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Reitende Artikel 


Aus Kurland, 1. (13.) December 1860, 
Buftände in Riga, 


Noch immer wollen die Beindfeligkeiten gegen die 
Juden in der großen Handelsſtadt Riga leider fein 
Ende nehmen. Namentlich werden biefelben gegen die 
anreifenden Juben im vollften Maße geübt, und mit Recht 
verfegte eim weiland Rebactenr der Riga'ſchen Beitung, 
ald er befragt wurde, warum er feine Artikel, die das 
Wohl der Juden erzielen, aufnehme: Riga ſei bie juben- 





n ’ ! 


feindlichfte Stadt Europa's, und ihm mären alfo bie 
Hände gebunden. Ungeachtet aller Bemühungen des hoch— 
berzigen Bürften Sumworow, der allein bei Seinen 
edlen Gefinnungen den Jiraeliten feiner Provinzen fi 
allezeit als ein gütiger Vater zeigt und benfelben bei 
jeder Gelegenheit fein Wohlwollen befundet, hat das 
Börfen-Gomits bis hierzu den Juden den Börſenbeſuch 
nicht geftattet. Anfcheinend wollte es den jüdifchen Kaufe 
leuten der erften beiden Gilden biefen gegen Erlegung 
eines jährlichen Beitrages von 72, refp. 48 Rbl. S., 
freigeben, während Nichtjuden aller Stände ohne irgend 
welche Zahlungsleiftung der temporäre Beſuch der Börſe 
nicht unterjagt ift. — In Riga ift e8 ferner jedem Pos 
ligeibeamten geftattet, einen Juden, wo er ihn antreffen 
möge, fogar auf offener Straße, ob gehend oder fahrend, 
anzubalten, ihm feine Legitimation abzufragen und ihn, 
wenn dieſe nicht gemeldet, fofort zu “artetiren. Sehr 
oft werden die Garfüchen und Logis, woſelbſt Ebräern 
abzufteigen erlaubt ift, um Mitternacht von Polizeifoldaten 
umtingt;: der Bolizeimeifter, Priſtaw, OuartalsOfficier 


und Wachtmeifter treten ein, rütteln die todtmüden Rei- 
fenden »c., Juden, aus ihrem. feften Schlafe auf, die for 
dann ſammt und ſonders ohne Federleſens mit Wache 
nach den nachſtbelegenen Chaiſen abgeführt werben, 
Diefer ſchrecklich Buitand läßt ſich ſchwer beſchreiben. 
Aber nicht jchim rig iſt es, ſich die traurige Scene vor 
die Seele zu führen, wie einem vom Schlafe Aufge— 
fehrectten zu Mutbe fein muß, wenn et Die gange Pofigei 
in armis und Uniform fein Bett umftchen ficht. So 
Manchem hat diefer plöglihe Schreden eine unbeilbare 
Krankheit zugezogen. Am darauf folgenden Tage werden 
fie Alle, indem um fie her ein Strick ald Ring gezogen 
wird, zur Beluftigung des mit Hurrahgefchrei in Maffen 
binterberlaufenden Pöbels, unter ſtarker Bedeckung burd) 
die volkreichen Straßen aus ber Ghaife nach der Polizei 
abgeführt. Das Ende refultirt gemöhnlih, daß vie 
Meiften als legitimirt fofort freigelafien werben und nur 
ein Fleiner Theil derfelben wegen Paßloſigkeit nach ihrer 
Heimath transportirt wird, Ja, fehr häufig mußten 
Alle zugleich, ald mit gehöriger Legitimation verfehen, 
befreiet werben, . 
Diefe wenigen Umriffe zeugen fattfam von dem ſchlim— 
men Umftänden der Juden in Riga. Es erijtirt nirgends, 
jelbft im Innern des Reiches, wo ben Juden der Auf 
enthalt unterfagt ift, eine ſolche Behandlung. Da if 
nur ber Wirth oder deſſen Dwornid dafür verantwortlich, 
wenn fich ein Unverpaßter in einem Haufe aufhält. Nie 
aber wird Jemand auf öffentlicher Straße angehalten ober 
aus dem Schlaf aufgeftört, um feine Legitimation vor— 
zugeigen, wie fid denn überhaupt die echten Ruſſen ftets 
durch Humanität und Toleranz auszeichnen. 
(Nahbemerkung der Nebaction. Wenn nicht 
der Schreiber obiger Zeilen mit feiner Unterfchrift bie 
Thatfachen verbürgt hätte, und. biefer Mann uns jeit 
Jahren als zuverläfftg befannt wäre, würde man es faum 
glauben! Und warum wendet man fich nicht am bed 
Kaiſers Mäjeftät? Sicher würde dieſer großherzige 
Monarch die Befchwerden nicht unberüdfichtigt laffen!) 





Ungarn. 
Ein Berbrüderungdfeit. 
” (Gorzefpenben;.) 
An 19. fand in Peſth ein „Verbrüderungsfeſt“ 
zwiſchen Ehriften und Juden, welches ſeit längerer 
Beit vorbereitet worden, ſtatt. Wiſſenſchaft, «Literatur, 


Kunft, Inbuftrie, Gewerbe und Handel waren unter ben 
300 bi8 400 Anweſenden vertreten. Die Verfammlung 
bot in dem glänzend beleuchteten, mit Fahnen geſchmückten 
Saale rinen impofanten Anblid dar, Den Vorſitz führte 
der Superintenbeitt Török. Derfelbe erbob auch 
zuerft das Glas und wandte ſich als Mepräffntant feiner 
Kirche an den Herrn Besze als den Volfömann, damit 
diefer auch fprechen möge. Der Meimer führte die Vers 
brüderung bis auf Abraham zurüf und jchloß unter 
ſtürmiſchem Jubel. Rach dem geiftlichen Redner ſprach 
der Volksredner Bedze im einer dem Ungar eigenen 
feurigen und berebten Weife, voll der fchlagendften Nadı- 
weife, wie ſchon vor 11 Jahren bie Verbrüderung zwifchen 
Chriſten und Juden durch Die Bluttaufe beflegelt worden 
ſei. Der Redner ward umgäblige Mal von ftürmifchen 
Applaus unterbrochen. Abends erhielt das Weit feine 
Weihe. Der Tempel ftrahlte im Lichte und war gedrängt 
voll von Ghriften und Juden. Rah Abfingung eines 
ungarifchen Liedes betrat der Oberrabbiner die Kanzel, 
hielt eine Anſprache und gab ben Anmwefenden feinen 
Segen. Nachdem derjelbe den Tempel verlaflen hatte, 
wurde das Szozat angeflimmt, und unter wiederholten 
„Eljen!“ verließ man das Gotteshaus, vor welchem eine 
unabfehbate Menfchenmenge fich verfammelt hatte, an die 
Herr Bedze einige Worte richtete, und Alles ging rubig 
nach Haufe 

Folgende Gorrefpondenz fommt und in diefem Aus 
genblide noch zu: 

Aus Südungen, 20. December, Gern Hätte ich 
Ihnen über Die auch die Juden ergriffene Bewegung in 
Ungarn ausführlich gefchrieben, wenn ich dazu nur Ruhe 
und Muße finden fönnte. Es ift alles noch zu fehr aufs 
geregt! Bezeichnender ift Die Mittheilung für die Stims 
mung der Peſther Gemeinde, dab man damit umgehe 
Herrn Dr. Weifel zur Niederlegung des Rabbinates zu 
bewegen! Ungarifhe Blätter haben dieſe gewiß 
falfhe Rachricht mitgetheilt. Nicht minder charak— 
teriſtiſch iſt es, daß, wie der „Fortſchritt““ meldet, bie 
ifraelittfche Jugend in Groß-Warbein dem dortigen Rab» 
biner und BVorfteher eine Katzenmuſik gebracht, weil Die 
felben fich der Einführung der ungarifhen Sprache in 
die Synagoge widerjegt haben! — Arauriger aber ift 
bas Gerücht, daß in Reutra u. f. w. die Elaven, wie 
im Jahre 1848 in Waag-Neuftabtl, Prefburg ac., ihr 
Müthchen an den Juden wieder fühlen wollten, und daß 
es nur dem Eräftigen infchreiten der Behörben und be 
fonderd der neuen Obergefpane zu verdanken ift, daß 


die perabredeten Jubenfravalle für den Augenblid unter 
brüsft wurden, Bei der in der Wojowodſchaft von dem 
k. £. Gommiffatr vorgenommenen Einvernehmung ber Bers 
trauendmänner wegen ber Annerion der Wojowodſchaft 
an Ungarn, wurden auch Juden beigegogen und zwar in 
Temesvar der Vorfteher, in Therefiopel der dortige Rab— 
biner und der Mabbiner von Paja, während in anderen 
Kreifen, 3. B. Lugos und Gr.»Becäferef, die Juben über 
gangen wurden. Ueberhaupt berrichte beim ganzen Vers 
fahren eine große Willfürlichkeit, weil der k. k. Com— 
miffair die Bertrauensmänner wählte. — Bei der jeht 
abgehaltenen Graner Eonferenz ift Herr Vorſteher Schoß: 
berger von Peſth ald Gonferenzmitglied gewählt worden, 
wogegen die Peſther Jugend in den Zeitungen heftig 
reclamirte, weil Kerr Schofberger die Juden nicht ge» 
börig zu vertreten im Stande ift. 


Magdeburg, 23. December. 
Die Befferung entlaffener jüdiſcher Sträflinge. 

Es wirb und folgendes intereffante Actenſtuͤck mitges 
theilt, das wohl ein allgemeines Intereffe in Anſpruch 
nimmt, und feinem Verfaffer wahrhafte Ehre macht. 

Königliche Dirertion ber Straf- Anftalt 
Seeuo 1. 
Journ.-No, 1844, 
Spandow, den 20ften September 1860. 
An 
den ifrarlitifchen Prediger und 
Religionöfehrer emerit. 
Seren I. Wolff 
Hoche hrwuͤrden 
zu Berlin. 

Im Monat Januar k. J. wird aus der hieſigen Straf⸗ 
Anſtalt der Euer Hochehrwürden bekannte Schneiter-&es 
ſelle MReinhardt nach verbüßter vierjähriger Zuchthaus⸗ 
ſtrafe entlaſſen und ich nehme hieraus Beranlaffung, mit 
Euer Hochehrwürben in der Eigenſchaft als Seelſorger 
der jübifchen Gefangenen in der hiefigen Strafs Anftalt 
über einen Gegenftand in Verbindung zu treten, ber mir 
ſehr am Herzen liegt und worüber Sie, deſſen bin ich 
überzeugt, mit mir gewiß einverflanden find. 

Es iſt dies die Sorge für die Zufunft der entlaffes 
nen Gefangenen, 

Was ich nad andern Richtungen bin in biefer Be— 
ziehung gethau Habe, ob mit, ob ohne Erfolg, das Alles 


gehört Hier micht her; ich beſchraͤnle mich alfo Euer Hoch⸗ 
ehrwürben gegenüber nur auf Ihre Glaubensgenoſſen und 
zwar nur auf biejenigen, welche das Schickſal zu meinen 
BZuchtbefohlenen gemacht bat. 

Hält ed nun fchon im Allgemeinen fehwer, einem aus 
dem Zuchthaufe entlaffenen Menſchen ein Unterfommen zu 
verfihaffen, da leider die erlittene Zuchthausftrafe noch im⸗ 
mer ein Kaindzeichen ift, indem das neunzehnte Jahrhuns 
bert mit allen feinen Ereigniffen noch nicht vermochte, Die 
ſes unglüdliche Vorurtheil zu beftegen, um fo viel fchwes 
rer wirb es bem „Juden“ werden, ein ebrliches Unter 
kommen zu finden, denn ihm tritt neben dieſem allgemei- 
nen Vorurtbeil auch noch das confefflonelle entgegen, da 
Dasjenige, was Jeſus dem Nicodemus über ben „Rädh- 
fen” fagte, leider zu wenig beachtet wird. 

Der aus der StrafeAnftalt entlaffene Jude wird alſo 
beſonders auf feine Glaubenögenoffen und beren Hülfe an« 
gewiefen fein. 

Es iſt mir nicht befannt, ob unter den Iſraeliten Vers 
eine beftehen, die die Sorge für entlaffene Sträflinge ih— 
red Glaubens übernehmen *); iſt folches nicht der Wall, 
fo ‘dürfte es wohl ſehr wünſchenswerth fein, daß bergleis 
ben ſich bildeten, und da möchten Euer Hochehrwürden 
wohl gerade dazu geeignet fein, dieſe wichtige Ungelegen» 
heit in Anregung zu bringen. 

Es laͤßt ſich nun allerdings nicht wegläugnen, daß 
ein ſolches Unternehmen ein ſchwieriges und unangenche 
med ift, da es befonders viel mit dem Undank zu käm— 
pfen hat; denn feider ift es unbeitreitbare Wahrheit, daß 
viele entlaffene Sträflinge und vorzugsweiſe Diejenigen, 
welche am vortheilhafteften untergebracht werden, allzu⸗ 
leicht wieder umfclagen und den bequemeren Pfad des 


Laſters wieder betreten, der fie dann nach einer kurzen 


Wanderung wieder in das Zuchthaus führt; aber follte 
toh Gomorrha verfchont werden um Eines Gerechten 
willen, und jo bürfen denn auch die wenigen Beiſpiele 
vom Gegentheile nicht überfchen werden, denn es lebt 
doch jo mancher rechtliche und geachtete Mann, den in 
früheren Jahren Leichtfinn oder auch wohl ungünjtige 
äußere Derhältniffe in das Zuchthaus führten, 

Wollen wir aber der Wahrheit überall die Ehre ge 
ben, jo floßen wir nach der audern Seite bin auf einen 
Grgenftand, der jehr oft Veranlaffung zum Rückfällig— 
werden früherer Sträflinge wird; es iſt die polizeiliche 





*) Mir iſt bis jept Fein Verein biefer Art unter den 
Juden bekannt geworden, Wolf 
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Aufficht, oder vielmehr die Art und Weife, wie foldhe 
ausgeübt wird, 

Die polizeiliche Beauffichtigung der entlaffenen Sträf- 
linge, namentlich wenn fie zu Den berüchtigten Dieben ges 
hören, ift gewiß ſehr nöthig und es dürfte auch den bo» 
hen Behörden, welche fie eingelegt und über die Ausfüh- 
rung zu wachen haben, nicht entfernt die Schuld beizu— 
meffen fein, daß letztere micht immer mit gehöriger Bes 
rüdjichtigung, fondern oftmals mit aller Rüdfichtölofig« 
keit flattfindet. 

Nehmen wir z. B. einen Hantwerfsmeifter an, ber, 
fih hinwegſetzend über das Borurtheil, einen Gejellen, 
der das Unglüf gehabt hat, dem Zuchthauſe verfallen 
zu fein, in Arbeit nimmt, feinen andern Gejellen aber 
vorfichtig Diefen Umftand verfchweigt, um Ienem nicht 
zu Schaden. Nun ericheint plöglih ein Pollzcibeamter 
in der Werfftätte, erfundigt fich ohne allen Rüdhalt nach 
dem „Beſtraften“ — was ift das Refultat? — Die ans 
dern Gefellen werben erklären, mit einem „Beſtraften“ 
nicht zufammen zu arbeiten, und es bleibt dem Meifter 
beim beten Willen nichts weiter übrig, als Diefen zu 
entlaffen, um Jene zu halten und ſich vor Nachtheil zu 
wahren, Der arme Beftrafte ift num Hinausgeftoßen, fin» 
bet fein anderes Unterfommen, fucht Zuflucht bei feinen 
früheren Genoffen, findet ſte dort auch und ift nun wie 
der auf derfelben Stelle angelangt, wo er vor feiner Be— 
ſtrafung fi befand. 

Der wenden wir dad Vorhergefagte auf eine weib« 
liche Perfon an; welche Herrfchaft wird ein Dienſtmäd— 
hen behalten, das wohl gar zu nächtlicher Zeit contro- 
fire wird? — „Noth bricht Eifen” — fagt ein altes 
Sprichwort, und fo wird auch ein foldhes Mädchen wies 
der fallen, ſich zuvörderſt demjenigen Lafter in die Arme 
werfen, zu dem die großen Städte vorzugsweiſe Gelegen- 
heit bieten, und vielleicht immer tiefer finfen, bis eö end» 
lich dem Zuchtbaufe wieder verfällt. 

Mag bie Zuchthausftrafe immerhin eine Leidenszeit 
fein für Diejenigen, welche fie erdulden müffen, die trau- 
rigen Folgen derſelben find aber in vielen Fällen noch 
ſchlimmer. So lange die Strafe währt, find die Sträf- 
linge der Deffentlichkeit entzogen und leiden im Verbor— 
genen; mit dem Austritt aus der Straf» Anftalt treten 
fie in die Oeffentlichkeit zurück, gebrandmarft durch die 
erlittene Strafe, ja in ein ihnen fremd gewordened Les 
ben; webe ihnen dann, wenn fie nicht den Muth haben, 
dem Schickſale die Stirn zu bieten, das ihrer noch Har— 
vende ald eine Prüfung mit Standhaftigkeit zu ertragen, 
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vielleicht Entbehrung, Roth und? Schmach beharrlich zu 
überwinden, und mit Ausdauer dahin zu fireben, die ver 
forene Ehre wieder zu gewinnen. 

Wie Dem gründlich abzubelfen fein möchte, Das würde 
eine weitläufige Auseinanderfegung erfordern, und ich habe 
die Geduld Euer Hochehrwürden wohl ſchon allwufehr in 
Anforuch genommen; ich bemerfe daher nur noch, daß 
nach meiner Anſicht ein Verein, gleich dem des „‚Natios 
nal⸗Dank“, über das ganze Yand verbreitet und der Sorge 
für Die entlaffenen Sträflinge, verbunden mit der Beauf- 
fichtigung derfelben, ſich unterziehend, das geeignetſte Mit- 
tel fein möchte, 

Meinhardt ift nun Einer derjenigen Unglüdlichen, 
welche die ihrer außerhalb des Zuchthauſes harrenten Prüs 
fungen nicht mit Standhaftigfeit zu tragen und zu übers 
winden vermochten, denn er befindet fidh leider ſchon zum 
fünften Male in Haft und zwar immer nur wegen Vers 
greifend an fremden Gigenthum, obgleih er fein Hands 
werf erlernt, folglich Die Mittel bat, ſich ehrlich zu er 
nähren, wenn er will, oder wenn ihm bie Hand dazu ges 
boten wird, 

Indeffen darf Doch auch aus dieſem Grunde noch nicht 
an feiner Befferung verzweifelt werden, aber es wird um 
fo nöthiger fein, ihm Die helfende Hand zu bieten, ihm 
Gelegenheit zum ehrlichen Broterwerbe zu geben und ihn 
dann ftreng zu überwachen. 

Euer Hochehrwuͤrden ftelle ih nun das Weitere gang 
ergebenft anheim; vielleicht gelingt «8 Ihnen, falls ein 
Verein der Art unter Ihren Olaubensgenoffen noch nicht 
beftehen follte, einige bochherzige Männer zur Gründung 
eines folchen zu bewegen, und wenn ich durch dieſe An— 
deutung zu einem fo jegendreichen Bau auch nur Einen 
Stein gereicht haben follte, würde e8 mir zur großen Ge 
nugthuung gereichen. 

Genehmigen Euer Hochehrwürben auch bei diefer Ges 
legenheit die Verſicherung meiner Hochachtung und Erges 
benbeit, Der Director 

Schelowsky. 

Auch wir find der Ueberzeugung, daß der im dieſem 
Schreiben in jo humaner Weife ausgefprodene Gedanfe 
ber eifrigften VBerücfichtigung würdig iſt. If es doch 
das Judenthum, welches auf die Vefferung des Sünders 
einen jo großen Werth legt, und ihr in den religiöfen 
Inftitutionen einen jo weiten Raum gewährt bat, und 
welches dem „Wiedergewinn einer einzigen Seele‘ eine 
fo hohe Bedeutung beimißt. 

Wenn wir nicht irren, jo flug einmal unſer wür« 


biger College, Herr Stabtrabbiner Präger in Mann- 
heim, vor, einen Verein zur Beſſerung jübifcher Straͤf⸗ 
linge für ganz Deutſchland ju bilden. Der Gedanke mußte 
an feiner Umfängfichkeit feheitern. Zu weite Ausdehnung 
ſchadet Vereinen mit praftifchen Tendenzen immer, Biels 
mehr erfcheint e8 und am zuträglichften, im jedem größer 
ren deutſchen Staate einen befonderen Verein für den bes 
fprochenen Zwe zu bilden, und fönnten dann die ind 
Leben getretenen unter einander correfpondiren und ſich 
nöthlgenfalls auch wohl gegenſeitig unterſtützen. 

An das obige Aetenftüd anfnüpfend, ſcheint es und 
zunächſt von hoher Wichtigkeit, daß ſich ein folcher Ver⸗ 
ein für die öftlichen Provinzen Preußens, und ein zwei 
ter für die weftlichen Provinzen bilde, 

Was und yerfönlich betrifft, To ift es uns beim bes 
fien Willen nicht möglich, unfern großen Verpflichtungen 
noch eine hinzuzufügen. Auch ift eine Provinzialftadt und 
mittlere Gemeinde, wo noch dazu ein Strafhaus nicht eins 
mal in der unmittelbaren Nähe fich befindet, nicht der Ort, 
wo der Gentralpunft eines joldyen Vereines am angemeje 
fenfien plaeirt wäre. Wie aber? Sollten fi in Berlin 
und Göln nicht etwa einige hochherzige Männer finden, 
welche thatkräftig fich der Bildung und Bortführung ei» 
nes folchen Vereins widmeten, ber, da er das irbijche 
und das Geelenheil gefallener Erdenbrüder und Glau— 
bensgenoſſen zum Ziele bat, ſicher zu den verdienſtvoll⸗ 
ften Werken vor Gott und Menichen gehört? Wir bes 
ben hervor, daß eigentlich zu einem ſolchen Vereine wer 
niger große Geldmittel, ald ausdauernde und perjönliche 
Verwendung und Wirkfamkeit gehören, daß bie Begrüns 
der und Vorſteher deffelben vor Allem Charakter be 
figen müffen, der ſich von erfolglofen Bemühungen nicht 
zuruͤckſchrecken läßt, und, wenn unter fünf Bällen nur 
einer günftigen Erfolg bringt, ſich höchlichſt belohnt 
findet, 

Vor Kurzem wurde ein folcher Verein unter ber chrift« 
lichen Bevölkerung Münchens in Borfchlag gebracht und 
binnen acht Tagen hatten fi 400 Mitglieder gemeldet. 
Wir Halten und überzeugt, daß, wenn eine tüchtige und 
bewährte Kraft in Berlin bei unferen Glaubensgenoſſen 
die Sache zur Sprache bringt, fle nicht minder ein jchnels 
les und bedeutendes Refultat erzielen wird. Wir wür« 
den umfererfeitö der eingeleiteten Sache mit unferen ſchwa⸗ 
hen Kräften bie möglichfle Unterftügung gewähren, und 
die Spalten diefer Zeitung zu Gebote flellen. 


Wie würden wir und freuen, wenn wir burd bie 


erfte Nummer dieſes Jahrgangs ein gutes Werk angeregt 
zu haben im Stande gewejen! 





Siterarifher Wochenbericht. 


Magdeburg, 23. December, Bor Kurzem ers 
ſchienen in London drei Werke, welche die Sprache und 
das Schriftthum der Afghanen behandeln, und zwar vom 
Gapitäin 3. ©. Raverty von der Bombay-Armer. Derjelbe 
rechnet das Puſchto, die Sprache der Afghanen zur fer 
mitifchen Sprachenfamilie, und glaubt feft an die Eage, 
daß die Afgbanen, welche allerdings eine jüdiſche Phy— 
fiognomie haben, Rachkommen der verloren gegangenen 
Stämme fein. Bekanntlich trifft dieſe Anſicht auf biele 
Gegner, welche das Pufchto aus mandyerlei Analoyien 
mit dem Sanscrit zu ben ariſchen ober indoeuropäifchen 
Sprachflimmen zählt. — Es find uns in ben legten 
Tagen die neun erfien Nunmern der von Zederbaum und 
Director Goldenblum in Odeſſa herausgegebenen bebrä+ 
ifchen Zeitfhrift yraerı, fowie die erften achtzehn Nums 
mern der in Wilna erjcheinenden Sar2 zugefommen, 
Jeder unpartetifche Beurtheiler muß beiden Zeitichriften 
das beſte Lob und die aufrichtigfte Anerkennung zus 
ſprechen. Allerdings fucht die letztere Wochenſchrift 
firenger den Charakter einer Zeitfchrift ſich anzueignen, 
ald die erfte; ihre Auffäge nähern in Form und Inhalt 
fich dem wiffenfchaftlichen Eharafter, und fle fammelt in 
umfaffenderer Weife Die Zeitungsnachrichten, ſowohl was 
die allgemeinen Weltereigniffe als auch die auf das Ju— 
denthum bezüglichen betrifft. Denn allerdings will fie 
ſich nicht auf die letzteren bejehränfen. Dagegen fchlägt 
der Meliz einen wärmeren Ton an, hat mehr Schwung 
der Sprache, und fucht Die Liebe und den Eifer für das 
Judenthum zu entzünden, Wir haben alfo dergleichen 
hebraͤiſche Wochenſchriften mit dem Maggid bereits drei; 
in Rußland ſelbſt erfcheinen, mit der ruffischen „Morgen» 
röthe‘ drei jüdische Zeitfchriften. — Außer den Archives, 
Univers israelite, la Verits israelite, die ſaͤmmtlich in 
Paris erfcheinen, und dem Lien d’Israel in Straßburg 
erfcheint auch in Avignon eine jübiiche Zeitfchrift „La 
famille de Jacob’, die wir aber moch nicht zu Gefichte 
befommen haben. — Von den im erften Jahre bed „Ins 
ffituts zur Förderung ber ifraelitiſchen Literatur erſchie- 
nenen „Reden wider den Unglauben‘ vom Herausgeber 
diefer Zeitung wird in Kurzem eine zweite vermehrte 
Auflage bei Baumgärtner erfcheinen. — Bon ber Bes 


arbeitung der mama nur von Bodenheimer wird | fer Banb: Berachoth und Seratın, ums vorliegt, wel⸗ 


eine zweite erweiterte Auflage erfcheinen. — 


Gr. Beeskerek, im December. 0» »5as mb 
anpdin. Der babplonifche Zalmud und die Thoßiftha 
mit den gewöhnlichen und vielen neuen Gommentaren. 
1. Baud: Berachoth und Seralm. Kleinfolio, Wien 
1860, Expedition des Talmud. Drud von 2, E. Za⸗ 
marsti u, C. Dittmarſch. Angezeigt von D. Oppen- 
beim, Rabbiner. 

Je weniger die Gegenwart mit ihren großen Zeitfra— 
gen und politifchen Ereiguiffen der Literatur günftig ift, 
befte nothwendiger ift es, ben etwaigen literariichen Er« 
ſchelnungen solle Aufmerfjamfeit zu widmen, da fie ſonſt 
gänzlich vom Publikum, das von den Tageöbegebenheiten 
völlig in Anſpruch genommen wird, iguorirt werben. Das 
Intereffe für die jüdiiche Literatur anzuregen, iſt aber jegt 
eine um jo beiligere Bilicht, weil ja eben das allgemeine 

- Belbgefhrei und Loſungswort ber gegenfeitig fich befeh⸗ 
benben Nationalitäten es ift, die mationale Literatur zu 
unterflügen, zu befördern — und jelbft die Minoritäten, 
die auf einer fehr tiefen Stufe der Gultur ftehen, wie 
wir bied in Defterreich täglich fehen, wollen hierin ben 
gebilbetften Völfern nicht nachſtehen. Sollte hierin nicht 
für den Ifracliten die ernfle Mahnung liegen, feinem ei⸗ 
genen altehrwürbigen Schriftthume, feiner Gejchichte und 
beren wiffenfchaftlicher Erforſchung bie aufrichtigfte Theil 
nahme zu ſchenken? Wahrlih, was gegenwärtig am meis 
fen noth thut, ift das jüblfche Volfsbewußtiein und Nas 
tionalgefühl, das biäher von andern nationalen Beftres 
bungen zu fehr in den Hintergrund zurüdgebrängt wurbe, 
hauptſaͤchlich wieder bei der Jugend zu fräftigen 
und lebendig zu erhalten, damit fle mit Stolz ben 
Namen Iſraels nennen und ihr Bolt mit aller Innigfeit 
und’ Singebung lieben lerne. &8 verdienen daher Die Mins 
ner ale Anerkennuug, die bei der Ungunft ber Zeitver⸗ 
haͤltniſſe mit wahrer Aufopferung und Selbftverläuguung 
ſich dennoch der Pflege der jüdiſchen Wiſſenſchaft widmen 
und die Herausgabe von größern Werfen befördern und 
möglich machen. Beſonders ift die wichererwachte Thaͤ— 
tigkeit ber Wiener jüdiſchen Preffe rühmlich hervor 
zuheben, wo eben mehrere größere Unternehmungen, z. B. 
der babhl. Talmud, ein Bibelwerk in 20 Bänden, und 
bez Pentateuch mit ben Thargumim und vielen alten Goms 
mentaren, vorbereitet werben. Höchſt beachtenswerth iſt die 
vene, bon einem Vereine verankaltete Ausgabe des bas 
bolonifchen Talmuda und der Ihoßiftha, deren er— 


der, hervorgegangen aus ber rühmlihft befannten typor 
graphiſchen Anftalt von Zamarsfi w. Dittmarfch, wahr« 
baft prachtvoll und glänzend ausgeſtattet iſt. Der Der 
ein, beftehend aus den Herren Rabbiner &. Horowitz, Eha- 
ham Baruch, I. Schloßberger, Abraham Adutt, den Buch 
haͤndlern Zamarsfi u. Dittmarſch, Anöpflmacher, Löwp sc, 
hat Alles aufgeboten, um allen Anforderungen zu entfpres 
chen, fo daß feine der neuern Editionen bed Talmuds mit 
diefer an Vollſtaͤndigkeit, Schönheit und Wohlfeilheit zu 
concurriren im Stande ift. Der Pränumerationspreis von 
48 BT. öſt. W. für eine Talmudausgabe in 24 Theilen 
nebft der neu binzugefommenen Thoßiftha, Macharſcha ıc. 
auf Schreibpapter und elegant gedrudt, iſt gewiß enorm 
billig!! — Die Herren Rabbiner Horomwig und Ba» 
ruch, ferner die Herren I. Schloßberger, Factor der 
genannten Druderei, und Jana Weiß, Corrector, find 
PBürge, daß das großartige Unternehmen den wiffenichaft« 
fichen Anfprücden auch Mechnung tragen wird, — Als 
einen trefflichen Gedanken, der gewiß in Zukunft Nadı 
ahmung finden wird, müflen wir es bezeichnen, daß die 
Thoßiftha, die bisher ohne Grund und Urfache dem 
Werke des R. Jizchak Alfaft beigedrudt wurde, zum er» 
ften Male mit dem Talmud verbunden und überall bei 
dem dazu gehörenden Fractate zu Ende angehängt wurbe, 
Die Thoßiftha als Additamenta und Nacdträge der 
Mifhnab (mem ro wie fie Samuel Hanagid nennt) 
bildet reinen integrirenden Theil des Talmuds und darf 
von demſelben Ks nicht technisch getrennt werben. Haupt⸗ 
ſaͤchlich müſſen wir dem Bereine dafür danken, daß er für 
eine correcte Ausgabe ber bisher fo fehr vernachläfflgten 
Thoßiftba Sorge getragen und derfelben durch Vermlit⸗ 
lung des Seren Dr. 3. Goldenthal das in der k. k. 
Hofbibliothel fi befindende Thoßiftha⸗Manuſeript 
zu Grunde legte, wobei bie Varianten des Manuſecriptes 
unter dem Terte unter dem Titel paar Vr beigedruckt 
find. Unſeres Erachtens aber wäre eö viel befier gewes 
fen, den Tert nad dem Manufcripte getreu wiederzuge⸗ 
ben und die Varianten und Pesarten der alten Ausgabe 
befonderd anzumerken. — Außerdem befinden ſich bei dem 
vorliegenden Bande die Gommentare des R. Sammel Edels, 
R. Salomon Luria, R.,Reir Lublin, ferner die Randgloſ⸗ 
fen des R. Jeſalas Bil, R. Elia Wilna, R. Efiba Eger, 
R. Moſes Schreiber ıc.*) Die Correctur beſorgt mit wies 

*) Ungern wermiffen wir bie Hagahoth des M. Hirſch 
Ehajed, die in der legten Wiener Talmudausgabe ſich bes 


fer Aufopferung und unfäglichem Fleiße Herr Igmaz 
Weiß, ein gründficher Hebräer und Talmudiſt. Herr 
J. Weiß (vortbeilhaft befannt durch feine trefflichen Ar- 
beiten in der Zeitfchrift Kochbe Jizchak, in den Mes 
foonfen des R. Hirſch Ehajes, ya re) hat auch 
hier feine wiſſenſchaftliche Befähigung zu feiner ſchwieri⸗ 
den Aufgabe berhätigt, indem er mit kritiſchem Tacte alle 
Barianten und Lesarten zwifchen dem babyloniſchen 
und jerufalemifhen Zalmub und ber Miſchna 
gefammelt, und diefelben überall am gehörigen Plage 
mit den Worten: 643 mbermsar in dem Marginalien 
notirt bat. Jeder Talmudfundige weiß, welchen Nupen 
eine ſolche parallele Ueberſicht der verfchiedenen Lesarten 
ber beiden Zalmude gewährt, wie dies Herr Dr. 3. Bran« 
fel, Darfe Hamiſchnah ©. 219— 254, bei den Mijcdhna- 
joth Abſchnitt Serarm gründlich nachgewieſen, und Kerr 
Weiß verdient darum eine thatkräftige Aufmunterung und 
Unterftügung, um ungehindert in feinem Werke fortzufab- 
ven. Wir fünnen ed nicht unterlaffen, ein Beifpiel an« 
zuführen, wie viele Stellen dadurd im Talmud beleuchtet 
werben. In der befannten Agada Berachoth 3b. heißt 
es im Tal, babli: bw nuon mbrnb non V 
491 TERn 13501 MIO MWIEX 797 777, während e8, 
wie Herr Weiß bemerkt, im Jeruſchalmi beißt: 39 br 
757 vun, was viel richtiger if, da man bier be» 
Fanntlich die Spur der Ueoläsharfe, der ſich ſchon Das 
vid Habe bedienen follen, entdecken wollte. Wir hoffen, 
daß die ehrwürbigen und gelehrten Bereinämitglieder Dies 
fem Gegenftande bei den mweitern Bänden bie verdiente 
Sorgfalt zuwenden, und ſomit zu einer kritiſchen Terte 
ausgabe des Talntuds, wozu freilich alle alten Ausgaben 
und bie vorhandenen Manuferipte Aruch und En Jakob 
verglidyen werben müßten, ben Anfang machen werden, 
Nicht genug bedauern fünnen wir ed, daß Die Unter« 
nehmer es nicht gewagt haben, eine bvolljtändige cenfurs 
freie Ausgabe zu veranftalten. Iſt es nicht eine Schmach, 
den Zalmub noch immer mit den Genfurlüden und ben 
bon umwiffenden Genforen vorgenommenen willfürlichen 
Xertveränderungen und Ginfhaltungen zu ediren! Aber 
noch ſchmaͤhlicher iſt es, daß jüdifche Herausgeber aus 
wahrer Bornirtheit den Talmud fo fort nachtruden, wie 
Ihn die mittelalterliche Genfur zugeſchnitten und verſtuͤm⸗ 
melt hat! Wie leicht hätte man bei einer motivirten Dar: 
ftellung beim Poltzei-Minifterium bies bewirken und fich 





finden, die einen feparaten Abdruck verdienen. Auch Lans 
dau's Marpe Laſchon wäre willkommen gewefen ! 


dadurch gegen alle Eventualltüten ficher ſtellen können! 
Hat doch die rufftfche Genfur unter Kaifer Nikolaus bem 
Abbé Chiarini die Bewilligung zu einer cenfurfrelen Ue⸗ 
beriegumg ertheilt, und in Defterreich trug man noch Bes 
benfen, Anno 1860 mit einem ſolchen Geſuche an das 
Minifterlum fi zu wagen? Sind es nicht, wie Abbe 
Epiarini bemerkt, zumeift die antichriſtlichen Stellen bes 
Zalmuds, die unzählige Mal von hriftlichen Gelehrten, 
4. ®, von Bartolocei, Burtorf, Wagenſell, Wälfer, Wolf 
und De Roffi edirt und ercerpirt, und alfo troß aller Cen⸗ 
für gerade am meiften verbreitet wurben?*) ie oft erft 
wurden bdiefe Gitate in den judenfeindlichen Schriften el⸗ 
nes @ifenmenger, Gerfon und Gonforten wiederheft und 
überfept? If es nicht unverzeihlich, ohne Cenſurzwang 
die alten verfälichten cenſirten Editionen blindlings nach⸗ 
zudrucken? Wäre ed denn gar fo ſchwer geweſen, ans 
einer Bibliothek die edilio princeps, Venedig bei Bom⸗ 
berg 1520, oder wenigſtens die Krakauer Ausgabe 
Anno 1602, bie ebenfalls vollſtändig und unverfälſcht 
if, zur Benutzung zu erhalten? Denn wahrlich, es find 
nicht blos die wenigen, überhaupt unbebeutenben, anf 
Chriſtus ſich beziehenden Stellen zu ergänzen, Die im den 
erwaͤhnten Werfen zu finden find, fondern mehr noch gift 
es eigentlich, die vielen durch die Cenſur eingeſchlichenen 
Verfälfchungen auszumerzen. E3 bat hierin die Cenſur 
fonderbare Einfälle gehabt und ſelbſt der Stand und Bes 
ruf des Cenſors übte darauf feinen Einfluß aus; 

Es giebt zahlreiche Eorrecturen, Die von Apoftas 
ten, und wiederum foldye, die von geiftlichen Eenfos 
ten berühren. So z. B. Jebaboth folio 62 b. mid 63 a. 
wo mehrere Stellen gegen das Hageſtolziat und ölibat 
vorfommen, die die geifllichen, im Eölibat lebenden Cen⸗ 
foren anftößig fanden, beißt es noch in bem Wiener Tale 
mub vom Jahre 1833: m mo 15 wen mn bs 
ma asa va mo 1b JR Tr ba er 
man aba ‚man aba mrus ba, Es war beit geifl« 
fichen Genfor mißfällig, daß Derjenige, welcher ohne Gat⸗ 
tin Tebt, micht verdient Menfch genannt zu werben u, dal, 


*) Burtorf, Yericon Col. 992., hatte die Abſicht, alle 
auf Chriſtus ac. ſich beziehenden Stellen befonders het⸗ 
auszugeben (Extant et alia loca, quae alias, si Deus vo- 
let, producemus), was aber erft ſpaͤter yon einem gewife 
fen Maier, wie ich glaube, gefchehen if, Vielleicht un» 
termimmt es ein deuticher Gelehrter, dem eine große Bis 
bliothek zugänglich ift, alle von der Genfur geftrichenen 
und verunftalteten Stellen im Talmud wiederherzuftellen 
und gu veröffentlichen ! 


— 





darum erlaubte er ſich für das urſprüngliche: vum ba 
MID mer 15 PRO DIR 55 DIN Em Te Ya TINO 
“or ma sa, das finnlefe , als würden 
diefe Ausiprüche fib nur auf die Juden, und nicht alle 
gemein, auf alle Menſchen und auch Chriſten beziehen, zu 
fubftituiren, obichon Die allegirten Bibelftellen fogleich das 
Balfum und den Betrug erkennen laffen. Welche Berän- 
derungen erlaubten ſich nicht dieſe Herren mit ben Wor« 
tea ‚pre , 2 va ‚722 ‚pr die fie nach Belieben 
verwechſelten! — Auch in dem und vorliegenden erflen 
Bande, Berachoth 25 b., finden wir den alten vom Zun: 
Reben Raſchi's S. 371. gerügten Bebler und Unſinn wie 
derholt. Genforen, fagt Zunz, haben ganze Stüde von 
Naſchi's Kommentar weggeftrichen, bisweilen interpoliren 
laſſen, oft zur Entitellung geſchichtlicher Treue. So heißt 
ed in den Ausgaben zu Berachoth 255, unten: m:2°%% 
man jar aras „.mupn flatt bed geraden Gegentheils: 
sazım 10 So mans amp (be Noſſt Annal. p. 33.) 
u. ſ. w. Hat doch vor hundert Jahren Berlin (und wir 
müſſen noch hinzufügen Wien 1860) noch juxta mentem 
eopcilü Tridentini erpurgiren laſſen! ®urtorf, Lexicon 
talmudieam Col. 1201. 8. v. m eitirt aber diefe Stelle 
nach ber Krafauer Edition v. 9. 1602, wo beide Les⸗ 
arten vereinigt find: Imaınd a1%p man jur Arab 
Dun Den 1937 yienb Tab mer 59, und bie ride 
tige Lebart bedarf daher noch eimer eingehenden Prüfung. 

Mir hoffen, daß dieſe unfere Anregung bei dem Ders 
eine Beachtung finden wird, da bie Gründe, oder beffer 
die Aengſtlichkelt und Scheu, die den Verein im Anfange 
des Jahres 1860 beſtimmten, von dem alten Schlendrian 
nicht abzuweichen, gegenwärtig am Schluffe des Jahres 
unter dem Winifterium Schmerling gewiß nicht mehr am 
Plage find. Ed wäre ein gar nicht zu rechtfertigendes 
Unrecht, ja ein Verrath an dem Talmud, wenn man aus 
Sturiditaͤt und Nachläffigfeit, obne Genfurzwang, bens 
noch die Genfur beibehalten möchte! Der Drud des zweis 
ten Bandes, Sabbat, hat begonnen, und es fünnte ber 
Fehler noch gut gemacht werben! Es ift einmal Zeit, 
daß ein beſſeres Beilpiel conftatirt werde, da in Gali— 
zien, wo jegt fehr viele Ältere Werke nachgetrudt wer- 
den, Die Herausgeber ſich nicht einmal die Mübe geben, 
eine Originalausgabe ihren Arbeiten zu Grunde zu le— 
gen, jondern meift den cenfirten und caftrirten Ausgaben 
nahtruden! So wurbe in Lemberg das befannte Ges 
fer Chaſſidim 1858 neu aufgelegt — und zwar fon« 
derbar genug, wörtlich nach der ruffiichen Ausgabe, Si— 
dilfow 1832, die Zung in feinem trefflichen Artikel: „Die 


Cenſur bebrätfcher Werke, Hamaſkir 1858” &, 42, ala 
ein Euriofum von Cenſorenwirthſchaft aufgeſtellt bat!! 
It es nicht höchſt traurig, dag bie jüdiiche Literatur 
ber Feſſeln nicht los werden Faun? Mögen nun bie 
‚Herren Horowitz und Baruch ein GErempel geben und 
den Talmud von den alten Feſſeln befreien, und fie wer 
den ſich dadurch den Danf aller Freunde der Literatur 
erwerben. 





Zeitungsnadridten. 


Preußen. 


Glogau, 19. December. (Privatmitth.) Der 
17. October traf der, zum Gemeinderabbiner und Pre 
diger einftimmig gewählte Herr Dr. Joſeph Klein aus 
Stolp bier ein. Seine feierliche Einführung in's Amt 
fand im Beifein hoher öniglicher und fAäptifcher Be— 
hörden am 19. Detober in der Synagoge ſtatt. Als 
Here Dr. Klein, dur eine Deputation geleitet, in der 
Synagoge, welche herrlich decorirt war, anlangte, wurde 
die Feier durch erhebende, zu Diefem Zwede compormirte 
Chorgefänge mit Inftrumentalbegleitung eröffnet. Nach⸗ 
dem ber Borftands»Vorfigende Her Buchhändler 
Reisner mit angemeffener Anſprache die Beftallung 
dem Herrn Dr. Kein überreicht hatte, hielt diefer feine 
Antritörede, welche Zeugniß feines Rednertalentes ab- 
legte. Nach dem Schluffe derfelben ertönten von Neuem 
die harmonischen Klänge der Muſik durch die weiten 
Raͤume des Tempels, und Gefang beſchloß bie eine 
drudsvolle Feier. 

Here Rabbiner Dr. Klein geht mit Rührigfeit and 
Werk, die Pflichten feines Berufes im ausgedehnteften 
Maße zu erfüllen, und arbeitet infonderd mit Emfig- 
feit an der von ihm in's Leben gerufenen Religionss 
Schule. 

Am 18. 9. M. fand wiederum in dem biefigen 
Tempel eine außergewöhnliche Beier ftatt, ein Trauer 
gottesdienft zu Ehren des verftorbenen Rabbiners 
Dettinger zu Berlin, der aus Glogau gebürtig, viele 
Jahre in diefer Stadt verlebt hatte. Ein zahlreiches 
Publikum wohnte diefer Feier bei, unter ihm auch bie 
Schwejtern und mehrere Jugendfreunde des Verewigten, 

Ein freudiged Streben, dad Judenthum zu fördern, 
ift in die Gemüther aller jüdifchen Einwohner gedrun— 
gen, und verjpricht die beiten Erfolge. 


Pyritz, 14. December. (Privatmitth.) Das in 
Nr, 50 der „Allgemeinen Zeitung des Judenthumes” 
abgedruckte Reſcript des Herrn Minifters der geijtlichen 
und ıc. Angelegenheiten vom 30, October ift an bie 
hiefige Synagogengemeinde ergangen, und enthalten 


diejenigen Berfügungen der föniglichen Regierung, auf 


welche der zweite Paſſus hinweiſt, die Beftimmungen, 
daß 

1) die über ben Schulbefuch ‚überhaupt - beftehenven 
Gefege auch auf die hiefige a An⸗ 
wendung finden ſollen, 

2) daß das von der Gemeinde beſchloffene und von 
der königl. Regierung genehmigte Schulgeld auf 
den Antrag des Vorſtandes im Wege admini— 
ftratiner Execution eingezogen werden fann, 

und 

3) die königl. Regierung die von der Gemeinde 
entworfene Schulordnung, welche außer den Be— 
ftimmungen, die in das Gebiet des Eultus ein- 
greifen, auch abminiftrative Feftfegungen enthält, 
in fofern genehmigt hat, daß diefelbe dem in ber 
Schule abzuhaltennen Unterrichte zum Grunde 
gelegt werben fol. 

Wie die Erfahrung in der hiefigen Gemeinde lehrt, 
ift, mit ftrenger Anwendung diefer Beitimmungen, aller 
dings ein regelmäßiger Schulbefuh von ſaͤmmtlichen 
ſchulpflichtigen Kindern, von denen dem Borjtande 
nicht nachgewieſen ift, daß fie entweder anderweitig 
einen genügenden Untersicht im der jüdiſchen Religion 
init Ordnung erhalten, oder an dem chriftlichen Reli 
gionsunterricht Antheil nehmen, zu erreichen. 

Bei diefer Gelegenheit erlauben fie mir wohl einige 
Mittheilungen über die hiefigen Gemeinde-Verhältniſſe. 

Die abminiftrative Verwaltung und das LUnter- 
richtsweſen ftehen auf einer den Berhältnifien ange 
mefjenen zufriedenftellenden Stufe, welche dadurch er- 
reicht ift, daß ſowohl die Fönigl. Regierung zu Stettin, 
ald auch das diesfeitige Landrathsamt, und die hieli- 
gen Communalbehörden die Grmeinde- Vertretung zur 
Abftellung vorhandener Mängel und Einführung ge- 
orbneter Verhältniffe, fo weit als thunlich, bereitwillig 
unterftügen. Es beweifen dies, außer Anderem, bie 
Verfügungen der fönigl. Regierung in unferer Schul 
angelegenheit und erwähne ich nur noch, daß der Ge 
meinde bereitd vor Jahren ein Zimmer im ftäbtifchen 
Rathhaufe zur ausſchließlichen Benugung als Anus— 


local von ber Gommunalbehörbe unenigelblich über 
wieſen worden ift. 

Wenn in manden Gemeinden in der Verwaltung 
und im Schufwefen nicht der im Wllgemeinen etwuͤn⸗ 
ichte Fortſchritt ſtattfindet, fo bürfte in den mehrften 
Faͤllen viel eher die Schuld bei den Gemeinde⸗Vertre⸗ 
tern, al® bei den vorgefegten Behörden zu finden jein. 

Der Eultus wird dahingegen bier noch in berfels 
ben Weife wie vor hundert Jahren ausgeübt, upd ift 
wenig Hoffnung vorhanden,. daß dies fobald anvers 
werden wird, da eim großer Theil der hiefigen Mit- 
glieder den Untericht im fogenannten bu fagen, 
mit dem altherfömmlichen Gefange und ſogar im 
„Leinen“ aus der Thora nothwendiger erachten, als 
benjenigen in der biblifchen Gejchichte, und das Auf⸗ 
rufen zur Thora ohne Erwähnung des Namens als 
eine große Reform betrachten, 

Doch wird es hoffentlich auch hierin anderd mer 
den, man muß nur Geduld haben, und — ab 
warten. 

Der Iepte Beſcheid ber BR Regierung lautet 
wörtlich jo: 

Beicheid auf den Bericht vom 13. März 1860, betref- 

fend die Eingiehbarfeit des Schulgeldes für den Unter 

richt in der jübifchen Religionsichule durch abminiftra- 
tive Erecution. 

Da das Schulgeld für den Befuch der dortigen 
ifraelitifchen Religionsichule, deſſen Höhe überdies von 
und genehmigt ift, unzweifelhaft den Charakter einer 
Befteuerung der betreffenden Haudväter an fi) trägt, 
wie ſich auch ſchon Daraus ergiebt, daß bei Normirung 
der Höhe des Schulgeldes auf die eventuelle Beftei- 
ung ärmerer Familienväter Rüdficht genommen wor 
den ift, fo unterliegt die Einziehung defielben im Wege 
der abminiftrativen Grecution feinem Bedenken, 

Stettin, 19, Mai 1860. 

Königl. Regierung, Abrheilung des Innern, und Ab— 
teilung für die Kirhen- und Schul-Berwaltung 
(gez. Heegewaldt. Bredoreut 

An 
das fönigl. Landrathsamt Pyritz. 
I 30%. 60. 


Berlin, 18. December. Die „Magd. Zig.“ laͤßt 
fi fchreiben: Als die Ernennung des Herm von 
Bernuth zum Juſtizminiſter noch als Eventunlität 
behandelt wurde, ward, ihr das Gerücht entgegengefept, 

1 


die Anftellungsfähigfeit und Berechtigung der Juden 
zum Nichterämte nicht theile und daß ſich daran die 
Unterhandlungen mit ihm wegen Uebernahme des 
Pottefeuilles zerfchlagen hätten. Run ift Herr von 
Betnuth Minifter geworden und er wird fo reichliche 
Gelegenheit finden, die beffemde Hand an die Werke 
feines Vorgängers zu legen, dag man ihm eimige Zeit 
wird. goͤnnen müflen, bevor er ſich in feiner Eigen— 
thuͤmlichkeit ald Geſetzgeber und oberfter Verwalter der 
Juſtiz wird entwideln können, In leßterer Beziehung 
wien ihm aber wohl fehr bald ein Mrüfften im ber 
Judenftage vorgelegt werden, bie in feinem Reſſort 
befanttlich feine bloße Principienfrage des Kiberalis- 
mus, fohdern eine Frage ber firieten Muslegung des 
Rechtes if, Man if daher in jurkftifchen Kreifen ſeht 
gefpannt, wie der neue Juſtizminiſter ſich den An 
fprüchen der jüdifchen Rechtsgelehrten gegenüber ver- 
halten wird, Bekanntlich ftellte die Verfaſſung die 
Juden den Ehriften vollfommen gleich; Herr Simons 
betämpfte die betreffenden Gefegbeftimmungen auch) 
nicht, denn er hatte bei der Berathung der Berfaflung 
noch nicht die Herren v., Raumer und v. Weftphalen 
zur Seite. Als diefe Herren jedoch nach dem Tage 
yon Olmüg fi bemühten, wie ihnen ſelbſt Herr v. 
Gerlady gradezu vorwarf, die Verfaſſung durch Inters 
pretätion zu nullifieicen, fügte ſich Herr Simons dem 
Andringen feiner Eollegen und ſchloß die Juden auf 
Grund ber fpecififchen confeffionellen @idesnormen 
vom Richtetamte und, indem er 1857 noch viel weiter 
ging, fogar von der Auscultatur aus. Als das neue 
Minifterium gebildet wurde, machte man zu Gunften 
des Hrn. Blöttwell ab, daß Garbinalfragen unerlebigt 
bleiben jollten, jo lange nicht das Minifterium des 
Innern neu beſeht wäre, Dadurch glaubte fih Hr. 
Simons ermädhtigt, die Grunbfäge des Minifteriumg 
Manteufel ganz ungefcheut unter dem Minifterium 
Auerswald zu entwideln. Als Graf Schwerin In’s 
Minifterium tat, kam die Yudenfrage zur Debatte. 
Obgleich der neue Minifter des Innern die Erklärung 
abgab, er für feine Perfon würde ſich ohne Bedenken 
von einem jüpdifchen Richter vereidigen laflen, fegte er 
nicht mehr duch, ald daß er in feinem Reſſort freie 
Hand erhielt und der Juftizminifter anerkannte, daß 
die Berfafiung das Judengeſetz von 1847 abgeichafft 
habe: Da er aber in feinem Reffort autonom blieb, 
fo erhielt er feine Reſctipte aufreche und ſchob ihnen 
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daß derfelbe die Anfichten der Abtigen Minifter Über | 


Nur neue Gründe unter. Hr. Simons iR nun end» 
lich gegangen und es fieht der Anwendung des Ge— 
ſetzes auch in dieſer Frage Feine zarte Ruͤckſicht auf 
Perſönlichkelten mehr entgegen, Nach dem Rufe, den 
Hr. v. Bernuth hat, ift er fein Mann, der angebliche 
Zwedmäßigkeit dem Gefege voranfegt. Die Bedenken 
gegen die Zulaffung der Juden zum Ridsteramte find 
Bedenken, welche Hr. Simons zur Unterftügung feiner 
Gründe groß gezogen, bie aber in Wahrheit nicht be- 
ftchen. Sollte Hr. v. Bernuch wider Enwarten auch 
bie Simons ſche Anſchauung theilen, fo wäre das cine 
Kritif des ganzen Minifterwechjels, die bis zur Wider 
legung zu weitern Schlüffen berechtigte. 


Deiterreihifcher Kaiferftaat. 


Wien, 21. December. Nach den Mittheilungen 
ber öffentlichen Blätter ift auf der Graner Eonferenz 
das Wahlgejeg von 1848 für Ungarn vorgeichlagen 
und angenommen worden. Der Graf Barkoczy hob 
hervor, daß daſſelbe den 350,000 Jfraeliten Ungarns 
das Wahlrecht vorenthalten habe. Barkoczy's Bor- 
ichlag, den Jiraeliten diefelben Rechte einzuräumen wie 
den Ehriften, wurde mit Acclamation angenommen. 
Aus diefen Mittheilungen geht noch nicht flar hervor, 
ob dieſe Ertheilung des Wahlrechts an die ungariſchen 
Iſtaeliten wirklich formulirt und dem Antrage der Eon» 
ferenz auf das Wahlgefeg von 1848 angehängt worben, 
oder nicht? Die nächte Zukunft wird hierüber Auf- 
ſchluß bringen. 


Wien, 12. December. Die „Deutfche Itg.“ fchreibt: 
Der Proceß gegen die Ochfenlieferanten endigte heute 
mit ber gänzlihen Kreifprehung der Angeflagten. 
Diefes Rejultat if, wenn man fih bie Anflageacte 
vergegenwärtigt, ein durchaus überrafchendes und das 
PBublitum, das dem Berlaufe diefes Proceſſes nicht 
mit derfelben Theilnahme folgte, wie dem des Richter» 
ſchen, if, man kann es fagen, völlig verblüfft. Nicht 
daß man etwa die Richtigkeit des Urtheilsfpruches in 
Zweifel zöge; das Wiener Landesgericht it an dem 
größten Theil feiner Mitglieber intact geblieben und 
erfreut fich des Rufes der firengften Unparteilichfeit. 
Aber es muß dem Beobachter in der That fonberbar 
zu Muthe werben, wenn man die Anflage mit ihren 
in ber beftimmteften und ſiegesgewiſſeſten Weife vor- 
gebrachten Anfchulbigungen lieſt, und wenn datauf 
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ein abfolut freifprechendes Mrtheil erfolgt. Im Laufe 
der mündlichen Schlußverhandlung freilich zerbrödelte 
eine Angabe der Anklage nad) der andern und es 
ftellte fich fogar heraus, daß die Unterſuchungsbehörde 
zu keineswegs zu billigenden Mitteln gegriffen hatte, 
um Beweife gegen die Angeklagten herbeizuſchaffen. 
Nicht nur daß Zeugenausfagen zum Nachteile der 
Beihuldigten verbreht worden find, ed wurden fogar 
Bruchftüde aus dem in italienijcher Sprache geführten 
Briefwechſel faljch überfegt, um Berbachtsgründe zu 
finden. Ein in. den telegraphifchen Depefchen, die von 
den Angeklagten gewechfelt worben, vorfommendes 
Wort „Sego” wurde von der Anffage mit allen 
Schauen der Berbrecherromantit umgeben u. f. w. 
Die Schlußverhandlung ftellte die vollftändige Grund» 
lofigfeit diefer Befchuldigung dar; fie brachte alle Ma- 
növer der Unterfuhung an das Tageslicht, Manöver, 
die man faft nicht begreifen fann, da doch Die Männer, 
welche die Unterfuchung führten, wiffen mußten, daß 
das eigentliche Gericht alles prüfen, daß ein Hauch 
das Gebäude der Anklage zeritören werde. Oper 
glaubte man wirklich, der Gerichtshof werde einfach 
zu Allem Ja fagen, hülfreihe Hand dem Bemühen 
leiften, die Schuld der Militär-Adininiftration dadurch 
zu verringern, daß Eynatten die „verführte Unfchuld“ 
gewefen, den Schatten dieſes Generals dadurch zu 
fühnen, daß ihm eine Katakombe von Lieferanten ge— 
opfert worden? Zur Ehre der öjterreichifchen Partei 
fei es gefagt, diefe Erwartungen find getäufcht wor 
ben, und die Staatsbehörde felbft trug auf die Freis 
fprebung der Angellagten an. Ja ſelbſt gegen bie 
flüchtigen Theilnehmer an dem Odhfenlieferungs » Ges 
fchäft war die Anklage wegen Verbrechen des Berrugs 
fallen gelaffen worden. Die Herifalen und reactiond- 
ten Blätter übrigens werden vor Wuth fchäumen, 
denn die Freigefprodhenen waren fänmtlih Juden. 
Was wäre das für ein fetter Braten für „Volks— 
freund”, „Oegenwart”, „Vaterland und „Kreuzzei⸗ 
tung geworden, wenn wirfli Piſtor, Perugia und 
Liebmann verurtheilt worden wären! Dieſe Blätter 
und dieſe Partei haben jegt glüdlicher Weife das leere 
Nachſehen. Bei diefer Gelegenheit fei bemerkt, daß 
die unglüdlichen Lieferanten volle 7 Monate in ver 
ftrengften Unterfuhungshaft gehalten worden , daß 
man fie glei den elendeften Verbrechern, die man 
auf der frifchen That ertappt, verhaftet, daß man ih- 
‚nen nicht einmal Zeit ließ, Abſchied von ihren Famis 


lien zu nehmen, geſchweige denn einige Ordnung in 
ihre Angelegenheiten zu bringen. Wir erlebten in letz⸗ 
ter Zeit «mehrfache Freifprehungen von Angeklagten, 
bie, ‚obgleich fie genügende Bürgfchaft zu ftellen in 
der Lage waren, dennoch eine langwierige Unterſu— 
chungshaft ausfichen mußten. in Gefep, welches 
die Freiheit der Perfon genügend ſchützt, ift wahrlich 
eine hohe Rothwendigfeit geworben. 


Jamaika. 


Nach öffentlichen Blättern find 14 Ifraeliten theils 
in die Magiftratur, theils in die geſetzgebende Ber 
fammlung der Inſel gewählt; die meiften von diefen 
find große Landeigenthümer auf der Infel. 


Großbritannien. 


Dublin, im September. Wie die Jew. Chron. mels 
det, wurde unter die Juriften jüngft ald Sadywalter 
bei dem oberen Givilgerichtöhofe von Irland beeidet und 
zugelaffen Herr Alfred, E. Rofenthal, ein Iſtaclit. 


Frankreich. 


Magdeburg, im December. Mit dem December⸗ 
heft der „Archives israelites de France“ hat der biß- 
herige Redacteur diefer Monatsfchrift, Her S. Cohen, 
die Rebaction feinem Sohne, Herm Iſidore Cohen, 
übergeben, und ift aus ihr ausgeſchieden. Bekannt 
durch feine Weberfegung der h. Schrift, die erfte voll- 
ftändige in franzöfifcher Sprache von einem Juden 
verfaßt, war Herr ©. Cohen einer der erſten Corre— 
fpondenten dieſer Zeitung, und unternahm vier Jahre 
fpäter die Herausgabe der Archives, weldye bereitd 20 
Iahre zurüdgelegt haben. Es ift heute micht unſre 
Abfiht, die Stellung der Archives und die Verdienſte 
ihres Redacteurd genauer zu charakterifiren; ſelbſt dik 
Gegner des Herrn Cohen müjlen eingeltchen, daß er 
ſich ſtets chrenwoll verhalten, der anftändigften Aus— 
drucksweiſe befliffen, Politik foviel wie möglich ver- 
mieden und feiner unreblichen Mittel fich bedient hat. 
Möge der Abend feines Lebens ungetrübt verfließen 
und noch mit vielen Freuden geſchmückt fein. 

Die Redaction der „Allg. Zeit. d. Judenth.“ 
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Anzeigen, 


Bel der unterfertigten Gemeinde ift bis zum 1. März 
1861 die Stelle eines Schädhters, verbunden mit einem 
jährlichen Verdienſte von Fl. 250. erletigt. Subjecte, die 
in höheren religiöfen Wiffenfchaften Kenntnifle befigen, kön⸗ 
nen fich bedeutende Nebenverdienite verichaffen. 

Bewerber diefer Stelle wollen fih binnen 4 Worhen 
a dato portofrei an den Unterzeichneten wenden, 

Roth, den 14. December 1860. 
Fränkel, Vorſtand. 





Eine geprüfte Gouvernante, jüd. Conf., von acht 
barer Familie, die gegenwärtig in einer höheren Schuls 
anftalt ſowohl in allen Elementarfächern ald in den mo— 
dernen Sprachen, Muſik und Handarbeit Unterricht ertheilt, 
würde ein Engagement in einer honetten Bamilie von 2 
bis 3 Kindern bei liebevoller Behandlung vorziehen. — 
Dfferten werden sub Ghiffre M, N. 0. 15, poste restante 
Breslau franco erbeten. 





Zu Oftern nächften Jahres wird die Hiefige Lehrers, 
Vorbeter- und Schächterftelle vacant. Dualificirte wol« 
Ien fi in portofreien Briefen unter Angabe ihrer nä— 
beren Berhältniffe und-ihres bisherigen Wirfungsfreifes 
an den unterzeichneten Vorftand baldigſt wenden. 

Die Stelle ift mit einem Gehalte von ca. 500 Thlrn. 
(incl. Nebeneinfünften) verbunden. 

Meifefoften werben nicht erftattet. 

Berent, im December 1860! 
Der Vorftand der Synagogen » Gemeinde. 





In den Gemeinden Grabomw, Grevismühlen, 
Griwig und Malchow jollen mit dem bevorftehenden 
-R na die Stellen der Religionslehrer, Lehrer und 
Schächter wieder befegt werden. Mit diefen Stellen iſt 
neben freier Station und Koft ein jührliches Einkom— 
men von je 130, 120, 120 und 140 Thalern nebit 
Schechitagebühren verbunden. Meflectanten wollen ſich 
in poftfreien Briefen an den Unterzeichneten mit ihren 
Beugniffen wenden. 

„ Schwerin, 15. Nosember 1860. 

Dr. Salomon Cohn, 

Großherz. Mecklenb.⸗Schwerin ſcher 
Landes » Mabbiner, 





Pensionsanzeige. 

Ein jüdischer Arzt, dessen Hauswirthschaft nach 
mosaischem Ritus geführt wird, wünscht einige Kna- 
ben als Pensionaire aufzunelimen und will sich auch 
der Beaufsichtigung ihrer häuslichen Arbeiten unter- 
ziehen. Zu erfragen bei Herrn E. Edinger in 
Berlin, Dorotheen-Str. 33. 2 Treppen. 


Lehrlings⸗Geſuch. 

In meiner Buchdruckerei kann ein wohlerzogener 
Knabe von anftändigen Eltern ſofort oder zu Oſtern bies 
fed Jahres in die Lehre treten. — 

Offerten erbitte franco. 

Brilon (Weftphalen), im Januar 1861. 
M. Friedlänber. 


Ein Lehrling, der mit gründlichen Schulkenntniſſen 
verjehen und gleich eintreten kann, findet in meinem Ma— 
nufactur» Gefchäft Unterfommen, — An Sabbatben und 
Beiertagen wird gefchloffen. 

Leſer Bamberger in Hoerbe. 





In einer Stadt Weftphalens wird auf Oftern für ein 
Putzgeſchaͤft eine durchaus erfahrene erfle Arbeiterin 
gegen gutes Salair geſucht. BrancosOfferten U. 2. be 
forgt die Erpedition d, Bl. 





Ein Mädchen aus achtbarer Familie, welche fowohl 
in allen häuslichen Arbeiten, wie auch in allen feineren 
Handarbeiten erfahren iſt, fucht eine Stelle als Stüge 
der Hausfrau oder ein fonftiges, ihren Bähigfeiten an« 
gemeflened ‘Placement. 

Offerten beliebe man unter ber Chiffre H. K. poste 
restante Cöln zu jenden, 





Annonce. 

Ein junger Mann ifraelitifcher Confeſſton, weldyer bie 
Handlung zu erlernen wünfcht, fucht ein Engagement als 
Lehrling in einem Manufacturgefchäft und will anftatt des 
Lehrgeldes 4 Jahre lernen. Derfelbe hat gute Elementar— 
kenntniſſe, ift gut im Franzöſiſchen und ſchreibt vorzüglich 
eine ſchöne Hand. 

Darauf Reflectirende wollen fi unter Chiffre M. R. 
4 1. an die Expedition d. Bl. wenden, 


Literarifche Anzeigen. 








11x3 ınar 

Spismp So warn nn rn Summen 

Diefes von Autoritäten anerfannte und empfohlene Werf über 
MPYI2I MOND, vom Untergeichneten zum zweiten Male ver- 
legt, ericheint am 1, December a.c. (8 zeichnet ſich durch viele 
Vermehrungen und Berbefferungen und mande andere Borzüge 
aus, und ift brochirt für 20 Sgr., auf Belin für 1 Thlr. vom 
Verleger zu Beziehen, Bei Partie: Abnahme gewähre ih ange: 
meflenen Rabatt und erfuche um baldige Beftellungen. 

Rybnil DS, Kislew, 5621. Wolff Loewy, Lehrer, 
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EZ So eben verließ die Preffe die vielſeitig gemimfchte 
Sheoretifch » praftifhe Ehorgefangfchule für Synagogen, 
höhere ifrael, Lehranftalten und Vollsſchulen bearbeitet, mit eis 
ner großen Auswahl deutſcher und hebr. Gefünge, verbunden 
mit fufenmweife fortfchreitenden Nebungen im Rhythmik, Melos 
dit und Dynamif, vom Herausgeber der Liturg. Zeitihrift H. 
Ehrlich in Berlkach. Diefes hoͤchſt nützliche und reichhaltige 
Merk ift zu dem billigen Pränumerationspreis von 15 Sgr. 
beim Herausgeber felbft franco zu beziehen, 


van ı?3nN 
Yan m3 DHmSR ’ ann 


Hegjon Ha-Nefesch 
Abrahm bar Chijia ha⸗Naſſi. 


va. h 
Dabei eine Abhandlung über das Buch und den Ber- 
Sal Pi sie 
Al. Ki. APOpor 
Dberrabbiner 4 1 ad 6 
Herausgegeben aud einer jehr alten Handſchrift der Leip⸗ 
ziger Rathsbibliothek, nebſt einer ausführlichen Biographie 
bed Verfaflers 


von 
E. Freimann. 
Zeipzig, 1860. 
Drud von 6. W. Vollrath. 
In Gommiffien bei Hermann Bodek in Leipzig. 








So eben ift im Berlage der dition des Talmud 
8 L. C. — ED fch in Wien er: 
ienen : 


Talmud (535 won o’v) 


und find für dieſes National ⸗Werk, welches in 24 Bän- 
den und in drei Ausgaben erfcheint, folgende Preife feft- 


geſetzt: 
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Der erfte Band dieſes Werkes ift bereits erfählenen, und je: 
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nen deutſchen Buhhanblungen, welche dafür Verwendung haben, 
zugeſandt werben. 

Einftimmig finden unfere Yalmub-Ausgaben bie größte An⸗ 
erfennung, und wirb ihmen der Borzug vor allen jeither erichies 
nenen und befannt geworbenen Ausgaben eingeräumt. Da wir 
außerdem am Säle des Werkes die werthvollen Zugaben Ma- 
schan und Korban natanell gratis liefern, glauben wir um fo 
inehe bie Anfchaffung diefes wahrhaft prachtvell ausgeftatteten 
Werles em J en zu können, da daſſelbe die jchönfte Zierde eines 
frommen jübifhen Haufes bildet. 

Abnehmern größerer Partien werben befendere Begünftigun- 
gen zugeltanden, 

Wien, 25. November 1860. 
Grpebdition bes Talmub: ö 
2. €. Zamarski & E, Dittmarfch in Wien. 


Vom Jauuar 1861 ab erscheint in unserem Verlage; 


der zehnte Jahrgang 


Monatsschrift für Geschichte und Wissen- 
schaft des Judenthums. 


Unter Mitwirkung mehrerer Gelehrten 
herausgegeben vom 
Oberrabbiner Dr. Z. Frankel, 


Director des jüdisch-iheologischen Seminars zu Breslau. 

Die Monatsschrift erschien bisher in Leipzig und war die re- 
gelmässige Ausgabe derselben durch die Entfernung des Redacteurs 
vom Verlagsorte vielfachen Störungen ausgesetzt; dieser Uebelstand 
ist jetzt beseitigt und soll vom Januar k. J. jedes Heft pünktlich 
in den ersten Tagen jedes Monats veysandt werden, 

Der Abonnements-Preis für den in 12 Heften zu 2 bis 2'/a 
Bogen erscheinenden Jahrgang ist bei Prännmerationen bis Ende 
März 1861 zwei — und kann die Zeitschrift zu diesem 
Preise von allen Buchhandlungen und Postanstalten oder auch di- 
reet von uns unter Kreuzband bezogen werden; vom April k. 4. 
ab können wir den Jahrgang nur, wie bisher, zum Ladenpreise 
von 3 Thaler ablassen, 

Wir ersuchen im Falle eines Abonnements gefällige Bestellung 
baldmöglichst zu machen, damit in der Versendung keine Verzöge- 
rung eintritt, 


— ann 


Die zu Anfang dieses Jahres im Selbstverlage des Verfassers 
erschienene 
Israelitische Glaubens- und Pflichtenlehre 

in Katechesen bearbeitet 
von Emanuel Mandus 
Erstem Lehrer an der iaraelit, Elementarschule zu Kempen, 
Bogen in Octav-Format, Preis 6 Sgr. 

ist in unseren Verlag übergegangen und jetzt nur von uns zu be- 
ziehen. 


Ferner erlauben wir Sie auf die nachstehenden Artikel unse» 
res Verlages aufmerksam zu machen: 


Biblische Gedichte 


von 
Jacob Freund. 
4 Bogen in Octav, geheftet, Breslau 1860. Preis 10 Sgr. 
Eignet sich besonders zu Prämien für Schulen. 


Don Joseph Nasi, Herzog von Naxos, seine 
Familie und zwei jüdische Diplomaten seiner Zeit. 
Eine Biographie nach neueren Quellen dargestellt von 
Dr. M. A. Levy, Breslau 1859. 4 Bogen gr. 8. 
Preis 12 Ser. 

Der Verfasser, bereits rühmlichst bekannt durch seine „phöni- 
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zischen Studien“, bat durch diese aus noch enbekannten Quellen 
geschöpfte Biographie einer Persönlichkeit, welche auf die welt- 
geschichtlichen Verhältnisse des 16. Jahrhunderts von grossem Ein- 
lusse war, der historischen Wissenschaft einen grossen Dienst ge- 
leistet. 


MELETEMATAPESCHITTHONIANA. 
DISSERTATIO INAUGURALIS ete. PUBLICE DEFEN- 
DET DR. JOSEPHUS PERLES. vVratislaviae 1859, 
(56 pag.) Preis 10 Sgr. 

Diese Dissertation hatte sich beim Erscheinen in den hetref- 


fenden gelehrten Kreisen einer aussergewöhnliehen Theilsahme zu 
erfreuen. 





Soeben ist erschienen: 


Die hebräischen Traditionen in den 
Werken des Hieronymus. Durch eine Vergleichung 
mit den jüdischen Quellen kritisch beleuchtet van 
Dr. Moritz Rahmer, Erstes’ Heft: „QUAESTIONES 
IN GENESIN“,.. Voran geht als Einleitung: Hiero- 
nymus und seine jüdischen Lehrer. 5 Bo- 
gen in gr. 8. Preis 15 Sgr. 

Die Bearheitung dieses Themas, das bis jetzt noch von keinem 
Forscher eine näbere Berücksichtigung gefunden, dürfte in der exe- 
getischen Literatur und den Commentaren zum Hieronymus manche 
Lücke ausfüllen. Der Verfasser hat sein Hauptaugenmerk auf den 
wissenschaftlichen Verkehr der Kirchenväter mit den Lehrern des 
Talmuds gerichtet und dadurch das Verhältniss des Christen- 
thums der ersten Jahrhundggte zum Judenihum in ein klares Licht 
geseizt. 

Breslau, December 1560, 
Schletter’sche Bachhandlung. 
H. Skutsch 





Ifraelitifde Schulbüder. 


.E. E, Leuckart in Breslam find erfchienen 
jede Buchhandlung zu beziehen: 


Bibelfunde 
für ifraelitifhe Schulen 


von 
Dr. M. A. Levy. 
brechiti. Preis 5 Sur. 

Der Berfafier bat zwar dieſen Furzen Abriß der Bibelfunde 
zunächit zur Vorbereitung und Mecitation feiner Schüler ausge: 
arbeitet, wird aber ſicherlich auch damit dem Berürfniffe vieler 
anderer Lehret REREFFRURR fein, 


Elementarbuch der ebr. & 
Kurze Grauimatit ‚um Uebungs 


Dr. m. au. Levy. 


Zweite vermehrte und verbeſſerte Auflage. 
Preis 6 Sgr. 

Wie die Bibelkunde, verdanft auch biefes Wlementarbuch der 
hebraͤiſchen Eprade feine Entftehung dem praftifchen Bedürf⸗ 
niſſe. Offenbar fehlte es an einer hebräifhen Grammatif, die 
bei einiger Bollftändigfeit auch zugleih einen billigen Preis 
hatte. Hier ift Beides vereint, In bündiger Kürze und Klar: 


€ 
und dur 


8, 


—— 


heit wird die geſammte Formlehre abgehaudelt. weran ſich zahl⸗ 

reiche Uebungsſtũde ınebft Vocabularium reiben, welche dem 

Schüler die Regeln einprägen und bie Anwent ung im Bereiche 

bes bibliſchen Sprachgeſetzes zur Anſchauung bringen fell. — 

Zn Vorzüge, fo wie der beifpiellos billige Preis haben dem 
Buche raſch eine große Derbreitung verſchaffi. 


Früher erſchien ebentafelbit: 

Jacobfon, Dr. 9. H., Abtalion I. Erſtes Leſe- und 
Sprechbuch für die ijraclitifche Jugend zur Wedung 
religiöfer Gefühle. Deuticher und hebräiſcher Theil 
mit Schreibichrift» Tafeln. Dritte verbefferte und jehr 
vermehrte Auflage. 5 Sur. 

— Mbtalion H. Gin Leſebuch für die iſraelitiſche Ju— 
gend zur Weckung und Hebung religiöjer Gefühle, 

8 Ser. 





Beftellungen auf den Aen Jahrgang der im Berlage 
und unter Redaction von Iofef Birmann in Perth 
ericheinende 


Allgemeine illuftrirte Judenzeitung 
übernimmt die gefertigte Verlags⸗Buchhandlung für ganz 
Deurihland, — Pränumerationsbetrag balbjährig Ri. 4, 
ö. W., gamjährig BL. 8. d. W. 

Die rühmliche Anerkennung, die diefe Zeitung feit ih« 
rem kurzem Befteben im Publitum gewonnen und bie bes 
deutenden literariichen Kräfte, die ſich daran betbeiligen, 
läßt einen zahlreichen Leferkreis für dieſes belichte Organ 
in Deutfchland gewärtigen, 

Ganzjährige Bränumeranten erhalten ein Prämien: 
Bild in Farbendrud, 21 Zoll breit und 27 Zoll hoch, dar» 
ftellend: die TOjährige Geburtsfeler Er. Ehrm. des Herrn 
Ober:-Rabbiners ©. L. Rapoport in Prag, gratis. — 

Inferate aller Arten werden für dieſes weit verbreitete 
Journal dafelbft aufgenommen, und wird die zweimal ges 
fpaltene Petitzeile mit 10 Nkr. — 2 Neugroſchen berechnet, 

Probenummern auf Verlangen gratis, 


Fritzſche in Leipzig. 


Dem Herrn H. Baron, welcher vom 1. Sep⸗ 
tember 1857 bis 1. Januar 1861 die hieſige Beam- 
tenitelle eines Vorbeters, Schaͤchters und Religionsleh— 
rers zu unferer vollfommenften Zufriedenheit in jegli- 
cher Beyichung verwaltete, danken wir hiermit öffent- 
lich, und wuͤnſchen ihm in feiner neuen Stellung ein 





ferneres gutes Fortfommch. 


Köthen, den 1. Januar 1861. 
Viele Mitglieder biefiger Gemeinde. 


Jüdiſches Volksblatt No. 52. 


Scenen und ®eftalten aus meinem Leben, — Gine Auslegung. 
— Notizen des Tages. — Unterhaltungs Pillen. 
NB. Durch alle Buchhandlungen und Poftämter zu beziehen. 
Jaͤhrlich 1 Thlr. Bierteljährig The. 





Derlag von Baumgärtners Buchhandlung in Leipzig. — Drud von J. B. Hirfchfeld, 
Verantwortlicher Redacteur: K. Mäbe, 


“ 


25. Jahrgang. 


Zeitung des 


Allgemeine 


N? 2. 





Judenthums. 


@in 


unparteiifched Organ für alles jüdifche Intereſſe. 


Heransgegeben von 


Rabbiner Dr. Ludwig Pbilippfon in Magbeburg. 





Leipzig, den 8. Januar 1861. 





Diele Beitung erfheint wöhentlih einmal, Dienftags, in 1" bis 2 Bogen, Preis des Jahtgange 3 Thlt. 
Inferate werden mit 1/5 Rar. für die Berlt-Beile ober deren Kaum berechnet. 
Ane Buhbandlungen, Pohämter und Zeitungs: Eppeditiouen nehmen Brftellungen au; 


Diertelfährig 221,8 Nor. 


4 Thir., für a Bogen 3 Ile, für 4 Bogen 2 Zhir. 


dalblaurig 1 Zblr. 15 Wer. 
Beilagegebühren betragen für 1 Bogen 


der Haupteppebition für beide Leptere bat fi das Aönigl. Saͤchſ. Haupt» Zeimugs» Burcau bier unterzogen, 


Juhalt. 

Leitende Artikel: Aus Deſterreich, inſonders Ungarn. — 
Stimmen aus Rußland. — Literariſcher Wochenbericht. — 
Die iſraelitiſche Bibel-Anſtalt. 

Zeit ungsnachrichten: Preußen: Aachen, Magdeburg, 
Breslau, Feftenberg. 





Zeitende Artikel. 





Magdeburg, 31. December. 


Aus Öefterreih, infonders Ungarn. 


Unfere 2efer wiffen, daß der Ritter v. Schmerling, 
der neue E, k. Öfterreichifche Miniſter des Innern, wahrs 
ſcheinlich auch bald Minifterpräftdent, ein Circulair erlafs 
fen, das die Grundfäge ausſpricht, von welchen er fich 
leiten Taffen werde. Giner ber erften Punkte iſt das Ber 
haͤltniß der verſchiedenen Religionsbekenntniſſe. Hierüber 
heißt es: 

„Indem ich die mir von Sr, Majeſtät vorgezeichnete 
Bahr mit Entſchloſſenheit und Zuverficht betrete, richte 
ich mein erfted Augenmerk auf Dasjenige, wad den ver 
faffungsmäßigen Staat vor allem Anderen kennzeichnet, 
auf die Objerte der perfönlichen Freiheit feiner Bürger, 
damit hinfort jeder Einzelne in Bezug auf Religion und 
Gewiſſen, auf geiftige und materielle Intereffen fi jener 
Selbſtſtaͤndigkeit erfreue, welche mit einem geordneten Ge— 
meinwefen verträglich, nach den Erfahrungen freier Staa- 


ten bem Ganzen wie dem Einzelnen heilfam, vor Allem 
aber in unferem Vaterlande unabweislich ift, in welchem 
fih nicht nur alle Rationalitäten, fonden auch alle Mer 
ligionsbefenntniffe in unlösbarer Berfchlingung m 
mengefunden haben. 

„Das kalſerliche Diplom ſpricht «8 aus, daß bie freie 
Religionsäbung als eines der erften Grundgeſetze des Staa» 
te8 zu gelten bat; es ift aber nothwendig, daß in dieſem 
Punkte der Allerhöchſte Wille in der ganzen Fülle feiner 
humanen Intenfion zur rüdhaltlofen Anwendung gelange, 
Freie Meligionsübung bringt ihre natürlichen Gonfequen« 
zen auf dem Felde bürgerlicher und politifcher Berechti⸗ 
gung unaufhaltſam mit fich. 

„Es ift daher Sr. Majeftät ausdrüdlicher Wille, daß 
auch die bürgerlichen und politifchen Rechte im Geiſte ger 
tegelter Freiheit vor jeder Beeinträchtigung gewahrt, und 
daß bie mwechfelfeitigen Beziehungen ber verfchiedenen Mes 
ligionsbefenntniffe auf dem Buße jener Billigkeit und wah⸗ 
ren Rächftenliche geordnet werden, welche dem thatſaͤchlich 
unter ihnen beſtehenden Frieden entſpricht.“ — 

Wenn das Journal des Debats dieſen Sägen nachſagt, 
daß fie durchaus feinen Ueberfluß an Klarheit, wohl aber 
an Worten haben, fo können wir und biefem Urtheile nur 
anſchließen. Die einfachen Worte „alle Defterreicher fol⸗ 
len ohne Unterfchied des Glaubens gleich berechtigt fein‘; 
hätten alle Zweifel entfernt. Daß diefe Worte nicht an⸗ 
gewendet, jonbern ber Gedanke umhüllt und verfchletert 
worden — Pönnte eher ein ungünftiges Zeugniß geben, 


Die „Köln. Ztg.“ läßt ſich fehreiben, daß „tie k.k. 
Staatöregierung principiell für Proteftanten und Juden 
die Gleichberechtigung ausfprechen, und es den prörinziel- 
len Landtagen überläjien werde, dutch Eonberbejtiumun« 
gen jich das Odium der Gebildeten aufzubürden ; die Me- 
gierung ift dann von jedem Vorwurf frei. Der unga— 
riſche Landtag ift bereitd durch den Ausſchluß der Juden 


‘bei den Wahlen, wie es die Graner Conftren; acceptirte, . 


um den Böden der 1848er Geſetze nicht zu verlaſſen, in 
Verruf bei den Kiberalen, und wird gleich bei Beginn 
feiner Sigungen der Wiener Megierung nachfolgen müſ— 
fen. — 

Ueber die „Braner Gonferenz” fo wie einige 
fromme Wünfche erhalten wir aus Prefburg vom 23. 
December folgendes Schreiben: 

Graf I. Baͤrköczy ſprach, daß ber $. 2. des V. Ge 
fegartifeld vom Jahre 1848 noch immer von ben geſetz⸗ 
li aufgenommenen Gonfeffionen rede, obgleich durch dieſe 
Worte 350,000 Ifraeliten von dem Genuffe der Verfafs 
fung ausgeſchloſſen werben. Redner iſt der Anficht, daß 
bie Jiracliten zufolge ihrer materiellen und geiftigen Bes 
fäbigung und des Einfluffes, den fie anerfanntermafen 
auf bie Preſſe ausüben, es verdienen, in den Wall der 
Verfaſſung aufgenommen zu werden, 

Daß es mit diefen Beftrebungen eben fo ernft, wie 
ihr Erfolg bei der Stimmung bed Landes unzweifelhaft 
if, das geht unter Anderm daraus hervor, daß im bie 
fländigen Comitats - Commiffionen nicht nur in Duna 
Ventele und anderwärtd, ſondern fogar in Gran felber 
mehrfach Ifracliten von Seiten ber betreffenden General 
Berfammlungen und unter allgemeinem Beifalldrufe der 
Anwefenden gewählt worden find. Freilich ift auch das 
gegen die Geſetze von 1848, wie das Erſcheinen tes 
Herrn Schoßberger aus Peſth, der zufolge einer Einla— 
dung bes ungarlfchen Kanzlerd Baron Vay nah Gran 
kam, aber vom Fürſt Drimas die Weifung erhielt, daß 
fein Erſcheinen den beftchenden Gefegen zuwibderlaufe, 

Herr Schofberger reifte nach Haufe, ohne bei der 
Konferenz geweſen zu fein. 

Daß beim nächjten ungarijhen Landtage die bürger- 
lihe Stellung der Juden zur Sprache fommen wird, 
bürgt die allgemeine Stimmung und die bei der Gon- 
ferenz gehaltene Rebe des Grafen Bärköczy. Haben aber 
auch die Juden Ungarns ſchon Daran gedacht, Männer 
aus ihrer Mitte zu wählen, die bei einer jolchen bod- 
wichtigen GEventualität die Wünfche der Iſraeliten vor 
die gejeggebende Verſammlung zu bringen geeignet find? 
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Meines Erachtens wären die Peſther Iiracliten, als größte 
und intelligentefte Gemeinde des Landes, mit ihrem wür- 
digen Rabbiner an der Spitze; berufen, einen Aufruf an 
die übrigen Gemeinden ergehen zu laffen, um Bertrausmd« 
männer für den bevorfichenden Landtag zu wählen, lie 
berbaupt iſt jegt Die geeignete Zeit, daß Jeder ohne Ue⸗ 
berflürzung pflichtgemäß feine Stimme öffentlich erbebe, 
um das Joch der finftern Thrannei abſchütteln zu helfen. 
Unfere Gemeinden follen doch nicht ewig von einer Hand» 
soll reicher Obieuranten beberrfcht werden? Wahrbaft er- 
leuchtete und umpfichtsvolle Rabbinen follen über Schule 
und Synagoge autorifirt werden, welche für das Gedei— 
ben derfelben die nöthigen Vorkehrungen treffen mögen, 

Bor Allem wollen wir bie Hochſchule, die bas 
Goncorbat-Rinifterium durch Protection eines fanatifchen 
Hofwechslers in der Jeſchiwa Vreßburgs gefunden, nad 
irgend einem Plane organiftrt ſehen und wilfen, daß 
nicht aus der finflern Stube — ber Hörfaal der 
biefigen Hochſchule — die Männer des erleuchteten Jahr⸗ 
hunderts hervorgehen. 

Möge dieje ichwache Anregung gehörigen Anklang fire 
den, und Berufenere bie Sache einer umfangreichen Bes 
fprechung in ben verbreiteten und gern gelefenen jüdifchen 
Blättern würdigen. 

—. Daß der vom Baron Vah erpreh aufgeforderte 
Yraelit, Herr Schoßberger, von ber Konferenz abgeiwie- 
jen worden, ift eine Thatſache, Die conflatirt werden muß. 
Der „Fortſchritt“ (Ro. 351.) theilt hierüber Folgendes mit: 

„Auch die Abweſenheit des Herrn Schofberger — 
befanntli der Eine Jude der Conferenz — machte viel 
von fich ſprechen. Die Jubenfeinde — und es giebt von 
diefer mittelalterlichen Species noch erflaunlich Viele in 
Ungarn — erzählten mit Befriedigung, der Primas babe 
dem Juden Schoßberger erklärt, daß nicht er, der Kir 
chenfürft, fondern Baron Bay ihn geladen habe und daß 
er deshalb Herrn Schofberger nicht zu feinen Gäften zaͤh⸗ 
len könne. 

„Andere, die auf Schritt und Tritt die Gefege von 
1848 eitiren, geben an, ber Primasd habe dem Herrn 
Schoßberger gejagt: Nady dem Diplome vom 20. Dctos 
ber haben Sie wohl das Mecht, hier zu fein, doch nicht 
nach den Gejegen von 1348, welche die Juden nach wie 
vor von allen politiichen Rechten ausſchließen. Ich habe 
Sie deshalb auch nicht geladen; wenn Sie jedoch in der 
Gonfereng erjcheinen wollen, werbe ih Sie beſtens em⸗ 
pfangen, 

„Bon einer bochgeftellten Perſon endlich hörte ich bie 
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Sache in folgender Weife erzaͤhlen: Herr Schofberger war 
in Gran angefommen und flellte fich einigen Domberren 
vor. Aufs Kältefte empfangen, begab er fich zum Primas, 
um ihm fein Leid zu Elagen. Er erzählte dem Kirchen- 
fürften, daß ihm ganz abjcheulich zu Muthe fei, daheim 
in Peſth fei die Hiberale Judenſchaft nicht mit ihm zur 
frieden und bedrohe ihn. (2), hier in Gran aber babe er 
bie unfreundlichfte Aufnahme gefunden, er bitte daher dem 
Kirchenfürften um feine Meinung darüber, was er In bie» 
fer ſchwierigen Situation thun folle. Darauf foll der Pri- 
mas mit der ihm eigenen 2eutfeligkeit und patriarchali⸗ 
ſchen Gutmüthigkeit gejagt haben: „Ich werde Sie recht 
freundlich aufnehmen, wenn Sie in der Gonferenz erſchel⸗ 
nen. Wäre aber ich in Ihrer Lage, würde ich von den 
Meinigen bebroht und von den Anbern unfreundlich auf 
genommen, fo möchte ich mein Bündel ſchnüren und ums 
fehren.” Und biefen Math befolgte denn Herr Schoßber⸗ 
ger, er jchnürte fein Bündel und reifte wieder nach Peith 
zurüd.“ — 

Das betrübende Mefultat iſt jedenfalls — daß zu dem 
bevorſtehenden ungarifchen Landtage die Juden weber actis 
ves noch paffives Wahlrecht haben, 


Stimmen aus Uußland. 


Die große Bewegung, welche in unferen Glaubend- 
genojfen in Rußland unläugbar erwacht ift, verbient uns 
fere ganze Aufmerkfamfeit und, fo weit es in unferer 
Macht ſteht, unfere Fräftigfte Unterftügung. Wir werden 
daher fortfahren, Mittheilungen darüber zu geben. 

Unfere 2efer erinnern fih, wie human und fegend- 
reich der Herr Dr. Pirogoff in Obeffa für das Schul- 
wefen der Juden gewirkt, und wie er Einer der Erften 
war, ber für fie öffentlich das Wort ergriff. Auch jet, 
als Curator des Lehrbezirks Kiew, bewahrt er biefelbe 
Haltung, Wichtig ift daher ein Sendfchreiben, das er 
an den Mebacteur des Raßwet (Mo. 27.) erlaſſen. Die 
Ueberfegung lautet folgendermaßen: 

Ein Brief an den Herausgeber bed Raßwet. 

Ih bin ſtolz darauf, nach Möglichkeit zur Verwirk— 
lihung Ihres edlen Gedankens — in rufflicher Spradye 
ein Journal herauszugeben, — welches ein Organ ber 
ruffifchen Juden werden joll, mitgewirkt zu Gaben. *) Gie 
wiſſen, daß ih aus Pflicht fowohl, wie aus Ueberzeus 


*, Als der jehige Curator des Klewer Lehrbezirks, 
Nicolai Iwanowitſch Pirogoff, Diefes Amt im Odeſſaer 


gung. einen warmen Antheil an bem gebildeten Theile 
Ihrer Ration nehme; Dies iſt, meiner Ginficyt nach, die 
Pflicht eined jeden aufgeflärten Ruſſen; er muß mit Euch 
fühlen, aus Liebe zur feinem Baterlande, Wenn aber viels 
leicht nicht Alle dieſe Ueberzeugung theilen, jo ift es ges 
wiß nicht ihrer eigenen Borurtbeile wegen, fondern ald 
eine Conteſſion an die Vorurteile des weniger gebilder 
ten Theiled ihrer Ration zu betrachten. In der That, 
nach welcher Seite hin wir auch die Juden betrachten 
mögen, giebt ed feine rationelle Urfache, ihnen nicht Das 
zu wünfchen, was wir und jelbft wünſchen: Achtung vor 
den lieberzeugungen bed Gewiſſens, vor Berfönlichkeiten 
und ben Verbienften eines Juden; ed ift fein Grund bors 
handen, micht zu wünfchen, daß bie Juden zugleich mit 
und unferm gemeinfchaftlichen Vaterlande Rutzen bringen, 
und dafür die Damit verbundenen Rechte genießen jollen, 
Sogar der unter und vom Borurtheile Befangenfte, ber 
ben Juden ſchon darum ber Ungerechtigkeit und Boßheit 
zeiht, weil er Jude if, bat doc fein Recht, ihm etwas 
Anderes zu wünfchen, ald Das, was er für fich felbft 
wünfcht, weil „ber himmliſche Bater bie Sonne über Gute 
und Böfe aufgehen, und den Segen über Gerechte und 
Ungerechte ſich ergießen laͤßt.“ Daber, ben Grundwabr 
beiten unfered Glaubens nicht entjagend, iſt Niemand uns 
ter uns im Mechte, Schlechtes zu wünſchen felbit Dem 
jenigen, dem er für fchlechter und ungerechter hält als 
fih ſelbſt. Wenn aber bei Einigen das Vorurtheil fo 
groß ift, den Juden, in weldyer Beziehung es auch fei, 
für unfere Gejellichaft ſchädlich zu Halten, fo find auch 
fie dennoch im lnrechte, wenn fle, um den Schaden von 
fi zu entfernen, bie Juden zur Goncentrirung ihrer Maffe 
zwingen. Wenn, wie fie behaupten, die Juden in ber 
That für und ein Gift find, wäre ed nicht rathfamer, 
ed auseinander zu bringen und dadurch zu ſchwaͤchen, als 
feine concentrirte Wirkung, wenn aud nur auf einem klei⸗ 
nen Theil unferes Organiömus zu dulden? Wenn aber 
enblich dad Vorurteil Die Grenzen überfchreitet, und über 
das Schickſal einer Nation als höchſter Richter jein 
Urtheil zu fällen wagt — fo ftellt es ſich ſelbſt in offe⸗ 
nen Widerſpruch mit allen moralifhen Brincipien, und 
unterfchreibt fein eigenes Urthell. Zu bedauern iſt es 
aber, daß bied Alles noch Fein Anachronismus if, ob» 
gleich einem folchen jehr ähnlich, 


Lehrbezirke befleidete, nahm er den märmften Antheil an 
ber Erwirkung einer Erlaubniß zur Herausgabe des Raßwet. 
Die Rebaction des Raßwet. 
2* 


Nicht aber die vom Vorurtheile Eingenommenen un« 
ter ben Ghriften allein find den Juden nicht geneigt, bie 
Hauptgegner berfelben find — die Juden ſelbſft. Was 
auch bie eifrigen Vertheidiger einer rein nationalen Auf 
klaͤrung fagen mögen, die Aufklärung hat eine fo gemein- 
finnige, vermenſchlichende Eigenheit, daß ihr fomohl das 
Juden», wie das Slaventhum, wie auch jebe andere 
einfeitig ſich äußernde Nationalität Conceſſlonen machen 
muß, Dies fühlen inſtinktmäßig Diejenigen Juden, welche 
um jeden Preis ihre primitive Eckigkeit fowohl äuferlid 
ald innerlich beibehalten möchten. Sie wollen um Nichts 
in der Welt jene einfeitige Eckigkeit verlieren, weil fie, 
derfelben baar, ſich vermenfchlicsen würden, was fie durch⸗ 
aus nicht wollen, da fie dadurch das Judenthum zu ver 
lieren fürchten. Wer alſo unter ihnen anders denft und 
bantelt, ift für fie fein Jude mehr. Wehe aber, wenn 
auch Ruſſen einem Solchen fein Mitgefühl bezeugen — 
was . bleibt ihm alsdann zu thun übrig? er gilt ala 
fyuldig in den Augen feiner ftabilen Glaubensgenofien, 
da er vor Allem ein Menſch zu werben geſtrebt; die vor 
urtheilsvollen Ruffen verbammen ihn nicht minder, weil 
er Jude ift und Jude bleibt. Wo ift daher die Religion, 
bie Moral, die Aufklärung und der Zeitgeifl, wenn Dies 
jenigen Juden, bie muthvoll und mit Aufopferung gegen 
die alten Borurtheile kämpfend aufgetreten, von unſerer 
Seite Riemandem begegnen, der für fie fühle, fie unter 
flüge und ihnen eine Hülfreiche Hand reiche? Nein! Alle, 
für welche die Frage: „Wer ift mein Naͤchſter?“ gelöft 
ift, Alle unter uns, die für jedes wahrhaft Menfchliche 
unpartelifch zu fühlen gelernt, müflen Denen, die im 
Rampfe ber allgemeinmenſchlichen Aufklärung und Tole— 
ranz gegen ben Fanatismus und die Winfternif nieder» 
gedrüdt werben, ihre Reiben öffnen. Dies ift fein Vers 
bienft, es ift eine Pflicht. Den Juden aber, die zu dies 
fem Kampfe fich entfchloffen, find außer Mitgefühl und 
Theilnahme unfererfeits auch noch wechjeljeitige freund⸗ 
liche Mitwirkung nothwendig. Wir dürfen’s ihnen nicht 
vergeſſen, daß fle noch über diejenigen großen materiel- 
Ien, die Majorität nach ziehenden Mittel nicht verfügen, 
die fih in den Händen ihrer gegnerifchen Glaubensge⸗ 
noffen bier zu Rande befinden. Beſonders aber muß man 
der neurufflichen Juden eingebent fein, daß fle die Avant» 
garde auf der neuen Bahn bilden, Es giebt in Rußland 
einige Pocalitäten, wo durch ein glüdliches Zufammentrefs 
fen der Umftände die Bildung in bie jüdiſche Geſellſchaft 
einzubringen und ein Bebürfniß ganzer Bamilien zu wer 
den, und fogar von einer Generation zur andern über« 
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zugeben vermochte. Odeſſa gehört zu biefen Rocalitäten, 
Der Kiewer Lehrbezirt kann leider unter den fünf ihm 
untergeordneten Gouvernements keine einzige aufweiſen. 
Nur Mohilew am Duleſter bildet eine Ausnahme hier⸗ 
von. Noch betrübender aber iſt's, daß die Hauptflabt 
unferer Juden ſelbſt — Berdyczew, das auch zu dieſem 
Bezirke zählt, keineswegs mit dem Beifpiele vorangeht, 
und zur Verbreitung der Aufflärung unter den Juden 
mit Odeſſa zu wetteifern gar nicht beſtrebt if, obgleich 
fein nationaler Einfluß ungeheuer if. In Berdyczew bat 
ter moraliſch obligate Unterricht ber Kinder bis jeht 
noch feinen moraliihen Einfluß erzeugt, wenn auch bie 
alten Bewohner deſſelben behaupten, daß man Berdyczew 
nadı feiner Bildung faum mehr vergleichen könne mit dem 
Buftande, in dem es fich vor zwei Jahren befand; molite 
man aber von ber relativen Ouantität der die Schulen 
befuchenten Jugend fchlichen, wie auch daraus, daß, ums 
geachtet der moraliſchen Verpflichtung vor ber Regierung, 
die an Gapitaliften fo reiche Stadt noch feine Privat 
ſchule zur Bildung der Söhne reicher Kaufleute gegrün- 
bet, die jedoch, wie befannt, ihre Söhne in die Krond« 
ſchulen nicht ichiden, jo muß man gefleben, daß bie 
Hauptftadt der rufjlichen Juden in ihrem Streben nad 
Givilifation fogar dem Meinem Mohilew am Dniefter nach⸗ 
ficht. Was mich aber noch in biefer Ueberzeugung bes 
kräftiget, — iſt das häufige Ericheinen der Zadifim in 
Berdhezew, welche in Bolge der moralijchen Verpflich— 
tung, die bie Juden vor dem Geſetz auf ſich nahmen, 
ihre Rinder zu bilden, fih häufiger ald je dort einzu- 
ftellen anfingen. Nur Eins ift tröftlich: daß auch in 
Berdyczew der progreijive Theil der juͤdiſchen Gefellichaft 
ſchon mit aufrehtem Haupte einherfchreitet; er machte 
jeinem Stillſchweigen, feiner Untbätigfeit und Zurückge— 
zogenbeit ein Ende, trog Der überwiegenden, an materiel« 
len Mitteln und moralifhem Einfluffe auf den Haufen, 
reichen Majorität. Es wundert mid; nur, daß Die in 
verfchiedenen Localitaͤten zerftreuten Barteigänger der Aufs 
färung unter ben Juden feine Mittel finden, ſich zu ver» 
einigen, um zufammen im Kampfe gegen den Obfcurans 
tismus zu wirfen. Letzterer hat ſich in neuerer Zeit far 
genug audgezeichnet. Wenn die Anhänger der Binfter« 
nid Sachwalter beflgen, jo dürften auch bie Adepten ber 
Aufklärung fich ſolche anzuſchaffen ſuchen. Wenn bie 
Griten durd; Intoleranz mächtig find, fo müffen die Lege 
ten durch die humanfte Toleranz ihnen entgegenzumwirfen 
fuchen. Sind die Erften immer bereit, zu allen Mitteln 
ihre Zuflucht zu nehmen, Alles für erlaubt haltend, was 


zum Ziele führt, fo müffen die Anbern hingegen fehr 
vorſichtig in der Wahl berfelben fein, um nur bie von 
der Moral gebilligten zu gebraucen. Ich weiß, daß die 
Vergangenheit und die nationalen Vorurtheile Die Juden 
in eine ſolche Lage verfegten, daß das Geld für fie eine 
Rebendfrage geworden — die Wahrheit zu geftehen, ift 
dies: auch bei uns faft der Fall’ — daher, um was es 
fih auch Handle: um Aufklärung, um höhere Gefellichafts» 
intereffen, ober um ben Kampf wegen Ueberzeugungen, 
fo fpielen die Geldintereſſen die Hauptrolle; fie ftarf bes 
rühren, hieße dad ganze Beben verderben — und barum 
muß der am meiften vom ihnen Abhängige ummwilltürlich 
verftummen und nachgeben. Allein es giebt feinen Kampf 
obne Opfer. Bon unferer Seite, jage ich noch einmal, 
wäre es unverzeiblich, faltblütige Zufchauer dieſes Ram» 
rfes zw bleiben, nicht mitzufühlen mit derjenigen Bartel, 
welche baffelde Ziel mit und erftrebt. Died wäre nicht 
allein unmenſchlich, ſondern ſelbſt unnatürlich, da ein 
ſolcher Indifferentiömud unſererſeits einer Vernachlaͤfſi⸗ 
gung unſerer eigenen Intereſſen gleich fäme. In ber 
That, iſt es berechnet und logiſch, Menichen ohne Hülfe 
zu laſſen, die als Sieger im Kampfe gegen Fanatidmus 
und Finſterniß ſowohl der Gefellichaft als auch dem gans 
zen Baterlande weſentlichen Rupen bringen könnten? Kann 
Jemand den Juden auch nur eine der Gottesgaben, bie 
das Menfchengefchlecht zieren, abſprechen? Zeugt die Ges 
ſchichte, die vom zarteften Kindesalter zu erlernen allen 
Nationen zur Pflicht gemacht wird, denn nicht von dem 
hohen Muthe derjelben? Spricht die Wiffenichaft denn 
nicht mit Achtung die Namen vieler Juden aus? Gab's 
denn nicht miele Juden jogar unter den erſten Beförde— 
term jener? — Leider Mufland vielleicht feinen Mangel 
an wahrhaft gebildeten Menfchen für die verſchiedenen 
Cartidren der bürgerlichen Thaͤtigkeit? Wer mit der 
neuern Generation der gebildeten: Juden bekannt ift, kann 
der ihnen einen ungewöhnlichen Eifer für wiffenfchafte 
liche Beſchaͤftlgungen und Rähigfeiten zur Erlernung von 
Sprachen, mathematifhen und naturhiſtoriſchen Wiffen- 
ſchaften abſprechen? Wer dem Gange ber Bildung folgt, 
weiß biefer. nicht, daß die Juden ſowohl ausgezeichnete 
Schüler in unfern Lehranſtalten, wie auch herrliche Leh⸗ 
rer find? Warum foll alfo die Geſellſchaft dieſe natiıre 
lichen Anlagen, dieſes fehon in einem (mern auch nicht 
großen) Theile der jübifchen Nation in Rußland ſich Aus 
ßernde Streben zur Aufflärung nicht benugen? Warum 
fie nicht umterflügen? Warum ihren Eifer, ihre Hoff« 
nungen und Bortfchritte im Rampfe gegen die feindfelige 


Unwiffenheit und den Fanatismus nicht ftärfen und an» 
fpornen? Wie viele thätige und nügliche Menfchen würde 
unfere auf dem Wege zur Entwidelung begriffene Geſell⸗ 
fchaft fich erwerben, gerade jet, wo wir folder bebürftig 
find, um fie zur Thätigfeit in unferm Vorteile zu in» 
tereffiren? Ohne an höhere Motive zu denken, wäre es 
eine vermünftige und wohldurchdachte Berechnung unferers 
feits. Mir fcheint, daß jeder nicht allein humane, fon« 
dern nur rein aufrichtige Patriot mit mir darin über- 
einftimmen muß, daß es fowohl unsere Pflicht, wie auch 
eine Berechnung ift, für die Bildung der Juden warm 
mitzufühlen. Iſt es denn möglih, daß wir von ben 
mittelalterlichen Borurtheilen unangefochten gebliebenen 
Auffen die nationalen Fehler und Schwächen der Juden 
als ein ernſtes Hinderniß gegen Die allgemein menſchli—⸗ 
en Beftrebungen betrachten können? Daß befonders 
wir nicht begreifen jollten, baß in rein materiellem 
Streben einer Ration ſich äußernde Immoralität nur eine 
Folge ihrer unentwirrbaren, durch die Vergangenheit 
und bie Vorurtheile früherer Jahrhunderte berbeigeführte 
Lage fri? und anftatt fi hartnädig an die abgelebten 
Meinungen zu halten, wäre es denn nicht logiſcher, den 
Zeichen der Belt und des gefunden Menfchenverftandes 
zu folgen, und einen neuen Weg einzufchlagen? 

Dies find meine Ueberzeugungen. Mein Streben ift, 
fie nach Möglichkeit zu verbreiten, Es iſt unnöthig, Ih» 
nen zu erflären, wie groß meine Theilnahme an Ihrem 
Dlatte if, Möge es ihm mit Gottes Hülfe gelingen, 
Anfichten zu verbreiten, ähnlich denen, Die ich auseinan« 
dergefeßt. Noch wünfchenswerther aber wäre ed, daß ber 
Naßwet“ vermittelft des Austauſches ber Gebanfen und 
Ueberzeugungen zur Bereinigung und Wechſelwirkung aller 
gebildeten Juden Rußlands biene, R. Pirogoff. 

Aus Minsk vom ITten December wird und ges 
fehrichen: 

Als eine beachtungswertbe Erfcheinung heben wir her⸗ 
vor, daß auch hier, in Minsk, nachdem in vielen Städten 
bes Reichs fludirende Rabbiner fungiren, durch den hie⸗ 
figen Rabbiner Herrn Minor aus der Wilnaer Rabbiners 
ichule am vorigen Sabbath Chanuka zum erfien Mal in 
deutfher Sprache geprebigt worben. 

Schon einige Tage zuvor, ald in der Stadt das Ge- 
rücht von einer deutjchen Predigt fich verbreitete, wurbe 
dies ein Gegenftand ber brennendſten Neugierde. Run 
führen wir den Lefer nicht im eine ber Furländifchen Syn⸗ 
agogen, wo mach dem Willen ber gebildeten Gemeinde 
und Mabbinen Alles nach dem Bebürfnif unfrer Zeit ge⸗ 


1 


regelt iſt, Sondern in ein Utthauer Beth-Hamidraſch, wo 
noch leider Alles in der größten Unordnung verblieben 
if. Im biefem Beth⸗Hamidraſch, wo am Sabbath Cha- 
nufa auch noch ein graubärtiger Ehafan in einer ural« 
ten Belzmüge (Streimel) das Gebet verrichtete, ſoll nun 
eine beutfche Predigt gehalten werben. Der neugierige 
Möbel firömte fhon am Sabbath des Morgens babin, 
um vorher den beutfchen Rabbinen, ber nicht wie die 
übrigen Magidim das uralte jübifche Coſtüm, fondern 
einen kurzen Rod und hohen Hut trägt, mit unverwands 
ten Augen recht wohl zu betrachten; das Volk drängte 
fi aber nachher in das Beth⸗Hamidraſch jo ſtark, daß 
fein Durchgang mehr zu finden war, und Biele nur auf 
den Bänfen ſtehend, oder bei ben barrifabirten Stäns 
den ihren Pla gebrängt fanden. Rah dem Mufapbe 
Gebet begab ſich der Rabbiner Minor auf Die Kanzel 
neben dem Oran hakodeſch unter mancherlei Mechzen und 
Seufzen, da außer den gewöhnlihen Darfhantın fein 
Prediger, noch dazu in gewichften Stiefeln, auf der Kan⸗ 
gel erfcheinen durfte. Der Rabbiner fing an: „Liebe Brüs 
ber‘‘, aber das Geraͤuſch des Pöbeld war jo ſtark, daß 
die Worte der Predigt wie in einem braufenden Meere 
verloren gingen, und Niemand nur eine Sylbe zu ver⸗ 
nehmen im Stande war. Es wurde aljo zum Stillfchweis 
gen geflopft, der gewöhnliche jüdiſche „Schah!“ und 
„Schir!“ tönte überall, der Schammes in der Eon 
agoge fchrie aus allen Kräften feiner Lunge, bewegte bin 
und ber die Hänte, um nur ein Weilchen Stille zu er- 
halten — vergebens, man hörte Nichts. Der Mabbi- 
ner fand ed nörbig, die Kanzel zu verlaffen, bis der Pö— 
bei, fich etwas zerfireut hatte, und jegte nachher auf Vie⸗ 
ler Verlangen feine Predigt fort. Er fpmbolifirte unter 
Andern die Stelle im Talmud: msn wen, daß näme 
lich der Krug mit reinem Del, welcher Damals im Tem» 
pel bei den Prieftern fih vorfand, nicht blos zum An— 
zünden ber Ghanufalichter beftimmt war, ſondern auch 
als Zeichen, um den reinen und wahren Glauben der 
Hebrier unter den Nationen, bei denen allen das Del 
der Religion durch die Gögendiener verunreinigt war, zu 
verbreiten ꝛc., und daß auch mir, nachdem wir mit un« 
ferer alten Religion die altperfliche, griechiſche, römiſche 
und arabifche Eivilifation Durcdhgearbeitet, auch noch Die 
europäifche und zu eigen machen, und enblich burd bie 
Humanität der Zeit, ohne unfern Glauben aufzugeben, 
in ein geregeltes bürgerliche Verhaͤltniß eintreten müß- 
ten x. Die Rede hat bei Vielen Anklang gefunden, da 
übrigens bier manche Gemüther reif find, und felbft unter 


ben Orthodoren weht eim Geiſt, der verwandt ift mit dem 
Geiſte der Zeit, en c 


Siterarifher Wohenberidt. 


Branffurt a. d. Oder, im October. Ifraeli« 
tifhe Glaubend- und Pflichtenlehre in Kate» 
hefen, bearbeitet von Emanuel Mandus (Breslau 
1860). Kein Zweig der iſrael. Schulliteratur bat in 
neuerer und neuefter Zeit wohl mehr Federn in Thätige 
keit gefegt — wohl mehr Bücher und Autoren geichafe 
fen — als die fogenannte Religionslehre. Wir far 
gen „die fogenannte Religionslehre‘ und verftehen bier» 
unter nichts Anderes ald dasjenige Lehrverfahren in ber 
Religion Iſraels, weiches — nach derjelben Schablonr, 
wie die meiften andern Lehrobjecte in unfern Schulen bes 
handelt werden, — auch das Wenige, was unfere Kinder 
ton anom mon nm erfahren follen, in gewiſſe Formen 
zwängt, in ein dem Stoffe angevaftes, höchſt modernes 
und ſehr eng anfigendes, — doch leider! nicht alle 
Blößen dedendes — Gewand Fleivet. Wir meinen 
die Methode, welcher die Ordnung, d. h. Die Meber-, Uns 
ters und Rebenorbnung, welcher bie Abſonderung, Abſtu⸗ 
fung, Gruppirung und Eintheilung, welcher das Spitem 
über Alles gebt. Wir meinen — mit einem Worte — 
den bereits jo ſtark verbreiteten und noch immer mehr Play 
greifenden „yſſtematiſchen Religion dunter- 
richt“.*“) — Auf diefen nun bat man feit etwa drei Des 
cennien die Volks⸗ und Jugenblehrer in Ifrael zumeift fi 
werfen fehen, und, — mie von einem Innern Drange ge 
trieben, — Dasjenige, was ihnen in ihrem (größern 
oder Eleinern) Wirkungsfreife als praftifch fich erwieſen 
batte, durch den Druck vervielfältigen und im die Belt 
binaudtreten zu laffen, damit es auch vom Anden erfannt 
und benußt, damit e8 Gemeingut werbe, — Unb wir 
fehen nun, auch Herr Lehrer Emanuel Mandus in 
Kempen (Brov. Bofen) bat dieſem eblen Herzensdrange 
nicht wiberftehen Föunen und und daher mit einem Buche 
beglüdt, welches in gewiffen Kreifen (oder vielleicht auch 
nar vom Berfaffer jelbft) für jo vortrefflich gehalten 


*) Daß diefer in der jübifchen Schule nicht der „ei= 
gentliche Religionsunterridht” jein fann, und zu 
letzterm ganz andere Dinge no ald Glaubensjäge, Pflicht» 
erflärungen, einzelne Bibelverfe in deuticher Sprache ıc. ges 
bören, — brauchen wir wohl dem größten Theile unferer 
Collegen nicht exft zu ſagen. Gorr, 
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wird, daß man (oder auch nur der Verfäaſſer allein) für 
daſſelbe — wie wir aus No, 40, diefer Zeitung erfahren 
— jogar die „Empfehlung (oder Genehmigung) zur @in« 
führung” von Seiten der höchſten Schulbehörden bean 
fprüchen zu müffen geglaubt bat.*) — Wie ift aber das 
Buch des Herrn M. in der That? Was bringt ums dafe 
felbe in Wirklichkeit? In wie weit übertrifft e8 ſchon Da⸗ 
geweſenes? Im wie weit rechtfertigt ed die ihm von ge 
wiffer Seite wirflich gewordenen Empfehlungen? — Und 
hierüber auszulaffen, find wir ſchon vor Monden vor mehe 
tern Gollegen und Freunden in Schleften und im Pofen- 
fen dringend angegangen worben, und — geflehen wir 
es offen — wir würden dieſem Wunfche auch heute noch 
nicht genügt haben, wären wir dazu micht durch das in 
Ro. 40. d, Ztg. mitgetheilte — das M.ſche Buch ſpeciell 
betreffende — MinifterialsRefeript und bie daſſelbe 
begleitende, fo richtige Bemerkung bed Seren Redacteur 
ganz befonders angeregt worden, — 

Herr M. betitelt fein Buch „Sfraelitifche Glaubens 
und Pflichtenfehre in Katecheſen“ und will hiermit zu« 
gleih Inhalt und Form bdeffelben angeben. Sprechen 
wir num zuerft von der Form, Das Buch ift allerdings 
in „Bragen und Antworten‘ abgefaßt. Ob aber hierdurch 
ſchon die Titelangabe „in Kateche ſen“ vollkommen ges 
rechtfertigt it? Wenn Herr M. jemals Baſedow, Din» 
ter, Salzmann x. gelefen, fo wird er zugeben, daß 
nicht Alles, was in „Kragen und Antworten‘ torgeführt 
wird, den Namen der „Katecheſe“ verdient. Die Has 
techit, biefe herrliche Erbichaft des griechifchen Weifen 
Sofrates, bat — tie jede andere Lehrmethode — ihre 
Geſetze und Regeln. Diefe wollen aber bei jeder Ka— 
techifation zuvörderſt einen recht fcharf in Die Augen fprins 
genden JZufammenhang, fle wollen eine durch den In⸗ 
halt begründete, Logifch geordnete Aufeinanderfolge ber ein« 
zelnen Säge — in der Art, daß biefelben zufammen eine 
Kette bilden, nicht anders als wie die Glieder eis 
ner Kette anchnanderfchließen; fe wollen eine fidhtbare 
— wir möchten beinahe fagen: greifbare — Entwide- 
lung, fo daß durch jede Antwort die neue Frage bedingt 
würde und jede neue Frage aus der ihr vorangehenden 
Antwort gleihfam hervorwüchſe; fie wollen Ginfach* 
heit umd bündige Kürze, und — was Hauptfache iſt — 
fie wollen ein Stebenbleiben bei der Frage, b. 6. 
daß in feiner Antwort etwas Anderes ober mehr gefagt, 


*) Bekanntlich iſt dieſer Schritt ein vergeblicher ger 
weſen. Corr. 


reſp. erklaͤrt werde, als von der Frage verlangt worden. 
Dieſes Alles aber wird, wie jeder kundige Lehrer auf ben 
erften Blid jehen mup, in dem vorliegenden Buche nur 
zu flarf vermißt. Herr M. licht es, „Sprünge zu ma« 
Ken“ ;*) Here M. entwickelt nicht; er iſt zwar in den 
Bragen kurz und einfach, in den Antworten aber zumeift 
nur allqubreit und ermübdend; er bleibt auch — was nur 
zu häufig geſchieht — bei der Frage nicht Heben; — 
mit Einem Worte: Herr M. fragt und antwortet, aber 
er fatehifirt nit. — 

Sp viel über die Form. Was nun den Inhalt 
anlangt, jo fragen wir vok Allem, warum der Verfaſſer 
nicht ehrlich genug zu Werke gegangen, in dem „Bor« 
wort“ zu fagen, daß er bei feiner Arbeit Herrheis 
mer’s Religtonsbuch zur Grundlage benupt habe? 
Alsdann würde man es ihm vielleicht cher verziehen ha- 
ben, daß von ihm die Hexxrheimer'ſchen Säge zum 
Theil wörtlih abgefchrieben, zum Theil auch mur 
niehr oder weniger umfchrieben worden. Weſentlich 
unterfchelbet fih das Me'ſche Buch von dem H. ſchen Bucht 
nur darin, daß erflere® den Erklärungen diefen angepafßte 
„Bragen‘ vorangehen läßt. Aber auch in feinen „Fra⸗ 
gen" iſt Herr M. nicht immer ganz correct. So fragt 
er z. B. Seite 7., von der Allmacht Gottes ſprechend: 
„Wozu führt uns bie Allmacht Gottes?" — was doch 
nur beißen könnte: „Wozu führt uns Die Erfenntntf 
von der Allmacht Gottes?" — Wie Herr M, in feinen 
„Antworten“ zu Werke gebt, — nämlich daß dieſe nichts 
weniger ald kurz und einfach — haben wir oben fihon 
bemerkt. — Auspdrüdlich gegen das Bibelwort verftoßend 
ift eine Stelle auf S. 17., wo Herr M. jagt: „Die Zehn« 
gebote, welche Moſes auf 2 fkeinerne Tafeln fchrieb x.“, 
während doch, — nach Erod. 34, 1. u. 28., fo wie nach 
Deut. 10, 2. u. 4. — bie zweiten Tafeln zwar von 
Moſes ausgehauen, von Gott jelbft aber (gleich den er 
ſten) mit den 10 Geboten befährieben worden. — Richt 
minder auffallend iſt eine Stelle S. 20., wo der Verf, 
das 3, Gebot behandelnd, bie Frage, was durch daſſelbe 
verboten werde, mit den Worten erflärt: „Wir follen 
im Ramen Gottes nit unnöthig ſchwören, nicht 
fluchen u. f. w.” Und wo bleibt der „falfche Schwur 
beim Namen Gottes’, der doch durch das dritte Gebot 
bauptjädlich verboten wird? Und hat Herr M. das 


*) Man verzeihe uns dieſen Ausdrud, da derfelbe in 
dem die „Katechetik“ behandelnden Theile ber Pädagogik 
ein ganz üblicher ift. Corr. 





im Urterte zwei Mal gebrauchte arg nicht felber mit 
„zum Falſchen“ überfegt? Er fpricht zwar nachher 
ein Langed und Breites über den Meineid (falichen 
Schwur). Daß auf dieſes Verbrechen aber das 3. Gr 
bot ganz beſonders und vorzugäweife fid bezieht, Hätte 
das Kind doch wohl vor allem Andern erfahren follen, 
— ©. 22., wo von der Heiligung bed Sabbaths die 
Rede, Hätten wir — zur Vermeidung von Mißverſtaͤnd⸗ 
niffen — in dem Sage: „und follen und beichäftigen 
mit Gottes Werk und Wort” etwas mehr Gorrecibeit 
gewünfcht. — Und die gleich hierauf folgende Frage, ob 
wir fündigen, wenn wir Dierfboten und Vieh am Gab- 
bach nicht ruhen laffen, muß um fo fonderbarer erſchei⸗ 
nen, als ed doch in dem kurz vorher wörtlich gegebenen 
4. Gebote ausdrüdlich Heift: „Dein Knecht, Deine 
Magd, auch nicht durch Dein Vieh u. ſ. w.“ — Und 
um die eben angegebene Frage mit einer recht ſchlagen- 
den Bibelftelle zu beanmvorten, wird Deut, 5, 15. citirt, 
ald wenn aus Grob. 20, 10. nicht beutlich genug here 
vorginge, daß wir ben Sabbath entweiben, jo wir au 
bemielben „Dienftboten und Vieh arbeiten lafſſen.“ 
— Ueberhaupt Haben wir an dem Verfahren bes Herrn 
M. in Betreff der Citate aus der Bibel x. jo Manches 
audzufegen. Vor Allem müfjen wir es tabeln, daß Herr 
M. in dieſer Beziehung ein „Zuviel gegeben. Beſſer 
ein, zwei, höchſtens drei Bibelverje, Die zu dem bes 
treffenden Sage wirklich paflen, feinen Ausſpruch wirk⸗ 
lid, beftätigen, als eine ganze Seite voll eng gebrudter 
Derfe, aus denen man die wahren Belege erfi Heraus. 
fuchen muß. So ift eine von der Sünde bed Diebftahls 
handelnde Stelle auf ©. 28. mit nicht weniger ald 12 
Bibelverjen belegt; 8-—- 10 PVibelverje zu einem Sage 
gehören gar nicht zu den Seltenheiten, wie S. 63, 64, 
65 u. a. m. Und was foll man erft zu den langen und 
inhaltsſchweren Gitaten, wie ©. 31. aus Pf. 37., ©. 
32. aus Je. 11., ©. 33. aus Ier. 31., ©. 36. aus 
Eich. 37., ©. 37, aus Zeph. 1. u ꝛc. ſagen? Ob 
diefe überhaupt in ein Buch, das Kindern in die Hand 
gegeben werben foll, hineinpaffen, mögen funbige Lehrer 
prüfen und entjcheiden. — Auch feine Herr M. — was 
wir ihm am allerwenigften verzeihen können — ſich nicht 
einmal die Mühe gegeben zu Haben, bei feinen (abgeſchrie⸗ 
benen) Gitaten ben Urtert nachzuſchlagen. Gr würde 
ed fonft wohl 1) mit der Rummerirung der Verſe, 2) 
mit ihrer Ueberjegung und 3) mit ihrer Wahl über 
haupt weit genauer genommen haben, Ad 1. ſei bemerkt, 
daß es z. B. ©, 32, „Jeſ. 11, 1—5. u, 10.” (flatt Jeſ. 


11, 1—12.) und ©, 36, „Zeph. 1, 14—16. u. 18,” 
(flatt Zeph. 1, 14—17.) Hätte heißen müflen. Ad 2, jei 
gefagt, wie Here M. z. B. dazu kommt, auf ©. 34, das 
ons in Pi. 90, 10. mit „der größte Theil derfelben" 
und ©. 37. dad ya vadı=ba na my mbnmasm an 
in Beph. 1, 18. (nicht 17.) mit „denn zum Gchreden 
wird «8 alle machen mit ben Einwohnern der Erde“ zu 
überfegen? — Ad 3, endlich daͤchten wir, daß die ©. 24, 
und 25. bei Erklärung des 6. Gebots citicten Bibelftels 
len Anoa aı77 #30 an (Deut. 27, 24.) und Janus 
ara 5994 (ken. 19, 16.) — ba ſowohl bie erflere (nach 
Rafchi ze.) ald ganz befonders Die legtere nur auf ben 
Berleumber zu bezichen, — weit eher zu Belegen für 
das. 9, Gebot (ald auch zu Abſchn. X. &, 63—65.) ſich 
geeignet hätten, — 

Ganz; weggewünfgt hätten wir — und zwar aus fehr 
naheliegenden Gruͤnden — bie (S. 27.) an das 7, Gm 
bot angefnüpften Erklärungen über die „Unfeufdheit” 
und namentlih über die „Folgen“ berfelben, — Eben 
fo — obſchon aus andern Gründen — hätten im VIL, 
Abſchn. (S. 33— 38.) Die allzu vielen Fragen und Ant 
worten über das „Jenſeitz“ und bie „Auferſtehung ber 
Todten“, fo wie bie höchſt dunkeln Gitate aus GEzechiel, 
Daniel x. gut wegbleiben können, — Dagegen hätte ©, 
28. bei Erklärung bes 8. Gebots unter den vielen Din- 
gen, welche die h. Schrift unter ssarwb begreift, eben 
jo gut bie „Verheimlichung des Gefundenen‘‘ *) aufge- 
zählt werden follen, — 

S. 48. 3. 7. v. u. iſt „mit ihm“ ganz unverfländ« 
lid. **) 

©. 49. enthält zwei fehr grobe Schniger. Grftens 
wird gejagt, daß am Schmini⸗Azereth „Bürbitte für bie 
Zodten’ gethan werbe, ald wenn bied nicht am 5. Pe— 
ßach, am 2. Schebuoth und am Jom Kippur eben fo 
gut geſchaͤhe.***) Zweitens wird hier bei Beſprechung 
der Geſetzesfeinde bie Thora, als aus 25 Abjchnit 
ten beſtehend, angegeben, während dieſe Doch, wie we= 
nigftend jeder jübifche Lehrer wiffen müßte, in 54 Ab⸗ 
ſchnitte getheilt ift. — Mit welchem Rechte Herr M. (©, 
52.) den 14, Riffan, an welchem doch nur aaa nuyn 
üblich, unter die allgemeinen Bafttage des Jahres zählt, 


und mit welchem Rechte er Den 13. Abar (anor nurn) 


*) Vergl. Lev. 5, 22. und Deut. 22,13, Gorr. 
**) Es follte wohl „mit ihnen’ beißen, Eorr. 
**+, Und wenn Herr M. dies weiß, — warum läßt er 
ed die ifraelitifhe Jugend, die aus feinem. Buche lernen 

fol, nicht auch erfahren? Corn, 


und den, 14. Riſſan in eime Mategorteiftellt, indem er | 


diefe beiden „minder pflihtmäßigen Fafttage! | 
— bie andern 4 (nämlich 9 Yo, 17. Tammus, 3.) Ziſchri 
u. 19. Aeweth dagegen ſtreng pflichtmäßige”— nennt, 
können wir vollends gat nicht begreifen. — Ueberhaupt 
müflen wir bemerken, daß die Erklärung ber Feit- und 
Bafttage — auf welchen Abſchnitt Herr M. in feinen Bor 
worte ganz befonders hinweiſt, — gar an vielen Mängeln 
leidet, namentlich aber viel zu troden dargeſtellt iſt, als | 
daß fie nur irgendwie auf das jugendliche — foßlte 
einwirken können, m :') 

Schließlich fei uns noch de eine Bernertung:geflatte, 
daf in einer Zeit, wie Die heutige, wo dem‘ — 
ohnehin ſo wenig Zeit und, Aufmerkjamfeit gewidmet wird, | 
ed duchaus nicht gererbtfertigt erſcheint, in ‚einem Reli- | 
gionsbuch für, die iſtaelitiſche Jugend auch nicht ein ein⸗ 
ziges hebräiſch gedrucktes Wort vorkommen zu jehen. Das 
vorliegende Buch leidet eben auch an biefem Fehler. Ließe 
es ſich jchon entſchuldigen, daß es feine vielen bibliſchen 
und andern Gitate nur deutſch und nicht auch im ih— 
rer Urſprache liefert, fo iſt doch das nicht zu billigen, 
daß nicht zum wenigſten die Ramen der bibliſchen Bücher, 
bie der biblischen PVerfonen, die der Frfte,. Halbfeſte und | 
Bafttage in hebraͤiſcher Sprache und. Schrift .gege- 
ben werden. — Gerz M. wird fagen, daß fein Buchdrucker 
in, Kempen keine hebraͤiſchen Typen :befige. Dann hätte 
Diefer ſich welche verſchaffen, oder. Iener fein Buch am 
derswo druden lajfen ſollen. Louis Weyl, Lehrer... 


Die, ifraelitifche Bibel - Anftalt. 


Spenden zur Herftellung wohlfeilfter hebräifcher und 
hebrälfchebeütjcher Bibeln: die Gemeinde in Oberſtein⸗ 
Idar 7 Thlr. 2712 Rgr.; durch den Landesrabbiner Dr. 
Landsberg in Darmftadt als zweite Sendung, gef. 
bei der Hochzeit des Zach. Bendheim und Fräul, Buftine 
Bendheim in Frankfurt am Main 9 Thlr. 4 Nor. 2 Bf. 
— Geſam mitſunime: 5636 Thlr. 8 Nar. 

Die Reihenfolge der Faſtiage ift bei M. auch eine 
ganz andere umb Höchft eigenthümfiche, nämlich: 9, Aw, 
10. Teweth, 17, Tammus, 3, eine 13. Adar und 14.) 

A... i Eorr. 






‚| entjchieden.” 


Seitungsnachrichten. 
renden. 
„ran ‚adhen, * ‚December. Privatmitih.) Als Nach⸗ 
trag) ‚im Betreff, des. Ausgangs der Burtſcheidet Eides⸗ 
angelegenheit“ theile ich heute Folgendes mit. Von der 
Hägerifchen Seite, 'refp. ‚deren Anwalt; bin ich gericht⸗ 
lich belahgt worden, «um mich, dem’ Antrageigeniäß, bar 
hin veruitheilen zu: hören, daß ich den betreffenden Eid 
abzunehmen gezwungen, oder: die’ flreitige Summe. von 
400: Thken; und ‚darüber zu bezahlen verpflichtet fei. 
Ich hatte nicht vor, perfönlich vor dem Handelögerichte, 
an welchen biefer Proceß anhängig gemacht wan, in 
biefer Sache zu: erſcheinen, und gab meinem Anwalte 
auf). gegen die Eompeteng. des Gerichts zu prötefliren. 
Diefer that: das, erflärte jedoch zufäplich, daß er ſich 
meines guten Rechts zu fehr bewußt fei, und daher 
auch dieſem Gerichte vertraue, daß es Kläger mit ih» 
em. Antrage gegen mid abweifen werde. Der Häge 
riſche Anwalt felbft gab zu, daß ich in meinem Rechte 
geweſen jei, weil die Weigerung meinerfeitS durch die 
Aeuferungen der Zeugen provocirt worden; er ‚gab je 
doch zu bebenfen, daß in folder Weife die Rechtsfoͤr— 
derung dem Staate unmöglich gemacht fei. Es wurde 
hinterher befannt, daß meine Anflage nur ein juridi— 
ſches Mittel geweſen fei, um mich zu fpeciellen Erör- 
terungen in der Sache zu veranlaffen. Jedoch find we- 
der Seitens des Anwalts, noch Seitens des Gerichts 
dahin bezügliche Fragen geftellt worden. Die Richter 


‚| fonnten fichtbar ihren Unwillen über die gefchilderten 


Vorgänge nicht verbergen und erflärten, das Urtheil 
fpäter verfünden zu wollen. Die Verkündigung hat 
noch nicht ftattgefunden, indeß hört man, daß es das 
hin gefprochen fel: „Gegen den Rabbiner ift in biefer 
Sache Teinerlei Zwang auszuüben. Die Weigerung 
ber Zeugen ift nur ald Manöver anzufehen, um ihre 
Wiſſenſchaft von der Sache dem Gerichte vorzuenthal- 
ten, und fo wird der Procef zu Gunften der Kläger 
Die Klagefache ſelbſt ift nämlih: Ein 
Fallit wird angeflagt, durch heimliche Verſprechungen 
ein Concordat erfchlichen zu haben. Die betreffenden 
Zeugen follten nicht blos davon wiſſen, ſondern ſelbſt 
babei intereffist fein. Nach dem gerichtlichen Urtheile 
alfo wird angenommen: bie Zeugen hätten dieſe Be 
haupturig der Kläger als wahr beftätigen fönnen, und 
fomit wird das. geſchloſſene Concordat verworfen. Ne⸗ 
2 


—s——— 


Man iſt ſelbſt bei einem Theile des gerichtlichen Per- 
fonald durch dieſen Vorfall aufs Neue in der Meir 


ung beftärtt worden, daß es beffer, ja, motindendig . 
fei, den Eid von allen; religiöſen und. gewiß confejfto- 


nellen Mosienten zu befreien, ſelbſt nicht bei „Son 
fhwören, : ſondern die Wahrheit mit einfacher Hindeu⸗ 
wung auf Die, geiegliche Straſe des Meineids betheuern 
zu: lafien. Ich enthalte mich hier des Urtheils über 
dieſe Anficht von ver Sache. 

- Dr. Rothſchild. 


er Magbeburg, 31, December, Dad. Deetmberheft | 


des Centralblattes für Die gefanmtie Unterrichtövenwal- 
tung in Preußen“ enıhält das bereits befannte Mini⸗ 
fterialtefcript auf Die Petition der 226 Gemeinden, jo 
wie S. 744,; 


311): Leiſtungen jüdischer Einwohner für | 


chriſtliche Genneindeſchulen in der Provinz 
* Preußen. 

Auf den Bericht vom 29. Auguft d. I. erwidere 
ich der Königlichen Regierumg, daß die jüdiſchen Ein- 
wohner der Stadt N. zu den Koften der Errichtung 
und Unterhaltumg einer evangeliſchen Freifchule nich 
herangezogen werben fönnen. 

Der $. 49. der Schulordnung vom 11. December 
1845 befreit jũdiſche Einwohner, welche eine befondere 
öffentlihe Schule unterhalten, von directen Beiträgen 
zur Unterhaltung der Gemeindefchulen, Diefe Beitim- 
mung findet auf: den vorliegenden Ball Anwendung, 
da die Freiſchule nicht jüdische, jondern nur chriftliche 
Kinder aufnehmen ſoll. Auch aus dem $. 43, der 
Schulordnung läßt fih eine Beitragspflicht der jüdis 
ſchen Einwohner nicht herleiten, da diejer Paragraph 
nur fiber die Entrichtung des Kopfichulgeldes für ame 
Kinder an Orten, wo ein ſolches üblich iſt, nicht aber 
über die Koften der Gründung und Unterhaltung von 
Fteiſchulen Vorſchriften enthält, 

Von einet directen Beſteuerung der jüdiſchen Ein⸗ 
wohner zum Zwed der Errichtung einer evangeliſchen 
Freiſchule ift Daher Abſtand zu nehmen, 

Mit Bezug auf den Inhalt des Protobolls vom 
23, September v; 3, bemerke ich ſchließlich, daß EI- 
sen, welde das üblihe Schulgeld zu entrichten wer- 
mögend find, die Benuhung der mebrelajfigen ſtädti⸗ 





fchen Schule für ihre Kinder nid unterfagt werben 
fann. 
Berlin, den 29. November 1860, 
Der Minifter der geifttidden x. Angelegenheiten. 
v. Berhbmann-Hollweg. 


die Königliche Regierung zu M. 
(in der Provinz Preußen). 
19,778. U. 


Breslau, im December. (Privatmirth.) Die Re 
präfentantemwahlen für 1861 bis 1864, refp. bis 1867 
find endlich vorüber. Trop der verjchiedenen Candida⸗ 
tenliften — ſechs an der Zahl — haben fi an ber 
Wahl nur etwa ein Dritiel der ſtimmfaͤhigen Gemeinde» 
mitglieder betheiligt. Die Stimmen haben fid in Folge 
der vielen Liften dermaßen zerfplittert, daß feine Wahl- 
lifte den Sieg davon getragen hat. Gewählt wurben 
Diejenigen, welche ſtets ein Intereffe für das Wohl der 
Gemeinde gezeigt, und auf den meiften Eandidatenliften 
empfohlen waren. — 

Bei den jüngft ftattgefundenen Stadtverorbneten- 
wahlen wählten in der eriten Claſſe — Höchftbeiteuerte, 
d, h. mehr als 2400 Thlr. jährliches Einfommen — 
362, darunter nicht weniger ald 118 jüpijche Bürger, 
alfo faft wie 1 zu 3. Dagegen verhält ſich die Ge 
fammtzahl der ftimmfähigen jüdifchen Bürger zu der 
der chriſtlichen kaum wie I zu 10. — 

Nah der jüngft erfchienenen Statiftif zählte der Re- 
gierungs»Bezirt Breslau im Jahre 1859 im Ganzen 
1,235,788 Einwohner, von welden nur die geringe 
Zahl von 14,736 den moſaiſchen Glauben angehör- 
ten, aljo nur 0,012, oder wie 1 zu 84. Da die Stadt 
Breslau allein an 10,000 jüdische Seelen zählt, jo fom- 
men auf die übrigen Ortſchaften des Regierungsbgzirfs 
faum 5000. Höchſt intereffant iſt die Statiſtik über 
die Geburten. Es wurden geboren 52,699, davon 30,433 
von evangelijchen, 21,779 von Fatholijchen und 496 von 
jüdijchen Eltern. Hiervon waren unchelid 7428, und 
zwar 4154 evang., alfo 0,103, 3269 Fathol., aljo 0,150, 
und 5 jüpifche, aljo nur 0,01. Die Statiftif giebt nur 
die Zahlen an, beredinet aber nicht das Verhaͤltniß. — 

Die Ernennung des Gerichts-Afſeſſors Drgler von 
hier zum Raths⸗Anwalt in Miligich hat eine allgemeine 
Fteude verurfadht. Die bald darauf erfolgte Entlaffung 
des Juftizminifterd hat die Freude durchaus nicht ge= 
trübt. 
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Feſtenberg (N«Schlefien), 27. December. (Privat: 
mitth.) Am 26, d. M; feierte hierorts das Ehepaat E 
Sachs die 50jährige Dauer ſeiner ehelichen Verbindung 
in ungetrübter Körper und Geiſtesftiſche. Im Vereine 
mit den Kindern und Enteln des Jubelpaares hatte die 
Gemeinde ben allgemein Geachteten dieſe Feier bereitet, 
die der von Breslau berufene Dr. Berles durch; eine 
Feftrede einleitete. Nicht minder wie die Glaubensge 
nöffen betheiligten fich am derfelben bie hriftlichen Mit 
bürger der Jubilare. Der zeitige Bürgermeifter brachte 
ihnen ſchon am Morgen in Begleitung, der Stabtver- 
——— bie Glucwuͤnſche der * Der Borgänger 
beffelben, bem ‘Paare befreundet, ließ es ſich nücht neh⸗ 
men, demſelben in wenigen ergteifenben Worten feine 
Ahtung, gegründet auf deſſen achtungswerthes Leben, 
das er kurz fhilderte, auszufprechen. Auch der Grund» 
herr des Ortes, Graf v. Goſchütz, hatte nicht verfehlt, 
don Münden aus zu gratuliren. Simmtliche Kinder 
des Jubelpaares waren zugegen, mit Ausnalyme eines 
in New⸗ Nork weilenden Sohnes, der den goldenen Kranz 
und das goldene Bouquet überfendet hatte. 





Anzeigen. 


Zu Oſtern nädten Jahres wird die hieſige Lehrer-, 
Vorbeter» und. Schächterftelle vacant. Qualificirte wol» 
fen. jich in. portofreien Briefen unter Angabe ihrer näs 
beren Verhältnifie und ihres bisherigen Wirfungsfreifes 
an den unterzeichneten Vorſtand baldigſt wenden, 

Die Stelle ift ‚mit einem Gehalte. von ca. 500 Thlrn. 
(incl. Rebeneinfünften) verbunden. 

Reiſekoſten werben nicht erftattet, 

Berent, im. Deceuiber 1860. 

Der Borftand der Synagogen » Gemeinde, 





Zum bevorftchenden oder zum nächftfolgenden Quar— 
tal wird bei der hieſigen, für fich beftehenden Gemeinde 
ein Subject gefucht, welches der Stelle eines Religions— 
lehrers, Schachters und Vorbeters vorſtehen kann, mit 
der Bemerkung:- „fteng orthodoxe Richtung”. Hierauf 
Reflectirende wollen ſich gefälligit in portofreien Briefen 
an den Unterzeichneten wenden, wo die näheren Bedin— 
gungen gu erfahren find. H. M. Levy. 

Schwerin in Medlenburg, im December 1860. 


— — —— — — — — — — —j — 
Die Hiefige jüdiſche Gemeinde ſucht zu Oſtern 1861 
einen Lehrer und Schächter. Hierauf Mejlectirende, mit 
guten Zeugniffen Verſehene wollen fich recht bald an 
den Unterzeichneten wenden, 
Dtterndorf, den 24. November 1860. 
D. Hadel, Vorſteher. 


Die Stelle eines Cantors (Borbeter) am unſerer Ge⸗ 
meinde mit, einem firirten Gehalte von 500 Thlrn. iſt im 
Lauſe des naͤchſten Jahres Mwaͤte ſtens zum Iften —— 
zu beſetzen. 1 
Bu den. Functionen veffelgen gehören noch: den bier 
angekellten Schächter, beim Schlachten von Federvieh zu 
unterftügen, und bei den Abnahmen der Eide die üblis 
chen Bermabnungen vorzunehmen. Dualifieirte Berionen 
mit genügend muſikaliſchen Kenntniffen wollen fid in por« 
tofreien Briefen mit Ginfendung ihrer Attefte, namentlich 
über bie Fähigkeit zum Vorbeten, moralifcher Führung 
und: Gebräifches Willen, bei und melden. Bet perfönli« 
her- Borftellung werden Reiſekoſten nicht vergütet: _ 
Meldungen werben Ipäteftend bis ben vom m. e. 
entgegengenommen. 
Thorn, im December. 1860. 
Der Borftand der hief. Synag. Gemeinde. 
PRPEERRAUETETDEEU TEDTORE) VRRRNENER LG B DER FON GERD BETTEN > BERG 03 5 UBS EL GEN AB 


Zum Iften Mat 1861 wird die hieſtge Lehrer», Gans» 
tur» und Schächterftelle, die mit einem feften Gehalt von 
200 Thlen. und einem bedeutenden Nebeneinfommen von 
mindeftend 100 Thlen. verbunden ift, vacant. Geeignete 
Bewerber wollen ſich gefl. franco an den unterzeichneten 
Borftand unter Ginjendung ihrer Bapiere melden. Bes 
merft wird noch, daß auch das Zeugniß über Prüfung 
als Elementarfchullehrer verlangt wird, 

Mangerin in Pommern, den 26. November, 1960. 
Der Borftand der Synagogen» Gemeinde, 
Mar an: ! Die biefige Religionslehrerftelle, mit 
der das VWorbeteramt verbunden 
ift, ſoll Oftern 1861 sefegt werden. Die Stelle ift eine würs 
dige und angenehme; vorläufiges Birum 250 Thlr. Court, 
p. a. Iheologiich gebildete, oder ein gutes Seminar fre= 
quentirt habende, mit grünblicher Kenntniß der bebräifchen 
Sprache und Hinlänglicher muſikaliſcher Bildung ausge— 
rüftete unverbeiratbete Bewerber mögen ihre fpeciellen aus 
tbentifchen Zeugniffe baldigft portofrei einfenden an S. 
Berg, Buchhändler in Bügow in Medlenburg. 








Das. Amt eines Vorbeterd und Schächters in 

biefiger Gemeinde, welches fortan mit einem Einkommen 
von circa fünfhundert. Thalern verbunden iſt, ſoll 
baldmöglidhft befegt werden. 
— Tüchtig qualificiste Bewerber, welche ſich über ta« 
bellofen fittlihen und religiöfen Wandel genügend aus— 
weifen fönnen umd auch befähigt find, in der biefigen 
Religionsſchule bet Erteilung des elementaren hebräi— 
fchen Unterrichts aushelfend mitzuwirfen, belieben ihre 
Beugniffe baldigft portofrei am unfern Rabbiner Herrn 
Dr. W. Feilchenfeld einjufenden. 

Meifefoften werben nur dem von ums hierher berufe- 
nen Ganbidaten vergütet. 

Düffeldorf, den-28. December 1960. 
Der Vorſtand hiefiger Synagogen-Gemeinde, 
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Die hieſige Gemeinde fucht zum Iften April €. 9. 
einen mufitalifch gebildeten Gantor mit einem firirten 
Gehalte von 250 Thlrn. jährlich, wenn er auch zugleich 
Schäcter, oder von 400 IThlrn., wenn er dies nicht 
fein fann. — Wir bemerken, daß die Neben» Einfünfte 
des Schädhterd, gering gerechnet, auf 400 Thlr., die des 
Gantors auf 200 Thlr, veranjchlagt werden können, und 
erſuchen qualificirte Bewerber, ſich in franfirten Briefen 
bei und zu melden. 

DOftrowo, den 20. December 1860. 


Der Borjtand der Synagogen » Gemeinde. 





Die biefige Gemeinde fucht einen Eultus +» Beamten, 
welcher zum 1. April 1861 antreten fann. Das Amt 
eined Schächters, eines Vorbeters und auch ber Reli- 
giondunterricht mäflen von demfelben übernommen wer⸗ 
den. Birirter Gehalt 125 Thlr., Rebeneinkünfte circa 
80 Thlr., und außerdem freie Wohnung. 

Bis Ende Februar nimmt frankirte Offerten entgegen 

Der VBorftand &, Adler. 

Burg bei Magdeburg, den 1. Januar 1861. 





In Hiefiger jüd. Gemeinde follen fofort oder vom 
nädhjften jur 

ein Ifter Lehrer mit 250 bis 300 Thlen., und 

ein 2ter Lehrer mit 150 Thlrn. 
jährlichem Gehalt angeftellt werben. 

Befähigte Religions» und Glementarlehrer wollen fid 
unter Einreichung ihrer Beugniffe in franfirten Briefen 
an und wenden. 

Briejen, Weſtpr., den 31. December 1860. 
Der Borftand der Synagogen - Gemeinde, 





Die hiefige Stelle eines Vorbeters, Schäcterd und 
eraminirten Lehrers (unverbeirathet), welche jährlih 200 
Preuß. Thaler außer den Accidenzien einbringt, iſt va— 
eant und kann fofort wieder bejegt werden. Hierzu ger 
eignete Bewerber wollen fih aufs Allerichleunigfte ent 
weber perjönlich oder bei portofreier Einſendung der erfors 
derlichen Atteſte jchriftlich bei Dem Unterzeichneten melden. 

Glüdftadıt in Holflein, im December 1860, 
8. M. Heymann, 
p- 1. Praͤſes. 





Bekanntmachung. 


Die Lehrerftelle an der biefigen, mit dem 1. Bebruar 
1861 zu eröffnenden jüdiſchen Elementarfchule mit einem 
Gehalte von 150 Ihlen. nebſt freier Wohnung ijt zu be» 
fegen. Qualificirte und auch der hebräiichen Sprache maͤch⸗ 
tige. Bewerber wollen unter VBorlegung ihrer Zeugniſſe fich 
fhleunigft, wo möglich perfönlich bei uns melden. 

Gniewfowo, den 30. December 1860, 
Per iſraelitiſche Eorporations - Vorftand. 
Zeiler Cohn. 


Ein geprüfter jüdischer Meligionsiehrer, Cähtor)umd 
Schächter, der einen zeitgemäßen Gottesdienſt mit Chor⸗ 
gelang zu leiten, und won Zeit zu Zeit deutſchen Bor 
trag zu halten befähigt if, findet vom Aflen April d. J. 
ab bei einem jährlichen Gehalt von 300 bis 350 Thlen, 
Pr. Ert., freier Wohnung und Rebeneinfünften bei uns 
ferer Gemeinde eine Anftelung. Qualificirte, mit guten 
Zeugniffen verfchene Bewerber wollen ſich alsbald per» 
ſönlich bei einem der untergeichneren Vorſtands⸗ Mitglie- 
der melden, bemerken jedoch, daß Reiſekoſten nicht nem 
gütet werden. 

Frankenſtein in Stleften, den I, Jannar 1861, 
Die Vorftande = Local⸗Commiſſion. 


3. Fuchs. 2. Matzdorff. M. Brud. 


Die hieſige Elementarlehrer-Stelle, verbunden mit ti» 
nem Gehalte von 200 Ihlrn. jährlich, nebft freier Woh⸗ 
nung und Holz, ift vacant und joll zum 1. April 1961 
befegt werben. Dualificirende, womöglich verbeirarhete 
Bewerber wollen fich fogleich in portofreier Ginfendung 
ihrer Prüfungs» und Moralitäts » Zeugniffe beim Unter 
jeichneten melden. 

Bemerft wirb noch, daß derſelbe außer ben von ber 
Königlichen Regierung feftgefegten 6 Stunden Glemens 
tar auch noch 2 Stunden täglich Hebraͤiſch ertbeilen muß. 

Zirfäptiegel, im December 1860. 


Per iſraelitiſche Schulvorftand. 


Bier jüd, Familien fuchen zum Iften Januar 1861 
oder auch fjpäter einen geprüften, unverheiratheten Haus« 
lehrer, der befähigt if, im Hebräifchen gründlichen Une 
terricht zu ertheilen und die Schularbeiten der Kinder, 
welche das Gymnaſium und bie Mealichule befuchen, au 
überwachen. Gehalt bei freier Station 120—150 Thlr. 
jährlih. Darauf Neflectirende wollen unter portofreier 
Einjendung ihrer Zeugniſſe ih an Herrn M. Joa⸗ 
chimsthal in Frankfurt aD. wenden, 











Ein eraminirter Lehrer, Borbeter und Schochet, der 
Vorträge u, ben Gottesdienſt mit Chor zu halten fähig ift, 
und fi in dieſen Bädern durch mehrjährige Wirkfams« 
feit bewährt hat, wunſcht von fünftige Oftern ab in ei⸗ 
ner ſolchen Gemeinde placirt zu werden, welche einen 
Beamten mit Heiner Familie eine ſolide Anftelluug ge« 
währt, Adreſſen unter „„S, K.'' an die Expedition dieſer 
Beitung. 





Unnonce, 

Ein ifratlir,. Lehrer, unverheirathet, der gut frangd« 
ſiſch, englifch und italieniſch fpricht, und tüdptige Kennt 
niffe im Hebräiichen, Lateintichen und Griechiichen befigt, 
wünfcht fofort eine Xehrerftclle anzunehmen. Geine An« 
ſprüche find ſehr beſcheiden. 

Franco· Offerten wolle man guͤtigſt unter der Adreſſe 
* Kobak in Gedern im Großherzogthum Heſſen eine 
enden, 


— 


Ein für ale Sqhalgegenſtͤnde tätiger Lehrer und | 


Prediger (Familienvater) fucht als ſolcher cine Anftellung 
in einer größeren Gemeinde, 

Branco- Offerten „Unter B. F. 176. 
Herleshausen, Kurhessen, 


Israelitisches Bensionat 

in keipzig. 

—Im Gauſe des Unterzeicäneten finden Knaben, welche 
eine biefige Lehranſtalt beſuchen ſollen, gewifjenhafte für 
voor und geiſtige Pflege. 

Dr. Gndudd Sampsh, 
Lehrer am modernen. Geſammtghinnaſium in Leipzig. 


— — — — —— —— — — — — — 
Philippſon Her —— Auſtalt 
ſa 

"Bu Oſtern * nl noch einige it, Knaben, 
welche die Herzogl. Handelsſchule Franzſchule), oder Das 
Gymnaſium bier. beſuchen wollen und die im aͤcht iſrae⸗ 
litiſchen Geiſte herangebildet werden; ‚in; meine Benflons- 
Anftalt eintreten, 


Rabbiner Dr. Guftav Philippſon. 


— — — — — — — — — — — 

ein Muſik⸗Inſtitut für jüd. Cantoren und Lehrer 

entläßt naͤchſtens einige orırm, die ſeit mehreren 
Sahren unter meiner Leitung fih für das Amt eines 
Gantord und Chor» Dirertord ausgebildet, und die mit 
allen dazu nöthigen Bähigkeiten und Kenntniffen aufs 
Befte ausgerüftet find. Den verehrl., darauf reflectiren- 
den Gemeinden bin ich gern bereit, nähere Auskunft zu 
ertheifen. 
— Breslau, Rovember 1860. 

Gantor Deutſch, 
Nicolai» Stabtgraben Ro, 6a. 


Lehrlings-Geſuch. 

Für ein Manufactur⸗- und Colonial-Waaren-, wie 
auch Produeten ⸗Geſchaͤft wird zu Oſtern 18617 ein 
Burjche rechtlicher. Eltern jüdijchen Glaubens gejucht. 
Hierauf Weflectivende, mit guten Zeugniſſen verjehen, 
wollen ſich in portofreien Briefen an den Unterzeichnes 
ten wenden. 

Nordleda, den 24. November 1860. 

3. D. Weil, 


Bür wein Manufacture Gefhäft fuche ich einen mit 
den nöthigen Vorkenntniffen verfehenen jungen Mann 
Jjũdiſcher Eonfeffion in die Lehre, 

Nevienrade bei Iſerlohn, im December 1860. 

Simon Lewin. 


zz Ein fehr wadered und unterrichtete® junges 
Maͤdchen wünjcht in Berlin in ein Manufartur- und 
Damen» Garderoben» Gefchäft einzutreten. Sie verftcht 


das Schneidern. 
Offerten ünter 6. B. an Herm Dr. Philipp: 
fon in Magdeburg zu richten, 


posts rTeslante 








gebrllugs:Befuh- - . 

In meiner Buchdruderei kann ein wohlergogener 
Knabe von anftändigen Eltern fofort oder zu Oſtern die⸗ 
ſes —8 in die Lehre treten. — 

Offerten erbitte ftanco, 

Brilon (Wefphalen), im Januat 1861. 
M. Friedländer. 


Ein Lehrling, der mit gründlichen Säultenntntffen 
Sehfehtn und gleich eintreten kann, findet in meinem Mas 
nufaetur · Geſchaft Unterfommen, — An Sa jarhien und 
—— wird geſchloſſen. 

Keier Bamberger in Hoerbe. 


WEUOEUECHLUTEENUUCHE UT TEREET TEEN 
» Ein rechrliches, anſtändiges junges Mädchen, aus « 
% gebilbeter Bamilie, ohne allen Anhang, in allen x 
» weiblichen Kandarbeiten vollfommen geübt, und in 
a einer häuslichen Wirthſchaft ehr bewan- & 
4 dert, fucht bald eine Stelle als Stüge und Gehülfin & 
3 der "Hausfrau, oder ald Wirthfchafterin. 

N, Feldmann in Breslau, Schmiede 

* brüde No. 50. in Preußen. x 
KEPTTTTLITTTTTTTTTELTETTTTULLTUUTETETEN 
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ETUI EEE 

Ein. ſolider, ‚praftifcher  Werkführer , mofaiichen $ 

’ Glaubens, der auch etwas zeichnen kann, nicht gu 
alt iſt und fo viel Vildung beſitzt, daß er ſich im F 
: Möbelmagazin mit den Herrfchaften zu benehmen ver» H 
‚ steht, wird für eine fehr bedeutende Tijchlerwaaren- $ 
Babrit mit hohem Gehalt bald anzunehmen gewünfcht, 

R, Feldmann in Breslau, Schmiede 

brüde Ro. 50. in Preußen. 

POTTTELTELELTTESTLELELTTILTLTLTTTETTERLTT 


Literariſche Anzeigen. 


6 KRuöpfimaher & Söhne, Buchhändler in Wien, 
dm hr mmiffion erfchienen und durch alle Buchhandlungen zu 


a ee 


ALS TEITETT 





re amdın oa. ‚Drm1ınn mobo Dy7 DYBnın 

RT JR „uD Hmmm ‚map mon Dimiam ba 

Pentateuch mit 3 Yargumim und 13960 ja0n 30% 

9 Eommentaven, groß 4., 5 Bände, broſchirt BI. 12. 
— Thlr. 7. 15 Sgr. 

Likute Kadmonios. Sammlungen aus dem 
Alterthume zur Geſchichte des Karäidmud und der far 
räitifchen Kiteratur, Fl. 5. — Thlr. 2. 10 Sgr. 

Die Wiener Eonditorei, Handbuch für die Haus- 
haltung, für Köche und Conditoreien, insbeſonders für 
Iſraeliten bearbeitet von Jafob Epftein, Conditor. 
Preis Fl. 2. — Thlr. 1. 10 Sgr. 

In Leipzig buch Herrn H. Hä beziehen, dafelb 

auch unjer über Boden Re a rn s 

ben zur Verfügung. 





26° 


des Talmud 


in Wien er 


si €. © Same Sk li 


 almud (933 Amon o'v) 


und find für diefes Mational-Werf, welches in 24 Bän- 
den un in drei Ausgaben erſcheint, folgende Preiſe feſt⸗ 


gejegt ©. 

. Schreibpapier. 

Bür Bd. 1— 6 für jeden Band Sr. 2" = Thlr, 14. 
.. s 1-12 - » # 2 — «. 12. 
. . 13—18 ⸗ ⸗ = . 1 — rs 8. 
.. 19—24 = . . :» 1 — ⸗ 6. 

Thlr. 40, 
Mega 

Für Band 1— 6 pr. Band a le. 3 ihlr. 18, 
0. le - ie 2m - 14. 
. .. 13—18 ⸗ » iA 2) — +» 12 
. .: 1-M sh Al us 8 

' Thlr 50. 
Belinpapier. 

Für Band 1— 6 pr. Band A Thlr. 4 — Thlr. 24, 
- - T—12 “ Mu Be = 20. 
0 BAM = de ee 11h. 
6 IM. de en 

Thlr. 66. 


Der erfte Band dieſes Merkes ift bereits erfchienen, und je 
nen beuffchen Buchhandlungen, welde dafür. Verwendung haben, 
ug Far mworben. 

Ginftimmig finden unfere Talmud-Ausgaben die größte An— 
erfennung, und wird ihnen der Vorzug vor allen feitber erichies 
nenen und Bekannt gewordenen Ausgaben eingeräumt. Da wir 
auferbem am Schluſſe des Werkes die werthvollen Zugaben Ma- 
schan und Korban natanell gratis liefern, glauben wir um fo 
mehr die Anſchaffung dieſes wahrhaft prachtvoll ausgeftatteten 
Werkes empfehlen zu können, da daſſelbe die fchönfte Zierde eines 
frommen jüdiſchen Haufes bildet. 

Abnehmern größerer Partien werben befondere Begünftigun: 
‚gen zugelianden. 

Wien, 25. November 1860. 
Grpedition de& Talmub: s 
2, C. Zamarski & E. Dittmarfch in Wien. 





Beftellungen auf den 2ten. Jahrgang der im Verlage 
und unter Redaction von Joſef Bärmann in Peſth 
erfcheinende 


Allgemeine illuftrirte Judenzeitung 


übernimmt die gefertigte Berlags- Buchhandlung für ganz 
Deutichland. — Pränumerationsbetrag halbjährig RT. 4. 
6. W., ganzjährig Fl. 8. ö. W. 

Die rühmliche Anerkennung, die dieſe Zeitung feit ih— 
rem kurzem Beſtehen im Publikum gewonnen und die be= 
deutenden literarifchen Kräfte, die ſich daran betheiligen, 
läßt einen zahlreichen Leferfreid für dieſes beliebte Organ 
in Deutſchland gewärtigen. 

Ganzjährige PBränumeranten erhalten ein Prämien: 


Bild in Farbendrud, 21 Zoll breit und 27 Zoll hoch, dar« 
ftellend: die 7Ojährige Grburtäfeier Sr. Ehrw. ded Herrn 
Ober-Rabbinerd ©. 2. Rapoport in Prag, gratis. — — 
Inferate aller Arten werden für dieſes wert verbreitete 
Journal dafelbit aufgenonimen, und wird Dießmeimal ae 
fpaltene Petitzeile mit 10 Nfr, — 2 Neuigrofchfit berechnet, 
PBrobenummern auf Verlangen gratis, 


. 2, Frisfche in Leipzig. 





En: Amar 
ID SIO vonp RIO 7170 D2UTMND 
Diefes von Autoritäten amerfannte und empfohlene Werf über 
MP727 MOND, vom Unterzeichneten zum zweiten Male ver: 
legt, erſcheint am 1. December a.c. 8 zeichnet ſich Durch viele 
VBermehrun und Verbeſſerungen und mande andere Serzuge 
aus, und iR brosirt für 20 Sor., auf Velin für 1 Thlr. vom 
Verleger zu beziehen, Bei Partie : Abnahme gewähre ich ange 
meflenen Oabatt und erfuche um baldige Beſte lungen. 
Rybnit D/S,, Kislew, 5621. Wolff Loewy, Lehrer 


Für die 10 abgebrannten jüdiſchen Fa: 
milien in @fens. 

M. Elfaffer in Edenkoben gef. 3 Thlr.; Pan» 
beörabbiner Dr. Landsberg in Darmftadt gej. von 
der Tiſchgeſellſchaft bei der Hochzeit des Zacharias Bend» 
beim und Rräulein Guftine Bendheim in Franffurt am 
Main 16 Fl. 3 Kr.; bei einer Abendgefellichaft in Darm» 
ſtadt 7 Fl. 15 Kr.,; von ©. Bodenheimer in Bi- 
blis 1 Bl, zim. 13 Ihlr. 25 Rgr. 8 Pf. — Ge 
fammtjumme 137 Thlr. 28 Ngr. 4 Bi. 

Die Redaction. 








Demerkungen. 

L. 0. in $.: wird angenommen, — Mehreren @in« 
iendungen aus Cr., El. und Fr. gegenüber die Bemer- 
kung, daß wir Erwiderungen auf verleumbderifche Artikel 
in dem Handwurft» Blatte in Mainz nicht aufnehmen 
fönnen, da 1) unjere Leſer ſich für ſolche Dinge gar 
nicht intereffiren, 2) wir glauben, daß Lob verdient, wer 
in jenem Blatte getadelt wird, und großen Verdacht er- 
regt, wer dort gelobt wird. Es giebt alfo fein offenkun« 
digered Zeugniß des Verbienftes, ald von jenem Rad 
äffer der Ultramontanen befchimpft zu werden. 

Die Redaction. 


Jüdiſches Volksblatt No. 1. 


Scenen und ®eftalten aus meinem Leben. — Lazarus Hebräer, 
Leibarzt der Kinder des u. Ferdinand — Guriofa. — 
neldote. 


NB. Durch alle Buchhandlungen und Poftämter zu beziehen 
Jaͤhrlich 1 Thir. BDierteljährig "/« The. 





Verlag” von Banmgärtners Buchhandlung in Leipzig. — Drud von J. B. Hirfchfeld. 
" Beräntwortliger Revacteur: K. Näbe. 














(Hierzu eine Beilage: Jüdifche Parallele.) 


Beilage zur Allg. Zeitung d. Judenthums Nr. 2. 





Jüdiſche Parallele. 


Ein Wort zur Gedäachtnißfeier Moſes Mendelsſohns. 


Om 
Sabius Mieſes. 


Dem Gefchichtsforfcher drängt fih unwillkuͤrlich 
die Idee der Analogien auf, Die wir zwiſchen den here 
vorragenden Ereigniffen der Völker des Alterthums und 
denjenigen der neuern Geſchichte, bis herumer zur Epoche 
unferer an inhaltsſchweren, überrafchenden Begebniſſen 
fo reichen Zeit, wahrnehmen. Der plögliche Untergang 
ganzer Völferfamilien ſammt ihren leuchtenden Literas 
turen und deren, durch innere und Äußere Convulſio— 
nen und Kämpfe zu Wege gebrachten Wiederauferftes 
bung auf der Weltſchaubühne, find nicht nur feltene 
hiftorifche Facta der alten, ſondern thatfächliche Er- 
fheinungen der neuern Weltgefchichte. Selbit die in- 
dividuellen, geiftigen und materiellen, Träger und ein- 
zelnen Repräfentanten gewaltiger Gejchichtöphafen der 
modernen Zeit finden in den geiftigen Kolofien des 
Alterthums, in den Heroen ber Frühzeit, ihre geifted- 
verwandten Prototype. in Alerander der Große, ein 
Zulius Caͤſar haben in den napoleonifchen Imperas 
toren, die römifchen Tribunen vom reinften Schrot und 
Korn in Washington und Garibaldi Nebenbuhler ge 
funden, Auf dem Gebiete der Kunft, Wiſſenſchaft und 
claſſiſchen Literatur ift die Zahl von frappirenden Ana- 
logien zwifchen den einzelnen Geniegeiftern der antifen 
und der neuern Zeit, bei nur einiger aufmerffamen 


Durhblätterung der Gejhichtsannalen, jaft Legion, 


Den Ausspruch des Weifen: „Nichts ift neues unter 
der Sonne,” findet man apodiktiſch durch unzählige 
treffende Beifpiele_ hier bewahrheitet. 

Auch auf dem Gebiete der Gefchichte der ifrarlitis 
ſchen Ration begegnen wir dreien ausgezeichneten, in 
die Geſchicke dieſes Volles tief eingreifenden Perſön— 
lichfeiten, deren eigenthümliche Charaktergröße, Welt⸗ 
anſchauung und ſpecielle Einwirlung auf den geiſtigen 
Entwidelungsproceß ihrer Glaubensbrüder, und ſogat 
ſelbſt durch ihre Namensgleichheit, eine ſchlagende Ana⸗ 
logie unter einander aufweifen. Mofche Rabenu, Mo— 
fche ben Maimon, Moſche Mendelsſohn, weich heilige, 
juͤdiſche Namens: Trias!! 

Wiewohl ſchon oft von vielen Seiten, bei ähnlicher 
Gelegenheit wie die heutige, in Profa und Poeſie auf 
diefe Dreieinigkeit aufmerffam gemacht wurde, fo wol- 
len wir doch wieberholt auf eine, wie wir und fchmei- 
cheln, dem Lefer einiges Intereffe bietende Darftellungs- 
art die Grundideen diefer koloſſalen Lichtfiguren der 
jüpifchen Geſchichte, mit gebrängter Skizzirung ber 
Hauptimomente berfelben, vorführen, um die aufzuftel- 
Iende Parallele zwifchen dieſen drei Reformatoren des 
Judenthums augenfcheinlicher und frappanter zu machen, 

Der Kaftengeift der Hegypter, die graufamen Ges 


fege legitimer Bharaonen, gejtügt auf eine, mit geifti- 


—— * 


gen und weltlichen Gütern dominirende Prieſterwirth— 
ſchaft, Fonnten vor den Gmigrantenföhnen Jafobs, die 
von Einheits⸗ und Freiheitsideen im Lehre und Leben 
durhdrungen und einen contraftirenden freifinnigen 
Staat im Staate bildeten, auf die Dauer nicht be- 
ſtehen. Mochte auch Tyrannengewalt dur Ausichlie- 
fung und Graufamfeit die Cinheitägläubigen jeber 
materiellen freien Bewegung berauben, bie unterbrüdte 
Nation zu Parias herabwürbigen und in Ghettis ab- 
iperren, aber einem Bolfe, das nie geiftig banferott 
wurde, fann man nur auf furze Zeit feine nationale 
Selbftftändigfeit vorenthalten. Das Palladium Ifraels 
hieß ſtets Jehova, was ewiged Sein oder werdende 
Natur bedeutet, daher wie diefe als Inbegriff weifer 
Katurgejepe, Einheit» umd Freiheitsbewegung, ewig 
dauernd und unabänderlich, und daher ihre Gegenfäge, 
Kaftenunterfchiede und Willfürherrjchaft, abftoßen und 
überwinden müffen. 

An der Spige des nach Erlangung nationaler Frei— 
heit und Selbftftändigfeit fehnfüchtig ftrebenden Volkes 


Jeſchurun ftand der gewaltigfte Koloß des Alterthums, 


Mofche Rabenu, deffen Angeficht, mie eine biblifche 
Metapher jagt, vom Lichtglanze Gottes ftrahlte, und 
defien ciwilifatorifche Miſſion nicht nur als die voll- 
fommenfte Erfcheinung jener grauen Zeiten, fondern 
bis and Ende der Weltgefchichte mehr und mehr fidh 
offenbaren wird. Moſche Rabenu war aber nicht nur 
der größte Nevolutionär auf politifchem Gebiete allein, 
er war es in weit höherem Grade in religiöjer, mo— 
talifcher, philofophifcher, legislatorifcher und humani- 
ftifcher Beziehung, und mit Recht gilt das nad) ihm 
benannte Buch der Bücher, der Pentateuch, als eine 
Art Univerfal-Encyflopäpdie der Weisheit und des Wil: 
ſens. Wir haben es auf einer anderen Stelle *) aud- 
führlicher entwidelt, daß man vom erclufiven Stand- 
punkte der Theofophie und Dogmatik, oder vom nihi- 
lirenden Rationalismus, und au von Seiten der mo— 
dernen reformirenden teligiöien Syſteme eine nur ein- 
feitige, ſchiefe und größtentheils falfche Auffaſſung von 
der Grhabenheit und Gharaftergröße dieſes geiſtigen 
Herfules der Weltgefchichte, wie auch des urfprüng- 
lichen eigentlichen Mofaismus, wie er namentlich in 
feinem Monument, dem Pentateuch, fich abfpiegelt 





*) Literaturblatt des Orients 1846, No, 22— 27, Siehe auch 
die Schrift: „Beiträge zur Würdigung ber Wirren im Juren- 
thum“ und die trefiend claffijhen Worte H. Heine's in feinen 
„Gefaͤndniſſen. 


gewinnen könne. Moſes begnügte ſich nicht in feinem 
Rieſenkampfe gegen das Heidenthum mit Regierung 
der Unfteiheit und Vielheit in Lehr- und Lebensweife 
des Individuums und des Staates, er ſuchte im ſinai— 
tiſchen Dornenbuſche und fand einen neuen poſitiven 
Boden zu einer glücklichen und glückſelig machenden 
ſocialen Staatstheorie, und durch das glücklich det Na— 
tur abgelauſchte Myſterium der ewigen Gefegeseinheit, 
Gleichheit und Freiheit infpirirt, bildete er in der Fa— 
milie Ifraeld einen Staat, regiert durch dieſe natur: 
göttliche Trias und gemwährleiftet durch eine der freis 
ſinnigſten Magna Chartes (— mir), die fidh felbft 
zu den freien ſocialen Inftitutionen der modernen Con— 
ftitutionen wie ein originelles Meifterwerf zu feiner 
Copie verhält. Im feiner Totalität daher betrachtet, 
atmet der urjprüngliche Geift des Mojaismus die 
ächte focialftaatliche Glüdfeligkeitölchre und des wah- 
ten Humanismus, welchen felbit die Theoreme und 
Utopien der modernen Weltverbefferer nicht praftiich 
erreichen fonnen. 

Auch in den finfteren Zeiten des Mittelalters er— 
jchien den, von der allgemeinen Ideenverflachung mits 
beberrichten Zionswaͤchtern ein zweiter Moſes — ben 
Maimon — ein glänzendes Meteor hellſtrahlend am 
Firmamente der Lehte und der Wiffenfchaft, der natio— 
nalgeiftige „Lehrer der Verirrten“, der jelbftftändige, 
fpeeififch jüdische Philoſoph, mit Recht der „große Ad— 
ler der Erilirten” genannt, da er in feinen geiftigen 
Fittichen Schäge jüdifcher Lehre und Weisheit barg und 
vor fremden Gefchoffen ſchützte. Wie fein Vorbild 
Moſche Rabenu, war Mofche Maimonides ein jii- 
fcher Reformator in Denkt» und Pehrmweife der Juden, 
und Begründer einer neuen, der religionswiflenfchaft- 
lichen Richtung feiner Zeit angepaßten, philoſophiſch— 
theologifchen Auffaſſungsweiſe der Grundlehten des 
Judenthums und feiner geſammten hifterijch-Titerärt- 
ſchen Denfmäler, die er in wiſſenſchaftlich Disciplinir- 
ter Form ordnete und im ächten Sinne des Huma- 
nismus interpretirte. Die Juden erfannten daher ntit 
vollem Recht in den berühmten Hauptwerfen Maimo- 
nides, in feinem san und vo: Sue, ent 
zeitgemäße Fortfegung oder vielmehr Vollendung ber 
sen mein, als welche felbe auch von der Nachwelt 
fanctionirt und bis auf heutigen Tag als gigantiſche 
Geiftesproducte ihres Nationalheros verchrt werden. 
Sind auch in Folge der reformiftifchen Schriften Mai: 
monides viele Reibungen und Streitigkeiten zwiſchen 


feinen Anhängern und Gegnern noch bei feinen Lebe: 
zeiten ausgebrochen, die ſich auch auf die Rachwelt 
verpflanzten, fo blieben fie doch innerhalb des Feldes 
der gelehrten Dispute und ontroverjen bejchränft, 
von ernftlicher Parteiung und Schismatik war nie bie 
Rebe. 

Indem das Licht mit der Finfterniß ftets im Kampfe 
liegt und fortfchreitend den Sieg über feinen Antago- 
niften erringt und naturgemäß auch endlich erringen 
muß, follten wir anders nicht an dem wahren Fort 
fehritt des Menfchengefchlehts ganz verzweifeln, fo 
mußte auch die lichtvolle reformiftifche Anſchauungs— 
weiſe Maimonides, trog mancher Anfechtung damali- 
ger Obfeuranten und foftematijcher Opponenten, end— 
lich im Volke Jefchurun fih nah und nah Bahn 
brechen, und bie zerftreuten, verfannten und unterbrüd- 
ten Ginheitöfämpfer in dem Focus ihrer geläuterten 
Denk: und Lehrmethobe vereinigen. Die Jünger und 
Apoitel dieſes zweiten Hohenpriefters der Gotteslehre 
lernten und. lehrten überall das Judenthum philoſo— 
phiſch auffaflen, und in den bisher unbegriffenen alten, 
fhriftlichen und mündlichen Gefegen und Lebensregeln, 
nicht mie nach getrübter Anſchauung der Judenfeinde, 
antiquirte theolratiſche oder rabbanatiſch geiftesbanre 
Sagungen und Geremonien, fondern den Lehren der 
Weisheit und Humanität entfprechende, foclafe, mora- 
liſche, religiöfe Inftitutionen erfennen, die vor dem 
Richterftuhle der Vernunft und des Staatswohlg jeder: 
zeit Berechtigung beanfpruchen, und als nationalreli- 
giöje, hiſtoriſche Heiligthümer bei den Jfraeliten Ver— 
breitung und Sanction erhalten. 

In den nah Moſes Maimonides folgenden Jahr: 
hunderten bis zur Zeit unſeres modernen jübifchen 
Sofrated, dem dritten Mojes — Mendelsfohn — jehen 
wir zwar feinen ebenbürtigen jchöpferijchen Genius 
unter den Juden entftehen, aber um jo ausgedehnter 
und färfer ift unter denfelben die Ausftrahlung dieſer 
geiftigen Reformationsideen erfichtlich, und felbit Mo— 
ſes Mendelsjohn verdankte, nach eigenem Geſtaͤndniß, 
feine erfte Anregung zur Wiſſenſchaft überhaupt und 
zu feiner eignen philofophiihen Richtung insbefondere 
den Meisheitslchren dieſes Neftors jüdiſcher Gelehr- 
jamfeit. Der feine Defjauer Knabe theilte von Ju— 
gend auf mit feinen zwei Vorbildern, Moſche Rabenu 
und Moſche ben Maimon, den unerfättlihen Durft 
nad Kenntniß und Wiffen und deren praftijche An- 
wendung zum Nug und Frommen feiner ftaatlich un- 


terbrüdten Glaubensbruͤder. Indem. glüclicherweife 
durch höhere Beftimmung das Genie nicht erit den 
„Siebenjahrsdienft” braucht, um feine gelichte Göttin 
— Weisheit — zu befigen, fondern bald, wie das 
göttliche Wort aus dem Reiche der Finſterniß in das 
des Lichts und der höheren &fenntnif eindringt, fo * 
fehen wir bier den wißbegierigen ftrebfamen Jüngling 
in furzer Zeit zum Manne der Wiſſenſchaft heräh- 
gereift und durch feine fofratifche Denf-, Lehr⸗ und 
Lebendweife, felbft unter feinen gelehrten Freunden an— 
derer Nationen und Glaubens, als eim Licht der Ge— 
lehrfamfeit, als Urim und Thumim der Weisheit und 
Wiſſenſchaft gefhägt und verehrt. Aber weit entfernt 
bier hervorheben zu wollen, was Mendelsſohn als Ge— 
fehrter und PBhilofoph auf dem Felde allgemeiner Li— 
teratur leijtete, dieſe micht leichte Arbeit gehört vor das 
Forum jeined Biographen, ftellen wir und hier blos 
zur Aufgabe, in allgemeinen Grundzügen fein Wirken 
ausſchließlich als jüdifcher Reformator feiner Zeit, in 
Parallele gegen feine vorangegangenen Brototype, die 
frübern zwei Mofes, zu beleuchten, womit der Schluf- 
ftein zur Trias der Mofesnamen gelegt wird. Wie 
der finaitifche Mofche — Rabenu —, verband unjer 
Moſche — Mendelsjohn — mit feiner heißen Liebe 
zu Menſch und Menjchenthum eine angeborne unauf- 
löslihe Anhänglichfeit an feine angeftammte Nation, 
und feine innere Schnfucht zur Reformirung ihrer ma- 
teriellen und intellectuellen Veißftände mitzuwirken, 
fannte feine Ruhe, bid fie das fich vorgeftedte edle 
Ziel erreichte. Seine erfte inhaltsſchwere und vom glän- 
zendjten Erfolg gefrönte Thätigfeit innerhalb des Ju- 
benthums war derjenigen feines geiftigen Worbildes 
Maimonides ähnlich; er Ichrte das Judenthum wifiens 
ſchaftlich erfaffen und deſſen Grundprincipien den ges 
wonnenen Refultaten pbilofophijcher Richtung feiner 
Zeit accommodiren. Eine eigentliche fegensreiche ins 
nere Reformation bewirkte er durch feine und feiner 
Schüler verfaßte deutjche Ueberfegung der Bibel, wor 
dur er fowohl den angeerbten Schag des Gottes— 
worted, ald auch die deutjche Landesfprache feinen 
Blaubensgenoffen zugänglich machte und zugleich durch 
allgemeine Verbreitung derfelben in claffticher Denk: und 
Sprachweiſe des intelligenten Bolfes einweihte. Wie 
Mojes ben Maimon feiner Zeit die Ergebniſſe der 
Forſchung und Wiſſenſchaft der Araber, jo machte 
Moſes Mendelsfohn deutſche Literatur, Kunft und 
Wiffenfhaft zum Gemeingut feiner Glaubensgenojjen 


und ftreifte fo, wie Sucher den Germanen das Römer 
thum, den Ffraeliten ihren particulariftifchen, dem Zeit 
geift und "Sitten widerftreitenden Orientalismus ab, 
Und fo regte Mofes feine. gelichten Brüder durch Bei- 
fpiel in Wort und Schrift an, thätige Theilnehmer an 
ben fortjchreitenden Zei beſttebungen zu, fein. und ala 
hirige Mitbeförderer des Entwidelungsganges der Eis 
gyongaufzutteten. 

Eine bejondere geiftige Propaganda für unverfüry 
ten Genuß der Menfchenrechte und ftaatlicher Gleich— 
berechtigung entwidelte Mendelsſohn in» und außer 
halb der Juden und des Judenthums, zum Wohle 
und Gedeihen feiner Glaubensbrüder und Mitbürger, 
Wie Mofche Rabenu gegen alle Menſch und Men- 
ſchenthum erdrüdende Gontrole des hietarchiſchen Kaften- 
und Prieftergeifted anfämpfte, jo mat auch Mendels- 
fohn für das zertretene Menjchenrecht feiner Brüder 
muthig in die Schranfen, und in „Jeruſalem“ beficgt 
er mit Waffen des Rechts und der Gerechtigkeit die 
philifterhafte Intoleranz des fogenannten „chriftlichen 
Staates”. Indem Mendelsjohn die Grundwahrheiten 
des Mojaismus wifjenjchaftlich erläutert und gegen- 
über der hierarchiſchen Dogmalchre die fehranfenlofe 
Denkfreiheit ald Grundgefeg des Judenthums proclas 


mitt, will er auch dem Staate die Berechtigung nicht | 
zuerfennen, politifche Freiheit und Bürgerrechte mit | 


dem faljhen Maßftab der erclufiven Kirche abzumefien, 
da nur Staatspflichten allein die denfelben entfprechen- 


den Staatörechte normiren Fönnen und bürfen. Die 
in „Jeruſalem“ zuerft ausgeiprochene flaımmende finais 
tifche Dreieinigleitslehte von Glaubensfreiheit, Einheit 
und Gleichheit der Menjchenrechte zündete bligartig in- 
und außerhalb des Kreiſes der Judenheit, und das 
fhon angeregte Thema über Theilung von Staat und 
Kirche wirkte heiljam auf die verbreitete Discuffion 
der dadurch in den Vordergrund geichobenen „Juden⸗ 
frage‘, und verfehlte demnach jene inhaltreiche Thä- 
tigfeit der Mendelsſohn'ſchen Schule nicht, theoretifch 
die jüdijche Emancipationsfrage anzuregen und deren 
endlichen Eieg im inne des Humanismus vorzus 
bereiten. 

Und fo fünnen wir fchließlich im Geiſte eines bi- 
bliſchen Bildes die heilfame, Acht judenthümliche Wir« 
fung, die intenfiv und ertenfiv gleichfam ſegensreiche 
Thätigkeit eines Moſes Mendelsfohn bezeichnen: „Als 
Iſtael mit Amalef kämpfte, da erhob Moſes feine 
Hand und Iſtael ſiegte.“ 

3a, Iſtael braucht nur feine unverfiegbare geiftige 
Gotteskraft ungefhwächt zu bewahren und wird Zeit 
jtürme, innere ugd äußere Drangfale übenwinden ; mö- 
gen immerhin Feinde des Judenthums Iſtael anfech— 
ten, jo lange es fein göttliches Panier hoch erhebt und 
nicht unthätig feine Hände in den Schoß der gei- 
ftigen Lethatgie finfen läßt, wird Iſtael ſtets feine 
Amalelim befiegen! 


Drud yon 3. B. Hirſchfeld in Leinzig — eg 


25. Jahrgang. 
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Reitende Artikel. 


Magdeburg, 7. Januar. 
Die Befchneidung und Eonfirmation, 

Ein Landrabbinat richtete vor Kurzem collegialtfch das 
Geſuch um ein Gutachten über die Frage an und: ob ein 
unbefchnittener Knabe, der nicht etwa atıd den befannten 
geſetzlichen Gründen, fondern abfichkfid; von feinen Eltern 
unbefchnitten gelaffen worden, der aber die juͤdiſche Reli⸗ 
giondfcgule beſucht und ſelbſt Hebräifeh gelernt hat, zur 
Gonfirmation zugulafien fei? 

Unfere Antwort lautete folgendermaßen: Der Beant⸗ 
wortung der Hörliegenden Brage lege ich zu Grunde 2 
Mei, 42, 44. 48. Hiernach foll mur Der das Peſſach 
verrichten und davon effen, ber befchnitten worden, Der 
Unbeſchnittene fol ausgefälaffen fein. Das Gefeh, wel⸗ 
ches hiermit Jedem erlaubte, in die ifraelttifche Religlond⸗ 
gemeinfamfteit einzutreten, forderte dagegen von bem Ein ⸗ 
tretenden ald conditio sine qua non bie Beſchneidumng. 
Day am nun über die Bedentung der Confirmation von 
ber verſchiedenſten Anſicht fein, fevenfalls iſt fie von Sch 
ten deo Konfirmanden did ͤffentiiche Bekenatuithßz zut iſrat · 


litiſchen Religlontgemeinfenteit, % wie bon in Eat der 
Synagoge, die dazu ihre Stätte, Ihre Culiusbeamten und 
ihren ganzen Eultapparat giebt, die fahetlonirte Annahme 
dieſes Bekenntniſſes. Auch das Peſſach iſt vorzugdwelſe 
der Einweihungtact der Iſraeliten zu ihren Berüfe ald 
Bekenner des einzigen Gottes, eln Einweihungbact, ber, 
für die Geſammtheit in Aegypten gefelert, für alle Ein 
zelne alljährlich wiederholt wird. Auf dieſer einfachen 
Grundlage kann dem Unbefchriittenen, ſei er von Geburt 
Iſraelit oder Nicht-Ifraelit, die Konfirmation, fo wie dad 
Aufrufen zur Thota nicht geflattet werben, 

Niemand dürfte auch behaupten, daß died eine bem 
Beifle der Zeit widerfprechende Auoſchlleßung fei. Die 
von dieſem geforderte Religionsfreiheit heiſcht, daß ed 
Jedem freiftehe, ſich, zu welcher religiöfen Anficht es fel, 
zu befennen,- und daß ihm dafür feinerfei weltliche Bes 
ſchränkung, oder Benachthelllgung, odet gar Verfölgting 
werde — hingegen heiſcht diefe Reltgionsfreihelt eben fo, 
daß es einer Religionsförperfcyaft freiſtehen müfſe, Den 
nicht als ihr angehörig und von ihr als berechtigt an— 
zufehen, welcher die von ihr zum Eintritt im fle fett Je— 
ber geftellte Bedingung unerfüllt läßt. 


Aus Galizien, 
Krakau, am 4. Ianuar Hof. 


Die Schleſiſche Zeitung brachte im Blatke vom ſten 
v Dee von Ar. E, (Arthur ee verfaßten 


*n 30 
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geiſtreichen Artikel aus Krafau, der, den Geiſt net: 
lands zum Durchbruch fommenten politifchen, Freiheit * 
mend, der. geiftigen und bolitifgen Re er Ge) 
fam ae Galiziens Friftig;da am Da 
in diefem Urtiel, gelegentlich der vortrefflichen —* 
des hierlaͤndiſchen allgemeinen Culturzuſtandes, zugleich auch 
die galiziſchen Juden warm vertheidigt werden, ſo wollen 
wir aus demjelben ri iges 
ben. Nachdem ddr) NT ERKUTN AR 
Zeitung” gegen das feitherige Vorurtheil bezüglich der Bei» 
ſtesarmuth Galiziens energifch — fährt er folgender- 
maßen fort: x 1 Biogas 
„Völker werben oft gleich Individuen nah vorgefaß- 
ter Meinung beurtheilt; man prüft nicht ihren Werth, man 


unterfucht nicht, ob ihnen welche Vorzüge eigen find, man 


Hört blos, daß fte Feine befigen und man verdammt die- 
ſes Volk wie dieſes Individuum feinem Rufe nach. Die- 
ſes Loos ſcheint auch Galizien zw theilen; auch ihm wird 
in der Regel von vornherein alle Bildung abgeſprochen. 
Da erlaube ‚man und aber zunächft Die Frage, ob es denn 
denkbar ift, daf bei dem riefigen Fortſchritte, den die Gul» 
tur feit einem Decennium felbft in den von der europäl- 
{hen Givilifation entfernt liegenten Erdtheilen machte, Ga⸗ 
lijien allein, biefe an cultivirte Länder grenzende Pros 
vinz, in geiftiger Nacht zurüdgeblieben fein und in der Bil 
dung und Intelligenz feinen Schritt weiter gethan haben 
follte?? Und gleichwohl galt «# ſtets als ein wahres Bä- 
renland, wo der Barbarismus feinen Sig hat, und wos 
durch man ihm die Oleichberechtigung mit der gefammten 
Dölkerfamilie des öfterreichifchen Kaiferftaates in den lei» 
tenden Regierungskreiſen nicht zuerkannte.“ — 

Um dieſes Vorurtheil widerlegt zu finden, meint der 
Verfaffer des befagten Artikels, genügt, einen Blick auf 
die Bevölkerung Galiziens zu werfen. In allgemeinen Zü— 
gen werden hier die Vorzüge und das in der Entwides 
lung begriffene geiftige Leben des hierländifchen Adels 
und des galizifhen Bauernvolkes dargeftellt, welches 
Tegtere eben „in der Geſchichte der Gegenwart, insbejon« 
dere in der hiſtoriſchen Gulturentwidelung Oeſterreichs ala 
glänzendes Beiſpiel anzuführen ift, wie ein Volk durch Ab— 
ſchuͤttelung der Sclavenfefjeln (durch Aufhebung der Frohne 
nämlich) aus der Verdummung und geiftigen Gorruption 
errettet und ber befleren, ebleren Menſchheit zurüdgegeben 
wird‘ —— 

Zum Judenthume in Galizien im, heißt es in 
befagtem Artikel: 

ZWwiſchen der Ariftofratie, und dem Ranbuolke erjgeis 


m ‚peinnidnf, „CE 
nen gleihfam als Erſatz bes bierlande faft abgehenden 


Bürgerſtandes die nn in ®aligien. Igt · 
ſtehln Mad indem fer 
cin (fi ber og di u it 


bemächtigt; denn wietleftgt Fönnte man ſich da nicht durch 
eine Verteidigung dieſes vielangegriffenen Volkes heut⸗ 
zutage ſehr compromittiren, * beſonders bierlands Ju⸗ 


denge pwollen hiet 
nicht I? —S— der veinreh Kg wir be« 


abfihtigen blos durch eine treue Darftellung des Gultur- 
zuftandes des galizifchen Judenthumes den ihm gewöhn« 
lich gemachteh Vorwurf zu emtkräften, daß fich daffelbe 
aus Bildungsfheu mit Jahrhunderten zurüd binter der 





‚aufgeflärten, Gegenwart befünde. Seit lange ſchon aus 


dieſem mißlichen Stadium getreten, bietet..nun. vielmehr 
das Judenthum in Galizien das intereſſante Schauſpiel 
feiner geiſtigen Regenerirung, die unter ben mächtigen 
Einfluffe der lichtvollen Zeit Fortichritte macht. Von der 
Zunahme der Intelligenz der bierländifchen Ifraeliten zeugt 
nicht nur die Thatſache, daß aller öffentlichen Schulen Ga⸗ 
liziens reichlich von Juden beſucht werben, ſondtin auch 
der Umftand, daß ſelbſt jene jüdiſchen Familienväter, die 
aus irgend einer Urſache ihre Kinder im die öffentliche 
Schule nicht ſchicken, denielben nichts deſto weniger iu 
Haufe eine zeitgemäße, gebildete, ja oft ausgezelchnete Er⸗ 
ziehung geben. Man bemerkt, ‚mit einem Worte, unter der 
bierländifchen jüdifchen Bevölkerung einen Geift der Auf 
Flärung, der mit feiner leuchtenden Fackel in jedes Haus 
dringt, überall die ſchwarzen Schatten des finſtern, dem 
Fortſchritte feindlichen Fanatigmus ſiegreich banm, überall 
Cultur und Bildung einfuͤhrt. Dieſes intellectuelle Fort⸗ 
ſchreiten iſt jedoch nicht blos der jüngeren Generation ber 
bierländijchen Ifraeliten eigen, Es giebt unter ihnen eine 
Menge von im Alter bereits. vorgerüdten Perfonen, bie 
noch in früßerer Zeit, wenn auch nicht durch öffentlichen 
Schulbefuch, jo doch durch fleifigen Selbftumserricht fich 
eine wahrhaft eminente Bildung erworben. Dieſe in der 
Wiſſenſchaft oft zu einer bedeutenden Höhe gelangten fo= 
genannten jübifchen Autodidakten in Galizien find es auch, 
die durch das befannte, die Regelung der Judenrechte be⸗ 
treffende, unter dem Minifter Golochowely erflofiene Ge⸗ 
feg vom Februar v. 3. ſich tief’ gefränkt fühlten , indem 
fie dieſem Gefege gemäß in einem chriſtlichen Bezirke dar 
durch Feine Wohnbütte haben dürfen, und, überhaupt von 
dem den Juden der übrigen Kronländer Oeſterreichs er⸗ 
theilten Beflgrechte aus dem Grunde ausgeichloffen: find, 
weil fie, dieſe jüdifchen Autodidakten, ſich über ihr erwor⸗ 


enes Wiffen mil einem: Schulzeugniſſe ausweiſen kön. 
nen!“ Wahrlich,wir begreifen ed nicht, warum dieſe 
Vetſonen weniger Breihett verdienen, ald ber oft kaum 
des Leſens kundige Jude in.den wngarifchen Puſten!!“ 

Dieſen Montag, am 81. December, reiſte eine Depu⸗ 
tation won, dee Rrakauer Judengemeinde zuſammen mit der 
arofen,. aut Edelleuten und. Bürgern beſtehenden galizi⸗ 
ſchen Deputation nach Wien, die dem neuen Staatsmi« 
nifter von Schmerling in einer Denkſchrift die Wünfche 
und zeitgemäßen Korberungen, des Landes darſtellen. 
Die jüdiſche Deputatlon beſteht aus den Herten Dr. Etin- 
ger, H. Rarkusfelde und dem dieſen Beiden aus eigenem 
Antriebe fich angeichloffenen Herrn Gumplomig, welche 
ſammtlich, gleich ben anderen. hriflichen Deputirten, in 
national« polniſchem Gpftüm gekleidet waren. 'F. 

Daß auch in @aligten bei der dort ermachten Bewer 
gung die Ifraeliten Anteil nehmen, und an den öffent 
lichen Schritten ber Bevölkerung ſich beiheiligen, ift von 
aroßer Wichtigkeit. Wir. haben gerade aus Galizien - in 
den Iegten: Jahren Bieles zu .bemelden ‚gehabt, was eine 
beſondere Feindſeligleit gegen die Juden erwies. Nir« 
gends fuchten die Ragiftrate: trotz den allgemeinen Staatd« 
erläffen die Ghettos ſo eiferm feftzubalten, nirgends fan⸗ 
dem ſanatiſche Priefter mit. ihren Verketzerungen Derer, 
welche Bedienftete. bei Juden waren, noch fo vielen Ans 
fang als in Galizien, und. für diefe Provinz wurden 
unter dem Miniftertum Golichowsft die Iſraeliten mit 
geringer Ausnahme. vom‘ Grundbefige ausgeſchloſſen. — 
Möge mur auch hier’ das Streben nach ‚nationalen @in- 
richtumgen nicht im! den, bloßen Streit. um Tracht und 
Sprache ſich verlaufen, und. man feſthalten, daß bie 
deutſche Tracht ‚feine deutſche, fondern bie Tracht ber 
ganzen. clwilifteten Welt, die deutfche Sprache aber als 
die, der auch. den Polen nächfte, die Bermittelungdfprache 
der Cultur fe. Wo äußere Dinge ald Symbole eines 
Principe gar zu abgöttiſch verehrt werben, pflegt das 
Prineip. verloren zu geben, und nur das Äußere leere 
Symbol zu bleiben. Im Uebrigen flößt der an der Spitze 
der polniſchen Deputation ftehende Dr. Smolfa viel Ber- 
trauen’ ein. Er war einſt der Praͤſident bes öfterreicht- 
ſchen Reichötages, In welchem auch Juden, fogar Nabbi« 
nen und jüdiſche Prediger ſaßen. 


Lterariſcher Wochenbericht. 
Srankfurt, A. Januar. Dem gelehrten Verfaſſer 
in. dieſen Blaͤttern ruhmlichſt beſprochenen Schrift⸗ 





chens Brith-Abraham wurde bon ben ſogenannten „Glau⸗ 
benbtreuen“ der Vorwurf gemacht, daß er der modernen 
literaͤr⸗ hiſtoriſchen Wiſſenſchaft zu ſehr Rechnung getragen, 
dagegen dem Wichtigſten Abbruch gethan und weder die 


halachiſchen Beſchneidungsgeſetze zuſammengeftellt, noch der 
angefochtenen, in vielen Staaten abgeſchafften Meziza das 
Wort geſprochen habe. 


Um nun dieſe ftreitfüchtige Meute 
zur Ruhe zu bringen, war ber Berf. ſchwach genug, die⸗ 


ſer Anforderung nachzukommen und in einem Ergaͤnzungs⸗ 
« bogen nicht nur die Dinim, fondern au) aus dem „Zions— 


wächter” Die einfeitigen Gutachten der Würzburger mebi« 


‚ eimifchen Bacuftät abdruden zu laffen, bie aber nur bezeu⸗ 
gen; daß das Ausſaugen an ſich ein heilbares Adftringenz 


fei, womit aber feineswegs die Befürchtung einer Ueber 
tragung bes ſyphilitiſchen Gontagiums — was doch die 
Veranlaffung ber Abjchaffung war — abgewiefen iſt. Wie 
nun ber Verf. hier feine eigene, beſſere Anficht opferte, 
indem er doch jelbft im „Zionsrichter“ bewiefen bat, daf 
der Abichaffung der Medicin Die Halacha nicht entgegen 
ift, fo fchien er auch dafür Buße tbun zu wollen, weil 
er in dieſem Schriftchen fich auf den wiffenfchaftlichen Stand» 
punkt der Gegenwart geftellt hatte, und theilte aus einem 
vermoberten Segulath- Büchlein in hochbeutfcher Sprache 
folgendes ſympathetiſche Mittel gegen Blutungen mit: „Man 
berühre mit einem Laͤppchen die blutende Stelle, fo daß eis 
nige Tropfen Blutes auf das Läppchen fommen, ftreue jo« 
dann auf bad Läppchen etwas pulverifirtes Vitriol und uns 
wickele nachher dieſes beſtreute Läppchen mit einem Tuche, 
fo wie man ein verwundetes Glied verbindet, lege es in 
einen verfchloffenen Behälter und das Blut wird geftillt. 
Das Vitriol muß auf folgende Art bereitet werben. Man’ 
nehme Vitriolſtückchen, welche noch etwas Feuchtigkeit ent⸗ 
halten, trodne fie in Tefufoth Tamus, das iſt — um bei 
ber Verfchledenbeit des Eintrittö ber Tekufa die Zeit nicht: 
zu. verfehlen — in der Zeit von Mitte Juli bis Ende Au« 
guft, und zerftoße ſie nachher zu ‘Pulver. 

Wenn die ungebeuchelte ernfle Ortbodorie des Verfs, 
— ber, wie Der geiftreiche Dules zu fagen pflegt, der Ka— 
tegorie ber Lamdonim angehört, die feine Amhaarazim find 
— nur im Geringften in Agpelfel gezogen werben könnte, 
fo wäre die Behauptung gerechtfertigt, daß ber Verf. hier 
nur das Syſtem feiner „glaubenstreuen‘ Freunde ad ab- 
surdum führen wollte. 

Von einem objeuren Fleiſcher in Stuhlweißenburg 
wird eine bebräifihe Schmähjchrift gegen das theologiſche 
Seminar in Breslau und beffen allgemein verehrten Mec« 
tor, Herrn Rabbiner Frankel, verbreitet, weil derfelbe in 
9* 


feluer Hphegetif ben, talmudiſchen Inlerpretatlangregeln 
Yan, der Hafen Oiänißeklärnng Non Rlnab di 
8. göttlichen Urſprungt entzieht, Diefes ſchaͤndliche 
achwert wuͤrde keine Beachtung verdienen, wenn ſich 
he geurorgantiſche Schule nicht ſofott berilt haͤtte, ſol⸗ 
cheg zur Ehre Gettteg und bes Jubenthumg in deutſche 
Spracht am Übertengen. 4 iſt dieg dieſelbe Schule, bie 
alle neueren Geſchichtswerke, Religions» und Leſebücher 
auf ihrem Inder der verbotenen, Bücher jet umd der, Ju⸗ 
gend als Gupspgat eine Symbolik des Unfinns in die 
Hände gieht. Es iA zu erwarten, daß endlich einmal 
mit Eruft uyb, Würde diefem ya ſich greifenben Jeſuitis⸗ 
mud feine, wiffenfshaftliche Leerheit geztigt werde; — 
gen herrlethe hier Schwachheit.*) 





Die iſtaelltiſche Pibel-Anftalt. 


Spenden zur. Herſtellung wohlfeilſter hebräiicher und 
hehraͤiſch / deutſcher Bibeln: von: Frau Mollpeim in 
Magdeburg 1 Thlr.; 3. Aſcher in Gammin (Pom- 
mern) 2 Thle.**); Rabbiner Dr. Joel in Hirſchberg 
in. Schleften gej. non H. Rofenthal 1 Thlr., M. 3. 
Sachs 3 Thlr., Leop. Weißftein 1 The, I. Lands» 
berger 1 Zhle, M. Woygadzinsfi 15 Ngr, M. 
Briedenthal 20 Rar,, ©. Munzer 15 Rgr., Die 
ponent I. Leni 1 Ehle,, B. Ledh 1 Ihe, M. Cohn 
10 Rgr,, &, Unger 10 Rgr., U, Streit 10 Nar., 9. 
Kaſſel 15 Nor, 9. U Hahn 15 Ngr., M. Urban 
1 Zhlr,, Herrenſtadt 15 Rgr., M. Sarner 15 Nar,, 
2. Gohn 15 Ngr,, Banquier Schlefinger 2 Thlr., 
M. & Gohen 1 Thlr., ©. Cohn 10 Nar., 3. Bal- 


*) Ganz recht. Aber fürwahr! Dr. Frankel und 
feine: Freunde find Manns genug, um biefen Kampf auf 
zunehmen. Da diefe Herren — mit Ausnahme ded Dr. 
B. Beer — in allen Streitfragen ſchweigen, bie fie nicht 
unmittelbar berühren, man erinnere ſich des jüngften 
Streites um Bibelüberfegung, fo fönnen fe auch nicht 
erwarten, daß ein: Anderer für fie eintrete, Im Uebri— 
gem können win. ed: nur für jeher vortheilhaft anfehen, 
—* von ſolchen Pamphleten, deutſche Ueberfegungen. er⸗ 
Re Ic mehr, Irdermann fich mit dem Inhalte ders 
ihn Producte befannt machen kann, deſto ſchneller 
wird {hr Unwerth eingeſehen. Die Redaction. 

*0) Herr Aſcher ſah ſich, wie er ſchreibt, zu dieſer 
Gabe veranlaßt, da er ein Pſalmbuch in der Miſſtons— 
ausgabe in. die Hände befam, wo ber legte: Vers Gap. 
48, varmıab, aimba mr 70, wit „Gott mein Heiland 
übgrieht, war. 


lentin 10 Rgr., S. 8. Sattel 10 Agr., David Caf⸗ 
fel 15 Rgr., Em. Caſſel 16 Rgr;, Dr, Jost 15 Rgr., 
Zippm. Weißſtein 10 Nur, B. Ballentin u. Sohn 
10 Rgr., Mi. Cohn 10 Rar., A. Sachs and fomm- 
nig 15 Nar., Wiener 10 Rors Jul. Leni 10 Ror., 
Buttermilch 10 Agr., Yob. Sachs k Thle., yim. (ab» 
züglih 109 Nge. für den Gammier) 22 Ehe. 2: Rgr. — 
Geſammtſumme: 5662 Thle 2 Ber. 9. Bf: 


Zeitungsnachrichten. 
Deutſchland. 


Hamburg, im December (Privatmitth.) Schon 
wieder bewegt eine Frage einen. großen Theil der civi⸗ 
lifirien Welt, die ganz leicht zu entjcheiden wäre, wenn 
man nur den birecten Befehl unſerer Bibel, umferer 
jübiihen Thora befolgen wollte. Wir meinen Das Ber 
bot, einen flüchtigen Sclaven auszuliefem! In Nord⸗ 
amerika, ift Das wunderbare Gebäude der Union, der 
Stolz des Menſchengeſchlechts, in Gefahr yerträmmert 
zu werben, weil man dieſe einfache Vorſchrift nicht bes 
folgen will, und unter Berufung auf, das alte fo wie 
auf Das neue Teftament nehmen. Prebiger und Reli⸗ 
gionsdiener Partei, für Die Sclaverei in ihrer abſcheu⸗ 
lihfen Form, nämlich ‚mit dem Berbot, der orbentlis 
hen Ehe und des Elementaruntersichts für die Scla⸗ 
ven. Sept ift die Zeit da, rufen — leider bios. die 
freifinnigen — Iournale, wo «6 fich zeigen muß, ob 
das (hier das Judenthum repräfensirender Chriſten⸗ 
thum in 18 Jahrhunderten Zeit gehabt hat, die. Leh⸗ 
ten der Freiheit den Menſchen eimzufläßen ober wicht, 
das Ghriftenihum, das ja namentlich Das: Judenthum 
in diefer Beziehung überbieten will. — Und: Boch. jagt 
das alte. Judenthum ganz einfach. 5 B. WM: 23.): 
„Du ſollſt einen. Sclaven, der zu Dir fküchset, feinem 
Herrn nicht ausliefern!“ — — Freilich, konnte dies. 
Judenthum felbit Died Geſetz nie zur. allgemeinen: Gel⸗ 
tung. bringen. Nachdem es unter. perſtſcher Obexhere» 
haft. dafſelbe auf Paläftina allein, befchränft: haste, 
mußte ed. fih unter den Römern: zu made weiteren 
Accommodationen verftehem (fiehe eompilitt in Faſſel 
Eivilgefeg, Anhang) — aber das zur Herrſchaft ge- 
langte Ehriftenthum? die allgemeine Kirche? die un- 
erichöpfliche Delle alier Eivilifation® — Ad nein! 
Man fieht im, Pentateuch nach, ob. Her £ Fraͤulein 
D. heiraten, darf, wie vicle Rocanie der Prieſter vom : 





bar Frucht kriegt, wie viele Tage zwiſchen Oſtern und 


Pfingſten liegen; aber: ſolche deutliche, berbredende Ge⸗ 
ſehe igmerich man 
"Dan Beibrüberungsfeft: in Peſth hat eine wichtige 


Berrummg, nicht daß man waͤhnen folkte, es fei num' 
voruber wit; aller religidfen und focialen. Intoleram,' 
wohl aber hänflchetich der ſtaatlichen Nationalität, die 


vor allen Dingen mit der Sprache zufammenhängt. 
Der Haß, der die polnischen und klein⸗ruſſiſchen Ju⸗ 
ben: im, ihren Heimath trifft, der. trifft: fie zumeift als 
offenbar fremde, eime dort unbelichte fremde Mutter 
forache redende Menfchen, und wenn die Juden in Lon⸗ 
don und) im Kopenhagen noch heute wie vor 40 Jah: 
ten unten: einander ihren deutſchen Dialekt reveten, fo 
wuͤrden mir dort nicht das angenehme-VBerhälmiß fin- 
ben. Inzwiſchen wird es felbft mit der ſoeialen Berbrü- 
derung trotz des Feſtes noch etwas Weile haben: 
Zur Berichtigung, einer nrulichen Angabe möge die- 
nen, daß wir hier im Ganzen beiläufig 48 arme Mais 
fen verforgen, nämlich 18 Knaben im Watfenhaufe, 16 
Mädchen im Paulinenftift (geftiftet vor 3—4 Jahren) 
und 12-45. bei der Armenanftalt. Diefe lchteren find 
nämlich zum großen Theil foldse, die das bei jenen Stifs 
tungen: worgefihriebene Alter noch nicht erreicht haben. 
Wenn edniiber Die, Petitionspunfte der 226 Gemein⸗ 
dem zu einem Difput: kommt, jo kann ich nur dem bei⸗ 
ftimmen, daß die Givilehe wohl für Alle da fein follte, 
aber nicht jeparat für die Juden. Daß die antif mo- 
feifche Eheſchlirßung ſowohl als die von den Tals 
mudiſten anf die befannten drei Weifen angeorbnete 
feine: im arbindten Sinn religiöfe Eeremonie it, 
leidet, wohl leinen Zweifel (fonft waͤte es ja geftattet, 
und wohl auch: beſonders anempfohlen, fie am Sab- 
bath zu feiern)*), aber die Ehe jelbft, das eheliche Ver- 
hältnig iſt im Judenthum theoretiſch und praktiich ein 
tief religiöfen-Wefen, und wenn es und Juden. geluns 
gen: iſt, dieſes Wefen zum: Bemeingut: aller Menfchen; 
auf bie wir Einfluß hatten, zu maden, fo ift dies 
we. uns, * uneingeſtandener Weiſe, ein glaͤnzender 
*) u ſcheint und darum mich Maphartig, 
meil, da. dije jübiiche Eheſchließung beide Momente im 
fich vereint, die religäöje: und civilrechtliche, die letztere 
fon: hinrelchte, die Trauung aus Sabbath: zu verbieten, 
damit aber bad refigiöje Moment: ber Trauung nicht außs 


fließt, Am. Sabbath. foll 5 ®. nice Schofar geblafen: 


werben, Iſt das Schofarklajen darum kein reigiöfer Aert' 
u. bel, m. 


‚gebiet iſt. 


Tiumph. Und baß nach der rein fürifchen Anſicht dies 
Berhätmiß dutch innige Beiderfeitige Einwilligung ges 
ſchloſſen, zu jeder Zeit ebenfalls und ausſchließlich 
nur durch beiderfeitige Einwilligung wieder gelöft wer⸗ 
den fan, ift gerade ein Merfmal feiner Heiligkeit, bei 
der. es wie bei Gott felber heißt: Du ſollſt feinen Ras 
men wicht mißbrauchen; fol den Namen „Ehe“ nicht 
auf etwas anwenden, was feine Ehe mehr if. Daß 
übrigen bie ſabiſchen Ehehinderniſſe ſo gering und ſo 
unſchuldig nicht ſind, liegt am Tage. Haben wir ja 
ſelbſt das eigenthuͤmliche Wort 53m für eine Claffe 
ungtüdticher Frauen erfinden muͤſſen, deren ſich überall 
finden. Die @ine kann nicht wieder heirathen, weil 
ihr Mann verfchollen, Die Andere, weil der ihre ertruns 
fen und noch nicht gefunden ift, die Dritte, weil ihr 
Schwager fie wegen der Chaliza prellen will, die Bierte, 
weil ihr Mann fie abfichtlich verlaffen hat und ihr den» 
noch dem Scheidebrief nicht ertheilt. Mit der Kohanim- 
Sperre ift zwar leicht fertig zu werben, wenn der Mann 
nur fagt: Beweiſet mir erft, daß ich wirklich ein Kohen 
vom Stamme Aarons fei*), aber Dagegen das grau— 
fame Gefep, daß wirkliche Mamferim (in den Mohel— 
buͤchern geroöhnlich; mit der Note Ki Dor (seil. taha⸗ 
puchoth hemaltyı bezeichnet, fih niemals, fage nie» 
mals verheirafhen dürfen! — 


And Bayern, 1. Januar. (Privatmitth.) LUnfer 
Landtag hat fih fo chen verfammelt und wird vor« 
ausfichtlich auch die Berhäftniffe der Ifraeliten feiner 
Berathung zu unterziehen haben. Wenn auch von 
Seite der Etaatöregierung eine bedfallfige Borlage an 
den Randtag nicht gelangt, fo wird die Kammer der 
Abgeordneten: die Initiative in dieſer Angelegenheit er» 
greifen. Auf beiden Seiten aber ift die Stimmung 
eine uns günftige,; und an dem Fallen des verpönten 
Matrifehvefens darf füglich nicht mehr gezweifelt wer⸗ 
den. Bei einer Zufammenfunft der Wahlmänner in 
Nürnberg, fo wie bei einer dort am 26. v. M. abge- 
haltenen Verſammlung, die von ben. bayerifchen Mit- 
gliedern des Nationalvereind. veranlaßt und von 4— 
500 Berfonen befucht war, wurde unter: bie Punkte, 
um welche bei den Kammern zu petitioniren fei, auch 
die Glechberechtigung aller Eonfeffionen aufgenommen. 


*) Ich 36 weiß, nicht, ob es Hinlänglich befanut if, daß 
der im Süden vorfommende berühmte Kohanim +» Namen 
Afnlat aus den: — ber np ab mama ar rom 

ar Gorrefp. 
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Ob wir auf volle Gleichberechtigung ober nur auf Auf⸗ 


hebung der Matrifel zählen dürfen, wird die Zufunft 
Ichren. In die Commiffion zur Entwerfung der Pe 


tition wurde auch der wadere Herr Dr. Morgenftern: 
gewählt, von dem wir bie beitmöglichite Wahrung ber: 


Interefien feiner Glaubensgenoffen gewärtigen können. 


Es ift dies aber auch' um fo nothwenbiger, da von. 


unferer Seite rein gar Nichts gefchieht, was nad 
Oben: leicht zu bem Glauben führen könnte, als werde 
von Seite der Iſtaeliten eine Verbefferung ihrer Lage 
nicht einmal gewünfcht, * wo »b ur ya on. — 
Durch hohe Entichliefung vom 13. September 1860 
bat die Königl. Regierung von Mittelfranten fämmtliche 
Diftrictöpolizeibehörden beauftragt: „bezüglich der in ih⸗ 
ren Bezirken befindlichen ifraelitifchen Schulftellen, in fo 
fern deren Einkommen neben freier Wohnung oder eis 
ner, angemefienen Geldentihädigung hierfür nicht we- 
nigftens in 300 Fl. befteht, oder in fo fern nach den 
örtlichen Verhältniffen eine weitere Aufbefferung über 
diefen Betrag geboten ericheint, nah Maßgabe der Di» 
rectiven der Minifterial-Entfchliefung vom-26. Februar 
1857, die Befoldungen der deutſchen Schullehrer betr., 
in gleicher Weife, wie dies bei den chriftlichen Schulen 
geichehen, entſprechende Verhandlungen wegen Aufbrin- 
gung des nöthigen Einkommens durch die betreffenden 
jüdischen Gemeinden mit möglichiter Befchleunigung zu 
pflegin, ſodann aber für die bezeichneten Schulftellen 
- neue Gehaltsfaffionen nach den desfalls ertheilten Bor- 
fchriften anfertigen zu laſſen.“ — Diefer Erlaß befun- 
det aufs Neue Die wohlwollende Geſinnung unferer Re 
gierung gegen die ifraelitiſchen Schullehrer, woran wir 
eigentlich noch nie gezweifelt. Wie ganz anders ficht 
es Dagegen mit den Gefinnungen der Gemeinden felbft 
aus! Keine Ausgabe bünft ihnen fo hoch, feine ift 
ihnen jo läftig wie bie für den Unterricht ihrer Kin- 
der. Sie überfehen dabei, daß die Auslagen für alle 
übrigen Beduͤrfniſſe feit 25 Jahren fich verdreifacht, 
ihre Beitragsfählgfeit dagegen ſich verzehnfacht hat. 
Was thurs? Ein Familienvater giebt gern das Dop- 
pelte für:die Reifröde feiner weiblichen Näctommen- 
haft aus, und flagt und raifonnirt über den Leh— 
rerszettel! In den wenigften Gemeinden wird daher 
obigem Erlaſſe freiwillige Folge. geleiftet werben. 
— Bei dem Ganzen bleibt nur das Eine räthfelhaft, 
wie ſich unter fo bewandten Verhältniffen noch junge 
Leute finden, die ſich dieſem undanfbaren Fache widmen. 
Die Regierung von Unterftanten hat eine 35 Pa⸗ 


tagraphen umfaſſende Entfchliefung über das ifraeli⸗ 
tiſche Religionsſchulweſen erlaffen. Ueber Zweck und 
Tendenz Eonnten wir bis jet Näheres nicht ermitteln. 
In Fürth gab es bei den jüngften füpifchen Ge⸗ 
meinbewahlen einen Wahlfampf, der von beiden Set- 
ten mit einer Ausdauer und Sartnädigfeit geführt 
wurbe, tie dies wohl nur felten vorfommen dürfte. 
Auswärts domicilirende und in Fuͤrth wohlberechtigte 
Männer wurden herbeigezogen, Kranke wurden im Was 
gen zur Wahl geholt, und Leute, die.in zehn Jahren 
nicht geftimmt hatten, zur Wahl veranlaßt. Ein voll 
ftändiger Sieg der Fortichrittspartei war bie Folge. ih⸗ 
res löblichen Eifers, Es hat fich bei dieſer Gelegen- 
heit aufs Neue gezeigt, daß die Orthodorie in Bayern 
durchaus nicht die numerische Stärke — von einer geis 
ftigen fann ohnedem die Rebe nicht fein — hat, Die 
fie ſich fo gern felbft beimißt, und in religiöfen Din- 
gen nur deshalb gewöhnlid dominirt, weil man. ihr 
leider nicht überall mit gleichem Gifer, wie bei ber 
Waͤhl enigegentilt. *) R. 


Aus Oberheffen (Kurheſſen), im December. (PBris 
vatmitth.) Im unferer Provinz fteht eine Rabbiner 
wahl bevor. Die hohe Regierung beabfichtigt nämlich, 
im Einverftändniffe mit dem ifraelitifchen Vorſteher⸗ 
amte und dem Provinzialmbbinen, Henn M. Goſen, 
den Letztern feines hohen Alter wegen mit dem vol- 
len Gehalte in den Rubefland zu verfegen und bie 
Provinzialrabbinerftelle neu zu beſetzen. Die Stelle: 
wird mit einem Firum von 5 — 600 Thalern dotitt 
werben, Die Befepung dieſer Stelle hat eine princi« 
pielle Tragweite, die weit über unfere Provinz hinaus- 
geht. Der neue Rabbiner wird nämlich in feiner Eigen» 


*) Von einem Freunde aufmerfiam gemacht, daß ein 
in Ro. 23, des vor, Jahrg. d. DI, mitgerheilter Artikel 
dem befannten Schmugblatte in Mainz Gelegenheit gege⸗ 
ben bat, eine Gallentleerung auszuführen, finden mir uns 
zu ber Bemerkung veranlaft: Da wir es mit unferer Ehre 
nicht vereinbar und unter unferer Würde halten, dieſer 
Haudfnechtöpreffe Geld und Zeit zu opfern, fo wiſſen wir 
auch von dem dort Gefchriebenen nichts. Wir bemerken 
daber blos, daß alle in Diefen Blättern von und mitgetheil= 
ten Thatjachen ſich auf Wahrheit gründen, daß uns ſchon 
wieder ein ziemlicher Borrath zu Gebote fleht, den wir 
demmächft auftifchen werden, und daß wir und nur dann 
auf eine Polemik einlaffen werben, wenn uns in Diefem 
Blatte offen entgegengetreten wird, Jedenfalls freut «3 
und aber, wenn unjere Pfeile den wunden — Be 
fen, ' 
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ſchaft als Provingialrabbiner vorausfichtlich auch Mit: 
glied des Landrabbinats werden. Es wird daher von 
dieſet Wahl abhängen, ob durch biefelbe die ſtabile oder 
vie Fortfchrittöpartei im Landrabbinate einen Zuwachs 
erfahren, reſp. die Majorität bes oder erhalten wird, 
was gleichbebeutend iſt mit der Ftage: ob eine von 
allen Gemeinden ſchon laͤngſt erſehnte Synagogenord⸗ 
mung noch: länger nur zu den frommen Wünſchen ge⸗ 
hoͤren, ober wirllich ins Leben treten ſoll? Bon mehr 
ren Gemeinden wurde „früher der Vorſchlag einge 
bracht, fuͤr zwei Kreife der Provinz (fie zähle deren 
Hier) einen Kreisrabbiner zu ‚beftellen, von welchem 
Plane; man aber glüdlicher Weife wieder abgelommen 
if. Dadurch hätten entweder die numerifch und ma— 
teriell. ſo ſchwachen Gemeinden ‚mit Abgaben Überbürs 
det;, aber. bie. Befoldungsinittel für den - dereinftigen 
PBropingialrabbiner. fo: abgefhwächt werden müjlen, daß 
zwei Stellen entitanden wären, von- welchen Beine ih⸗ 
en Dann ernährt, und würde. folglich auch ‚für feine 
von beiden: fi ein Mann von: nur irgend einigem 
hervorragenden Talente und Wiffen: Haben finden laſ⸗ 
fen.. Da ein großer Theil der Provinz von der Main» 
Weſerbahn durchzogen wird, und die Gemeinden da- 
durch dem Sitze des Provinzialtabbinen, Marburg, um 
Vieles näher geruͤckt ſind, ſo liegt das Beduͤrfniß der 
Beſtellung eines Kreisrabbinen nicht im mindeſten vor. 
Die Auscinanderlegung der Rabbinatsbezirke und Crei⸗ 
rung neuer Rabbinerſtellen für ſolche Gemeinden, wo 
die Mittel: zu genügender Befolvung fehlen, hat fich fo 
wenig bewährt, daß bis jegt überall, wo ein Kreisrab⸗ 
biner abgegangen ift, an Wiederbeſetzung der Stelle nicht 
im Entfemteften gedacht wird. Wenn Rabbinen ihre 
meifte Zeit mit-Unterrichtertheilen ausfüllen müffen, um 
nur das Daſein friften zu fönnen, fo werben fie weder im 
theologiſchen Wiſſen gehörig fortzufchteiten, noch in der 
feelforgerijchen Thätigfeit Heroorragendes zu leiften im 
Stande fein, Will man dem religiöjen Leben in den 
Gemeinden mehr Impuls geben, ohne dabei der mate- 
riellen Entwidelung derſelben hinderlich zu jein, fo forge 
man für Lehrer, welche neben anderweitigen Kenntnif- 
fen aud mit tüchtigem jüdifch-religiöfem Willen aus- 
gerüftet feien, made ihnen das Verkuͤnden des Gottes⸗ 
wortes in der Schule und Synagoge zur Pflicht, und 
ſowohl die Gemeinden ald die Lehrer werben fich hier 
bei fehr wohl befinden. Es ift ein arger Fehlgriff, die 
Stellung der jüdifchen Lehrer nach der - Schablone der 
Öriftlichen ‚zu: orbnen, weil hiet num doch einmal-alle 


Borausfegungen und Berhäftnäffe andere find und bfei- 
ben werben. 

Daß auch in unferer Proving ein reger Sinn für 
die Schule Tebt,, haben mehrere Gemeinden dadurch ‚ber 
thätigt, daß. fie im Laufe einiger Jahre die Gehalte 
ihrer Lehrer den Zeitbebürfniffen gemäß erhöht haben, 
fo Neuficchen, Ziegenhain, Neuftadı, Ropperhaufen und 
früher ſchon Gemünden. Da diefe Gemeinden ohnedies 
ſeht Abgabenbelajtet find und nicht zu den reichen. ge— 
hören, fo ift Diefes wohl anzuerkennen. 


‚Das „Züpifche Volksblatt” brachte unlängft die Er⸗ 
zählung, wie die Kaiferin Jofephine für eine aus Spa 
nien herübergebrachte Thorarolle ein Mäntelchen geſtickt 
und der Synagoge übergeben hat. Dieje fromme Hand» 
lung einer chriſtlichen Kaiferin bildet einen ſchönen Con⸗ 
traft gegen. einen unlängit ftattgefundenen Vorgang in 
einer Gemeinde unferer Provinz. In Z3., einem Stäbt- 
hen unferer Provinz, allwo ſich eine kleine, leider! durch 
innere Zerwürfnifie oft aufgeregte ifraclitifche- Gemeinde 
und eine fehr jchöne Synagoge befindet, führten zwei 
Brüder einen Reshtöftreit über zwei vor langen Jahren 
ſchon von ihren Eltern ererbte und in der Synagoge 
befindliche main eo. Bom Gericht wurde der Ber 
fauf derfelben erfannt und ‚beantragte der eine Bruder 
unter dem Widerfpruche des andern die Ablieferung der 
Ihorarollen in die Amtslocalität zum Behufe des dort 
vorzunehmenden Verkauſes. Das Gericht mußte na= 
türlich diefem Antrage Folge geben. Die beantragenve 
Partei begab ſich demnach in Begleitung des Gerichte- 
bienerd und des — Schmweinebirten in die. Syn⸗ 
agoge. Der jehr würdige Lehrer, Her H., verweigerte 
Anfangs die Schlüffel zur Synagoge und-gab erft nad), 
ald vom Gerichtödiener ein Schlofler geholt wurde, um 
das Schloß mit. Gewalt zu erbrehen und vom Syn⸗ 
agogenälteften die Weifung zur Herausgabe der Schlüf- 
ſel anlangte. Der Mann, welcher den Berfauf vor-Ger 
tichtöftätte beantragt hatte, öffnete die heilige Lade, über» 
gab eine Ehorarolle dem Gerichtöpiener, die andere 
dem Schweinehirten, welde diefelben dann aus 
der Synagoge trugen!!! 

Von den Vorſteheraͤmtern wurde eine Aufforderung 
des Herrn Dr. Adler, Rabbinen zu London, zu Unter 
Rügungsbeiträgen für die Chriften Syriens an die Ges 
meinden verfandt, Der Erfolg ift noch unbekannt, 

B. H, 





* 


Rußland. 


St. Peteröburg,, im December. (Privatmitth.) 
Wie Eie ſchon bemerft, find vor Kurzem ein neues 
Rituale und neue Formeln für die @ibe der Juden 
erlaffen worden. Es iſt jedenfalls in beiden’ ein er 
freuficher Fortſchritt zu gewahten, und iſt das Rituale, 
gegen das besfallfige preußifche gehalten, einfacher, da 
wedet von Haͤndewaſchen, Bebetmiätttel und Gebetries 
men bei der Eivesleiftung bie Rebe if. Das Verord⸗ 
nete lautet wie folgt: 

Die Ebraͤer leiſten den Eid: vorzugsweiſe in ruſ⸗ 
ſiſcher Sprache, und nur wenn die Schwötenden bie 
felbe nicht verſtehen, im. bean ebräifähen Bolfsdialefte; 
fie werben zu jeber Zeit, mit. Ausnahme des Sonn⸗ 
abends und der Feiertage, beeibiat, in den Synago⸗ 
gen ober Berfchulen vot ber geöffneten  Bundbeslade 
Oton ba Kodeſch), in welcher vie Pergamentrolle der 
5 Bücher Mofes, bekannt unter dem Ramm Eefer- 
Toira, aufbewahrt wird, wo. aber feine Synagogen 
ober Betſchulen find, in der competenten Behörde von 
den obrigfeitlichen Berfonen. und dem Mabbiner over 
defien Sehülfen, in Gegenwart. zweier Zeugen aus der 
Zahl der Ebräer, wo dieſes möglich iſt. Won den 
obrigfeitlichen Perfonen muͤſſen bei der Eidesleiſtung 
von Ebraͤern durchaus zugegen fein: in den Stäpten 
der Polizeimeifter oder Gorodnitſchi, und im ben Krei- 
fen der Ordnungstichter oder der Berirtächef der Reichs⸗ 
bomänen, je nachdem ſich's gehött; falls ein gerichtlie 
her Eid zu leiften ift, fo muß auferbem ned; gegen 
wärtig fein der Unterjuchende und ein Glied der bes 
treffenden Gerichtsbchörbe; bei dem Unterthänigfeits- 
eide aber find. womöglich alle Glieder der örtlichen 
Stadt- oder Dorfverwaltung der Ebrder zugegen; von 
diefen Gliedern muß eines auch bei ver Leiftung des 
Dienfteives in Folge ſtaͤdtiſcher oder. Dorfwahlen zus 
gegen jein; falld aber ein Ebräer in dem Amie eines 
Rabbiners , eines Berwaltungsgliebes der ebräifchen 
Betgemeinde oder des Kahals zu vereidigen iſt, ſo 
muß ſich hierbei außer einem Gliede der Civilverwal⸗ 
tung ber Ebräer auch ein Kahalsglied ober ein Glied 
der Verwaltung derjenigen Synagoge oder Schule, in 
welcher der Eid geleiftet werden ſoll, zugegen befinden; 
und endlich find bei der Vereidigung eines Recruten 


die betreffenden Perfonen dee Militaͤtreſſotis zugegen. 


Det Eidesceremonie ſelbſt geht eine Etmahnung des 
Eidigenden durch den gegenwärtigen Rabbiner ober 


defien Gehuͤlfen Heraus; weicher: diefelbe, milt den Wor⸗ 
ten beginnend: „Du ſollſt den Ramen bes Her dei⸗ 
ned Gottes nicht mifbrauchen, denn dee Gert wird den 
nicht ungeftraft laflen, der feinen Namen. mißbraucht 
Exrod. 20, 7.1, und ihr. follt nicht falſch ſchwoͤren bei 
meinem. Namen und entheiligen den Namen. eures 
Gottes” (Lev. 19, 12. — in der Emmahnung fort 
fährt, indem er dieſelbe nach; einem der gedruckten 
ebräijchen religiöfen Bücher ablieſt Maimonides Theil 
HI, Gap. U, 8, 16, Zur Choſchen Mifthpat Eapı 87, 
$. 238, und Schulden Aruch Choſchen Miſchpat Cap 
87, $: 20); mobei er auf den Eidigenden auch durch 
fein eigenes Wort wirken kann, indem er bie: perfäh- 
lichen, Eigenſchafien des zu Ermahnenden berückſichtigt 
und ſich bemüht, ihm wolle Ehrfurcht fuͤr ben bevor 
ſtehenden seligiöfen Act einzuflößen und ihm fur, abet 
lebendig vorzuſtellen von ber. einen Stite die ganzt 
Schwere der Suͤnde des Meineides wor Gott, dem 
Kaiſer, der Gemeinde, dein Naͤchſten und ſich ſelbſt 
und ven ber anderen Seite das furchtbart Bild ver 
Strafe, welche den Meineidigen fowohl in dieſtt als 
in jemer Welt erwartet, und ſich dabei auf die Auo⸗ 
jprüche der heiligen Schrift (Könige 8, 31. 82, Je⸗ 
ſaias 57, 20, 2i., Heſeliel 17, 19.,. Zacharja 5,3. 4.) 
bezieht. Unabhängig hiervon ift Det Rabbiner, falls 
die Vereidigung in ruſſiſcher Sprache geichicht, Bei der 
Ermahnung verpflichtet, dem eidigenden Ebtaͤet auf 
Grund des Schulchan Aruch Ehojchen Miſchpat (Cap. 
87, $ 20.) und des Schulchan Aruch Jore Dra (Ey 
237, 8. 1.) zu euflären, daß der Eid, in weldyer Epradye 
er auch geleifter werde, immer gejeplich, binteim ums 
heilig bleibt. Gleich nach der. Etmahnung legt ver Ein 
digende, ſtehend und mit bedecktem Kopfe, bie Han) 
wenn er in der Eynagoge ober Betſchule eidigt, auf 
das Bud) des mofaifchen Geſehes, welches auf eines 
Pergamuentrolle Sefer Teira) geichrieben if, wenn er 
aber in einer Behörde eibigs, auf Die zehn Gebote Der 
vor ihm aufgefchlagenen gedruckten fünſ Bücher DI 
jed ober der Bibel und lieſt laut, ſo deutlich ald moͤg⸗ 
lich, das ihm unmittelbar vom der höchſten der gegen⸗ 
wärtigen obrigfeitlichen Perſonen übergebene Cidesfor⸗ 
mular, welches, nachdem es ſolchergeſtalt zu Ende — 
leſen worden, zuerſt von dem. Beeidigtem ſelbſt, mm 
ſodann vom allen bel der Eidesleiſtung zugegen a 
jenen Perſonen unterjchrieben wir. 

l. Gonmulan für den Beuugenbib, ber: Ehrdm, 2 


> „u. Endesbenaun ter, gelobe ad Te 


87 


dem Herrn tim ebraͤiſchen Terte Adonai), dem Gott 
Maels, mit Inuterem Herzen und: in feinem anderen, 
in mie verborgenen Sinne, fonbern nach dem Sinne und 
Wiffen der mid in Eid Nehmenden, daß id) in Der Sache, 
in welcherich al® Zeuge aufgerufen bin, bie reinfte Wahr⸗ 
heit offenbaren werde, was bie Obrigfeit mich auch fra- 
gen möge, und daß ich außerdem, ohne etwas zu verheim⸗ 
lichen, Alles ausſagen werde, was ich non dieſer Sache 
weiß, und daß ich unter feinem Borwande die Unwahr⸗ 
heit ausfagen werde, weder aus Freundſchaft noch Feind⸗ 
shaft, weder aus Verwandtſchaft noch Brüderfchaft, noch 
ſelbſt aus Furcht und wie ich ed vor Gott. jederzeit ver⸗ 
antworten kann, jo wahr mir Gott der Hert helfe am 
Leib und an der Seele. Amen! 
. U. Formular für den Unterthanen> und. Dienfteid 
ber Ebraͤer. 

Ich, Endesbenannter, gelobe und jhwöre bei Gott 
ben Herrn (im ‚ebräifchen Tert Adonai), dem Gott 
Iſtaels, mit lauterem Herzen und in feinem anderen, 
in mir verborgenen Sinne, fondern nach dem Sinne 
und Wiften der mid) in Eid Nehmenden, daß ich will 
und ſoll Sr. Raiferlichen Majeftät, meinem wahren und 
angeborenen Allergnaͤdigſten, Großen Herin und Kaifer 
Hlerander Ritolajewitich, Selbftherrfcher aller 
Reußen und Sc Kaiſerlichen Majeftät Erben des Thro- 
ned aller Reußen Sr. Kaiferlihen Hoheit, dem Herrn 
Caͤſarewitſch und Großfürften Nikolai Alexan— 
drowitfch, treu und reblich dienen, und in allen 
Stüden unterwürfig fein, ohne meines Lebens bis zum 
legten Blutstropfen zu fchonen. Alle zu Seiner Kaifer- 
lichen Majeftät hoher Souveränetät, Macht und Gewalt 
gehörige Rechte und Vorzüge, die bereits feftgefegt find 
ober noch feftgejept werben, will ich nach äußerftem Ver⸗ 
ftande, traft und Bermögen aufrecht erhalten und ver» 
theidigen, und mid) dabei aufs Aeußerſte bemühen, alles 
Dasjenige zu befördern, was zu Sr. Kaiferlihen Ma- 
jeftät treuem Dienfte und Rupen des Reichs bei aller 
Gelegenheit gereichen kann; ‚Beeinträchtigung des In— 
terefjed Sr. Majeftät, fowie- auch Schaven und Nach— 
theil will ich, ſobald ich dergleichen wahrnehmen follte, 
nicht nur zeitig fund thun, fondern auch auf.alle Weife 
zu hindern und abzuwehren mich bemühen; jedes mir 
anvertraute Geheimniß werde ich feft bewahren und das 
mir anvertraute und auferlegte Amt jowohl nad) diefer 
allgemeinen, ald auch nad) den bejonderen feftgefegten 
und fünftig von Zeit zu Zeit im Namen St. Raifer- 
lichen Majeftät von den mir vorgefepten Befehlshabern 


zu ertheilenden Inftructionen, Reglements und Befch- 
len gehörig und gewiſſenhaft verwalten, und weber aus 
Eigennug und VBerwandtichaft, noch Freumbichaft oder 
Keindjchaft Etwas wider Eid und Pflicht vornehmen, 
fondern mic) bergeftalt verhalten und zu Werfe gehen, 
wie es einem treuen Untertbanen St. Kaiferlihen Ma- 
jeftät obliegt und amftändig ift, und wie ich es vor 
Gott jederzeit verantworten kann, jo wahr mir. Gott 
der Herr helfe am Leib und an der Seele. Amen! 
III. Formular für den Amtseid eines Rabbiners. 

Ich, Endesbenannter, gelobe und fchwöre bei Goit 
den Herm (im ebräifchen Terte Adonaij), dem Gott 
Iſtaels, mit Imuterem Herzen und in feinem anderen, 
in mir verborgenen Sinne, fondern nad dem Sinne 
und Willen der mich in Eid Nehmenden, daß ich [aus 
teren Hegens und aus innigftem Verlangen will und 
werde unferem Herm dem Kaifer Alerander, Selbſt— 
herrſchet aller Reußen, deſſen Thrones Majeftät erhöht 
werden möge! und jeinem Sohne, dem Erben der Kai- 
ferlichen Krone, Großfürften Nikolai, dem es lange 
wohlergehen möge! in dem mir anvertrauten Amte treu 
und uneigennügig dienen, ohne dabei meines Lebens 
bis zum legten Blutstropfen zu jchonen, und ber ho— 
ben Gewalt St. Kaiſerlichen Majeftät. und den Befch- 
ten, gleichwie auch ben von ihm eingefegten Berwal- 
ten, Richtern und Befehlöhabern unterwürfig fein. Und 
werde ich alle feitgefegten und Fünftig feſtzuſezenden 
Reichögejege, Reglements und Verordnungen ber ört⸗ 
fichen Obrigkeit, gleich den Geſetzen unferer heiligen Ge— 
feggeber beobachten und erfüllen und mit allen von mir 
abhängenden Mitteln die meiner Lehre unterftellten Ebräer 
zur Erfüllung ihrer Pflichten, zum Gehorjam gegen die 
bürgerlichen Gewalten und zur Erhaltung der öffentli= 
hen Ordnung und Ruhe anleiten. 

Und werde ich bei der Berrichtung unſeres Gottes⸗ 
dienſtes und bei Vollziehung der Glaubensritwalien ſo⸗ 
wohl in den ‚unter meiner Aufficht ftehenden Synago- 
gen und Beiſchulen, als auch außer.benjelben, gleichwie 
auch in den im viefen Synagogen und Schulen aufbe⸗ 
mwahrt werdenden Buͤchern, Rollen und Geräthichaften 
nichts erlauben oder zulafjen, was wider die beftchen- 
den Meichögefege und die hohe Gewalt des Kaiſers, ber 
und Allergnädigft die Freiheit verlichen hat, unfere Res 
figion in Grundlage der Gejege, der Schrift und uns 
jerer Tradition auszuüben, wider Sein erhabenes Haus, 
den Staat und die von Ihm eingefegten Richter und 
Befehlshaber ift. i 
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Auch werde ich nichts Schädfiches und den Geſetzen 
bes Reich Zumiderlaufendes zulaffen oder verheimlichen, 
fonbern werde ich Alles, was das Intereſſe und den 
Nugen der hohen Gewalt bezweckt, beobachten, jedes 
mir anvertraute Geheimniß werbe ich feit bewahren und 
überhaupt mid; bergeitalt verhalten und zu Werfe ge 
hen, wie es einem guten und treuen Unterthanen ge 
ziemt. 

Und wie ich es vor Gott jeder Zeit verantworten 
fann, fo wahr mir Gott der Herr helfe am Leib und 
an ber Seele. Amen! 


IV. Formular für den Eid der Glieder der Ber 
waltung der ebräijchen Betgemeinde. 


Ich, Endesbenannter, gelobe und ſchwöre bei Gott 
dem Herm (im ebräifchen Terte Adonai), dem Gott 
Iſtaels, mit lauterem Herzen und in feinem anderen, 
in mir verborgenen Sinne, fondern nad dem Sinne 
und Wiffen der mic in Eid Nehmenden, daß ich lau- 
teren Herzens und aus innigitem Berlangen will und 
werde in biefem mir anvertrauten Amte gerecht und 
wneigennügig verfahren, und aus allen Kräften mich 
bemühen, daß die von unjerer Beigemeinbe eingenom⸗ 
mene Synagoge (oder Schule) ſtets ausschließlich nur 
dem Gebete, der Vollziehung der Glaubensritualien 
und dem Leſen unferer Geſetzesbücher gewidmet ſei, 
daß außerdem in derjelben feine andere, der öffentlichen 
Ruhe, den Anordnungen der örtlichen Obrigfeit und 
der polizeilihen Ordnung zumiderlaufende Berfamms 
lung ftattfinde und Feinerlei andere Sachen, ald vie 
den Ebräern heiligen Abjchriften ver Thora, Rollen, 
Bücher und Geräthichaften, die zum Beten und zur 
Vollziehung der Glaubensritualien gehören, in derſel— 
ben aufbewahrt werben; auch gelobe ich, in derſelben 
nichts zu erlauben und zuzulafien fowohl bei Verrich- 
tung des öffentlichen Gottesdienſtes, ald auch zu einer 
anderen Zeit, gleichwie in den daſelbſt aufbewahrt wer- 
denden Büchern, Rollen und Geräthichaften, was den 
hierfür beftehenden Gefegen und Borfchriften entgegen, 
oder wider die hohe Gewalt des Kaiſers, fein erhabe— 
nes Haus, den Staat, die von ihm eingefegten Be 
fehlöhaber und alle feine treuen Unterthanen ift, wos 
bei ich für jede Berabfäumung, jeden Mißbrauch oder 
Unorbnung in diefer Beziehung verantwortlich bin, und 
wie ich ed vor Gott jederzeit verantworten fann, jo wahr 
mir Gott der Herr helfe am Leib und an der Seele. 
Amen! f 


V. Formular des ebräifchen Reeruteneived, 

Ich, Endesbenannter, gelobe und ſchwöre bei Gott 
dem Herrn (im ebräifchen Terte Adonai), dem Gott 
Iſtaels, mit lauterem Herzen und in feinem anderen, 
in mir verborgenen Sinne, fondern nad dem Sinne 
und Wiffen der mich in Eid Nehmenden, daß ich will 
und foll Sr. Kaiferlihen Majeftät, meinem wahren und 
angeborenen Allergnädigfien Großen Herrn und Kalfer 
Alerander Nikolajewitſch, Selbftberrfcher aller 
Reußen und Er. Katferlichen Majeftät Erben des Thro- 
nes aller Reußen, St. Kaiferlichen Hobeit, dem Herrn 
Caͤſarewitſch, Großfürften Nikolai Alerandro- 
witfch, treu umd reblich dienen, und in allen Stüden 
der Militärobrigfeit gehorchen will, ohne meines Lebens 
bis zum legten Blutstropfen zu jchonen; alle zu St. 
Kaiferlihen Majeftät hoben Souveränetät, Macht und 
Gewalt gehörenden Rechte und Borzüge, die bereits 
feitgejegt find, oder noch feitgefegt werden, will ich nad 
aͤußerſtem Berftande, Kraft und Vermögen aufrecht er- 
halten und vertheidigen, und mich dabei aufs Aeußerſte 
bemühen, alles Dasjenige zu befördern, was zu St. 
Kaiferlihen Majeftät getreuem Dienfte und Nugen des 
Reiches bei aller Gelegenheit gereichen, und wie ich es 
vor Gott jederzeit verantworten fann, jo wahr mir 
Gott der Herr helfe am Leib und an der Eeele. Amen! 


Frankreich. 


Paris, im Januar. (Privatmitth.) Die Bergel- 
tung, die in fo eigenthümlicher Weife ſich öfter an 
Denen bethätigt, welche grundjäglich als erbitterte 
Feinde der Juden auftreten und handeln, bat fich auch 
in diefen Tagen von Neuem bewährt, Auch in Ih— 
ren Blättern war vor einiger Zeit von einem gewif- 
fen Jacquot die Rede, welcher, ald Eugene de Mir 
recourt Bilder von Zeitgenofien herausgab, die wegen 
ihrer Satyre, Berleumdbungs- und Klatſchſucht einen 
großen ffanbalöfen Erfolg hatten, und infonders ge- 
gen jüpifche Notabilitäten gerichtet waren, mehrmals 
gerichtlich verurtheilt wide, nad London ging und 
von da nad) Rußland, wo er jept im tiefem Elend ger 
ftorben ift. } 


Holland. 


Amfterdam, im December. Der König der Nie 
berlande hat den Juſtizminifter Gobefroi ald Anerken⸗ 


nung feiner Verdienſte ald Minifter — G. hat aud) 
vor Kurzem den Gejegentwurf zu einen neuen Ges 
richtöverfahren den Kammern vorgelegt — Das Com⸗ 
manbeurfreug des Löwenordens verliehen. 


| Eorrefponden;. 


Sranffurt a. db. Oder, im December. 
Auch ein Wort zur Schulinfpeetiondfrage. 


Zu bdiefen Zeilen find wir vornehmlid durch einen 
Artitel aus Nadel in No. 46. d. Btg. veranlaft, Aus 
jenem Artikel, welcher — wir wiffen nidyt, mit welchem 
Rechte — die Ueberfchrift: „Die jüdifhe Schule 
in Preußen’ am feiner Spige trägt, haben wir, bei 
fehr aufmerkfamen Lefen deflelben, nur Dreierlei er 
fahren, nämlich: 1) daß e8 Kern Mabb. Dr. Friedmann 
in R. nad langjährigem Streben und Mühen endlich ges 
lungen ift, bie Inſpection der daſigen jüdischen Elemen- 
tarfchule in feine Hände zu bringen; 2) was Alles in 
R. fih Hat zutragen müſſen, ehe bie Königl. Regierung 
zu Bromberg in der quäft, Ungelegenheit im Sinne bed 
Nabb, F., reip. des jüdiſchen Schulvorflandes entichie- 
den, und endlich 3) wie. jehr der Nadeler Eorrefpondent 
von dem Wunſche erfüllt ift, daß allenthalben, wo jü« 
diſche Schulen vorhanden, dad Infpertorat über dieſel⸗ 
ben aus chriftlichen Händen genommen und jübifchen Ges 
fehrten, namentlich den jüdiſchen Geiftlihen über 
tragen würde. — Was nun vor Allem fpeciell Seren Dr. 
8. betrifft, jo kann +8 demſelben durchaus, nicht verdacht 
werden, daß er — bei feinem hoben Bildungsgrade und 
feinem wirklich warmen Interefle für jübijches Schul» und 
Unterrichtöwefen, — von jeinem Amtsantritte in R. an 
bis jegt unabläffig bemüht geweien, ſich auf die bafige 
jüdifhe Schule einen größern Einfluß zu verfchaffen, 
ald der war, welcher ihm kraft feines Amtes als Mab- 
biner und kraft feines Amtes als technifches Mitglied im 
Schulvorftande zu Gebote geftanden haben mag. Ya, es 
wäre Nichts aufrichtiger zu wünfchen, als daß alle un- 
fere Rabbiner und Prediger fi mit gleicher Liebe und 
Wärme deö-Jugenbunterrichts annähmen und dahin fireb- 
ten, auf bie Schulanftalten ihrer Gemeinden denjenigen 
Einfluß zu erlangen, der biefen” Inftituten wirklich zu 
wahrem Heil und wahrem Frommen gereichen könnte. 
Indeſſen kann es aber auch nicht in Ahrede geſtellt wer⸗ 
den, daß juͤdiſche Geiſtliche auch da, wo ihnen Das Schul⸗ 


“ 


infpertorat gerade nicht von Amtswegen anvertraut ift, 
doch fehr viel für Die Hebung und Förderung des jü— 
bifchen Schule und Unterrichtöwefend zu thun vermögen. 
Es kommt hierbei nur darauf an, wie fie ſich zu den 
Lehrern geftellt haben, und wie weit das Intereſſe gebt, 
das fie für bie Jugend und deren Erziehung und Bil 
dung wirflich hegen. Uus find zwei zeitgemäß gebil- 
dete Rabbinen im Poſen'ſchen bekannt, Die weit davon 
entfernt find, ſich höhern Orts um das Schulinfpectorat 
zu bewerben, und für das Schul» und Unterrichtöwejen 
in ihren Gemeinden, namentlich für Hebung des: religid- 
jen und hebräiſchen linterrichts, Dennoch ſchon viel gewirkt 
haben und noch zu wirken nicht aufhören. — 
Hinſichtlich Deffen, was in R. Alles geichehen mußte, 
che die Königl, Regierung zu Bromberg zu ber Entjchei- 
bung som 20, October ec. fi veranlaßt ſah, laffen wir 
es dahin geftellt fein, ob eben dieſe Entſcheidung (welche 
Heren Mabb, F. zum Schulinſpector machte) von größe 
rer oder geringerer Tragweite, ob fie — wie der Bes 
richterftatter will — als eine „prineipielle”, oder ob 
fie — wie Iener nicht will — blos als ein „Product 
ber Aeußerungen bed Herrn Pfarrer Ritzſchle und. der da ⸗ 
durch bereiteten Verlegenheit“ anzujeben jel. — Wir uns 
fererfeitö begnügen ums mit der Bemerkung, daß bie Vor⸗ 
gänge von Nadel einzig in ihrer Art baftehen, und 
daß Das Benehmen bed Pfarrer R. in der That etwas 
ganz Unerbörtes if. — Und demnach können die 
von dem Berichterftatter jo germ gebrauchten Redensar⸗ 
ten, wie „Mißverhältniß fremegeiflicher Beauffichtigung”‘ 
und „Befreiung von fremdgeiftlichem Einfluffe” auch nur 
auf Nadel, keineswegs aber auf die jüdiſche Schule im 
Allgemeinen Anwendung finden. — Üraget doch an im 
Pojen’ihen, — denn nur eine Provinz, welche im Staate 
die meiſten Juden (über 75,000), die meijten jüdiſchen 
Schulen (ca. 140) und die meiften jüdifchen Lehrer (ca, 
300) aufzuweiſen bat, ann in diefer Beziehung maßge ⸗ 
bend fein, — fraget doch alle die Lehrer biejer Bros 
vinz, die Älteften wie die jüngften, ob fie Euch einen 
einzigen Fall erzählen fönnten, daß ein chriftli« 
her Geiftlicher jemals „im Nauen und im Intereffe jeis 
ned Pfarramtes und feiner Kirche eine jüdische Schule 
injpieirt, ob er feinen Einfluß auf die unter feine Inſpee⸗ 
tion geftellte Schule jemals zum Nachtheil ber letztern 
geltend gemacht, ob er — nennen wir doch das Kind 
bei feinem rechten Namen — feine amtliche Stellung je 
mals zu Dem, was man Proſelytenmacherei, Be— 
kehrungsberſuche ae. nennt, miſbraucht hätte? — 
3** 


Ein einftimmiges „Nein!“ nur kann und wir GEuch 
darob zur Antwort werden. — Aber Bacta, Me das ger 
rabe Gegentheil beweifen, könntet Ihr erfahren. Uns 
% 2. find Fälle bekannt, wo chriſtliche Geiſtliche dahin 
wirkten, daß jübifche Kinder der Diffionsfchule ent 
zogen und in die unter ihre Imfpeetion geftellte jü piiche 
Gemeindeſchule gebracht wurden. — Gefept aber auch, 
RNitzſchte in N, wäre ganz fo, wie er uns gemalt wird, 
und 08 gäbe ber Ritzſchkes noch viele unter unfern 
Schulinfpeetorem, — müßten nicht alle ihre Miſſtonsge⸗ 
lüfte, Bekehrungsverſuche x. völlig zu Schanden werben 
an dem hundertmal größern und mächtigern @influffe, 
welcher von dem Lehrer, — ber in ber Schule Ables 
if und jein foll — auf die Jugend ausgeübt wird? — 
Der beforgt der Radeler Correſpondent etwa, daß ein 
befehrungsfüchtiger Schulinfpecter anf die Lehrer ſelbſt 
gefährlicy eimwirken möchte? Wenn Da# zu- befürditen 
ftände, dann wäre es body gewiß- beffer, Ihr habet gar 
feine Lehrer, Ihr ſchließet Eure Schulen und laffet Eure 
Kinder lieber ganz ohne Unterricht aufwachſen. — Aber 
auch was, ſpeciell den Religiond- und hebräiſchen 
Unterricht anlangt, jo bat mar noch nie gehört, daß 
diefer jemals von einem chriſtlichen Schulinſpector im 
Entfernteften nar beeinträchtigt worden wäre. Wo bie 
Lehrer ber Behandlung diefer Lehrobjecte (Meligton und 
Hebräijch) die ihnen gebührende Ausdehnung, die ihnen 
gebührende Sorgfalt und Pflege zuwenden wollen, Ba 
werben fie am dem hriftlichen Infpector gewiß Fein 
Hinderniß finden. — Uns iſt ſogat ſpeciell ein Fall ber 
fannt, wo ein jübifcher Lehrer. im Poſen'ſchen von feinem 
geiftlichen Inſpeetor 5 Ihaler überwieſen erhielt, um fe 
— wie der Geber ausdrüdlich wünfchte — zur Anfchafs 
fung bebräifher Schulbücher für arme und fleißige 
Kinder zu verwenden, — Man fieht alio, daß ter RNacke⸗ 
ber Gorrefpondent, der mit: Schauder und Entfehen von 
„freindgeiſtlichem Einfluſſe“ Spricht, nur nebelhafte Ge— 
fpenfter ımd Bhantome erblidt, — vor denen An 
dern Burdt und Grauen einzuflößen, er ſich aber gan 
vergeblich bemüht haben dürfte, — 

Wir kommen num endlich zu dem Wunfche des Cor 
refpondenten, daß überall, wo jüdtiche Schulen vorhan⸗ 
den, bie Infpection derfelben nur jübifchen Gelehrten, refp. 
jübifchen Beiftlichen übertragen würde. Ihr Gorreipon- 
dent iſt von diefem Wunſche fo erfüllt, daß er am Schluffe 
feines Referats die Ueberzeugung ausfpricht, e8 werbe „nun⸗ 
mehr an allen Orten die Befreiung ber jübifchen Schule 
son dem fremdgeiſtlichen Einfluffe (?) unter Bern» 


| fing. auf die vorliegende Entſcheidung Feicht zur bewerkſttl⸗ 
‚ligen’ fein: Und da es, wie Gorrefp. meint, „am Am: 
knipfungspunkten nirgends fehlen Fönne‘“, jo komme es — 
| feines Erachtens — nur darauf an, „daR die Gemeinden: 
ı mit derfelben Energie und Ausdauer, wie in R. gefcheben, 


‚bald daran gehen.” — In diefen Worten liegt viel 


An» und Aufregung Ob fie aber den emmünichten Er— 
folg erzielen werden? Wir erlauben uns, hieran fehr 
ſtart zu zweifeln, und das aus zwei Gründen. Ginmal 
liegt in unſern Gemeinden, namentlich in ten Poſen'⸗ 
ſchen (wie bereits dargethan), das Bedürfniß gar nicht 
vor, die jübifche Schule von „fremdgeiſtlichem Ginfluffe‘ 
wie von einem „böfen Schaden“ zu Befreiem, — mid 
zum Anderm würde man auch, wenn's wirklich fo Roth 
thaͤte, in den allermeiften diefer Gemeinden mad ſolchen 
‚Subjerten, die zur Uebernahme eines Schultwipertoramfe 
befähigt wären, noch vergeben® ſich umfehen. — Zur nds 
bern Beleuchtung diefer beiden Punkte möge nurnoch Fol⸗ 
gendes dienen. — Die füdiſchen Elementarſchulen der Pros 
vinz Voſen, lanter öffentlicher und ihren chriſtkichen 
Schweſtern völlig gleichgeſtelbte Unterrichtsanſtalten, 
ſind durchgaͤngig Kinder des Juden⸗Reglements tom ſſten 
Jimi 9833, und die meiſten von ihnen haben bereits ein 
Vierteljabrhundert binter fih. Sie werden durch⸗ 
gängig zu den guten, viele zu den fehr guten und meh» 
tere fogar zu den beſten Volksſchulen der Provinz ges 
zählt. Der Vorwurf, fie seien nicht ſpecifiſch-jübiſche 
Schulen, trifft mer wenige, ja ©. ſ. D. nur fehr we» 
nige von ihnen. Wird das Sebrätfche zumeiſt nicht mit 
der ihm gebührenden Ausdehnung behandelt, fo daf zur 
beffern Pflege deffelben immer noch der Pritatunter» 
richt in Anſpruch genommen werben‘ muß, fo liegt dies 
an Umfänden und Berhäftniffen, berem Beſeitigung auch 
unter chriſtlichen Schulinfpectoren nicht ſchwer 
zu erzielen fein dürfte. Wo cd gift, in juͤdifchen Schulen 
das Jüdifche zu fördern, werben überhaupt die hriftlis 
chen Infpeetoren ntemals ein Hinderniß bilten. Das 
Berbältniß zwiſchen dieſen und den Eehrern ift ſtets das 
befte, das freundlichſte gewefen, — und wollte man 
unter den Lehrern abftimmen, man würbe unbedingt rin 
einſtimmiges Votum gegen die „Vefeitigung der fremd⸗ 
geiftlichen Beauffichtigung” erhalten. Aber auch bie löb⸗ 
lichen Schulborftände, als Vertreter der Schtulfoctetäten, 
werben ſich über die bisherigen Inſpeetoren nicht zu bes 
Hagen haben, und daher wohl auch — wenigſtens mit 
ſehr überwiegender Majoritäͤt — für Belbehaltung des 
Status quo ſich erklaͤren. — Und wem ſollte man denn 


auch die: Infpretion. der jübiichen Elementarfchule (von 
der bloßen fog. Neligionsjchule ift hier nicht die Meder 
anvertrauen ?— Ihr feinem Promemoria von 1853 (das 
uns die Radeler Correſpondenz auszüglich, mittheilt). giebt 
Kerr Mabb. Dr. F. zu, daß zur Zeit der Gründung ber 
jüdischen ‚Elementarjehulen im Großherzogthume (1838) 
„innerhalb des jüdifchen Kreifes zur Infpeetiom geeignete 
Organe nur felten vorgefunden worden und daß die Das 
mafigen Rabbinen am wenigften dazu qualificitt gewe⸗ 
fen” wären. Jetzt aber, nämlih 1853, aljo 20 Jahre 
fpäter — meint er — ſei „der Eulturzuftand der Jus 
den. auch in dieſer Provinz (Poſen) ein, folder gewor« 
ben, daß in dem meilten Gemeinden: zur Inſpeetion ges 
‚eigwete Juden ſich finden‘ Laffen möchten. — Sp ſchrieb 
Herr Dr. $. vor fieben Jahren. Indeß, was er da- 
mals vermuthete oder ald gewiß annahm, das ift auch 
heute, im Jahre 1860, nach nicht der Fall. — Denn 
muß auch eingeräumt. werben, daß der heutige Culturzu— 
ſtand im Voſen'ſchen ein gang anderer al& der vor 27 
Jahren (1833) umdı daß bie: daſtgen Juden im Allgemei- 
nen jegt auf einer höhern Bildungsftufe als damals ſich 
befinden, fo bürften doch — mit Ausnahme der wenigen 
Gemeinden, die inzwifchen zeitgemäß gebildete Seelforger 
angeitellt haben — heute noch eben jo wie damals 
„innerhalb: des jübifchen Kreiſes zur Inſpection geeignete 
Organe nur felten borgefunden” werben Kerr Dr. 8. 
fchlägt zwar in feiner Denkichrift von 1853 „‚gefinnungs- 
tüchtige jüdifche Merzte” und „akademiſch gebildete Buch— 
händler” zu Schulinfpectoren vor, und hätte er heutzu- 
tage, wo wir wieder einen bedeutenden Schritt nach DVor- 
waͤrts gethan, zu den erwähnten Kategorien auch noch die 
„‚jüdifchen Juriſten“ Hinzufügen können. Doch wie ſehr 
auch Aerzte, Buchhändler, Mechtägelehrte ꝛc. zu „Mitglie— 
dern des Schulvorſtandes“ geeignet fein mögen, — ob 
diefe Herzen aber zum Amte des „Inſpectors“ fi 
qualificiren, iſt eine andere Frage, — und zwar eine 
folche, die alle im Schul= und Unterrichtsweſen Erfah— 
renen ganz gewiß verneinen werben. In der That 
follte — und dies wäre dag Allernatürlichſte — 
die Glementarfhule nur von „praftifhen Schul— 
männern’ infpicirt werden, wie folches auch auf den 
höhern Orts angeorbneten Kreis» und Provinzialeonfe— 
renzen bed Jahres 1848 vou den Vollksſchullehrern allge 
mein gewünjcht werden, Indeß das Schidfal der Wünjche 
aus jener Zeit ift allzubefannt, als daß bier noch näher 
darauf eingegangen zu werden brauchte, Uebrigens hätte 
die „infegung weltliher Schulinſpeetoren“ auch nur da, 


‚wo aufen der Volksſchule noch eine höhere Bildungsan⸗ 
Halt (wie Gymnaſium, Realſchule 3.) vorhanden, ſich gut 
— laſſen. — Wenn aber in der mehrerwaͤhnten 
Denlſchrift von 1853 noch gejagt wird, daf-,‚bereits. in fo 
vielen Gemeinden zegelmäfig ſtudirte Nabbinen 
fungiren”, fo ift dies eine Behauptung, die noch nicht 
einmal auf die Heutige Zeit paffend if, Wir find um 
ſieben Jahre weiter gefommen, und doch find es von den 
‚145. Gemeinden des Großherzogthums nicht mehr ala.9 
(und zwar 4 im Bofener und 5 im Bromberger Bezirke), 
welche „zeitgemäß gebildete Nabbinen“*) auf 
zuweifen haben. Und wenn nun auch die 8 ebenbürti— 
gen Gollegen des Herrn Rabb. Dr. F., gleich ihm, von 
‚den betr, Megierungen zu „Schul-Inſpectoren“ ernannt 
würden, — was follte dann an den 134 andern Orten 


‚(zu denen auch Gemeinden wie Liſſa, Rawicz, Kempen, 


Inowraclaw, Gneſen x. gehören) geicheben? — — — 
& Wehl. 


*), Der „regelmäßig ſtudirten Mabbinen‘ giebt es 
vielleicht nur fünf, 





Unzeigen. 


Bei der unterfertigten Gemeinde ift bis zum 1, März 
1861 die Stelle eines Schächters, verbunden mit einem 
jährlichen Verdienfte von Fl. 250, erletigt: Subjecte, die 
in höheren religiöfen Wiſſenſchaften Kenntniffe beflgen, fün« 
nen ſich bedeutende Nebenverdienite verfchaffen. 

Vewerber diefer Stelle wollen fih binnen 4 Wochen 
a dato portofrei an den Unterzeichneten wenden. 

Roth, den 14. December 1860, 


Fränfel, Borftand. 





Zum bevorftchenden oder zum nächftfolgenden ‚Dirar» 


tal wird bei der hiefigen, für fich beftehenden Gemeinde 


ein Subjeet gefucht, welches der Stelle eines Religions- 
lehrers, Schächterd und Vorbeters vorjtehen kann, mit 
der Bemerkung: „ſtreng orihodore Richtung‘. Hierauf 
Reflectirende wollen fich gefälligft in portofreien Briefen 
an den Unterzeichneten wenden, wo die näheren Bedin- 
gungen zu erfahren find. 5. M. Leon. 
Schwerin in Medlenburg, im December 1860, 





Die biefige jüdische Gemeinde ſucht zu Oſtern 1861 
einen Lehrer und Schädyter. Hierauf Meflectirende, mit 
guten Zeugniffen Verſehene wollen ſich recht bald an 
den Unterzeichneten wenden, 

Dtterndorf, den 24, Noveniber 1960, 
M. D. Hadel, Vorſteher. 


Die Stelle eined Gantord (Vorbeter) an. unferer Ge- 
meinde mit einem firirten Gehalte von 500 Thlrn. ift im 
Laufe des nächften Jahres jpäteftens zum Iften September 
zu befegen. 

Bu den Functionen deifelben gehören noch: den bier 
angeitellten Schächter beim Schlachten von Federvieh zu 
unterflügen, und bei den Abnahmen der Eide die. üblir 
chen Vermahnungen vorzunehmen. Dualificirte Perſonen 
mit genügend mufifalischen Kenntniffen wollen fid in por« 
tofreien Briefen mit Binfendung ihrer Attefle, namentlich 
über die Fähigkeit zum Vorbeten, moraliſcher Führung 
und hebraͤiſches Wiffen, bei und melden. Bei perfönli« 
her Vorftellung werben, Reifefoften nicht vergütet. 

Meldungen werden jpäteftens bis, den Iften März c. 
entgegengenommen, 

Thorn, im December 1860. 


Der Vorltand der hief. Synag. - Gemeinde, 





Zum 1ften Mai 1861 wird die hiefige Lehrer-⸗, Can» 
tor» und Schächterflelle, die mit einem feften Schalt von 
200-Thlen. und einem bedeutenden Nebeneinfommen von 
mindeftens 100 Ihlrn. verbunden ift, vacant, Geeignete 
Bewerber wollen fich gefl. franco an den unterzeichneten 
Vorftand unter Ginfendung ihrer Papiere wenden. Bes 
merft wird. noch, daß auch dad Zeugniß über Prüfung 
als Glementarfchullebrer verlangt wird, 

Wangerin in Pommern, den 26. Novenber 1860. 

Der Borjtand der Synagogen» Gemeinde, 
V Die hieſige Religionslehrerſtelle, mit 

acanz + der Dad Vorbeteramt verbunden 
ift, fol Oftern 1861 bejegt werden. Die Stelle ift eine wür— 
dige und angenehme; vorläufiges Firum 250 Thlr. Court. 
p- a. Theologiſch gebilvere, oder ein gutes Seminar fre— 
quentirt habende, mit gründlicher Kenntnif der hebräiſchen 
Sprache und hinlänglicher muftfalifcher Bildung ausge 
rüftete unverheirachete Bewerber mögen ihre fpeciellen aus 
tbentifchen Zeugniſſe baldigft portofrei einienden an S. 
Berg, Buchhändler in Bützow im Medlenburg. 








Das Amt eined Vorbeterd und Schächters in 
bieflger Gemeinde, welches fortan mit einem Einkommen 
von circa fünfhundert Thalern verbunden ift, joll 
baldmöglichft beiegt werben, 

Tüchtig qualifieirte Bewerber, welche fich über ta« 
delloſen fittlihen und religiöjien Wandel genügend aus— 
weifen können und auch befähigt find, in der biefigen 
Religionsfchule bei Erteilung des elementaren hebräi— 
ſchen Unterrichts aushelfend mitzuwirken, belieben ihre 
Beugniffe baldigft portofrei an unjern Habbiner Herrn 
Dr. W. Feilchenfeld einzujenden. 

Meifefoften werden nur dem von und hierher berufes 
nen Gandidaten vergütet. 

Düffeldorf, den 28. December 1860. 


Der Borftand- hiefiger Synagogen-Gemeinde, 


In Hiefiger jüd. Gemeinde jollen fofort oder vom 

naͤchſten por 
ein ifter Lehrer mit 250 bis 300 Thlen., und 
ein 2ter Lehrer mit 150 Thlrn. 

jährlichem Gehalt angeftellt werben. 

Befähigte Religions und Elementarlehrer wollen ſich 
unter Ginreichung ihrer Zeugniſſe in franfirten Briefen 
an und wenden, 

Briejen, Weſtpr., den 31. December 1860. 
Der Borjtand der Synagogen » Gemeinde, 





Die Hiefige Stelle eined Vorbeters, Schächterd und 
eraminirten Lehrers (unverbeirathet), welche jährlih 200 
Preuß. Thaler außer den Aceidenzien einbringt, tft vas 
cant und: kann fofort wieder bejegt werden. - «Hierzu ges 
eignete Bewerber wollen fi aufs Allerſchleunigſte ent ⸗ 
weber perjönlich oder bei portofreier Einfenbung der erfor⸗ 
derlichen Artefte jchriftlich bei Dem Unterzeichneten melden, 

Glückſtadt im Holflein, im December 1860, 
H. M. Heymann, 
p. l. Praͤſes. 


Bekanntmachung. 

Die Lehrerſtelle an der hieſigen, mit dem 1. Februar 
1861 zu eröffnenden jüdijchen Elementarfchule mit einem 
Gehalte von 150 Thlen. nebt freier Wohnung ift zu ber 
fegen. Qualificirte und auch der bebräifchen Sprache maͤch- 
tige Bewerber wollen unter Borlegung ihrer Zeugniffe fich 
ſchleunigſt, wo möglich perfönlich bei und melden. 

Öniewfowo, den 30. December 1860. 
Der ifraelitifhe Korporations - Vorltand, 
Xeifer Eobn. 








Ein geprüfter jüdifcher Meligionsichrer, Gantor und 
Scyächter, der einen zeitgemäßen Gottespdienft mit Chor« 
gelang zu leiten, und von Zeit zu Zeit beutfchen Bor- 
trag zu halten befähigt ift, findet vom. Iflen Aprit d. 3. 
ab bei einem jährlichen Schalt von 300 bis 350 XIhlen, 
Br. Gre., freier Wohnung und Nebeneinfünften bei uns 
jerer Gemeinde eine Anftellung. Qualificirte, mit guten 
BZeugniffen verjehene Bewerber wollen fich al&bald per— 
jönlich bei einem der unterzeichneten Vorſtands« Mitglie- 
der melden, bemerken jedoch, daß Reiſekoſten nicht ver« 
gütet werben, 

Sranfenftein in Schlefien, den 1. Januar 1861. 

Die Vorftands - Local» Gommilfion. 
3. Fuchs. 2. Matzdorff. M. Bruck. 


Gin geprüfter Elementar- und Religionslehrer, wel« 
her ſeit einer Reihe von Jahren an öffentlidsen Schulen 
angeftellt war, fucht veränderungshalber eine Stelle als 
Haudlehrer in einer Stadt oder auf dem Lande: Offer 
ten beliebe man unter Chiffre I. H. }} 2. poste restante 
Saarlouis franeo- zu richten, 
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Dle biefige Elementarlehrer-Stelle, verbunden. mit el⸗ 
nem Gehalte von 200 Thlrn, jährlich, nebft freier Woh⸗ 
nung und Holz, ift vacant und foll zum 1. April 1861 
befegt werben. Dualifieirende, womöglich verheirathete 
Bewerber wollen ſich fonleich in pottofreier Einfendung 
ihrer Prüfungs- und Moralitäts » Zeugniffe beim Ynter- 
zeichneten melden. 

Bemerkt wird noch, daß berfelbe außer ben von der 
Königlichen Regierung feflgefehten 6 Stunden Elemen- 
tar auch noch 2 Stunden täglich Hebräiſch ertheifen muß. 

Tirfchtiegel, im December 1860. 


Per ifraclitifche Schulvorftand. 


Die ifraelitifche Gemeinde bier beabfichtigt von Oftern 
ober Johannis d. I. ab einen geprüften Meligiond« und 
Glementarlehrer, der jedoch auch gleichzeitig als Gantor 
fungtren muß, zu engagiren, Der Gehalt iſt auf 300 
bis 350 Thlr. feitgefegt. 

Quallfielrte Bewerber wollen ſich unter Einfendung 
ihrer Zeugniffe in portofreien Briefen an den Vorftand 
ber unterzeichneten Gemeinde wenden, 

Namslau, den 3, Januar 1861, 








Bier jüd, Bamilien fuchen zum 1ften Januar 1861 
oder auch fpäter einen geprüften, unverheirarbeten Haus⸗ 
lehrer, ber befähigt ift, im Hebräiſchen gründlichen Un— 
terricht zu erthellen und die Schularbeiten der Kinder, 
mweldye das Gymnafium und die Realichule befuchen, zu 
überwachen. Gehalt bei freier Station 120—150 Thlr, 
jaͤhrlich. Darauf Meflectirende wollen unter portofreler 
Einfendung ihrer Beugniffe fib an Herrn M. Joa⸗ 
&bimstbal in Frantfurt aD. wenden, 





Ein ifr. Glementarlehrer, befähigt, gottesd. Vorträge 
zu halten, und der in der franz. und engl. Sprache Uns 
terricht ertheilt, fucht eine Anftellung in einer Gemeinde 
(am liebſten im Regbz. Minden oder Arnsberg). Nähere 
Auskunft ertheilt A. Steinweg, Lehrer in Rbeda. 





Ein junger Mann, tüichtiger Talmudiſt, der mehrere 
fremde Sprachen correct fpricht, und viele Jahre lang 
als Lehrer mir gang gutem Erfolg gewirkt hat, und bie 
beften Zeugniffe vorzulegen tm Stande iſt, wünfcht vom 
Iften Maͤrz laufenden Jahres entweder eine Hauslehrer⸗ 
oder Rabbinatd- Affejfor » Stelle anzunehmen. 

Gefällige Offerten unter der Adreſſe: S. Simon 
in Gebern (Großberzogthum Hefien). 





zZ Gin ſehr wackeres und unterrichteted junges 
Mädchen wünfcht in Berlin in cin Manufacturs und 
Damen» Garderoben» Gefchäft einzutreten. Sie verficht 
auch das Schneidern, 

Offerten unter O. B, an Herrn Dr. — 
ſon in Magdeburg zu richten. 


Annonee. 

Ein ifraclit. Lehrer, unverheirathet, der gut frangd« 
ſiſch, englifch und iralienifch Spricht, und tüchtige Rennts 
niffe im Hebräifchen, Latelnifchen und Griechiſchen beflgt, 
wünfcht fofort eine Xehrerfielle anzunehmen. Seine Ans 
fprüche find ſehr beſcheiden. 

Branco-Offerten wolle man gütigft unter ber Adreſſe 
Dr. Robaf in Gedern im Großberzogthum Heffen ein« 
fenden. 


Die Lehr: und Erziehungs : Anftalt 
für ifraelitifche Knaben 

in Weinheim an der Bergſtraße (Baden) 
ift am Iften November d. 3. unter Leitung bed 
Serra Dr, Blato eröffnet worden. — 

Vier Elaffenfehrer ertbeilen den Unter» 
richt, — Eine Haudmutter forgt für die kör— 
perlihe Pflege der Zöglinge — Anmeldun— 
gen beliche man an den Director zu adref» 
firen. 

Earlörube, den 26. December 1860. 
Das prov. Gomite der Gefellfchaft zur 
Unterhalt. des iſr. Inſt. 
zu Weinheim. 


J. Senle. 


Bhilippfon’fche Penfions : Anftalt 
zu Deffau. 

Bu Oftern 1861 können noch einige ifr. Knaben, 
welche die Herzogl. Sandelsfchule (Branzichule), oder das 
Gymnaſium bier befuchen wollen und bie im Acht iſrae— 
litiſchen Geifte herangebildet werben, in meine Benfione- 
Anftalt eintreten. 

Rabbiner Dr. Guftav Pbilippfon. 











Drei oder vier Knaben fönnen in Ragdbeburg 
zum Befuh der Schulen ober als Lehrlinge im einer 
Familie, in welcher fireng auf die jübifchen Speifegefege 
gehalten wird, und wo ihnen auch ein ſchönes Inftrus 
ment zu Gebote ſteht, Venfion erhalten. Adreſſen unter 
L. zu richten an Seren Dr. Philippfon in Mag- 
beburg. 





Ein junger Mann (Manufacturift), der guter Ver— 
fäufer, in der Buchführung und Correſpondenz bewarts- 
dert if, und ber gute Zeuguiſſe aufzeigen kann, ſucht 
zum iſten April 1861 eine Stelle als Reiſendet oder 
auf dem Lager, Reflectanten werden gebeten, ihre Of⸗ 
ferten unter kit. M. @. franco rinzufenden. 

- Echte, December 1860, 


Lehrbings⸗Gefuch. 

Für ein Manufactur- und Golonial-Waaren«, wie 
auch Producten = Gefchäft wird zu Dftern 1861 ein 
Burſche rechtlicher Eltern jüdifchen Glaubens gefucht. 
Hierauf Meflectirende, mit guten Zeugniſſen veriehen, 
wollen fich in portofreten Briefen an den Unterzeichne- 
ten wenden, 

Nordieda, dem 24, November 1860. 

-D. Weil, 


Ein junger Mann, der feine Lehrzeit in einem Ma- 
nufasturwaaren = Gefchäft vollendet, und gleichzeitig mit 
Buchfũührung und Gorrefpondenz vertraut ift, kann for 
gleich Stellung finden bei 

Gebr. Gundermann, Halle a/Sadle. 








Ein Lehrling, der mit gründlichen Schulfenntniffen 
berieben und gleich eintreten fann, findet in meinem Ma« 
nufactur» Geſchaͤft Unterkommen, — Un Sabbathen und 
Belertagen wird ‚geieblofien. 

efer Bamberger in Hoerde. 


Literarifche Anzeigen. 


Den Mitgliedern des Inftitute zur Förderung iſrael. 
Literatur diene zur Nachricht, daß der ermäßigte Preis 
bon —— Beweis rꝛe., 1': Thlr. 

rätz, Geſchichte ꝛe. IV. Bb., 1". Ebhlr. 
am 15. Bebruar a. c. erlifcht und ber urſprüngliche Laden⸗ 
preis von 22/3 Thlr. wieder eintritt. 


Louis Gerfchel. 


Beftellungen auf den 2ten Jahrgang der im Verlage 
und umter Medaction von Joſef Bärmann in Befth 
» ericheinenden 


Allgemeinen illuftrirten Judenzeitung 
übernimmt die gefertigte Berlagd-Buchhandlung für ganz 
Deutjchland, — Pränumerationsbetrag Halbjährig BT. 4 
ö. W., ganzjährig BI. 8. ö. W. 

Die rühmliche Anerkennung, die diefe Zeitung ſeit ih— 
rem kurzem Beſtehen im Publikum gewonnen und die be— 
deutenden literariſchen Kräfte, die ſich daran betheiligen, 
laſſen einen zahlreichen Leſerkreis für dieſes beliebte Organ 
in Deutichland gewärtigen. 

Ganzjährige Pränumeranten erhalten ein Prämien⸗ 
Pild in Farbendruck, 21 Zoll breit und 27 Zoll body, dars 
ftellenb: die Tojährige Geburtsfeler Sr. Ehrw. des Herrn 
Ober-Rabbiners ©. L. Rapoport in Prag, gratis. — 

Inferate aller Arten werden für diefes weit verbreitete 








Joutnal · dauſelbſt aufgenonmen, mb witd die zweimal ge» 
fpaltene Petitzeile mit 10 Nfr, — 2 Neugrofcgen berechnet. 
Probenummern auf Berlangen gratis. 


E. 2. Frigiche in Leipyig. 


In Baumgärtners Buchhandlung in Deiyain iſt em 
fhienen und durch alle Buchhandlungen zu bezichen 


Kleiner Katechismus 
der Geſchichte Itracls (bis zu unferer Beit), 


ber Bibelfunde, der Lantesfunbe tes alten Baläftina und ber jüs 
diiben Biturgit. Bon Dr. rudwig Philippion, Rabbiner. 
In $., geb. 5" Mar. 








Un meinen „pin re’ Me. T. # 18. 

Eine niht unwichti 7 age ift ed, die 
ih Ihnen zu maden babe, 6 Auen 6 daber 
angenehm, unfere An *4 les auf: 
De fo bitte i ie um — ——— 

drefi [7 M. . N. “ . 





Todesanzeige. 

Am 25. December v. 9. in unfer Gatte und Vater, 
Benjamin Mojes Notb, jeit 35 Jahren Lehner 
an der ifraelitifchen Schule dahier, in einem Alter von 
60 Jahren nach einem kurzen Kranfenlager in Gott janft 
entichlafen. Wer ihn als Freund der Kinder, die ihm 
mit beifpiellofer Anbänglichkeit ergeben waren, wer ihn 
als Menfchenfreund fennen lernte, wie er den Armen und 
Pedrängten, den Witwen und Waifen mit der innigften 
Theilnahme beiftand, wer es weiß, mit welcher aufopferm- 
den Liebe er für feine Familie beftändig forgte — ber 
wirb die Größe unferes namenlojen Verluftes zu ermeſſen 
wiffen, und uns feine ftille Theilnahme nicht verſagen. 

Hechingen, 2. — 1861. 
Lina Moth geb. Bikkart mit 
fünf Kindern, 


Für die 10 = ebrannten jüdifchen Fa: 
milien in Eſens. 

Carl Michaelis in Hildburgbaufen von einzel- 
nen ifrael. Gemeindenitgliedern 8 Tbhlr.; Mofjes Meyer 
in Soeſt 1 Thlr.; Löb Kay in Nidda 2 Thlr.. 
Gefammtiumme; 148 Thlr. 28 Nar. 4 Bf. 

(So eben haben wir abermald 40 Ihle. nah Eſens 
gejandt.) Die Redartion, 


Jüdiſches Volksblatt No. 2. 


Scenen und Geftalten aus meinem Leben. — Die Iungfrau 
Iſraels. — Aneldoten. 
NB. Durch alle Buchhandlungen und Poſtaͤmter zu bezichen. 
Jaͤhrlich Thlr. Bierteljaͤhtig Thlr. 








Berlag von Baumgaͤrtuers Buchhandlung in Leipzig. — Druck von Z. B. Hirſchfeld. 
Derantiwortlicher Rebacteur: K. Nabe. 


25. Jahrgang. 


Allgemeine 


N? 4, 


Zeitung des ISudenthums. - 
unparteiifches Organ für alles jüdische Interefle. 


Herausgegeben non 


Rabbiner Dr. Ludwig Pbhilippfon in Magdeburg. 





Leipzig, den 22. Januar 1861. 








Diele Zeitung erfheint wödentiih einmal, Dienfkags,,in 1a bis 2 Bogen, 
Bierteljährig 22° Rar. Imierate werben mit 11/4 Roger, für Die Petit» Beile oder deren Raum berechnet, 
MD: Buhbandlungen, Pollimter und. Zeitungs + Erpeditionen nehmen Beftelungen a; 


4 Zr, für a Bogen 3 Thlr., für Bogtu 2 Thlt. 


Brei bes Jahrgangs 3 Thlit. SHalbjährig 1 Thlt. 15 Mar. 
Brllagegebübren brtragen für 1 Bogen 


der Danpteppebition für beide Letztere bat ſich das König. Sächſ. Haupt» Beitungs + Bureau bier umtergegent. 








Juhalt. 

Leitende Artikel: Einige Blicke auf bie Weltlage. I. — 
Die iſraelitiſche Bibel⸗Anſtalt. 

Zeitungsnachrichten: Deutſchland: Leipzig. Preus 
Gem: Uedem, Aachen, Köln. Deſterreichiſcher Kair 
ſerſtaat: Aus dem Banate, Neutra, aus dem Tolayerge⸗ 
birge Wien, Arad. N 

Eorrefpondenz: Aus Mähren, * * 





Leitende Artikel. 


Magdeburg, 13. Januar. 
Einige Dliche auf die Weltlage, 1. 


Jedermann weiß, daß es und in biefen Blättern nie 
mals um Politik zu thun war und if. Mögen wir und 
unfete Leſer perfönlich noch fo großen Antheil an den Ge— 
ſchicken des Baterlandes, der europätichen Völkerfamilie, 
der geſammten Menjchheit nehmen: vom Standpunkte die» 
fer Zeitung find uns bie eingelnen politifchen Vorgänge 
gleichgültig, aus dem Gefichtäpunfte ihrer Tendenz bleibt 
es und fremb, wer ba fämpft und flegt, welche Inbinie 
dualität die Herrfchaft erhalte oder verliere. Aber ein 
ganz Anderes iſt ed, wenn, wo und in wie weit es fi 
um die großen religiös«-fittlich«focialen Prineipien, um 
deren Berwirflihung, um beren ertenfive und intenftve 
Entwidelung und Berbreitung handelt. Da erregt Als 
les, das. Große und das Kleine, unfer Tebendigftes Ins 
tereffe, da wird unfere ganze Theilnahme in Anſpruch ges 





nommen, Wir waren ed, die zuerft darauf hinwieſen, 
daß ed auf dem Grunde des Mofaismus, nach dem Wer 
fen unferer Religion weder auf die Verfündigung und 
Fefthaltung einiger allgemeinen Glaubens. und Sitten« 
lehren, noch auf die Uebung der Geremonialien Seitens 
der Inbieiduen allein ankomme: fondern daß in der vom 
Moſaismus gewollten und erfirebten Bbentificirung ber 
Lehre und des Lebend bie Proclamirung und Verwirf« 
lihung ber großen focialen Principien, welche ber Mo- 
faismus in die Welt gebracht, ein weſentliches Moment 
unferer Religion ift und bleibt. Wir Haben die Genug» 
thuung, daß diefe Anfchauung, welche jener Anficht, bie 
in den Vierziger Jahren fo fcharf ausgefprochen wurde, 
von der Trennung des Religiöſen und Politifchen, von 

welcher aud man eine Meform des Judentums anftrebte, 
entgegentrat, immer mehr Boden gewonnen bat, und von 
Vielen jept befanmt wird, welche anfaͤnglich darüber den 
Kopf gefchättelt. Nicht alfo von dem einfeitigen Stand- 
punkte der bürgerlichen Gleichſtellung der Juden aus har 
ben wir den Gang ber politifchen Greigniffe nicht aus 
dem Auge zu verlieren, fondern aus dem der großen for 
tialen Grundfäge bes Moſaismus, um fo mehr, da dies 
fer Geſichtspunkt zugleich den der Gmancipation umfaßt 
und als einen Theil feiner felbft in fich ſchließt. Und 
fürwahr, gerade von bier aus erblicden wir in der Ge— 
genwart die großartigften Erfcheinungen, welche felbft die 
merkwürdigen Vorgänge am Ende des vorigen und am 
Anfang des jetzigen Jahrhunderts welt Hinter ſich Taffen, 


—— 


Als vor einigen Jahren noch die Meaction und Die 


Ultramontanen das Scepter über den europäijcden Gone, 


tinent in Händen hatten, und fle die Unterbrüdung, Bew 


° bößnung und Ausſchließung der Juden zu ihrem täglin, 


chen Geſchaͤfte machten, welch Siegesgeichrei erhoben fie, 
wenn wir irgendwo zu ben mittelalterlichen Uusnabme- 
gelegen zurüdgedrängt wurben, wie z. B. zur Verweige—⸗ 
rung ber Beftgfähigfeit, zum Wohnen in Ghettos, oder 
bei dem Raube eines jüdischen Kindes — und welche Ju— 
belrufe würden ihnen entfahren fein, wenn ihnen solches 
in großem und größtem Maßſtabe gelungen wäre! Geit- 
dem haben fie bie ſchwerſten Niederlagen erlitten, find 
felbft ta, wo fie am ficherften zu figen glaubten, von den 
Stühlen geworfen worden, fo daß fie jept das Mitleid 
der Menſchenwelt anrufen: aber hat man irgendwo von 
einem Hohnworte, von einem Triumphrufe Seitens der 
Juden gehört? Nirgends. Dies ift der große Unterſchied, 
wo es fih um den Sieg perfönlicher und eigennügiger 
Zwede, unbegrenzter Herrſchſucht und Habgier, oder wo 
ed fich um die ernft und mühſam errungene Geltenbma- 
hung ber böchiten religiöjen und fittlichen Principien, 
von deren Verwirklichung freilich die ungetrübte Frelheit 
und Selbitftändigkeit der Einzelnen auch abhängt, handelt! 

Solche große und höchſte Principien find es, Die ine 
nerfien Momente der moſaiſchen und ifraelitiihen Welt 
anſchauung, meldye gegenwärtig in den fhweren Kämpfe 
unferer Zeit enthalten find, vorwärts dringen und uuwis 
berfiehlich zum Siege kommen. 

Wir jehen zuerjt im aͤußerſten Weften und Diten zus 
gleich das allgemeinfte Menjchenrecht gegen das Vor- und 
Unrecht, das aus früheren Jahrhunderten ſich ererbt hat, 
in Kampf getreten: in Nordamerifa das Sclaven- 
tbum, in Rußland die Leibeigenſchaft. — In Nordame- 

- rifa bewährt es jich abermals, daß Gonceffionen, die ein 
Gegenjag dem anderen macht, nur zu zeitweiliger Verdeckung 
des Unheils führt, niemals zur Heilung. Es giebt in der 
Geſchichte Uebergangszeiten, wo zwei ſich wideriprechende 
Principien nod völlig unklar oder unkräftig find, und 
darum ein Zuftand der Miſchung nicht allein möglid, jons 
dern auch zutraͤglich ift, um der Bortentwidelung zu dies 
nen. Auderd aber, wenn die beiden Prineipien ſchon völs 
lig berausgewachjen und in ihrer entſchiedenen Gegenfüg- 
lichkeit ſich dargethan haben. Da ift Vermittelung unmög— 
li, führt ſicherlich zun Bruch, der dann zum erbitterte 
fin Kampfe wird, Denn wo ber Haß zwifchen joldyen 
ausbricht, Die früher einander angehörten, da wird er ber 
bitterfte, bis Kain den Ubel erwürgt hat, Die norbames 
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rikaniſche Union bat fi aufgebaut auf ten Grundſatz 
der möglichſten Freiheit und der Eouperägität jeher ins 
zeluen Staates, wie Wer Sehhirkänbigfeirige 1 
Nunicpiaps,. Dies war ein krthabenes ße, dos 
Denen unfterbliche Ehre macht, welche es — *8 
Uber Beſtand konnte es nur haben, wenn ed aus ziem— 
lich gleichen Beſtandtheilen zuiammengefegt war, Aber 
ein großer Theil der Union waren Scheren haltende Staa« 
ten, und jo trat fchon bei der Geburt der erfteren, ter 
möglichſten perjönlichen Breibeit ala böchftem geiellichaft« 
lichen Grundſatz, die möglichfte perfönliche Unfreiheit, das 
Sclaventhum, gegenüber. Aller Souveränität der einzel 
nen Staaten, und aller Neigung zum Zufammenpalt zu 
Trog, fonnten zwei joldye Gegenfüge fih auf die Dauer 
neben einander nicht erhalten, und obſchon auch bier Die 
Energie des Uunrechts, dei Privilegiums gegen Die Lau— 
heit der Breifinnigkeit lange den Bruch aufbielt, jo war 
es doch laͤngſt vorauszuſchen, daß er eintreten müſſe. 
Zwei Punkte nämlich find es, welche immer wieder an 
dir Geſammtheit der Unionsflaaten herantreten, und von 
deren Entideidung der Erhalt des Friedens abbängt: 
1) o ber afrifaniicbe Selavenhandel erlaubt fein folle? 
2) ob die in einen felavenfreien Staat geflüchteten Sela— 
ven frei fein oder wicder ausgelisfert werben follen? Ue— 
ber dieſe beiden, Punkte fommen die Unionsfteaten nicht 
hinaus; Die Sr ſtenz Der ſelavenhaltenden Staaten hängt 
von der Bejabung, Das ganze Weſen der ſelavenfreien 
Staaten von ber Verneinung derjelben ab. Dap die letz⸗ 
teren immer und immer wieder nadıgegeben baben, viele 
leicht auch diesmal nachgeben werden, hält die Sache zwar 
auf, aber den Bruch nicht ab. Das Ausjcheiden Eütcaro- 
linas, wie es bereitö erklärt worden, may es wicder zus 
rüfgenommen werben, ober ſich der ganze Süden ihm an= 
ſchließen, hat für immer den tiefen Riß offenkundig ge 
macht. Man weiß, die Kehren ber Qumanitit, des Mens 
ſchenrechts helfen hierbei nichts, Die nationalsöfonomiiten 
Grfahrungen, daß der ſelavenhaltende Süten in Handel, 
Induftrie, Bodencultur, Beſitzverhaͤltniſſen u. dgl. dem jelas 
venfreien Rorben weit nachſteht und immer mehr verfällt, 
richten eben jo wenig Etwas aus, da bie Intereffen der 
Individuen zu ſehr mit der Sclavenhalterei identiſch ſtud. 
Das großartige Schauſpiel beficht nun darin, daß dieſer 
ganze politiſche Proceß um Die große Frage tes Menſchen— 
rechts vor fi geht. Der Norden will ji sem Süden 
nicht mehr zum Sclavenbeger mißbrauchen laſſen, er will 
nicht mehr der Scherge jein, um Die Der ſchrankenloſeſten 
Mißhandlung entlaufenen Sclaven unter die bluttriefende 
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Geißel ihrer Torannen wieder zurüdzutreiben, und ba ber 
Norden immer mehr wächft und dee Süden immer mehr 
abfchwächt, fo ift Die Wuth bed Letzteren gegen den Er⸗ 
fterem grenzenlos. Ob das Nusfcheiden aus der Union 
der Sache des Südens günftiger fein werbe, ob der Kampf 
früher oder fpäter nicht zu einem blutigen werden müſſe 
— 'find_Fragen, bie wir. in der Gonfequenz der Vorauss 
fegungen zwar beantworten fünnen — benn am Ende müfe 
fen: dieſelben Streitfragen in dem Verhältniß ber beiber- 
feitigen Staaten zu einander immer wieder zum Borfchein 
fommen, auch wenn fie von einander getrennt find — 
deren Entſcheidung aber die Mannigfaltigkeit Des Lebens 
noch weit binauslegen fann. Der ficherfte Weg wird der 
fein, daß ber Süben ohne ben lebensfriſchen Norden im«- 
mer mehr verfallen wird, bis er vor dieſem zu Boden 
liegt, wie Teras, und daß die ſcharfe Entwidelung des 
Sclaventhums ald Lebensprineip des Staates die Con— 
fequerig über alle Lebendverhältniffe ziehen muß, und dann 
fie alle untergräbt, wie im jpanifchen Amerika gefcheben, 

In friedficherer Weife ſchelnt die Aufhebung der Leibe 
eigenfchaft in Rußland vor fi geben zu wollen. Der 
Schwierigkeiten find hier nicht minder große, da es ſich 
nicht blos um bie Freiheit der Leibeigenen, fondern eben 
fo um ben Bobenbefig dabei handelt, inbem ohne den 
legteren die erftere nicht beſtehen kann. Hier aber ift 
ber BVortheil, daß die ganze Staatögewalt ſo concentrirt, 
daf, wenn der Wille des Selbſtherrſchers fich entichieden 
hat, der Widerftand auf ein ſehr geringes Maß ſich bes 
ſchraͤnkt. Nicht ald ob wir die Macht der Autofratie jo 
hoch anſchlügen, daß fic wider ben Gejammtwillen bes 
Volkes und wider dad unumgängliche Bebürfnif des Staa⸗— 
te8 irgend eine große Mafregel durchzuſetzen vermöchte — 
aber wo die Frage noch zwiſchen Majorität und Minori« 
tät getheilt if, da entfcheidet der Autofrat, wenn er auf 
die Seite der Majorttät, oder verfchiebt fie weit hinaus, 
wenn er auf die Seite der Minorität tritt. So große 
herzig und edelmüthig nun auch Alerander II. iR, fo has 
ben wir doch dieſen ſchönen Eigenſchaften feines Herzens 
allein ben Entfchluß, die Leibeigenfchaft aufzuheben, nicht 
zu verdanfen. Er beruht auf noch fefteren Grundlagen, 
auf den unabweidbaren Bebürfniffen des Staates. Weber 
die Entwickelung der Bodencultur ift möglich, wo ber Ars 
beiter nur ben geringften Theil der erzielten Frucht erw 
Hält, und noch weniger die der Induftrie, wenn ed dem 
Herrn freigeftellt ift, zu beſtimmen, welches das Hand- 
werk ſei, das fein Leibeigener betreiben, und wie viele 
PBrosente des Erwerbes, ob 85 oder 75, biefer dem Herrn 


abzugeben babe. Wenn gwifchen dem Staate und mehr 
als einem Drittel feiner Untertbanen einige Tauſend «Her 
ren mit ihrer Herrfchaft über die Perſon und den Beſttz 


“ber Xegteren ſtehen, fo wird der Staat niemald vermö- 


gen, fein Geſetz zur wirflichen Ausführung und das Wolf 
aus den robeften Zuftänden zu bringen, Dies find die 
Motive, welche Ruflaud, durch die Erfahrungen ber leg 
ten Jahre aufgeklärt, ummwibderflehlich zur Aufbebung der 
2eibeigenfchaft drängen, und Die mit Geift, Herz und fee 
ftem Willen verftanden.zu haben, den ewigen Ruhm Ale» 
rander I. ausmachen wird. 


Die ifraelitifhe Bibel - Anftait 


Spenden zur Herſtellung wohlfeilfter bebräiicher und 
bebräifchedeutfcher Bibeln von: H. M. Pineles in Bals 
lag gef. von: D. Daniel 15 Nagr., Meier Keniger 1 
Thlr., B. Horomig 1 IAhlr. 3. Karpen 1 Ihlr., R. 
Kris 1 Thle, Iſac Löbel 1 Thlr., Philipp Löbel 15 
Rar., Louis Mendel ı Thlr., H. M. Bineles ı Thlr. 
Albert Pineles 15 Ngr., Samuel Pineles 15 Rar,, 
A, Rapaport I Thlr,, Leon Meifcher 15 Rar., War 
D. Rottenberg I Thlr., Siegmund Mottenberg 1 
Thlr., Jacob Rubinftein 15 Nar., R. Silberftein 
15 Nar., M. 3. Thbenen I Thlr, Siegmund Wen⸗ 
der I Ihr, zfm. 15 Thlr. 15 Rgr.; Rabb. Dr. So= 
bernbeim in Bingen gef. von: %. Landau, Vor 
figender des Vorftandes, M. L. Sedel, Mitglied des Vor— 
flantes, R. Friedberg, Mitglied des Vorſtandes, V. 
Marx, Mitgl. d. Worſtandes, J. Mayer, Ph. Maber, 
Frau Adelheid Maher, M. Natban, 8, Friedberg, 
M. Feiſt, J. Feſt, U. Sänger, Jeder JThlr., aim, 
12 Thlr.; A. Hil berth in Riederſtetten von fi ſelbſt 
27 Kr, u. das Porto, Mat Straus 9 Kr., Joſef Rots 
3 RL, Leopold Meis 18 Kr., Yulius Reis ı 81.3 Kr., 
Adolph Hirfch 18 Kr., zim. 3 Thlr. — Gefammt- 
fumme: 5692 Thlr. 17 Rgr. 9 Pf. 


— — — — ee 


Zeitungsnachrichten. 
Deutſchland. 


Leipzig, im Januar, (Privatmitth.) Wie im ver 
gangenen Jahre, fo fand auch diesmal am Todestage 
Moſes Mendelsſohns eine von dem bier beitehens 
den Verein „zur Förderung ifraelitifcher Intereffen‘ ver» 
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anftaltete Gebächtnißfeier ftatt. Diefelbe wurbe mit 
entjprechender Würde und Feierlichfeit begangen. Den 
Schwerpunft der Feier bildete die treffliche Feſtrede des 
Herm Dr. Goldſchmidt, ein Vortrag, der, abgefehen 
von der bei einem foldhen Manne fich von felbit ver- 
ſtehenden Gediegenheit und Klarheit, gang neue und 
überrafchende Gefichtspunfte*) bot, welche nach unje- 
ter Anficht wohl geeignet find, bie bisher fo ziemlich 
allgemeingültige Auffaffung Mendelsſohns und feines 
Wirkens gründlich zu widerlegen, und der Kritif nad 
diejer Richtung ganz neue Bahnen zu erfchließen. 

Wir meinen die Stellung, welche Mendelsjohn im 
Judenthum angewiefen wurde, und nach welcher er zu 
einem Reformator im berfommlichen Sinne, zu einem 
jüpifchen Luther, der gegen einen jübifchen ‘Bapis- 
mus zu Felde zieht, geftempelt wird. Nichts ift nad 
Dr. Goldſchmidt irriger ald dieſe Auffaſſung, und 
nichts zeigt von einer ärgern Berfennung fowohl des 
Rabbinismus, den man nur zu häufig gedanfenlos 
mit Prieiterregiment zufammenwirft, ald der Grund» 
bedingungen, auf welchen das Familien» und Ges 
meindeleben der Juden jener Zeit beruhte, jo wie end» 
lih aud des perfönlichen Charakters Mendelsſohns 
und jeiner Schriften. Es ift intereffant und lohnend 
zugleich, dem Redner in feiner Argumentation zu fol 
gen, und die Leſer Ihres Blattes werden ed und hof- 
fentlih Dank willen, wenn wir ed verfuchen, ihnen 
eine leichte Sfizge davon zu geben. 

Dieje Argumentation ift übrigens eine ganz ein- 
fache und Elare, und ftügt fih auf nichts Anderes als 
auf hiſtotiſche Wahrheit und auf ein richtiges Erfen- 
nen und Beurtheilen der Berhältniffe. 

Negation und Oppofition find zwei wejentliche uns 
erläßliche Momente in dem Charakter eines Reforma- 
tots. Wer fi nicht muthig auflehnt gegen feitgewur- 


*) Mit Freuden nahmen wir ben folgenden Bericht 
auf, ber den, wie wir auch von anderer Seite rühmen 
hörten, gebiegenen Vortrag unfres geſch. Gollegen bes 
trifft. Uber Suum euique. Die Anficht über Mendelss 
fohn ala Meformator ift nicht new, Wir haben fie in 
früheren Leitartikeln in dieſer Zeitung in ähnlicher Weife 
ſchon audgeführt, und, weiter ausbehnend, biefelbe Er— 
fcheinung bei David, der den Tempelcultus durch Ein— 
führung der Pialmenmufit umgeftaltete, bei Göra und 
Nechemjah, bei dem Thalmud und bei Maimuni nachge— 
wieien. Auch Dr. Kapferling hat fi in feinem 
„Mendelsſohn“ ſchon ähnlich ausgeſprochen. 

Die Redaction. 


zelte Zuſtaͤnde, wer nicht offen und kuͤhn hintritt ge⸗ 
gen eine Welt, um das ſchwachdaͤmmernde Jeitbe⸗ 
wußtſein gewaltſam zu erhellen, wer nicht einſteht 
mit Leben und Geſinnung in dem Kampft gegen ge— 
fährliche Gewohnheit und noch gefährlichere Gedan⸗ 
fenlofigfeit, ja wem nicht eine Rüdfichtslofigkeit eigen 
it, die fi zuweilen auch an dem wirklich Schönen 
und Heiligen vergreift, wenn das Gemeine und Nie 
drige, Sittenlofigfeit und Heuchelei ſich hinter ihnen 
verſchanzen, dem fehlen die wichtigften Beitandtheile 
eined Reformatord, Es muß demſelben, fireng ge 
nommen, mehr das Genie der Revolution, des Um— 
ftürgens und Zerftörens innewohnen , ald des Auf- 
bauens und Befeftigens. Daher ftellt die Vorſehung 
folde Männer nur in einer Zeit und in Berhältniffen 
hin, wo fie ihre Kräfte nad ihrem ganzen Umfange 
entfalten können, und der gleichjam daͤmoniſche Zug 
ihred Weſens in feiner ganzen ungebändigten Gewalt 
herwortreten lann. 

Dei Mendelsfohn aber und dem Judenthume lies 
gen die Verhältniffe gan; anders, und dieſes braudhte 
eben jo wenig einer Reformation als jener ein Res 
formator fein durfte. Mendelsfohn mit feinem mils 
den, wohlwollenden, jehonenden, nad) einem höhern 
allgemeinmenfchlichen Ziele ftrebenden Geifte, Men» 
delsſohn, der Philoſoph, dem es nicht um einfeitige 
fhulgünftige Theoreme, fondern um Erforfchung ber 
wahren Sittlichkeitsbedingungen zur Förberung ächten 
Menſchenwohls zu thun war; der firenge Beobachter 
teligiöfer Gebräuche ganz im Sinne des rabbinijchen 
Judenthums, der in feinen religiöfen Gebieten ange- 
hörigen Schriften ſich völlig auf rabbiniſchem Stand- 
punfte befindet, ſtand weder in Oppofition zu feiner 
Zeit, noch zur Vergangenheit, und jchließt fomit von 
vornherein jeden Gedanken an einen Reformator aus. 
Aber vielleicht wäre er trog feiner natürlihen Milde 
und Ganftmuth ein folcher geworben, wenn er im 
Judenthume Zuflände vorgefunden hätte, die ihn das 
zu würden berufen haben. Allein das war, wie ge 
fagt, nicht der Fall. Das Judenthum hat feine ftarre, 
beengende Dogmatif, welche das freie Denfen in Feſ— 
feln fchlägt, es ift vielmehr eine Religion des Gedan- 
fend und der That, deren oberfter Grundjag, ja deren 
oberftes Pflichtgebot das freie Forſchen, das Prüfen 
der religiöfen Wahrheit it. Es bedurfte nicht erft, wie 
bei dem chriftlichen Reformator, einer Erfämpfung der 
freien Bibelbenugung zur Ermittelung diefer Wahrheit, 


Die Bibel war gleich allen übrigen refigiöfen Urfun- 
den Gemeingut bed ganzen jübijchen Volkes, und war 
hierin. dem Priefter keinerlei Prärogative vor dem Laien 
eingeräumt, wie überhaupt zwiſchen Priefter und Yaien 
fein Unterjchied vorhanden war, da dem Judenthum 
ein Prieſterſtand im Sinne der Kirche eigentlich etwas 
vollſtaͤndig Ftemdes ift, Aber die per, auch dem Ju⸗ 
denthume feinen Luther zu geben, war viel zu verfühs 
reriich, als daß die Furzfichtigen Bewunderer Mendeld- 
fohns ihr hätten wiberftcehen fönnen. Der Rabbiniss 
mus mußte dazu herhalten, und um Menbelsjohn ein 
Piedeſtal zu errichten, welches er, Dank feiner eigen- 
fien aus ſich felbft gefchöpften Größe und Hoheit, ganz 
getroft enibehren Fonnte, wurde der Marotte einer jüs 
difchen Hierarchie zu Liebe der Rabbinismus erniedrigt 
und zum Synonym von Pfaffenthum und Priefter- 
herrichaft gemacht. Man vergaß, daß die Rabbinen ald 
Repräjentanten des Rabbinismus nur fo viel Macht 
und Einfluß befaßen, als ihnen von ihren Gemeinden 
eingeräumt wurde, und daß diefelben fle ihnen nad) 
Belieben wieder entziehen fonnten, da jenes vernunft- 
höhnende Verhaͤltniß väterlicher Autorität und blinden 
finvlihen Gehorfams zwifchen Hirten und Hirtenglie- 
der im Jubenthume zu feiner Zeit beftanden. Man 
berüdfichtigte nicht, daß die Rabbinen, obzwar die 
Träger des religiöfen Bewußtſeins, weit entfernt, ſich 
dadurch zu Uebergriffen verleiten zu laffen, oder ſich 
eine verderbliche, geiſtesverdumpfende Herrichaft anma⸗ 
fen zu wollen, vielmehr ein entiagungsvolles, harm- 
loßsbejcheidenes, dem Studium und der frommen Bes 
fehaulichfeit gewidmeres Leben führten, und ſich wahr- 
lich niemals beifommen ließen, und dies mit qutem 
Grund, fih als übermüthige Befiger einträglicher Si- 
neeuren und reicher Pfründen zu geberden. 
Mendelsfohn kannte das Judenthum und feine je 
desmaligen Erfcheinungsarten zu fehr, um nicht zu wif- 
fen, daß, fo mangelhaft und einfeitig diefelben nach ge- 
wiſſen Richtungen auch fein mochten, gleichzeitig auch 
bie reichten Entwidelungdfeime vorhanden wären, bie 
nur der milden Ausftrahlungen ber Freiheit und der Eul- 
tur bedürfen, um lebensvoll heranzureifen. Er wußte, 
weshalb der Spinozismus fo wirfungslos für das Ju- 
denthum vorübergegangen war, und täufchte ſich nicht, 
wenn er dachte, daß die Innigfeit des jübifchen Fami— 
lien» und Gemeindelebens ſich nur auf dieſer ftreng res 
ligiöfen Grundlage aufbauen fonnte, und daß das te- 
ligiöfe Bewußtfein der einzige Boden war, auf welchen 


49. 
eine Verföhnung der Eonflicte mit dem äußern Beben’ 


möglich wurde, Er mußte es daher bedenklich finden, 
durch gewaltiames Rütteln an dem Religionsgebäude 
den Juden diefen Boden zu entziehen, und ihnen fo 
jede innere ſittliche Stüge zu rauben. Sah er ja bie 
Morgenröthe eines fehönen Tages, die aufgehende 
Sonne einer Zeit, im welcher unter entfpredhenden 
äußern Cultur- und Lebensbedingungen das Juden⸗ 
thum auch feine fcheinbare Ercluftwität verlieren, und 
mit jugendlicher Thatfraft eingreifen würde in die volle, 
aefunde bürgerliche und nationale Entwidelung. 

Und nad diefer Seite hin für die bürgerliche Re— 
generirung der Juden iſt Mendelsſohns Wirkfamfeit 
von unermeßlicher Tragweite, und hier tritt er mit der 
Bollfraft feines Genius ein. Ob der eifige Hauch von 
außen den Juden eine gewifle Starrheit angeweht hatte, 
das galt ihm wenig. Ihm leuchtete das inwendig glü- 
hende Feuer durch jene Hülle hindurch, und er wußte, 
daß ed nur ber richtigen Formel bedürfe, um biefes 
Feuer läuternd und veredelnd burchbrecdhen zu laffen. 
Mendelsfohn fannte Die Kormel und fprad fie aus. 
Es war die deutfche Sprache, die deutſche Nationalli- 
teratur. Hier wehete damals der jugendliche Geift des 
deutſchen Volkes, hier hörte man den gewaltigen Puls» 
ſchlag deutſchen Eulturlebend. Auf dieſem geweihten 
Boden ließ er feine Brüder den edlen Kampf um ftaat- 
liche Erlöfung beginnen. Der verachtete Jude wurde 
an Menvdelsfohns Hand zu den Größten und Edelſten 
des Landes geführt, um mit ihnen in eine geiftige und 
fittliche Verbrüderung zu treten, Die niedern Interefs 
fen, die den Juden an der Scholle feſſelten, vergeiftigs 
ten fi; zu dem Begriff einer nationalen Zufammenge- 
hörigkeit, dem er ein großes, freied Vaterland, ein ho— 
bes Gulturleben, fein wahres Menfchenglüd verdankt. 
Wer vermift hier noch den Neformator, nachdem 
er die Wirkſamkeit des Weifen kennen gelernt?! 

So weit Dr. Goldſchmidt. Wir fönnen uns aber 
nicht entbrechen, unfer Bedauern auszubrüden, daß er 
nicht das Bezeichnendfte zwischen dem deutſchen Refor- 
mator und dem jüdijchen Weifen hervorgehoben: ber 
Eine an den Klofterthüren zu Wittenberg feine neuns 
zig Thefen anfchlagend, der Andere die Bibel für feine 
eigenen Kinder, für ben ftillen Kreis feines Haufes 
überfegend. Dergeftalt waren die Yusgangspunfte dies 
jer beiden Männer, zwifchen denen man um jeden Preis 
eine Analogie herausfinden will. 

Wir glauben, diefe flüchtige Skigge wird hinreichen, 


eine annähernde Borftelung von dem Bilde zu geben, 
welches Dr. Goldſchmidt in kühnen Meifterftrichen vor 
und ausführte, was ibm denn guch durch raufchenden 
Beifall, mehr aber noch innere Erhebung und Samms 
lung Seitens feiner Zuhörer gelohnt ward. 

Zum Schluß fei und noch verftattet, dem Eingangs 
erwähnten Berein für die Veranſtaltung der Mendels⸗ 
fohnfeier, wie überhaupt für den durch ihn hier begrüns 
beten öffentlichen Menvelsfohncultus unfern Danf aus⸗ 
zufprehen. Es wird uns dadurch Gelegenheit geboten, 
diefen Namen jedes Jahr aufs Neue mit allen feinen 
Segnungen und Herrlichfeiten uns ins Herz zu ſchrei— 
ben, und wieder und wieder Daran gemahnt zu wer 
den, was Mofes Menvelsfohn nicht allein als Den- 
fer und Philoſoph, ſondern noch mehr ald Menfch und 
Jude geweſen! 8. 


Preußen. 


Uedem, 27. December. (Privatmitth.) Am t9ten 
d. M. feierte in hiefiger Gemeinde ein jüpifches Ehe— 
paar das jeltene Feit der goldenen Hochzeit. Die Keier 
fand in einem dazu zwedentiprechend verzierten Saale 
des Herrn Jubilars ftatt, Am Morgen des Feittages 
brachten die ifraclitifhen Gemeindemitglieder in Beglei- 
tung ihres Lehrerd und einiger Schüler, welche Ge— 
fchenfe überreichten, dem Jubelpaare ihre herzlichſten 
Glüdwünfce dar. Die allgemeinfte Anerfennung gab 
fih in zahlreichen Gratulationen fund, und nachdem 
der Lehrer eine kurze, dem Fefte angemeffene Anrede an 
das Brautpaar gehalten hatte, begann das Feftmahl. 
Während des Mahles erfchienen der Pfarrer der evan- 
gelifchen Gemeinde, fo wie ber erite Lehrer der fatholiz 
ſchen Schule, und ftatteten ihre Glückwünſche ab, Nach 
Beendigung defielben erjchien eine Deputation der Stadt⸗ 
verorbneten mit bem Herm DBürgermeifter an der Spige, 
um das Jubelpaar im Namen der ganzen Stadt zu be— 
glüdwünjhen. Zum Schluß der Feier wurde dem Ju: 
belpaar von dem hiefigen Mufifverein, geleitet von dem 
Dirigenten deffelben, dem Herrn Bod (Jiraelit), noch) 
am Abend ein Ständen gebracht. 

B. Leifer, Lehrer. 


Aachen, Ende December. (Privatmitth.) Zu ber 
diesjährigen Prüfung der jüdischen Schulamtsafpiran- 
ten bei der Vereinsichule in Muͤnſter war der Unter: 
zeichnete berufen worden. Es galt natürlich fur der 


Prüfung in den Religions und hebrätfchen Sprache 
fächern. Die Prüfung in den Elementarfächern warb 
vor der Königl. Prüfungscommiffien abgelegt, von de= 
ten Refultar ich nichts erfahren habe. Dagegen babe 
ich die erfreuliche Mittheilung erhalten, daß die Lehr⸗ 
amtszöglinge nunmehr 3 Iabre in der Anftalt zu ver 
bleiben haben. Es ift dies eine Maßregel, weldhe in 
Rückſicht auf die geringen Vorkenntniſſe der Zöglinge 
beim Eintritt in bie Anftalt vorgenommen werden mußte. 
Trog aller Anftrengungen Seitens der Lehrer und Schũ⸗ 
ler, wovon ich nad meinen Wahrnehmungen gewiffen- 
haftes Zeugniß ablegen kann, war in dem furzen Zeit 
raum von 2 Jahren, der bisher normalen Ausbildunge- 
periode, nicht das Erforderliche zu leiften und das vorge 
ſteckte Ziel nicht zu erreichen. Der Beſchluß, die Aus: 
bildungszeit auf 3 Jahre auszudehnen, giebt gewiß Zeug 
niß davon, daß es der Anftalt um Förderung ihrer Zwecke 
zu thun ift, und verbient.um fo größere Anerkennung, 
als wir von dem noch immer jpärlichen Zufluß der Mit- 
tel überzeugt find. Wenn ſowohl über den Mangel an 
Lehrern überhaupt, ald an guten indbefondere Seitens 
der Gemeinden geklagt wird, fo haben fie die Schuld 
am wenigften der Anjtalt in Münfter beizumeſſen, fon- 
dern es liegt zunächit ihnen ob, die Stellung der Leh— 
rer innerhalb der Gemeinden zu befiern und die Anftalt 
in Münſter mit vermehrten Gelomitteln auszurüften. 
Letzteres iſt fowohl für Die Lehrer der Anitalt ein Be— 
dürfniß, deren Gehalt nichts weniger ald auskömmlich 
ift, ald auch der Zöglinge wegen erforberlich, da deren 
Ausbildung und Erhaltung während dreier Jahre für 
die Anftalt eine Laſt und ein faft unerfchwingliches Opfer 
iſt. Es find der Lehrerzöglinge nur wenige, die fich mels 
ben, und man entläßt fie, weniger weil ihre Ausbildung 
vollftändig genüge, ald weil ihre Zeit abgelaufen ift und 
der drüdende Mangel an Lehrern Berüdfichtigung ver 
dient. Es it natürlich, daß hierfür weniger die Anftalt, 
deren Leiter und Echter, als die VBernachläffigung der 
Anftalt Seitend der Gemeinden verantwortlich zu ma— 
hen ift. Bekanntlich ift die Anſtalt durdy Herrn Prof. 
Haindorf gegründet und durch deſſen bingebende und 
opfernde Thätigkeit und Munificenz erhalten worden. 
Seit den legten Jahren ift er erfranft und lebt entfernt 
von der Anitalt in Hamm, Sein Intereffe für die An— 
ftalt hat fich nicht gemindert, aber diejelbe entbehrt ih⸗ 
teö Leiters. Es war zwar auch früher ein Mangel, daß 
Herm Hainderf die nöthigen Fachfenntnifie abgingen, 
um außer ber abminiftrativen auch die technifche Leis. 
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tung in entfprechendem Maße führen zu fönnen. Das 
für hat der Anftalt immer die rechte Perſönlichkeit ges 
fehlt. Aber um jo fühlbarer ift die jegige Entfernung 
dieſes werdienftvollen Mannes vom Drte der Anftalt. 
Die Vertretung durch Herrn Wallbaum ald Secretair 
der Anjtalt in Münfter und durch Heren Löb, Schwie- 
gerjohn des Heren Haindorf, auf Ealbenhof bei Hamm, 
ald zweiten Dirigenten der Anftalt, bleibt bei alleın In- 
tereife, welches dieje Herren an ihrer Stellung nehmen, 
doch immer noch eine mangelhafte. Der Anftalt thut 
ein Mann noch, welcher in wiſſenſchaftlicher wie ad- 
miniftrativer Beziehung die Seele der Anftalt genannt 
werden kann, und die hinreichende theologijche wie paͤ— 
dagogiſche Bildung befigt, um für Die Ausbildung ber 
Zöglinge ald Elementar= wie als Religionslehrer das 
Erforderliche leiften zu fönnen. Die Leiter der Anftalt 
find ebenfalls von der Rothwendigkeit einer ſolchen Mafs 
regel überzeugt, Herr Prof, Haindorf möchte dieſelbe um 
fo fchneller ausgeführt wiffen, als er das neue Erblühen 
ber Anjtalt noch miterleben mödhte, und er mit nur zu 
großem Rechte befürchtet, daß fein dereinftiger Tod fehr 
leicht auch der Anftalt den Todesſtoß verjegen fünnte, 
weil ihr der rechte Annehmer fehlt. Es liegt daher im 
Interefje der Gemeinden, durch Fräftigere Unterftügung 
das Interefje der Anftalt erhalten und heben zu helfen. 
Die Anftalt beweift es, daß fie ſehr gern den Anforde: 
rungen der Wiffenfchaft, wie dem religiöfen Bedürfniſſe 
der Gemeinden dienen möchte, Möchten die Führer der 
Gemeinden nicht unterlafjen, durch erhöhte und geficherte 
Geldbeiträge die Zwecke der Anftalt zu fördern, Bei der 
Anlage des neuen Budgets gefchicht Dies am einfach— 
ften und leichteiten durch Firirung der nöthigen Summe 
im Gemeinde-&tat, und bejondere Gönner der Anjtalt 
möchten davon Veranlafjung nehmen, nad) dem Bei— 
jpiele des verftorbenen Herm Elias Marr, Schwirger 
vaters ded Herrn Haindorf, den eijernen Fonds ber 
Anftalt zu mehren und fo deren Beitand für die Ewig— 
feit zu fichern. Dr. Rothſchild. 


Köln, im Januar. (Privatmitth.) Es ift in neues 
rer Zeit in Ihrem gefchägten Blatte mehrfach von den 
Bemühungen die Rede geweien, denen fich die mit der 
Seelſorge der jüdifshen Detinirten vertrauten Rabbinen 
unterziehen, um ihre Pilegbefohlenen zu fittlich religid- 
fer Befferung binzuführen. Geftatten Sie nun aud 
wir, Ihnen einen Bericht über das Wirken des an ber 
biefigen Stiafanftalt fungirenden Geiftlichen vorzulegen, 


Als im Jahre 1857 der von der hiefigen Gemeinde 
gewählte Rabbiner Dr. Schwarz auf den Wunfch des 
Directord Herrn von Bögen von dem Königlichen 
Minifterium die Seelforge über die jüdischen Strafge— 
fangenen officiel erhalten hat — es war früher in 
proviforifcher Eigenfchaft ein Religionslehrer damit bes 
auftragt — ließ ſich derjelbe vorerft angelegen fein, ein 
paſſendes Local zur Abhaltung ded Gottesdienftes zu 
erlangen. Der Director, ein ehrenmwerther, vorurtheile- 
freier Mann, errichtete, feinen, Wünfchen entgegenfom- 
mend, eine recht anftändige Synagoge — fie führt auch 
von außen dieſen Namen — mit fünmtlichen bauli- 
chen Requifiten, Es ift ihm ferner gelungen, bie ohne 
religiöfe Belehrung in der Strafanftalt zu Werben un» 
tergebrachten Ifraeliten durch ein allerhöchftes Refeript 
nad Köln verfegt zu jehen, ja am 24. Januar 1859 
wurde bejchloffen, „daß die ſämmtlichen jüdifchen Zucht⸗ 
haus» Sträflinge aus der Rheinprovinz an die hiefige 
Strafanitalt abgeliefert werben ſollen“. Während frü- 
her nur 5— 8 jüpdifche Detinirte fich hier vorfanden, 
fteigerte fih nun beren- Anzahl auf 18—2%0. Nun 
wurde auch auf den Bericht des Habbiners eine ber 
Gemeinde zugehörende Thorarolle vom Borftande in 
den gleich bei dem Bau eingerichteten Hechal der Straf- 
anftalıs » Synagoge geſtellt, zu der fich fpäter eine 
zweite von einem Privaten gefellte. Der Gottesdienft 
fonnte johin in gehöriger Weife an allen Sabbath- 
und Feittagen — an welden ben Gefangenen die 
ftrengite religiöje Beier geftattet ward — abgehalten 
werden. — Als am 25. Juli 1859 das mit der hier 
gelienden Norm fo fehr divergirende Refeript des Herrn 
Miniſters von Schwerin an den Rabbinats-Verweſet 
Herrn Kuttner in Infterburg der Strafanftalts-Direcs 
sion „zur Kenntnißnahme und ebenmäßiger Rachach- 
tung“ mitgetheilt wurbe, und diefe dem betreffenden 
Geiftlichen erklärte, daß fie von nun an die Sabbath— 
feier nicht mehr geftatten dürfe, wandte ſich derſelbe fo- 
fort an den Herrn Minifter, um deſſen für andere An- 
ftalten theilweife günftige, für bie hiefige aber durch» 
weg ungünftige und jchmälernde Anordnung rüdgäns 
gig zu machen, und erlangte zu feiner Freude den Be- 
ſcheid, vahin lautend: „Ich genehmige daher, fofern 
dieje (Sabbath >) Beier in Folge der Verfügung vom 
25. Juli bereitd eingeholt fein folte, die Wieder- 
herftellung derjelben”. Die hohe Königl. Res 
gierung unterftügte aber auch im Bereine mit der Dis 
tection den Recurs des Rabbiners, und hob in ihrem 


Berichte namentlich hervor, wie bier foldhe Vorkehrun— 
gen getroffen feien, daß durch die Sabbathfeier der ifrae- 
litifhen Detinirten niemald die Hausordnung ander 
weitig geftört wird, nicht minder aber auch, daß bie 
Iſtaeliten fi dieſer Begünftigung ftets würdig gezeigt 
haben. — Dem Rabbiner, der ald Beamter der An- 
ftalt, die er wöchentlich mehrmals befucht, in Parität 
mit den andern Seelſorgern behandelt wird, ift es auch 
gelungen, eine Bibliothef religiöfer Schriften bortfelbit 
anzulegen; auch forgt er für das weitere ſociale Fort⸗ 
fommen ber Sträflinge, die aus der Anftalt entlaffen 
werben, fo weit es immer möglich. *) Rühmenswerth 
ift die Munificenz der ifraelitifchen Gemeindearmenver- 
waltung, die während des achttaͤgigen Peſſachfeſtes ihre 
unglüdlihen Glaubensgenoffen reichlih mit fämmtli- 
hen Nahrungsmitteln verficht, was bei der bedeuten- 
den Anzahl der Eonfumenten jelbftverftänblich mit gros 
Ben Koſten verbunden iſt. — Schließlich erwähnen wir 
no, daß bie zwei Stunden von hier gelegene Beffe- 
rungsanftalt Braumeiler zur wöchentlichen Ertheilung 
bes Religiondunterrichts an ihre jüpifchen Häuslinge 
auf das Berwenden ded Herm Dr. Schwarz den Ges 
meinbelchrer in Frechen engagitte. 


Defterreichifcher Kaiferftaat. 


Aus dem Banate, 27. December. (Privatmitth.) 
Hier zu Sande abforbirt jegt die Politik Alles. Ue— 
berhaupt geftalten ſich die Verhältniffe in den hierlän- 
diſchen Eultusgemeinden in biefer Uebergangsperiode 
in jehr troftlofer Weife, namentlich ift es die Schule, 
ein Inftitut, welches zu würdigen den Gemeinden noch 
ber nöthige Bildungsgrad fehlt, welche fehr leidet. Die 
Parole: Magyarifirung, ift nur der Vorwand, dieſelbe 
gänzlich [08 zu werden und die frühern Chedarim wie- 
der zur Herrjchaft kommen zu laffen, ober doch die neu 
zu begründende Schule nad) eigenem Gutdünfen zu mo- 
deln und zu formen und damit zu fchalten und zu wal- 
ten. Der wohlthätige Einfluß der Behörden war ben 
meiften jübifchen Gemeinden in Ungam von jeher ein 
Dom im Auge. Baja z. B. erfreute fich feit lange eis 
ner fehr gut eingerichteten Hauptjchule unter der Leis 


*) Gewiß fehr rühmenswertd — allein für das for 
ciale Fortlommen der entlaffenen Sträflinge bei einem 
ſteten Beftante von 18 — 20 zu forgen, möchte einem 
Einzelnen doch ſchwerlich möglich fein! 

Die Redaction, 


tung bes fehr intelligenten Dr, 2emberger, und hatte 
immer tüchtige Lehrer. Die Zeitverhältniffe haben den 
Director gezwungen, das Ruder aus den Händen zu 
geben, und die Schule geht ihrem Berfalle entgegen. 
Dieſes Schickſal ftcht den meiften Schulen bevor, wenn 
das neue Regime nicht auch ihre Angelegenheit in bie 
Hand nimmt. Wie wahr und treffend die Berrachtuns 
gen Ew. Hochwürden in den legten Leitartifeln Ihres 
geihägten Blattes find, fehen wir täglich mehr ein. 
Für das hieſige vacante Rabbinat war der rühmlichft 
befannte Rabbiner Dr. Schmied! in Proßnig befignirt. 


Der düftere politiſche Horizont haͤlt ihn zurüd, den 
Poſten anzunehmen, und ann ihm Diefes ver- 
denten ? _— 


— 

Neutra (Ungarn), im Januar, (Privatmitth.) Ihre 
eben jo gebiegenen als einfihtsvollen Artifel über Un— 
garn in der Allgemeinen Zeitung des Judenthums twer« 
ben bejonders in hiefiger Gegend mit großem Interefſe 
gelefen und erregen die Aufmerkfamfeit aller Derjeni: 
gen, die in den gewaltigen Strömungen ber politifchen 
Bewegungen das religiöje Intereffe nicht aus den Au— 
gen verlieren. Jeder unbefangene Beurthyeiler der Sach- 
lage theilt gem Ihre Anſchauungen in diefem Punkte, 
und fann nur wünjchen, daß feine gedanfenlofe Ucher- 
ftürzung in der nothwendig erfolgenden Umgeftaltung 
der jüpifchen Verhältniffe in Ungarn uns in geiftiger 
Hinficht diefelben Nachtheile bereite, die allzu rafche Ue- 
bergänge gewöhnlich im phyfiichen Leben nach fich ziehen. 

Es dürfte Ihrem Berichte aus Nagy-Körös gegen: 
über vielleicht von Intereſſe fein, von der Magyarifirung 
einer jübifchen Gemeinde zu hören, die, nahe an 600 Fa⸗ 
milien zählend, zu den bedeutenditen in Ungarn gehört, 
und fich durch ihr ruhiges, maßvolles Anfchließen an 
die nationale Bewegung auch in außerjüdiſchen Kreis 
fen die vollfte Anerkennung erworben hat, 

Wir jchiden voraus, daß fich in hiefiger Gemeinde 
ſchon feit mehreren Jahren ein erfreulicher Fortſchritt 
nad allen Richtungen hin fundgiebt. Man war zur 
Einficht gelangt, daß es noth thue, endlich einen Seel- 
forger zu gewinnen, ber dur das Wort Gottes die 
geiftige und fittlihe Hebung der Gemeinde zu erzielen 
und zugleich mit Fräftiger Hand die verwahrlofte Schule 
frifch zu beleben wiſſe. Die Gemeinde hat nun das 
Glüd, in der Perfon ihres allverehrten Obertabbinerg, 
des Herm Dr. Feuchtwang aus Bayern, den Mann 


| gefunden zu haben, der durch feinen biebern, religiöfen 


Gharakter ; wir dauch eine feltene: umfahlenbe: Bildung: 
mib vielem Tacte die ſchwirrige Aufgabe zw löfon: weiß, 
den Anfprüchen fo vieler Parteien, wie fir Reutra leis 
der aufzeigen bann, gerecht zu ‚werden. Begabt mit 
feltener, hinteißender Beredtſamktit, weiß en die Her⸗ 
zen feiner Zuhörer für alles Schöne und Edle zu ges 
winnen, und mit: warmer: Freimifthigkeit manche Ger 
brechen der Gemeinde beſprechend, ifb es ihm: oft ges 
lungen, einem Auffchwung zu. vielem. Guten: zu bewir⸗ 
fen. Mir gleicher Hingebung: erfitebt er die Hebung. 
der Schule, und es ift nur feinen raftlofen Bemuͤhun⸗ 
gen, wie auch: dem. edlen Beftrebungen der Herren Leh⸗ 
ren: zu: banfen, wenn. ſich Neutra. einer Schule rühmen: 
darf, bie im ſteiem Aufbluͤhen begriffen, fowohl Dem 
religiöfen Elemente, wie. ben zeitgemäßen Wiſſenſchaft 
Rechnung zw tragen verfteht, 

Dieibt auch noch Manches, und befonder& im. ber 
Regelung des. Gottesdienftes Vieles zu wünfchen übrig, 
fo ſteht doch zw hoffen, daß durch ein leidenſchaftloſes, 
ruhiges Vorgehen auch hierin Neutra bald anderen Ges 
meinden nicht nachftehen wid. 

ALS erfreuliches Anzeichen hierzu begrüßen wir den 
„Verein für patriotifchen Fortſchritt“, der ſich jüngft 
hier confituirt hat. Er beftcht größtentheils aus ge— 
bildeten jungen Männer Neutras und hat in feinem 
Vorfigenden, dem würdigen Herrn Dr. Etiafiny, eine 
glüdtiche Wahl getroffen. Die Aufmerkfamfeit ift vor- 
züglich der ungarifchen Sprache zugewendet, und er legt 
feine diesfälligep Wünfche und Anfichten dem Gemein- 
devorftande vor. Es fteht zu erwarten, daß biefer im 
Vereine mit dem Heren Oberrabbiner fich bemühen wird, 
an der Schule die ungariſche Sprache derart einzufuͤh— 
ren, daß. Die hebräifchen Faͤcher dadurch nicht beeinsräch- 
tigt werden. Bon den unteren Claſſen beginnend, dürfte 
diefelbe bald Unterrichtsſprache und dad Deutfche als 
zweite Landesſprache gelehrt werden, — Ein: ungarijcher 
ifeaelitifcher Lefeverein folk; durch Verträge in der valer⸗ 
laͤndiſchen Literatur den Sinn für. ungasifche Sprache 
zu: erwecken ſuchen. — Man fucht-fich hier in der Klei—⸗ 
dung endlich um fo cher den Magyaren anzufchließen, 
als jhon ein harmlofer Eylinderhut, der das Unglüd 
hat, in Ungarn verpönt zu fein, oft zu Unannehmlich- 
feiten für den Träger geführt hat. 

Gern berichten wir zum Schluffe vor” der Fetfich- 
feit einer Fahnenweihe, Re am 27. December. v. J. 
in der Hiefigen Synagoge ftattgefunden. Zum Ems 
pfange des Neutraer Obergefpanes hatte die ifraclitifche 


Jugend aus ihrer: Mitte: ein Feſttomito gebilbet, das 
mehrere: prachtvolle Rationalfahnen‘ anfertigen ließ und 
den Herm Oberrafibiner erſucht hatte, dieſelben durch 
eine ernſte Betrachtung an heiliger Stelle weihen zu 
wollen Auf Einladung des Comites war der ſaͤmmt⸗ 
liche hohe Adel Neutras und der Umgegend erfchienen. 
Der Raum geftattet hier nicht, auf die glänzende Rede‘ 
des Herrn Oberrabbiners näher einzugehen. Er ſprach 
mit inniger Waͤrme von jüdiſcher Vaterlandsliebe, er 
ermahnte ernſt und feierlich, Patriotismus nur immer 
mit Glauben Hand in Hand gehen zu laffen, und un» 
zäblige begeifterte Eljenrufe unterbrachen oft die Rede. 
Sie war in beutfcher Sprache gehalten und die ehren» 
volle Anerkennung, die ihr von Seiten der Ungarn zu 
Theil: geworden, beweift, daß in Ungarn noch nicht fo 
fanatifch jedes deutſche Wort verfolgt wird, wie das 
manche Blätter glauben machen wollen, J. 


Aus dem Tokayergebirge, im December, (PBris 
vatmitth.) Am legten Chanukahtagt feierte das Zem⸗ 
pliner Comitat ein Nationalfeft im ſchoönſten Sinne 
des Wortes, und waren insbefondere die Juden ſo zahl⸗ 
reich: vertreten, daß in: Anbetracht: des Umſtandes, daß 
fo manche deutfchen Blätter unfere magyatiſchen Ber- 
hältniffe um jeden Preis zu entftellen juchen, eine ge- 
naue Schilderung unſerer erften Gomiratscongregation, 
in fo fern fie die Gleichberechtigung. aller Eonfeffionen 
im Auge hatte, in Ihrem fo weit verbreiteten Blatte, 
geehrteiter Herr Doctor, am Plage ſein dürfte, 

Bor dem Schulgebäude hatte fich die ifraelitifche 
Schuljugend in S. 4. Ujhely aufgeitellt, und unter 
dem Abfingen des beliebten Volksliedes Szozat den 
Herrn DObergefpan für Zemplin, Grafen Andräſſy, ber 
grüßt, in defien Suite ſich die eriten Magnaten und 
ſchönſten Männer des Comitates, unter denen aud) 
viele Iſtaeliten, fich befanden. 

Bei der. am. Abende ftattgefundenen Illumination 
fehlte es nicht an Transparenten, die den Geijt‘ der 
Humanität athmeten, und wollte das des Stabtpfar- 
rers nur in dem brüderlichen Zufammenmirken aller 
Religionen und Nationalitäten das Heil des Vater 
landes finden, 

Diefer Wahlfpruch beftätigte fich denn auch am fol- 
‚genden Tage, und: waren night nur unter ven Bertrauend« 
maͤnnern der Stäbte und Dörfer iſtaelitiſche Gutspächter 

und Gejchäftsleute, fondern auch im ftändigen Ausſchuſſe 
des Comitaies (Bizotmany), der die Beamten zu wählen 
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hat, an 20 Iſtaeliten des Comitates, insbeſondere Doc⸗ 
toren der Medicin, Gutspächter und Geſchaͤftsleute, von 
ihren chriftlichen Mitbürgern zu biefem Ehrenamte be 
putirt. 

Bei der Beamtenwahl wurden Die Herren Doctoren 
Weiß, Thoman, Oblat zu Bezirfdärzten befördert und 
Her Dr. W. Schön zum Honorärphpfifus ernannt, 

In der Berfammlung herrfchte das befte Einver- 
nehmen, und waren es wahrlich feine leeren Phraſen, 
wenn der: fchlichte jüdifche Ortsrichter Oſer aus Pelete 
(unweit:S. A. Ujhely), den fein Bezirk zu dieſem Eh— 
renamie berief, fi aus dem ftändigen Ausjchuffe ge- 
ftrichen willen wollte, damit der Fatholifche Pfarrer fei- 
nes Dorfes, den man nach der Anficht unferes Yande- 
mannes zu wählen babe vergefien muͤſſen, ftatt feiner 
einberufen werde. Doc die Bitte unfered Biederman⸗ 
nes wurde vom Here Obergefpan nur theilweife ge- 
währt, indem der Fatholifche Pfarrer wohl zur Ber 
jammlung geladen, Dfer hingegen feineswegs geftri- 
hen ward. Nachdem der Vorfigende einen Namen 
jübifchen Klanges verleien hatte, erfchallte aus dem 
Munde aller Anmwejenden Eljen (Bravo!), doch bald 
ftellte fich heraus, daß der canbibirte Beamte fein 
Jude fei, und. er fiel. — 

Unter den gegenwärtigen Umftänden bürfte in den 
Schulen Oberungarns die Unterrichtsfprache in Bälde 
die ungarijche werden; doch ift es übertrieben, wenn 
der Wanderer in No. 270. behauptet, *) daß in Arad 
fowohl in Synagoge und Schule die ungarische Sprache 
einzig und allein eingeführt jei, nachdem gerade dieſe 
Gemeinde am vorfichtigiten zu Werke geht und fomit 
vielen Gultusgemeinden Ungarns als Mufter dienen 
fünnte, 

Doch hören wir die Befanntmachung des löblichen 
Borfiandes, die vor Kurzem im Peſther Lloyd erfchies 
nen ift: 

„Die Araber ifraelitifche Cultusgemeinde hat am 
20. d. folgende Beichlüffe gefaßt: 

a): Das übliche Geber für den Fürften und bas 
Baterland wird, wie bisher, in ungarifcher Sprache 
vorgetragen. 

b) Dem Lehrförper der öffentlichen iſraelit. Lehran⸗ 
ftalten wird die Weiſung ertheilt, dem ungarifchen 
Sprachfache eine erhöhete Aufmerffamkeit und Pflege 
zuzuwenden, die für Diefes Fach beftimmte wöchentliche 
hr 


*) Eiche Zeitung des Judenthums No. 51. 


Stundenzahl zu vermehren und. bei mehreren Lehrge⸗ 


genftänben bie ungarifche Sprache als Unterrichtsſpracht 
einzuführen. *) 

c) Se. Ehrwuͤrden, der Herr Oberrabbiner Stein» 
hardt ift erfucht worden, von Zeit zu Zeit auch in 
magyarifcher Sprache predigen zu wollen, und hat 
Wohlverfelbe feine Bereitwilligkeit hierzu auch bereits 
dem Gemeindevorftande eröffnet.” 

—. Seitens der beftandenen Statthalterei in Ofen 
find zum Bau eines Echulhaufes der Eultusgemeinde 
in S. 9. Ujhely 8000 Fl. 5. W. angewieſen worben, 
Auch wurde Herr Julius Weinberger zum weltlichen 
Schulenauffeher ernannt, der jevoch die Annahme die 
ſes Boftens, wie wir hören, an Bedingungen fnüpft. 

In Peſth erfcheint vom 1. Januar an ein iftacli- 
tifches Wochenblatt in magyarifcher Sprache unter Res 
daction des Herm Rabbinen Dr. L. Rodonftein, wels 
ches fich zur Aufgabe ftellt, die ungarifchen Iſtaeliten 
im nationalen ®eifte zu bilden und die fociale Amal- 


gamation zu fördern, 


3. 3. Rofenmeper, autor. Oberlehrer. 


Wien, 7. Januar, Wie der „Preffe aus Os⸗ 
wiecim in Galizien gefchrieben wird, hat dort ber 
ftelfvertretende fathol. Probft das Verbot, daß hrift- 
lie Dienftboten nicht bei jübifchen Familien die— 
nen follen, abermals feierlih von der Kanzel verfüns 
det und im Falle des Ungehorfams mit allerlei Stra— 
fen gedroht, wie daß fie nicht zur Beichte zugelafien 
und nach ihrem Tode wie Selbftmörber außerhalb des 
Friedhofes beerbigt werden follen. Aehnliches werde 
auch aus anderen Theilen Galiziens berichtet. 


Arad, im Januar. Die A. A. 3. fehreibt von 
bier: Im Arader Gomitat hat man Ifraeliten in den 
Ausfhuß gewählt, nämlich drei Iſraeliten, der Ober 
tabbiner und zwei andere wurden — „da dieſe durch 
Vermögen und Intelligenz hervorragende Vollsclaſſe 
fowohl im Jahre 1848 ald während ber legten Leis 
densperiode jo viele Beweiſe ihrer aufopfernden Vater 
landsliebe gegeben habe” — vorgefchlagen und aufs 
genommen. 


*) Bis jetzt durften in ungarifcher Sprache in. ben 
Lehranflalten aur 3— 4 Stunden wöchentlich ertheilt 
werden, während in Arad bermalen auch die Geographie 
und Geſchichte In magyarlicher Spradye vorgetragen wer⸗ 
den Dürfte, . 


— 





Eorrefponden;z. 


Aus Mähren, im December. 


„Was langfam gebt, gebt ficher”, ift ein Sag, der 
namentlich; in Bezug auf religiöfe Reformen ſich bewährt, 
ba bier ‚mehr als überall jede Ueberftürzung zur Spal- 
tung und zum Zerfalle führt. Auch wir in Mähren kön— 
nen ben langjamen, aber jihern Bortichritt, ben die re= 
Tigiöfe Reform bei und gemacht, ald Beweis für den obi- 
gen Satz anführen. Bor zwei Decennien noch waren Pres 
digt und Ghoralgefang beim Gottesdienſte nur hoͤchſt ſel⸗ 
tene; fat allenthalben verpönte Ausnahmefälle, ja genau 
genommen, beftand Vieje Ausnahme blos in ber einzigen 
Gemeinde Proßnig, und auch da nur als erotifche Jurut- 
Pflanze. Und heute giebt es fait feinen Rabbiner in 
Mähren, der nicht der reindeutfchen Sprache in. feinen 
Vorträgen fo weit ald möglich ſich befleifigt und bie 
Predigt überhaupt, ald Hauptbeſtandtheil des Gotted- 
bienftes, und nicht etwa als ein von Halbjahr zu Halb« 
jahr aufzuführendes pilpufiftiiches Drama betrachtet. Auch 
befteht in den meiften Gemeinden ein mehr oder minder 
geregelter choraliſcher Gottesdienſt, und wo dies noch nicht 
der Fall ift, Täßt ſich Die Urſache hiervon mehr in pecu- 
niären (der Verminderung und Berarmung mancher Ge— 
meinden; — als in religiöfen Hinderniffen juchen. Bor 
ſechs Jahren wurde in dem neu erbauten Tenipel zu Brünn 
der Verfuch mit der Einführung ber Orgel gemacht. Viele 
gab ed damals in Brünn, welche bie volljtändigfte Anwen- 
bung berfelben zu allen fefttäglichen Gebeten eifrigft bes 
fürworteten; Andere wieder fprachen ganz gegen bie Ein- 
führung derfelben, indem fie die Befürchtung geltend mach⸗ 
ten, es werde die Orgel, ald ein hriftlich-Firchliches In- 
firument, die Alten, Ortbodoren par Excellence vom Be- 
fuche des Gotteshauſes abhalten. Man ſchlug bekanntlich 
einen Mittelmeg ein, die Orgel nämlich blos zur Einlei- 
tung des Sabbaths, zu Lecho dodi und chismon Schir 
und bei beſondern Feierlichkeiten und Trauungen anzus 
wenden. Die erwaͤhnte Befürchtung hat ſich nicht ver— 
wirklicht. Gab es auch Manche unter den zur Meſſe nach 
Brünn kommenden Fremden, die Anfangs aus religlöſem 
Scrupel fi fern hielten, allmäplig kamen fle herbei, um 
das Guriofum auch eimmal zu ſehen und zu hören, und 
bald erkannten fie, daß an der Orgel gar nicht fo viel 
Schlechtes ſei, wie man vom ihk gefprochen, daß fie vicl- 
mehr die Andacht erböße und verberrliche, und heute würde 
Derjenige als lächerliches Guriofum erfcheinen, der wegen 


ber Orgel das Gotteshaus vermeiden wollte, Selbſt in 
Bezug der Anwendung der Orgel it man nun weiter ge» 
tommen und ſteht ernflich dabei, bie urfprüngliche In- 
tention zur Nusführung zu bringen, fie bei jedem ſabbath⸗ 
lichen und fefltäglichen Gottesdienft anzuwenden, Ban 
erlaubte jich zuerft, das Simchat⸗Thora⸗Feſt durch bie Ot⸗ 
gel zu verberrlichen, ohne dab ſich dagegen eine Stimme 
erhob; das allein könnte ſchon zum Weitergehen. veran« 
laſſen. Noch aber fpricht hierfür ein inneres und Aufes 
res Motiv. Das innere Motiv ift: ber fechsjährige, wenn 
auch en miniature zur Anwendung gelommene Gebrauch 
der Orgel bat es gelehrt, welch eine gehobene, feierliche 
Stimmung dieſes Infirument beim Gottesdienfte hervot⸗ 
zubringen im Stande fei, und man fragt daher mit Mecht, 
warum denn dieſe heilige Stimmung nicht das ganze Gr- 
bet hindurdy erhalten werben foll? Warum denn die wich- 
tigften Feſttage dieſes erhebenden Mitteld entbehren ſollen? 
Ia, warum fie nicht einmal, wie der Sabbath, Die weis 
hende Einleitung durch einen erhobenen, feierlichen Gefang, 
durch eim beutfches Lied, haben follen? Das äußere Motiv 
it: daß es faft unmöglich ift, eine große Gemeinde obne 
Orgel, blos durch den Chor im Geſange zuſammenzuhal- 
ten, Dies zeigt ſich fogar in dem großen Keopolpflidter 
Zempel zu Wien, wo doch ein ftarfer, vollzäbliger Chor 
wirft und bei den Muſik⸗ und Geſangsſchulen Wiens die 
Möglichkeit, einen vollzaͤhligen Chor zu erhalten, ſtets vor 
handen ift; um wie viel mehr muß dies bei dem nur 
fchwachen Ehore in fleineren Städten der Fall fein? Res 
ben ber Orgel jedoch genügt ein ſchwacher Chor; deun bie 
Gemeinde geht und bewegt ſich tactmuͤßig nad) der fuͤh— 
renden Stimme. Diefe Motive haben ſich allentbalben Gets 
tung verichafft, und ein kunſtſtuniger, energifcher Wann, 
Herr Auguft Bopper, der das Ehrenamt eines mufifalts 
fihen Directors in Brünn übernommen, tft mit allen Ci» 
fer beitrebt, dieſelben zur Ausführung zu bringen. Man 
ſcheint fogar mit einer gewiſſen Haft an Die Ausführung 
geben zu wollen; denn man will dieje neue Ginrichtung 
noch vor der Ankunft des neu angeftellten Rabbiners (ber, 
beiläufig gefagt, nicht Phazek, wie Ihre Mittheilung aus 
Brünn fchreibt, fondern Plaëzek beißt, und nicht befi« 
nitiv, fondern blos auf 3 Probejahre angeftellt ift) 
als eine vollendete Thatſache haben, um dem jungen Manne 
die Berlegenbeit zu erfparen, fich für eine ſolche, für ge— 
wiffe Richtungen allenfalla verfängliche Frage ausſprechen 
zu müffen. — Nun noch manche andere Reuigkeit auf ums 
ferem Lande. Herr Rabbiner Schmiebel in Proßnig bat 
einen Ruf nach Temeövar erhalten. Ob er. aber bei der 
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herrſchenden Erregung in Ungarn und bei der daſelbſt ſich 
geltend machenden Anforderung, in der ungarifchen Sprache 
zu predigen, bem-BMufe zu folgen geneigt ſein duͤrfte, iſt 
noch jehr fraglich. Wünjchenswerth wäre es für uns, daß 
die beſſern Rabbinen und im Bande bleiben; vielleicht ge⸗ 
lingt es, den einen ober ben andern der berworragenben 
Rabbinen in die Zahl der Landesteputirten zu bringen’ 
und jo Das Judenthum würdig vertreten qu ſehen. — In 
Muerau, einer Eleinen Gemeinde, wurde unlängft ein wär- 
diges Gotteshaus errichtet und durch ben Rabbiner Bloch 
aus Leipnik eingeweiht. Alſo auch biefer Winkel Mährens, 
in welchem die pilpuliftiiche Methode ſich am längften er- 
bielt, amalgamirt id; mit den übrigen Theilen! Bielleicht 
fehen wir auch bald Holleſchau, dieſes faft allein zurüd- 
gebliebene Urbild der alten Zeit, fih der Neuzeit anichlie- 
Ben. Zeit wäre es ſchon wohl! Ein Jom Kippur in Hol» 
lefhau verlebt macht Einem wahrlich alle feine Suͤnden 
abbüßen! Gold ein bimmelerichktternbes, fopf⸗ amd. ob: | 
renzerreißenbes Geſchrei herrſcht da in der Synagoge! — 
In Brünn foll nächſtens eine jüdiſche Buchdruckerei errichtet 
werben, Bei der Bedeutung, welche die Brümner Meflen 
für ganz Oeſterreich haben, ift der Plan, im romwereic- 
len Gentrum auch einen jüdifchen Büchermarkt zu grün« 
den, gewiß rin recht glüdlicher. Nächitens, jo Gott will, 
über Schule und andere Angelegenheiten. 





Auzei zeigen. 
Die hieſige M biefige Religionslchrerftelle, mit 


Vacan N}: der dad Vorbeteramt verbunden 
tft, joll Oftern 1861 befegt werden. Die Stelle ift eine wür- 
dige und angenehme; vorläufiges Fixum 250 Thlr. Eourt. 
p- a. Theologiſch gebildete, oder ein guted Seminar fre 
quentirt habende, mit grünblicher Kenntniß der hebräifchen 
Sprache und hinlänglicher muflfalifcher Bildung ausge 
rüftete unverbeirathete Bewerber mögen ihre jpeciellen aus 
thentifchen Zeugniffe baldigft portofrei einfenden an S. 
Berg, Buchhändler in Bügom in Medlenburg. 





In hieſiger jüd. Gemeinde follen fofort oder vom 

naͤchſten jar 
ein ifter Lehrer mit 250 bis 300 Thlen,, und 
ein 2ter Lehrer mit 150 Ahlen, 

jährlichem Gehalt angeftellt werden. 

Befähigte Religiond«- und Elementarlehrer wollen fich 
unter Einreichung ihrer Zeugniffe in franfirten Briefen 
an und wenden. 

Briefen, Weftpr., den 31. December 1860. 

Der Borftand der Synagogen - Gemeinde, 


Dekauntmachung. 

Die Eehrerftelle an der biefigen, mit dem 1. Bebruar 
1561 zu eröffnenden jüdifchen Elementarfchule mit einem 
Gehalte von 150 Ahlen. nebit freier Wohnung ift zu be 
fegen. Dualifieirte umd auch der hebraͤrſchen Sprache mäch- 
tige Bewerber wollen unter Vorlegung ihter Zeugniffe ſtch 
ſchleunigſt, wo möglich yerfönlich bei und melden. ' 

Gniemfowe, den 30. December 1860. a 
Per ifraclitifhe Corporations - Vorktand, 
Leiſer Cohn. 


Für Regenwalde in Bommern wird ein verheita ⸗ 
theter Religlonslehrer, Schaͤhhter und Vorbeter mit einem 
Einkommen von ungefähr 300 Thlru. zu Ofen d. J. 
geſucht. — Nähere Auskunft ertheilt der Borftand ber 
Spnagogen » Gemeinde. 








tZum mächften mr ri iſt die Stelle eines Schuch-⸗ 


ters und Vorbeterd in biefiger Synagogen + Gemeinde 


vaeant. 

Hierauf Reflectitende wollen ſich unter Beifügung ih- 
rer Zeugniſſe portofrei beim Vorftand melden; Diejeni- 
gen, die einen Chor leiten fünnen, werben bevorzugt. 

Der Gehalt beträgt jährlih circa 300 Thaler nebft 
freier Wohnung. Reiſekoſten werden nicht eritattet. 

Pafewalf, 11. Iamuar 1861. 

Der Borftand der Synagogen - &emeinde. 
E. Lehmann, 





Die hieſige Gemeinde fucht einen geprüften Lehrer, 
der mit guten Zeugniffen verjeben ift, bei einem jährli— 
hen Gehalte von 250 Thalern und freier Wohnung. 
Merlectirende mögen ſich franco am den Unterzeichneten 
wenden. 

Drtelöburg, den 6. Aa 1861. 


Aron Sirfchberg, 


Ein Religionsichrer findet fofort oder zum 1ften 
April d. 3. bei der biefigen Spnagogen » Gemeinde ein 
mit 200 Thlrn. jährlichem Gehalte verbundenes Enga- 
gement, Bewerber wollen fi unter portofreier Ginfen- 
dung ihrer Zeugniffe beim unterzeichneten Borftande bal« 
digft melden. 

Schlawe in Pommern, 





im Sanuar 1861. 
Der Vorftand: 
Joſeph Loepert. 


Ein geprüfter Elementar⸗ und Religionolehrer, wel⸗ 
her ſeit einer Reihe von Jahren an öffentlichen Schulen 
angejtellt war, fucht veränberungshalber eine Stelle als 
Hauslchrer in einer Stadt oder auf dem Yande, Offer 
ten beliche man unter Chiffre I. H. } 2. poste restante 
Saarlouis france zu richten. 
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Mnmwonke 
Gin ſfraelitiſcher Religions » und Elementar- Lehrer, 
lann in 'mmjerer Gemeinde bei einem Salt von 250 
BL. jo wie feſt 50° FL, für Privarftunden, vielleicht and, 
ehe, gegen borzuzeigende gute Zeuaniffe placirt werben, 
und fann jeden Tatg eintreten. 
Reingiar bei Gießen, 15. Januar 18961. 
Der Borftand. 
Rann. 





Vier jüd. Familien ſuchen zum Iften Januar 1861° 


oder auch fpäter einem geprüften, unvetheiratheten Haus« 
lehrer, der befähigt ift, im Hebräifcyen gründlichen Un— 
terricht zu erfheilen und die Schularbeiten der Kinder, 
welche das Gymnaflum und die Mealjäyule befuchen, zu 
überwachen. Gehalt bei freier Station 120—150 Thlr. 
jährlih. Darauf Meflectirende wollen unter —5 
Einſendung ihrer Zeugniſſe ſich an Herrn M. oa: 
chimsthal in Frankfuri a O. wenden. 


vbiuvſo ſo —— Anſtalt 
De ſ ſau. 

Zu Oſtern PAR tönnen noch einige ir. Knaben, 
welche die Herzogl. Handelsſchule (Branzichule), oder das 
Gymnaſium Hier befuchen wollen und die im ächt. ifraes 
Ktifchen Geiſte berangebildet werden, in meine Penſions- 
Anftalt eintreten. 


Rabbiner Dr. Guftad Pbilippfon. 
Penfions: Anzeige. 


Vom Iften April ab finden wieder junge Mädchen 
mofalfben Glaubens Aufnahme in dem Penflonate 
der Unterzeichneten. Etwa gewünfchte nähere Auskunft er- 
theilen freundlichſt in Berlin: Herr Rector A. Horiwig, 
Rofenftr. 12., Here Scminarlehrer Piek, Nofenftr. 12,, 
Herr Dr. med. M. Jonas, Königftr. 30., in Liegnifß: 
Herr Mabb, Dr. M. Landöberg, in Breslau: Herr Mo— 
rip Schreiber, bei denen ſowohl als auch bei der Unter 
zeichneten Programme über die Bedingungen ıc. zu haben 
find. Der Haushalt wird nah jüdiſchem Ritus geführt, 
und iverden Meldungen von jeßt ab angenommen, 

Johanng Louis in Berlin, 
Alte Schönhauferfir. 10, 2 Tr. 


Siuaben, welche zu Oftern die bieflgen Schulen 
beſuchen und tm Acht jüdifchen Geiſte herangebildet wer 
dem. ſellen, ‚finden in meinem Haufe gewiſſenhafte kör— 
perliche und ee Pflege: 

Halle, Januar 1861. 











Dr. Fröhlich, 


Rabbiner, 





NnIYD 
Vene * Magdeburg 


aa anfenitein in — be Bielefeld, 


r. Fr 





Eichörten röoSe, mnter Murat elnes Veglau⸗ 
bigten. des hirfigen jüdiſchen Rabbinars gefertigt, ofen 
die Cichorten⸗Fabrit von H. L. Boigtin 
Berlin, Reue Königeftr. 39. 

‚Ein junger Mann ‚ ders feine Wehrzeit Ih Ma⸗ 
nuaurwaeen Gefchäft vollendet, mb. g mit 


Buchführung und. Gorrefpondenz vertwant Aft, kann for 
. Br N finden bei 
br. Gundermann, Halle a/Saale, 


Für mein Manufactur-Geſchaͤft ſuche ich einen mit 
ben möthigen Vorkenniniſſen verſehenen jungen Mann 
jüdiicher ‚Gonfeffton in die Lehre. 

Reuenrade bei Iferlohn, im December 1860. 


Simon Lewin. 


Für mein Tuch- imd Mode-Gejdjäft, welches Söuh- 
abenps geſchloſſen, ſuche ich zuin jofortigen Antritt einen 








init norhigen ie a Br äusgeftatteten Jurgen Mann 
moſaiſchen Glaubens ald Lehrling. 
Egeln. S. Jonſon. 





Eine Perſon, nicht zu jung, in ber Küche erfahren, 
und die bei zwei einzelnen Leuten die Wirthſchaft füh« 
ren kann, findet bei guter Behandlung und gutem Kohn 
einen dauernden Dienſt. Solde, die mit guten Zeugnife 
fen verjeben, und zum Iiten April d. J. antreten Fönnen, 
erhalten auf franfirte Anfragen unter Apr. D, Ojchers- 
leben fofort Auskunft. 


Ein junges Mäpdchen, welches früher in einem: Weiß⸗ 
und BojamentirwaarensGeichäft gearbeitet und jet im ri 
nem Confectlons⸗Geſchaͤft thätig if, wünjdst fich zu nem 
ändern. Gefl. Braneo-Offerten unter Lit: Li A: beforgt 


die Expedition dieſer Zeitung. 


Ein junges Mädchen: wünſcht eine Stelle als Geſell⸗ 
ſchafterin zu erhalten, auch wo ſie der Hausfrau, nament⸗ 
lich zur Erziehung kleinerer Kinder zur Seite kan fönnte, 
Adreffen werden unter Gpiffre B, 'B. Clipen Coihen (Anhalt) 
poste restante erbeten. 





Eine junge Dame, welche Oftern ihre Stelle ala Er 
zieherin verläßt, wünjcht zu der Zeit eine andere Stelle 
bei jüngeren Kindern oder auch ald Geſellſchafterin. Sie 
unterrichtet neben den gewöhnlichen Schuiwiſſenſchaften 
auch im Franzöſiſchen, Engliſchen und in der Muſik. 

Auf frankirte Anfragen iſt der Unterzeichnete gern be⸗ 
reit, naͤhere Auskunft zu geben. 

Schwerin in Medib,, den 10, Januar 1861. 
. Bonbeim, Religionslehrer. . ... 
und Borfteher eines Handelslehr⸗ und Ers 
ziehungsinftituts, 
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Für einen Lehrling iſt gleich oder zu Oſtern in mei⸗ 
nem Manufactur⸗ und Mode-Geſchäft cine. Vacanz. 


Nordhauſen. M. Grelling. 





Den Mitgliedern des Inſtituts zur Förderung iſrael. 
Literatur diene zur Nachricht, daß der zen Preis 
‚, Beweis 2c., 1’: Thlr. 

j Geſchichte 2C. IV. Bd., 19 2 Thlr. 
am 15. Bebruar a. e. erlifcht und ber urfprüngliche Laden⸗ 
preid von 2?/a Thlr. wieder eintritt. 

7 Louis Gerfchel. 


Bericht und Dank. 

Das von und ernannte Gomits zur Uinterftügung ber 
binterbliebenen Töchter unferes felgen Rabbiners A. Loe⸗ 
wyſohn hat erhalten von den Shpnagogen +» Gemeinden zu 
Bernftadt, 10 Ahlr. 10 Sgr., Beuthen Oberſchl. 165 
<hlr, 5 Sar., Brieg 26 Thlr., Freyburg 6 Thlr., Glei« 
wig incl, des Hrn. Rabb. daſelbſt 276 Thlr., Hirjchberg 
16 Thlr. 22 Sgr. 6 Pf., Hainau 2 Thlr. 15 Sgr., 
Guttentag 20 Thlr., Leſchnitz 3 Thlr., Liegnig 12 Thlr., 
Reuftadt von Hru. Ehogen 2 Thlr., Oppeln 72 Thlr., 
Dehls 10 Thlr., Gr. Streßlig 100 Thlr., Tarnowig 50 
<plr., Toſt 25 Shlr., Trachenberg 3 Ihlr., zum Andens 
ten des Herrn B. Bielfhowsfi 10 Thlr. und ton den 
Herten Dr. U. Wiener, Rabbiner zu Oppeln, 5 Xhlr., 
MWiefchnig in Kieferftädtel 1 Thlr., Kober dajelbft 1 Thlr., 
Gaßmann in Langendorf 3 Thlr., Krebs dafelbft 1 Ihlr., 
Brieger 1 Thlr., Wedzfelmann in Kamienig 5 Thlr., Schle 
finger in Broslawig 5 Thlr. und W. Silbergleit in Bres— 
lau 15 Thlr, zufammen 846 Thlr. 22 Sgr. 6 Pf., hierzu 
die fälligen Zinfen mit 29 Thlr. 23 Sgr., in Summa 876 
Thlr. 15 Sgr. 6 Pf., und das Geld nach Beftimmung 
bis zur Verheirathung der Töchter zinslich angelegt. In- 
dem wir dies zur öffentlichen Kenntmiß bringen, ftatten wir 
den edlen Gebern im Namen der Waiſen innigen Danf ab, 
‚-Beistresiiham, den 2. Januar 1861. 

Der Vorftand der Synagogen » Gemeinde, 
J. J. — A. Guttmann. 
. Heilb 





orn. 





Aus Kurland, im December 1861. (Eingefandt.) 
„giebet die Wahrheit und den Frieden“ 
(Sedarja 8, 19.) 

Die No. 45. der Allg. Ztg. d. Judenth. vom vori« 
gen Jahre brachte unter der Chiffre M. H—ch. eine ſo— 
genannte Bertheidigung gegen die in No. 34. deffelben 
Jahrganges enthaltene Correſpondenz aus Riga, in wels 
her fich die Mitau’fche Gemeinde parteiifch beurtheilt und 
angegriffen fühlte. 

Schreiber Dieſes ſteht in Bezug auf die hier ſtreiten⸗ 
den Parteien auf völlig unparteiiſchem Standpunkte, wes⸗ 
halb er ſich, und zwar lediglich im Intereſſe der Wahr⸗ 


beit, gedrungen fühlt, dieſe Angelegenheit hiermit gleich⸗ 
fallö zu beleuchten. 

Was die Korrefpondenz in No. 34, betrifft, fo hat 
ber Gorrejpondent, wenngleich ohne Zweifel in feinem 


wohlgemeinten Gifer für die gute Sache, in der That in 


großer Uebereilung den unklugen, ja unbilligen Zact bes 
gangen, daß er, anflatt ſich ausſchließlich an die Bacta 
zu balten, welche das [öbliche Streben des Herrn Rab» 
biner Pucher, fein gewiß nicht unfchwieriges Amt nad 
Kräften in aller Hinficht würdig zu vertreten, betreffen, 
ſich verleiten ließ, weil einige wenige Individuen der Ge- 
meinde (fie mögen übrigens angejehene fein oder nicht) 
gegen den Rabbiner opponiren, dafür die ganze Ge— 
meinde zu becheln, und wenngleich indireet, doch aber 
im Allgemeinen ziemlich derb zu geißeln. 

Auf der andern Seite aber haben auch die infen- 
der der Entgegnung in No, 45. größtentheils in ihrem 
Gereiztſeln gegen den fie geißelnden Gorrefpondenten fi 
fo weit vergeſſen, daß fie, anſtatt Die gegen die Gemeinde 
gerichteten Hiebe lediglich dem erwähnten Gorrefpon« 
denten mit Anfland und Würde zu pariren, jenes bes 
kannte mittelalterliche Sprich- und Stihwort: „Schlaͤgſt 
Du meinen Juden todt, fo fchlage ich Deinen Juden 
tode! zur Geltung brachten, indem fie ſich herbeiließen, 
ihr Müthchen an einem im diefem Bederftreite ganz Un« 
betbeiligten, fo wie in der Sache überhaupt ganz Unfchul» 
digen, nämlich an dem Herrn Rabbiner Pucher, zu fühs 
len, und Xegtern theils durch erbichtete, theils durch ent« 
ftellte Thatſachen zu verbädtigen ſich bemühten, was ih» 
nen aber feinesweged gelungen iſt. Es würde zu weit 
führen und gewiß auch nicht für den bejchränften Raum 
dieſes gefchägten Blattes geeignet fein, jene von den Eine 
fendern gemachte Bejchuldigung Sag für Sag zerlegen und 
fpeeiell vertheidigen zu wollen, und fann bier wur kurz, 
aber der Wahrheit gemäß die Verfiherung gegeben wer« 
den, daß Herr Rabbiner Pucher dieſe Beichuldigungen nicht 
im Geringiten verdient hat, und wird derſelbe hoffentlich 
die jchönfte Rache an den Ginfendern dadurch nehmen, 
daß er fich künftighin immer mehr befleifigen wirb, fein 
Rabbineramt in jeder Beziehung nach Kräften würdig aus- 
zufüllen, und ſich jo die Liebe aller feiner Gemeindeglie— 
der, und vielleicht alddann auch die der Einfender erıwer« 


ben zu können. Ein Freund der Wahrheit, 


Bemerkung. 
Wie ſchon öfter, haben wir abermals Beranlaffung, 
zu bemerken, daß anonyme und pſeudonhme Zufchriften 
nicht berücjichtigt werden. Die Redaction. 


Jüdiſches Volksblatt No. 3, 


Scenen und Geftalten aus meinem Leben. — David Alrei, — 
Unterhaltungs + Pillen. 
NB. Durch alle Buchhandlungen und Boflämter- zu begiehen, 
Zährlih 1 Thle. Vierteljährig "is Tbhlr. 








Y;,  Berlag von Baumgärtuers Buchhandlung in Leipzig. — Drud von J · B. — 
RR Redacteur: K. Mäbe,. 


(Dierzu eine Beilage.) 
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Beilage zur Allg. Zeitung d. Iudenthums Nr, 4. 








Zefchen, im Januar 1861. 


Glangore anserum Gapitolium conservatum est. 
‚Rabn TO am anbuanm RbnR 


Gaͤnſe haben das Capitol gerettet und fle wurden 
biefed dem Staate geleifteten Dienftes wegen von den 
Römern hoch in Ehren gehalten; Hühner hingegen waren 
ſchuldtragend, daß die Städte des Königsgebirges (Tur 
malea) von Hadrians Xegionen zerftört wurden, und 
— das Vergeben der Väter wird geahndet an den Kin— 
dern — mahrjcheinlih nur deshalb werden die Hühner 
häufiger als alle andern Vögel von den Juden ald — 
Kopores geichlachtet! Und diefe Unglücksvögel waren es 
wieder, welche in jüngfter Zeit Zank und Streit in Iſrael 
hervorgerufen haben! 

Befanntlih macht das Cochinchina⸗Huhn feit einigen 
Jahren unferm Haushuhne den erften Rang im Hübner 
hofe flrritig, und es bar bereits auch Deh Sieg davon— 
getragen; es ift feines wohlichmedenden Fleiſches wegen 
in ganz Europa ſehr beficht, jedoch faum feiner bevor- 
zugten Stellung ſich erfreuend, bat ſich ſchon in einer 
der größten und gelehrteften Gemeinden des Kaiferftantes 
zwifchen zwei rabbinifchen Gapacitäten darüber ein befti« 
ger Streit erhoben, ob diejer Eindringling zu eflen er— 
laubt oder verboten fet. 

Ohne zu wiffen, welcher von biefen Herren der noIR 
und welcher der “rm ift, läßt fich doch mit Gewißheit 
annehmen, daß jeder „Bromme‘ ohne Weiteres der Be— 
hauptung des erfteren beipflichten wird und ift auch, wie 
ich mir nachzuweiſen erlauben werde, Unfinn in diefer Bes 
hauptung, fo ift doch, ſcheinbar wenigſtens, Gonfequenz 
darin; denn wir — idy meine die Rabbiner — haben 
für alle fraglichen religtöfen Bälle feinen andern Goder 
ald den Schuldyan Aruch und in diefem ift es wieder der 
no, deffen Ausfpruch als ber der höchſten Inftanz norm⸗ 
gebend ift, und wehe dem, der es wagen follte, jelbft an 
der Seite eines Rambam oder Wann gegen ben un 
Front zu machen, wie es mir im Jahre 1857 erging, als 
ich in Angelegenheit der Leviratsehe eines Gonvertiten in 
dv. 0.8.0.3. — nur fragend und nicht entfcheidend — 
ein ähnliches Manöver verfuchte, in Folge deffen Seine 
Hochwürden ber Herr Oberrabbiner Rappoport ein Ana- 


thema über mich auszufprechen fich geneigt zeigte.*) Run 
fagt aber der X Kap. 82, $. 3 des Jore dea: yı 
neob ya) Jamı Jar mm1on2 wbR 117 DI bad 
und da dody Niemand aus Cochinchina nach Europa bie 
mündliche Ueberlteferung gebracht, man habe bafelbit das 
fragliche Huhn feit Mofes Zeiten gegeflen, fleht feinem 
Rabbiner, und wäre er felbft Kohen godol, dad Recht 
zu, e8 ald anım zu erflären, ed müßte denn fein, daß 
auf ihn das Urim wetumim ald Familienerbſtück übers 
fommen ift? 

Jedoch unfern Dekonomen, deren ed Gottlob bei uns 
jegt viele giebt, kann es nicht gleichgiltig fein, ein fo 
nügliches Federvieh, wie das oft erwähnte Cochinchina⸗ 
vuhn aus ihrem Hühnerhofe unſchuldiger Weile verbannt 
zu jeben und der Gegenftand verdient daher im Ihrem 
weit verbreiteten Blatte näher beleuchtet zu werden. Ich 
will dieſes verfuchen und mich dabei der größtmöglichiten 
Kürze befleißigen. 

In der Thora werden 24 Vögel (Arten oder Gattuns 
gen?) ald unrein aufgezählt; alle, weldye nicht unter 
diefe 24 fubfumirt werden können, wären zu effen er 
laubt, wenn wir uns diefe Vögelnamen in ber Thora zu 








*) Den geehrten Leſern ber allg. 3. d. I, bie fich biefes 
Balles noch erinnern, dürfte es nicht uninierefiant fein, das Gud⸗ 
rejultat deſſelben * erfahren. Bevor noch die Angelegenheit aus⸗ 
getragen war, habe ich, einem Rufe nach Teſchen folgend, mein 
Rabbtnat in Libocherwig verläffen, und mein Nadfelger im Amte, 
Here Dr. Mitar, wendete ſich, nadıpem ich bereits bei zwei Inflan- 
zen abgewieſen worden war, an bas h. k. . Miniſterium, welches 
ben endgiltigen Beſcheid gab: ber Gonvertite fann zur Chaliza 
nicht geswungen werden. Der Bräutigam der beireffenden Wittwe 
wußte 16 ben politifchen Eheconſens zu verfchaffen, in Folge 
deſſen der Rabbiner" behörblich gegwungen wurde, die Eheverfüns 
digung in ber Synagoge u» m zur Bornahme des Traus 
ungsactes aber wurde er nicht verhalten, welchen er auch zu volls 
—* ſich weigerte, und warnte in dem von ihm ausgeſtellten 

ufbietungszeugniffe Jedermann, dieſe Frau zu trauen, inbem 
He nich der Saliga bebarf; ungeachtet deſſen wurben biefe Leut⸗ 
hen in — Prag, wie ih höre 
gentium getraut, ..... . 


von einem Rabbiner minorum 


deuten wüßten; biefes ift jedoch nicht der Fall — wie 
denn in den meiften Bibelüberfegungen, ja ſogar in dem 
großen Philippfon’ipen Bibeliverke, welches doch auch in 
dem naturwiffenfchafpigpen Theile der Bibel Vorzügliches 
geläiftet,. pi ſedt Mlieben find, 

sa bat — charakle Fa 
für die reinen Vögel angegeben, ald da find: Hinterzehe, 
Kropf, Teiche ablödbare Magenhaut und om mn; da 
jedoch über legtered die Anfichten divergiren und es daher 
wieder am einer faſſen Mormfählt, wurde die Halacha 
reeipirt; mmıdna bonınıy. Nun wird aber wohl feinem 


vernünftigen Menjchenfinde in ben Sinn, kommen, dieſer 


Halacha die Deutung“ geben zu wollen: Nur derjenige 
Bogel, von dem es tradicionell befannt if, daß man jpe- 
ctell ihn, id est feine Eltern und DVoreltern,  feit je im 
Iſrael gegeffen bat, fei zu eſſen erlaubt, denn bei foldyer 
Auffaffung müßte jeder Vogel, der das Vergnügen haben 
wollte, ala Koicher verfpeift zu werden, ſich durch einen 
Stammbaum zu legitimiren vermögen, daß er in gerader 
Linie ein Abkoͤmmling focher Ahnen ſei, die feit je das 
Privflegtum genoſſen, ihr Leben unter dem Peile eines 
Schochet aufgeben zu dürfen; fintemalen aber unter dem 
Federvieh feine Grburtöregifter geführt werben, müßte 
der Jude auf ben Genuß eines Gand- oder Entenbratend 
ganz und gar Verzicht, Teiften, marcaa boss 7 hat 
aber, wie bekannt, feinen andern Sinn, als: Jeder Vogel, 
von dem es traditionell befannt if, daß man feit je bie 
Gattung, zu weldher er gehört, in Iſrael gegeffen 
bat, ift zu eſſen erlaubt, und es braucht daher, in jedem 
einzelnen Falle mit Gewißhelt feftgeftellt zu werden, daß 
er wirklich zu der einen oder andern der erlaubten Gat— 
tungen gehöre, Nun weiß man es aber..heute mit Gen 
wißheit, ohne ein Linné oder Cubier zu fein, daß das 

nchina-Huhn mur eine Spielart des Gallus domesticus 
ift, zu deffen Gattung es gehört, und ganz auf dem 
SAandpumfte des Schulchan Aruch ſtehend, wüßte ich 
feinen vernünftigen Grund, dajjelbe den Ofos Umtim ans 
zureihen. Dem etwaigen Ginwande: dieſes haben zwar 
die Naturforfcher, nicht aber der Schulchan Aruch feſtge— 
fteflt, Tieße ſich ganz einfach, entgegenhalten, daß ſchon 
der Talmud in diefer Beziehung der Grfabrung mehr 
Berechtigung als der rabbinifchen Schule eingeräumt bat 
22 nr Tor ans. nicht aber *3% 
aan! — Es iſt aber fehr minutidd, wenn in einer Zeit 
wie. die, unferige, wo die heiligſten Ceremonialgeſetze 
— in erfter Reihe der Sabbath — allentbalben leider 
mit: Füßen; getreten werden, rabbinifche Autoritäten michte 
Befferes für die, Erhaltung des Judenthumes zu thun 





wiffen, als das oft erwähnte Cochinchina⸗Huhn aus dem 
jüdifchen Speifezettel zu flreichen und dem ohnedies all« 
feitig angegriffenen Schulchan Aruch eine Strenge zu 
unterſchieben. welche ihm nie in den Sinn gefomwen if 
Daß Yaben die ee ee 
biner des 17. um r8. Jahrhunderts hierin minder ſeru⸗ 
pulös waren, möge Folgendes beweiſen. Der Truthahn 
(Meleagris Gallopavo) ift doch befanntlich erſt im 16. 
Jahrhundert aus Amerika zu uns gefommen, vor biejer 
Zeit Hatte man in Europa nie biefen Vogel gefchen, 
ja in der zweiten Hälfte diefes Jahrhunderts war er noch 
ja felten, daß er nur,al,schulchan,. sehel melachim ge= 
bradst wurde, und fo gern ichauch, ſchon im Intereffe 


‚der Standegenoffenibaft, das befannte 7334 >bn an 


u acceptiren bereit Bin, kann ich doch mit Gewißheit 
annebmen, daß dem 1573 zu Krakau verflorbenen Rabbi 
Moſes Iſſerl nie ein Truthahn zu Gefichte gekommen 
ift, indem, wie Hermann Maflus erzäblt, Hi der Hoch⸗ 
zeit Karla IX. von Frankreich im. Jahre 1570 ein ges 
bratener Putter als befondere Rarität den Gulminations« 
punkt der Tafel bildete, und dennoch wird feitdem dieſer 
Vogel allentbalben in Iſrael gegeflen, ja felbit der pol 
nifche Chaſid verſchmäht einen gebratenen Indian nicht, 
Wer hat ihn num zu effen erlaubt? Auf die name oo 
durfte man fich ja nicht mehr verlaflen, da der on 
bereits beeretirt hatte: mr 59 mob Peeo! Gewiß aber 
genügte dad Of nmeechal bimsora in dem Sinne, daß, 
man ſich überzeugt hatte, diefer Vogel geböre zur Gruppe 
der eigentlichen wahren Hühner, weshalb fein Grund 
sorbanden ift, ihn als Of tome zu erflären. 

Auf dem Gebiete der rabbinijchen Ornithologie mich 
bauegend, geftatgen fie mir noch gefällig die Ausjchreis 
büng einer in dieſes Bach einfchlagenden Preitfrage, für 
deren Löſung ich jedoch Feine andere Prämie als. das 
befannte jagdil Thora w’jaadir anzubieten habe. — Zu 
den altberfömmlichen und unerläßlichen Requifiten des 
alljährlich zu London flattfindenden berühmten Lord— 
maborfchmaufes gehört auch ein gemäfteter Pfau von 
0a kingham, der auf der Tafel des Lordmayors erjcheinen 
muß. Brage: Da der im Jahre 1855 geweſene Xords 
masor Salomond, wie damals Die Zeitungen, unter 
denen auch die Allg. Zeitung des Judenthums, berichte 
ten, feine Gäfte im Municivalpalafte, mit Kofcheripeifen 
bewirtbete, wie Eonnte er ber oberwähnten engliſchen 
Eitte genügen, indem doch der Pfau, wiewohl zur Gruppe 
der wahren Hühner gehörig, gewiß für Of tome gehal— 
ten wird ?? — . edmann, 

Kreisrabbiner. 


"99 Druck von J. B. Hirſchfeld in Leipzig. 


25. Iahrgang. 


Zeitung des 


Allgemeine 


AR >. 





Judenthums. 


Ein 


unparteiiſches Organ für alles jüdiſche Intereſſe. 


Heransgegeben von 


Rabbiner Dr. Ludwig Pbilippfon in Magdeburg. 





Leipzig, den 29. Januar 1861. 





. Dirfe Beitung erfrint —** einmal, Dieukane, 
Bierteljährig 2245 Nor. Duſerate mereen mit 115 tar. 
4 Thit., für "a Bogru 3 Thlt., für 44 Bogen 2 hir. 


— — — 


in 1'fa Bis 2 Bogen, 
für die Pelit- Beile oder Deren Raum berechuet. Wellagegebühren beiragen für 1 Bogen 

Ale Buhbandlungen, Poftämter und Beitungd+ Epyebitionen mehmen Befelungen an; 
der Haupteppediilon für beide bus hat ad das Königl. Saͤchſ. AR + Bureau * —— 


Vrele Des FREE 3 Kb. Garbjäßrig 1 bir. 15 Mar. 





JIuha 1 t. 

Beitende Artikel: Cinige Blide auf bie Meltlage. I. — 
Wochenſchau: Preußen. — Deſterreich. — Italien. — Türs 
fei. — Literariſcher Wochenbericht. 

Beitungsnachrichtens Deutihland: Bayreuth, Hannes 
ver, aus Bayern. Breußen: Life. Rufland: Dresben, 

Gorrefpondenz: Muſilaliſches. 





Reitende Artikel, 


Magdeburg, 20. Januar. 
Einige Blige auf die Weltlage. II. 


Eine zweite „großartige Erſcheinung in der Gegenwart 
iſt unftreitig das micht mehr zu verfennende Vorgehen, 
um die weltliche Macht des Priefterflandes aufzuheben 
und zu bejeitigen. — Gerade an der weltlichen Stellung 
des Priefterftandes kann man die zähe Macht des Hiſto⸗ 
rifchen umb zugleich die unmwiderfichliche Gewalt der Ent- 
widelung beobachten. Denn abgejehen bon den vielfachen 
Kämpfen, welchen die weltliche Herrfchaft der Paͤpſte ſchon 
im Mittelalter ausgefegt war, fo daß Nom felbft nicht 
felten den Angriffen der päpfllichen Gegner erlag und 
die Päpfte ihre Zuflucht nach Aoignon nahmen: fo war 
tie Reformation der erfte große Schritt, um die Wirt. 
ſamkeit bes geiſtlichen Standes auf ihre eigentliche Grenze 
durch das bloße Anfehen und Wort zu beichränten, fo 
daß denn auch damals die Secularifirung des Grundbes 
ſihes und der unbeweglichen Güter der Kirche flattfand, 


ein Act, der durch die Franjöffge Revolution von 1789 
auch in Fatholifchen Ländern ohne Losfagung vom Katho⸗ 
liciömus vor fi ging. Aber trotzdem erhielt fich der 
Kirchenftaat, und die Befeitigung deffelben — Napo⸗ 
leon war nur eine kurze, welcher eine völlige Reſtaura⸗ 
tion folgte. In ber That erhob ſich bie geiftliche Herr⸗ 
haft aus allen Niederlagen immer von Neuem, und jebe 
Beit der Meaction, die in Europa auflam, fand fle mit 
aller Conſequenz und allem Starrfinn, um alle verlore- 
nen Poſten wieder einzunehmen. Ja, man kann fagen, 
dag mit jedem neuen Auffommen biefelbe an Unduldfam- 
feit und Verfnöcherung gewachfen war, fo daß fle erft in 
der jüngften Zeit zu ben mittelalterlichten Uebergriffen 
unbeugfam die Hand ausftredte. Diefem ganzen weltli» 
chen Apparat bed Priefterftandes ein Ende zu machen, 
ift aber eine Richtung ber Neuzeit, die nicht mehr zu 
verfennen iſt, und bie um fo ficherer gebt, als fie ge 
rade aus ben Kreifen hervorbricht, in welchen eine zeit 
fang bie priefterliche Herrſchaft am eifrigften genährt 
wurde, Hinfichtlich des Kirchenftaates ging die erfte Bes 
wegung von ber Bevölkerung befielben felbft aus, und 
Jedermann weiß es, daß Rom nur durch bie frangöfl« 
hen Waffen in bie Gewalt des Papfles zurüdfehrte und 
in- ihr erhalten wird, Mit dem legten abmarfchirenden 
franzöflfchen Bayonnette würde zugleich der letzte päpft- 
liche Beamte abmarfchiren müffen. Es iſt daher natür 
ih, daß alle diejenigen Theile des Kirchenftaated bereits 
von dieſem abgefallen find, welche der frangöfliche Kaifer 


X : * er J 
hieran nicht behindern wollte. Keine einzige Macht in 
Europa bat ſich hiergegen erhoben. Somit ſieht die 
Sache jetzt gan anberö, au8,) als wenn die Aufpkiregei 


dee Borigen Zahrhunderts ſich Hark gem wähnke, (Pop, 


vor ibtem Hauce die pueſterliche Macht zuſammenf faue 
werde, oder wenn der erſte Rapoleon durch einen Feder— 


ſtrich den Kirchenſtaat zu eriftiren aufhören machte, Dies⸗ 


mal kommt die Beſeitigung von innen heraus, und wäb- 
rend früher nur eihe’ Änfere Macht die Bäpfte aus Nom 
verdrängte, erbält fie jegt nur eine Äußere Macht dort in 
den fümmerlichen Lieberreften ihrer ftaatlidyen Herrſchaft. 
Aber auch von außen ber drängt ſich die Aufbebimg der 
weltlichen Prieftergewalt immer mehr heran, und aus dem 
Cabinette des franzöftfchen Kaifers jelbft gehen die Schrif- 
ten und Brofchüren hervor, welche die Welt an das Ver« 
ſchwinden des großen priefterlichen Befigthumes gewöh- 
nen ſollen. Es it wohl zu beachten, daß ed weder bie 
Proteftanten und Juden, noch die Philoſophen und Män— 
ner der Wiffenfchaft find, welche dem weltlichen Fürften- 
tbume des kirchlichen Oberhauptes und dem weltlichen 
Einfluffe, der Vrieſterſchaft entgegentreten, ſondern bie Kar 
tholiken ſelbſt, und ſolche Katholiken, welche die geifn 
de Macht der Hierarchie aufs Strengſte anzuerkeunen 
vorgeben. 

Auch dieſe Erſcheinung wurzelt in. einem mofaifchen 
Principe, daB der Priefter nichts weiter als Diener und 
Träger ber Gotteslchre und ihrer Gonjequenzen fein ſolle 
und dürfe, Wreilic hat man gerade hierin das moſaiſche 
Geſetz am meiften verfannt und entjtellt, weil dies im In— 
tereffe jowohl der Freunde als der Feinde der Prieſter— 
macht fag. Man braucht nur das immer wiederholte Wort 
Moſchehs zu erwägen: „Die Priefter und 2eviten jollen 
Fein Eigenthum im Lande befigen, fondern ber Ewige foll 
ide Eigentum fein!” um ficher zu fein, daß der mo- 
ſalſche Priefter weder Reichthum, noch weltliche Macht 
befigen ſollte. Es ift befannt, daß uriprünglich ein Prie- 
fterftand gar nicht erijtiren follte, vielmehr waren die Erft« 
geborenen in jeder Familie beftimmt, vorzugsweiſe die Traͤ⸗ 
ger der Gottedlchre im Schoße ihrer Familien abzugeben, 
Allein der Vorgang mit bem goldenen Kalbe erwied, daß 
die große Maffe des Volkes und in ihrer Mitte die Grit 
geborenen noch unfähig waren, die Gotteäfchre zu ver» 
ſtehen, feftzuhalten und zu verwirklichen, und fo wurde 
dies die Wurzel einer erwählten Briefterfamilie, beren 
Eriſtenz und Intereffe mit der Aufrechterhaltuig ber Oote 
teslehre verwachſen fein follte. Hierbei aber giebt ung die 
heilige Schrift einen ſehr deutlichen Winf, indem bie rs 
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fprüngliche Beftinmung der Erjtgeborenen durchaus nicht 
gänzlich aufacgeben, fondern durch die Rormalität de 
kaufte gut Bewußtſein uEbalten duutt e. Ale Da de 
der Seien‘ fh das Terhäbulf Brufkhgc kick gr 
des Volkeß fih der Woptesichre zugewandt, die 
ſchaft aber in Geiſt, Gelehrſamkeit und Energie eine bers 
vorragende Stellung ſich nicht bewahrt hatte, jo fanf, ſelbſt 
noch vor den Bulle dcs Zemurls, ver Brigßesitand in feis 
ter Mürde vor den Grlehrien aus Den Mölke, und bie 
Prieſterſchaft wurde bald nur cben noch fo eine Forma— 
lität, wie das Recht und die Pflicht der Erftgeborenen. 
Keine jüdifche Gemeinde gab und giebt bei Bewerbungen 
um ihr Rabbinat, Gantorat, Lehrer- oder ſelbſt Schaͤch⸗ 
‚teramt einem. Bewerber darum den Vorzug, weil er ein 
Gehen ift, fondern ſie frägt nur nach ſeiner Befaͤhigung 
oder ob er ihr ſonſt zuſagt. 

Daß aber im moſaiſchen Geſetz Der Prieſterſtand ohne 
alle weltliche Macht und ohne allen weltlichen Beſitz, er⸗ 
kennt man leicht, wenn man einen vergleicheuden Blick 
auf die Stellung der ägpptiichen Prieſterkaſte, der indi— 
ſchen Braminen und ber perfiichen Magier wirft, Ihnen 
und ihren Mitteln gegenüber befigt der iſraelitiſche Prie- 
fter nur eine ſehr zweifelhafte äußere Eriſtenz, iſt ledig- 
lih an den frommen Sinn des Volkes gewichen, den’ zu 
erhalten und zu nähren Daber fein eigenſtes Intereffe, 
Der Vrieſter hatte Feine erclufive Stellung, denn er ver« 
fchwägerte fi) mit dem Bolfe, und beſaß hinfichtlich des 
Gerichtöftande® feinerlei Vorrecht, denn er wurde geriche 
tet und beſtraft wie Jeder aus dem Volke. Gerade der 
prieſterliche Stamm war durch das ganze Land zerſtreut, 
damit er als Stamm feine weltlicht Mache erringe, da 
im iſraelitiſchen Volfe die politiiche Herrſchaft zumeift-von 
dem Stamme getragen ward, wie z. B. die ber Davids 
ſchen Familie. Gben fo wenig war ben Vrieſtern bie pos 
litiſche Apminiftration vorzugsweife übertragen, denn ſelbſt 
in ber republifaniichen Verſaſſung ſetzt ſchon die Thora 
eben fo gut einen Schofet wie einen Prieſter als ober— 
ſten Richter und Verwalter voraus, Die vornehmften Ein⸗ 
fünfte der Priefter beſſanden in den Gritlingen und ben 
Zehnten der Zehnten, da Die Leviten bon den Zehuten an 
die Priefter die Zehnten abgaben, außerdem von den Ge— 
Waren ſchon die Zehnten nicht 
der Eintreibung von Staatöfeiten unterworfen, jo hingen 
die anderen Ginnahmen ganz und gar von der Willigfeit 
des Volkes ab, und es traten Daher Zeiten ein, wo die 
Priefter fo wenig infünfte hatten, daß fie zum größten 
Theile ihre ganze Bunstion aufgaben, Die Gedichte 


Argels lehrt deun auch, daß höchſt feften Priefter einen 
directen Einfluß auf den Staat ausübten, Rur Eli war 
Hoberpriefter und Richter zugleich, und die makfabätichen 
Priefterfönige. Hatten ihre Stellung mit dem Schwerte der 
Befreier crohert. Sonft ſpielten die Prieſter nur eine 
ſehr untergeordnete Rolle: im iſtaelitiſchen Staate, und 
ordneten fich fogar viel zu viel auch im religtöfer Bezie— 
hung dem Willen der. politischen Machthaber unter, 

Die Briefter ſollten alfo nach dem Geſetze Moſchehs 
nur bie Lehrer und Richter des Volkes und die Träger 
der Gotteslehre im rein tultuellen Weſen fein, ohne Bes 
einfluffung: bes Stanted, ohne weltliche Vorrechte, ohne 
weltlichen: Befig — und Hierauf fie vollends zurädzufüh- 
ren iſt der Gedanke der neueften Vorgänge und Ereigniffe. 


nee en 


Wochenſchau. * 

Preußen. — Oeſterteich. — Italien. — 

; Türkei, 

Aus Breußen können wir ans autbentifcher Duelle 
mittheilen, daß ber neue Iuftigminifter Herr v. Bernuth 
in ‚der Frage wegen Anftellung von Juden als Richter 
bereits entjchieden bat, undszwar gegen bie Anſicht von 
Simons, indem. bereits cin bidber unbeſolde— 
ter Aſſeſſor jüdiſchen Glaubens als Kreis» 
richter angeftellt worden, 

Dennoch ſpukt die feudale Partei noch meiter, mit 
einer Conſequenz, die eines beſſeren Gegenſtandes würs 
big waͤre. Eine beim Herrenhaufe eingegangene We— 
tition, welche nach der „Pr. Ztg.“ welt über taufend 
Unterſchriften trägt, klagt darüber, „daß Das aͤlteſte und 
heiligſte Recht des preußiſchen Volkes, nur unter chriſt⸗ 
licher Obrigkeit zu ſtehen, ein Recht, verbrieft durch das 
neue Teſtament, durch zahlreiche. Hulbigungs-Aſſecuratib⸗ 
nen unferer Landesherren und neuerdings ‚verbrieft Durch 
Das Geſetz vom 23. Juli 4847, duch jährlich veränderte 
Minifterial » Reieripte: befeitigt werben ſoll.“ — Freilich! 
Dab:nad 1847 auch eine Verfaſſung für, Preußen er⸗ 
fehlen, da biefe nom Könige und fogar auch bom Her⸗ 
zenhaufe beſchworen worben ift, jcheinen dieſe Leute nicht 
zu willen! — ; 

Ir Wien Hat jüngft eine bedeutende Anzahl ade» 
Li ger Öutäbefiger, bei Gelegenheit der landwirthſchaft⸗ 
Lichen WVereindflgung,, eine Verſammlung abpebalten, 
in welcher fir ein politisches Programm aufſtellten, das 
auch die confefjionelle. Gleichherechtigung als Grundjag 
pnorlamirte, Diefer Theil des. Adels hat fich ſomit von 


ber Partei der zur Vertheidigung der Adelsvorrechte ge 
gründeten Beitichrift. ‚Vaterland, zu deren Mebaction 
aus Berlin der Begründer des als Ableger der „Kreuß 
zeitung” befannten „Breußifchen Bolksblattes” Keipp, in 
welchen ber. Judenhaß zu einer wahren Manie geworben, 
nad; Wien berufen worden, losgefagt — ein Faetum, das 
nicht ohne Bedeutung iſt. 16,7 

Hingegen meldet die „Dfib, Poll‘: „Raab, Ulten 
Januar, Hier tft ed den alten Jubenfeinden endlich doch 
gelungen, ein artiges Juden⸗Rtrawallchen in Scene zu fegen. 
Der dem Primas bei feinem Beſucht des biefigen Bilchofs 
dargebrachte Badelzug war bie günftige Gelegenheit, Harn 
loſe jüdiſche Spariergänger wacker Durchyuprügeln, und ba 
die Begeifterung nach den Megeln aller Räuſche noch vier 
undzwanzig Stunden angehalten bat, jo find auch geftern 
noch einige Juden bei hellem Tage angefallen und hand 
greiflich infultirt worden,’ 

Die ungarifche Bewegung hebt fich zu immer höher 
und höher gehenden Wogen — wodurch ed wahrfhein- 
lich iſt, daß fie bald wieder in einem gewiflen Mafe 
fallen werten, wenn fie micht die eigenen Ufer über 
fhwenimen und zerftören follen. Man wird zur Befons 
nenheit zurückkehren, und mit Fälterem Blute das Mög- 
liche und Zuträgliche prüfen. . Dies hoffen wir nament- 
lich Seltens unſerer Glaubensgenoſſen. Mit berfelben 
treuen Hingebung am die Rationalität ihres Vaterlan- 
des werden fie Dennoch ruhiger überlegen, wie weit ſie 
mit der Umgeftaltung ber iftaelitifchen Inftitute zu ge 
hen haben, um biefe nicht mit eigener «Sand zu zerſtö— 
ven. Es find bei den Ifrarliten Ungarns in dem Iche 
tem Decennium fehr viele Schulen gegründet worben, : die 
mit deutſchen Lehrkräften -ausgeräftet find, Iſt es nun 
auch Durchaus angemeflen, ter ungarifchen Sprache we 
ſentlich in dieſen Auſtalten Gedeihen und Förderung zu 
ſchaffen, fo würde doch bie Befeitigung der deutſchen 
Lehrkräfte den jofortigen Untergang dirfer Schulen her⸗ 
beiführen.: Wie fehr hiermit abre die ungarifche .Juben- 
fchaft ‚ihre ganze Zukunft in der Zukunft ihrer Iugend 
gefährden und dem Erafien ‚Ehedarummsefen wieder in bie 
Hände fallen würde, ift einjitlih, Die Umwandlung 
ber jübijchen Schulen im rein ungariſche darf nur bem 
allmaͤhligen Fortgang der naͤchſten Decennien überwiefen 
werden. — Aehnliches findet mit den deutfchen Rabbi 
nen ſtatt, deren die ungarifehen Iſraeliten in den legten 
Jahren eine. Zahl hereinberufen haben. Es fand, dies 
doch nur ſtatt, weiſ es an tüchtigen heimiſchen Männern 
fehlte. Sie würden alfo, abgeſehen von dem Undanke 

5* 





und dem Unrechte, bie barin lägen, bie Seelſorge gar 
fehr verwaiſen laſſen, wenn fie nun plöglid die noch 
vor Kurzem hochgeehrten Männer von ihren Sigen ver 
Drängen wollten. Doc, wie gefagt, alle foldhe Dinge 
gefalten fich, wenn erjt der erfte Sturm vorüber, doch 
ganz anders, unb wir vertrauen dem guten Sinne und 
dem Pflichtgefühl unferer Glaubensgenoſſen. 

Im Uebrigen ift es leicht erflärlich, daß uns über 
biefelben Dinge bie ganz entgegengefegteften Anfichten ge- 
feprieben werden. Geben wir hlervon Einiges. 

Körmend, am 8. Januar. Zwiſchen heute und mei» 
nem legten Berichte Legen nur einige Wochen, und den» 
noch find wir faum im Stande, bem Faden ber Errig- 
niffe, der feit jenen Tagen fich vor unfern Augen mit 
ſolch merfwürdiger Ruhe und doch fo ununterbrochen ab» 
widelt, zu folgen, Die geheuchelten Befürchtungen man» 
ches „Berichterftatterd‘‘, den eine unglädliche Beamten- 
ftellung veranlaffen Fonnte, die Lage umferer jüdiſchen 
Nation mit der eigenen zu identificiren, haben fi, Danf 
dem feinen Tacte ber Führer bes Liberalismus, nicht er- 
füllt, Und wir hätten es im Intereffe jener ſich bedroht 
Wähnenden gewünſcht, fie Hätten ihrem unbegründeten 
VPeſſimismus nicht den fie nunmehr völlig compromittis 
renden Austrud gegeben... 

Die auch in die auslänbijche Preffe übergegangenen 
Gerüchte von Judenverfolgungen verflachen ſich nunmehr 
zu jenen gemeinen und alltäglichen famofen Mittelchen, 
deren ſich ſtets eine gewiſſe Partei zu bedienen weiß, 
wenn e8 gilt, die Intentionen ihres mächtigern, weil in 
ber Wahrheit und Mehrheit wurzelnden Gegners zu tere 
bächtigen. — 

Gleich eben fo vielen Proteften gegen bie unheimlich 
freifchenden Stimmen diefer Schwarzieher und Anjchwär« 
zer ber gefeplichen Freiheit erklingen die bumaniftifchen 
Neben eines Grafen Barkoczy und Freiherrn von Oetves, 
son benen ber Erftere es befonders hervorhob und mit 
wahrhaft fittlichem Accente den Umſtand betonte, wie bie 
materielle und geiftige Macht der bierländifchen Juden nicht, 
ohne gegen die beften Intereffen bes Baterlandes zu fün« 
digen, unberucfichtigt bleiben darf, und welcher Anerken- 
nung die Rührigfeit werth fei, welche jübiiche Kräfte auf 
dem Felde der Journaliftif im Dienfte der Freiheit an den 
Tag legten... Können wir nach ſolchen Prämiffen, wie 
fie und biefe in ber Primatial» Gonferenz gehaltenen Re— 
den an bie Sand geben, noch zweifeln, daß ber Ungar 
feit 1848 (— und auf die Gefehe biefes Jahres beziehen 
fi doch alle Bewegungen und Regungen von heute,) ne 


ben der eigenen Freiheit Den Drud und bie politiſche Ber- 
fürzung Anderer nicht duldet? 

Wären Die Hymnen, die bei ben allenthalben abge- 
haltenen Verbrüberungsfeften dem Gott der Liebe erflans 
gen, wären bie freiwilligen Schwüre und Betheuerungen 
der biebern Magbaren nur leerer Schall? Gewiß nicht! 
Eine Ratton, die den perfideften Söhnen die Unbill und 
den Berrath vergißt, den fie an ber gemeinfanen Mutter 
begangen, wird auch umjere gerechten Anfprüde auf An⸗ 
theil an den heiligen Errungniffen gegenüber ihr Ohr 
nicht verfchließen. Und wenn bie gründliche Verbefferung 
unferer politifchen Lage dem nächften Landtag (ber noch 
ig dieſem Monate in PVeſth zufanımentreten wird) anheim 
gegeben bleibt, weil in Ungarn das Oetrohirweſen fremd, 
Gnadenacte nicht beliebt und mit dem Charakter des Gon- 
flitutionalismus nicht wohl in Einklang zu bringen find: 
fo bleibt doch auch vor der Hand deshalb die liberalere 
Regung nicht ausgefchloffen, und die Zuziehung jüdifcher 
Notablen zu den fländigen Comitats-Commiſſionen find 
feine ifoltrten Thatſachen mehr, feitdem man in Groß⸗ 
Warbein 8, in Eperies 4 Juden in die genannte vorbe- 
rathende Körperjhaft berief, welche nach den reactivirten 
Geſetzen dieſes Landes ben Landtagen die Propofitionen 
zu machen und für deſſen Beſchlüſſe allein maßgebend zu 
fein pflegt. — Der Ummille, den ein Redner in der Sa 
tofcher Geſpanſchaft mit feinem Antrag gegen ſolche Wahl 
erregte, beweift Doch wohl deutlich, Daß man unferm gü- 
ten Rechte gegenüber billig zw fein und zu bleiben ent» 
ſchloffen ift, wie dies bereits den andern Gonfeffionen 
und Rationalitäten, Ständen und Körperjchaften vis & vis 
geſchehen iſt, die vor 1848 außerhalb der Schranken der 
Gefeggebung ftanden, 

Rabbiner Rodonftein’d „Magyar izraelita”“ hat bereits 
feine Thätigkeit begonnen, und darf dieſem zeitfchriflichen 
Organ mit Gewißheit prognofticirt werden, daß es ſich 
bald zum Geile unferer Nation feinen Boden zu erobern 
im Stande fein wird. In Klaufenburg geht der Magya- 
ritö-egylet (der in Siebenbürgen Die gleichen Zwecke vers 
folgt, wie die Schwefteranftalt zu Peſth) daran, die al 
ten, auf die Juden jenes Landes ſich beziehenden ſchrift— 
lien Denkmäler des dortigen National-Mufeums zu eis 
nem biftorifchen Werke zu benutzen. Ich werde nicht une 
terlaffen, Ihnen hierüber nach erfolgtem Mefultate ein Weis 
tered mitzutbeilen. — 

Es dürfte auch der Beachtung werth fein, daß unter 
Nedaction des Oberrabbinen Leopold Löw eine Bibel mit 
ungarifcher Ueberfegung erfcheinen fol, und bleibt zu bes 
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züdfichtigen, daß Ungarn feinen-Antheil an ben umter ber 


Hrgive des Redacteurs dieſer Blätter erjcheinenden Bibeln 
in rein hebräifchen Ausgaben in Anfpruch nehmen wird. — 
Dr. Jöjeffp. 

Dagegen ſchreibt und ein anderer Gorrefponbent: 

„Peſth, 9. Ianuar. In den hiefigen jübifchen Krei- 
fen herrſcht eine gewaltige Mißſtimmung. Man fühlt es 
und fpricht ed unverhohlen aus. Der Vorftand ift zurüd- 
getreten! Die Gonftituirung will natürlich in einer fo 
aufgeregten Stimmung nicht recht von Statten gehen! 
Herr Schofberger hat Fiasco gemacht, Noch ſchlimmer 
fieht es aus mit der Belegung ber dritten Rabbinate« 
Affeffor- Stelle! Ein ober zwei Concurrenten, die man 
aber auch nicht mag, haben fich biäher gemeldet! Es 
find dies Eleine Sterne, die da und bort längfl un« 
tergegangen , die am magyariſchen Himmel auftauchen, 
Die neue ungarifch = jüdifche Zeitjchrift: A’ Magyar izrae- 
Ita, die der Agramer Errabbiner Herr Leop. Rodon« 
ftein berausgiebt, ift nicht im die beften Hände gera« 
then. Herr Rodonftein, der hier feit Jahren privatifirt 
und son der Gemeinde edelmüthig unterflügt wurde, 
zeichnet fi nur durch feinen Hab gegen alles Deutfche 
aus, und möchte den Germanidmus mit Stumpf und 
Stiel ausrotten! Beſonders erregte defien Benehmen ges 
gen Herrn Meifel allgemeines Aergerniß! 

Wie verfchleden die Nachrichten über bie dortigen Zur 
fände find, geht aus Folgendem hervor. Aus Arad 
vom 9. Januar fchreibt man: „Bei der heute ſtaltge— 
fundenen Reftauration des Stadtmagiftrats erflärte ber 
Obergefpan Bfivora mit begeifternden Worten, daß er 
für feinen Ausſchluß irgend einer Art fei, und erwähnte 
hierbei auch der ifraelitifhen Mitbürger, melde 
er als nicht anders als gleichberehtigte Söhne des Va— 
terlandes betrachte, wenn fle auch Gott unter einem an- 
bern Namen verehren und anbeten. Er hätte, äußerte 
ber Redner weiter, die Ifraeliten auch zu biefen Ver— 
bandlungen gerufen, doch fei er In ber Handhabung und 
im Dienfte der Geſetze ergraut und müſſe daher an den 
beftebenden Geſetzen, in fo lange fie nicht abgeändert wers 
den, feithalten ; er hoffe jedoch, daß ſchon in naͤchſter Zeit 
die Wohlthaten und der Segen der ungariſchen Gonftis 
tution auch die ifraclitifchen Brüder liebreich umfafien wer- 
den,” Dagegen läßt fi die U. A. 3. fchreiben: „Nebſt 
ben anderen Gütern, welche die nationale Selbftregierung 
eines hochciviliſtrten Volls mit fich bringt, beginnen auch 
die Stodprügel in Ungarn fich wieder einzuftellen. Am 
4. Januar des Jahres 13848 fuhr ein jübijcher Tiſchler, 


Namens Iof.'Bafternak, bon Epörtts nach feinem Wohn- 
ort Somos; hinter ihm fuhr ein Edelmann, Albert 6, 
Ujhazy, der dem borfahrenden Fuhrmann das „Aufhal- 
ten’ zufchrie; Diefer aber Hatte feinem Schreien fein Ges 
hör gegeben, bis endlich der Edelmann im Galopp vor« 
fuhr und mit feinem Rutfcher und Bedienten dem Bauer 
derbe Schläge verfegte, wobei der auf dem Wagen figende 
Jude auch durcdhgebläut wurde, ſich aber zur Gegenwehr 
ftellte. Der Edelmann erhob jegt — 13 Iahre nach dem 
Borfall! — Klage vor dem am 19. December 1860 con« 
flitutionell gewählten Hrn. Oberftuhleichter Stephan Iras 
nyi; diefer fuhr am 3. d. M. in Begleitung von zwei 
Gensd’armen und einem Haiduken aufs Dorf zum Juden; 
nach kurzer Vernehmung ließ er ihn am Samftag vor 
der Kirche mit 12 Stodprügeln beftrafen, fein Fuhrmann 
hingegen wurde mit 2 Fl. C. M. beftraft, ine Ärzte 
liche Unterfuchung, ob der auf furzem Wege zu Stod- 
prügeln Berurtbeilte eine körperliche Strafe aushalten 
fönne, wurde nicht veranlaßt; das Bacit it: der Jude 
erfranfte, fein Weib Fiegt eben auch im MWochenbette. 
(Herr Graf Nadasdy, meint Die Oſtd. Poft, hat im 
Reichsrath von den 100 Stockprügeln geſprochen, die 
man, um bie Berufung ummöglich zu machen, in vier 
Portionen abtheilt. Die Großmuth des Herrn Stuhl: 
richters, der fih auf 12 Stodprügel befchränkte, ift da⸗ 
ber fehr anerfennenswertb.)“ 

Mit Bergnügen beben wir hervor, daß nach dem 
„Bdue. isr.“ bereit# ein zweiter Ifraelit als Profeffor 
an der Univerfität Piſa angeftellt worden, naͤmlich Hert 
Aleſſandro d'Ancona, ein ausgezeichneter Iournalift und 
zwar ald Profefjor der Literatur, — 

Der türfifche Sultan hat dem Groß-Mabbiner in 
Konftantinopel, Jacob Abidor, den Medſchidie-Orden ers 
fter Claſſe verliehen. 


Siterarifher Wochenbericht. 


Wien, im Jannar. Die No. 104. der bier er 
fheinenden „Blätter für Muſtk, Theater und Kunft“ 
enthalten folgendes Referat: 

* Vom Obercantor der ifraelitifchen Gultusgemeinde, 
Herrn ©. Sulzer, iſt fo eben ein „Liturgiſches Ge— 
ſangsbuch“, enthaltend die Sabbath - Liturgie, erfchienen. 
— Der Zweck dieſes micht mehr ald 25 Seiten umfaf« 
fenden Büchleins iſt ein dreifacher. Bunächft foll es den 
Unterricht der iſraelitiſchen Schuljugend in Titurgifchen 


Gefjängen erleichtern umd.zegeln, ferner foll;ed den klei⸗ 
neren Gemeinden möglich machen, ten Gottesdienſt ohne 
bedeutenden Aufwand son Mitteln und Kräften in eine 
edfere mufifalifche Form zu Heiden, enblich foll es, zur 
Börderung der häuslichen Andacht beitragend, den, Sinn 
für religiöie Muſik im, Kreife der Bamilie weden. Im 
Bezug auf diefe Abſicht iſt die Einrichtung, eine aͤußerſt 
zweckmäßige. Der melodieführenden Stimme find zur Uns 
terftügung zwei harmoniſch begleitende Stimmen unter 
legt, doch können jene ‚ohne dieſe auch gejungen werben. 
Den Hauptgeſängen ift eine wort- und finngetreue (von 
Herrn ©, Zauber mit poetifchem Geſchicke beforgte) 
deutſche Ueberjegung ber hebräifchen Terte beigefügt. Aue 
fer allen Rejponjorien zum Sabbathgottesdienfte enthält 
das Bud auch ausgeführte melodiſche Saͤtze, die theile 
weife auf alten Melodien fußen. Cie find durchgehends 
nit feinem muflfalifcyen Sinne behandelt und barmonis 
firt. Neben den Vorzügen ihrer fehr einfachen und volfös 
thümlichen Melodif athmen Die Gefänge eine wahrhaft 
fromme Empfindung, edlen und anmutbigen muflfalijchen 
Flug. In Fleinen Nahmen von 20—30 Tacten hat Euls 
zer es verftanden, Tonbilder binzuftellen, Die neben dem 
Gepraͤge ächt religiöfer Weihe eine jo plafifch abgerun» 
dete, von muſikaliſch bedeutſamem, noblem Inhalt erfüllte 
Form zeigen, daß man, ganz abgejehen von ihrem näch— 
fien Zwede, für Die meijten dieſer Stüde, ald muſika— 
liſche Kunftgebilde betrachtet, von wahrhaft künſtleriſchem 
Intereffe eingenommen wird, Insbeſondere gilt dies von 
tem 144, Palm, deffen Sarmonifitung (der alten Mes 
Jodie) wir nicht anftehen ein großes Meiſterſtück im Klei- 
nen (ber Satz zählt nur 21 Tacte, zu bezeichnen, Von 
befonderem Intereffe ift auch der monodiſche Sap „Bra— 
ah‘ (vor der Haftorah zu fingen), deſſen Tonart und 
Cadenzierung eine merkwürdige Ucbereinftimmung mit der 


phrygiſchen der alten Kirchentonarten (C-moll mit der klei— 


nen Secunde, nämlich F ftatt fis) zeigt. Gine nicht min= 
der anziehende Beigabe bilden Die Ueberjegungen der „Ne: 
ginah“ in die moderne Notenjährift. Unter Neginah ver- 
fteht man die werfchiedenen alten Tonzeichen, nach welchen 
die Bibel muſikaliſch recitirt wird, Neben der Sammlung 
der befannten, durch Tradition noch erhaltenen werden 
auch einige bereitö verſchollene Tonzeichen angeführt, de— 
ven Aufführungsart verloren gegangen iſt, wie: der Ca— 
nal, die Schleuder, die Krücke, die Kuhhörner, das Rad. 
— Wenn ſchon ber liturgifche Zweck der Berbreitung des 


Bücleins einen ‚soraugfichtlich großen Vorſchub leiſtet, 
fo dürfte das Interefje, welches die muſikaliſchen Kreife | 


an bemfelben nchmen werben, wicht verfehlen, wefentlich 
dazu beizutragen, dieſen Geſaͤngen eine. auch über Die jpe- 
cifiſch moſaiſche Sphäre hinausgehende Vopularität zu er⸗ 
werben. Mach Diefer anziehenden Brobe, welche Herr Sul« 
zer von feiner längft rühmlichſt bekannten künſtleriſchen 
Begabung neuerdings abgelegt, ſchen wir dem zweiten 
Theile dieſes Werkes, der Die Beiertagsgefänge und akt 
bebräiichen veligiöfen Volkslieder enthalten wird, mit gro⸗ 
fer Spannung entgegen. 2. 


Zeitungsnachrichten. 


Deutſchland. 


Bayreuth, 17. Januar. (Privatmitth.) In einer 
der Iegten Nummern dieſes Blattes vom verflofienen 
Jahre klagte ein Corteſpondent aus Bayern über Die 
Lauheit der iſraelitiſchen Gemeinden in Bezug auf die 
bürgerlichen Rechte der Juden und deren Berfechtung 
auf dem Landtage, Der Correſpondent mag in bejter 
Abfiht und der reinften Uebegeugung dieſe Klage aus— 
geiprochen haben. Aber wohlunterrichtet war er nicht; 
und das jollte doc, der Fall jein, che man öffentlich) 
gegen eine Geſammtheit Klage erhebt. Schon von 
vornherein läßt ſich nicht annehmen, daß unjere Glau— 
bensgenoſſen in ihren wichtigiten Angelegenheiten theil- 
nahmlos bleiben, wenn auch die Thätigfeit nicht mit 
großem Geräuſch an die Deffentlichfeit mitt: Was bie 
hiefige Gemeinde betrifft, jo trifft ſie am allenvenigiten 
ein ſolcher Borwurf. Schon im verflofienen Winter hat 
der Unterzeichnete bei dem verehrlichen Vorſtande dahier 
dieje Angelegenheit angeregt, und zu einer gemeinſa⸗ 
men Eingabe jümmtlicher Gemeinden des Landes an 
die Kammern gerathen. Nach Beiprehung mit unſe⸗ 
tem verehrten Mitbürger, dem Abgeordneten Dr. Ar 
beim, warb «6 für befier erachtet, ſich unmittelbar mit 
einer Eingabe an Se, Majeftät den König zu wenden. 
Auch von Seiten des verehrlichen Borftands in Bam⸗ 
berg ward, geftügt auf Eröffnungen von einfußreicher 
Seite, dieſer Weg als der geeignetere angerathen. So 
haben denn die hiefige Gemeinde, bie Grmeinden zu 
Bamberg und Fürth dieſen Weg auch eingefchlagem. 
Bei den widerſprechenden Nachrichten der Preſſe über 
die Abjicht der. Königl. Stausregierung, einen Gefep- 
entwurf zur Aufhebung ber Art. 12., 13, und 18. des 
Edicts vom 10. Juni 1813 vorzulegen, und in ber 





Ueherzeugung, daß ſelbſt bei Borlage einer ſolchen Ein- 
gabe an die Kammer biefelbe doch Eindruck machen wide, 
legte id) dem verehrl. Borftande dahier einen Petitions⸗ 
entwurf vor. Nach Berathung mit unferem in München 
beim Landtag. shätigen Mitbürger, Herrn Dr. Arnheim, 
und den Vorſtaͤnden der Gemeinden Bamberg und Fürth 
wird in der Sache weiter bejchlofien werben. Uebrigens 
find. meines Wiſſens auch von anderen Gemeinden des 
Landes Schritte in dieſer Angelegenheit geſchehen, fo daß 
der Vorwurf der Theilnahmlofigkeit und Gleichgültig- 
feit fih als ungegründet erweiſt. Diefes zur Steuer der 
Wahrheit. Dr, Fürft, Rabbiner. 


Hannover, im Januar. MPrivatmitth.) So eben 
if für unfer Königreich eine allgemeine Synagogenord⸗ 
nung erfehienen, nachdem ber. von Seiten der Landtab⸗ 
biner behufs einer ſolchen der Regierung eingereichte Ents 
wurf unter mehrfachen Mopificationen die landeshetr⸗ 
liche Beftätigung ‚erhalten. hatte, Diefelbe zerfälft in 
mehrere Hauptabjchnitte, von denen der erfte allgemeine 
Beitimmungen in Betreff des Gottesdienſtes enthält 
und feftjegt, daß in jeder Eynagogengemeinde öffent: 
licher Gottesdienſt zu den gewöhnlichen Gebetszeiten 
regelmäßig zu halten jei, jedenfalls an Sabbarh- und 
Befttagen, fo wie am Todestage der Eltern (Jahrzeit) 
eines Gemeindemitgliedes und, wenn irgend thunlich, 
auch an den Faft- und Halbfeittagen, am Neumonds⸗ 
tage, am Vorabend des Neumonds⸗ und VBerföhnungs- 
tages, jo wie am Montage und Donneritage Morgens, 
Hat in. einer Gemeinde der öffentliche Gottesdienſt we⸗ 
gen zu geringer Anzahl von Theilnehmern. wiederholt 
unierbleiben muͤſſen, jo kann. ber Landrabbiner wach 
Anhörung der ‚Gemeinde anerbnen, daß fortan jedes 
männliche Gemeindemitglievd am Orte der Synagoge 
nebſt den. theilnahmefähigen maͤnnlichen Hausgenofien 
mindeſtens an denjenigen Tagen ſich einfinde oder ei⸗ 
nen Erſatzmann flelle, an denen öffentlicher Gotted« 
dienſt jedenfalls zu. halten. iſt. Der öffentliche Gottes⸗ 
dienft darf am Drte der Synagoge nur in diejer felbft 
abgehalten werben. Ausnahmen find nur zuläffig bei 
Hochzeiten, Beichneivungen und bei Sterbefällen in den 
erjten 7 Tauertagen. Die Anlegung, Verlegung und 
Aufhebung einer Synagoge erfordert die Genehmigung 
Der obern Berwaltungsbehörde, bie Einrichtung und Ein» 
weihung einer ſolchen die des Landrabbiners. ‚Abändes 
zungen der beichenden Form bed Gottespienftes (Liturgie 
und Rius) berürjen die Genehmigung des: Landrabbi⸗ 


ners weſentliche Abaͤnderungen durch den Letzteren bie 
Zuſtimmung der Gemeinde, Die folgenden Abſchnitte 
hanteln von der Aufiicht über die Synagoge und den 
Gottesdienſt, von der Auferen Ordnung des letztern, 
vom BVorbeter und Synagogendiener, vom Borlejen 
der Thora und dem dabei in Frage fommenden Ehren: 
rechten, von den in der Synagoge zu haltenden Bor: 
trägen, von Eafualfeierlichfeiten (zu denen die Beſchnei⸗ 
dung, die als feierliche Schufentlaffung bezeichnete Res 
ligionsweihe oder Konfirmation, wie die Trauungen 
und Begräbniffe gehören) und noch von einigen Schluß: 
beftimmungen, und ſoll diefe neue Synagogenorbnung 
mit dem 1. März d. 3. in Kraft treten. Leider war es 
tinem der vier Sandrabbiner, welcher an dem Entwurfe 
der ermähnten Synagogenordnung thätigen Antheil ges 
nommen, nicht vergönnt, die Beftätigung derfelben noch 
zu erleben, da der Landrabbiner Dr. Heilbut zu Geeftes 
münde, ſchon feit längerer Zeit fränflich, vor einigen 
Wochen geftorben ift. 

Die Bildungsanftalt für jüdiſche Lehrer hiexjelbit 
erfreut ſich fortwährend der lebhafteften Unterftügung 
von Seiten der König: Regierung. Bereits früher 
habe ich in dieſen Blättern mitgetheilt, daß dieſelbe bei 
den Etänden eine jährliche Subvention von 1000 Tha— 
(ern für die erwähnte Anftalt beantragt hat, und nach— 
dem diefelbe bereitwilligt gewährt worden war, hat 
die Regierung zu den Koften des gedachten Seminare 
für das laufende Jahr die erhebliche Summe von 1050 
Thlen, bewilligt, Bon letzterer follen etwa 250 The. 
zur Anſchaffung von Lehrutenfilien und eine minbeitend 
eben fo hohe Summe zu Stipendien an unbentittelte 
inlaͤndiſche Seminariften verwendet werden, Mit naͤch— 
ftent Sommer foll das Seminar auch in jo fern eine 
Erweiterung erfahren, ald noch ein zweiter Lehrer an= 
geftellt und „die Zahl der Schüler bis auf 30 gebracht 
werden foll, von denen die unbemittelten Inländer in: 
zweiten Jahre ihres Verweilens in der Anftalt 20 Thlr,, 
im dritten Jahre 30 Thle. und endlich bei ihrem Ab- 
gange, falls fie eine Stelle im Inlande annehmen, als 
Prämie 40 Thle, erhalten follen. Den Abgehenden 
aber. die Verpflichtung auferlegen, wenigftens einige 
Jahre im Inlande als Lehrer zu wirken, will bie Re— 
gierung durbaus nicht. Ein fo humanes Verfahren 
in Beziehung auf fpecififch fneifche Beftrebungen dürfte 
meines Wiffens bisher in Deutfchland von Seiten ei⸗ 
ner Königl. Regierung noch ohne Gleichen baftehen, 
und ich glaube eine Pflicht der Dankbarkeit zu üben, 








wenn ich diefen Wet hochherziger Geſinnung hiermit zu 
allgemeiner Kenntniß bringe. 


Aus Bayern, im Januar. (Privatmitth.) Ihr 
vielgelefenes Blatt brachte jüngft einen Artikel aus 
Bayern über die Berhältniffe der Seminariften in 
Würzburg, Mancher ward verfucht, die darin ange: 
deuteten Momente für nicht der Wahrheit gemäß zu 
halten. Einſender Dieſes fühlt ſich daher verpflichtet, 
da er das Seminar in Würzburg 2 Jahre befucht, 
und fomit Gelegenheit gehabt hat, das Treiben ber 
fogenannten Frommen zu beobachten, den Sachverhalt 
in pünktlichfter Wahrheit zu ſchildern. 

Bor Allem geftatten Sie mir die Frage: „Genügt 
dem angehenden Lehrer eine Unterrichtözeit von zwei 
Stunden wöchentlich, fi die auch nur nothwendig- 
ſten Kenntniffe für feinen künftigen wichtigen Beruf 
anzueignen? Run muß ich Ihnen aber fagen, daß 
im Minimum ein Drittel der Unterrichtöjtunden weg» 
faͤllt. Bon den Seminariften darüber angegangen, er- 
Härte Rabbiner Bamberger, er wolle einen Baur bes 
auftragen, ihnen nod einige Stunden Unterricht zu er» 
theilen; man erprobte dieſes eine Zeit lang; aber — 
msoR Sg nina "7133 — ber Gottesmann ſchlief waͤh⸗ 
rend des Lernens gemuͤthlich ein!! — Iſt es genuͤgend, 
frage ich ferner, wenn der künftige Lehrer nur etwas 
878 m, ein wenig niyon lernt? Von hebräljcher 
Grammatik ift natürlich keine Rede; der Herr Bam— 
berger lieft ein Bischen aus dem Johljon vor, um zu 
überzeugen, daß er gut deutſch „leienen” kann. Bon 
Religionslehre oder Eregefe hört man gar nichts. Ue— 
berhaupt würde der Seminarift beim Eintritte ins Se— 
minar eben fo wenig ald beim Austritte aus bemjel- 
ben vom Judenthume wifjen, wenn er ſich nicht durch 
eifernen Fleiß, den, nebenbei gefagt, in löblicdyer Weiſe 
die Seminarijten bethätigen, für feinen Beruf vorbe- 
reiten würde, — 

Halten Sie das eined oyap a) würdig, wenn 
bei jeder nur im Geringfien in zeligiöfer Beziehung 
complicirten Frage des Seminariften dieſer ein onIp'ex 
genannt wird? Geht das Streben biefer Leute nicht 
hauptfächlich dahin, die Ignoranz immer mehr auszu- 
füen? Wenn Einfender Diefes einmal den Herrn Raf 
bat, die öftern Widerfprüche in nyrmip zu erklären, und 
mit den Worten: „Sie mefjen nor frumm ſei, das Ans 
dere kummt fchon von felber”, abgewiejen wurde, — 
muß fih da nicht das Herz eines Juden, eines jeden 





rechtlich denfenden Menſchen empören? — Bon der Abs 
haltung eines Gottesdienftes erfährt der angehende Leh⸗ 
ter nicht das Mindefte, auch bier ift er lediglich auf 
fi) ſelbſt angewieſen; zum Borbeten wird er nicht zus 
gelaſſen, während aber ein Bocherle ſchon feine kraͤch⸗ 
zende, ſchnarrende Stimme hören laffen darf. 

Aber Alles, was nicht bebartet ift, ift bein Rab⸗ 
biner Bamberger verachtet. Während der Seminariſt 
wegen Trinfend mit entblößtem Haupte ein Apitoros 
genannt wird, dürfen ſich dieje Bocherlich bis Nachts 
1 Uhr in ein Kaffehaus fegen, mit dem trefnen Meſ⸗ 
fer Butterbrot efjen u. f. w. — Sind das Deine From⸗ 
men, o Herr? Sind das die Träger der erhabenen Got- 
teslehre? Sind das die Arbeiter in Deinem Weinberge? 

So lange noch ſolche Männer an der Spipe ftehen, 
fo lange wirb es mit den Verhaͤltniſſen unferer Glau⸗ 
bensgenofien in Bayern noch nicht beſſet. Aber mr 
neip gar >p D2ı ann. 
®.......t, Privatlehrer. 


Preußen. 


Liſſa im Großherzogihum Pofen, 10. Januar. 
(Privatmitth.) Die Berhältniffe unferer Gemeinde has 
ben feit Jahren jo wenige Aendermgen erlitten, daß 
Ereignifie von größerer allgemeiner Bedeutung aus 
unferem Gemeindeleben nicht zu berichten find. Die 
geiftige Thätigfeit hat fich, wie natürlich, feit einigen 
Jahren mehr der politifchen Richtung zugewendet, fo 
wie dem Beſtreben, confeffionelle Unterfchiede und Vor⸗ 
uriheile immer mehr wanfend zu machen und zu be 
feitigen. Zur Erreichung des legteren Zieled kann we⸗ 
niger bie Gemeinde als folche beitragen, fondern jeder 
Einzelne ift dazu berufen, durch raftlofe Bemühungen 
die endliche Erfüllung dieſes focialen Bedüͤrfniſſes zu 
fördern. Es gereicht mir zur Freude, Ihnen mittheis 
len zu können, daß in den legten Jahren ein wejent- 
licher Fortfchritt in dieſer Beziehung bei uns eingetre- 
ten ift. 

Leider hat uns in diefen Tagen der Verluſt eines 
Mannes betroffen, der ſowohl felbft, wie durch feine 
ganze Familie zur Ausgleichung der confeffionellen Un- 
terfchiede wefentlich beigetragen hat. Am 3ten d. M. 
ftarb nämlich der ehemalige Kaufmann Abraham Loe⸗ 
bel Mol im Alter von 74 Jahren. Der Verewigte 
gehörte der fireng orthodoren Richtung an, war aber 
dabei von jemem Geifte der Milde und Duldung durch⸗ 


drungen, der mehr als alles Andere dazu beiträgt, bie 
verfchiebenen Eonfeffionen und confeffionellen Richtun⸗ 
gen einander zu nähern und achten zu lehren. Im fei- 
nem Streben wurbe er von feinen Söhnen unterftügt, 
und bie Achtung, deren ſich die ganze Familie erfreute, 
bethätigte fich feit vielen Jahren dadurch, daß der Ber- 
ewigte ſowohl, wie feine Söhne durch das Vertrauen 


ihrer Mitbürger zu Gemeinde» und fläbtifchen Aemtern 
berufen wurden: Während der 9 wöchentlichen Krank: 
heit des Verewigten gab ſich die allgemeinſte Theil⸗ 
nahme der ganzen Stadt Fund. Sein Hinſcheiden war 
ſeinem ganzen Leben entſprechend. Er ſtarb gotterge⸗ 
ben und heiteren ‚Gemüthes, Seine Kinder ſegnete er 
vor feinem Hingange und ermahnie fie ernft und mild, | 
zufammenzuhalten und dem Judenthume ihre Kräfte 


zu widmen. Sein Begräbniß fand am 4. d. M, wühs 


vend eines eben wüthenden Schneefturmes ſtatt. Trotz⸗ 
dem ließen fich die angefehenften Bürger der Stadt, | 


‚worunter die Spigen ber fläbtifchen Behörden, nicht 


‚abhalten, dieſem Manne die legte Ehre zu erweiſen. 
Still und feierlich bewegte fich der unabjehbare Zug 


nad) dem Friedhofe, auf welchen der wuͤrdige Rabbi- 
natsverweier Abarbanell in einer der Geſinnungsweiſe 
des Verftorbenen angemeffenen eindringlichen Anſprache 
die Zurüdbleiberen ermahnte, ihn als Mufter und 
Borbild immer im Gedächtniſſe zu behalten. Durch 
dieſe Begräbnißfeierlichkeit gleihfam aufs Reue ein- 
ander näher gebracht, verließen die Begleiter der Leiche 
in gehobener Stimmung den Friebhof. 

Mögen und nie Männer fehlen, die feſt und treu 
zu ihren Ölaubensgenofien halten, und ein Bindeglied 


zwiſchen uns und den übrigen ‚Gonfejfionen bilden. 


Ein folder Mann war im vollten Sinne des Wor— 
‚tes der Verewigte. Friede feiner Aſche! —z 


Rußland. 


Dreöden, 10. Januar. (Brivatmitth.) In No. 281. 
som vor. Jahre der nördlichen Biene (ruſſiſch) wird fol- 
gende Geſchichte mitgetheilt. „In den legten Tagen trug 
fih in Neu⸗Alexandrowsk im loyensliſchen Gouverne- 
ment eine Begebenheit zu, die an jene von Mortara leb- 
haft erinnert, In einem Gehöft nahe beim Städtchen 
Duſſati wohnt feit längerer Zeit der Hebräer Binel Men- 
daf mit feiner Frau und 3 Töchtern. Samſtag Abends 
vom 7. auf 8. Detbr,, als ſich die Familie zur Ruhe be- 
gab, wurde die Thür gewaltfam eingebrochen und vier 
Bauern der nächften Dorfihaft bemächtigten ſich der äl- 





teften 15jährigen Tochter und verfuchten fie fortzufchlep- 
pen. Das Weinen und Schreien der aufgefcheuchten Fa⸗ 
milie und die tovesmuthige Bertheidigung der 15jähri- " 
gen Tochter veranlaßten die Frevler, fie fahren zu laſſen; 
es gelang ihnen aber, dafür bie jüngere 10jährige Todh- 
ter Zippa zu ergreifen und biefelbe auf eine vor der Thür 
bereit ftehende Fuhre zu werfen und ſich davon zu ma— 
chen, Der unglüdlicdye Vater wurde mit einigen Schlä- 
gen zu Boden geworfen. Indeſſen raffte er ſich bald 
auf, lief in der bunfeln, finftern Nacht den Entführern 
aber troft= und erfolglos nach, fehrte er Morgens un⸗ 
verrichteter Sache heim, Am tOten erfuhr er, baß feine 
Tochter im Städtchen Kamaja (im felben Kreife) ſich 
beim dortigen fatholifchen Geiftlichen Macziewsky bes 
findet. Die armen Eltem eilten bahin. ber weber 
Thränen,, Bitten und Flehen fonnten das Herz bes 
göttlichen Mannes erweichen ; e8 wurde den armen Leu- 
ten nicht einmal erlaubt, ihr Kind zu fehen und zu fpre- 
hen. Macziewsky verfchangte ſich einfach unter der Be- 


hauptung, daß es der Wunjch des Kindes fei, zu den 


Eltern nicht heimzufchren und die Fatholifche Religion 
anzunehmen, Mendak hat unterbeffen eine Klage über 
den Borfall an die zuftchenden Behörben eingereicht, 
und man zweifelt nicht, daß er eine vollftändige Genug⸗ 
thuung finden wird,” Als ich vor ein Paar Tagen dies 
fen Borfall las, hatte ich einiges Bedenken gegen denſel⸗ 
ben, nun jehe ich aber, daß ſich die Journaliftif deffelben 
bemädtigt; jo fchribt der Nord No, 9.: „Ein Vorfall, 
den man und von Petersburg aus berichtet, betrifft Die 
Entführung eined Judenmaͤdchens Durch einen polnifchen 
Pfarrer, weldyer ganz in die Fußtapfen der Mortarafchen 
Geſchichte tritt.” „Aber“, fchließt der Nord, „die ruſſiſche 
Regierung ift Gott ſei Danf nicht in der Abftellung der- 
gleichen Uebergriffe durch ein mon possumus gebunden, 
welches in einem analogen Balle die papale Regierung‘ 
paralyfirte.”” Und fomit darf die Berzeichnung * F 
les in Ihrem Blatte nicht fehlen. 


Correſpondenz. 





Breslau, im December. 
Mufifalifches. 

In jüngfter Zeit Haben biefe Blätter und einige Mit 
theilungen über Synagogengeſang gebracht, bie unter An⸗ 
derm auch ber Erhaltung ober Wieberaufnahme ber jübl- 
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fchen Nationalmelodien beim Gottesdienfte das Wort res 
den. Wir halten ben Gegenſtand für viel zu wichtig, um 
einen fo paffenden Moment nicht mit Breuden zu begrüs 
Ben, ber und Gelegenheit bietet, unjere Anfichten darüber 
mit denen unferer Kunft= und Fachgenoſſen auszutaufchen, 

Anktnüpfend zunächft an die Bemerkungen des Herrn 
Meintraub, erfcheint und die Annahme eines Doppelfg- 
flems der phrygiſchen Tonart ganz ungegrünbet. Daß bie 
Alten aus dem Phrygiſchen, das auf feiner Oberquinte 
feinen confonirenben Dreiflang bat, Häufig nach dem Aeo⸗ 
Tifchen modulirten, ift befannt; oft aber auch bauten fie 
auf bemfelben Grundtone eine neue Tonart auf, durch 
Erhöhung oder Erniedrigung eines Toned der Hauptton« 
art; was daher Herr Weintraub für ein zweites Syſtem 
halt, ift nur das Hypo⸗-äoliſche mobulatorifch durch ſis 
bewerfftellig. Wenn feine Behauptung wahr wäre, dann 
wäre es auch nicht zu begreifen, daß in den Kirchenmes 
lodien kein Beifpiel fich findet, das auf eine ſolche Zwit« 
tergeftalt von Tonart, wie fie Marr nennt, hinwieſe. Hat 
Herr W. jedoch Anhaltspunkte zu feiner Behauptung nur 
in Spnagogenmelodien zu finden geglaubt, und zwar an 
Stellen, wo mobulatorifche Abfichten nicht zu Grunde ges 
legt werben können, jo müflen wir offen geftehen, daß wir 
ſolche Melodien ala eben fo viele Beweiſe erkennen, daß 
die Berfaffer berfelben weder von einer neuen noch alten 
Tomart eine Ahnung hatten, Doc davon mehr im wei— 
tern Berlauf diefer Beſprechung. Hier fei nur beiläufig 
noch bemerft, daß wir Synagogenmelodien auch in der 
borifchen Tonart befigen, und dag unfere Väter bie phry⸗ 
giſche nur häufiger anwandten, weil Diefe mit ihrem ganz 
befonders trüben Ernfle ihnen foınpathifcher war, Doch 
nun zur praftifchen Seite! Sollen unfere Synagogalme- 
Ipdien und Intonationen beim Bottesdienfte ferner ver— 
wendet werden ober nicht? Es ift feit einiger Zeit von 
verſchledenen Seiten die Behauptung aufgeftellt worden, 
daß unfere Gefänge fih nur in alten Kirchentonarten be- 
wegen, und daß ihnen deshalb reine ganz beſonders relis 
giöfe Weihe innewohne; allein dieſe Anficht ift entweder 
aus einer jehr oberflächlichen Kenntniß unferer Nationale 
gefänge Gervorgegangen, ober man ignorirt gefliffentlich, 
in der allerdings fehr verzeihlichen Abſicht, diefen Melo— 
bien eine ‚von ber muflfalifchen Welt ſchon anerfannte 
Balls zu verfchafften, Alles, was biefer Annahme gera- 
dezu widerfpridt. Wie bereitö oben bemerkt, will man 
in der Noth, wo eine Melodie mit ihrer unbefländigen, 
bald groß, bald klein erjcheinenden zweiten Stufe ber 
Tonart in Feiner Kirchentomart einen feften Grund fin 


det, feine Zuflucht zu efmem Doppel = Soflem nehmen; 
gleichwohl erweitert auch biefer meue Zuwachs von Ton- 
art die Grenzen nicht genügend für Melodien wie Ro, 
34, 35, 37, 56 fammt fat allen fogenannten phrygi ⸗ 
fen Melodien, welchen Her W. in feinen Gefängen 
ungebäbrli viel Raum angewiefen bat. Die Terz wurde 
in der phrogifchen Tonart von den Alten nur gelegent« 
Ti zur Modulation nach dem Aeoliſchen erhöbet, ober 
beim Schlufiaccord , wegen bes fehlenden Dominanten- 
breiflangs, wo fle überdies zur Befräftigung ber Haupt 
tonart gefliffentlih noch vorher bie kleine Terz anflingen 
lieben. Berner fannte bas alte Syſtem weder bermins 
derte noch übermäßige Intervalle, die felbft bis auf bie 
neuefte Zeit ald unmelobiös verboten waren, Unſere Me 
lodien dagegen halten confequent die große Terz mit ber 
einen Secunde feit, und es giebt daher faft keine phry⸗ 
giſche Melodie ohne die übermäßige Secunde, bie vor 
zugsweife charafteriftifch für fle bleibt. Wir find in der 
That begierig, zu erfabren, welchem Syſtem folche Wels 
fen ihren Urfprung verdanken! Aber, fragt man, liegt 
unfern Melodien denn gar fein Tonfuftem zu Grunde? 
Darauf ift Folgendes zu bemerfen. Unſere traditionel⸗ 
len Melodien find in drei Gauptgruppen einzutbeilen. 
Die erfte Gruppe bilden diejenigen Melodien, die dem 
modernen Syſtem angehören, Sie Wurden und werden » 
noch immer ſeit dem vorigen Jahrhundert bon den Yıts 
ben in Deutfchland gefungen. Sie find die einfachften, 
aber auch bie profanften und trivialften von allen, und 
bezeichnen ungefähr die Stufe, auf welcher auch ber Kir- 
chengeſang im 16ten Jahrhundert fland, ald das Concil 
von Trient feinen vernichtenden Zabel über bie damas 
lige mit unbeiligen und frivolen Liedern vermifchte geift« 
liche Muſik ausfprah und Baleftrina mit der Reform 
derielben beauftragt wurde, Nur mit dem Unterſchiede, 
daß die Melodien in ber Kirche durch den Eontrapunft 
künſtlich verbedt und dadurch dem Wahrnehmen bes 


‚Laien fait ganz entzogen wurden; während unfere Me— 


Ipdien immer einftimmig gefungen, jedem Empfänglichen 
feicht zugänglich waren. Sie find unter allen Spnage- 
genweifen die verwerflichfien und gewiß wird cin jeder 
Sacverftindige in dem Wunfche mit mir übereinftim«- 
nen, daß fie möglichft bald der Vergeſſenheit anheim«- 
fallen mögen. ine andere Gruppe bilden die Melo- 
dien, deren bereits oben Erwähnung geichehen, bie we⸗ 
der einem neuen, noch einem alten Tonſyſtem, fo weit 
unfere Nachrichten reichen, angehören. Die bei Meitem 
größere Zahl derfelben verdankt ihre Entftehung wahre 


ſcheinlich den unter flnvifchen Völkern lebenden Juden. 
Wie alt fle find, ift fehwer zu fagen; allein mögen fie 
nun einem orientalifchen, vielleiht gar einem mit ben 
Griechen untergegangenen enharmontfch = chromatifchen 
Klanggeſchlecht entſprungen fein (eine Bermuthung, die 
und alte Gantoren, fo oft fle fogenannte phrygiſche Me 
lodien fingen, durch ihre falſche Intonatiom ber Eleinen 
und großen Terz und ber übermäßigen Secunde, welche 


mit unferer Temperatur gar nicht in Einklang zu brin⸗ 


gen if, aufdrängen), oder mögen fie im Abenblante un« 
ter dem Einfluß des flavifchen Rationalgefangs entftan« 
den fein, fo viel tft gewiß, daß eine fortjchreitende Ent⸗ 
widelung in ihnen nirgends wahrzunehmen ift, und daß 
fie alle auf der gleichen Stufe des Raturgefangs aufer- 
balb- allen. rhythmiſchen, modulatorifchen und harmoni⸗ 
ſchen Gefegen ſtehen. Sie find den Juden früher ſym⸗ 
pathiſch gewrjen wegen ihrer eigenthümlich trüben Klänge, 
Elingen aber nunmehr unſerm entwidelten Tonfinne häufig 
unangenehm, immer aber fremd. Ihre Lebenszeit ift na⸗ 
bezu am Ende, und man wird ſich vergeblich bemühen, 
auch die Altäre künftiger Generationen noch mit biefen 
erotifchen Pflanzen zu fchmüden. Eine dritte Gruppe 
endlich bilden die Synogal-Intonationen (mim). Diefe 
chen am meiſten zu ber irrthümlichen Anſicht verleitet 
zu haben, daß ir ed in unſern Nationalmelodien mit 
den Kirchentonarten zu thun haben, und in ber That 
mögen fie urfprünglich aus biefen hervorgegangen fein; 
allein ihre jegige Geftalt beweiſt zur Genüge, daß fie 
im Laufe der langen Beit zum Theil vergeffen worden 
find, Wenn ber Kirchengefang ſich Melodien und Into» 
nationen aus ben erften Jahrhunderten ber chriftlichen 
Beitrechnung bis auf die neueſte Beit erhielt, fo war 
dies ihm nur möglich geworden burch bie engen Gren- 
zen, welche durch gegebene Formeln und geregelte Ton⸗ 
arten ihm vorgezeichnet wurden, bie er nie überfchreiten 
durfte, Der Biſchof Ambrofius im Aten Jahrh., Papft 
Gregor im 6ten durch fein an den Altar befeftigtes An« 
tifonar, und andere Geiftliche fpäterer Zeit, wie ®uibo 
von Areszo, wachten über die Unverfäljchtheit der einge 
führten Gefänge, fuchten etwaigen Irrthümern dadurch 
vorzubeugen, daß fle die einmal gezogenen Grenzen burch 
die Rotenfhrift für bie Zukunft aufbewahrten, und fo 
son leitenden Antoritäten gepflegt, war ben Gefängen 
auch die Verbreitung und eine möglichft genaue Ueber 
einftimmung in allen Gemeinden geſichert. Unſere Me- 
lodien dagegen find nie durch die Schrift firirt worden, 
die mündliche Ueberlieferung aber gab, da ein Tonſyſtem 


nicht feflgefegt wurde, einem Jeden bie vollftändige Frei⸗ 
heit, nach feiner Phantafle damit zu fchalten, eine Frei⸗ 
beit, die von Gantoren wie von Laien nach Kräften bes 
nut wurbe, um bie überlieferten Melodien durch eigene 
finnlofe Gompofltionen zu ergänzen ober zu verdraͤngen. 
Belege hierzu findet man reichlich auch im dritten heile 
der When Gefänge, Anſtatt daß die urfprünglichen 
Intonationen einen fichern Ausgangspunkt zu weitern 
Erfindungen hätten abgeben follen, find fie ſelbſt mit 


% 


der Zeit im freien Phantafiren untergegangen,- und nichts 


ift von ihmen übrig geblieben als einige den Kirchenton- 
arten eigenthümliche Wendungen und Schläffe, von de 
nen es immer zweifelhaft bleiben wird, ob fle ihnen ur⸗ 
fpränglich angehört, ober ob fie fie der Kirche entlehut 
haben. Rur fehr wenige Melodien biefer dritten Gruppe 
laſſen fich wirklich auf bie alten Kirchentonarten zurück⸗ 
führen, und haben wir ſchon vor mehreren Jahren Ger 
legenbeit genommen, im ber Dr. Frankel'ſchen Beitichrift 
und darüber auszuſprechen. Diefen wenigen Belodien 
allein ift auch jene unerflärliche Verbreitung geworten, 


die vermuthen läßt, daß fle aus einer vorchriftliche Zeit 


herrühren, und daß bie Kirchentonarten Thneir entnons« 
men wurden. In allen übrigen Gefängen: und nament« 
lich in ben Recitativen wird man vergeblid; eine andere 
Uebereinftimmung juchen, als biejenige, die in der Ge— 
meinſchaftlichkelt der Aolifchen und ionifchen Tonart, bie 
unjeren A-moll und C-dur entſprechen, Liegt. Herr W. 
müßte dies Tängft erfahren haben, und kann fich leicht 
noch überzeugen, wenn er feine Intonationen mit ben in 
Wien, Parts, München und noch in andern jübifchen Ger 
meinben erjchlenenen vergleicht. Fuͤgen wir noch hinzu, 
daß diefe Melodien uns einftimmig, ohne jede harmo- 
nifche Stüge und ohne alle rhythmiſche Anorbnung über 
liefert wurden, uud daß fie mit unzähligen Rouladen, 
Fiorituren und Schnörkeleien verballhornt find, fo wird 
man begreifen, wie unbrauchbar bie bei Weitem größere 
Zahl derfelben für unfern Gottesdienft in der neuen Zeit 
geworben find. Glaubt man aber fie durch Vereinfachung, 
Sarmonifirung und Rhythmiſirung mit den alten Kirchen» 
tonarten und mit unfern heutigen Anforberungen wieder 
auszuföhnen, fo iſt man abermals in einem Irrtum, 
denn man hat weiter nichts erzielt ald den Gewinn neuer 
Melodien in alten Kirchentonarten, bie nicht einmal bie 
Pietät, welche wir den traditionellen Melodien bewahren, 
für fih in Anſpruch nehmen können, da fle, alles @igen« 
tbümlichen und Urjprünglichen entfleidet, und entfremdet, 
bem Laien aber ganz und gar unkenntlich geworben find, 
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Wir unterlaffen es, bie traditionellen. Melodien und Re 
eitative bezüglich. ihres Imhaltes zu charakterifiren und zu 
zeigen, wie fle bei ber heutzutage fortgefchrittenen muſika⸗ 
liſchen Bildung das Gemüth Häufig mit dem tiefften Ln« 
bebagen erfüllen müffen, was ein jeber gebildete, nicht 
voreingenommene und im Zauber von Jugendeindrücken 
befangene Muſiker und beftätigen wird; bei. der allmäh- 
lig fortfchreitenden Erkenntniß von ben wahren Anforde 
rungen einer verebelten Andacht und von ber Würde bed 
Gottesdienſtes wird felbit ber Lale das Ungeeignete und 
geradezu Berwerfliche einer ſolchen Sangesweife in ber 
Synagoge herausfühlen. Wir nehmen daher feinen. Ans 
fand, hiermit offen audzufprechen, baß bie meiften une 
rer Synagogenmelodien außerhalb aller muſikaliſchen Ge⸗ 
fege und in Form und Welen im Widerfpruch mit ben 
zeitgemäßen Anforderungen unferes Gottesdienſtes ſtehen, 
und daß Diejenigen, bie. und diefe zu. willfürlichem und 
regellofem Singen. ausgearteten Rachklänge längft. dahin» 
gegangener Zeit empfehlen, in einer argen Seibfttäufchung 
über den Werth diefer Melodien ſowohl im muflkaliicher 
als Mörtesvienftlicher Ginficht befangen find, Nur. dieje- 
nigen Melodien können zur Förderung unferer Andacht 
empfohlen werben, welche eine wirflid; große Verbreitung 
gefunden haben, ferner ſolche, die mit ihrer nunmehr exs 
langten tppifchen Bebeutung ben verfchiedenen Befttagen 
ihr befonberes Gepräge verleihen, und eublich ſolche, bie 
von ben unerquidlichen Buthaten barbariiihen Gefanges 
fih frei erhalten Haben. Alle andern Melodien werben 
wir, fo weit unfer Einfluß reicht, von unferem Gotted» 
bienfte fern zu Halten fuchen, weil wir von ber Uebers 
jeugung erfüllt find, daß fle auch einer gebeihlichen Korte 
entwidelung unſeres Synagogengefanges, - bie uns noch 
ſehr noth thut, auf lange hinaus hemmend in ben Weg 
treten. Gantor Deutfch. 





Anzeigen. 


Für Negenwalde in Pommern wird ein verbeiras 
theter Religionslehrer, Schächter und Vorbeter mit einem 
Einkommen von ungefähr 300 Thlen. zu Oflern d. 3. 
gefucht. — Nähere Auskunft erteilt der Borfland ber 
Synagogen Gemeinde. 





Die Hiefige Gemeinde ſucht einen geprüften Lehrer, 
der mit guten Zeugniſſen verfehen tft, bei einem jährlis 
chen Gehalte von 250 Thalern und freier Wohnung. 
Meflectirende mögen ſich franco an den Unterzeichneten 
wenden. 

DOrtelsburg, ben 6, Januar 1861. 


Aron Sirfchberg. 


Bum näcften ve rn“ iſt die Stelle eines Schaͤch⸗ 
ters und Vorbeters in hiefiger Synagogen « Gemeinde 
vacant. 

Hierauf Reflestirende wollen fi unter Beifügung ih— 
rer Zeugniffe portofrei beim Vorſtand melden; Diejent- 
gen, die einen Chor leiten können, merben bevorzugt. 

Der Gehalt beträgt jährlich circa 300 Thaler nebft 
freier Wohnung, Reiſekoſten werden nicht erflattet, 

Paſewalk, 11, Januar 1861. 

Der Vorftand der Synagogen «Gemeinde. 
E. Lehmann. 





Annonce 

Ein ifraelitiicher Meligions » und Elementar» tehrer 
kann in umjerer Gemeinde bei einem Salair ton 250 
Fl. jo wie feſt 50 Fl. für Privatſtunden, vielleicht auch 
mehr, gegen vorzugeigende gute Zeugniffe placirt werden, 
und Fann jeden Tag eintreten, 

Mainzlar bei Gießen, 15. Januar 1861, 

Der Vorfand, 
Rann. 





Dier jüd,. Familien fuchen zum Iften Januar 1861 
oder auch ſpaͤter einen geprüften, unverbeiratheten Hause 
lehrer, der befühige ift, im Hebräifchen gründlichen Une 
terricht zu ertheilen und die Schularbeiten der Kinder, 
welche das Gymnaſium und die Mealfchule Befuchen „.. zu 
überwachen. Gehalt bei freier Station 120—150 r. 
jaͤhrlich. Darauf Reflectirende wollen Anter portofreier 
Einſendung ihrer Zeugniſſe ſich an Herrn M. Jon: 
chimsthal in Frankfurt aD. wenden. 


Zum iſten Mal 1861 wird die hiefige Lehrers, Gans» 
tor» und Schächterftelle, die mit eimem feiten Gehalt von 
200 Thlen. und einem bedeutenden Rebeneinfommen von 
mindeftend 100 Thlrn. verbunden ift, varant. Geeignete 
Bewerber wollen ſich gefl. frauco an den unterzeichneten 
Vorftand unter Ginfendung ibrer Papiere wenden. Bes 
merft wird noch, daß auch das Zeugniß über Prüfung 
ala Elementarfchullchrer verlangt wird. 

Bangerin in Pommern, den 26, Rovember 1860, 


Der Borftand der Synagogen - Gemeinde, 


Concurs. 

Die Stelle eines Rabbiners, mit welcher ein Fixum 
von 500 81. nebft jährlichen 50 BT. aus den Stifrun« 
gen, freier Wohnung und üblichen Emolumenten verbuns 
ben iſt, foll in der hieſigen iſrael. Gemeinde befegt wer» 
den. Hierauf Weflectirende wollen ihre Offerten unter 
Nachweis über umfaſſendes talmubiiches Willen, abjols 
virte philoſophiſche Studien, Rednertalent und tadellofen 
Lebenswandel bis Mitte Februar 1861 portofrei einfen« 
den an ben 

iftael, Gemeindevorftand zu Pohrlig 
(bei Brünn). 








Die iſraelitiſche Gemeinde bier beabfichtigt von Oftern 
oder Johannis d. I. ab einen geprüften Religions» und 
Elementarlehrer, der jedoch auch gleidyzeittg als Cantor 
fungiren muß, zu engagiren. Der Gehalt iſt auf 300 
bis 350 Thlr. feitgefegt. 

Dualificirte Bewerber wollen ſich unter Ginfendung 
ihrer Zeugniffe in portofreien Briefen an den Borftand 
der unterzeichneten Gemeinde wenden, 

Namslau, den 3. Januar 1861, 





Zu dam a a ift die Schächter», Lehrer⸗ und 
Vorbeterftelle bei der hieſtgen jüdifchen Genteinde vacant. 
Gehalt 100—120 Thlr. incl, Nebeneinkünfte und freier 
Station (Koft, Wohnung und Heizung). 

Dualificirte Bewerber, jedoch unverbeirathete, wollen 
fi gefl. baldigft mit Beifügung der erforderlichen Attefte 
an Unterzeichneten in franfirten Briefen wenden, 

Lenzen a/Elbe, den 23, Januar 1861, 


Louis Kies. 


Ein geprüfter Religions». und Glementarlehrer, der 

deutſche Vorträge zu halten befähigt ift und womöglich 
auch Gejangunterricht ertheilen kann, findet zum Iften 
April oder Iften Mai d, I, bei unferer Gemeinde 
eine Anftellung. 
. Die Stelle ift mit einem firirten Gehalte von 200 
Ahle. Pr, Ert. nebft freier Wohnung verbunden, und 
wollen fich qualificirte, unverheirathete Bewerber in por 
tofreien Briefen amgund wenden. 

Gr. Dfchersleben, den 20. Januar 1861. 

Der Borftand der Synagogen - Gemeinde. 
G. Mannbeimer. M. Liepmann. 
.« Serzberg. 


Ein junger Mann, welcher feit einer Reihe von Jah— 
ven ald um® und Vorbeter fungirt, und das Eramen 
als Elementarlehrer beftanden, fucht fofort oder zum iften 
April cr. eine feinen Fähigkeiten angemeffene Stelle. — 
Nähere Auskunft auf frankirte Briefe ertheilt der Rabbi— 
ner Herr Dr. Treuenfels in Stettin. 





Ein geprüfter Elementar» und Religionslehrer, wel- 
her jeit einer Reihe von Jahren an öffentlichen Schulen 
angeftellt war, ſucht veränderungshalber eine Stelle als 
Haudlehrer in einer Stadt oder auf dem Lande, Offer 
ten beliebe man unter Chiffre J. H. H 2, poste restante 
Saarlouis franco zu richten. 





Drei oder vier Knaben können in Magdeburg 
‚zum Beſuch der Schulen ober ald Lehrlinge in einer 
Familie, in welcher ftreng auf die jüdifchen Speifegefege 
gehalten wird, und wo ihnen auch ein fchönes Inftrus 
ment zu Gebote fteht, PBenfion erhalten, Mdreffen umter 
* zu richten an Herrn Dr. Philippſon in Mag: 

eburg. 


kl 


Die Lehr: und ie : Anftalt 
für ifreelitifche oben 
in Weinheim an der Bergſtraße (Baden) 


it am 1ften November d. I unter Leitung des 
Herrn Dr. Plato eröffnet worden. — 

Bier Glaffenlehrer ertheilen den Unter- 
sicht. — Eine Hausmutter forgt für bie kör— 
perliche Pflege der Zöglinge — Anmeldun— 
gen beliche man an ben Director zu adrej« 
firen, 

Carlsruhe, den 26. December 1860. 
Dad prov. Comité der Geſellſchaft zur 
Unterhalt. des ir. Inſt. 
zu Weinheim, 
J. Senle. 


Penfions: Anzeige. 

Vom Iften April ab finden wieder junge Mädchen 
mofaifhen Glaubens Aufnahme in dem Penflonate 
der Unterzeichneten. Etwa gewünfchte nähere Auskunft er» 
theilen freundlichſt in Berlin: Herr Rector A. Horwig, 
Rofenftr. 12., Herr Seminarlehrer Piek, Rofenftr. 12,, 
Herr Dr. med. M. Jonas, Königftr. 30,, in Liegnig: 
Herr Rabb. Dr. M. Landäberg, in Breslau: Herr Mo- 
rig Schreiber, bei denen fowohl als auch bei ber Unter- 
zeichneten Programme über die Bedingungen ıc. zu haben 
find, Der Haushalt wird nach jüdifchem Ritus geführt, 
und werden Meldungen von jet ab angenommen, 

Johanna Louis in Berlin, 
Alte Schönhauferftr. 10, 2 ir. 








Knaben, welche zu Oſtern die hieflgen Schulen 
befuchen und im Acht jüdifchen Geiſte herangebildet wer- 
den follen, finden in meinem Kaufe gewiffenhafte kör- 
perliche und geiftige Pflege. 

Halle a/S., Januar 1861, 
Dr. Fröhlich, 
Rabbiner. 
Pensionat für Israeliten. 

Eltern, die ihre Söhne die hieſigen Lehr» und Bil- 
dungsanftalten befuchen laſſen und fle unter einer forg« 
famen Pflege und Aufficht wiffen möchten, offerive ich 
mein wohleingerichtetes PBenflonat mit der Zuſicherung 
der gründlichften häuslichen Nachhülfe zur Unterflügung 
bes Schulunterrichtes. Auch bereite ich Zöglinge für den 
Eintritt in böhere Anftalten vor, 

Heinrich Jacobsen, #eligionsiehrer, 
B, Altmarkt 7. 


Für mein Manufacturwaaren« Gefcpäft ſuche ich zum 
1. Mai a. e. einen mit guten. Schulfenntniffen verjehe- 
nen Lehrling. 

Das Geſchaͤft ift an Sonn= u, Feiertagen gefchtoffen: 

Ofterode am Hay. el Herger 
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Ein Sohn achtbarer Eltern, mit den nöthigen Schul« 
fenntniffen verfehen, kann fofort oder zum 1. April a. c. 
in mein Getreide» Geichäft ald Lehrling eintreten. 

%. Gottichalf in Stolp. 


Ein junger Mann, der feine Lehre in einem Nürns 
berger Manufactur- Erport- Gefhäft durchge- 
macht und bereit mehrere Jahre ald Commis in dies 
fer Branche ſervirte, fucht ald Meifender oder Com— 
mis placirt zu werben. Näheres bei dem Kern Redac⸗ 
teur d. Bl. in Magdeburg unter Chiffte L. L. 








Eine junge Dame, welche Oftern ihre Stelle ald Ers 
zieherin verläßt, wünfcht zu der Zeit eine andere Stelle 
bei jüngeren Kindern oder auch ald Gefellichafterin. Sie 
unterrichtet neben den gewöhnlichen Schulwiffenfchaften 
auch im Franzöſiſchen, Englifhen und in der Muſik. 

Auf franfirte Anfragen iſt der Unterzeichnete gern bes 
reit, nähere Auskunft zu geben. 

Schwerin in Medlb., den 10. Ianuar 1861. 
M. Bonheim, Religionslehrer 
und Vorfteher eines Handelslehr⸗ und Ers 
ziehungsinftituts, 





Gin aecbildetes Fräulein mofaifchen Glaubens wird 
als Verkäuferin für mein Schnittwaaren», Leinwand», 
Pofamentire und Band» Gefchäft zum fofortigen Antritt 
gefucht von G. Gerfchel in Bunzlau in Sit. 


Ein junges Mädchen, welches früher in einem Weiß. 
und Pojamentirwaaren-Gefchäft gearbeitet und jebt in eis 
nem Confectlons⸗Geſchaͤft tbätig iſt, wünſcht ſich zu ver- 
ändern. Gefl. Franeo-Offerten unter Lit. L. A. bejorgt 
die Erpebition diefer Zeitung. 


nıIYyD» 
9 Pf. pr. Thlr. franco Magdeburg 
bei Gebr. Franfenftein in Heepen bei Bielefeld. 


In unferem Verlage it erſchienen und durch alle Buchhand⸗ 
lungen zu beziehen (in Leipzig bei H. Haflel): 
narnya, Schlaht-Haus, enthält die zu beobach⸗ 

tenden Vorfchriften bei dem Schlachten und linterfus 

hen der Thiere, in deutfcher Sprache und in hebräis 
fchen Rettern. 8. 6 Bogen ſtark. Preis broſchirt: 

70 Kr.— 9 Ser. 

Gleichzeitig erlauben wir unfern P. T. Kunden die ergebenfte 
Anzeige zu machen, baf wir von Januar 1561 nebſt tem he— 
braiſchen auch ben deutſchen Buchhandel betreiben. Wir 
bitten das uns fleis gefchentte Vertrauen aud ferner zu bewah— 
ren, und uns mit Ihren Nufträgen zu beebren. 

Hocha — Fe ser & ©66 
. acher ohne, 
Budbändler in Wien. ; 











Nekrolog. 


Am 11. Januar d. J. ſtarb in Münden ein dem 
Judenthume angehöriger Mann, der fowohl ald Künft- 
ler wie ald Menſch in allgemeiner Achtung fand. 

Karl Altmaun, 

bedeutend ald Kunftmaler und Zeichner, war geboren 1802 
zu Beuchtwangen in Mittelfranfen, von wo er mit feiner 
Familie nach Ansbach überfiedelte. Da er ſchon in jei- 
ner Kindheit Vorliebe und Talent für die Kunft zeigte, 
fo jchidte ihn fein Vater Joſeph Altmann, der ihn An« 
fangs für einen wifjfenfchaftlichen Beruf beftimmt hatte, 
auf die Malerfchule in München, von wo er nach Dres- 
den ging und fi) auf der dortigen Akademie zum Malers 
berufe weiter ausbildete. Rach dreijährigem afademifchen 
Curſus dafelbft befuchte er Italien, das Vaterland der 
Kunft, und ging dann nah München zurüd, das fortan 
fein Wohnftg blieb. Das frifche, freie, fröhliche Leben 
der Bewohner bed bayerifchen Hochlandes übte einen fols 
hen Zauber auf feinen Pinfel, daß er vorzugsweiie Sce⸗ 
nen des alpiniſchen Gebirgolebens zu mäßig großen Bil 
dern in Del wählte und biefelben häufig mit vielen Figu⸗ 
ren oder Gruppen ftaffirte. Rach dem Urtheile von Sach⸗ 
kundigen verftand ſich Altmann auf das Stillleben und 
das Lyriſche der Natur nicht minder als auf ihren epi⸗ 
fhen Humor und ihre braftischen Momente. Dabei war 
fein Golorit angenehm, feine Gompofttion wohlgebacht, 
feine Ausführung fleifig. Die bäufigften Vorkommniſſe 
feined für die Tinten der Gebirgsluft jo empfänglichen 
Pinſels waren Scenen mit Räubern, Wildfhügen und 
Schmugglern, Bolköfefte und Wirtbshausfeenen und bes 
fonders aud) Jagbpartien. Viele feiner ünftleriichen Schö- 
pfungen finden fi in beutfchen und fremden Kunfthallen 
als nicht geringe Zierde derſelben. 

Auch als Ifraclit war Altmann ein Mann von Ehre 
und Gharafter. Glänzende Anerbietungen von hoher Hand, 
die ihm unter der Bedingung ded Meligionswechjeld ges 
macht wurden, wies er zu wiederholten Malen mit Ent« 
rüftung zurüd; er verzichtete gern auf jede Auszeichnung 
oder Anftellung, von der er fich hätte fagen müffen, daß 
er biefelbe nicht einzig und allein feinen künftlerifchen Leis 
ſtungen, fondern tbeilweife auch Dem Uebertritt zu einer 
andern ald der väterlichen Religion zu verdanken habe. 
Der Ehrenmann ruhe in Frieden! 


Für die 10 abgebrannten jüdifchen Fa- 


milien in @fens. 
Von S. und 3. B. in U. 5 Bl. bayer. — 2 Ihlr, 
252 Nor. Die Redaction. 


Jüdiſches Volksblatt No. 4. 


Scenen und Geftalten aus seen Leben. — David Alroi. — 


uriofa, 
NB. Durch alle Buchhandlungen und Poftämter zu beziehen. 
Jaͤhrlich 1 The. Vierteljährig Ya The. 


Berlag von Baumgärtners Buchhandlung in Leipzig. — Drud von J. B. Hirfchfeld. 
Verantwortlicher Rebacteur: K. Mäbe. 


(Hierzu eine Beilage.) 


Beilage zur Allg. Zeitung d. Judenthums Nr. 3. 








Verwahrung. 


Herr Samson Raphael Hirsch, Rabbiner der israeli- 
tischen Religionsgesellschat zu Frankfurt a. M., hat in 
dem Januarheft der von ihm redigirten Zeitschrift „Je- 
schurun‘ ein „Sendschreiben“ abdrucken lassen, als 
dessen Verfasser sich ein Mann aus Stuhlweissenburg 
nennt. In diesem „Sendschreiben‘‘ wird des Oberrab- 
binerss und Seminardireclors, Herrn Dr. Z. Frankel 
jüngstes Werk „Darke ha-mischna‘ für eine „Lüge und 
Täuschung in ihrem Schoosse tragende, die Geister un- 
serer Zeit von der Thora ab in die Oede des Walns 
und des Irrthums führende Schrit“ erklärt, der Ver- 
fasser selbst einem „Gölzendiener und öffentlichen Sah- 
bathschänder‘‘ gleichgestellt, und zum Schlusse an die 
Hörer des Seminars das Wort gerichtet: 

„Jch bedaure Euch, ihr Söhne meines Volkes, be- 
„daure Eure Eltern und Freunde! Man schickt Euch 
„in diese Anstalt in dem Vertrauen, dass Ihr dort zu 
„Gesetzeslehrern in Israel herangebildet werdet, und 
„Ihr kehrt zu Euren Eltern heim voller Irrlehren und 
„Apicorssim-Grundsätze, wenn Ihr eben treue Schüler 
„Eures Euch irreführenden Lehrers Frankel gewesen. 

Darauf erklären wir unterzeichneten Hörer des jü- 
disch-theologischen Seminars, dass wir von der Ansprache, 
welche das ‚Sendschreiben“ an uns richtet, insonders 


von dem „Bedauern“, welches darin für uns kundge- 
geben wird, Kenntniss genommen haben. 

Wir erklären ferner, dass wir unsererseits bedauern, 
dass Herr Samson Raphael Hirsch die Veröffentlichung 
dieses verleumderischen „Sendschreibens‘‘ übernommen 
hat. 

Wir finden ferner zu bedauern, dass Herr Samson 
Raphael Hirsch, der schon bei der Eröffnung des Se- 
minars, ohne sich zu nennen, ein Pamphlet gegen Frankel 
in die Welt schleuderte, nun abermals in nicht minder 
gehässiger Weise Schmähungen auf das Haupt dieses 
Mannes häuft. 

Wir finden ferner zu bedauern, -dass wir Herrn 
Samson Raphael Hirsch in das Gebiet der Fiusterniss 
und der Gemeinheit, auf welchem das „Sendschreiben‘ 
sich bewegt, nicht folgen können. 

Wir finden ferner und von ganzem Herzen zu be- 
dauern, dass Herr Samson Raphael Hirsch es wagt, den 
Stellvertreter Gottes zu spielen, und nach eigenem Er- 
messen Seligkeit und Verdammniss zu dekretiren. 

Dahingegen freuen wir uns der Gelegenheit, es vor 
der Welt zu sagen, dass wir mit Stolz uns Schüler 
Frankels nennen, dass wir diesem unsern hochverehrten 
Lehrer wie Kinder ihrem Vater mit Herz und Hand er- 


geben sind. Ihm, der uns den Eifer für den Glauben | und, fern von Fanatismus wie von Zerstörungslust, mit 
Israels in die Brust gepflauzt, der für das Studium | rechtem Ernste die Spur des Gottesgeistes in den Schriften 
unserer heiligen Lehre, des schriftlichen wie des münd- | unserer Weisen uns aufgedeckt, ihm nachzueifern wird 
lichen ‘Gesetzes, uns erwärmt, der auf die Bahn der | unser Streben, ihm ähnlich zu werden ımser Stolz sein. 


a ee 


religiösen und wissenschafllichen Forschung uns gelenkt, 


Breslau, im Januar 1861. 


Die Hörer des jüdisch-theologischen Seminars: 


B. Badi aus Grhz. Posen, 
Dr. Jsaae Bamberger aus Hessen-Darmstadı. 
Stud. phil. Phil. Blech aus Oberschlesien. 
Stud. phil. Ad. Blüh aus Mähren. 
Stud. phil. Paltiel Buchholz aus Ghz. Posen. 
U. Cohen aus Anhalt-Bernburg. 
J. Cohn aus Schlesien. 
Dr. Jacob Egers aus Halberstadt. 
Cand. phil. J. Falkenheim Ghz. Oldenburg. 
Stud. phil. A. 8, Frank aus Oudbeyerland (Holland). 
Cand, phil. J. Freudenihal aus Kgr. Hannover. 
Stud. phil. J. Friedmann aus Breslau. 
Darid Gerson aus Ghz. Posen. 
-J. Glück aus Ghz. Posen. 
R. Goldberg aus Ungarn. 
U. Gross aus Ungarn. 
Dr. M, Güdemann aus Kgr. Hannover. 
J. Gultmann aus Schlesien. 
Cand. phil. Jul. Heckseher aus Kopenhagen. 
Stud. phil. Jos. Heinemann aus Gothenburg. 
Stud. phil. M. Holzmann aus Ghz. Posen. 
Stud. phil. Jac. Horowits aus Krakau, 


%. Horwitz aus Wien. 

Cand. phil. W. Klemperer aus Prag. 

3. Labsap aus Ghz. Posen. 

4. Lewin aus Ghz. Posen. 

M. Lewinger aus Gr. Glogau. 

8, Meseritz aus Ghz. Posen. 

Cand, phil. $. Michaelis aus Chodziesen (Posen). 
Stud. phil. 8. Nenbauer aus Ungarn. 

Dr, Jos. Perles aus Ungarn. 

Ad. Pinner aus Ghz. Posen. 

Benediet J. Polenar aus Amsterdam, 

Dr. M. Rahmer aus Oberschlesien. 

B. Rippner aus Ghz. Posen. 

Dr. M. Rosenstein aus Ostfriesland. 

Stud. phil. T. Samter aus Chodziesen (Posen). 
A. Sidon aus Ungarn. 

W, Stern aus Ghz. Posen. 

Conrad Trieber aus Ghz. Posen. 

Stud. phil. I. Vogelstein aus Fürstnth. Lippe. 
Dr. Josue Wallerstein aus Rheinpreussen. 
Stud. phil. I. 8, Zuckermandel aus Mähren. 


Druck von 4. B, Hirschfeld in Leipzig. 


25. Iahrgang. 


Allgemeine 


N 6, 





Zeitung des Judenthums. 
unparteiiſches Organ für alles jüdische Intereſſe. 


Herausgegeben von 


Rabbiner Dr. Ludwig Pbilippfon in Magdeburg. 





Leipzig, den 5. Februar 1861. 


Diele Beitung erſcheint mwöcentlih einmal, Diepflags, in 1"/a bis 2 Bogen. Preis des Jahrgangs 3 Zhir. 


Bierteljährig 2212 Mar. 
4 Thit., für Pa Bogen 3 Zble., für 1% Bogen 2 Thir. 





Juhalt. 

Leiteude Artikel: An die bayer'ſchen hohen Kammern. — 
Der preußifhe Solvateneid. — Aus Ungarn. — Einige 
Blide auf die Weltlage. II. — Literarifcher Wochenbericht, 
Beitungsnachrichtenz Preußen: Berlin, Berlin. De: 
ſterreichiſcher Raiferftiaat: Wien, aus Böhmen, 
Beid. Branfreih: Magdeburg. Großbritannien: 

o Sialien: Tnrin, 






Reitende Artifel. 





Magdeburg, 27. Januar. 


An die bayer’fhen hohen Aammern. 

Es ſteht nicht bei und, eine Petition unmittelbar an 
Sie zu richten, welche das Loos eines Theiles der bayer'⸗ 
ſchen Staatsbürger beträfe. Aber eine öffentliche Anfprache, 
eine Aufforderung vor dem Forum der europälfchen, ja der 
gefammten civiliſtrten Welt an Sie zu richten, muß einem 
Jeden geftattet werben, mag er noch fo unbedeutend fein. 
Bildet doc diefe civilifirte Welt als eine große Völker 
familie einen einzigen Organismus, der nach denfelben 
großen Geſetzen leben muß, nad Gefegen, deren dauernde 
Verlegung auch bezüglich des kleinſten Gliedes durch den 
ganzen Organismus gefühlt wird, 

Der bayer'ſche Staat iſt der Ältefte conjtitutionelle in 
Deutfchland, und er hat fi fo bewährt, daß ihm felbft 
die Stürme von 1848, nach gefchehenem Regentenwechſel, 
nichts angehabt. Wenn aber die Feudalen behaupten, daf 





Halbjährig 1 Zhlr. 15 Mor. 


Inferate werden mit 1Na Mar. für Die Petit+ Beile oder Derem Raum beredimei. Beilagegebühren betragen für 1 Bogen 
Ale Suchhaudlungen, Polämter und Zeitungs + &ppeditionen nehmen Befellungen an; 
der Sauptepmdirton für beide Teptere hat ih das Römigl. Eähi. Hanpt + Beitungs + Buream hier untergogen, 








der Gonftitutionalismus ſtets die Gonfequengen des Libera- 
lismus berbeiführe, fo hat Bayern fle vielfach Lügen ges 
ſtraft. 

Die Forderung, mit welcher wir an Sie, die zwei Fac⸗ 
toren der bayer'jchen Gefepgebung, herantreten, iſt nicht ſo⸗ 
wohl die völlige bürgerliche Gleichftellung der Juden — 
wir überlaffen dies den geeigneten Stellen — als vielmehr 
die Tilgung einer Schmach, welche allein noch auf Bayern 
laftet, wir meinen das fogen. Judenmatrifelgefeg. Bayern 
ift der allereinzige Staat noch, nicht blos in Deutfch« 
land, nicht blos in Europa, fondern auf der ganzen Erbe, 
in welchem für die Juden die Matrifel noch gültig if, 
d. h. in welchem felbft den eingeborenen Juden bie 
Niederlaffung und Verheirathung nur in einer vor lan⸗ 
ger Zeit feftgeftellten Anzahl geftattet ift, in welchem der 
Jüngling und die Jungfrau ifraelitifchen Glaubens eine 
Familie nur begründen dürfen, wenn eine andere erlo« 
ſchen ift. Welche Wirkungen ein folches Gefeg haben muß. 
wie viel Kummer und Unglüdf es verurfachen, wie viele 
Wüuͤnſche und Hoffnungen es unerfüllt, wie viele Kräfte 
unangewendet laſſen muß, wie Viele es bereitd über den 
Rüden des Oceans in einen anderen, das natürlichfte Men- 
ſchenrecht mehr ehrenden Welttbeil getrieben hat und treibt, 
das ergicht fi von felbfl. Hatten doch nur wenige Staa- 
ten dieſes ſcheußliche Gefep aus dem dunfelften Mittelalter 
in bie neuere Zeit mit Hinübergenommen. Es gab Staa» 
ten, welche die Juden aus Ihren Grenzen verbannten, Staa- 
tem, welche Ihnen lan e von aufen, fondern in ihrem 
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„ eigenen Innern die Freizügigkeit verfagten, Städte, welche 
fie in Ghettis einfperrten — und ed giebt deren noch, 
Aber Denen ⸗ welche einmal im dirſen Bezirken und in die⸗ 
fen Gtattig wohnten, zu verfagen, daß ihre Rinder ſich 
verbeirathen und einen Hausſtand bilden, dahin bradyten 
ed nur wenige, und diefe wenigen, 3. B. Defterreid in 
Mähren, haben es feit längerer Zeit abgeſchafft. Nur in 
Bayern erhielt es ſich und erhält ſich noch. 

Wir find weit davon entfernt, ben hohen Kammern 
die menſchen- und ſtaatörechtlichen Gründe, Die natur« 
rechtlichen und national» öfonomifchen Motive gegen bie» 
ſes Unweſen auseinanderzufegen. Sie jind fo flar, daß 
nur der abjcheulichfte Haß, das blindefte Vorurtheil in 
feiner ganzen Willkürlichkeit ſich davor verfchliepen Fann. 
Wir wollen bier nur den ganzen Rachdruck darauf legen, 
das dieſes Matrikelwefen eine Schmac für Bayern, und 
dag es wahrlich an der Zeit ift, fie von ihm abzumwälgen. 

Mir vertrauen der Weisheit und Gerechtigkeit der bo- 
ben Kammern, daß dies endlich gejchehe! Wir hoffen ſo— 
gar, daß bie hohen Kammern darin die Initiative ergrei⸗ 
fen, ba man bereits in den öffentlichen Wlättern lieft, daß 
„durch Einflüſſe, welche ſich außerhalb des Kreijes des 
Geſammtſtaatsminiſteriums geltend machen, Die Lage fo 
geftalter, daß ein ſolcher Gejegentwurf nicht zu erwarten 
ſteht.“ 


Der preußiſche Soldateneid. 
Zugleich an die preußiſchen Rabbinen. 


Wenn man aus einem Zuſtande, ber aus lauter Aus⸗ 
nahmen, Beſchraͤnkungen und Zurüdjegungen zufanımen- 
gejegt war, in eine neue, fröhliche, freie Zeit hinüberichreis 
tet, jo ift es natürlich, daß man fange hindurch noch auf 
alte Reſte und Eden ſtößt, Die erft nach und nach zum 
Vorſchein kommen, weil zunächft die großen brüdenden 
Bürden abzujhütteln waren, Man bat mit Unrecht der 
neueren Zeit den Beruf und die Befähigung zur Geſetz⸗ 
gebung abgeiprochen, während fie doch immer und immer 
wieder mit der Befeitigung des alten Unrechts zu kaͤmpfen, 
ihre neuen Schöpfungen auf die Trümmer der alten zu 
pflanzen, mit diefen in Uebereinftimmung zu bringen hatte, 
und darum feine ihrer Ideen rein und Integer binzuftellen 
vermochte. 

Dieſe Bemerkung findet namentlich ihre Anwendung 
auf bie Verhaͤltniſſe der Juden in Preußen. Wie Vie— 
les auch hier geſchehen, wir ſtoßen immer wieder auf 


Ueberrefte der Vergangenheit, die nur mit größter An« 
firengung und immerwährender Aufmerkſamkeit hinweg · 
geräumt werben fünnen. 

Einer diefer iſt bekanntlich der Eld more judaico, 
hinſichtlich deffen Preußen Hinter allen anderen deut⸗ 
ſchen Staaten zurüdgeblichen if. Belanntlid hatten wir 
fhon 1845 eine desfallfige PBerition an die Sraatöregie- 
rung gerichtet, haben wir Anfangs des vorigen Jahres 
mit 226 Gemeinden fie erneuert, bat ter Berliner Bors 
fand mit fait 400 Gemeinden eine abermalige Borfich- 
lung ergeben laffen, und hat endlih das Staatsminijte- 
rium in dem Mefcript an die 226 Gemeinden erklärt, 
daß der Gegenftand der Erwägung gegemwärtig unter 
liege. j 

Abgeſehen hiervon, eriftirt aber nod ein Eid, der 
mit dem vom Allgem. Landrecht feflgeflellten Rormen des 
Eides more judaico nichts zu thun bat, nämlich der Eid, 
den die Militärperfonen beim Eintritt in den Dienft oder 
bei einer Throubeſteigung zu jchwören haben, ber foge- 
nanate Fahneneid. 

Auch diejer Eid ift für die Juden. brfonders. nermirt 
und zwar in einer fehr verlegenden Weiſe, was aber 
bis jegt Der Aufmerkſamkeit gänzlich entgangen, wahrfchein« 
lic; weil derjelbe feinem Wortlaute nad den Schwörenden 
von den betreffenden Officiereggelbft vorgeſprochen wird. 

Nad der Königlichen Verordnung vom 26 ber 
1846 müjfen die Mecruten nach ihrer Ba. 
flonsweife nad den Kirchen und Synagogen und 
dort vom Geiſtlichen über bie Heiligkeit und Bedeutung 
des Eides belehrt und verwarnt werben, Hierin befteht 
aljo fein Unterſchied. 

Der zu leiftende Eid lautet nun madı der Gabinetö- 
orbre vom 8. Auguft 1835: 

„Ich N. N. ſchwöre zu Gott, dem Alhviffenden und 
Allmächtigen, einen leiblichen Eid, daß ich Seiner Mas 
jeßät dem Könige von Preußen, Friedrich Wilhem IV., 
meinem allergnädigften Landesherrn, in allen und jeben 
Vorfällen, zu Lande und zu Waſſer, in Kriegs- und Fries 
denszeiten, und an welchen Orten es immer ſei, getreu 
und redlich dienen, Allerhöchſtdero Rugen und Beſtes ber 
fordern, Schaden und Nachtheil aber abwenden, die mir 
vorgeleienen Rriegsartifel und die mir ertbeilten Borjchrife 
ien und Befehle genau befolgen und mich fo betragen 
will, wie es einem rechtichaffenen, unverzagten, pflicht 
und ebrliebenden Soldaten eignet und gebührt.” 

Die Belräftigungsformel für die Belenner des evan- 
geliſchen Glaubens ift: „So wahr mir Gott helfe durch 


Jeſum Chriſtum zur Seligfeit‘'; für Katholiken aber: „So 
wahr mir Gott helfe und fein Heiliges Evangelium“. Gar 
binetdortre vom 8. Auguſt 1835. 

It der Schwörende ein Jude, jo wird der Eingang 
ber Eidesformel dahin geändert: „Ich ſchwört ohne die 
mindefte Hinterlift und Rebengedanken, auch micht nach 
meinem etwaigen darin legenden Sinn und Auslegung 
ber Worte, fondern nah dem Einne tet Allmächtigen 
und beffen Geſalbten, unſeres theuren Königs, bei dem 
Ramen bes allmächtigen, briligen Gottes, daß ich ae’, und 
ter Eid mit den Worten: „So wahr mir ®ott helfe zur 

Ws tigteir” befräftigt,  Gabinetsorbre nom 30. Ortober 
1819, 

Dies der Wortlaut im Militär⸗Geſetzbuch. Wir fra 
gen nun, welde Empfindung muß in jedem Iirarliten auf 
fteigen, wenn er ſieht, daß der Staat gegen feine jüdischen 
Bürger cin fo eingewurzeltes Borurtbeil beat, daß er fie, 
indem fie ben @id ber militäriichen Treue zu ſchwören 
haben, die Worte zu forechen zwingt: „ohne die mindeſte 
Hinterlit und Nebengedanfen, auch nicht nach meinem et⸗ 
waigen darin legenden Einn und Auslegung *) der Worte, 
fondern u, ſ. w.“ — und fo gegen fich ſelbſt das bitterfle 
Zeugniß abzulegen nöthigt, 

Diefem Uebelftande muß abgeholfen werben. Ja, es 
find orte, aber joldye Worte gehen tief, und brin« 
gen gewiſſe Gefühle und Anfichten im Of⸗ 
fieier wie im Soldaten hervor. Niemand ift aber bier 
für zu wirken mehr berufen, als vie Mabbinen, die ihre 
Aſſiſtenz bei ber Eidesleiſtung actis herzugeben haben, und 
fo gewiffermaßen die Sache fanctioniren. 

Alles, Militärweien betrifft, ift in Preußen 
allein Sade des oberfien Kriegäherrn, Sr, Majefät dee 
Königs, Die Abinderung ber auſtößlgen Worte iſt dar 
ber allein von ibm abhängig; richten wir daher unfer 
Geſuch unmittelbar an den Thron. 

Um aber dem Gefuche Rachdruf und Gewicht zu ger 
ben, iſt es om füglichiien, daß bie Petition von eimer 
größeren Anzahl preußischer Mabbinen unterzeichnet fei. 
Wir legen daher hiermit einen Entwurf ber desfallſigen 
Berition vor, und bitten unfere geich. Gollegen, wenn fie 
mit Sache und Baflung übereinftimmen, uns baldigſt 
ihre Ginwilligung, ihren Namen der Petition beizufügen, 
brieflih zu überſenden. Es gilt bier kein bürgerliches 
Recht, feinen materiellen Vortheil — es gilt vie Ehre 
des Judenthums, die in jebem feiner Bekenner, ber ſolche 
*, Ein ichönes Deu! 





Worte auszuſprechen bat, tief verlegt if, Es gilt Feine 
Parteiſache, denn es giebt wohl feine Richtung in um 
ferer Mitte, welche dem: bier zu Grunde Legenden Bor 
uribeil irgend einen realen Anhalt bieten möchte. 

Die Perition fol lauten: 

Allerdurchlauchtigſter, Großmächtigfter König! 
Allergnaͤdigſter König unb Kerr! 

An Ew, Königliche Majeftät, als den erbabenen Kriegs» 
beren bes ruhmtrichen preußifchen Heeres, richten wir fol» 
gendes unterthänigeö Geſuch, von Allerhoöchſtderſelben viel 
bewährtem Gerechtigkeitsſinne huldreiche Berüͤckſichtigung 
ſicher erwartend, 

Nah der Königlichen Verordnung vom 26. Robvem — 
ber 1846 haben wir Die Soldaten jübifcher Confeſſton, 
bevor fie den Fahneneid jchwören, zu dieſer Handlung 
vorzubereiten, und ihnen bie ‚Heiligkeit und große De 
deutung berfelben im Das Herz zu fehreiben Wir thun 
dies mitt ganzer Serle und freubigfter Erhebung. Uber 
mit tiefem Schmerze gewahren wir jebes Mal, daß, wäh- 
send nach der Allerhöchſten Gabinet-Ordre vom 8. Aus 
guft 1835 ber Soldat chriſtlicher Eonfeffion feinen Eid 
mit den Worten: „Ich N. N. ſchwöre zu Gott dem All 
wiffenden und Allmächtigen, u. ſ. w.“ beginnt, der Sol 
bat jüdifchen‘ Glaubens ihn mit den Worten anheben 
muß: „Ich jebwöre ohne die mindefte Hinterlift und Res 
bengedanfen, auch nicht nad meinem etwaigen, Darin Ic 
genden Einn und Auslegung ber Worte, fondern nadı 
dem Sinne des Allmächtigen und deſſen Gefalbten, uns 
feres theuren Königs, bei dem Namen des allmächtigen, 
heiligen Gottes, dab ih u. ſ. w.“ Es iſt Far, daß es 
ſich hier nicht um den confeſſionellen Charakter ber Eis 
beöform handelt, denn bie eingeſchobenen Worte enthal⸗ 
ten nichts Gonfefllonelles, fondern ein aufs Schärffte auss 
geprägtes Vorurtheil, ald ob der jeinem Könige Den Eid 
der Treue jchwörende Soldat jüdifchen Glaubens, indem 
er ihn ſchwoört, einen hinterlifigen, einen Rebengebanfen, 
einen. anderen Sinn, eine andere Auslegung hegen fünnte, 
die er aljo vor Allem abjchwören müſſe! 

Königliche Majeftit! Wir als Lehrer bes Juben- 
thums in Ew. Dajeflät großem und jhönem Staate 
find jeder Zeit bereit, vor Gott, vor umjerem Könige 
und vor aller Welt zu bezeugen und zu befehwören, und 
fo es ‘gefordert wird, aus allen unfern Urkunden zu. er 
weifen, daß das Jubenthum im fich Feine Beranlaffung 
birgt, einen ſolchen Verdacht zu begründen, daß es viel⸗ 
mebr Die Heiligkeit jedes Eides unbedingt und ohne ir⸗ 
gend einen Rüdhalt lehrt und anerkennt. 

6* 





Aber eben fo wenig liegt es in ben Juden ſelbſt, 
ben Heiligen Eid ber Irene anders aufzufaſſen und zu 
bethätigen, ald es ber Sinn und ber Inhalt deſſelben 
it. Es find nunmehr faft fünfzig Iahre vorübergegan- 
gen, feitbem den preußifchen Juden das Mecht, bie Pflicht 
und bie Ehre ward, die Waffen ihres Königs zu tragen; 
Taufende von ihnen haben ſeitdem vom Beginne der Frei 
Heitöfriege an ihre Dienftpflicht geleiftet — aber niemals 
haben fie im Ganzen ſich anders bewährt, ala es pflicht- 
getreuen Soldaten geziemt, und bie Herren Kriegämini« 
fer haben fi wiederholt über das disciplinariſche Wohl- 
verhalten der Soldaten jüdifchen Glaubens lobend audge- 
forschen. 

Mit welhen Empfindungen aber der jüdiſche Solbat 
im Augenblide, wo er in das Heer tritt, im dem Augen⸗ 
blicke, wo er gelobt, fich als einen „rechtſchaffenen, pilicht- 
und ehrliebenden Soldaten zu betragen, die ihm tief 
verlegenden Worte, melde von born herein bie Schmadh 
der Berbächtigung auf ihm wälgen, ausfpredhen muß, und 
wie ſie nachtheilig auf. fein Verbältniß zu feinen Office 
ren und Kameraden wirfen müffen, ergiebt ſich von ſelbſt. 

Ew. Königliche Majeftät Gerechtigkeit anflehend, bit 
ten wir daher unterthäniaft, ä 

Allerhöchftviefelden mögen zu befehlen geruben, daß 
die angeführten Worte in den Fahneneid für die 

Juden micht mehr eingefchaltet werden, 

Die wir u. f. w. 


Aus Ungarn. 


Aus Sübungarn, vom 22. Januar fehreibt ums 
unfer Eorrefpondent: Summum jns summa injuria! Höch⸗ 
fles Recht — höchſtes Unrecht! können jegt die Juden in 
Ungarn ausrufen, da fie nicht nur vom activen und paf» 
fiven Wahlrecht ausgefchloffen find, was ihnen das Fai- 
ferliche Diplom vom 20. October geftattete, ſondern auch 
als religiöfe Körperfchaft find fie als nicht ancrfannt, als 
nicht recipirt, alfo ald non ens — zu betrachten. Die jüs 
diſche Religion, die in Oeſterreich zu ben vom Staate an» 
erfannten Befenntniffen zähle, iſt nach den Geſchartikeln 
des ungarifchen Neichdtages vom Jahre 1847/48 blos de 
facto geduldet, ohne alle Rechte und ohne flaatlichen Schuß! 
Bekanntlich bat Koſſuth im Jahre 1848 fich beftimmt da- 
Hin ausgefprochen, man könne die Juden nicht emancipi« 
ren, weil zu beforgen fei, das Volk in Ungarn werde ges 
gen ſie zu Thätlichkeiten ſich dann verleiten laſſen; aber 
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ſelbſt nach biefer vorurtheilsvollen Logik bleibt es unter 
zeihlich, daß der Landtag vom Jahre 18498 — wenigſtent 
geflügt auf das Princip der Eultusfreiheit — nicht bas 
Judenthum als Religion anerfaunt und im bie Reihe ber 
gefeglich reripirten Gulten aufgenommen hat. Der ber 
rühmte 5. Gefegarrikel $. 2., den die Graner Gonferem 
ohne bie geringfte Mobiflcation adoptirt hat, Tautet: „Sind 
bie fämmtlichen eingeborenen oder eingebürgerten, mindes 
ſtens 20 Jahre alten Einwohner des Landes, wenn fle me» 
der unter väterlicher ꝛc. Botmäßigkeit, noch unter Strafe 
ſtehen, mit Ausnahme ber Frauen, ohne Unterfhiche 
der gefeglih anerfannten Religionen, Wäh— 
ler +), — Auf Grund biefes Paragraphen werden bie Ju⸗ 
den nicht nur von aller Theilnathme bei den Landtagswah- 
fen, fondern auch von den Eomitatd- und Gemein« 
dewahlen gänzlich; ausgefchloffen, obfchon der 16, Ge— 
fegartifel $. 2. b. u. ec. hierin eher eine Ausnahme zu« 
lift. Es Haben auch einige Gomitate, wie das Bicharer, 
Bempliner, Stuhlweißenburger und Gfongrader Gomitat, 
eine ehrende Ausnahme gemacht und Juden zw Vertretern 
bei der Gomitatd-Berhandlung gemählt; aber alle übris 
gen, und namentlich bie Stadt Peſth, haben ausdrücklich 
erklärt, daß mach dem 5. Gefegartifel $. 2. die Juden zu 
den Verſammlungen und Wahlen nicht zuzulaffen find, 
Ja, die traurigen Bolgen hiervon haben noch gine grö- 
ßere Tragweite, indem die Juben felbft von den Gemein« 
dewahlen, wo fie faft überall bisher ala Mitglieder bes 
Genieinberathes fungirten, bei den neuen Gonftituirungen 
der Gemeinden, wie in Pet u. dal., jegt gaͤnzlich aus- 
geihloffen werben. Daß der Beſchluß der Peflber Stadt- 
repräfentanten, bie ſich wohl auf den 23 Eſe hartikel $. 
6. u. 20., der da lautet: „Einftweilen, bis das Gefch an« 
ders verfügt, fann jeder anfälllge Einwohner der Stadt 
ohne Unterfchieb ber gefeglich rectpirten Weligionen 
als Vertreter gewählt werden‘, berufen, fein gutes Omen. 
iſt, brauche ich wohl nicht’ zu fagen, da die Eommenti- 
rung dieſes Paragraphen fo weit ging, daß man nicht 
einen einzigen Ifraeliten zum Genftabler machte. 

Wir leben wohl der beften Hoffnung und Ueberzeu⸗ 
gung, daß der nächte Landtag auch den Forderungen ber 
Juden gerecht werben wird. Wer darf die Hochherzigkeit 
der ungarifihen Ration in Abrede ſtellen! Wir tragen 


*) 8. 3, ber ebenfalld Gegenitand einer furzen De» 
batte in Gran war, lautet: „Gewählt kann Jeder wer⸗ 
den, wenn er jein 24ſtes Jahr zurüdgelegt und ber Vers 
orbnung des Gefehes, nach welcher die legislative Sprache 
ausſchließlich die ungariſche ifl, zu entiprechen vermag. 
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geduldig die Schmach, bie und der proviſoriſche 
Ausnahmszuſtand auferlegt und wollen getroft uns 
fere Heilige Sache der Jufunft überlaffen. in confti- 
tutionelle® Land wie Ungarn kann reine ſolche Anomalie, 
kann mit einem Worte feine Parlas dulden! Aber höchſt 
empörend iſt es, und es verbient fireng getabelt zu wer» 
den, daß unfere Ingend fo wenig jüdiſches Ratio» 
nalbemußtfein befigt, und fich micht fchämt, auf den 
befieberten Kalpak die Cokarde mit der Jahreszahl 
1848 anzuſtecken! Heißt das nicht das Raindzeichen ber 
Schmach an ſich tragen? Sind es nicht Die Gefeprdartis 
fel von 1848, die dem Judenthume an feiner Stim das 
Stigma: „nicht recipirt“ eingegraben haben? Machen ſich 
die Herren nicht dadurch verächtlidh und lächerlich? Der 
edle Magyar, der auf feine Nationalität fo ftolz ift und 
ben geringften Schein von Servilismus im Innerften fei- 
ner Seele haft, wahrlich, der Maghar weiß diefe Geſin⸗ 
nungefoftgfeit und Kriecherei am beften zu mürbigen ! 
Wehe dem Inden in Umgarn, wenn er feine Achtung im 
den Augen des Volkes verliert! Der Magyhar ift, wie 
man allgemein fagt, zu edel, um die Juden zu haffen; 
aber deſto unserföhnlicher ift er gegen Den, ben er we 
gen Mangel an Volksbewußtſein innerlich verachten muß! 
Nein, meine jüngern Glaubensbrüder! Die Achtung der 
hochherzigen Ungarn Täßt fich nicht durch das Sichaufge- 
ben, durch Kriecherei erwerben, fonbern durch aufrichtige, 
innige Baterlandsliche, gepaart mit der Anbänglichfeit an 
den väterlichen Glauben und an das angeflammte Volk. 
Die Emancipation des Judentums {ft eine Frage des 
Mechts und ber Humanität — und hat mit der Ratio- 
walitätens und Spracenfrage gar nichts gemein! Wir 
fordern flrenges Mecht, wir fordern volle @faubend» und 
Gerwiffensfreibeit — und es bleibt fich gleich, ob unfere 
Sprache deutfch oder ungarisch, ob unfere Abkunft euro 
paͤlſch oder aflatifch IR! Don diefem Stand und Ges 
ſichtspunkte hat bie franzöſiſche Rational« Berfammlung 
1789 bie Juden emancipirt, und von dieſem rein menfch- 
lichen umd rechtlichen Grundfage mollen wir auch und 
mit uns alle wahrhaft edlen Magharen die Juden in Un— 
garn emaneipirt wiſſen. Der Jude tm Elſaß ift ein eben 
fo treuer, fein Vaterland liebender Brangofe, obmohl er 
noch heute deutſch fpricht, als der franzöflich res 
bende Jude in Südfranfreih! Keinem einzigen Wranzos 
fen ift e8 je eingefallen, weder 1799, noch bis zur Ge 
genwart, dem Juden daraus einen Vorwurf zu machen, 
daß er die franzöflfche Sprache zu wenig gepflegt, oder 
diefe Zunge gar nicht zu fprechen verſteht. Gemiffend- 


jwang und Sprachenzwang, beide find gleich verwerflich! 
Die Hohe Aufgabe aber unferer Zeit iſt e8, dem gehei« 
figten Grund-⸗ und Menichenrechten, wie fle 1789 in 
Branfreih und in Norbamerlfa ausgefprocdhen wurben, 
überall unverfürzt Eingang und Geltung zu verichaffen. 
Die Legislatoren beim naͤchſten ungarifchen Landtag wür« 
den alfo gänzlich die Aufgabe unferer Zeit und ihren 
Beruf verfennen, und fi in den Augen der Welt felbft 
richten, wenn fle nur ein Haar breit von diefen Grund⸗ 
rechten abweichen und Diefelben an gewiſſe Bedingungen 
der Rationalität und Sprache knüpfen mollten. Thut 
Ihr zuvor das Gurige, rufen wir ben erhabenen Legid- 
latoren Ungarns zu, wir, Ifraeliten, werden (in Betreff 
der Sprace nach und nad) Das Unſere thun! 

Das „Abendblatt des Pefiber Klond“” vom 17. Ya- 
nuar enthält folgenden Artikel: 

„A Zsidök Magyarorszägban‘ tft ein Artikel bes heu⸗ 
tigen „Magyharorß“ überfihrichen, in welchem Pom- 
perg — entgegen ben bier und ba wieder berbortres» 
tenden mittelafterlichen judenfeindfichen Stimmungen — 
den Unfprühen der Iſraeliten auf Gleichberechtigung 
warm das Wort redet; ber Artikel lautet: 

„Eine der Tugenden ber nngarlihen Ration, des 
ungarijchen Volkes ift die Geduld. Die, Weligion und 
Stamm audrotitende Leidenſchaft und Naferei, welche mehr⸗ 


"mals gleich einer Krankheit und Epibemie Europa durch“ 


zog, bat in unferem WVaterlande niemals die Gefammtheit 
des Volkes erfaßt, ja die Religionsfimpfe find mehr aus 
dynaſtiſchen und Gfaffeninterefien heraufbeſchworen wor« 
den, und nicht aus dem Kaffe einer Volfshälfte gegen 
die andere herworgegangen. Und wenn wir und an bie 
Macenfämpfe erinnern, fo kann auch unfer Feind es nicht 
behaupten, daß der Magyare ſich auf feine Brüder frems 
der Zunge geſtürzt hätte. Im feinem Herzen wohnt nicht 
ter Stammes⸗- und Glaubenshaß, was Flar durch die 
Thatfache bewiefen wird, daß während eined fo viele 
Jahrhunderte dauernden Zuſammenlebens bei uns jede 
Nationalität und Meligion ſich aufrecht erbalten, fo wie 
fie heute noch beftchen und ſich frei entfalten. Und Dies 
fer Charakterzug des ungariſchen Volkes hat ſich niemals 
verläugnet. Als in meuefter Zeit das gebildete Deutſch⸗ 
fand der Echauplaß der Jubenverfolgung war, als in 
Prefburg und Guͤns traurige Zeichen der Antipatbie zu 
Zage traten, lebten die Juden unbehelligt in Szegedin 
und Miskolcz, in Debreszin, in Kumanien und Jazygien, 
fo mie in allen Städten, in allen Ortfchaften und Dör- 
fern der ungarifchen Gegenden, und ed wurde ihnen fein 
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Haar gekrümmt. Denn das ungarifche Volk befigt ſo 
viel Reifpeit, um einzufehen, daß in den verfolgten Jus 
den Die Rechte der Menfchheit verlegt würden, es bat fo 
viel edles Gefühl, dab es ſich im jeder Bruft über das 
Schickſal bed fernen Neger empört, und biefes Gefühl, 
welches in ber Bruft eines jeden Gebildeten für den Sca- 
ven der Colonien Genugthuung und Gerechtigkeit verlangt, 
wird ſich nicht verläugnen jener Volksclaſſe gegenüber, des 
ven Mängel und Schattenfeiten nur aus den flaatlichen 
Infitutionen entipringen. Das ungarifhe Volk befaß 
und befigt das Bewußtſein, daß man von dem jüdiſchen 
Bolke, Tem alle Rechte vorenthalten, nicht jene Bürg- 
fchaften der Liche und Opferfreudigkelt für das Vater 
land verlangen darf, die das Vaterland mit Recht von 
Denjenigen fordern fonnte, denen es den befieren Plag 
angewieien, und Die trogbem nicht immer und in ihrer 
Geſammtheit diefer Erwartung eutſprochen haben. Das 
ungariſche Volk, weiches Die ungarifchen Laute nicht von 
ber Lippe eines jeden Ungars ertönen hörte, warf nicht 
ben Stein der Verdammniß auf den von den Wohltha- 
ten ber Gejellichaft ausgeichloffenen Juden, weil unjere 
Sprache und Literatur im ihm feinen Pfleger fanden. 
Aber hat ſte Died bei jedem Ungar gefunden? Das un« 
gariſche Volk beſaß und befigt Ginficht genug, um bie 
Vorliebe der Juden für die materiellen Intereffen auf jene 
Metive zurüdzuführen, welche aus ber ftaatlichen, Bürgers 
lichen und geſellſchaftlichen Stellung ber Juden entfprin« 
gen. Der arme Jude, war Gegenſtand der Verachtung 
uud der Beleitigungen auch bei dem letzten Dienftboten, 
bei tem nicht Haus und Hof befigenden Grundholten; 
der reiche Jude war auch in früheren Zeiten ein geſchaͤtz- 
ter Gaft bes Edelhauſes. Iſt es alfo nicht natürlich, daß 
der Jude das Verlangen trug, feine Kinder im Reiche 
thume zurüdjulaffen, damit er ihnen, ba fie von den 
Wohlthaten des Staates audgeichloffen find, unter ihren 
Rebenmenfchen eine gewiſſe geduldete Stellung fichere ? 
„Srien wir gerecht. Wir, die wir für Ideen warm 
werden fönnen, die wir auch für die Rechte der Menfche 
heit kämpfen, fönnen feine Ausnahme machen, wenn bon 
den Juden Die Nede ift, um fo weniger, da wir das Ge— 
fühl für das Gute und Edle nicht jenem Stamme ab» 
fprechen fönnef® der in ber geiftigen Welt einen glän- 
zenden Blag einnimmt, der dadurch, daß er nach einem 
faſt zwettaufenbjährigen Peiden, nach einer von allen Böls 
fern und Regierungen audgegangenen Verfolgung nicht 
verwildert it, und in feiner Bruft jeden edlern menfch- 
lichen Trieb bewahrt hat, ficherlich nicht Das bewiefen, 


daß in ihm nur ber Keim bes Böfen liegt. Seien wir 
gerecht, wenn wir richten, Und vergefien wir nicht, daß 
der ungarijche Jude im Jahre 1848 fein unbanfbares 
Kind des Baterlandes war, daß auch fein Blut für die 
angegriffene Sache floß. Alles Dies haben die Mertre 
ter unfered Vaterlandes in Szegedin gefühlt und einge 
ſehen, und ſie gaben den Juden Ungarns ihr Pürgen 
recht. Das Land wird dieſen Geiſt nicht verläugnen, 
trog aller Klagen, welche während ver 11 Jahre gegen 
die Juden erhoben wurden. Die bersorragenditen Liefer 
beiden Klagen find, baß die Iuben feine Batrioten find, 
und daß fie bie ungariiche Sprache nicht pflegen. 

„Der Patriotiämus iſt feine Pflicht, welche der Menſch 
willfürlih annimmt. Die Baterlandaliebe ift ein mit dem 
Menſchen geborenes Gefuͤhl, welches man gerade dem Ju⸗ 
ben, bei welchem das Gefühl ein Hauptcharakterzug, nicht 
abſprechen kaun. Und die mehreren Tauſend Juden, Die 
im Bereine mit den anderen Honvedé in der nationalen 
Armee ihre Blut vergofen, und fo viele im Jahre 1848 
— 1849 an ben Tag gelegte Beichen des Heldenmuthes 
und ber Dpferwilligfeit, beweiſen Die etwa, daß der Jude 
fein Baterland nicht licht? Warum bat Hahnau den Ju⸗ 
den eine Steuer von 2 Millionen aufgebürdet, vielleicht 
deshalb, weil fein Ginziger von ihnen ſich der nationas 
len Sache anſchloß? und wir, bie wir die Pflichtvergeſ⸗ 
jenheit nicht vergeben fönnen, follen nicht gerecht fein, 
wenn wir erfahren, daß der Jude vom Grfichtäpunfte 
Hahnau's eben jo firafwürdig war, ald wir es Alle ge 
wefen? — Und wenn auch jene wenigen Juten, welde 
zu und einwanderten, in ben legten 11 Jahren gegen 
unjere Interejfen verſtießen, bemerfen wir nicht, daß wehr 
ala eine beachtenswerthe Gapacität unferer Literatur Dies 
jem Stamme entfproß? daß ber Munb und Das Herz ber 
jüngeren Generation ungariſch it? Könnten wir Die Ver 
bienjte jener unferer jüdifchen Yandsleute vergeffen, deren 
Tag und beren Racht dem Dienfte unſeres VBaterlandes 
geweibt, bie unermüdet für unfere Sache fümpfen, bie 
nidyt bie legten Bactoren dazu waren, daß bie öffentliche 
Meinung Europas die ungariſche Frage günftig aufnabın ? 
Und foll zum Beiſpiel ein Horn deshalb nicht einmal 
fo viel Recht bei und genichen, ald der legte Waflerträs 
ger, weil er fein Chriſt iſt?“ 

Sp weit Herr Pompery. Die Redaction der Allg. 
tg. d. Jun. dankt dieſem Schriftſteller für feine Aus— 
lajjungen, fann aber nicht unterlaffen, zu bemerfen, daß 
ein Volk, welchem gegenüber man noch immer jo viel 
von Duldung und Gerechtigkeit vorſprechen muß, bei 
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welchen die Breunde ber guten Sache ſolche Auffäge noch 
möglihft zu werbreiten ſuchen müßten, in der That noch 
nicht auf dem Stantpunft der Freiheit zü ftehen fcheint, 
welchen ed für fi in Anfpruch nimmt. Run, wir wole 
len ber augenblidlichen Zurüdfegung vergeſſen, wenn ber 
im April zufammentretende Landtag das Unrecht gut macht, 
Wir fagen offen, daß wir dies noch flarf bezweifeln, denn 
die Gefchichte der ungarifchen Randtage lehrt uns eben ein 
Anderes, Doc wollen wir freudig dieſen Zweifel auf 
geben! 

Aus Agram wird gefchrieben, daß bei der Banat« 
Gonferenz auf Antrag des Grafen Julius Jankowitſch 
befchloffen wurde, den proteftantiichen Geiſtlichen und 
den Rabbinen bei den Gomitats- Gongregationen gleiche 
Rechte mit den katholiſchen und griechifchen Pfarrern 
einzuräumen. 

Der Ugramer Borftand hat, wie die Zeitungen bes 
richten, befchlofien, die kroatiſche Sprache in bie 
Synagoge und Schule einzuführen. Wer wird für die 
Kroaten, Slawonier, Magyaren x. Bibeln überjegen ?? 

Schlieflih erlauben Sie mir, geehrter Herr Medacı 
teur! zur Abwehr eine Fleine Bemerkung. Mehrere für 
diſche Beitfchriften haben Ihre Behauptung No. 52, daß 
die Juden in Ungarn meift ihre Mabbinen und Lehrer 
aus Mähren, Böhmen u. ſ. w. nehmen müffen, fehr übel 
aufgenommen, ald wollten Sie damit den ungarifchen 
Rabbinen und Lehrern ihre Tüchtigfeit und Fähigkeit, 
was natürlich eine falfche Infinuation tft, abſprechen. 
Jeder Lejer Ihrer Zeitung weiß, daß Sie oder Ihr Cor⸗ 
refpondent nicht im Entfernteſten dies behaupten wollten, 
Ein Herr R. nahm ſich aber tie Mühe, im Ben Cha— 
nanja Ro. 2. Lie Zahl der wirklich ungarifchen verdienft- 
vollen Rabbiner und Lehrer ziffermäpig Gerzugäbfen. Wir 
wollen über die Polemik des Herrn R. gar nichts fagen; 
aber zur Steuer der Wahrheit wollen wir Herrn R. in 
feiner Rechnung mehrere Irrihümer aufzeigen. Es ift 
höchſt fonterbar, daß Herr R. bie Zahl der Mabbiner 
nicht mehr als auf 11 zufanımenzubringen weiß, und Dars 
unter den emerit. Prediger Bach und ben gewefenen Mab« 
biner in Agram, Herrn Rodonftein! Und doch auch bier 
bat Herr R. zu hoch gegriffen, denm wir können ihm mit 
voller Gewißheit fagen, daß die Herren Rabbiner Einger 
in Balota und Hoffmann in Rajez aus Mähren find! 
Was die Lehrer betrifft, weiß wohl Herr R. am beften, 
daß die Herren Lederer, Schüg, Mendl, Meifi, Fleſch 
u. f. m. in Peſth, Kohn, Götzel, Freund in Temesvar, 
Nofenmaier, Pollak u. ſ. w. in Ujheln — alfo an ben 


Muſterhauptſchulen allein — Tauter Richtungarn find! 
Sapienti sat! 

(Wir mödten nur fragen, warum Herr Löw noch 
eine deutſche Monatöfchrift frhreibt; nad feinen In« 
tentionen müßte er fie längft ind Magvarifche übertra« 
gen haben. Redact. d. Allg. Ztg. d. Ind.) 
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Einige Blicke auf die Weltlage. II. 


Was in der Gegenwart die allgemeinfte Bewegung 
hervorruft und bie Zukunft Europas mit fehweren Er- 
fütterungen bedroht, ift Das Nationalitätsprin« 
eip. Es ift darüber ſchon viel verhandelt, viel geftcit- 
ten worden, Uber mit Worten läßt es fich eben nicht 
zu Ende führen. Darum, weil es an fit fo natürlich 
wie jein gerades Gegentheil if. Es iſt natürlich, daß 
eine jede Nation felbftftändig fein, ſich ſelbſt regieren, in 
feiner Sprade, Sitte und Natur ji frei bewegen will. 
Es war und ift aber chen fo matürlich, daß die Natio« 
nen auch untereinandergemifcht ihre Sige haben, und daß 
Heinere Völlerſchaften, weil fle zwifchen größere gekeilt, 
auf ihren eigenen Kräften nicht beftehen Fonnten, zu @is 
nem Staate zufammenwuchien. Daber nun bie großen 
gefchichtlichen Kämpfe aus der Nationalität heraus. Bon 
vorn herein Fann man Rationen, welche in dieſem Namen 
ihre Unabhängigkeit fordern, die Berechtigung nicht ab« 
ſprechen. Aber welche Erjcyütterungen würden entſtehen, 
wenn dieſes Prineip in logiſcher Gonjequenz durchgeführt 
werben follte! Kaum daß es einen größeren Staat Gu- 
ropas gäbe, in welchem nicht die furchtbarften Kämpfe 
lodbrechen müßten, Und dabei würden bie Länder, in 
weldyen die Nationalitäten gemifcht wohnen, gar feinem 
Frieden, gar feiner Ausgleihung entgegenfehen. Werfet 
einen Blick auf Die Karte Europas, fehet auf tie Irläns 
der in Großbritannien, wie auf dad Bölkergemifh in der 
Zürfei, wo zu dem Rationalitätenfampf noch der ber Res 
ligionen und Eonfejflonen fommt, und Ihr werdet dieſe 
Worte beftärigt finden. Es muß alio bier noch ein An» 
deres verborgen liegen, was dieſe ſtreitenden Principien 
aud;ngleichen vermag. 

Und es {ft nicht ſchwer zu finden. 

Die Natiomalität ift untergeordnet der Freiheit, ja, 
fie hat nur eine Verechtigung, fo weit fie Feine Freiheit 
hat. Mit derſelben hört ihr Recht auf, Befaßt ein 
Staat mehrere Rationen: er reglere fie in Freiheit, und 
eö werden ihre Nationalitäten ſich geltemd zu machen fein 





Beranlaffung haben. Wohnen Nationen unter einander, 
und einer jeden berjelben gefchieht ihr Recht, alle von 
ihnen werben in gleicher Weije behandelt, feine fordert 
die Präponderan;, und fie werben in Frieden mit ein- 
ander leben. Nur wo eine Rationalität unterbrüdt wird, 
wo eine die andere beherrichen will, ober alle in Knecht» 
fchaft erhalten werden, da füet der nationale Kampf jeine 
Drachenſaat aus. Das Geheimniß ift alfo ein ſehr of— 
fenbared. Laſſet die Nationen zur Gleichberechtigung und 
zu gefeglicher Breigeit fommen, und ber Kampf hat ein 
Ende, Gewalt hilft da wenig, nur von einer Zeit zur 
anderen, denn nichts beſitzt eine fo große Elafticität wie 
die Nationalität. 

In der Geſchichte keiner Nation zeigt fi aber die 
Wahrheit des Gefagten fo fehr, wie im der des jübie 
fhen Stammes: Diefer zwar hat Feine Kämpfe gegen 
feine Unterbrüder geführt, vielmehr festen ſie Jahrtaus 
fende den Kampf gegen ibn fort, ohne daß ihnen An« 
dere gelungen, als ihn fo recht im feiner Eigenthüm— 
lichkeit abzuſchließen und ibn in derfelben ganz zu befe- 
fligen. Aber auf den Kampf fommt es nicht an, fon« 
dern auf das Necht oder Unrecht, bad geichiebt. Und 
es ift dem jüdiſchen Stamme nicht eher jein Recht wis 
berfabren, als bis ihm die Gleichberechtigung zugeitan« 
den worden. Damit ift aber auch der völlige Frieden 
geſchloſſen. Die Juden wurden treue Glieder bed Stan- 
te8 und Volkes, gaben Alles auf, was von ihrer Eigen ⸗ 
thümlichkeit der Geſellſchaft widerfirehte, und bewahren 
nur Das, was in bem großen Gemiſch ber Völker von 
Nugen und Einfluß für Alle ifl. 

In keinem Staate der Welt leben die Abkömmlinge 
jo vieler Völker unter einander, wie in Norbamerifa. 
Uber niemald hat es dort nationale Parteien gegeben, 
und ald vor einiger Zeit die Natives, Die eingeborenen 
Amerifaner, einen Verſuch machten, fih von den Eins 
wanderern abzufchliefen, fielen fie jammerlich durch. Was 
jest die Union zerrüttet, hat mit den Nationalitäten michts 
zu thun, fondern gebt ebenfalls aus dem unglüdlichen 
Umftanbe hervor, daß eine neue Weltidee mit einem ers 
erbten Unrecht zufammentraf, und ſtatt fich ihm als jeis 
nem Gegenjage gegenüber zu ftellen, ſich mit ibm zu ver⸗ 
gleichen fuchte. Die Union, erjpriefend aus der neuen 
Idee völliger bürgerlicher Freiheit, ſtieß auf Staaten, die 
aus der alten Welt das Sclaventhum ererbt hatten, und 
verglich ſich mit ihnen, anflatt ſich von ihnen abzufchlie- 
Ben. Es war ein Traum von achtzig Jahren, dem num 
doc folgen muß, was ihm von Anfang auf die Stimm 


geichrieben war: die Trennung. Wir unfererfeits. freuen 
uns dieſer. Denn dann erft werben bie nörblichen Pro— 
vinzen einen wirklich freien Staat bilden, in welchem Das 
alte Joch gänzlich zerbrochen if. 

Der Rationalitätenfampf ift aljo jedenfalls ein unter 
geordneter; er gehet auf in den Kampf um die Gleichbe⸗ 
rechrigung und die gejegliche Freiheit. Auch er alſo if 
entihieden mit dem ewigen Worte Moſchehs: Ein Recht 
und Ein Gefeg ſoll Allen fein. 


Fiterarifher Wochenbericht. 


Magdeburg, 28. Januar. Die Schriften bes „Ins 
fituts zur Förderung ifraclitijcher Xiteratur‘’ aus feinem 
ſech ſten Jahre (1. Mai 1860 — 1. Mai 1861) find im 
Drude vollendet, werben in einigen Tagen vom Buchbin- 
der fommen und dann zur Verfendung gelangen. Sie bes 
fleben aus dem VI. Bande der Geſchichte der Juden von 
Pr. 9. Gräg (ber Band befaßt das Aufblühen der jüs 
diſch⸗ſpaniſchen Gultur 1027 bis Maimunis Tod 1205), 
31 Drudbogen, dem I. Bande des Jahrbuchs der Ges 
ſchichte der Juden und bes Judenthums (10 Abhandlun- 
gen enthaltend) von 27 Drudbogen, dem Roman „Die 
Juden und die Kreuzfahrer in England” von Dr. Frank 
bolm, 32 Drudbogen, dem erften Bande der „Ifraelitie 
ſchen Religionslehre, ausführlich dargeftellt von Dr. Lud⸗ 
wig Philippſon“, 20 Drudbogen, und dem Abonnenten 
verzeichniß, 2 Bogen — aljo zuſammen 112 Drudbogen. 
Die diesjährigen Leiftungen des Inftituts find aljo dem 
Umfange nad weit über das mittlere Maß hinausgefchrit» 
ten, und hoffen wir auch bem inneren Gehalte nad) Das 
Publikum nah allen Richtungen hin befriedigt zu ſehen. 
— Im Ianwarhefte der „Preußiſchen Jahrbücher” ſteht 
abermals ein ausführlicher und gediegener Artikel über 
die Judenfrage auf dem preußiſchen Landtage. Auch die 
fer, wie in bemjelben Hefte des vorigen Jabres, ift aus 
ber Feder des Dr. Miefjer gefloffen, deſſen Name, wie 
er ſelbſt und fchreibt, nur darum am Fuße des Artikels 
fehlt, weil bie Rebaction der genannten Monatöſchrift 
grundfäglih die Namen ber Derfafler nicht nennt, — 
Vor Kurzem erfhien ein ausgezeichnetes Wert: „Cha- 
rakteriſtik der hauptfählichiten Typen des Sprachbaues 
von Dr. H. Steinthal“. Wir haben und vorgenoms 
men, ein ausführliches Meferat über dieſe Schrift, inſon⸗ 
ders im Bezug auf bie femitifchen Sprachen zu geben. 


Beitungsnadrichten. 


Preußen. 


Berlin, 27. Iamuar. (Privatmitth.) So eben if 
den Mitgliedern ber hieſigen Gemeinde Seitens des 
Vorſtandes ver gedruckte Bericht des Gemeindehaus: 
halted von 1858 und 1859 zugeſandt worden. Der 
felbe beginnt mit einer Anfprache, aus welcher wir 
Folgendes entnehmen. 

Wie in den vorangegangenen, giebt auch in ven beir 
den. gegemwärtigen Jahresabſchluͤſſen fich ein befriedi- 
gender Foriſchtin in den Finanzzuftänden ver Gemeinde 
fund. Dutch die bis auf nahezu 3000 aeftiegene Zahl 
ver beitragenden Mitglieder hat die laufende Einnahme 
bei der Gemeindehauptkaſſe fi vergrößert, fo daß im 


Jahre 1859 tiber 45,000 Thaler an Gemeindebeiträgen, 


aufgebracht wurden, die im Jahre 1857 nur 43,000 
Thaler betrugen, Hierdurch war auch nur der Berwal: 
tung die Möglichkeit geboten, den an fie geſtellten An- 
forderungen zu genügen und ben immer wachfenben 
Bedarf zu decken. 

„Aber auch bei den verfchiedenen Inflituten der Ges 
meinde, denen jegt eine itatutarifche Reorganifation be» 
vorfteht, können wir auf die Reſultate der beiden legs 
ten Berwaltungsjahre nicht ohne Befriedigung zurüd- 
blicken. 

„Die zum Reubau einer Synagoge contrahitte An: 
leihe nimmt einen guten Fortgang. Zum größten Theile 
ift fie bereits aufgebracht und auch ber Begebung des 
noch, vorhandenen Reftes der Schuldverjchreibungen Darf 
bei dem lebhaften Intereſſe, welches das Unternehmen 
allfeitig hervorgerufen hat, mit Zuverficht entgegenge- 
feben werden. Es jchreitet darum - auch der Bau rü- 
fig vorwärts, der nad einem von dem Architekten⸗ 
Berein gefrönten Plane ausgeführt wid. Ein Gyps— 
modell diefes in der Ausführung begriffenen Bauwer⸗ 
kes iſt im dem Borberhaufe Mugufiftrafe Nr. 14. zur 
Anſicht aufgeftellt. 

„Unſere Unterricditsanftalten, bie Knaben-, die Mäd- 


hen» und die Religionsfchule, find durch Bildung neuer. 


Claſſen erweitert worben, ohne daß dieſerhalb eine Er- 


höhung des bei der Hauptkaffe für dieſe Inftitute etas 


tirten Zufchufles hat ftattfinden müflen. Es rechtfer- 
tigt aber auch die diefen Anftalten von der Schulbe⸗ 
höre gegollte Anerkennung vollfommen jenes Bertrauen 
unferer refp. Mitglieder, welches durch bie fort und fort 


gefteigerte Frequenz ſich in fo reichlichem Maße kund⸗ 
giebt, daß der Neubau eines Schulhaufes zur drin 
genden Rothwendigkeit wird. — Auch die Ende voris 
gen Jahres ind Leben getretene, mit ber Knabenſchult 
in Verbindung fichende Lehrerbildungsanftalt, welche als 
Stiftung des Thalmud⸗Thora⸗Inſtituts der Gemeinde 
begründet worden ift, berechtigt nad) ihren bisherigen 
Leitungen zu günftigen Erwartungen. *) 
„Das durch die hochherzigen Opfer unſeter verehr- 
lichen Mitglieder in anerkannt mufterhafter Weife neu 
erbaute Krankenhaus wird zum mächiten Frühjahr der 
Benutzung übergeben werben fönnen, 
„Die Armen Gommijfion und die Wlterserforgungs- 
anftalt find durch Beiträge und Zuwendungen in bie 
Rage gelommen, den Kreis ihrer Wirkjamfeit auszu⸗ 
dehnen. 
‚An Geſchenken und Vermaͤchtniſſen find überhaupt 
aus ben beiden verflofienen Jahren zu verzeichnen: 
1) eine von dem Herrn Geheimen Gommerzienrath 
Joel Wolff Meyer der Alterverforgungsan- 
flalt ausgejegte jährliche Rente von 120 Thlin., 

2) eine von den feligen Karl Abraham und Do» 
rothea Leo'ſchen Eheleuten der Gemeinde legirte 
jährliche Rente von 400 Thlen., welche zur Hälfte 
für bürftige biefige jünifche Einwohner und zur 
Hälfte für auswärtige, hierorts Heilung juchende 
franfe Firaeliten beftimmt if, 

3) die Legate des fel, Herin Morig Normann, 
a) an die Kranken-Verpflegungs— 


anſtalt mit....... + 7300 Thle 
b) an bie Alterverforgungs-Anitalt 
mit De ee “4. 4300 s 


ce) an den. Berein zur Bekleidung 
dürftiger Zöglinge der Knaben» 


ſchule mit ...... ..... 100 +» 
d) an bie Berrdigungs-Anftalt zur 

Beihaffung von Grabfteinen für 

arme BVerftorbene mit»... 100 = 


4) die von der feligen Frau Amalie Nathan, geb. 
Meyer, der Kranfenverpflegungs- und ver Als 
teroerforgumgsanftalt mit je 500 Thlm. ausge 
fegten Legate. 

„Hiermit endet zwar unfer Bericht, in fo weit ber- 
felbe die beiden verfloflenen —— betrifft. 
7 Wir möchten Ian wohl ein — wiſſen. 

Nebaction, 
6 





Wir fönnen und mögen denfelben aber nicht ſchließen, 
obme auf den Berluft hinzumeifen, ben im laufenden 
Jahte unfere Gemeinde durch den Hintritt des -ver- 
ehrten Rabbinats-Berwefers Herrn Jakob Joſeph 
Dettinger erlitten hat, des Mannes, dem wegen 
feines 40jaͤhrigen frommen und ftets lichevollen Wir: 
kens die ungetheilte Hochachtung in der Gemeinde ge 
zollt wurde. — 

Wir fügen Dem einige Notizen aus dem Haus- 
halte felbft hinzu, die gewiß als aus einer Gemeinde, 
welche bereits an Seelenzahl einer mittleren preußifchen 
Stadt gleihfommt, einer Gemeinde von ca. 18,000 
Seelen intereffiren. Die Einnahmen des Jahres 1658 
beliefen fich auf über 70,000 Thle. Im Jahre 4859 
famen bie Einzahlungen auf die behufs eines neuen 
Synagogen«Baues gefchehene Gemeinde» Anleihe mit 


133,400 Thlr. hinzu, fo daß die Einnahmen über |. 


188,000 Thaler betrugen. Die Ausgaben betrugen 
1858 an 70,000 Thlr., dagegen 1859 184,000 Tha- 
ler. Unter diefen figuriren die Gehalte an dad Rab: 
binat, die Borbeter, den Beglaubten, den Redhtscon- 
fulenten , an die Regiftraturbeamten und Runtien. 
Mit circa 10,000 Thlr, für den Gottesdienft jährlich 
als Zufchuß zwifchen 3—4000 Thlr., Die drei Schu- 
len über 7000 Thlr., die Armenanftalten über 12,000 
Thlr. Bon den Nebenanftalten der Gemeinde hatte 
die Beerbigungsanftalt über 6000 Thlr. in Anſpruch 
genommen, die Kranfenverpflegungsanftalt inel. des 
Kranfenhaufes jährlih 13,000 Thlr., für arme Wöch— 
nerinnen wurben über 12,000 Thlr, verausgabt, zur 
Bekleidung Armer über 1500 Thlr.; die Alterverfor- 
gungsanftalt conſumirte über 5000 Thle. Durdhrei: 
fende Arme wurden jährlih mit 1500 Thlr. unter. 
ftügt, was verhältnißmäßig für Berlin eine außeror- 
bentlich geringe Summe ift. 


Berlin, im Januar. (Privatmitih.) Auch in der 
Apregdebatte -fonnie die feudale Partei ihren Juden— 
haß und ihren Widerwillen gegen die Zugeftändniffe 
des jepigen Minifteriums an das Recht bes preußi- 
fhen Bürger nicht verläugnen, und der Herr Graf 
von Senf» Pilfah lich diefen Empfindungen das, 
wenn auch nicht beredte Wort. Wahrſcheinlich wol: 
len unfere Gegner und theild das Triumphgefühl des 
Sieges dadurch erhöhen, daß fie diefen immerfort be- 
Hagen, theild immerfort aufmerffam machen, wo wir 
unfere Gegner zu finden, und weflen wir uns zu ges 


wärtigen hätten, wenn fie. das Heft wieder in Hän- 
den befämen. Zu beklagen iſt nur, daß biefer Graf 
von Senf» Pilfah neh immer. Oberpräfldent von 
Pommern ift, und daß fomit das jegige Minifterium 
fih von feinen eigenen Unterbeamten beftänbig ins 
Geſicht fchlagen läßt. — Her Stahl hat in feiner 
Nebe ſich und die Majoritaͤt des Herrenhauſes als 
die Partei proclamirt, um welche ſich das Voll ſchaa⸗ 
ten werbe gegen den Umftum. Das Bolt fcheint aber 
immer noch der Meinung des Mannes nicht zu fein, 
ber es fich zum Ruhme rechnete, ber Zeit und der öf— 
fentlichen Meinung ſtets ins Geftcht zu ſpeien, es 
fhaart fih noch immer nicht um Herrn Stahl und 
feine Partei, fondern um bas Gegentheil, denn es 
hat jo eben den Juſtizrath a. D. Wagener bei eis 
ner Abgeorpnetenwahl wieder durchfallen lajien, 


Deiterreihifcher Kaijerjtaat. 

Wien, 21. Januar. Die öffentlichen Blätter jchrei- 
ben mit Bezug auf den im voriger Nummer gemelde- 
ten Borgang: Die Ereignifle in Ungarn treten von 
Tag zu Tag mehr in den Vordergrund des politiichen 
Interefies. Vorgeſtern wurde von einer Deputation 
ungarifcher, an der ‚hiefigen Univerfität ſtudirrnder Ju⸗ 
tiften eine: mit fünfundviegig Unterfchrifter verjebene 
Adreſſe an den Frhin. v. Bay überreicht. Der Aus» 
druck tiefften Unwillens „über die zur Schmach ber 
Nation geihehenen Vorfälle zu Eperies“, wo hefannt- 
lich einem Juden auf Verordnung des Stuhlrichters 
öffentlich zwölf Stodprügel applicirt wurben, und bie 
Bitte, der Hoffanzler möge all feinen Einfluß zur 
Beitrafung des Schuldigen aufbieten,, bilden ben: Ins 
halt diefer Zufchrift. Mit Bezug auf diefe unſaubere 
Geſchichte in Eperies veröffentlicht „Beiti Naplo’':eine 
vom erften und zweiten Vicegejpan, der beiden Ober 
notaren und dem Oberfiscal des Sarofer Gomitates 
im Namen des gefammten Beamtenförpers unterſchrie 
bene Erflärung, wodurd eine Rechtfertigung des be 
treffenden Stuhl» und Prügelrichters verfucht wird. 
Diefer Darftelung gemäß foll der Sachverhalt ein 
ganz anderer, als anfänglich berichtet, und der Iirae- 
fit der angreifende Theil geweſen fein. Legteres übri- 
gens jelbft zugegeben, ändert Diefe Erklärung an dem 
Factum der in allen civilifirten Staaten verpönten 
Strafmerhode nichts , vielmehr erjcheint dieſe Erflä- 
rung nur ald eine amtliche Beftärigung über richtig 
verabfolgte — 12 Stodprügel. 


Ans Böhmen,‘ in! Januar. Das Eonfiftorium 
in Königgräg hat, wie die B. 3; ſich ſchreiben laͤßt, 
gegen den: Rabbiner Adolph Ehrentheil im Horicz bei 
der Stambalterei Klage eingebracht, weil. derfelbe ſich 
bei‘ amtlichen Functionen eines Zalars von dem 
Schnitte bediene, wie ſolcher bei der katholiſchen 
Geiſtlichkeit uͤblich ſei. Herr Ehrentheil hat darauf 
erflaͤtt, daß ihm eine die Amtstracht der Rabbiner be⸗ 
ſtimmende oder beichrintende gejepliche Norm wicht bes 
fannt jei, und daß die durch eine zufällige Laune ſei⸗ 
ned Schneiders der. katholiſchen Prieſterttacht ähnlich 
gewordene Kutte im Folge der dem Judenthume gar 
tholifchen Conſiſterinms nicht heanſtandet werden dürfe. 


Pers, im Januar. (Privatmitth.) Bor Kurzem 
iſt hier abermals ein höchſt nüglicher Verein ind Les 
ben getreten, nämlich der „Verein ifraelitijcher Ge— 
ſchaͤftsleute zur gegenfeitigen Unterftügung durch un 
verzindliche Vorſchuͤſſe“. Die uns vorliegenden Sta: 
tuten deſſelben find in mujterhafter Weife ausgearbei- 
tet und ſchließen die Bürgichaft ein, daß der Verein 
feinen Zweck, innerhalb des Kreiſes der Kleinen Ge 
werböleute durch zurüdzahlbare, aber unverzinsliche 
Vorfhüffe in eingetretenen Stodungen aufzuhelfen, 
mit fegensreichem Erfolge erreihen und feine Mittel 
ſteis wachjen ſehen wird, *) 


Frankreich. 


Magdeburg, im Januar. (Privatmitth.) Die 
Allianee israelite universelle hat erweiterte Statuten 
und eine Liſte ihrer bisher gewonnenen Mitglieder er 
fcheinen lafjen. Die Erweiterung der Statuten beflcht 
in der Angabe, wie fich Untercomited außerhalb Pa— 
ris zu bilden hätten. Im der Firirung der Bereind- 
zwede und der Specialifirung der Mittel, dieſen beiden 
eigentlichen Factoren eines Bereins hat auch diefe neue 
Auflage dieſer Statuten nichts gewonnen. Die Lifte 
zaͤhlt circa 600° Mitgliever auf, deren große Mehrheit 
in Frankreich ſelbſt, ein anderer Theil in Italien, aber 
wur äußert Wenige in anderen Ländern ſich befinden, 


*) Wir Sagen dem Mereine für das und überfandte 
Ehrendiplom unjeren beiten Danf. Unfere berzlichften 
Wünfhe begleiten den Verein auf feinem eriprießlichen 
Wege, Dr, &. Ph. 


fo daß Mitierike, England, Holland, Belgien nut je 
zwei, Deutichland die meiften, naͤmlich acht‘ Mitglie⸗ 
der geitellt hat. Die Alliance fandte neulichft drei 
Mitglieder ihres Borftandes nad London, um mit 
dem Board of,Deputies; über Wieberaufnahme der 
Mortaraangelegenheit zu conferiren. Sie wurben mit 
großer Gaftlihfeit aufgenommen. in Weiteres ift 
bis jeht wicht daraus erfloffen. Die Polemik gegen 
und betreffs unferee Anficht über die Alliance wird, 
jedoch in fehr anftändiger Weife in den Archives israe- 
lites de France fortgefegt. Wir finden uns nicht ver 
anlaßt, Darauf zu antworten, denn am Ende können 
hierbei Worte gar nichts machen. Nur Thaten und 
Thatfachen widerlegen, und es foll uns freuen, wenn 
wir burch foldhe widerlegt werben. 


Großbritannien. 


London, 19. Januar. Die „A. 3.” ſchreibt: Au⸗ 
Ber den bekannten drei Bibelgefellichaften giebt es in 
England, im Anſchluß an diefelben, 21 für das Aus- 
land und die Eolonien und 33 für das Inland be- 
ſtimmte Miffionsvereine, Ihre vorjährigen Einnah— 
men beliefen fi auf ungefähr 1,206,000, ihre Aus- 
gaben auf 1,155,000 Pfd. St. Zwei diefer Bereine, 
welche ausichlieplih in Judenbekehrung „machen ”, 
und dabei befehrte Juden als Miffionäre verwenden 
(wie man, nach H. Heine, wilde Fallen mit zahmen 
jagt), haben nahebei 100,000 Pfo. St. verausgabt. 
Wenn fie die „Seelen“ nur nicht zu theuer bezahlt 
haben! In Eeylon und überhaupt in Indien nennt 
das Volk, wie Tennent erzählt, die Neubefchrten „Re 
gierungscriften”, oder „NReichschriften”, (Man kennt 
diefe Sorte auch in Deutfchland.} 

So verwenden die Engländer als die Früchte ih— 
rer Bigotterie für ganz erfolglofe Bemühungen jähr- 
ih eine Summe, weldyes das Budget manches deut 
ſchen Königreichs überfteigt. 


Stalien. 


Turin, im Januar, Nach dem Educ. isradl. hat 
der König von Sardinien dem Banquier Toberos 
für fih und alle feine Nachkommen wegen feiner 
Ehrenhaftigfeit und Berdienfte den Titel und das 
Privilegium eines Barons verliehen. Wir führen 
unfererjeitd dies nur an, um zu zeigen, daß auch 
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nach dieſer Michtung bin in Itaklen ber Gleichbexech- 
tigung Genüge geſchicht. 
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Anzeigen 


Ein Religionslehrer findet fofort ober zum Ifien 
April d. 3, bei der Hiefigen Synagogen « Gemeinde ein 
mit 200 Ihlen. jaͤhrlichem Gehalte verbundenes Enga- 
gement. Bewerber wollen fich unter portofreier Einjen- 
bung ihrer Beugniffe beim unterzeichneten Vorſtande bal- 
digft melden. 

Schlawe in Pommern, im Januar 1861. 
Der Borftand: 


Joſeph Loepert. 


Die hieſtge Gemeinde ſucht einen geprüften Lehrer, 
der mit guten Zeugniſſen berſehen tb, bei ehren jährli⸗ 
chen Gehalte von 250 Thalern und freier Wohnung. 
Meflectirende mögen ſich franko an den Unterzeichneten 
wendet. 

Ortelsburg, den 6. Januar 1861. 


ER Aroun Sirfchberg. 


Zum nächften SR ri ift die Stelle eines Schädh- 
ters und Morbeterd Im Bieflger Synagogen « Gemeinde 
bacant, 

Hierauf Reflectirende wollen ſich unter Belfügung Ühs 
ter Zeugniſſe portofrei beim Vorſtand melden; Diejents 
gen, die einen Chor Teiten können, werden bevotzugt. 

Der Gehalt beträgt jährlich circa 300 Thaler nebfl 
freiet Wohnung. Reiſekoſten werben nicht erftattet. 

PBafewalf, 11. Januar 1861. 


Der Borftand der Synagogen» Ermeinde. 
€. Lehmann, 


Zu Sram ma ma iſt die Schächter-, Lehrer» und 
Vorbeterftelle bei der hieſigen jüdifchen Gemeinde vacant, 
Gehalt 100— 120 Thlr. Incl, Nebeneinkünfte und freier 
Station (Kot, Wohnung und Heizung). 

Dualificirte Bewerber, jedoch unverheiratbete, wollen 
fh gefl. baldigſt mit Beifügung der erforderlichen Attefle 
an Unterzeichneten in franfirten Briefen wenden, 

Lenzen a’Elbe, den 23, Januar 1861. 


Louis Mies, 








Eoneurß 

Die Stelle eines Rabbinerd, mir welcher ein Firum 
ben 500 EL web jährlichen 50 Fl. aus den Stiftun- 
gen, freier Wohnung und üblichen Emolumenten, verbuns 
ben ift, foll in der hiefigen iſrael. Gemeinde befegt wer 
ben. Hierauf Meflectirende wollen ihre Offerten unter 
Racyweis über umfaſſendes talmudiſches Wiſſen, abfel- 
virte philoſophiſche Studien, Rednertalent und tabellofen 
Rebendwandel bis Mitte Februar 1861 portofrei einfen« 
ben an ben j 

ifrael. Gemeinbevorftand zu Pohrlig 
(bei Brünn). 


Bacante Lehrerftelle, 

Die Stelle eines Lehrers ber deutſchen, englijchen 
und franzöflihen Sprache und ber Mealien an den ode 
ren Glaffen der iſraelitiſchen Talmud- Tora- Schule Hier. 
felbt wird zum April d. I. bacant, — Das Honorat 
beträgt Pr. Ert. Thlr. 500. jährlih. — Meflectirende 
wollen ſich unter portofreier @infendung threr afademi« 
fhen und fonftigen Dualifications- Zeugniffe baltmöz- 
Tihft bei dem Ephorus der Schule, Herm Oberrabbinet 
Stern bierfelbft, melden. 

Hamburg, ten 13. Januar 1861. 


Die Direction der ijraelitifchen Talmud- 


Tora» Schule. 


Die Stelle eines Lehrers, Gantord und om an 
biefiger Gemeinde joll zu a ma d. J. beſetzt wer- 
den. Sie iſt mit einem feſten Jahrgehalt won 180 Tha- 
bern, nebſt freier Wohnung, den Revenüen ber mono 
und noch tinigen Rebenaccibenzgien verbunden, Weflec- 
tanten, die beöfallfige Dualification von ber Regierung 
beftgen, wollen ſich in portofreien Meldungen unter Beis 
fügung ihrer Atteſte an uns wenden, 

Falkenberg iPom. den 27, Januar 1861. 
Der Gemeindivorftand, 








Ein qualificirter Vorbeter, wnyıp unb unıw, aud 
mit marın von Autorifirten Rabbinen verfehen, der ſich 
durch mehrjährige Wirkung in verſchiedenen Städten Un« 
garns gute Zeugniffe erworben, wünjdt als ſolcher im 
Deutfchland placirt zu werden. Meflectirende Gemeinden 
wollen ſich gefälligft mit portofreien Briefen an Gefer- 
tigten wenden. S. Bornitein 

in Waigen (Ungarn). 


Ein geprüfter Meligiond« und @lementarichrer, det 
deutſche Vorträge zu halten befähigt tft und womöglich 
auch Geſangunterricht ertheilen Tann, finder zum Tften 
April oder Iften Mai d, I. bei unferer Gemeinde 
eine Anftellung. 

Die Stelle ift ‘mit einem firirten Gehalte von 200 
Thlr. Pr. Ert. nebft freier Wohnung berbunden, und 
wollen fi aualificirte, unwerfötraipete Bewerber in por⸗ 
toftrien Briefen mn und. wenden · 

Gr. Oſchersleben, den 20. Januar 1861. 

Der Vorſtand der Synagogen-Gemeinde. 
G. Mannheimer. M. Liepmant. 
MR. Herzberg. 


Ein junger Mann, welcher ſeit einer Reihe von Jah— 
ren als uno und Vorbeter fungirt, und bad Eramen 
als Elementarlehrer beſtanden, ſucht jofort oder zum Iften 
April er. eine feinen Bähigfeiten angemefjene Stelle. — 
Nähere Auskunft auf franfirte Briefe ertheilt der Rabbi— 
tr Sen Dr. Treuenfels in Stettin. 


Abel's Penfions: Anftalt 
in Deffau: 

Zu Oftern d. I. fönnen noch einige ifraelitifche 
Knaben, welche die hiefige Herzogl. Handeld- (Franz 
ſchule, befuchen follen, unter annehmbaren Bebingun- 
gen in meine Penfions-Anftalt eintreten. Auf Ber 
langen bin ich germ bereit, den Zöglingen Untericht 
in gb, nrıwn, amwa und os m zu ertheilen. 

M. Abel, Gantor 
und Lehrer im iſtael. Gymnaſium bafelbit. 

















Eine Lehrlingsſtelle 
für einen mit dem nötbigen Schulfenntnif- 
fen verjebenen jungen Dann ift in meinem 
Manufacrture und Modewaaren-Gefhäftien 
gros & en deuail) vacant. Koft und Logis 
gegen Bergürung im Haufe des Brincipals, 


Neuß am Rhein. Phifipp Dftberg. | 











Ein junger Mann, der feine Xchre in einem Kürn« 
berger Manufactur-Export-Geſchäft durchge- 
macht und bereitö mehrere Jahre als Commis in bie 
fer Branche ſervitte, fucht als Reiſender oder Gom-» 


mis placirt zu werben. Näheres bei bem Herrn Ürdac- 


teur d. BL. in Magdeburg unter Chiffte L. L. 


Bür mein Manufacturwaaren- Geſchaͤft fuche ich zum 
I, Mai a. e. einen mit guten Echulfenntniffen verfeht- 
nen Lehrling. 


Das Geſchaͤft ift an Sonn» w. Beiertägen geſchloſſen. 
Ofterode am Harz. Joel Herzer. 


Ein Sohn achtbater Eltern, mit den nöthigen Schul- 
Ieuntniffen verfeben, kann fofort ober zum 1. April a. c. 
in mein Getreide Geſchaͤft als Lehrling eintreten, 


I. Gottjchal in Stop. 


Eine junge Dame, welche Oftern ihfe Stelle als Er⸗ 
zieherin verläßt, wünfcht zu der Beit eine andere Stelle 
bei jüngeren Kindern ober auch ala Geſellſchafterin. Sie 
unterrichtet neben den gewöhnlichen Schulwiſſenſchaften 
auch im Franzöſtſchen, Engliſchen und in ber Muſit. 

Auf frankirte Anfragen ift der Umterzeichnete gern ber 
zeit, nähere Auskunft zu geben. 

Schwerin in Medlb., den 10. Januar 1861. 
M. Bonbein, Religionslehrer 
und Vorftcher eines Handelslehr⸗ und Er⸗ 
ziehungsinſtituts. 








Unter den zahlreichen jüdiſchen Humanitätsanſtalten 
nimmt Das zu Prag vor mehreren Jahren gegründete 
ifrarlitiiche Maͤdchenwaiſenhaus eine rühmliche Stelle ein. 
Ind Leben gerufen durch den Eifer ebler Frauen, wird 
es durch deren lichevolle Sorgfalt mit beftem Grfolge 
fortgeführt. 

Daukbare Anerkennung gebührt insbeſondere der Frau 
Thereſe Wiener, geb, Evlevon Kämel, bie bis vor 
Kurzem erſte Vorfteherin, nur durch Bamiltenvergältniffe zu 
allgemsinem Leidweſen fich bewogen fand, von ihrem mus 
ferhaft geführten Mınte einſtweilen zurüdzutreten, 

Nicht minderes Verbienft hat die bisherige zweite Vor— 
fteherin, Brau Karoline Stark, fih um das Inſtitut 
erworben. Durd ihre mit größter Herzensgüte, Opfer 
willigteit und tlarfter Umſicht geführte Verwaltung der 
oft ſehr umfangreichen und ſchwierigen Gejchäfte hat fie 
ſich als eine zweite Mutter der Waiſen bewährt, 

Den hochherzigen Frauen ſtehen hülfreich uneigen« 
nügig wirkende Männer zur Seite: der thärige Anwalt 
des Waiſenhauſes, Bett Dr. jur. Di Naudnig und 
der Arzt deſſelben, Herr Dr. med, et chir. Emanuel 
Przibram, Bruder der Frau Starf, Diefem hochge- 
achteren Arzte, feinem unabläffigen Wirken für das geis 
ftige nicht minter als für das leibliye Wohl der Wais 
jen verdankt die Unftalt zum großen Theil den hohen Grad 
ihrer Entwidelung, durch den fie ji allgemeine Anerlen⸗ 
nung und das Wohlwollen edler Gönner erworben und 
erhalten bat, 





Literarifche Anzeigen. 


Preisermäßigung. 
Bei Löſer Wolf in Dresden find zu haben und durch 
alle Buchhandlungen zu beziehen: 

Pbilippfon, Dr. Ludiw,, Saron. Rovellenbuch. 
Inhalt: 1) Die Marannen ; 2) Der Flüchtling aus Ies 
ruſalem; 3) Die Jüdin u. der Chan; 4) Der Rabbi u. 
der Minifter; 5) Das jüdifche Herz; 6). Eſta. 1857. 
te Aufl. &::aeh. Ladenpreis I Thlr. 10 Rgr., für 

-- 8 Kar 

Salvador, J. Geſcichte ver Römerherrſchaft in Ju⸗ 
dia u. der Zerſtörung Jeruſalems. Deutſch v. L. Eich⸗ 
fer. 1849. 2 Binde mit 4 Karten, gr. 8. Raten 
preis 3 hlr.-15 Rar., für 20 Bor. 

Nork, Braminenm. Rabbinen, od, Indien, das Stamnı- 
land der Hebrärr w. ihrer Kabeln. Eine Beweisführung 
für Bibeleregeten u. Geſchlchtsfotſcher. 1836. gr. 8. 
Ladenpreis. 1 Thlr. 27" Rgr., für 12 Nar. 





Borläufige Anzeige. 

Im März d. J. kommt bie Ste verbeſſerte und mit 
einer Zeittafel vermehrte Auflage von: 

Elkan’s Leitfaden beim Unterricht in der Geſchichte 
der Yiraeliten 
zur Berfenbung. — 

Es dürfte im Interefle der geebrten Befteller liegen, 
wenn biefelben ihre Aufträge ſchon jept ben betreffenden 
Buchhandlungen übergeben, damit bie Expedition gleich 
nad; Erfcheinen bvorgenonunen werben fann. . 

Bad Oeynhauſen, im Januar 1861. 
Efimann & Eo. 





In Baumgärtuerd Buchhandlung zu Leipzig üter: 
ſchienen uud am alle Buchhandlungen verſendet werden: 


Iſraelitiſches Predigt- und Schul-Alagaszin. 
Zweite, theils vermehrte, theils verminderte 
Husgabe in Einem Bande, 

Zugleich ein Buch ver Lehre 
für alle glaubensgetrene Ifraeliten. 
Bon Dr. Cudwig Philippſon, Rabbiner. 
gr. 8. broch. Preis 2 Thlr, 


Diefe bereits rähmlich befannte, aus 31 Sabbath: und Feſt⸗ 
prebigten, 6 6 Gonfirmationss, 7 Grab⸗ und 8 Traureden befle- 
hende Sammlung, von Frifhefter und inhaltsreiähfter Beredtſam⸗ 


s % 
beit, melde die Lehre des Judenthums nach allen Seiten. bin bes 
leuchtet und durcharbeitet, iſt deshalb zugleih ala erhebendes 
Andachtobuch zu benupen. ben jo bietet vie Reihe von „Ab: 
handlungen“ über die iſratlitiſche Religiensſchule und geſchicht 
liche Grgenftänte eine anzietzende Lecture und antegende Belehtuug. 


— — — ä 


Iſraels Geſchichte 
von der Zeit 
des Bibel-Abſchluſſes bis zur Gegenwart. 
Für 

Schüler jüpifcher Lehranftalten, höherer Bürgerfchulen 

und Öymnafien, für Familien und Sculbibliothefen. 
. Bon Emanuel Hedt, 

Dit einem Berwerte von Dr. 9, Bhilippfom — - 

gr. 8. broch. 25- Mur. 


Kleiner Katechismus 
der Geſchichte Ifraels (bis zu unferer Zeit), 
der Bibelfunde, ‚der Landeskunde des alten Paliftina umd 
der jüdiichen Liturgit Bon Dr, Ludwig Pbilivpion, 
Rabbiner. 

Ya 8. geb. 3" War. 


Iſraelitiſcher Kinderfreund, 
Ein Feſe- und Fehtbuch für Schule und Haus. 
In ausſchließlich erzaͤhlender Form, ale in der einzigen dem Flnbs 
lichen Gemüthe zufagenden Lehtweiſe abgefaft von S. Mauer, 
Lehrer und Prediger ber ifraclitiichen Gemeinte zu Mündei. 
349 Seiten in gr. 8. Breis 15 Mar. 





N 








Für die 10 abgebrannten jübdifchen Far 
milien in Eſens. 

Wilhelm Mooß, Vorfigender des Vorſtandes zu Er« 
furt, gefammtelt son den Mitgliedern der Gemeinde, 15’/2 
Thlr. Zufammen 167 Thlr. 8 Rgr. 4 Pf. 

Die Nebdaction, 


Jüdiſches Volksblatt No. 9. _ 
Scenen und ®eftalten aus meinem Leben, — Das —— 
bei ben Alten. — ECheſtande-Auckdoten. 

NB. Durch alle —— und Poſtaͤmter zu beziehen, 
Jährlich 1 Thlr. Bierteljährig "4 Thir. 





Berlag von Banmgärtuers Buchhandlung in Leipzig. — Drud-ven J. B. Hirfchfeld, 
Verantwortlicher Repacteur: KH. Näbe: 109 


(Sierzu eine Beilage.) 


Beilage zu No. 6. der Allg. Ztg. des Iudenth. 


Aufruf. 


Der Talmud (Sota und jer. Berachoth) zählt bee 
kanntlich verichiedene Gattungen falſcher Pharifäer 
auf, deren gleiönerijche Srömmigfeit ihren innern Geſin— 
nungen‘ keineswegs entſpricht. Roch berwerflicher aber 
als die dort gefchilderten Frömmler ift eine in nenefter 
Zeit aufgetauchte Sippſchaft, die nicht blos Darauf ſich 
beſchraͤnkt, ein Gewebe fader und überichwenglicher Sym⸗ 
betif für achtes und alleiniges Judenthum auszugeben, 
fondern die, in ihren mit innerer Hohlheit gepaarten 
eitlen Dünfel und hochgefchraubten Egoismus fich er» 
breifter, allen geiffigen Produrten und wiffenfchaftlichen Bes 
firebungen innerhalb des Judenthums mit den unwür— 
digften Schmäbungen zu begegnen und fie als „unjüdiſch“ 
zu bezeichnen. Selbft über ſolche Werke, die den Stem- 
vel der lauteriten Gottesfurcht an ſich tragen, bie vom 
Geifte der inniaften Anbänglichkeit an die — ron gränds 
licher Forſchung allerdings unzertrennliche — traditionelle 
Lehre durchdrungen find, wirb der Stab gebrochen. Wäh- 
rend Die Führer jener Sippſchaft der unfundigen Menge 
und einigen in naiver Frömmigkeit befangenen, redlichen 
aber nicht weiter blickenden Männer einreden wollen, da® 
von ihnen aufgeftellte Wahngebilte fei das augichlieh- 
tiche orthodore Judenthum, find fie ſelbſt — jene Führer 
— bemußt oder unbewuft, die Werfgeuge der in anderen 
Kreifen fih bewegenden ulteamontanen und pietiftifchen 
Richtimgen; ihr Sebahren, die jübifche Religion im Lichte 
„höheren Blöbfinne”, dem nur wenige unwiſſende Adep- 
ten buldigen mögen, barzuftellen, führt unfehlbar dahin, 
die immenje Mehrheit aller intelligenten Ifraeliten nad) 
und nach dem Judenthume zu entfremden und bie fünf: 
tige Generation einem andern Blauben zuzuführen. 
Alle wahrbaft gottesfürdtigen Ifraeliten müſſen baber 
über eine folde Gerabwürbigung de& Judenthums, welche 
deſſen allmählige Auflöfung vorbereitet, von tieffter Ent⸗ 
rüftung ergriffen fein! Eine derartige in unferer eigenen 
Mitte thaͤtige Miffionsanftalt, die noch dazu im 
Befige ausſchließlicher juͤdiſcher refigiöfer Nechtglänbigfeit 
zu fein vorgiebe, ift weit geführlicher ald jebe andere 
ahnliche Anftalt, die ihr Worbaben offen ausfpricht; Dies 
berarf wohl feiner weiteren Nuseinanderfegung. Dus 
aufgeftellte Schiboleth: „unbedingte blinde Gläu— 
bigfeit und Verpönung aller religtös⸗wiſ— 
jenfchaftlihen Forſchung“ ift ber ficherfte Weg in 
das Gebiet, mo dieſe Grundſätze Norm find; es ift der 
Mey zum Abfall vom Judenthum! 


Jenes jefwitiiche Treiben scheint nun aber jeinen Gipfel⸗ 
punkt erreicht zu haben, das Maß wird voll! Die Ber: 
meſſeuheit ift jo weit gegangen, eine in bebräifcdher Spra— 
che abgefaſite obfeure Schmäbichrift gegen einige im bem 
Merfe: Darke ha-Mischna (@inleitung in tie Miſchna) 
bes Herrn Dr. 3, Frankel ffräbern Oberrabinerd zu 
Dresden und jepigen Dirertord des füdiſch-theologiſchen 
Seminard zu Breslau), eines durch ſeine talmudiſche 
Gelebrſamkeit und feinen viele Jahre lang betbätigten, 
glühenden Eifer für Erbaltung des tradirten Judenthums 
ausgezeichneten Mannes, enthaltene Stellen, wo angeblich 
Die mündliche Pehre nicht im Nimbus einer göttlichen 
dargeftellt fein foll, im der zu Branffurt a. M, erſchei⸗ 
nenden Monatsſchrift „Jeſchurun“ in beuticher Ueber⸗ 
feßung abzudruden. — Obzwar der Zweck dieſes Aufrufe 
nicht iſt, und bier auch Der Ort nicht fein fann, auf bie 
gedachten Angriffe fpeciell einzugeben, fondern hauptſäch⸗ 
lich nur daß hierbei in Anwendung gebrachte böswillige 
Verfahren ins Licht geitellt werden foll, jo ift doch vor 
Allem gu bemerken, Daß die Worte in dem Werfe bes 
Dr. Branfel, woran der Berfaffer jener Schmäbfchrift Ans 
floh nimmt, von demfelben durchaus mißverſtan— 
den worden find und ihnen ein Sinn untergeichoben 
wird, den fie gang und gar micht haben, Die gerügten 
Auodrücke nr mızstas „daß nämlich die Männer der 
arofen Verſammlung mit Einfiht und Erfenntnih 
die Erklärungen zur Thora ausfpradhen”, mollen und 
follen nicht etwa eine frübere, auf die göttliche Offen- 
barung zurädzufübrende Ueberlieferung negiren; fie be— 
fagen blos, daß die weitere Entwickelung und Auslegung 
jener alten Traditionen, fo weit fle nicht in allen Bund 
ten mehr Allen klar vorlagen, von den Männern Der 
großen Verfammlung mit Einſicht und Erkenntniß aus 
ging. — „Nicht im Himmel ift De Thora, fondern nad 
Enticheibung der Mehrheit werbe fie geübt! (B. Metz. 59, b.) 
— Daß manche Halachotb, die man ron mens nos 
nannte, blos Darum fo bezeichnet wurden, weil fie nralten 
unbefannten Urſprungs find, bat ja fchon R. Aſcher ben 
Jechict 181 wem) gelehrt, wie Dies ber Verfaſſer bes 
Darke ha-Mischna (S. 21) nachweiſt. An der Mechte 
gläubigfeit des win dürfte wohl niemand zweifeln! — 
Daß der talmudifche Ausdruck mein 27 nicht immer 
befage, die betreffende Anordnung fei in der Thora ent» 
halten oder daraus begründet, jondern „blos wubyra usb 

| die man gar nicht anderd auffaflen könne ald wenn fol 


he in der Thora flünde”, fagt ausbrüdlich der Verfaffer 
bed. go prg3 zum arm ’D 50. Wo liegt alfo hier 
das nonproa? — Im Gegemtheile bezeugen die in der 
im Jeſchurum“· abgedrudten Schmähfchräfs aufgeftellten 
Argumente, wornach, wie der Pamphletift meint, manche 
traditionelle Gebote ſchon deshalb göttlichen Urfprungs 
fein müßten, weil fle an ſich feinen vernünftigen Sinn 
haben, daß diefer Pamphletiſt ſelbſt das tradirte 
Gefep im höchſten Grade mißachtet und geringicäge 
Alſo weil die betreffenden Vorfchriften und Interpretati— 
onen von Gott felbit herrühren, brauchen fie feinen logis 
fchen Sinn zu haben und den Rechtsbegtiffen micht zu 
entjprechen!? Giebt es fürwahr eine größere Verun— 
glimpfung der Ihora und Ueberlieferung? Heißt ed nicht 
in der heil. Schrift: „daß feine große Nation vorhanden 
ift, Die jolde gerechte Anordnungen und Gejege babe 
wie al’ die Worte biefer Lehre’ (5 Moj. 4, 8.)? Wohl 
laffen ſich aber die betreffenten Interpretationen mit Hülfe 
wiſſenſchaftlicher Forſchung gehörig begründen. Nur Heuch⸗ 
ler und Schwachköpfe verſchanzen fich Hinter den Muf: 
„göttliche Offenbarung, göttlihe Offenbarung” -— wie 
einft jene Schreier in Jeremias Tagen, die immer riefen 
„zenpel Gottes, Tempel Gottes‘, während ihr Herz von 
der Verehrung Gottes weit entfernt war! 

Geſetzt aber auch, ed befünden fih in Dem Werke 
Darke ha-Mischna Stellen, von denen Einer oder ber 
Andere glaubte, daß fie mit der gewöhnlichen Auffaffung 
der traditionellen Lehre nicht ganz übereinftimmten, wäre 
ed Da nicht angemeſſener gewejen, jene Stellen herauszu⸗ 
beben, mit Ruhe und Maͤßigung zu bekämpfen unb den 

Dr. Branfel auffordern, entweder die volle Uebereinſtim⸗ 
mung feiner Doctrinen mit ber Tradition nachzuweiſen 
oder ſolche irgendwie zu erläutern? Würde Dr. Franfel 
dem nicht entiprochen oder feine Erklärung nicht aenügt 
baben, jo wäre ed Dann Zeit geweien mit weiteren Schrit- 
ten vorzugehen. So würden redlihe und fromme 
Männer on2> osın “ww, gebantelt haben, wenn fie in 
den Schriften eines Mannes wie Dr. Branfel etwas 
gefunden hätten, das ihrer Meberzengung nicht entipricht, 
Mas geichieht aber ftatr defien? Man bäuft Schmähungen 
auf Schmähungen, donnert mit Min Hofer, Apifo- 
ro&, apofiropbirt Die Schüler des Seminars, „die Grund⸗ 
füge und Irrlehren, die fie vom dem fie verführenden 
Lehrer Frankel erhalten‘, zu bejeitigen u. 1. w. u. f. w. 
und verbreitet ein folches Pamphlet noch unverfürzt in 
deutfcher Weberjegung? Dies iſt niht now owb; ef 
ift eine Entweihung des göttlichen Namens, eine Herab⸗ 
fegung der Zhora! So verfährt ein nıS car vom, 
aber nicht rin frommer Mabbiner, wie ber Herausgeber 
bes „Jeſchurun“ fein will! Wahrlich erfüllte diefe ganze 
Sache nicht jeden, dem Man 125 Sırbr nicht gleich« 
gültig ift, mit tiefer Betrübniß, die in jenem Machwerke 
aufgehäuften Invertiven müßten wirflih Lachen erregen! 
— Maimonides hatte in. jeinem Moreh noch ganz 
andre Dinge behauptet, welche der vulgairen Orthobprie 
damaliger Zeit dbie aber Reblichkeit befaß und mit Kennt- 


niffen gerüftet war) zum Anftoß gereichten; wie benahm 
ſich aber der Gläubigfte der Gläubigen, Nahma- 
nides (Er am) Hei jenem Rampfe, mit melcher Milde 
und Sanftmuth trat er nicht verſöhnend auf! — „Die 
Wege der Thora find Wege der Anmuth, all’ ihre Bahr 
nen Frieden“; nad) diefem Ausfpruche zu handeln empfeh⸗ 
len uns unfre heiligen Lehrer! 

Doch an jene aller Belehrung Hohn fprechende, idio⸗ 


ſiſche Frömmler ift fein Wort zu verlieren! ra ob 


arm Sam „fe find dem Yande nachgegangen und 
davon gänzlich bethört worden!” — An Eud aber, ihr 
hochverehrten Rabbiner, Prediger und fonft gelehrte umd 
gefinnungstächtige Männer, Vorſteher und Lehrer in 
Iſtael, die Ihr dem traditionellen Judenthum treu erger 
ben, aber überzeugt feid, daß baffelbe mit einer beionne- 
nen und gründlichen Forſchuug nicht nur wohl beftehen, 
ſondern jogar von berjelben ungertrennlich if, — an 
Euch, Hochwürdige und Hochgeehrie! wende ich mich, 
wenn auch nur mit fchwaden Worten. Gebet laut und 
unverhohlen ein Jeder von Euch nach Pefinten in ſeinem 
Kreije, Gure Mifbilligung jenes beuchleriihen und böd- 
willigen Gebahrens, jener Gerabwürbigung des Juden⸗ 
thums und ber juͤdiſchen Wiſſenſchaft zu erfennen. Es ift 
mir wohlbefannt, daß Viele von Euch im tiefften Grunde 
des Herzens jened Treiben längft verachten, und nur Ber 
denfen trugen offen dagegen aufzutreten, Jetzt gilt cd 
aber die Erhaltung der Ehre und Würde des Judentbums, 
daß ſolches nicht in Idiotidmus verfinfend, dem Spotte 
und Gelächter preisgegeben werde, daß auch die fünftigen 
Generationen bei demfelben erhalten bleiben. — Stimmet 
Ihr auch mit Manchem in Dr. Franfeld Schriften, aus 
allerlei Gründen, nicht immer überein, fo laſſet alle im 
dividuelle Meinungäverjchiedenbeit bier bei Seite; beben- 
fet, daß es fich Hier nicht blos um Dr. Frankel oder bad 
theologiſche Seminar handelt, denn weder jeine Perfön- 
lichfeit, jeine bewährten religiöfen Gefinnungen, noch bie 
von ibm geleitete Vehranftalt fönnen durch ſolche niedrige 
Angriffe irgend beeinträchtigt werden; es handelt fich um 
den Beitand der Imtelligeng und Wiſſenſchaft 
im Judenthume. 
Imbsn bwin Yuan 710. 

Laſſen gottes fuͤrchtige und gelehrte Männer in Ifrael ihre 
gewichtigen Stimmen über die Ummürbdigfeit jenes ganzen 
Gebahrens ohne Rückhalt vernehmen, fo werden die licht- 
ſcheuen Unfen bald verflummen. on Diymmez 770° 
MSsen a3 PS TIIarnı Iran Die fih aufblä 
henden Froöſche weichen dann aus den Häufern Iſraels, 


nur noch im tiefen Schlamme der Verſumpfung werben 


fie ihr Quaken fortjegen! 

Der Geift der Erfenntnif und Ehrfurdt or 
te& wird aber wieder Iſrael erfüllen! So gebe es Gott! 
Dreöden, ten 25. Januar 1861. . 
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„Und die Rinder Iirael zogen aus mit 
erhobener band”, d. h. mit Freimuth 
und ohne Furcht. Dr. B. Beer- 
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der Haupterpivition für beide Kopiere bat ſich das König. eisf. Sanıpt » Zeitungs + Burcan bier umerjogrn. 


In bie alt, 

Leitende Artikel: Friedrich, Wilhelm IV, — De. G. Riefe 
fer, Die IJudenfrage noch einmal, vor ben beiben Käufern 
des preußifchen Landtags. 

Beitungsnachrichten: Deutſchland: Hamburg. 





Leitende Artikel, 


Warbihurg, 3. Februar, 


Die Landestrauer um den verſtorbenen König. von 
Preußen nahet ihrem Ente; auf den 17. Februat wird 
in. allen. Kirdyen : eine Gedaͤchtnißfeier ftatefinden, und Me 
Spmagogen: werben hierin’ nicht zuruͤckſtehen. Um fo mehr 
iſt es an 'der Zeit, auch in dieſen Blättern einen Rück 
blick auf die Regierung des Dahingeſchiedenen zu werfen. 
Es ift der legte Schritt, mit welchem ſich die Gegenwart‘ 
bon: feiner Gruft entfernt: er gehört von da ab allein- 
den Gejchichte. an. Er verdient aber- auch vom Stand» 
punfte dieſer Zeitung: befondere Betrachtung, ſowohl ala 
Monarch Preußens, als auch beffentwegen, was in 
unſerer Sache. unter. feiner Meglerung geſchehen. Denn 
Vreußen iſt es, welches Die: Vorhut des mittleren. und 
Öftlichen. Europas. bildet, wenn wir. die Demarcations« 
linie der unbedingten. Gleichſtellung zwiſchen England, 
Holland, Belgien, Frankreich und. Italien einerſeits und 
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dem übrigen Europa andererſeits ziehen, | wober wir aller« 
Dinge Dänemark zum Wellen zw fügen haben. Unter allen: 
übtigen europäifchen Staaten mimmt auch für Die Eman- 
eipation der Juden Preußen die Spige ein, unter ver Mer 
gierung des dahingeſchiedenen Könige ‚aber. J jene um 
ein Vedeniendes vorgerückt. mn. 

Niemand erwarte son und eine — 
Nlemand aber auch eine ätzende Kritikzuwir Aberlaſſen 
Beide den Außerfleir Patteten, und erſtreben nur eine be⸗ 
ſonnene Würdigung. Wir blicken ich nicht" hin auf dle 
Verſonlichteit mir ihren Vorzügen md Schwãchen/nlcht 
auf die geſammte Negterungeiveife und Errigniſſe, Beidhrän« 
fen uns vielmehr auf unſere eigentliche Frage: Friedrich 
Wilgelm: VS bier jedoch gerade Hierin nur ein Gliedel⸗ 
ner längeren Entwidelung, die -wir daher in" „ ei 
in Bettacht ‚ziehen: imüffen. 

Dir’ Stellung’) die Preußen’ den * Ban 
mobernen Sthiates gegenüber überall’ elngenommen be⸗ 
währte 68 auch im der · Judenfrage. Stets altconſetvallb⸗ 
bid ein Sturm es nöthigt, borwärts gu gehen und! ſich 
auf neuer’ Grundlage · aufzubauen/ iſt es lebensfriſch ges 
nug, dieſer Mörhigung nachzugeben, verfälle: aber alsbald 
wieder An Reaction, ſo daß ea, ohne das nee Terrain 
aufzugeben, das neue: Fundament umzufturzen, doch wie⸗ 
der ihm für das alte Regime: fo viel wie möglich abſu⸗ 
gewinnen ſucht, wodurch es ir einen gemiſchten Zuſtand⸗ 
geraͤth aus welchem es nur ſchrittweiſe im: ſchwerem 
So ſtete Im: der Mite wis 





«A ff» ee ; 
fen den modernen und reactlonären Staaten ſtehend, 
Beiden angebörend, von Beiden in Anſpruch genommen, 
bietet Preußen ein eigenthuͤmliches Schaufpiel, und zeich-. 
net, borjugäwelfe ben großen Kampf der neuen und alten 
Ideen En — 

Die Gefeggebung von 1808, eine Wiedergeburt von 
1808/7, batte auch das Ebict vom 11. März 1812 zur 
Bolge. Daffelbe Sprach theoretifch die Gleichberechtigung 
aus, es erflätte die Bekenner des Judenthums In Preu⸗— 
Ben für preußische Staatöbürger — aber in ber Praris 
fuchte es fofort confervativ zu bleiben, indem es zwar, bie 
Breigügigkelt und die Gewerbefrelheit gewährte, Teptere 
aber ſchon nicht ganz unbefchränft, über den Stäatädienft 
fih weitere Befllmmungen vorbehaltend, d. h. ‚bie, alte 
Ausfchliefung aufrecht erhaltend, und nur das Lehramt 
freigebend. Mit der Beendigung der Freibeitöfriege und 
dem Abſchluß der Wiener Acte trat die Meaction in vol» 
ler Blüte ein: daher wurde das Edict von 1812 nicht 
auf den Geſammtſtaat ausgedehnt, fondern blieb auf bie 
Grenzen vom 1812 befchränkt, alle. die drückenden Juden ⸗ 
geſetze in ben meu und wiebererworbenen Provinzen bei⸗ 
behalten, in ben ehemals weſtphaͤliſchen Provinzen bie 
Gleichberechtigung trog der ausdrüdlich gegebenen Ders 
heißung bejchränft, die Zulaffung zum Lehramte wieder 
jurüdgenommen. Dies war die Erbichaft, welche Fried⸗ 
rich Wilgefon IV. mit feiner Thronbefteigung hinſichtlich 
feiner Unterthanen jüdiſchen Glaubens übernahm: das 
nur tbeilwelfe erfüllte Edict von 1812, das in feinen 
wefentlichften Theilen beichränkte weitphälifche Geſetz, aus 
Gerbem zwanzig mittelalterliche Zudengeſehe, für einzelne 
Theile der Monarchie zu Recht beftchend, wozu noch 1838 
ein befonderes Geſetz für das Großherzogthum Pofen ges 
formt worden, dadurch felbft Abſperrung für die Juden 
von Provinz zu Propinz. 

Den neuen König begleitete bad Bewußtſein die Stu⸗ 
fen; des Thrones hinan, daf, wie fo vieles Andere, auch 
dies nicht fo, bleiben könne. Aus dem Gemüthe und ber 
Auffaſſung Friedrich Wilpelmö IV. unmittelbar geflaltete 
fi) dies fo, daß auf dem principiellen Grunde der Gleich⸗ 
ſtellung bie hiſtoriſch confervirte Nationalität der Juden 
eine eigenthümliche, gefonderte Stellung einnehmen, und 
innerhalb des ftaatlichen und flänrifchen Lebens zu eigt ⸗ 
ner Vertretung berechtigt werben ſollte. Hiergegen er ⸗ 
bob ſich bei den erften Symptomen dieſer Abfichten aus 
der Mitte der Juden ſelbſt cine kräftige Abwehr, weil 
offenbar. durch eine ſolche Schöpfung die Aus» und Abs 
ſchließung auf eine viel nachbaltigere Weife als ſelbſt im 
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Mittelalter reflaurirt worden wäre und fpäter ſelbſt ma- 
teriell die nachtheiligſten Folgen gehakt hätte. Der Kö- 
nig gah nach In der Auftegung der daugligen Zeit 
kaum bog, allen Seiten, ans den größten, J in md 
felbft Seitens der Provichial⸗Landtage bie Petitionen Auch 
um die Sleichberechtigung der Juden. In Bolge dieſes 
Andrangs fchuf der König den Vereinigten Landtag und 
überwied demſelben aud bie Aufgabe eines neuen Jubens 
gefeges, nachdem allerdings ſchon die Gewerbeorbnung von 
1845 bie noch beflehenden gewerblichen Befchränfungen ber 
feitigt hatte. 

Den Gharafter des Vereinigten Landtags fpiegelt auch 
das Jubengefeg vom 23. Juli 1847 ab. Saͤmmiliche zwei 
unbzwangig: Iubdengefege wurden aufgehoben, obſchon für 
bad Großherzogthum Poſen noch befonbere Befimmungen 
beibehalten wurden. Es war alio ein einheitliches Geſetz 
für ben ganzen Staat. Auch das Princip ber Gleichſtel- 
lung ber Juden und Chriſten wurbe fchärfer ald im Edict 
1812 audgeiprochen. Wenn aber das legtere über bie 


"Aufhebung der Ausnahmegefege ſich Beſtimmungen tor 


behalten, fo flellte das Gefeg 1847 die Ausnahnten aufs 
Beftimmtefte bin, und dehnte Died nach Regionen bin, 
welche das Edict 1812 nur oberflächlich berührt hatte. 
Denn jenes ſchuf auch Die Civilehe für die Juden und 
dergleichen mehr. Wir fehen, beide Scuren bed preufis 
ſchen gefepgeberifchen Lebens, das ftet® nach vorwärts 
und rüdwärtd zugleich zeigt, waren in der Ausbildung 
begriffen, 

Der Sturm von 1848 ging über den Mereinigten 
Landtag und das Zudengeſez 1847 hinweg. Aus ihm 
ging Preußen als conflitmtioneller Staat hervor, und 
bas Judengeſez ging in die, Die völlige Gleichberechti-⸗ 
gung aubſprechenden Artikel ber Verfoffung. von: 1850 
auf. Jedermann weiß, daß. bie Reaction in Eräftigiter 
Weile alöbald zum Borfchein kam. Auch Diesmal ner» 
mochte fie nicht, das neue Fundament wieder hinwegzu⸗ 
ſchaffen, bie Verfafjung blieb und wurde beſchworen, aber 
man fuchte auf demielben das Verlorene möglichit. mies 
ber zu gewinnen. Die früher vom Gejege ſelbſt normirte 
Ausſchließung follte nunmehr durch miniſterielle Interpres. 
tation erhalten bleiben. Bunächft erklärte dieſe minifte 
rielle Interpretation nicht blos dem Geifte, fondern auch 
dem Buchjtaben ber Berfaffung in Artikel 109, zjumiber, 
bas Judengeſetz von. 1847 noch gültig, bis in Folge der 
Derfaffung ein neues Specialgefeg erfloffen wäre, Die 
Handhabung dieſer Interpretation Tief nicht auf ſich wars; 
ten.. Indeß mußte #8 der feudalen Partei einleuchten, daß 


eine ſolche Reaetlvirung durch bloße ‚Interpretation wicht 
ſtichhaltig ſein konnte und bei, jedem Perſonenwechſel eis 
ner Abwerfung ausgefegt fein mußte, Sie entſchloß ſich 
‚daher 1857. die Veränderung der begüglichen Berfaffungs- 
paragraphen zu beantragen, um ſo bie Uebereinſtimmung 
der Verfaffung jelbit mit dem Judengeſetze 1847 zu be 
‚werfftelligem. Aller Welt ift es noch in der Erinnerung, 
wie ſchmaͤhlich diefer Verſuch ausfiel, wie gerabe dadurch 
bie, feudale Partei in ihrer Frafien Gegenfäglichfeit zum 
Volke und Staate -erfchien, und es Jedermann zum Be 
wußtjein brachte, daß das Yubengefeg 1847 ber Berfajr 
fung zum wahren Hohn und Trotz anfrecht erhalten wurde, 
fo daß gerade biefer Berfuch zum Wendepunkte ‚der Reac- 
tion ward, die, ihrem Sturge entgegenellte, Hiermit wär 
ren wir mit der Regierung Friedrich Wilhelms IV. zu 
Ende, da kurze Zeit baranf die Regentſchaft das Staus 
feuer in andere Hände legte, : Aber da wir die Regie 
zung bed Erjteren nur als ein Glied ber ganzen Kette 
anfaben, fügen wir noch einen Bli auf die darauf fols 
gende Zeit hinzu. 

Mit der Negentichaft wurbe ber Eintritt eine® Syſtem- 
wechſels perfündigt. Preußen that abermals einen bebeur 
tenden Schritt vorwärts,. Es follte aus einem fcheinbar 
zu einem wirklich conftitutionellen Staate werben. Dir 
Berfaflung wußte daher auch in ber Angelegenheit ber 
Juden zu einer Wahrheit werten, Wir wollen nicht uns 
terfuchen, wie weit das GErftere wirklich geſchah. Aber 
es ‚blieben in Dem neuen Minifterium zwei Säulen des 
geflürzten Regimes jtchen, und in der Judenfrage ver⸗ 
ſchwand bie minifterielle Interpretation wit — nur das 
Eine: geihah: ‚das Staatswmintflerium im Ganzen ſprach 
fih für unbebingte Gleichberechtigung aus, die Interpres 
tation aber wurde jedem Miniflerium innerhalb feines 
Reſſorts überlaffen, Wan ſieht, es if immer Die alte 
Richtung, wie wir fie im Gingang ſcharf barafterifirt 
haben, die aber mit jedem Schritt weiter etwas an ma. 
teriellem Inhalte verliert. Während der Minifter bes 
Innern und der der Landwirthſchaft die Zuläffigkeit der 
Juden, zu Staatdämtern in ihren Refforts unbedingt ans 
erkannten, ber Handelsminiſter bie von ihm früher er⸗ 

laſſenen beichränfenden Referipte aufhob, verblieb der Zus 
ftiyminifter bei. der Ausjhliehung der Juden rom Mich 
teramte, und ber Unterrichtöminifter verfuchte Die, Inter 
pretation von einer neuen Seite ber, indem er zwar das 
Anftellungsrecht der Juden nicht läugnete, aber die nt 
verfitäten, Gpmnaflen u, f. w. und infonders die Ele⸗ 
mentarſchule für chriftlicheconfeiflonelle Anfalten erklärte, 


Kurz vor dem Tode Friedrich Wilhelms IV. fiel auuch her 
Juſtizminiſter Simons, und der neue, Herr von Bernuth, 
bat bereitö.in einem. Falle einen Juden als Richter an« 
geſtellt. Warten wir alfo das Weitere ab, Daß aber 
diefer Kampf um bie kleinſten Bofttionen von gegneri⸗ 
ſchet Seite etwas ſehr Kleinliches bat, fühlt ein Jeder. 

Diefe Auseinanderfegung follte und Elar machen, daß 
bie Regierung des berewigten Königs in ihrer eigentli- 
hen Tendenz für und nichts Neues gebracht, daß fle nur 
eine Weiterführung ber früheren war, die auch jetzt noch 
nit erlofchen ift; baß hingegen innerhalb dieſer Ten. 
benz. bie bebeutendften Fortſchritte gemacht worden, welche 
uns für die verfloffenen 20 Jahre mit der regſten Dank- 
barkeit erfüllen muß. Die Herrichaft der 22 Judengeſetze 
gegenüber ben Beftimmungen ber Berfafiung, alſo bie un« 
läugbare Anerkennung. der Bleichberechtigung, bie völlige 
Breizögigfett, die unbefchränfte gewerbliche Freiheit, bie 
Bulaffung zu vielen Zweigen des Staatsdienſtes haben 
und eine völlig veränderte Stellung gegeben, die und 
zugleich bie Bürgfchaft für bie Erreihung bed Weiteren 
und Bepten gewährt. Die Mefultate Demnach, die und 
aus ber Regierungszeit des verftorbenen Könige gemor« 
den, find groß, unb wer dem Abitand zwifchen damals 
und jegt mit Bewußtſein durchlebt hat, wird ſich freudig 
fagen, daß die gute Sache ber Gewiffensfreibeit ſchöne 
Triumphe gefetert hat, wie fie einem Lebensalter felten 
gewährt find! 

Dennoh zwingt uns die Wahrbaftigfeit noch ein min« 
der erfreuliches Moment hervorzuheben. Daß in dem oben 
arzeichneten Verlaufe der Dinge die unferem Mechte ges 
wordenen Bugeftäntniffe mit wahrhafter Breudigfeit, mit 
lebhaftem Gefühle für die Sühne, welche taufendjähriges 
Unrecht zu forbern berechtigt ift, eingeräuntt worden, kann 
Rirmand behaupten, Daher mag ed gekommen fein, daß 
bie Bergunft, die uns Juden aus dem innerften Staatd- 
leben, aus ben unabweisbaren Grundgeſetzen unferer Zeit 
gewährt werden mußte, flch gewiffermaßen durch die Un« 
gunft ſchadlos hielt, die man auf das Iudenthum warf, 
Während man in Preußen bie Juden zu gleichberechtigten 
Bürgern erbob, fuchte man bad Judentum aufier aller 
Berechtigung zu bringen. Man entzog den jüdifchen Beift« 
lien alle flaatlicye Anerkennung, fo baß es nur eine 
Anomalie blieb, wenn man fie zur Bereidigung und zum 
Suͤhneverſuch vor Eheſcheidungen Heranzog. Laſten und 
Abgaben, non denen bie. chriftlichen Seeljorger und Leh⸗ 
rer befreit blieben, wurben jenen auferlegt. Dem jübi« 
ſchen Schulweſen, obgleich man die Schule überhaupt 
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aonfeffiontih zu iuiadhen flichte, Tegte man nur Hinderniſſe 
Moden Weg, erlanute nur im feltenen Faͤllen die fübifche | 


„Schule als eine bffentliche am, und wenn einer ſolchen 
Anterſtũtzung aud Gommunalmitteln: nicht vermeigert wer 
sen Aonnte,: beſchraͤnkte man fie auf ein Minimum. Dem 
jůdiſchen Cultus wurde jedwede Subſidie verſagt, und 
zum Baue von Sumagogen jede Gabe verweigert: Zu⸗ 
Sept verſagte man der ſhnagogalen Trauung jede bürger⸗ 
Ihe: Folge durch das Gebot der Civile he, waͤhrend dieſe 
für: bir Chriſten nicht beſteht, ja, man verurtheilte ſie zu 
eintm völligen Ignsriren, inden das prrußiſche Meſetz ſich 
nicht: einmal dazu⸗ heranlßt, vorzuſchreiben, daß die Gi· 
silehe der yYnogalen Trauung: vorangehhrn müfſe. Das 
Jubengefeg, 18:47 ſtellt zwar eine gewiſſe Organifation des 
jabijdhen Gemeinbemefind auf, aber in einer) Weife, die 
den Werhältnifien der Gemeinden durchaus nicht angepaßt 
ad Med zu rinem bloßen Schema macht. . Gab v8 doch 
auih jeinei Bett; wo Die Wrofelgtenmacherei nicht bloß der 

- Rage ber Geſetze nach, foriderm officiell durch Belshmme 
pen begünſtigt warb, and: geichafj es gerade unter. ber 
Negierung Des: verſtorbenen Könfgs, daß in das Kirchen 
gebet officiell ein Gebet für die Betchrung der Juden ein 
geſchaltet wurde. . Wir könnten in dieſer Beziehung noch 
Manches anführen — begnügen uns aber mit dieſem Pins 
gerzeig. Run, dad preußifche wie Dad. ganze deutſche Ju⸗ 
beathum hat ſich unter dem ſchweren Kumpfe mur um fo 
fräftiger und tiefer entwidelt, und bliden wir daher mit 
van jo größerer Befriedigung auf Die Bergangenbeit zurüd, 


Dr. G. BWieffer. 


Die Judenfrage noch einmal vor ben heiden Häu- 
ſern des preußischen Landtags. 

Mas aus der Feder Rieſfer s fließt, iſt Mar ges 
dacht/ del empfunden und ſchön ausgeſprochen. Der in 
voriger: Runner: ſchon erwähnte Aufſatz bes verehrten 
Mannes sin‘ Dem Januarhefte der Preußiſchen Sahrbür 
dr’ derdicat daher große Aufmerkſamkeit, wenn er auch 
ehien ſchon vielfach verhandelten Gegenſtand noch einmal 
yir Sprache Bringt. : Rieſſer's Ausdrucksweiſe iſt miemals 
untbel, aber ſichtbar Hat Diesmal eine wahrhafte Entrüs 
Hung; in ſonders gegen die nichtswürdigen Argunente der 
feubalen Martei ihm die Hand geführt. Richt allrin hat 
ex. Daher: mit unerbittlicher Logilk die Bollwerle nlederge⸗ 
ſticrzt, hinter welche ſich die Junker verichangen, ſondern 
auch wit jhnrfem Griffel ihr 'ganges Weſen, ihr Thun 


und Trelben gezeichnel und unberlöſchlich eingeätzt. Kön⸗ 
nen wir nun auch bier nicht den ganzen Verlauf der Rieſ⸗ 
ſer ſchen Kritif verfolgen, wie zunaͤchſt der jept entlaffene 
Juſtizminiſter Simons und der Ihn vertheidigende Minifter 
des Innern, Graf Schwetin, in den von ihnen angewand- 
ten Trugſchlüſſen bloßgelegt werden, wie dann das Ber 
fahren des Unterrichtsminiſters, beffen Verſönlichkeit er 
alle Achtung gewährt, außeinanderge- und widerlegt wird, 
und endlich bie Verhandlungen des Herrenhaufes in ihre 
Elemente zerfeßt, und- deren Urfprung und Unbaltbarkeit 
nachgeiviefen wertet — fo mögen wir doch einige beſon⸗ 
ders Anterefante Stellen hervorheben. 

„Wir glauben, daß das Wahre in der That zwifchen 
den Ertremen liegt, d. b. dat Schule und Staat ron 
wenrfelben Gedanfen ber Duldung beftimmt 
werden müffen, Die Ausſchließung kann in tem eis 
nen Bereich nur durch Argaurente beſchönigt werden, bie 
auch in dem anderen ihre volle Geltung anfprechen mir 
den. "Daß namentlid das Argument des „Serfommend” 
mit mindeflens gleichem Rechte, wie es bier benugt wird, 
für die Ausfchliefinng der Juden von ſtaändiſchen Ned 
ten geltend gemacht werben fann, Daß fomit Durch foldye 
Aufftellungen den baßerfüllten Gegnern, Die der Minifter 
des Innern it fo rühmenswertber Energie im Herren⸗ 
kaufe bekämpft bat, Die gefaͤhrlichſte Waffe gelichen wird, 
fällt in Die Augen. Uber es ift bauptiächlich das Dritte 
Moment, die Einheit zwiſchen Erziehung und Unter 
richt, Das hier in Betracht fonımt. Es wird Das freilich 
von feinem billigen Beurtbeiler in Abrede geftellt wer⸗ 
den, daß ed außer Dem eigentlichen Religionsunterricht noch 
Gegenftände giebt, Die in Beziehung zu dem religiöien Ge» 
biete ſtehen, daß die Grenze bier auf manchen Punkten 
eine zweifelbafte jeln wird, und daß Tem gewiſſenhaften 
Ermeſſen der -anftellenden Behörde immer ein bedeutender 
Spielraum bleiben wird, Der Berichterftatter über Die Lebs 
rorpetition, ber Abgeordnete Dr. Eitftein, ber die Grund⸗ 
füge der Verfaſſung gegen den Cultusmintſter mit Schärfe 
vertheidigt hat, beſchraͤnkt Deshalb den erhobenen Recytö- 
anfprud; ausprücdlich auf die Fächer der Mathematik, Geo⸗ 
graphie, Naturkunde, des Sprachunterrichts, und ähnliche, 
und erklärt, Die Geſchichte um des Friedens willen preid« 
geben zu wollen. Der Sterit beſchraͤnkt ſich alfo auf ein 
&ebiet, auf welchem von einer inneren Bezlehung des Bchr- 
ſtoffes zu dem Bekenntniß des Lehrenden nicht wohl bie 
Rebe fein kann. Auch Hier fol nun aus dem erziehen- 
ben Gharafter der Gymnaſten die ſtrengſte Ausſchließung 
Anbersgläubiger gewichefertigt werden, Es wird alſo das 
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Glaubensbekenntniß nicht blos zur Bebingung aller Un— 
terweifung gemacht, bie zu ihm in irgend welcher inne 
ren Beziehung ſteht, fondern ſchlechthin zut Bedingung 
jedes menschlichen, jedes fittlichen Ginfluffes, ben der 
weite Bereich des Erziehens umfaßt. Wie aber? Iſt 
denn etwa das Verhaͤltniß zwiſchen Lehrer und Schüler 
das einzige, in welchem der Menich auf den Menfchen, 
in welchem Serle auf Seele wirft? Iſt das Zufanmen- 
Teben in ber bürgerlichen Geſellſchaft, in der Gemeinde, 
Im Staate, iſt die gemeiniame Thätigfeit in ihrem weie 
ten Bereich nicht auch erfüllt und bedingt durch geiſtige 
Wechfelwirfung, Durch fittliche Einflüffe? Steht es denn 
fo fe, daß die Einträde der Schule in höherem Grade 
ben Charakter und Geiſt ber Menfchen beftimmen und 
bilden, als die des Lebens? Giebt man die bier aufge 
ſtellten Brämiffen zu, fo ift die Schluffolge, die nament- 
lich Herr v. Kleift-Megomw im Herrenhaufe gegen bie 
Minifter daraus gezogen bat, „daß die Genoflenfchaft ber 
Säule kein höheres Recht haben könne, ald bie Gemeins 
fchaft des chriſtlichen Staates”, eine minbeftens jehr nabe 
gelegte. Was habt Ihr erreicht durch jene Engherzigfeit, 
mit der Ihr das Gemüth des Schülers vor jedem gei— 
fligen Luftzuge bewahren wollet, der nicht von dem or- 
thodoren Bekenntniß durchweht if, wenn Ihr nicht auch 
den Bürger der gleichen Strömung zu entziehen mit 
Erfolg bebadht ſeid? Haltet Ihr Euch beredstigt, jede 
Lehrtyätigkeit an die Bedingung des chriftlichen Glau— 
Gens zu Inüpfen, gilt Euch der ſittliche Charakter für 
keine genügende Bürgfchaft, um einem Anderöglaubenden 
unter zahlreichen Chriften eine erziehende Einwirkung auf 
Die Jugend zu geftatten: was könnt Ihr einwenden, 
wern Diefenigen, die Eure eigene Geſinnung auf Das 
bürgerliche Gebiet, das ihnen mehr am Herzen liegt, ala 
Euch, übertragen, demjelben Anverdglaubenden niit glei» 
dem Eifer eine Stellung verfagen, die ihm einen Eins 
fluß auf das Volk gewährt? Hat die Würde des vom 
Staat Übertragmen Amtes, hat das beredte Wort des 
Volfävertreterd einen folchen Einfluß wicht? Wenn Ihr 
bent gerechten Zorn ber Rednerbühne nidyt mehren könnt, 
mit welchem der durch das *orurtheilslofe Vertrauen feis 
ner Mitbürger Verufene Euch am geleitete Eide und an 
bie verfümmerten Eriſtenzen erinnern darf, Die ihre Ge 
viffenbaftigfeit zu Opfern Eures Wortbruchs gemacht hat: 
— glaubt Ihr, daß foldyer ſchwer wiegender Vorwurf Eine 
er Art von Kirchenthum in den Gemüthern weniger Scha 
m züfhge, als wenn Ihr dem echte und der Verfaſſung 

eMChre gäbet umd in dem weiten Bereiche Des preußtfchen 


höheren Unterrichts viellelcht einem halben Dutzend jüdis 
ſcher Aſpiranten das Bischen erzlehender Einwirkung ges 
ſtattetet, das mit Dem Unterricht in der Mathematik, Porftt 
ober den ehnfflichen Sprachen verbumden iſt? Worin liegt 
das Bedenken, daß der Jüngling Drinjenigen als Lchrer 
in den weltlichſten Dingen begegne, dem ber Mann als 
Vorgefehten ober Gollegen im flaatlichen Leben begegnen 
fann? Der Widerſpruch zwiſchen Schule und Leben, der 
bier zum Syſtem erhoben werben joll, ift unhaltbar, Ent⸗ 
weder muß man) bie Eitte unferer Zeit und die Verfair 
fung des preufifchen Staats vollftändig verläugnend, nah 
der Sonderung des Mittelalters zurückſtreben und den Arte 
beröglaubenden von ber Gemeinfamfeit des Staats und 
der Gemeinde, ja womöglich des Lebens und der Gefelle 
{haft fern halten: oder man muß auch in ber Schule ein 
Gebiet des Menfchlichen anerkennen, in dem ber fittlich 
und wiffenichaftlih bewährte Mann, auch wenn er fich 
nicht zur berrfchenden Kirche befennt, feinen befcheibenen 
Antheil an bildender Thätigfeir anfprechen darf,” — 
„In derfelben Lage befinden fich nach dem Inhalte ber 
Verhandlungen über die Schulfrage, indbefondere des treffe 
lichen Vortrages bes Abgeorbnieten Ritter, auch jetzt wies 
ber einige junge Männer deſſelben Glaubens, die, den in« 
neten Berufe folgend und den Berheifungen ber beſchwo⸗ 
tenen Berfaffung vertrauend, ſich wifjenichaftlichen Bädern 
gewitmet haben, deren Ausübung in einer anderen ala 
in einer vom Staat gemäbrten Stellung im Lehrfach nicht 
möglich if, und Denen feine andere Ausſicht, als die des 
Erild übrig bleibt, wenn fle eine Stellung in ber Hei— 
math nicht Durch den Wechſel ter Religion erfaufen wol— 
fen, Das Vorbandenfein einer ſolchen Miternative ſchon 
gereicht der Sittlichkeit und dem Ebhriftentbum zu größe 
vem Schaden, als dem letzteren jemals ans der Hebung 
der Gerechtigkeit gegen alle Meligionsparteien erwachſen 
fönnte. ir berühren bier einen Punkt, von dem man 
in offieiellen Verhandlungen nicht gern etwas hört und 
den man Durch die Fiction genügend abgewiefen zu baben 
alaubt, Daß, wer durch ben Uebertritt zum Ebriftenthum 
das höchſte irdiſche Gut, eine feiner Fähigkeit und Bile 
dung angemefiene Thätigkeit, erwirbt, immer zugleich von 
der Wahrheit des chriſtlichen Glaubens durchdrungen fel. 
Allein durch Fictionen werden feine fittlichen Schäven ges 
belle, und Die Vreſſe hat feinen Grund, zu verſchweigen, 
was, wenn es auch offieiell ignorirt wird, nichts deſto 
weniger in Aller Sinn und in Aller Munde if, Wer 
eine frivole Nuifaffung des Meligiöfen mit einer laren 
Moral verbindet, der wird fürwahr den höchſten Preis 





bed Lebens nicht der Irene gegen ben angeerbten. Glau- 
ben opfern, Wenn ber ernfle Sinn der Belenner ber 
verjchiebenen Religionen einander näher verwanbt ifl, ale 
die Sleichgültigkeit, die ben Glauben nah äußerer Gon- 
venienz wie ein Gewand ändert, fo fichen gerade Die, 
die ihrem Gewiſſen das höchſte Opfer bringen, das rin 
Mann bringen fann, der Geflunung Derer, die fie fana» 
tifch zurückweiſen, näber, als Manche von Denen, die den 
Widerſtaud mit leichter Mübe überwinden. Wenn jelbit 
im leiblichen Kriege man anı Feinde die Tapferkeit chrt, 
fo ſcheint es umbegreiflih, daß man im Kampfe der Con« 
feffionen an dem Gegner nicht die Freue und Opferwils 
ligkeit achtet, die doch fürwahr ein weſentliches Moment 
aller Meligion iſt. Im der That aber ift auch die öffent 
lihe Meinung fit bier völlig Har und nur zu geneigt, 
ſelbſt über das Biel Hinauszugehen, Der Mafel, den fie 
nun einmal an ben Religtondwechfel heftet, wird fie trog 
aller officiellen Fictionen fo lange nicht ald erlojchen an» 
feben, als der Uebertritt zur herrſchenden Kirche mit fo 
tief in das Lebensglück eingreifenten Vortbeilen verfnüpft 
iſt. Und ift denn der Herr Gultusminifter fo ſicher, daß 
die reifere Jugend der Gymnaſien bem @influß dieſer fo 
allgemeinen und tief wurzelnden Empfindung fo ganz un« 
zugänglich ift, daß ihrem Gemüthe der Gegenfag fremd 
bleiben wirb, in welchen bad Syſtem einer herrfchenden 
und bevorzugten Kirche die Religion zu den ebelften Ree 
gungen ber Menfchenbruft, zu Treue und Ghre bringt? 
Wenn man ihr ohne Anftand einen Lehrer giebt, der dem 
Staate den Zoll des Bekenntniſſes entrichtet Hat in einer 
Rage, in weldyer er ſonſt auf das höchſte Out des Lebens 
würde baben verzichten müſſen, folte der Jugend allein 
die Frage fern bleiben, die fi Iedermann ſonſt darbie- 
tet, ob bier nicht ber Form flart des Weſens gehuldigt 
worden? Und wenn ſich ein folder Zweifel ihrem Ge— 
müthe aufdrängt, follte nicht ihr firtliched Bewußtſein das 
burdy mehr getrübt, ihre Achtung vor ber Religion da- 
durch jchwerer gefährdet werben, als wenn fie einen ma— 
thematiſchen, phyſikaliſchen oder claſſiſchen Unterricht von 
einem andersglaubenden Lehrer erhlelte, der, nachdem er 
vielleicht Jahre fehwerer Entbehrung um des Gewiſſens 
willen ertragen, zulegt feine Stellung bem Siege der Wahrs 
baftigfeit und des Verfaſſungsrechts, nicht einer Rachgle- 
bigfeit verdanft, die, wenn auch ber lauterſten Ueberzeu⸗ 
gung entipriehend, unter biefen Umſtaͤnden nie von uns 
würdigem Verdachte frei fein wird? Wäre es möge 
li, die Brage von dem unbefangenen, unverborbenen 
Sinn der Jugend ſelbſt entſcheiden zu laſſen: wir zwei⸗ 





feln, daß fie ben Stantpunft des Herrn Cultusminiſters 
einnehmen wuͤrde.“ — 

„Eine eigenthümliche Stellung bat in ber vorliegen- 
den Debatte Herr von Blanfenburg, ber Bertreter 
der Tendenzen bes Herrenhauſes im Haufe der Abgeord⸗ 
neten, eingenommen, Derjelbe hat vorzugsweije das ſo⸗ 
genannte orthodore Jubenthum zum Gegenfland feiner 
Angriffe gemadt. Es muß Berwunderung erregen, Dies 
fen Ton von dicfer Seite anflimmen zu hören, Wer 
den Widerfland gegen das den Juden zu gewährenbe 
Menſchenrecht und die Bülle ber Gehäffigfeiten, durch 
die er jein Dafein friftet, näher beobacptet hat, weiß, daß 
fie von ben entgegengefegten veligiöfen Parteien ausge- 
ben, die fih, in allem Anderen tödtlich getrennt, dm 
Haſſe einträchtig begegnen. Boltaire und die Ultra— 
montanen, Natiomaliften unt Strenggläubige, 
Paulus und Hengftenberg haben Jeder von jeinem 
Standpunfte mit gleicher Wurh Juden und Yubenthum 
geihmäßt, und aus ber Rüftfanımer beider Lager wur» 
ben die Waffen entlehnt, mit denen man den Kampf 
wider Die verhaßte Mechtögleichheit führte, Die Einen 
verfolgten das Judenthum, weil cd nicht der rechte 
Glaube war, Die Andern, weil ed doch eben ein leben⸗ 
diger, bie Grmüther feffelnder Glaube war; die Ginen 
verabicheuten es, weil es feiner Tochter, dem gläubigen 
Chriſtenthum, nicht huldigte; Die Anderen verziehen ihm 
nicht, daß es dieſe Tochter geboren habe, und gar man« 
ber Feind aller Religion war feige genug, feinen In— 
grimm gegen Die mächtige, gefürchtete Tochter an ber 
obnmächtigen Mutter auszulaffen. In dem Kampfe, ber 
in den Dreißiger Jahren um die bürgerliche Gleichſtel⸗ 
lung ber Juden geführt wurde, trat bad rationali« 
ſtiſche Element des Widerftandes fait ausſchließlich in 
den Vordergrund, und der Banatidömus fand für gut, 
fih Hinter jene aufgeklärte Unduldſamkeit zu verſtecken 
und fie faft allein den Streit ausfechten zu laſſen. Die 
ſes Schaufpiel bot befonders in jener Zeit die Mehrheit 
ber badifcyen Kammer dar, Es wäre ja um ihren Ruf 
bed Liberallsmus geſchehen gewejen, wenn fie die Aus 
fhliefung, die fle, um ben Vorurtheilen ihrer Wähler 
nicht zu mißfallen, aufrecht halten zu müſſen glaubte, 
ſchlechthin an Die Abweichung von ber herrfchenden Kirche 
bätte Enüpfen wollen. Diefelbe ward daher an bie Bi» 
gotterie. der Juden, an ihre abjondernden Religiondge- 
bräuche, an den Talmud geknüpft; wenn fie ihre Melis 
gion nur recht radical nah rationaliſtiſchen Grunbjägen 
reformirten, bie ed, fo folle ihrer Gleichſtellung nichts 


im Wege ftehen, Es iſt bekannt, daß auch mehrere Mes 
glerungen / auf diefen Ton bed aufgeflärten Defpotismus 
eingingen und Beranftaltungen trafen, umt von Staats- 
wegen Reformen in dem Cultus und Dogma ber Juden 
als Einleitung zur Verbeffrrung ihres Rechtszuſtandes zu 
veranlaffen. Es iſt nun aber dieſen Beitrebungen- bas 
Schlimmfſte begegnet, wad ihnen begegnen konnte, naͤm⸗ 
lich daß fie in gewiſſem Sinne bei'm Wort gehalten wur 
den, indem in der Mitte Der Juden bie zu jener Zeit: ber 
reits ſtarke Meformbeivegung mächtig um fich greift. reis 
lich bat diefelbe jederzeit die @unft jener politifchereliglö- 
ſen Verbeſſerer mit Verachtung zurückgewieſen; fie hat Das 
Vrivileglum bed Glaubens nicht in ein Privileglum ber 
Aufklärung wollen verwandeln laſſen; fie bat es im Na— 
nen ber Gewiffensfreiheit ebenſowohl beftritten, daß die 
Aufgebung gewiſſer Meinungen, fo lange ſich dieſelben 
sicht in gefegwidrigen Handlungen äußern, ald daß ein 
Beftinnmted Bekenntniß zur Beringung des Erwerbs bür- 
gerlicher Mechte gemacht werde, Auch hat bie Reform⸗ 
partei nicht in die Gehäffigfeit eingeftinmt, mit ber man 
von jener Seite das alte Syſtem befänpfte; fie hat ſich 
deſſelben vielmehr, indem fle feine Geltung befteitt, doch 
gegen böswillige Angriffe angenommen. Richt bürgerlis 
her Vortheile wegen, fondern aus Biebe zu der Sache 
des Lichtes und des Fortſchritts haben zahfreiche jüdiſche 
Geiſtliche das Anjehen des Talmuds bekämpft, den Gul- 
tus von jedem Ausdruck beichränkter Gefinnung befreit 
und ben Judenthum den Charakter geläuterter Gotted- 
verehrung wiederzugeben geſucht; zahlreiche Gemeinden 
haben Ah um jene Geiſtlichen gefchart und einen ver⸗ 
ebelten Eultus in der Mutteriprache eingeführt, Kaum 
War diefe Bewegung zu einer gemiffen Stärke gelangt, 
als die Sprache der Gegner der bürgerlichen @letchfiel- 
fung der Juden den vollſtändigſten Umſchwung 
erfuhr; die früher gefchmähte Orthodorle wurde zum 
Schoßkind, und was nur von Schimpfreden und Gehäf- 
flgkeit konnte aufgetrieben werden, ward gegen Die Mes 
formjuden gerichtet. Auch die Richtung der Regierungen 
ſchlug allmählig im ihr Gegenteil um; manche, die bis 
dahin die Reform begünſtigt und fie felbft durch bürger⸗ 
lichen Bwang zu befördern ſich geneigt gezeigt haften, 
wie bie bayeriſche, bie badifche, die mecklenburgiſche und 
andere — bie preußifche war der Sache ber Reform ſchon 
viel früher abgenrigt gewefen *) — mwurben fegt ihre bit⸗ 


*) Wir erinnern am die durch einen Verſuch ber Ver⸗ 
befferung des judiſchen Gotteödienftes in Berlin verau⸗ 


teren Gegner und erſchwerten ihre Wortfchritte auf jede, 
zum Thell auf die gewaltfamfte Welfe, Ganz befonberd 
aber war es diejenige Vartel, welcher Herr 6. Blanken⸗ 
burg angehört, die nicht Haß und Verleumdung genug 
auf bie „Reformjuben” zu häufen wußte Seinem Leſer 
der Zeitung nach dem Herzen dieſer Partei kann es ent 
gangen fein, wie Diefelbe jede Gelegenheit bei den Han« 
ren berbeizieht, um ihrem Ingrimm in diefer Hinſicht Luft 
zu machen. Es iſt bekannt, daß ber Herausgeber ter ge» 
dachten Beitung, Herr Wagener, ein eigened Buch in 
biefem Sinne gefchrieben bat. Es ift nicht anzunehmen, 
daß ein fo treuer Adept diefer Partei, wie Herr v. Plans 
fenburg, fo ſchlecht enboctrinirt fein follte, um fich nicht 
zu biefer ihrer herrſchenden Antipathie zu befennen. Es 
ift auch in feinem Vortrage feine Spur davon zu finden, 
daß er mit den Meformbeftrebungen innerhalb des Juden⸗ 
thums fonpathifire; er ift nicht fo aus ber Art grichla- 


gen, um nicht bad volle Bürgertum der Meformjuden 


vor Allem zu perhorredciren. Freilich befämpft Diele Mer 
formpartel mit den Waffen ber Prüfung dieſelben Vor⸗ 
urtheife, die Herr dv. Blankenburg dem Talmud und 
den Rabbinern Schuld giebt, biefelbe Intoleranz, die er 
übertreibt und entftellt, um fle mit Behäffigfeit zu übere 
ſchütten. Allein wenn es auch einem junferlichen Herzen 
wohlthun mag, die Pfeile giftigen Haffes gegen eine ohn⸗ 
mächtige Neligionspartei zu ſchleudern: ſich gegen irgend 
eine Beichränftheit und Befangenheit offen und ehrlich 
auf die Seite der Vernunft und bes Wortfchrittd zu flele 
len, das geht doch gegen feine innerfte Natur, Unſer 
ritterlicher Gere verfücht olelmehr — und darin iſt er 
wirflih originell — an beiden Tafeln des Haſſes zu 
ſchwelgen und, während er den Abſcheu feiner Partei ges 
gen Reform und Kortfchritt in Feiner Weife verfäugnet, 
diefelben vielmehr lelchthin als Indifferenz abfertigt, auf 
feine eigene Hand im Ton der Übermäßigften Aufflärung 
gegen Orthoborie, Vorurtbeil und Intoleranz zu wüthen, 
Wie er auf diefem Wege mit den Grundfägen und ber 
Wirkfankelt der Koryphaͤen feiner Partei in Widerfpruch 
geräth, dafür wollen wir ein ergögliches Beifpiel anfüh- 


laßte Cabinett-DOrdre vom 9. December 1823, welche 
lantet: „daß der Gottesdienft ber Juden nur in der hie⸗ 
figen Synagoge und nur nah dem bergebrachten Ritus 
ohne die geringfte Neuerung in ber Spracht, in den Ges 
remonien, Öebeten und Gejängen, ganz nad dem alten 
Herkommen gehalten werden foll” und die Behörde vers 
pilichtet, „ganz beforiders darauf zu halten, und durchaus 





keine neue Secte unter den Juden zu dulden,“ 





ren, das freilich auch feine exuſte Selte hat. Herr von 
Blankenburg bat in jelnem kritiſchen Feldzuge gegen 
bie Irrthümter und Mißbräuche Des orthodoren Juden- 
thums das Kol⸗Midre-Gebet am, Verſöbhmungstage ange 
führe und, geſchmäht. Der Abgeordnete Beit hat ihm 
nachgewieſen, daß er mit bielen anderen Männern ber 
Kritik und Aufklärung bad Gebet mißdeutet, und Daß 
die Sache in der That fo fchlimm nicht if. Indeſſen, 
fo gewis alle billig Denkenden unter ben Juden, mit Die, 
fer milderen Deutung einverſtanden find, fo ſcheint «& 
doch, Vielen. von ihnen, als ob dieſes Grbet mit feiner 
immerkin wunderlichen, ber Mißdeutung leicht Raum ge= 
benden Augdruckſsweiſe ken rechneg Gebet, fei und. befler 
aus der Liturgie wegbleibe, Es bat ſich num, in, Berreif 
dieſes Gcheres Folgendes in einem Lande augetragen, Defe 
fen im Geifle des reinften Feudaliamus erhaltene Verfaſ⸗ 
fung und Verwaltung, c# für. die Partei des Herrn ©. 
Blankenburg zu einen wahren Mufterflaate macht, 
Wir haben bereits erwähnt, daß es sine Zeit gab, we 
ſelbſt die mecklenbutgiſche Reglerung Meform und Auf⸗ 
Härung unter ben Juden zu fördern ſuchte und zu bier 
ſem Zwecke ſogar den Einfluß der bürgenfichen Gewalt 
wirken zu laffen nicht für umangemeften hielt. Unter 
der Herrſchaft dieſes Spſtems lamen freifinnige Vänner 
und ein in feinen religiöſen Anſichten ſehr ſortgrichritte- 
ner Rabbiner an die Spitze der jüdiſchen Cultutzangele- 
genheiten, ‚Die Folge war, : daß aufeg einigen, Stellen, 
in denen fi die Abgeichloffenheit, und Untuldfamfeit ber 
alten Zeit kund baten, auch das Kol- Rider» Geber aus 
der Kiturgie der medlenburgifchen Synagoge wegfiel. Ar 
lein nachdem Herr v. Schröbter, bekanntlich einer der 
hervorragend ſten Vertreter feubaler Gruntiäge, dem, bes 
treffenden Minifterium in Medlenburg vorſſeht, ‚bat ſich 
bag Alles geändert. Die Mäuner der Aufklärung wur⸗ 
den gewaltiam von der Peitang ‚ber, jübiichen Guktusan« 
gelegenheiten entferut, und biefelben wurken Damfraije» 
fin Objeurantiömus. in Die: Hände gegeben, : Die größer 
zen und gebilbeteren Gemeinden des Landes jedach, welche 
nicht, blod auf höheren Bejchl Auftlärung getrichen hat- 
ten, Sondern einer vernünftigen Meform aufrichtig zuge 
than waren, wollten von den eingeführten Berbefferungen 
nicht laſſen und. erfuchten Die Regierung, ſie möchte ih⸗ 
nen die. Beibehaltung berfelben:, insbefontere aber. bie 
fortd auernde Weglafſung des viel geſchmaͤhten Kol-Ridre- 
Gehetes geſtatten. Umſonſt: Herr v. Schrödter erwi⸗ 
derte ihnen, fie verſtaͤnden die Sache nicht, Das Kol⸗-Nidre⸗ 


Gebet ſei ganz vortrefflich, wenn man nur in den wahr 


zen Geiſt deſſelben eindringe. Kurz, das: gedachte Gehet 
muB auf Befehl der Regierung in allen Synagogen Med- 
lenburgd wieder verrichtet werben, und wenn eg rinmal 
auch in biejem gefegueten Rande babin kommen, follte, daß 
ein Feudaler die Melodie des rationaliſtiſhen Iubenhafs 
ſes anzuflimmen für gut findet, fo wird fein Gefinnungs« 
genoſſe dafür geiorgt haben, daß es ihm an Stoff für 
feine Böswilligkeit nicht fehle,” — 

„Aber die Religion, in deren Iutereffe angeblich 
jeues Spfiem der Bevorrechtung und der Unterdrückung 
aufrerpt erhalten wird — wird fie denn auf dieſem Wege 
winflic gefördert? Wenn das Vertrauen auf bie Unver⸗ 
brichlichteit des Rechts untergeaben, wenn ber durch bie 
Derfofjung gebeiligte Orundjug der Rechtögleichheit ver⸗ 
nichtet wird, kann daun wenigftens behauptet werden, daß 
dem religiöfen chen aus dem Gelingen ſolchen Strebens 
ein Gewinn erwaͤchſt Rein, tauſendmal nein, wenn Ihr 
die Religion ald Sadıe des Gemüthes und ber ſütlichen 
Wahrhaftigkeit, als die innigfte Beziehung zwiſchen ber 


' Seele und ihrem Schöpfer betrachtet. Rur wenn Ihr fie 
in das Gebiet der Aeußerlichkeilen und der Fictionen ver« 


fegt, wenn Ihr ihr den Charakter bed Dienfigewandes 
beilegt, welches bie Weberzeugung anlegt ald Zeichen der 
Anerkennung äußerer Herrjchaft, wie es ber Leib bed Dies 
nenden thut, wenn Ihr fle aljo der Heiligkeit und Lau 
terfeit entfleidet, die ihr Wefen ausmacht, und fie in dem 
Schmutz des Weltlichen herabzieht, könnt Ihr Euch einer 


Gewalt freuen, bie fein Beuguiß für Die Macht des Glau⸗ 


beus, jondern nur hie und da ein Zeugniß menjchlicher 
Schwäche zu erzwingen vermag, das fürwahr weder ber 
Moral noch ber Religion, ſondern nur jener gefürchteten 
Herrſchaft des Gogoisimus förderlich if, Freilich werben 
die Hügeren Mitglieder ber Barth, Die wir befämpfen, 
fih hüten, dieſe Saite auzuſchlagen. Allein die Partei 
bat auch. minder vorfichtige Anhänger, die ſich Feiner 
Zwang anthun und Las Öffentlige Geheimniß ausplau⸗ 
dern. So leſen wir in der bereits angeführten, vielfach 
interefſanten Rede des Herrn Grafen Hoverden bie 
Worte: „die getauften Juden müßten es ſchwer beflas 
gen, daß fie mit ber Gonverfion nicht bis zu Den Zei- 
ten des Grafen Schwerin gewartet.” Das ift klar und 
deutlich geſprochen. Alſo wenn mit dem herrſchenden 
Glauben fein äußerer Vortheil mehr verbunden iſt, daun 
wird man nicht mehr zu ihm übertreten, und das Sy⸗ 
ſtem eines Minifters wirb zum Werthmeſſer der Religion? 
Alſo jener unwuͤrdige Sandel mit dem Belenninif leuch⸗ 


tet auch dieſen Herzen in jeiner ganzen widrigen Nase 


heit ein, und doch emtblöden ſie ſich nicht, das Biel, das 
fle verfolgen, unter den Schug der Heiligkeit des offene 
barten Glaubens zu ſtellen? Was hedarf es denn noch 
mehr, um klar zu ‚machen, daß ber Kampf der Glaube 
freiheit wider den Glaubendjwang nicht ein, Kampf des 
Unglaubens ‚wider den Glauben, ſondern ein: Kampf. deb 
Gewiſſens und der Wahrhaftigkeit wider Unfauterkeit und 
Unwahrheit ift? Alle, denen ed. wahrhaft um zeifgiäfes 
Leben, welche Richtung baffelbe nehme, zu thun iſt, fer 
ben auf ber einen, und nur Die, welche den Glauben 
zu fremden Zweden ausbeuten wollen, ſtehen anf ber ans 
deren Seite. Die volle Unabhängigkeit der bürgerlichen 
Rechte von dem Glaubensbekenniniß entzieht: der Mens 
ſchenſeele keine Empfindung ber. Andacht, feinen dem Hin 
mel: zugewenteten Gebanfen, der Sterbeſtunde des From⸗ 
men feinen Troſt, der Gemeinde ‚der Glaͤublgen keinen 
Bekenner, dem Weiche Gottes Feine Seele; fle entzieht 
nur die Mittel unbelliger und unfltlicher Gewalt De 
nen, die auf fie eine weltliche Herrſchaft gründen wollen. 
Es bedarf mur eines unbefangenen Blides auf die Br« 
ſchichte, um fi zu überzeugen, daß der Druck der änfe- 
zen Herrfchaft die Macht bes Glaubens in ben Gemüs« 
thern feſtzuhalten nicht vermocht hat, daß vielmehr, feit« 
dem dur die Reformation und bie ven ihr angenegte 
Bewegung der Geifter der Gebanfe der Grwiffensfreipeit 
im Leben der Völker erwacht if, Beide — Religion und 
Bwangs herrſchaft — in umgefehrtem Verhaͤltniß geſchwun⸗ 
ben und gewachſen find. Es geſchah zur’ Beit der. höch⸗ 
fen Äußeren Macht der. fatbplifchen. Kirche in Franfreich, 
als jede andere Slaubensform unter dem fehwerften Drucke 
litt, und alle Gewalt des Staates der ausinhlichlichen Gel⸗ 
tung des katholiſchen Dogma zu Gebote farb, daß ſich 
eine Philoſophie und Literatur entwickelte, melde im Be⸗— 
wußtſein der Mehrzahl der Gebildeten des Landes und 
weit über deſſen Grenzen hinqus den Glauben untergrub: 
und eine aller Religion feindliche Anſchauung . verbreitete, 
Erft nachdem Die Revolution jene weltliche Herrſchaft des: 
Glaubens gebrochen, jeden Religionszwang vernichtet, durch 
bie, rerhtliche Gleichſtellung aller Eonfeiftonen jedes an ein 
Pelenntniß_gefnüpfte Vorrecht beſeitigt hatte, iſt in dem 
Gemũthern eine erneuerte religlöſe Bewegung eingetrrten, 
und das Bewußtſein auch Der Gebildeteren hat ſich in weit 
höberem Maße dem Glauben wieder zugewendet. In gleir 
her Welje wor in England im Lauf des vorigen: Jahr⸗ 
hunderts zur Beit ber fchroffiten und ausfchließlichfien Herr- 
fihaft ‚ber anglicanifchen Kirche eine von Unglauben er⸗ 
füllte Littratur vorbeesichend, bie gerade in bemfelben Mafie 


durch eine ernſtere, ‚son fittlicherefiglöfeut Beifte getragene 
verdraͤngt worden iſt, wie im politifchen Gebiete die Herr · 
ſchaft des Glaubens durch eine immer duldſamer werdende 
Geſetzgebung beſchraͤnkt wurde. Keiner, der das englliſche 
Leben fennt, wird, behaupten mollen, daß die mächtige DBe- 
wegung fall & — ihren Grund! einer un⸗ 
glaͤubigen Gefinnung bat; ser, wird zugeben müſſen, daß 
fie ſich mit einer tief rellglöſen Richtung des Volkslebens 
verbindet, welche in fittlicher Erkeuntniß weit genug fort» 
geſchritten iſt, um ‚bad; unmürbige Bünbniß ber Gewalt 
und des Cigennuhes zu verſchmaͤhen. Und wo fänden wir 
einen ‚ftärkeren. Beleg dafür, daß cd nicht der Geiſt deh 
Unglaubens- dt, der die Rechtogleichheit ber: Meligionen 
fördert, als gerade, in ber geſchichtlichen Wendung; welche 
die: md vorliegende Frage im Vreußen genninmen Hat} 
Jener ruhmgefrönte König, ber Schöpfer preußiicher Grüße; 
der bem Chriſtenthum gegenüber bie) Anfchaummgen: ‚der 
ftanzoͤſiſchen Philoſophie feiner. Zeit theilte, hat in ihnen 
keinen Anlaß gefunden, wm, dem harten: Druck, der auf 
feinen Unterthanuen jübifhen Glaubens laſtete, zu mil 
dern. Daß er Diefen Drud, dem die Sitte des Jahrhun- 
derts zuließ, gern audbentete, um die neugeſchaffene In⸗ 
duſtrie ſeines Landes zu foͤrdern, iſt freilich belannt; daß 
er ihn aber dem alten Glauben feiner Völker förderlich 
erachtet ‚hätte, dayon weiß die Geſchichte nichta. Iſt das 
belannte Wort in; Wahrheit; begründet, mit dem er die 
Aufnahme des größten: unter den. Juden feiner Zeit in 
die Alademie abgelehnt haben fol, fo deutet die Zuſam⸗ 
menftellung der ¶ Pfaffen ‚und-Bnben!‘ ſcharf darauf ‚bin, 
daß auch er zu ‚Denen gehörte. die in ‚ben Juden nicht 
ſowohl die Abweichung ‚vom Glauben, als das Princip 
deo Elaubenq ſelſt verfolgen, So hat ſich alſo die men. 
torperte und auf den Ahron gehabene Auftlaͤrung det acht ⸗ 
zehnten Jahrhunderts zur Sache der Gewiffenäfreiheit ner« 
halten. Anders jener zeligiös patriotiſche Aufſchwung, ber 
unter; zinem ber frömmſten ſeiner Rönige Preußen aus dem 
Abgrunde erhoben hat. Weil man von der glaͤubigen Ge⸗ 
ſianung damals nit blos Phraſen, ſondern Hingebamg 
und Opferwilligleit verlangte, und weil nur bie wahre, 
tiefe Ueberzeugung Opfer. bringt; darum menbete man ſich 
an. bie zelinidfe Wahrhaftigkeit des Gemüthes und: pro« 
elamirte zugleich mit der Rückkehr zu tieferer Werthſchaͤtzung 
des religiöien Lebens den Brumbfag der Gewiffendfreibeit; 
Weil mar das. Höchſte von der Treue ‚ermärtete, mußte 
man aufhören, einen Preis auf Die Untreut zu fegen. , Das 
iſt ber Sinn, in dem das Edit vom 11. Mär, 1812 er⸗ 
laſſen war; Das iſt der Sinn be zwälften Axtifeka, den 
7 





prrußtfchen Vörfaffinig , das bie Geſchichte ber Gewiſ⸗ 
fensfreißeit: in Brenfen ; darum glauben wir an ihre 
— 


Beitungtnadriäten, 


Deutihlaud. | 


‚Hamburg, im Februar: Privatiniith,y: Leider iſt 
der Senator Benjamin, welcher‘ im Congreß u Ba 
ſhington als feurigſter Vertreter der Sclavenpeitſcherei 
wirkt, ein Zube) Kein eingewariderter freilich, ſondern 
ehr in Birginien geborene; ſonſt ein. gang angench⸗ 
mer Mann. Ueberhaupt bietet dieſe Sclavbendrbatie 
viele Aehnlichteitspunkte mit der Judenfragt. Se wit 
wir bier Beute genug fahen und noch fehen, die bei 
ingend einem Gtüd, wie Moſenthal's Deborah, bei 
irgend einem Ghetto-Roman in Uhränen zerfließen 
oder gar eine Emtancipafions- Rebe mit beiden Hän- 
den beflatfehen, dann aber ruhlg alle intoleranten Ge⸗ 
fege vertheidigen, allen pribilegirten Drud ausüben 
twir haben, ni fallor, ja erft dergleichen in Ungarn 
erlebt), fo Fehlt es auch In Suͤrtarolina und Florida 

8 an Herren und namentlicdun Damen, die 
über Onkel Tom geſchluchzt haben , dann aber in bie 
Auctlon des Machlaffes geben, wo unter anderem Haus 
tath auch das ſchwarze Eigenthum“, oft die eigenen 
Kinder, des: Beflgers meiſtbietend verkauft wird, Und 
fo mie die humanen Mew-Motker, nachdem fle redlich 
für die Befreiung der Schwarzen geftrebt haben, nicht 
erlauben, daß ein freier Neger in Ihren Omnibus mit 
einfteigt, fo wird auch manche aufgellärte Chriſtendame 
dem Logenmeifter böfe, der ihr einen Platz neben Yüs 
binnen anweiſt! 

Bei: Gelegenheit der Discufflon Über das Raſch⸗ 
sut der Eohin-Hühner u. f. w. bringe ich die Er⸗ 
zählung aus bes engliſchen Miniſſero D’Isract: be⸗ 
mhmteſten Roman Coningsby in Erimmerung, im 
welcher biefer" Schriftfteller, welcher Seine Gelegenheit 
vorübergehen laͤßt, den jühifchen (und insbefondere ſei⸗ 
nen fefarabifchen) Stamm, auf den er im jeber Bezie⸗ 
hung ftolz iR, zu erheben, ein vermuthlich erlebtes 
Beifpiel der rabbmniſchen Caſuiſtik giebt. Ein vorneh- 
mer Jude, fo enählt er, übrigens durchaus nicht im 
ſpoͤttiſcher Abficht, erhich von einem Freunde einen Pfau 
geſchenkt und wußte nicht, ob es ihm demfelben zu efien 
erlaubt ſei oder nicht. Ihn beſuchte der Ortorabbiner, 





und erflaͤrte auf dit Auftage des Beſthers dert Pfau 
für unzulaͤffig. Jener fand ſich in fein Schicſal; da 
bat ſich der Rabbiner den Vogel für feine eigene Küche 
aus. „Wie? mie verbietet Du ihn und willft ihm 
nun felbit genießen?” Sa, mein Freund, die Sache 
M ganz in ver Orbnung. Ob Pfauen erlaubt find 
oder nicht, daruͤbet haben mir Feine fidhere Tradition, 
und Beder muß feinem Rabbiner folgen, Ih num, 
al® Hiefiger Drtsrabbiner, halte das Thier für uner⸗ 
laubt, und das ift mithin Gejep für Did. Der Rab⸗ 
biner meines Geburts ortes IR aber mein eigener Va⸗ 
er, und dieſer hält den Pfau für erlaubt, daher effe 
ich ihn! An der Fofcheren Tafel in Guildhall werben 
fie ih wohl nad; dem Mekil gerichtet haben, — 

Mit virlen Sägen in der Rede unſeres Gold⸗ 
ſchmidt bei ber Mendelsfohnsfeier kann ich mich 
nicht einverkanden erflären, am wenigſten mit ber 
idylliſchen Schilverung der Rabbinatsperfonen. Frei⸗ 
lich eine conftitwirte Hierarchie haben fie feit der ba⸗ 
byloniſchen Zeit aus dem Judenthume heraus nicht 
bilden fönnen, und das war Die natürliche Folge ei= 
nes Zuftandes, wo jeber Einzelne beſtaͤndig nur für 
feine eigene Haut zu Rimpfen hatte; dagegen haben 
fie es zu feiner Zeit, auch der meueften nicht, ver⸗ 
ſchmaͤht, fich von den Regierungen, wo es nur ans 
ging, mit einigen kleinen Donnerfeilen belehnen zu 
lafien. Und als endlich 180778 in Paris eine der 
fatholifchen moͤglichſt nachgebildete Eonftitution für Die 
judiſche Kirche erſchien, da haben fie ſich das fehr wohl 
gefallen laſſen, und viele jüpifche Gemeinden in Frank⸗ 
reich und fonft wo haben noch heute die Mrüchte dir 
von, wahrlich nicht zu ihrem Heil. 

Hätten aber die europälfcher Regierungen nicht ir 
den Jahren 1780: bis 90 den Rabbinen das Ercom- 
municatioröredht genommen, fo wären wir wahrfhein- 
lich noch nicht weit über den Standpunft der Juden 
in Konftantinopel, in Zerufalem, oder im Volhynien 
hinaus, Wir biefe Herren auch bei uns bie lepten 
Tage ihren Bannmacht benupt haben, das hat bie 
eonitemporame Gefchichte nicht vergeffen. ine ihrer 
legten Thaten war ber — übrigens mit richtigem In« 
Rinft — gegen die Menvelfohn'fche Bibelüberfehung: 
nebft dem Biur gerichtere Bannfluch. 

Ob Mofes Mendelsfohn, welcher, Gott weiß wo⸗ 
ber, einen dem äftterifchen Gefühl weit geöffneten Sinn 
befaß, ſich eines weiteren Ziels bewußt war, als ſtait 
eines: fchlechten , wilden Dialekts ein correctes, edleres 


Deutich ‚bei den deutſchen Inden einzuführen, bat iſt 
fehr zweifelhaft. Weber Voltaire, noch Friebeich MH. ha⸗ 
ben je an die Möglichkeit eimer veränderten Stelhing 
der Stände: Bürger, Adel; Geifiliche, Geblütspringen, 
ſo wie der verfchiedenen Religiondgenofien gegen eins 
ander gedacht; eine singreifende Revolution auf focia- 
len, auf politiichen, auf Firchlichen ‚Bebieten lag ganz 
außer dem Ioeenkreife diefer großen Männer, warum 
denn nicht auch g in der dumpfigften Engnif auf- 
aemadiene Meise Mentelsiapn? 
Es ‚leider Feinen Zweifel, daß wir, Juden fehr Un: 
zecht. thun, wenn wir und ‚heutzutage einbilden, wir 
hätten das rabbinijche Judenthum (und ein anderes ift 
ja hie zur Erſcheinung gefommen, nicht einmal, bet den 
Karaiten) feit jener Zeit, teformirt. Wir ‚efiken, in 
Deuſſchland x. eine früher nicht Dagewefene große Zahl 
von Posch’ & Jisrael, auf die aus Alugheitegründen 
das al al pi schechato audgiebig angewandt wird, 
das ift Alles. Das Spitem felbft und alle feine For- 
mien find gejeglich daffelbe, was fie vor Mendelsfohn 
waren, und Alles, was gefhehen, ift Bolge der allge» 
meinen euzopäiichen Fortjhritte in ber u und 
mithin in. dem Abwerfen Kirchliche Feſſeln, ift Folge 
des audgebreiteteren Wohlftandes und Wohllebens und 
ves erhöhten Selbitgefühls des Individuums. Weil 
Du, mein Befter, Dir au den Speife- und Raſit⸗ 
regeln, qus den meiſten Sabbaths- und Feiertagsge⸗ 
fegen wenig oder nichts machſt, deswegen bift Du 
von ihrer Geltung feineswegs befreit, Du mußt fie 
vielmehr bei officielfen Gelegenheiten vollftändig ans 
erkennen; ja bei Deinen frommen und glaubendvollen 
Brüdern (und vielleicht auch noch ein wenig bei Dir 
felbft, find alle kraß abergläubigen Praftifen bei den 
Geburten, Namenswahlen, Krankheiten und Beerdi- 
gungen, bei Abwendung des böfen Auges, ja bei der 
Tagewählerei und fonftigen aftrologifhen Rüdfichten 
(gratulict ja jeder Fromme nur, iudem er Dir ein 
günftige8 Sternbild wuuſcht) noch heute fo fehr in 
Kraft, daß Du im beiten Ball — dazu ſchweigen 
mußt. Rein, von innen hervor ift aus dem Juden— 
thume noch fein Stuͤckchen Reform gekommen, kein 
Haäufchen Wuſt weggeräumt, ja der ſchöne Vortrag 
der Sabbath Liturgien wird häufig nur zur decoririen 
Goulifie, hinter der aller Unfug fortbeitcht. 

Demnach ift es jehr fraglich, ob Moſes Mendels 
john — wenn er überall fo weit dachte — feine Pflicht 
gethan hat, indem er nicht als Reformator auftrat. 


Damals ‚war. ‚die echte ‚Zeitz feine Kinder und feine 
erften Schüler, die ja leider. ſaſt indgefammt vom Ju⸗ 
denthum abfielen, die waͤren der Achte und rechte Kern 
geweſen! 

‚Im, Ofen die chaſſidiſchen Rebbens, ‚das find girt- 
liche Refotmatoren, aber. leider in, peins- 

Ob es aber jet noch Zeit if, das von Mendelss 
fohn Berfäumte nachzuholen, das Hängt nicht won 
und Dem » on 'der affgemeinen Zeirfktönmung in 
FRE orte, —— und Kunſtſinn ab, 

‚Bei Dem -angeippärtigen Ramnf der ‚halfteinijchen 
Sanpikände: um ihre. Prinilegien: machen ‚lb, Qmie 6 
fcheint, die Juden doch nicht ſo laͤcherlich, als wor > 
Jahren. Sie haben es endlich begriffen, vaß 
fen Privitegten das Recht, die Juden aus zůfſe * en 
a ae n Beine Saypiild ge 

ort. V 
An ; e i ® en. — 

Ein ra findet fofort oder zum iſten 
April d. ei ber hirfigen Sona 9 n » Gemeinde ein 
mit 200 Ilm. jährlihem Gehal hundened Engar 
jement. Bewerber wollen fi unter ——* * 
ung ihret Zeugniſſe beim untetzelchneten Borftande bal⸗ 
digſt melden. 

Schlawe in Pommern, im Januar 1861. 
‚Der Vorſtand;: 
Joſeph Loepert. 


Ein geprüfter Religions." und Eiementarlehrer, der 


deutſche Vorträge zu balten befähigt ift und womdalich 
auch —— erthellen kann, findet zum Iſten 
April oder Uſten Mai d. J. bei unſeret Gemeinde 
eine Anftellung. 

Die Stelle ift mit einem firirten Gehalte von 200 
Splr. Ert. nebſt freier Wohnung verbunden, und 
wollen fit qualificirte, underheirathete Bewerber In vor⸗ 
tofreien Briefen an uns wenden. 

Gr. Oſchersleben, den 20. Januar 1861: 
Der Borftand der Synagogen» emeinde, 
G. Mannbeimer. M. Liepmann, 
Mt. Herzberg. . 





Ein junger Mann, welcher feit einer Reihe von Jahe 
ven. ald ung und Vorbeſer fungisi, zud has Gramen 
ald Elementarlehrer beftanden, ſucht jpfort oder zum 1ften 
April er. eine feinen Fähigkeiten angemeffene Stelle. — 
Nähere Auskunft auf franfirte Briefe ertheilt der Mabbi- 
ner ser Mr. Treuenfels in Stettin. — 


+. 


— — — 


Burn "1 oten April BI nn, wuͤnſcht die hie⸗ 
ſige ifraefitifhe Gemeinde einen Religionslehrer, Schäch- 
ter und Vorbeter zu engagiren, und bringt dieſe Stelle 
200 Thlr. incluſive Schechita, fo wie freie Beföftigung, 
Wohnung und Heizung, 

Dualifichrte Bewerber wollen recht bald an den bie 
figen Vorſtand ihre Zeugniffe einfenden, auch müſſen ſie 
ſich Der Prüfung: unjeres. Landed+ Rabbiners Hertn Dr. 
Cohn ‚unterwerfen. 

„Röbel in Medlenburg- Schwerin, 2, Bebruar 1861. 
u... Der Borland &, Tobias, 





Die Stelle elnes Schächters und Vorbeters bei der 
Hegel pagögeh-BilT-Beneinde, welde ein: Einfon- 
men won circa 160 Thlem. gewährt, ſoll fogleich oder 
am Iften, Aprik,cs wieder befegt werben, 

Meldungen unter Beifügung der Zeugniffe an Unter 
zeichneten, 

Neuftädtel in Scählefler, den 4. Februar 1861. 

Die Vorftands - Gommiffion, 
—— Ne M: Prausniger: 


Die hieſige Spnagogen- Gemeinde fucht für nächften 
erfien November einen für, Preußen, concrfjionirten Ele» 
mentar- und Religiondlehrer, der. zugleich die Cantor⸗ 
Stelle verſehen kann. Gehalt 320 Thlr, jährlih und 
freie. Wohnung. Hierauf Reflectirende belieben fih in 
portofteien Briefen an ben unterzeichneten Vorftand zu 
wenden, 
Siegburg bei Eöln, im Januar 1861. 
Der Borftand der Synagogen » Gemeinde. 
Iſaaec Bürger. 


Eoncurs, 

Die Stelle eines Rabbiners, mit welder ein Firum 
Yon; 500. #1, nebſt jährlichen 50 Fl. aus den Stiftun« 
gen, freier Wohnung und uͤblichen Emolumenten verbuns 
den ift, foll in der biefigen iſrael. Gemeinde befegt wers 
ven: Dierauf BMeflectirende, wollen ihre Offerten unter 
Rachweis über- umfaflendes. talmudiſches Willen, abſol⸗ 
virte philefophiiche Studien, Rednertalent und. tadelloien 
Kebenswandel bis Mitte Februar 1861 portofrei einſen⸗ 
den an ben. ı ı i ’ 


iſtael. Gemeindevorftand zu Pohrlib 
m. eur. 





„rt 
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Vacante Lehrerſtelle. 


Die Stelle eined Lehrers ber deutſchen, engliſchen 
und franzöfiihen Sprache und der Realien am den obe—⸗ 
ten Clafſſen der ifraelitifhen Talmud» Tora Schule hier 
felbft wird "zum April d. 3. vacant. — Das Honorar 
beträgt Pr. Crt. Thlr. 600. jährlich. —. Reflectirende 
wollen fi unter, portofreier- Einſendung ihrer afademi« 
ſchen und Tonftigen Dualificationd» Zeugniffe baldmoͤg⸗ 


* 


lichſt bei dem Cphorus der Schule, Herrn Oberrabbiner 
Stern hierſelbſt, melden. 
Hamburg, den 13, Januar 1861. 
Die Direction der iſraelitiſchen Talmud- 
Tora - Schule. 


Es werden fofort oder auch fpäter gejucht: 

1) ein erfler Lehrer, welcher den Gymnaflal« und wo⸗ 
‚möglich auch dem entiprechenden Univerätärs-Gurfus 
vollſtaͤndig abfolvirt hat, und beim Gottesdienſt zu 
prebigen vermag. — Jaͤhrlicher Schalt 350 Thlr,, 

2) ein zweiter Lehrer, der den Anfangsunterricht erthei= 

len Fann,-fo wie dem Amt eines Schädhters und 

Borbeterd: mit Chor vorſtehen kann. — Zaͤhrlicher 

Gehalt 250 hir, 

Meldungen mit Beifügung der Zeugniffe werden bal- 
digſt erbeten, 

Reuwedell, im Januar 1861. 

Der Schul - Vorftand. 


Benlions- Anzeige, 

Die Schulen; hiefigen Orts find allgemein ruͤhmlichſt 
befannt, und hat bie Oberſchule, welche bie jegt ihre 
Schüler bid zur Secunda des Gymnaſli berangebildet, 
felt dem Iften Januar d. J. noch durch Vergrößerung 
und Anftellung neuer Lehrfräfte den Grab einer Meal« 
ſchule erworben, Demgufolge bin ich entichloffen, vom 
tften April d. I. ab Knaben von außerhalb in Benflon 
zu nehmen, Es eignet ſich wohl fein Ort beſſer zur 
Pflege und GEntwidelung der geiftigen und phyſtſchen 
Kräfte der Jugend, als der hieſige. Seine romantifche 
Lage, feine reigende Umgebung, das gefunbe Klima: 
Alles muß auf Geift« und Körverkräftigung der enıpor« 
ſtrebenden Jugend fegendreich einwirfen. Da ich geprüfe 
ter Lehrer im ganzen Umfange bed Elementarfchulfaches 
bin, fo bin ih im Stande, die Schularbeiten der mir 
anvertrauten Kinder zu überwachen und fle zu unterflügen. 
Den Unterricht der Religion und der hebr. Sprache er 
theile ich ſelbſt. Außerdem ertbeile ich privatim gruͤud⸗ 
lien Unterricht in der franz. Sprache, in den Gommen« 
taren ber Bibel und im Talmud, Das jährl. Venſtons- 
Honorar iſt incl. Neligionsunterricht und Wäfche 120 
Thlr. Um baldige Anmeldungen bittet 

Reuſtadt-Eberswalde, im Februar 1861. 
3. Gutmann, Lehrer und Prediger. 





Abel's PWenfions: Anftalt 
u. 


in Deffa 

Zu Ditern d. I. können noch einige ifraelitifche 
Knaben, welche die hiefige Herzogl. Händeld: (Franz⸗ 
fchuler befuchen follen, unter annehmbaren Bedingun⸗ 
en in meine Penſions-Anſtalt eintreten. Auf Ver— 
angen ‚bin ich germ bereit, den Zöglingen Unterricht 

in we, nyswn, wuo> und om vom zu ertheilen. 

r M. Abel, GCantor 

und Lehrer im ifrael. Gymnaſium daſelbſt. 


” 


ea > 
Der Untergeichnete aimmmt in feine Penſtons Anſtalt 


Anaben auf, die eine ber Bildungs-Anftalten 


Grauffurts befuchen ſollen. Sie erh eine forgfältige 
Berliche und zeligiäje Erziehung; ihrer körperlichen Pflege 
wird die gewiſſenhaſteſte Sorgfalt zugewendet. Auch fins 


ben junge Beute, die bier im ein Ghefchäft treten follem, 
Aufnahme und entfprecende Beauffichtigung. rflete er- 
halten: in der Anftalt bie nöthige Machbälfe bei ihrem 
Schularbeiten, Lepteren gewährt dieſelbe Unterricht in dem 
Fachern, die für ihren Beruf: von befonderer Wichtigteit 
And — Curſus der; Handelswiſſenſchaften/ ale: Franzo⸗ 
ur Englifcy,  aufinänn. Mechiien, Buchführung; Corre⸗ 
u 4. 1 — J ⸗ g — 


oben; 

Referenzen: Die Herren Freiherr Witherm 
Earl von Rurakhild 38 Weiller Söhne, 
Gebr. Bafſ, UM. Kann, Lıon Dier Auch 
wird Herr Rabbiner Hirfch jede gewünschte Auskunft 
zu ertheilen die Güte haben, 

Preife mäßig. — Ueber alles Mähere beliche man 
Ü an, den Unterzeichneten zu wenden. 


Erankfurt a, Dr, M. Sirfch. 


Knaben ifraelitifcher Eltern, welche die Deſſauer Franz 
(Handels) Schule befuchen wollen , werden unter annchm⸗ 
baren Bedingungen in Koſt und Logis genommen und ih⸗ 
nen Rachhülfe-bei ihren Arbeiten brt. Nähere Auskunft 
hierüber ertheild Gern J. Boll, Kutſcherſtrahe No, 9. 
in Magdeburg: 


— —— — — —ñ — m — 0.00 
Bildungsanſtalt für jüdiſche Lehrer 
in Haunover. 

Da laut —*— der Berwaltungscommilflon 
som Sten d. M. tas Königliche Minifterium des Innern 
die Erweiterung der obigen Anftalt befoblen bat, jo wird 
zu Oftern, reſp. Peſſach d. J. eine, zablreichere Aufnahme 
neuer Schüler fattfinden. Diefe 
fie has, Löte Jahr zurüdgelegt, gehörige Schulbildung im 
Hebräifchen, wie in den wiffenjchaftlichen Gegenfländen. ge» 
noffen.und einen unbefholtenen, religlössiittlichen Lebens- 
wandel bisher geführt haben. Meldungen ſind baldınöga 
LP zur weitern Verhandlung beim Land» Rabbiner Dr: 
Meyer gber beim Unterzeichneten einzureichen, 

Haunover, 22. Januar 1861. 
Dr. &. Frensdorff, 
. Oberlehrer der Anftalt. 


—— — j— — EEE 

Ein junger Ma, der feine Lehre in einem Mürns 
Berger Manufartur» Erport- Gefchäft durchge— 
macht und bereit mehrere Jahre alde Commis in bie 
fer Branche jervirte, ſucht als Reifender oder Com— 


werden; Rühere® bei dem Herrn Redac⸗ 


teur d. DI, in Magdeburg unter Chiffte L, L, 


haben nachzuweiſen, daß, | 





Kurzwaaren⸗ Ge» 


I fange für, mein, Schnitt» und 
REN ak 


"Luttenwalde, im Webruar 1861. 


MM. Marcus, 
mein Manufacturwaaren « Geichäft ih 
r Er fasturwaaren « Geſchaͤft ſuche ich zum 
nen Lehrling. 


einen mit guten Schulfenntniffen verfebes 
Das Geſchaͤft iſt an Sonn» u. Feiertagen geichloffen. 
Ofterode am Han.’ Avel Herzer. 
Ein Sohn achtbarer Eltern, mit den nöthigen Schul« 
feuntniffen_berfehen, „ann ſofort oder zum 1. April.a..c. 
in mein u Lehrling eintreten. 
z € halt in Stolp. 


Ein junges Mädchen wünſcht eine Stelle als Gefell- 

zu erhalten, auch wo fle der Hausfrau, nament- 

lich zur Erziehung Peinerer Rinder zur Seite ſtehen könnte, 

Adreſſen werden unter Chiffre B. B. Cöthen (Anhalt) 
poste‘ restante erbeten. 


— —— —— — —ñ —ñ —ñ —ñee —ñeese —ñ — 

Eine ſehr geſchickte Direotrice findet unter bortheil⸗ 
haften Bedingungen dauerndes Engagement in der Prrgr 
handlung von Julie Salomon in Magdeburg, 
Breite Weg No. 2005 7 


— — — — — — —s — — — 
Für eine Putzmacherin welche ſchon mehrere Jahre 
im“ dieſem Bacher thaͤtig iſt und es ſelbſtſtändig leiten 
und. führen kann, ſucht eine Stelle die 
Gerb’sche Buchbandlung 
in Gold berg, Medlenburg+ Schwerin. 








Eichorien nop>r, unter. Aufitcht eines Beglau« 
bigten des hieſtgen jübiichen Rabbinats gefertigt,. offerict 
die Gihorien- Babrif von H. 2. Voigt in 
‚Berlin, Reue Königeftr, 39, 


—— 
nach der Natur aufgenommen im Januar 1861. 


Dr. Gabriel Riesser, 
ganze Figur, 








Sprechend ähnlich; audgezeichnete Leitung auf J 
prech 3 Mh 8 


em Felde der 
Wird in Deutſchland ge 


otographie, 
ErancaBinfendung des Betra⸗ 
ges von I Thle. Preuß, Ert. france erpebirt. 


Hamburg | Gebr, Berendfohn. 
Wiederverlaner erhalten: atgemeifenen ‚Rabatt. 
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Auf Veranlaffüng des Herrn Dr. Philippſon 
babe ich den für Die Mbonnenten des Anftituts 
ermäßigten Preis von Dir. Gräß: Geihichte.ber Ju- 
den AV. Band zu 1 Thaler und Dr. Franfel: 
Der gerichtliche Beweis zu tHr Ihater mod His um 
15. Mai €, ausgedehnt. Lounis Gerfchel. 





EBD. uud. mm „ben „mmmıbo 
in großer Auswahl und zu dem: billigiten ıPreifen. 
Zu haben in-Berlin-Klofterfiraße No; 13; bei 
E. Boas. 





oa Naar Tas 
Im vorigen’ Jahre erflattete-ich den edlen Gönnern 
und Gönnerinnen „unferes Kicfgen Walfsubanfet einen 
Bericht durch bie slelgeefene „Aeltung bes, Judenthums, 
und auch heute fühle ich mid) ni eſonders xeranlaßt, 
ein Näheres über die Wir anallt ex, Anftalt mitzutheie 
len. Stehe ich ihrer Entwidelung doch zunächfl, die, von 
Gott geführt, bereits einen fegensreichen Kreid_eingenoms 
men bat, und in ihrer Ausdehnung ber. änuflem, ver⸗ 
waiften Kindheit eine nene, günftige Bahn brechen wird. 
Zweil Provinzen zeichen ſich nachharlich hierzu Die Bru« 
derhände, umd auch aus manchen andern ‚Staaten geben 
und von frommen Menfchenfreunden bedeutende Gaben 
zur Förderung bed. Werkes zu. Sichtbar Hat der Bater 
der Waifen die Hergen der Menfchen dem gewiß wohl- 
thätigen Zwede hingeneigt, und find: bereits. eilf Knaben 
ihrer Verlaſſenheit entzogen, une) mit der Hülfe Gottes 
einem ; freundlichen :. Geſchicke entgegengeführt zu werben, 
Aber auch den verwaiſten armen Mädchen muß ihr Mecht 
Ste find tn mancher Bejlehung verfäffener als 
Die Knaben. Daher firebte die Untertelchnete dahin, daß 
ein eigenes Waifenhaus recht bald erſtehe, tum much tier 
fer ein Elternhaus unter Gottes Beiftand wieberzuigeben. 
— So ſtehen wir vor dem wichtigen Arte der Grund⸗ 


fteinfegung des MWalfenhanfes weler Provinjen,, welches | 


Lielen ungfüdlichen Kindern eine zweite Heimaih werden 
fol, und, über Generationen hlnaus, Zeugniß geben wirb 
von thäriger,; opfernder Menfchenliebe. Noch reichen die, 
Mittel nicht aus, um die Baufoften beftreiten zu'fönnen, 
uub richte ich an die edlen Frauen und Männer in Iirael 
De Bitte, in jeder Gemeinde einge beiondere Sammlung 
abhalten zu tafen, um ben Bau ber Art. zu unterflügen, 
daß ſolcher die beiden Provinzen würdig repräjentist. Die 
Irwürdigen Herren: Rabbinen, und in, ührem ghrenvollen 

erufe fo gern wirffamen ‚Herren Lehrer fönnen am ber 
flen unfer beiliges Ziel zu erreichen ſtreben, da die An⸗ 
regungen der Männer vom Einfluß nicht erfolglo® blei⸗ 
ben. In der Weiſe wird dann recht bald ein Denkmal 
gemeinfamer Menſchenliebe baftehen, zur Ehre Gottes und 
unferes Judentbumd. — 


Gäsuulen, übe 
Kira 


tiuſer nachſter dabrebericht giebt enen Audweis, wie 
viele Kinder aus Weſtphalen aufgenommen find, Die 
Rheinproning ‚genießt in der Aufnahme ihrer Waifen Die- 
ſelben Rechte, wie bie Statuten es auch angeben. Die 
verehrten Gemeinde-Vorftände haben daher die Anmeldun⸗ 
geu mit. den ‚fatutenmäfigen Papieren dem Guratoriume 
zu. machen, und werben biefe in zwei Zeiten bes Jahres, 
den I. April wie ben 1. October, berüdtichtigt werben. -— 
.,, Bott der Herr fegne weiter unſer Streben, und wie 
tinſt in der. Vorzeit die von. wahrhaft religlöſem Gefühle 
ducchbrungenen Männer. und Frauen Gott einen Tempel 
weihten, fo mögen auch heute die Gaben der Liche imd 
Güte ſich vereinen zur Waifenrettung und Erziehung. Das 
wird. ein: Altar wahrer Opferwilligfeit ‚werben, und ein 
Segen Mofes und Arons den edlen Gebern und ihrem Rady« 
kommen. bleiben. + * 


Vorſteherin des iſrarlitiſchen Waiſenhauſes 
zu Paderborn, für Rheinland u. Weſtphalen. 





Aufruf. | 

Unterzeichnetes Gomits nimmt ſich die Kreibeit, die 
Woplrhärigkeit ‚ihrer SG laubensgenofien in ber Fremde 
für ihre unglüdlichen Brüder in und um den Beirk 
Zult-Bommiel. in der Proving Geldern in Holland 
in Anfprucb zu nehmen. Diefe fonit fo arbeitiamen 
Mitbrüber find jegt faft berarmt durch bie allbefannte, 
noch nie bagemejene Ueberſchwemmung bes ganzen Ber 
girls, Sie haben feine Gelegenheit mehr, Etwas zu 
verdienen, da dies furchtbare Element alie möglichen 
hat... Schredlih iſt der-Anblid 
® iſt peflüchtet, ohne Etwas ge» 
ſteht je ‘ohne’ Arbeit’ und ohne 
Befig und hofft auf HI Miferbätigkeft und Unterftügung 
der Slaubendbrüder. Obgleich unfere Gemeinde mit Aufe 
wendung. aller ihrer Kräfte der erften Noth abzubelfen 
geſucht/ fo feige dieſe doch zu einem fo hohen Grade, 
daß umfere Mittel‘ nicht mehr amsreichen und wit zur 
ſchleunigen und reichlichen Hülfe Seitens unferer dus- 
wärfigen Glaubensbrüder unfere Zuflucht nehmen müflen. 
Herr Oberrabbiner Bodenheimer in Erefeld hat ſich 
bereit erflärt, die Gelder in Empfang zu nehmen und 
zu überfenden an das Comitö: I. Entboren, Prüs 
fident, $. Hartog, Finanzverwalter, J. Hartog, Sr 
cretaͤr, J. Sluys, B. B. Beer, R. v. Embden, als 
Mitglieder. — Die empfangenen Gelder werben in dies 
fer Zeitung publicirt. ° 
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Berlag vor Baumgärtuers Buchhandlung in geippig — Drud von J. B. Hirfchteld. * 
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Zeitung des Judenthums. 


Ein 


unparteiiiches Drgan für alles jüdische Autereife. 


Herausgegeben von 


Rabbiner Dr. Ludwig Pbilippfon in Magdeburg. 


Leipzig, ben 18. Februar 1861. 





Diele Zeitung erſcheiut mwöhentiih einmal, Dienflags, in 1! bis 2 Bogen, Preis des Jahrgangs 3 Zhlr. Salbjährig 1 Ahle, 15 Mar, 
— 221/58 Mor. Imferate werden mir 19/a Mar, für Die Vetit -gelle oder Deren Raum berechnet. Seilagegebühren betragen für 1 Bogen 
Eh, Für Na Bogen 3 Zhlr., für 9% Bogen 2 Ir. Alle Yuhbanrtungen, Pointer nun Heitungs + Eppebitionen nehmen Beftellungen an; 
— der Haupterpedition für beide Leptere bat ſich das Aöhigl Sachl. Hauyı- "Beinng Burean bier — 

— — —— — — ——— 

Yuba Mi t. Ach lungen übernommen Sat. In weniger als einem 

— —— eat —— — | halben Jahre wird der hebräͤiſche Theil und minbeftens 
om ne Borberun Nraeli en erasur, — 

Wochenſchau. & Der — —— —— vollenbet fein. nf bie Sep 
Zeitungsnachrichten: Deutfhland: Münden. Preus veetur; wir bie außerſte Sorgfalt verwendet, jo daß an 

fen: Berlin, Münfler, Branfenflein, Infterburg, Koſten. 7 Gorrecturen vor und nach der Stereothpie gemacht wer 

Defterreihifher Katſerſtaat: Wien, aus Ungarn, | den. Alle Bunfte find aufs Sorgfältigfte feftgeftellt, jo 

Peſth. daß die ſehr billigen Preiſe niemals uͤberſchritten werden 
können, und dennoch dem Haupttommiſſionaͤr und den 
Wicberverfäufern beftimmte Procente Rutzen erfließen. Das 
Genauere hierüber bleibt einem ſpaͤteren Rechenſchaftobe⸗ 
richt vorbehalten. Das Format unferer Bibel wird ein 
ſchoͤnes Octav (bebeutend größer und breiter ald bie Miſ⸗ 
fionsbibrl), die Typen find. graß, geſchmackvoll und ſcharf 
gefchnitten, und ein fchöned weißes, flarfed Papier ges 
wäblt, jo daß jede irgend billige Anforderung fich befrie- 
digt finden wird. Doch werden wir auch eine Anzahl 
Eremplare auf ftarfem Belinpapier zu etwas erhöhten 
Preifen dem Publifum zu Gebote flellen. Der Einband 
wird fräftig, in we gepreßter Leinwand und mit Gold⸗ 
titel auf dem Rücken angemeffen und anfprechend fein. 
Nach dem, Grundfage, auf welchen das ganze Unterneh 
men aufgebaut worden, wirb ber Preis nur in den Kpe 
Ren des Drudıs, Papiers, Ginbandes und bed Nupend 
für die Commiſſtonaͤre beſtehen, während die Koften des 
Sahzes, ber Sterentppie, der Gorrecturen und Meberfegungs« 
resiflon, van deu, Bonds der Bibelanflalt getragen und ben 
Käufern nicht berechnet werben, Die bewährte Solibität 


bes. Drudberw die Geſchaſtetũchtigkeit des, Haupttommiſ⸗ 



















RZeitende Artikel. 


Magdeburg, 12. Februar. 
Yon der iſraelitiſchen Bibel - Anftalt. 


Eine frohe Botſchaft! Das bebeutfame Werk, wel⸗ 
ches im Vertrauen auf den Segen Gottes und bie Theil 
nahme unferer Glaubensbwäder vor mehr ald anderthalb 
Jahren begonnen worden, ift nunmehr feiner. Ausführung 
nabe getreten. Un dem heutigen Tage wird der 
hebräiſche Sag ber Bibel beginnen. Wir füh- 
len und glüdlich, allen Denen, welche zum Gelingen die» 
ſes Planes beigetragen, diefe Nachricht geben zu können. 
Nach vieljeitigen und umfaffenden Berhantlungen wurben 
vor Kurzem bie Gontracte abgeſchloſſen: 1) mit Herem 
Carl B. Lord, als Befiger der für orientalifche Schrif- 
ten ruͤhmlichſt bekannten $. Rieß ſchen Buchdruckerei in 
Leipzig über Sap, Stereotuhie und Drud der Bibel; 2) 
mit dem Buchhändler Herrn Louis Gerſchel in Bew 


[; 


lin, der den gejammten Merkauf, ber, Bibsla fo. wie. ihrer 
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flonärs, die Sachkenntniß der Gorrectoren und bie un« 


außgejehte a he 6 der Unterzeichn verbüngen 


—— dh Syuge *9 12.100 


ww * 
— Drebden und a am * Febr. 1861. 
Dr. Philippſon. Dr. Landau. Dr. Kaempf. 2 
san Uyahl Erd 

Vom Inftitute zur Förderung der ifraelitifchen 

Siteratur. 
Da, ald Ende November und der "verewigte b ur 
durch den Tod entriffen ward, die ſaͤmmtlichen Beftimmuns 


gen über die in feinem fechften Jahre von Inftitite zu -F 


mit der Ginflimmigkeit getroffen waren 
und fein mußten, melche in den Befchlüffen der Leiter bis⸗ 


ber immer, gewaltet hat, jo hielten wir es der Sachlage 
und ber Pietät angemeffen, das laufende Jahr des Inftie 
tut8 allein zu Ende zu führen. Indem aber nunmehr die 
Vorbereitungen zit dem flehenten Jahre zu treffen find, muß» 
ten wir den großen Berluft, den wir erlitten, durch eine 
Neuwahl zu erfegen fuchen. Wir trugen daher das erle- 
digte Amt dem Herzogl. Landes» Rabbiner Herrn Dr. & 
Herzfelb an, und biefer ging bereitwillig auf unferen 
Wunfc ein, Herr Dr, Hersfeld; der gelchrte Verfaſ⸗ 
fer der „Geſchichte des Volkes Iſrael von der Zerſtörung 
bed erflen Tempels bis zur Einſetzung des Mafkabkers 
Schimeon zum Hohen Priefter amd Bürften” (Braum« 
ſchweig 1847 — 1857), wird feine volle Sorgfalt und 
Thaͤtigkeit dem Inftitute widmen und bietet ficherkich dem 
Publikum eine Bürgfehaft mehr, daß das Inſtitut nicht 
aufhören werde, ‚nach beften und Höchften ENT zu 
fireben, 
Magdeburg und Leipilg. 
Dr. Philippſon. Dr. Goldſchmidt. 


Wochenſchau. * 

Wir haben diedmal mit einem PEN erfreulichen 
Aete zu beginnen. 

Bon Braunſchweig ſchreibi man unter Ya 5. hr 
Der Miffionsprediger Dr. Schulze aus Berlin Hatte hier 
in der Kirche St. Ulriei eine Reihe von Miffionsprebigten 
zur Verehrung der Juden begonnen, leider aber in einem 
Style, welcher den Kirchenvorftand zu dem einſtimmigen 
Befchluffe bewog, die Wiederholung der Predigten zu un« 
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terfagen. Diefer Beſchluß war durch nachfolgenden Er- 
laß bes biefigen Magiſtrats an die ſaͤnmtlichen 
vorſtade⸗ deranlaßt, welpen die Ku 
„Aiuscten! hieſigen Ameigen sah R 
ber Wilftonsprebiger Dr. Schulze aus Berlin in einigen 
der hieſigen Stabtfirchen verjchiedene fogenannte Mifftond- 
predigten gehalten hat, welche den Zweck haben, „die Bes 
fenner; ‚er, jüpTfggen Meligion, zum fume zu bes 
fehren und "unter den Ghriften jelbit den wahren Glau— 
ben- zu erwecken.“ Es ift nicht unire Aufgabe und Abs 
ſicht, den Werth ober Unwerth jener Beſtrebungen bier 
"hir Kritik zu unterzichen, obgleich wir unfre Ueberzeu⸗ 
gung nidyt zurüdhalten wollen, daß auf dem eingefchlas 
henen Wege ſchwerlich dem wahren Chriſtenthume ein Ru« 
dürfte; wir müffen indeflen auf- das 


t: 


‚gen-gejliftet werden 
Beflimmtefte der Anflcht fein, daß es nicht angemeffen ift, 


zu dergleichen Vorträgen die Kanzeln unfrer Stadtfirchen 
einzuräumen, und erjuchen den verehrlichen Kirchenvor« 
fand, ohne deffen Zuftimmung felbftserftändlich die Be— 
nugung der Kirchen zu andern als ben gewöhnlichen Zwe— 
den nicht gefcheben Kann und darf, dem Dr. Schafe die 
Abhaltung feiner Mifftonspredigten in Ihrer Kirche nicht 
wieder zu geflatten und fo den Glauben zu bejeitigen, als 
ob die Unfichten und Beftrebungen beffelben von den Vor« 
ftänden ber hieſigen ebangeliſchen Kirchengemeinden gebil= 
ligt würden, was wir um fo mehr wünjchen müffen, als 
die Mifftonspredigten einen ſehr adytbaren Theil unfrer 
Mitbürger in feinen xeligiöſen Gefühl gorhwendig ehr 
verlegen müſſen, welche zu berüdfichtigen und zu fchonen 
wir unter allen Umftänden für, Prlicht. halten. 
Braunfchweig, am 4. Februar 1861. 
Der Stadtmagiftrat dafelbſt.“ 

Dieſe Thatſache ſpricht für ſich ſelbſt, und wenn der 
Braunſchweigiſche Magiſtrat in feinem Schreiben den dor- 
tigen Ifraeliten ein jo ehrenbolles Zeugniß giebt, jo Hat 
er zugleich für ſich ſelbſt ein glänzendes Teftimonium aus« 
geftellt.. — 

Man jchreibt uns aus Porig unter dem 7. Februar: 
Zur Berichtigung der Mittheilung aus Berlin in No. 6. 
Ihres geichägten Blattes theile ich Ihnen mit, daß der 
Graf Senfft v. Pilſach, welcher ala Mitglied des Herren« 
hauſes bei der Adreß-Debatte gegen die Juden eiferte, nicht 
DOber-Präfident von Pommern, fondern sine andere Per- 
fönlichkeit if. Der Ober» Präfident von Pommern glei« 
hen Namens ift weder Mitglied des Herren noch ded Abe 
geordnetenbaufes, 

Im der Oten Sigung des preußiichen Abgeordue- 


tenbaufes bel ber Abechr Debatte erzaͤhlte unter Anderm 
ber Abgeorbaste Dehrend (Danzig), als er nachweiſen 
wollte, daß die Unmwelfungen des Minifteriums- durch bie 
Landraͤthe noch immer oft genug unausgeführt bleiben, 
Bolgendes: „Ein Tändliches Grundftüd mit Schulzende 
sechtigumg wurde, vor längerer, Zeit an einen. jüdiſchen 
Beſitzer verkauft; „der: Landrath bes Kreiſes, der jener 
Richtung angeböre, welche bie jüdiſchen Schulzen als «in 
Ungbüd für. Die Gemeinden betrachte, habe feinen Einfluß 
auf ben Beflgersanuwenkem verſucht und es jei ihm auch 
gelungen, dañ dieſer ſich einen Stellnertreter verfchaffte, 
Später fiel dies dem Schulgen ſchwer auf's Herz; er wen. 
dete ſich an die Regierung, -wurbe abgewiefen ; er ging 
bann an den Wintftre des Innern, und, wie ſich erwar« 
ten läßt, gab. ihm dieſer Mecht, ber Regierung und dem 
Zandrathe Unrecht, Man fehe daraus, daß, wo Thatſa⸗ 
hen vorgebracht würben, ber Gere ‚Minifter Abftellung 
ſchaffe. Der jũdiſche Beflger wurde in Eid und Pflicht 
genommen, und als dies geſchehen, verweigerte ber Land⸗ 
rath die Einführung des Schulzen in ſein Amt; er ſei 
noch heute nicht eingeführt. Daß dieſe Thatſache dem 
Miniſter bekannt geworden, bezweifle ex, denn wenn 
dies geſchehen wäre, jo würde Abhülfe eingetreten 
fein. — 

Die „Arch. isr. de France‘ berichten: Durch ein kai— 
jerliches Deeret vom 15. December 1860 find bas Gens 
tal-Eonfiftorium der Iiraoliten Brankeeichs und die Afa- 
bemie der ſchönen Künfte berechtigt, die Summe von 
54,136 Fred. anzunehmen ;- vermacht von H. Bensit 
Fould, deren Interefjen auf immer dazu verwendet 
werben. follen, zweien jungen Ifrarliten, die, ohne Ber» 
mögen, fih zur Malerei und zur Vildhauerfunft beſtinnut 
haben, und welche durch die Akademie der fchönen Künfte 
aus einer dem Central-Conſiſtorium vprzulegenden Lifte 
ausgewählt werben ſollen, eine Penſion zu zahlen. 

(Dieſe Stiftung reiht ſich alfo ber bekannten. Mi—⸗ 
chel Beer'ſchen zu Berlin an, welche ein Beifeftipen- 
dium zum Studium in Italien. abwechſelnd rinem Maler 
und einem Bildhauer judiſchen Glaubens, gewährt Um 
dieſes Leptere wird aber eine Goncursenz ausgejchrieben, 
fo daß die Akademie zu Berlin der beiten Leiſtung das 
Stipendium ertheilt. — Decennien lang baben wir in 
biefen Blättern die Klage auszufprechen gehabt, daß, wäh— 
vend die Wohlihätigfeits- Anftalten unter, ben Juben in 
fchönfter Blüthe firhen, die jüdischen Jünglinge, welche 
ſich der Wiffenichaft ober ‚der, Kunft widmen, ohne. lin« 
terftügung und. Förderung bleiben, Wir fühlen ung fehr 


lüstkich, ſagen zu fönnen, daß bie füngfte Zeit biefr Klage 
zu beheben eifrig bemüht -if. - In. Berlin, Wien, Dres 
den, Zeipgig und andern Orten find Vereine zur Unter 
ſtützung arıner Stubirender entflanden und bereitd mit 
tüdtigen Mitteln verfcehen worden. Die Michel Beer’ 
ie und Benoit Foulbd'ſche ‚Stiftung. für Malerei. und 
Bildhauerkunſt haben Diefe ſegensreichen Bemühungen auch 
auf bas Gebiet der ſchönen Küufte verpflanzt, Erinnern 
wir num noch daran, daß durch Die Bennn Burckhardt 
ige Stiftung am Gewerbeinftirut zu Berlin auch zur Uns 
terflügung. gewerblicher Stubirenden jübijhen Glaubens 
der ſchoöne Anfang gemacht worden, ſo jehen wir alle 
dieje Bahnen auf's Beſte geebnet, und können unjre reis 
hen Glaubensagenoſſen nur Darauf-hinveifen, daß ſie ihre 
Spenden in Lebens⸗ und Sterbrzeiten ‚gerade auf dieſe 
Grgenflände wenden mögen! Redact. der Allgem. Ztg 
d, Jubenth.) 4 
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Der Streit, 


Als wir im vorigen Jahre gegen bie auf uns gefchlene 
derten Bamphlete uns auszuſprechen hatten, machten wir 
Diejenigen unter, den deutſchen Rabbinen, welche ſich cou« 
fersatin zu nennen belieben, welche namlich ber Buchftas 
ben-Drthoborie nicht huldigend, dennoch darnach ftreben, 
mit, Uengitlichfeit das Herfömmliche jo. weit zu confervis 
ren, wie es dem Dramge der Zeit und ber Bildung ges 
genüber nur irgend möglich ift, darauf aufmerkfam, daß 
fie ſich nicht vor den Angriffen jener Pamphletiſten ges 
ibügt glauben follten, denn diefe, eine enge Orenzlinie 
um ihre Anhänger ziehend, jchen Alle, die nicht zu ih⸗ 
rer Fahne jchwören, alö ihre Gegner. und ald verwerfs 
lih an, ob fir ihnen näher ober ferner ſtͤnden. Unſre 
Vorausfage iſt ſchnell in Erfüllung gegangen, und bie 
Verkegerungen, welche jüngft gegen den Ober«Nabbiner 
Dr. 3. Frankel in Breslau ergangen, und. benen in 
Beilagen zu Diefer Zeitung von Schülen und Freunden 
Ermwiderungen geworben, bezeugen die Richtigkeit unjerer 
Auſicht. Um ſo mehr kann man fich verwundern, ba 
bie Freunde des Dr. 5. über dieſe Angriffe- fo ſeht in 
Verwunberung. gerietben, Unſer Hamburger Gorrefpons 
bent jchreibt und: „Die Schüler des Dr. F. thun Uns 
recht, ſich über dad Schimpfen des Herrn Hirſch in Frank 
furt am Main jo fehr zu ereifern, , Denn was bat Hirſch 
feit zwanzig Jahren Anderes und mehr gethan, als zu 
fhimpfen? ober if etwa Das Haupt bed, Seren Dr. F. 

8* 


mehr Tabü*) als andere? Hat es ſich Bei der Bibel 
anftalt nicht um viel wichtigere Interefien gehandelt, als 
um eine bumfle, ſchwankende Stelle in bem Buche des 
Dr. F., und die Herren ſchwiegen Alle?” Auch wir 
vermeinen, baf man Herrn Hirſch ruhig follte gewähren 
faffen, und gänzlich ignoriren. Ein Anderes war «8, 
als die Pamphletiften ihre ganze Armee in einigen 30 
Rabbinen gegen und aufftellten und ihre Machwerk in 
unzähligen Exemplaren über bie ganze Welt ausftreuten; 
ein Unberes ift ed, wenn Herr Hirſch und Gonforten in 
dem engen Raum eined von fehr wenigen Berfonen ger 
fefenen Journals ihre Wuth ausſtrömen. Im erfteren 
Falle mußte man diefen Leuten, diefen Meb Mathe'd und 
Meb Chone's, diefen Ullmann’ und Bamberger's bie Wege 
zeigen, Im letzteren Falle ift verachtendes Stillſchweigen 
daB Angemeſſenſte. Denn wer beachtet noch, was im 
„Jeſchurun“ flieht? Erſt durch unfre Antwort erfährt 
die Welt etwas bavon. 

Zum Beifpiel Herr Rabbiner Duſchak fchreibt uns, 
daß in bemfelben Jeſchurunhefte „Die Gelegenheit vom 


Zaune gebrochen wird, um Sie auf eine empörende‘ 


Weiſe anzugreifen, und Sie ſchweigen?“ — Allerdings 
ſchweigen wir. Aus dem einfachen Grunde, weil uns 
ber Jeſchutun viel zu langweilig if, um ihn zu leſen, 
und fo erft aus Ungarn erfahren mäffen, daß er ung 
anzugreifen belicht. Wir Haben allerdings den Jeſchu⸗ 
run eim ganzes Jahr lang gelefen, Wenn wir aber auch 
geneigt find, unferm Berufe noch fo viel zu opfern, dad 
kann man nicht von und fordern, baf wir das dumme 
Zeug des Jeſchurun Tefen, nicht blos weil es dumm ift, 
fondern weil es zugleich fo ennupant if. Mag Herr 
Hirfch dem Meinen Kreife feiner Leſer monatlich feine 
Geſchmackloſigkeiten, feine Mbfurbiräten und Philippiten 
immerhin vortragen, wir beneiden ihn um feine 2efer, 
und feine Lefer um ihn nicht. Denn daß wir es ein⸗ 
mal offen fagen, wir balten Herrn Samfon, Rafael 
Hirſch für durchaus nicht berechtigt, irgendwie das Mich 
teramt in Ifrael zu übernehmen ober irgend eine Auto« 
rität zu beanfpruchen. Worauf ftügt er fih? Etwa auf 
feine Reiftungen? feitbem er vor 26 Jahren mit feinem 
ann if som gegangen, bat fi all’ fein Thun auf eis 
nige Seifenblafen rebucirt, welche zerplagten, ehe fie in 
die Höhe geftiegen. Auf feine Ortboborie? Wir ap 
pelliren an jeden wirklich talmubifchrabbinifchen Orthos 
doren, ob er die gange Orthoborie des Herrn Hirſch 


) Tabu, yolgneftih „unantaftbar”, Der Seper. 


nicht für bloße Schtuss, für leere Rarrenthelding erflärt, 
Wir Haben Died aus dem Munde chrwürdiger Gollegen 
ſelbſt gehört. Nein! Herr Hirſch Hat verfucht, die Buche 
ftabengläubtgfeit durch die groteäfefte, geſuchteſte und när- 
rifchefte Symbolik zu fügen, aber es ift Bei eitler Gau⸗ 
felei einer verbrannten Phantafle geblieben. Oder auf 
feine talmubifche Selehrjamfeit? Er wird fi erinnern, 
wie ed ihm in Mähren bamit evgangen, und wie dort 
der einfachfte Bachur ihm den Rang abgelaufen. Oder 
endlich auf feinen Wirkungstreis, fein Amt? Mer das 
Landesrabbitnat einer großen, von viefen Tauſenden bes 
wohnten Provinz verläßt, um eine Winkelgemelnde in 
Sranffurt gu bilden, kann wohl nicht von Anit-und Wir« 
fungsfreis ſprechen. Es fehlen alfo dem Herrn Hirſch 
in der That alle Momente, auf die bin er zu urtbeilen 
und abzuſprechen ſich erbreiften dürfte Er bat Richts 
geleiftet, er iſt kein Orthodorer, er ift fein Talmudge⸗ 
lehrter, er iſt fein wirflicher Rabbiner — und tod will 
er gerabe aus allem Diefem heraus bas große Wort füh« 
ren. Doc halt! Bald hätten wir und eined yfucholo- 
lichen Irrthums ſchuldig gemacht! Gerade weil er dies 
Alles nicht iſt, will er urtheilen und abſprechtn, ober 
vielmehr fehreit er, ſchimpft er, verketzert er. — Hiermit 
haben wir einmal Herrn Hirſch unfre Meinung gefägt, 
und verſprechen ihm und unfern Leſern, und recht Tange 
wieder nicht mit ihm zu beichäftigen. 

Kommen wir auf den vorliegenden Fall zurüd, Er 
hat eine zwiefache Seite. Zuerſt die änfere. Es giebt 
alfo gegenwärtig in unſerer Mitte eine Heine Partei, die, 
weil fie zugleich eine ohmmächtige ift, ihrer inneren Wuth, 
ihrer felbftbenußten Impotenz durch die beftigften Mus« 
brüche, durch ein Kriegsgeſchret, wie die indianiſchen Hars 
den, Luft ſchafft. Sie errichtet täglich Scheiterhaufen, wo⸗ 
bei aber nicht allein wie zu verbrennenden Keper blos im 
Effigie gegenwärtig find, fondern auch das Weuer fehlt, 
nin ſelbſt nur die Bilbniffe zu verbrennen, Gut Mir 
twiffen dies. Run, laſſen wir ihnen das Vergnügen, Rd 
ſelbſt fhatt Anderer an den Galgen ihrer Schmad zu hef⸗ 
ten. Kümmern wir und nicht um fi. Wenn man ein 
Feuer nicht Töfchen kann, fo cernirt man es und über⸗ 
fäßt es fich ſelbſt. Man Tann Herrn Hirfch und Herrn 
Lehmann dad Berbienft nicht abfprechen, zu wiflen, daß 
fie Höchft Tangweilige Batrone find; wollen fle alfo ihre 
Producte ihren Leſern ſchmackhaft machen, fo können fie 
dies nur, indem fie mit pöbelbaften Geheul gegen alles 
Beffere und Edlere in Iſtael losfahren. Antwortet man 
ihnen nicht, fo giebt man den Heulern feinen nenen Stoff, 


und fie müffen aus: Mangel: an Nahrieng Zuleht verſtum⸗ 
men. Wir halten: uns feft überzeugt, daß Herr Dr. Fran- 
kel auch nicht das Geringfte verloren Hätte, wenn feine 
Scrüler und Freunde das Jeſchurunheft jo ruhig ale Mas 
culatur "hätten. hinfahren und der Berwanblung im ander 
red Sinnpenpapier überlaffen hätten, wie wir J gethan 
und thun, 

Die Sache Hat aber auch eine innere Geite, Hit 
ten bie Gegner des Dr. F. eine ruhige und erafle Die 
cuſſien begonnen, jo würbe bie Streitfrage allerdings für 
Dr. F. eine gewichtige ſein. Herr Dr. F. hat ſich niemals 
Har ausgeſprochen; man bleibt über feine Aufichten im⸗ 
mersim Schwanfen, weil-er fle ſelbſt ſchwankend laͤßt. In 
ben Theologie die Keitif üben, bie Kritif forbern, dann 
aber: ihr wieder die Spige abbrechen und ihr willfürlich 
eim Halt zurufen wollen, iſt eine mißliche Sache. Die 
Theologie zu einer Wiſſenſchaft machen, deren: Refultate 
aber nach Gefühl und Rüdjichten aufftellen wollen, wirb 
immer zu einem Widerfpruch mit fich ſelbſt führen. Er⸗ 
inneren wir uns des Hamburger Tempelftreited, wo Frans 
£el das Hamburger Gebetbuch an fich nicht verwarf, ben» 
noch aber aus „Gefinmungstüchtigkeit‘‘ die gefchehenen 
Beränderungen mißbilligte;, eriunern wir uns ber Frank 
furter Rabbinerserfammlung, wo Branfel mit fo großem 
Eclat ausfchied, nicht etwa, daß die Dort Verfammelten 
das: Hebrälfche.ald Gebetäfprache verworfen haͤtten, ſon⸗ 
bern weil fie ber Mutterfprache einigen Gingang in ben 
fübifchen Gottestienft gewähren wollten; bliden wir in 
mancherlei Schriften Frankel's, deren Tüchtigkeit wir ficher 
lich nicht beftreiten, bie aber entgegengefegte Tendenzen in 
ſich vereinigen wollen — und wir werben das Obenge 
fagte Heftätigt finden. So ift es auch um bie vorliegende 
Streitfrage, die allerdings von großer Wichtigkeit if. 
Hält Frankel den Theil der Tradition, den man als 
mion: uns mıabrt bezeichnet, nicht blos für uralt, fons 
dern für wirkliche görtlihe Dffenbarungt: ober 
nicht? Dieje Brage:wäre klar umd einfach zu beantwor⸗ 
tem gewejen, Eine Entfhulbigung,.man fei mißver⸗ 
fanden worben, ift bei ſolchen Dingen keine Rechtfew 
tigung. Denn in einer Hodegetik der Mifchnah mußte 
dieſe Frage in beftinmitefter, unzweideutigfter Weife biscus 
tirt werben, — Uns biefen Bründen mag es denn auch 
- gefcheben, daß Herr Dr. F. von zweien äußerften Seiten 
zugleich angegriffen wird, wie es vor Kurzem in bem yıbrırı 
geſchehen iſt. 

Wir wiederholen, was wir ſchon einmal gefagt: & 
iſt ein widerwärtiged Schaufpiel, daß die Discuffion der 


juͤbiſch⸗ theologiſchen Fragen: feht faſt nur in Die Gaͤnde 
frechet Schreier gerathen if, die, wie ein bekannter Staates 
mann wvon der reactionären Partei gefagt; gegenwaͤrtig alle 
Scham verloren haben, das tollſte and: gehäfftgfte Jeug öfe 
fentlich vorzubringen. Das Heilmittel liegt nur baxin: 
Kümmert Eu nicht umrflt) arbeitet. und ſchaffet rüftig 
weiter — und wie ſchnell wird man RN 





Perg Wedenbidt. 


Paꝛiſer Briefe il, 

Wie Se erwähnt haben — S. 
Cahen son.ber Nedaction der Archives zurückgezogen; er 
hat ſich in der That um das Judenthum, im Fraukreich 
wenigftens,; verdient gemacht. Herr Cahen hat lange 
Beit, faſt ganz ohne Intereſſe, vor Jahren bie jüdifche 
Schule. Hier geleitet, ſodann iſt feine Bibelüberfrgung 
nicht, zu nergeflen, da dieſe biß jegt bie erſte und ein⸗ 
zige jüdiſche in Frankreich iſt; ferner hat er lange Beit 
dur; die Journaliſtil dem Judenthume viel geleiftet. 
Das Gouvernement "Hatı:feine Berbienfie anerkannt und 
benfelben mit dem Ehrenlegtonorden becorirt; fein Gols 
lege, Nedacteur bed Univers israel., wirb waährſcheinlich 
oft. feufgen Mmrmiomem om .yo 2 muwbe (bad 
Band, wodurch der Orben Sefefligt iR, ift befanntlich 
roth). 

Serr fibore Gahtn, der auf dem Gebiete der Joure 
naliftit ganz zu Haufe tft, wird jegt bie. Archives redi⸗ 
giren, und wir fünnen daher mit. Gewißheit ſagen, der 
Sohn wird feined Vaters imürbig fein, Wir bebanrım 
nur, daß Letzterer wenig‘ Gebräifch verſteht, was doch 
für einen Redacteur eines jübifchen Blattes ein com+ 
ditio 'sine qua. non iſt. Man kann wohl eine Ga mi» 
Lienbtbel ohne hebräiſche -Renntniffe herausgeben, 
aber doch fein juͤdiſches Blatt leiten. Indeſſen iſt dies 
bei einem Blätte, wie bie Archives, ‚bie feine Partel ‚vers 
treten, nachzuſehhen, und ich fürchte, wenn ich zu ſehr 
auf bad Gebrätfche pochen würbe, fo würbe mir geant ⸗ 
wortet werben obs br Ya mob, dad Hebrätfche wird 
in den höhern Kreiſen nicht gern gefeben, da das Ins 
punktirte zu ſchwer zu leſen ift, und zu punktiren und 
Ueberjegungen zu Allem zu geben, würde zu viel Raum 
wegnehmen, und auch. etwas. Unkoſten «machen. Leider 
will man feine Alliance isradtite durch. die Heil. Sprache 
bilden, und vergift, daß nicht mur ra genügt, fon« 
bern auch me mw) dazu gehört. © Die Kenutniß der 





hebraͤiſchen Sprache iſt lelder, beſonders in Frankrelch, 
immer im Abnehmen, und man kann mit dem Prediger 
andrufen: nuwb yanı DyI a2 mm Tb HT 
nor; wenn aber Bertreter bed Orthodoxismus bed 
Gebrälichen unkundig find, darüber hat das ganze Ju ⸗ 
denthum zu Magen. Wie können ſolche Ioumale beich» 
ren? yo an ’7 demo ab an Mermiman Dieje 
nigen zur Hölle verbammet, bie am Samftag einen Re 
genfhirm öffnen, und nicht weiß mr mn bar m ob, 
follten foldye Berireter nicht Lieber: ſchweigen, und nicht 
noch ihre Ignoran ſchwarz auf weiß hergeben? "nd 
yaarıs ar yas dr: Regel’ Derfenige ſchon eine 
Sünde, der dur das Aufmachen des Regenſchirmes ſich 
ein br sam Gamftag bereitet, waß bat Derjenige erft 
gefündigt, der feinen Mund weit und Breit am Samftag 
auftfut, um fi dadurch einen Ballaft aufzubauen? 
Iſt Derjenige ſchon ein Verbredier, der nam ein Sad 
tuch bei ſich trägt; wie. muß es Derjenige fein, der Erug 
und Lug an bdemfelben Tage zur Synagoge bringt, um 
noch damit Geſchaͤfte zu treiben? Mir haben zwei folche 
Vertreter in zwei Nachbarfläbten Deutfchlands, ich will 
feine Ramen neben. Nomina sunt odiosa. Der Eine, ber 
„Glanz Ifraeld” Samın ner *), bat Tange feine Stu 
bien auf dem Labenpülte gemadyt, und ſich daſelbſt die 
Fähigkeiten, Rabbiner zu fein, erworben: Sein Borbar 
ben, flatt Yeinwand mit ber Elle zu meflen, nun daß 
Judenthum nah Maß und Gewicht zugufchneiden, wurbe, 
ich weiß nicht durch welche Mittel, ob durch Yırı oder 
durch o, jedenfalls nicht durch ra, ausgeführt, und 
er wurde Mabbiner. Man gehörte durchaus micht ber er» 
thoboren Partei an; eimen Namen wollte man aber. doc 
haben, fo muß man orthodor werben, Ich erlaube 
mir, wie Heine die Natur in zwei Glaffen, in Das, was 
man. effen und in Das, was man micht effen kann, theilte, 
die Rabbiner unjerer Beit in zwei Glaffen zu heilen, in 
diejenigen, die etwas gelernt haben, und im diejenl⸗ 
gen, die orthodor find. Ih will.burchaus nicht bie 
franzöftfchen ‚Rabbiner Hier mit inbegriffen wiffen, da fie 
zu feiner dieſer beiden Glaffen ‚gehören ara abı a ab, 
Durch den amın follte nun wie Mofed auch um Ge 
feggeber. eines Landes werden. Durch chriſtliche Empfeh⸗ 
lung ‘gelang es ihm, Landesrabbiner in einer Provinz 
des öſterrcichiſchen Staates zu. werben, wo er in ſeiner 
Neſidenzſtadt zum Muſter aufgeftellt wurde; wenn nämlich 
ein Knabe fchlecht jeine erma mußte, ſagte man: Du 








*) va geift ja wohl bir ſh Der Seper. 


wirft ein 77208 felm, wie umfer Lanbesrabbimer, Noch 
beute ift, nachdem er ſchon Jahre lang von dort fort iſt, 
ein Wort von ihm gäng und gebe, As er nämlich ei» 
nem Bachur aus der Leipniker Iefchiba für bie mann 
mem craminirte, da er doch Ranbesrabbiner, Gott ver- 
geihe mir meine Sünden, war, fo drüdte er fein Erftaus 
nen über bie Gewandtheit des Bachur im Talmud fols 
genbermaßen aus: „Sie feinen fehr belefen in 
Bpo107 Do zu fein!" Sollte nicht Lanbesrabbiner 
mit yanıı 07 27 überfegt werben? Mm die belefe» 
nen Beute‘ 106 zu werben, gab er feine Demiffion, in 
ber Hoffnung, man würde ihm eine Geldzulage bewilli- 
gen, wie dies unlängft bei einem orthodoxen Rabbiner 
in Berlin der Ball geweien fein foll, denn der Mann 
hat: feine Iugendgefchäftsgelt noch nicht vergefien wona 
wmonon »b anpyn; man fagte aber dort: ya nm 
3x9, unb fo bat er eine Aufnahme unter unbelefe- 
nen Leuten gefunden ; bafelbft wurbe er vergöttert, bat 
über darf man ſich nicht wundern, denn das 34 27 
bat auch ein Kalb vergöttert, and felt damals ift das 
Kalb Älter geworben und präfentirt ſich unter einem 
andern Namen. Da fing dad Männden an über 
mäthig zu werden, wagte es, Jedermann zu attaquiren, 
gründete ein Religionbörfenblatt, und der Ortho⸗ 
dore will. ſogar oıpr, die uns ber Talmud unerflärt 
läßt, deuten uram IND? nen, Run will ih auch 
noch. eitel fein, und zeigen, daß ih Grammatifer bin, 
indem ich fage beamer zer; das m als Brage, „it 
denn ax auch ein bamar? Grlauben Sie, daß id 
bier einen polniſchen Wig benuge. Es ift dem Manne 
fo gegangen, wie einem polnischen Chaſſid, ber, wie Ehafs 
ſidim gewöhnlich, wenig vom Talmud verfland, der aber zus 
gleich nicht fromm war, Wenn er zwiſchen Chaſſidim Fam, 
fo pochte ex auf fein mırımb, wenn er zwiſchen Lamdanim 
kam, ſo war.er wieder ein Chaſſid. Das Schickſal wollte, 
daß er einmal mit einem Chaſſid, ‚der zugleich eim tüch« 
tiger Talmudiſt war, beiſammen war; ba rief er Moe 
von ma oo ’=, Hilf. Gott, der Chaſſid kann Iernen, 
Bevor ich von biefem chrwärbigen Manne Abſchied nehme, 
will ich noch mit einem Midraſch Pliah ſchließen: Im 
Sax: abR ax pri. — Ein ſolches Rieſenwerk, eine 
folche Propaganda kann ein Mann nicht burdführen ; es 


gelang ihm nun, einen aide de camps zu befommen. Ex - 


bat fi einen oo angeichafft; dieſer bat, ald er bas 
zweite Jahr feines Xrienniums in Prag begonnen, noch 
keine Miſchna verftanden, aus eigener Ueberzeu— 
gung, war aber fehr, fehr orthobor. Diefe beiden 
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Apoſtel ſcheinen fo orthodor zi fein, dah fe: Atiba 
nachahmen und erſt zu 40 Jahren eiwat zu lernen are 
fangen; nur daß R. Akiba nicht redactiondfrant 
war und es baher zu etwas bringen— . Der a0 
foll auch ein orthodores Blatt Gergußgebtn, das „Ifrar- 
lite“ Heißen fol. Sch alaube, BAR 

ner difputiren, ob er wie mie oder wi behandelt werben 
foll; denn er if nronisna am man Mana Sm. 
Wir Haben noch nichts von dieſem Blatte zu fagen, au⸗ 
Ger dem, daß bier ausnahımdweife Die neuen Beſen 
nicht gut fehren. Uebrigens haben beide genannten 
Blätter msor5 many urn geweſen, denn aus Bums 
pen wird Papier gemadt, und dieſe verwandeln wie⸗ 
ber das Papier in Lumpen. Die geehrten Lefer wer 
den mir dieſe und fFäter' noch ‚andere Ercurfionen berzeis 
ben, es ift rein aus phyſtologiſchen Rüdfichten, um frifche 
Zuft zu ſchöpfen. — Der Siöcle vom 6; d. M, Hat ei⸗ 
nen intereffanten Artikel über das judiſche Gefeg, wo tm 
Yarı Alles wieder dem alten Beſitzer anbeimfällt; er ver⸗ 
gleicht es mit der jegigen Anftalt der Credit Toncier, mo 
ebenfalls nach einer Meibe von Jahren Capital und Ins 
tereffen amortifirt werben, nur mit dem Unterſchlede, daß 
bei den Juden bad Grunbfüd in der Hand des Bläus 
bigers geblieben, und bei dem Credit foncier in ber Hand 
bed Schuldners bleibt. Obzwar ber Artikel nichts Reues 
enthält, fo ift er doch immer intereſſant, befonders ba 
diefer als Borläufer für die Abfchaffung des Wucherge⸗ 
fees in Frankreich, welches naͤchſtens in ber Kammer 
behanbelt. werben wird, dienen foll. Er iſt überjchries 
ben: „Question de Vintöres legal.“ Der Sidele, Dad ver» 
breiteifle Blatt in Frankreich, iſt auch das judenfreunde 
fihfte, ohne irgend ein Intereffe, während bie 
Opinione Nationale jübifche Mitarbeiter hat, und ex of- 
fieio judenfreundlich iſt. 





Magdeburg, 12. Februar. Die Monatsfchrift „der 
tfraelitifche Vollblehrer““, herausgegeben ton Stein und 
Süftind, iſt eingegangen, — Hingegen iſt das 26. Heft 
der per 12999 von M. €, Stern in Wien erjchienen, 
unb enthält des Metriſchen und Proſaiſchen, des Erege⸗ 
tifchen und dergleichen Vieles, und manches ſeht Treffliche, 
Der reiche Inhalt des Heftes macht beim unermüblichen Her« 
audgeber wie feinen Mitarbeitern große Ehre. — Von Al 
zander Weil ift abermals eine Brofhüre erſchienen: Les 
eroquants financiers (Paris, Dentu 1861). Diesmal tritt 
der geiftveiche Verfafler ale Poet auf. Auch bier verficht 
er bie Ehre des jübifchen Stammes und Glaubens, "Ber 


tanntlich hat Hetr Weill die Weber für bie Aufrechter⸗ 
haltung der Wuchergeſetze ergriffen, und fo feinerfeits die 
Verdaͤchtigung 'unfrer Gegner zm zerfireuen geſucht, ala 
ob and jübifchem Intereffe gegen bie Wuchergefege agie 
tirt worden. — Bon dem neuen Religtonswerfe des Dr. 
Philſppfone „die iſraelitiſche Religionslehre, ausführt 
Ha dargeftellt” — deſſen erſten Band das Inftitut in Dies 
ſem Jahre herausgegeben, bat die Baumgärtner'fche 
Buchhandlung eine befondere Auflage (1500 Eremplare) 
veranftaltet. — 





— — 


Magdeburg, 3. Februat. Angekommen: Ueber die 
Chronik des Sulpicius Severus von Dr. I. Bernaps, 
Breslau 1861 (ald Programm zum Jahresbericht des jü- 
diſch⸗ theologiſchen Seminare). Der von dem gelehrten 
Verfaffer eingehend behandelte Gegenftand nimmt freilich 
für die jüpifche Theologie nur eine ſehr geringfügige Stelle 
ein, hat vielmehr feinen eigentlichen Boden in der Ser 
tengefchichte des Chriſtenthums, wie denn auch das Ver— 
haͤltniß des Priscillianismus zur Fatholifchen Kirche und 
das Verhalten diefer zu jener den größten Raum in ber 
vorliegenden Unterfuchung einnimmt, Allein einerfeits if 
bie Behandlung der biblifchen und nachbibliſchen Geſchichte 
in der Chronik des Severus gegenüber anderen Kirchen« 
ſchriftſtellern von Intereffe, andererfeits zeigt Bernays, daß 
Severus für die Zerftörung Jeruſalems den Bericht des 
Tacitus In dem verloren gegangenen Theile der Hiftorien 
diefes Gefchichtsfchreiberd ercerpirte, fo daß dadurch ein 
ganzes Licht über bie Motive der Berftörung des Tem- 
pels gebreitet wird. Wir Heben, mit Ginweglaffung der 
linguififchen Nachweifungen, dieſe Stelle auß des Dr. 
Bernaps' Abhandlung hervor: 


Ueber bie Zerſtärung bes Tempel, 


Die Verbeerung Ierufalems und feines Tempels tritt 
war mit der Verheerung Korinth’ und Karthago's zu 
einer Weihe vor drei Blut» und Feuerſpuren zufamnten, 
welche den Fortſchritt der römifchen Herrſchaft In den 
brei beflegten Welteheilen bezeichnen, aber die Beweg · 
gründe zu biefer Vernichtungspofitit Taffen fich bei ber 
afrifanifchen und griechiſchen Großſtadt viel lelchter er- 
kennen ald bei der judalſchen. Abgeſthen von allen Ein— 
gebungen bed Rationalhaffes und ber Hanbelseiferfucht, 
Bietet ſchon die militäriſche Organifation der römifchen 
Nepublit eine hinlängliche Erklärung, weshalb auf Be 


| fehl des roͤmiſchen Senats der feine Sclpio eben fo wer 


ig wie der rauhe Mummlus ſich damit begnũgen burfte, 
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bie. erobente Stadt; blos einzunehmen und dann ‚zu ſcho⸗ 
nen, Beflungen und Sammelpläge vom. folder Bedeu 
tung wie, Korinth und Karthago fonnten ‚nur durch ſtarke 
Befagungen auf die Dauer behauptet werden; und ba bie 
rönntfche Republik ein -ftehendes Herr nicht bejaß, mußte 
ber, ariftofratifchen Bequemlichkeit des Senats die ;De- 
ſchaffung der nöthigen Garnifonen fehr ſchwierig, und jei« 
ner ariftofratijchen Unerbittlichfeit mußte es ſehr einfach 
ericheinen, ‚zu zerſtoͤren, was ohne Ungelegenheit ſich micht 
befigen lief. Aber als Ierufalem fiel, war das römifche 
Kaiſerthum umd fein ungertrennlicher Begleiter, das fie 
bende Heer, bereit ein ganzes Jahrhundert alt; man 
fleht nicht ein, warm das unterworfene Jeruſalem und 
die Burg Antonia nicht eben fo gut mit den erforder⸗ 
lichen Legionen Hätten befept werben koͤnnen, wie das 
unterworfene Alerandria und die Inſel Pharos, warum 
die flabiſchen Kaifer, welche mit den Großthaten der Jus 
lier ihre eigenen Reiftungen im britannifchen Weften und 
im paläftinenftjhen Often fo gern vergleichen Tiefen, «6 
nicht vorgezogen haben, ftatt eines rauchenden Trümmer« 
haufens die Zierde und das Bollwerk einer herrlichen und 
feften Stadt, wie der Orient nur wenige aufwies, bem 
Reiche zuzubringen, deſſen Thron fie beftiegen. Wirklich 
müffen auch fpäterhin, ald bie Friegerifche Hige abgekühlt 
und bie Herrfchaft der erflen Klavier fo wie der Ruf ihr 
rer Milde befeftigt war, ſolche Fragen der ruhig urtheis 
Ienden Welt fich aufgedrängt haben; und bie Antwort, 
welche Titus entweder felbft gab oder gern gegeben hörte, 
liegt. und in feines Glienten Joſephus Beſchreibung des 
jüdiſchen Krieges noch jetzt vor. Der aufmerkſame Leſer 
dieſes Buches findet, bei aller Zuverlaͤſſigkeit deſſelben im 
Grofen und Ganzen, fi doch oft daran erinnert, daf 
ed die Genfur des Titus paſſirt bat; der Kaiſer ſchrieb 
mit höchſteigener Hand den Befehl. zu: feiner Beröffent- 
lichung (Josepbi Vit. 65); und beſonders bei der Dar« 
ftellung der Kataſtrophe von Jerufalem muß man ſich zu 
kritiſcher Vorfiht gemahnt fühlen durch einen unverfenn- 
baren Tom berechnender Abfichtlichkeit; man exhält ben 
Eindrudt, als wenn hier micht eine Thafache erzählt, ſon⸗ 
bern ‚eine, Theſis vertheidigt werden foll. Joſephus ſchaͤrft 
es, befanntlich feinen Lefern ‚wiederholt ein, daß die Mö- 
mer, ‚auf, Befehl, bes Titus Alles aufgeboten ‚Hätten, um 

die Stadt und vornehmlich den Tempel zw retten; ‚bie 
gerzweifelten Juden jelbft Hätten mit; dem, Anzünden ber 
Zempelhallen, den Anfang gemacht. (Bell, VI, 2, 9); und 
die ſchließliche Verwütung ſel durch ein brennendes Scheit 
herbeigeführt worden, welches ein zömijher Soldat ‚beim 


letzien Sturmangriff ungeheißen durch ein Feuſter in das 
Innere des Tempels geworfen; die Lohe ſei dann gleich 
mächtig emporgeſchlagen; Titus’ VBefehle zum Loͤſchen ſeien 
im Lärm der © t überhört worden; und, die fpäter 
von ihm felbit delen Böfchneriuche freien erfolglos ger 
blieben (Bell. =. &o möglich dies Alles Hingt; 
fo auffallend muß es erfcheinen, daß. in. der. Berwirrung 
bed Sturmes, Die gerade Joſephus als überaus. entſet⸗ 
li ſchildert, dergleichen Einzelheiten mit folcher Genauig⸗ 
keit bemerkt werben fonnten; man wirb daher, gemäß den 
fonft geltenden Regeln hiſtoriſcher Kritit, auch hler die 
Thatfächlichkeit alles feiner Natur nach fchmer auszumit⸗ 
telnden Details auf ſich beruhen laffen, wird in ber Em 
zaͤhlung des Joſephus nur eine von Titus approbirte Vers 
fion erkennen, und flatt viel zu forſchen, auf welche Art 
während bed Sturmes ber Feuerbrand geworfen worben, 
wird man bie Frage zurüdverlegen in die Zeit vor bem 
Sturm, und wird zu erfahren juchen, welchen Beichluß 
der römijche Kriegsrath, der eine Eutſcheidung über bier 
fen Punkt doch nicht umgeben Fonnte, gefaßt hatte, ob 
die Anortuung bes legten Sturmes von ber Abſicht ge⸗ 
leitet war, den Zempel möglicht zu fhonen, oder ibn 
unter allen Umftänden zu gerftören. Auch über dieſe Wors 
frage giebt mun Iofephus freilich eine Auskunft, melde 
zu der Rolle paßt, die er ben Titus durchweg spielen 
lift. Drei Anfichten, erzählt er (Bell. VI, 4, 3), feien 
im Kriegsrath vorgebracht worden. Eine Partei habe auf 
abfichtliche Zerflörung des Tempels unter allen Umftän« 
den gebrungen; benn jo lange er aufrecht ſtehe, werde das 
Rebelliren fein Ende nehmen, da das Heiligthum für bie 
Juden von überall her einen Sammelplatz abgebe (u yıa 
üv nore ’Iovdalorg nadsacdu remregiLovrag, roü wand 
ulvoprog, dp’ ür oi narzag6der aviklyorraı). Eine ans 
dere Partei habe fich gefcheut, ein religiöfen. Zweiten ge⸗ 
widmetes Gebäude geraden Weges zu zerftören und habe 
den Tempel fchonen wollen, falld er vom ben Juden ge» 
räumt werde; follten: fle ihn jehoch. vertheibigen, jo höre 
er auf ein Tempel zu fein und dürfe wie ein Gaftell be» 
banbelt werben (goovgıor yüp, orxdrı raor evar); die 
Schuld ber Zerftörung ‚falle dann Denen zur Laſt, welche 
fie. durch ihre Hartnaͤckigkeit unvermeidlich gemacht: hät« 
ten, Uber dieſen zwei Anſichten gegenüber Habe ‚Titus, 
und ba drei von ſechs Stimmführern der Verſammlung 
ihm beigetreten, habe ‚die Majorität fich entfchleden für 
Schonung bes Gebäudes, felbft wenn die Juden eine mi— 
litaͤriſche Poſition daraus machen follten ; denn man kaͤmpfe 
gegen Männer und. nicht gegen lebloſe Mauern; bie Zer⸗ 
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flörung eines foldhen Gebäudes fei ein Verluſt lediglich 
für Die Römer; durch die Erhaltung deſſelben werde ihr 
vom Reiche eine Zierde gewahrt, Dieſem Ausgange des 
Kriegsraths zufolge will nun Joſephus in dem dennoch 
eingetretenen Tempelbraude ein von Titus tief beflagtes 
Werk des Zufalls oder vielmehr der göttlichen Fügung 
erfannt wijfen; der Legionar, welcher „ungeheißen““ die 
züundende Fackel fchleubert, joll von einem „überirdiſchen 
Drange (dauuorip öguf VI, 4, 5)” getrieben fein. Da 
man nicht gewohnt und meiſtens auch nicht im Stande 
ift, über Einzelheiten der Belagerung von Jerujalem ans 
derswoher ald aus dem Buche bed Iofephus ſich zu be 
Ihren, jo kann es nicht befremben, daß feine Darjtellung 
jegt die allein gangbare geworden ift, nach welcher nun 
Zitus im Lager von Ierufalen eben jo liebenswürdig und 
milde, ja faft fentimental (Beil. V, 12, 4) erfcheint, wie 
diefer „Liebling des Menſchengeſchlechts“ fpäter auf dem 
rönifchen Thron fich benommen baden fell und in Dem 
Drama des Marine ſich benimmt, Irre an diefer Sen⸗ 
timentalität muß man freilich werben, wenn man in dem 
von jeher wenig gelefenen Argonauten-Gedicht Des Vale- 
rius Flaccus eine Schilderung von Titus an der Spike 
der Jeruſalem ftürmenden Legionen findet, die zu dem ges 
wöhnlichen Charalter römiiher Generale beifer ſtimmt, 
als das von Joſephus entworfene Bild. Run fteht aber 
die Poeſie jenes begabten Dichterd zu dem flawifchen Kais 
ferhaufe in eben jo naher Beziehung, wie die Hiſtorio⸗ 
graphie des Joſephus; denn nicht blos gewidmet {ft dad 
Gedicht dem Vesopaſianus; auch bei der Wahl des Siof- 
fes hat die Abficht vorgewaltet, das glängende Berdienft 
des Vespaſtanus um Die Sicherung ter römifchen Herr⸗ 
ſchaft in Britannien und bie Eröffnung der oceanifchen 
Schifffarth in dem mythiſchen Spiegelbilde des durch die 
Argo eröffneten Pontos zu verherrlichen. Demgemäß ſa— 
gen denn auch die einleitenden Verfe von jedem ber drei 
Blavier jo viel Gutes, als ein gewanbter Dichter fagen 
fonnte; am meiften von Vespaflanus, der damals den 
Thron inne hatte und deffen Laufbahn Stoff genug auch 
für aufrichtiges Lob gewährte; am wenigften von Domi— 
tianud, ber damals dem Throne fern ſtand und aufer 
thörichten Streichen nur noch Gedichte gemacht hatte; um 
Daher biejen Prinzen nicht mit gäuglichem Stillichweigen 
zu übergeben, Hilft ih Valerius durch eine Hindeutung 
eben auf feine verfificatorifchen Launen, indem er ihm als 
würdigften Gegenſtand feines Sefanges die Thaten feines 
Bruders Titus cmpfichlt. Und da heißt es nun (l, 13), 
Domitianus möge ben Titus fhildern 


geſchwaͤrzt von Jeruſalems Schlachtſtaub, 
Wie er ben Brandpfeil ſchleudert und wüthet auf jegli-⸗ 
cher Zinne 
(Solymo nigrantem pulvere fratrem 
Spargenlemque faces et in omni turre fureutem). 
Schluß folgt.) 





Zeitungsnachrichten. 


Deutſchland. 


Münden, 25. Januar. (Privatmitth.) ine ge 
meinſchaftliche Entſchließung des Königl. Staatemini- 
fters des Innern und des Handels erläutert, der A. 
W.- zufolge, daß der $. 18. des Ediets vom 10, Jumi 
1513 über die Verhältniſſe der jüpifchen Glaubensge— 
nofien keineswegs eine Befchränfung des Gewerbebe⸗ 
triebs bereits anſaͤſſiget Juben beabfichtigt habe. Das 
Edict wolle die Juden hinſichtlich derfelben mit weni⸗ 
gen Ausnahmen den Ghriften gleichitellen, und träte 
nur der Anſaͤſſigmachung mit Ausnahmsbeſtimmungen 
entgegen, Wojelbit Die Anſaͤſſignnachung nicht in Frage 
ſtehe, erfcheine es nicht gerechtfertigt, die Juden hinficht« 
lich des Gewerbebetriebs Beichränfungen zu unterwers 
fen, weldye auf me Chriften nicht gleichmäßig Anwen- 
dung faͤnden. 


Preußen.‘ 


Berlin, 30. Januar. Unter den neuerdings zu 
Rechtsanwalten ernannten jüngern Juriften jüpifchen 
Glaubens befindet ſich auch der Gerichtsaffeffor Dreyer, 
der feiner Zeit wegen ihm Schuld gegebener Mitwif- 
ſenſchaft an der Flucht Kinkel's aus dem Yuftizdienfte 
entlafjen, fpäter aber vollftändig in integrum reftituirt 
worden war, Derfelbe hat einen Anmwaltspoften in 
Görlig erhalten, 


Münfter, 31. Ianuar. Geftern begingen wir in 
ben Mauern unferer Stabt die Jubelfeier des hochge— 
achteten greifen Oberrabbinerd Herm Sutro. Vid- 
fadye Ehrenbezeigungen von Seiten feines ganzen 
Sprengeld und mancher hriftlichen Bürger der Stabt 
wurden dem Jubilar zu Theil. Die Herren Bürger 
meifter der Stadt überreichten ein jehr anerkennendes 
Gluͤckwunſch⸗ Schreiben des Magifteats. Auswärtige 
Gemeinden hatten fich durch Deputirte vertreten laflen, 

8 





110 


um duch Glückwünſche und Geſchenke dem greifen Zu— 
bilar ihre Hochachtung zu zollen, (Köln. Ztg.) 


Frankenſtein in Schleiien, 28. Januar. (Privat: 
mitth,) Im der legten Sigung der Stabtverorbneten 
wurde der Antrag ber jüdifchen Gemeinde, das zu got 
tesdienftlichen Zweden erbaute Haus in der Niedergaſſe 
fo lange von öffentlichen Laſten freizulafl joy als es zur 
Spmagogt benugt wird, genchmigt. 


Inſterburg 30. Januar. (Privatmitth.) Auf mein 
Referat in Nr. 52 der Allg. Ztg. d. Jud. vom vorigen 
Jahre hatte Feiner von den Herren, die an Strafan- 
falten wirfen, ſich meiner Petition angefchloffen. Mit 
dem fronmen Wunſche se Has 1247 mrssn 8 mm 
aim fandte ich fie, wie unten fichend, an den Abge—⸗ 
orbneten des hiefigen Kreifes, Herm v. Sauden- Ju- 
lienfeld, mit einem befondern Begleitichreiben, diefelbe 
feiner Zeit fräftigft unterftügen zu wollen. Wuch mein 
waderer College, der Rabbiner S. Muͤnchenberg in Poln. 
Krone, der fih jo warm dafür intereffirte, hatte meine 
Eupplif durch feine Unterfchrift nicht vollzogen, da dachte 
ih wir nymb bang DroR Tau aipnan 

„Hohes Haus der Abgeordneten! 

Der Unterzeichnete hält es für eine heilige, durch 
fein Amt ihm auferlegte Pflicht, vor das Forum Ei— 
nes hoben Haufes nachftehende Angelegenheit zu brin- 
gen, in welcher die höchfte competente Verwaltungsbe— 
hörde beitchenden Grundfägen des. öffentlichen Rechts 
bisher ihre Anerkennung verfagt hat. 

$. 110. des Rawiger Etrafanftalts » Reglements 
beftimmt in Bezug der jünifchen Sträflinge: 

„Nur an den 4 hohen Tagen der Ofterzeit fol 
len die Iſraeliten mit der Arbeit verfchont, und 
es fol ihnen die Abhaltung einer befondern Ans 
dacht geftattet werden.” 

Als Seelforger der hiefigen Streafanftalt wandte ich 
mich. wiederholt an den Minifter des Innern, Hetm v. 
Weftphalen, mit der Bitte, die Beitimmung des $. 110. 
loc. eit. auch auf die übrigen vier Hauptfefte — bie bei» 
den Neujahrstage, das Verföhnungsfeit, das Laubhüt⸗ 
tenfeft und jüdiſche Pfingſtfeſt — audzudehnen, wurde 
indeß ablehnend befchieden. 

Unter dem 18. Juli 1859 richtere ich mein Geſuch 
an den zeitigen Minifter des Innern. Demnaͤchſt er- 
theilte Se. Ercellenz, der Herr Graf v. Schwerin die 


Erlaubniß zur eier der beiden Neujahrstage und bes 
Berföhnungsfeites. 

Auf ein abermaliges Geſuch vom 19. September 
1859 erfolgte ein abfchläglicher Beſcheid. 

Meine Bitte, daß Ein Hohes Haus in diefer 
Angelegenheit eine anderweite Entfchliefung treffen 
möge, erlaube ich mir, wie folgt, zu motiviren: 

Die beigefügten gutachtlichen Acußerungen von jüs 
bischen Gelchrten, welche zu den größten Autoritäten 
der Jetztzeit gehören, erwelfen: 

daß alle fünf Feſte eine gleich hohe Bedeutung 

haben und die höchſten und beiligften unſers 

Eultus find. Kine ſolche Bedeutung ift den— 

felben von der Gefepgebung bereits im einzel» 

nen Fall zuerkannt: $. 320, Tit, X, Theil 1. 

A. G. O. beitimmmt, daß an dieſen Feiten, den 

Fall dringender Nothwendigkeit ausgenommen, 

die Ifraeliten mit Eidesleiftungen verfchont wers 

den jollen. 

Die proteftantifchen und katholiſchen Sträflinge 
feiern alle kirchlichen Feſte, legtere fogar noch diejenis 
gen, welche erft von den fpätern Kirdhenvätern einge⸗ 
jegt find. 

Die Berfaffungs- Urkunde beftimmt: 

„Art. 4. Mlle Preußen find vor dem Gefege 

gleich.” 

„Art, 12. Der Genuß der bürgerlichen und 

ftaatsbürgerlichen Rechte ift unabhängig vom 

teligiöfen Belenntniſſe.“ 

Hiernady darf von den Belennern der moſaiſchen 
Religion die Freigebung ber genannten beiden Feſte 
für ihre unglüdlichen Glaubensgenofien als Recht bes 
anfprucht werben. 

Meine ganz gehorfamfte Bitte geht dahin: 

Ein hohes Haus der Abgeordneten wolle beſchließen: 
den Streäflingen moſaiſchen ®laubens die Feier 
des Laubhütten> und juͤdiſchen Pfingftfeites zu 
geftatten. 

Da dieſe Petition, wie die Anlage IV. ergiebt, bes 
reits im der Seſſion des Jahres 185960 vorgelegen 
bat, fo gebe ich mich der zuverſichtlichſten Hoffnung 
hin, daß dieſelbe in der gegenmärtigen Seſſion ihre 
Erledigung finden wird. 

Mir ſchuldigem Reſpeet verhartet Einem hohen Ab⸗ 
georbnetenhaufe ganz gehorfamiter 

Kuttner, iſt. Religionslehrer. 

Infterburg, den 23. Januar 1861, 
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Zum Schluffe meiner heutigen Eorefponbeng ct 
faube ih mir noch auf das Referat aus Köln in 
No. 4. dieſer Zeitung zu erwidern: daß feinesweges 
duch das am mic ergangene Minikerial + Rejeript 
vom 25. Juli. 1859 eine Beichränfung im der reli- 


glöſen Feier eingetreten, da fie ſchon früher durch den: 


vielerwähnten $. 110. des Reglements dageweſen war, 
mochten wohl einzelne Begünftigungen Seitens. der 
Dirertoren hier und da ftattgefunden haben; die. mei 
ften Vorftcher ber Anftalten hielten fi, wie ich..aus 
amtlicher Erfahrung weiß, ftreng an das Reglement. 
Daß nad) den individuellen Anfichten Eingelner wirk⸗ 
lihe Ausnahmen ftattfinden, finde ich felbft bei dem 
hiefigen Director, der font von feinem Gober nicht 
um ein. Jota abweicht: meine Elienten werden, infos 
fern fie geräufchlofe Arbeit haben, ald Nege friden, 
Kartoffeln pugen ı., jowohl am Sabbathe als am 
Sonntage von Arbeiten dispenfirt, Abgejehen von ber 
guten Führung der hiefigen Iſtaeliten, fo iſt feit drei 
Jahren mein Sträflingsperfonal nicht gewachfen und 
von den zehn Individuen, die ich bei meinem Amts- 
antritt vorfand, iſt Die Zahl auf vier geſchmolzen und 
bie Hälfte hiervon find polnifche Weberläufer, die auf 
preußifchem Gebiete jündigen und in Folge deſſen da⸗ 
für hier zu büßen haben. Kuttner. 


Koften, 3. Februar. (Eingefandt.) Den im Decem⸗ 
ber zu Warjchau gegen Deutjche und Juden aufge: 
tauchten feindfeligen Kundgebungen gegenüber, ift es 
eine erfreuliche Erfcheinung, wie im Januar bie in 


polnifcher Sprache zu Warſchau, Pofen und Krakau. 


erjcheinenden Zeitungen fid überaus günftig über die 
vom Rabbiner E, 3. Blücher angefündigte polniſche 
Vibelüberfegung warm ausjprechen. Es ift dies ſicht⸗ 
lich ein bedeutender Beitrag zur Milberung ber gegen 
vie Juden aus Borurtheil angewachſenen feindfeligen 
Stimmung, und verbient daher befonberer Berüdfich- 
tigung. 


Deiterreichifcher Kaiferftant. 


Wien, 27. Januat. Wenn man irgendwie daran 
zweifelte, daß das öfterreichifche Bolf für die völlige 
Gleichberechtigung ohne Berüdfichtigung der Eonfeffion 
geftimmt ift, fo lefe man die Antworten der meiflen 
Handels» und Gewerbefammern auf die Anfrage des 
Sinanzminifteriums:; durch welche Mittel die Hebung 





ber Baluta. vermittelt werben fönne? Man berichtet 
3. B.: Die Kammer zu Eger bat einftimmig erklärt, 
daß. nur Die MWiederherftellung bes fo tief gefunfenen 
allgemeinen. Bertrauens von Wirkung fei, und biefes 
nur duch das fchleunigfte Inslebentreten einer Reich 6- 
verfaffungaufbreitefter Bajis mit Minifterial- 
verantwortlichleit, Preßfreiheit, Gefchrvomengerichten, 
Gewiſſens / und Glaubensfreiheit, Gleichberechtigung 
‚aller Confeſſionen, Beſeitigung aller dieſen Grundfaͤtzen 
widerſtreitenden Vertraͤge (nach längerer Debatte wurde 


dieſt Verſion ſtatt der Formel „Befeitigung des Con⸗ 
cot 


" angenommen; und bie Beeidigung des 
Militärs, der Geiſtlichkeit und der Beamten 
auf diefe Verfafiung wieberbelebt werben könne; daß 
dem zufolge ſchleunigſt der Reichstag gemäß der Ber- 
faffung vom 4. Mär, 1849 und auf Grundlage bes 
damals angeorhneten Wahlmodus einberufen werde, 


welcher dann auf verfaflungsmäßigem Wege die Mit 


tel zur Herftellung der Baluta beftimmen fol. — (Man 


‚erinnere fih, daß Eger die bedeutendfte Stadt eines 


Landftriches if, der. ald judengehäflig befannt if, und 
die Stadt Eger ſelbſt lange Zeit. den Juden den Eins 
‚zug hartnaͤckig verweigert hat, zu der Entſchließung Die» 
fer Kammer Juden durchaus nicht mitgewirft haben ; 
‚ferner daß der Wahlmobus von 1649 den Juben das 
active und. paſſive Wahlrecht verliehen. Redact. ber 
Allg. Ztg. d. Jud.) 

Das Gutachten der Klagenfurter Handelskam⸗ 
‚mer. geht dahin, daß allen Borjchlägen zur Hebung ber 
Valuta nothwendig vorausgehen müfle: 1) eine libe⸗ 
rale Reichsverfaſſung mit. verantwortlichen Miniftern, 
freie Preſſe, Gleichberechtigung aller Religionen ıc., furz 
‚was in verjchiedenen Tonatten von allen Kammern ge 
‚fagt wird; 2) Unabhängigkeit der Bank vom Staate; 
3) allfogleiche Einberufung eined Reichstages mit vom 
Bolte gewählten Vertretern. — (Alſo auch aus ber 
Haupiſtadt Kärnthens bie Forderung der Gleichbe⸗ 
rechtigung aller Religionen, alfo auch freier Riederlaſ⸗ 
fung der Juden in dem ihnen bis jegt verſchloſſenen 
Kaͤrnthen! Man fieht, die bisherige Intoleran, war 
nur ein Ausfluf der bevortechteten, veralteten Stände. 
Redact, der Allg. Big. d. Jud.) 


Aus Ungarn, 30. Januar. Die Wiener Zeitun- 
‘gen, wie fie den neuerbings- fo fharf herworgetreienen 
Enthufiasmus der Ifrarliten in Ungarn für das Ma- 
gyarenthum mit Spott behandeln, heben auch begierig 
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jeden Borfall hervor, der die Ungarn und ihre Behör- 
den auf Grund der alten Gefepe feindfich gegen die Ju⸗ 


* den agirend zeigt. So Folgendes: Der „Preſſe“ fchreibt 


man aus UntersMepgenjeifen, den 23. d. M., Fol⸗ 
gende: 

Die „Neumagyaren”, wie fid) die Juden Ungarns 
fo gern nennen hören, werden von ihren Adoptivbrüs 
dern nicht mit jener Zuvorfommenheit behambdelt, welche 
die mit folder Ditentation getriebene Magyaromanie 
der Söhne Iſtaels verdient. Hörte man doch fchon 
von jener Prügelgefchichte, von der Fahne mit der Auf- 
ſchrift: 
ſeifen der Schauplatz eines Gewaltſchrittes gegen einen 
Iſraeliten. Es war naͤmlich ein armer Teufel von 


einem Juden mit Weib und fünf Kindern bei einem | 


hiefigen Einwohner eingezogen, ohne im Boraus oder 
in ben erften Paar Stunden nach feiner Ankunft ſich 
um die Erlaubniß zum Aufenthalte in unfrer Stadt 
zu melden. Ueber foldyen Wrevel erboßt, fdhidte der 
Stadtmagiftrat feinen Haidufen und zwang die jü- 
difche Familie, ehe 24 Stunden ſeit ihrer Ankunft ver 
ftrichen waren, bei einer Temperatur von 14 Grab 
Kälte wieder zur Abreiſe. Unter dem ärgſten Gens 
d’armerieregimente war in Ungam Niemand gezwun⸗ 


gen, fich, che 24 Stunden verftrichen waren, anzumel⸗ 
den; bie. neue Dronung ber Dinge brachte ein raſche⸗ 


tes Proceßverfahren gegen — Neumagparen. 

Während. einige Gomitäte Juden zu Mitgliedern 
ihrer Gongregation gewählt, wurben dieſe in Groß— 
Becskerel paljiv und activ von der Wahl ausgefchloi- 
fen. Den jchmerzlichen. Eindruck, den dieſes Berfah- 
ten dort hervorbrachte, ſchildert ein Artifel, Ignatz 
Kevich umterfchrieben, in Ro. 4. des Gr. Becokereker 
Wochenblattes in höchft beredten Worten, welche ge- 
wiß einen tiefen Eindruck herworbringen werden. 


Peſth, 10. Februar, (Privarmitth.) Die Organis 
jation der hieſigen iſtaelitiſchen Eultusgemeinde wird 
eine bedeutende Reform erfahren. Schon feit Jahren 
ift man mit der gegenwärtig beftehenben Gemeindeor- 
ganifation unzufrieden; die Urfache ift, weil die Ver— 
treter nicht mittelft freier Wahl aus der Geſanuntheit 
der Gemeinde hervorgegangen find. Am 23. Januar 
d. I. traten die hiefigen Gemeindemitglieder jufammen 
und erwählten eine Commiſſton, die fie mit Ausarbei- 
tung eined Entwurfs einer Wahlordnung betrauten. 
Am 4. d. M. legte die Eommiffion den Entwurf des 


„Tod den Juden“, und jept war auch Mepen- | 


Wahlſtatutes der Verſammlung vor, die ſich für deſſen 
‚Annahme einſtimmig erklärte, Die Grundzüge des Ent« 
wurfes bilden folgende drei Theile: 

| 1: a) Mile contribuirenden Glieder der Gemeinde wäh: 
len 150 Glieder, die die Generalverfammlung bilven, 
‚die jedes Jahr ein Mal zufammentritt, um über wich- 
tige Angelegenheiten der Gemeinde zu berathen. 

b) Die Generalverfammlung ermählt 45 —— 
miitglieder, Die nach 5 Verwaltungszweigen in 5 Ser- 
tionen getheilt find. Jede diefer Sectionen hat einen 
‚BVorfigenden. Und endlich 

0) Die Geſammtheit der Gemeindemitglieder wählt 
den Präfes, dem fowohl die Generalverfanmlung als 
der Ausfchuß untergeordnet find. — 

Der Herausgeber des „Magyar Izraelita“, Dr. Leo⸗ 
pold Rodonftein, ſcheint im Redigiten eines Blattes 
‚eine eigenthümliche Manier zu befolgen. Er glaubt da- 
durch, daß er andere gediegene Blätter auf eine ſchimpf⸗ 
liche, unwürdige Weife zu compromittiren fucht, die Ges 
haltlofigkeit feines Blattes verhüllen zu können. In der 
erften und zweiten Nummer feines Blattes erlaubt er 
ſich ſchnͤde Ausſtoßungen gegen Sie, weil Sie wohl— 
wollende Ermahnungen an die ungarifchen Iſtaeliten 
ergehen ließen, die die Ueberſtürzung ihrerfeits in Sas 
hen des Magyarismus betrafen, und ihnen dabei Bes 
hutfamfeit empfohlen. Herr Rodonftein fucht Ihre wohl⸗ 
meinenden Worte dadurch zu verbächtigen, indem er bes 
hauptet, diefelben könnte Ihnen nur die Beforgniß ein» 
gegeben haben, daß, wenn bie ungarifchen Ifraeliten ſich 
magyarifiren würden, fo würden bie jchlechten Geifted- 
producte, die man aus Deutfchland nach Ungarn erpors 
tirt, in ihnen Feine willigen Käufer mehr finden *), und 
nachdem er zwifchen Ihrem Blatte und der „Augsburs 
ger Allgemeinen Zeitung”, der er den Beinamen „szen- 
nyes“ (fcdimupig) beifegt, in Betreff der Berfolgung glei⸗ 
cher Tendenz eine Parallele zieht, legt er allen ungari— 
riſchen Iſtaeliten and Her, daß es ſchon die höchſte 
Zeit fei, demfelben in Ungarn die Thür zu weien. 

Die Entrüftung der hieſigen Iſtaeliten über dieje 
gemeine Verdaͤchtigung diejes guten Rathes, der von 
einem Manne ertheilt ward, deſſen Verdienfte um das 
Judenthum fchon längft ungetheilte Würdigung gefun- 
den haben, ift um fo größer, da fie von der Seite eines 
ſolchen Menfchen kommt, der fchon im ber eriten Nums 


*) Gemeine Grifer fennen freilich! nur gemeine Mo« 


tive! Medactiom, 
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mer feines Blattes nicht nur durch völlige Taetlofige 


feit die linfähigfeit, ein Blatt zu redigiren, an den 
Tag legte, fondern auch durch mannigfache ungarifche 
Bärbarismen und grammatifalifhe und ſyntactiſche 
Schniger die Unkenntniß der ungarifchen Sprache be 
fundete. Beim Grfcheinen diefer erften Nummer machte 
ein bier erfcheinended ungarijches Blatt „ Väsarnapi 
whbäg‘* die Bemeffung: „Das Blatt „Magyar Izrae- 
lita““ if im ungarifchen Geiſte, aber nicht unagrijch 
geſchrieben.“ Wahrlich , ein ſolches Blatt zieht die 
Ehre der geſammten ijtaeliriichen Bevölferung in Uns 
garn in den Schlamm. 





Unzeigen 

Zum 10ten April d, 3. Ava na, wünfcht die hits 
fige iſraelitiſche Gemeinde einen Religionslehrer, Schäch« 
ter und Vorbeter zu engagiren, und bringt diefe Stelle 
200 Thlr. incluſtve Schechlta, fo wie freie Beköſtigung, 
Wohnung und Heizung. 

Dualifieirte Bewerber wollen recht bald an den hie 
figen Borftand ihre Zeugniſſe einfenden, auch müjfen fle 
fih der Prüfung unferes Landes» Mabbinerd Herrn Dr. 
Gohn unterwerfen. 

Röbel in Medlenburg- Schwerin, 2. Februar 1861, 


Der Vorſtand S. Tobias. 





Es werden fofort oder auch fpäter gefucht: 

1) ein erſter Lehrer, weldyer den Gymnaſial- und wo⸗ 
möglid auch den entiprechenden Univerfitätd-Gurfus 
vollftindig abfoleirt Hat, und beim Gottesdienſt zu 
predigen vermag. — Yährlicher Gehalt 350 Thlr., 

2) ein zweiter Zchrer, ber den Anfangsunterricht ertbel« 
len Tann, fo wie dem Amt eined Schächterd und 
Borbeterd mit Chor vorfichen kann, — Yährlicher 
Gehalt 250 Thlr. 

Meldungen mit Beifügung der Zeugniffe werben bals 
digſt erbeten. 


Neumwedell, im Januar 1861. 
Der Schul- Porftand. 





Die hiefige Synagogen» Gemeinde jucht für nächſten 
erſten November einen für Preußen. concejjionirten Gles 
mentar⸗ und Meligionslehrer, der zugleich die Gantore 
Stelle berjchen kann. Gehalt 320 Thlt. jährlich und 
freie Wohnung. Hierayf Reflectirende belieben ſich in 
portofreien Briefen an ben unterzeichneten Vorftand zu 
wenden, 


Siegburg bei Göln, im Januar 1861. 


Der Vorftand der Synagogen» Gemeinde. 
Iſaae Bürger. 


Die Stelle eines Schächters und Vorbeterd bei der 
biefigen Synagogen⸗Filial Gemeinde, welche ein Einfom- 
men von circa 150 Thlen. gewährt, foll fogleich oder 
am Ijten April c. wieder beſetzt werden, 

Meldungen unter Beifügung der Zeugniffe an Untere 
zeichneten. 

Neuftädtel in Schleflen, den 4: Februar 1861. 
Die Borftands» Gommijjten. 
N. M. Prausnitzer. 


Befonntmachung. 

Die Stelle des Hieflgen Neligionslehrers und Predis 
gerd, mit welcher das Vorbeteramt verbunden ift, foll 
mit einem Gehalt von jährlich 275 Ihlen. Eourant zu 
Oſtern, fpätejlend zu Iobannis d. 3, anderweitig befegt 
werben. - 

Hierauf Reflectirende wollen ſich unter- Einſendung 
ihrer Dualifieationgzeugaiffe recht bald bei dem unter 
zeichneten Vorſtande melden. 
Bühzow in Medlend.»Schwerin, 11, —— 1861. 
‚Der Vorſtand der ifraelitiichen Gemeinde. 
David Löwentbal. S. Simonis. 
Herman Engel. 


Die hleſige Schächter- und Neligionslehrerftelle ift 
fofort zu beſetzen. Dualificirte, welche auch gleichzeitig 
als Vorbeter fungiren können, wollen fi unter @inreis 
hung ihrer Attefte bei dem Unterzeichneten frauco melden, 

Deligfch, im Februar 1861. 

Der Borftand der hiefigen jüpifchen 
Genoſſenſchaft. 
I NR. Eobn. 





Penſionat von Dr. M. Hirſch 


in Franffurt aM. 

Der Unterzeichnete na in feine Penftons - Anftalt 
Knaben auf, die eine der zahlreichen Pildungs-Anftalten 
Frankfurts befuchen follen. Sie erhalten eine forgfältige 
ſittliche und religiöfe Erziehung; ihrer förperlichen Pflege 
wird bie gewiffenbaftefte Sorgfalt zugewendet. Auch fin 
den junge Xente, die bier in ein Geſchäft treten follen, 
Aufnahme und entjprehende Veauffichtigung. Grftere ers 
halten in der Anftalt die nöthige Nachhülfe Bei ihren 

Schularbeiten, Legteren gewährt diefelbe Unterricht in den 
Bädern, die für ihren Beruf von befonderer Wichtigkeit 
find — Eurfus ‚der Handeldwiffenfchaften, ald: Franzö— 
ſiſch, Engliſch, kaufmänn. Nechnen, Buchführung, Gorres« 
ipondenz x. 

Referenzen: Die Herren Freiherr Wilhelm 
Garl von Rothfſchild, 3. 3. Weiller Söhne, 
Gebr. Baji, B.M. Kann, Léon Dyer Auch 
wird Hert Rabbiner Hirfch jede gewünschte Auskunft 
zu ertbeilen die Güte haben. 

Preife mäßig. — Ueber alles Nähere bellebe man 
ſich an den Unterzeichneten zu wenden. 


Frankfurt aM. Dr. M. Hirſch. 





Abel's Penfions: Anftalt 
in Deffan, 

Zu Dftern d. I. Fönnen nod) einige iſtaelitiſche 
Knaben, welde die hiefige Herzogl. Handels⸗ (Franz 
jhule, befuchen jollen, unter annehmbaren Bedingun- 
gen in meine Penfions-Anftalt eintreten, Auf Ber 
langen bin ich gern bereit, den Zöglingen Unterricht 
in oe, nrsen, wums und osx vor zu ertheilen, 

M. Abel, Gantor 
und Lehrer im iſtael. Gymnaſium daſelbſt. 
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Bezugnehmend auf den obigen war des biefigen 
Mabbinats bemerfe ih, dag die Dualität meiner dies— 
jährigen Dfterliqueure in Bolge der Entfufelung 
und Defillation des Rohſpiritus und Verwendung der 
beiten Ingrebiengen ganz vorzüglich geivorden if, Ich 
bitte um zeitige Aufträge und verforeche die billigften 
Preife. Kantoromicz, 

PBofen, Wronkerſtraße 6. 





nop bo 
Alten reinen Weinbefenbranntwein pro Krug 15 Ser. 
bei Simon Goldfchmidt in Göln. 


(eP wei tüchtige Ölafer, Anftreicher und Tapezierer, Iſrae⸗ 
liten, finden gegen guten Lohn dauernde Beichäftigung 
bei Joſ. Sandhoff in Limburg bei Iſerlohn. 








Für ein Manufaktur »-Waaren-Engros-Gefhäft in 
einer größeren Stadt der Provinz Sachſen wird zum fos 
fortigen Antritt oder jpäteftens biß zum 1. April c. ein 
junger Mann gelucht, der neben den Geſchaͤftsreiſen, die 
nur 4 bis 5 Monate jährlich in Anfpruch nehmen, auch 
die Buchführung beforgen kann. Solchen Bewerbern, die 
in derſelben oder ähnlicher Branche bereits gearbeitet has 
ben, würde der Vorzug gegeben werben. 

Dfferten belicbe man unter der Gbiffre B. D. an den 
Herrn Dr. Bhilippfon in Magdeburg zu fenten, 
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Für mein Lebergefchäft em gros & em detail ſuche ich 
zum 1. April d. 3. einen mit den nötbigen Schulkennt 
niffen verichenen jungen Daun als Lehrling. 

Northaufen. S. Sonnenfeld, 


Ein junges Maͤdchen moſaiſchen Glaubens, 18 Jahre 
alt, wünfcdt in einem Hausbalte Die Hausfrau zu unter 
fügen, ober den Plag einer Wirthſchafrerin. Diefelbe 
wirkte bereitd einige Jahre in derartigen Stellungen. Auf 
Gehalt wird weniger greieben als auf freundliche Behand» 
fung. Offerten erbittt &, Friedberg, Homburg. 


2iterarifche Anzeigen. 


in der Armoldischen Buchhandlung in Leipzig ist er- 
schienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen ; 


Zirndorf, M., Gedichte. 8. broch. I Thir. 


K=E Die Blätter für lin Unterh. (IST No. 4.) spre- 
chen sich wie folgt über diese Dichtungen ans: „Das sınd 
wieder Gedichte, die man ohne Nückhalt lo- 
ben und warm empfehlen kann. Die schäne schwel- 
lende Form entspricht auch dem Iuhalte. Der Verfasser ist Is- 
raelit, der den Fall seines gläubigen Vulkes nicht verschmerzen 
kann. Es wehen deshalb auch aus vielen seiner Prachtsesänge 
elegische Klänge ze un« herüber, wie Töne aus Harfen der Irau- 
erden Inden an den Wasserhächen Bahbrlons. Viele seiner Ge- 
diebte können sich dreist guten Meisterdiehtangen u 
die Seite stellen. Besonders gilt dies sun seinen schwungrei- 
chen, ans tiefster Seele gesungenen Liehesgedichten, die wir 
unbedivgt mit den besten dieser Galung vergleichen köanen. 
Man glaubt bei Lesung derselben zwischen Blumen zu wandeln. 
Diese Possien werden cine Zukunft haben.‘ 














Se eben iſt erfchienen: 

Brsın5 9=037P, ein mmentbebrlichen Handbuch (Tas 
ſchenſormat) Für füdifche Cantoren (nwerm) und Alle, 
weiche gotteöbienflliche Aunctionen ausüben. 

Zu haben beim Herautarder Ad. Schönfeld, Ganter ber 


Brüder : Öbemeinde, unv in den Buchhandlungen ver Herren J. 
Lifiner und Dr. Mofes in Pofen. Preis 10 Sar. 





EBD md min ‚Sen ‚mnyto 
in großer Auswahl und zu den billigiten Preiſen. 
Zu haben in Berlin Klofterftraße Ro. 13. bei 
E. Boas. 


Der Religionsiehrer Jacob Werner if Fami- 
lienhalber hier nöthig, und wolle feinen jepigen Aufent- 
baltdort bier nambaft machen. 

Borek im Poſenſchen. A. M. 


Jüdiſches Volksblatt No. J. 


Scenen und Geſtalten aus meinem Leben. — Arabien, — ben 
— Eheftands  Anefoote, 
NB. Duck alle Buchhandlungen und Voläimter zu beziehen, 
JZaͤhrlich 1 Thlr. Bierteljährig 4 Thlr. 








Verlag von Baumgärtuerd Buchhandlung in Leipzig: — Drud von J. B. Hirfchfeld. 





Verantwortlicher Redacteur: K. Näbe. 





(Hierzu eine Beilage.) 


Beilage zu No. 8, der Allg. tg. des Iudenth. 





Muckerthum und Ketzerriecherei. 


Als haͤtte das Judenthum nicht genug an Verkennung 
von außen zu leiden, muß es noch die ſchmerzlicht Er- 
fahrung machen, daß Mänuer aus feiner Mitte, deren Be— 
ruf es zumächft wäre, unfere Lehre bes Lichtes und der 
Klarheit vor den Augen der Welt in ihrer Schönheit zu 
entfalten und durch den verfühnlichen Geift der Liche ihre 
Bekenner für biefelbe zu erwärmen; daß folche Männer, 
die fih die Brommen xar Zoyir nennen, ſich nicht 
feheuen, aus einem fremden Boden auf das Judenthum 
den Geift der Finſterniß und ber fanatiſchen Verketzerungs⸗ 
fucht zu verpflanzen, dem Judenthum eine ihm fremde und 
widerliche blinde Glaͤubigkeit aufzubürben, und alles Den⸗ 
fen aus bdemfelben zu verbannen; daß es fo einerjeits 
dem Spotte auögelcht zu werten brohet und anbererfeits 
die Denkenden dem Judenthum nur noch mehr ſich ent⸗ 
fremben. 

Während biefe Herren rings um ſich die wefentlichen 
Säulen des Judentums bei Vielen im Schwanfen be— 
griffen fehen, und wahrhafte Frömmigkeit fle unabläffig 
ermahmen müßte, im ächt jübifchen Geifle der Duldung 
jeden Zwiefpalt zu. verhüten und fern von Haarfpaltereien 
und Dogmenftreitigkeiten, die denkenden Ifraeliten für bie 
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Keen des Judenthums und deſſen Heilige Inftitutionen 
zu begeiftern und m ſich zu ſchaaren, lieben es dieſe 
Herren in hierarchiſchem Dünfel über ein minutiöfes, oft 
faum begründetes Herfommen mit unbelligem Gifer ein 
Zetergefchrel zu erheben, den Ramen bewährter Männer 
zu verunglimpfen, Gemeinden zu fpalten, Behörden in Bes 
wegung zu fegen oa as nnd und fie zu Richtern in 
unfern innern Angelegenheiten zu machen. Beifpiele find 
leider zu befannt, um erwähnt zu werben. — Dieje 
Clique Hat auch mit großer Grlchrfamfeit(?), ohne zu 
bebenfen, daß bie Tradition gar feinen Anfprud macht, 
immer im einfachen Schriftfinne enthalten zu fein, das 
Geſetz decretirt, daß Bibelüberfegungen, bie nicht trabis 
tionsgemäß wären, mit dem Vanne zu belegen feien, und 
nicht gewußt, daß ber Talmud jelbft jagt aa aıpı yın 
wen m, daß Raſchi an unzähligen Stellen vom De» 
raſch abweicht, daß Die gepriefene und zur wöchentlichen 
Kecture empfohlene Ueberfegung bes Onfelos gerade an 
der Stelle 8 B. Moſ. 25, 8 das fo viel beiprochene mpam 
353 gegen bie Tradition roria überfeht, daß die⸗ 
ſelbe Erod. 21, 23. 24 u. f. f., alfo gerade in einem jo 
bedeutenden Controvers · Punkt zwifchen Pharijiern und Sad» 





ducäern, ber Tradition ‚nicht gerecht wird. Sie iſt jetzt, 
wie man vernimmt, damit beichäftiat, eine Ueberſetzung 
der Bibel genau nach Der rkidition ju liefernz Wahr“ 
einlich um durch Verrenkung und Berktrhungdrs ein« 
fachen Wortfinnes, den Namen Gottes zu verherrlichen, 
daß man ſage: bie Juden verfälichen die Schrift zu Gun⸗ 
ften ihrer Tradition, während dieſe doch in Wahrheit 
das gar nicht will, ſondern neben dem Schriftfinne ber: 
geht. Wir find ſehr begierig zu erfahren, wie fie u. A. 
Deuteron. 25, 6 traditiondtreu überfegen will?! Gingen 
diefe Herren mit ihrer Alerandriniichen Symbolifirung 
und Deurelet, mar Ahrer lelnſgtelthtritrel dit. ihrem 
Frömmlerweſen fill ihren Weg, fo fönnte, ja müßte 
man auch diefer Richtung ihr Vergnügen gönnen, unter 
Schwachköpfen und Heuchlern Proſelyten zu werben und 
rubig dem fortfchreitenden Geifte des Willens und bes 
Lichtes den Ausgang überlaffen. _ Aber JIsTor Yan 
ara „Sefchurun” artet aus. Sie wagen ed, einen 
anerkannten gelehrten und treuen Verfechter bed trabitios 
nellen Judenthums frech zu verleumden; ein tüchtiges, 
lichtvolles Werk redlicher und tiefer Korfchung, deſſen 
Beherrfhung eines ſo viel umfaflenden Materials Dem 
Kenner die höchſte Achtung einflößt und welches und. zur 
hoben Ehre gereicht, mit plumpen Berleumdungen zu 
begeifern;; fie wagen es, ihr lichtſcheues Muckerthum als 
das audichließliche, allein feligmachende Judentum aufs 
zubrängen und mit bierardziichen Hebermuthe jede andere 
Richtung aus dem Judentfum hinaus zu decretiren? da 
wird es denn hohe Zeit, folcher Anmaßung und gottlojer 
Bosheit entgegen gu treten, 

Diefe Pflicht drängte fib uns auf, als wir das 
Januars Heft des „Jeſchurun“' d, J. in die Hände ber 
kamen. 

Ein curioſer Gottlich Fiſcher aus Stuhlweißenburg 
unterfängt fih, das juͤngſte Werk des Herrn Dr. Frankel: 
Hobegetif der Miſchnah — der gelehrte Ueberſetzer ſchreibt 
immer Hodogetif und hat erft im Februarheft es 
in Hodegetik verbejfert — in bebräifcher Sprache nicht 
vom wiffenichaftlicyen, jondern vom bornirteften Stand» 
punft der Keberriecherei zu beuriheilen umd Dabei Die 
ſchmaͤhlichſten Verleumdungen gegen den ald Rabbiner 
und Gelehrten allgemein bochgeachteten Verfaſſer zu ſchleu— 
dern, ihn abwechjelnd einen Din, Kopher, Sadducaͤer 


und Epifuräer zu fehelten und — worauf es ber Reid 
vorzüglich abgeichen zu haben ſcheint — das ‚Seminar 
atg “ine Anpält der Heperei und dez Und Zah 
ſchreien. Umd der Herr Rabbiner Hirſch hält es für ein 
frommes Werf, dieſe Schandichrift zu überfegen, um mit 
dem Material der Scheingelebrfamfeit eines Fiſcher aus- 
gerüftet, in feinem „Ieichurun‘ einen Ebrenmann, ber 
bisher als Zierde und Stüge des traditionellen Juden— 
thums in Deutfchland fi bewährte und eine Anftalt, 
der fo viele Eltern ihre Söhne und Gemeinden ihre 
fünftigen Bührer anvertrauen, zu verleumben! Mußte er 


+ FommerRäbbiner nicht viel Meber wünſchen, fich zu 


irren? Mußte er nicht dem Verf, Gelegenheit geben, ſich 
zu erflären? Iſt dieſe ſchadenfrohe Gemeinheit, mit wel 
cher er über den vermeintlich Fehlenden herfällt, auch 
äche jübifche Frömmigkeit? Wahrlich, da wird Niemand 
— zumal bei den offenbaren Verdrehungen und Ent« 
ftellungen, Die fih in dem Angriffe zeigen, und bei Dem 
fleinlihen Neide und ber gereisten G@itelfeit, die mitten 
aus biefer Jir'ah hervorgucken — wird Riemand jagen 
fönnen, daß der Eifer für die Sache ihm geleitet. Er 
wagt cd, Hrn. Dr. Franlel beuchlerifche Lüge vorzuwer⸗ 
fen, indem er ihm feine Hochachtung, mit welcher ex von 
unjern Weifen fpricht, zum Verbrechen macht, und zur 
Lüge flempelt, ohne body irgend einen Beweis anzufühe 
ren, daß ber Berf. nicht wirklich die Nabbinen und. ihre 
Worte hochachtet, wie Dies ja fela Leben wie feine ‚lite 
rarijchen Probuete genug darthun. Er wagt es zu bes 
haupten: „Herr Frankel küßt unjern Weiſen die Haund, 
„ſeine Küffe find aber die Küſſe eines Feindes. Gr giebt 
‚mit erheucheltem Heiligeuſchein vor zur Thorah einzus 
„leiten und in feinem Innern birgt er den Schalf, ber 
„Die Heiligkeit der Thorah Läugmer, ihre göttliche 
„Autorität in den Staub zicht und ihre Grundfäulen er» 
„Swhüttert,” 
Man beachte nur außer dem groben Anfall die bos« 
hafte Zweideutigkeit. Der Pamphletiſt kann, wie er ſelbſt 
geſteht, bei allem eigenthümlich ſcharfen Geruchäftun doch 
nur, und zwar nur mit ſeiner Raſe herauswittern, daß 
Hert Dr. Frankel den göttlichen Urſprung der Tradition 
läugne, nimmermehr, daß er dieſe verachte, im Gegen- 
theil ärgert ihn die Hochachtung und Ehrfurcht, mit wel« 
cher Pr, Dr. Frankel von ber radition ſpricht; von ber 


fehriftlichen Lehre iſt aber gar Feine Rede, den Glauben 
an deren Goͤttlichteit geſſeht ihm Hirſch — Fiſcher felbft 
m, Wenn ee nun hier im Allgemeinen heißt: „die Hei⸗ 
ligkeit ter Thorah Taͤugnet und ihre göttliche Autorität 
in ben Staub zieht”, To iſt dies offenbar auf boshafte 
Faufdhung berechnet, 

Märe aber Herr Rabb. Hirſch . wirfli Fromm und 
bärte fein Gottlieb“ wirffich Bottesliebe: wie ließe «8 
ihre fromme Seele zu, eimm Mann, der in feiner faſt 
deeißigjährigen Wirkfamfeit als hervorragender Mabbiner 
und Schriftftellee in Wort und That den treueflen Eifer 
für das traditionelle Judenthum bewährt Hat, der überall 
fühn ald Dann bervortrat, gegen innere und äußere 
Feinbe"bes traditionellen Judentums fämpfte, wo diefes 
Perunglimpfung erfuhr, fo fredy zu verleumden, ohne 
ſich vorurtheilsfrei zu bemühen, das Buch richtig zu faf⸗ 
fen? Denn während die fogmannte Nerenflon. das Wer 
fon bes gelehrten Werkes gar micht berührt, greift es 
einige einleitende Säge in mißverſtandener Auffaſſung 
anf, um c# gu verdammen. 

Wenn Herr Hirſch und fein Gottlieb nicht bereits 
aller Moezoth wedaath, aller Ueberlegung und Vernunft 
+ Haß geſchworen, wie fonnten fe ſich einbilden, glauben 
zu machen, daß Frankel bie Tradition mißachte, alfo im 
ARiderfpruch mir fidy felbft, bisher fo eifrig für bas tras 
birionelle Audenthum eingetreten wäre, was ihm flatt 
Lorbeeren Feindſchaft einbrachte, und micht. viel Fieber 
unter beimlicher Freude dem Kampfe gegen daſſelbe fill 
zugeſehen hätte? Um aber die Verblendung zu begreifen, 
mit welcher diefe Glique bei Unteritügung des böfen 
Millens ihre Verleumdung au in ganz harmloſe Worte 
hinein leſen könne, müflen wir bie MWuderridytung und 
Die Michtung bes wiffenfchaftlichen Sttebens ' begreifen, 
Jene hat es am liehften mit Formultrung von Dogmen 
zu thun umd freuet fih am Ausfchließen und Verketzern 
Anderer. Eine Ginleitung in die Thorah würde bei ihnen 
nicht beißen, Zweck und Ziel und Vernunft und Weit: 
beit der Thorah zu zeigen, ſondern es wird ihnen baupte 
fächfich darauf ankommen, zu fagen und zu erflären: mie 
Gott mılt Moſe geredet. Die göttliche Offenbarung, bie 
ein Poſtulat der Religion, "deren mäbere Auseinander⸗ 
fegung aber durchaus fein Gegenſtaud ber menſchlichen 
Forſchung iſt, wird ihnen gerade Gelegenheit zu genauer 
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Detalllirung geben, wie nach! dem „Menfch — Jisroel » 


Beruf’ Diefelbe gefaßt werden müfle und wehe Dem, ber 
die Details der Offenbarung nicht gerade fo glaubt, wie 
dieſe Mucker es heraus geklaubt haben. 

Wenn Die Mulker nun eine Einleitung in die Mifch- 
nah jchreiben, fo werden fie. gewiß bie umftänbliche Ber 
ſchreibung wie die Tradition Mws2am rom gefommen, 
und wie tiel und welche Halachoth direct rom Sinai ge 
fonmen, zu ihrem Hauptgegenftande machen, und wehe 
Dem, der das nicht genau fo faßt wie fie! Er ift fein 
Menſch — Jisroeli——- Der wiſſenſchaftliche Koricher im 
Gegentheil tft zu befcheiden, um füch über das, was wir 
glauben, nicht wiffen fönnen, ein Urtheil anzumafen oder 
gar abweichende Meinungen zu verfegern. Gr feht alfo 
bie Görrlichfeit ber Tradition im Allgemeinen voraus 
und. behandelt den Stoff biftoriich, wie er nach und nach 
ind Leben getreten if. Er beginnt daher mit den Min- 
nern Der Ecclesia magna, well mit ihnen Die Geſchichte 
der Arabition beginnt, vor ihnen aber geſchichtliche Ans 
haltepunfte fehlen. Niemand. kann läugnen, daß Aır 
Zeit Efra's nicht nur das mündliche, fontern auch das 
ſchriftlichte Geſez zum Theil rin Bergeffenheit geratben 
war, jo daß das Bolt das Gebot von der Guffab bei 
ber Vorlefung der Thorab durch Esra als etwas ganz 
Neurs aufnahm. „Sie fanden in der Lehre gefchrieben‘... 
Alſo die Männer ber Eoelesia magna entwickelten und 
bauten das Gebiet der Tradition von Reuem auf, theils 
aus dem Gchächtniffe es gegenfeitig ergänzend, theils aus 
gewiſſen überlieferten Regeln es eritirend, Dieſes Wert 
nun von diefer Zeit an im dem traditionellen. Schrift» 
thum ‚bis auf den Abſchluß der Mifchnab zu verfolgen 
ift Gegenſtand der Unterfuchung der Hodegetif, ſowie 
überhaupt die Ginrichtungen (Tekanoth) und Vorbaue 
(Sejagim) der Lehre nach ihrer geichichtlichen Eutſtehung 
nachzuweifen. Zu jagen, daß das Judenthum bie Bött- 
lichteit der Tradition anerkennt, if für bie Hodegetik jo 
wie für die Leſer derfelben, Die doch feine Elementar⸗ 
ſchüler find, ſehr überflüffig. Wenn nun bie Muder in 
einem wiſſenſchaftlichen Werte nad; Dogmen fpüren, weldye 
biefes als Feine Gegenflände ber Unterfuchung, nicht tm 
feine Forſchung zieht, umd dann triumphirend ihre Ver— 
Täfterung in bie Welt fchiden, fo fann dies nur ein mite 
leidiges Lächeln erregen. 


Gehen wir mun an das corpus delieti bed Herrn 
Fiſcher — Girſch! 
Franlel jagt ©. 5 zur Erklaͤrung, wie es denn fomme, 
daß man aufer den Sprüchen 47 wrsınn Tin keine Gas 
lacha oder Midrafch im Namen ber Männer ber Keclesia 
magna aufgezeichnet finde, da Doch von ben ſpaͤtern Leh⸗ 
xerm unzählige unter ihren Ramen, fo wie berjchledene 
Meinungen über diefelben zu leſen find; daß dieſe Män« 
ner, weil ihr Werf als Bafis bes religiöſen Lebens fo 
wichtig war, gemeinjam über bie genauere Feſtſtellung 
aller Einzelnheiten ns merma mit Ueberlegung und 
Einfiht mit einander übereinfamen, die Detaillirung ber 
Gebote (Perufche Hamizwoth) dann mit dem fchriftlichen 
Gebote in Eines verſchmolzen den Bolfsichrern und dem 
Bolfe übergaben, jo daß der Eingelne in der Geſammt⸗ 
beit aufging und nicht ihre Namen, wohl aber ihr Werk 
für alle Zeit blieb. 
* Nun nehmen aber Hirſch — Fiſcher Aergerniß daran, 
‚ baß bie Männer ber Ecelesia magna bemoezoth wedaatlı 
mil Ueberlegung und Einſicht ihre Erflärungen follen 
vereinbart haben, ta ja bie Geſetzesbeſtimmungen nicht 
menjhlichen Urfprungs, ſondern allefammt göttliche Ueber« 
lieferung feien und dann beburfte es doch nur bed Ges 
daͤchtniſſes und nicht der Bernumft und Ueberlegung, und 
folglich iſt Frankel ein Heuchler, ein Min, ein Kopher 
und Alles, was fo ein Hirſch — Fiſcherſches Schinpfe 
lexikon bergiebt. 

Wir aber müffen uns über dieſe große. Gelehrſam⸗ 
feit fchr wundern. Wenn folche Herren schlecht deutſch 
jchreiben, 4.8. ©. 197 „Sie haben Nichts weniger 
im Sinne, ald die Grundjäulen der. Thorah umzuſtoßen“ 
— sollte heißen: nichts Geringeres; ober wenn fie S. 198 
von „unmwahren Zäufchungen‘‘ reben, fo entſchuldigt das 
ihre Frömmigkeit, die ihnen nun einmal in religiöfen 
Dingen nicht geftattet nyrı mesma zu fchreiben; aber 
fie müßten doch ald bie frommen Lambanim zur FKayıv 
wiffen, daß mur ber geringere Theil der Halachoth im 
Zalmud als unbeftrittene finaitifche Ueberlieferungen gels 
sen, die meiften aber durch die traditionellen Middoth 
aefunden find, und daß es über die legteren zum großen 
Theile verfchledene Anflchten umter den Tanaim giebt. 
Wenn nun dem Uuffinden und der Discuſſton fo viel 
Raum gegeben ift, gehört nicht moezoth wedaath Webers 
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Tegung und Einſicht bam? Gilt doch felbit von ber 
Geſerah Schawah, bie nur wach Weberlieferung geftattet 
war, die Annahme, daß bisweilen nur bie Worte, bis⸗ 
weilen nur Die Orte gegeben und bie Anwendung ber 
Erwägung überlaffen, daher fogar diefe dem Widerſpruch 
ausgefegt war. Val. Nachmanides und Megillath Efther 
zu Maimonides mizur eo radix 2. Zalm, Joma 81 
und unzählige Stellen. Run behaupten freilich biefe Her⸗ 
ren, daß alles Geſetzliche ſammt und Tonbers ſinaitiſche 
Rittheilungen ſeien und alle Interpretationen nur zur 
Unterfiügung des Gedaͤchtniſſes und als Anlehnung an 
die Schrift (annom) dienen, Aber wie wollen fie die 
jes beweiſen? Nachmanides fagt dad Grgentheil a. a. O. 
rad. 2, (6) ja ++ mon men main “Ome 771 
om5 nu2n bno neRso 13 Ume3 In’ 1ESpomom:o 
nyın 3 wwsına mbbsa maınm Es wurben alfo viele 
Gefege allgemein gegeben und das Nähere der Entlehnung 
durch bie 13 Interpretationsregeln überlaffen, folglich ge 
hörte ns mern dazu. Und bildet dieſes eine ſtarke 
Controverſe zwifchen Nachmanides und Maimonides, in⸗ 
dem Erſterer gegen Letzteren behauptet, daß die Beſtim⸗ 
mungen, bie durch bie 13 Middoth ermittelt ſind, keines⸗ 
weged auf directe ſtnaitiſche Mittheilungen fi ftügen, . 
fondern nur in ber Interpretation ihren Grund haben 
und darum den ausdrücklich Bibliſchen gleich ſtehen 
anreanm. Und ſelbſt Maimonides giebt zu, daß alle 
die durch die Middorh ermittelten Beſtimmungen, über 
welche verichiedene Anfichten obwalten, nicht flnaitijche 
Mittheilungen fein können, und jolche find nach feiner 
Meinung, der die Derafchot in der Regel für ansmor 
bält, rein rabbinifh. Die Annahme alfo, daß alle 
nmzer wrun durchaus ſinaitiſch überliefert und ber 
Erwägung und Grmittelung fein Raum gegeben ſei, if 
bodenlos und widerlegt auf jedem Blatte des Talmud. 
Ja wir wagen auf bie Gefahr bin, Fein „Hirſch — Pie 
fcher — Jisrotl- Menfh“ zu fein, Die Behauprung in 
Zweifel zu ziehen daß alle in der Miſchnah pro er 
wähnten Halachoth als ſinaitiſche Mittheilungen anzu» 
fehen und bemweiien das Gegentbeil aus Jeruſal. Peah. 1. 
Dort heißt ed mn Je) I nnn mobe nes De 
nam mm wma wu mayben Ir mm mn yon 
miwua nipron 5191 won Monb vum „Wenn 
du eine Halache findeft und nicht den Grund begreifft, 


* 


ſo gehe nicht zu weit um einen Grund zu ſuchen, denn 
viele, Halachot ſind auf Sinai gegeben und alle gingen: 
auf in ber Miſchnah.“ Alſo viele Halachot find in ber 
Miſchnah, aber nicht alles, was in der Miſchnah, iſt 
Halachach. Auch fagt der Comentar an mh ande. 
Alfo vielleicht, Rad jener Annahme wäre ed ja gewiß 
ſinaitiſche Halachach. 

Während nun ber gelehrte und darum beſcheidene 
sr. Berf, der Hodegetik in Betreff der durch die 13 Mib- 
both abgeleiteten Beftimmungen, die nad Maimonides, 
fo fern ſie unbeftritten, flnaitiiche Halachoth find und 
deren Deraſch ald Admachta gilt, dagegen nad) Rachma« 
nides ber Deraſch überall ald Quelle anzufehen, wo nicht 
ausbrüdlich der Talmud ihn als Asmachta bezeichnet ; 
während Here Dr. Br. zwiſchen biefen Heroen nicht ent» 
fcheiden will und ehrfurchtöovoll fpricht: ara a1 
„san brobem wagen ed Herr Hirſch — Fiſcher nicht nur 
über bie Grengen beider im Betreff der Halachah mife 
finai ohne Grund hinauszugehen, fondern noch darauf 
hin zu verfegern. Unb in welchem Zone! Kat doch 
Maimonides alles durch bie Middoth Abgeleitete, wo der 
Talmud nicht ausbrädlich hinzugefügt, dab ed 'nvaan 
rabbiniſch genannt, und Rachmanided, ber dies mit ber 
göttlichen Tradition berjelben nicht vereinbaren kann, ver- 
feßert ihn gleichwohl nicht, ſondern findet es nur incon- 
fequent, jagt msbaıe a5 mmawı, aber Fiſcher — Hirſch 
wagen es auf ihre Anſicht bin, bie gegen Rachmanides, 
— nach welchem: keinesweges Alles als ſinaitiſche Ha⸗ 
lachoth, jondern bie meiſten ald auf bie 13 Middoth be« 
rubend bemoezoth. wedaath gefunden werben, — einen 
ehrwürbigen Mann zu verketzern, deſſen ganzes Leben und 
aufrichtiges Streben für das traditionelle Judenthum klar 
zu Zage liegt! Und wiſſen fie. doch nicht, wen fie mit 
verfepern! Wenn das nz mizrın in der Interpreta« 
tion ber Gefege jo verpönt if, dann ift auch Maimoni⸗ 
des eim Keger, denn er jagt in Hilchoth Mamrim I. 
nımm jan .nnes Bn>3 En mnbo Dean “rn 
ra nom 'wnno, aljo bemoezoth wedaalh. Gr 
fagt ferner im feiner Einleitung zu Geraim. nn TaoRsı 
BI2nnI1 + Pam beumb nk Wr (mon) 
Far VOR FOIT a J2ıanmı Ebenfo bricht er 
von ben Sefenim ma wiweorn jn ap» mm 
Burn a man 1aızımw Gr führt fort: por yımı 


„ B9msH Ben nY3yı3ann a me ab 
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ers ammpm. Alſo ganı baffelbe wie Herr Dr. Brankel! 


Nicht minder drückte fih Nachmanides aus: nyaurw 
ann Je. yaarıı ana wampam 275 BER 155 
Dabei ift zu merken, daß Rachmanides der Anflcht ent 
gegentritt, ald ob ber Gegenſtand des durch die Middoth 
Grforfchten daneben eine directe Mittheilung wäre, alſo 
rein onsdm. Alſo Rachmanides auch ein Ketzer! Aber 
die Kegerei greift weiter um fih und fleigt höher hin⸗ 
auf. Denn der Fiſcher — Hirſch — Jisrotl-Menſch — 
und außer folchen giebt es keine Juden — darf durchaus 
in der Gefehesforihung feine moezoth wedaatı anınen- 
ben. Hirſch — Fiſcher behauptet vielmehr, weil Frankel 
den Männern der Ecclesia magna moezoth wedaalh beis 
mißt, S. 205 fühnlih: „Ihr werbet wohl nun. geftehen 
müffen, daß dem Herrn Branfel zufolge dem Mojes feine 
Erflärung bes fchriftlichen Geſehes gegeben worden, viel⸗ 
mehr die Männer der Kecl. magna lediglich (Died lediglich 
ift verleumberifcher Weiſe eingefchmuggelt, echt muckeriſch! 
auf Grund ihrer Einfiht und Forfhung das ganze ſch 
liche Gefeg erklärt haben.” Alſo weil Frankel meint, 
daß ſie das Geſetz durch Einfiht und Ueberlegung ermit- 
telten, darum ift er „aus ber jübifchen Glaubensgeſammt · 
heit getreten und in die Kategorie den own DYWD1> 
'omıpeaı gefallen.” Nun aber heißt e8 Terumah 16a: 
In den Trauertagen um Moſe find 1700 ‚ya bp 
"]pr5 prapır Wr3T vergefien worden. Darauf fagt 
M. Abuhu: Dennoch Hat fle Othniel ben Kenas wicder 
bergeftelle Ssebe3. Wie, R. Abuhu auch ein Keher! 
Wie fann man durch Scharfſinn bergleichen rein übers 
lieferte Dinge ermitteln? Sind ja nah Hirſch — Fiſcher 
die Segenflände der ra Ip ac. alle bloße Mittheilung, 
reine Gedaͤchtnißſache! Wie kann überhaupt menfchliche 
Einſicht etwas von Gott Gegebenes, deſſen Kriterium 
nach Hirſch — Fiſcher's fchmweißtriefenden Beweiſen von 
&.205—208 ift, daß e8 dem menfchlichen Verſtande un- 
vernünftig erjcheint? Scharffinn, Ueberlegung in Geſttzes⸗ 
forfhung? Gewiß, R. Abuhu iſt ein Ketzer! Baba 
Mezia 85b. rühmt fih R. Ehaninah vor R. Chia, daß 
er, wenn bie ganze Thorah vergeflen würde, fle wieber 
ermitteln würbe sbynboa, Wie, tft Yınbo etwas Ans 
beres ald rom mern? Dark Pilpul eine goͤttlich 


geoffenbarte, alfor dene menfchlichen Verſtande uthrmenbtg 
umvermänftig erſcheinende Halachah rejtitniren? Wort mir 
mit ihm! Er if ein Keper! Fahren wiraber fs fort, 
forbleibt fein Tana und Amora dem: lichen Gott übrig; 
denn ſie Alle haben alles Ernftes über men mE 
mit: Vernunftgründen geftritten und. danach entſchleden. 
Es hieße am Ende an mp Sr nun mom. Es 


bleibt Bein Gläubiger mehr ala Hirſch und etwa fein 


curisſer Gottlieb, indem ‚alle Anden aus "Vernunft 
religiös ſind, jene allein aus Unvrrnunft, wie ſte bes 
baupten: 
In Tegterer Haben fie es and; zu einer großen Vir 
tivfträt geßtacht. Das Paniphler ſucht nämlich S. 206 
— 20% an einer Anzahl Halachot zu beweifen, dab fie 
eigentlich gahız unvernünftig und dein Schriftfinne offen⸗ 
Bar zuwider fchehren, und eben weil fie der menſchlichen 
Vernunfl · widerſprechen, fo köhnen ſie nur bon Gott ges 
. offenbart fein. Heißt das nicht, sit venia verbo, bie 
Unvbernunft fei- ein Beweis ihrer Goͤttlichkeit? Hätte Gott 
re Vernunft und feine Geſetze fo conftriirt, daß 
W feinen Anhängern ſelbſt unvernünftig erfcheinen — 
an fih etmas Höchft Abſurdes — wie fünnte die Schrift 
dann behaupten, daß andere Völker rufen würden: 
„Wahrlich ein weifes und verſtaͤndiges Volk iſt dieſe 
große Nation; die fo gerechte Satzungen und Vorfchrife 
ten hat!l· j 
Ein Beiipiel wird genügen, S. 207 wird bie Has 
Indah, erwähnt, daß die durch ein Alibi als falſch übere 
wiefenen Zeugen — mar nur Dann getöbtet werden, 
wenn das Tobeöurtheil vor der Ueberweiſung noch nicht 
vollzogen mar, nicht aber, wenn der Angeflagte fchon 
hingerichtet worden. Es wirb nun gejagt, daß ber ein 
fache Sinn der Schrift und der gefunde Verſtand für bie 
Sadducãer ſprechen, da ja die Zeugen nach dem auf ihr 
falſches Zeugniß bin vollzogenen Urtheile um fo ſtraf— 
barer ſtien. Da nun die Halachah gegen den MWortjinn 
und ben gefunden Verſtand ei, jo könne fie nicht menfch- 
lichen, fondern müffe göttlichen Urfprungs fein. Alſo je 
toller, deſto beffer! 
Heißt das nicht aus purer Glaͤubigkelt Licht in Fin⸗ 
feiniß verwandeln? Männer wie ber fromme R. 3. Caro, 
MR. Chiedal u. U, ſchloſſen umgekehrt: Da die Trabition 


dieſen Ausſptuch thus, fo muß er dem lichten Geiſte ent⸗ 


ſprechen, ber im umferer Thorah waltet, und ſuchten und 
fanden vernünftige Grunde, namentlich ben, daß, wenn 
einmal ber Angeflagte ven Tod erlitten, und hinterher, 
die ale falſch uͤberwieſenen Zeugen gerichtet würden, ein 
offener Juſtizmord vorläge, der das Vertrauen in die 
Richter und die Mechtöpflege untergraben mühte und es 
daher befier fei, nach vollzogenem Mriheile Feine Haſamah 
anzunehmen. S. den Comment. des R. I. Garo zu 
Main, Eduth 20, 2. Bine zu Deuterom 19, 19 und 
Branfel „Gerichtlicher Beweis““ 5.240. Die wahren Ge— 
lehrten aljo ſuchten für die als göttlich anerfannte Iras 
bition einen Vernunftgrund auf ryi nrarıea. Mur 
Scwachtöpfe oder Solche, die der Skepſis jo weit vers 
fallen find, daß fie an der Vernunft im Glauben ver— 
zweifeln, ſuchen ihr Geil in der Finſterniß. Der ber 
wänftig Religlöfe aber fucht das Licht der Erfenninif. — 
Und das ift eben Frankel's und feiner Gensffen großes 
Derdienft, daß ſie durch Beleuchtung der Kehren nızrm2 
nr dor dieſer Slepſts bewahren, 

Möge daber der Aufruf des biedern, wahrhaft relis 
gidfen und erleuchteten Herrn Dr, Beer in Eure Herzen 
dringen, bie Ihe alö denkende Gelehrte und religiöfe Füh— 
rer und Leuchten des heutigen Ifrael mit dem bocheere 
ehrten Herrn Dr. Branfel den Weg des Glaubens im 
Lichte wandelt und in Wort md Schrift Aufklärung und 
Wiffenichaft, Des Judenthums Lebenswort, uns erbalter: 
möget Ihr vereint auftreten gegen biefen fremden Geiſt 
der Finſterniß und ber Verkeherung, dieſen bequemen 
Schlupfwinkel der Ignoranz, ber Kömmelnden Heuchelei 
und bes lichlofen Fauatismus, der nur geeignet iſt, Geiſt 
und Gemüth zu tödten, bie Jubenheit im Rinfterlinge und 
Abtrünnige zu gerfbalten und den Feinden berfelben einen 
böhnifchen Triumph zu bereiten, Es gilt nicht einen 
Rampf der Verfonen, ſondern es gilt die Frage: Sollen 
das im Beifte ber fpanijch-jüdifchen Literatur neu er= 
machte deutſche Judenthum und Die fchönen Arbeiten des 
deutſch⸗ jüblfchen Weiftes eine Beute der Finſterniß und 
des ſtumpfſinnigen Fanatismus werden, oder foll es fer 
ner mit Recht von umferer Lehre heißen: ſie ift eüre 
Weisheit und eure Vernunft vor den Augen der Möller? 
Darum Männer des Lichtes und des Friedens! Schaaret 
euch gegen den Geiſt der Fiuſterniß und der Zwiettacht / 


und laffet jede perfönliche Rückſicht ſchweigen, wo bie 
heilige Sache Euch rufet! 


Br. Landan, 
Dberrabbiner. in Dresden, 


Nachſchrift. Nachdem Obiges zur Abichrift bereit 
lag, kam die Fortiegung jener Schanbichrift und erwäh 
nen wir nur in Kürze, daß es wahrhaft ergäglich wäre, 
dieſem angeftvengten durch 28 Seiten wiederum ſich durch⸗ 
windenden Kampfe gegen Windmühlen zujuichen, wenn 
nicht die Gemeinheit und Verleumdungsſucht ſich gar jo 
breit darin machte, 

Da wird num im Februarhefte des „Jeſchurun“ S. 242 
wiederum in Frankel's Worte über die Halachah Hinein- 
geihwärzt und berausgebeutelt, daß er die Böttlichkeit 
ber Tradition läugne a) weil er davon nicht ſpricht. Man 
bat aber vergeffen, ober vielmehr nicht wiffen wollen, daß 
Frankel bier fein Religionsbuch für Kinder fehrieb, und 
dies eben fo überflüffig wäre, ald wenn Einer eine Ein- 
leitung in die heilige Schrift jchriebe und den gelehrten 
Leſer unterrichten wollte, daß die Thorah Gottes Wort 
fel; daß ferner dies ein Glaube und ein Brgenftand ber 
Unterfuhung nur für den jei, der Andere zu bverfegern 
beabfichtigt. b) Weil Frankel ſchreibt: Ppy Syn 71731 
Ro mwpn Wh. Im der eitirten Stelle erwähnt näm- 
fich der SRH daß V auch uneigentlic; gebraucht werde, 
was Frankel durch einige fchlagende Beweiſe verftärkt, 
u. A. daß Toſiphta Peak bas Sur auf eine Erflärung 
eines Streited zwiſchen beth Hillel und beth Schamai 
angewendet wird. Kerr Hirſch — Blfcher ift nämlich fo 
— — dad Wort verfagt mir — unterzufchleben, als 
wollte Sranfel hiermit den Gharafter ber Sur „eöfa- 
motiren“, Das kann nur bie Bosbeit! Jeder Unbe— 
fangene wird fich fagen, daß Frankel gerade dadurch den 
Yefer vor Irrthum bewahren mußte, dab er nicht etwa, 
falld er SFr von einer rein rabbin. Beſtimmung finde, 
an der Bebeutung derjelben überhaupt irre werde, Der 
Sinn der Stelle ift: Im Betreff der Sm iſt gu mer 
fen u. ſ. w. Nun wird ein Langed und ein Breites ges 
falbabert, um überflüffiger Weife zu beweifen, daß es den 
Talmudlehrern mit WS Heiliger Ernſt iſt, als wenn 
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das Jemand geläugnet hätte, - Frankel bäls für Die Leſer 
feiner Hodegetil das zu erwaͤhnen gar nicht nöthig. Uehri⸗ 
gend läuft mancher Irrihum mit unter, > 2. daß auf 
Dam 93 ala ddr fo hoher Werth gelegt wird, und 
doch giebt es nach Tofaphot Sebachim 110. einen: Tang 
ber ed für rabbiniſch haͤlt. Iſt aber getheilze Meinung 
darũber, ſo fan es nach Maimonides (Einleitung: au 
Seraim und mizan ed) ſchlechterdings nicht im Ernſie 
ala == angeichen werden. S. 251, wird. ebenſo Ahr 
richt, dem «Hrn. Dr. Frankel ein Vormurf darams gemacht, 
daß er mit Bezug auf Peah U, 6 alte Halachot erwähnt 
arıh 2179 en om mann pn und nicht jagt, daß fie 
vom Gott ſtammen. Das Sana nur bornirte Boshelt 
Sat doch die Miſchnah ſelbſt es nicht gethan“ Und noch 
tiamal: Frandel ſchrieh Feinen Ander· Natech amus l © 

Endlich bemüßigt ſich Herr Hirſch ein Rachwort zu 
ſchreiben. 

Hier, wo ihn fein Gottlieb verläßt, weiß er nur zu 
fhelten, dab Branfel von einer Entwidelung der Halas 
chah felt Era und den Männern ber Eccl. magna redet, 
während bie Halachoth lange jchon fir und fertig waren, 
Aber ber gute Mann fann doch nicht läugnen, daß es 
in Suctab 20 heißt: wa > bamaom Han mono) 
som au. Hat fih denn nun die Halachah wieder 
theild Durch gegenfeitige Ergänzung ber Tradition im 
Munde der Gelehrten, theils durch Ermittelung ayıebea 
— wenn er durchaus ein Feind bon * v mızrm — 
wieder bergeftellt, warum follte denn Herr Dr. Frankel 
biefe Entwidelung nicht wiffenfhaftlich verfolgen? Die 
gröbfte Zäufchung aber if, daß Herr Hirfch aus Frankel's 
Worten Hodeget. S. 267 nr wrhbam ans mov a9b 
necım So ambseonm deſtillirt, ale 0b bderfelbe bie 
Erklärungen ber Gemara zur Miſchnah verachte, während 
doch Br. daf. S. 31, wo er eine von der Gemara ab» 
weichende Erflärung des a8ron anma mp7 Eduf, 
8, 4 giebt, ausdruͤcklich erflärt, es ſei ihm geftattet, weil 
es Feine Halachah, fondern eine antiquarifche For- 
fhung betreffe, Will denn Herr Hirſch auch Die Erflä- 
zung "prior durch Rp amnmo behaupten? Weil 
Frankel jagt, Daß es biöweilen eine richtigere Erflärung 
gebe — ohne dies auf die Halachah einfließen zu laflen, 
bat er darum bie Gemarah weniger rejpestirt! Warum 


ſchweigt denn Hirſch davon, daß Branfel daſ. ©, 267 


au 12 Stellen nachweiſt, wo Maim. die Miſchnah anders 
commentirt, ald e8 bie Gemara thut, umd ausdrücklich 
dabei fagt, „wo feine Halachah alterirt wird. O Wahr 
heitsliebe! — Aber Hier vernehmen wir des Pudels Kern 
im Hirfch'8 eigenen Worten. 

Als das Breslauer Seminar gegründet werden follte, 
wollte Herr Hirfch es durch amgeregte dogmatifche Fragen 
in einbryd vernichten. Es iſt nämlich ein befanntes Ma- 


nöber, durch theoretifche Figliche Erörterungen, die ja 


immer nach verfchledenen Seiten anflofen, eih Unterneh⸗ 
men tim Entflehen- zu erſticlen. Darum bat ber fromme 
Herr Hirſch die vier Fragen in die Welt gefandt. Hätte 
ers ehrlich gemeint, fo Hätte er privatim fi von Hrn. 
Dr. Frankel Auskunft erbeten. Aber es galt Eclat und 
Skandal zu machen. Der praftifche Gere Frankel ſchwieg 


und ging praftifch and Merk, nach dem Beifpiele Re— 
chemja's, der ih auch mit den Feinden in feine Grör- 
terung einließ. Hirſch's Gitelfeit war verlegt und fein 
Plan zerftört. Da nun ſchon mehrere ſchöne Früchte von 
tüchtigen Hörern bed Seminars zu Tage famen, und ber 
fromme Hirſch fürdtet, Die Anftalt könne bald über jeden 
Angriff erbaben fein; fo beißt er, weil ed noch Zeit ifl. 
Darım ift Anfang, Mitte und Ende des Pantphlets eine 
Schmähung des Seminars. Go fichts geſchrieben in 
feinem eigenen Geftändnif. Wäre das Seminar micht 
ſchon feft begründet, dieſer Angriff war zu plump, als 
daß er ihm nicht nüßen müßte. 


Dr. W. Landau, 


Drud vo 3. B. Hirfäfeld im deipjlg. 


25. Iahrgang. 


il 


Allgemeine 


Zeitung des Judenthums. 


N 9, 





’ 


Gin 


unparteiifched Organ für alles jüdische Intereſſe. 


Herausgegeben von 
Rabbiner Dr. Ludwig Pbilippf on in Magdeburg. 





Leipzig, 


den 26. Februar 1861. 








Diede Zeiiing erigelmi wbhewntih einmal, Dieunlage, in Li ls 7 Bogen, 


Biertetjäßrig 22" Rar. 


4 Ibir., für a Bogen 3 Zblr., für 14 Bogen 2 Zir. 


Iufgrate werden mit 1% War. für Die Petit- Beile. oder deren Baum derrchnet. 


Preis des Jahrgangs 3 Ur, Gakbjährig 1 Zhle. 15 Nor. 


Bellagegebühten : betragen: für: 1- Bonn 


Ale Suchbandlangen, Pokämter und Zeitungs + @ryebitionen nehmen Beflellungen am; 


Ber Sauptezpebition für beide Peptere bat ſich das Röpigl. Eid. Haupt + Zeitungs + Bureau bier unterzogen, 





Iubalt. 
Leitende Artifel: Bine Mahnung. — Aus Preußen. — Aus 
Bayern. — Aus Ungarn, — Die ifraelitifche Bibel: Anſtalt. 
— Lilerariſcher Wochenbericht. 
Zeitungsnachrichten: Preußen: Strzelne, Kyri, Mün— 
fer. Rufland: Petersburg. 





Zeitende Artikel. 


Magdeburg, 18. Bebruar. 
Eine Mahnung. 


Wir sermeiden es umfererfeitä, auf Die wieder mit fo 
vieler Heftigkeit ausgebrochenen Etrettigkeiten noch einmal 
zurüdzutommen, Aber eine Bemerkung können wir nicht 
unterlaſſen. Wenn bie maßlofen Angriffe der Meinen, aber 
fehreienden Partei alle Diefenigen, melche der geiftigen Ent⸗ 
wicelung, ber ber Bildung gemäßen Geftaltung und ber 
wiffenichaftlichen Durcharbeitung des Judenthums angehö⸗ 
ren, dazu veranlaffen würden, einerfeits ihr Laisser aller, 
ihre an Gleihgüftigkeit ſtreiſende Ruhe aufzugeben, ande 
rerſeits bie Eiferfüchtelei, das Alleinfichen, das Getrennt⸗ 
fein zu befeitigen, und dafür Energie und Einigkeit, ſelbſt 
wenn, wie ed nicht zu vermeiden, Rüanckrungen in ber 

Auffaſſung befichen, einzutaufehen: fo könnte man den 
Widerfächern nur Dank dafür wiſſen. Der’ gefäloffenen 
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und ſtürmiſchen Phalanr der Gegner gegenüber, welche 
kein Mittel jcheuen, ift es Beit, daß bie Freunde des wiſ⸗ 
fenfchaftlichen und realen Fortſchrittes, Die Anhänger des 
geflärten Judenthums, welche nicht eine neue Knechtung. 
durch den Buchftabenglauben wollen, ihre Zuverficht, daß 
die Wahrheit ihren Sieg ſchon vom ſelbſt erringen’ werbe, 
aufgeben, durch inmigere Verbindung, durch gegenfeltiges 
Raͤherkommen eine gleiche Thätigteit entwickeln, So lange 
nur Jeder, der Etwas feiftet, allein ſtehen und allen Ehre 
genleßen will, kann es nicht verwunbern, wenn feine Wirk- 
famfeit nur eine geringe ift, und von allen Seiten ange⸗ 
nagt und gefchwächt wird, Wir können uns Hierbef ein 
gutes Zeugniß nicht verfagen. Schon biefe Zeitung ner 
wirklichte bei ihrer Gründung die Vereinigung fo vikler 
Grfinnungstächigen wie möglich; bie von und berborges 
rufene Rabbinerverfammlung follte die Annäherung ber 
geiftlichen Standesgenoffen herbeiführen; das Titerärifche 
Inftitue mußte ein Gentralpunkt der jüdifchen Autoren 
werden; ja feine unferer Unternehmungen war auf die 
begrenzte Leitung durch eine Hand berechnet. Wir tra- 
fen dabei auf vielſeltige Unterflügung, aber auch nicht min⸗ 
der auf Widerftand, und gerade Diejenigen, welche am 
meiften berufen waren, zeigten fich abftoßend oder gar ge⸗ 
haͤſſig. Die Zeit ruft eine firenge Mahnung zu, denn 
einerfeitö waͤchſt der Indifferentismus von Tag zu Tage, 
andererfeits haben der Fanatiomus und die Heuchelei jede 
Scham abgeworfen und ihre Batterien gänzlich demas— 
fiet, Ich fage, die Zeit ruft eine firenge Mahnung zu 
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und wird über Diejenigen richten, welche dieſer ihr O 
verſchließen. 
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Aus Preußen. 

Gin neuer Fortfchritt für unfere gute Sache! 

Haus der preußifchen Abgeordneten. 

» 395. Sihung am 19: Februar. 

Juftizminifler v9. Bernuth überreicht einen Gefche 
entwurf, betreffend die Eide der Juden. Der Minis 
fier fügt Hinzu, er dürfe als bekannt voraußfegen, daß 
die Vorfchriften über bie Gidestriftung der Juden mans« 
ches von den allgemeinen Vorfchriften Abweichendes ent 
halten, Seit langer Zeh fei als ein Beduͤrfniß bezeich⸗ 
net "worden, im diefer € Beziehung eine Aenderung herbeis 
zuführen ; eine große Zahl von Petitionen von einer bes» 
dentenden Zahl der Synagogengemeinden aus allen Lan— 
deötheilen habe den Wunfch wiederholt ausgeiprochen, daf 
in Preußen wie in ‚andern deutſchen Staaten diefe veral⸗ 
teten und, keineswegs burch die moſaiſche Religion motir 
virten Grundjäge ebenfalls abgeſchafft werden mögen. Des⸗ 
halb bezwede der vorliegende Geſetzentwurf dem Eide bie 





j Formel zu geben: „Ich ſchwöre bei Gott, dem Aluriche 


tigen und Alwiffenden 2. und zum Schlufle: „So wahr 
mir ‚Sort helfe“... Die abweichenden Vorſchriften jollen 
durch | den Gejegenhwurf befeitigt werden. Der Geſetzent ⸗ 
wurf geht, an die JZuſtizcommiſſion. 
‚ Mlerdings if aus dieſem Berichte noch ‚nicht. erficht- 
— * in wie weit die biöherigen Formalitäten bei dem Eide 
ore ‚judaico verändert, werden. Der Fahneneid iſt un⸗ 
mittelbar nicht davon. berührt, weshalb in dieſen Tagen 
unfere Petition, an Se. Majeſtät abgeht, nachdem von vie⸗ 
len ‚Freußifchen Rabbinen die Zufimmung eingelaufen, 
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Hirte mA 


Ans Bayern. 


" Unfere in. No. 6. ausgeſprochenen MWünfge jint in 
jo weit, fänell In Erfüllung gegangen, als cin deöfalle 
flger Antrag bei ker bayer ſchen Kammer ber Abgeord⸗ 
neten eingebracht, worden ift. Die A. A. 3. ſchreibt hier 
über: „Aus allen Kreifen find mehr ‚oder minder weitge- 
Hende Bitten und Vorftellungen ber iſraelitiſchen Staatd- 
angehörigen um Aufhebung der ihnen gegenüber noch be 
fteßenden Ausnahmsgejege an die Kammer der Abgeorde 
neten ‚gebracht worden, Diefe Eingaben zuſammenfaſſend, 


Sur 





bat! nun der Hr. Abgeordnete k. — Paur von Augs⸗ 
burg einen sel gu Antrag eingebragbt, da 2 


* En Daft den Köng t8- 
vol wikte (rar ten, Ehe 
emäß 


mit Seiepeötraft ausg hen werde: „die g 

13. und 18. Abſatz I. des Edictes vom 10. Juni Er 
„die Verhältniffe der ifraclitiihen Glaubensgenoſſen bes 
treffend‘, rüdjichtlich der Anfäffigmahung und des Ger 
werbobetriebs det Iſraeliten in den Provinzen dieffeits des 
Nbeins beftehenden Befchränkungen find aufgehoben.” Man 
hat allen Grund anzunehmen, daß ich dieſer eben jo maͤ— 
Bige als Serechtigte Antrag der Zuftimmung der beiden 
Kammern fowohl, ald der Königl. Staatsregierung zu er 
‚freuen haben ‚wird.‘ 

Man ſieht, daß es fich hier noch um das materiellfte 
Rede des Bürgers und Staatdangehörigen, ſich in feinem 
Vaterlande nach den allgemeinen Geſetzen deſſelben nieder 
zulaffen und nähren zu Dürfen, wo und wie es ibm ges 
eignet erjcheint, und es iſt jicher ein noch ſehr naiver Zu⸗ 
ftand, wo ein ſolches Recht erft erkämpft fein will, Etwas 
Näheres übrigens über den Inhalt des Paur'ſchen Anttas 
ges erfahren wir aus folgender Gortejpondenz deſſelben 
Blattes vom 15. Febr.: „Ein Berichterſtatter der „Auges 
burger Abendztg.“ glaubt an dem Paur'ſchen Antrag in 
der Judenfrage deſſen Unbollſtändigkeit im der Nichtung 
rügen zu müffen, weil derfelbe mehrere Beftimmungen des 
Judenedicts nicht ind Auge gefaft, und weil er micht gleich⸗ 
zeitig die Ausnahmsform des Judeneides abzuftellen ſucht. 
Ich hatte Gelegenheit, den fraglichen Antrag mit feinen 
Motiven zu leſen, und habe, durch den obenerwähnten Des 
richt in der Abendzeitung veraulaßt, an maßgebender Seite 
nähere Erkundigung eingezogen, in Folge deffen ich fols 
gende Auffchlüffe geben fann: Richtig ift, daß die Cul⸗ 
tuößtellung des Judenthums, als zur bürgerlichen Brage 
nicht gehörig, mit Abſicht übergangen wurde. Es hat bei 
$. 25. der zweiten Verfafjungsbeilage jein Bewenden. Rich 
tig ift ferner, daß das flaatöbürgerliche Verhaͤltniß der Ju⸗ 
den abſichtlich nicht berührt worden iſt. Anlangend aber 
den $. 11, des Juden-Ediets, worin die Einwanderung und 
Niederlaffung fremder Juden verboten worden ift, jo hat 
diefe Veflimmung durch das jpätere Ediet über das Indie 
genat wejentlidye Modificationen erfahren, fo dag die Ver 
leihung des Indigenats durch Königl. Deeret feinem Hin⸗ 
derniß unterliegt. Der Antrag befaßt ſich mit den brüs 
denditen Ausnahmöbeftimmungen, welche den tnländifchen 
Juden entgegenftchen ; durch die Beſchraͤnkung der Ginwan« 
derung erſcheinen die inländifchen Juden wenigftens nicht 
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unmittelbar in ihren’ Merten verletzt. Die Anſicht, daß 
$. 17. des Ediets rüdjichtlich der Verwendung auslän« 
difcher Juden zum Feldbau noch zu Recht beitehe, dürfte 
gleichfalls. irrig ſein. Im keinem Ball fcheint dieſe An⸗ 
ſicht die Praxis der Verwaltungsbehörden für ſich zu ha+ 
ben, weil. Entſchridungen in: dieſem Sinn noch laum ers 
gangen: ſein möchten. -Undy den Juden⸗Eid hat ber Uns 
trag kelneswegs überiehen.: In der Motivirung jagt ders 
jelbe vielmehr, daß rüdfichtlich des Eides Ausnahmen 
abzujtellen feten ⸗ einnial die Forui des idee jelbft, ſo—⸗ 
dann die durch oberftrichterliche Entfcheitungen feitgeftellte 
Prarid, daß, wenn der Jude nad) acceptirtem Eide bei 
ftiebt, ohne zus Aeleiftung mehr gelangt zu fein, der Gib 
als geleiftet auch dann nicht angenommen wird, follte 
auch der Merfiorbene ein durchaus religiöfer. Menjch ges 
wejen fein, Allein in beiten Beziehungen wollte der, Ans 
trag ber in ber. nächften Zeit beworftehenden neuen Givile 
protefgeießgebung, me dieſe Materie ſicherlich ihre Erler 
tigung finden wirb, nicht vergreifen. 


"Aus Ungarn. 


Wer die Artikel über Ungarn während der legten Mo— 
nate in dieſer Zeitung aufmerlſam und vorurtbeildfrei lieſt, 
wird. uns ficher gugeftchen, daß wir und der Unparteilich⸗ 
feit mit möglicher Anftrengung auch hinſichtlich der Vor⸗ 
gänge in Ungarn befleißigten, ° Wir wüßten auch kein Mo— 
tiv für dad Gegentheill. Wir haben im dieſen Blättern 
nur zwei Principien zu vertreten, die Religion Ifracl® und 
die Gemwiffensfreibeit. Mag alio das Deutſchthum in dem 
Herzen. des Herausgebers dleſer Zeitung noch fo innige 
Liebe befigen, auf bem Boden dieſes Blattes hat jenes 
feine Einwirkung zu üben, ale in ben Faͤllen, wo ber 
Haß genen: alles: Deutiche Verfolgung und Ausichliefung 
gegen dentſchredende Juden bewirft. Indem wir die Stel» 
fung unjerer Blaubendgenoffen innerhalb der magvariſchen 
Bewegung ſehr wohl begriffen, Gaben wir fie einerſeits 
ermahnt, fich der patriotiichen Sache hinzugeben, amderer« 
ſeits aber, ſich von aller Oftentation, von allem Ue— 
bertriebenen und Bemachten fernzuhalten, beſonders aber 
bie bereitd in Blüthe ſtehenden Inſtitute nicht aus übel 
angebrachten Eifer zu vernichten, sondern in der Maghari- 
firumg fchrittiweife vorzugehen. Wir glauben dieſen Stand« 
punkt vor jedem vernünftigen und leidenjchaftäleien Tri» 
bunal gerechtfertigt: zu ſehen. Wir wußten war im Bor 
aus, und bemerften Dies ‚gleich im Anfang, daß. aufrice 


tige oder heuchleriſche Euthuſiaſten uns deshalb, angrei« 
fen und verleumben würden: Allein mir. halten es doch 
für nicberträchtig, wenn, wie der Herr Rockonſtein im 
den erſten Rummern feines ,Aaghariſchen Ifrasliten “ h 
und biefer unſerer Anficıten wegen mit den. Auferfin 
Schmaͤhungen überhäuft. Dies alfo iſt, das Schauſpiel, 
welches Ihr: den Magyaren ſofort zum Veſten gehet, bad 
Ihr Diejenigen Iſraellfen, welche im, ununterbrocheuſten 
und treueften-@ifer jeit einem. Vierteljahrhundert die Sache 
ber Gewiſſenofreiheit und der Gleichberechtigung, die Sadıe 
des Judentums und ber Judenheit führen, ſchmaͤhet, ih« 
nen die lächerlichften Motive unterſchiebet und ſie an ben 
Pranger fichlet! Dadurch wird wahrlich nicht Die Sache 
der Juden vor ben Magyaren, noch Die Sadıe ber Was 
abaren vor Europa geehrt und geförder, Wir, haben 
es ſchon wiederholt bemerkt, die jüpifche Iowrmaliftit.ift 
in. der jüngften Zeit. mehrfach in die ungeichiefteften, uns 
befähigteften und robeften Hände gefallen. Dafür köns 
nen wir Juden zwar nichts, wohl aber, daß fie in fol 
chen Händen bleibt. Die Juden müffen: fireng darauf 
halten, dag ſolche journaliſtiſche Machwerke ſofort dadurch 
unmöglich und unwirkſam gemacht werben, daß fie bier: 
jelben nicht. mithalten, ſondern zurücweiſen ſonſt wet · 
den bie ſchlimmen Folgen ſich ſehr bald zeigen, und Haß 
und Verachtung von Reuem durch ſelbſtgeſaͤete Saat auf · 
ſprießen. Wir für unfere Perſon werden nicht davon be— 
rührt, deun wir glauben längft -über dergleichen Dinge 
weg zu fein — fondern die gute Sache ſelbſt und. un« 
jere Glaubensgenoſſen in corpore werben davon betzof« 
fen, Wir unjererfeits fahren in der porgezeichneten Linie 
fort. — 
Gr. Becokerek, den 8. Februar. Das hieflge Wo⸗ 
chenblatt enthält die von bem Rabb. Oppenheim an 
der Spige einer Deputation der Iiraeliten des Toronta⸗- 
ler Gomitatd? on den Dbergefpan Ladislaus Karätjonpi 
de Beodra bei deifen Cinzug gehaltene Auſprache, die 
ſehr brredt die Anſprüche der Jitacliten auf Gleichberech⸗ 
tigung ausdrückte. Der Herr Obergeſpan erwiderte; 
‚Meine Herren!“ Gleiche Rechte, ‚gleiche Blichten ! 
Ihre Söhne Haben oft mit und für und ihr Blut für 
das’ Vaterland verfprigt. Zu Ihren Anforberungen find 
Sie vornehmlich ald Kinder des Landes, als ifrarlitifche 
Ungarn vollfowmen berechtigt, und es werben Ihnen ge 
wis alle Ihre Rechte zugeftanden werben, team es iſt dies 
eine unabweieliche Forderung ber Zeit. Ich meinerfeits 
und bei meiner Stellung, ohne died wohl ‚befonders her⸗ 
vorhaben zu können, Tann Ihnen jagen, daß der Landtag 
9* 
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gewiß und unausbleiblich Ihnen Ihre Rechte ertheilen 
wird, und follte Dies micht der Fall fein, — dann wahr 
lich giebt es auch feine Gerechtigkeit mehr!” 

Diefem Berichte aus dem Gr. Becöferefer Mochen« 
Hatte füge ich Ihmen noch die erfreuliche Thatſache Hin« 
zu, daß auf Unregung des Herrn Obergeſpans im Eos 
mitatsausfchuffe (Daotimany) bed Torontaler Comitates 
fleben Iſraeliten, wiewohl dieſelben von den Wah— 
len zur General⸗Congregation ausgeſchloſſen waren, ge⸗ 
wählt wurden. Eben fo rühmlich iſt es hervorzuheben, 
daß dieſer Act der Gerechtigkeit und der Toleranz die 
allgemeine Zuſtimmung erfahren hat, —, Auch in Te⸗ 
mesbvar wurden beim Gomitatdausichuffe Ifraeliten und 
zwar 14 gewählt, obfchon fle auch bei den Gauptwahlen 
nicht zugelaſſen wurben, Als einen wahren Uct ber To—⸗ 
letanz muͤſſen wir den Beſchluß des Herrn Obergefpans 
Goſdu Manu (ein gelehrter Wallache) in Lugos, Krafs 
foer Gomitat, ‚bezeichnen, der in einer den Gomitatswah- 
len sorbergegangenen Conferenz erklärte, daß der mo⸗ 
fatfhen Geiftlichkeit wie der Geiftlichfeit der ane 
bern Gonfefflonen das Wahlrecht bei den Gongregatios 
nen u. ſ. w. zuerfannt werben muß — und dieſe libe⸗ 
rale Erklärung wurde mit Tauten Aeclamationen aufge 
nommen und zum Beichluß erhoben. Zur beſſern Wir 
digung dieſer Thatfache erlaube ich mir für bie fernen 
Lefer zu bemerken, daß im Kraſſoer Comitate die Wals 
lachen im der Majorität find, 

Eben fo berichten die Zeitungen aus Eſſek in Slavo⸗ 
nien, daß der Biſchof und gemefene Reichſsrath Strof- 
mayer, Obergefpan des Verowiger Gomitates, in einer 
BVorconferenz die Erklärung abgab, daß bie Gefege vom 
Jahre 1848 auch bier größtentheils aboptirt werben 
mäffen; aber daß das Princip ber vollffändigen 
Gleichberechtigung aller Nationen und Reli 
dtönen gleich im Vorbinein zur Geltung gebracht wer- 
den foll! Sie fehen, daß der Biſchof Stroßmaher bie 
mittelalterlichen Schranfen, die das Gefeh von 1848 ber 
fonders in Betreff der Juden enthält, durchbrochen und 
daß er hierin freifinniger dadyte und handelte, als deſſen 
Eollege, der Erzbiſchof und Primas von Gran gegenüber 
dem Herrn Schofberger! 

Ueberbaupt können Sie die merkwürdige Wahrneh- 
mung machen, daß bie Intelligenz in Südungarn, wo 
vorzüglich eim buntes Völkergemifch wohnt, und in den 
fogenannten partes adnexae (Kroatien und Slatenien) 
ſich durch Liberalttät und Toleranz höchſt vortheilhaft 
aubzeichnet — und das Prineip ber Gleichberechtigung 


und ber Gewiffensfreielt ungeſchmuͤlert durchgeführt wii 
fen will. 

Ih kann meinen Artikel nicht fließen, ohne auf bie 
Worte ded Stadtrichters Eräfl in Beth einen Seiten» 
blit zu werfen. — Herr Stadtrichter Gräfl lud nämlich 
die Vertreter der Ifraeliten in Beth zu einer Beſprechung 
ein wegen ber Neumahl des Borftandes, und nad 
den gewöhnlichen Begrüßungen äußerte berjelbe, daß ber 
nächte Landtag der fehreienden Ungerechtigkeit, der Aus⸗ 
ichliefung ber Juden aus den „Baftionen der Verfäfjung‘ 
ein Ende machen wird, Daber ermabne er die Gemeinde, 
nur folche Männer zu wählen, die durch Intelligenz und 
patriotljche Haltung bervorragen. Beſonders lege er auf 
Letzteres viel Gewicht, indem die Ifraeliten vielen Vers 
dächtigungen und Beihuldigungen ausgeſetzt find, und 
Viele es denſelben zur Laft legen, daß fie ale Päd 
ter ber Berzehrungd- und anberer birerten 
Steuern auftraten, und bierdburd dem Bach'ſchen 
Spftem die Einführung berfelben ermöglichten unt minder» 
ftend erleichterten! — Nicht wahr, Herr ©räfl möge bei 
Herrn Goftu Manu und dem Biichof Stropmayer sc. ıc. 
lernen, was Toleranz ift!! Tauſende und viele 1000 Ehris 
ften haben in Ungarn Tabak-, Stempel» und ähnliche Mo— 
nopole als Verſchleißer verkauft, die Verzehrungöſteuer in 
Pacht gehabt — ja auf einen Yuden kommen wenigftend 
10 Ehriften — und doch wagt man es, in einer intelligen« 
ten Verſammlung ein ſolches Motiv vorzubringen!! 

Aus Sübungarn, 13, Februar. Der iſraelitiſche 
Borftand in Peih hat abermals ein Rundſchreiben 
an die Gemeinden in Angarn ergeben laſſen, und zwar 
diesmal in ungariſcher Sprache zum Leidweſen vieler Vor⸗ 
fteber, die fich den Brief erft überfegen laſſen müſſen. Wir 
erkennen übrigens den Eifer, welcher ben Peſther Vorſtand 
befeelt, dankbar an und können ihm mur den beiten Er⸗ 
folg wünfchen, Doc fönnen wir es nicht unterlafien, 
einige Stellen ein wenig zu beleuchten, da der Gegen⸗ 
ftand viel zu wichtig ift, um mit Stillſchweigen über 
gangen zu werden, — „Damit e8 übrigens, beißt cs 
daſelbſt, ‚‚nicht fcheine, ald ob wir einer jo hochwichti⸗ 
gen Sache gegenüber völlig inbifferent find, halten wir 
es für nöthig, überall, wo wir Gelegenheit haben, auf 
die Verbefferung unſerer politifchen Stellung gefuchsweije 
einzuwirken, und bas iſt es eben, was unfer Nunbfchrei« 
ben am meiften bezweckt.“ „Den öffentlichen Mit- 
theilungen mach werden bie zu erlaffenden Inftrucs 
tionen der Landtags» Deputirten wieder zur 
Geltung gelangen. Wir find baber fo frei, Sie 
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darauf aufmerkſam zu mahen, baf Ste im Zufammen- 
wirfen : aller übrigen Gemeinde» Vorftinde der Gomitate 
mit aller Kraft dahin arbeiten, daß die günftige Löſung 
unferer am nädhften Landtag zu verbandelnden Bleichber 
rechtigung unter die Injtructtionspunfte ber Depus 
tirten eingereibt werde, — Wir haben biefe öffentlichen 
Mittheilungen nirgends geleſen — und wir fönnen, wenn 
fie wirklich in einem einzelnen Blatte geftanben, ben» 
felben feinen Glauben beimefien. Es würde dies ein böls 
liges Verlennen des Gonftitutionaliämns fein, ber eben in 
Ungarn durch die oft erwähnten Geſetze vom Jahre 1848, 
bie Das Land als den Hort feiner Freiheit verehrt, zur 
Geltung gekommen! In keinem wahrhaft contitutionel- 
len Lande ift der Abgeordnete oder Deputicte durch In» 
fiructionengebunden, fondern der Wahlcandidat hat 
die Plicht, dem Wahlförper, der ihm zu wählen wänfcht, 
oder den er vertreten will, fein politifches Glaubendbe- 
fenntniß abzulegen. Es ift dieſe Sache fo felbflverftänd- 
fi, und das Beiſpiel aller conftitutionellen Staaten bes 
zeugt dies, daß es faum benfbar iſt, daß man in Uns 
garn davon abgehen wirb, da ber Geiſt ber Geſetze von 
1848 auch gänzlich dagegen und von Inflructionen nis 
gends die Rebe if. — Um jo machtheiliger alfo könnte 
das ungefchidte und unmotibirte Einwirken mancher Vor⸗ 
ſteher jeln; denn die Sache der Juden hängt einzig und 
allein von der Intelligenz ber Majorität bes 
Landtags — von dem wir wirklich die beften Hoffe 
nungen haben — und nicht vom ber Intelligenz ber 109 
MW oahlbezirke und Wahlförper ab, wo die Emancipa - 
tionsfrage auf viele Schwierigkeiten ftoßen würde, Ueber⸗ 
haupt braucht ja gar nichts, felbft bei den Wahlbezirken 
von der Emancipation etwas erwähnt zu werben, da bie 
felbe eo ipso als eine natürliche Folge der religiöfen und 
politiſchen Gleichberehtigung aller Eonfefflonen und Na« 
tionen — ein Prineip, das Niemand fo leicht anzugreifen 
wagt — gemährleiftet werben muß. Wir fordern auch nicht 
von Landtage, daß er ein eigenes Geſetz über die Eiman- 
cipation erlaffe, fonbern daß in die Berfaflung ber Grund» 
artikel aufgenmomen werbe, daß der Genuß der bür« 
gerlihen und politifhen Rechte von dem Meli- 
gionsbefenntniffe völlig unabhängig if. 

Dies iſt der wahre Standpunft der Judenfrage in Un« 
garn — und ber Pefther Vorſtand möge ſich fortan nicht 
durch falfche Beitungsnotigen beirren laffen. Gegenwärtig 
thut die größte Borfiht Roth! — — 

—. Die geſchichtliche Treue, die dieſen Blättern als 
ob erſter Grundfag gilt, fo wie das Streben, den Faden 
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der Entwickelung forgfältig zu verfolgen, nöthigt ums, 
auch eine Reihe von Borfällen von der berrübendften 
Art bier aufzuführen. 

Ein Herr Albert Schwarz in Wien theilt der „‚Breffe” 
folgenden Borfall mit, ber fih am 31. Jannar auf dem 
Bathyany'schen Gute Kovacſt im Eifenburger Gomis 
tate ereignete; Es wohnt daſelbſt ſeit Jahren ein jübi« 
ſcher Wirih, Namens 2. WBurmöfeld, gegen welchen rin 
chriſtlicher Rachbar ſchon fange geheimen Groll hegte. 
Letzterer gab num neulich ſeinem Kutſcher Hafer für zwei 
Pferde, diefer beftahl aber feinen, Heren um eine halbe 
Metze und veräußerte den Safer. Un wen, wollte er 
durchaus nicht eingeſtehen. Der Beſtohlene warf feinen 
Berdacht auf den „Juden“, ließ 2 Panduren holen und 
ging mit denſelben zu dem „Juden“, ben: er fragte, ob 
er den Hafer gefauft babe. Der Wirth wußte von ber 
ganzen Angelegenheit fein Wort, Man durchſuchte das 
Haus und fand nichts; damit war man aber micht zus 
frieden. Man trug ben Juden in ein anbered Zimmer, 
band ihm Hände und Füße, hing ihn am den an ber 
Dede angebrachten Ragel, mit dem Kopfe zur Erbe, und 
ftellte eine brennende Kerze unter den Kopf. Man ließ 
den Beklagenswerthen fo lange leiden, bis ihn die Kraft 
verließ. Er wäre feinen qualvollen Schmerzen bald er 
legen, wenn nicht feine Frau das Dorf in Alarm ges 
bracht und die Glocken geläutet hätte. Dadurch Fam 
eine große Menfchenmenge zufammen und der arme Mann 
war gerettet, Als die liebelthäter bemerken, daß ihr 
Treiben befanmt geworden ſei, ergriffen fie bie Flucht 
und bis heure bat man ihren Aufenthalt noch nicht er⸗ 
mittelt. Der arme Mann iſt fo fchredlich verbrannt, daß 
bie Aerzte am feinem Aufkommen zweifeln, — 

Aus Steinamanger (Ungarn) vom 7. Februar ent 
halten die ungarfreunblichen Reueſten Rachrichten 
von Wien eine Eorreipondenz folgenden wefentlichen Ins 
balts ; 

Die oben’ erwaͤhnte Bräuelthat vom Kovacsi hat aber 
leider in den legten Tagen ein noch teaurigeres Seiten 
füd erhalten. Es ift Heute Morgens eine füdifche Der 
putation mit dem Rabbiner an der Spige von Olsnitz 
bierber gelangt, die an dem Bifottmany (Gomitatdauss 
ſchuß) eine Klagſchrift einreichte über folgendes Juſtiz 
attentat,. Am 27. Ianuar 1861 brannte das Wohn⸗ 
haus des Diöniger Esfütd Namend Berke ab. Bei die 
fer Gelegenheit murde dem Eigenthümer Mehreres ent» 
wendet, unter Anderm auch feine goldene Taſchenuhr. 
Nah einigen Tagen wurde ber Thäter erwiſcht — ein 


berüchtigtes Anbtolduim, das schen oft wegen Diebſtahls 
beftraft. ward, : Es murben bei ihm auch Die geftoblenen 
Gegenflände gefunden, nur die Uhr war nicht mehr in 
feinen Händen. Rach einem Arengen Verhör geftand ber 
Dieb ein dap. ein Jude ihm- tie Uhr abgekauft hätte, 
der Name: bed Inden war ihm aber unbekannt, nur ſo 
viel: wußte er, daß der Käufer in inem neuen Haufe zu 
Olsnitz wohne. Man führte ihn mun zu einen neuen 
Hand, wo ein jübifher Kauſmanti Nanıns Moriz Aſcher 
wohnte. Auf die Frage, ob dies der Kaͤufer ſei, ſagte 
ber berüchtigte Dieb gang einfach Ja. Trotz der Betheue⸗ 
rung des Aſcher, daß er dieſen Menſchen nie geſehen und 
auch die Uhr nicht gekauft habe, wird er gebunden abs 
geführt und ins Gefängniß geworfen. Der Stuhlrichter, 
ein Herr bRereßturi gemejcner: öſterreichiſcher Beamter, 
vernahm den Juden. Der Jude konnte aber nichts ein⸗ 
geſtehen, da er die Uhr nicht hatte, Der Stuhlrichter 
ließ nun den Aſcher im Gefängniß, und behandelte ihn 
ganz human’. Der Stuhlrichter ging Tags darauf nach 
Steinamanger zur Sitzung. Während feiner Abweſenheit 
ging der Esküt Berke mit zwei Panduren ins’ Gefängniß, 
und föllte ein neueß Verhör mit dem Angeklagten an. 
Er Lieh ihn vorläufig durch Die Panduren ſchrecklich ‘be 
ohrfelgen; als dies nichts nüpte, lieh er ihn mit Stods 
reichen furchtbar zurichten; der arme Teufel Toll 100 
Hiebe erhalten haben. Da auch Bird erfolglos war, fo 
ließ er ihn binden, und zwar gab er: ihm den Strick um 
den Hals. und ließ den Kopf zu den Fuüßen hinbinden. 
Er lieh ihn nun Hin= amd herrollen. Der bewußtloſe 
Unglüdfliche wurde durch den Gem Eskint wieder zum 
Leben gebracht dadurch, daß er: über ihn einige Kübel 
kaltes Waffer gießen lieh Dann ſetzte der Würkerich 
vie Tortut fort, er band ihm die beiden Daumen feft 
zuſammen und haͤugte ihn an den Daumen anf. Der 
hinzueilende Comitatschirurg/ ver gegen bie Schinderei 
proteftirte, befan von dem Panduren einen Kolbenftoß. 
Eublädy! ließ der. Esküt: fein Opfer im Kerker zurüd und 
entfernte ſich, Ich habe Heute Dad Visum repertum ges 
leſen, es ift von einem. Chirurgen (Ghriften) ausgeſtellt, 
and. lautet wie folgt: Die brhaarte Kopfhaut am vielen 
Stellen klaffend, die Haare ausgeriſſen. Das Geſicht blau 
geſchwollen, Die Angenlidfpalten: gekhloffen, Die Haut gers 
riſſen. Am Halſe ein fingerdicker blauer tiefer Einſchnitt, 
von einem Strich herrührend. Der Rüden und das Bruft- 
tbeil von zahlreichen blauſchwarzen Striemen durchſetzt, 
umd was das Merkwürdigfte iſt, von der Gegend des Kreuze 
beins angefangen bis herab zur Endigung des Gefäßrs ficht‘ 


man nichts als etne ſchwarzblane, won der Haut ent⸗ 
blößte Geſchwulſt, die Musculatur zerfetzt, berrübrend 
von unzähligen Stodhieben. Die Gelenke am Ellenbos 
gen und bie Handgelenke angeichwollen, Die Deputas 
tion brachte ein Zeugniß von ber Gtabtbebörbe mit, 
worin beftätigt wird, daß benannter Mori; Acker als 
außerordentlich braver und rechtichaffener Mann jtetd bes 
fanht. war, und wo von Seite der Bewohner eine leb⸗ 
hafte Broteftation: gegen ein solches Zuſtizgebahren fund 
gegeben wird, Dieſe Schaudthat hat bier allgemein em— 
pört. Die Drputation iſt fo eben abgereift, fie bat nichts 
Anderes erwirft, ala daß ber Angeklagte augenblidlich aus 
der Haft entlaffen wird. — 

Wir brauchen zu obigen Brrichten einen Gommentar 
hinzuzufügen. Welchen Gintrud ſie auf gang Guropa mas 
ben werden, kann man jich Denfen, 
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Spenden zur Herſtellung wohlfeilſter hebräifcher und 
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Ahle. 13 Nar. 4 Bf: 


Fiterarifher Wochenbericht. 


Magdeburg, 3. Bebruar, Ueber die Chronif be 
Sulpicius Severus von Dr. 3, Bernays. lieber bie 
Berkörung des Tempels (Schluß aus No, 8.) 
— Dergleigen Wendungen rined böflichen Dichters bes 
deuten nichtd, und bedeuten viel, Nichts, wenn jie ald 
directe Zrugniſſe für Das wirklich Geſchehene dienen jols 
len; viel, wenn es genügt, au erfahren, was am Hofe 
gern gebört wurde, Im biefigen Falle darf man mit 
Sicherheit annehmen, daß zur Beit, ald Valerius Flac- 
ud dieſe Verſe fchrieb, d. h, in den erften Jahren mad) 
dem jüdischen Krieg, die Schuld des Brandes von Je 
ruſalem noch nicht auf einen unbotmäfigen Yegionar ge— 
ſchoben war, ſondern Verehrer des Kaiferbaufes, ohne 
Anſtoß ‚zu befürdten, Dem Zitus ein Verdienſt daraus 


machen, und fogar ‚den Braudpfeil dieſenn Kürten: ſelbfi 
in die Hand geben durften. Allein im noch. ganz anders 
auffallender Weiſe ala durch dieſe zwar lebhafte, aber 
dod allgemeine und Furze Andeutung des Dichters «wird 
dem Joſephus widerfprochen durch die ruhige und ber 
Rimmte Erzählung, weldye fi ‚bei Severus vorfinbet; 
fie befaßt fi nicht mit den verworreuen Zufälligfeiten 
ber tobenden Schlacht, ſondern beſchraͤnkt ſich auf ben 
Kern ber Frage, führt uns in das Welbherrmelt bes 
Zitus, und berichtet über ben Verlauf des letzten Krieger 
raths in folgenden Worten (I, 30, 6): 

„Es wird erzählt, Titus babe vorher. einen. Krirgd 
„zath berufen und berathichlagt, ob er ein folches Baus 
„werk, wie bey Tempel jei, zerſtören ſolle. @inige naͤm⸗ 
„lich meinten, man dürfe ein geweißtes Gotteshaus, das 
„alles Menſchenwerl überftraßle, nicht vernichten, da. feine 
„Erhaltung zu einem Zeugniß römijcger Mile, feine Vers 
wüſtumg zu ainem unauslöfchlichen Makel ber Grauſam ⸗ 
„feit gerrichen müſſe. Andere dagegen und Tilus ſelbſt 
„ſtinmten dahin, gerade den Tempel müffe man vornehm⸗ 
„ld zerflören, damit der Juden und ber: Ehriften Glaube 
„vollſtaͤndiger ausgerottet werbe,. Denn Diefe Glaubens⸗ 
„arten, obzwar, einander -gegenäberftehend, ſelen doch von 
‚„‚Denfelben Urbeberu. ausgegangen; bie Ehriften ſeien and 
„den Juden entflanden; fet erft--Die Wurzel fortgeichafft, 
„ſo werbe auch der Stamm leidyt zu Grunde geben. Sol 
„cherweiſe ward, nachdem auf göttlichen Wink alle Gemü— 
„ther füch entflammt hatten, Der Tempel zerflört im drei⸗ 
„Hundert ein und dreißigften Jahre vor dem jegt laufen 
„den. . 

Der Gegenſatz dieſer Darftellung zu dem oben (S. 50) 
mitgetheilten Bericht des Joſephus über den, Kriegorath 
und zu dem milden Benehmen, das er bem Titus durch⸗ 
gängig zufchreibt, Fonnte den Auslegern des Severus nicht 
entgehen, aber fie juchen fo raſch als möglich über den 
figlichen Punkt hinwegzukommen. Der gelehrteile unter 
ihnen, Garolus Sigonius, bedient ſich folgender Ausflucht: 
eredo, hoc ex ingenio suo expressisse Sulpieium,' weldje, 
gleichwie mancherlei andere Seltfamfeiten dieſes Commen ⸗ 
tars, aus den eigenthünlichen Umſtaͤnden feiner. Entſte⸗ 
hung (j. den Anhang) zu erflären if. Das eredo naͤm⸗ 
lich bedentet hier, wie fo oft, daß Sigonius das nicht 
glaubt, was er fagt. Und in der That wäre eine viel 
größere Glaubend- und eine viel geringere Urtheilbkraft, 
als Sigonius beſaß, dazu erforderlich, um im Ernfte zu 
meinen, Seberus habe Died Alles „aus feinem Kopfe er⸗ 
fonnen.” Denn, abgeſchen einmal von allen in ber Wort ⸗ 


faſſung enthaltenen Gegenbeweiſen :hätte eime fo umftänts 
liche Züge in ſo bedeutungsvoller Sache doch einem Zweckt 
und par, nach.ıbem ganzen Ghaxafter bes Severus zu 
ſchließen, nothwenbig einem chriftlich fronmen Zwecke zu 
Liebe erbichtet fein müſſen. Aber bergleichen Zwecke wer . 
ben durch die herkömmliche joſephiniſche Erzählung, welche 
den Untergang des Tempels wider Willen. der Römer im 


‚Wege des Zufalls, d. h. einer beſonderen göttlichen Fü- 


gung, ‚eintreten läͤßt, ſehr gut erreicht, wie bie vielen Pres 
bigten hierüber aus alter, and: weıier Zeit beweifen;. Die 
Darfiellung bed Severus dient ſolchen Hwecken ſehrt ſchlecht, 
indem. fir dad Ereigniß in den Bereich menſchlicher Abſicht 
zieht und in ber ifchließlichen Zerftörung blos eine Aus- 
führung bed von Anbeginn im Krirgerath- gefaßten Ber 
ſchluſſes schen. will. Sogar dem Severus ſelbſt war bieje 
durch feinen Bericht bewirkte Bermenfchlichung des gefamms 
ten Vorganges fo Deutlich und fo unlieh,:.daß'er, mr bad 
Eingreifen: Gottes nicht gänzlich zu miſſen, ben Beifall, 
welchen die uͤbrigen Mitglieder: des Kriegsraths Dem für 
bie Zerſtörung ſtimmenden Titus zollen, son einer auf 
„göttlichen. Wink“ emſtandenen Entfiaminung der Gemü« 
ther herleitet. Hub ferner, was hätte einen Kirchenſchrift ⸗ 
ſteller des fünften Jahrhunderts demegen: können, bem Ai⸗ 
tus, einem wegen ſeiner Tugtuden allgemein gefeierten Kai · 
ſer, einen ſolchen, ſonſther nicht bekannten, Chriſtenhaß an 
zudichnen, wie. er im dieſem Berichte; bernortritt ? Daß die 
fremmen Fietionen bie entgegengejegte- Hichtung einfchlus 
gan ‚und, jogar dem kiberius eine Ginnelgung- zum: Ehri · 
ſtenthum heilegten, Achrt ein Blick auf die neuteſtament ⸗ 
lichen Apokryphen (Fabrie. eod. pseud. 1, 214) Kurz 
die Annahnne einer Erdichtung Seitens deg Severus hält 
auch vor der oberflͤchlichſten Mrüfung nicht: Sei; und 
der. einzige mithodiſche Weg, das Problem des Wider⸗ 
ſpruchs zwischen Iojephus und Severus zu löſen, iſt ders 
jenige, welchen der neutſte Herausgeber, Hitronymug be 
Prato, bereits betreten hat, freilich ohne das. Ziel mit 
Beftigfeit zu verfolgen, Dieſer Prieſter des Dratoriums 
fagt. ehrlich und tinfach, „ed: fei deutlich, daß Severus 
den Joſephus nicht a Math gezogen habe; die Quelle je⸗ 
doch, aus ber. dieſe dem Joſephus widerſprechenden Nach⸗ 
richten ihm. zugtſloſſen, ſei bisher ‚nicht: ermittelt.“ 
Verſuchen wir alfo die Quelle zu entdechen, Daß Ges 
gerud unter ben „heidniſchen“ Schriftſtellern, aus denen 
geihöpft zu haben er in ber. Einleitung „geſteht'“, vor⸗ 
züglich ben Tacitus für bie einfchlagenden Thelle der rö⸗ 
miſchen Kaiſergeſchichte aus gebeutet hat, ſehen die folgen» 
den Zuſammenſtellungen außer Zweifel; und lehren zugleich, 
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daß er fi nicht mit bloßer Wiedergabe des geſchichtlichen 
Inhalts begnügt, ſondern ſich mwöglichft eng audı den taci« 
teiſchen Worten anflieft. (Gier folgen die ſchlagendſten 
Beweife, Rebartk.) u 

Dieſe Beifpiele erweiien alfo, baf Severns aus den 
Annalen des Tacitus Diejenigen Nachrichten über die nes 
zonifche Regierung faft wörtlich ausgezogen Hat, welche 
in Beziehung ſtehen zu den Chriflenverfolgungen, einem 
mit befonberer Ausführlichkelt behandelten und in ber 
Einleitung hervorgehobenen Gegenſtande des nachbiblifchen 
Theiles feiner Chronik. Um denſelben Autor nun auch 
audzubenten für bie mit der Geſchichte der Flabier zuſam⸗ 
menhaͤngende Berflörung Ierufalems, deren Schilberung 
ebenfalls in der Einleitung verſprochen wird, brauchte Ges 
verus nicht einmal nach. einem anderen Werke zu greifen, 
da befammtlih ſchon im vierten Jahrhundert bie taciteis 
fen Annalen unb Hiſtorien zu einem Corpus von breis 
Big Büchern vereinigt waren. Wir freilich fuchen jegt in 
dem erhaltenen Reſt der Hiftorien vergebens nach dem „‚Xos 
beötage ber berufenen Stadt“, beffen Beſchreibung Tacitus 
zu Anfang des fünften Buches verheißt (e. 2. famosae ur- 
bis supremum diem tradiluri sumus), Nur den Beginn ber 
Belagerung Jeruſalemso finden wir erzählt (ec. 13); die Abe 
fehnitte, weldge den Sturm und die Zerftörung enthielten, 
find und durch das Mißgeſchick entriffen, welches Die zweite 
Hälfte des fünften. und alle übrigen Bücher ber Hiftorien 
betroffen hat. Daß jedoch, als Severus ſchrieb, bie Hiſto⸗ 
rien noch nicht die jetzige Verſtuͤmmelung erlitten hatten, 
bezeugt fein Zeitgenoſſe Oroſius, der unter namentlicher 
Erwähnung des Tacitus größere Stellen wörtlich mittheilt 
über Ereigniffe, weiche in die fpätere Regierung des Vespa⸗ 
flanus und in bie des Domitianus fallen, mithin nur in 
dem. jegt ‚verlorenen Theil ber Hiſtorien beſprochen fein 
konnten. Bon allen Seiten: ber fanuneln fi alfo die Un⸗ 
zeichen, welche dem: taeiteifchen Urforung des Severiſchen 
Berichtsô über ben Kriegsrath einen fo hohen Brad äufe- 
ter Wahrſcheinlichkelt verſchaffen, daß diefelbe nur durch 
einen zwingenden Nachweis innerer Unmöglichkeit entfräftet 
werben könnte, Aber die Prüfung fowohl des gefchichtli- 
Ken Gehalts wie der Wortfaffung dient nur dazu, ‘bie 
Wahrſcheinlichteit noch Höher zu ſteigern. Zuvörderſt der 
Widerſpruch gegen Iofephus kann für die Annahme, daß 
wir Tatitus vor und: haben, nicht anders ald empfehlen 
fein. Tacitus bat es verjchmäht, aus den jofepbifchen 
Schriften ſich da zu. belehren, wo er. aud ihnen etwas hätte 
lernen können, und hat lieber mit hochmuͤrhlger Unwiſſen⸗ 
heit über ‚die Ältere jüdiſche Geſchichte und über die für 


diſchen Geſetze die abenteuerlichften Verkehrtheiten in prädh 
tiger Sprache zu Markte gebracht; wie viel weniger wird 
der Römer um ben Juden fih da gefümmert haben, wo 
es galt, römifche Kriegäpläne und Vorgänge im römiſchen 
Kricgärath zu erfunden. Leber ſolche Dinge mußten eie 
nem Maunne von Tacitus' geiellfchaftlicher Stellung neben 
ben veröffentlichten Schriften auch noch geheime Aufzjeich- 
nungen und mündliche Nachrichten ber guwerläffigften Art 
zu. Gebot fichen, bei beren Verarbeitung er, ba er erſt 
nach Befeitigung des Domitianus die Weder ergriff, an 
feine von allen den Rückſichten gebunden war, welche das 
unter Genfur der Klavier erfchienene Werf ihres jürijchen 
Glienten beberrichen. Noch jept find wir im Stande, we⸗ 
nigſtens ben Namen eines ficherlich von Tacitus befrag« 
ten Zeugen zu emtbeden, und ſchon mit Hülfe des bloßen 
Ramend den hohen Werth feines Zeugniſſes gerade in ber 
vorkiegenden Sache zu erneſſen. Der unter ben ntoni« 
nen ſchreibende Minucius Belir erwähnt ein von jüdiſchen 
Dingen handelndes Buch eined Antonius Jullanus. Von 
bem Buche ift biöher Feine weitere Spur gefunden wor 
den. Uber des Verfaſſers Name drängt bie unabweisbare 
Bermuthung anf, welcher fogar der keineswegs <onjertu« 
renſüchtige Tillemont fich nicht erwehren fonnte, daß Dies 
fer Julianus identiſch iſt mit dem Procnrator von Judäa 
Marcus Antonius Julianus, welchen Iofephus (Bell; VI, 
4,3) als eines der ſechs Mitglieder des Kriegéraths aufe 
führt und für Zerftörung bes Tempels ſtimmen läßt. Daß 
Zacitus die Schrift eines fo hochgeſtellten römischen Aus 
genzeugen  unbeachtet gelaffen, wäre eben ſo befremblich, 
wie feine Vernachläfftgung des Joſephus natürlich iſt; und 
demnach lönnten wir, went dieſe Gombinattenen fi be- 
währen; die Dinelle des Severifchen Berichts noch über 
Zacitus hinaus bis vor bie Mauern des -belagerten Jeru⸗ 
falems- verfolgen. — Wie ſehr ferner Yaritus vor andee 
ren eclaſſiſchen Hiftorikern es liebt, bei Verhandlungen im 
Kriegärarh am Vorabend enticheidender Greignijje länger 
zu verweilen, und mit welcher Aunft er die Begründung 
der verſchiedenen Meinungen benutzt, um dem tieferen Zu⸗ 
fammenbang der militärifchen und politifchen Verbältniffe 
barzulegen, müffen Zefer, welche für Hiftoriographifche Com⸗ 
yofition ein Auge haben, beſonders in den Biftorien (11, 
32:-82. 11, 2) bemerken, weil dieſes Werk viel dichter 
als die Annalen mit friegerifchen Begebenheiten angefülkt 
if. Der Ktriegsrath nor Jeruſalem bot nun dem Tacitus 
eine-bequeme Gelegenheit zur Aeußerung feines Judenhaſ⸗ 
fes und zur Entwidelung feiner Anftcht von der Gefähr— 
lichleit des Chriſtenthums für den römifchen Staat ; Alles, 
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was er darüber in Mebereinftimmung mit den: meiften xös 
miſchen Großen dachte, brauchte hier nicht erft wie in ben 
Annalen (XV, 44) epifodifch eingejchoben zu werden, fon« 
dern ließ ſich unmittelbar zur Beleuchtung des vorgefchla« 
genen Kriegöverfahrens verwenden und. war daher wohl 
noch viel härter und ausführlicher gejagt, ald eo der en» 
cerpirende Severus abzujchreiben für gut fand, der ja auch 
oben per Nagilia. invisos ohne Weitered in innoxios aͤn⸗ 
derte, (Hier folgt über die fprachliche, Bejchaffenheit der 
Stelle. Redact.) 

Darf nun nach diefem Allen Tacitus flatt Severus 
ald Zeuge mit Jofepbus confrontirt werden, jo gewinnt, 
wenn wir die biäher zerftreut bervorgetretenen Umftäude 
vereinigt überbliden, das hiftorijche Problem folgende Ge⸗ 
ftalt : 

Ueber einen römifchen Kriegsrath Liegen zwei Berichte 
vor, welche den Inhalt der zur Verhandlung gekommenen 
Anftchten ohne mefentliche Abweichung angeben, fich ‚aber 
ſchnurſtracks wideriprechen in den Angaben über die Ver 
treter dieſer Anfichten und über den endgültig gefaßten 
Beſchluß. Der eine Bericht, nach welchem Gäfar Titus 
die Schonung des jũdiſchen Tempels befürwortet und durch⸗ 
gelegt hätte, Die trogdem eingetretene Verwüftung. aus eia 
uem Zufall entftanden wäre, ward ‚unter Titus’ Augen 
von feinem ergebenen Schüpling Iofephus zu einer Zeit 
rebigirt, alö der Kaifer für einen milden Charakter galt 
und gelten wollte. Der andere Bericht ward verfaßt, ald 
nicht blos Titus geftorben, jondern auch feine Dynaſtie 
erlofchen war; er läßt den Zufall aus dem Spiele und 
fieht in der fchließlichen Zerflörung die Ausführung eines 
Beichluffes, welchen Titus ald Leiter des Kriegsraths aus 
gewichtigen Gründen der inneren Reichspolitik empfohlen 
hatte. Der Urheber dieſes anderen Berichts iſt Tacitus, 
d. h. ein Geſchichtſchreiber, der nach Beitverhältniffen und 
gefellfchaftlicher Stellung in der Lage war, über die Vor— 
gänge im Kriegérath ſich mittelbar oder unmittelbar von 
unabhängigen Mitgliedern des römifchen Oeneralftabes une 
terrichten zu laſſen. — Wan darf wohl wie ber alte Scaus 
rus (Asc. in Scaur. p. 22 Or.) fengen:; „Wem glaubt Ihr, 
Quiriten?“ 

Glaubt man nun aber hinſichtlich der Kataſtrophe dem 
durch Severus aufbewahrten Bericht des Tacitus, jo müſ⸗ 
ſen auch hinſichtlich der Aufforderungen zum Frieden und 
zur Ergebung, welche nach Joſephus' Erzählung: (Bell. V, 
9. 2; Vl, 2, 3; VI, 6, 2) während der Belagerung die 
Römer an die Juden zu richten nicht müde wurken, ſchwere 
Bedenken. auffleigen, wenn man bei, Severus: das gerade, 
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Gegentheil gefagt findet, daß nämlich die Belagerten „‚wes 
der zu einem frieblichen Abkommen noch zur Uebergabe zu ⸗ 
gelaffen worden” und daher eine Hungersnoth ‚ausgebre- 
hen ſei, welche nun noch büflerer- ald bei Joſephus in 
einer Weiſe geſchildert wird, die unwillkürlich an Tacitus 
Pinfel erinnert. Gewiß ſpricht hier die Analogie des rö ⸗ 
miſchen Kriegsbrauchs gegen Die von Joſephus geprieſene 
Milde, die früheren Kaiſer fo wenig, wie ber republila 
niſche Senat pflegten Rebellen, zum. Bacidriren ‚anfzufor- 
bern; umb ed wäre für ‚bie, Klavier wahrlich ein. glanz« 
loſet Regierungsanrritt geworden, wenn fte ſtatt Münzen 
mit der Arauergeftalt, der „gefangenen. Judaͤa“ ſchlagen 
zu können, von Jeruſalem Hätten abziehen mäffen wie Ran- 
cinus von Numantia. Iſt daher; wirklich Iojephus fo oft, 
wie. er augiebt, ald PBarlamentär an die Belagerten, abs 
gelandt worden, fo mag das zu augenblidlichen ſtrategi ⸗ 
ſchen Zwecken gefcheben, und die angebotenen Bedingun⸗ 
gen werben ber Art. geweien fein, daß man ihre Zurück⸗ 
weijung von vornherein borausſah oder auch, man war 
entſchloſſen, ſich eintretenden Falles über dieſelben eben 
fo hinwegzuſehen, wie Vespaflantıöıfein den Gefangenen 
von Taricheh gegebenes Wort mit einer: treulojen, Härte 
gebrochen hat, welche ſelbſt Iofephus. nicht zu, bemänteln, 
vermag und. baber möglichit raſch erzählt (Bell. II, 10, 
Tacitus nun aber und der ihm folgende Seberus 
hatten keine Aufforderung, die Gutmuͤthigkeit der flavi⸗ 


ſchen Dynaftie herauszuſtrelchen; fie laſſen daher die Frie⸗ 
densantraͤge als unweſentliche außer Acht und: geben den 
' Teitenden Gedauken der römiſchen Rriegführung dahin any 
daß ein frieblicher Ausgang unmöglich geworben und ver⸗ 


nictente Unterwerfung das alleinige Ziel war, welches, in, 
vorwiegender Rüdficht auf die religiöfen und focialen Ber 


| wegungen im Innern des gefammten Reiches man von 


Anfang. ich geſteckt Hatte. Diejer allgemeinen Rüdficht, 
welche für Pompeius, den erften. römijchen - Eroberer Jes, 
rufalems, bei der damaligen Ungefährlichfeit der jüdiſchen 
Diafpora noch nicht beſtanden hatte, glaubten bie Blavier 
ben perfönlichen Ruhm und Vortheil opfern zu. müffen, 
ber aus der Schonung und bem Befig einer Stabt wie 
Ierufalem ihnen. erwachfen wäre. Denn aud die flärffle 
Beſatzung hätte die Ruhe nur im nächſten Umkreiſe zu 
ſichern vermocht; aber ba über ‚Italien und: bie. meiften 
Provinzen hin Juden wie Ghriften verbreitet. waren und 
Beide, wie man meinte, in Jerufalem ihre religiöfe „Wura 
zel“ ehrten, ſo fürdhtete man, das bloße Dafein.ber Tem 
pelftadt und bes Tempels werde wie eine Sturmfahne uns 
aufbörlichen, Aufruhts wirfen. Um die Provinzen por Mus 
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heſtoͤrungen zu bewahren verhängte daher das Kaiſerthum, 
trotz der veränderten militaͤriſchen Verhaltniſſe über Je⸗ 
rufalem daſſelbe Schickſal, welches Karthago und Korinth 
von der Nepublik erfahten Härten.’ Unbekannt war dieſer 
Geſlchtoͤpunkt auch dem Joſephus nicht; das zeigen bie 
Worte) welcheer Feine Mnerttät in Kriegsrath ſprechen 
täßt, ‚‚inan werde von "allen Orten ber fi um den Tem⸗ 
pel ſcharen“. Mber das anſchauliche Verftändnig- dleſer 
kurjen Andeutung und die Erkenntniß gewonnen: zu bar 
beit, Daß nicht die Minoritit, ſondern die von Titus ges 
leitete Maforitat jenen Gefichtepunft gefaßt umd demnge⸗ 
maß dir Zerftörung angeordnet Hat — dies iſt ein Er⸗ 
trag, den die Geſchlchtskunde nicht dem Joſephus, Tondern 
jetzt allein der Chronik des Sererus und ihrer auf claf 
ſiſche Hiſtoriker mie Tacitns — Anlage vers 





danten — — — — * 
Zentangenagrigten. 
Breußen. 


—* im Bebruat. tPrivatmitth.) Die hie 
fige Gemeinde geichmer fich durch) refigiöfe und Wohl 
thätigfeitsbeftrebungen, welche winter der erfolgreichen 
Einwirkung des Rabbiners I. Stern immer mehr 
aufbfühen, vortheilhaft aus. Bor Kurzem entftand 
wieder ein neuer Verein, der Gewerbsperſonen zind- 
fofe Borfchüffe reicht; welche fie durch wöchentliche 
Abzahlimgen won 1° Sgr. pro Thaler amortifiren. 
Man race Hierzu elnen verhäftnifmäßig bedeuten 
denn "Worb zuſammen, zu welchen ein ebeigefinnter 
Mann allein 100 Thaler hergab. 


Kyrig, 98. Januar. Am heutigen Tage fand hier 
eine feltene Feier ſtatt, die der goldenen Hochzeit 
der Kaufmann Mendel Angerfchen Eheleute, Ents 
fernte Verwandte und Freunde hatten fich zu derfelben 
ſchon geftern hier eingefunden, von melden den Ju— 
belpaare am Abend des geitrigen Tages Geſchenke dar 
gereicht wurben. Auch viele hiefige Einwohner brachten 
dent gedachten Paare Liebedgaben dar, da baffelbe fi 
während feines über funfzigiäßrigen Aufenthalts hier- 
ſelbſt allgemeine Achtung envorben hatte. Heute Vor⸗ 
mittag um 11 Uhr 'erfchienen zur Beglüdwünfdung 
des Zubelpaars die Mitglieder des hiefigen Magiftrats, 
deſſen Dirigent eine herzliche Anſprache an baffelbe hielt, 
wobei fi) auch mehtete hiefige Einwohner eingefunden 
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hatten. Um 1 Uhr Mittags fand die Einſegnung bed 
Jubelpaares durch den jüdiſchen Lehrer Mlerander, 
welcher dabei eine fehr anfprechende Rede hielt, umter 
zahlreicher Betheiligung ftatt, worauf ein Mittagsmahl 
im Lüder’jchen Gafthofe folgte, bei dem zu Ehren Sr. 
Majeſtãt des Könige wie des Jubelpaars Toafte aus— 
gebracht: wurden. — Das Feſt endete zu allfeitiger Bes 
friedigumg und mit dem Wunſche, daß das Qubelpaar, 
feines hohen Alterd ungeachtet (der Yubelgreis ift be— 
teitd 86 Jahre alt), noch lange am Leben bleiben möge! 


Münfter, 31. Januat. (Obgleich wir in voriger 
Nummer bereitd‘ eine kurze Notiz gegeben, fo unter- 
laffen wir doch nicht, etwas Näheres über bie Jubel— 
feier des Dberrabbinen Sutro folgen zu laffen.) Ge 
ftern fand hierfelbft bie Beier des fünfzigjährigen Amts⸗ 
jubiläums des Herm Oberrabbiners Sutro ftatt. Die 
Beier begann um acht Uhr mit einem Feſtgottesdienſte. 
Im Laufe des Vormittags nahm der Jubilar die Gras 
tufationen entgegen, bie ihm zunaͤchſt von der hiefigen 
Eynagogengemeinde, vertteten durch deren Borftand und 
zwei andere Mitglieder, dargebracht wurden. Die bie 
fige Gemeinde verehrte dem Jubilar eine filberne, reiche 
verzierte Dofe, zum Gebrauche beim Gottesdienſte amt 
Laubhüttenfeit. Der Borftand überreichte ferner Seitens 
ber hiefigen Gemeinde eine Gchaltszulage und bie von 
den übrigen Gemeinden zur Abgabe überfanbten Ge: 
fchenfe. — Der Oberbürgermeifter Offenberg und der 
Buͤrgermeiſter Duesberg überbrachten die Gluͤckwuͤnſche 
der Stadt und ein fehr anerfennendes Schreiben des 
Magiftratd. Auch verfchiedene auswärtige Gemeinden 
hatten Vertreter geſchickt, ſo Die Gemeinde in Schwelm, 
die in Burgfteinfurt, welche feptere einen prachtvollen 
großen, mit hebr. Infchrift verfehenen Pocal zum Ge: 
ſchenk machte. Fin ähnliches Gefchenf machten die Syn⸗ 
agdgengemeinden im Luͤnen und Weiter-Gappeln. Das 
Geſchenk der Iegteren Gemeinde langte während des Feſt⸗ 
effens an. Nachdem der Jubilar noch verschiedene Gras 
tulationen hriftlicher Mitbürger erhalten hatte, verei= 
nigte man fi im Schloßgarten zu einem Feſtmahl. Der 
Saal war entfprechend decorirt. Die Büfte des Königs 
mit einem Lorbeerkranz inmitten vieler Blumen. Außer» 
dem war der Saal mit dem großen preußifchen und dem 
Räptifchen Wappen, fo wie mit den vaterländifchen und 
weitphälifchen Fahnen gefhmüdt. Im Schlofgarten 
wurbe ber Herr Jubilar noch durch einen fchönen Seffel, 


| ein Gefchent einzelner Gemeinden, überrafcht. Während 
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des Eſſens, ‚bei dem die heiterſte, ed 
herrſchit, wurden fefbftwerftändfich der: Tifchneden) 


‚gehalten. Das erfte Hoch galt Sr: Majeftär dem Rd, | 


ige. Demnaͤchſt brachte der Her Oberktirgermetiter Of⸗ 
fenberg den Toaft auf den Jubilar aus, Er hob feine 
fünfzigiaͤhrige Wirkfamfeit, hervor, überließ inbef die 
nähere Darftellung dem Borftande. Der Redner ſprach 
fodann von der Achtung, welche die Stadt dem greifen 
Jubilat zolfe, — Der Vorftcher, Herr Ems, verlas eine 
Adbdreſſe des Vorſtandes an den Jubilar, welche die An⸗ 
erfennung feines Wirkens enthielt. — Bon den vielen 
Reden wollen wir nur noch der des Herrn Ipig aus 
Steinfurt und. der des Jubilars emmähnen.: Erſterer 
führte an, daß das Jahr 1811 uns den Wein gebracht 
habe, das Staatsbürgerredht (Ediet vom 11.Mat 1812) 
und den Jubilar. Er ſchloß mit einem Hoch auf den 
Wein, dad Recht und den Kämpfer des Rechts, den Ju⸗ 
bilar. Dieſer ſelbſt ſprach zunächft im Anſchluß an die 
Worte Malachi C. 2, V. 10, und Palm 133, V. 1. 
von der hier zwifchen den verfchiedenen Glaubensgenoſ⸗ 
ſen beftehenden Eintracht. Es fei auch Pflicht, der Tod⸗ 
ten eingedenk zu fein, zumal folcher, die durch ihr Wir⸗ 
fen ſich ein rühmliches Andenken gefichert.. So wolle, 
er denn dad Andenfen eines Mannes feiem, der zum 
heutigen Fefte den Grundftein gelegt, und zwar durch 
feine, des Jubilars, Anſtellung. Diefer Mann fei ber 
edle Oberpräfident Ludwig Freiherr‘ von, Binde, ı Der 
Jubilar ſchloß mit einem Hoc dem Andetifen des Herm 
‚Oberpräfivdenten von Vinde. — Das Feſt verlief in hei⸗ 
terfter Stimmung und währte bis längft der Abend ein» 
getreten war. — Schließlich wünfchen wir dem Jubilar 
noch viele Jahre ungeftörter Geſundheit und ungetrübs 
ten Wohlergebens. 


Rußland. 


Peteröburg, 29. Januar. in Ufas hebt eine 
„frühere Verordnung auf, nach welcher Hupothefen auf 
Iſtaeliten gehörige Häufer, welche in einem Rayon 
‘von 50 Werft von der öfterreichtichen und preußifchen 
Grenze belegen finb, bei Eontracten mit der Krone 

nicht als Gautionen angenommen werben durften. 





Auzeigem 13 
‚dee 44 ; , iM 
1 ten April dd mi, eimfeht die hie· 
ſige ifraclitifche Gemeinde’ einem Rekigiondlefter,  Schädh- 
ter und’ Vorbeter gu engagiren, und bringt bieje Stelle 
200' Thlr: 'inchuflve Schechita/ fo wir. freie Beköſtigung, 
Wohnung und Heizung. 

Dualificirte Bewerber wollen recht bald am Den hie 
figen Vorftand ihre Zeugniſſe einſenden, auch müſſen fie 
ſich · der Prüfung  unferes — 
Cohn unterwerfen. 


| Masern seetensurg- Samert; "2, Februar 1884. 
"Der Vorſtand ©, Tobias, 3 





—— — 

_ Die Suede des hieſigen 8 und Brrbie 
gers, mit welcher bad Borbeteramt verbunden ift, foll 
mit einem Gehalt von jährlich, 275 Thlen. Courant zu 
Dftern, ſpaͤteſtens zu Johaunis d. J. anderweitig beſeht 
werden. 

Hierauf Reflectirende wollen fc unter Einfendung 
ihrer Dualificationszeugnüffe recht, bald bei, bem unter 
zeichneten Borflande melden. 

—* in Mecklenb.⸗Schwerin, 11. Februar 1861. 

Der Borftand. der ‚ifraelitiichen Gemeinde. 


David: Löwentbal, S. Simonis. 
Herman Engel._ 





Die biefige Synagogen«Gemeinde beabfichtigt womög- 
ich zum Iſten April a. c., fpäteflens aber zum. Iſtru Juli 
einen Lehrer für Religions» und Glementarunterricht ge» 
gen einen. Gehalt von 400 Thlrn anzuftellen. 

Wünfchenswertb, aber nicht unbedingt erforderlich märe 
die Defähigung zum Hülfdweiien Cantordienſt an den hohen 
Befttagen. 

‚ : Anmeldungen unter Beifügung der nötbigen Zeugniſſe 
werden bis zum 15ten März frauco entgegengenommen. — 
Reifefoflen werben nicht vergütigt. 

.Bernflabt, den 18. Februar 1861. 


Der Borftand der Synagogen » Gemeinde. 





An der ifraelitifchen Schule zu Hegenbheim, haut- 
Rhine, France, im welcher 3 Lehrer fungirem, wird bis 
zum 10ten April die Stelle des Religiondlehrers, der 
zugleich die deutfche Sprache zu unterrichten- hat, vacant 
mit einer Beſoldung von 1100 Fr. Sollte ein’ Eandi- 
dat fi finden, der zugleich die Function des Vorbeters 


mit Fact verſehen fann, fo wird ihm auch dieſe übetge- 


ben und fteigt dann die jaͤhrliche Befoldung mit Caſual 
auf circa 1600 Fr. nebſt freier Wohnung. Die Can⸗ 
didaten haben ihre Anmeldung franco einzufenden an 
Nordmann, Rabbiner - 

in Hegenheim, haut-Rhin, France. 
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Bei der hleftgen Üradlifi Gemeinde wirb bis Mitte | 


Mai c. die Lehrers und Gantorftelle vacant. Mit der⸗ 
felben iſt 'eim jährfiches Einkommen von 240— 250 Tha- 
lern außer Rebeneinkünften verbunden. 
tetifch gebildete Bewerber, welche beim Gotteödienft einen 
(her zu leiten befaͤhigt find, wollen fi unter Ginjen- 
dung der bezüglichen Zeugnifle an den biefigen Eonage | 

gen «Borftand wenden. 

se. ven 26. Januar 1861, 


u 4 a ) 
Die Stelle eines Lehrers, Vorbeterd und Schaͤchters 
in der Synagogen · Gemeinde Groß-Äreden, Landrab⸗ 


binassiHildesheim, iſt vacant. Gehalt 250 Thlr. nebſt 


freier Wohnung und Feuerung. Geprüfte und mit guten | 
Beugniffen verjehene Refleetanten wenden ſich an den Vors | 


flehet Philipp Heilbrunn. 





Die 2te Lehrerſtelle an der hieſigen iſraelitiſchen öf- | 


fentlichen Schule, mit der ein firirter Gehalt von 150 


Thlrn. verbunden it, iſt vacant und joll zum 1ften Mai! 
Geprüfte Eubjerte werben 
erfucht, ſich Het ihrer Anftellung bei dem unterzeichneten | 
Vorſtande perfönlich oder in portofreien Briefen _ 


d. 3. wieder bejegt werden, 


zu melden, 
zuge, den 3. Februar 1861. 
—* er der Synagogen» Berheinde. 
‚ni ouis Herrmann. 





Die’ iſtaelitiſche Lehrer⸗ und Borbeterftelle in Blies- 


fafteliin der Pfalz ift erledigt, und wird folgender © 
halt feſtgeſetzt: 
1) Baar aus der Eultußfafle. . . „0; 
2) Anſchlag der Wohnung im Schulhauſe » 20. 
3) Anſchlag der Gafualien ald Vorbeter.. » 60. 
Bufammen #1. 530. 
Bewerber, 
ſikaliſch Teiten können, wollen ſich alsbald: melden, 
Der Synagogen» Ausihüf, 


'' "Zacharias Dppenbeimer. 


1, Zacharias Levi. 
— — —— Abraham Levy. 





Ein junger Maun moſaiſchen Glaubens, mit Zeuge 
niſſen, die feine Wiflenfchaften zum ElementarsUnterricht 
fo wie defien orthodoxe Michtung und moraliihe Füh— 
rung: borumentiren, findet bei einem Jahrgehalte von 320 
hlra,:nebit freier Wohnung und. Beheizung baldiges Un« 
terfonmen. Wortofreie Bewerbungen unter Beilegung der 
Artefte find zu richten an S. Hammer, Kattowig, 
Oberſchleſien. 


ò——⏑— ———— —— —— 

Ein junger praktiſcher ano ſucht eine Stelle als 
Gehülfe in einer Höhen Stadt: Apreffen franco unter 
D. H. an u" Dr, Pbilippfon in Magdeburg. 


Praftiich wie theo« | 


. Bl. ie 


welche einen Gottesdienft mit Ehor mu⸗ 


wi Muflt-Infitut für jüb, Cantoren und Lehrer 
entläßt naͤchſtens einige os, die feit mehreren 
Jahren“ unter meiner Leitung fih für das Amt eimes 
Gantors und Ghor-Dirertord ausgebildet, und die mit 
allen dazu nörhigen Fähigkeiten und Kenntniffen aufs 
Beſte audgerüftet find. Dem verehrl,, darauf reflectiren« 
den Gemeinden bin ich gern bereit, nähere Auskunft zu 





ertbellen. ! 
Breslau, Rovembrr 1860. 
Eantor Deutſch. 
Nicolai» Stadtgraben No. 63. 
nıynD 


9 Pfd. pr. Thlr. franco Magbeburg 
bei Gebr. Franfenftein in Heepen bei Bielefeld, 


ven ha ap jan nde bo yo rm 
AMSSS 7320 prmim men DEM“ er 
by san mob an rar 7° 
gran mean ara ne an mm un =>) 
Muses mer pommenn Ir mom SER Damon 
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Bezugnehmend auf den obigen “wor be& hieſigen 
Mabbinats bemerfe ich, daß die Qualirkt meiner dies⸗ 
jährigen Dfterliqueure in Folge der Gntfufelung 
und Deftillation. des. Rohipiritus. und Verwendung der 
beiten Ingrediengen nz vorzüglid geworben if. Ich 
bitte um zeitige Yuftriae und berfpreche die billigften 
Preift. Hartwig Kantorowiez, 

PBojen, Wronterftraße 6. 





nop bo 
Alten reinen Weinbefenbranntwein pro Krug 15 Sr. 
bei Simon Goldfchmidt in Cöln. 





(e wei tüchtige Glafer, Anftreicher und Tapezierer, Iſrae⸗ 
liten, finden gegen guten Lohn dauernde Beſchaͤftigung 
bsı Joſ. Sandhoff in Limburg bei JIſerlohn. 





Für: mein Ledergeſchäft en gros & en detail ſuche ich 
zum 4, April d. I, einen mit den nöthigen Schulkenut- 
niffen veriehenen jungen Mann als Lehrling, 

Nordhaufen. S. Sonnenfeld. 


Ein anfländiger, junger Mann, Sohn ifraelitiicher 
rechtlicher Eltern, findet zu Oftern d. J. in meiner Mas 
nufactur» und Modewaaren⸗Handlung Stellung als Yehr- 
ling. M.B. rege 

in Allendorfa, d. Werra, 





„ger Etnigss@erauin” © 
Für ein Manufactur- En ros⸗ Geſchaͤft in ipzia 
wird ein Sehn era niut den nöthigen Schul · 
kenntniſſen verſehen, als Lehrling geſucht. Adreſſen wer— 
den unter X, X. 100. poste restante Leipzig franco 
erbeten. arg pie ul 


Eine jüdifhe Haudbaͤlterin und Köchin, die über ihre 
Züchtigfeit, ſich durch Jeugniß ausweiien kann, wüniggt zu 
Djiern ober ſpäter ein Unterfommen. Gefällige tem 
find unter L, 8. 9; am den Lehrer Heine in Herford 
portofrei zu richten. 


Ein junges Mädchen von angenehmen Aeußern, welche 
genügende Kenutnik im Tuch und Manufacturfache bes 
fügt, ſuche ich bei gutem Salait jofort oder zum 1: April 
d. 3. zu engagiren. 

Bewerberinnen wollen unter Franco-Adreſſen fih an 
mid wenden. 

Artern, Reg.⸗Bezirk Merfeburg, den 14. Febr. 1861. 
S. Friedländer, 


Eine Dame, die ald Directrice eines Pupgefchäftes 
in bedeutenden Gejchäften gewirkt hat, wünſcht eine äbn« 
liche Stelle anzunehmen. und kann die beſten Zeugniffe 
vorlegen, Offerten franco zu adreſſiren unter A. L. a 
den Herren Redacteur diefer Zeitung in Magdeburg. 





= 


So eben iſt erſchienen: 

bYirmb omusıp, ein unentbehrliches Handbuch (Tas 
ſchenformat) für juͤdiſche Cantoren (am) und Alle, 

welche gottesdienſtliche Functionen ausüben. 
aben beim Herausgeber Ad. ufeld, Cantor ber 
—* Gemeine * in Ent 2 Herren J. 

Liffner und Dr. Moſes in Pofen. Preie 10 Sgr. 

mwya 

Erflärung ded Landrabbiners Landsber 
zu Hildesheim k 
‚Mach dem eben jo humanen als Acht rabbinifchen 
Grumtfag (Sanhedrin pag. 325, Riſchnah) nTepy IT 
ob Dwarn tan bo) manaı msn dam 
me ee 6 bei Seelen gerichten pürfen' Alle, 
ſelbſt Schüler, die vor dem Richtern fhgen, das Wort 
zur Bertheidigung erheben, und nach dem andern eben 
fo herrlichen als aͤcht jüdiſchen Sprude ip a7 
‚on ‚anupm zn) mer ja phone d. h. bei der Abe 
flimmung über Seelen» Angelegenheiten,’ fängt‘ man bet 
dem Unbedeutendften an, kann der unterzeichnete Lands 
rabbiner nicht umhin, in Veranlaffung der im Beiblatte 
zur Beitung tes Iudenthums 1861 Ro. 5. enthaltenen 
Verwahrung der Hörer des jüdiſch-theologiſchen Se- 
minars zu Breslau gegen die in der Monatäfchrift Jeſchu⸗ 
run‘ enthaltenen Angriffe auf den Ober - Rabbiner Dr. 
Frankel zu Breslau ein Wort der Erklärung abzugeben, 
Der unterzeichnete Lanbrabbiner will hierbei weder 
das Gewicht feines Namens noch das Gewicht jeined Ans 
tes in die Wagfchale werfen, ba er weiß; daß beide 








nicht Iwein über dat Bee ee Wirkungstreifes 
Hinausreichen, "Ankial'er Frog feier 2Sjährigen amtlichen 
Tpätigetlt "al Meligtendlepter „Prediger Und Rabbiner 
ferd eine: gewiſſe· Scheu vor Der Oeffentlichkelt nicht un⸗ 
terdrücken tonnte und Heer im "Stiller: zu wirken ſuchte 
ald. mir ten" zuweilen mid ungeſe gneten und amerfanns 
ten! Erfolgen ſeines Wirkens die Offentlichen Blätter zu 
füllen. Allen’ das Gewicht ner mit Offenhelt und ohne 
Nũckhalt  ansgefprocgenen tiefen Ueberzeugung wird er mit 
Gottes Hälfe Denfenigen gegenaber nicht vergebens In 
die Wagſchate werfen, bon Deren er perſonlich gekannt 
iR, / und wird eo ihm vielleicht gelingen, bei manchem 
wahrheſtoliedenden und gewiſſenhaften / aber weniger ſach⸗ 
lundigen· Jehudt der von ibm gewonnenen Ueberzeugung 
Eingang zw verſchaffen. wm u 
Id habe die Angriffe auf Frankel in dem Jeſchurun 
nicht yelkfen, und find fle mir gu allererft durch die 
Verwahrung der Hörer des Seminars befannt geworden. 
Ich geſtehe nun, daß ich biejelben mit fchmerzlichen Ber 
dauern gefefen Habe. U IJ 
Ich bin weit entfernt, auf die Worte Frankel's oder 
irgend eined ändern Gelehrten zu ſchwören — denn 
das wäre unjüubiic und ungewifienhaft zugleid 
— auch Fann ich nicht Frankel überall in feinem, Urs 
thelle über Perionen und Zuftände folgen — wie ich beis 
ſpielshalber feinem jüngften ‚harten ürtheile wicht bei⸗ 
flimmen kann über meinen alten frommen Lehrer, Habe, 


biner Ofttinger 5’, zwegen ſeines nach meiner Anſicht 


nicht altersſchwachen, ſondern glaubensſtarken und-rüh- 
renden Verhaltens in der Holdheim'ſchen Begräbniß— 
ſache — da ja bie Wahrfcheinlichkeit fo. nahe war, daß 
feine ‚eigene Aſche dicht neben der Holdheim's bis zum. 
einfligen Tage der Auferſtehung ruhen werde —, auch 
free ich mich der; innerfien „Ueberzeugung,- daß meine 
andern feligen Lehrer, wie der alte. Mabbiner Sabel 
Munt, in Wollftein, der. leider! fo früh verftorbene Lande 
rabbiner Aron, Wolffohn in Hildesheim amd der Talmud⸗ 
Heros, Yandesrabbiner ©, 2. Egers in Braunjchweig, 


| deren Leben. und Wirken freilich; im eine Zeit fiel, in wel⸗ 


her bie Öegenfäge im Zudenthume noch „nicht, wie lei« 


‚der! in der Jetztzeit ſo ſchroff gegenfiber getreten waren, 
ı wie ber eble humane Dettinger gehandelt haben würden. *) 


Dennody kann ich nicht umhin, im Intereſſe der hei⸗ 
ligen Sache meine ſchwache Stimme zu erheben, und ber 


Wahrheit die Ehre zu geben, feft überzeugt, daß dieje⸗ 
ı nigen glaubenätreyen und aͤchten Jehudim in meinem Bes 


zirfe, die es willen, ‚daß ich ‚nicht ein Wort ſpreche, das 
nicht aus ber Tiefe. meines. Herzens bervorquillt, dadurch 
vor einer faljcben „uud irrthümlichen Auffaffung über bie 


Wirkſamkelt des Rabbiner - Seminars in Breslau. möge: 


lihft bewahrt werben. 

Und fo fühle ich mic. verpflichtet, Öffentlich vor Gott 
und ‚bem-Memjchen zu erflären, daß ich zu Frankel das 
volle Vertrauen Gabe, daß ex mit Herz und Seele be⸗ 


— —e6 « 
*) Schr bran! ie Rebaction. 


II TTS HN 


, * 





A 


müht fei, die wahren, und aͤchten Lchren unſerer geheilig« 
ten Religion zu verbreiten und zur Erhaltung ‚umjered 
reinen und unverfälfshten Glaubens nad dem ihm bdon 
Gott verlicehenen reichen Maße von: Kräften gewilfenhaft 
beiqutragen, und ba. ich die augenehme Gelegenheit gehabt 
babe, ‚die Refultate ded Seminars ſowohl in wiſſenchaft ⸗ 
licher als auch: in, zeligiöfer Beziehung: an einem lichen 
Schüler von ‚mix zu beobarhten, habe ich die feſte Zuner- 
ſicht, daß das Seminar ı unter: Frankel'g ‚Leitung für. bie 
fegendreiche und gedejhliche Entwigelung, Erhaltung und 
Sortpflanzung, bes Iudenthums viel beijutragen im Stande 
if, und werde ich, ſo Gott will, ‚meinen Alieften Sohn, 
deſſen Anlagen, ihn, Gottlob zum Eintritte in jeden an« 
dern, ‚vielleicht ‚gewwinmseichern und leichtetn Beruf beredy- 
figten, mit Freuden dem ſchweren, aber heiligen Berufe 
eines Mabbiners widmen. und, ihn ohne Sorge der; An- 
flalt anvertrauen, an welcher, Frankel unter Goites gumi« 
Digem Beiflaude noch viele Jahre Heiter und fegendrcich 
wirken möge. er 

Hildesheim, den 13. Februar 1861. 

Der Landrabbiner 
ERS: | dsberg. 

Vorſtehende Erflärung abzugeben, war mein erſter 
Gedanke beim Leſen jener Verwahrung, und bin ich nur 
daran durch eine inzwiſchen ingeitetint längere Infpec» 
tionsreiſe verhindert worden. — Die ſeltdem erfolgte Er— 
tlarung des Herrn Dr. Beer habe ich mit Intereffe geleſen. 


Der pſeudonhme Pinhas, Mbfaffer des Erſter Brief 
an den Herrn Dr. B. Beer in Dresden.  Branff. a. M. 
bei Baiſt“, zeibt Hrn. Oberrabb. und Seminar-Dirtetor 





Br, Frankel „abftchtlicher Fähhung“;, indem er behauptet, | 


derfelbe fage in feiner Hodegetif! „Wenn Da wiffen willſt, 
was heiftt, fo ſage ich Dir, daß ſie fo’ zu verfte- 
ben won’; hmm." Mr erflären den Abfaſſer als ei» 
nen elenden Berleummber, ’fo lange er dieſes Ar'der erwähn⸗- 
ten Hodegetik nicht nachweiſet. Hätte derfelbe Seite 20. 
der Hodegetik mit eigenen Mugen geleien, jo hätte er ſich 


wohl gehütet, auf die Verleumdung feines Meifters ein- | 


Dr. W. Landau, Oberrabbiner. 


NReclamation, 

Bor ungefähr zehn Monaten Fam Hierher’ ein gewiſ⸗ 
fr Dr. Grün aus Peſth und verkaufte hier eine 
bedeutende Anzahl von dem Werke nm Bm dei 
Dr. Cohn zu dem anſehnlichen Preife von Drei 
Silber Rubel das Exemplar, wobei er aber nach Ber- 
lauf einiger Wochen einen zweiten Theil deſſelben Wer 
kes portofrei eimem Jeden zu ſchicken verfptad. Run 
find aber bereits an 10 Monate vergangen und bie Käu— 
for 3 ana So fühlen fich veranlaßt, hierdurch den 
verfprochenen zweiten Theil zu reclamiren. 

Schauben, 26. Januat 1861." — 
8. Gordon. 


zugeben. 


N er 
einen a WER ae Ar une N — 
Die iſraelitiſche Religion. 
Ausführlich dargeftellt 


Dr, ** Philippſon. 
Erſte Abthetlung. 
Die Einleitung. 
Dieſe Ifraelitiſche Religionelehre“ iR nicht beſtimut, die Zahl 
hnlien Gompendien und Kalechismen zu vermehren, fon- 
bern hat den befomderen Zwech einerfeits in dem gtoßen Lebens- 
proceffe, in welchem die Religion bes Judenthums durch den Cin⸗ 
tritt ihrer Belenner aus anberthalbtaufendjähriger Auss und Ab⸗ 
ſchließung in den Gulturfteis ver Völler begriffen if, wieder eine 
felle Grundlage zu fchaffen, andererfeitd fie, welche das Fundament 
aller pofitiven Religion ifl, durch bie ausführlihe Darftellung ih⸗ 
ves Inhalis in der Erlangung ber ihr auch in ber Jetztzeit ger 
bührenden weithifterifhen Stellung zu fördern. Die, vorliegende 
erſte Abtheilung emthält bie Ginleitung, d. h. die Grörterung 
der allgemeinen religiöfen und fittlihen Momente, und bildet in 
fo fern ein für ſich abgerundetes Ganzes, Beanjprucht daher das 
Werk auch ein allgemeines Interefte, fo dient es inſenders ben 
Iſraeliten > Erlangung einer feften Anſchauung und ——* 
gung, zum Selbjiunterriht, zum Gonficmanbens und höheren Re: 
gionsunterricht, 





@rflärung. 

Das unfläthige Blatt, lelder! der „Iſtaelit“ genannt, 
Hat, mir ich eben erfahre, ber mich ausgefprengt, als 
ob ich einmal ein Mitglied der Königdberger fr. evange- 
lichen Gemeinde geweſen wäre. In Anbetracht ‚meines 
Berufes und der gewohnten bübifchen Abjichten jenes Blats 
tes — erkläre ich hiermit den frechlügneriſchen Geifer für 
eine Infamie, 

Pojen, 18. Januar 1860, 
Rabbiner Dr. Ehronif, 


Wr 
- - Da die Sammlung für die Ubgebrannten in Ejens 
als geichloffen betradytet werden kann, jo haben wir den 


| Tegten Reſt derſelben mit 37 Ys Thlr. an Ort und Stelle 


gelandt. Wir fagen ‚den Gebern. im Ramen der Empfän— 
ger. Danf — Gott ſegne fie! Die Nedaction, 


Bemerkungen. 
In der jüngiten Zeit haben wir jo viele Berichte über 
die Beier von goldenen Hochzeiten erhalten, daß, da die⸗ 


 felben doch Feine. intereffirenden Verſchiedenheiten enthals 


ten, ber ſchon fo viel in Anipruch genommene Raum Dies 
fer Zeitung die fernere Aufnahme in den Xert berjelben 
nicht mehr geftattet. — Herrn 3. Klsi.: Ihre Zufenduns 
gen durch Buchhändlergelegenheit haben wir nicht er— 
halten, Die Nedaction. 


Jüdiſches Volksblatt No, 8. 
Etwas über den Inſtinkt. — —— und R. Joel Baal · Schem. 
J — Anefvote, 

B. Durch alle Buchhandlungen und Poſtaͤmtet zu bezichen. 


Aahrlich 1 Thlr. Viertelſaͤhrig N Thlr. 


Verlagen Baumgärtuers Buchhandlung in Leipzig. — Drud von J · B. Hirfchfeld, 
Berantwortlicher Redackeur? R. Näbe, ’ ı J 


[Aus der „ Allgemeinen Zeitung des Judenthums“ No. 13.] 


Zur Herfellung und Berbreitung wohlfeiler Bibeln. 





Nufruf 


alle bibeltreuen Sirneliten. 





Gange ftand der Unterzeichnete an, abermals mit einer 
Auf und Anforderung vor das jüdische Publicum zu 
treten, und wiederum ein neues Ziel des Streben umd 
Schaffens aufjuftellen. Allein die Dringlichkeit der Sache 
und die Aufmunterung einiger Freunde und geachteter 
Korreipondenten macht es mir zur Pflicht — und wer; 
darf fich dieſer entziehen wollen?! 

Wer die früheren Jahrgänge der Allgemeinen Zeitung 
des Judenthums durchgeht, wird finden, das von Beginn 
an einer umferer erniteiten umd ftet3 wiederholten Schlag: 
und MWahrfprühe war: „die Bibel iſt Den neueren Juden 
abhanden gekommen — jie müffen fie.wieder haben!‘ 

Beim Beginn unferer Qaufbahn ſah es noch ſehr 
ſchlimm damit aus. Wir hatten noch nicht einmal die 
Bibel in einer vollftändigen Meberfegung. Seit Mendele- 
fohn die fünf Bücher Mofes und die Pſalmen überlegt 
hatte, waren nur einzelne Bücher der heil. Schrift über: 
tragen und edirt worden. Da nun das Griernen der 
hebräiſchen Sprache immer weniger allgemein und gründe | 
lich geworden, fo gab es zahlloie Familien, in denen die | 
Bibel weder gefannt noch vorhanden war. Um fo leichter | 
verbreitete fich an der Stelle der ehemaligen Heiligbaltung 
jene Geringihäsung, mit welcher die hohle Bildung fo 
gem prahlt, und je weiter die Jugend fortichritt, deito | 
entfernter und fremder ward fie der heil. Schrift ichon | 
aus — Unkenntniß. | 

Wir beflagten tief dieſe Zuftände. Sie beiferten jich 
— denn die Unhaltbarfeit ward allgemein gefühlt. Zuerit 
erſchienen die Gefammtüberfekunaen von Salomon und 


unſer größeres Bibelwerk an und Dr, Herrbeimer das 
jeine, jo wie S. Gaben in franzöſiſcher Sprade; 


auch in Nordamerika erihien Leeſers engliſche Bibel- 


überſetzung. 

Allein alle dieſe Arbeiten waren und ſind mehr für 
den Begüterten und Bemittelten, als für die Maſſe. Der 
bloße hebräiſche Tert iſt im unſerer Zeit nicht genügend, 
und die bloße Ueberſetzung wiederum durchaus nicht zwed⸗ 
entſprechend. Tert und Ueberſetzung zugleich iſt das allge— 
meinſte Bedürfniß. Aber dieſem Bedürfniſſe muß fo abge— 
holfen werden, daß es dem Armen weder Opfer koſtet, 
die Bibel zu kaufen, noch Mühe und Schwierigkeit macht, 
ie erlangen zu können. Es muß ibm die Gelegenheit 
geboten werden, fie leicht zu erlangen und ohne Aufwand. 

Wenn nun die Miffionsbibeln für den Tert allenfalla 


ı genügen, jo jind doch ihre Ausgaben mit Heberfegung 


gänzlich zu verwerfen. Bei der Uebertragung feines alten 
Schriftwerfes fommt es jo fehr auf die Auffaſſung an, 
mit der man an die Ueberiegung gebt, mie bei der Pibel. 
Was ift nicht Alles in diefelbe bineingetragen, was aus 
ihr herausgedeutet worden! Ohne der Miſſionsbibel einen 
Vorwurf daraus zu machen, dan ihre Auffaſſungsweiſe 
eine chriſtliche ift, denn dafür gebt fie von einer chriftlichen 
Geſellſchaft aus, und hat die Verbreitung bed Gbhriften- 
thums zu ihrem Zwecke — ſo ıft jie doch darum für 
Juden untauglih und ihre Verbreitung unter den Juden 
it von unferem Standpunfte eher fchädlib ald nukenbrin- 
gend. Die Miffionsbibel hat die Luther'ſche Ueberſetzung 
au ihrem Grunde, und diefe ift voller Irrthümer und bat 


Judenthum hai in der Erflürung der heil. Schrift ſtets 


Es ift mur der Anfang, der auch bier ſchwer if. 


fih völlig frei erhalten. Es bat Feine Meberfegung ald | Wenn fich erft diefe ſchön auägeftatteten Bibeln durch 
fanonifh angenommen, es bat feine Auslegung für die unfere Synagogen und Schulen verbreitet haben, wenn 


allein richtige erklärt. Gerade der Talmud buldigt der 
freieften Eregefe. Er häuft Erklärung auf Erklärung, und 
ruft oft eine ungewöhnliche Leſeart zur Hülfe. Nicht Sep- 
tuaginta, wicht Targum, nicht Saadia, nicht Mendelöfohn 
wurden ihm fanctionirte Mebertragungen. Wir find daber 
aud mit den neueren Bibelforfhern, die feit Luther fo 
Großes leifteten, fortgejchritten und nehmen das Gute von | 
Jedermann an. Aber die Lutherſche Bibelüberfepung. 
voller Fehler, bat auch durchaus den Charakter der beil. 
Schrift nicht getroffen, vielmehr völlig alterirt. Die 
Lutherſche Ueberfepung bat für die Entwidelung der deut: | 
fhen Sprache außerordentliche Berdienfte, und fie ift ori« 
ginell. Aber fie iſt hart, fteif, eifig, wo das Driginal | 
weich, flüffig. voll Gefühläftrömung ift; fie ift einfeitig, | 





fie erft in allen Häufern zu finden, wenn die Jugend fie 
in Händen, das Alter fie lieb bat, dann wird die immer 
wiederholte Erneuerung eine leichte Sache fein. Schwer 
iſt es nur, freigebige Freunde für eine Sache zu finden, 
die erſt geſchaffen ſein muß. Wohlan! Der Anfang ge— 
| füebe. Dazu bieten wir die Hand. Ara fie nicht zurück- 
‚gewiefen werden. 

Es gilt, daß alle Diejenigen, welchen die Bibel tbeuer 
ift, eine freiwillige Gabe bei und niederlegen. Wir felbit 
beginnen den Reigen mit dreißig Thalern. Jede Gabe 
wird in der Allg. Zeitung des Judenthums veröffentlicht. 

Eobald eine folbe Anzahl Gaben bei uns eingelaufen, 
dab der allgemeine Anflang zu erkennen ift, fo werben 
wir eine ähnliche Organifation berftellen, wie bei dem 


monoton und profaifh, wo das Driginal viel- und tief. | Inftitute zur Förderung der ifraelitifchen Literatur: Leiter, 
finnig und voll Schwunges, voll Zartheit oder Grhaben- | ‚Kaffe. Gontrole, öffentlibe Rebnungsablegung, Commif- 
beit, voll Abwechſelung und Biegfansfeit it. Schon vom | | fionäre in allen Theilen der Welt. 
allgemeinen Standpunkte aus wäre ed ein Rädfchritt und | Vor Allen aber Geldſpenden. Diejenigen Orte, aus 
ein großes Unrecht, die Lutherſche Ueberfegung jept unferen ! welchen Gaben zufließen, ‚werden zunächſt bei Betheilung 
Glaubensgenoffen in die Hand geben zu laſſen. ı der Bibeln bedacht. Wer eine bedeutende Summe jpendet, 
Es ift alfo das dringendite Bedürfnis, eine Bibel ſei ed Individuum oder Gemeinde, kann ſich vorbehalten, 
ausgabe für Jedermann, ınjonders für die Maffe unter | über eine verbältnifmäßige Anzahl Bibeln zur Der 
unferen Glaubensgenoſſen zu veranftalten, welche fo wohl- | theilung difponiren zu fönnen. 
feil wie möglih und welche überallbin, bis nach den klein⸗ Nun, es gilt bier eine Angelegenbeit, in der es hof: 
ften und entfernteften Orten verbreitet würde. fentlih im Judentbume feine Parteiung giebt. Nun, Ihr 
Diefe Bibel müßte den Tert und eine ifraelitifche | Reichen, zeiget, dab Ihr noch Herz habt für das Erbe 
Ueberfegung befaffen, Sie kann dann ald Ganzes und | Eurer Väter, für dad Kleinod Eurer Ahnen, für die große 
in Theilen, fie fann als bloßer Tert und als Tert und | Gabe Gotted an unjeren Stamm und durch unjeren Stamm 
Ueberfegung abgegeben werden. Inſonders muß auch an die ganze Menfchheit. Chemals ftifteten iſraelitiſche 
Tert und Weberfegung der Thorah mit den Haphtoroth | Reiche große Summen zum Drud des Talmuds, zu Biblio- 
und Megillotb und den Wochentags- und Eabbathögebeten | theken. Werder Ihr Nicht? für die Bibel thun und für 
ala Anhang geboten werben. ‚die Hunderttaufende, die ihrer bedürfen? Nun, Ihr Rab- 
Diefe Ausgaben müffen natürlich flereotypirt „werden. | binen und Lehrer, für Eure Synagogen und Schulen follen 
Aber der Käufer darf nicht mehr dafür zu bezahlen haben | Bibeln geſchafft werden, werdet Ihr müſſig bleiben? Ihr 
als Papier, Lederband und Berfendung koftet. Sat, Stereo- | wilfet, die reichen Juden lefen felten diefe Blätter — ſo 
typirung und Druck müſſen durch gefammelte Spenden ge- |ift es Eure Sache, diefen Aufruf zu verbreiten. Es ftehen 
deckt werden. zu Diefem Behufe Euch Eremplare deilelben zu Gebote. 
Dies allein wäre dem Zwecke entiprechend. Uber raſch zur That. Es gilt bier fein langes und 
Nun, ift das unerreihbar? Kann dies nicht mit eini- langfam vworzubereitendes Werk. Sobald die Mittel dazu 
gen Taufend Ihalern bewirkt werden? Und follten in der vorhanden, fann morgen angefangen werden. Darum 
That nicht mebr einige Taufend Thaler in Iſrael zu finden | zögere Niemand. 
fein für ſolchen hohen, heiligen Zweck? | Gotted Segen mit diefem Werfe! 








Magdeburg, im März 1859, 
Dr. Ludwig Pbilippfon. 
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Inhalt. Hanptmannd Brüggemann, der fein Mandat niedergelegt, 
Leitende Urtifel: Wechenſchau: Breußen — Württemberg | wurde -der Juſtizrath a. D. Wagener von der fogenanns 


— Ungarn. — An bie ifraelitiſchen Gemeinden Bayerns, | ten conferbativen Bartei mit einer Majorität bon eilf Stims 
— Literariſcher Wochenbericht. 


Zeitungs ichtent Deutf&land: Mus Obe men zum Abgeordneten gewählt. Sein Gegner war der 
—— m BARS —* von der liberalen Partel aufgeftellte Fandidat Herr Kreis⸗ 


Gorrefponideuz: Berlin: Statut der jüdiſchen Gemeinde. richter v. Kchler, zur Zeit Gülfdarbeiter im Miniftertum 
bes Innern, Diefes Greignif verdient um jo mehr in ber 





Reitende Artikel, Allgemeinen Zeitung des Iudenthumd verzeichnet zu wer 
— — den, da Wagener feine Wahl nur Den Umtrieben eines 
Nagdeburg, 25. Februar. jütifchen Wahlmannes aus Negenwalbe zu verdanken 
Wochenſchau. hat. Jakob Herz iſt der Rame dieſes Wahlmannes. Dies 


Preußen, — Württemberg — Ungarn. 


Die öffentlichen Blätter Haben die Nachricht gebracht, | Hide Wahlmännet einzuwirken und fie dahin zu Bringen, 
daß es dem befannten Herrn Wagener endlich geluns | mir ihm für Wagener zu ſtimmen. Das Judenthum wird 
gen if, wieder in das Abgeordnetenhaus gewählt zu were | Herrn Herz für dieſen Geldenzug zu danken wiffen: Richt 
ben, und zwar für den Naugarder Wahlkreis in Doms | blos in hieſiger Gemeinde if Die Senſation eine allge» 
mern mit 166 gegen 155 Stimmen. Was für Nanoeuores | meine, auch in den meiſten chriſtlichen Kreiſen wird das 
dabei verwendet wurden, geht und bier nichts an. Bekannt» | Benchmen des Herrn Herz gentihbilligt, ja verabſchenet. 
ih bat dieſe Wahl in fo fern feine Bedeutung, als ob Wagener, der das Judenthum und feine Bekenner per 
Here Wagener im Abgeordnetenhauſe wirklich zu fchaden | leumdet und gebrandmarft, Wagener, der in Nenfteitin 
kermöchte, wohl aber, in fo weit es wichtig ift, daß diefe | und Wolzin durch den ehrenwerthen Gharakter der jüdte 
Partei immer wieder von der Stimme des Volkes ihr Ber» | ſchen Wahlmänner mit Glanz durchgefallen, Wagener; der 
werfungsurtheif erhalte. Wir empfangen über dieſe Wahl | zweite Saman, ber öffentliche Feind des Judenthums: die 
folgendes Schreiben: fer Wagener iſt dennoch in Naugarb durch Agitationen 

Naugarb, 19, Februar. Bei der geflern bier ftatt« | eines jüdiſchen Wahlmanns zum Abgeordneten gewählt 
arfundenen Wahl eines Abgeorbneten der Kreiſe Naugard» | worden. Bierbei muß man umvillfürlich mit dem Pros 
Regenwalde ‚für das Haus ber Abgeorbneten an Stelle des | pheten außrufen: nev Jon Trarınmı Ton. Wenn 


fer hat nicht nur für Wagener geftimigg, fondern er war. | 
auch vor und an dem Wahltermin eifrig Mmüht, auf criſt d 
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auch anzunehmen it, daß Herr H. von pecuniären Rüd- 
fihten bei jeiner Handlungsweije fih bat leiten laſſen — 
denn‘ aus Ueberzeugung giebt ein Jude einem Wagener 
feine: Stimmt nicht — fo iſt umd- bleibt biefes®ene 

men um fo umerhörter, und als joldyes wird es noch 
lange von jedem aufrichtigen Juden berachtet und verab- 
ſcheuet werden. Herr H. bat ſich bei feiner Partei zwar 
als ritterlicher fer bewährt, „aber diejer Kampf bürfte 
ſich nur zu’ früh 'als nithlos erweiien npenn wer °2 
Ins 591 nmp. Hobenftein, Lehrer. 

Wir umfererjeits bemerken hierzu, daß mir Hinblick 
auf die mit dem Herbſte Taufenden Jahres eintretende 
Neuwahl des ganzen Hauſes Wagener fih wohl hüten 
wird, diesmal in feindlichem Sinne gegen bie Juden aufs 
jutreten, daß wir aber gerade darum bei der, bevorftehen- 
den Neuwahl um jo wadjamer werden jein müſſen. — 

—, Aus Berlin meldet man: Man wird ſich erin- 
nern, daß bis 1847 den Juden das Recht zum Erwerbe 
von Apotheken dauernd verfagt blieb und ſelbſt noch 
der Minifter v. Raumer, nach dem Erfcheinen der Bers 
faffungs-Urfunde, die Sadje in der Schwebe ließ. Jetzt 
erfährt man plöglich durch ein Refeript des Minijters v. 
Bethmann⸗Hollweg, daß die Sache ſchon feit 1812 nicht 
mehr zweifelhaft war. Derjelbe hat nämlich unterm 5ten 
d. M. folgende Verfügung an eine Bezirks⸗-Regierung ers 
laſſen: „Auf ben Bericht vom .,. erwibere ich ber K. 
Regierung, daß nach ben beſtehenden Gefegen, insbejon- 
dere nach $. 11. des Edictes vom 11. März 1812, '$$. 
1. und 4. des Gejeged vom 23. Juli 1847 und $. 54. 
der allgemeinen Gewerbeordnung vom 17. Januar 1845, 
denjenigen Juden, welche bie formelle Dualification als 

are erwor m haben, ber felbitftändige Betrieb, reſp. 
ie Verwaltung einer Apothefe nicht verſagt werben 
darf.” — 

—. Ueber ben vom neuen Juftigminifter in das preu⸗ 
ßiſche Abgeordnetenhaus eingebrachten Gefegentwurf berich« 
ten die öffentlichen Blätter Folgendes: Der Gefegent- 
wurf wegen ber Eibe der Juden befteht aus zwei 
Paragraphen, beren erfter Die Eingangsformel: „Ich jchwöre 
bei Gott dem Allmäcktigen und Allwiſſenden“, und die 
Schlußformel: „Sp wahr mir Gott helfe!” feſtſetzt und 
deren zweiter „alle von den allgemeinen Gejegen abwei- 
enden Vorjchriften über die Eide der Juden, inäbefons 
dere Die $$. 317., 318, 323—355. Tit. 10. Th. I. der 
Allg. Gerichtsordnung“, d. h. alle Börmlichkeiten, die bis— 
ber den Gidesleiftungen der Juben eigenthümlich waren, 
aufgeht und nur „die Veſchraͤnkung berfelben am Sabbath 
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und Feiertagen auf Bälle der Rothwendigfeit beibehält. 
Die bisherigen Vorſchriften beruhten „auf der von Mo⸗ 
ſes Mendelsfohn beitäftgten Arfirgt, da Mn. den 


Zeit haben eine große Zahl von ee uden 
in Petitionen, und verſchiedene Rabbiner und jüdiſche 
Gelehrte in Gutachten erklaͤrt, weſentlich ſei bei dem 
Eide nur bie Anrufung | Gottes. Der Geſehentwurf ums 
faßt die ganze Monarchie, weil Auch in der NRheinprovinz 
ſeit 1817 bie religiöſe Form für Die vor dem erkennen— 
den Richter zu ſchwörenden Eide eingeführt iſt. 

(Hiermit wäre nicht blos die Eideaformel von der be— 
rüchtigten Anrufung der göttlichen Strafen aufden Schwö- 
renden gereinigt, fondern auch alle bei dem Eide more 
judaico biöher angewandten Mafiregeln, wie die Anwe- 
jenbeit des Rabbinen und zweier Zeugen, die ausführ- 
liche Verwarnung, die Anlegung des Gebetmantels und 
der Gebetjchnur, die Leiftung der Barteieide in der Syn— 
agoge mit ber Toga im Arme aufgehoben, fo daß alſo 
die Vereidigung ganz wie bei allen Schwörenden, nur 
mit Weglaffung der chriftlich confeſſtonellen Schwurfor⸗ 
meln, geſchaͤhe. Im Falle dieſer Entwurf zum Geſetz er⸗ 
hoben wird, würde Preußen noch einen Schritt weiter 
als alle diejenigen Staaten gegangen jein, in welden 
Eonfeflionseide flattfinden. Wir glauben nicht, daß der 
Entwurf bei feinem Gange durch die beiden Häufer große 
Hinderniffe finden werde. Vielleicht giebt. das Herren- 
haus, weil es fo wichtige Vorlagen der Regierung ver— 
werfen wird, in Sachen ded Judeneides nach, wenn es 
nicht aus dem Grunde opponirt, daß durch Die vorge 
ichlagene Eidesformel der Weg zum confefitondlofen Eide 
eröffnet werde. Wer dabei verliert, das find bie Rabbi— 
nen und Lehrer, Die in der bisherigen Zuziehung zur Gi- 
besleiftung eine Ginnahmequelle befaßew. Ueberlaffen wir 
uns der Hoffnung, daß die Gemeinden fldy zu einer ver— 
haltnißmaͤßigen Entfchäbigung berablaffen werben, die bei 
ber ſchlechten Pofttion der Rabbinen und Lehrer, und da 
dieſe Nebeneinnahme ihnen mit eingefchägt ward, ſehr jur 
wünfden wäre) — 

In Eplingen bat eine Berfammfang der Wwürte 
tembergifchen Jiraelitem zur Beratbung über die zur 
Erlangung der Gleichftellung zu thuenden Schritte flatte 
gefunden, Wir freuen uns biefer newen Thatfache, welche 
die in den Yfracliten gegenwärtige Thattraft bezengt, zu 
deren Weckung wir nicht wenig beigetragen zu haben ung 
glücklich fühlen. Unfer württembergifcher Gorrefbondent 
macht und hierüber folgende ausführliche Mittheilung. 


A jüd iſchen Religionsgebräuden elite 
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Der 17. Februar verfannmelte gegen 300 Notablen aus 
allen Gauen Württembergs in Eflingen, um gemein- 
fame Schritte zur Erlangung der vollen bürgerlichen 
Gleichſtellung zu erziglen. — ‚Herr Rechtöconfulent 3. Keb⸗ 
recht in Ulm regte im dortigen ifrael. Leſeberein den Ge— 
danken, Agitation in der Zudenfrage zu machen, an; ber 
Kefeverein ergriff auch bie Initiative und ſchrieb eine Vers 
ſammlung auf den 17. Kebruar nach Eßlingen aus, nadı- 
bem er zuvor die zu unternehmenden Schritte berathen 
hatte. Mechtöconjulent 3, Lebrecht veröffentlichte eine 
Brodüre: Die rechtliche Stellung der Juden in 
Württemberg; Ulm, Nübling, 12 Sgr. Der Reiner 
trag iſt für das iſrael. Waiſenhaus in Eßlingen beſtimmt. 
Die Schrift hebt die Ausnahmsbeſtimmungen hervor, der 
nen. Die Juden durch dad Geſetz unterworfen find. Die 
brüdenditen Unsnahmäbeftimmungen find folgende: das 
mangelnde active und pafjive Wahlrecht zur Stän- 
dbefammer, bie Richtzulaffung zum Staatödienfte, Die Er⸗ 
ſchwerung ber Einwanderung ausländifcher Juden, gebälfige 
Formalitäten bei Eiden in Rechtsſachen, die Ausnahmer 
beftimmung, im Ehegefeg a. — Am 17. Februar Bor 
mittagö wurde die Verfammlung in den Lehrfälen des 
ifrael, Waiſenhauſes zu Eßlingen eröffne. Bu be 
dauern war «ed, daß die Mäunte zu eng für die Maffe ber 
Theilnehmer, die gegen 300 Verfonen flark waren, Rechts— 
eonjulent Heiden aus Eßlingen begrüßte in beredter Weife 
die Verfammlung und hieß fie im Namen ber Iſraeliten 
Gplingens willfonmen, Er ſchlug den Oberjuſtizpro— 
eurator Heß aus Ulm ald Vorfigenden vor, und der 
Vorſchlag wurde unter freudigem Zuruf angenommen. Dem 
Breäfidenten wurden bie Nechtöconfulenten Heiden aus Eis 
lingen und Sänger aus Ulm als Schriftführer beigeges 
ben. Das Ulmer Comité flefllte jein Programm auf: 1) 
bie. Staatöregierung durch eine Adreſſe um volle Gleich— 
ftellung zu bitten; 2) die auf ben Tiſch des Hauſes nie 
dergelegten Eingaben zu prüfen; 3) ein Comité zur Ein- 
gabe ber Schriften und Wahrnehmung der geeigneten 
Schritte zu beftellen; 4) eventuell auch eine Eingabe an 
die Kammern zu richten. Nechtsconjulent Alexander 
Bader von Stuttgart wollte nur ein Gomits gewählt 
wiffen und vorberfamit alle weitern Schritte unterlaffen. 
Denn Die Vermengung der heiligen Sache der Emancis 
pation mit ber ‚Goncorbatäfrage, wie bie Königl. Regie— 
rung es beabfichtige, jet gegen fein Gefühl, er halte auch 
unter dem jegigen Minifterium alle Schritte für erfolg« 
los und erfolgloſe Ngitation bringe mehr Schaden als 
Nugen, Diefe mit jeharfer Dialektik vertheidigten Anträge 


wurden von mehreren Mebnern umterftügt. Rabbiner Dr. 
Waſſermann hatte auf den Tiſch bes Hauſes viele Ein 
gaben, die im Beitlaufe von 25 Jahren eingereicht. wor 
ben und erfolglos geblichen, niedergelegt, er meinte, ber 
Sturm werde in die Bäume fahren und die Birnen wer 
ben reif in unfern Schoß fallen,. ohne daß wir fchüts 
teln. Gollegialaffeffor Jordan voy Stuttgart unter 
fügte den Antrag aus Zweckmäßigkeitsgründen; 
aber troß feiner ſchlagenden Logik wurde der Antrag 
abgefhlagen und Ziffer 1. bes Ulmer Programms 
mwurbe angenommen, — Nun trat Rechtöconfulent Leb- 
recht ind Mortreffen und befimpfte den Antrag, daß 
nur an bie Königl, Staatöregierung eine Adreſſe ges 
richtet werde und verlangte, daß auch bie Volksvertre— 
tung in einer energifchen Petition gemahnt werde, ben 
iſrael. Mitbürgern gerecht zu werben; er hoffe zwar von 
der jogenannten Schulzgenfammer wenig Erſprießli— 
ches für Das gute Mecht ber Yfracliten, aber immer- 
bin ſolle man den einen Bactor der Gejepgebung nicht 
umgehen, Der Antrag wurde angenommen. Drei 
Eingaben an die Königl. Staatsregierung lagen vorbe⸗ 
reitet auf dem Tiſche des Hauſes. Die erfte war von 
Buchhändler Heh in Ellwangen, dem Reſtor des Kam- 
pfes um bie Emancipation in Schwaben, Der edle, wür« 
dige Greid wurde mit „Bravos“ begrüßt. Die zweite 
Adreſſe von Dr. Adolph Levi aus Stuttgart, von ihm 
ſelbſt verleſen, ein fyfiftifches Meifterwerf, von wahrhaft 
claſſiſcher Sprache, poetifch in Vollendung ber Fünf 
leriichen Borm, ſchilleriſch im idealen Schwung, und 
patriotifch, wie ein Arndt fchrieb, brachte Die gange Ber- 
fanmlung in eine gehobene Stimmung. — Die Adreffe 
des Oberjufligprocurater Gef in Ulm — Sohn bed Buch: 
händlers — trug ben Stempel bed nüchternen Adnoca- 
ten, war aber ausführlicher als die vorige und mehr an 
den Verftand als an das Gefühl gerichtet. — Wegen ber 
vorgerüdten Beit konnte die Eingabe des Mechtsconfulen- 
ten Lebrecht am die Stände wicht mehr verlefen werben, 
der Entwurf wurde dem Comité überwiefen. — Die Vers 
fammlung wählte ein Gomits son 15 Mitgliedern, wel 
ches unter Zugrundelegung des vorbandenen Materials 
Eingaben an bie Staatöregierung und Kammern zu fer⸗ 
tigen und im Namen ber Ifraeliten des Landes einzurei⸗ 
chen bat. 

Die Berfammlung war ein lebendiges Bild des Euls 
turzuftandes der Iſtaeliten Württembergs und hätte ber 
Gefepgeber an berfelben am beften erfahren können, daf 
ein Erziefungsgefeg für die Ifraeliten nicht mehr nöthig 
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iſt und daß fie am Bildung und Loyalität dem ch ri ſt⸗ 
lich en, ſchwäbiſchen Volkoſtamme in keiner Weiſe nach- 
ſtehen. — Ran trennte ſich die Verſammlung nach Si— 
boleth und Schtboleth im zwei Lager, die Einen 
nahmen ein frugales koſcheres Mahl im Speiſeſaal bes 
Waiſenhauſes, die Anderen zogen es vor, im Gafthofe 
zum Schwanen, bei Fleiſchtöpfen umd Nedarfiihen und 
mit Eßlinger Champagner fi zu Taben. Das juste milieu 
des Defferts und der ſchwarze Kaffee einigte wieder das 
getrennte Iſrael in ein Lager und bie Heiterkeit flei« 
gerte ſich zur frehen Luftbarkeit. Den erften Toaſt brachte 
Adolph Levi. auf Seine Maſjeſtät den König 
Wilhelm aus, unter deſſen glorreicher Regierung, die 
Gtleichftellung der ifraelitiichen mit den chriftlichen Mit 
bürgern begonnen wurbe und unter berfelben, mit Gottes 
Beiftand, noch vollftindig ausgeführt werden wird, — 
Preocurator Het feierte den Worredner Dr. Lebi in einem 
Trinkſpruche: Sein Hoch galt dem Manne, der jein gan« 
zes Leben und Streben, feine Zeit und Kraft der Huma— 
nität, dem Judenthum widme. Dem Manne, bee bie 
Aemter ale Oberfirchenvorftcher bei der E ifraelitifchen 
DOberkirchenbehörbe, ala Kirchenvorftcher bei der Gemeinde 
Stuttgart, ald Vorftanb des Waifenvereins, um Gotted- 
willen, ohne Bezahlung verficht und wo es gilt, Edles 
zu vollbringen, der Erfte in der Reihe if. — Die Ber 
fammlung ftimmte jubelnd ein und man darf jagen: „Die 
Boltöffimme war Botted Stimme!” Es mwirb 
dem Bericyterftatter fchmer, die Stimmung und ben Ver» 
lauf des Tages wiederzugeben und bittet er Jeden, deſſen 
ſchönen Worte er nicht zur allgemeinen Kenntniß bringt, 
um Entfihaldigung. Der Berichterftatter jelbft: Aleran- 
der Elfäffer bat die Verfammlung um Berzeihung, 
wenn er einen Trinffpruch auf die Heſſen vorfchlage, er 
wolle fein politiſches Odium in die Verſammlung werfen, 
er meine nicht Kur⸗Heſſen, noch Heſſen-Homburg, 
er bitte zu trinken auf das Wohl der beiten Heffe 
Vater und Sohn, auf den Reftor im Kampfe für Wahr- 
beit und Recht, in beffen waderm Sohne des Vaters Geift 
und Gemüth fortwirkt, bie jetzt gemeinſam für unfre gute 
Sache fheiten, fie leben hoch!! Dr. Adolph Levi 
fhlug einen telegraphiſchen Gruß an Gabriel Rieifer 
vor, ben er in folgende Worte faßte und abfanbdte: 
„Eine Berfammlung zu Emancipationdzweden 
in Eßlingen huldigt bem edlen Vorkämpfer fü— 
diſcher Freiheit durch ſchwäbiſchen Gruß und 
Händedruck!“ Auch dei Dr. Carl Weil in Wien 
wurde durch Dr. Jorban aus Stuttgart in Liebe gedacht. 


Ein Gedicht von Auguſt Hoch berger an bie Vers 
fammlung zeigte, wie auch Ifrael das Talent der fchmwä« 
bifchen Sängerfchule vertritt und das Halelujah diefes 
poetiſchen Klempnerd verfinnbildlichte den Geiſt und das 
Streben ber Verfanmlung. 

An Dr. Adolph Levi gelangte folgende Antwort von 
Gabriel Riefler: 

Hochgeehrter Herr! Ih fage Ihnen und den übrigen 
Herren, bie mich geftern durch einen mir telegrapbiich zu= 
gefendeten Gruß und Hänbebrud innigft erfreut haben, 
ben wärmften Dank für biefen Ausdruf Ihrer freundlis 
hen Gefinnung. Möge das ehrenwertbe Streben, das 
Ste und Ihre verehrten Genoſſen zu der geflrigen Zuſam⸗ 
menfunft vereinigt bat, in Ihrer engeren Heimath und 
im gefammten deutſchen Baterlande redrt bald zu dem ers 
fehnten Ziele der Gewifjensfreiheit und ber Mechtögleich- 
heit führen! Dann wird ed mich doppelt und dreifach 
beglüden, wenn man bes Antheils, ben ich an dieſen Bes 
firebungen genommen, mit fo ehrendem Wohlmwollen, wie 
Sie es geftern gethan haben, gebenft. Bon ganzem Ger 
zen Ihr dankbar ergebener GAbriel Riefier. — 

Mit wahrem Vergnügen theilen wir folgendes Schrei⸗ 
ben mit: 

Aus Ungarn, 12. Februar. Nah den Mittbeilun« 
gen des Pesti Naplö vom 10. v. M. Hielt in der Aka- 
demieSigung vom 7. Jänner 1.3. Herr I. v. Hunvalyry 
einen Vortrag über die Nationalität» Verhältniffe der 
Gomnaflalichüler an ben verſchiedenen Landes ⸗Gymna-⸗ 
fien, um aus dieſen Bergleichungen einen Gradmeſſer für bie 
geiftige Botenz, und daher auch folgerichtig für die politiſche 
Meife der verſchiedenen Benölkerungsclaffen zu gewinnen, 

Da biefe vergleichende Ueberſicht aus den ſpeclel⸗ 
fen Studienliften gefchöpft tft, und auch im Folge ber 
ganz objeetiv gehaltenen unparteiiichen Darftellung einen 
vollgüftigen Anfprud auf Autbenticität hat, fo mögen aus 
derjelben alle uns Juden betreffenden Daten bier in dies 
fen Blättern mitgetffeilt werben. Diefe Daten fünnen es 
unfern Gegnern mit Ziffern und Zahlen vorrechnen, wel 
hen immenfen Zuwachs an geiftigen Kräften fie durch 
unfre Aufnahme in den National-Berband erlangen wür« 
den. Gelbft der sogenannte liberale Stadtrichter der 
Veſther Commune (fiche Ar. 5 des Ben Ehenanja) er= 
bielte hierdurch den geeignetften Beweis, wie fehr die her⸗ 
anwachſende Generation nur ſolche Lebenswege aufſucht, 
die dem Geſammtintereſſe des Landes förderlich find; er 
könnte die Ueberzengung erlangen, daß die Ifraeliten Uns 
garnd allenfalls zu etwas Höherem als zu Verzehrungs- 


feuer-Pächtern und Bachifchen-Enftem-Ansbeutern berans 
gebildet werben, 

Doch es mögen die Ziffern reden, Die Reflerionen 
und Gonfequenzen ergeben fih dann ton ſelbſt. 

In dem Studienjahre 1852/83 befanden ſich unter den 
an 96 Gymnaſien von 795 Lehrern unterrichteten 12,161 
Gomnafial-Schülern 666 Juden. — Wird daher die Ger 
fommtzahl der jüdifhen Berölferung Ungarns in runder 
Summa mit 350,000 Seelen angenommen, fo entfällt 
auf je 521 Seelen ein Gymnaſtalſchüler, während laut 
der Durchfchnittägahl der Bebölkerung erfi auf 772 See— 
len ein folcher entfällt. 

Noch günftiger jedoch geftaltet fich dieſes Verhaͤltniß 
in dem Studienjahre 1858/9. Es konnten zwar mur bie 
Liften von 84 Gymnaſien der Berechnung zu Grunde ges 
legt werden. Aber während die allgemeine Zahl der Stu: 
birenden während dieſer Periode von 12,161 auf 14,959 
ftieg, erhöhte fie fich ſpeclell bei den jübifchen Gumnaftals 
fhülern beinahe auf dad Doppelte. — Während man im 
Jahre 1852/3 an 96 Gumnaften 666 Juden zählte, gab 
«8 deren bereitö im Jahre 1858/9, und zwar blos an 
84 Gymnaſien 1228. — Angenommen daß die Popula- 
titätß-Verhältniffe Biefelben blieben, entfällt nunmehr auf 
je 271 Seelen 1 GEymnaſialſchüler. Der Gegenfag zu 
den glüklichen(?) von Juden nicht bewohnten deutſchen 
Erblänbern tft daher um fo erlatanter, Denn in linters 
öfterreich ift das Verhaͤltniß Hierin wie 1:674. In 
Oberöfterreich wie 1:986; in GSteiermarf 1: 1025; 
Kaͤrnthen 1:1120. — Über auch felbft das deutſche 
Hellas, das gelehrte Breußen, zählt nur auf je 444 Ger 
len einen Gymnaſlalſchüler. 

Mögen diefe Daten auch beitragen, unfern au&lindis 
fchen und inſonders unfern beutfchen Glaubensbrübern 

eine beffere Meinung von dem freien, geiftigen Aufſchwung, 
von dem geweckten wiffenfchaftlichen Streben ber heran⸗ 
wachfenden iſraelitiſchen Jugend unferes Landes beizu- 
bringen. — Denn nimmt man auch noch in Betracht, daß 
an den Meale und Gommerciol-Schulen, an den Bräpe- 
randien und techniſchen Tehranftalten eben dieſelben für 
und günftig fprechenten Zablenverhältniffe obwalten; zählt 
man bierzu auch Das nicht unbedeutente Gontingent ſtreb⸗ 
famer Iünglinge, welche behufs ihrer wiſſenſchaftlichen 
Reife die Hochſchulen Wiens, Prags, und bie liniverfitä- 
ten des Auslanded befuchen, fo wird man bas längft ge⸗ 
hegte Vorurtheil ablegen, Ungarn bios als das Land 
urwüchſiger Pußtaföhne und idylliſcher Unwiſſenheit be 
trachten zu müſſen. Man wird vielmehr über die maͤch⸗ 


tige, fo zu ſagen tropiſche Triebkraft geiſtiger Entwidelung, 
welche Die jüdiſchen Bewohner des Landes zu ſicherer ins 
telligenter Ausbildung raſch emportreibt, im Intereſſe des 
Menſchengeiſtes ſich freuen. Man wird die Beſtrebungen 
und Leiſtungen der ungatifchen Iſraeliten nicht mehr vor⸗ 
nehm ignoriren, ſondern denſtlben, als ebenbürtig auf 
dem Forum der Wiſſenſchaften den ER — 
Platz anweiſen. 

Allenfalls erhaͤlt Hierburdy der Artikel * Ro. 52'die 
fer Dätter (Jahrgang 1860), welcher: uns im intellettuel⸗ 
ler Beziehung ein lestimonium paüpertatis: ausſtellte, das 
geeigneifte Dementi. — Gin and, befien Iünglinge bie 
öffentlichen KHörfäle zu Taufenden füllen, muß auch bie 
geeigneten Individuen zur Beſttzung feiner bacanten Bch- 
rerftellen aus feiner eigenen Mitte herauszufinden: wiflen, 
Perüglich jo mancher und son Außen gewordener Kmters 
ſtüzung son Lehrkräften mufte doch bereit& fo manche 
Gemeinde mit jehmerzlicher Enttäufchung ausrufen: . 
UTIN Wan DIHER mısbtr Brut 

Simon Bader in —* 





Bayreuth, 18. Februar, 
An die iſraelitiſchen Gemeinden Bayerns. 


Es iſt bereits in officiellen Nlättern erklärt. worden, 
daß die bayerliche Megierung dem Landtage Feine Vorlage 
über Aufhebung der Ausnahmegejege gegen bie Iſraeliten 
machen werde, ſondern bie Imitiarive des Landtags im 
biefer Angelegenheit erwarte. Es find demnach die Ein⸗ 
gaben, welche die iſraelitiſchen Gemeinden zu: Münden, 
Bamberg, Fürth, Bayreuth, Ansbach u: a, an Sr. Majes 
tät den König gerichtet Hatten, erfolglos geblichen. ‚Im 
Bolge deſſen haben ſich mehrere Gemeinden mit Eingaben 
an die Kammer der Abgeordneten gewendet; bekannt ge⸗ 
worden ift namentlich, daß bie Gemeinden Aichaffenburg 
und Würzburg, Beide im Verein mit den umliegenden 
Landgemeinden, jodann Bamberg, Fürth, Bayreuth Pe— 
titionen in dieſem Betreffe an die Kammer gerichtet ha— 
ben. Bon Münden läft ſich vorausjegen, daß baffelbe 
geſchehen if. So viel man hört, find jedoch biefe Schritte 
ziemlich vereinzelt geblieben. Bwar hat der Abgeordnete 
Baur auf Grund diefer Petitionen einen dedfallfigen An« 
trag in die Kammer eingebracht; aber gerade darum gilt 
ed, durch einmüthiges Vorgehen diefen Antrag, ber wahr« 
ſcheinlich erft nad) zwei Monaten zur Berathung fommen 
wirb, fräftig zu unterftügen und ihm fo den Erfolg mög« 
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lichſt zu ſichern. Es wäre von großem moraliichen Ge 
wichte, wenn von ſaͤmmtlichen ifraelitiichen Gemeinden 
des Landes ein allgemeiner einfimmiger Ruf an bie 
Bolkösertretungen gelangte, das alte Unrecht, welches dem 
Staate ſelbſt am wenigften zur Ehre gereicht, endlich ein« 
mal zu ſuͤhnen. Es ſoll auch den Gegnern jelbit der 
Borwand nicht geflattet fein, als jeien die Juden gleich 
gültig für die Durchführung ihrer gerechten Anſprüche. 
Bir dürfen nicht müde werben, unfer Recht zu verlangen. 
Ich fordere daher die ifraelitiichen Gemeinden des Landes 
auf, einftimmig die Aufhebung ber auf uns laſtenden 
Schmach zu verlangen, und gemeinfame Eingaben an bie 
Bolkövertretung. zu richten. Bor kurzer Zeit erit aus 
dem Auslande berufen, babe ich in einem erflärlichen 
Gefühle ber Zurückhaltung es bisher vermieden, fe 
fentlih in dieſer Angelegenheit aufzutreten. Aber mr 
“275 nz mwond; es ift jeht an ber Beit zu reden, unb 
ich hielt es für meine Pflicht, in dieſer Angelegenheit, 
bie nicht eine rein baheriſche, nicht einmal rine blos jüdi- 
ſche, ſondern eine Angelegenheit der Civiliſation und eine 
Forderung der öffentlichen Moral iſt, die Thätigkeit der 
tfraelitifchen Gemeinden anzuregen. Dem Untbätlgen fal— 
len bie Früchte nicht in den Echo; wir müffen unire 
Kräfte dazu aufbieten, Weine verehrten Herren Gollegen 
werden ficher ſaͤmmtlich Ihren Ginfluß auf ihre Gemein» 
den im biefer wichtigen Angelegenheit aufbieten, und ala 
treue ‚Hirten das Heil ber ihnen anvertrauten Gcmeinben 
in jeglicher Weiſe fördern. Und die Gemeindevorſtände 
werden es micht verabjäumen, jet, wo Die Fortdauer ber 
auf und laftenden Ausnahmegeſetze felbft von den Vor—⸗ 
wetheilövolliten nicht ohne Schamrede mehr vertheidigt 
werden Tann, an bie endliche Uebung der Gerechtigfeit 
gegen Alle. ernſtlich zu mahnen. 

Ich bin bereit, allen Denen, die es wünfchen, eine 
Abſchrift der von mir verfaßten Petition, welche der bie 
fige Gemeindevorfland zu der feinigen gemacht, zufonmen 
zu laſſen. Dr. Bürft, Rabbiner. 


fiterarifher Wochenbericht. 


Magdeburg, 18. Februar. Rach langem Still« 
ſchweigen hat perr Senior Sachs (feit mehreren 
Jahren im Paris) wieder ein Heft ehr ſchaͤtzbarer Auf⸗ 
füge unter dem Titel: m yrprp herausgegeben, über 
weiches wir ein genaueres Meferat und vorbehalten. Zus 
gleich hat Here Sachs einen Proſpectus zu einer neuen 


Beitfchrift verfendet, welche, arm genannt, monatlich 
in zwei Bogen erfcbeinen foll, und die, wie ber geift 
reihe und im bebräifchen Ausdruck überaus gewandte 
Herausgeber fich audbrüdt, ws 55 mıpa man mv 
ıneanmı S8Snı, nur Daß ſie feine eigentlichen Streitia- 
den und Neuigkeiten bringen ſoll. Um Denjenigen, welche 
ich mir Herm Sachs beahalb in Verbintung ſetzen wols 
fen, die Gelegenheit zu erleichtern, fügen wir Die Adreſſe 
des Seren Sachs hinzu: Paris, Rue St. Antoine, 200. 
— Herrt Senior Sachs iſt jegt bekanntlich der Erzieher 
bed Herrn Oury Günzburg, und theilt und mit, daß 
Herr Horace Günzburg Schon zwei Bal eine große Ans 
zahl Handſchriften, die aus Afrifa kamen, angefauft bat, 
jo auch den Nachlaß des ſel. Hartwig Weſſely, wors 
unter Herr Sachs noch viele unbefannte Sachen, z. B. 
einen Difput über Meligion, gefunden hat. Wir wären 
ſehr gern geneigt, einen genaueren Bericht über dieſe Ans 
käufe in den Spalten dieſer Zeitung zu geben. — 
Magdeburg, 18. Februar, „Der Primator, Ges 
dicht in ſieben Gefängen von Ludwig Auguſt Fraukl“, 
(Prag, 1861). - Wir freuen uns, Herrn Dr. Frankl als 
Dichter wieder einmal aus vollem Herzen begrüßen zu 
können, Branfl ift jedenfall einer der beiten deutſchen 
Verflficatoren und zwar nicht blos ‚der Jetztzeit. Wenn 
feine Profa nicht als bie sorrectefte bezeichnet werden 
kann, fondern öfters Nachläffigfeiten und Mängel zeigt, 
fo fällt Diefer Vorwurf bei feinen Gedichten gänzlid; weg ; 
feine Sprache ift wohltönend, fließend und harmoniſch im 
Schluß, feine Metren richtig und feine Reime leicht und 
oft nen; er hat darum ben Vers überaus in jeiner Ge⸗ 
walt, und ſchmückt ihm mit oft überrafchenben und ſchö— 
nen Bildern. Nur das Eine. können wir nicht verhehlen, 
daß er gerade durch die ſeltene Leichtigkeit feiner Verſiñ⸗ 
cation fich biäweilen verführen läßt, in das Breite zu ge⸗ 
den, und feine Dichterpalette mit zu vielen Farben zu be— 
laden, Es findet dies infonders ſtatt, wo er epiſch er⸗ 
zaͤhlt. Mehr Knappigfeit und epigrammatiihe Schärfe 
würde feinen Gedichten die Unfterblichkeit ſichern. — Die 
erfte der beiden vorliegenden Schriften ift ein jübifches 
Epos und zwar von hoͤchſter Tragit. Wenn Fraukl in 
feinen proſaiſchen Schriften hinſichtlich feiner religiöfen 
Anfichten öfter lax erfcheint, fo bat er hingegen, wie feine 
Gedichte bezeugen, ein warmes «Herz, eine tiefe Gmpfin- 
dung für die Schmerzen feines Stammes und Die Kimpfe 
feines Glaubens, Es liegt bierin Fein Widerjpruch, und 
iſt nur immer wieder der Beiveis, daß die Religion durch=- 


Aus wicht blos auf den Anſichten des Werftandes beruht, 
fondern noch viel mehr in der Welt der Empfindungen 
wurzelt, daß die Anfichten viel mehr gemacht, Durch den 
Pildungs> und Lebensgang beflimmt und geformt wer- 
ben; während die Empfindungen ein Ummittelbared, aus 
den genetifchen Anlagen, aus dem Jugendleben und ben 
Berührumgen mit ber Welt erfprießend, find. Der „Bris 
mator” iſt, wie wir fagten, ein jübijches Epos, darum 
nicht im griechiſchen Herameter, fondern in lyriſcher Faſ⸗ 
fung, jambiſch und gereimt. Das Gedicht iſt jedenfalls 
eine ſchöne Bereicherung umferer Literatur, Die auf dem 
Gebiete der Poeſie immer reicher wird. Was wir beim 
Beginne unferer publieiftifähen Laufbahn würfchten, träums 
ten, anregten, auch anbahnten, geht täglich mehr in Erfül- 
fung, und macht bei jo vielen Widerwärtigfeiten auf die 
ſem Gebiete unfre wahre Befriedigung aus. Infonders 
freut es uns, daß die jüpifchen Dichter jene Scheu, bie 
koch vor einem Deeennium bei ihnen herrſchte, jübifche 
Gegenftinde vor Dem allgemeinen Bublilum zu behandeln, 
und fd dadurch in ihrer Perſon vor der Welt ald Juden 
zu berbätigen, immer mehr weicht, und wenn wir hierin 
gern Ludwig Wihl's gedenken, fo fagen wir auch un« 
ferm Frankl unfre Anerkennung. — Ein „Primator“ ober 
Indenrichter in Prag, den bei aller Gelehrſamkelt, Frei⸗ 
gebigfeit und Frömmigkeit ein eigenthümliches Wejen vom 
Volke ſcheuen Täpt, wird zum Burggrafen auf den Hrab« 
ſchin gelaben, wo er zufällig eine hochadelige Verfamms« 
fung beim Weingelage findet; auf den Wink bes Burg« 
grafen laͤßt er ſich an der Tafel nieder, und — nimmt 
Theil am Zechen. Unter den Erhigten entftcht Bald Streit, 
man dringt mit dem Schwerte auf ihn ein, und in ber 
Tobeägefahr laͤßt er ſich kom einem anweſenden Gkeiftlt« 
dien taufen. - Ein im Gefolge des Legteren anwefender 
Mönch (als Kind Jude) ſchleicht fih zum Vater des Prise 
mators ind Ghetto ımd berichtet ihm das Gefchehene, am 
Morgen würde die Geiftlichfeit im Broceffion den Prima» 
tor von jeinem Kaufe abholen, und der :Pöbel dabei den 
Inden arg mitfpielen. Der Greis ruft noch in der Nacht 
das Berb-Din zufammen, das ihm nichts Anderes rathen 
kann, ald feinen Sohn wie einen Tobten ritualmäßig zu 
betrauern, Dabei fallen die Worte: „DO, wenn er nur 
vorher ftürbe!” Dieje Worte greift der Greis auf, fein 
Geiſt ift von Märtrergeichichten entflammt, er geht in 
das Zimmer feines Sohnes, den er im Seffel, im Rauſche 
fchlafend und bie Taufformel wiederholend, findet. Das 
Haus des Primatord nit feinem ganzen Inhalt gebt im 
Blanımen anf, aus welchen nur der Greid herausftürzt, 


der fortan blöbfinnig,. weit über bie gewöhnlichen. Jahre 
binaus lebend, umherirrt. Dies ift das furchtbare Ger 
wmälbe, welches der Dichter an uns vorüberführt und mit 
außerorbentlicher Barbenpracht gefhmüdt hat. (Wenn wir 
etwas hinwegwänfchten, fo wären es bie. häfßlichen Holz 
ſchnitte, mit denen ber Verleger das Heftchen nerfehen hat.) 
— Die weite Schrift (416 Selten, vortrefflich audgeftat- 
tet) iſt eine Sammlung der von Franfl während der letz⸗ 
ten zehn Jahre verfaßten Gedichte, eirie Sammlung, bie 
ſehr viel Schönes enthäͤlt. Der. Dichter hat in dieſelbe 
viele von dem in feinem bekannten — — 
Gedichten aufgenommen⸗ 1; 





Böitunndnedriäten: 


} Deutfchland. 


Aus Oberheffen (Kurhefien), im Februar. Pri⸗ 
vatmitth,) Die No. 3. diefer Ztg. vom 15. Januar 
bringt eine Erzählung, wonad in dem Städtchen 3. 
zwei Thorarolien gerichtlich verkauft wurden. Wenn 
der Berichterftatter B. H. von zwei Thorarollen redet, 
fo gefchieht das irthimlich, indem nur eine Thora- 
rolle zum Berfauf gebracht worben iſt. Allein dies 
ift Nebenfache; es ift jedoch intereffant, in dem Aus- 
lande zu wiſſen, wie es dieſer Thorarolle weiter er 
gangen ift, da man aus jener Mittheilung des Des 
tichterftatters nicht entnehmen kann, daß fie wiederum 
in den Befig von Ifraeliten gelangt ſei. Sie wurde 
aber bald nachher von den drei Söhnen des nerflag- 
ten Bruders erſtauden, fit gaben folche indeſſen nicht 
in die Synagoge fofort zurüd, ſondern nahmen fie in 
ihr Haus, weil fie glaubten, fie fei durch bie. Berüb- 
rung des Schweinehirten umd der anderen chriftlichen 
Perfonen entheiligt worden, und müßte, bevor fie wie⸗ 
derum zum gottesdienftlichen Gebrauche verwendet wer- 
den dürfte, erft wieber durch irgend einen religiöſen Act 
geheiligt werden. (Es wurde deshalb. eine Anfrage, an 
den Sandrabbiner Dr. Woler. in Caſſel gerichtet, man 
befam jedoch die Nachricht, daß derjelbe an einem ause 
wärtigen Babeorte ſich aufhalte, und daß man ſich an 
feinen Stellvertreter, den Rabbinen Weglar in Guden⸗ 
berg, zu wenden habe. Dies geſchah, und es wurde die 
Antwort ertheilt, im vorliegenden Falle habe Provinzial - 
tabbiner Goſen im Marburg Auskunft zu geben. Man 
wendete fih an dieſen und. berfelbe gab nun wieder zur 
Antwort, Landrabbiner Dr; Adler im Caſſel habe die 


Auskunft. zu ertheilen. Run wurde Lepterer wieder um 
Aufſchluß gebeten, und biefer gab zur Antwort, Nab- 
biner. Gojen fei zur Austunftsertheilung verpflichtet. 
Jetzt war Matthäi am Feten! — (Die entfprechen- 
den Bemertungen hierzu wirb ſich jeder Leſer jelber 
machen.) Die Eigenthümer der Thorarolle haben ſolche 
aber nunmehr BR und - wwieber in Die Synagoge 
Du M. W. 


‚Emden, im — —— In der Ge⸗ 
meinde hierſelbſt fand. am 15. Schwatt ein höchft felte- 
nes Jubiläum ftatt. Die mon mban korıp Tumor, 
unter dem Namen Brüberfchafts» Berein, obrigfeitlich 
fanctionirt, und deſſen Tendenz, neben: nous So on 
vrnam or aldi Te Kramnkenpflege der Armen 
iſt, feierte am benannten, ‚wage fein 200jähriges Bes 
ftehen. 

Die Feier wurde auf Fehr ſolenne Weile begangen. 
Durch einen am Sabbathtage gehaltenen feflelnden Bor- 
ttag des Herrn Band Rabbiners Hamburger: „über den 
Nugen, den uns die Erinnerung an den Tod und die 
Todten gewähren fol", welche Eafualrede an den Tert 
gelehnt war m m mm jean mm ‚von DWmEnD 763 
own aomn de Bar 73 arm DvE> by j9w51 
derna Drme mia wurde Die Beveutung bes Tages mit 
ausgezeichneter  Beredtfamfeit entwidelt und bie Ges 
meinde auf Fortſetzung der Beier des folgenden Tages 
vorbereitet. Die eigens dazu angeordnete Liturgie bes 
gann am Sonntag Morgens. 10 Uhr in der mit Trauer 
zeichen zum: Andenken det Hingefchievenen ausgeitattes 
ten Synagoge mit Ehoralgefängen und Recitativen meh⸗ 
rerer Pſalmen. Hierauf wurde das Serlengebächtnifiges 
bet oSermm ab Imi nom Vorfänger vorgetragen, ferner 
vom Landrabbiner der Inhalt der Tagesfolennität in 
gebrängter Kuͤrze hervorgehoben, ein Gebet für die Er- 
haltung unſeres Königshauſes jo wie aller Behörben 
und der Stadt Emden verrichtet, womit der Gottedvienft 
nach Abſingung eines: Pſalmes beendigt war. 

Die geſammelten Buͤchſengelder, die font in bie 
Armenlaſſe fließen, wurden ſofort naron>1 225 monb 
ve unter die Mofbolirftigen vertlcilt, 

Zum Andenken dieſer Gedaͤchtnißfeier ließ der Ber- 
ein ein ſilbernes Parament A-u nd» ou, ein Meifters 
ftüd, das dem Werfertiger große Ehre macht, anfertis 
gen, auf welches De Tagesbegebenheit eingravirt ift und 
zur Erinnerung" für. die fpätere Rachkommenſchaft in 
der Synagoge aufbewahrt bleiben wird 17 1777 and 


Dmwab mag on 795091 mıpr 1b 53 yıarız 
mar 53 IF CS 377 Dane. 

Am Abend fand ein Feſteſſen ftatt, an welchem 150 
Perſonen Theil nahmen, 

Bei diefer Gelegenheit gab es ſich auf die ſchla⸗ 
gendfte Weije fund, wie ſehr fi der Berein des Na⸗ 
mend Brüderſchaft wurdig zu machen weiß, ba bei die⸗ 
ſem Freudenmahl dem Bemittelten fein Vorzug einges 
träumt, dem Minderbegüterten Feine Zurüdjegung zus 
gefügt wurbe, 57 »sp5 sro „23 a1. In ſolchem Sinne 
ward das Feft bis zum frühen Morgen gefeiert. S. 


Aus dem Hannöverfhen, im Februar. (Privat 
mitth.) Ihre Zeitung brachte in Ro. 5. d. J. eine 
Mitteilung über die jüngft in der „Geſetzſammlung 
für das Königreich Hannover” erlaffene Spnagegen- 
ordnung. Geſtatten Sie mir noch einige Auszüge und 
Bemerkungen, bei denen ich nicht wiederholen will, 
was dort ſchon angegeben worden if. Der größte 
Theil der Beitimmungen befaßt Dinge, die gang gut 
find, um die Ordnung beim Gottesdienſt zu erhalten, 
und an vielen Orten bereits ein halbes Jahrhundert 
zurüdgelegt haben, Nur noch Folgendes. Die brei 
Megilloth können erſt nah beendigtem Gottesbienft 
zecitirt werben. Bor und nad ber Prebigt foll ein 
Plalm oder Choral gefungen werden. An Sabbathen, 
an denen nicht gepredigt wird, ſoll die Haphterah 
deutſch überfegt werben; die Befchneidung darf nur 
von Männern, welche eine Prüfung beim Phyfitus 
gemasht, vollzogen werben. Die Beſchneidung unche- 
licher Kinder darf nicht in der Synagoge ftattfinden. 
Zur Confirmation find alle Kinder verpflichtet. 
Die Trauung fol in der Regel in der Synagoge ge 
ſchehen. Der Lanbrabbiner darf die Trauung in der 
Synagoge aus fittlich »religiöfen Gründen verweigern 
(alſo eine Art Kirchenzucht!). Die Ketuba wird deutſch 
verlefen. Die Gemeinden haben einen Leichenwagen 
anzuſchaffen. — — Auffallen muß es, daß eine Syn⸗ 
agogenorbnung, im ber z. B. über die Mizwothord⸗ 
nung, Hoſchanahklopfen u. ſ. w. ausführlich gehan- 
delt wird, als ein Königliches Staatsgefeg vom Kö- 
nige ſelbſt erlajien und proclamirt wird, — Gewiß 
bis jegt ohne Beifpiel! Man benfe, welchen Weg 
man Daher zurüczulegen hätte, wenn irgend ber kleinſte 
Punkt diefer 75 Paragraphen fafienden Synagogen⸗ 
ordnung verändert werben follte, da doch ficherlich bie 
vier Herren Landrabbiner, die diefes Gefeg entworfen 
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haben, «8 nicht für unverbeſſerlich uud unveränderlich 
für alle Zeiten halten. Auffälig, ſeht auffällig, daß 
der Landrabbiner nach $. I. anordnen fan, „Daß fort 
an jedes männliche Gemeindemitglied am Orte der Syn⸗ 
agoge nebſt den theilnahmfähigen männlichen Hausge⸗ 
nofien beim öffentlichen Gottesdienſt fich einfinde, oder 
einen Erſatzmann ftelle.” Es wäre dies alfo eine ge- 
zwungene Theilnahme am Gottesdienſte, wofür fich 
ſchwerlich im. talmudiſch⸗ rabbinifchen NRitualgefeg ein 
Anhalt fände, da diefes zwar Denjenigen, welcher ſich 
dem öffentlichen Gottesdienſte entzieht, als einen „bs 
fen Nachbar“ bezeichnen, nicht aber mit Strafe belegt. 
Es ift dies alfo eine ganz neue Erfindung. Allerdings 
enthält das Geſetz feine Strafbeftimmung für Denjes 
nigen, welcher der etwaigen Anordnung des Lanbrabs 
binen in dieſer Beziehung Feine Folge leilten würbe, 
allein die Gonfequenz führe doch zu einer ſolchen, wenn 
das Geſetz Fein leeres Wort bleiben ſoll. 


Eorrefponden;. 


Berlin, 27. Ianxar. 
Statut der jüdiſchen Gemeinde, 


Endlich nach langjährigen Verhandlungen iſt das vom 
Oberpraͤſtdium der Provinz Brandenburg genehmigte Star 
tut der Berliner Gemeinde im Druck erſchlenen, und an 
die Gemeindemitglieder vertheilt worden. Es wird ſicher⸗ 
lich intereffiren, die Hauptbefiimmungen beffelben kennen 
u lernen, weähalb wir an dieſem Orte eine Auswahl der 
jelben folgen laflen. Wenn das Statut ſich fo lange ver 
zögert hat, fo erlangte es dadurch den Vortheil, daß es 
liberaler ausgefallen als alle die noch unter dem Weſt- 
phal'ſchen Megiment beftätigten Statuten, welchen J. B. 
das völlig unjübifche Dreichaffen- Syflem aufgewungen 
worden, durch welches felbft in Eleineren Gemeinden alle 
Gemeindewähler nach ihrer Steuer in brei Elafien getheilt 
wurden, deren jede ein Drittel der Mepräjentanten wäßlt, 
wodurch es bisweilen fommt, daß ein Mitglied, weil bie 
erite Glaffe aus nicht mehr beflcht, drei Repräfentanten 
wählt. Zum richtigeren Verſtaͤndniß heben wir hervor, 
daß ‚unter Gemeindebefchluß der übereinflimmende 
Beſchluß des Vorftandes und ber Mepräjentanten verflan« 
den wird. 

$. 1. Der Bezirk der jüdiſchen Gemeinde zu Berlin 
umfaßt den Gommunalbezirt der Stadı Berlin und alle 





zu dem weitern Bezirk bed Königlichen BolizeisPräafiviums 
zu Berlin, gehörigen Ortſchaften. Alle innerhalb diefes 
Bezirls wohnenden Juden gehören der jüdifchen Gemeinde 
zu Berlin an und find Mitglieber derfelben, Die Auf 
ſicht über die jürijche Gemeinde führt das Königliche Por 
lizei⸗Praͤſidium zu Berlin, — $. 2. Die Gemeinde if 
verpflichtet, Anftalten für den öffentlichen Gottesdlenſt, 
den Religions-Unterzicht der Jugend, fowie für Die Beftat« 
tung der Zobten, je nach dem Bedürfniß zu unterhalten; 
in gleicher Weife if fie zur Unterhaltung derjenigen An 
falten verpflichtet, welche für anderweitige, durch religiöfe 
Vorſchriften angeprbniete Zwerfe gegenwärtig beſtehen. — 
$.3. Die Gemeinde widmet ihre Fürſorge ihren 
biöher beftebenden Anftalten für Unterrichtszwecke, für Urs 
men» und Krankenpflege, und zwar, foweit nicht auf Grund 
beftehenber Gejege oder rechtsgültig getroffener Vereinba⸗ 
rungen, der Gemeinde weitergehende Verpflichtungen ob⸗ 
liegen, ‚lediglich nadı Maßgabe der Einkünfte aus den bor« 
handenen Stiftungsfonds und der durch Gemeindebeſchluß 
biefür bewilligtem Geldmittel. Durch Gemeindebeſchluß 
($. 37.) Eönnen auch neue Anftalten diefer Art Seitens 
ber Gemeinde errichtet werben, — $. 4. Die Geldbedürf⸗ 
niffe der Gcmeinbe werben in Gemäßheit ber beſtehenden 
Geſehze dur Beſchluß der Mepräfentanten » Berfammlung 
unter Zuftimmung ded Vorſtandes feitgeflell, — $. 7. 
Nur ſoweit Die Einfünfte and dem Vermögen der Gemeinde 
und bie fonfligen Nugungen derſelben zur Beftreitung ber 
Belbbebürfntffe nicht ausreichen, find die einzelnen Mite 
glieder der Gemeinde nad; Verhaͤltniß ihres Einfommens 
zu Geldbeiträgen verpflichtet. — $. 12, Das Mecht zur 
Theilnahme an den Wahlen der Hepräfentanten ſteht jammt- 
lichen beitragenben männlichen, volljährigen und unbefchol« 
tenen GemeinderMitgliebern zu, weldye beitragspflichtig ge⸗ 
werben find ($. 10.), Die Freiheit vom ber Beitragspflicht 
nicht in Anfpruch genommen haben ($. 66.), fi ſelbſt⸗ 
fländig ernähren und mit Entrichtung des Gemeindebei⸗ 
tages während der legten drei Jahre nicht im Rückſtande 
verblieben find, Als unbefcholten ift Jeder zu erachten, 
der ſich im Mollbefig der bürgerlichen Ehrenrechte befindet 
(conf, $$. 12, 21, des Strafgeiegbucht). Gewählt zu ben 
Ehrenämtern der Gemeinde können nur biejenigen Mitglie- 
der werden, die zur Theilmahme an den Wahlen ber Res 
präfentanten berechtigt find. Die befoldeten Beamten ber 
Gemeinde Tönnen nicht zu Mitgliedern bed. Gemeinde-Bor« 
ftandes und ber Repräfentanten- Verſammlung gewählt wer» 
den. Die Fortführung eined übertragenen Ehrenamtes er» 
liſcht, ſobald eines der Erforberniffe. der Wählbarkeit nicht 
10 
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mehr zutrifft. IR gegem ein Mitglied ber Gemeinde mer 
gen eines Verbrechens bie Berfegung in ben Anklageftand 
oder megen eines Vergebens, welches ben Verluſt der bürs 
gerlihen Ehrenrechte nach ſich ziehen kann, die Berweis 
fung an das Strafgericht ausgeſprochen, oder ift das Ge⸗ 
meinde» Mitglied zur gerichtlichen Haft gebracht, jo ruht 
die Ausübung feines paffiven Wahlrechts und bezlehungs- 
welſe die Fortführung des ihm übertragenen Ehrenamtes, 
bis bie gerichtliche Unterfuching beendet ifl. — $. 14. Die 
Vertretung ber Gemeinde und bie Verwaltung ihrer Ans 
gelegenheiten iſt den Repräfentanten und dem Vorftande 
übertragen. -— $. 15. Die Derfammlung ($$. 40. 41. des 
Geſetzes vom 23. Juli 1847) beſteht aus 21 Mitgliedern, 
Die Zahl der Stellvertreter der Repräfentanten wird auf 
fünfzehn feftgefegt. — Diefe Stellvertreter werden auf drei 
Jahre gewählt. — $. 17. Eine Lifte der flimmfähigen 
Gemeinde-Mitglieder wird von dem Gemeinde» Vorftante 
geführt. — $. 22. Die Wahl leitet ein Abgeordneter der 
Auffihtöbehörde. Derfelbe ernennt aus den mahlberechtig« 
ten Gemeinde» Mitgliedern ein Wahl« Gomit6 von minde⸗ 
fiens zwölf Berfonen und verpflichtet biefelben durch Hand⸗ 
fchlag an Gideaftatt. — $. 24. Die Stimmgettel müffen 
von den Wahlberechtigten in Perfon in den Wahltaften 
gelegt werben ; eine Stellvertretung ift dabei wicht zuläfftg. 
Bor Abgabe des Wahlzetteld hat der Wahlberechtigte ſei⸗ 
nen Ramen den Wahlcommiffarien ber Abtheilung zu nen« 
nen, bamit er von biefen in eine Lifle verzeichnet werben 
ann; beögleichen find die Wahlzettel den Wahlcommiffas 
rien zur Prüfung vorzuzeigen, ob” der Name bes Wählers 
auf denfelben unterzeichnet if, Iſt Dies nicht der Fall, fo 
darf die Einwerfung eines folchen mangelhaften Zettels in 
ben Wahltaften von den Gommiffarien nicht zugelaffen wer» 
den, — .$. 31. Rach erfolgter Zaͤhlung der Stimmen und 
Aufammenftellung der Wahlliften werden unter jämmtlie 
hen darin angeführten Perionen, nach Maßgabe der zu 
wählenden Repräfentanten und Stellvertreter, diejenigen 
ermittelt, welche die meiflen Stimmen erhalten haben, und 
find diejenigen von ihnen, weldye mit ber verhältnifmäßig 
größeren Stimmenzabl gemählt find, als zu Mepräfentan- 
ten, biejenigen aber, welche eine verhäftnißmäßtg geringere 
Stimmenzahl haben, ald zu Stellsertretern gewählt, feft« 
zuftellen. — $. 34. Der Borfland der Gemeinde, mit Eins 
fchluß des Haupt-Kaffen-Mendanten, beſteht aus ſieben Pers 
fonen, welche Aelteſte genannt werben, Für diefelben wer« 
den drei Stellvertreter auf drei Jahre gewählt, deren Mei« 
benfolge durch die Zahl der Stimmen, bie jeder Einzelne 
erhalten bat, feftgeftellt wird. — F. 85. Der Gemeinde 


Borftand forte deſſen Stellvertreter werben von ber Mes 
präfentanten-Berfammlung durch Stimmzettel und in ge» 
trennten Wahlbandfungen gewählt. Zur Gültigkeit der 
Wahl ift erforderlich, daß mindeftens zwei Dritttheile der 
Repräfentanten«- Berfaumlung bei derfelben anweſend feien, 
— 8.37. Diejenigen Befchlüffe, meldhe von dem Gemeinde⸗ 
Borftande in Uebereinſtimmung mit ber Mepräfentanten« 
Berfammlung gefaßt worben find, beißen Gemeindebe⸗ 
ſchlüſſe. — $. 42. Die Sigungen beider Eollegien in- 
den in der Megel in dem Gemeindehauſe flatt. Aubuah- 
men find in den @inladungefchreiben anzugeben. Jedes 
Gollegium ift beichlußfäbig, fobald mehr ald die Hälfte der 
Mitalieder deffelben anmefend find, Ausnahmen beftinnmt 
diefes Statut in den $$. 35. 45. 58. 59. 80. Mit Aus⸗ 
nabme der in ben $$. 58. 59. 80. angeführten Bälle bes 
fchließt jebes Gollegtum nach abfoluter Stimmenmehrheit 
der Anweſenden, und fteht der Minorität Das Hecht zu, 
ihr abweichende® Votum zu den Acten zu geben. — $. AT. 
Die Ucbereinftimmung des Vorftandes mit der Nepräfen- 
tanten-Derfammlung wird bei Geſchaͤften mit Dritten als 
vorhanden vorausgeſetzt und ift diefen gegenüber der Bors 
ftand nicht verpflichtet, den Nachweis der Uebereinftimmung 
zu führen, Der Gemeinde aber bleibt der Vorſtand dafür 
verantwortli, daß er, wo ein Gemeindebeichluß erforder⸗ 
lich war, auf Grund eined folchen gehandelt habe. — $. 
49. Die Befchlüffe ber Repräfentanten-Verfanmlung find 
in der Megel bindend für den Vorſtand. Verſagt Diefer 
jedoch einem Befchluffe aus der Ueberzeugung, dab ber. 
felbe der Gemeinde nachtbeilig fein könnte, die Beſtäti— 
gung, fo hat er die Gründe biefer Werfagung ber Meprä- 
ſentanten ⸗ Verſammlung mitzutheilen. In dieſem Falle kann 
zur Herbeiführung einer Verſtändigung, ſowohl von dem 
Gemeinde-Vorftande, als auch von der Repraͤſentanten ⸗Ver⸗ 
ſammlung bie Bildung einer aus Mitgliedern beider Col⸗ 
legien zufammengejegten Gemmiffton verlangt werben, und 
twird, wenn der Verſuch einer Bereinigung erfolglos if, 
die Enticheidung der Auffichtsbehörde eingeholt. (88. 47. 
51. des Geſetzes vom 23. Juli 1847.) — $. 56. Die 
Rechte und Pflichten der beſoldeten Beamten der Gemeinde, 
und zwar fowobl der Berwaltungs= ($. 45. des Geſetzes 
vom 23. Iuli 1847) als auch der Cultusbeamten, rich 
ten fih nach den mit ihnen geichloffenen Verträgen, bee 
züglich nach den ihnen vom Gemeinde-Vorſtande ertheil- 
ten Beſtallungen und Inftructionen. In der Beftallung 
muß notbwendig ausgebrüdt fein, ob die Anftellung anf 
beſtimmte Zeit, auf Kündigung, oder auf Lebendzeit ges 
ſchehen fel; ferner, ob und welche Benflon der Beamte im 


Falle der Dienftunfäßigkeit bezichen ſoll. Die Feſtſtellung 
der vorgedachten Beftimmungen gefchieht im jedem einzel- 
nen Falle durch Gemeindebeſchluß. Befoldete Beamte der 
Gemeinde find mur diejenigen, welche vom Vorſtande der 
Gemeinde als ſolche angeflellt find. — $. 57. Die ber 
foldeten Beamten der Gemeinde, mit Ausnahme der Rab 
biner, werben von dem Borfigenden des Gemeinde-Vor⸗ 
ſtandes bei der Finführung in ihr Amt in Gegenwart 
der Repraͤſentanten⸗Verſammlung durch Handſchlag an Eir 
deöftatt ‚verpflichtet. — $. 58. Die Wahl der Cultusbe— 
amten (Rabbiner und Vorbeter) erfolgt, vorbehaltlich der 
nah $. 52. des Gejeped vom 23. Juli 1847 der Auf 
fichtöbehörde zufiehenden Einwirkung, durch Gemeindebes 
ſchluß. Bet einer foldien Wahl müſſen mindeftens zwei 
Drirttheile der Repräfentanten-Verfammlung anmefend fein 
und ift zur Gültigkeit derfelben eine Stimmenmesrheit von 
mindeſtens zwei Dritttheilen erforderlich. — $. 59. Das 
ſchriftliche Gutachten der Nabbiner muß eingeholt werben; 
a. bei den ben öffentlichen Gotteöbienft betreffenden Ans 
ordnungen, b. bei allen Anordnungen betreffend die von 
den Gemeinde-Beamten zu vollziehenden amtlichen religid« 
fen Handlungen, e. bei Anftellung von Vorbetern und 
Schochetim. Die endgültige Entſcheidung bleibt in Ge— 
mäßbeit des $. 51. des Geſetzes vom 23. Juli 1847 ei— 
nem Gemeindebeſchluſſe überlaffen, Befchlüffe über bie ad 
a. und b. bezeichneten Einrichtungen find jedoch nur dann 
gültig, wenn fe von der NepräfentantensBerfammlung bei 
einer Anmwejenheit von mindeftens fichzehn Mitgliedern und 
durh Zuflimmung von zwei Dritttheilen der Anwefenden 
gefaßt worden find. Diejenigen Streitigkeiten, für welche 
durch den $. 53. des Gefeges vom 23. Juli 1847 ein 
befonderes Forum angeordnet ift, fönnen überhaupt durch 
Gemeindebefchluß nicht entfchieden werben. — $. 60. We- 
gen Abfegung und Suspenfion der befoldeten Beamten 
fommen die allgemein geieglichen Vorſchriften für die Be— 
amten einer Corporation zur Anwendung. — $: 64. Rah 
Ablauf eines jeden VBerwaltungsjahres werden, fpäteftens 
im Monat April, fümmtliche Kaffenbücher abgeſchloſſen 
und der Rechnungsabichluß von dem Gemeinde-VBorftande 
der Repräjentanten-Berfamnlung vorgelegt, welche das ges 
fammte Rechnungsweſen, und zwar joweit daſſelbe unmits 
telbar von dem Gemeinder-Borfiande oder von den Ver- 
waltungs-Gommifflonen der Gemeinde geführt wird, einer 
Prüfung zu unterwerfen hat. Rach Erledigung der etwal⸗ 
gen Monita hat fie dem Gemeinde-Borftande Decharge zu 
ertbeilen, ($. 46. ded Gefeges vom 23, Juli 1847.) — 
$. 65. Der Gemeinde⸗Haushalts⸗Etat wird eben jo wie 


bie Etats der Verwaltungd-Eommäffidien auf drei Jahre 
aufgeftellt und von dem Borflande der Gemeinde fpäte- 
ſtens drei Monate vor Ablauf den, Eratäperiode der Re- 
präfentanten-Berfammlung zur Feſtſetzung vorgelegt. Iſt 
bei Beginn der Haushaltsperiode der vorgelegte Etat noch 
nicht genehmigt, fo bleibt His zur Genehmigung deſſelben 
der alte Etat in Kraft. Der Gemeinde» Hauöhaltd» Etat 
umfaßt alle vorausfichtlicen Einnahmen and Audgaben 
in zwei Abfchnitten. Im demſelben ift jedes Mal eine 
Summe zu beftimmen, welche bem Gemeinde-Vorſtande 
zur freien Verfügung geftellt wird. — $. 66. Nachdem 
ber Etat durch Gemeindebeſchluß fer ellt worden, er⸗ 
folgt die Einfpäpung . der, Gemeinde Ütglieder durch die 
Schägungs-Gommilflon in der Weile, daß diejenigen, de⸗ 
ren jaͤhrliches Einlommen a. 300—499 Thlr. betraͤgt, mit 
Sı2, b. 500699 Thlr. mit "2, c. 700 899 Thlr, 
mit %ı2, d. 900—999 Thlr. mit Yır, e. 1000-1099 
Thlr. mit 2, f. 1100—1199 Thlr. mit 12 ihres 
Einfommend und g. diejenigen, deren Einfommen 1200 
Thlr. und darüber beträgt, mit ihrem vollen Einfommen 
in Anjag gebradyt werben. Diejenigen Mitglieder, beren 
Einfommen unter 300 Thlr. eingefhägt iſt, werden als 
unvermögend erachtet und find der Beitragspflicht entho- 
ben, in fo fern fle.hierauf unter Verzicht auf das Ge— 
meindewahlrecht ($. 12.) ausdrüdlid antragen; andern« 
falls kommen fle mit dem Betrage in Anfag, welcher ei⸗ 
nem Iabreseinfommen von. 300 Thalern entfpricht und 
als geringfter Steuerfag feftgeftelle if. Nach Mafgabe 
der durch den Etat ermittelten Bebarföfumme wird der 
von dem eingefhägten Einkommen zu entrichtende Pro— 
contjag beflimmt, und hiernach bie Heberolle aufgeftellt, 
welche den Betrag ergiebt, der vom jebem Grmeinde-Rit- 
gliede zu erheben if. — $. 68. Die Beiträge werben 
vierteljährlich pränumerando erhoben. — $. 69. Nad)- 
dem die Heberolle von der Aufſichtsbehörde für vollftred- 
bar erklärt worden, werben. bie rüdflänbigen Beiträge auf 
Antrag des Gemeinde» Vorftandes. im Verwaltungswege 
eingezogen. — $. 78. GSpätejtens 6 Monate nach Ab- 
lauf jedes Berwaltungsjahres hat der Gemeinde-Vorftand 
eine Ueberſicht des Gemeindehaudhaltd vom abgelaufenen 
DVerwaltungsjahre, fowie eine Zufammenftellung ber im 
Laufe dieſer Zeit erfolgten Gemeinde-Bejchlüffe den Ge— 
meinde» Ritgliebern mitzutheilen. 
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, Die Stelle des hieſtgen Meligionslehrers und Predi⸗ 
gerö, mit welcher das Borbeteramt verbunden ift, foll 
mit. einem Gehalt von jährlich 275 Thlrn. Gourant zu 
Oftern, fpäteftens zu Johannis d. J. anderweitig beſeht 
werden. 

Hierauf Meflertirende wollen ſich unter Einſendung 
ihrer Qualificationszeugniffe recht bald bei dem untere 
zeichneten Vorſtande melden, 

Bügomw in Medlend.-Schwerin, 11. Februar 1861. 

Der Borftand der ifraelitifchen Gemeinde, 
David Löwentbal. S. Simonis. 
Herman Engel. 
nn — 

Die hieſige Synagogen⸗Gemeinde beabfichtigt womög- 
lich zum 1ften April a. c., fpäteflens aber zum Iften Jufi 
einen Lehrer für Religions⸗ und Elementarunterricht ge» 
gen einen, Gehalt von 400 Thlrn. anzuftellen. 

Wünfchenewerth, aber nicht unbedingt erforderlich wäre 
bie Befähigung zum Hhlfewelfen Cantordienſt an den hohen 
Befltagen, 

Anmeldungen unter Beifügung der nöthigen Zeugniſſe 
werben bis zum Löten März franco entgegengenommen, — 
Reiſekoſten werben nicht vergütigt. 

Bernftabt, den 18, Februar 1861. 

Der BVorftand der Synägogen - Gemeinde, 


An ber ifraclitifchen Schule zu Hegen heim, haut- 
Rhine, France, in welcher 3 Lehrer fungiren, wird bis 
zum 10ten ‚April die Stelle des Meligiondlehrers, der 
zugleich die deutſche Sprache zu unterrichten hat, vacant 
mit einer Befoldung von 1100 Fr. Sollte ein Candi— 
dat ſich finden, der zugleich die Function des Vorbeters 
mit Zact verfehen kann, fo wird ihm auch diefe überge- 
ben und fleigt dann die jährliche Befoldung mit Gajual 
auf circa 1600 Br, nebſt freier Wohnung. Die Gan- 
didaten haben ihre Anmeldung franco eingufenden an 

Mordimann, Rabbiner 
in Segenbeim, haut-Rhin, France, 


—Bacanz. 

Zum 2aſten Juni d. I. wird hier geſucht ein wife 
ſenſchaftlich gebildeter Religionslehrer, der das Schaͤch— 
ter» und Vorbeteramt mit zu übernehmen und ſich ber 
Approbation des Landesrabbiners Herrn Dr. Cohn zu 
unterziehen hat. Der firirte Gehalt beträgt 290 Thlr. 
Courant, außerdem ca. 80. hlr. Schächtergebühren, jo 
wie freie Wohnung und Heizung. Bewerbende wollen 
fich gefl. alsbald unter portofreier Einreichung ihrer Beug- 
niffe wenden an ben 

Borftand ber ifraelitifchen Gemeinde. 

Stavenhagen (in Medlb.-Schwerin), 9. Kebr. 1861. 

Samuel Salomon. 





Schuldienſt⸗Erledigung. 

Die iſraelitiſche Lehrers und Vorbeterſtelle in Blied« 
kaſtel in der Pfalz ift erledigt, und wird folgender Ge— 
halt feſtgeſetzt: 

1) Baar aus der Cultuskaſſe. ...... . 81. 450. 
2) Anfchlag der Wohnung im Shulhaufe = 20. 
3) Anfchlag der Gafualien ald Vorbeter . . . 60. 

Bufammen #1. 530. 

Bewerber, welche einen Gottesdienft mit Ehor mu 
ftfalifch Teiten Fönnen, wollen fich alsbald melden, 

Der Evpnagogen » ——— 
Zacharias Oppenheimer. 
charias 


a ; 
Abrabam Leon. 


Bewerberaufruf. 

Die Bewerber um das erledigte Bezirks - Rabbinat 
Oberdorf, weldes aus den Kirchengemeinden Ober— 
dorf (Sig des Rabbinen), Aufbaufen, Pflaum- 
loch, Oberamts Neresheim, und Lauchheim, Ober 
amts Ellwangen befteht, und womit neben freier Wob- 
nung umd außer den Gtolgebühren und Emolumenten 
eine aus der ifraclitifchen GentralsKirchenfaffe zu empfan- 
gende Befoldung von 650 Fl. jährlich verbunden ift, 
werben aufgefordert, unter Angabe ihrer perjönfichen und 
Bamilienverhäftntffe, fo wie ihrer Bildungslaufbahn bin⸗ 
nen fünf Wochen von heute an bei der Königl. ifrael. 
ObersKirchenbehörde in Stuttgart jede wänfdenswerthe 
näbere Auskunft erhalten. 

Stuttgart, den 14. Januar 1861. 
Königl. ifrael. Ober» Kirchenbehörbe. 
Schmidt. 
— — —ñ — — —ñe —ñesw —ñ 

Zum bevorſtehenden vr =, als am 10ien April 
1861, wird in unſerer Gemeinde ein Religienslchrer, 
Vorbeter und Schächter gefucht, 

Schalt inc, Schechitageld beträgt 200 Thlr. Preuf. 
Ert,, als auch freie Station, Beköſtigung, Wohnung und 
Helzung. Bemerft wird noch, daß Meflectirende einer Prüs 
fung unferes Landesrabbinen Dr. Cohn in Schwerin ſich 
zu unterwerfen haben, als auch baldigk ihre Zeugnifie 
portofrei dem Vorflande einzureichen. 

Röbel, im Januar 1861. 
Der Vorſtand. 
2. Levy. S. Tobias. 
u, 

Es empfiehlt fih ein Gultusbeamter, der im Schul- 
wie im Sonagogenfache den jegigen Anforderungen ent 
fpricht, relig. Vorträge hält und möthigenfalld auch die 
Schechita handhabt. Derjelbe iſt in einem Königl, Pr. 
Seminar ald Glementar= und von angel. Nabbinen als 
Religionslehrer sc. geprüft, befigt gute Zeugniſſe über fein 
Leiften und Verhalten und wünfcht einen entfprechenten 
Wirkungskreis zu finden. Offerten unter „@. L.“ be⸗ 
ſorgt die Erpedition dieſer Zeitung. 
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Für die hieſige Gemeinde wird Ende April Taufen- | 


den Jahres die Stelle eines Lehrers vacant, melcher ne— 
ben dem Meligiondunterrichte in allen Glementarfächern 
tüchtig fein muß und die Gantorflelle zu bedienen hat. 
Derjelbe erhält nebft freier fchöner Wohnung und Gar- 
ten einen Gehalt von 250 Thlrn. 
Der BVorftcher der ifsaclitifchen Gemeinde 
zu Xangweiler, Kreis Yülich, 
——— Aachen. 
Seligmaun Robens. 
Neflectirende werben erſucht, ihre Briefe franco an 

obige Adreffe gelangen zu Taffen. 


In hieſ. jüd. Gemeinde wirb ein 2ter Lehrer gegen 
einen feften Jahrgehalt von 150 Thlrn. (ercl, Rebeneins 
fommen) von jegt oder 1, April cr. gefucht, 

Dualificirte Bewerber wollen ſich in franfirten Bries 
fen an und wenden, 

Briefen, Weftpr., ben 14. Februar 1861. 
Der Borftand der Synagogen» Gemeinde. 


Zum Iften April d. I. wird in biefiger jübijcher Ge- 
meinde ein Schächter, Lehrer und Vorbeter gejucht. Jaͤhr⸗ 
liches Einfommen ca. 250 Thlr. Meldungen werfen franco 
erbeten. Der Vorſtand der Synagogen-Gemeinde 

zu Storfow bei Berlin. 


— —— — 

Ein Candidat der Philologie, auch ein junger Mann 
ohne akademiſche Studien, kann unter vortheilhaften Be— 
dingungen in meinem Handels-Inſtitut Verwendung fin 
den. — PBranco» Offerten unter Angabe feitberiger Bes 


fchäftigung ac. werben erbeten, 
Alb. Mayer. 


Main;. 

Ein ifrael. geprüfter Lehrer, der außer in den her 
bräifchen u. deutfchen Fächern auch in d. franzöflfchen u, 
engl, Sprache unterrichtet, über feine Leiftungen, ſittli— 
hen Wandel die beften Zeugniſſe befigt, wünfcht bei ei« 
ner Gemeinde in Weſtphalen von 12—16 Schülern Uns 
fangs April d. I. eine Stelle, — Franco-Dfferten unter 
Lit, 87. beforgt die Erped. d. Bi. 


In Dr. Landsbergers Penfionsanftalt 
zu Berlin, Burgftrafe 1. 
fönnen am 1. April c. 2 Knaben Aufnahme finden. 


Eine Bamilie in Hamburg erbietet fich, Kinder iſrae⸗ 
litijcyer Eltern, die in Schulen oder durch Privatunter- 
richt weitere Ausbildung genießen follen, in Penſion zu 
nehmen. &8 kann den Eltern liebevolle Behandlung, auf- 
merfjame Vilege, ein gebildeter Umgang und ein nach mo- 
ſaiſcher Vorſchrift religiöfes Leben zugeflchert werden, 

Bu mäherer Ausfunft erbieten ſich: die Herren Dr. 
M. 3 Michael, Dr. Unna, Gebrüder Bauer in 
Hamburg, Dr. Marcus, Advocat in Schwerin in 
Medlenburg und M. W. Reif in Braunfchweig. 

Hamburg, Sebruar 1861. * 


Israelitisches Pensionat in Leipzig. _ 
Im Haufe des Unterzeichneten finden Knaben, welche 
eine biefige Lehranſtalt beſuchen follen, gewiffenbafte fürs 
perliche und geiftige Pflege. 
Dr, Emanuel Samosg, 
Lehrer. am modernen Gefammtaymnaftum in Leipzig. 





Schüler der hiefigen Realſchule bin ich germ bereit 
in-Wenfion zu nehmen, darauf ich die berehrlichen 
Eltern aufmerkſam mache und beziehe ich mich, daß bies 
vertrauendvoll geicheben Fann, noch beſonders auf den 
Vorſtand der hiefigen Gemeinde. 

%. Auerbach. 


Erfurt, den 21. Februar 1861. 


In Potsdam! 
Dei dem Unterzeichneten finden zum erften April d, 9. 
1 oder 2 Knaben eine liebevolle Aufnahme. Diefelben 
fünnen das Gymnaſtum, die Meals, Baus, Gewerbe » oder 
hohe Bürgerfchule beſuchen, und fteht ein vorzügliches In⸗ 
firument zur Berfügung. 





Seim, 
Gantor ber hiefigen jüdifchen Gemeinde, 
Wilhelns- Pla Ro. 1. 


SHeiratbs:Gefnch. 

Gin jüd, Lehrer aus einer der größeren Städte Weft- 
phalens, in den Dreißiger Jahren ſtehend, deſſen Eriftenz 
und Griftenzmittel beide gut gefichert find, ſucht aus Man- 
gel an anderweiter Befanntfchaft auf diefem Wege eine 
Lebensgefährtin zwifchen 25 und 28 Jahren, Diejelbe 
muß von angenehmen Aeußern, guter Herzens» und Gei— 
ftesbildung und eine wadere Hauswirtbin fein, welche 
ftilles, haͤusliches Wirfen und häusliche Freuden dem Ges 
räufch der großen Welt vorzuziehen im Stande if. Wenn 
auch einiges Vermögen erwünfcht wäre, jo wird bei der 
zu treffenden Wahl ſolches doch nicht ald Teitendes Motiv 
dienen. Nicht anonyme portofreie Briefe sub F, F, No. 
42,, welche die Verhältniffe der betreffenden Dame offen 
und ehrlich fchildern, beliebe man an die Erped. d. Zeis 
tung zu adreffiren. Die größte Verſchwiegenheit wird zu« 
geſichert. 


in junger iſrael. Mann in d. 30er J., der ein an— 

genehmes Neufere hat, aus einer großen Stadt und 
fehr bon. Familie gebürtig, aber ohne Vermögen ift, div. 
Agenturen betreibend, fucht auf dieſem Wege eine ifrael. 
tugendhafte Lebensgefährtin im Alter v. 22—32 J., welche 
braven Charakters und wenigft. ein Tauſ. Thaler beizubr. 
im Stande if. — Auch auf eine Wittwe, die den Ver— 
bältniffen entfpr., mit oder ohne K., wirb reflectirt und 
tiefe Discretion feit zugefichert. Directe gel. Freo. Offer⸗ 
ten — feine anonyme — werden unter d. Chiffre M.-G. 
No, 49. an die Buchhandlung von Adolph Baede⸗ 
Fer in Cöln erbeten. 
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'no»s nıyn 
9a Pfr. für 1 Ahle., geſtoßen das Pıd. für 3% Sar. 
Die Berpadung wird aufs Billigfte berechnet. Beftellun- 


gen werben franco erbeten. 
M. 2. Davidſohn. 
Havelberg, Berlins » Hamburger Gijenbahn. 
‚Die ups Bubereitung der mia kann mit vollſter 
Ueberzeugung beicheinigen der jüpijche Lehrer 
Jacobi hierſelbſi. 
Daß die min Bäderei des Sern M. 2. Davidſohn 
hierſelbſt ſtreng nach den rituellen Vorſchriften ausgeführt 
wird und ſolche unter Aufſicht unſeres Lehrers Herrn D. 
Iarsbi ſteht, befchelnigen wir der Wahrheit gemäß. 
Der Vorfland der Synagogen» Gemeinde allhier. 
3. Ipigfohn. 


nI%n» 
. pr, hr, france Magdeburg 
bei Gebr. Fennkenftein in Heepen bei Bielefeld. 








Eichorien noo>>, unter Aufficht eines Beglaus 
bigten des biefigen. jüdiſchen Rabbinats gefertigt, offerirt 
bie Cichsrien-Fabrik von H. 2. Voigt in 
Berlin, Reue Königäftr. 39. 





Ein anftänbiger, junger Mann, Sohn ifraelitijcher 
rechtlicher Eltern, findet zu Oſtern d. 3. in meiner Mas 
nufactur» und Modewaaken ⸗ Handlung Stellung als Lehr⸗ 
ling. M. B. Bodenheim 

in Allenborfa. d. Werra. 





Zum baldigen Antritt fucht Unterzeichneter unter bil— 
ligen Bebingungen einen Sohn achtbarer jürifcher Eltern 
als Lehrling, und werben hierauf Franco-Offerten erbeten, 

Sarony Simon in Magdeburg. 
Fabrik fertiger Wälche und Leinen Hands 
lung en gros & en dötail. 


IH Tuche zum [efestigen Antritt oder fpäte- 
ftens zum Iften April d, 3. fürs Manufactur 
und Kurzwanrengefchäft einen Bebrling, und er 
theile an portofreie Meldungen dad Nübere. 

M. Marcus 
in Luckenwalde. 








Ein funger Mann fucht eine Stelle ald Gomptoirift 
oder Buchführer. Auskunft ertheilt unter Chiffte J. F. 
ber Herr Redacteur d. BI, in Magdeburg. 


Durch die freundliche Sammlung ded Herrn Repräs 
fentanten Siegmund Luft zu Leobſchütz find uns 
von der daſigen Gemeinde nachträglich 22 Thlr. zur Uns 
terftügung ber hinterbliebenen Töchter unferes fel, Rab⸗ 


biner# Herrn U, Loewhſohn eingegangen, woflr wir un⸗ 
fern beſten Dank hiermit ausfprechen. 
Peiskretſcham, den 20. Februar 1861. 
Der Vorſtand der kg eg 
3 3 — Guttmann. 
born. 





So eben il erſchienen und duch bie Buchhandlung von Zr 
Kauffmann in Frankfurt vM, zu bezichen: 


Erfter Brief an Herrn Dr. Beer 
in Dresden 
als Antwort auf feinen Aufruf in der Frankel'ſchen 
Angelegenheit 
bon Pinhas. 
Preis 2 Ngr. 





Mit den im Aufrufe des Dr. B. Beer (Beilage zu 
Ro. 6.) ausgefprodenen Anftchten im Wefentlichen ein- 
verftanden, mit voller Entrüftung gegen das ganze Vers 
fahren des „Jeſchurun“ und Genoſſen proteftirend, und 
aus tieffter Seele den som Syar beflagend, der durch 
ſolch ungidifches Kegergericht beroorgerufen wird, geben 
wir biefe Grfflärung hierdurch öffentlich ab und fordern 
alle Geſinnungsgenoſſen auf, rin Gleiches zu thun. 

Hannover, ben 10. Februar 1861. 
. M. Frensdorff, 
Infbeetor Der M. M. David'ſchen Freiſchule 
und Stiftßgelchrter der Salom. Michel Das 
vid'ſchen Stiftung. 
Dr. &. Frensdorff, 
Dberlehrer der jüb. Lehrerbildungsanftalt. 
Dr. M. Wiener, 
Oberlehrer der jüdiſchen Religionsſchule. 





Demerkungen. 

Muſikſtücke werden in dieſe Zeitung nicht aufgenom⸗ 
men. Dafür giebt es jetzt Ehrliche „Liturgiſche Zeit 
ſchrift.“ 

An Schluſſe dieſer Nunnmer bringen die öffentlichen 
Blätter Bericht über die Discufflon des preufiichen 
Abgeordnetenhauſes betreffd der Petition ber jüpifchen 
Tchrer. Das Haus ging jur Tagesorbnung über, Der 
Bericht ift jehr unflar, wir werden ben ftenograpbifchen 
Bericht abwarten, um über diefen wichtigen Gegenfland 
ausführlich zu referiren. Die Redartion. 


Jüdiſches Volksblatt No. 9. 


Predigt bei ber Gedaͤchtnißfeier für König Friedrich Milbelm IV. 
Mai. in ver Synagegt zu Magdeburg am 17, Februar 1561. — 
We über ven Inſtinkt. — Unterhaltungs : Pille, 

Dur alle Buchhandlungen und Boftämter zu beziehen, 
—* I Thle. Bierteljährig H Thlr. 





nur; Berlag von Baumgärtners Buchhandlung in Leipzig, — Drud von J. B. Hirfchfeld. 
„Verantwortlicher Redacteur: K. Mäbe. 


25. Zehrgang. 


Zeitung des 


Allgemeine 


A? 11, 


Judenthums. 


Ein 
unparteiiſches Organ für alles jübifthe Intereſſe. 


Herausgegeben von 


Rabbiner Dr. Ludwig Phi ilippfon in Magdeburg, 


Leipzig, den 1: Rn 1861. 





Diele Zeitinsg erſcheint woͤchtattich einmart, Dieufags, in 1'a bis 2 @ogen, Dreib des Jahrgange 3 Air. 
nferate werten mit 11 Ner. für bie Perit« Zelle oder deren Dim beredinet. Bellogegebühren beiragen für 1 Begm 
Alle Buchtbandlungen, Pohämtier und feitungs- Erpeditionen nehmen Brfelungen am; 


Bierteljährig. 228 Rear. 


4 Zhlr., für "a Bogen 3 Zbir., für 4 Bogen 2 Zbir, 


Harbjährig 1 Zölr. 15 War. 


der Haupteppepikion für beite Lehtere Bat fih Das Abuigl. eig]. Haupt » Feitunge Outcau bier unterzogen. 














Vom Inſtitut zur Förderung der iſraelitiſchen Literatur. 

Die Unterzeichneten machen darauf aufmerkſam, daß Autoren an einen Jeden von ihnen Manuferipte, 
fowohl jelbititändige, als auch für das „Jahrbuch für die Geſchichte der Juden und des Judenthums“ bes 
ſtinmite, richten fönnen, und darum höflichft erfucht werden. 

Magdeburg, Leipzig und Braunfhweig, im März 1861. 

Dr. Pbhilippfon. Dr. Goldfchmidt. Dr. Hersfeld. 





Inhalt. 

Leitende Artikel: Die Stellung des Judenthums in Preus 
fen. — Wochenſchau: Italien — Schweiz — Deflerreih — 
Tunis. — Die allgemeinen und vie Schulverhältniffe in Un⸗ 
garn. — Warſchauer Vorgaͤnge. — Polemica. 

Beitungsuachrichten: Rufland: Schaulen. 





zeitende Artikel, 





Nagbeburg, 4. März 


Pie Stellung des Zudenthums in-Preufen. 1 gerriedige fühlen, wenn er feine Religion in keinerlei 


Mir haben es wiederholt fhon ausgeſprochen, daß, 
nachdem die Gleichberechtigung der Juden wenigſtens 
prineipiell, 
Theils des Judengeſetzes vom 23, Iufi 1847 anerkannt 
worben, der Kampf in fein zweites Stadium, nämlich 
In den Kampf um bie Gfeichberechtigung de Juden« 


und damit die Aufhebung des politiſchen 


thums eingetreten if, Sowohl vom allgemeinen Stand⸗ 
punft der Gewiffensfreibeit, ald auch von dem der jüdi— 
ſchen Glaubensgenoffenihaft iſt dieſer Kampf von gros 
fer Bedeutung. Denn die Gewilfensfreiheit ift fo lange 
nicht eine volljtändige, als es noch bevorrechtete Religio⸗ 
nen oder Gonfejlionen im Staate, fo fange ed noch eine 
Staatsreligion giebt. Erft wenn entweber alle Eulte eis 
nen gleichen oder allefammt gar feinen Anſpruch auf die 
Staatömittel und Staatsanftalten haben, wie jenes in 
Frankreich, diefes in Nordamerika der Fall ift, iſt die 
vollftändige Gewiffens« und Glaubensfreiheit beflegelt. 
Andererſeits kann ſich der Jude geiflig und materiell nur 


Weiſe hintenangefegt ſieht. Erft dadurch wirb das Bor« 
urtheil wider ihn und feine Religion gänzlich verſchwin⸗ 


den, und bei den großen Laſten und Opfern, welche ihm 


fein Gultus auferlegt, iſt ihm eine Unterftügung aus 
Staatömitteln, zu welden er doch gleich allen anderen 
Bürgern feuert, und aus denen andere Gonfefjlonen fo 
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große Dotationen ziehen, ein Bebürfnif, namentlich um 
größere Inflitute für die Allgemeinheit herzuſtellen, und. 
Kleinere Gemeinden au fubleviren. 

4 Im Preußen iſt das Jubenthum als Glaubensge⸗ 
noffenfchaft weiter zurückgedraͤngt, als in irgend etnen 
anderen Staate. Nicht allein, daß man ihm auch nicht 
die geringjte Unterſtüßzung zufommen läßt, daß man feine 
Gottesbäufer und Friedhöfe wie Privathäuſer mit Steuern 
belegt, daß man feine Gultusbramten ald Beamte von 
„Privatgeſellſchaften“ betrachtet, die Daher von ben allen 
unmittelbar und mittelbar öffentlichen Beamten zuſtehen⸗ 
den Rechten (3. B. den Wittwenfaflen) ausgeſchloſſen find, 
ihre Schulen, mit Ausnahme in der Provinz Pofen und 
einem halben Dugend in der gefammten Monarchie, als 
Privatichulen, jondern man hat auch ber Synagoge jede 
Autorität und Geltung als einer anerkannten religiojen 
Genoſſenſchaft entzogen. Zu geichweigen 3. B., daß man 
feit längerer Zeit ſchon aufgehört hat, den Synagogen⸗ 
gemeinden bei Gelegenheit patriotifcher Feſte und kirch⸗ 
licher Fürbitten, wie bei Geburten, Krankheiten, Hochzei⸗ 
ten, und Tobesfällen in der königlichen Familie, desfall⸗ 
fige Kundgebungen und Aufforderungen zufommen zu lafs 
fen, fo hat man burd die ausnahmsweiſe Auferlegung 
der obligaten Civilehe den chriſtlichen Kirchen gegenüber 
der Synagoge felbft die Gültigkeit ihrer Trauung genoms 


men. Wir reden nicht eimmal von Feindſeligkeiten, in⸗ 


dem man die Gebete um Belchrung ber Juden officiell 
in die Sonntagsfeier der Kirchen einführte, womit man 
proteftantiicherfeits ähnliche Vornahmen in ber fatholis 
ſchen Kicche bezüglich der Proteftanten gerechtfertigt hat, 
indem man den Geiftlichen verbot, Synagogenfelerlichkeis 
ten, 3. B. Synagogenweihen beigumohnen u. dal. 

Man darf fih bei Beurteilung dieſer Verhältniffe 
nicht auf einen idealen, fondern muß ſich auf ben fürs 
tifhen Standpunkt des betreffenden Staates verſetzen. 
Der deshalb, wenn auch erft in fhwachen Anfängen bes 
gonnene Kampf wird vorausfichtlih ein fehr fchwieriger 
fein. Denn bier verbinden fih die äußerften Parteien, 
und felbft rechtes und Tinfes Gentrum gegen und, und 
höchſtens das Centrum wird nah und nach für uns 
ſtimmen. Allein bie Gerechtigkeit it in unferer Zeit eine 
Waffe, welcher der Sieg, wenn auch langſam, Doc jicher 
angehört. Wir Haben auf unferm Gebiete jo wundere 
fame Erfolge erlebt, daß die Entmuthigung niemals Pla 
greifen darf. Worerft ift es unſer Beitreben, unjern Glaus 
bensgenoffen ſelbſt die Stellung ihrer Gemeinde Far zu 
machen und Das zum Bewußtfein zu bringen, wohin wir 


unfern Zielpunft zu verlegen haben, um die notwendige 
Energie zu wegen. 

Wir haben nun auf diefem Gebiete Spreta ir ein 
Factum zu berichten. In der 17. Eigung des Abacord- 
netenbaufes am 25. Februar kam eine Petition fir Ver⸗ 
handlung. Das Haus ging über dieſelbe zur Tagesord⸗ 
nung. Dennod war Died in dem gegebenen Falle feine 
Niederlage, vielmehr giug bie Frage aus der Verband« 


Tung als eine offene, unentichledene, über vie fich ein Be— 


ſchluß noch nicht faffen laͤßt, hervor, und auch Dies be= 
trachten wir fchon als einen Bortbeil. Die Sache er- 
jcheint uns wichtig genug, um den ftenographifchen Ber 
richt hierüber wiederzugeben, 

Unter der zweiten Nummer deifelben Buchftaben wirb 
der Antrag des ifraelitifchen Lehrers und Predigers Ja— 
kob Roſenhaupt in Saarlouis bebantelt, ein Geſetz zur 
Umgeftaltung der Verhaͤltniſſe jüpiicher Religiond- und 
Elementarlehrer im Königreihe Preußen zu entwerfen. 
Der Antrag der Commiſſion geht auf Tagesordnung. 

Der Abgeordnete Wagener (Raugard) Hat das Wort. 

Abgeordn. Wagener [Raugart] (von Plag): Weine 
Herren! Es iſt nicht meine Apficht, Ihren Geſchaͤftsgang 
durch Stellung eines beſonderen durchaus außfichteloien 
Antrags zu verzögern, Ich möchte nur meine abweichende 
Abſtimmnung rechtfertigen und zugleich einen Proteft für 
beffere Seiten ausſprechen. Die Commiifion bat auf Tas 
gesordnung votirt, weil fie glaubt, daß, fo lange für die 
Spnagogengemeinden befondere Statuten nicht angefertigt 
find, die preußiſche Geſetzgebung ſich gewiflermaßen in sus- 
penso befindet, daß aljo durchaus Fein gefeglicher Anhalt 
vorhanden jei, wie man Die vorliegende Beſchwerde der 
Petenten irgendwie zu beurtheilen babe, Ich glaube, daß, 
fo lange es an Statuten für Die Epnagogengemeinden 
fehlt, nach denen die Rechtäverhältniffe der Religionsleh— 
rer der jübijchen Gemeinden zu beurtheilen find, ganz eins 
fach Die frühere Geſetzgebung und das frühere Recht in 
Kraft geblichen iſt. Die frühere Gejeggebung fpricht fich 
in der unzweideutigften Weife über die in Rede ſtehende 
Trage aus. Es handelt ſich hier allerdings um eine Pri— 
vatſchule, jedoch um eine Privatſchult, die namentlich, fo 
weit es jih um den Religiondunterricht handelt, durch» 
aus nicht in das Belieben der einzelnen Eynagogenges 
meinden gejtelle ift, fondern jede Gemeinde hat die Vers 
pflichtung, durdy geprüfte und approbirte Lehrer für den 
Neligionsunterricht der jüdiſchen Kinder ganz in berjels 
ben Weife wie ſonſt Sorge zu tragen. Es ift dies auch 
durch frühere Minifteriale Verordnungen und namentlich 
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durch Verfügungen der oberſten Provinzialbehörben ber 
Aheinprovinz ausbrädlich arierfannt worden, und ich habe 
die-Berfügungen ausdrücklich citirt gefunden in der Zu⸗ 
fämmenftellung der Eeſetzgebung, jo weit fie fld auf bie 
Juben im preufifchen Staate bezieht, wie fie uns von 
Nönne in gründliger und ausführlicher Weife vorlegt. 
Hier iſt ausdrůcklich ausgefprochen, daß die Annahme 
ber Schullehrer nicht auf beſtimmten contractlichen Friſten, 
fondern auf jährliche oder. halbjährliche Kündigung erfols 
gen foll, welche Tegtere jedoch, wie es auodrücklich beffimmt 
ift, fobald der Lehrer einmal von der Megierung appro« 
birt worden ift, niemals ohne Genehmigung der Megie- 
rung flattfinden ſoll. Diefe Veſtimmung ift in andern 
Verfügungen ausbrüdlich wiederholt, indem namentlich ala 
Motiv hingewieſen ift auf den entſchledenen Nachtheil, den 
der häufige Wechſel, namentlich der Religionslehrer, ſo⸗ 
wohl für den Lehrer wie für die Rinder mit ſich führe, 
indem dadurch bie jübifchen Geiftlichen die ihnen durch⸗ 
aus unentbehrliche Autorität und das ihnen nöthige Ans 
fehen verlieren, wenn fie ganz einfach auf das Rivrau ges 
wöhnlicher Kohndiener herabgedrückt werden können. Ich 
kann deshalb daher nur münchen, daß bie Petition des 
Üraelitifchen Lehrers und Predigers Jakob Rofenhaupt, 
wie fie bier vor und. liegt, ber Staatsregierung Beran« 
laflung geben möge, dieſe alten gefeglihen Beflimmungen 
wieder in Anwendung zu bringen, um dadurch einem eh⸗ 
renhaften Stande innerhalb der jübifchen Gemeinden wie 
der die Stellung und Autorität zu fichern, ohne bie er 
durchaus außer Stande ift, feiner wichtigen und fchweren 
Aufgabe zu genügen. j 
Präfident: Der Abgeorbnete Dr. Beit bat das Wort. 
Abgeordn. Dr, Beit (vom Bla): Meine Herren! Die 
vorliegende Petition it auf Grund des Geſetzes vom 23. 
Juli 1847 zu behandeln, Das Gefep enthält im $, 74. 
folgende Vorſchrift: 
„Alle von den Beftimmungen dieſes Geſetzes abweis 
chenden allgemeinen und befonderen gefeglichen Bes 
flimmungen werben hierdurch aufer Kraft geſetzt.“ 
Nach dieſer Beftimmung iſt mir nicht erfinblich, wie 
man jet noch auf frühere Veftimmungen zurüdtgehen kann, 
welche vor Emanirung bes Gefehed vom 28. Juli 1847 
in Kraft waren. Ic Bin bem Herrn Abgeordneten, wel 
her vor mir ſprach, für Das Intereffe, das er dem Schid- 
fal der jübifchen Religionslehrer und Rabbiner dargelegt 
hat, von ganzem Herzen, danfbar (Heiterfeit), ja, ich bin 
aufrihtig und von ganzem Herzen bafür danlbar; doch 
hin ich nicht der Meinung, daß es einer gefeglichen Re— 


gulirung biefer Angelegenheit bebürfe. Wie die‘ Sachen 
gegenwärtig fliehen (und ich glaube, das hat die Gom« 
miffton gewollt), Hat fle geglaubt, daß eine foldye Regu⸗ 
lirung verfrüßt ſei. Das Geſetz von 1847 tft befannt« 
lich erſt faſt ein Jahrzehend nach feiner Gmanation zur 
Ausführung gefommen, Die Statuten der jüdifchen Ge— 
meinden, in denen die im ſſtede ſtehende Angelegenheit res, 
gulirt werben foll und. regulirt werben muß, find erft jeit 
furzer Zeit erlaffen, und e8 feheint mir daher nad allen 
Megeln der Klugheit angemeffen, die Wirfung biefer Sta- 


tuten erft abzuwarten, und wenn fid mit ber Zeit Miß- 


griffe herausftellen, die vom Seiten ber jübifchen Gemein⸗ 
ben in Bezug auf Anftellung von Religionslehrern ger 
macht werben, dann eine Reviſton der Statuten vorzu⸗ 
nehmen und auf Grund einer ſolchen Reviſton eine all» 
gemeine zufägliche Beftimmung zum Geſetz vom 23. Jult 


‚1847 zu erlaffen. In diefem Sinne fann id) mich nach 


Lage der Umftänbe nur dem Botum ber Commiſſion an« 
Schließen, 

Bräfident: Der Abgeordnete Wagener hat das Wort. 

Abgeordn. Wagener [Raugarb) (vom Platz): Ich will 
nur zwei Worte barauf erwidern, daß, fo weit es fich um bie 
fermere Legislation handelt, ich mich durchaus dem Stand⸗ 
runtt des verehrten Vorredners anſchließen kann, daß ich 
aber feine Debuction fo weit nicht theile, als es fich bier 
feineömegd um Beftimmungen handelt, die von tem Ges 
jeg son 1847 abweichen — und bies bürfte vorandfeg« 
Tich die Prämiffe feiner Deductionen fein, — ſondern es 
bandelt fich um gejegliche Beſtimmungen über Verbältnifie, 
die das Geſetz vom Jahre 1847 unentichieden gelaffen bat, 
weil es ſich darüber auf noch zu begründende Statuten 
bezog. So lange diefe Statuten nicht beichafft und na— 
mentlich nicht von ber Regierung genehmigt find, glaube 
ich, daß die frühere Geſetzgebung deffen ungeachtet in Kraft 
geblieben ift, um fo mehr, als ja doch aud die Regie 
rung ſich durchaus darüber Flar werden muß, welchen Stand« 
yunft und Gefldhtäpunft fie beumnächft bei etwaiger Beftä- 
tigung der ihr vorzulegenden Statuten einzunehmen bat. 

Präfident: Die Discufflon ift geſchloſſen. Rimmt 
der Herr Berichterftatter noch das Wort? 

Berichterftatter Abgeortn. Mende (vom Plag): Ic, 
bitte darum. 

Eine Regelung der Verhältniffe der jübiichen Lehrer 
durch ein beſonderes Geſetz fcheint nicht erforberlih, da 
die Verhältniffe der jüdijchen Lehrer an öffentlichen Schu⸗ 
len bereits geſehlich geregelt find. Dieſe öffentlichen 
jübifchen Schulen genießen alle Rechte ber öffentlichen Schu« 
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len überhaupt. Genügembe Gründe, um bie Lehrer an für 
difchen Brivarfchulen anbers zu behandeln, ald bie. Lehrer 
an anderen Privatſchulen, Tiegen auc nicht vor, Es han» 
delt fich daher wur um bie befondere Stellung der jübi- 
fihen Neligtonslehrer. In dieſer Berlehung aber 
fcheint mir bie Anficht bes Herrn Abgeorbneten Wagener 
mit bem im Art. 24. ber Berfaffung niedergelegten Grund» 
fage nicht im Einflange zu Rechen, Es heißt bort: 
„Den Meligiondunterricht in ber Volfefchule leiten‘ 
die betreffenden Religipnsgefellfchaften.‘ 

Wenn biefer Grundfag auch noch nicht zur gefegli- 
hen Ausführung gefommen ift, jo wärbe ich doch Bes 
benfen tragen, geradezu dagegen zu handeln, und id; bitte 
daher das Hohe Haus, bem Antrage der — auf 
Zagedordnung beizutreten. 

Praͤſident: Da dem Antrage auch widerſprochen 
worden iſt, bringe ich ihn zur Abſtimmung. Diejenigen 
‚Herren, welche über bie vorliegende Petition des ifraelis 
tifchen Zehrerd und Prebigerd Jakob Mofenhaupt in Saar» 
lowis mad dem Antrage ber Unterrichto-Commiſſton zur 
Fagesorduung übergehen wollen, bitte ich aufzuftehen. (&rs 
ſchicht.) 

Die Tagesordnung iſt angenommen, 

Wer die obige Verhandlung lieſt, dem bringt es eins 
fach zum Gefühle, daf Wagener wie ein Jude, Beit 
wie ein Chriſt gefprochen. Es ift amüſant, wie ſchuell 
unfere in voriger Nummer gethane Aeußerung, daß in 
ber näcften Zeit Here Wagener cher für, ald gegen bie 
Juden fprechen werde — denn im Herbſte ſtehen Neus 
wählen bevor — erfüllt worden iſt. Aber tineo Danaos 
et dona ferentest wir bürfen nie bergefien, daß Herr 
Magener 1856 auf Streichung unferer ſtaatsbürgerlichen 
Mechte aus der Verfaffung angetragen, 

Was nun die Sache felbft betrifft, fo Hält Wagener 
bie frühere Minifterlalverfügung, die freilich niemals in 
Ausführung gekommen, daß die jüdifchen Lehrer nicht 
ohne Erlaubniß ber Regierung von ihren Stellen ent 
laffen werden därften, für noch rechtsgültig, da hierüber 
das Geſth von 1847 Feine „abweichende“ Beftimmung 
enthalte; Veit will bie Sache den Gemeindeftatuten über 
Taffen, und die Gommiffion meint, die jübifche Religions— 
ſchule ſei Privatfchule und der Staat babe fich nicht dar 
um zu befümmern. Wir unfererfeits müffen bie Anrus 
fung der „öffentlichen” jübijchen Schule allmählig für 
eine Ironie halten, da außer der durch ein befondes 
red Geſetz von 1833 geregelten Schule in ber Provinz 
Poſen kaum ein halbes Dugend jübifcher Schulen es bis 


zur Anerkennung als oͤffentliche gebracht haben, und ſchwer⸗ 
lich barin- mehr gefchehen wich, weil bie Gommunen banıt 
einen Beitrag gewähren müflen. Andererſeits muß man 
fragen, wie bie Religionsſchule eine Privatichule fein foll, 
da das Geſetz fie durchaus jeber Gemeinde zur Pflicht 
macht? Man ficht, es kommt bier auf bie Stellung bes 
Judenthums im Staate an, und daß ber Abgeorbnete Veit 
gerade Diejen Standpunkt nicht ind Auge faßt, Halten wir 
für einen Fehler ſeinerſtits. Doch es ſchadet nichts, es 
wird ſchon weiter geben. 


— ——— — — 


Wochenſchau. 
Italien. — Schweiz. — Defterreid. — Tunis, 


Ein koͤnigliches Decret vom 13 Februar gewährt den 
Aatholiken auf der Iniel Sicilien biefelben Bürgers 
lichen und politifchen Rechte, wie den übrigen Bürgern. — 
Bekanntlich hat Baribaldi den Anglifanern und Brote 
flanten Grunbflüde zur Erbauung ton Gotteshäufern 
gefchenkt. Wir Hoffen, baß bie Zeit nicht fern fein wird, 
wo” auch die Ifraeliten in Neapel, an weldem fo wiele 
Erinnerungen unferer Geſchichte haften, wieder ein Got⸗ 
teöbaus befigen werben. Das Wecht, eim ſolches zu er 
richten, befigen fie in dieſem Augenblide ichon. 

In Sicilien wohnten bie Juden in reichen und 
angefehenen Gemeinden bis zu den legten Tagen des 
Jahres 1492. Denn bas ſpaniſche Berbannungsebict 
bezog fh auch auf Sicilien. Aus Neapel wurden fle von 
Garl V. 1539 vertrieben. Doch bejuchten fie Reapel und 
Sicilien als fremde Kaufleute, bis Philipp I. im 3. 1591 
auch dies verbot. Es wurden fpäter von ber Megierung 
dreimal Berfuche gemacht, die Juden wieber nad Gicilien 
und Reapel zu rufen, nämlich von Garl II. 1695, dann 
im October 1728, und eine Proclamation vom 3. Fe⸗ 
bruar 1740 vief die Juden fürmlih nad Neapel und 
Sieilten zurück, doch wich ber König dem Jeſuiten unb 
nahm jene Procamation wieder zurück. (Siche Geſchichte 
der Juden in Sicilien in Zung „Zur Geſchichte und 
Literatur”, ©. 484), Durch das oben angeführte Deoret 
ind bie Juden nunmehr in ganz Italien, mit Ausnahme 
der kleinen Landſchaft umb bed großen Noms, die im 
gegenwärtigen Augenblide noch unter ber Botmäßigkeit 
des Papſtes ſtehen, völlig gleich berechtigt — bort die 
sollftändige Freiheit, bier die drückendſte Knechtſchaft! 
In dem erften italienifchen Parlament, das jegt zu Turin 
verfammelt if, Haben (nach dem Educat, israel.) breif 
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Araeliten als Abgeordnete Pla genommen: ber Abvocat 
David Leni, Sig. Tullo Maſſarani und der Gour 
mendatore Sanfon D'Ancona. - Im Uebrigen erhal 
ten jegt fo viele Ifraeliten in Italien Auszeichnungen, 
Aeuter und Beförderungen, fowohl im Militär» und 
Civildienſte, als auch im fäbtifchen Körperfihaften, daß 
wir biefen Umſtand als bekannt vorausſetzen, und bie 
Details in dieſen Blättern nicht mehr aufführen, 

Nach den „Arch. isr. de Fr.“ führt bie Schweiz 
fort, den frangöfiichen Ifrneliten das Riederlaffungsreht, 
welches ben. übrigen Franzoſen zuſteht, zu verweigern. 
Es iſt deshalb: eine Petitton an ben frampöftichen Senat 
gerichtet worden. — 

Die: neue Reichsverfaſſung Defterreige ift erfchler 
nen. Es iſt bemerfenswertb,. daß in derſelben der Con⸗ 
feffionen mit feinem Worte gedacht wird. Es frägt ſich 
nun, ob dieſe Richterwähnung in praftifcher Beziehung 
einen günftigen oder ungünftigen Einfluß üben wirb? 

In der Nacht des Purimfeſtes fanden in Beth Er⸗ 
ceſſe ſtatt, deren erſter Anlaß ein juͤdiſcher Maskenzug 
geweſen ſein ſoll, der aber in ſeinem Verlaufe lediglich 
gegen die Poltzel gerichtet war. Ein jüdiſcher Kellner 
wurde dabei in den Arm gefchoffen. Bebeutjamer ift 
folgende Mittheilung, bie in den öffentlichen Blättern 
geſtanden: 

RNzeszow, 20. Februar. Am geſtrigen Tage wur— 
ben ſaͤmmtliche bei Iſtaeliten im Dienſte ſtehende Maͤgde 
chriſtlicher Confeſſion durch die Polizel in das Magi« 
ftratögebäube und von da nach vorausgeſchickter eindring⸗ 
licher Ermahnung zum Geiſtlichen abgeführt. Dieſer 
verbot ihnen anf Das entjchiedenfte das Dienen bei Juden 
und feste als letzten Termin, bis zu welchem fie zur 
Vermeidung körperlicher Strafen ihre gegenwärtigen Dienft« 
geber verlaffen müffen, den erften künftigen Monats feſt. 
Diefe Thatſachen ftehen nicht vereinzelt da. (IB. Preſſe.) 

Wenn man dies Left, frägt man fich: ob es in einem 
europaͤiſchen Staäte, in weldyem von ber Staatoregit⸗ 
rung das mittelalterliche Verbot, daß Ghriften bei Juden 
und Juden bei Ehriften dienen, ausbrüdlich aufgehoben 
worden, ed dennoch den Geiſtlichen und Magiftraten 
geftattet fein kann, Ghriften, die * Juden dienen, kör⸗ 
perlich zu güchtigen? — 

Die öfterr. BL: bringen folgende Depeſche aus Beith: 
Die Juftig«Eonferenz in Peſth Hat die Discuflion über 
die Erbfolge vertagt. Eine ber von der Gommiffton 
formulierten -Mobdificationen der ungarifchen Griminal« 
praris nimmt an, daß Ffraeliten, welche, abgeſehen von 


der Religlom, hie Dualifieation als Wähler. beflgen; ſanunt 
ihrer Samilie von ber Prügelitrafe eximirt werben ſollen. 
Wenn alio, bemerkt die Hebaction dazu, biefer Vorſchlag 
durchgeht, werben nur die Juden, die Richtwähler find, 
geſehlich geprügelt werden bürfen, bis dahin wird ſelbſt⸗ 
verftändlich Alles arprügelt! 

Die, Arch. isr, deıFr« bringen einige längere Stellen 
ans ber, vom Bey von Tunis erlaffenen Gonftitutien. 
Aus der Hülle muſelmaͤnniſcher Phraſen behen wir ‚fol« 
gende Hauptſtelle Heesor; . 

„Eine volftändige Sicherheit ift allen unfern Unten 
thanen förmlich geichert, To wir auch allen Bewohnern 
unferer Länder, welche auch ihre Religion? Nationalität 
und Haffe jein mag. Dieſe Sicherheit wird fih erfireden 
auf ihre Perſon, ihre Güter und ihre Ehre, 

Diefe Sicherheit wird nur in. denjenigen legalen, Bäl- 
fen eine Ausnahme erleiden, die den Berichten werben 
bekannt gemacht werben; bie Angelegenheit wirb ung 
zuletzt unterbreitet werden, und an und wird es fein, 
entweber bie Bollftredung des Urteils anzubefehlen. ober 
bie Strafe zu verändern, oder enblich eine neue Unter 
fuchung anzuordnen. 

„Unſere ifraelitifchen Unterthanen werben feinen Dee 
erleiden, ihre Religion zu verändern, und werden Durch 
Nichts in der Musübung ihres Eultus verhindert werben; 
ihre Synagogen werben rejpertirt und vor jeder Bes 
fchimpfung gefchügt werben, 

„Wenn das GEriminalgericht ſich über die Strafe 
würbigfeit eines iſtaelitiſchen Unterthans auszufprechen 
haben wirb, jo werden bem genannten Gericht gleichfalls 
tfraelitifche Beifiger beigeorbnet werden.” 

Das Wort iſt gut, und noch dazu vom Bey beſchwo— 
ren — num kommt ed auf die gewilfenhafte Ausführung 
an, welche allerdings nicht vom Bey allein abhängt! 


Er. Becäkeret, 28. Februar, 


Die allgemeinen und die Schulverhältnilfe 

in Ungarn. 

So oft wir jept eine politiſche Zeitung in die Hand 
nehmen, werden wir unmwillfürlih an bie düſtern Worte 
der Schrift (2 B. M. 5, 16,) gemahnt: „Siehe! deine 
Knechte werden gefchlagen — und dein Volt (0 Pharao!) 
fündigt dadurch.“ Auf das ſchreckliche, grawfenersegende 
Artentat im Eifenburger Gomitat find eine Menge aͤhn ⸗ 
licher Gewaltthaͤtigkeiten, an Juden und Ehriften vers 
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Abt, gefolgt, und Telder iſt bisher von ber Matlon, vom 
der Geſammtheit nichts gefcheben, um bie häufige Wie 
derkehr folcher Bräuelfconen unmöglich zu machen. Breis 
lich darf man Die Schuld nicht dem Bande aufbürben, da 
ed immerhin nur einzelne Bälle find; aber etwas follte 
doch geichehen, um derlei Barbareien, die eine flehende 
Rubrik in den deutichen Blättern bilden — aus faljchem 
Patriotiämus werden folche Berichte von ben magyari ⸗ 
fihen Zeitungen gar oft völlig ignorirt — ein Ende zu 
machen. Eine Gefammterflärung ber Gomitate gegen bie 
Anwendung ber Prügelftrafe und überhaupt aller Arten 
son barbarifcher Juftigpflege (und dazu brauchen fi mir 
einige gewicfige Stimmen in Veſth zu erheben) würde 
son ben wohlthätigften Folgen fein, denn es wirb noch 
wenigftens Monate dauern, bis ber Yandtag zur Deras 
thung tines neuen Griminal-Kober gelangen wird. Da- 
ber iſt folgender Kabel des „Surgöny‘‘, der officiellen 
ungarifchen Zeitung, nicht ganz unbegründet: „Unter der 
Lofung der 1848er Geſetze graben wir dad eingegrabene 
Zunft ⸗ Syſtem wieder and; im Namen der vaterlaͤndiſchen 
Strafgefehgebung Bringen wir den Stock mit flolzer 
Dftentation wieder zur Geltung, ja wir bringen fogar 
eine ſelbſt im Mittelalter bei und unbekannt geweſene Art 
indifcher Zortur in Anwendung ac, x.“ — Allein weit 
wichtiger für uns find die Schul» und Gemeindeangeles 
genheiten, meil ſie die Geſammtheit, die Gegenwart wie 
die Zukunft bes Judenthums berübren. Auch in dieſer 
Hinficht tönen uns von allen Seiten Hiobspoſten zu, bie 
den Juden in Ungarn in der öffentlichen Meinung der 
ganzen gebildeten Welt gar fehr ſchaden müffen. Ich theile 
Ihnen ben Schluß eines größern Artikels bes Fortſchritis“, 
„Schredensfcenen in Groß-WBarbein’ überjchrieben, bie ich 
aber übergehen will, mit: „Sie werden mir gewiß‘, fährt 
der Gorrefpondent fort, „gern erlauben, von diefen Reuig« 
feiten zu anderen weniger empörenden überzugeben. Gine 
durch Vermögen mächtige und durch einige Intelligentere 
mißfeitete Bartei verſucht — im Zeitalter der Annerionen 
— aus ber alten Gemeinbe audjutreten und eine apparte 
Gemeinde, eine ungarifch-jüdifche zu bilden, Im ber 
That wird fle in nichts ungarifcher fein, als bie alte, — 
— Diefe Benennung wird eben ald Aushängefchild die» 
nen müffen, am bie Menge anzuloden. Sie bat in lh⸗ 
ven bereitd im Druck erfchienenen Statuten jih humane 
Zwecke und die Beförderung des Unterrichtswe- 
fens vorgefteht und hierin auch bereits Vorzügliches ges 
feiftet.. Das Züchtigfte bleibt wohl die Aufhebung 
der hier. feit 80 Jahren beftandenen und 1855 bon 


ber Gemeinde aus eigenem Antriebe bedeutend erweiter⸗ 
ten Öffentlichen Knaben» und Mäbdchen⸗Hauptſchule. Die 
Auferft fachkundigen, pflichtgetreuen und um Die Gemeinde 
vielverbienten Lehrer wurten, nachdem ſelben bereitö feit 
längerer Zeit ihre Gehaltebe züge vorenthalten wurben, plög« 
li ihres Dienſtes entlaffen, das Gebäude felbft zu ei⸗ 
nem Wirthéhaus vermierbet, und fo entkleidete ſich bie 
Gemeinde ihres ſchönſten Schmudes und töbtete die Zus 
funft ihrer Jugend, und zwar geſchah dieſe unerhörte Selbft« 
ihändung im größten Einvernehmen der zwei hadern« 
ben Barteien; die Gebildeten, bie Gründer einer Ma- 
gyar-zsido- Gemeinde, hatten fein Wort der Entrüftung 
06 foldyer Verruchtheit, keine Stimme erbob fi für vie 
unverbienter Weife ihrer gerechteften Anfprüche beraubten, 
an ihrer Ehre und ihrem Ramen verlegten, gröblichft mie 
bandelten Lehrer; feine Stimme ber Verachtung Darüber, 
daß bie Gemeinde 150 arme Kinter, bie bisher un« 
entgeltlichen Unterricht genoffen, Bücher und Requifiten 
unentgeltlich erhielten, num ihrem jchredlichen Loos, dem 
geiftigen Elend überläßt, amd daß fih Vorſteher er= 
fredhen, ohne Befragung ber Öcmeinbe, in be 
ren Namen fol ſchaͤndliche Miſſethat zu begehen. — — 
Dafür foll nun dem Urheber biefer Mafregel cin glän« 
zenber Fackelzug dargebracht werden!!!’ — Gleiches wird 
von Paks berichtet, wo die Schule aufgelöft wurde, und 
zwar erflärte fih die Gemeinde fogar ber. Schule gegen» 
über als infolvent. Auch in Tokah umb anderen Flei= 
nen Gemeinden gebt man damit um, die Schulen aufzu— 
löſen. — Es herrſcht eine folche blinde Wuth gegen Alles, 
was von dem frühern Syſtem berrührt, daß fich dieſelbe 
oft buchiläblich zur wahren Manie fleigert. Ein curiojes 
Beifpiel der Magyaromanie wurde aus Klauſenburg fürz« 
lich mitgetheift, wofelbft nämlich ein eraltirter Jüngling in 
einem Anfall von Magharomanie in der Racht die Bäume 


‘ber vor einigen Jahren angelegten Promenabe gewaltſam 


zerſtörte — und zwar aus dem offen und deutlich aud« 
geiprochenen Grunde, weil die Promenade von ber geftürg« 
ten Regierung angelegt wurde! — Ind handeln, fragen 
wir jeden umparteitfchen ®efer, bie genannten Gemeinden 
nicht ganz in biefem Sinne?! Werben nicht Inftitutios 
nen und Befehe, deren Bortrefflichteit Jeder ancrfennen 
muß, gewaltfam aufgehoben? Welcher Unbefangene kann 
es in Abrebe flellen, daß die Schulen in Ungarn wähe 
renb ber 12 Jahre des öfterreidyiichen Regimes, trog mars 
her Gebrechen und Mängel, trogdem, daß Birles 
faul war im Staate Dänemark, einen früber nie 
dageweienen Aufſchwung genommen haben? Breilich läßt 


fl theilweiſe diefe maßloſe Reaction gegen das geftürzte 
Soſtem mit feiner flarren Bevormendung und Gentralis 
fation erflären!, Denn die völlige Trennung der Schule 
vom Staate durch das verhaßte Concordat, die Ueberlie- 
ferung berjelben der fatholifchen Geiftlichkeit, Die Aus— 
ihliefung der Gemeinde und deren Organe von der Theil 
nahme an ber Schulauffiht und dergleichen, obſchon die⸗ 
felbe zur Erhaltung der Schule gezwungen wurde, muß- 
ten nadyibeilig auf den Organidmus ber Volks— 
Thule einwirfen — und es iſt fein Wunder, wenn bier 
und ba Parteileidenſchaft, Privathaß, übel verftandener 
Patriorigmus bie alten Suͤnden der fogenannten politi- 
fen Schulverfaffung und überhaupt bed gefallenen Sh⸗ 
flems zu ihrem Vortheile auszubeuten fich beftreben, Der 
Mebergang von einem fo unleidlichen Zwange zur völli- 
gen Willlür — denn vom Staate werben Synagoge und 
Schule als nicht recipirt, als nicht eriflirend betrachtet 
-_— iſt zu extrem, zu überrafchend, als daß Died ohne 
Schwierigkeiten hingehen könnte. Uber zwiſchen ben beis 
ben Gegenfägen liegt eben bie rechte Mitte: Autonomie 
der Gemeinde unter der Oberaufficht ded Staates! Der 
Staat fann und barf nicht die Volkoſchule gänzlich dem 
blinden Zufalle und der wechfelnden Laune des Borftan- 
bed Preis geben! Ja, in Derüdfichtigung der Eulturner- 
haͤltniſſe in Ungam muß er ber Erziehung und dem Un— 
terrichte vorzüglich Aufinerkſamkeit angedeihen laffen! Die 
Auflöfung der Schule zu Groß-Wardein, Pals u. ſ. w. 
ift eine Schmach, if ein an der Jugend verübtes Attentat, 
wogegen bie gefammte jũdiſche Preſſe ihre mächtige Stimme 
mit Entrüftung erheben mag. Wohl müfjen wir zur Ehre 
der Juden in unjerem Baterlande bemerken, daß es bid« 
ber nur vereinzelte Beifpiele find, und daß im Gegentheil 
im Peſther Lloyd ſtets zahlreihe Goncurfe zur Bejegung 
von Lehrerftellen zu leſen — ein Beweis alfo, daß bie 
Gemeinden aus freiem Antriebe jedes Opfer für die Schule 
zu bringen bereit find, Doch gerabe darum verdienen bie 
genannten, die ſolche barbariſche Erempel ftatuirt, mit 
Strenge getabelt zu werben, Denn abgejehen davon, daß 
die heiligften Inrerefjen der Religion und des Staatdwoh- 
led von der gebeihlichen Entwidelung und Hebung der 
Säule abhängen, iſt e8 eine wahre Ehrenſache für 
die ijraelitifchen Gemeinden in Ungarn, daß fie jetzt, wo 
der Äußere Zwang aufgehört und ber Vorftanb ganz al- 
lein das Beauffichtigungärecpt über die Schule ausübt, 
alle ihre Aufmerkfamkeit, Liebe und Theilnahme derſel⸗ 
ben zumenden, und bie Stellung der Lehrer in der freien 


Semeinde nach Recht und Gebühr nollfonmen wahren 


möge, Seht chem’ gilt es, ben Beweis zu Tiefen, daß die 
Gemeinden ben Schulzwang entbrhren können, daß fie bie 
Debeutung der Schule, die Würde des Lehrerftandes wohl 
zu fchägen wiffen. Sept eben, weil es die Ehre der gan« 
zen ungarijchen Jubenfchaft betrifft, ift ed nothwendig, mit 
möglichfter Schonung gegen etwaige Mißbraͤuche und miß⸗ 
liebige Berfönlichkeiten zu Werke zu geben, Barteileiden- 
Ihaft und Privathaß zurüdzubrängen und zum Schwei- 
gen zu bringen — um nicht bad Kind mit dem Babe 
audzugiehen! Was werden unfere Feinde fagen, wenn 
ſich ſolche Brutalitäten wiederholen follten?. Wir 
fehr werben dieſe dies ald Waffe gegen uns zu benugen 
wiffen, und überhaupt der Gemeinde und deren Organe 
den Willen und bie Fähigkeit, Die Schule zu verwalten 
und zu leiten, mit Hohn abiprechen. Wie oft mußte man 
von den Herren Schuldiſtrictsaufſehern und Schulrärhen 
die leider allzuſchnell eingetroffenen VBorausfagungen und 
Vorwürfe hören, daß bie jübifche Vollsſchule ohne Der 
ven, obwohl aufgebrungenen Schup und Beiſtand durch 
den ewigen Hader und Zwift im Schofe der Gemeinden 
bald zu Grunde geben, und daß namentlich die Lehrer 
aus diefem Grunde bie jchwierigfte und unbaltbarfte Stel 
lung haben wuͤrden. — Es ift daher gegemwärtig eine 
doppelt heilige Pflicht der Gemeinden, die Schule (und 
die jüdische Volksichule wurde allgemein zu dem beften 
bed Landes gezählt) ald das theuerfte Kleinod aus ben 
politifchen und religiöfen Etürmen zu retten und gegen 
alle von wo immer kommenden Angriffe forgfältig zu wah⸗ 
ren. Es gilt jegt bauptjächlich mehr die Erhaltung als 
die Reform der Schule, da die legtere in bewegten Bei- 
ten nicht Leicht möglich ift, und gegenwärtig mehr ſcha⸗ 
den ald nügen möchte. Dan braucht nur am morjchen 
Gebäude zu rütteln und ed flürzt zufannmen!! Es liegt 
daher vor Allem den Ifrasliten in Ungarn ob, den Bes 
weis zu liefern, daß die Schule Iebensfräfrig und ihren 
ſicherſten Halt und Stügpunft im der Gemeinde hat — 
da überhaupt vom Landtage ein ausführliches Geſeh über 
die Schule und das Unterrichtöwefen zu erwarten iſt. Wir 
haben fhon vor, Jahren in mehreren Artikeln in viefer 
Zeitung mit Freimuth die Anwendung ber „allgem, po⸗ 
litifchen Schulverfaffung‘ auf Die ungarijchen, beſonders 
jüdijchen Schulen und deren Beauffichtigung durch ben 
katholiſchen Klerus mit Ausfhliefung ber Gemeinde und 
deren Organe getadelt; aber eben jo nachtheilig iſt es, 
wern die Schulen, wie bie jegt in Folge ber 48er Ger 
fege der Ball if, vom Staate ganz und gar ignerirt wer⸗ 
den. Diejer Uebergang von einem Ertrem zum ander 





son einem bevormunbeten zu rinem rechtloſen Zuſtande 
wird und muß auch traurige Folgen erzeugen. Das Wahre 
und Heilfame liegt in der Mitte! Die Gemeinde und ber 
Staat — Beide. find bei der Schule bethtiligt — Beide 
müſſen alfo durd ihre Organe vertreten ſein. Das Pris 
silegium und Monopol des fatholifhen Klerus zur Be— 
auffichtigung der Schulen mußte das jübijche Gefühl bes 
leivigen, und insbefonbere, weil der Jude zur Erhaltung 
der Communalſchulen beitragen mußte und von ber Goms- 
munfaffe für feine eigene Schule nicht einen Pfennig 
erhalten konnte. Nein! bei der Schule giebt's fein Pri- 


vileglum, ſondern der gute Wille and die Befähigung al» 


kein find Hier maßgebend! Darum je edler die Sorgfalt 
AR, die bie Gemeinde für die Schule hegt, deſto ſchwaͤcher 


wird auch der Einfluß bes Staates fein, je größer aber 


deren Thellnahm · und Biebloftgkeit, je mehr Barteifeiden- 
ſchaften und Privatintereffen ſich geltend gu machen ſtreben, 
deſto neihwendiger {ft auch der’ kraͤftige Schug von Au- 


ben. Dem Ifraeliten die Bedeutung des Unterrichtes and | 


Herz zu legen, iſt wohl überflüffig, da die Schule zu den 


älteften Inftiturionen des Judenthums gehört, und er tige ı 


lich an die heilige Plicht ‚niit den ſchönen Worten ge— 
mahnt wirb: So nehmer Diefe meine Worte zu Herzen 
und lehret fie euern Kindern Davon zu reden, wenn du 
figeft in deinem Haufe, und wenn bu gehft auf dem Wege, 
wenn du dich nieberlegft und wern du aufitehft, (5 B. 
M. 11, 19.) D. Oppenheim, Rabbiner, 


Warſchau, 3. Mir. 
Warſchauer Votgänge. 


Ihnen Dasjenige aus allen dieſen Vorgängen herborzu⸗ 
heben, was für die Stellimg der Juden unſeres Landes 
bon ungebeurer Wichtigkeit Bleiben wird, wie and bie all- 
gemeinen Berbälintfie aeg Baterlandes ſonſt ſich ge 
falten mögen, 

ws iſt Ihnen wohl EiBenak, uf die unglüdlichen 
Tolen, je tiefer das Gefühl ihres nationalen Schmerzes 
fie durchdrang, befto mehr in die Arme des Katholicismus 


fi warfen, um bort das nationale Element zu erhalten, | 


wo ed fich am ſchaärfſten von ihren griechiſch⸗katholiſchen 
Herren unierfäjied, Der Jeſunitismus beutete natürlich 
diefe gefpannte religtöfe Hichtung für ſich aus und ſchraubte 





‚ben Fandtismus des Volkes Immer höher und Höher, bie 


er in ben legten Jahren eine gefährliche Macht wurde, 
Da er gegen bie Ruſſen nicht offen ſich wenden durfte, 
fo wurden bie Juden ihm eine bequeme Unterlage, und 
von den Kanzeln berab mic ans ben Salons und den 
Raffechänfern drang der Spott und der Haß ber Unglüd- 
lichen gegen die noch Unglüdlicyeren, der Schwachen 
gegen die noch Schwäkheren. 

Der Jeſuitismus ift übrigens, wie fo oft, fo auch 
bier ein gefüglges Organ Derer geworben, in deren Ab- 
fiht es lag, Iuben und Chriſten — man fagte dafür recht 
macchiavelliftifch: Inden und Polen — sraenfeitig durch 
Beinbfchaft in Schach zu halten. 

Doc fiche, was dreißig Jahre hindurch von feinb⸗ 
licher Sand gebaut wurde — plötzlich Tiegt es zerſchmet ⸗ 
tert vor und, - Das Gebinde Hatte eine zu ſchwindelnde 
Höhe erreicht, der Boden war zu grundlos, und fo iſt 
denn plöglich, als die richtige Erkeuntniß den Bolfsgetft 
erſchutternd beſeelte, der ganze Bau mit all feinen mittels 
alterfichen Schnörfefeien zuſammengeſtürzt. SPlöglich, ala 
Die Befferen das Wort zu nehmen wagen durften, hieß 
es: „Fort mit dem Iefultiämus, fort-mit dem Fanatis⸗ 
mus, fort mit dem Judenhaſſe, mo es bad Wohl bes 
Landes gilt, kennen wir mir Polen, mögen fle ihren 
Gott anrufen und perebren, im welcher Form auch kimiter!’ 

Diefe Wahrheit, fo alt fle auch anderswo fein mag, 


| bier ift fle noch nen, mein, ſchon wieder neu, denn reis 


fig Iahre Hatte man Die Früchte aller Bildung und Hu— 


| manttät früberer ſchöner Tage zu zerſtören ſich abgemüht, 


und jet ſtehen bie Beinblichgefinnten beſchämt ta tor 


| dem ſich offenbarenden Geiſte der Einheit, machtlos und 
Jeingeſchüchtert fühlen fie die Berachtung, welche ihr mübes 

Bon den Borfällen der <füngften Tage in hiefiger 
Stadt werben Ihre Leſer wohl and den Kagesblättern | 
unterrichtet. fein, und ich Halte ed daher nur für nöthig, 


‚volles Werk Frönt! 

Diefer Seit der Einheit, dieſes Bündnig, das bie 
Ghriften den Inden angeboten, und dieſe natürlich mit 
freudiger Berföhnlichkeit begrüßt baben, dieſes Bewußtſein 
eines Bieles und Zweckes tft fo durchgreifend geworben, 
daß es fich in allen Aeußerungen bed Bolkowillens laut 
kund giebt. 

Die Bürgerdelegation, welche uͤber die Eiderheit der 
Stadt wacht, hat einen Juden, Herrn Mathias Roſen, 
zum Mitzliede, Diefe Delegation leitet augenblicklich bis 
auf Weiteres alle polizeilichen Angelegenheiten der Stadt 
mit Hilfe ber mebichriich- akademiſchen unb der höheren 
Schuljugend, ohne Waffen, ohne andere Macht als bie 
der Perſuaſion, und doch herrſcht feit Donnerstag, 28. 
v. M. eine mufterhafte Ruhe und Ordnung im unſerer 


151 


Stadt troß aller Aufregung und Spannung. Ratürlich 
wirkt die jüdifche Jugend mit der hrifllichen in erfreus 
licher Gemeinſamkeit, ſowie die Juden überhaupt gleichen 
Antheil genommen an allen Demonflrationen und mit 
unerwartetem Muthe bem Anfalle ber bewaffneten Macht 
gegenüber fih verhalten hatten. Ein in biefem Anfalle 
verwundeter Jude iſt im jüdiſchen Krankenhauſe ſchon 
vielfach von den vornehmſten Adeligen beſucht, und feine 
Familie reichlich unterſtützt worden. An ber Spitze ber 
Unterfehriften unter der Adreſſt des Volkes an den Kals 
fer befindet ſich auch die unferes Obirrabbiners Herru 
Beer Meifels, 

Doc Alles dies iſt gering gegen die Erſcheinung, 
deren Zeuge ih geftern (den 2.) und mit mir Yaufende von 
Juden mit Breudenthränen in den Augen waren. 

Geftern um 10 Uhr Vormittags wurden, wie die 
Beitungen wohl fchon berichtet haben werben, die fünf Lei⸗ 
Gen ber am 27.5, M, Gefallenen zu Grabe beftattet. Vor 
ben Bahren ging bie Fatholifche und evangelifche Geiſtlich⸗ 
feit, hinter den Bahren nad jüdischen Brauch Der Obers 
rabbiner mit den Dajanim, fowie der Prediger der ſoge⸗ 
nannten „beutichen Gemeinde’ mit ben beiden Gantoren 
im Ornate. 

Ich enthalte mich, den Eindruck zu befchreiben, ben ber 
Anblick einer Menge von bunderttaufend Menfchen, in 
tiefe Trauer gehüllt, gewährte, ich fühle ınich zu ſchwach, 
das Gefühl zu befchreiben, das und Alle ergriff, ald wir 
biefen ungeheuren Zug ohne jebe polizeiliche Gewalt nur 
burch die moralifche Einwirkung von Iünglingen und oft 
von Kindern geordnet faben, als wir Ebelleute und Pro- 
letarier, Iuden und Chriſten Arm in Arm fahen, eng 
werfettet, um dadurch die Ordnung des Zuges zu erhal 
ten. Das Alles muß man geiehen haben, um es ſich vor- 
ftellen, und man muß die biöherigen Verbältniffe gefannt 
haben, um es fih kaum vorftellen zu können. 

Aber died Eine, daß die jüdiſche Geiſtlichkeit gleich- 
berechtigt mit der chriftlichen öffentlich erſchlien und von 
allen Seiten ehtfurchtsvoll begrüßt wurde, das mag für 
Deutſche fein Wunder mehr fein, für und iſt c6 der Bee 
ginn einer neuen Hera. Selten aber wohl dürfte ſelbſt 
in Deutichland einem jüblfchen Geiſtlichen bei feinem erften 
öffentlichen Grfcheinen mehr Aufmerkfamkeit und Ehe 
erwiefen worden fein, ald bier. Bon Abeligen biö zum 
Kirchhofe geleitet, wurden bie Herren auf dem Rückwege 
wiederum von ber wachthabenden Jugend mit ber größten 
Ehrerbietung nach Haufe geführt, da fie des Sabbaths 
wegen nicht fahren durften. Von katholiſchen Geiſtlichen 


empfingen fle den herzlichſten Danf für ihre Theilnahme 
an dem. Geſthicke des Landes. 


Merfwürbig und wunderbar aber bleibt der allgemeine 
politiſche Kact felbft des niederſten Poͤbels, ber gegen bie 
meift durch. Tracht und Bart ſich auszeichnenden im Zuge‘ 
befindlichen Juden mit frangöflfcher Artigkeit fich benahm, 
und nod merfwärbiger bie richtige Grfaffung, das genaue 
Berflänbniß all dieſer Vorgänge: von Seiten ber Juden, 
welcher Farbe fle auch angehören mögen. Der Leichenzug 
ging auch durch einige. faſt ercluſiv yübifche Straßen. 
Aber auch bier wären wie an allen Bumkten, Die der Zug 
paffirte, alle Balfons ſchwarz oder ſchwarzweiß (mach hie-⸗ 
figer Trauerfitte) bedeckt, als ob eine Verabredung ſtatt⸗ 
gefunden hätte. Kein Jude und. keine Jübin mar troß, 
des Sabbaths ohne Trauerzeichen zu erbliden, Die ganze: 
Stadt fehlen nur von einem —— und von einem“ 
Geiſte beſeelt. 

So iſt eö wieder einmal erfannt worden, daß der alte 
polnifche Enelftim noch nicht erftorben if, und daß ber 
Haß die von einer böheren Idee getragene Liebt mod: » 
nicht hat vertilgen: fönnen aus ben — der polniſchen 
Chriſten und Juden. 

Setzen Sie, Herr Mebacteur, dieſem glängenden Ben, 
weife von der Macht des Guten ein Denkmal in Ihrem 
Dlatte ! 7. 


Polemica, 


Bon Seiten ber Partel Hirſch in Frankfurt am Rain 
find zwei Flugblätter erſchienen, das eine in beutjcher, das 
andere in Hebräifcher Sprache, die beide des Erwähnend« 
wertben nichts enthalten, denn fie laufen zulegt auf nichts 
weiter ald Schmähungen hinaus, : Ueber Das — wird 
uns geſchrleben: 

Frankfurt, 24. Februar. „Der Froſch ſchnappi 
wohl nach dem Kameel, aber er verſchluckt es nicht.” 

Ein Heiner Schwarm lichtſcheuen Gefieders ift ans ſei⸗ 
nen finftern Löchern ausgeflogen, um die Bortfegung des 
Kampfes um Licht und Wahrheit unmöglich zu machen, 
Ein unwiffender Zelot, mit Namen Löb Rapp, lieh 
fih von dem frübern Rabb. zu Darmfladt — ber 
ſich übrigens dem Meferenten und andern Freunden ges 
genüber über Frankels Hodegetik durchaus nicht im 
Sinne Hirſch⸗Fiſchers ausgeſprochen hat — einen fanas 
tiſchen Aufruf gegen Dr. Beer, Frankel und das Seminar 
in hebr. Sprache abfaffen und. hatte bie Frechheit, denſelben 

11 » 





Darke ha Mischna fage; 


. 


‚lu Auftrage hen Jereim und Immnde Tora‘ zu unten 
zeichnen und zu verbreiten. Wenn wir nicht inmitten 
bed feindlichen Ragerd, Iebten: und und: vom ber Hecht» 
beit dieſes Baunphlet? überzeugt hätten, jo: wurden mir. 
biefed Schriftſtück für eine fatyrifche Parodie bed: Con⸗ 
cipienten auf H. grhalten Haben; denn ber Unterzeichner 
bat. Die Gobegetiß gar nicht: gelefen: und: iſt auch gar nicht 
fähig, ſolche zu verſtehen. So gern wir auch. in eingm 
Barteiftreit : Stantalafe, die an: Merjönlichkeiten. haften, 
vermeiden uud daher auch die. perfönlichen Angriffe eines 
Giof. Gorreſpondenten in Ar. 7 ded B. Ch. nicht gut⸗ 
beißen: £önnen, fo. müũſſen wie doch, um bad maßgebende 
Ursheil des Herru Rapp in feiner vollwichtigen Wür 
digkeit zu Bennzeichnen, Nachfichendes ‚mittheilen Vor 
einigen Woden fragte R. einen talnmebiichen Gelehrten 
dus ber alten Schule, wasıer zu dem Apikarſes in F's 
ald nun dieſer erwieberte, daß 
er biefes Wert mehrere Wochen in Händen gehabt und 
es grimdlich durchgeleſen, aber durchaus feinen ketzeriſchen 
Gedanken gefunden habe, entgegnete R.: „baunhaben 
Sie nur ben erſten und micht den zweiten Theil 
geleſen“, und Jener glaubte wirklich einige Zeit, daß 
ed noch einen andern Thell gebe, Wenn mm ſolche 
Wichte gegen Wiffenfchaft und Forſchung auftreten, dann 
müffen wir ben brieflichen Aeußerungen eines hochſtehen⸗ 
ben überfeeifchen und eines ber gelehrteften norddeut- 
ſchen Rabbiners beiflimmen, daß es eine Beleidigung für 
Branfel fei, wenn man ſolchen Gegnern die Ehre einer 
Entgegnung erzeige.” NMaphael Kirchheim. 
Das Neckſſche bei der Sache iſt, daß fich aufier dem 
Anterzeichniee Rapyp und-bem VWerfertiger Auerbach noch 
ein Dritter als Verfaſſer des Flugblattes nennt, während 
Boch Einer ſchon genug Daran haͤtte, denn auf dem und 
überfandten Erenplar ſtand aefchrieben: „Bon Verfaſſer 
Dr. Deſſau.“ Auf ſolche Läͤcherlichkeiten Läuft alſo bie 
ganze Sache hinaus! — Im Märzheft ber Arch: isr. de 
Fr. ſchließt fich Here Profeffor Lelio bella Torre in Padua 
dem Anfrufe bed Dr. Beer mit ſeht warmen Worten an. 
— In Elberfeld erfcheint ein Meformirtes Wochen⸗ 
bfatt”, in welchem vor Kurzem atgen Die bafelbft um 
gegangene Gollerte zum Bau einer Senagoge — es find 
nabe an Zweitaufendb Thaler chrifilicher Selts für 
die Synagoge gefteuert worden, einzelne chriſtliche Mit- 
Bürger haben Hundert und hundertfünfzig Thaler 
gegeben — mit ben gebäfftäften Worten Tosgefahren wurbe, 
wobrt-wir jedoch nicht verſchweigen wollen, daß das gie 
nannte Platt auch gegen eine Collecte für bie katholiſche 
' 


Kirche zw Gemuͤnd ſich Heftig ausſprach. Der Prebiger 
ber jübifchen Gemeinde zu Elberfeld nahm darum Ge— 
legenheit, in Ro. 32. der Eiberfelber Zeitung in einer ſehr 
gründlichen Entgegnung bie aehäffigen Behauptungen des 
„reformierten Wochenblattes’ zu entwaffnen. Der Erfolg 
war em ſehr glänzender, zu welchem wir dem Hertn Dr. 
Hermann Engelbert Glück wünſchen. — 

Es ift ſehr häufig, dab in öffentlichen Aufrufen zur 
Wohlthaͤtigkeit am die „chriſtliche Liebe” appellirt wird, 
obſchon biefe Auftufe nicht minder an die jübifchen Dit 
bürger gerichtet und von dieſen reichlich berüstiichtigt wer« 
ben. Häufig nehmen dies unjre Glaubensgenaffen übel, 
treten. öffentlich dawider auf, wodurch Sfandalofa berbeis 
geführt werben, bie gegenfeitige Erbitterung exwirker. Wir 
erinnern z.B; am einen ſolchen Borfall in Bamburg bei 
Gelegenheit ber jortichen Chrifſten. Wir glauben, daß es 
im. folgen Fällen am beften it, die Sache zu überjehen, 
und durch eine zeiche Gabe zu erweiſen, daß ber rechte 
Name ber Liebe nicht ein confelftoneller, fondern „Men⸗ 
fchenliche” if. In Heidelberg ging ed jüngſt eben ſor 
Der Proteftation Der Juben folgte ein nichtswuͤrdiges &e= 
dicht mit ben unſauberſten Beichimpfungen Seitens ber 
Gegner, nämlich ein Akroſtichon: „Freche Juden““. &a 
torinte dies nicht unbeantwortet bleiben, und Dr. Recken⸗ 
dorf daſelbſt erwiderte mit einem anberen Akroftidyen: 
„Du biſt eim Eſel.“ Profit Mahlzeit! 

Ein viel bedeutenderer Streit fand jüngft in Rord⸗ 
amerifa flat. Man. kennt bie traurige Beranlaffung, 
welche den großen nordamerikaniſchen Staatenbund zu eis 
nem PVruche bringt. Es wurbe in biefen Blättern ſchon 
beklagt, daß ber Senator Benjamin, ein in Birginien ges 
borener Jude, bie Schaverei im amerikaniſchen Genate 
ensichufbigt babe. (5. Ro. 7. ©. 96. d. 3.) Run aber 
bat gar eim jübtfcher Geiftlicher, ein Dr. Raphael gewagt, 
am 4. Janzar „auf voraufgegangene Beftellung” 
eine Rede zu Halten und im „Herald“ zu veröffentlichen, 
worin das Schweninftitut als ein von der Bibel fancttor 
nirtes mit ber allergrößten Entfchiebenheit dargeſtellt wire, 
Hiergegen tritt Dr, Einhorn in dem von ibm. heraus 
gegebenen „Sinai im Februarheft mit einer umfaſſenden 
Kritit auf, welche alle jene Eigenschaften befigt, die Eins 
born auszeichnen, gründliche Gelehrſamkeit, ſcharfe Logik, 
unerbittliche Strenge, welche den Gegner nicht allein in 
feiner mangelhaften Kenntniß ber Schrift, fondern auch 
in feiner abfichtlichen Verdrehung und Bälfhung bloß— 
ftelle und mit fttlicher Entrüftung zermalmt, 
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Zeitungsnachrichten. 
| Rußland. 


Schaulen, 1. Mär, Privatmitth.) In einer frü⸗ 
bern Nummer diefer Zeitung wird aus inbirecier Duelle. 
die Begebenheit mit dem im Nowoaleranbroiwsffchen | 


Kreife, Gouvernement Kowno, gewaltfam entführten und | 


zur Taufe gezwungenen juͤdiſchen Mäbchen mitgetheilt. 
Mir haben unfrerfeits feiner Zeit darüber nicht veferirt, 


weil zugleich mit der Ausbreitung der Nachticht auch 


Zweifel über die Acchtheit derſelben entftanden, die fich 
in der Folge auch begründet zeigten und die Sache ei» 
ner weitern Verbreitung unwuͤrdig machten, Wir wol- 
len hiermit unfte Leſer von dem Fortgang ber Sache 
in Kenntniß fegen. 

Die Nachricht von dem geraubten Mädchen erſchien 


zuerft in einer Correfpondenz aus Nowoalexandrowsk 


im Razswiet, ging von dort im mehrere ruſſiſche Zei 
tungen über und der Nord machte fie aud) dem nicht 
ruſſiſch leſenden Publitum befaunt, Kaum ift Diejelbe 
aber, wenngleich auf nicht officiellem Wege, Dem Kriegs⸗ 
gouverneur von Lithauen, General Razimom, zu Ohren 
gefommen, als er ſogleich feinen Adjutanten, Eapitän 
Tolſtoi, nebft dem bei ihm zu befondern Aufträgen be— 
findlichen gelehrten Ebräet, Herm I. Gerftein, nad) dem 


Orte der Begebenheit ſchickte, um der Sache auf die: 


Spur zu fommen. Sobald gedachte Herren, in Beglei- 
tung der localen Beamten, des Ortsrabbinen und ei- 
niger eigens dazu geladenen Juden die Sache unter⸗ 
fucht und protofoflirt haben, überreichten fie dem Ges 
nerals Gouverneur über ihre Miffton einen ausführlis 
chen Bericht, welchen er dem Redactor des Wilensfi 
Wieſtnik mit der Weifung übergeben ließ, aus bem> 
jelben die nöthigen Refultate zu ſchöpfen und zu ver 
Öffentlichen. 
wiederholten Supplifen Eeitens der Eltern uͤber nacht 


lichen Einbruch in ihr Haus und gewaltfame Entfühe | 
wung ihrer Tochter, dieſelbe keinesweges duch irgend 
welche Zwangsmaßrtegeln zu dieſem Schritte veranlaßt ] 


wurde, ſondern lediglich aus freiem Willen zum Ueber 
tritte fich entichloß, da fie, von der Mutter ftets miß- 
handelt, duch Schläge, ja zuweilen durch Hunger ge 
martert, immer in bie benachbarten chriftlichen Häufer 
Zuflucht nahm, wo fie Troft für ihre Thränen und 
Brot zur Stillung ihres Hungers fand und wo fie 
zugleich, mit den Kindern ſpielend und ihren Gebeten 


Das Refume davon ift, daß, trotz den 


I Häufig belwohnend, auch Neigimg Für ben hrffflichen 
Ad Glauben faßte. Sondetbar iſt es, dag man über das 
| Alter des Mädchens nicht im Klaren ift; währen es 


nad Ausfage des Vaters 9 Jahre zählt, ſoll es, ben 
Ausſehen nach, ein. Alter von. 14—15 Jahren befum- 
den. "Da nad den vorhandenen Rahdesgefegen der freis 
willige Neberttitt eines, wenn auch unmündigen Kin- 
des ‚zur hertſchenden Kirche auch ohne Conceſſion Sei⸗ 
tens der Eltern ſtattinden kann, jo iſt das Maͤdchen, 
weiches unterdeß aus dem Haufe des Pfarrers, wo es 
ſich bereit6 befand, von“ fetnem Vater und mehreren 
Glaubensgenofien gewaltſam eniführt und unweit Dü- 
naburg verftedt gehalten wurde, welches aber, nach Aus⸗ 
fage des Berichts, noch immer im chtiſtlichen Glauben 
zu verbleiben wuͤnſcht, ſowohl von den Eltern als auch 
von dem Pfarter weggenommen und, bis auf weitene 
Berfügung ‚umter polizeiliche Aufſicht geftellt worden. 
Das Ende des Procefies ift bis jegt noch nicht belanni 
geworden. 

Unterdeſſen ſichert uns bie anerlennenswerthe Be 
reitwilligkeit ſaͤmmilicher ruſſiſchet Zeitungen zur ſchnel⸗ 
len Ausbreitung !dergleichen Begebenheiten, jo wie auch 
das willfaͤhrige, alle Officialien vorgreifende Einſchrei⸗ 
ten ber Obrigleit in der Zukunft vor Wiederholung 
wirklicher Monaragejhichtehen, und welch eine Wen⸗ 
dung die in Rede ftehende Thatſache auch nehmen folkte, 
fo hat fie ſchon die ſen Erfolg, dag fie die wirklich zu⸗ 
weilen allzumarıne Belkehrungsſucht der Landespfarrer 
und Bauern einigermaßen dämpfen müfſſe. Selbſtver⸗ 
ſtaͤndlich, daß Die gedachten Zeitungen jegt aus allen 
Leibesfräften zum Rüdzuge blajen, und Hätten auch 
unfre jüdifchen Landsleute aus diefer Lection Die Lehre 
zu ‚beherzigen, Daß, haben fie fi zwar bei etwa wies 
der eintretenden dergleichen Fällen auch unmittelbar an 
die Oeffentlichkeit zu wenden, es doch mit mehr Um— 
ſicht und auf gegruͤndeterem Fuße, als jetzt ver Fall 
war, geſchehen müſſe, damit es nicht noch einmal 
werde — viel fir um Nichts! 





Anzeigen. 


Ja hieſ. Juͤd. Gömeinde wird ein 2tet Pehrer gegen 
einen feften Jabrgehalt von 150 Thlrn. (exel, Rebeneins 
fommen) von jegt oder 1, April cr. geſucht. 

Dualifieirte Bewerber wollen fih in franfirten Bries 
fen an und wenben. 

Briefen, Weſtpr., den 14. Februar 1861. 
Der. Boritanb: der Synagogen» Gemeinde, 


11 ** 





Anden 
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An der. ifraelitifchen Schule zu Hegenbeim, haut- 


"Rhine, France, in welcher 3 Lehrer fungiren, wird bis 
zum 10th April die Stelle des Meliglonslchrerd, der 


zugleich die deutiche Sprache zu unterrichten hat, vatant 
mit einer Befoldung von 1100 Fr. Sollte ein Gandis 
bat ſich finden, der zugleich die Function des Vorbeters 
mit Tact verſehen kann, fo wird ihm auch biefe überge- 
ben und ſteigt dann die jährliche Beſoldung mit Caſual 
auf eirca 1600 Fr. nebft freier Wohnung. Die Gans 


didaten haben ihre Anmeldung franco einzufenden an 


Mordmann, Rabbiner 
in Hegenbeim, haut-Rhin, France. " 





Bacany. 

Zum. 24ften Juni d, I. wird bier gefucht ein wife 
ſenſchaftlich gebildeter Meligionslchrer, der das Schäch— 
ter» und Vorbeteramt mit zu übernehmen und fich der 
Approbation ded Landesrabbinerd Herrn Dr. Cohn zu 
unterziehen bat. Der firirte Gehalt beträgt 290 Thlr, 
Gourant, außerdem ca. 80 Ahle, Schädytergebühren, fo 


‚wie freie Wohnung und Heizung. Bewerbende wollen 


fich gefl. alsbald unter portofreier Einreichung ihrer Zeug- 
niffe wenden an ben 
Vorſtand der ifraelitifchen Gemeinde. 
Stavenbagen (in Medld.-Schwerin), 9. Febr. 1861. 
Samuel Salomon. 


Schuldienft: Erledigung. 

Die iſraelitiſche Lehrer» und Vorbeterftelle in Blieös- 
faftel in ver Pfalz ift erledigt, und wirb folgender Ge» 
halt feftgefegt: . 

1) Baar aus der Eultusfaffe....... . BI. 450. 
2) Anfchlag: der Wohnung im Schulfaufe = 20. 
3) Anfchlag der Gafualien als Borbeter.. = 60. 

Bufammen Fl. 530. 

Bewerber, welche einen Gotteödienft mit Chor mu- 
ſikaliſch leiten können, wollen ſich aldbald melden. 


Der Synagogen - Ausjchuß, 

Zacharias Dppenbeimer, 
charias Levi. 
braham Levy. 








Zum bevorſtehenden ur ru, ald am 1Oten April 
1861, wird in unferer Gemeinde ein Religionslehrer, 


MBorbeter und Schächter geſucht. 


Gehalt incl, Schehitageld beträgt 200 Thlr. Preuß, 
Grt., ald auch freie Station, Beköſtigung, Wohnung und 
Helzung. Bemerkt wird noch, daß Meflectirende einer Prüs- 
fung unfered Landesrabbinen Dr. Cohn in Schwerin fich 
zu unterwerfen haben, als auch baldigft ihre Zeugniſſe 
portofrei dein Vorftande einzureichen, 

Röbel, im Januar 1861. 


Der Borftand. 
4 N 2. Levny. &. Tobias, 


Bum Iften April d. I. wird in hieflger jübifcher Ge« 
meinde ein Schächter,; Lehrer und Vorbeter gefucht. Yähr- 
liches Eintommen ca. 250 Thlr. Meldungen werden franco 
erbeten. Der Votſtand der Synagogen-Gemeinde 

zu Storfomw bei Berlin. 





Bei biefiger jüdischer Gemeinde kann ſich ein Schaͤch⸗ 
ter incl. Religiondiehrer melden und bald angeftellt wer 
den. Gehalt 60— 80 Thlr. nebft völlig freier Station; 
auch kann auf Rebeneinkünfte gerechnet werben. 

Striegau, im Februar 1861. 


Der Vorftand biefiger jüdijcher Gemeinde. 





Bei der hieſigen ifraelitifchen Gemeinde wird bis Me— 
dio Maid. J. die Lehrer» und Cantorſtelle vacant. Mit 
derfelben iſt ein jaͤhrliches Einkommen von 240 — 260 
Ahlen., außer Rebenaceidenzien, verbunden. — Praktiſch 
wie tbeoretifch gebildete Bewerber, welche beim Gottes⸗ 
dienfte einen Chor zu leiten befähigt find, wollen fi un⸗ 
ter portofreier Einſendung der bezüglichen Zeugniffe an 
den hiefigen Spnagogen»Borjtand wenden. 

Unna, den 26. Februar 1861. 





Zu einer bier beſtehenden concefflonirten tfraelttifchen 
Schule wird ein unverbeiratheter Hülfslehrer gefucht, der 
Bähigfeit befigt, Knaben bis zur Duarta des bieflgen 
Gymnaſii vorzubereiten. Salair 70—100 Ihlr. bei freiem 
Mittagstiſch. Branco-Anmeldung bei J. M. Werner 
in Dt.Crone. 





Die Lehrer: und Cantor ⸗Stelle 
bei der Synagogen» Gemeinde Weſel wird bis zum 1. 
September 1861, möglich auch früher vacant. Gonceir 
fionirte (unverheirathete) Meflectanten wollen ſich dieſer⸗ 
halb an den Unterzeichneten portofrei wenden. 


Der Vorſtand des Synagogen» Bezirks 
Weſel. 


Bekauntmachung. 
Die hieſige juͤdiſche Lehrerſtelle wird zum Iften April 
d. J. vacant, und ſoll von da ab wieder beſetzt werden. 
Dualifieirte jũdiſche, womöglich verheirathete Elemen⸗ 
tarlehrer, welche im Stande find, auch im Hebräifchen Un⸗ 
terricht zu ertheilen, und zur Annahme diefer Stelle bes 
reit find, wollen ihre Qualifications⸗ Attefte dem unter 
zeichneten Magiftrate und Schulvorſtande franco einfen« 
den. Der Gehalt beträgt 180 Thlr. und für Ertheilung 
des Unterrichts im Hebräifchen 40 Thlr., Wohnungsent- 
fbädigung 10 Thlr., auch bat der Lehrer für Ertbeilung 
ded Privatsllnterrichtd auf eine Einnahme von circa 50 
Thlrn. jährlich zu rechnen, 
Uscz, den 4. März 1861, , 


Der Magiftrat und jüdiſche Schulvorftand. 





155 


Vacanz. In der. Hlefigen Sonagegen«Gemeinbe ift 
die Cantor⸗ und Schächter- Stelle, verbunden mit einem 
Birum von 150 Thlen. nebſt einem bedeutenden Neben 
einfommen von mindeftens 250 TIhlen. und jeher anflän- 
diger freier Wohnung, zum 15. Maid, J. vacant, 

Dualifieirte Bewerber wollen ihre Meldungen nebft 
ihren Zeugniffen an den unterzeichneten Vorftand frameo 
einfenden. 

Der vr. * — 
3 * u * 
Schönlanke. 3 Br. 





Die hieſige Gemeinde wünfcht zum 1. April, Tänge 
ſtens zum 1. Juli d. J. einen Meligiond« und Elemen- 
tarlehrer, der zugleich Die Gantorftelle verſehen Tann, zu 
engagiren, Gehalt 200 Thlr. jährlich nebft freier Woh- 
nung und verfchiedenen Accidenzien. Dualificirte unver 
heirathete Bewerber belichen fih unter Einreichung ihrer 


Attefte in portofreien Briefen an ben Unterzeichneten zu. 


wenden. 
Rheinberg, im Mir; 1861, 
Der Borftanb: 
@. Philip. 


Bewerberaufruf. 

Die Bewerber um das Dezirförabbinar Kehrenfleind- 
feld, womit neben freier Wohnung und außer den Ge— 
bübren von Caſualien und fonftigen Emolumenten, fo wie 
der tarifmäßigen Vergütung ber Reije- und Zehrungsfo- 
fien bei Leitung des Gottesdienſtes in den zugehörigen Ger 
meinden ein aus ber fir. Central⸗Kirchenkaſſe zu beziehen⸗ 
der ftändiger Gehalt von 650 BL. verbunden if, werben 
aufgefordert, unter Angabe ihrer perfönlihen und Fami- 
lienverhäftnifle, fowie ihrer Bildungslaufbahn binnen jech® 
Wochen von heute am fich bei der K. ifr. Ober⸗Kirchenbe⸗ 
börde dabier zu melden. Ausländiiche Bewerber können 
auf franfirte Zufchriften von der Kanzlei der ijr. Ober 
Kirchenbehörbe die etwa zu wünſchende nähere Auskunft 
erhalten. 

Stuttgart, ben 25. Februar 1861. 

Königl. ifrael. Ober» Kirchenbehörbe. 
Schmidt. 
|— — — — — 
In hieſiger Gemeinde wird der Schaͤchter⸗, Borbeter- 
und Religionslehrerpoften zum 1. April c. vacant. Feſter 
Gehalt 200 Thlr., Rebenrevenüen nicht unbedeutend. Qua⸗ 
Lifieirte Bewerber wollen ihre Meldung und Zeugniffe bal- 
digſt franco und zufenden, 
Die Borftands-Eommifjion 
zu Sprottau. 
— — — 0 —— — — 
Einen befähigten Hauslehrer beabſichtige ich zu enga= 
giren, und wollen ſich Bewerber bei portofreier Einen 
dung ihrer Beugniffe an mich wenden. 
B. Engel. Röhel in Medlb,- Schwerin, 





- Die Stelle eines Lehrers und Borbeterd, welde ca. 
300 Thlr. einbringt, wird zum 1. April e. vacant, fann 
aber auch nötbigenfalis erft wieder am 1. Julie. beſeht 
werden. Hierauf reflectirende Lehrer wollen ihre Zeugnifie 
portofrei dem unterzeichneten Borftande einſenden. 

Der Vorftand der Synagogen - Gemeinde 

in Rahden. 
Golbſchmidt. 


Ein Candidat der Philologie, auch ein junger Mann 
ohne akademiſche Studien, fann unter vortheilhaften Bes 
dingungen in meinem Handels⸗Inſtitut Verwendung fin 
den. — Braneo- Offerten unter Angabe jeitheriger Ber 
f&häftigung ꝛc. werden erbeten. 

Alb. Mayer. 


Mainz. 

Ein iſrael. geprüfter Lehrer, der außer in ben bes 
brätfchen u. beutjchen Fächern auch in d. franzöſiſchen u. 
engl. Sprache unterrichtet, über jeine Leiſtungen, fittlie 
den Wandel die beften Zeugniffe bejigt, wünfcht bei ei» 
ner Gemeinde in Weitphalen von 12— 16 Schülern Un- 
fangs April d. 3. eine Stelle. — Branco-Offerten unter 
Lit. 87. beforgt die Erped. d. Bi. 











Ein unverhelratheter. Religionölehrer, Borbeter und 
Schächter, der auch bet nicht zu hoben Anſprüchen beutjche 
Borträge zu halten im Stande ift, fucht zu Mitte April 
oder Anfangs Mai d. I. eine Stelle. — Branco zu adreie 
firen Ghiffre: H. 6. Geißler’jche Buchhandl., Bremen. 


Erziehungs Anitalt 
. für ifraelitiiche Mädchen. 

Unterzeiyuete erlauben ſich auf Das langjährige Befle- 
hen ihrer Anftalt aufmerkjam zu machen, in melde Mäd- 
den jeden Ulterd aufgenommen und in allen zur weibli» 
Ken Bildung gehörigen Fächern jorgfältig und gründlich 
unterwiejen werben, 

Ein ſchönes gefundes Local mit Garten, forgfältige 
Pflege der Zöglinge, fo wie die biöherigen Leiftungen kön⸗ 
nen biefelbe nur empfehlen, Räbere Andfunft ertbeilen 
mit Berguügen 

Dr. E. Meuburger. 3. Meuburger. 
Frankfurt a / Rain, Hanauer Yanditrape 
No. 14, 


Penſionsauſtalt 
für iſtaelitiſche Zöglinge der Handelsſchule oder des 

Realgymnafiums zu Osnabrück (Hannover). 

Das Handelö-Inftirut wird von Eleven fat aller eu—⸗ 
ropäifchen und vielen außereuropäiichen Nationen frequen« 
tirt, Das Schulgeld für iſrael. Handeldfchüler meines Pen⸗ 
fionats ift weientlich ermäpigt. Anfang des Sommer-Sr- 
mefterd am 16. April. 

B. Wolff, 


Lehrer am Handels »Inftitut, 


a nr 


In Dr. Landsbergers Penfionsanftalt 
iu Berlin, Burgſtraße 1, 
können amt. April . 2 Knaben Aufnahme ſinden. 





Eine Familie in Hamburg erbietet ſich, Kinder iſrae⸗ 
litiſcher Eltern, die in Schulen oder Durch Privatunter⸗ 
richt weitere Ausbildung genichen. follen, in Penfton zu 
nehmen. 68 kann den Ghtern liebevolle Behandlung, auf 
merffame Pflege, ein gebildeter Umgang und ein nach mo« 
ſaiſcher Vorſchrift religiöfes Leben zugeflchert werden. 

Zu näherer Auskunft erbieten fih: Die «Herten Dr, 
M. 3. Michael, Dr. Unna, Gebrüder Bauer in 
Hamburg, Dr. Marcus, Morocat in Schwerin ih 
Medlenburg und M. W. Reif in Braunſchweig. 

Hamburg, Februar 1861, 


Israelitisches Pensionat in Leipzig. 

Im Saufe des Unterzeichneten finden Knaben, welche 
eine Hiefige Lehranſtalt beſuchen follen, aertienpafie kör⸗ 
perliche und geiftige —3* 

Dr. Emanuel Samostz, 
Lehrer am modernen Geſaumtgymnaſtu um in Br 








Penfion für Änaben 
in Frankfurt aM. 

In meine feit einer Meibe vom Jahren dahier Befte- 
bende, in dem fchönften und gefimbeiten Stabithrile „ges 
fegene Erzlehungsanſtalt zur Fortbildung ifraelitl⸗ 
ſcher Knaben und junger Leute können noch einige Jög- 
linge, welche gleichzeitig die Schule beſuthen, oder die 
Handlung in einem Haufe dahler etlertien, aufgenommen 
werden. — Gorgfältige Rachhülfe ur Beförderung ber 
Fortſchritte in der Schule, gründlicher Unterricht in allen 
zum Handlungsfache erforderlichen Lehrgegenſtänden, na—⸗ 
mentlich in den neuern Sprachen, ſo wie gewiſſenhafte 
Beaufſichtigung und liebevolle Pflege der Zöglinge ver⸗ 
bürgen den verehrlichen Eltern Die erwünſchte körperliche 
und intelleetuelle Ausbildung ihrer Söhne. —  Ausführe 
liche Proſpecte bei Dem untergeichneten Vorſteher der An⸗ 
ftalt. Dr. 2. M. Löwenftein, 
. Schöne Aubſicht, Arber Schuͤtzenſtraße 1. 

An Frankfurt „MR, 





we MuftsIuftitut für jüd, Ganteren und Lehrer 
entläßt naͤchſtens einige rer, die felt mehreren 
Jahren unter meiner Leitung ſich für das Amt eines 
Gantord und Ghor- Directors ausgebildet, und die mit 
allen dazu nöthigen Fahigkeiten und Kenntniſſen aufs 
Befte audgerüftet find. Den verehrt, darauf reflecttren» 
den Gemeinden bin ich ‚gern bereit, näßere Auskunft zu 
ertheilen. 

— November 1860. 
Gantor Deutfch, 
‚Reolate Stadtgraben No. 63, 


Sichorien noch, unter Aufficht eines Beglau⸗ 
bigten des Kiefigen jübifehen Rabbinats gefertigt, offerirt 
MeGichorien-Fabrif von H.2. Voigt in Berlin, 
Rene Koͤnigsſtr. 39. 





we meer an by EuIS Dyson rıpun 

Zum bevorftchenden Peßach-Feſte erlaube ich mir zu 
empjeblen : 

Doppelt rectißeirten Spiritus 70 bis 90 %o Tralles ſtart, 
Ligqueure, Friftig und füß, als Kümmel ge in 
ber, Luft, Bitter -Pomeranz, Magen- Tr opfen, heth, 
braun und weiß, Essig- -Sprit u, verſchiedene Weine (Mude 
tate, Franz⸗, Moſel ⸗. 

Simmtliche Epirituojen find von wir in dieſem Jahre 
durch Deſtillation in noch nie dageweſener vorzäglicher Güte, 
unter directer Aufficht Des Rabbiners, Gern J. H. Meck⸗ 
lenburg hierſelbſt, Fabrieirt worden, es wirb auch jede 
Flaſche oder Gebind mit Nabbinatd-Siegel verfehen und bei 
Entnahme in Sebinden Gertificat beigegeben, 

Gefällige Aufträge erbitte rechtzeitig, da ich, bei dem 
überall geringen Borrätben, mit einem zwar nicht unbedeu⸗ 
tenben Lager bald geräumt haben dürfte. Mit Proben fiche 
gern zu Dienftin: 

j IJulius Korach in Köntgeberg tr. 
sauna map am ST trupab 95 Mrs Ton m 
mpwam ba p — ——— 
an aeb Tb paampa Draosım ‚na musnb Bmomun 
ab on Drema ‚Yan won DI ums om aD ‚non 
— mob ana omnes Dan 
Br mm —EXX mradınRp TE Emm Naar 
syla3shbprn 2 ap meh ash rt 


Mein-Berfauf auf ne. - 
1855er eigenes Gewaͤchs, veriende ich in Gebinden von 
ca. 40 Litres mit Faß Ahle, 9., desgleichen von ca, 20 
Litres mit Hab Thlr. 5. gegen portofreie Ginfentung des 
Betrags. Marx Mayer Kaufmann, 
Gutsbefiger in Dürkheim a Haardt. 








| nosb nıyv 
2 Vfd. für 1-Thlr,, geſtoßen das Pfd. für 3% Sgr. 


wird aufs Billigfte berechnet. Beftellun⸗ 
gen werben franco erbeten, 


- 
” 


Med 
Havelberg, Berlin Hamburger Eijenbahn. 
Die Ep» Bubereitung der nen kann mit vollfter 

Ueberzeugung beicheinigen der juͤdifche Lehrer 
.Jacobi hierſelbſt. 

Daß die mens Pärferei des — M. v. Davidſohn 
hterſelbſt ſtreng nach Den rituellen Vorſchriften ausgeführt 
wird und ſolche unter Aufſicht unſeres Lehrers Herrn D. 

Jacobi ſteht, beſcheinigen wir der Wahrheit gemäß. 
Der Vorſtand der Shnagogen «Gemeinde allbier. 

'$, Ipgigfohn 


„- 


nI»D 
11": Pb. pr. Thlr. france Bahnhof Bunenkarg bei 
Levi Zöwengrund in Rimbed bei Bonenburg. 
Briefe franfirt, 


Sir junger iſrael. Mann in d. 30er .3., der ein au— 

genehmes Aeußere hat, aus einer großen Stadt und 
fehr bon. Familie gebürtig, aber ohne Vermögen iſt, div. 
Agenturen betreibend, ſucht auf diefem Wege eine ifrael, 
tugendhafte Lebensgefährtin im Alter v. 22—32 J., welche 
braven Charakters und wenigft. ein Tauſ. Thaler beizykr, 
im Stande if, — Auch auf eine Wittwe, die den Ber: 
bältniffen entjor., mit oder ohne K., wird refleetirt und 
tiefe Diserction feit zugeſichert. Dirccte gef. Freo.⸗Offer⸗ 
ten — feine anonyme — werden unter d. Chiffre M. G. 
No. 49. an die Buchhandlung von Abolph 
fer in Cöln erbeten, 








Eine junge Dame, welche Oftern ihre Stelle als Er— 
zieherin verläßt, wünfcht zu ber Reit oder zu Johannis 
eine andere Stelle bei jüngeren Kindern oder auch als 
Gefellichafterin, Sie unterrichtet neben den gewöhnlichen 
Schulwiſſenſchaften auch im Franzöſiſchen, Englijchen und 
in der Mufik. 

Auf franfirte Anfragen ift der Unterzelchnete gern bes 
reit, nübere Auskunft zu geben, 

Sawerin in Medib., den 2. März 1861. 
Bonheim, Neligiondlehrer 
umd Borfteher eines Handelslehr- und Er⸗ 
ziehungsinftituts. 





Zu 2 Kindern, einem von 3 und einem von "4 Jahr, 
wird eine weibliche Perſon mofatfcher Confeſſton, von ei⸗ 
niger Bildung gefucht, der die Pflege der Kinder mit Ruhe 
anvertraut werden kann. Aeußerſte Pünktlichkeit wird vers 
langt. Reflectirende wollen ihre Anerbietungen unter Bes 
merkung ihrer Anfpräche an den Unterzeichneten einfenden, 

Crailsheim, Königr. Württemb., 28. Febr. 1861. 
Rechtsconfulent Hirfchmann. 


Difene Stelle. 

In meiner Färberei ift die Stelle eines Geh alten 
iſtaelitiſcher Gonfeffton, der auch im Drucken geübt fein 
muf, offen. 2. * 

Corbach, Füͤrſteuth. Wabdırt 


— ç — — — nm — —— — ——— nn — — 
Ein anftindiger, junger Mann, Sohn ifraelitiſcher 
rechtlicher Eltern, findet zu Oftern d. 3. in meiner Mar 
nufactur» und Modewaaren ⸗· Haudlung Stellung ale Lehr⸗ 
ling. M. B. Bodenheim 
in Allendborfa.d. Werra, 


‚Für mein Manufacturwaaren » Gefchäft, weldhes an 
Sonne und Feiertagen gefchloffen ift, ſuche ih auf Oſtern 
oder auch zum fofortigen Antritt einen mit guten Schule 


fenntniffen verjebenen Lehrling. 
Wolfenbüttel, D. J. Neuberg. 


Zum haldigen Antritt ſucht Unterzeichneter unter bil⸗ 
ligen Bediugungen einen Sohn achtbarer jüdiſcher Eltern 
M Lehrling, =, werden hierauf Franeo· Offerten erbeten. 

Sarony Simon in Magdeburg. 
Fabrik fertiger Waͤſche und Leinen-Hand⸗ 
— lung en .gros.&_en detail. 





Ein junger Mann (Iſraeltt), welcher gute Zeugniſſe 
feiner: Leiſtungen beihringen kann, und im Manufactur⸗ 
fache erfahren tft, kann von jetzt bis zum 1. Juli e. als 
Esnmrid und Meifender in mein Rabrifs und Engros— 


Geſchaäft eintreten! Ar. Offerten nimmt Eee Phi: 
lipp in Weſel entgegen. 





Für ein lebhaftes Tuch- und Manufacturwaarens Ger 
fhäft- einer größern Stadt Weſtphalens wird zum 1. Mai 
a. c. ein geivandter Verkäufer (Mraclit) und Mitarbeiter 
im Gomptoir gefucht. Einem Manne gefegten Alters würde 
ber Vorzug gegeben werden. Hierauf Reflectirende wollen 
ihre Adreſſen unter der Chiffre W. W, poste restante Pa- 
derborn befördern, 





Gin erfahrener Buchbandlungsgebülfe mo- 
faifchen Glaubend wird zwm fpfortigen Eintritt gefucht, 
Offerten wolle-man franco an 5. Winfler in 
Paderborn adreſſtren. 


8: 





Für men Manufactur- und Modewaaren -Geſchäft, 
das am Sabbath und Feiertagen aefchloffen bleibt, fuche 


ich einen Lehrling zum fofortigen nn 
; 2. Serzfeld. 


Rordhaufen. 

Ein junger Mann, der längere Jahre im Leder- und 
Manufactur» Gejchäft gearbeitet, den Verkauf fo wie bie 
Gorrefpanbenz bejorgt hat, fucht bis zum 1. April oder 
Mai anderweitig: Engagement ald Comptoiriſt oder Ver— 
käufer, Näheres mnter Chiffre O. V. durch die Erped, 
dieſes Blattes, 








Ein junger Mamı (militärfrei), welcher feit mebgeren 
Jahren im berſchiedenen Tuch⸗ und ModewaarensHand« 
lungen thätig, dem die, beften Empfehlungen zur Seite 
fteben, ſucht anderweitig baldigft Engagement, Branco« 
Dfferten unter R, Pi beforgt bie Erped. d. DI. 





Ein junger Mann, der ſeine Lehrzeit in einem Schnitt 
und, Modewaarengeichäft zu Neujahr v. Jahres beendet, und 
in demſelben bis jegt als Commid fungirte, fucht zu feis 
ner weiteren Ausbildung in einem andern Geichäft ein Plas 
eement, Salair wird wenig beanfprucht. Geehrte Prins 
cipale wollen Adreffen gef. an Herrn Gebr. Gunder: 
mann in Galle a/S, richten, 





ine erfahrene Pugmacherin, ſeit laͤngeret Zeit Die 
E rectrice, ſucht eine. Stelle, Näheres theilt gütigft 
mi Herr Dr Lewin in Güſtrow. 





un 


; 


Stelle als Lehrling in einem Manufacturgefchäft gefucht, 
und wird befonders darauf reflectirt, daß das Geſchaͤft am 
Sonnabend gefchloffen if. Branco-Dfferten unter J, M. 
nimmt bie Erpedition d. BI. entgegen. 


Zu DOftern d. I. oder zum fofortigen Eintritt winfce 
ich einen Lehrling für mein Manufactur- und Modewaas 
ren⸗Geſchaͤt. Selig Jaeoby in Perleberg. 





Ein junger Mann (Ifraelit), der eine ausgezeich«' 


wet jhöne Hand ſchreibt, jo wie in allen Gomptoirs 
arbeiten routinirt ift, auch die beften Zeugnifle feiner jegie 
gen Principale beibringen fann, fucht zu Oftern ein En« 
gagement, am liebften in einem Manufacturgefchäft; auch 
würde. er eine Meifeftelle annehmen, und erjucht bierauf 
Reflectirende, gefl. ihre Adreſſe unter Chiffre 8. T. an 
die Exped. d. Blattes einzureichen. 


in junges, ſchön gewachſenes Mädchen (Ifſtaelitin), 

angenehmen Aeußerens, wird für ein Damen⸗-Män⸗ 
tel» Gonfectionsgeichäft Thüringens geſucht. Wünichens- 
werth ift, wenn bie Dame vom Pug- oder Gonfeettong- 
fach Kenntniß bat. Gefällige Adreffen an die Erpedition 
diefer Zeitung unter G. L. 10. 


— —— lm 0 m nn ñ ñ nn — — — 
Eine tüchtige, moraliſch gute und ſtreng religiöſe jü⸗ 
diſche Köchin, welche ſich Durch gute Atteſte hierüber aus- 
weijen kann, finder bei gutem Schalt und freundlicher 
liebevoller Behandlung eine dauernde Stellung bei Unter« 
zeichnetem. 
Mühlhauſen in „Zhüringen, ben 28. Bebruar 1861, 
« M. Bon, Ubrenfabrifant, 


= Die Reife» und Buchhalter-Stelle unter Chiffre 





B. D. in Ro. 8. ber Ztg. d. Jud. iſt bereits beſetzt. 


In ver Moßberg'ihen Buchhandlung’ in Leipzig erſchien 
fo eben und ift von derjelben direct, wi burch een 
lungen des In» und Auslandes zu beziehen: 


nyhan 535d7 
„Jesode hathora“ 


Glaubens- und Pflichtenlehre 


für 
ifraelitifche Schulen. 
Dr. S. — 


Derzoal Yantetrabbiner an Pernburg. 
1860, Zwölfte, durch einen hebräifchen Anhang ver- 
mehrte Auflage. 
Preis: broſchirt 10 Nar. 

Mir machen die Herren Schulvorfiände unb Lehrer anf bie 
neue I2te vermehrte Auflage diejes feit Jahren in vielen Schu: 
lem eingeführten —— beſonders aufmerlſam und bürfte 
dort, wo deſſen Cinführung noch nicht geſchah, feine jetzige er- 
neuerte Geſtalt mit Deranlaffung zur Einführung geben. 


58 
Für einen jungen Mann aud guter Familie wird eine ] 


Iſraelitiſche Eonfirmationsfcbeine 
in Tondruck 25 Stüd 2 Ihlr. 15 Sgr., 
pro Etüd — « 4. 
in braun 235 Stüͤck -» — ⸗ 
pro Etüd — » 3 +» 


find ſtets vorrätbig. 
Magdeburg. Im. Franffurtber, 
xLithogr. Anſtalt. 





So eben iſt erſchienen; 

Brsrmb 5ä, ein unentbehrliches Handbuch (Far 
ſchenformat) für jüdiſche Gantoren (os) und Alle, 
welche gotteöbienftliche Runctionen ausüben. 

Zu haben beim Herausgeber Ad. Schönfeld, Gantor der 


Prürer: Gemeinde, und in den Buchhandlungen der Herren J. 
Liffner und Dr. Moſes in Poſen. Preis 10 Sar. 





Das Gomite zur Unterflügung der armen Ifraeliten im Bes 
zirle Jalt-Bommel in der Proving Geldern in Holland, melde 
Fre bie ——— in 58 Moth gerathen ſind, berichtet 
dankbar ven Empfang folgender Gelder: 

Pen Herrn Abraham Oppenheim aus Göln 100 Fr. von Hm. 
Della Parro aus Göln 50 Ar, von Hrn. Win. Harteg aus Ants 
werpen 10 —* durch Hrn. Jaques Hartog aus Antwerven 25 Fr., 
von Hm. H. I. Entheven aus Lendon 30 Ar, von Hrn. N N. 
ans Düffelvorf 20 Fr. von Hrn. Baron M. 9, von Rothſchild 
aus Rranffurt a, M. 60 Ir. ven Hm. Baron Lionel de Roth: 
ſchild aus Londen 50 Bid. &t.— 4 11 Fan 82'/ 501 Fir. 25 Ete. 
— Total K86 Fr. 25 Gts, 

Das Gomits empfichlt die unglüdlihen Slaubensgenoffen zu 
weiterer Abhülfe ihrer großen Neth und Bedrängniß den Mits 
brüdern in der Kerne, Der Herr Ober-Mabbiner &. Boden: 
beimer in Grefeld hat fi bereit erflärt, die Gelder in Ems 
pfang zu nehmen, und zu — an 

Das Eomite 
M. J. Entboven, Präfivent. 9. Hartcg, Finanz: 
verwalter. J. Hartog, Seeretär. I.v. d Sluis, 
B. B. Beer, R. van Embden, Mitglieder. 





Der Brief des Herrn Berner, betreffs eines Engas 
gements als Lehrer in hieſiger Stade, ift verloren gegans 
gen, und ba man geneigt ift, genannten Herrn zu engas 
giren, jo möge ſich derfelbe nochmals in einem Schreiben 
an den biefigen Vorſtand wenden und jeine Zeugnijje eine 
jenden, DOrtelsbura, im Mär. 


Julius Sirfchberg, Vorftcher. 


Herr Rabbiner Dr. Ebronif wird behufs wich- 
tiger Mittheilungen erfucht, feine Adrefie an bie Exil, 
tion dieſes Blattes jenden zu wollen, 


Jüdiſches Volksblatt No. 10. 


Giniges über die Juden in Rußland, — Gimas über ben In— 
finft. — Der Ahnhert der Rreiberren v. Rothſchild. Gin 
Magids Mörtdien, — Notizen des Tages, — Anefvete, 

NB. Dur alle Buchhandlungen und Poftämter zu bezichen. 
Ahrlich 1 Thlr, PViertelfährig Thlr. 








Derlag von Baumgärtners Buchhandlung in Leipzig. — Drud von J. B. Hirfchfeld, 
Berantwortlicher Rebacteur: K. Mäbe, 


25. Iahrgang. 


Allgemeine 


AR 18. 


Zeitung des Judenthuus. 


Ein 


unparteiiſches Organ für alles jübifche Jutereſſe. 


Herauegegeden von 


Rabbiner Dr. Rudwig —— in 





Leipzig, den 10. Mär 1861. 





Diele Zettung erfcheint wöhrutlih einmal, Dienkagd, im 1% Die 2 Bogen. Breis des Yabrgamge 3 Thlt. Halbjährig I Zbir. 15 War. 
Beilagegebübern 


Inserate werden wit ls War. 
für Ua Bogen 3 Zbir. 


Mietteijährig 22% War. 
4 zbir., für Na Bogen 3 Thle., 


für vie Petit» Seite oder deren Mans bereiimet. 
Ale Buchbandlangen, Volämser unb Deitunge+ Epprtitionen mehmen Befkdllungen m; 


betragen für 1. Bogen 


der Hanpterpehiston für beide Kehtere bat ſich das Königl. Sachſ. Haupt + Beltungs + Burcan bier umierpogem, 


Vom Jnſtitut zur Förderung der ifraelitiihen Literatur. 

Die Unterzeichneten machen darauf aufmerfjam, daß Autoren an einen Jeden von ihnen Manufcripte, 
ſowohl felbiiftändige, ald auch für das „Jahrbuch für die Gefchichte der Juden und des Judenthums“ bes 
Rimmte, richten fönnen, und darum höflichkt erſucht werden. 

Magdeburg, Leipzig und Braunſchweig, im Mär 1861, 

Dr. Pbilippfon. Dr. Goldihmidt. Dr. Serjfelb. 


Inhalt. 
Leitende Artikel: Wochenſchau: Württemberg — Deſterreich 
— Bolen. — Die Meinen und kleineren Gemeinden, 
Zeitungsnachrichten: Deutfhland: Aus Mheinhefien. 
Preußen: Schmiegel, Pr. Stargarbt, Berlin. Defter: 
reihifher Kaiferftaat: Krakau, Wien, Brom. Ruf! 
land: Litthauen. 





Reitende Artikel. 


Magdeburg, 10. Rärz. 


Wochenſchau. 

Württemberg. — Oeſterteich. — Polen. 

Bevor wir in unſerer diesmaligen Wochenſchau die 
nachfolgenden wichtigen Borkommnifje anführen, geſtat ⸗ 
ten wir und, mit einigen Worten auf die Eigenthüm- 
Ticpkeiten derſelben aufmerkfam zu machen. Als im Jahre 
1848 eine ungeheure Bewegung täglich über große ms 
wanblungen Berichte brachte, geſchah es nicht — wir 


3 





weifen auf imfere damaligen Blätter — ohne daß wir 
auf die geringe Dawerbaftigkeit der damaligen Zuftände 
immer wieder aufmerkſam machten und die Greigniffe 
mebr als Symptome, denn als wirkliche Loͤſung der Ari 
fen bettachteten. Als darauf Die Reaction ihre ungezü⸗ 
gelte Herrſchaft wieder übte, und alle Errungenichaften 
theild durch Intugue, theils offenbar befeitigte, und 
Diele an dem Gange der Entwidelung verzweifelten, has 
ben wir nicht minder immerfort auszufprechen Gelegen⸗ 
heit genommen, daß trotz Allem bie Tage der Reaction 
gezählt feien und daß die in das Bemuftfein der Böl- 
fer einmal eingedrungenen Grundgefege ter modernen 
Geſellſchaft durch feine Macht ber Erbe erbrüdt werden 
Könnten, So jehen wir denn fegt nicht mehr durch das 
Drängen von unten, nicht mehr durch Revolution und 
Demokratie, fondern von oben her, von ben Staatömi- 
nifterien felbft den Grunbfag ber Gleichberechtigung pro» 
elamirt! Und obwohl wir aus bitterer Erfahrung wohl 
wien, daß trog dieſes oberfien Grundſatzes die Praris 





- ben verbrängt werben, 


‚er any} re 2 : 
no einen großen Spielraum, bie Berwiztticung = pie 
tertreiben giebt, daß z. B. iti das — * Staa 


eg —— RSS 8.2, 
u ultusminifte 


8.4 
IE ih dennoch 
— den die Weigerung ber Berliner Juriftenfacultät, eis 


nen Juden zum Doctor juris utriusque zu promovirenj! 


ER Ypz 


—— — 


durch das allmaͤhlig auch dieſe kleinen Renitenzen wer⸗ 


ſchem Boden die Gleichberechtigung in religtöfer und 


ſtaatsbuͤrgerlicher Beziehung feine Wahrheit zw werben vers.) gung 


möge on am andern Morgen nad joldyem Bes 
ſchluſſt aus gllen Winkeln und Löchern die Kobolde wie 
ber bervorfröchen, welche ein» Stüdihen Wirklichkeit nach 
dem andern fireitig machten! Sagen wir vielmehr, daß, 
wo das Große und Entfcheidende geichehen, und gerade 
weil es fo jch d 
a pre MP Ber 
Wenn iotr in früßeren Decennien Yangen Debatten 
über voluminöfe duben geſehe folgein mußten, wiefen wir 
immer darauf Hin, mie überlei alle jene ſchwerfälligen 
Diseufflonen und, Ge Ir wären, wenn ihnen ein 
ehrlichet; Offener, ui eier 
— Yen dann würde ber einzige Artikel eines Judenge- 
ſetzes lediglich in ben Worten beftehen: es giebt fein Jus 
yes mehr, fondery, das religiöfe Bekenntniß Hat kei- 
nen Einfluß auf die faatäbürgerlichen Rechte, und Prlicp- | 


ten. Immer noch jchneller,, alg wir damals nermutheten, || 


bat, fig auch die⸗ verwirklicht. — 
Au⸗ Marktemhena empfangen. wit, folgende, ur 

färift: 

Göppingen, a 4. man Dex Vorſtand des 


Eultusminifteriums Staatsrath v. Rümelin 


bat fo eben einen Geſetzesentwurf in der Kammer, ein« 


gebracht, wornach ausgejprodhen werken foll, taf die, 


ffaatsbürgerlichen Rechte unabhängig feien 


von dem religiöfen Bekenntniß. Der Entwurf 


gebt an die ſtaatsrechtliche Commiſſign. Dieſe freudige 
Botſchaft wurde von Etuttgart aus an das 15ex Co— 


mite, das aus der Eplinger Verfammlung hervorgegan- | 
Die zur, Untergeichnung 
ſchon unterbreiteten Adreſſen an die Königl, Etaatöres |, 


gen, hier. tagte, telegraphirt. 


gierung und an die Stände erlitten. dadurch einige, Re— 


















Rein! wir wollen nicht in das 


Urtheil der Feinde DeutfchlandelÄnftintihert: dafe guftbeute 


ille zu Gründe Täge 


ee F 


ve) UL ee 


A 


Gomits e— von den Iſtaeliten —— feſtlich be⸗ 


wirthet und tie eingelaufene frobe in fand In« 
109 in d SEE ber 
F den sh r , 
die Necht A At Fr Kaulla, Leb F 


——— Dr. med. Einſtein, Dr. Adobph 
Xepi, Rabbiner Dr. Waffermann, Buchhändler Heß, 


— Near methtaile une Sl, we m 


giftriren dieſe verehrlichen Namen zur Geſchichte des Kam 
yfes um bie politiſche Gleichſtellung der Iſraeliten in 
+ Bir hoffen, daß mit dem frohen Tage 

in Göppingen das Kämpfen um die Gleichberechti- 
fein Eude erreicht hat. — Wir glauben es aber 

ber ber Bahrpei ſchuldig zu fein, fund zu thun, daß bes 
fonders einige hervorragende Männer in Stuttgart in der 
Stille zur Erreichung des glüdlichen Erfolgs durch ihr 
unermũdliches Wirken beigetragen haben und erlauben und 
bie Namen der Herren: Dr. Leopold Kaulla, Coll 


— 53 Sſtpor Jordan, Gofrathev. Kaulla, 


er ſchon durch feine hervortagende Stellung dem Juden 
thume zur Ehre gereicht, zu nennen. — Wenn auch mög« 
licher Weife dieſer von der Königl. Regierung eingebrachte 
Geſetzebentwurf noch nicht Geſchzeskraft erhält, io hat body 
bie Koͤnigl. Regierung das Princip der Gleichberechtigung 


Alter Gonfeffionen anerfannt und muß es jur vollſtaͤndi⸗ 


gen Geltung gelangen, — 
So weit die Correſpondenz. Der Wortlaut des Ge— 


, fegentwurfes ift folgender: ‚Um bie Stelle des zweiten Abr 


ſahes des $. 27. der Verfaffungsurfunder) teirt folgende 
—— die Raatebürgerlichen Nechte find unabhän« 
glg von dem religiöfen Bekenntniß. In dem $. 135. Fiff. 
‚l ber Berfaffungsurfunde **) fallen die Worte: einem der 
drei chriſtlichen Glaubensbelenntniſſe angehören und‘ weg. 
— ‚63 ift aber zu bemerken, daß, da mit dieſem Artikel 


*) „Den vollen Genuß der flaatsbürgerlichen Rechte 
gewähren die drei chriſtlichen Glaubensbekenntuiſſe. An⸗ 
dere chriftliche und michtehriftliche Glaubensgenoſſen fün« 
nen zur Theilnahme an den bürgerlichen Rechten nur in 


\ dem Verhaͤltniſſe zugelafien werden, als ſie durch die Mrund ⸗ 


ſaͤtze ihrer Religion an der Erfüllung der bürgerlichen Pflich⸗ 
‚ten nicht gehindert werben.” 


*) $. 135. Ziff. 1. lautet: Die allgemeinen Etforder 


niſſe eines Mitglieds der Ständenerfannmlung find folgende: 


t) daſſelbe muß einem der drei chriftlichen Glaubens belennt · 


niſſe angehören und Das württembergifdye — 


dastiondabänderungen und wurben eingereicht. Das Lögr, | haben x, 
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eine Verfafftungsinberung eintreten wiirde, efme Deäfoettät | Mid are ehe arte ger 


von zwei Dritteln nothwendig ift. 
Aus Wien som 6. März wird geſchrleben: „Wet Be- 


rathung der Landeswahlorbnungen foll die Frage 


aufgetaudßt fein, ob im die Kategorie derjenigen, welche 
{im Vollgenuffe bürgerlicher Mechte find, auch die Ifrae- 
Then in Galizien zu zählen felen, welche Tele Unter- 
iealſchule oder Gymnaſium abfolutrten und daher feinen 
Grundbefig erwerben können. Der gefimmte Miniflerrath 
bar ſich, wie die „Okflerr. 3ta.” wiffen will, dahin er- 
flitt, dab die Beſchraͤnkung eines Beſthrechtes durchaus 
nicht daͤruntet verſtanden werden fönne und daß daher in 
Galizien auch diejenigen Juden, die Fein Beftgrecht haben, 
wahlberechtigt find, wenn fie fonft einer der wählbereh- 
täten Kategorien angehören. Es foll fi übrigens unter 
ben Geſetzentwuͤrfen, welche dem Reichörathe zur Berathung 
und Beſchlußfaſſung vorgelegt werden, auch ein Geſehent ⸗ 
wurf befinden, welcher Die Beſchraͤnkung ber Beſidfahigkeit 
der galiziſchen Juden aufhebt.“ — 
In Wien werden jeht die neuen Bemeinderathswah- 
Ten vorgenommen. In einer Wählerverfammlung ber Reo« 
polbftabt war der penftonirte Hofrath Herr von Mapern 
auf bie Gantidatenlifte geftellt worden. Er lehnte jene 
Wahl ab und empfahl die eines Iſraeliten als eine Ehren 
ſacht. Er that dies in folgenden Worten: 

„In einer der eireulirenden Gandidatenliften fand ich 
auch meinen Namen. Ich danke Herzlich den mir Unbes 
Fannten, welche ihn in die Reihe volfsfreundlicher Nin 
ner geſetzt Haben, Wiewohl ich mid durch eine Wahl 
befonders geehrt fände, bitte ich dennoch, auf mich durch⸗ 
aus Feine Rückſicht zu nehmen. Die Hauptfache iſt heute 
— feine Stimmenzerſplitterung, damit unfer Wahlkörper 
deſto ficherer liberale Wahlen vollbringe. Denn nicht nur 


Bes Gemeinderatbed wegen iſt dieſes erwünfcht, es ſoll auch 


Hlarlegen, daß alle Claſſen der Bevoölkerung bie durch das 
erlangte Grundgefeg gewonnenen Rechte newidecrvſich feſt⸗ 
halten und geregelt ſehen wollen. 

„Auf Eines erlaube ich mir aufmerffam zu machen, 
Die politiiche Freihelt geht allerorts Hand in Hand mit 
ber Gletchberechtigung der verfchiedenen Religionen. Wih- 
rend man in Rußland den Juden gewaltfam den Bart 
fherte, mwäblte das ftreng chriſtliche, aber freiefte Volt Eu— 
ropad, wählten die Briten nicht nur Juden in den Ges 
meinderath ihrer Metropole, fondern ein Jude war bereits 
Lordmahor Londons. Uns Leopoldftädtern, in deren Mitte 
° Ifraeliten fo zahlreich wohnen, kommt es zu, wenigjteng 
finen berfelben in den Gemeinderath zu ſchicken. Ja, wir 


gehöre hen Werften 
dem wir Die Gatberte ihrer Stimmen, welche fie fhr une 
fere bereits gewäfifteh Mätbe abgaben, Benitigt haben. In⸗ 
beim ich dem aAften MWanlfäryer, bin narärfichen Sammel- 
punkt der Intelligenz unſeret Botflabt,; gegenüber vieſei 
Antrag ſtelle/ wird wohl jede ‚Debatte datuber überfläfflg 
und nur nörbia fein, fly über wiki wahlende Verſön⸗ 
ea zu verſtandigen. Schlließlich muß ih noch bemer· 

n: Ich helfe Mavern, ein Mint, ahnlich dem dvielfach 
er Hracliten vorkommenden Maher. Glauben Ste wicht 
etwa, daß ih pro domo ſprach. Melne Famllie iſt eine 
uraft Fathölifche, und keln Tropfen Tirbehihfites flieht in 
meinen Adern, aber es kommt in Wallung, wo immer 
ich ſehe, daß unserjahrbate Wenfentechte mit Füßen ge 
treten werden.“ —¶ 

Wir haben in votiget Rummer eine Gorrefpondenz 
aus Warfhan gebracht, welche vom der bei der Beſtai⸗ 
tung ber Gefallenen ſtattgeſundenen Verbrüberung alfer 
Eonfefflonen, von der Hingebung der Juden An Vie nr 
tionale Sade und ton dem freutigen Entgegenkommen 
der anderen" Conſeſſtonen berichtete. Es iR dies freilich 
ein ganz anderes Verbrüberungsfeft Als in einem Saale 
und in ber Aufregung ber —* gefetert. Die Juden 
haben fo auch in unferen Tagen aller Orten gezeigt, daß 
fle init" der Natlon, der ft duͤrch das Varerland angehö- 
ven, gemelnſame Sache machen. Möchten dies die Natior 
nen nicht Immer wieder bergeffen, wenn die Stunde bir 
Gefahr und der Tag der Aufregung vorüber iR!) 


Pie kleinen und kleineren Gemeinden. 


Xrier, Ende Fchruar 


Ir Muffag, Hochwürbiger Herr College, „die Fleinen 
und Fleineren Gemeinden” in Ro. 48. der Allg. Zig. d. 
Judenth., den Sie init den Worten fihließen: „Wir müfe 
fen dieſen wichtigen Gegenſtand oft zur Sprache bringen“, 
hat, fo wie mich, gewif ach Siele Gollegen angetegt, um 
diefen Gegenftand zur Sprache ju briugen und hierdurch 
den im ibm ſo ſcharf hervorgehobenen großen Uebelftand 
mit der Zeit zu befeitigen. Jeder möchte ihn daher nach 


*) Bei ſolchen Vorgängen Fönneit wir denn auch Telcht 
vergeffen, wenn bie Gorreipondenten eines Blattes, wie 
die Augsb. Allg., ihren tiefen Ingrintm unaufbörlid;: aus⸗ 
ſchũtten, und ihre ſeinſolleude Satyre über und verſpritzen. 
Rau u em verjagten und ficbenden Beinde fein Knur · 
ren und Brummen ſchon verzelhen! 
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feinen Erfahrungen und zunääft aus feiner Amtaverwal - 
tung befprechen, woburd eine gründblichere und allfeitigere 
Erörterung beffelben erzielt werben wird. 

Sie, geehrtefter Herr Mebacteur, thun dies in Beziehung 
auf bie gebildetern Fleinen, und Heinern Gemeinden, bie 
daher auch größere Auſprüche an den Lehrer ftellen, aber 
die Mittel nicht beflgen, um folde Männer, welche bier 
fen Anfprüchen genügen, nur irgend anftändig zu erhal⸗ 
ten. Ih aber will diejen fo wichtigen Gegenftand hier 
befprechen in Beziehung auf bie minder gebildeten und 
vorzüglich Fleinen und Fleineren Landgemeinden, wie 
ſich viele ſolcher in meinem und anderer Collegen Rab» 
binatöfprengel vorfinden, bie feine jo großen Anſorderun ⸗ 
gen an bie Lehrer ftellen, jolche auch dieſen gemäß genü« 
gend befolden fünnen und auch bereitwillig wollen, 

Diefe Grmeinden begnügen ih zwar nicht mehr wie 
früßer mit foldyen „hergelaufenen“ Subjecten, die ohne 
alle Kenntniffe und Erziehung waren, und aud nicht 
. mehr damit, daß ihre Töchter nur bebräiich Iefen, jübifch- 
deutſch ſchreiben und ihre Söhne außerdem nur noch et= 
was wor und ben „Bropp‘ lernen, um bie Mo an 
ihrem mizona vorlefen und auch die Tue in ber 
Synagoge laut fagen zu können, — vielmehr wünfchen 
fie allgemein einen gründlichen Bibel« und Religlonsun« 
terricht. Auch Haben ſie keinen Gefallen mehr an dem 
feühern profanen Singſang der Vorfänger, fondern wün- 
fen, daß ber, Vorbeter einfach und anftändig die Ge» 
bete recitire. Die Verrichtung der Schächterfunctipnen 
erlaffen viele Gemeinden ſchon dem Lehrer, um nur ihre 
Kinder gut unterrichtet zu erbalten und fuchen fie ſich 
bierin auf andere, wenn auch beichwerlichere und foft« 
fpieligere Weiſe zu belfen. 

Und auch ba, wo ber Lehrer biefe Functionen noch 
verrichtet, verliert er Hierdurch nichts an feinem Anfehen 
und feiner Würde, da foldye in biefen Gemeinden noch 
als eine religiöfe und babei fehr nügliche betrachtet wird, 
Auch fügen fih die Gemeinden ſehr gern in meine Ber 
ordnung, baf der Lehrer die feftgeiegten Unterrichtäftuns 
den durch das Schächten nicht unterbrechen darf. Der 
frühere Begriff, dab der Lehrer ein Sssron und fomit 
von Jedem abhängig fei, ift fat ganz verfchwunden und 
werben die Lehrer allenthalben, wenn fle nur einigermas 
Gen ihre Pflichten erfüllen, ſehr gut und ehrenvoll be— 
handelt und felten von ben Gemeinden willfürlich ent« 
laffen. Größere, als die erwähnten Anfprüce, werden 
in den meiften Landgemeinden nicht an bie Rehrer ge» 
ſtellt und verlangen fle nur noch, daß folde am Gab- 


bath und Belertagen ‚nor der Gemeinde in einem Pri- 
vathauſe einen vı9%D lernen können, 

Aber dennoch und obgleih die Bejoldung ſehr gut 
iſt, ſind viele Gemeinden oft lange ohne Lehrer und müſ⸗ 
fen manche andere, um ihre Kinder nicht ganz ohne allen 
Unterricht zu laffen, mit fat gang unfähigen Subjecten 
ſich begnügen, die auch ich aus dem angegebenen Grunde 
nolens volens dulden muß, Wie ift num ditſem großen 
Mangel an Lehrern abzuhelfen? 

Die Pöfung dieſer Frage muß alle Rabbiner ernſtlich 
beihäftigen. Denn find einmal befähigte Lchrer vorban- 
den, jo werden fie gewiß ihr gutes Ausfommen erhal 
ten, ba die Gemeinden jept ſchon große Opfer für den 
Unterricht ihrer Kinder bringen und ſolche gewiß noch 
fleigern werben, wenn fle bierfür auch befübigte Lehrer 
erbalten können, 

So ſchwierig auch die Löfung diefer Frage iſt, zu« 
mal bei der Abneigung der meiften jungen Leute und 
deren Eltern gegen ben Lchrerfland megen ber frübern 
precären DVerbältniffe derfelben, fo mill ich dennoch «8 
verfuchen, durch folgende Bemerkungen etwas hierzu beis 
zutragen. 

Wir bedürfen zweier Arten von Lehrern: 1) Elemen⸗ 
tar« und Meligiondichrer und 2) bloße Meligiondlehrer, 
Beide müffen in ber Megel aud das Vorbeteramt und 
zuweilen auch die Schächterfunctionen veriehen fönnen. 
Zur Ausbildung der erftern fehlen uns hinreichende Se— 
minarien und zu deren Vorbereitung für die Aufnahme 
in die vorhandenen Ecminarien, fo wie vorzüglich zur 
Ausbildung der Religionolehrer jede Anftalt und Gele 
genbeit. Unfere Thätigkeit muß daher auf das Indles 
benrufen folder Seminarien und Anftalten gerichtet fein, 

Bür erflere müffen wir fo lange bis unfer Wunſch 
realifirt if, mit wereinter Kraft bei der Staatsregierung 
petitioniren, daß fle 1) an ben vorhandenen chriftlichen 
Seminarien befähigte jüdlſche Lehrer anftellt und 2) die 
vorhandenen jüdiichen auch aus Staatsmitteln unterftüge. 
Bei den jegt eingetretenen beſſern Ausfichten in Preußen 
für unfere vollkommene Gleichſtellung, nach dem Worts 
laute und Sinne der Verfaffung, iſt auch gegründete 
Hoffnung vorhanden, daß bieje unfere Bitte gewährt wer⸗ 
den wird, 

Zur Vorbereitung der Jünglinge behufs ihrer Auf 
nahme in ein Seminar, fo wie folder, bie blos Reli— 
giondlehrer werben wollen, fünnen einzelne Rabbiner, 
Lehrer und Gemeinden jehr viel thun, wenn erftere ſolche 
Jünglinge, die die Schule verlaffen und Fähigkeit und 


Luft zum Lehrerfache, befigem, unter ihren Schutz nehmen, 
fie noch weiter privatim unterrichten, forgen, daß fle Die, 
befonders in größern. Städten beftehenden höhern Schus 
len befuchen, die Gemeindeglieder durch Ertheilung von 
Kof und Logis x. fie umterflügen, was faſt überall ein 
ſehr Leichtes if. Seit meiner Umtörhätigkeit habe ich im 
Verein mit einigen meiner beſſern Lehrer ſchon mehrere 
folde Jünglinge vorbereitet und Haben die Gemeinden 
fehr ‚gern benjelben Kofttage gegeben. und fie font auch 
unterflügt. Diefe Jünglinge And jegt fehr tüchtige Lehe 
zer. Aber hiermit dürfen wir uns wicht begnügen; wir 
müffen auch beſtimmte Borbereitungsanftalten ins Leben 
rufen. Dieſe müßten in folde Städte verlegt werben, 
mo, tüchtige Mabbiner und Lehrer und höhere Schulen 
vorhanden find. In ber Hauptftabt eines jeden Regie 
rungsbezirkö oder wenigſtens einer Provinz, in welchem 
viele Iſraeliten fich befinden, müßte eine foldye Anftalt 
fein, Die Mittel zur Beftreitung der Koflen müßten von 
den Jiraeliten des Bezirks vorerft durch freiwillige Bei— 
träge aufgebracht werben, was nicht fo fchwer jein dürfte 
bel dem dringenden Wunfche der Gemeinden, gute Lchrer 
zu erhalten, und wenn Rabbiner, Lehrer und andere ine 
telligente Männer fi; mit Eifer und Wärme diefer Sache 
annehmen. Dit der Zeit würden fle auch aus Staats- 
mitteln unterftügt werden. In folchen Anftalten könnten 
und müßten auch die Zöglinge zur fpätern Verrichtung 
des Vorbeterbienftes vorbereitet werben, ba jetzt ja auch 
in den meiften größern Gemeinden muſikaliſch gebildete 
und tüctige Vorbeter angeftellt find. Die Vefähigtern 
würden auch zur Abbaltung von religiöfen Vorträgen An— 
leitung erhalten können. Ich halte die Gründung ſolcher 
Borbrreitungsanftalten für noch viel dringender und wich— 
tiger, als Lie der eigentlichen Schullebrerfeminarien, weil 
1) ohne joldye den Jünglingen, wenn fle in ihrem 14ten 
Jahre, wo fie die Schule verlaffen, auch Luft und Bähig« 
feit zum Lehrerfache habın, feine Gelegenheit gegeben ift, 
fih bis zu ihrem 1Sten Jahre, das Alter ber Aufnahme 
in ein Seminar, vorzubereiten und baber einem andern 
Fade fi wibmen müſſen, wie mir fchon viele Fälle vor 
gekommen find, 

2) Auch felbft dann, wenn ſolche Jünglinge bie Luft 
nicht verlieren und fpäter in ein Seminar aufgenommen 
werden, ihre Ausbildung, beſonders im den fpeciell jüdi— 
ſchen Kenntniffen, fehr mangelhaft und einjeitig bleibt, 
was ich auch aus eigener Erfahrung weiß, 

Diefes möchten die Herren Gollegen, Lehrer und vor 
züglih Sie, geehrter Herr Redacteur, reiflich erwägen und 


biefen fo wichtigen Gegenftand weiter beſprechen und er⸗ 
örtern. Vielleicht gelingt 8 uns, mit vereinter Kraft durch 
Gottes Hülfe den allgemein gefühlten großen Mangel an 
Lehrern und Borbetern in etwas zu befeitigen, 

I. Rahn, Oberrabbiner. 


Zeitungsnachrichten. 


Deutſchland. 


Aus Rheinheſſen, Februar. (Privatmitih,; End⸗ 
lich iſt es der Religionsgemeinde Alzey gelungen, in 
Hertn Dr. Rothſchild aus Aachen einen Mann für den 
feit Abgang Herin Dr. Adlers — aljo jegt vier volle 
Jahre — vatanten Rabbinatsfig zu gewinnen, vor 
ausgefept, daß nicht in letzter Stunde abermals unge 
ahnte Zwifchenfälle und Schwierigfeiten aufıreten. Mit 
den Landgemeinden, die in den Alzeyer Rabbinatsfpren- 
gel gehören, werden allerdings einzelne Duerelld nicht 
zu vermeiden fein. Die Stadtgemeinde behandelt diefe 
nur fo obenhin, da fie angeblid nur ein Sechstheil 
zum Gehalte zahlen. Die Landgemeinden geben dage- 
gen vor, daß fie für dieſes Sechstheil eigentlich auch 
gar feinen Genuß hätten, da religiöfe Anfragen, wie 
vor Alters, bier nur jelten mehr vorkommen, und für 
Schulvifitation und einzelne Predigten, die als etwas 
nur gleihjam ſporadiſch Auftretendes an und für fich 
gar feinen Werth hätten, Ertrahonorare gezahlt wer 
den müffen. Das ift freifih wahr. Aber ob hier wie 
dort wirflih nur das religiöfe Interefie gewahrt, ob 
der zum Dertreter der Landgemeinden in diejer Ange 
legenheit Gewählte im Stande ift, den Gedanken feit- 
zuhalten, daß anftändige Bejoldung und Honorirung 
der Religionsbeamten fchon darum nöthig ift, weil ſonſt 
für diefe Aemter feine Bewerber mehr da fein werden, 
und erweislich nur Außerit jelten noch fih junge Män- 
ner dem Religionslehrame widmen, das wird abzuwars- 
ten fein. Wir glauben cd nicht. Es iſt leider nur zu 
wahr, daß bei allen jolden Angelegenheiten gemeine Inne 
tereffen fich vordrängen. So lange 3. B. eine Gemeinde, 
feinen Religionslehrer hat, iſt der Yamentation fein Ende, 
Sobald fid) aber eine geeignete Perfönlichkeit meldet, ift 
der Enthuſiasmus verraucht, und man wahrt angebs 
lich die Interefien der Gemeinde, indem man den Res 
ligionsbeamten in ben Staub drüdt, und um einige 
Gulden Gehalt mehr ober weniger tagelang feilſcht. — 

In Worms wirkt ſchon feit Monden Herr Dr. Ro— 








fenthaler als Prediger. Wir haben gehört, daß feine 
Predigten fehr befucht fein follen. — 

 - Gie dürfen nicht glauben, daß in hiefiger Gegend, 
in ber nächften Rähe des Mainzer Harlefins, fi der- 
felbe eines befonderen Anhanges erfreuel Im Gegen: 
theil; gerade in ber Nähe Diefer neuen Heiligen gewahrt 
man recht gut die ſehr gemeinmenjchlichen Gelüfte der⸗ 
felben, 3. ®. nad} fetten Erbſchaften. Man erzählt ſich 


in biejer Beziehung Geſchichten aus Mainz, die, wie 


man fprihwörtlic jagt, ins Aſchgraue gehen. Ratür- 
licht Diefe Leute wollen in Allem ihren berühmten Vor- 
bildern, den Jeſuiten aͤhnlich werben; und ba der Zweck 
nach deren Anſichten die Mittel heiligt, fo dürfen fie 
nicht anftehen, die dem Tode Nahen zu bearbeiten, wenn 
es fi. um Kleinigkeiten von 20 bis 30 Taufend Gul- 
den für die Religionsgefellfchaft, ein Rabbinatshaus u. 
dgl. handelt. Aber, der einfache Mann mit dem ehrli« 
chen Gewiſſen ficht dann doch hinter die Gouliffen, und 
fo wird der Name des bewußten (wie Fama fagt, prafs 
tiſch geübten) Schaufpielers nie oder mur mit veräaͤcht⸗ 
lichem Achſelzuden genannt, und trog vieler Mühe und 
meines öftern Umherlommens in benachbarte Ortfchaf> 
tem iſt es mir nicht gelungen, eine Nummer jenes Witz ⸗ 
blattes zu finden. Ich glaube werfichern zu fonnen, daß 
8 außer Mainz in ganz Rheinhefien fein dutzendmal 
gelefen wird. J. Kl. 


Preußen. 


Schmiegel, 4. Februar. (Privatmitth.) Der Kauf⸗ 
mann Herr Jafob Hamburger in Schmiegel ift 
vom Magiftrate und den Stadtverorbneten bajelbft zum 
Kreid» Deputirten für die Statt Schmiegel gewählt 
worden. — Da nun in diefer Wahlverhandlung nur 
ein einziges jüdiſches Mitglied anmefend war, fo 
liefert diefe Wahl abermals den Beweis, daß der bes 
fonnene Bürger, ber den Juden vorurtheilsfret durch 
näheren Umgang kennen gelernt, auch bei den Wahlen 
auf confejfionellen Unterfchied nicht achtet, fobald das 
Geſeh ihm nicht dazu beftimmt, 


Pr. Stargardt, 13. Februar. (Privatmitth.) Ges 
gen ein Stück Mittelalter impfen auch die ifraclitifchen 
Grundbefiger der hiefigen Stabt, und zwar in einem 
Punkte, wo, dem Sprichwort nad, die Gemuͤthlichkeit 
aufhört, da fonft in der hiefigen Stabt die verfchiede- 
nen Gonfeffionen in Frieden und Eintracht zufanmen- 


leben, Borurtheile taͤglich ſchwinden und ein ſichtret 
Beweis der liberalen Geſinnung unfeter Buͤrger iſt die 
Amahl Ifraeliten, die unter Stadtverotdneten und ftdd- 
tiſchen Commiſſionen Ffeit einigen Jahren auch ein jſt⸗ 
diſcher Stadtrath in der Perfon des Synagogen⸗ Vor⸗ 
ſtehers Herrn J. Goldfarb) anzutreffen find, 
Doch darf ein usb =ar am der ifratlitiſchen Er⸗ 
löfungezeit nicht fehlen. ‘Der hieſtge evangeliſche Ge⸗ 
meindekitchenrath verlangt nämlich won den Hüniichen 
Grundbeſitzern die Entrichtung ber Kirchenquartale, refp. 
Kirchencolleetengelber, obgleich dergleichen Laſten oder 
Abgaben auf den gedachten Grundſtuͤcken nicht einge» 
tragen flehen — und die Katholffen von fotcher Laſt 
befreit find. — Auf die feit 10 Jahren ſchon erfolgte 
Weigerung, foldhe zu zahlen, mandte fich der hiefige 
evangelijche Kirchenrarh zuerft an die Regietung zu Dan+ 
zig, dann an das Minifterium der geiftliähen ıc. Ange⸗ 
kegenheiten, worauf ein Minifterialrefeript vom 3. De» 
tober 1857 erfolgte, „Daß die von den hiefigen ifratlis 
tifchen Grundbefigern bisher entrichteren Kirchencollte⸗ 
tengelver, da fle nah Maßgabe des Grundbefipes er- 
hoben werden, nach $. 3. Des Geſetzts vom 23. Juli 
1847 fortztientrichten feien, indem die Verfaſſungsur⸗ 
kunde hiermit nicht in Wideripruch ftehe, vielmehr Vot⸗ 
fehriften über diefen Begenftand nicht enthalte.“ Hier⸗ 
auf verwandten ſich gebadhte ifraelitifche Grundbefiger 
unterm 5. Novembre v. 3. an das Könlgl. Staatsmt- 
nifterium mit Anführung bes Ediets vom 11. März 
1812 in Betreff der jüdifchen Glaubensgenoffen, wo 
es ausdrüdlich im 88. 11. u. 12. heißt: „Sie Fön: 
nen Grundſtücke jeder Arı gleich den chriſtli— 
hen Einwohnern erwerben — die mit befon» 
dern Abgaben nicht befchwert werden dürfen.“ 
8. 15.: „Mit Ausnahme ber Stol-Gebühten 
haben fie gleiche Laften mit andern Staatsbürger zu 
tragen.” — Ferner beftimmt ber $. 631. des Allg. 2, 
R. Th. U. Tit. 11. in Betreff des Pfarrzwanges ganz 
ausprüdfih: „Doch foll Niemand bei einer Parochial⸗ 
firche von einer andern als derjenigen Religions» 
partei, zu welcher er felbft fich befennt, zu 
Parodhiallaften oder Abgaben angehalten 
werden, wenn ergleichin der Parochit wohnt 
ober Grundſtücke beſitzt.“ — Wenn nad dem ers 
wähnten Minifterialrefeript ausnahmsweife die 
jüdiſchen Grumdbefiger, ja felbit die Gemeinde von 
ihrer Synagoge mit folder evangelifch Firdhlichen Abs 


gabe belaftet werben, und die Katholifen, Die in der⸗ 


felben Parochie wohnen, ‚befreit. bleiben — ja ſelbſt 
ſolche Grundſtuͤcke, die geftern den Juden angehörten, 
und heute an Katholifen käuflich übergingen, fofort 
von jener Abgabe befreit werben, fo ſteht Died durch⸗ 
aus, jowohl den 8.4. u. 12. der Berfaffungsurfunde 
vom: 31. Jannar. 1850: ald dem $. 631. Th. H. Tit. 
11. des Abg & R. Rund enigegen. — Ferner bob 
jene Beſchwerde hersor; wie nach dem Minifteriafrefeript 
vom 31, Juli. 1860 No. 15,341 E. dieſe Abgabe nicht 
als. eine Loft anzufehen ift, welche allen Grunbftüden 
ohne: Rüdficht auf das Gtaubensbeienntuiß der. jedes⸗ 
maligen Befiger, bleibt, und dennoch wird fie von uns 
allein, ja jogar von umferer Synagoge verlangt; eine 
perfönliche Abgabe iR und. kann os erft recht nicht fein, 
da wir unſern eigenen Synagogenvorſtand haben; es 
betrifft Daher. nur: lediglich eine Primcipienfrage, 
von der die Erhebung dieſer fo ſehr verlegenden 
Abgabe abhängt — und fo’glaubten wir vom jezi⸗ 
gen erleuchteten Minifterium mit Gewißheit die Be 
feitigung jener Ausnahme und Zurüdfegung; 
aber nein. — das ‚Staatsminifterium hat. unfere Vor⸗ 
ftellung an den Eultusminifter abgegeben, der noch im» 
mer das Princip feines Amtsvorgängers vom. Bi Detober 
1857 cheilt und und folgendes Reſcript zulommen lich: 

„Auf die Borftellung. vom 5.9. M., welche von 
ber Königl. Stanteminifterium an mich abgegeben wor⸗ 
dem ift, eröffne ich Ihnen, daß bei dem Mejcripte meis 
nes verewigten Amtsvorgaͤngers vom 3, October 1857, 
das von. den Dontigen jübiichen Grundbefigern zu ent⸗ 
richtende Kirchen ⸗Quartal betreffend, um fo mehr bes 
wenden muß, ald. bie datin ausgefpruchenen Gtund⸗ 
fäge in neueren. Zeit wiederholt von dem Königl. Ober 
Tribunal; judicando anerfannt worden find, Ihre Bes 


zugnahme auf meine Berfügung vom 31. Jul d. I., | 
Statuten ber hiefigen Univerfität vom 31. October 1816 


bie, Berpflichtung ber fatholifchen Grumdbefiger zur Ent⸗ 
richtung jener Abgabe betreffend, iſt aber unerheblich, 
weil der Umſtand, daß in derfelben die Natur jener 
Abgabe als einer: wirflihen Reallaft nicht anerfannt 
worben iſt, keinegwegs ausjchließt, daß biefe Abgabe 
nad; Maßgabe Des Grundbeſttzes entrichtet wird, und 
ed allein hierauf nach 8. 3. des Geſttzes vom 23, 
Juli: 1847: (Gefepfammlung. Seite 264.) anfommt. 
Berlin, den 5. December 1860. 
Dar, Be ber geiitichen, Unterrichts. und Medi⸗ 
einal» Angelegenheit. 
Im Auftrage. 
(Unterfhrift.) 


\ 
r% An 
ben Grundbefiger Herrn 3. Goldſatb 
und Genoffen zu Br. Stargardt.“ 

25,909 E.” 

Alfo vom jegigen Miniſterium noch immer ſolcht 
Referipte?! Die gedachten jüdifchen Grundbeſitzet wer 
den ſich jegt mit. ihrem fo gerechten Berlangen an bas 
Abgeordnetenhaus um Abhülfe, refp. wenigitens um Ab 
änderung des $. 3. des Gefeges vom 23. Jali 1847 
wenden. 

am amob will ich Ihnen noch Die Minheilung 
machen, daß zu den mwohlthätigen Vereinen in unferer 
Gemeinde noch ein newer ins Leben getreten, nämlich 
ein „Borfhußverein für hülfebenärftige 
Mitglieder unferer Gemeinde“, der bei dem 
bier herrfchenden wohlthätigen Sinne von fegensreichemn 
Erfolg fein wird und deſſen Mittel gewiß ftets wach⸗ 
fen werben. H. Leſſer, Rabbiner, 


Berlin, im Maͤrz. Das Febtuatheft des „Gens 
tealblattes. für bie gefammte Untetrichtsverwaltung in 
Preußen” enthält folgende Verfügung: 

34) Promotion eines Juden zum Doctor 
der Rechte. 
(cfe. Emtralblatt pro 18560 S. 199. Mr. 56.) 

Euer x. Antrag in der Borftellung vom 14, v. M. 

und J., 
die hiefige juriftifche Facultät zu veranlaffen, won 
dem Hindernif, welches in Ihrer Religion ges 
funden worden, bei der Prüfung der Zuläfftgfeit 
Shred Geſuchs um Promotion zum Doctor der 
Rechte Abſtand zu nehmen, 

vermag ich nicht zu willfahren. 

Nach $. 9. Abſchnitt II. der Allerhöchſt vollzogenen 


ruht das Recht, die gelehrten Würden zu ertheilen, in 
den Facultäten allein, wenngleich es unter Autorität der 
gefammien Univerfität ausgeübt witd. Hiermit äberein- 
ftimmend lautet $. 87. der Statuten der hiefigen jutl⸗ 
ſtiſchen Facultät: 
„on der Facultaͤt allein ruht das Recht die Würbe 
bes Doctors juris utriusque zu ertheilen, mern» 
glei; Daffelbe unter der Autorität der gefammten 
Univerfität ausgeübt wird.‘ 
Bei der Ausübung diefes Rechtes iſt die Facultaͤt 
nur infofern befchränft, als fie die Boctormürde nur 
nad Erfüllung derjenigen Bedingungen ertheilen barf, 





welche die Statuten feitfegen. Nur hierüber hat die Auf- 
fihtsbehörde zu wachen und erforderlichen Falls die Er 
theilung der Doctorwürde zu inhibiren. Dagegen ift fie 
nicht befugt, die Facultät zur Ertheilung der Doctor 
würde an einen beftimmten Candidaten, bezichendlich 
zur Abſtandnahme von Bedenken anzuhalten, in wel- 
hen dicjelbe nach ihrem Ermeſſen Grund findet, im eis 
nem einzelnen Ball von ihrem Recht feinen Gebrauch 
zu machen, da der Facultät nirgends in ihren Statu- 
ten die Berpflichtung auferlegt ift, die Doctorwürbe 
allen Denen zu ertheilen, welche den ftatutarifchen Bes 
bingungen der Verleihung zu genügen bereit und im 
Stande find. Demgemäß ift auch weder in den Unis 
verfitäts» nod in den Facultäts-Statuten der Weg der 
Beſchwerde über, bie Berfagung der Zulaffung zur Pros 
motion geftattet. 

Euer ꝛx. wollen hieraus entnehmen, daß ich mic 
außer Stande befinde, ‚der hiefigen » juriftifchen Facultät 
die Weifung zu ertheilen, daß fie hinfichtlich Ihres Ges 
ſuchs um Zulaffung zur Promotion von ihrer bereits 
früher, fejtgeftellten Uebung, die Würde eines Doctord 
des bürgerlichen und lanoniſchen Rechts an Candida 
ten jüdiſchen Glaubens nicht zu ertheilen, abgehe. 

Die Berufung auf die entgegengefepte Praris ans 
derer Juriften- Facultäten außerhalb Preußen ift nicht 
geeignet, die oben dargelegte Stellung der Auffichtöbe: 
hörde zu dem Promotionsrecht der Facultäten in Preu⸗ 
Ben zu alteriren, 

‚Berlin, den, 24. Januar 1861. 

Der Minifter der geiftlichen ꝛe. Angelegenheiten. 

v. Bethmann⸗Hollweg. 
An 


"pen Königl, Gerichte ; Affeffor Hem N. Wohlgeboren. 
71,314. U, 


Es handelt ſich um die Berliner Juriftenfacultät!! 


Defterreichifcher Kaiferftaat. 


Krakau, 29. Januar, (Privatmitth.) Im der hier: 
ortigen jüpdijchebeutjchen Gultusgemeinde gewahrt man 
in der legten Zeit ein viel regered Streben auf ihrem 
betretenen Wege zur Erreichung ihres ſich geſteckten Zie- 
led der Verbreitung der Civilifation unter der hiefigen 
ifraelitiihen Einwohnerjhaft. Der unter ſehr guͤnſti— 
gen Aufpicien begonnene Tempelbau jchreitet, freilich 
etwas langjam, feiner Beendigung entgegen, und iſt 
ed dem Tempelvorftande bereits gelungen, einen mit 
eminentem Talente begabten Gantor zu gewinnen. « Der 


Tempel wirb vielen Sommer, dem Gottesdienſte eröffs 
net werben. — rir— 


Wien, 13. Februar. Durch eine vor wenigen Tas 
gen von der faiferlichen Stasthalterei in Trieft tinge 
troffene Entfcheidung ift, wie die „Tr. Itg.“ aus Lai⸗ 
bad) berichtet, die Frage, ob ein Jude ſich dort laͤn⸗ 
gere Zeit aufhalten vürfe, zum Wastrag gebracht. Bes 
fanntlih wohnt in Lalbach ein einziger Iſtaelit und 
kraft eines höchft beflagenswerthen Geſetzes fteht dem 
Stabtmagiftrate von Laibach das Recht zu, jeden ans 
bern Juden, der fi einige Zeit lang dert aufhalten 
will, ausjumweifen. Bon diefem Rechte hatte der Bin 
germeifter- Stellvertreter kuͤrzlich Gebrauch gemacht, wahr« 
fcheinlich nicht, um dem einen Juden das Monopol und 
die Specialitaͤt zu ſichern, fondern um das wiperfinnige 
Geſetz zum Falle zu bringen. Die Entſcheidung der Ttie⸗ 
fter Statthalterei geht nun’ unter Berufung auf dad Pro⸗ 
gramm des Ritters v. Schmerling dahin, daß die Ju⸗ 
den fi in Laibach fo lange aufhalten dürfen, bis die 
Judenfrage überhaupt zur Löſung gebracht fei. 


Brody, im Februar. (Privamnitıh.) Ihr fepter 
Bericht über hiefige Zuftände hat, wie es vorauszu⸗ 
jehen war, in höheren Regionen die geeignete Wir 
fung hervorgebracht, Es wurde für den hiefigen Be 
zirk ein anderer Borfteher beftimmt, der gewiß ven 
humanen Abfichten der Regierung zufolge feine con» 
feffionellen Untetſchiede bei feiner Amtshandlung bes 
achten, jonbern die Gleichberechtigung, weil zeitgemäß, 
im jtrengften Sinne handhaben wird. 

Es ift hier ein Aufruf zur Errichtung eines Ten 
pels erſchienen. Ein Aufruf zur Errichtung eines Tem⸗ 
pels hier — wo bie hiefige Gemeinde, Die zahlreichfte 
in Galizien noch kein eigenesnothwendiges 
Schulgebäude hat — iſt wahrlich noch nicht an ver 
Zeit! Die ifracl. Haupt» und Mäpchenfchule in Brody 
wird noch in gemietheten Häufern untergebracht, und 
da Brody fehr wenig Localitäten, geräumig und ge— 
eignet für eine Schule nach folder Schuͤlerzahl (circa 
600 Kinder) aufzuweiſen hat, und ſolche Wohnpar⸗ 
tien nicht jedem Hauseigenthämer angenehm -fein kön⸗ 
nen — jo ift es hödite Roth, daß man ein eige» 
nes Local erwerbe und es nach der immer zunehmen« 
den Zahl der Schüler für immer einrichte, — Zwar 
hat man für ein foldes Local bereits zu fubjeribiren 
angefangen; aber bis heute iſt noch nichts ausge» 









fahrt werben, —- "Die Urſache ver Nichtausfuhmng jWie man und berichtt if vie Blodyer Stunde 
liegt in dem In differentis mus, der, einer veibetb⸗ Pe einen Grund für eine iſtaelitiſche Schule 
lichen Epivemie gleich, ſelbſt die beſſet und edelgefinn? | Berzugeben und alles erforderliche Material zum Bau ger 
ten Maͤnner Brodhs hingeriffen hat. Die Diagnofis | gen jährliche Ratenzahlungen zu Tiefern, was nach den 
biefer Krankheit erfenntimanausden Symptonten, die | gegemmärtigen Verhältniſſen annehmbar wäre: — 
ſich/ im verſchiedenen Farben fundgeben, Eiferjüchte- Es Hard hiet am''r. Schwat Hert Lazar Kallir — 
bei, Meid, Scheelfucht und die oriseigenthlimliche | ein Mann wie ihn nicht jede Gemtinde aufzuweiſen hat: 
große Gefhäftigtene — Ein eigenes Schulges || Frokmm, toterant, hergensgut, gebildet, gelehrt, Wahrheits- 
Binder thut ums Noch! dringlich Noch! Das iſt der’ || Miebend, Tanfemäthig, menſchenfreundlich; ein Muſter * 
erſt e Grundſiein zur Aufführung eines Bollwetls ges | Tugend; ein kranket Körper, aber feltener Geil! — 
gen? die Rüdfchrikte art Sam 91 j | img ſich mit der Idee um), bie er bereit® großzog = 
Db man Berttauensmänner‘ zur Beſchickung einer Ä dußerte, und er wilrbe fie'verförbert Haben, waͤre er und 
Synode wähle; ob diefe Maͤnner beim Eonferenztifche | nicht in feinen Soften Jahre entrifien! — Er wollte hier 
tagen - follen ober nicht, ob man daher oncilien | in’®allzien ein Collegium rabbinicum errichten und hier- 
befchtäffe in’ den: Gemeinden Galiziens wirkſam her⸗ | zu die in Verfall kommende Talmud/⸗Thora gebrauchen‘ 
einſtrahle — das Alles wird feine beffere MWitfung | und umformen. Gr halle den Plan, gründlich, jüdiſches 
hervorbringen, wenigſtens feine Radicahmittel beichaf- | Willen, rationelfe und warme Frommigkeit eines ächt 
fen Hönnen, der Vollsverblendung Thor und Thür zu |) gläubigen Ifräeliten mit moderner nüglicher Bildung, 
verrammeln, Brody hat ein mufterhaftes Spital. Eiit | eigentlich vollem Wiffen der Neuzeit zu vereinen. — Er 
ewiges Monument von Himtanität eines Nathanfohn, | meinte, in Galigien fei die Mehrzahl der Iſraeliten und 
viele wohlthaͤtige Vermaͤchtnifſe, ſchoöne, bleibende Zeugs || fie’ Bilde dic Repräfentang des Judenthums in den öfter- 
niſſe für die Breigebigfeit Brodys. Schaffet noch ein reichiſchen Staaten, folglich müſſen die Rabbinet vor 
eigenes würbiges Schulgebäude het und Ihr habet für || erſt hier tüditig herangebildet werben, wein ber Forte 
Eure Nachkommen 'geforgt. "Selbe werden nicht erft-umm | ſchritt der Ifräeliteir begründet und gefichett werben fol, 
Aufnahme in den hriftlichen Hauptſchülen bitten und | — Er that Alles bhne Oftentätion, war befcheiben und 
auf ein durch Abgang der vorgefähricbenen ifraekitijchen | wirfte im Grillen nur Gutes. Darum Berrauerte ihn 
Schulerzahl leeres Plaͤtzchen bettelnd warten müffen. — || Alles und eine unabfehbare Menge, mit Thränen in 
Hein eigenes Schulgebäude da, — wird ein Tempel | ven Migen, waren Zeugen der aufrichtigen Theilnahme 
von ſich ſelbſt hervorgehen. Ein Tempel allein wird |, an dem Verluſte folch Biedern, ſeltenen Mannes. "7 
Das in Galtjien nicht hervorbringen, mas der Herr | sun 7 vibo3 mom TIER proo wit wünfchen, feine 
Auftufer glaubt. - Wir fürchten den Pferdefuß, der in | Nachkommen, zumal feine Brüder mögen diefe edle Idee 
Tarnopol, nachdem man Nicht der Schule, wie der fer | zur Ausführung bringen und dem Namen des Hinge— 
lige Gründer, fondern dem Temptl die Aufmerffamteit | ſchiedenen ein einiges Denkmal errichten. — 
allein gezollt hat — plöglich aus einer weißen Kutte Das Comité zur Unterftügung der hieſigen Abge— 
ſichtbat gemorden iſt, dem felbft die Fortgefchrittenen | brannten ſchloß heute ſeine Sizungen. Es wurde wie⸗ 
hüfvigend, devote Verehrung zollen. = Das biefige | der eine nahmhafte Summe, citca 10,000 Fl. dft. W., 
Schulin ſpectorat, Hirſch Halberftam, Nathan Kallit und | vertheilt. Der lobenswerthe Eifer verdient volle Aner- 
David Howitz, arbeiten zwar unverdroffen zur Greirung | fennung, befonders die unverbroffene Thätigfeit des Hrn. 
eines eigenen Schtlgebäubes in Brody — aber die Mit- | Menvel Nirenftein und Hr. Alftrd Hausner. — Ges 
tel find erft zu beichaffen, umd es witd ſehr leicht ein | ſchaͤftsleute erften Ranges, bei denen die Zeit Alles if, = 
günftiges, ‘ja das günftigfte Refultat zu erzielen jein, | wibmen folche unabläfftg der Armuth und ſcheuen nicht 
wenn ſich Die Herren’ Mendel Rirenftein und Maier | die Lat der Anftrengung, ohne auf pomphaftes Aus: 
Kallir der Sache mir ihtem gewohnten Eifer anmelhmen | poſaunen ihrer Leiftungen Ansprüche machen zu wollen; 
wollten. Ihnen wuͤrden ſich ohne Verzug alle Outge⸗ aber dem Verdienſte gebührt die Krone. — Die Dankes⸗ 
finnten, Herten Mofes Kalle, Reuman Komfelo ic. — der Armen find ſprechende Zeugen. — 
an' der Spike, ee und dat rt wish in Kurs Hett Ofias Segalla, ein Beteran jüpifchen Wiſſens 
zem vollendet fehn. ie) Öffentlicher Lehrer an der hiefigen ifrnelit. Haupt 
12 
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und Mäbchenfchule, feierte feinen: 70jährigen Geburts- 
tag und es fehlte nicht an Ovationen, die biefer wahr⸗ 
haft aufgellärte Greis verdiente, Die Schulinfpection 
bewirkte feine Penfionirung und ftatuirte ein Grempel 
der Aufmunterung für den Lehrförper, — Auch wurde 
in Anbetracht der Theuerang und der Bedürfniffe der 
Lehrerindividuen eine Erhöhung der Gehalte angebahnt, 
wofür dem löbl. Infpeetorate nur öffentliche Anerken- 
nung gezellt werben fann. Der guten Sache ift Damit 
viel gedient. — 

Die Iſtaeliten hier find unermübdet, wo es gilt, wis 
hen Juden und Ehriften Gutes zu ftiften, eher ben 
Ghriften den Vorzug zu geben, obſchon wir uns biefer 
Gegenfeitigfeit von unfern Mitbürgern gar nicht zu er⸗ 
freuen haben. Es concurrirten hier auf die Stelle eines 
Baumeifters einige Chriften und ein Jude, lepterer ein 
abjolvirter Techniker. — Und obſchon Alles faft für den 
Siracliten geftimmt, eigentlich gefinnt war, weil fein 
Wiſſen und feine Fachkenntniſſe Alles übertrafen — ſo 
gaben. doch die meiften Iſtaeliten ihre Stimmen für die 
Ehriften ab — während unfere hriftlichen Ausſchuß⸗ 
männer, von vornherein gegen bie Zuläffigfeit eines 
Juden zum Gemeindebaumeifteramte, fogar mit Lärm 
Berwahrung einlegten. — Wir möchten wünjden, uns 
jere Glaubensgenoffen möchten zur Einficht gelangen, 
daß es Zeit ift, jelbftftändig zu benfen und nicht mit 
oftenfiblen Gefühlen zu liebäugeln. — 

Heute wird auch eine afabemifche Vorlefung mit 
Eoncert zum Beften der hiefigen Armen gehalten, Der 
Ertrag wird zum größten Theile ben Ehriften zugetheilt 
werden, obſchon die meiften mitarbeitenden Dilettanten 
Juden find, — Der Grundherr giebt ein Abſchiedsmahl 
zu Ehren des abtretenden Herrn Bezirfövorjtchers, wozu 
alle Stände der Geiftlichfeit und Buͤrgerſchaft, auch Ju⸗ 
den geladen jind. Es wäre Zeit, daß confefionelle Un- 
terjchiede jhwänden! — — 


Rußland. 


Litthauen, Anfang Januat. (Privatmitth.) Aus 


den vielen befördetnden Vorkehrungen, die unſete hu— 


mane Regierung zur Beſſerſtellung ihrer jüdiſchen Un- 
terthanen getroffen, aus den zahlreichen Schulen, die 
fie eröffnet, den wiederholten Rabbinercommifftonen, 
die fie nach St. Petersburg berufen, wie auch aus ben 
mebrern öffentlichen Organen, die fie in legter Zeit dem 
jüdifchen Intereſſe entſtehen gelafien, fönnte ficherlich 
irgend ein. auswärtiger Menſchenfteund fi zu dem 


nicht unconſequenten Schluffe berechtigt fühlen; bie Ju⸗ 
den Rußlands haben in allen Richtungen des weiten 
Gzarenreiche® bedeutende Schritte auf dem Wege ber 
Eivilifation vorwärts gethan. Dem ift es aber leider 
nicht jo! Wohl ift der Geiſt der Zeit jo weit vorge⸗ 
jchritten, daß in den meiften Ortſchafien fich Leute aus 
ber teichern Glaffe finden, die das Bebürfniß einer zeit- 
gemäßen Erziehung empfinden und fie nad Umfän- 
ben ihren Kindern auch angedtihen zu laflen ſuchen; 
wohl find au bier und da Leute anzutreffen, bie mit 
vielfeitiger Bildung, europäifcher Tracht und Sitte eine 
zeitgemäße Anfhauung der Dinge an den Tag legen; 
biefe Alle ftehen aber noch immer ifelirt da und ma⸗ 
chen nur Ausnahmen aus. Die Mafie hingegen fteht 
nad wie vor ungelichtet, dunfel und abgeichlofien. 
Jene vereinzelten Ausnahmen finden von der Gejammts, 
heit feine Beachtung, geſchweige denn Nachahmung, 
und haben wmehrentheild feine Stimme in Gemeinde 
angelegenheiten, Man braucht nur die Jubenftzaße zu 
pafficen, den Marft aufmerkfamer zu beobachten, oben 
in die Klauſen hinabzufteigen, um vor fi) das liebe 
gute Mittelalter mit allen feinen aſiatiſchen Rüancen 
heraufgezaubert zu ſehen. Belaufchet nur den einfpl- 
bigen Dialog zweier „Lombim”, wenn fie, nach dem 


 Morgengebete den Talith auf die Schultern noncha⸗ 


lant beruntergefchlagen, die Tephillin zufammenlegend, 
fi über profane Dinge einen Augenblid zu unterhal- 
ten erlauben; oder das Geipräc zweier Wirthsfrauen, 
wenn fie am Borabend des Sabbath, nachdem fie den 
„Iſcholent verruft”, die Kinder gekaͤmmt und gewa- 
ſchen und „Licht gebenjcht” haben, ſich vor ihrer Hause 
flur nieberlaffen und über weltliche Dinge bebattiren, 
und Ihr werdet über diefelbe Befchränftheit des Be- 
griffes, über diefelbe Originalität der Auffaffung zu 
erftaunen haben. Für diefe Menfchenclaffen ſchreitet 
die Zeit nicht vor. Es iſt auch praftifch beihätigt, Daß, 
ſeitdem die Regierung ernſtliche Schritte zur Lichtung 
Veſer Maſſen zu machen begann, hauptjächlid ſeitdem 
die Kronſchulen ind Leben getreten find, die Vorſteher 
der Gemeinden und der Jeſchiboth es ſich angelegen 
fein laſſen, auch ihre Macht durch Reſervemittel zu ver- 
ftärfen. Neue Klaufen werden errichtet, die Anzahl der 
Klausner, die der Fahne ded Talmudabfolutismus ges 
ihworen, vergrößert; in jedem Heinen Orte werben des 
ren zu Hunderten auf öffentliche Koften unterhalten; 
wie in den guten alten Zeiten werden „arme Böch'rim‘ 
zu Eidams genommen, In andern bedeutenden Ort« 
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ſchaften, wo bie. orthodore Strategie: eine offenfive Por 
fition zu erheifchen glaubte, werden. befondere Anftal- 
tem ‚Dazu errichtet, die fogenanntn Muffar-Stüb- 
hen. Sogar in der Gouvernementsſtadt Kurlands eri⸗ 
ſtitt ein ſolches Neft, was auch zur Erklärung der Ie- 
gen Oppofition gedachtet Stabt gegen ihren gegenwaͤr⸗ 
tigen gelehrten Rabbiner beitragen fann. Aus biefen 
Herden fommen die jept jo häufig gewordenen Magir 
dim hervor, die von Gtabt zu Stadt ziehen und Reac⸗ 
tion bewirken. Wir haben unlängft in unferem nicht 
genug zu rühmenven Razswiot;gelefen, daß es in den 
fünlichen Gouvernements, wo 'der Chaſſidismus feine 
Krolodilseiet ausbrüten läßt, ebenfalls fo geht, daß 
mit jedem Schritte, den die gute Sache der Eivilifa- 
tion vorwärts fchreitet, der Chaffivismus deren zehn 
thut; daß ſich jept die „Zadikim“ gemehrt, alle Staͤdie 
bereifen, unter verfchiebenen Borwänden Geld zur Sicher 
ſtellung ihrer Exiſtenz und ihrer vermeintlichen guten 
Sache ſammeln, ja daß ein folder Bolfslchrer ſich 
unlängft bis nad) Odeſſa gewagt und mit freubiger Zus 
vorfommenheit empfangen worben war, Bei und geht's 
auch nicht minder toll zu. Unter den genannten Ma- 
gidim zeichnet ſich befonders einer aus, der. unter dem 
Ramen,der felmer Magid bekannt iſt. Diefer Er. 
mifflonär des Obfcurantismus zieht durch das Land 
nach feiner Länge und nad; feiner Breite, um es im 
Namen der unverbefferlihen Berfinfterungsfucht in Ber 
fig zu nehmen. Wo er hinfommt, ift die Synagoge im 
weiteften Sinne des Wortes übervoll, Mehrere Stun- 
den hintereinander fehreit ex finnbetäubend, ohrenzerreis 
ßend, unter lachenertegenden Gefticulationen, mit einem 
nur.ihm eigenthümlichen beclamatorifchen Singjang, 
die umgereimteften Plaudereien, bie kraſſeſte Philippifa 
herunter, die natürlich fämmtlich gegen den Fortſchritt 
gerichtet find, und bie er. zuweilen wie ein ächter fran- 
zöfifcher. Grenadier mit tüchtigen Schauren und Flüchen 
durhmwürz. Das zahlreiche Auditorium geht erbaut aus 
dem Heiligthume und trägt die aufgenommenen Sinn- 
lofigfeiten ins praftifche Leben über. Ein Leſebuch die: 
fes Finfterlings in einer Stadt macht die etwa feit wies 
len Jahren errungenen Bortheile der beften Anftalten 
der Regierung zu nichte. 

Und die Beifergefinnten? Diefe einzeln daſtehenden 
Ohnmaͤchtigen müjfen ſich in Ihre Einſamkeit zurüdzies 
hen und vor Wuth weinen, wenn fie nicht aus Gleich— 
gültigfeit lachen möchten. Denn was vermögen dieſe 
an Zahl geringen Individuen, die zumal noch nicht mit 


ihren Gefinnungsgenofien in anderen Städten gemein 
ſchaftlich zu handeln gelernt haben, was vermögen ſo⸗ 
gar die von obenher fommenden zweddienlichen Berfü— 
gungen gegen dieſe geſchloſſene Phalanr, die noch Dazu 
mit filbernem Speere fämpft? Wie gefagt, in ben mei- 
ſten Stäpten eriftixen Schulen, wirken Lehrer; aber ſo⸗ 
wohl Schule und Lehrer ſtehen, ohne daß man pofitiv 
ven Bann gegen ſie ausgeſprochen, außerhalb: der Ge 
meinde, ‚Niemand intereffirt ſich für dieſelben weſent⸗ 
lich. Niemand, ber nicht fein Anfehen gefährdet willen 
will, wird feinen Sohn dorthin ſchicken, falls. er nur 
nicht zu ber niedern Elafje gezähkt wird. . Ja, mandjer 
Lehrer fogar, der Lebensweisheit befigt, muß fuchen es 
mit ben Eonjervativen nicht. ganz zu. verderben, wenn 
er fich nicht den heftigſten Berfolgungen ausgefegt und 
in Händel verwickelt fehen will, wo; er nothwendig ben 
Rürzern ziehen muß, Da — plurima. vota valent. — 
Nun haben wir aber auch öffentliche Organe, die ſaͤmmt⸗ 
lich mehr ober minder eine zeitgemäße Richtung verfol- 
gen und für die Bilpung des Bolfes durchaus förbernd 
fein müflen; bauptjäcdlich iſt es unſer Razawiet, ber 
mit beldenmäthiger Selbftaufopferung bie ſchadhaften 
Seiten unfrer Ration, natürlich mit der guten Abficht, 
für diefelben um fo leichter Heilung zu ſchaffen, öffent- 
lich zu zeigen fich nicht jcheuet, wofür er auch von ben 
techtbenfenden Patrioten um fo mehr Lob und Auer- 
fennung finden. muß, als er fi Seitens manches 
oberflächlichen Beurtheilers Tadel zugezogen hatte, Aber 
die augenlofen Maulwürfe befümmern- ſich um das Licht 
ber Sonne nicht! Reugierig wären wir zu erfahren, ob 
die im Razswiet wicberholte derbe Geißelung dem Chaſ⸗ 
ſidismus dur das Bärenfel gegangen und von ihm 
empfunden wurde; wir bezweifeln fehr, .ob zu ben Ohr 
zen der „guten Jüden“ durch bie fie umgebenden pen 
yorm > von ber Eriſtenz eined Razswiet zumal et⸗ 
was gebrungen ſei. Die biefigen Magivim, Klausner, 
ja viele ſich fchon gebildet bünfende Kaufleute machen 
fih um die Publicität Feine grauen Haare, fie leſen 
die Zeitungen nicht und. wollen auch deren. Inhalt gar 
nicht. willen, „Was kümmern uns bie Zeitungen” — 
iprach ein Talmudgelchrter, der fi aud im profanen 
Wiſſen bewandert wähnte — „ſchreiben fie Gutes von 
uns, um fo befler, wo nicht, eh — Juden waren Jus 
den und werben bleiben Juden.” So verkriecht fich die 
Kröte in ihr werterfeftes. Gchäufe und da mag man bar 
über rafjeln und prafieln wie es Einem beliebt, 
Wenn ber raubfüchtige Bebuine unter jeinem no⸗ 
12 ++ 





mabifchen Zelte in der ewigen Sandwuͤſte fein patriar⸗ 
chaliſches Reben. beibehält; wenn der faule Araber, feine 
Kargileh ſchmauchend und Kaffee jchlürfend, fich in 
feiner. taufendjährigen Lethargie gefällt; oder wenn ber 
wilde Infulaner irgend ziner Polargtgend den wär 
menden Strahl der'Eisilifationsfonne noch immer micht 
empfindet, ſo kann ber ungebuldige Menjcenfteund ſich 
einigermaßen. mit dem natürlichen Lauf der Dinge tr» 
ſten; aber wenn ein litthauiſcher Jude, biefer gewerb⸗ 
Hleifige, zührige Kaufmann, der in ‚Kolge: feiner com⸗ 
merchellen Bettiebſamleit mit Otten und Perſonen in 
Berührung fommt, wo die Auffläsumg ihre unverlenn⸗ 
barften Epuren aufgedruͤckt, wenn et Eiſenbahnen bes 
fährt, Telegraphen bemugti und an allen Inſtitutlonen 
amd Produttionen der ptaktiſchen Wiſſenſchaft Theil 
nimmt und ohne dem feſten Gutſchluß nach Hauſezu ⸗ 
rückkehtt, jene fo Großes leiſtenden Wiſſenſchaften zu 
fördern und auch feine Kinder denſelben beftindgtichft 
zu wibnen, fo vermag der uninsereffirtefte Zufchaner 
fi eines unwillkuͤrlichen Staunens nicht zu erwehten 
und kann eine ſolche Theilnahmdlofigfeit am dem ums 
gebenden Leben erft dur Erwägung des. jahrtauſend⸗ 
langen Ausſchließens aus bemjelben ſich erklaͤren. 
Die, Hoffmungen: der Gutvenfenben find jetzt aus⸗ 
ſchließlich auf die Ginfegung ftubirter Rabbinen gerich⸗ 
tet.’ Soll auch dieſe Kara Morgana ‚beim Nahetom- 
men fi verflüchtigen? : Beinahe ſcheint es jo werben 
zu wollen. Die Orthodoren, bie anfänglich; dieſem 
Zeitpuntte mit Bangigfeit enbgegenfahen und jeded- 
mal die. zu meffende Rabbinerwahl durch verichiedene 
Demonftrationen hinauszuſchieben ſuchten, ſcheinen 
Hoffnung gefaßt zu haben, in der Folge auch die 
Rabbinen, wie bis jept die Schulen und. Lehrer, um 
ſchaͤdlich und ſich von denſelbrn unabhängig machen 
zu können; hauptſaͤchlich da das Geſeß, das dir Si⸗ 
cherſtellung ver Eriftenz des Rabbinen von der Ge 
meinde abhängig macht, ſie dazu einigermaßen berech⸗ 
tigu! Daher ging es auch ‚in vitlen Stellen bei ber 
Rabblnerwahl wie bei einem Faſchingsſpiel zu; es 
ſchien nicht, als ftehe,man auf dem Punkte, ein neues 
geiftliches Oberhaupt zu wählen, ſendern als ſei man 
im Begriff, einen neuen — Bader für die Gemeinde 
aus zuſuchen. Wuc haben wir bereits manch unerfreu⸗ 
liches Beiſpiel vor Augen. In- einigen Städten haben 
ſoſche Rabbinen feit lang oder fur ihre Amt über 
nommen, waͤhrend fie in anbern Stellen jeit geraumer 
Zeit bereits gewählt, aber noch nicht eingetroffen und 


noch in andern bie Wahltermine vor der Thür find, 
Ueberall aber haben fie ‚und werben haben ſchwert 
Kämpfe zu beftehen. Unmöglich wird fich der ottho⸗ 
dere Jude, der moch bis jetzt ſeine aftatifhe Meinung; 
Manieren und Anfchauungdmelie in all ihrer Friſche 
beibehalten, dazu entfchließen ‚einen europaͤiſch geflei- 
detem, gefliteten.-und- gebildeten Menſchen ats fein geift⸗ 
liches Oberhaupt zu beirachten, eben jo wenig werden 
ſich auch Die neun Rabbinen bingeben mögen, eine 
Untergeorbriete oder gar Heine Rolle zu fpielen; wo ſie 
das Geſetz zut Hauptrolle berechtigt. Wo daher der 
Rabbiner: im Geiſte Heiner. Miſſton thaͤtig zu fein 
Mlene macht, Da trifft er auf die ſchroffſte Oppoſtilon 
wie z. B, in’ Mitau ‚oben in: Pultawa;- we eri aber, 
deni tauſendtopfigen Ungeheuen, Poͤbel genanın) hul⸗ 
digend, ſich dem Belce far niente hingiebt, wit z. B 
in Kowno, dann hat er freilich umgeftörte Ruhe, aber 
welche Ruhe? Die Ruhe eines Kirchhofes, wo bie 
ſchoͤnſten Auoſichten einer beſſern aaa Iiracls zu 
Grabe getragen werben. 

Allerdings wird ein erfahrener Menſchenbeobachtet 
einwerfen: natuͤtlich muſſen ſolche Kaͤmpfe bei der Wie 
dergeburt einer ganzen Nation, beider Ausrottung ums 
zähliger, feit Jahrtauſenden wurzelnder Voruttheile ſtatt · 
finden. Ja wohl, wir wenden auch dagegen nichts ein; 
wir wollen nur unfere Eingangs ausgefprochene Ber 
hauptung befräftigen: daß bie jegt, Ende des ſechſten 
Deeenmiums des neunzehnten Jahrhunderts, ‚umfert 
Juden noch nicht nach Erwartung fortgefähritien And, 
Was bie DEM bringen witb, ift ungewiß. 

— OR, 





Anzeigem 


In hleſ. jüb: Gemeinde voled- ein- 2er kehrer gegen 
einen feſten Jahrgehalt son 150 Ahlrn. dexcl Nrbineins 
kommen) von jeht- oder 1, April or, geſucht. Ri 

Dualifieirte Bewerber wollen ſich in franlixten Brie⸗ 
fon an uns wenden, 

Briefen, Weſtpr., ben 14. Februat 1861. 
Der Borftand der Synagogen⸗Gemeinde. 





In biefiger Gemeinde wird der Schächtere, Boskcters 
unb Religiondichrerpoften zum 1, April c. vacant. Heer 
Gehalt 200 Ihlr,, Nebenrevenüen nit unbedeutend, Qua- 
fifieirte Bewerber wollen ihre Meldung und Zeugniſſe bal· 
digſt franto und zuſenden. 

Die Vorſtands CKommiſſiomn 
zu Sprottau. 


4m 


Zum 1ften April, dp wird in-biefiger jübijcher Ge» 
3* ein Schaͤchter, Lehrer und Vorbeter geſucht. Zaͤhr⸗ 
Pe Eintommen ca, 250 Thlr., Meldungen werden franep 
4, Dee Borjtand der Synagogen-Gemeinde 

zu Storko w.bei ‚Berlin? 


iefige, Öemeinde 
ſtens 1. Ruf ar 3. ‚einen 
tarle „der. zu 
ri W Eh 
nung und ——— Aceidenzien. Qualificirte unver 


eye ‚belichen ſich unter, Einreichung, ihrer 
fie in portofreien Briefen an den ai zu 


eligiond« und, Elemtn ⸗ 
ich die Gantorjte e, verichen kann, ‚zu 


wenden. 
Khelnberg Im 8 1861, hr 

Der —*8 
E. Philip. 


bei-der hieſigen Synagogen ⸗ Gemeint 

ſoll Anfangs, October er, beſetzt werden. Jaͤhrlicher Ger 

halt 300 — 360 Ahlt. und freie Wohnung. Der anzu⸗ 

ſtellende Lehrer muß gleichzeitig Cantor fein, umd einen 

GHox leiten fönnen. Meldungen mit den nöthigen Zeug ⸗ 
niſſen verſehen, werben franco erbeten. 

Die Schechita iſt von obigen Fächern getrennt. 
Brelgard in Pommern,.2. März 1861. 
Der Vorftand der Synagogen» Gemeinde. 
— Zander. Lewy. G. Jaeoby. 


Ein junger Mann, un, wird für eine höchſt noble 
Familie bei freier Station und gutem Gehalte einige Meir 
len von Berlin gefucht, Es wird ihm daſelbſt auch Grr 
legenheit geboten, das Geſchaͤft zu erlernen, weshalb er 
im Befig einer geläufigen Handſchr. fein muß,  Adr.wer- 
den, franco bei Herrn Rabb. Philippsthal für Herrn 
Horwig, Berlin, Spandauerſt. 1. erbeten. 


er  Bacany 
Zum iſten September 1861 wird die hieflge Lehrer-, 
Gantor« und Schächterftelle, Die mit einem feften Gehalt 
kon 200 Thlrn. und einem Einfommen von 100 bis 150 
Thlrn. verbunden tft, vacant. 

Geeignete Bewerber wollen ſich gefälligft franco an 
den unterzeichneten Vorftand unter Ginjentung ihrer Bar 
piere melden. Bemerkt wirb noch, daß auch Das Zeugs 
niß als geprüfter Meligionslehrer verlangt wird, 

Lübben in der Riederfaufig, im März 1861, 
Der Vorftand der Eynagogen » Gemeinde. 


ut! rd a v 








—Für Regenwalde in Pommern wird ein underhel- 
ratheter Meligiondlchrer, Schächter und Vorbeter mit ei⸗ 
nem Einkommen von ungefähr 300 Thlr. zu Oſtern d. J. 
geſucht. — Nähere Auskunft ertheilt der Vorſtand. 

— —— — — — — — — — 


An unſerer Epnagogen«Örmeinde ſoll ſpaͤteſtens am 
Iften September c. ein Rabbintr, reſp. Prediger, weis 
der auch den Religiondunterxricht zu eutbeilen. hat,. mit 


— Dt-gum 1, April, Fänge | 


r 200 Thlr. jährlich mebit ‚freier, Wobe 


einem Gehalte,son 700 ‚Ehirw;, ereluſtve Nebeneinkuͤnf⸗ 

ten, gugeſtellt — Fa die neben zegelmäpi« 

ar Unterrittätsbudung Auch ion Brifge einer Samım mann 

find, wollen unter Belfügung ihrer Attefte ſich bis zum 

Iften Juri“ bei dem unterzeichneten Vorſtaud melden, 
porn, im Wär; 1861., 


‚Der Vorftand der bief,, Spuag. - Gemeinde, 





„Bu einer, hier —3 concefflonirten ifraefitifchen 
ule und «in, unverheiratheter Külfsichrer gefucht, der 
x igteit befipt, Rnaben bis zur Quarta bes hiefigen 
dmmajti vorzubereit Salaig 70 J 7 ei freiem 
MRirtagerifch. —— bei BR. Merter 
in 21. rer aa } 





| — — ich zu.engas 
given ‚ und wollen ſich Wewerber bei portofteier Einien- 
vang ißrer Zeugmiffe an mid "wenden, 

« Engel, Robel in Medis,- Schwerin, 





F Fern junger, ‚mit guten Zeugniſſen vericher 
ner Schaͤchtet, der ein iuchtiger Talmudiſt und Ip 573 
if, wie auch der hebräifchen Grammatik fundig, und den 
Mellgiondunterricht ertheilen Kann, wünſcht fo jchnell als 
möglid) eine Anftelung, Näheres franco bei Hrn. Maun- 
beim in Sänig bei Sothenburg Oberſchl. 





Ein unverheiratheter Religionslehrer, Vorbeter und 
Schächter, der auch bei nicht zu hohen Anjprüchen deutiche 
Vorträge zu halten im Stande iſt, fucht zu ‚Witte April 
oder Anfangs Mat d, I. eine Stelle. — Franco zu adreje 
firen Ghiffre: H. G. Geißler'ſche Buchhandl., Bremen, 


Penſion in Berlin. 

Knaben, welche eine der hieſigen Schufanftalten her 
fuchen follm, finden in meinem Haufe neben liebevoller 
Beauffihtigung vortreffliche Gelegenheit zu ihrer Aus- 
btidung in der — und franzöſiſchen Sprache. 

J. Morris, Sprachlehrer, 
MoltenmarktRo. 7. 





Erziehungs Anſtalt 
für iſraelitiſche Mädchen. 

Unterzeichnete erlauben ſich auf das langjäͤhrige Beſte⸗ 
ben ihrer Anſtalt aufmerkſam zu machen, in welche Mad⸗ 
chen jeden Alters, aufgenommen umd in allen zur weibli» 
den Bildung‘ gebörigen Bigern forgfältig und gründlich 
unterwiejen werben, 

Ein ſchönes gejundes Local mit Garten, forgfältige 
Pflege der. Böglinge, fo wie die bisherigen Leiftungen küns 
nen dieſelbe nur empfehlen. Räbere Auskunft ertheilen 
mit Vergnügen 
.. Dr. &. Neuburger. I. Neubnrger, 

Sranffurt a, BER Hanauer See 
o. 14, 
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Penfionsanftalt 
für iftaclitifche Zöglinge der Handelsichule oder des 

Realgymnafiums zu Osnabrück (Hannover), 

Das Handele-Inftitut wird von Eleven faſt aller eur 
ropäifchen und vieler außereuropäijchen Nationen frequen« 
tirt. Das Schulgeld für ifrael, Handelsjchüler meines Pen⸗ 
flonatd ift weientlich ermäpigt. Anfang des Sommer ·Se⸗ 
mefters am 16. April. 

B. Wolff, 


Lehrer am Sandels«Inflitut. 
In Dr. Laudsbergers Penfionsanitalt 


zu Berlin, Burgitrafe 1. — 
können am 1. Agril c. 2 Knaben Aufnahme finden, 








Eine Bamilie in Hamburg erbietet fi, Rinder ifrae- 
litiſcher Eltern, die in Schulen oder durch Privatunter 
richt weitere Ausbildung geniefen follen, in Penſion zu 
nehmen. Es kann den Eltern liebevolle Behandlung, auf 
merffame Pflege, ein gebilderer Umgang und ein nach mo« 
ſaiſcher Vorſchrift religiöfes Leben zugeflchert werden. 

Zu näherer Ausfunft erbieten fi: Die Herren Dr. 
M. I. Michael, Dr. Unna, Gebrüder Bauer in 
Hamburg, Dr. Marcus, Atvocat in Schwerin in 
Medienburg und M. W. Reif in Braunſchweig. 

‚Hamburg, Februar 1861. 


— —— — —ñ —ñ — — —— —ñ —ñ— 

Eichorien roo>>, unter Aufſicht eines Beglau— 
bigten des hieſigen jüdiſchen Rabbinats gefertigt, offerirt 
die Ciworien-Fabrik von H.2. Voigt in Berlin, 
Reue Königsftr. 39. i 





n)Yy» 
11" Pfo. pr. Thlr. franco Bahnhof Bonenburg bei 
Levi Löwengrund in Nimbed bei Bonenburg. 
Briefe frantirt. 





Anzeige. 

Der. Unterzeichnete hat das wohlbefannte, von dem 
veritorbenen Lehrer B. M. Motb bier mit oumnx 
or95757 betriebene Handelögefhäft übernommen, was er 
mit der ergebenften Bitte zur Anzeige bringt, auch ihm 
Butrauen ſchenken und ihn mit baldgefälligen Aufträgen 
beehren zu wollen. Segel —— 

Hechingen (Hohenzollern), den 12. März 1861. 
S. Lichtenſtein, Cantor. 


Für ein lebhaftes Tuch⸗ und Manufacturwaaren-Ge- 
ſchaͤft einer größern Stadt Weſtphalens wird zum 1. Mai 
a. .c. ein gewandter Verkäufer (Iſraelit) und Mitarbeiter 
im Comptoir geſucht. Einem Manne geiegten Alters würde 
der Vorzug gegeben werden. Hierauf Reflectirende wollen 
ihre Adreffen unter der Ghiffre W. W. poste restante Pa- 
derborn befördern. 





Offene Stelle. ’ 
In meiner Faͤrberet ift die Stelle eines Gehülfen 
ifraefitiicher Gonfefflon, der auch im Druden geübt fein 





muß, offen. 2. Markhoff. 
Corbach, Fürſtenth. Waldeck. nr 
Ein erfahrener Buchhandlungsgehülfe no 

faifchen Glaubens wird zum fofortigen Eintritt gefucht. 


Gef. Offerten wolle man franco an H. Winkler in 
Paderborn abdreffiren. 


Ein junger Mann, der längere Jahre im Keder« und 
Ranufactur-Geſchaͤft gearbeitet, den Verkauf fo wie bie 
Correſpondenz bejorgt hat, ſucht bis zum 1. April oder 
Mai anderweitig Engagement ald Gomptoirift oder Ver- 
fäufer. Näheres unter Chiffre O. V. durch die Erped. 
dieſes Blattes. 
— ——— — un 

Ein junger Mann (Ifraelit), der eine auegezeich- 
net ſchöne Hand ſchreibt, jo wie in allen Comptoir- 
arbeiten routinirt iſt, auch die beſten Zeugniſſe feiner jehi⸗ 
gen Prineipale beibringen kann, ſucht zu Oſtern ein Eins 
gagement, am liebften in einem Maunfacturgefchäft; auch 
würde er eine Meifeftelle annehmen, und erfucht bierauf 
Reflectirende, gefl. ihre Adreſſe unter Ghiffte 8, T, an 
die Erped. d. Blattes einzureichen. 





Eine tüchtige, moraliſch gute und ſtreng religiöfe jü- 
diſche Köchin, welche ſich durch gute Atteſte hierüber aus- 
weifen kann, findet bei gutem Gehalt und freundlicher 
liebevoller Behandlung eine dauernde Stellung bei Unter 
jeichnetem. 

Mühlhaufen in Thüringen, dem 28. Februar 1861. 
J. M. Bon, Ubrenfabrifant. 





Eine junge Dame, welche Oftern ihre Stelle als Er— 
zieherin verläßt, wünfcht zu der Zeit oder zu Johannis 
eine andere Stelle bei jüngeren Kindern oder auch als 
Geſellſchafterin. Sie unterrichtet neben deu gewoͤhnlichen 
Schulwiſſenſchaften auch im Franzöͤſiſchen, Englifchen und 
in der Muſik. 

Auf franfirte Anfragen iſt der Unterzeichnete gern bes 
reit, nähere Auskunft zu geben, 
Schwerin in Mecklb., den 2. März 1861, 
M. Bonheim, Religionslchrer 
und Vorftcher eines Handelslehr- und Gre 
ziehungsinſtituts. 





Ein gebild. anſtaͤndiges Mädchen, Iſraclitin, 24 J. 
alt, welches in Führung d. Haushaltung, Küche u, weib⸗ 
lichen Handarbeiten erfahren, wünfcht Verhaͤltniſſe halber 
Ende April eine Stelle bei einer Heinen ifr. Familie im 
Münfter/jchen oder Weftphalen. Gehalt wird nicht ber= 
langt, wohl aber liebevolle Behandlung. Branco-Offerten 
R. 17. beforgt die Erpedition dieſes Blattes. 


Luis 


‚ „Bür, min Ranufacturwaaren » Gefchäft, ‚welches am | 


Son. und Beiettägen gefhloffen ift, fuche ih auf Oftern 
oder auch zum fofottigen Antritt einen mit guten Schule 


kenntniſſen verfehenen Lehrling, 
D. 3. Meuberg. 


Molfenbüttel. 

Zur Erlernung, der franzäfiichen Haudſchuhmacherei 
findet ein Sohn -sechtlicher- Eltern, unter. annehmbaren 
Bedingungen eine ‚ Stelle bei 

S. Franfenbach, 
Handidhuhfabrif in Eidleben, 








‚. Eine Demoifele moſaiſchen Glaubens, aus guter Ba 
milic und beſtens empfohlen, fucht eine Stelle ald Wirth« 
ſchafterin, Gefellfchafterin oder zur Stüße der Hausfrau, 
Adreſſe: Berhin, Spandauerftr. 1, beim 


Rabbiner Philippsthal. 


Ein junges gebildetes Mädchen, von guter Familie, 
und neben guten Schulfenntniffen der englifchen u. fran» 
zöfljchen Sprache mächtig, fo wie in feinen weiblichen 
Arbeiten nicht unerfahren, wünjcht als Geſellſchafterin 
und Stüe der Hausfrau Stellung. 

Es wird mehr auf gute Behandlung ald auf großen 
Gehalt geſehen. 

Etwaige Meldungen werben franco unter ber Chiffre 
8. H. 16. poste restante Magdeburg erbeten. 








Von einem Gefhäftdmanne (jüd, GI.) wird ein ifrael, 
Mädchen von 24—32 Jahren, gefälligen Aeußerns, wel 
ches In feinen weiblichen Handarbeiten geübt, auch etwas 
fchreiben und rechnen kann, und ein Bermögen. von 400 
—600 Thlrn. befigt, ald Verkäuferin und Theilnehmerin 
im Geſchaͤft gefucht, Neflectirende wollen gefälligit fran— 
firte Offerten unter A, M. D. an die Erpedition dieſer 
Zeitung einfenden. 


Zu ſehr billigen Preiſen 
find folgende ifraelit. Artitel meines Berlags durch alle Buchs 
—— zu beziehen, fo weit der dazu beſtimmte Vorrath 


hal, RM. J., Züdiſche Iuftände in ihren verſchiede⸗ 

nen Geſtaltungen und Beziehungen und zwar zunaͤchſt: Su: 
lammith oder das Judenthum in feiner Beziehung zur Pflege 
der heiligen Sprace 1e., bebräffch und deurfch poetiſch darge 
flellt. (19a DB.) gr. $. 1848, , 3 Sur. 
Geiger, Dr. Abrah., Divan des Gaftiliers Abu'l Haflan 
Zuda ba-kevi. Mebit deſſen Biographie und Anmerkungen. 
12.2.) Miniaturformat. 1851. geb. (25 Egr.) a 12 Ser. 
— — kon da Modena, Rabbiner zu Denedig (1571—16481 u, 
feine Stellung zur Kabbalah, zum Talmub und zum Ghriften: 
thum. Dit Auszügen aus feinen Schriften ıleptere hebräiich. 
(6% ®.1 gr. 8. 1855, geh. (20 Sgr.) a 12 Sur. 
— — Ueber den Mustritt aus dem Judenthum. Offenes Send⸗ 
fehreiben an Herrn Maf. 8. geh. (5 Spr.) hd 2 Sgr. 
iob, 28 Das Buch Hieb. Im Urtert mit Beziehung auf 
 ‚Pinhologie und Philefopbie ver alten Hebräer, neu überjegt 
und fritiich erkäutert von I. Wolffon. (22 8.) gr. 8, 1843. 
UNthlre. 15 Sur.) a 12 Sgtr. 





Hirfchfeld, Rabbiner Dr,. Ueber das Wefen und deu Urfprung 
ber Religion. gr. 8. geb. (Ladenpr. 1'2 Mihlr.) 4 12 Sar. 
Klein, K., Jahrbuch des Nüglihen und Unterhaltenden für 
Siraeliten. I, 5. u. 7. Jahrgang. (1842, 43, 46 u. 48.1 8. 
geb. Jeder Jahrgang zu 4 Sur. 
Aus Klein’s Boltolsienbsn für Ifraeliten entnommen.) 
— Mufeum zur Belehrung und Unterhaltung für Ifraeliten, 
mit Karten, Portraits sc, In Berbindung mit mehreren Ge— 
Ichrten herausgegeben. 1543, 1. Baͤudch. (b Bag.) Mebft Stahl: 
Rich: „Bons und Ruth“. 5. geh. (15 Sgr.) a 6. Ser. 
— — Kalligrapbifche Vorlegeblätter für dem Unterricht im ber 
jübifchen — Zum Gebrauche für Schulen und zum 
Selbſtunterticht 40 Blatt. 1842. geb. 115 Ser.) a 6 Sar. 
"mi :has Peninim, das Buch, mit einer veutichen We: 
berjegung. Herausgeg. von Hirfch Levinſohn aus Poien. 
ar. 8. Berlin 1642, geb. (12'2 Ser.) a 4 Sgr. 
"Miro, Lehrer H., Leitfaden beim Unterrichte Ge ifraelir 
tiſchen Religion. Dritte völlig umgearb. Aufl. (7'a' Ba.) 16. 
1839. geb. 17a Ser.) h 4 Sur. 
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In Baumgärtners Buchhandlung in Leipzig if 
erfbienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Die ifraelitifche Weligionslehre. 
Ausführlich dargeftellt 


von 
Dr. Ludwig Pbilippfon. 
Erſte Abtbeilung. 
Die @inleitung. 
gr. 8. broch. Preis 1 Thlr. 

Diefe Iſraelitiſche Religienslehre” it nicht beftimmt, die Zahl 
der gewöhnlichen Cempendien unb Katechismen u vermehren, jons 
dern hat den beſenderen Zweck, einerjeits in dem großen Lebens⸗ 
procefſe, in welchem bie Religien bes Judenthums durch den Gins 
tritt ihrer Befenner aus anderthalbtaufenpjäbriger Muss und Abs 
fbließung in den Gulturfreis der Dölfer begriffen ift, wieder eine 
fee ®rundlage au fchaffen, anbererfeits fie, weldbe das Rundament 
aller pofitiven Neligion iſt, durch die ausführliche Darftellung ih: 
res Inhalts in der Grlangung ber ihr auch in der Deptjeit ges 
bührenden welthiftorifhen Stellung zu fürdern, Die vorliegende 
erite Abrheilung enthält die Ginleitung, d. h. die Grörterung 
ber allgemeinen reliniöfen und firtlichen Blomente, und bildet in 
fo fern ein für fi abgerumdetes Ganges. Beanjprudt daher das 
Werk auch ein allgemeines Intereſſe, jo dient es inſenders ben 
Sfraeliten zur Erlangung einer seiten Anſchauung und Ueberzeu⸗ 
gung, zum Selbilunterricht, zum Gonfirmtanvens und höheren Res 
ligionsunterrit, . 


Iſraelitiſche Eonfirmationsfcheine 
in Tondruck 25 Stück 2 Thlr. 15 Ser, 
pro Stück — ⸗ 4» 
in braun 25 Stück =» — > 
pro Süd — =» 3 


find ſtets vorrätbig. 
Magdeburg. Im. Franffurtber, 
Xitbogr. Anſtalt. 








Das Comité zur Unterftägung der armen Ifraeliten im Bes 
zirke Balt:Bommel in der Prebinz Seldern in Holland, welche 
duch die Ueberſchwemmung in arofe Noth gerathen find, berichtet 
banfbar den ferneren Gmpfang —— Gelder: 

Durch den Herm Conſiſterial⸗ Oberrabbiner & Bodenhei— 
mer in Grefeld aus der Gemeinde Ahlen durch Hrn. Aron 
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Alsberguwon®, Eiſenberg 5 Shr,; David M te. Wit 
milie —— vᷣi. hen Sır.; Beffiman Bien ı 
ER 


B. Bonn 5 Epr.; Sam, u, Iof. Heymann 25 Sar.; die Gefra 


10 Ser.; 9. Aram 5 Sar.:’S. Pirenen 8 Sar.: S, Rapfi 

5 Sg; N. N. 10 Sgr.; zufammen. 10 Thtr, Don Frau Fal⸗ 

kenftein aus F 10 Sat; gen Merrn Meyer aus Fiſcheln 

5 Sar.; macht einen toralen ag von 54 Thle, 15 Sur. 

‚Das Gomite empfiehlt. bie umglüdlicen Glaubensgenofien zu 

weiterer Abhülfe ihrer groben Neth und Bedrängniß ven Mit: 

brübern in der Fetne. Der Bert Ober-Mabbiner 8, Boden; 

heimer in Erefelp bat ſich bereit erflärt, bie Gelder in Gm: 
pfang zu nehmen, und zu überimten an 

Das Eomite 
M. J. Enthoven, Präfitent. 9. Hattog, Rinam: 
verwalter. J. Gartog, Seerelär. J. v. d Eluis, 
B. B. Beer, R. van Embden, Mitglieder. 


Die Streitfrage zwiſchen Er. Ehrwür— 
den, unſerm hochgeſchäßten Herrn Habbi: 
ner Samjon Napbael Sirfch und dem 
Seminar: Director Seren Dr. Franfel in 
Breslau über deifen Werk: „Darke Hamisch- 
na“ bat gegen den Erfteren in verfchiede: 
nen jüdifeben und anderen Blättern eine 
Neibe von perfönlichen Beleidigungen und 
Verleumdungen hervorgerufen, von wel: 
chen jeder nebildete Mann mit ftiller 
zindignation abwenden müßte, Da indef: 
In iefe Amseciom in einem folchen 
Maße überband nebmen, und eitte fo pro: 
vocirende Saltung anzunehmen fcheinen, 
daß ein längeres Stillſchweigen unferer: 
feits mifdentet werben Fönnte, fo erflaä: 
ten wir ein für allemal, daß diefe gegen 
unfern hochwürdigen Seren Nabbiner ae: 
ſchleuderten, das Gepräge ber — 
Gehäſſigkeit tragenden, von berechnender 


| : EN Dem a, AT. Heinen 
— ge 


den. Wir ergreifen vielmehr, diefe Ge 


en entlich ausjufpr daß wir 
fühl dpa rn y — wie 
eren Mabbiner Zamfon ITT 
Sirſch ——— —— Menue. zu 
 Fönnen, und baß unfre Kieler erebru 
und unfre aufrichtigfte Liebe für diefen 
| gen Mann in Feiner Weife zu 
je üttern iſt. 
5 nffurt a. M. im März 1861. 
| Der Vorftand der ifraclitifchen 
Religions: Gefellfchaft.. -. . 


‚Mit ‚dem im’ Aufrufe Des Dr. B. Beer (Beilage zu 





I Ro.6.) ausgeſprochenen Anfichten- im Weſentlichen ein⸗ 


verſtanden, mit voller Entruͤſtung gegen das ganze Ver⸗ 
fahren des „Jeſchurun““ und Genoffen- proteftirend,, und 
‚aus tieffter Seele den ses Ser beflagend, ber durch 
ſolch unjüdiſches Kepergericht hervorgerufen wird, geben 
| wir diefe Erllaͤruug hierdurch öffentlich ab und fordern 
‚alle Gefinnungsgenoffen auf, ein Gleiches zu tun, "Im" 
Banngver, den 10. Februar 1861, zur 4 > 
Dr. Sam. &. Meter, " 
Zandrabbiner, BR 

Dr. %. M. Frensdorff. 
Infpector der M. M. David'ſchen Freiſchule 

und Stiftsgelehrter der Salom. Michel D 

sid’fchen Stiftung. Sr 
Dr. S. Frensdorff. 
Oberlehrer der jüd. Lchrerbildungsanfalt,: 
Dr. M. Wiener, — 

Oberlehrer der jüriichen Religionsfchule. 


Das vorfichende, von mir abgefafte, zuerit unterfchrichene 
und bereits am Idjten v. M. an die (Srpebition dieſer Jeitung 
abgefandte Inferat ift erft in voriger Nummer und durch im 
mir unbegreifliches Verſehen ohne meine Unterihriit eg 
fchienen, weshalb es hier wiederholt wild, 

Hannover, ben 7. März 1861. , 
Dr, Sam, &, Meyer, Landrabbinet. 

Der Name des Herm Dr. Sam. E. Mener war gaͤnzlich 

verwilcht und mußte deghalb wergelaffen erden. 1 
Exped. d. Allg. Itg. d. Iudentb, 


Jüdiſches Volksblatt No. 11. 


Tor zweier franzoͤſiſchen Officdere ifraelitifchen Glaubens, — Der 
tobte Jaune, —, Guriofum, — Unterhaltungs « Pille. 
NB. Durch alfe Buchhandlungen und Voftämter zu beziehen. 
Jährlich 1 Thlr, Mierteljährig Thlr. ie 
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Yubalt, 
Reitende Artifelr Wochenſchau: Holland — Deſterreich — 
VPVolen — Rranfreih — Preußen — Ierufalen — Tmit, 
— Marfhauer Borgänge, — Polentien — Lilerariſcher 
Bochenbericht, y 
»Zeitungsnachrichten: Preußen; Juſterburg, Goitbus, 
Leobihüg, Berlin, Berlin, Berlin. Branfreich: Pas 
ris. Italien: Padua, Padua. Rußland: Scaulen. 


Leitende Artifel. 


Magdeburg, 17. März. 
N Weochenſchan. 


Holland. — Oeſterte ich. — Polen — Brants 
reich. — Preußen. — Jeruſalem. — Tunis. 


Wenn 23 nicht alle großer Ernft wäre, fo Fönnte 
ed manchmal ergögfich ſcheinen, welche ſchroffe Gegen⸗ 
füge unſre Zeit im ſich vereinigt, welche Heftige Sprünge 
fie oft im ber fürzeften Epanne Brit von einem Erirem 
Zum andern macht, To daß ed dem fpäteren Gefchichte- 
ſchreiber unſerer Zeit ſchwer fein wird, ihr einen beſtimm⸗ 
ten Charafter zu vindieiren, went nicht den eben bee 
zrichneten felbit. a j 
. Stellen wir ans dem Beitraume weniger Tage meh⸗ 
tere folche Gegenfäge neben einander, 

In Holland wird ein mens Riniſterium gebildet, 
Aber der Juſtizminiſter Godefrot tritt wieder In das 
neue Gabinet — ein Iſraelit ald Juſtizminiſter muß alfo 








doch nicht fo übel fein, da König und Kammern ihm 
Beweife ihrer Befriedigung gegeben. — In Wien wird 
im den neuen Gemeinderalh vom Volke cin Iſraelit ge⸗ 
wählt, der rühmlichit befannte Mebacteur Kuranda, und 
vom Kaiſer in die Finanztommiſſion ber ſehr verdiente 
VJoſeph Wertheimer, der nicht durch feinen Reid) 
thum, wohl aber durch feine Talente, Einfichten und Mecht- 
lichkeit dieſes Vertrauen verdient. — In Warſchau Biel 
ten während des Gottesdienftes um die Gefallenen die 
Söhne der erften WMagnatenfamilien an der Hauptiyns 
agoge Wache, fie, die vor Faum drei Wochen die Juden 
noch zum Gegenftante ihres Hohns und ihrer Mißhand⸗ 
fung gemadt, — 

Wie und brieflih mitgetheilt worden, wird ein ſchon 
Tängere Zeit umgehendes Gerücht in dieſen Tagen zur Wirk- 
lichkeit werden. Kaifer Napoleon II. will den Großrab⸗ 
biner des Gentral-Confiftoriums und den proteflantifchen 
Ober» Superintendenten zu Senatoren erheben. (Mit 
diefer Würde ift ein Jahresgehalt von 30,000 Free, [8000 
Ahle.) verbunden.) Da mehrere katholiſche Biſchöfe im Ses 
nate fügen, fo iſt dieſer Act dem Geifte der franzöſiſchen 
Geſetzgebung angemefien — in dieſem Augenblicke hat er 
freitich! auch den Charakter einer Demonftration. — 

In dem gefchgebenden Körper u Waris Hielt ein 
Yraclit, Herr Königdwarter, eine Rede zu Gun« 
ſten ber italienifchen Einheit, während zur felben Zeit 
im preußifchen Gerrenhaufe mehrere Redner die Ges 
legenheit vom Zaune brachen, um gegen bie Juben zu 
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bonnern. Es gefchah dies bei den Verhandlungen über 
das Givilchegefeg, Etwas, bei dem man doch nicht im 


Entferoteflen an die Juden hätte denken follen. Herr v. 


Keif-Regomw, der einft alle großen Städte mit Kanonen 


dem Erdboden gleich machen wollte — wahrſcheinlich weil‘ 


er fich erinnerte, daß es die Macht der Städte war, welche 
dem Handwerk der hochadligen Raubritter ein Ende ges 
macht — jagte unter Anderem: „Den Beftrebungen ber 
Juden, melde. den Staat. zerfegen und alle Geifter fi 
bienftbar machen wollten, werde man mur entgegen tres 
ten können, fo lange bie hriftliche Trauung aufrecht er» 
halten werde, Durch die Vermiſchung der Juben und 
Ghriften würde die chriftlich-germaniiche Zeit zu Ende 
gehen und heidniſch-romaniſche Anſchauungen Plag grei- 
fen. Man muß geftchen, der Er» Oberpräfident ber 
Rheinprovinz Hat troß feiner Kanonade auf bie großen 
Städte wohl noch feinen größern Unfinn vorgebracht. 
Wie? Sind es die Juden, welche die Givilche in die 
Welt gebracht und fle fordern? oder hat man in Preu- 
fen fie ihnen wider ihren Willen aufgezwungen? Sind 
e8 die Juden, welche die Vermiſchung mit Chriften wün« 
fchen? Iſt das Chriſtenthum aus den bdeutfchen Wäl- 
bern hervorgegangen, oder aus bem Schofe bed Juden» 
thbums? Wer hat die Miſſion, die heidniſchen Anjchauuns 
gen zu überwinden? Wer hat für die Erhaltung der rei» 
nen Gotteslchre fein Blut in hunderttaujend Märtyrern 
bergegeben? Etwa die Vorfahren bed Herrn v. Kleiſt⸗ 
Regomw, oder bie Juden? Doc wozu mit Männern rede 
ten, welche die Rednerbühne nur zu betreten fcheinen — 
um fich lächerlich zu machen. Man fann ſich denken, baf 
der ehrenwerthe Cumpan dieſes Redners, Here Freiherr 
v. Senfft-Pilſach, nicht unterlaſſen hat, ihm, wie es in 
jenemgkiede: „In dem Vorſaal eines Reichen 10.‘ heißt, 
beizufteben, Er ließ unter Anderm hören: „Ich bitte ins 
Auge zu faſſen, daß die Thüren des Landtages jept auch 
für Juden und Atheiſten offen jeien, Die Frage fei, ob 
Gotted Ordnung gelten folle oder ein Landtagsbefchluß, 
vielleicht herbeigeführt durch Juden und Atheiften? (Ob! 
lints.)” — Bekanntlich find die preufifchen Minifter, welche 
den Gejegentwurf über die Givilche wiederholt in den Land» 
tag gebracht, und Se. Majeftät der König, der ihn in ber 
Thronrede dem Landtage empfohlen hat, Feine Juden, folge 
lih wären fie nach der Rede des Freiherrn v. Senfft-Pil« 
fach Arheiften — fann man jich eine größere Frechheit 
denken! — Wie gefagt, beinahe wäre es ergöglich zu bes 
obachten, wie, als die Petition der 226 ifraelitifchen Ges 
meinden die Givilche, fo Tange fie nicht für die Geſammt- 


tn. dr 
heit der preufifchen Berölferung i⸗ fei, * FOR 
wieder zu nehmen verlangte, bie — tiſche Partei über 
die Jud [, und wie ‚anbererjeitd, L,die ker 
bie lg haupt einführen * 
die Jude berfallen! Nun, warten wit ru ei 
erft fällt. — 

Aus Warfhau wird uns unter Verbürgung ber 
Wahrheit durch. — Männer — Vorgang ber 
richtet: - . 

„an Mlawa, einem acht Meilen von Warſchau in 
Polen gelegenen Städtchen, famen in der zweiten Hälfte 
des. Febmard.c. einige Leute in eine Judenſchenke, welche 
ſie aber verliefen, ohne dort etwas verzehrt zu haben. 
Dem Scenfwirth war cd auffallend, daß fle nicht, wie 
uͤblich, dort gezecht, noch mehr aber, daß fie ſich häufig 
In die Ohren geflüflert Hatten. Gr ſchickfe feine Magb 
aus, um fie von Weitem zu beobadıren. Dieſe brachte 
die Nachricht, Daß die Leute bis zur Kirche gegangen und 
dann mittelft einer Leiter durch ein Fenſter bineingeflet- 
tert wären, wahrſcheinlich um fle zu beftcehlen. Auf diefe 
Mittheilung endete der Schenfwirth einige Leute in bie 
Stadt und flürzte die Leiter um; ald man nun in die 
Kirche Hineindrang, traf man neun Leute mit dem Zur 
fammenpaden aller dort vorhandenen werthoollen Gegen⸗ 
fände befchäftigt an. Die meiften Heiligenbilder waren 
verftümmelt und geſchändet, die größte Iefusfigur war 
mit einer Arba Kanfoth und einer jüdiſchen Mütze beflei» 
bet, Vor Gericht geftanden die Uebelthäter, daß ihr Vor« 
fag gewejen wäre, alle in der Kirche vorhandenen werthe 
vollen Sachen in ber Nacht bei Juden zu verfteden, dieſe 
dann anzufchuldigen, die Sachen bei ihnen des Morgens 
finden zu laffen, fo einen Auffland gegen fie zu verurfas 
den und auf dieje Weife die Juden aus Polen zu ber 
treiben! — Ob es bei ber Unterfuhung gelungen if, 
alle Mitwiffer zu erforfchen, verlautet nicht; jedoch ift es 
ald gewiß zu erwarten, daß bie polniſche Juſtiz ihren üb- 
lichen Weg — die Gerechtigkeit zw vertufchen, auch in 
biefem Falle einfchlagen wird.” 

Wenn man nad Lejung dieſes Berichtes die Fügung 
Gottes dankend anerkennt, welche bier zur Verhinderung 
großer Schandthaten fo ſichtlich gewirkt hat, jo wird man, 
fih doch ſchaudernd der dünnen Eisdecke bewußt, auf 
welche die Ruhe und Sicherheit unferer Glaubensgenoſſen 
in jenem Lande gebaut if. Möge der Geiſt der Verbrü— 
derung, welcher jüngft in Warſchau ſich geltend gemacht, 
ſich dauernd erhalten umd Die Bevölkerung. des ganzen Lan- 
des durchdringen! — 


% 
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‘7 Mus Ierufalem wird dem Jew. Chron. berichtet, daß 
aut 8. Februat der Chaham-Bafchi Chalm Niſſim Abu⸗ 
kafia mit Tode abgegangen. — 

: Mir Haben und jimgſt mit der Gonftitutlon hefchäfs 
tigt, welche der Ben von Tunis feinem Staate gegeben. 
Jetzt Tiegt uns dieſelbe in dem „Levant“ vom 16. März 
wörtlich vor, und wir Heben daraus folgende Beflimmuns 
gen hervor. 

$. 78. Zeder tuneſiſche Unterthan, der nicht zu einer 
entehrenden Strafe verurtbeilt worden, wird zu allen Staatd- 
aͤmtern gelangen, wenn er die nöthigen Fühigkelten dazu ber 
fipt, und am-allen den Wohlthaten Theil nehmen können, 
bie die Megierung ihren Unterthanen bietet. — $. 86. Alle 
Unterthanen des tuneſiſchen Meiches, welche Religion fie 
auch bekennen mögen, haben Anfpruch auf bie vollſtaͤn⸗ 
dige Sicherheit ihrer Berfon, Güter und Ehre. — $. 88. 
Alle Unterthanen des Meiches, welche Religion fie auch bes 
fenmen mögen, find vor dem Geſetze gleich, deſſen Befim- 
mungen für Alle ohne Unterfchied bindend find, ohne Rüd« 
fit auf ihren Rang und ihre Stellung. — $. 90. Die 
Berbrechen, Bergehungen und Ungefeglichfeiten, welche uns 
fere Unterthanen, welche Religion fle auch bekennen mö— 
gen, begehen könnten, dürfen nur durch die gefeglichen Ge» 
richtshöfe verurtheilt werden, und zwar, wie es in bem 
vorliegenden Geſetzbuche vorgejchrieben tft, und der Urtheils— 
fpruch wird nur nach den Beflimmungen des Geſetzbuches 
gefällt werben, — 8. 97. Alle unfere Unterthanen, welche 
Meligion fle auch befennen mögen, haben das Recht, den 
Induftriezweig zu betreiben, der ihnen zufagt. — $. 98. 
Allen unfern Unterthanen, welche Religion fie auch befen- 
nen mögen, fleht es frei, den Aus- und Einfuhrbandel 
zu betreiben. 


Warſchau, 13. Mär;. 
Warfhauer Vorgänge. 


An meinen Beriht vom Iten d. M. habe ich heute 
weitere erfreuliche Erfcheinungen der Einheit, weitere 
Symptome ber immer enger werbenden Verbindung zwi= 
ſchen den Juden und Chriſten unſeres Vaterlandes zu 
fnüıpfen. 

Die Loofung ber Einheit hat fih von ber Hauptflabt 
fiber das ganze Rand verbreitet, und überall kommen bie 
Juden ihr mit ber größten Bereitwilligfeit entgegen, 
Wo bisher Fanatiomus Herrichte, iſt Toleranz plöglic 
erwacht und alte Rabbinen im Heinen Städten find mit 


ihren Gemeinden Hinter ten Chriſten bis an bie Kin 
hen gezogen, um vor denfelben unter freiem Simmel 
die Trauerfeier für die am 27. Februar bier Gefallenen 
gleichzeitig mit der von der fatholifchen Geiſtlichkeit in 
den Kirchen celebrirten Meſſe abzuhalten. Im vielen Ges 
meinden hat in den Ennagogen noch eim befonberer 
Trauergotteödienft flattgefunden — Kurz, die Juden Pos 
lens haben, obwohl im Allgemeinen ohne Bildung, bene 
noch ein merfwürbiges Verſtaͤndniß ber politifchen Bes 
deutung des fegigen Momented gezeigt. 

Unfer Bürgerausfchuß (Delegation), der über die Ruhe 
und Eicherheit der Stadt wacht, hat wiederum einen Bes 
weis des gegenfeitigen Vertrauens zwifchen Juben und Ehri« 
fen geliefert. Als nämlich die Zahl diefer Delegirten bis 
auf 24 Perſonen berflärft werben follte, wurden der Rab⸗ 
biner unferer Stadt und noch ein Jude in ihre Reiben 
aufgenommen, und ein feltfamer, bier noch nie gefehener 
Anblick ward, als die 24 Delegirten, mit dem ehrmwürdt- 
gen, allgemein geliebten Fathofifchen Geiftlichen Woßynski 
und dem Oberrabbiner B, Meifeld an der Spige, von ber 
faufmännifchen Meffourcee — ihrem bisherigen Sigungs- 
local — nach dem Maätbhanfe zogen. 

Sonmabend den 9ten wurde hierin allen Synagogen 
und Kirchen gleichzeitig ber Zrauergottesbienft um bie ges 
fallenen Opfer abgehalten. Trotz bes größten Regens 
frönten die Maffen beiderlei Geſchlechtes nach den Got» 
teßhäufern, und wunderlich genug ſchlen's dem Beobadh- 
ter, Juden nach den Kirchen und Ehriften nad den Sons 
agogen wallen zu fehen. Die Befferen und Angefebenes 
ren jeder Eonfefilon bielten es nämlich für ihre Plicht, 
durch ihre Anwefenheit in dem fremden Gotteöhaufe bie 
Einheit aller Glaubensbekenntniſſe zu befunden in einer 
Sache, die fortan nicht mehr von der Religion der Lan« 
desbewohner abhängig fein foll, In diefem richtig In ⸗ 
ftinfte gingen felbft fogenannte polnifche Juden in die Kir 
hen, wo ihnen bedeckten Hauptes zu weilen geftattet war. 

Wenn. auch biefe plögliche Umftimmung der Maſſen 
nur durch eime freie Bolfsentwidelung erhalten bleiben 
kann, die wir vorläufig nicht vollftändig zu erwarten ha- 
ben, fo wird body Diefe gegenfeitige Verflänbigung und 
Anerkennung zwifchen den Befennern verſchiedener Melie 
gionen nicht ohne wichtige heilbringende Folgen für uns 
Juden, wenigften® bezüglich unſerer focialen Stellung bleis 
ben. Zu der genannten Beier waren Viele der gebildete 
ften und angefehenften Ehriften vielleicht zum erften Mal 
in einer Synagoge, hörten ficherlich zum erften Mal ges 
regelte Gefänge und moderne Predigten. Die „Synagoge 
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auf ber Danielenitroße”, auch „beutiche Shnagoge“ ger 
nannt, befige in der Perfon des Obercautors Weiß ci 
nen ungewöhnlich begabten Säuger, der außerdem Ders 
Ränduiß ber hebraͤiſchen Gebete wit innigem religiöfem 
Gefühl vereinigt. Der Ghor dieſer Synagoge kann ſich 
drei unter bie beften zählen. So lam es, daß bie bei 
der Trausrfeierlichkeit gefungenen Stüde einen bezauberm- 
den Einfluß übten auf die erſtaunten chrifllichen Hörer; 
Das Gotteshaus, Fein, doch geſchmackvoll gebaut, dem 
Zwed entſprechend ſchwarz und weiß, decoriet, verfehlte 
feinen erhebenden Eindruck auf das Auge nicht. Das 
Gebet für bie Gefallenen, fo. wie bie Predigt — Beides 
in polnischer Sprache — verjegte bie Anweſenden alle, 
Ehriſten wie Juben, in eine Begrifterung, welche bie ka- 
tholifchen Hörer — Danf ven politiihen Verbältniffen, 
ber bamit zufammenhängenden, alle Selbftftäudigfeit bır 
Mebwer vernichtenden Kirchenzucht und dem Daraus ber« 
vorgehenten Mangel an gebildeten Rangelreinern — ſen 
lange aus ihren Kirchen nicht geichöpft haben. Die re» 
digt des Dr. Jaſtrow ift gleich folgenden Tages in min» 
deſtens Hundert Eremplaren abgefchrieben werben, Abs 
ihriften von Abfchriften bis ins dritte unb vierte Glied 
sircnliren ohne Zahl, und ein Ausländer würde ſich in 
die Zeiten verfegt glauben, ba Guttenbergs Name noch 
wicht in der Gefchichte genannt war. 

Sie ciseuliren in allen Kreifen, bei Abel, Beamten, 
Bürgern, Geiftlichen, Tagelöhnern, Kindern, ſowohl von 
ber Predigt des Dr. Jaſtrow al& auch von ber in ber 
„Shnagoge auf Ralewati” von Herrn Kramfteit gehal⸗ 
tenen, und wäre der Druck möglich, könnten zehntauſend 
Gremplare in menigen Tagen durch's ganze Land eircu⸗ 
liren, um einem Funken vom Geifte bes Judenthums über 
allhin zu ſenden, wo man ihm wie einem Geift zuge 
traußbhat. 

Eſther 9, 3. beißt ‘ö: „Und alle Güriken und Pas 
ſchas und alle Beamten des Königs erwieſen den Juden 
Achtung. — So war's damals auf höheren Wink in 
bem großen beipotiichen Staatämechaniämus, den man 
Benwtenwelt naunte; gerade ſo zeigt ſich's bier, Ich mag 
wicht eingeben in die biöherige Behandlung ber Juden 
und ber jübifchen Angelegenheiten von Seiten ber höhe 
zen und folgerichtig bis zu den nieberften Behörden, denn 
id; müßte den Leſer durch alle die labyrinthifchen Krüm⸗ 
mungen und Windungen büreaufratiiher Willtür und 
Herrſchfucht führen; aber um ben Gegenfag zwiſchen 
„Souſt“ und „Jeht“ zu zeigen, führe ich felgenbde an 
und für fich. erfreuliche Thatſache am. Seit: anderthalb 


Jahren Imwüht ich bie ı Gpmagegengemeinbe it ber Das 
nielenftrafe um bie Grlaubuif zum Bau einer großen 
Synagoge auf einem audern Orte, Auf rine Eingabe 
au die Gommiifien (Miniſter ium) bes Innern und der 
geiſtlichen Angelegenheiten vom Jamwar vorigen Jahres 
erbäkt der Gemeinderatſtand im Bebmmer bi I, endlich 
eine Antwort, welche bie Erlaubniß zum Bau ertheilt, 
jedoch mit ber Beichränfung, daß dig Sonagog⸗e nur auf 
einer ben Juden ohne Uutnahme zur ahnung. erbaub 
ten Straße erbaut werden barf, was unter den ebmal- 
tenden Verhaltniſſen je viel iſt, als Vereitlung dr& gan ⸗ 
zen Unternehmens. Heute Hat Herr Muchanew, Director 
der Gommilfion des Janern, auf eine mündlich gelagent« 
liche Borftellung erklärt, auf eine zweite Vorſtellung vom 
Seiten bed Gemeinbeuerftanbes fofort bravi manu bie Den 
ſchraͤnkung aufbeben zw wollen, die ex nor wenigen Wa- 
hen ſelbſt auferlegt hat. Tompere mulantur elc. 

Warfchau zähle jetzt bei 50,008 jübifchen Serlen 142 
Synagogen umd Berfluben, von denen Die größte verhun⸗ 
dert Perfonen faßt, die Meinfte 30! Gaben wir in unfes 
rer Stadt erft ein grofied, adhtunggebirtenbes Gotteghaus, 
fo wird: Einheit im Immern und Würbe nach außen an 
daffefbe ſich Enüpfen. 

Nahfchrift, Unter den Adligen wird eine Samm⸗ 
lung veranftaltet, um beide Synagogen, welche oben na» 
mentlich erwähnt find, mit einem Andenken an den Frie- 
densbund zu bejihenfen. Das Geſchenk foll mit Anipies 
lung auf die Predigt des Dr. Jaſtrow die Inichrift ira 
gen: „Ihr habt die Brüder geſucht und — habt fie ges 
funden.” #. 

Nachſchrift. Warfhau, (Montag), kB: Mi, 
Abende. Mit Rüdficht auf die flattgehabten Greigniffe, 
und um einen Beweid ihrer Cinmütbigkeit zu geben, bat 
die hieſige Kaufmannſchaft die. Gleichſtellung der Juden 
im Gorporationd»Berbande beſchloſſen. 


Polcmica. 


Wir Hatten uns entichloffem, auf jenen fruchtloſen 
Streit, ob wir der ungariſchen Bewegung gegenüber verht 
gehandelt, daß wir umfere dortigen Blaubendgemoffen zur 
Öingebung am bie nationale Sache gemahnt, aber vor 
aller. Heberflünzung und Oftemtation gewarnt, nicht wie 
ber zurüdzubommen. Indem man. aber unſer Verfahren 
ald das Bemühen, eine deutſche Partei, ober doch bie 


deuiſchen Lehrer und: Rabbimen: in Ungarm quaud matme 
zu vertheidigen umb aufrecht zu Halten audlegte, nament - 
lich da eine leidenſchaftliche Erwiderung, die nicht ange · 
than war, in den Text unſeres Blattes aufgenommen zu 
werden, aber auf das Verlangen und Unerbieten des Ber» 
faffers al& Beilage zu biefer Rummer erjcheint, ums durch 
einige Pafjud dazu mötbigt, wollen wir, weun auch dur; 
oben zum fepten Male biefen Gegenſtand berühren, indem 
wir ums ven jeht ab hinfichtlich Ungarns Tediglich auf 
den Bericht der Thatſachen beſchraͤnken werben. In ber 
gedachten Erwiderung beißt ed: „Dr. Zigetti wirft bie 
Brage auf: wie kommt es, bad Herr Dr. Bhllippfen für 
bie nationalen Beftrebungen unſerer jübiichen Brüder in 
Nußland ſtets Worte der Anerfennung und Aufınuntes 
rung findet, waͤhrend wir gemahnt werben, auf biefer 
Bahn nicht im Sturmfchrint vorzugehen? u. ſ. w.“ Wir 
kennen den Herrn Dr, Ligetti nicht, wiffen auch nicht, wo 
er biefe Frage am uns gerichtet — aber jede offene und 
ebsliche Frage muß pflichtgeteru beantwortet werben. Die 
Brage felöft beweift, daß Kerr Dr. 2, dem gaͤnzlich ber» 
fühtebenartigen Zuſtand ber Juden in Rußland und lin« 
garn entweber nicht kennt, oder nicht im Betracht gezo⸗ 
gen hat. Gerade unſere sermeintlich verichiebenartige Ber 
handlung ber nationalen Brage hätte. ihm erweiſen muͤſ⸗ 
fen, daß wir. bie ungarijchen Ifracliten der Mafje der cufr 
ſiſchen in Gultur und Bildung weit oorausglauben. 
Wir könnten einfach fragen: Sind denn bie ruſſiſchen Ju⸗ 
den in der Stimmung, im Sturmſchritt vorzugehen, daß 
wir fie ermahnen Fönmten, m Mäßigung fortzuſchreiten? 
ober gilt e8 vielmehr in Rußland, unfere Glaubensbrü—⸗ 
ber zu nationaler Entwickelung überhaupt erſt zu werten 
und. anzufeuern?. IH rd ein Wiberfpruch, zu Jemandem, 
ber ſtill ſteht zw fangen: Geh!! umd zu Dem, ber läuft: 
Geh; unrfichtig,, damit Du nicht ftraudgeli!! Aber wir 
wollen die Sache nicht ſo oberflächlich abfertigen, Währ 
rend wir in. Rußland unter den anderthalb Millionen Ius 
dom mu erft einen höchſt Heimen Bruchtheil einer höhern 
Bildung theilhaftig, Die. ungeheure Maffe aber. noch ganz 
auf der alten Stufe ber Uncultin fehen, haben wir um 
ten ben Iſraeliten Ungarns eine bedeutende Summe von 
Intelligenz, Eultur und Schulbildung, die aber, das wird 
doch Niemand laͤugnen, bis jegt völlig auf deutſcher 
Bafis befland. Während daher in Rußland die Ermer 
dung und Fortbildung ber jüdischen Mafle gerade am ches 
fen durch das mationale Elemnent gefchehen fan und in 
biefem feine Fahne fintei: würde bie plöglicdhe Wegfchaf⸗ 
fing ber beutfchen Gulturbafis in Ungarn den bortigen 


Ifeneläten, ihren Yaflittionen, -snmwentlich: ihurm Schul · 
weſen unläugbase Gefahr bringen. Dies iſt unfere A 
fiht. Irren wir in berfelben, nun, fo unterliegen wir 
darin nur der allgemeinen menſchlichen Schwäde. Bis 
jept haben die Thatſachen eines Andern und noch nicht 
belehrt. Wie aber, kann man darum und unlautere Mo» 
tive austerichieben d — Doch: genug. davom, wir fönnten 
zur Unterflügang unferer Anfichten au noch politifche 
Momente anführen, und zwar fehr gewichtige. Aber wir 
wollen lieber bie game Streitfrage fallen laſſen, die als 
folche zw nichts führen kann. Wir Halten und überzeugt, 
daß unfere früheren Uuslaffungen genings haben, und über 
faflen das Weitere der Zukunft. — 

Es war natüslich, daß bie minbeftens bizarre rw 
bed Dr Mapharl für die Scaverei eine allgemeine Ent- 
rüftung bei den Iſraeliten Rorbamerifas hervorruſen mußte, 
und daß ed daher bei ber in Nummer 14, erwähnten Kritik 
Einhorn's nicht verbleiben: werde. Aus dem Märzheft des 
„Sinai erjeen wit, daß in der NewsMorker „Zribäne‘‘ 
ein Bere Heilprin fie vom orthodoren Standpunkte aus 
wiberlegte; im Rewe Morter „Demokrat’‘ eim udiſcher Arzt, 
Dr. Eiäler, mit einer ausgezeichneten Kenntniß der Bibel 
und der älteren: und jüngeren Gommentatoren fie befämpfte, 
— Dirfen Schriften und ambern Demonftrationen gegen. 
über kanu Herr Dr, Napbael feine gämzliche Nirderlage im 
der Mechtfertigung der Sclaverei in ber Bibel nicht mehr 
abläugnen. — In Mancefter find von dem Dr. ©, 
Gottheil zwei Heben; „Moses versus Slavery‘‘ ewfchier 
nen, welche. bie Berwerflichkeit ver Selaverei auf. bibli- 
ſchem und rabbiniſchem Grunde ſchlagend erweiſen. Auch 
dieſe Reden ſind ſperiell gegen Dr. Raphael gerichtet. — 

Gegen den beitten Pariſer Brief. in. Re 8. d. J. be 


reitet ſich ein großer Sturm vor, Ein gewiſſer „Dr Ignaz 


Wolf Rabbi. eamd."“ — jo ſchreibt er ſich menigfliend — 
erließ umer dem 7. h. and Wien ein lithographirtes Cir⸗ 
culair und bite Proteſt am die Cultusborſtaͤnde der maͤh⸗ 
rifthen Gemeinden. Den Proteft jollten dieſe unterſchrie ⸗ 
ben zurückſeadden. ie weit dies geſchehen weube, iſt ab⸗ 
zuwarten. Daß es ini jenen Schriftſtücken an: nachdruͤd⸗ 
lichen Schimpfworten wicht fehlt, kann man vorausfegen, 
Bu bemerken. iſt, daß von den und den Ansfsrüchtn über 
Hirſch in jenem Parifer Briefe nur gefagt wire: es iſt 
nicht wahr — aber was denn wahr jei, wird nicht ger 
ſagt! — 

Ueberhaupt, wie man auch aus. ben „Angelgen‘‘ ber 
Ro. F2. d. Bl: erfleht, will man jeßt für Hirſch Sturm 
kaufen — es je — nun vergeſſe man nicht, daß die⸗ 





180 


fer der Migreifer geweſen, und daß er nun freilich! die 
Vergeltung auf fein Haupt zurüdfallen fieht! — 


Fiterarifher Wochenbericht. 


Magdeburg, 5. März, Im dem und fo chen zus 
gekommenen K. Klein'fhen „Jahrbuch für Ifraeliten 
auf das Jahr 6621, welches fehr viel-Belchrendes und 
Unterbaltenbes aus der Feder renommirter Schriftfteller 
enthält und dem Sammlereifer des Herausgebers alle 
Ehte macht, iſt auch eine ausführliche biographiſche Skizze 
des verftorbenen Dr. Joſt enthalten, welcher Herr Dr. 
Jakob Auerbach in Franffurt am Main ein fchön 
geichriebenes „Nachwort binzufügte, In demſelben ci« 
tirt er einige Worte aus dem Vorworie zum erften 
Bande des „Jahrbuchs für die Gefchichte der Juden 
und des Iubentbumd”’. Er fügt hinzu: „Obſchon ber 
Plan des Zahrbuchs von Her Dr. Philivpfon Gero 
rührt, fo glaube ich doch nicht zu irren, wenn ich am« 
nehme, daß Joſt das Vorwort gefchrieben hat.” Da eine 
ähnliche Notiz ſchon an einem andern Plage bon einem 
andern gelehrten Autor gemacht ift, To nehme ich Vers 
anlaffung zu bemerken, daß dieſes Vorwort nicht von 
Dr. Joſt, fondern von mir verfaßt iſt. Dr. 2. Ph. — 
In Berlin hat jünaft Berthold Auerbac eine 
Vorleſung über „Gorthe auf dem Gebiete ber Erzäb- 
fung“ gehalten, welche ſchon nad dem Abriß, dem die 
‚„‚Rational»Beltung‘ in ihrem Feuilleton brachte, viele 
eiftreiche Beobachtungen enthielt. Er verglich unter Ans 
berm in eigentbümlicher Weife Goethe mit Spinoza und 
fand des Keptern Methode, zu philofophiren, harakteri- 
ſtiſch in der Erzählungsweife Goethes wieder. — In 
Potsdam bielt in ber dortigen „Literariſchen Geſell- 
ſchaft““ der Prediger ber dortigen jübifchen. Gemeinde, 
Dr. Tobias Cohn, über „die literariſchen Gefellichafs 
ten früßer und jetzt“ einen Bortrag, in welchem ber 
Medner diefen Gegenſtand bezüglich bes Alterthums bes 
ſprach, und in einem folgenden bis zur Reuzeit führen 
wird. } Die „Boffifche” und „Spenerfche Zeitung” ent⸗ 
balten darüber Berichte, welche bie geiftwoll anregende 
Weiſe, die der Redner betbätigte, und den lebhaften Bei— 
fall, den er erntete, hervorheben. Auch beim jübifchen 
Bolfe fand er fiterarifche Gefellfchaften. Da war „viel 
Teicht ſchon die Prophetenfchule ein Anfang davon; fo 
auch die „große Synagoge” und fpäter das „Gunhe- 
drium“; noch mehr treten feit Berflörung Ierufalems 


durch’ Titus die gelehrten Bereine in den VBordergrund, 
ohne welche jenes Volf bis zum Untergange bes weils 
römifchen Meichd gar nicht mehr denkbar ift; Religion, 
Moral und Wiffenfchaft bilden den leitenden Waben, 
Die Miſchnah und endlich der Talmud find rebende 
Zeugniffe biefer Literarifchen Wirffamfeit. Unter ber 
Aegide des letzteren, der, als eben die Völkerwanderung 
Alles unfiher und ſchwankend machte, abgefaft wurde, 
acht feitden Iſrael, durch Beinen Sturm der Zelt ge= 
brochen, frifchen Muthe und hellen Geiftes durch das 
Meer der Zeiten.’ — Im Feuilleton der „Köln. Big.” 
giebt jezt Wolfgang Müller von Rönigeminter 
ſehr fchägendwerthe „Dewefche Aumkbriefe‘. In einem 
berfelben über Dresden berichte er über die Bauwerke 
tes genialen Gottfried Semzer, und charakterifirt 
das erfte große Werk deffelben, das neue Theater. Daun 
fährt er fort: „Zu gleicher Zeit trug ihm bie ifraelis 
tiſche Gemeinde die Ausführung ihrer Synagoge auf, 
Diefer Bau, beffen Gonftruction in maurifchen und by ⸗ 
zantiniſchen Formen gebalten iſt, verdient, was immer 
einheitliche Bollendung angeht, ein noch höheres ob, 
wenn er auch Außerlid nicht Das imposante Anichen bies 
tet, mit welchen das Theater in die Augen flicht. Biel 
feicht Hat diefe Arbeit den Künſtler beſonders zum Stu 
dium bes romanlichen Sthles veranlaft, für deſſen Ans 


‚wendung er im Gegenfag zum gotblichen ganz befonders 


lebhaft auftrat.” — Von dem in Diefen Blättern vor 
Yahren ausführlich beiprochenen Werke des Los Nios 
„Hiſtoriſche, Titerärifche und politifche Studien über Die 
fpanifchen Juden“ iſt in Paris eine frangöfliche Leber 
fegung von 3. G. Magnabal erſchienen. Da das [pas 
niſche Werk in Deutichland ſchwer zu befommen ift, jo 
wird biefe Notiz Manchem angenehm fein. Als ein Pens 
dant bazu erwähnen wir: „Histoire des pers&cutions re- 
ligieuses en Espagne: Juifs, Mores, Protestants, par E. 
La Rigaudibre, Paris. — Aus ben Arch.’ isr, de Fr. 
erfahren wir, daß von bem Buche: Les juils en France, 
en Italie et en Espagne, par J. Bedarride, cine zweite 
Auflage erfchienen ift, obme daß und bis jet angedeutet 
worben, ob die vielen Mängel und Behler dirſes Werkes, 
wie fle 3. B. ber fel. Dr. Joft in der in biefen Blättern 
gegebenen Recenſion nachgewieſen, in diefer zweiten Aus⸗ 
gabe verbeffert wurden. 
Magdeburg, im Mär, Der Dr. B. Beer, ber 
Verfaſſer des vom Inftitute 3. Förd. d. fir. Lit. heraus 
gegebenen ‚Leben Abraham's nach Auffaflung der jübi« 
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ſchen Sage”, ift mit, der Bearbeitung des ‚‚Lebens Mor 
ſcheh's“ in- aleicher Weife beſchaͤftigt, und damit bereits 
weit vorgerüdt. — Bon der, vom Könige bon Preu— 
Ben erlaffenen Amneftie wird auch der Dichter Dr. Lud« 
wig Wihl Gebrauch machen, und nach zwölfjähriger Ab- 
wefenheit die Seinigen wiederſehen, dann aber im Auf 
trage ber franzöfifchen Regierung, die ihn feit ange an 
einem kaiſerl. Lyc&e angeftellt, eine wiffenjchaftliche Reife 
durch Südbeutichland, namentlich zu Schulzwecken machen, 
— Bon Emil Breslaur in Cottbus find drei „Zons 
märchen“, allerlichfte Muſiknummern, eben fo originell wie 
charalteriſtiſch, erichienen, bie wir der Piano-Korte fpielen« 
den Jugend beftens empfehlen. (Verlag von A. Heine, Pr.: 
10 Sgr.) — 

Sannoper, im Nir,. Bemerkung. Die von 
dem ſel. Joſt in dem kürzlich erjchienenen zweiten Bande 
bes Jahrbuchs ‚für die Gefchichte der Juden und des Jus 
denthums veröffentlichte Bamilien-Megillah Hat, da die in 
berfelben erzählte Begebenheit ſich hier ereignete, begreife 
licher Weife für uns Hannoveraner und namentlich für 
mich, der ich mit Forſchungen über die Geſchichte der © 
figen Juden befchäftigt kin, ein bejonderes Intereſſe. 
Sommer vorigen Jahres hatte fich Ioft am mich mit * 
Frage gewendet, ob ich ihm nicht über zwei Juden, welche 
in, der erften Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts in Han⸗ 
nover die Tortur hatten erleiden müſſen, Auskunft geben 
könnte, und da mir befannt war, was in ber als unicum 
im biefigen ftädtifchen Archive handſchriftlich vorhandenen 
und von dem ehemaligen Kammerjchreiber Redecker vers 
faßten Chronik von Hannorer erzählt wird, daß nämlich 
am 30. März 1721 die beiden Kammeragenten Gumpert 
und Iſaac, Gebrüder Derend, nachdem fie Banferott ges 
macht hatten, davon gelaufen und in Verdacht gerathen 
waren, daß fie eine anſehnliche Summe Geldes baar mit- 
genommen hätten, worauf fle, nachdem man fle im Steuer 
walde wieder ertappt hatte, im Jahre 1724 die Tortur 
aushalten mußten, ohne jedoch etwas zu befennen, fo theilte 
id) dies Joft mit dem Bemerlen mit, daß diefe beiden Brüs 
der Söhne des einflufreichen R. Liepmann Cohen, wels 
her ſich Leffmann Berens jchrieb, und Schwäger bed bes 
rühmten R. David Oppenheimer waren. Auf diefe von 
mir erhaltene Auskunft deutet Joſt a. a. O. Seite 24. bin, 
indem er fagt: Aus guter Quelle wiffen wir u. f. w. Hätte 
er mich auch um den Ort Klie, den er (S. 53.) nicht zu 
deuten wußte, befragt, jo würde ich ihm gleichfalls mitge- 
theilt Haben, daß man darunter Gleidingen berficht, 


welches noch jept von den Landleuten Glale und son Ju⸗ 
den anf dem Lande Klaie genannt wird. Sollten die bad 
von Joſt geſchilderte Procehverfahren betreffenden Acten fich 
noch auffinben laffen, jo werbe ich fle für meine Geſchichte 
der biefigen Juden benugen und etwaige Ergänzungen ober 
Berichtigungen zu Joſt's Arbeit zur Zeit mittheilen. 

Dr; M. Wiener in Hannover. 


Zeitungsnahridten. 


Preußen. 


Infterburg, 6. März. (Privatmitth,); Auf, meine 
in Ro. 8. der Allg. Zig. d. Jud. mitgetheilten Peti- 
tion babe ich, wie aus folgendem, hier mitgetheilten 
Briefe des Abgeordneten hiefigen Kreifes, v. Sauden- 
Sulienfelde, zu erfehen iſt, — fein ‚gänkiges un 
erzielt, 





„Werther Hen! 

Das Haus, der Abgeordneten. ift leider über Ihre 
Petition zur Tagesordnung übergegangen. Ic hatte 
in unjerer Fraction den Antrag auf Ueberweifung ge 
ftellt und vertheidigt, konnte aber damit micht durch ⸗ 
dringen, da .132*) Eynagogen-Borftände — unter der 
nen auch der Infterburger — ſich dahin ausgefprochen 
haben, daß zur Gleichſtellung der; jüdifchen ‚und chriſt⸗ 
lichen Staatsangehörigen nur noch für die Sträflinge 
das Neujahrs- und Berföhnumgsfeit in Anſpruch ge⸗ 
nommen werde. Diefe Erklärung mußte natürlich den 
entjcheidenden Ausſchlag geben. 

Achtungsvoll verbleibe ich 
Ihr ergebener 
A.» ————— 
Berlin, den 24/2, 61.“ 

Ein großes, gebrudtes Schriftſtück veffelben 
Inhalts, erhielt ich von der Juſtiz / Commiſſion. 
Ob bie darin enthaltenen Gründe vor bem Forum ber 
Gerechtigkeit für gerechtfertigt erfcheinen — wage id) 
ich nicht zu entſcheiden. — Das frohe Bewußtfein habe 
ih aber — va 8 gethan zu haben, was ich meinem 
Berufe und meinem Gewiſſen fchuldig war. Möge 
es einer günftigern Zeit noch vorbehalten bleiben, daß 
— neben fo mancher andern — auch noch biefe Rüde 
in unferer Berfaffung ausgefüllt werbe. 

Ruttinen 


*) Soll wohl heißen; 226 Gemeinden, - Gorr, 
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Cottbus 3. Maͤrz. (Privatmitth.) Neulich wurde 
in ber hieſigen „Literarla“ von dem Hrn. Rector G.... 
ein Bortrag Über Ihre „Refultate in der Weltgefchichte” 
gehalten. Gen Rector ®..... — zugltich Throlog, 
hat ſich eingehend mit dem Studium der Geſchichte ber 
faßt und ficht außerdem auf einem fo worurtheiföfreien 
Standpunlie, daß er wohl dr Mann war, über obi- 
ged Werk zu urtheilen. Er unterwarf bafielbe deshalb 
einer Beſpuchung weil er es als ein aͤußerſt her⸗ 
vorragendes, in jeber Beziehung beachkenswer—⸗ 
thes hielt, und ſeine Lobſprüche werden gewiß von 
allen Denjenigen getheilt werden, welche die Dinge 
nicht durch die Beille der Parteiſucht ober einge⸗ 
wurzelter Vorurthtile zu bttrachten gewöhnt find. 

Nicht ganz einverſtanden wollte ſich der Redner mit 
der etſten Borlefung, die er cin Reſultat der Refultatt 
nannte, erfläwen, Gr behauptete, der Matetialismus 
wäre zu nadt in jeinen Erfolgen dargeftellt, mb 
der Auffhwung, der durch denſelben im focialen de 
ben erzielt morbem wäre, wäre immer noch fein mo- 
raliſcher. Es wäre nicht genügend nachgewieſen, daß 
der Materlaliomus nicht ungefährlich ſei. Im wie 
fern derfelde Recht hat, oder nicht, Taffe ich bier uner— 
örtert, da ich nut berichten, nicht beuriheilen will. Se 
begann er jede Vorleſung einer eingehenden Beſpre⸗ 
chung zu unterwerfen, und war im beften Zuge, als 
ein hiefiger-enangelifcher Prediger eintrat. Diefer, tie 
wem alten Gebäude vergleichbar, defien- Kenfter von 
dem Schmutze des Vorurthells did überzogen, auch 
nicht den Heinften Sommenftrahl eines neuen Gelites 
in das Innere lafien, Hört eine Weile ruhig zu, er» 
fährt dann von einem Nachbar, daß über ein Werf 
von Philippſon geſprochen würde, und beginnt als— 
bald feine Polemif in plumpefter- Weiſe. Es müre 
zu viel, wollte ich alle die ungereimten Anfichten, alle 
die im ſchoͤnſten Kanzeltone vorgebracten Einwaͤnde, 
die ein Tertianer zu widerlegen im Stande geweſen 
wäre, noch ein Mal vorbringen; fie bewieſen, wie ber 
Geiſt der Zeit, der Geift der Duldung und Gereditig- 
keit ſpurloo voruͤbergeweht war an biefem alten Stamme, 
der noch in den Borurtheilen eines vergangenen Jahr⸗ 
hunderts wurzelte. Alles drehte fich bei ihm um den 
Gag: Nut das Chrifenthum wäre uniwerjell, ein Jude 
könne feine Univerfalgeldyichte fchreiben. — Bergebens 
vertzöftete Ähm der etwas higige Redner auf die legte 
Vorleſung, worin der Berfafjer auch dem Ehriftenthume 
Gerechtigkeit widerfahren ließe, daß man nicht umhin 


fonne, zu bewundern, wie derſelbe als Jude einen fo 
objeetiven Standpunft einzunehmen im Stande fei; 
vergeben® waren die Maren Beweiſe des ruhigeren Dr. 
B.... und anderer Mitglieder; — es mußte ganz ab» 
gebrochen werben, um nicht bie Grenzen der Schidlicdh- 
feit zu überfchreiten. 

Der Verbreitung Ihred Werkes war ber Streit aber 
ſeht müglich, denn nicht nur von Privatperfonen, fon- 
dern ſelbſt von Pehrers und Leihbibliotheken wird daſ⸗ 
felbe angeſchafft.*) Emil Breslaur. 


Keobfchäg, 15. März. Privatmitth.) Unfere von 
Alters her in gar manchen Gegenden Oberſchleſiens 
und darüber hinaus — ob mit Recht oder Unrecht, 
wollen wir bahingeftellt fein laſſen — in religiöfen 
Dingen übel acerebitirte Gemeinde hat in der füng« 
ſten Zeit ein bedeutſames Zeichen ihres keineswegs er- 
ftorbenen religiöfen Lebens gegeben, Es betrifft bie 
ſchon feit Jahren projectirte Erbauung einer der fort 
während wachſenden Jahl unferer Gemeindeglieder ges 
nügenden und ber Gemeinde als Eigenthum gehören» 
den Synagoge; denn biäher befaßen wir eine foldhe 
nicht, und bie gepachtete Localitaͤt, welche vor einigen 
30 Jahren zu einem leidlichen Betlocal erft umgeftals 
tet werden mußte, ift für die Zahl der Andächtigen art 
den hohen Feſttagen feit langer Zeit nicht mehr aus 
reichend. — 

Wenn das Project eines Eynagogenbaues durch 
einige Jahre brach liegen mußte, und erft jegt, nach⸗ 
den es mehrmals ohne Erfolg aufs Tapeı gebracht 
wurde, auf dem Punkte ftcht, ſich zu verwirklichen, fo 
ift es jept dem beharrlichen Benühungen unferer Ges 
meindevertreter denn doch gelungen, bie widerſtre⸗ 
bendften Elemente und die halaftarrigften Gegner, — 
bis anf einen verſchwindend Heinen Bruchtheil — 
mit ins Intereffe zu ziehen und fie für das, nicht nur 
firr Die gegenwärtige, ſondern auch für die zufünftige 
®eneration berechnete Wert zu gewinnen, — 

Die bereits erfolgten Aetienzeihnungen, bei wel⸗ 
hen beide Körperfchaften der hiefigen Gemeinde init 
dem beiten Beifpicle vorangegangen, habın ein fo guͤn⸗ 
Riges Refultat ergeben, daß bereits Unterhandlungen 


*) 68 iſt und ein gutes Zeichen und Urtbeil, daß 
überall die Stodosthoberen, ſeien es chriſtliche, felen 
e8 jüdifche, gegen unfer Werf auftreten, wie dies z. B. 
die ewangeltjäyen Kirchenzeitungen gethan. Meback, 


Aus . 


wegen eined geeigneten Platzes gepflogen werden, und 
wit Förtnen "uns. der Hoffnung hingeben daß laͤng ⸗ 
ſtens in drei Jahren ein wuͤrdiges, geſchmackvolles und 
zu erhöhter Andacht einladendes Gotteshaus unſere Ges 
meinde in ſich aufnehmen wird. Daf drei Jahre min» 
deftens bis zur Vollendung des Baues vergehen wer⸗ 
ben halt ſeinen Grund darin, daß Die Einzahlung der 
gezeichnelen Stimmen nur fuetefſive in größeten oder 
fleineren Räten eifolgen ſoll um eben der Gemeinde 
Feine zu großen Opfer, bhne welche) es nicht abgeht, 
aufzuerlegen. Der Bau nebſt innerer Einrichtung des 
nennen Tempels vduͤrfte nicht viel unter 10,000 The. 
Holen, die theils durch das Vetmidgen ber Genieinde, 
cheils durch Actienzelchnungen, bie Aetie zu 25 und 
56 Ehe, aufgebracht werben, und ſollten wit auf bie- 
fern Wege die nöthige Summe nicht erzielen, fo wird 
es nicht ſchwer halten, das Fehlende anderweilig zu bes 
ſchaffen. Dr. H. 


Berlin, 16. März Der „Koöln. Zi.” ſchreibt 
man: „Im Jahre 1554 ward bei Verleihung des 
Rothen Adler» Ordens eime eigene „Decoration für 
Nichtchriſten“ «Iren und Mohamedanet) gefifter, 
nachdem bis dahin die allgemein übliche Decoration 
(das Kreuz flatt: einer Sonner auch Richtehriften zu 
Theil wurde. Bei der erften Verleihung des Rothen 
Adler» Ordens vierter Claſſe an einen Juden Seitens 
©r. jegt regierenden Majeſtäͤt iſt jegt das landesübs 
liche Ordenszeichen durch die General» Ordens» Com- 
miſſion ausdehämdigt worden, fo daß das Ausnahme ⸗ 
Ab zeichen thatſaͤchlich aufgehört hat. "Wie anzunehmen 
if, wird die Angelegenheit durch einne Allerhöchſte Ca⸗ 
binets⸗ Ordre geregelt werben. Es mag übrigens ber 
nierft werden, daß weder im Knchenſtaat, noch in 
Spanien, noch in Rußland eine eigene Ordens⸗Deco⸗ 
ration für Nichichtiſten beſteht oder  Beftanden hat.“ 


Berlin, 15. Min: Die Geſellſchaft jüdi- 
fher Handwerker und Rünftler zur -gegenfettis 
gen Ainterftägung im Krankheitsfällen beging am 13. 
de M. ihre diesjährige ordentlihe Gcneral- Ber» 
ſammkung und damit zugleich das Feft ihres fünf 
zehnjährigen Beſtehens. Wie wir fhon miehrmats Im 
diefen Blättern Gelegenheit harten, auf die immer 
mehr ſegenoreich fortſchreitende Entwickelung der Ge⸗ 
ſellſchaft hinzuweiſen, fo gab auch ber mach Erxoͤff⸗ 
mind der General ⸗/Verfanimlung von vent / Vorſtande 


Kirch defſen Vorſthenden A. H. Hrymann etſlattelt 
Jahresbericht pro 1866 einen erfteulichen Beweis nicht 
allein daft, daß bie etſprießliche Wirkfamkeit der Ge⸗ 
ſellſchaft Ach meht Ich mehr gehoben, endet auch 
daß Pie humanen Befttebungen detſelben Immer gtö⸗ 
Bere Rnerkennung ſinden Die Mefnltate des Abgelatt- 
ferten Jahres fend At jener Begtehtiag zufriebenſtellend. 
Wiewohl ſich nach Abrechnung Ber vurch Tod u. fir 
ausgeſchiedenen Nitglieder die Zahl detſelben feit der 
vorjäßtigen General⸗ Verſamtnlung bis zur Abfafſung 
DR vies ahrigen Berichte) re um 4 vetmehrt wen 
es nicht allein moðglich, Aller tegefmäßigen Anfpruͤchen 
Ar genũgen, und dent feſten Fonds ver Sefellſchaft 
wieder Erſparniffe zuzuführen, ſonbern auch 7 Mit: 
gliedern zu Badereifen bie Summe von 285 Thltn. 
zu gemähren: An Migliedetn zähfte bie Seſellfchaft 
am Schluffe des Jahres 1860: 6 Immerwähtende, 
232 Ehren⸗ und 232 ordentlicht, zuſammen alſo 470 
Mitglieder. Nachtraͤglich und bis zut General / Ber 
ſammlung find noch 10 neue Mitglieber hinzitgette⸗ 
ten, fo daß die Geſellſchaft jet 480 Mirgfiever zaͤhlt. 
Die erft vor einigen Jahren gegründete Hülfe-Mirs 
ſtalt für Wittwen und Waiſen iſt ebenfalls im ers 
frenfichften Wortfchreiten begriffen. Ste zählte am 
Schluſſe des Jahres 1860 126 Mitglieder und find 
derſelben mehrfache auferordentliche Spenden, darun⸗ 
tet namentlich der Ertrag des von den Mitglledern 
Lowenthal, Gokdbaum und fanenburger zum 
Beſten derſelben veranflalteten Balles zugefloſſen. 

Die Einnahme des Jahres 1860 betrug 1463 
Thlt., die Ausgabe an Kranken ⸗ und Unterſtüͤtzungo⸗ 
geldern u. f. w. 1406 The. Das Vermdgen beſieht 
im Ganzen in circa 5000 Then. Der jegige Bor 
Rand wurde mit großet Mirforität wieder gewählt, 
und ein heiteres Feſtmahl folgte Der General / Ver⸗ 
fammlung, toßer für die Armen reichlich geſammelt 
warb, 


Berlin, 6. März. ®. 3.7 Bie dutch ihre wohl⸗ 
thätigen Iwecke befammte „Geſellſchaft der Freunde” 
feierte am 3. d. M. die Einweihung ihres von Htit. 
Bautath Hitzig netr erbauten Feſtſaales, det gewiß zu 
den vollendetſten Schoͤpfungen des gentalen Künftlers 
gehört und der Geſellſchaft eben ſo ſehr wie unſeret 
Reſidenz zur hoͤchſten Zietde gereicht. Das Merk, das 
feinen Meiſter lobt, verdient Kite eingehende Beſchrel⸗ 
bung, die hoffentlich auch nicht ausbleiben wird. So 
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piel bürfte „aber. wohl feftfiehen, daß ganz Berlin im 
gegenwärtigen Augenblick ſchwerlich einen Saal befigt, 
der, ih am gediegener Pracht und künftlerifcher Schön» 
beit. mit dem genannten mejjen kann. Im biefem her 
lichen Raume verfammelte fich die zahlreiche Geſell⸗ 
ichaft zu einem Befteflen, das He Vollmar, als Di- 
weetor des gejelligen Bereins, mit einer kurzen An- 
ſprache und Gedichte der Geſellſchaft eröffnete, Hier 
auf brachte Hert dLudwig Leſſer, als Dichter unter dem 
Namen Ludwig, Liber auch in weiteren Kreiſen hin- 
inglich ‚befannt, ‚den erften Toaft dem Könige und 
dem Föniglichen Haufe. in ſchwungvollen Worten aus, 
Ihm folgte Herr Adolph Meyer, der den Hertn Dis 
rertor Volkmar ald den Urheber und Anreger des 
neuen bertlihen Baues leben ließ, Herr Hermann 
Friedländer feierte in gewählter Rebe die Geſellſchaft 
der Freunde jelbit, als, deren Princip er die Humani⸗ 
tät im ‚weiteften Sinne des Wortes aufftellte, wäh 
tend Herr Wollpeim den befannten wohlthätigen Sinn 
der Berjammlung in einem anfprechenden Gedichte zu 
frijcher Bethaͤtigung anfeuerte, die auch jogleich durch 
eine fich, anfchließende Sammlung ein glänzendes Re 
jultat ergab. Die fünfundzwanzigjährige Jubelfeier 
des Herm Ludwig Lefjer, der jo lange das Amt eines 
Kaſſierers und Remdanten der Geſellſchaft chrenvoll 
verwaltet hatte, gab der Gejellichaft die Beranlafjung, 
biefem ducch den Herm Dr. Adolph Löwenftein ihren 
Dant ausjprechen und ein jehr werthvolles Geſchent 
überreichen zu laffen. Hieran ſchloſſen fi eine Reihe 
von Toaſten, welche dem. genialen Ardjiteften, Herrn 
Higig, den beim Bau bejchäftigten anderen Künftlern, 
der Baucommiffion, den Sängern der. fönigl. Oper, 
welche durch ihren Gefang dem Befte eine erhöhte Weihe 
gaben und den anweſenden Ehrengäften galten. Große 
Heiterkeit erregte. die von Herin Affefior Lewin gezeich- 
ete und von. Kern Dr. Adolph Löwenitein erklärte 
ischfarte, deſſen humoriſtiſchet Vortrag mit wahrhaf- 
tem Jubel aufgenommen wurde, Zum Schluffe ſprach 

err Dr. Berthold Auerbad über Lejfing und Mojes 

endelsfohn tiefe, ergreifende Worte, indem er auf Die 
hohe Bedeutung, dieſer „Freunde“ hinwies und fie als 
ewige Beifpiele und Vertreter einer Freundſchaft hin- 
ſtellte, die ſich uͤber dem Treiben der Confeſſionen das 
Princip der Humanität für ewige Zeiten ficherte. Ein 
reicher Beifall lohnte dem berühmten. Dichter für feis 
nen Bortrag, So vereinigten fih Scherz und Ernſt 
zu einer Geier, die einen neuen Beweis für bie frijche 


Lebenslraft einer Geſellſchaft ablegt, die über Die Freu⸗ 
den der Gejelligfeit nie die höheren Zwecke des Lebens 
aus den Augen läßt. 


Franfreid. 


Paris, im März. In ben erften Tagen. biefes 
Monats wurde vor den Ajfifen zu Douai der Proceß 
gegen den Kanonicus Mallet geführt, welcher zu 6 
Jahren Zuchthaus verurtheilt wurde. Gr hatte einer 
armen jüdischen Familie, die, wie es heißt, aus Darm⸗ 
ftadt nach Frankreich verzogen und in fehr üble Ber 
mögendumftände gerathen, ihre vier jungen Töchter 
behufs der Belehrung gegen große Verſprechungen und 
einige Unterftügungen abgenommen, und fie in jchmadh- 
voller Weife mißbraucht. Nach vielen Forderungen der 
Eltern und eifrigen Nachforſchungen der Behörden find 
endlich drei Mädchen den Eltern wieder zurüdgegeben 
worden, das eine bleibt verſchwunden. Von den breien 
aber find zwei wahnfinnig, nur bie eine giebt Zeichen 
der Beflerung, die. andere ift für unheilbar erflärt. Die 
Verhandlungen haben das größte Aufjehen gemacht und 
find durch fie die Machinationen der Proſelytenmache ⸗ 
wei wieder einmal ganz bloß gelegt worden, Das Nä- 
here giebt ein Artifel in Ro. 13. des „jüdifchen Volls⸗ 
blattes.“ 


Italien. 


Padua, 17. Januar, (Arch. isr. de Fr.), In bie, 
Rabbinerjhule zu Padua traten vom 9. Nommber 
1829, dem Tage ihrer Einweihung, bis zum 31. Oe⸗ 
tober 1860.33 Schüler ein, von denen 9 aus Man- 
tua und der Provinz, 6 aus Padua, 6 aus Venedig, 
6 aus Berona, 3 aus Görg, 2 aus Galizien. und 1 
aus: Böhmen find; 22 haben das Rabbinerbiplom er— 
halten; die anderen find entweder geftorben, oder has 
ben auf das Rabbinat verzichtet, oder auch müſſen ihr 
Examen noch bejtehen. Die Rabbiner und Unterrab« 
biner von Venedig und Padua, von Berona und Mai- 
land, von Mantua, Rovigo, Görg, Turin und Caſal 
in Piemont, von Sovagna im ‘Parmanefiichen, von 
Sabinetta in der Lombardei, von Gjernowig in Gali- 
zien find aus diefer Schule hervorgegangen, 

Von 21 ifraelitifchen Freiwilligen, die aus Pabua 
auf das italienische Schlachtfeld gezogen find, find 6 
zu Officieren und 8 zu Unterofficieren emannt wor« 
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den. Einer von ihntnhat auch die Verbienftmedaille 
— — — — Seelen. 

pabua 18. Februar (Beivatmili,) Der Zuſtand 
unjerer Rabbinerſchule wird immer; 'Teider,, troſtloſer! 
Das Miniſterium hat noch nicht: geantwortet. Die 
Mantuaer Gemeinde iſt gegen. fie unerbitilich umd 
die vier andern find: nur feheinbar beſſer gefinmt: Jene 
will ihr ben. Todesſtoß geben, diefe durch Entziehung 
der Nahrung nach und nad fterben laſſen. Sie wol- 
len nämlich das Budget um ein Drittel redueiren, und 
zwar ftatt 4500 Fl. 5. W. nur 3000 Fl., höchſtens 
3200 Fl. bemwilfigen, folglich den Gehalt der Lehrer 
und fonftigen Beamten, in. dieſen ſchweren Zeiten be» 
deutend noch ein Mal vermindern. Der ifraclitifche 
Revifionsrath in Venedig hat durch einen Machtſpruch 
die Hand dazu geboten. Diefer Gewaltftreich, gegen 
welchen übrigens die Beamten dies Mal fi flemmen 
werben, hat die Zurüdziehung des Directors der Ans 
ftalt zur Folge gehabt. Niemand will diefe dornige 
Stelle annehmen und die Verwirrung hat die hödhfte 
Stufe erreicht. 

(So zerftören abermals die Juden felbft ein ſchö— 
nes, erfolgreiches und ber noch fo jehr 
befäigtes Inftitut!) 


Rußland. 


Schaulen, 24. Februar. (Privatmitth.) Man pflegte 
vor Zeiten von vielföpfigen Ungeheuern, von menjchen- 
frefienden Lindwürmern zu fabeln. Ein ſolches Unge- 
heuer lebt noch heutzutage und ift allen Kraftanftrens 
gungen vieler Helden unſerer Zeit noch immer nicht ge» 
lungen, ihm alle Köpfe abzufchlagen. Eben giebt es 
ein neues Lebenszeichen von fich und zwar dies Mal nicht 
im heißen Damasfus, fonbern in unferm falten, - 
fen Litthauen. 

In einem an’ 15 Werft von hier entlegenen Dorfe, 
welches "einem polniſchen Edelmanne, Namens Sche⸗ 
met gehört, ift am 26. Januar einem Bauer ein vier 
jähriges Mädchen ploötzlich abhanden gefommen. Da 
am jelben Morgen zwei Juden aus dem naheliegenden, 
demjelben Edelmanne gehörenden Städthen Scham- 
lan im Dorfe waren, um ihre gewöhnlichen Roggen» 
eintaufe zu machen, watfen die Bauern- die Beſchul⸗ 
digung auf dieſelben und ſprengten aus, die Juden 


hätten das verlorene Kind mit nach Haufe zur bes’ 


s 


fannten Verwendung genonmien. MDhne ernſtliche Rach- 
ſuchungen anzuſtellen, wurde der Verdacht zugleich mit 
dem Vorfalle dem Gutsbeſitzer gemeldet, ver gleich ſei⸗ 
nen Bauern in dieſer laͤcherlichen Anklage nichts Um» 
glaubliches findend, ſogleich den dortigen Polizeibeam⸗ 
ten beauftragte, bei det Judengenieinde des genannten 
Staͤdtchens die frengfte Unterfuchung anzuftelten. Tags 
darauf, am Freitag‘ den 27. Yanıtar, durchftöberte der . 
felbe das ganze Städtchen, ließ fi die Synagoge öfft 
ten und fürchte in der heiligen Lade, und da die beis 
den bereitd gedachten hauptverbächtigen Juden don ih⸗ 
ter Gefchäftsreife noch immer nicht heimgekehrt waren, 
fo durchmwühlte er auch in ihrer Abweſenheit ihre Woh⸗ 
nungen. Da ſich feine rothe Spur vorfand, ſo wurde 
der ganze Vorgang an den’ Vogt (Stänowör)tappor 
tirt und fo ein gehöriger Proceß gegen die Schäwla- 
ner Juden eingeleitet. Der letzigedachte Beamte begab 
ſich nun in Perſon nachdem Städtchen, erneuerte die 
Unterfüchung, und lleß am Mittwoch den T. Februar 
die gedachten beiden Juden, die zugleich Vorftcher ih 
ter Gemeinde ſind, aus dem ‚benachbarten, Städtchen 
Zitowian, wohin fie fich am. jelben Tage zu einer 
Hochzeit begeben , gerichtlich holen, Schreiber dieſes 
befand‘ fich zufalliger Weiſe auf einer’ Duirchreife nach 
Roffian bei diefem traurigen Muftritte in Jitowan zu 
gegen. Diefelben, fo ‚wie mehrere. andere Mürglieder 
der dortigen. Judengemeinde wurden erft eingezogen, 
dann wars freigelaffeit, aber unter polizeiliche Aufficht 
geftelle, in welchem Falle fie -fih-pen-ihrem- ¶ Woh⸗ 
nungsörte nicht ’entfernen Dürfen." Der Ptoceß hat 


nun feinen langjamen juridifchen Gang begonnen und, 


wie ed verlautet, ſoll der Stanowöi, -defien Bureau der 
Proceß noch immer, nicht verlaſſen hat, Die, Sache ſo 
geheim als möglich betreiben, da bekanntlich die Be— 
ſchuldigung der Juden’ im Gebtauch won chtiſtlichem 
Blut-bei und geſetzlich verboten-ift: 

Eben komme aber die Nachricht, daß das Ohren: 
Banermädchen unter einem Schnechaufen todt gefun 
den worden if,’ Eine plöglich vom Dache herunter 
ftürgende Schneemaffe hatte es beim Heraustreten aus 
der Hütte lebendig begraben und erft als von dem ein⸗ 
tretenden Thauwetter der Schnee zu — * 
kam es wieder zum Vorſchein. 
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Unzeigem 


Für Regenwalbe in Bommern wird rl unverhei⸗ 
raiheter Religionslehrer, Schaͤchter und Borbeter mit eis 
nem Einfommen som ungefähr 800 Thlr. zu Oſtern d. J. 
gefucht. — Nähere Auskunft ertheilt der Borſtand. 


een 

Un unferer Synagogen Gemeinde ſoll ſpaͤteſtens am 
iften Sepytember +. ein Rabbiner, zei. Prediger, mel 
eher auch den Religionsunttrricht zu ertheilen bat, mit 
einem Gehalte von 700- Ahlen., excluſive Nebeneinlünf · 
ten , angeftellt werben, Bewerber, Die neben regelmaͤßi · 
ger Uninerfltätsbiltung auch im Beflge einer mama ann 
find, wollen unter Beifügung ihrer Astefte ſich his zum 
ißen Juni bei. dem unterzeichneten Vorſtand melden. 

Ahern, im Mär; 1861, 
Dex Vorſtand der hief. Bynog. - Gemeinde. 
1 — AA 20 2.3 2 5 LU —W — SER LI ZU 15 — 

Die Stelle eined Rehrers, Vorbeters und Gchächters 
bei der Hiefigen Gemeinde kann jefort beſetzt werden. — 
Diefelbe trägt bei ganz freier Station 115 Thlr. feflen 
Gehalt ereluf. Schechita. Unverheirathete Reflectanten 
wollen fih unter franco Einfenbung ihrer Zeugniſſe beim 
unterzeichneten Borland melden. 

Wir find indeſſen nicht abgeneigt, einen verheirathe ⸗ 
ni Mann anzuftelen, dem wir.200 Ihlr, feſten Gehalt 
ufagen. 
ar) Barby, den 17. Min 1861. 

Der Borfteher 


@lie Saalbeim. 


In unferer Gemeinde ift bie Stelle eined Mabbinerg, 
Religionälehrers und Predigers vacant und ſoll andermeit 
alsbald befegt werben. Der Gebalt ift auf 350 Ihr. 
ftrirt, wozu noch übliche Emolumente kommen. Dualis 
ficirte Bewerber wollen ſich portofrei an uns werden, 

Militfch in Schl. den 17. März 1861. 


Der Borftand. der Synagogen Gemeiube, 


——————_____ — — — 

Vacanz. In ber hieſigen Synagegen - Gemeinde 
iR. die Cantor⸗ und Schaͤchter ⸗ Stelle, verbunden mit ie 
nem Fixum von 159 Fhlım. nebſt einem bedeutenden 
Rebeneiniommen von mindefiend 260 Ihlrm, und fehr 
anflänbiger freirg Wohnung, zum 15. Maid. I. Hacant, 

Dualifigiete Bewerber wollen ihre Meldungen nebft 
ihren Beugniffen an den mnterzeishneten. Vorftand france 
einfenden. 





Der Synagogen - Vorftand. 


. &. Salzburg. 
Schönlanke. S a 


Bacanz 

Zum iſten September 1B61 wirb bie Hp ti 
rer⸗, Gantor» und Schächterftelle, die mit einem feſten 
Gehalt von 200 Ehlrn. und einem Mebeneintommuen von 
100 bis 150 Ahlrn verbunden tft, vacant. 

Gerignete Bewerber wollen ſich aefälligft Franco an 
den unterzeichneten Borftand unter Cinſendung ihrer Ma, 
piere melden. Auch wird das Beugniß als geprüfter Mes 
ligiondlchrer verlangt. Reiſekoſten werben nicht erſtattet. 

Kübben In der Nicderlaufig, Im März 1861, 


Der Vorftand der Synagogen-Gemeinde. 
5. Pinthus. S. Jablonsky. 


Die Lehrer: und Cantor- Stelle 
bei der Shpnagogen» Gemeinde Wefel wird bis zum 1. 
September 1861, möglid) auch früher wacant. Goncrfs 
flonirte (unverbeiratbete) Reflectanten wollen fl biejer- 
halb an den Unterzeichneten portofrei wenden. 
Der Vorftand des Synagogen » Bezirfs 
Weſel. 








Einen befähigten Hauslehrer beabſichtige ich zu enga⸗ 
giren, und wollen ſich Bewerber bei portofreitt Einſen— 
dung ihrer Zeugniſſe an mich wenden. 

B. Engel. Röbel in Medib,-Schkrin. 





Ein unverheiratheter Religiondlehrer, Vorbeter und 
Schaͤchter, der auch bei nicht zu hoben Auſprüchen deutſche 
Vorträge zu halten im Stande ift, ſucht zu Mitte April 
oder Anfangs Mai d. I. eine Stelle. — Franco zu abreje 
firen Chiffte H, G. Geißler'ſche Buchhandl., Bremen, 


Erziehungs - Anitalt 
für ifraelitifche Mädchen. 

Unterzeichnete erlauben fi auf das langjährige Beſte 
hen ihrer Anftalt aufmerffam zu machen, im welche Mäds 
hen jeden Alters aufgenommen und in-allen, zur weiblis 
chen Pildung gebörigen Faͤchern jorgfältig und gründlich 
unterwisien werben, 

Gin jhöned gefundes Koral mit Garten, forgfältige 
Pflege ber Böglinge, fo wie bie biäherigen Leiſtungen kün- 
nen. diefelbe nur empfehlen. Nähere Auskunft ertbeilen 
mit Bergnügen 

Dr. E. Menburger. J. Neuburgen, 
Frankfurt N hanauer Yandiirane 
.14, 


BSenfion in Berlin; 

Knaben, welche eine ber biegen Schulanftalten ber 
fuchen follen, finden in meinen Haufe neben liebevoller 
Beauffihtigung: vartrefffiche Gelegenheit zu ihrer Aus 
bildung in der englifchen und franzöſiſchen Sprache. 

DE BEE 3. Morris, Sprachlehrer, 
Molkenmarkt Ro. 7. 
— — e — — —— —— — — 

Eine Familie in Hamburg erbietet ſich, Kinder ifrar- 
litiſcher Eltern, die in Schulen ober durch Privatumter- 
richt weitere Ausbildung genichen follen, in Penſion zu 
nehmen. Es kann den Eltern liebevolle Behandlung, auf 
merkfame Pflege, eim gebildeter Umgang und ein nach mos 
ſalſchet Vorſchrift religiöfes Leben zugefichert werden. 

Bu näherer Auskunft. erbieten fi: die Herren Dr. 
M. J. Michael, Dr, Unna, Gebrüber Bauer in 
Hamburg, Landrabbiner Dr. Meyer in Hannover, 
Dr. Maren, Mbvorat in Schwerin in Medlendiug 
und M. W. Rei in Braunfchweig. 

Hamburg, Bebruar 1861, 


Penfion für Anaben 
in Franffurt aM. 

In meine ſeit einer Reihe von Jahren dahler befte- 
hende, in dem jchönften und gefundeften Stadtteile ge 
legene Erziehbungsanftalt zur Fortbildung ifracliti» 
fer Knaben und junger Beute können noch einige Bög- 
liuge, welche. gleichzeitig die Schule beſuchen, oder die 
Handlung in einem Haufe dahier erlernen, aufgenommen 
werden. —  Sorgfältige Nachbülfe zur Beförderung ber 
Fortſchritte In der Schule, gründlicher Unterricht in allen 
zum Handlungöfache erforberlihen Lehrgegenftänden, na⸗ 
mentlih in den neuern Sprachen, fo wie gewiſſenhafte 
Beauffichtigung und lichevolle Pflege ber Boglinge ver 
bürgen ben verehrlichen Eltern die erwünſchte Förperliche 
umd jntellectuellt Ausbilduug ihrer Söhne. — Ausführ- 
liche Proſpecte bei dem unterzeichneten Vorftcher der Ans 
kalt, Dr. 2. M. Löwenitein, 

Schöne Ansfihr, Ede der Schügenflrafe 1. 
in Frankfurt «iR, 


Er 
PBeniionsanftalt 
für ifraelitifche Zöglinge_der Handelsſchule oder des 

Realgumnafiums zu Osnabrück (Hannover). 

Das Handels⸗Inſtitut wird von Eleven faft afler eu» 
ropätfchen und vieler außereuropäifchen Nationen frequens 
tirt. Das Schulgeld für ifrael, Haudelsſchüler meines Pen⸗ 
flonats ift weſentlich ermäßigt, Anfang des Sommer⸗Se⸗ 
mefterd am 16, April. 

B. Wolff, 


Lehrer am Handels «Infkitut, 








Rünſter'ſchen oder Weftphalen, 


MufttxInftktut für jäb, Eanitoren und Sehrer 

entläßt nädıflens einige owım, Die feit mehreren 

Jahren unter meiner Leitung fich für das Amt. eines 

Gauters und Chor» Directors ausgebildet, und die mit 

allen dazu nöthigen Fähigkeiten und Kenntniſſen anfe 

Beſte andgerüfter ſind. Den verchgl., Darauf reflectiren · 

ben Gemeinden bin ich germ bereit, nähere Auskunft zu 
ertbeilen. 

Breslau, Rekember 1860. 

Gantor Deutfch, 
Nicolai» Stadtgraben No, 6a. 





nıY» 
119% SBfb. pr. Thlr. france Bahnhof Bonenburg bel 
Levi Löwengrund in Rimbe bei Bonenburg. 
Briefe franfirt. 





Anzeige 
Der Untergeirhnete hat. Bas mohlbefannie, von dem 
verflorbenen Lehrer B. ME. Motb hier mit own 
orsrsr betriebene Hanbelögefchäft übernommen, was er 
mit ber ergebenften Bitte zur Anzeige bringt, auch ihm 
BZutrauen ſchenken und ihn mit balbgefälligen Aufträgen 
beehren zu wollen, 
Hechingen (Hohenzollern), den 12. März 1861. 
S. Lichtenftein, Gantor. 


Ein erfahrener Buchhandlungsgehülfe me- 
faiichen Glaubens wird zum fofortigen Eintritt geſucht. 
Gef. Dfferten wolle man franco an H. Winfler in 
Paberborn adreffiren. 

——— — ————— — 

Für ein lebhaftes Tuch» und Manufacturwaaren⸗Ge- 
fehäft einer größern Stade Weſtphalens wird zum 1. Mai 
a. c. ein gewandter Verkäufer Iſraelit) und Mitarbeiter 
im Gomptoir gefucht. Einem Manne gefegten Alters würbe 
der Vorzug gegeben werden, Hierauf Reflectirende wollen 
ihre Apreffen unter der Chiffre W, W, poste restante Pa- 
derborn befördern. 








Ein junger Mann (Ifraelit), welcher gute Zeugniſſe 
feiner 2eiftungen beibringen fann, und im Manufacturs 
fache erfahren ift, lann von jegt bis zum 1, Juli cc. ale 
Gommissund Rrifender in mein Fabrik⸗ und Enaros- 
Geſchaͤſt eintreten. Br. Offerten nimmt Beruh. Pbi: 
lipp in Wefel entgegen. 


Gin gebild, anftändiges Maͤdchen, Yiraclitin, 24 3. 
alt, welches in Führung d. Haushaltung, Küche u, weib« 
lichen Handarbeiten erfahren, wünjcht Berbältniffe halber 
Ende April eine Stelle bei einer kleinen iſt. Bamilie im 
Gehalt wirb nicht ver⸗ 
fangt, wohl aber liebevolle Behandlung, Franco⸗Offerten 
R. 17, bejorgt die Expedition dieſes Blattes, 








t 
N 
; 
1 


Für mein Manufactur« und Productengefchäft ſuche 
ich zum. jofortigen Antritt einen Commis. 
Gr. Ditersleben bei Magdeburg. 
3. Wolff. 


@in Lehrling anftindiger Eltern mit ben nö« 
thigen Schulfennmifien kanm fofort in mein Kurz» umd 
Weißwaaren » Gefchäft eintreten. 





« Schüler 
in Greifenberg in Pommern, 





Ein junges gebildeted Mädchen, von guter Familie, 
und neben guten Schulfenntniffen ber englifchen u. frans 
zöflichen Sprache mächtig, fo wie in feinen weiblichen 
Arbeiten nicht unerfahren, wünfcht als Gefellfchafterin 
und Stüge der Hausfrau Stellung. 

Es wird mehr auf gute Behantlung als auf großen 
Gehalt gefehen. 

Etwaige Meldungen werben franco unter ber Chiffre 
8. H. 16, poste restante Magdeburg erbeten. 





Eine Stelle für eine Bugmacherin ald zweite Direc⸗ 
trice wird gefucht. Gefällige Adreffen beliche man dem 
Heren M. Joſeph in Stargard im Pommern zus 


kommen zu laffen. 





Eine geübte Putzmacherin, die ein Putzgeſchaͤft felbil- 
fländig leiten und demſelben vorfteben kann, fucht eine 
Stelle, Näheres durch die Pupbandlung von S. &, 
Heimann in Anklam. 


Verlags: Verkauf! 

Meinen aus 27 verfihiedenen Werken beftehenben, 
son ben borzüglichften Uutoren herausgegebenen , ſehr 
gangbaren hebraͤiſchen Verlag, wobei jich unter Anderm 
Sachs' Feftgebete in polnischen fowohl ald deutſchem 
Ritus in 9 Bänden, Ate Auflage, Sachs' tägl, Gebet⸗ 
buch te Auflage, Zunz! Bibel Tte Auflage a. befin» 
den, beabfichtige ich wegen anderweitiger Unterncehmuns 
gen mit Verlagörechten und ben bazu gehörigen circa 
3300 Stereotpptafeln fofort zu verfaufen, und ertheile 
auf portofreie Anfragen gern nähere Auskunft. 

Berlin, den 15. März 1861. 
Louis Gerfchel. 





Sfraelitifche Eonfirmationsfcheine 


in Tondrud 25 Stud 2 Thlr. 15 Ser, 
pro Std — « 4 “ 
235 Stück - — = 
pro Stud — — 3 ⸗ 


find ſtets vorraͤthig. 
Magdeburg. Am. Franffurtber, 
Lithogr. Anftalt, 


in braun 


In ter Roßberg'ſchen Buchbanblung tu Feirzig eribien 
fo eben und öl ven derfelben bircet, tie Busch alle Buchhanbs 
lüngen des In⸗ und Auslandes zu Beiichein: 

mm 748 
„Jesode hathora“ 


Glaubens» und Pflichtenlehre 
für 


Dr. S. SHSerrbeimer, 
Sergogl, Santeoratbiner au Betaburg. : 
1860, Zwölfte, durch einen hbebräifchen Anhang ver- 
mebrte Auflage. 
Preis: broſchirt 10 Rgr. 

Wir machen vie Herren Schulserflänbe und Lehrer auf bie 
nene 12te vermehrte Auflage biefes feit Jahren in vielen Eu: 
ben eingeführten Religiensbuches befonvers aufmerflam und bürfte 
dort, we defien Ginführung neh nicht geſchah, feine jekige em 
neuerte Geſtalt mit Beranlaflung zur Ginführung geben. 


Gefchichte dee Mabbi Jefchna ben Joßef 
anoogri, genannt us Ehriſtus. 2te 
age, nebft ber Dentichrift über bie nach dem 
Antrage ter öſterreichiſchen Regierung von dem 
holſteiniſchen Minifterium verfügte polizeiliche 
Beſchlagnahme ter Worräthe eriter Auflage und ber 
actenmähigen Darftellung des brzüglichen fiscaliſchen 
Proceffes, welcher in erfter Juſtanz verurtheilend, in 
legter Inſtanz aber völlig freifprechend entſchieden wurbe, 
4 ſtarke Bande, brocdirt 8 Thlr., in prachtoollen Halb» 
frangband gebunden 8 Thlr. 20 Nur, 
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen und direct von ber 


Verlags handlu 
— E. M. Heilbutt in Altona. 


In Frankfurt am Main bat Herr Buch- 

händler I. Kauffmann die Agentur übernommen, 
Das Inftitut 

zur Börderung der ifrael. Riteratur. 











Herr Klausrabbiner Wagner in Mannheim 
bat die Agentur für dieje Stadt und deren Umkreis 
übernommen. Das Inftitut — 

zur Förderung der iſrael. Literatur. 


Jüdiſches Volksblatt No. 12. 


Die Helden ber Erbe vor dem jürifchen Gerichtshof, — Curioſa. 
— Anekdoten. 





NB. Dur alle Buchhandlungen und Poflämter zu bezichen, 
Yahrlih 1 Thlr. Bierteljährig Thlr. 


BDerlag ven Baumgärtners Buchhandlung in Leipzig. — Drud von J. B. Hirfchfeld. 


Verantwortlicher Redacteur: K. Näbe. 





(Hierzu zwei Beilagen.) 


* 





Zweite Beilage zu No. 13. der Allg. Ztg. des Judenth. 


Körmend, am 8, März 1861. 


Haec tamen ereetio se ipsum juste defendendo 


notam afferre non intelligatur. Tripartitum, titul. 
WvV pl. 


Die neulih in dieſen Blättern mit gerechter Inbignation 
erwähnten Ausfälle des „Magyar Izraelita* waren feinesfalls 
auf den bei ung feit mehr denn einem BiertelsJahrbundert ge 
*5 —— —** em. ——— a 
v und recht € auf jene ja otterie 
der ed gelungen war unter B in einer bebrohten Givis 
lifation die Spalten diefer vielgelefenen und maßgebenden Zeit⸗ 
ſchrift zu ihren felbfifüchtigen unb mifverfiandenen Zwecken zu 
occupiren; Leuten, die es ſich — Aufgabe gemacht, in einer 
Reihe von difjumirenden Artikein unſere ſprüchwortliche Gaſt⸗ 
tichfeit mit dem jchnöpeften Undank zu entgelten, und anftatt in 
der unbegründeten Angft ihrer Seele an unfere Humanität und 


an unfer jüdifches Herz zu appelliven, nicht aufhören, in ber 


auswärtigen Prefle u Intentionen dem Auslande gegenüber 

verbächtigen und uns im die Reihe ber Barbaren zu vers 
chen, die mit fanibaliicher Gier das Mark und das Eerabius 
ihrer cipilifatorifhen „Groberer“ verfpeifen. Se, und in biejer 
tendentiöfen Berbächtigungsmanier gehaltene „Gorrefpondenzen“ 


waren allerdings nicht darnach angeiban, bem verehrten Blatte 
meue Leſelreiſe zu — ober auch mur befien Verehrer von 
ehedem im ungefhwächter Sympathie zu erhalten. — Diefe Uns 


holde ſchadeten und Ungarn jüdiicher Religion mach zwei Rich: 
tungen bin, da man uns für die Cinſender biefer ben ungari— 
{chen Namen compromittirenden Aufjäge und Berichte hält; — 
denn die Vermutung, als wollten wir auf diefe Weiſe die Uns 
bill der allerdings mangelhaften Gefepe von 1545 rächen, liegt 
PM Ende gar nicht fern und bringt ſich ohne bies wie von 
elbit auf. 

Das. das Ausland von den AJubringlingen halten muß, 
welche gleihwehl das: Jahr 48 zu ihrer Deviſe wählen, if eine 

eite nicht minder ins Gewicht fallende Unliebfamfeit, die wir 
enen Berichterftattern verbanfen. Sole Thatfahen konnten 
Herm Doctor Figetti zu ben Fragen pouffiren: wie kommt es, 
daß. Herr Dr. Philippſon für. die nationalen Beftrebungen unſe⸗ 
rer jüdiichen Brüder in Rußland fett Worte ver Anerkennung 
und Aufmunterung findet, während wir gemahnt werben, auf 
diefer Bahn nicht in Sturmicritten vorzugehen u. ſ. w.*) 
Mir fichen zum „Magyar Izraelita" durchaus in feinem Ders 
hälmifie, aberı wir fonuen bie Bemerlung nicht unterbrüden, 
daß felde Fragen ſich auch bei minder ferupulöfern Gemifien, 
wie dies eim dr Philipyſon befist, in Stunden concentrirten 
Nachdenklens duch von felbit erzeugen fönnen, und gereichen 
foldhe Raifortnements werer dem zur Unehre, ber fie veranlaßt, 
noch dem, der fie anfiellt. — An biefe Herrn „Givilifatoren“ 
gefatten Sie mir jedech die Fragen: 

1. Haben fie denn wirflih ſchon fo viel von der ungar, 
Sprade erlernt, daß fie bem . Izraelita Tendenz⸗ und 
Sprachfehler vorzuwerfen ſich berechtigt fühlen? 2. Liegt etwa 
im Verhalten unferer Gemeinden oder in bem einer hochherzis 


*) ©. unſere Antwort in einem der Beltartifel diefer Nummer. 
Bepastion. 


gen ungar. Statthalterei, — bie nebenbei bemerkt, Ihnen den 
—— * —— hr —— zur —— 
un va i anfegte — Ihnen gegenü 
ein auch nur im geringiten fihhältiger Grund zu Ihren Pi: 
tationew, bie Sie im Bunde mit ver, aller Schu au 
folg beruubten Reaction heimlich und offen betreiben? 3, Schreis 
ben Sie es denn wirklich dem bewältigenben Cinfluß Ihrer mi 
litärifchen Uniformen zu, daß wir Sie nach unferer wieder ges 
wonnenen Autonomie nad) wie vor an unfern heiligiten Anftals 
ten dulden, oder werben Gie bald N Ginfiht gelangen, daß 
ie Ihre umverbiente Ariftenz der Macht des von uns hoch in 
Ehren gehaltenen UT MR Oma) verdanfen? Muß es 
nicht emporen, wenn biejenigen, fo fih Jünger Peſtalozzi's nens 
nen, (befien „ganzes Herz gehörte dem Baterlande, und ber 
„Alles wagte „die Noth und das Blend in feinem Molfe zu 
mildern“. Siehe deſſen Briefe an feine Braut), in ber dieſen 
„Schulbeamten“ atteten, doch micht aufgefragenen Uniform 
parudirend, dem Rabbiner unb der Gemeinde vis à vis ſich als 
Staatsbeamte gericen, wo es gilt den billigen Anjprücen uns 
ferer Religien und des Vaterlandes gerecht zu werben; we es 
ſich darum handelt, endlich jenen nach Ratidr fo übel riechen» 
den Duarf Seite zu feßen, mir meinen: jene im Göthen 
ſchon zu Wnfang des 17, Jahrhunderts fo klaͤglich geendete 
zweideutige Umterrichtefunft, vermöge welher „man im gans 
zen Neiche eine eindräcdtige «!!) Sprache, Religien u. ſ. 
w. erhalten follte), und etwas Lebendiges, Urwüchſiges und 
Gangbares an deſſen Stelle zu bringen!! 
ben Sie, große Bildner und Beredler unferer ungar.⸗ 
jüpiichen Barbaren und Chedarim-Wildlinge! Gin gewiſſer 
„Halt“ fagt im Peſti Maplo: „Wer an der Hand eines unliebs 
Ergo Gaftes in eine Geſellſchaft ſich ein⸗ 
ü v 8 auch darauf gefaßt halten, im Verein 
mit ſeinem laͤſtigen Begleiler mindeſtens — in der moraliſchen 
Wortdedeutung Thür erg — u werben. Iſt dies 
nicht auch zum Theil Ihe Hall? Waren Sie nicht unfern Ges 
meinden von einem Manne unter völliger Negatien, oder im 
beiten Falle, Beeinfluſſung ihres heiligen Repräfentationsrech 
tes aufgebrungen, über den wir nachträglich und aus jeinem 
früher vort und da bewährten Jupenbaß die ſchauerlichſten 
Dinge erfahren? Bon einem Manne, deſſen Etupien- Pläne 
demſeni o frappant aͤhnlich find, ven ber General eines ger 
wifien Orbens, Claudius Aquoviva im Jahre 1599 unter dem 
Titel: Ratio et inslitutio studiorum socielalis J... ald Grund⸗ 
lage für alle Zeiten feititellte. 
enn vollends der „Schöpfer“ jener gefügigen Greaturen 
längft das Weitere gefucht, wir aber noch immer in frommer, 
gläubiger Geduld tragen, was uns jener „irrende Mitter” aufs 
gebürvet: können Sie, meine Herren auch dann noch zweifeln 
an unferer — freiwilligen Tugend ? Unfer eg er Landes 
mann Bacher überhebt und der Mühe eines uns .. nicht 
———— Nachweiſes, daß es mit unſerm Ruckfall in 
arbarei und Chebar⸗Unweſen bei Weitem feine ſolche Noth 





- Dienjt zu 


Su 3 *7 (mit Per Wi der —38 
R 

ji Fan, in de X — ebildetet —— 
er A, nöthigen Le je zu refrutiren, falls mämlich die 


15 bis 20 Padagegen durch * Umtriebe und ihre Berfolgung 
—— en“ ſich bei uns durchaus unmöglich machen 


Wir dulden Sie aber auch mut, und werden und hüten, 
Sie in unfere en Interefien als Rathgeber —— 
Sie, die —* ſich weniger in unſerm und unferer Inſtitute 

hen wähnen als_im Dienfte eines Gottlob! übers 
wundenen Syſtemes; eines Syſteme das einem Schwab und 
Löw dem —— weihen wollte, Gimbem Diſh Szar⸗ 
vabi, Schiller Keleti und andere große Söhne bes ungar. 
J won dem Baferlanve für alle Zeiten entführte, und bas in 
ſe ehnfaͤhrigen bittern Nachwirkungen, jeden intelligemen 
—* uben aus ben Kreiſen gemeinnütziger Thätigfeit in 
Schule und Synagoge verbannte, und es nur vornehm+gnäbig 


bulbete, wenn 17] nbe "Bära in Doriichulen zu⸗ 

Eichen, » Au) Tu Ortega due Ban 
tibum ai — 

Sie es nur vertrauen jenen Tanjenden, bie, wie ber 


des „Joa chin“ ‚fd ausdrüdi, (dev ans dem 
ars und Jeſchwathum hemorgegangen) die Hörfäle ber 
iſſenſchaften füllen, und — fügen wir bingu: füllten und 
= lien werben, der Sache unjeres Schulweſens im Geifte 
ärter Religiofität und Katimmalität auf die Beine zu hel⸗ 
Sie aber, die —— —— BR, a = — 
de“ und u eglücken : fa 
Sie * zum ———— Legislatur mit dem Ans 
von Berichten fort, bie uns Ungam jüd. und chriſil. 
en zum belehrenden Vorwurf haben, Es wird une 
gegen rin geheuchelten Freunde“, wie gegen bie ausgeſpr 
nen Feinde in Saäres und Gifenburg an Yräftigem Schutz fü 
vie Daser alcht U lange mehr fehlen. 


In d. Kaniſcha verſtanden es * TE fih dem Uns 
enge eines, den einer gewiflen, im Finſtern ſchleichenden 
age * zettelten, Rravalis gegenüber Selbühilfe zu ver 
En jur Freude des —— Mili⸗ 


wunden. Wir haben je noch eine — — die um 
das Auge des ſchlichten Kandmanns und des Bürgers von ihren 
eg abjulenfen, dem „großen Haufen” wie fie das 

— aus bem bas -„Befle“ kommt — nennen, bas ergößs 
liche Spestafel der „Jupenbepen” au fire laßt. Wir haben 
die Beweife in Händen, Die — J N die allgemeine 
Stimmung if unferer Sade günftig. meinen nicht bie 
fo — Aeußerungen ven ee denen wir jenieite 
der Leitha begegnen, welche bie Judiſchheit Ungarns und vie 
„Aungerealfchulten Pr in. „Schug” nimmt. Wir 
meinen bie freie Preife Ungarns und die „politiichen Glaubeno⸗ 
befenntnijje” ber Landbtagsveputirten, die jammt unb fonbers 


*12* hi on Sr 


ihrer öffentlichen u en Thätigfeit binftellen. — 
Wir wären aber jehr unda 


nn a —2 — Dr me ve De 
jener ten t die von ber Kanzel 
aus zur Küens bes Volfsfinnes fo wid wirten und fo bie 
glüdlie Zeit vorbereiten helfen. Sitkatſch und Töröf — Ew 
perintendenten zu Pehſt find die Männer, die fchon zu Anfang 
ber vierzgiger Jahre unferer Sache fo k roße Dienfle geleiftet. 
Herr Törol hielt vor furgem einen yclns von Ki worträs 
en, unter denen „ber Segen Abrabame für alle VBöl- 
er“ und „wie aus Jacob Yfraet wurde” einen Geiſt ber Liebe 
und der Berfohnung athmen, wie man ihm in ſolchem auf bie 
Hriftlichen“ Hörer berechneten Produfte mur felten begegnet. 
Kelbenbaner früher in Gperies, Kreminger Probft in Ein 
iu als Freunde unferes Stammes dem ganzen Pande befannt. 
bedurfte im Jahre 1943 einer bloßen Tasung meines uns 
schien Freundes Dr. Schiller⸗Szmeſſy, Herrn Ro per 
g sig zu Dedenburg zu einer erten * begeijtern« 
den Predigi für uns immen, „Aommen & ee m 
umfere Kirche, Sie ji * hören, wie ein evan — Bahn 
dem — irael Triumphe Berichten Jr 
folgten ber —— nicht, aus Wohl 
umd *4 Tagen erſchitu die Predigt im 
Die Bewerber um jenen Zwitterpoſſen zu * find zu⸗ 
rüclgetreten. Bon einem jener Amtsbefliffenen bin ich beauf ⸗ 
tragı, Ihrem pefiher Gorreipenbenten die Verficherung zu ——— 
daß es ihm nie in den Sinn gelonnnen wäre, um bdien 
Dajanfielle” anzufuchen, * es Beh eg — daß 
uur u Sterne" als inen. ein folder 
Stem für den „ungar, —*—* Beer bald J ähren ober 
Böhmen, wo nicht gar an ber aufgehen; damit fich nicht 
[En Zalmuds Jünger und umgchobelte ——— ge 
aß unfer Stern —— fommt — 


einer gewiſſen Seite als —X an, wenn man bie , 
fuchjer“ und „Seribler” vwerjante; wenn man ben Bil 
und — b u wir ihm Fury: den Menſchen — 


durch ein es Zudividiuum (tr erfegt“ 
Jener * Fibelgenod armerie — der ein 
le cm ein Detter:Di- 


»„Schuleugnif” aus Bir Here 


plem und N „Bibel“ nd als die „ „Bibel“ — 


tecteren” und zu 
Wir werben, wenn dem —— beffere Zeiten fchenft, 


— er 
adıten lieben. Mber ü H 
u un ſcherzen. Das Ba ab al nit aufn hie 
Mort und Schrift gethan. 

Dr. ®, Jofeffp, 


approb, Rabbiner, 


l Drud won’ J. @, Hirfhfeld im Leiprig. 


Grite 





Beilage zu No. 13. der Allg. Ztg. des Judenth. 


Dom Inftitute zur Förderung der israclitifchen Literatur. 


An Alle! 


Unfer fiterärifhes Inftitut hat nunmehr ſech s Jahre 
einen dauerhaften Beitand gehabt, und feine Lebens⸗ und 
Thatkraft nicht blos im feinen Peiftungen, in den Autoren 
ber Schriften und im den Leitern bes Inftituts, fondern 
auch in jermem Publikum ſelbſt erwiefen. Wer die Abon: 
nentenverzeichniffe diefer Jahre miteinander vergleicht, wird 
die Bemerkung machen, wie fehr burchfchmittlich die Orte 
der Verbreitung, bie Agenten und Abonnenten dem Unter- 
nehmen in überraſchender Weife treu anhänglich geblichen, 
und die Zahl der abgegangenen ımb neuhinzugelommenen 
Theilnehmer verhältnißmäßig nur eine geringe iſt. Es geht 
daraus hervor, daß die Idee des Inftitutes fich zu einem 
bleibenden Bedürfniß für ‚mehr als drei Tanfend Familien 
gemacht hat, daß daher die Anziehungskraft diefelbe geblie 
ben, und auf eine weitere lange Dauer zu rechnen hat. Nicht 
minder gewahrt man, daß nur fehr wenige Orte vereinzelte 
Abonnenten aufzeigen, fondern an den Plägen, an welchen 
bas Inſtitut ſich heimiſch gemacht, immer auch eine relativ 
größere Zahl Theilnehmer fi gefunden. Was anders 
folgt hieraus, als daß e8 mur eines thätigen Mannes be- 
darf, ber ſich innerhalb einer Gemeinde und ihres Umfreifes 
mit Energie der guten Sache annimmt, umd bie beften Er— 
folge zu erzielen? 

Gerade darum aber müſſen wir ber Ueberzeugung leben, 
daß das Inſtitut noch einer auferorbentlicd größeren Ber— 
breitung, noch eines viel bebeutenderen Wirkungskreifes 
fähig ift. Würde bald hier, bald dort eine größere Menge 
Abonnenten ſich finden, die aber cbenfo bald ſich wieder ver- 
liefe, würde nicht die größere Maffe der Abonnenten eine 
conjequent bleibende fein: fo wäre jehe Hoffnung eine un- 
begründete. So aber zeigt es fich, daß das Inftitut da, mo 
es einmal tüchtig gefördert worden, zu feſſeln verſteht. Be— 
merkt man nun zugleih, daß es im der That nur gemwiffe 
Landſchaften find, und zwar in Deutfchland vorzugweife die 


preufifchen Provinzen von Pyd und Königsberg bis Aachen 
und Saarwellingen, in welchen die Verbreitung bes Inſti⸗ 
tuts eine allgemeine und ausgedehnte ift, während andere 
nur mittelmäßig, wie Bayern, andere nur gering, wie 
Württemberg, andere faft gar nicht, wie Baden, theilnch« 
men, ſowie auch, daft, während einige größere Gemeinden, 
wie Breslau, Pofen, und jest aud Berlin eine größere 
Anzahl Abonnenten zählen, während andere, wie Same 
burg, Franffurt a Main, Prag, Wien, mur eine verhält 
nikmäßig geringe Ausbeute liefern: fo kann man nicht ans 
ders urtheilen, als daß das Inftitut an Ausdehnung und 
Erweiterung nod) viel gewinnen könnte, und daß e8 infon= 
ders darauf anfüme, daß fid) an Plägen, wo bie jetzt we— 
nig ober gar nichts gethan worden ift, einige angefehene und 
thatfräftige Männer ſich der guten Sache annehmen möch— 
ten, um leicht die drei Taufend auf fünf, acht, ja zehn Tau- 
fend zu bringen. Es unterliegt dies nicht dem geringften 
Zweifel. Denn es kommt bier hinzu, daf im Allgemeinen 
die Buchhandlungen ſich weniger hierzu eignen, da es viel- 
mehr gilt, durch perfönlichen Einfluß bei den Vielen, welche 
das Inftitut noch nicht fennen, ober dafür gleichgültig find, 
die Theilnahme zu wecken. 

Es ift und nicht darum zu thun, die Berbienfte des 
Inftituts rühmend auseinander zu fegen. Nur das Eine 
wollen wir bemerfen: Es war von Beginn an weniger ber 
Zwed des Inftituts, eine große Maffe Schriften auf jüdi— 
chem Gebiete ins Leben zu rufen, als vielmehr für die jü— 
difche Literatur ein Pubfitum, ein großes Publikum zu 
ſchaffen. Es gab bis dahin eine jüdifche Piteratur, und ' 
treffliche Werte in ihr; aber wie ſchwerathmig und mühfelig 
fchleppte fie ihr Dafein dahin. Wir fünnen es thatfächlich 
erweifen, daß mit geringer Ausnahme felbft ſehr gute 
Schriften nur wenige hundert Käufer finden konnten, und 
die Mehrzahl der Eremplare auf dem Lager blieb, und zu= 





legt malulirt wurde. Die Verleger kamen kaum zu ihren 
Koften und liefen ſich bald von allen dergleihen Unterneh— 
mungen abſchrecken. Deshalb ift auch deg-Einwand, , der 
bißweilen Hehörk Aukrd, Daß, weil dat Auftitut filtöehte fo 
geringe Summe ſo viel liefere, dit ‚Abortienteh andere 
Schriften der jüdiſchen Yiteratur gar nicht mehr kauften, ein 
falfcher — denn vorher wurde gar nichts gefauft. Nein! 
gerade darin und dadurch erfüllt das Iuftitut feine Miſſion 
am meiften, daß es Werke des Judenthums, Erzeugniſſe 
bes jüdifchen Geiftes in taufende von Händen liefert, ihnen 
die Kunde, das Bewußtſein von dem Dafein einer jübifchen 
Literatur bringt, Gefhmad am ihr einflößt, Damit die Kennt- 
nik des Judenthums von Nenent verbreitet, und die Geiſter 
wieder baflir gewinnt! . . ii 

Gerade darum halten wir e8 unfererfeits für geredhtfer- 
tigt, an Alle abermals den Aufruf zu richten, fich dem 
Inftitute anzuschließen, und für die geringe Summe von 
2 Thlr. jährlich eine Anzahl Schriften ſich zu erwerben, 
und babei nod das Berbienft ſich zu verſchaffent, eine heil⸗ 


fame Sache zu fördern. Inſonders fordern wir Seven auf, |; 


ber in feinem kleineren oder größerem reife durch feine 
Stellung verpflichtet oder durch feinen Einfluß befähigt 
wäre, ben Werfen bes Inſtituts durch Gewinnung von 
Theilnehmern eine größere Verbreitung zu erwirken, ſich 
diefer Mübewaltung mit Ernſt zu Se, und mit und 
deshalb in Verbindung zu treten. Denjenigen, melde es 
wünſchen, werden gern einige Bortheile gewährt, und je- 
denfalls Auslagen wiebererftattet. 

Auch für das mit dem 1. Mai 1861 beginnende fiebente 
Jahr find wir im Staude den Theilnehmern jehr tüchtige 
Leiftungen zu verfpredhen, bie gerade in diefem Jahre jehr 
mannichfaltiger Urt fein werden, Die Bedingungen find 


die Aten. Das jährliche Abonnement iſt 2 Thaler; eine 


Verpflichtung auf mehr als ein Jahr findet nicht ftatt; bis 
zum 1. Octobex & a die Namensliften in deu Hä 

DEE Nnifunterzeichteten Dh. Pb il hp yo 

die Geldbeträge in den Händen des Herrn Earl yriche: 
berg in Magbeburg fein. Spätere Meldungen und 
Zahlungen fönnen nicht angenommen werden. Für jedes 
Abonnement wird eine Quittung ausgehändigt. 

Theils um den Männern, welche ſich um unfer gemein- 
fames Werk fo viele Dienfte erworben haben, unfren Dauf 
auszuſprechen, theils um dem Publitum nachzuweiſen, an 
wen man fi im nächiten reife zu wenden habe, liefern 
wir hier ein Verzeichniß derjenigen, welche mit/dem Ber 
triebe unferer Angelegenbeit detram find, und während ber 
angegebenen Frift Anmeldungen und Beiträge annehmen 
und nad) ihrem Erfcheinen die Werke ausliefern. Die Nas 
men berer, welche neuerdings biefes Amt übernehmen wol= 
len, werben in der „Allgemeinen Zeitung des Judenthums“ 
zur Öffentlichen Kenntniß gebracht. 

$ fünnen wir noch mit einer gewiffen Befriedigung 
hinzufügen, daß während feines ganzen Beftandes das Ins 
ftitut au in materieller Peziehung all’ feine Pflichten, 
gegen Autoren, Druder, Bapierhänpler und Bublifum auf's 
Sorgfältigfte erfüllt hat, daß unfre Leiftungen ebenfo pünlt⸗ 
lich und vor Ablauf jedes Jahres in die Hände ber Abon— 
nenten gefommen, als ein Jeder, der bis jetzt mit ihm zu 
Ihun gehabt, feine Forderungen auf's Genauefte erfüllt 


Und fo können wir und der Hoffnung hingeben, baf die 
bier niedergelegten Wünfche Berüdfichtigung finden und uns 
ter dem Schuge Gotted unfer Inftitut immer weiter und 
großartiger erblühen werbe! 


Magdeburg, Leipzig, Braunfchweig, im März 1861, 


Dr. Ludwig Philippfon, 


Aachen: J. Levy, Königl. Lotterie-Dbereinchmer. 
Aalborg: Buchhändler Arntzen. 
Alsheim: Lehrer K. Marr. 
: Lehrer Krämer. 
Amfterdam: Buchhändler J. L. Joachimöthal. 

P 5 Eiſendrath. 
Anklam: Cantor J. Tonn. 
— — A. u 

xeuth: iner Dr, Für 
Belgard: Prediger 3. Gans. 

* Stern. 
Berlin: M. E. Eunow. 

= Buchhändler Poppelauer. 
Sud (D-S.): Lehrer Gracauer, 
Bielefeld: Lehrer Blumenau, 
Bingen: Aug. Sänger. 
Birnbaum: Buchbinder E. Koppel, 
Bladeve: Lehrer L. H. Sommer, 
Bodum: Lehrer Edelſtein. 


Dr. 4, M. Goldihmidt. 


Dr. Levi Herzfeld. 


Bottuſchan: Hillel Kahane. 
Brakel: Lehrer Bibo. 
Breslau: Buchhändler Robert May. 
Bolechow: N. Landes, 
Böhm. Leippa: Adalbert Hammerſchlag. 
Brünn: ——— Ir. Karafiat. 

C. Winiker. 
Brüffel: Ober⸗Rabbiner Dr. Lob. * 
Buchau: Rabbiuer Guͤldenſtein. 
Bulareſt: Relig.-Lehrer N. K. Popper. 
Bühl: ©. Ries, 
Büren: Lehrer Lebenftein. 
Butzow: S. Berg’ihe Buchhandlung. 
Bunzlau: Lehrer Blumenfeld. 
Camen: Lehrer B. Alsbach. 
Carlsruhe (D.-©.): $ Levy. 

® * Goldſtein. 

Caſſel: Mefnerihe Buchhandlung. 

= Buchhändler Württemberger, 


ra R. Guthmann 

Cleve: I. Pineas. 
Goblenz: Relig.⸗Lehrer ©. Sommer. 
Ein: M. Mannheim. 
Copenhagen: Buchhändler Philipfen. 
Eorbad: Dr. Landauer. 
Cöslin: Lehrer S. Vogel. 
Coswig: Cantor — Cohn. 
Crefeld: I. L. Aſch. 
Cũſtrin: Lehrer Jaraczewsty. 
Culm: Vorſteher B. J. Mayer 
Danzig: Rabbiner Dr. 9. Stein. 
Darmftadt: Landrabbiner Dr. Landöberger. 
Dirſchau: Lehrer Schönfeld, 
Dorpat: Buchhändler Karow. 
Dortmund: Lehrer M. Kaufmann, 
Dramburg: Hitſch Manaſſe. 
Dresten: Dr. V. Beer. 
Dülmen: Lehrer Hellborn. 
Düren: Dr. Deſtreich. 
Dürkheim: Lehrer Strauß. 
Eventoben: Dr. Dreyfuß. 
Egeln: M. J. Blumenthal. . 
Eichftetten: Lehrer Meyer. 
Elberfeld: Prediger Dr. H. Engelbert, 
Elbing: Banquier Falfenheim 
Ellwangen: Buchhändler Heß. 
Emben: Lehrer Blumenthal. 
Erfurt: Lehrer Glüd, 
Eihwege: Cantor M. Engelbert, 
Eperied: Cantor Lippisfohn, 
Eifen: Lehrer Blumenfeld, 
Floß: Rabbiner Wittelshöfer. 
Frankfurt a Main: Buchhändler Kauffmann, 
Franlkfurt a Oder: Lehrer Louis Weyl. 
Fünffihen: Buchhändler Valentin. 
Fürth: Docent Heibegger. 
Fulda: Lehrer Tannenbaum, 
Gaya: Rabbiner Dr. Duſchat. 
Gernöheim: Lehrer E. Natan. 
Gießen: Lehrer S. Mayer. 
Sat: Lehrer 3. Kroner, 
Gleicherwieſen: Lehrer M. Cramer, 
Gneſen: Lehrer S. L. Wolff. 
Goldingen: Louis Tietzner. 


Gothenburg: Buchhändler y: “ Bonnier: - | 


Gollub: Borfteher Nathan E 
Graubenz: Rabbiner Dr. —— 
Grevenbroich: Lehrer J. Goldſtein. 


Grünberg (Schl.): Cantor N. Cronheim. 


Güften: Cantor Iſaacſohn. 

Güſtrow: Prediger Dr. M. Lewin. 
Guͤtersloh: Lehrer P. Ruben. 
Gr, Betskeret: Buchhändler Neugroͤſchl. 
Gr. Meſeritſch: Rabbiner Dr. Hirſchfeld. 

Guttentag: Buchbinder Dombrowoki. 


Hagen: Lehrer Schoͤndorff. vunrtur 


Hamburg: Behrendiohnihe —— 


Hannover: Oberlehrer Dr. M. Wiener, 
Harburg: Lehrer Fleiſchhacker. 
Hattingen: Jofeph Herzberg. 
Hechingen: Lehrer Roth. ) 
Hegenheim: Rabbiner Nordmann 
Hildesheim: Lehrer L. Beradt, 
Hirfhberg: Rabbiner Dr. Nofenfeld, 
Homburg a. d. H.: Louis Lehmann, 
Horfens: Cantor Hechſcher. 

Yammnig: Lehrer Buche, 

Jarocin: Lehrer Korn. 
—— ler e Er Sei 
glau: b v al; 
Ingenheim: Lehrer "Stern. 

Inowraclew: Nector Mafur: 
Infterburg: Lehrer M. Kuttner, 
VHerlohn: Lehrer Cahn. 


Kaiferslautern: Rabbiner Seligmann. 
F 


Karlsruhe B.: Rabbiner Will 
Kempen a. R.: Lehrer 
Königäberg i. Pr.: Dr. Falkenheim. 
Koften: Kabbiner Dr. ‚Blücher, 
Kowno: M. Grodſenski. 
Kozmin: Lehrer Bernſtein. 
Krotoſchin: Buchhändler Vehrend. 
Kaſchau: Oberlehrer — 
Krakau: Buchhändler 
Landeshut: Lehrer Ballen, 
Landsberg a. W.: Benny B 
Lampertheim: Lehrer Joſeph. 
Langenweiler: Lehrer Louis Pollitz. 
Leipzig: Dr. E. Samofg. 
= Buchhändler Oscar einer, © 

Leobſchütz: M. Teihmann,. 


Fiegnig: Cantor Schönfeld, = 


Far * Block. Ci 
ipto-Örabe tlehrer ner. 
ae ee Ba 
Der De. Bei 0 > 
= —— 
Ludan: 3 Hartmann. 
Lübbede: Lehrer Leefer. » 
Lych: Rabbiner Silbermann. 
Magdeburg: Rabbiner Dr, Bpilippfon, 
Mannheim: Klausrabbiner Wagner. 
Mandefter: Dr. S. Schiller. 
Marienwerber: VBuchhändler H. Jacoby. 
Mengeringhaufen: Lehrer S. Heilbrunn. 
Mergentheim: Buchhändler Ellinger 
Militſch: Rabbiner Dr. Friedeberg. 
Mitau: —— Beſthorn. 
Mohilew: A, Mandelſtamm. 
Mostan: Stubent Baffover, 


h. 


aTP 
' 


— — — — 


Muhlhanſen: Prediger Oppenheim. 
Münden: Dbercantor: M. Kohn, 
Münfter: Dr. Steinberg. 
Münfterberg: Rabbiner Löny. 
Myslowis: Buchhändler Schäfer. 
Nachod: Lehrer M. Goldmann. 
Nadel: 2, A. Kallmann. 

Nebeim: Noa Wolff. . 
Neidenburg: G. Frank. 

Seife: Lehrer 8. Hofe. 
Neuenkirchen: Lehrer Gramer,.. 
Neufichen: Lehrer Haufe. 

Neutra: Dr. R. Ungerleider. 
Neuwied: v. d. Beeck'ſche Buchhandlung. 
New⸗ York: Moſed Ehrlich. .< .\ 


⸗ Buchhändler Weftermaim.& Comp, 


Nicolai: Rabbiner Lanböberg: ... 
Nicoleburg: Director Dr. Eisler. 
Niederwerrn: Rabbiner Lebrecht. 
Norbhaufen: L. Schonheim. 

— —— — x 
ach: Rabbiner Dr. Form 
Oldenburg: ©. L. Kandoberg. 

Oſtrowo: —— —e 
Paderborn: Buchhändler Winkler, 
Padua: er della Torre. 

Paris: ©. Cahen. ; 

Penzlin: Buftav Goͤtz. 

Pehſt: Buchhändler er Geibel. 
« = Lampel. 

. Lauffer & Stoly. : 
Peiotretſcham Cantor Herzfeld. 
Peterhagen: Lehrer Lazarus. 
Peclkelsheim: Lehrer — 
Pleſchen: Lehrer Glogowsli. 
danies: Leon Gordon. 


H. Syrhyn. 
Bofen: Wittwe — 
Pleß: Rabbiner Alerandet. 
Potsdam: Banquier S. Zielenziger. 
Prag: Buchhändfer Ehrmann... : - 
- Schalek. 
— Rabbiner Dr. Lazarus, 
Pr. Holland: Lehrer Meinber 
Pr. Oldendorf: Lehrer Rapenkein: 
Pr. Stargardt: Rabbiner Leſſer. 
Profnig: Rabbiner Dr. Schmiebl, 
Raab: Director A, S. Fiſcher. 
Ratibor: A, Kramer. 
Rodenberg: Lehrer Luß. 
Riga: Buchhändler N. Kymmel. 
Rogaſen: = Merander, 


Rotterdam: Oberlehrer Lutomirski. 
Ruhrort: 2, 3, Leßmann. 
Saarwellingen: Lehrer Eppftein. 
Sant: Saul Pincles. 
Samoczin: Lehrer Spiewkowski. 
Samter: Julius Peyſer. 
Schmiegel: N. Priebatſch. 
Schneidemühl: Rabbiner Brann, 
Schönlanfe: Lehrer Pulvermann. 
Schwedt: Rabbiner Kuttner. 
Schwelm: David Meyer. 
Schwerin a. W.: Buchhändler Cohn, 
Schwerſens: Lehrer Leſſer. 
Seeſen: Yufpector Stern, 
Senftenberg: B. —— 
Siflos: Dr. A 
Sondershaufen: U. 9. Sihwabad jun. 
Speyer: Lehrer Schloß. 
Stavenhagen: Cantor Stempel, 
Stettin: Dr. E. Wolfberg. 
Stodholm: Hofbuhhändler Bonnier, 
Stolp: Cantor Ahrenfelbt. 
Stralfund: Mofes 2, Iſrael. 
Stuhlweißenburg: Rabbiner M. Zipfer. 
Synoutz: M. Strelister. 
ZTauroggen: Dr. Manaflewig. 
Tarnow: Keith Ephraim. 
Temesvar: Director Kohn, 
Teplig: Lehrer Tauffig. 
Terefhan: Rabbiner Graf. 
Teſchen: Rabbiner Friedmann, 
Tholey: Lehrer Sender. 
Thorn: Jacob Landeker. 
Tilſit: Julius Lebegott. 
Trzemeszno: Rabbiner Willner. 
Tobitfhau: David Spiger. 
Trieſch: 3. vr 
Burg M. H. Cohen ai “ 
Warſchau: Bu — iedlein. 
* Wende & Comp. 
Weilburg: Rabbiner Dr. Wormier. 
Bien: Hohbuchhändler Braumüller, 
= Buchhändler Knoͤpflmacher & Söhne. 
Wildeshaufen: Lehrer Franf. 
Wilna: A, Sirfin. 
Wittſtock: P. Menbel. 
Witzenhauſen: Lehrer Brandes. 
Wongrowiee: Lehrer Lörwenftein. 
Wormbitt: L. Löwenthal. 
Worms: Cantor Raimund Iſaac H. 
Wirzburg: Leihbibliothefar Suhler. 
BZwolle: Oberrabbiner Dr. Fränfel. 


Drud von 3. B. Hirfäfeld in Reipsig. 


25. Jahrgang. 
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ubalt, 

Reitende Urtifel: & Gmansipation der Leibeigenen in Rufr 
fand. — Aus Bayern. — Die Adreſſe der Landrabbiner in 
Hannover. — Parifer Briefe. IV. 

? pirichten: Deutfhland: Aus dem Landrabs 
binatsbezirf Hannover. Preußen: Aus Meftphalen, Der 
ſterreichiſcher Kaiferfaat: Bulovar, Wien, Wien. 
Rupland: Warſchau— 


Reitende Artikel. 


Die Emancipation der Feibeigenen in Wufland, 
Magdeburg, am Rüfttag zum Peßach 5621. 

Wir fönnen das Bet, welches zum Wahrſpruch: 
mans nmasn „Aus Knechtichaft zur Freiheit!” hat, 
nicht beffer, micht freudiger diesmal begrüßen, als mit 
der Hinweiſung ‘auf das unftreitig größte und Inhaftes 
ſchwerſte Ereigniß unferer Zeit, auf die im diefem Mo- 
mente bon dem großen Kaifer Alexander II. ausgefpros 
chene Befreiung von 22,000,000 Menfchen aus dem 
ſchrecklichen Joche der Reibeigenfchaft! 

Mag in diefem Acte die rechtverftandene Staatöpo- 





litik eben fo fehr wie die Gumanität ihre Befriedigung, 


finden — fo ift Dies nur eim neuer glänzender Beweis, 
daß die wahre Politif mit Humanität und Mecht iden- 
tisch if. Ja, Mufland geht durch diefe Handlung feiner 
eigentlichen Entwidelung erft entgegen; erft ein Staat, 
in welchem jeder feiner Angehörigen, fo weit die Geſetze 
gehen, die perfönliche Freiheit genieht, Jeder fein eigener 
Herr ift, Jeder für fein Eigenthum wirft, fchafft und 


| Ale Suchhaudlungen, Poläimter und Zeitungs» Eppesitionen nehmen Behelungen an; 
der Haupierpebition für beide Beptere hat ih das Rönigl. Sachſ. Haupt » Zeitungs · Butcau bier unterzogen. 








erwirbt, und darum die Brüchte feines Fleißes und fel- 
ner Fähigkeiten ſelbſt genießt, erſt ein ſolcher Staat emt- 
faltet alle in feinem Schoße liegenden Kräfte, erſt ein 
folcher fügt ſich auf ein wirkliches Bolt, und erlangt 
fo die Machtſtellung, deren er micht de, Steine, fon» 
dern der Wirklichkeit nach fähig Ik Rußland Hat fo 
und hierdurch eine große Zukunft, eine weite Bahr der 
Entwickelung vor fich. 

Dies mag in dem Mathe des Kaiſers ſchwer ind Ge— 
wicht gefallen fein; für und jedoch hat diefer gewaltige 
Act den ganzen Werth, ‘den vollen Glanz der ächteften 
Humanität; wir erfennen in ihm eine religiös ſittliche 
Handlung höchſter Art; wir felern ihn als einen wah⸗ 
zen Gottesdlenſt, als eine Befriedigung des göttlichen 
Willens, als eine Ausführung des göttlichen Geſetzes, 
die einem taufendfachen Lobgejfang gleich fommt, er ift 
uns ein Palm, der vom Kaifer angeflimmt, aus dem 
Herzen von Millionen wiederholt wird, deſſen Klänge 
über alle Kernen und alle Beiten nachhallen! 

Allerdings wird die Ausführung not auf vielfache 
Schwierigkeiten ftoßen; im Detail werden die erhabenen 
Abfihten bed Kaiſers nicht felten entftellt und mangels 
baft verwirklicht werden — foldyed kann bei einem fo 
riefengroßen Unternehmen nicht ausbleiben. Tahre wer 
den vergehen, ehe die große That des Kalſers zu einer 
vollendeten Thatſache geworben und das Werk vollbracht 
fein wird, Alles Dies kann aber der Großherzigkeit des 
Entfchluffes, der Bewunderung jerrer Energie, mit der er 
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fo weit gebracht worden, ber Danfbarkeit nicht blos der 


Befreiten, fondern aller fühlenden Menfchen feinen ins. 


trag thun/ und unfere Sand zittert vor Freude, indem 
wir, "fo> unbebentend wir find, aych,unfererfeits dieſe Hel⸗ 
denthat im das Buch der Geſchichte verzeichnen. 2 

Ja, wir freuen und ihrer, daß fle zu unferer Zeit ge⸗ 
ſchehen, daß wir fie mit erlebt haben; wir freuen uns 
ihrer als Iſtaeliten, die ja auch erft die Zeit ihrer Ber 
freiung aus der Leibtigenſchaft, aus der Rammerfnecht- 
ſchaft nach Jahren zählen, ala Iſraeliten, deren Gotted- 
Ichre zuerft die Brüderlichkeit aller Menſchen, die Sleidy- 
heit Aller vor dem Gejege ausgeſprochen und proclamirt 
bat, Mit diefem Acte ift abermals ein Stüd Heidentbum 
aus der Menfchenmwelt berausgefchafft, abermals cin Sieg 
des göttlichen Rechtes errungen. 

Sonderbar, aber nicht zu verfchweigen: während im 
freien Amerifa der folge Unionsbau zufammenbricht, dieſe 


erhabene Schöpfung einer reinen Idee, weil fanatifchen 


Sclavenbaltern ihr Recht, Menfchen mit Gott ebenbildlie 
» hem Geifte zu unperfönlichen Dingen berabzuwürdigen, ber 
droht ſcheint — ertönt vom Throne Rußlands aus ber 
Ruf der Freiheit für eine ungeheure Menſchenmaſſe und 
ertheilt ihnen mit der perjönlichen Freiheit auch Eigene 
thum an Grund und Boden zu! Gin lehrreicher Winf, 
wie bie Form an fich Nichts ift, aber der Geift und der 
Inhalt Alles, 

Und fo wird der Segen Deffen, der einft gefprochen: 
„Ich bin der. Ewige, der Dich heraudgeführt aus dem 
Haufe der Knechtſchaft!“ auf dem Haupte des erhabenen 
Herrſchers ruhen und ihn feige großen Werke erleichtern, 
feinem Herzen, die, Freude des Gelingens verleihen und 
das, Bewuftjein erhalten, gewollt und gethan zu haben, 
wie Wenige unter dem Menfchen ! 


d Aus Bayern. 

So bat denn bie bayer'jche Abgeorbnetenfammer ber 
Borberung genügt, die auch wir vor Kurzem erft (Ro. 6.) 
an Sie ausgeſprochen, fie hat das Matrikelweſen faſt ein» 
fimmig abgeichafft, und da die Staatöregierung ihre 
Buftimmung erflärt hat, jo läßt es fih vorausſetzen, daß 
auch bie Kammer der Reichsräthe dafür ftimmen werde, 
Wir laſſen einen ausführlichen Bericht nad) der „A. 3." 
folgen, 

Münden, 20, März, 19te Sitzung der Abgeorb- 
ustentammer, - Der zweite Gegenfland ber Tagesordnung 
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betraf den vom Abg. Baur bezüglich der Anfäfllgmahung 
und des Gewerbsbetriebs der Iſraeliten gefellten Antrag. 
Abg. Münch als Referent Teitet die Discuffion unter Bes 
zugnahme auf feinen Bortrag, in welchem die, Geſchichte 
diejer Frage niedergelegt ift, ein, und bemerft unter An 
derm Bolgendes: Die Judenfrage gehöre feit mehr ald 
zwanzig Jahren zu den ftebenden Fragen der Zeit; die 
Grunbfäge des Rechts, der Moral und der Volfswirth- 
ſchaft, Das Princip der Gleichheit des Geſetzes und vor 
dem Gefeg für alle Staatsangebörigen erforbere bie bür« 
gerliche und ftaatsbürgerliche Gleichſtellung der Iſraeliten. 
Faſt alle cloilifirten Länder haben ſchon jeit Jahren bie 
fen Forderungen Genüge geleiftet. Gleichſtellung beſtehe 
in Preußen, Württemberg, Baden, Naſſau, Sachſen u. ſ. w., 
zum Theil audy in Defterreich; und Bayern, deſſen Regie» 
rung und Volksvertretung ſich vorzugsweiſe zu dem frei= 
finnigeren Grundfägen befannt haben, und ſich dazu fo 
lange befenuen müfien, ald die Verfaffung beftche, habe 
die beichränfenden Beftimmungen fortbefteben laſſen. Dieie 
Beichränfungen gehören längft vorübergegangenen Zeiten 
an, und bie Juden von 1861 feien ganz andere als bie 
von 1813, Nacy feiner Ucherzengung bätte man ſchon viel 
früher die Veſchränkungen bezüglich der Anſäſſigmachung 
und des Gewerböbetriebs bejeitigen ſollen; dieſelben jeien 
eben jo ungerecht als ſchaͤdlich für die Volkéwirthſchaft, 
indem fie nicht allein die beffere Entwidelung des Gapi- 
tals behindern, fondern erfahrungsgemäß viel Arbeitsfraft 
dem Land entziehen. Die ifraclitifche Bevölkerung ſei 1832 
in der Pfal; 14,473, 1856 dagegen 15,574, dieſſeit des 
Rheins 1832 45,534, 1846 41,924, 1851 41,270 ge 
wejen, habe mithin im Ganzen 1832 60,007, 1846 57,598 
und 1851 56,944 Seelen betragen, und es zeige ſich hier« 
aus, daß die Seelenzahl der Ifraeliten ftets im Sinken 
begriffen fei. Der Referent ſchloß mit den Worten: „Laßt 
und gerecht werden den 40,000 Staatsangehörigen, bie 
ſchon längft mit und die gleichen ordentlichen und außer- 
ordentlichen Staatös, Kreis» und Gemeindelaften tragen; 
laßt uns eine veraltete Inſtitution befeitigen, Die weber 
mit den Örundfägen des Chriflenthums, noch mit der Auf» 
gabe der Givilifation in Einklang gebracht zu werben ver- 


mag, und die außer Bayern fein einziger eivilifirter Staat 


mehr kennt.“ Der Staatäminifter v. Neumapr: er habe 
bereitö in der Ausihußfigung den Stanbpunft dargelegt, 
von welchem aus bie Staatsregierung den Antrag des Abg. 
Paur betrachte. Der wefentliche Inhalt (von uns bereits 
mitgetheilt) ſei im Ausihufprotofoll enthalten. Es werde 
genügen, hierauf Bezug zu nehmen, und bier die Erklä— 
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zung unb bie Buflcherung abzugeben, daß dem vorliegen- 
den Antrage von Seiten der Staatöregierung feine Schwier 
rigkeit begegnen werbe, im Fall derfelbe zum Beichluß des 
Landtags erhoben würde. Herr Baur: Er babe die Be 
friedigung erhalten, dab ber Ausſchuß die Motive feines 
Antrags zu den jeinigen gemacht habe. Sein Antrag fei 
ein Poſtulat ber abfoluten Gerechtigkeit, der Humanität 
— ein Poftulat jener gefunden Politik, welche Die Liebe 
der Stantdangehörigen zum Vaterland auf dem Wege bed 
Nechtthuns erzeuge; ein Boftulat einer unabweisbaren Con⸗ 
fequenz, denn es habe feinen Sinn mehr, Staatsangehö- 
rigen, welchen im hoben Maß, wie dies im Berlaufe ber 
Bett gefchehen fei, politiſche Rechte im Land eingeräumt 
feien, bie natürlichften Rechte, die Wahl der Heimath, ber 
Anjäffigmahung, den Berrieb der Gewerbe, wenn nicht 
ganz zu verfagen, fo doch im höchſten Grade zu erſchwe⸗ 
ren. Sein Antrag werde getheilt von ber öffentlichen 
Meinung. Als vor zwölf Jahren die Judenemancipation 
verhandelt worden fei, habe ſich Dagegen ein Theil ber 
Prefle geäußert, und feien entgegenftrebende Adreſſen eins 
gefommen; dieſe Wahrnehmung babe man diesmal nicht 
gemadt — ein Beweis jowohl für die Beſcheldenheit des 
Antrags, wie dafür, daß legterer gewiß von der ganzen 
Ration und jebem Unbrfangenen gutgeheißen werde. Es 
fei Zeit, daß Die bejchränkenden Beſtimmungen abgeichafft 
werben, denn das Edict habe bewirkt, daß bie jünifche Be— 
völferung durch Auswanderung der fräftigen Jugend be= 
deutend abgenommen babe, Er jei während jeiner ans» 
waltſchaftlichen Praxis oft Augenzeuge der entieplichen 
Dpfer gewejen, womit diefe Auswanderungen bei dem bee 
fannten innigen Bamilienleben der Yfrarliten verbunden 
geweien feien, Regierungsrath v. Gumppenberg: er 
flimme wohl für. den Ausſchußantrag, doch müfle er auch 
bemerken, daß ihm ald Landgerichtsvorftand bie Juden- 
ſchaft durch ihr Verhalten gegenüber der chrijtlichen Ber 
völferung viel Sorge, Berdruß und Plage verurfacht habe, 
Mit der Aufhebung des Matrikelweſens jei er einverflan- 
ben, da es mit dem Gefeg bereits dahin gekommen jei, 
daß es von Unten und Oben für ungerecht gehalten, und 
nur mit Widerwillen vollzogen werde. Auch lafle ſich das 
gegen nichts einwenden, daß die Zahl der Bierbrauer 
durch einige jüdische Brauer vermehrt werde, was insbe- 
fondere dann nicht fchaden fönne, wenn endlich einmal 
die Biertare aufgehoben werde, Was dagegen den Bes 
trieb von Wirthſchaften anbelangte, io fürchte er, daß 
bies, wenigſtens in ärmern Gegenden, Gelegenheit geben 
werde, die arıne Bevölkerung der Umgebung immer mehr 


auszufaugen. Abg. Römich: er würbe dem Audſchuß⸗ 
antrag zuflimmen, wenn er auch noch viel’ weiter (ginge, 
und nehme hierbei Veranlafjung, bie Aufmerkſamkeit der 
Staatöregierung und der Kammer auf folgende Bunkte 
zu Ienfen: 1) bie Juden müſſen ihre Gultn stoften‘ aus 
eigenen Mitteln beftreiten, obwohl fie zu allen Staats- 
laften und daher auch zu ben Koften bes dhriftlichen 
Eultns beitragen; eben io liege ihnen 2) bie Unterhalb 
tung ihrer Glementarfhulen allein ob, während bie 
chriſtlichen Schulen aus &emeindefaffen unterhalten wer⸗ 
den, zu denen die Juden als Gemeindeglieber belzuſteuern 
haben; der dritte Punkt betreffe die Form des iſraeliti⸗ 
ſchen Eides, ber in der Pfalz in Civilſachen immer in 
der Synagoge abgeleiftet werden müffe. Ein vierter Vunkt 
betreffe dad Anftellungäwefen, indem man junge Ye 
rarliten alle VBorbedingungen zur Anftellung durchmachen 
lafle, und jie endlich mach langem Warten doch nicht ans 
ſtelle — in diefer Beziehung bitte er um beutlide und 
beftimmte Erklärung darüber: ob die Iſraeliten, und 
in welchen Bädern, auf Anftellung zu boffen 
baben. Sodann beitehe fünftens eine ungemeine Rechts- 
ungleigheit in Bezug auf Die Ehe, indem in ben einen 
heilen der Pfalz ein Ehehinderniß zwilchen Juden und 
Chriſten beftehe, in ben andern dagegen nicht, und enb« 
lich müffe er darauf noch aufmerkſam machen, daß Ifrae- 
liten, welche dem bieffeitigen Bayern angehören, und id 
in der Pfalz niederlaffen wollen, geradezu wie ANuslänr 
der behandelt werben, Er wünfcde, daß derartige Aus⸗ 
nahuiszuſtaͤnde bejeitigt werden, indem biejelben bei den 
jegigen focialen Berhältniffen mehr ſchaden ald nügen.. Abg. 
Förderer hält Die Iſraeliten für fähig, in Die Rechte ein- 
zutreten, die ihnen jo lange vorenthalten worden; man 
könne und bürfe Hier bad Vorurtheil nicht aufkommen 
laffen, denn von ſolchem feien auch, was er entgegen bem 
Benerfungen bes Hrn, Regierungsraths Gumppenberg er» 
wähnen mäffe, die Landgerichtsvorftände nie ganz frei. Auch 
er (Redner) fei aus einer Provinz, wo ein lebhaftes Vor⸗ 
urtheil gegen die Iſraeliten herrſche, und er wife, daß er 
fich mit jeiner heutigen Abſtimmung bei feinen Wahlmän- 
nern nicht einfchmeicheln werde — allein er müffe nach 
feiner Ueberzeugung flimmen, und nod bemerken, daß, 
wenn es auf die Anflchten der Königl. Landgerichtsvor⸗ 
ftände anfime, er und feine Freunde in feinem Landges 
richtöbezirt auch nicht emancipirt würden, Abg. Rebah 
iſt für den Ausſchußantrag, will jedoch, daß dem verderb⸗ 
lichen Hauſirhandel der Juden energifch entgegengetreten 
werbe. Abg. Boys fpricht fi gegen bad Eheverbot zwi⸗ 
14* 
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fügen Ataeliten und Chriſten aus, und empfiehlt bie fir 
bißchen Candidaten für den Staatsdienjt der Berüsjichti- 
gung der Gtantärrgierung. Dr. Ruland: feine Stel 
Zung zu ber Frage des Judenthums fel befannt, und er 
werde fich hierin gleich bleiben. Deffenungeachtet Habe 
er im Ausſchuß für den Antrag geftlmmt, weil er nichts 
Berberblicheres Benne, ald ein Geſetz, das in Wirflichkeit 
wicht mehr vollzogen werbe. Infonderheit würden bie Be⸗ 
ſtimmungen ber fogenannten Ratrifelnummern in ben Stäb» 
ten nur dann gehandhabt, wenn man eben eine unliebe Per- 
ſonlichteit nicht aufmehmen wolle, oder aber einen Iiraelie 
ten auch dann aufnehme, wenn feine Matrikelnunmer er⸗ 
ledigt ſei. Auch bei dem Gewerbsbetrieb beflehe eine Lin« 
gleichheit, indem z. B, einem jüdifcdhen Herrn Baron ober 
font bemitteiten Juden Die Errichtung einer Bierbrauerei 
geflattet werde, andern Ifracliten dagegen nicht. Was das 
gegen Die Ehe zwiſchen Juden und Ehriften betreffe, fo 
Tönne eine Ehe nie ftattfinden, jo lange wir in einem chriſt⸗ 
lichen Staat leben, und fo lange pofltive Kirchengefege 
beſtehen; wo Cibilehen flattfinben, ba möge dies angeben, 
aber in ber Kirche werde es niemals geſchehen. Auch ge 
gen die Bulaffung der Juden zum Richteramt müſſe er ſich 
ausfprechen — aber für ben vorliegenden Antrag könne 
er und bie ganze Kammer mit gutem Gewiffen ftimmen, 
Mg. Ehelius: Die Inden müſſen alle faatsbürgerli- 
chen Pflichten theilen, es fei allo billig, daß man Denfel- 
ben auch alle ſtaatsbürgerlichen Mechte gebe, Abg. Dop- 
pelbammer iſt dagegen, daß fich Iiraeliten überall im 
Lande, alfo auch da miederlaffen und anſäſſig machen dürf⸗ 
ten, wo noch ein großer Widerwille gegen diefelben herriche, 
und legt deshalb folgenden Antrag auf den Tiſch des Hau. 
ſes nieder: „Der $. 13. des Ediets über die Verhältniffe 
der jüblichen Glanbensgenoffen im Königreich vom 1Oten 
Ianuar 1813 fol für die Folge lauten: „Die Anfäfig« 
machung der Juden über die biäherige Zahl an Orten, 
wo ſich bereits Juden befinden, fo wie die Anfäfligina« 
dung der Juden an Orten, wo biöher noch feine geiwe- 
fen find, wirb von allerhöchſter Stelle nicht verweigert, 
wenn die Gemeinde die Aufnahme bewilligt hat.’ Bei 
der blerauf vom erfien Bräfidenten geftellten 
Unterflügungsfrage bat fih auch nicht eine 
einzige Stimme für dieſe Mobdiftcation erho— 
ben. Hierauf fprachen ſich noch Die Herren Medikus, Beer 
und Ridelö für den Antrag aus, Lepterer mit dem Be 
dauern, daß der Antrag micht noch weitergebend, und in 
demfelben nicht eine völlige Gleichſtellung der Ifracliten 
wit den Ghriften beamtrant il. Nach den Schlußbemer⸗ 


kungen bed Antragftellers und’ bes Weferenten gab ber 
fönigl. Staatsmifter bes Innern vom Miniſter- 
tiſch aus noch folgende Erflärung ab: Ich hatte bereits 
beim Beginn der Debatte Beranlaffung genommen, bie 
Anfichten ber Regierung über ben Antrag des Gen. Paur 
barzuiegen. Ich babe dabei ben Antrag im Auge gehabt, 
sie er vorlag. Im Laufe der Debatte find aber weiter 
gehende Anträge gemacht worden, zum Theil mit birecter 
Adreſſe an ben Diniftertifch, und ich ſehe mich daher vers 
anlaft, noch Einiges zu bemerken, obwohl ich mir An« 
fangd vorgenommen batte, wicht weiter in bie Debatte 
einzugreifen, Diejenige Frage, welche direct an uns ge- 
richtet war, betrifft die Anitellungsfäbigkeit- der Iiraeliti» 
ſchen Candidaten. Der Abg. Römich bedauert, daß bie 
iſtaelitiſchen Candidaten Feine Gewißheit haben über Ihre 
Anſtellungsfaͤhigleit. Ich glaube, eine Gewißheit kann 
hier in keiner Weiſe gegeben werben, alle chriſtlichen Can⸗ 
bidaten find in ähnlicher Lage. Keiner kann fagen, ob 
und wann er angeftellt werben wird, hier handelt es ſich 
um ein Kronrecht. Die Frage bat bier aunächft einen 
tbeoretiichen Eharafter, und ich meines Thells geftehe ganz 
offen: eine Geſetzbeſtimmung ift mir nicht befannt, weldhe 
im Allgemeinen die Ifraeliten som Zutritt zu öffentlichen 
Memtern ausſchließt. Uebrigens ift Diefe Frage gerade im 
gegenwärtigen Augenblick Gegenftand bed Meinungsaus« 
taufches zwiftben den verfchledenen Minifterien. Allein zu 
einem Abſchluß bat die Communication biöher nicht gt 
führt, und ich bin Daher nicht in der Lage, weitergehende 
Aufichlüffe geben zu können. Bei der hierauf erfolgten 
Abftimmung erhob fich fallt die ganze Kammer zum Beis 
hen ‚der Zuftimmung zu bem vorliegenden Antrag. Auch 
diefer Beſchluß wurde fofort an Die Kammer der Reichd- 
räthe binübergegeben. (Die Abſtimmung erbob ben An 
trag bed Dr. Baur mit allen gegen nur vier Stimmen 
— es waren über 130 Votanten anweſend — zum Ber 
ſchluß. Roc niemals war in einer den Juden günftigen 
Verhandlung die Maforität eine fo glänzende.) 


Aus dem Hannöverſchen. 
Die Adreffe der Fandrabbiner, 


Die drei Landrabbiner unferes Königreiches haben fi 
bewogen gefunden, nmachben die von ihnen vorgelegte 
Spnagsgenordnung die landesherrliche Beftätigung erhal⸗ 
ten hatte, an Se. Majeftät den König eine allerunter« 
thänigfte Danfadreffe zu erlaffen, welche bei allen Geſin⸗ 


mungstüchtigen — Juden wie Ehriſten — Die größte 
Indigwation hervorgerufen hat. Wir wollen zwar Fels 
neöwegd in Abrebe flellen, bafı wir Juden allen Grund 
baben, unferer Regierung banfbar zu fein und in ihr 
ein som So miabn zu erkennen, nachdem ſie noch neu⸗ 
lich das jüdifche Seminar zu Hannover mit einer fo 
namhaften, künftighin, wie wir hören, noch zu vergrös 
Bernden Summe fubventionirt hat und wir hätten durch« 
aus nichts dagegen einzuwenden, wenn dieſe Thatſache 
die Landrabbiner zu einer Dankadreffe veranlaßt hätte, 
boraudgejegt, daß Diefelbe in würbigen, von Selbſtbe— 
wußtjein getragenen Worten abgefaßt worden wäre, Daf 
man aber von einer Synagogenordnung, gegen welche 
ſich doch manche Ausftellung machen läßt und in ber 
That bereitd von mannigfacher Seite ber Einſprache 
erhoben worben tft, fo viel Wefen macht, laͤßt fich Höd- 
ſtens and dem Umftande erflären, daß man, wie bie 
Erfahrung lehrt, wo e8 an Faͤhigkelt oder an Neigung 
zu bebentenderem Schaffen gebricht, nur zu häufig auf 
die unbebeutendfte Leiftung mit befonderem Wohlgefallen 
hinweiſt. Indeß wir würben hierüber kein Wort ver 
Toren haben, wenn die Übreffe nicht in einer fo knech— 
tifchen, jedem Selbſtgefühle hohnſprechenden Form abge 
faßt wäre, ein Umftand, der in ber gegenwärtigen, fo 
fehr bewegten Beit Doppelt ſchwer ind Gewicht füllt, 
Ganz beſonders aber find es zwei Stellen in dieſem 
merhriedigen Actenſtücke, welche die allgemeinfte Ent 
rüftung hervorgerufen haben. Im der einen fagen naͤm⸗ 
lich die Herren Sandrabbiner, daß fle ſich beglückt füh- 
len, ji in ihrem eigenen Ramen und im Namen ber 
ihnen anpertrauten Gemeinden und Glaubens— 
brüder ben Stufen bed erbabenen Thrones ihres won 
Gott eingefepten Landesbaters nahen zu bürfen, wonach 
man glauben follte, daß ihnen von den Gemeinden hierzu 
ein Auftrag ertbeilt worden ſei, was aber durchaus nicht 
ber Ball war. Und an einer andern Stelle erflären fle 
mit einer alles überfteigenden Dreiftigkeit, daß, wenn 
fänımtliche, Bemeinden ob ber väterlichen Huld Sr. Ma- 
jeſtaͤt ſchon von innigfter Liebe und Dankbarkeit erfüllt 
find, dies do nur ein Schatten derjenigen Gefühle 
fei, welche ihre eigenen Gemüther erfüllen und belchen! 
Man fteht hieraus, wie dieſe Herren gleich große Meifter 
find im friechender Demuth nach oben wie in bierardhi« 
feher Ueberhebung gegenüber den Gemeinden, und wir 
find beglerig, zu fehen, wie die einzelnen Gemeinden 
folchen Anmafungen und Uebergriffen für bie Zukunft 
vorzubeugen fuchen werden. Doch es ift wohl Zeit, den 


Lefern dieſer Blätter das intereſſante Document volftäns 
dig mitzutheilen. - Es lautet folgendermaßen: 
Allerdurchlauchtigſter, Großmaͤchtigſter König, 
Aller gnaͤdigſter König und Ger! 

Wie ein Kind ſich freut, wenn ca ihm vergönnt iſt 
fich feinem treuliebenden Vater zu nahen, alſo fühlen 
fich die treuunterthaͤnigſten Baubrabbiner bes Königreiche 
bocherfreut und beglüdt, daß es ihnen huldreichſt ver⸗ 
Ratten ift, ſich in ihrem eigenen Ramen und im Ramen 
der ihnen anvertrauten Gemeinden und Glaubensbruder 
den Stufen des erhabenen Thrönes ihres bon Wort eins 
gefegten Landesvaterd nahen zu dürfen, um daſelbſt die 
innigften Gefühle der Dankbarkeit, der Ehrfurcht und 
Liebe, von denen die Herzen durchdrungen find, mit 
ſchwachen Worten in: Demuth niederzulegen. 

Eine neue Huld, eine neue Gnade ift den treuge⸗ 
Gorfamften jüdiſchen Untertanen des Könlgreichs durch 


‘bie huldreiche Tanbeäherrliche Beftärigung ber von ben 


Randrabbinern vorgelegten allgemeinen Synagogen» Orb« 
nung von Ew. Majeftät zu Thell geworden. 

In der erbabenen Weishelt, Derechtigfeit und Liebe, 
mit der Ew, Majeſtät ven hohen und heiligen Beruf 
erfüllen, den die göttliche Worfehumg in Deto willde und 
freundliche Hand gelegt, Haben Ew. Majekät auch jenen 
klelnen oft verfannten und zurückgeſetzten Theil Ihrer 
Untertbanen, die Juden, nicht vergeffen, die in aufopferns- 
der Singebung und lohaler Treue gegen das erhabene 
angelammte Fürftenhaus niemals ihren Brüdern anderer 
Gonfeffionen nachgeſtanden haben, — Denn der Gehor⸗ 
fam und die Treue gegen bie vom Gott eingefehte Ob⸗ 
rigleit ift im der jüdiſchen Meligion ein göttliches, hei⸗ 
ligeö Gebot, und neben ber Gottesfurcht gebieten fie im 
gleicher inte Ehrfurcht vor dem Könige, 

„Bürchte Gott, mein Sohn, und ben König” (Spr. 
Salomonis 24, 20) tft der heilige Samen, den bie für 
difche Lehre in bie zarten Gemüter der Ingend ſtreut, 
und der darin Bei forgfamer Pflege ſtets zu erfreuender 
Frucht gebichen iſt. 

Um wie viel inniger und tiefer muß nun bie unbe⸗ 
grenzte Dankbarkeit und Treue ſein, von ber bie jübifegen 
Unterthanen unter Ew. Majeftät erhabenem Scepter unb 
Regierung ſich durddrungen fühlen, wenn fie bie ungäß- 
lichen Wohlthatem bedenken, die fie Ew. Mafeftät gnä- 
diger und väteslicher Megiernng zu banfın haben! 

Schule und Gotteshaus, jene beiden Grunbfänlen ber 
menfihlichen Gefellfchaft, auf denen ber erhabene Tempel 
der Erfenntnif und ber Gottesfurcht unerfhästerlich ruht 








erfreuen fi) unter Ew. Maj. väterlichen Regimente auch 
innerhalb ber juͤdiſchen Gemeinde einer jo treuen, ſorg⸗ 
ſamen und gewifienhaften Pflege, daß fie im Auslande 
als dad beneidenswerthe Mufter einer gebeiblichen und 
fegensreichen Entwidelung anerkannt und betrachtet werben. 

Wie Em. Majeftät durch dem gnaͤdigen Schub und 
die liebevolle Unterflügung des jüdifchen Schulmeiens den 
Grundflein zur Glüͤckſeligkeit der fünftigen Geſchlechter 
mit. frommen Sinn und. Königlicher Gnade fiher gelegt 
haben, alfo haben Ew. Majeftät durch Die gnäbige lan⸗ 
deöherrliche Beftärigung der allgemeinen Synagogen⸗Ord ⸗ 
nung am legten Tage ded abgelaufenen Jahres das heis 
tige Siegel auf ein Werk gedrüdt, das, im frommen 
Geifte und reiner Abſicht entworfen, unter Gottes guäbi- 
gem Beiftande viel dazu beitragen wird, edle Würde in 
den: Gottedhäufern und ungeheuchelte Frömmigkeit unter 
ben. jüdiſchen Unterthanen Em, Majeftät für und für zu 
fördern und zu verbreiten, 

Wenn aber fämmtliche Gemeinden ob biefer väter 
lihen Huld von innigfter Liebe und Dankbarkeit erfüllt 
find, fo ift dies doch nur ein Schatten derjenigen Ge— 
fühle, welche die Gemüther der treuunterthaͤnigſten Lands 
sabbiner des Königreichs erfüllen und befeben! Dielen 
iſt das beneidenswerthhe Pond zu Theil geworben, in 
ihrem Berufe jene umverfiegliche Gnade tagtäglich zu 
erfennen, und. die ihnen anvertrauten Gemeinden mit 
dem Grifte der Liebe, der Treue und ber Dankbarkeit zu 
erfüllen, ift ihre hoͤchſte Freude, ihr fchönftes Loos! 

Solche Gefinnungen hegen bie trewunterthänigiten 
Landrabbiner tagtäglich und fühlen ſich hochbeglückt, die⸗ 
felben au ben Stufen des erhabenen Thrones Ew. Mas 
jeftät in Demuth und Ehrfurcht miederlegen zu bürfen, 

Zu Bott, dem Allmaͤchtigen, dem Könige aller Könige, 
richten wir unfer Gemüth im innigften und heißeften 
Gebete, daß er die ganze Fülle feiner Gnade über das 
geweihte Haupt Ew. Majeftät, unjeres erhabenen Landeö- 
vaters, über Ihre Majeflät bie Königin, unfere vielge⸗ 
Hebte Randedmutter, und über die Liebe und Freude 
igrer königlichen Eltern, unfern Kronpringen und befien 
erlauchte Schweftern, wie über das ganze königliche Haus 
ansjchütte und verbreite, auf daß bis im bie fpäteften 
Kage das glorreihe Königshaus Ew. Majeftät in ber 
Mitte frommer und glüdlicyer Kinder und treu ergebener, 
beglüdter Unterthanen blühe und gedeihe, und daß jeder 
tünftige edle Sprof bes erhabenen Königshaufes zum 
gottfeligen Leben Ew. Majeftät als leuchtendem — 
nachſtrebe und nadheifere! 


Gerußen Ew. Majeftät in väterlicher Gnade umb 
Nachſicht diefen ſchwachen Ausdruck der Dankbarkeit, Ehr⸗ 
furcht und Liebe huldreich aufzunehmen, bie wir erſterben 

Eurer königlichen Majeftät 
alleruntertbänigfte Landrabbiner des Königreichs 
Dr. Sam. E. Meyer 5. Hamburger. 
Zanbrabbiner zu Hannover, zur Landrabbiner. 
aleih Landrabbiner des Land⸗ zu 
rabbinatd zu Stade, Emben. 
M. Landéberg, 
Landrabbiner zu Hildesheim. 


Ob wohl fon jemald von Rabbinern eine folde 
Adreſſe erlaffen worden it? Wahrlich, wenn bier nicht 
der ärgfte Menfcheneultus geübt worden if, dann willen 
wir nicht, wann ſonſt. Doch, wir glauben es den Lejern 
biejer Blätter ſchuldig zu fein, ihnen aucd den merkwürs 
digen Erfolg mitzutheilen, den dieſe Adreſſe bereits gebabt 
hat. Die Neue Hannoverfche Zeitung, ein Blatt, welches 
ſonſt nicht müde ward, bie Juden ald Wühler darzus 
ftellen, fpendet ben Juden des Königreihs wegen ihrer 
politiihen Gefinnungen mit einem Male das höchſte Lob 
und ſchickt der Veröffentlichung dieſer Adreſſe Bolgendes 
voraus: 

In andern Ländern. wirb zuweilen von conjerbatiser 
Seite den Juden der Vorwurf gemacht, als freien fle 
Feinde der beftehenden monarchiſchen Staatdorbnungen. 
Daß ein folder Vorwurf im biefigen Königreiche nicht 
zutreffend ift, weiß bei und Jedermann, wir glauben 
indeß auch nicht, daß er anderswo berechtigt ſei. Die 
Juden als foldhe, fo weit fie ihrem Glauben und ih— 
rem Gefetze anhängen, alfo wirklich Juden find, wer 
den gewiß überall feine Beinde ber confersativen Orb» 
nung fein. Die ortbobore Glaubenstreue if ihrer Natur 
nach in allen Glaubensbefenntnifjen mit treuer Anhäng- 
lichkeit an den Thron und Liebe zum Baterlaude vers 
bunden und wer das Gejeg feines Glaubens in religiöjer 
Ehrfurcht im Herzen trägt, der wird auch der Obrigkeit 
freudig und treu untertban fein, Die, vom ber göttlichen 
Weltordnung eingefegt, Ieden in jeinem Glauben achtet 
und fügt. Wer dagegen, bem Glauben entfrembet,. 
fi ber modernen Theorie bes felbftwerberrlichenden Mas 
terialismus bingiebt, der wird auch, ſei er äußerlich Chriſt 
oder Jude, die weltliche Ordnung ebenfo verachten, 
wie die Sagungen ber Religion, auf welche jene begrün- 
bet iſt. Ein ſprechendes Zeugniß davon liefert die von 
ben Oberrabbinern des Königreihs an Se. Majeftät ges 


richtete Dankichrift für bie erfolgte allerböchfte Beiäti- 
gung ber neuen Synagogenordnung.“ 

Sie ſchließt dann mit folgendem Wunſche: „Möchten 
die Befinnungen, welche die vorftehende Dankſchrift in fo 
ſchönen Worten ausfpricht, fi erhalten und mehren in 
diefem Königreihe, dann wird jedem Sturme Das fefte 
Band trogen, das den König mit allen feinen Unterthas 
nen verbindet, mögen fie Gott anbeten im n Tempel ber 
Juden oder der Chriſten.“ 

Doch wir glauben, daß, wenn irgend wann, auch 
bier das bekannte Wort timeo Danaos ei dona ferentes 
an ſeinem Plage if, Indem wir, um das Saum ceuique 
auch bier nicht außer Acht zu laffen, noch ſchließlich mite 
theilen, daß, wie und aus glaubenswürbiger Duelle vers 
fichert wird, Herr Landrabbiner Kandöberg in Hildes⸗ 
beim der Autor dieſes ausgezeichneten Glaborais if, 
verfichern wir, daß die Herren Landrabbiner durch dieſe 
Adreſſe bei gefinnungstüchtigen Männern an Achtung 
wahrlich nicht gewonnen haben. *) 





Parifer Briefe. 

Während Sie jenfeit des Rheins in Streitigfeiten 
verwidelt find, ob Alles on mwnb mobm ift oder 
nicht, finden wir uns ſehr bebaglich bier, und begnügen 
und mit Dem, was im 78 m ſich finde. Wir leben 
wie Gott in Franfreich und wiegen und mit dem 
dolee far niente auf dem Gebiete der Fiteratur ein, Wir 
bedauern mit bem „Univers israelite, daß im Innern des 
Judentums für eine Phrafe fo viel gefämpft wird, denn 
es iſt doch am Ende nicht om zub npyern. — Um 
den Streitigfeiten Ein Ziel zu fegen, würbe es am beften 
fein zu fagen, Dr. Frankel wolle nicht verftanden fein, und 
Hirſch und Conſorten verftehen nichts; es iſt dies ihnen 
nicht zur Lafl zu legen; dies iſt fhon memen ya er 
fhaffen worden, — Ein Proceß vor dem Tribunal in 
Douai zieht die ganze Aufmerffamfeit Frankreichs auf ſich; 
es ift eine geheime Mortaragefhichte zum Duabrat erho— 
ben. — Obzwar ich ſicher bin, daß die unparteiifche 
Augdburgerin, vielleicht auch Die gerechte Kreuz 
zettung, Alles getreu mitgetheilt haben werden, und 
ihre Strenge den Schuldigen zuwenderf werden, fo will 
ich es doch riöfiren, etwas ſchon Gelefenes wieder aufs 
zutiſchen. — Ein gewifler Herr Iacob Blut aus Saar- 





*) Wir ſelbſt werden auf biefe Adreſſe zurückkommen. 
Medaction, 


lowis in Preußen, wo er Jahre Lang ala Lehrer fun 
girte, und ber zugleih ber Sohn eines Rabhiners iſt, 
fiel vor einigen Jahren in bie Hände eines Judenr 
Abbe Ratigbonue, und wurde von ihm mit dem Blüdr 
ſeligkeisſtempel belegt, nachdem fchen zwei Töchtet 
früher burd feine Vermittelung Klöftern übergeben wor 
ben, Die, Mutter, mit. zwei Söhnen. und einer Tochter 
blieben der Religion ihrer Bäter getreu, und fie ging 
nach London, um das Mädchen im einer anfehnlichen für 
diſchen Bamilie, wo man es aboptiren wollte, zu place 
ren. Mittlerweile kehrte die Mutter zu ihrem; Manne 
zurück nah Gambrai, wo er ald deutfcher Lehrer ange 
fiellt war, und das Fleine Mädchen wurde dem elterli» 
chen Haufe entführt burdy ‚Herrn Ratiöbonne mit Bels 
bülfe eined KRanonicus, Ramens Dallet, der jo freund« 
lih war, die Mädchen eine nach ber anbern aus pir 
rer chriftlicher Liebe bei fich zu behalten, und. bie Kiehe 
jo weit trieb,. um Die Mädchen zur Unzucht zu verlei- 
ten; ed wäre baarfiräubend, einzelne. Stellm 
aus dem Verhöre wörtlich zu geben; es gemüge zu wiſ⸗ 
fen, dab Mallet zu 6. Jahren Recluſton (Zuchthaus) von 
der Jury verurteilt wurde wegen Berleitung eines 
Minderjährigen (delourmmement des mineurs), Dad 
jüngfte Kind ift unter fremden Namen in verſchledent 
Klöfter, nacbem der Bater, der wieder gur Reli« 
gion jeiner Bäter zurückkehrte, ed gerichtlich ver⸗ 
langte, in Branfreich und Belgien verſchickt worden, und 
bis heute iſt es der Juftig nicht gelungen, Das Kind aus 
findig zu machen. Diefer Prosehi machte um fo mehr Auf⸗ 
iehen, da der getaufte Jude Matidbenne (ein Iude mit 
einem „ar, wie bie. Volen es zu nennen pflegen) als 
Beuge vorgeladen wurde, und wo er burchaus feinen Gol- 
legen und Gomplicen Mallet rechtfertigen wollte. Es if 
bemerfenöwerth, wie er von den Juden fpricht, Die ſich he⸗ 
eilen, in den Schoß bes. Chriſtenthums ſich zu werfen, 
und baf er faum den fünften Theil, die fick ibm im 
bie Arme werfen wollen, aufuehme, denn, meint er, bie 
Juden treiben Wucher mit. der Meligion. Es 
wäre unnüß, bier .eine ſolche Abſurditaͤt zu widerlegen, 
da doch Jeder weiß, daß beſonders in Brankreich der Mes 
ligionswecfel gar, frinen Einfluß: übt, und bei uns in 
Deutſchland noch zu Feiner Zeit fo wenig Belle eines 
Religionswechield vorgefommen wie jetzt. Man fängt an 
zu begreifen, daß man durchaus zeigen muß, daß Talent 
ein Geſchenk Gottes, und durchaus nicht durch eis 
nige Tropfen, wie Mebicamente, eingeflößt werben 


kann. Wenn Richard Wagner behauptet, daß die Juden 





kein Gefühl für Mufit Haben können, umb erſt die Gnade 
ber Taufe ihnen Melodien einflößt, daß die Muſik eines 
Meherbeer, Halenp a0. nur Reierfaften» Muflt wäre, daß 

Mendelsfohn erft nachdem er Chriſt geworben, ein gro« 
Fer Eompofiteue wurde, jo hat er bie Ehre, mit ſei⸗ 
wer chriſtlichen Begabung in Paris Biasco zu mar 
Gen ‚Bei der Vorftellung feines Tannhäufer, und mußte 
auch zeit von Damen protegirt werben, daß feine Oper 
Hier. nur zur. Aufführung komme. Uebrigens ift Herr 
Rartsbonne als ein gewöhnlicher Geiſtlicher eines Dor- 
fes, der mit ben Bauern nur es zu thun bat, anzufes 
ben, fo daß man ihm durchaus nicht mit Vernunftſchluſ⸗ 
fen zu antworten: bat. Er beflgt außer dem Heiligen 
Geift gar Teinen Geiſt, und hat als Chriſt den an- 
geborenen jüdiſchen Witz verlernt. Rur ift eine Stelle, 
bie er hervorhebt, und bie leider nicht in Abrede zu ſtel⸗ 
Ion iſt, behauernawerihh. Er ſagt unter Anderm: „war⸗ 
um ſollten die armen Familien ihre Kinder nicht chriſt ⸗ 
lich erziehen laſſen, wenn es bie Reichen thun?“ er nennt 
Fould, Wereise und Wird. Hetr P. hat wohl in der 
Beitung geantwortet, daß er mie mit Ratlabonne zu thun 
Hatte; bad mag wohl wahr fein, aber dies ſchließt durch ⸗ 
ans nicht aus, daß die Dbengenannten ihre Kinder tau= 
fen Tießen, und weöwegen? um feiner Lieberzgeugung Ges 
nüge zu leiften? Da hat Herr Cohen, Medacteur ber Vö- 
rit6 iöradlite, unter Anderm gejagt: „Diefe find eben fo 
werig Chriflen, wie fle Juden waren; fle befuchen eben 
fo wenig bie Kirche, wie fle die Synagoge befucht ha— 
ben; es iſt alfe «in bummes BVorurtheil, der großen 
Geſellſchaft angehören zu wollen; kann man nicht Ban- 
quler als Jude fein? Hat man noch Feine jüdischen Mi« 
niſter hier gefehen? und warum, wenn es Ueberzeugung 
fein follte, bleiben. die Eltern im Finſtern?“ Wahrlich, 
diejes Citat iſt nicht ehrenwerth für und in Frankreich, 
und Sie können ſtolz fein, daß in Deutfchland ſolche 
Uete nicht vorkommen, — Die ungetheilte Syn- 
agoge bier, wie Herr Vogue, Profeſſor am jüdijchen 
Seminar Gier, in felnem jüngften Urtifel, von dem wir 
nichſtens fprechen wollen, bie deutſche getheilte Synagoge 
tabelt, iſt doch nicht fo elnflußreich umd ergiebig für bie 
Jüdischen Herzen wie In Deutſchland! — Der Monde, ber 
Nachfolger des karholijchen Univers, 8x) ons wmon "> 
Por hatte unlängst eine drollige Sefdrichte, daß in Mann⸗ 
heim eine jüdifehe Familie mit Gewalt! eine chriftliche 
Goudernannte zum Judenthume bringen wollte, Wir ha- 
ben ed dem chrwürbigen Rabbiner Präger daſelbſt berich⸗ 
set, und benfelbe hat dies: ſogleich in dem Mannheimer 


Anzeiger widerlegt. Sie ſehen, mitt welchen Verleumdun⸗ 
gen wir hier beebrt werden, aber nur von klerikaler Seite; 
um bie Mortaras Affaire zu rechtfertigen; es iſt genug, 
dab man zu Lügen feine Zuflucht nehmen muß, um eine 
andere Princhpienlüge und lingerechtigkeit zu vergolden. 
SR Drp> Rbı a7 1a SENT Ey IE 


Zeitungsnadridten. 


Deutichland. 


Aus dem Landrabbinatöbezirt Hannover, im 
Mär. (Privamith.; Diejenigen Jfraeliten unferes 
Landes, welche es lieben, in ihren religiöſen Gewohn⸗ 
beiten, Sitten und Gebräuchen die goldene Mittel 
ftraße zu wandeln, einen Weg, auf dem fie jelt Jahren 
in ihren ſynagogalen Inftitutionen ſich wohl aefühte, 
befinden fi im ber beirübenden Lage, die, auf den 
Antrag der vier Landrabbiner des Königreichs Han⸗ 
nover, unterm 31. December 1860 erlaflene Eynago- 
genorbnung nicht fo freudig begrüßen zu fönnen, als 
der Landrabbiner. Meyer zu Hammover in dem unterm 
31, Januar 1861 an die Synagogengemeinden feines 
Bezitks erlaſſenen Schreiben vorauszufegen jcheint. 
Wenngleich die bisher beftandene Synagogenpidnuung 
den Verhältniffen der Gegenwart nicht mehr zu ent- 
ſprechen vermochte, fo iſt dennoch nicht abzujchen, 
warum beren gute Seiten, die in Folge der Einficht 
des frühen Landrabbiners ſchon darin ſich zeigten, 
gewiſſe Verhaͤltniſſe gar nicht zu berühren, vielmehr 
felbige dem Takt und der Einficht der Synagogenge⸗ 
meinden überlaffend, befeitigt worden und jo Manches 
die fynagogalen und religiös-ceremoniellen Zuftände 
Betteffendes hineingebradht worden, was mannigfach 
in die Gewifiensfreiheit der Einzelnen, wie aud ganzer 
Gemeinden eingreift und den Frieden der Synagogen- 
gemeinden nicht in biäheriger Weife zu erhalten im 
Stande ift. 

Es ift den befonnenen Mitgliedern, befonders von 
denjenigen Synagogenvorftchern, welche mit Gelaſſen⸗ 
heit, Ruhe und Leutjeligfeit die ihnen obliegenden An- 
gelegenheiten geleitet, ſtets möglich gewefen, Die zur 
Abhaltung eines jüdijchen Gottesdienſtes erforderliche 
Anzahl von zehn erwachjenen Perfonen männlichen 
Geſchlechts — Minjan — durch freundliche Zufprache 
und humane Belchrung ſo oft heubeizufchaffen, als 
diefes am Sabbath, Feſttagen und bei fonftigen Ge— 
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legenheiten zur Abhaltung eines Gottesdienſtes erfor, 
berlich ſchien. Obgleich die bisherige Synagogenorb- 
nung die das religiöfe Gemüth verletzende Beftimmung 
enthielt, Minjan durch Gelpftrafen zu etzwin— 
gen und falls weniger ale 10 Männer er» 
ſchienen, alle abweiend gebliebenen erwach— 
jenen Berfonen männlichen Geſchlechts mit 
Geldſtrafen zu belegen, jo bat man fich meiftens 
doch gejchenet, von diefer befingenswerthen Erlaubniß 
Gebrauch zu machen, Der wahrhaft religiöfe Ifraelit 
lann es nicht mit den milden Sapungen feiner Relis 
gion vereinbar halten, einen durch Geldftrafen Erbit- 
terten in die Verfammlung der Andächtigen zu zwaͤn— 
gen, deſſen Anmejenheit bei folder Gemüchsftimmung 
im einer jo Heinen Berfanmmlung natürlich Die wahre 
Andacht hätte ftören müſſen. Perfonen ungarten Ge 
müths würden innerhalb des engen Betraums ben 
Gezwungenen durch nedende Winfe und außerhalb bez 
felben durch beißende Reden gefränft haben. Bielfach 
it daher diefe beflagenswerthe Beftimmung in allen 
gebildeten Gemeinden getadelt und eben jo oft im ber 
Prefle angefochten worben, kein Iſtaelit unferes Lan⸗ 
des hat daher im Entfernteflen vermuthet, eine ſolcht 
Beitimmung aufs Neue wieder ind Leben gerufen zu 
ſehen, und dennoch haben die Landrabbiner die Wünfche 
jo vieler Gemeinden, die fo oft gemachten Bemerfungen 
ded denkenden und gebildeten Theils der Iſraeliten 
unberüdfichtigt gelaflen, diejelben förmlich mit Trotz 
ind Geſicht 'geihlagen, in dem $. 1. Wlinca 2 ben 
Zwang zum Beſuch des Berhaufes erneuert. — In 
Rom hatte man bis in die Gegenwart hinein bie 
eigenthümliche Praris, die gefammte, Judengemeinbe 
jährlich in eine Kirche zu treiben und ihr Bekehrungs— 
predigten zu halten, Die Geſchichte berichtet und aͤhn⸗ 
liche gewaltfame Belchrungsmaßregeln im beutfchen 
Reiche aus den verflofienen Jahrhunderten Es ift 
ſolches Berfahren zweifellos nicht allein ohne allen 
Erfolg geblieben, vielmehr hat es Haß und Zwietracht 
gefördert zwifchen den verſchiedenen Religionsgemein- 
jchaften und eben fo wenig werben bie hannoverjchen 
Lanprabbiner durch ſolch gehäflige Gewaltmaßtegeln 
ein günftiges Reſultat bei den der Synagoge entftem⸗ 
beten Söhnen Judas erzielen. Das Inftitut der Land⸗ 
zabbiner, welches in unfen Eleinen Gemeinden ohne: 
hin ein fo wenig beliebtes ift, macht dieſe Kluft nur 
noch immer weiter, und bürfte unter ſolchen Umftän- 
ven bei einer gelegenen Zeit politijcher freiheitlicher 


Bewegungen ſchwerlich auf einen dauernden Befland 
rechnen bürfen. Selbſt von den wärmften Freunden 
der Simagoge ift diefe erneuerte Iwangsmaßtegel miß- 
liebig ‚aufgenommen worden, inben allen Männern 
ifraelitifcher Religion im Königreih Hannover gewif- 
fermaßen prineipiell von ben Sandrabbinern mit bros 
hender Fauſt zugerufen wird: 
„Ihr follt in der Synagoge erfcheinen, gleich 
viel mit oder ohne Bedürfniß zur religiöfen Ex 
bauung, und in fofen ihr ungehorfam jeid, 
treiben wir euch bei zehn Thaler Strafe hinein. 
Bon biefer Seite nur iſt folche zeitwibrige, allen befs 
fern Gefühlen widerftrebende Zwangsmaßrel aufgefaßt 
und mit gleicher Exbitterung in den Gemeindeverſamm⸗ 
lungen beſprochen. Selbft ſolche Synagogenvorftcher, 
denen es nicht gleichgültig iſt, das Geſetz ad acta zu 
legen und bie Mugen bei Uebertretungen, wenn aud) 
nicht zu billigender Verordnungen zuzuprüden, äußern 
ih dahin, es nicht mit ihrer Uebergeugung vereinigen 
zu können, hülfteich zur Ausführung eines Geſetzes 
zu ſein, das ſo mannigfach zur Verletzung des Ge⸗ 
wiſſens Veranlaſſung geben muß, wenn nur irgend 
ertveme Maͤnner das Amt bed Landrabbiners verwal⸗ 
ten (Wir verweifen auf bie $$. 5, 65, 66 und 67 auf 
die wir im einem nädhften Artikel zurüdfommen) und 
ziehen fie es vor, baldthunlichſt fidh eines Amts zu 
entledigen, das fie in denuncitende Scergen jüdifcher 
Hierarchen verwandelt. Wie auch verlautet, werben 
möglicher Weife noch Schritte gethan werben, durch 
ein gemeinſames Handeln energiicher Borftcher aus 
verfchiedenen Gemeinden, am geeigneter Stelle durch 
eine Denkichrift das Gefeg einer gründlichen Kritif zu 
unterziehen. Möchte diefer wichtige Schritt mr nicht 
zu weit binausgefchoben werben. 


Breußen. 


Aus Weſtphalen, im Mär. (Privatmitth.) Die 
jüngfte, in diefen Blättern in extenso mitgetheilte Des 
batte über die Stellung der jüpifchen Lehrer im preu⸗ 
Fifchen Abgeorbuetenhaufe hat Viele ſchmerzlich berührt. 
Es ift gewiß, daß die Autonomie der Gemeinden ein 
foftbared Gut if, und daß man biefelbe vor ber Ein» 
mifchung der oberen Behörben fo viel wie möglich 
bewahren muß. Indeſſen läßt es ſich Doch nicht ver- 
fennen, daß, wo biefe Autonomie zur Zügellofigkeit 
wird, wo fie das Wohl der Gemeinde der Willkür 
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unwiſſender und unbilfiger Vorfteher überantwortet, 
nicht die Einmifchung der Regierung, wohl aber ein 
allgemeines Gefeg zur Nothwendigkeit wird, und es 
ift im der That nicht abzufehen, wie ein die Stellung 
der jüpijchen Lehrer normirended Geſetz ſchädlich fein 
könnte. Im Gegentheil kann nicht genug betont wer- 
den, daß durch ein ſolches Gefeg die Luft, den Yehrer- 
beruf zu wählen, von Neuem ermweden und den Eifer 
der Lehrer für ihren Beruf beleben würde. Man be- 
denfe, das Roos des zjübifchen Lehrers ift ein fehr 
bejcheinenes, und wenn ihn Etwas dafür entfchädigen 
fann, fo ift es bie Ausficht auf eine geficherte Eriftenz. 
Wird auch diefe ihm verfagt, bleibt er immerfort ab» 
hängig von der Laune feiner Borgefepten, jo ift feine 
Lage eine verzweifelte. Der Einwand, daß ein Lehrer, 
über welchem das Damoflesjchwert der Entlaſſung 
hängt, um jo eifriger feine Pflichten erfüllen werbe, 
ift ein falfher, es kann ihm zu fteter Nachgiebigkeit, 
zur Rriecherei veranlaffen, nimmt ihm dagegen jcbes 
höhere Bewußtjein, fo daß er eben nur für den Schein, 
nicht aber für die Verbreitung wirklichen Segens arbeis 
ten wird. Die vom Abgeordneten Veit vertheibigte 
Anfiht, daß die Stellung: ber Lehrer durch die Ge— 
meindeſtatuten geregelt werden jollte, beruht auf gänz- 
licher Unfenntniß der Dinge. Wir haben die Statuten 
großer Gemeinden, wo doch die Intenfion, ihre ein- 
mal gewählten Eultus- und Schulbennten dauernd 
zu erhalten, vorherrſcht, eingejehen und fanden darin 
die Beitimmungen, daf die Anftellung immer nur 
proviforifch auf drei Jahre, dann auf 12 Jahre, umd 
hiernach erft definitiv, und zwar jedesmal mit vorher: 
gehender Reumahl der Gemeinde gefchehen follte. Sr: 
gend ein Anrecht des Beamten aus feiner bisherigen 
Dienftzeit it nicht vorhanden. Erwägt man nun, 
dag nach funfzigjährigen Dienften, wenn die Stelle 
nicht die erfte des Betreffenden war, oft ſchon ein vor 
gerüdtes Alter eingetreten, jo fann man den Schluß 
daraus ziehen, welche Sicherheit der Zukunft ſolche Be: 
fimmungen gewähren! Und doch werben ficherlich 
die Heineren Gemeinden auch derartige Beſtimmungen 
nicht zugeftehen. — Um die wirklichen Berhältnifie 
einmal recht wieder augenſcheinlich zu machen, erlaube 
man und ein Hiftörchen aus jüngfter Zeit und mus 
diefer Provinz der Wahrheit gemäß zu erzählen. Es 
ift ein Beifpiel, gilt aber für viele. 

Der Lehrer Meinberg, welcher uns ſchon früher 
und neuerdings von verſchiedenen Seiten als ein foli- 


der, anfpruchsiofer Menſch und berufötrener Rehrer 
gefebildert wurde, fungirte feit fünf Jahren in ber 
Gemeinde Werl als Lehrer und Gantor, hatte nie zu 
einer Klage Veranlaffung gegeben und lebte mit feiner 
Gemeinde in den freundlichiten Bezichungen. Im Laufe 
der Zeit nahm Weinberg feine drei unbemittelten, ver: 
waiften Schweſtern zu fi und machte es benfelben 
möglich, durdy Anlegung eines. Heinen Kurzwaarenge⸗ 
ſchaͤftes ſich redlich und anftändig zu emähren. Die " 
Gefährlichkeit diefer Situation, die dem Neid und der 
Boßheit Nahrung gab, erfennend, erfüllte Weinberg 
feine Functionen um fo gewiſſenhafter und pünftlidher, 
Nichtsdeſtoweniger ergriff der Vorftcher die Klage einer 
Wittwe, daß ihr Kind in der Schule durdhgebläut fei, 
als eine willfommene Gelegenheit, ohne weitere Re- 
herchen anzuitellen, den Lehrer einen in fo ftarfen 
und wenig gewählten Austrüden gehaltenen Brief zu 
fehreiben (worin ımter Anderm mit Goneeflions»Ent- 
ziehung (2!) gedroht wide), daß Weinberg nicht um- 
bin konnte, denfelben zwar gemäßigt, aber entſchieden 
zu beantworten und gleidyzeitig zu fünbigen. “Diefe 
Kündigung wurde zwar vom Borftcher und einigen 
Gleihgefinnten mit Areuden angenommen, die Majo- 
rität der Gemeinde remonftrirte indeß Dagegen und 
verwandte ſich dringend bei der Regierung zu Arnd: 
berg für das fermere Werbleiben des Lehrers. Die 
nächte Folge war, daß die Heine aber „mächtige!“ 
Gegenpartei denfelben bei der Regierung in einer 
Weiſe anzufchwänrzen verfuchte, für die wir ung feinen 
Ausdruck erlauben wollen. Diefes gelang ihr zwar 
nicht, dem bie Erlaffe der Regierung lauteten fämmt- 
lich zu Gunften des Lehrers, indeß erflärte fie zuletzt 
den Fall für eine Privat-Angelegenbeit (Werl ift eine 
Filial» Gemeinde!) und — Werl fucht einen anderen 
Lehrer! Die Angelegenheit hatte felbit bei dem chrifts 
lichen Publikum Auffehen erregt, was man um fo 
erflärficher finden wird, wenn man hört, auf welche 
zarte Weife ſich der Vorſteher in einigen Gemeinde: 
figungen ausgebrüdt hat: „Ich habe feine Sym— 
pathyie für jübifche- Lehrer!” und: „Wir befommen 
leichter wieder einen Lehrer, al® die Roſenthaler (Bes 
wohner eines maheliegenden Dorfes) einen Schweine: 
hirten!“ Solche Aeußerungen find zu charakteriſtiſch, 
ald daß man bdenfelben noch etwas hinzuzufügen 
brauchte, Wir bemerken nur noch ſchließlich, daß wir 
den Bericht nach authentifchen Duellen und um fo 
unparteiifcher gegeben, als uns bie betreffenden Ber 
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ſoͤnlichkeiten kaum dem Namen nach befannt find. 
Einzig im Hinblick auf den dieſen Bericht einleitenden 
Gedanken und getreu dem Grunbfag Tuer na 74 
„erkenne Did) ſelbſt!“ halten wir es für Pflicht, ſolche 
Borfommniffe vor das Forum der Deffentlichfeit zu 
bringen, um fie zu kennztichnen, alsdas, was fie find: 
Reminifeenzen einer Zeit, deren Spuren wir immer mehr 
unter und zu vertilgen beſtrebt fein müflen. E. B. 


Defterreihifcher Kaiferitaat. 
Vukovar, 8. Mär. (Privatmitth.) Stavonien, 
das von jeher nie jubenfreundlich ſich erwieſen, 

hat ſich feit Beginn der Bewegung ſehr liberal, ja 

jelbt human gegenüber den Juden betragen. — Mag 
es nun fein, daß die vermifchten Nationalitäten in 
diefem Kronlande, welche fich oft in den Tagesfragen 
als jchroffe Gegenſätze gegenüberftehen, jede den Juden 

zu ihrer Partei zählen möchte, ober ift es wirklicher Li⸗ 

beralismus und Humanität, genug, wir wußten und 

wiffen Gott fei Danf! noch heute nichts von ſolchen 
trüben und bebauerlichen Ereigniffen, deren die Tages⸗ 
blätter fchon jo oft ans der Nachbarſchaft zu erzählen 
wußten. Was der Her Biſchof Stroßmaier in Eſſegg 
durch Wort und Handlung fund getan, haben Sie 
bereits in No. 9, regifleirt, und mun vernehmen Sie, 
wie hierortd in dem Comitats- und Hauptorte Syr⸗ 
miens: „Bukovar“ bie Regeneration des Eomitates 
und bie Reftauration der Beamten vor fich gegangen iſt. 

Bekanntlich it. das Syrmier Eomitat nad, den trau⸗ 
rigen Jahren 1848/49 theils zu der Effegger Geipan- 
ſchaft gefchlagen,  theils in die Wojwodina einverleibt 
werden. Das Detober-Diplom von 1860 hat es wie- 
der in feine alten Rechte eingefegt, und — die allgü- 
tige Borfehung fügte es, daß demſelben ber edle, hoch— 
herzige und vorurtheilöfteie Graf Peter von Pejäcfevih, 
vormaliger Comitatsvoritand zu Effegg, num zum Ober- 
geipan des regenerirten Syrmier Comitates (alfo für 

Bufovar) ernannt wurde. Am 7. Februar d; 3. bielt 

er bier feinen feierlichen Einzug; am Sten hatten wir 

als Repräfentang der ifraclitifchen Gultusgemeinde die 

Ehre, von Sr. Erellenz aufs Freundlichfte empfangen 

zu werben. — Zur Grundlage der neuen Gomitatsver: 

faffung machte‘ der Herr Obergefpan fofort die Gleich» 


berechtigung aller Gonfeffionen. — Bei der am 5., 6. | 


und 7. d. M. vor fi gegangenen Reftauration und 
Gongregation hatte ich als Rabbiner, jo wie jeder Geiſt⸗ 
liche der andern Kirchen, Sig und Stimme. Zu den 


Tafeln, welche Se. Ercellenz anläßlich diefer Ereigniffe 
gab, war ich zu der erflen, mehrere meiner Glaubens: 
genoffen zu der zweiten geladen, und die gegenfeitig aus: 
gebrachten Toafte und Sprüche athmeten den Geift der 
Aufklärung und des freundlichften Entgegenfommens. 
— Auch die neu ernannten Herren Bicegefpane, Ober: 
fihlrichter u. ſ. w. denen wir unfere Aufwartung mad): 
ten, fprachen fich bei diefer Gelegenheit aufs Zuvorkom⸗ 
menbfte und Freunblichfte aus. — Möge der Allgütige 
diefe fchöne Morgenröthe zu einem wolfenlofen herrli- 
hen Tag auch weiterhin werben laffen. 

Und wie war, wie ift das politifche Verhalten ber 
Juden Syrmiens, oder Slavoniens überhaupt in bie- 
fer aufgeregten Periode? Gottlob, daß ich auch in bie» 
fer Beziehung in der angenehmen Lage bin, nut Gu—⸗ 
tes und Erfreuliches berichten zu fönnen und zwar ganz 
der lauterften Wahrheit gemäß. 

In unferm Heinen, aber gefegneten Kronlande Sla⸗ 
vonien herrſchte feine Ueberſtützung, feine Spradhver: 
wirrung, graffirte nicht das Meider-Wechfel-Ficber und 
dergleichen — mit Rube und tactwoller Würde verfolgte 
und verfolgt der Jude bier bie großen Tageoftagen, mit 
Wärme und mit Patriorismus befpricht er diefelben, 
aber — fern von allen demonftrativen und ie er⸗ 
regenden Rundgebungen. 

P. 8. Rad) Fertigung dieſes Briefes kommt mtr 
die Rummer 55. des Pefther Lloyd zu, und ich fann 
nicht umbin, zwei Stellen aus berfelben von einem 
edlen Ungar, dem mweitberühmten Schriftfteller Jakay 
Mör, welche er unter Anderm am 5. d. M. gelegen: 
heitlich der ihm getroffenen Wahl als Landtags-Depu- 
tirter für die Peſthet Jofephftadt gefprochen hat, buch⸗ 
ftäblih mitzutheilen. 

„In Bezug auf diefe drei Garbinalfragen ift mein 
unerfchütterliches Glaubensbefenntniß das Folgende: 

„Was ich für meine eigene Nationalität for- 
dere, das will ich auch einer fremden nicht verfagen, 
ich will meinen Brüdern gegenüber ald Freund, nicht 
als Unterjocher auftreten, ich will der Welt die Aner- 
fennung abnöthigen, daß die ungarifhe Nation, fo 
eifrig fie in der Erfämpfung ihrer conftitutionellen 
Rechte war, in ber Vertheilung bderfelben eben fo 
großmuͤthig ift. 

Wegen feines Glaubens fehließe ich Riemans 
den von der Gonftitution aus; ich wünfche, daß jeder 
Menſch, der auf dem Boden biefes Landes wohnt, 
daffelbe ‚fein Baterland nennen lönne.“ — 
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So weit der edle Moͤt. Aber die andern Sym⸗ 
ptome? — — Wer wird firgen? Die Gerechtigkeit, 
ober die Menge? — . 
David Löwy, Rabbiner, 


Wien, 17. Maͤtz. Der „A. 9. 3.” fchreibt man: 
Die meijte Ausficht, in der innen Stadt gewählt zu 
werben, haben die Advocaten Berger und Mühlfelo, 
Suprrintendent Franz und Redacteur Kuranda. Dies 
ſes Refultat hätte man theild der liberalen Strömung, 
theild dem Compromiß wegen conjejlioneller @leidh» 
berechtigung zu verbanfen. (In einer früheren Rums 
mer haranguirt die „A. 3.” die Iſtaeliten Wiens, 
ihren „nationalen Eharakter” bei der Wahl nicht zu 
berüffichtigen, um einen Landtagsabgeordneten aus 
ihrer Mitte zu wählen, fondern ihre Stimme einem 
bedeutenden Staatdmanne zuzumenden. Wenn aber 
die Juden Wiens einen bewährten Mann ihres Glau- 
bens unter den Anderen, denen fie ihre Stinunen geben, 
auch gewählt haben wollen, jo flöfje Died nicht aus 
einem „nationalen Charakter,” da es fich für die Ju 
den nicht um ihre Nationalität, jondern um ihre bürs 
gerlihen und ftaatsbürgerlichen Rechte handel, um 
Befeitigung ſchweret Ausnahmegefege, die man nicht 
ihrer Nation, fondern ihrem Glauben auferlegt hatte, 
da der Abtrünnige mit Aufgebung feines Glaubens 
jene Rechte jofort erhielt. Daß es bei dem jepigen 
Landtage, der jedenfalls den Gharafter einer Gonfti- 
tuante hat, auch für die Juden von höchſter vaterlän- 
difcher Bedeutung ift, Jemanden Dort figen zu haben, 
der ſchon durch feine Gegenwart ihre Rechte verweitt, 
liegt auf der Hand. Hierin liegt ficher fein Wider- 
ftreit gegen die patriotifcheften Interefien und Gefin- 
nungen. Eigenthümlich ift cs, daß diefelben Männer, 
welche die Juden immerfort mit Schmähungen übers 
häufen, und fie ald den verförperten Egoismus zu 
brandmarfen fuchen, bei jeder Gelegenheit, wo es gilt, 
an ihre Selbſtverlaͤugnung appellicen. Die Red.) 


Wien, 20. März. (Privatmitıh,) Die Wahlkämpfe, 
in welchen wir feit einigen Wochen leben, nahen fich dem 
Ende, Die Gemeinderathswahlen find vorüber und heute 
werben definitiv Die Wahlen für den Landtag vorgenom⸗ 
men. Es freuet mid) vor Allen conftatiren zu Fönnen, 
daß bei allen Wahlverfammlungen — und es fanden 
deren fehr wiele ftatt — die Glaubensfreiheit und das 
Princip der Gleichberechtigung allen Staatsbürgern wor 


dem Gejege mit warmen, begeifterten Worten verthei⸗ 
digt wurden, und überall nahm das Publikum bieie 
Erklaͤrungen der Candidaten mit großer Acclamation 
auf. Nirgends zeigte ſich auch die geringſie Epur von 
Yudenbaß und wurden die jüdiichen Candidaten auf 
das Wännfte von den chriftlichen Mitbürgern unter: 
fügt. Es bewährte fih wieder das **2 sm abım 
ax nm" ınmaz; ſelbſt Die ehemaligen Anhänger bed 
Concotdates fchrieben auf ihr Banner das Princip der 
Glaubensfreibeit und der Gleichberechtigung. 

In dem hiefigen Gemeinderatbe werden zwei Ju: 
den figen, die Herten Ig. Kuranda und Moriz Pol— 
(af, und für den Landtag wurden gewählt bie Herren 
3. Kuranda und Simon Winterftein. Herr Prediger 
Dr. Zellinef trat in der Leopoldſtadt ald Kandidat auf 
und wurde mit raufchendem Beifall empfangen. Wenn 
er nichts deſto weniger nicht durchdrang, fo lag biefes 
darin, daß berjelbe einen der hervorragendſten Gegens 
eandidaten hatte, den ehemaligen Minifter Baron Pil- 
lerödorf, welcher unter dem Bach ſchen Regime jo viel 
zu leiden hatte und dem das Publikum innige Sym⸗ 
pathien bewahrt hat. Die Candidatentede Jellinel's 
war übrigens eine glängende. — Herr Prediger Man- 
heimer wurbe von verfchiedenen Seiten auf die Bandi: 
datenlifte geitellt, er hat es jeboch abgelehnt, irgend 
eine Wahl anzunehmen. 

Wie ich höre, will man bei der naͤchſten Wahl des 
Boritandes für die juͤdiſche Gemeinde die Erfahrungen 
der jepigen großen Wahlbewegung fi zu Nugen ma: 
hen, umd einige Gemeindemitglieder wollen den Bor- 
ſchlag machen, daß man Die Candidaten interpellire. 

Die biefige „Brefie‘ bringe unter den. Injeraten 
eine Erflärtung des Vorſtandes der iſraelitiſchen Reli- 
gionsgejellichaft in Frankfurt am Main in Angelegen- 
heit des Hirſch⸗Frankel' ſchen Streites. Die Herren er- 
klaͤren, daß fie ſich glüdlich fchägen, Herrn Hitſch i h⸗ 
ren Rabbiner nennen zu können. Lnferes Wiſſens 
will Niemand die Frankfurter Religionsgeſellſchaft ih— 
08 Glüdes berauben. Herr Hirjch bat zwar ſchon um 
andere Stellen ambitionirt, aber die betreffenden Ge— 
meinden wollten bie Franffurter Religionsgefellihaft 
nicht ihres Gluͤckes berauben. Mic fällt es auch nicht 
ein, ihr Gilü zu trüben. Empörend aber ift es, daß 
Her Hirfch es wagt, fih an die Stelle Gottes zu 
jegen und den Richter zu fpielen. Herr Director Fran» 
fel hat ein Buch gefchrieben, und dafielbe verfällt ver 
Kritik wie jedes andere Buch. Niemand hätte es Hrn. 


Hirfch übel genommen, wenn er daſſelbe auf das jchärffte 
fritifirt hätte; aber die Kegerrichterei iſt verdammens⸗ 
werth. Run ſchreien die Herren Halloh! man wagt es, 
das geweihete Haupt Hirſch' anzugreifen. Im einer Zeit, 
wo an dem Stuhle in Rom gerüttelt wird, will Herr 
Hirſch den jübifchen Papft machen. Gegen diefe Herrich- 
ſucht in Glaubensfachen wird jedes jünifche Herz pro- 
teftiren. Herrn Hirſch iſt es auch gar nicht um bie 
„Tauroh“ zu thun, wie könnte er ed fonjt geftatten, 
daß jein Schwiegerfohn in fnabenhafter Arroganz in 
einer Polemik gegen Faſſel wiederholentlich dieſen „frech“ 
nennt? und dod) haben Herr Hirfch mit feinem Schwie- 
gerfohne zufammen, wie männiglic befannt ift, nicht 
das talmudifche Wiſſen eines Faſſel. 

Man weiß ed übrigens, woher der Groll und In; 
grimm des Heren Hirfch gegen Franfel und Gräg. Er 
will das Seminar untenwühlen, weil es ihm mißglüdt 
ift, eines zu begründen. Wellen Schuld ift es aber, 
daß das jüdiſche Publikum Heren Hirfch, welcher den 
Vorſtand der Frankfurter Religionsgefellichaft fo gluͤck⸗ 
lich macht, fein Vertrauen ſchenkt? — Möge daher 
Herr Hirfch lernen befcheiden zu jein. Er kann in fei- 
nem „Jeſchutun“ fo viele Predigten druden laſſen als 
ihm beliebt, und nah Gutdünken Kritif üben, aber 
feine Regergrrichte halten. Dazu find die Zeit und die 
Verhaͤltniſſe nicht angethan. 

Her Toneles, Rabbinatsafpirant aus der Schule 
M. Bencdict's, unterrichtet ſeit einiger Zeit Rabbinats— 
candidaten im Talmud und in den Correlarien. Weil 
wir dem Unternehmen ben beften Erfolg wünfchen, hal: 
ten wir es für Pflicht, Her Toneles aufmerkſam zu 
machen, ohne Oftentation aufzutreten. Bei einer jüngft 
abgehaltenen Prüfung der Schüler — es find jegt drei 
— welche vor fünf Gälten jtattfand, wurden die Lo— 
calitäten der Religionsfchule requirirt, eine Rede gehal- 
ten u. j. w. 


Rußland. 

Warſchau, 17. März. (Brei. Ztg.) In einem un: 
jerer frühern Berichte erwähnten wir bereits, daß Einlei- 
tungen getroffen werden, um bie jchroffen Gegenfäge; 
welche in gefellfchaftlicher Beziehung feither zwifchen der 
hriftlihen und juͤdiſchen Bevölkerung beftanden ha- 
ben, zu Gunſten der letztern auszugleichen. Die officielle 
Theilnahme der Warfchauer Rabbiner am Begräbnifle der 
am 27. Gefallenen, die Aufnahme dreier Juden in den 
Bürgerausichuß find Belege dafür. Heute ift num aber- 


mals tim hierauf bezüglicher Schritt durch die Aufnahme 
aller jübifchen Kaufleute in die Kaufmannsinnung 
der Stadt Warfchau gejchehen. Den Juden war nämlich 
bisher zwar vollftändige Freiheit im Betriebe des faufr 
männifjchen Gewerbes gewährt, fie konnten auch die Gilde 
eriter und zweiter Claſſe erwerben, von der Innung aber 
waren fie ausgeſchloſſen. In einer heute Mittag im gro- 
fen Refjourcenfaale abgehaltenen Berfammlung der hie: 
figen ſchriſtlichen) Kaufmannfchaft wurde die Aufnahme 
der jüdijchen Kaufleute in die Innung votirt und der von 
dem Kaufmannsälteften Schlenker eingebrachte Antrag 
durch Acclamation angenommen. — Am 27ften Februar 
wurde befanntlich das Kreuz der Kapuzinermönde, 
welches dem Leihenwagen bei dem Begräbniß vorange- 
tragen wurde und zu ber ominöfen Demonftration Ber- 
anlafjung gegeben hat, von den Koſaken zerfchlagen und 
demolirt. Die Judenfchaft hat num befchlofien, dem Ka— 
puzinerorden ein fübernes Kreuz zu verchren und zu bie: 
jem Zwede eine Gollecte ausgefchrieben, welche, wie wir 
hören, den‘ erforderlichen Betrag in ſehr kurzer Zeit auf: 
gebracht hat. Es verfteht ſich von jelbit, daß Dies beider 
chtiſtlichen Bevölferung einen ſeht quten Eindrud hervor: 
gerufen bat und die jeindliche Stimmung immer mehr be 
befeitigt. — Die Zünfte haben die Gleichſtellung der Ju⸗ 
den und deren Aufnahme in die Innungen bejchlofien. 





Bacanz. In ver hiefigen Synagogen » Gemeinde 
ift die Gantor» und Schächter-Stelle, verbunden mit ei- 
nem Fixum von 150 Thlen. nebfl einem bedeutenden 
Nebeneinfommen von minbeftene 250 Thlm, und jehr 
anftändiger freier Wohnung, zum 15. Mal d. I. vacant. 

Dualificitte Bewerber wollen ihre Meldungen nebſt 


ihren Zeugniffen an den unterzeichneten Vorſtand franco 
einfenden, 


Der Synagogen - Vorftand. 


I. S. Saljburg. 
Schönlanke. 





Wir ſuchen für unſere Filial» Gemeinde Niederntu- 
dorff einen, mit guten Beugniffen verfehenen Lehrer, deſ⸗ 
fen  fired Einkommen bei völlig freier Station 80 Iha- 
ler beträgt. 


Salzfotten, den 24. März 1861. 
Der Vorjtand der Synagogen » Gemeinde. 
S. Meverboff. 





Ein Äfrael. Meligionsiehrer, der in Fin und wel 
unterrichtet, nebenher auch. ormsw iſt, fucht unter bes 
ſcheldenen Anſprüchen eine paflende Stelle, 

Auf Anfragen ertheilt Näheres Lehrer M. Mad: 
wiß in Zerfow, Men. Ber. Poſen. 


Die Dr. Landsberger’fche Lehr: und 
@rziehungs: Antalt für Ainaben 
in Berlin 
bat nunmehr 2 Jahre zurücdgelegt und das allgemeine 
Vertrauen in dem Mafe gewonnen, dah fie ihre Voralis 
täten ſchon zum zweiten Male erweitern mußte, Das 
Haus, im weldes fe verlegt ift, bietet den Böglingen, 
obwohl mitten in der Stadt, dicht am königl. Schloffe, 
einen faft ländlichen Aufenthalt, Die Lehrkräfte ſind ver 
mehrt, mehrere Umgangäfprachen eingeführt, und es ift 
Alles aufgeboten, die Zöglinge geiftig und körperlich zu 
fördern. — Ueber den religiöfen und fittlichen @eift des 
Haufes geben die Herren Rabbiner Dr, Sachs von hier 
und Dr. Philippfon in Magdeburg die wohlmollenpfte 
Auskunft. Es können noch 2 oder 3 Knaben unterges 
bracht werden und ift das Nähere bei dem Unterzeichne— 

ten zu erfahren. . 
Dr. Julius Landöberger, Prediger. 
Burgftrafe 1. 


nIYD 
11'a Po. pr. Thlr. franco Bahnhof Bonenburg bei 
Levi Löwengrund in Rimbed bei Bonenburg. 
Briefe frankirt. 


Einige Blech: Lacfirer und Mlempner finden 
angenehme und dauernde Stelle und guten Kohn in ber 
Babrif bei Gebr. Wolff in Rebeim bei Ifer- 
lohn. Schriftlichen Offerten wird entgegengefehen. 


RLehrlings-Gefud. 

In meinem Seiden« und Modewaaren-Gefchäft kann 
ein Sohn adtbarer Eltern, mit ben nöthigen Schulfennts 
niffen verfehen, jofort als Lehrling placirt werben. 

Reflectanten belieben ſich direct an mich zu wenden, 

M. S. NMatban in Magdeburg. 


Bu Oftern d. I, beabfichtigen wir einen mit den nö« 
thigen Schulfenntniffen verfehenen Lehrling jüdifcher Mer 
ligion in unferm Baunmollen » und Leinenwaaren-Kabrif- 
Geſchaͤft zu engagiren. 

Nordhaufen, 22. Mir 1861, 
Gebrüder Eramer. 


In meinem Leinenfabrif- Gefchäft ift eine Lehrlings- 
ftelle vacant. Koft und Logis im Haufe. 
Eben jo juche ich einen gewandten Gorrefpondenten, 
Lemgo, den 18. März 1861. 
VBernb. Lenzberg. 








Lehrlings:-Gefnd. 

Für meine Tuch⸗ und Motewaaren- Handlung ſuche 
ich zum jofortigen Antritt einen Lehrling, ber mit ben 
nörhigen Schulfenntnifjen ausgeräftet fein muß. 

Helmftede, den 21. März 1861. 


Ph. SH. Friede. 


Siraelitifcher Xebrerverein für Weſtpha⸗ 
len und Hbeinprovinz. 
Einladung zur Confereny am 20. u. 21. Mai 

e. in Hamm. 
(Borläufiger Berfammlungsort: Gafthaus des Herm WM. 
Gutmann.) 
Tagesordnung: 
1) Cätnfredaction der Statuten für die Unterftügungs- 
aſſe ic. 

2) Bericht der Redactionscommiſſton üb. d. Denkſchrift 
und Petition. 

3) Ueber den Unterricht in der bebr. Sprache. 

4) Ueber den Unterricht in der bibl. Geſchichte. 

5) Beiprechung über die zweckmaͤßigſten Schulbücher für 
bie jũd. Schulen Rheinlands und Weſtphalens. 

Der Vorftand. 


Verlags :VBerfauf! 

Meinen aus 27 vericiedenen Werken beflchenden, 
von den vorzüglichften Autoren berausgegebenen , jehr 
gangbaren Hebräifchen Verlag, wobei ſich unter Anderm 
Sachs’ Feflgebete in polniſchem ſowohl ald deutſchem 
Ritus in 9 Bänden, Ate Auflage, Sachs’ tägl. Gebet« 
buch Ite Auflage, Zunz' Bibel Tie Auflage x. befin- 
den, beabſichtige ich wegen anderweitiger Unteruehmuns 
gen mit Verlagsrechten und den dazu gehörigen circa 
3300 Sterrotyptafeln fofort zu verfaufen, und ertbeile 
auf portofreie Anfragen gern nähere Auskunft. 

Berlin, den 15. Mär 1861. 
Louis Gerfchel. 


Beachtenswertb für Lehrer!!! 

Bon meiner bebrälichen Kefefibel find noch einige Hun⸗ 
dert Eremplare auf Xager und verkaufe ich Diefelben bei 
dir, Bezug gegen baar ä Eremplar mit nur 1 Sgr. 
N. Ka itz, Lehrer in Zerfow, R.-B. Poſen. 


In Frankfurt am Main hat Hert Buch— 
haͤndler I. Kauffmann die Agentur übernommen. 


Das Inftitut 
zur Wörderung der ifrael. Literatur. 
Jüdiſches Volksblatt No. 13. 


Der Proceg Malle. — Die Entführung. — Aneldeten. — Uns 
terhaltunge = Pille, 

NB. Dur alle Buchhandlungen und Poftämter zu begieben. 
Zaͤhrlich 1 Thir. DVierteljährig "u Thlr, 





Derlag von Banmgärtners Buchhandlung in Leipzig. — Drud von J. B. Hirfchfeld. 
Berantwortlicher Redarteur: K. Mäbe, 


25. Jahrgang. A Ilg F 


Zeitung des 





meine MD _ 
Judenthums. 


unparteiſches — für alles jüdifehe Intereſſe. 


detaugegeben von 


Rabbiner Dr. Ludwig Philippfon in Magdeburg, 





Leipzig, den 9. April 1869, 
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Leitende Artikel: Aus dem öfterreichifchen Kaiſerſtaate: Un: 
gar. — Aus Deſterreich. — Einige Bemerlungen an jün- 
gere Gollegen, 1. Ueber bie Bortragsweife auf der Kanzel. 
— Die ifraclitifche Bibel : Anftalt. 

Seitungsnachrichten: Deutfhland: Hamburg, Dresten, 
Breufen: Berlin, Berlin, Berlin. Oeſterreichiſcher 
Kaiſerſtaat: Prag, von ber Weichſel, Win, Frank: 
rei: Paris, Rufland: Warſchau. 








Reitende Artikel, 


Magdeburg, 31. März. 
Aus dem öfterreihifhen Kaiferfaate, 
Ungarn. 


General Klapka richtet an bie Parifer Journale 
folgendes ige 





Paris, 24. Min 1861: 

Geehrter Herr Redackear! Die wiederholten und dat 
ernden Angriffe der franzöftichen Preffe wegen der Unduld⸗ 
fainfeit meiner Landafente ihren ifraelitifchen Brüdern ge 
genüber erbeifchen einige Erflärungen. Die einzige Waffe, 
vorfche Ungarn gegen die Wiener Regierung in Händen bat, 
iſt bie Verfaffung von 1848. Dirfe Eonftitution, welche 
and ald Ausgangspunkt und als unerlägfiche Grundlage 
gi unſertr Reugeſtaltung dient, enthält unglückticher Weiſe 
einige Mefte veralteter Befege, welche abzuſchaffen ber am 
2; April zufainmertretenbe Lanbtag grwiß als fein erfirh 


Ale Bnhbamdlungen, Pokämter und Zeitungs + Erperitionen mehmen Behelungen am; 
beide Beptere bat fi das Rönigl. Sächſ. Haupt + Beltungs + Surcau Mer unterzogen. 








Geſchaͤft und als feine erfte Pflicht betrachten wird. Eine 
ber bebentendfien unter den großen ragen, weldhe ber 
Landtag zu verhandeln Hat, wird auch die vollſtaͤndige 
Emaneipirung ber Juden fein. Diefe wurde ſchon Tängft 
ausgeſprochen fein, wenn unſere Bewegung bon 1849 und 

1849 nicht durch fremde Bayonnette erſtickt worden wäre. 

Man ſcheint die Lage, In der wir und befinden, nicht 
zu begreifen. Man wirft ben Wahl-Eomites fortwährend 
vor, daß fle den Ifraeliten nicht das Wahlrecht zugefpro- 
chen haben, und man bedenkt nicht, daß dies ein unge- 
feglicher Met gewefen wäre, welchen die Regierung fofort 
angerufen haben würde, um ihrerfeits die Geſetze des Lan⸗ 
bed zu verlegen, 

Die politiſchen Häupter Ungams hielten +8 Hiermit 
fir das Veffere, diefe Frage bis zur Einberufung des 
Meichätages unentfchieben zu Faffen, ba biefer die einzige 
geſetzgebende Macht ifl, welche im Stande iſt, bit vollfän- 
dige Gleichheit aller Bürger in umwiderruſtichet Wetfe 
feftzuftellen. 

* Sie haben geglaubt, und mit Mecht, auf bie aufge 
Färte Vaterlandoliebe ihrer iſtaelltiſchen Landoleute zäfe 
fen zu bürfen, indem fie wohl mußten, daß Teltere, It 
Intereffe der gemeinfchaftlichen Sache, gem dieſes Opfer 
bringen und ihre berechtigten Worberungen vertagen wäre 
den, ım das große Werk der Wirbergeburt nicht zu be⸗ 
hindern, 

Auf der andern Seite preift man auf Roften ber ir 
garn die Wahl rined Wiener Mrarliten zum Wienet Par 
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Tamente, ohne zu bedenfen, daß bie Griften; Diefee öfter 
reichifchen ‘Barlamentes-Ungarn verbanft werden müſſe, 

fand. nichts im Wege, und man Fonnte ohne jede 
3 D) die Wahlen nach Beliehen machen. Im Ungatn 
aber war eine Verfaffuhg da, mit beftebendem Geſthe 
welche, jo lange das Land kein wirkſameres Vertheidi— 
gungsmittel wider ſeine Gegner bett, Dame einzige Bürg« 
fchaft bilden. 


Wir zöllch! wiigent den —* welche die Bor 


len ihren ifraelitifchen Mitbürgern gegenüber ergriffen ha⸗ 
ben, unferen vollen Beifall. Wir würden vor Scham er- 
zöthen, wenn — nach Verſammlung des Reichſtages — 
fich auch nur ein einziger ungariſcher Patriot fände, wel 


her die Vertagung dieſes Actes der Gerechtigkeit verlan - 


‚gen würde, 
Genchmigen Sie x, Pa Klapfa. 
Es ift immer Etwas, daß man ſich entichuldigt — 
aber mit Verlaub des berühmten Generals, was hat denn 
eigentlich die Ungarn abgehalten, 1848 bie Gleichſtellung 
‚ber Iſratliten aus zuſprechen ? Nichts Anderes als ihre Un- 


Auldiankeit., Warum warteten fie, bis zum Numpfparlas 


ment im Dehreczin, wo dann freilich, bie im einer Stunde 
geſchehene Proclamation feine Kraft und Gültigkeit mehr 
Harte? Wenn übrigens der General jagt, daß er vor 
Scham errötben würde, wenn ber-ungarifche Landtag nicht 
‚fofort die Gleichſtellung decretiren würde, fo flößt und 
die ‚folgende Correſpondenz, die aus. jehr unparteilicher 
Beber gefloſſen, die, Befürchtung ein, daß ber ungarifche 
Landtag. ben. Geftmunges bes Gbenerald nicht entjprechen 
werde. 

Aus Ungarn, 21, Mir. Der Landtag tritt in 
wenigen Tagen zufammen. Die Ablegaten» Wahlen find 
überall im Zuge, Die Berathungsfäle der Gomitate wir 
berballen von: den. politiichen Glaubenäbefenntniffen ber 
Gewählten. Nirgends jedoch wird unjrer nur mit einem 
Worte erwähnt. Die Wahlen wurden überall ohne Zu- 
ziehung ter Juden abgehalten. Die Judenfrage erfcheint 


daher weder auf dem Programm ber Liberalen, noch auf 


bem der Gonfervativen, Man fcheint uns in lepterer Zeit 
ganz zu ignoriren.. Sowohl die freundlich wie die feind- 
lic gefinuten Blätter befleifigen ſich einer auffallenden 
Scweigiamfeit, Wir jelbft find mundtodt. Dan kann 
daher, mit Recht dad Axiom aufftellen: „Die Judenfrage 
ift nicht populär, weil von ihr nicht gefprochen wird; — 
und eö wird vom ihr nicht gefprochen, weil fte nicht po⸗ 
pulär iſt.“ 

Wenn nicht Hier und dba in. den Subſcriptlonsliſten 


51] 32 BEL 
für Die Afademie, für die Szachenvi⸗ und — 
male, fo wie für andere nationale Stiftungen verzeich 


werbei müßle. „In ber Gemeinde M. nr * 
wußbe am jüngften Buri m⸗ Feſte fo Bi 
melt, und ber Nedachlen überiendet”; man wird Din 


nicht berauöfinden, daß die Geber Juden wären. Man 
ſcheint es nicht mehr der Mühe werth zu halten, hervor⸗ 
zubeben, ober mill «6 ge serfchweigen, daß die jü- 
diſchen Bewoͤhntt des bandes fich an Allkn patriotiſchen 
Gaben. betheiligen und ihre Nationalopfer auf dem Al- 
tare des Vaterlandes darbringen. Dies geſchleht nicht 
aus Vergeßlichkent, ſondern aus Syſtem. So feiert jetzt 
der aus dem Auslande mit Lorbeeren heimgekehrte Vir— 
uoſe JZoachim in VPeſth feine Triumphe, und fonnt ſich 
die geſammte heimiſche Journaliſtik in dem Ruhme, den 
ber große Concertgeber als Ungar in den Weltftäbten bed 
Auslandes dem Lande verſchafftt. Won allen dirfen über- 
ſchwenglichen journaliftiichen Kunftrichtern hatte jedoch kel⸗ 
ner Selbftüberwindung und Ehrlichkeit genug, auch den 
ungarifchen Juden, welche einft pen jüdiſchen Knaben Joa» 
sim in feinen Kunftbeftrebungen fürberten, naif cin Stäuß- 
hen dieſes Welhrauches als gebührenden Tribut zukom⸗ 
men zu Taffen. Man will es nicht geftchen, daß aus einer 
Volksclaſſe, welche nach der jegigen politiſchen Verfaſſung 
hinter. dem legten Kleinhaͤusler ſtehet, je ſolche Talente 
beruorgegangen find, — 

Es wirkte daher an vielen Orten braftifch überra- 
ſchend — ale Herr Oberrabbiner kön tn feiner Mochen« 
fchrift Ben Chenanjah ins Publikum brachte, ber Herr 
Dr. Falk, Hauptmitarbeiter des Peſti Napls, ber feit ei⸗ 
nem Decennium der ungarifhen Sache in der europälfchen 
Journaliſtik dag Wort redete, und der. darum auch neben 
ben gefeierteften Männern des Bandes in den meiften Co— 
mitaten als Ehrenmitglied bes Ausfchuffes neben Deäf, 
Detvös und Telefg ernannt wurde — urfprünglich ein 
Jude fei; eben jo wie der Held des Tages, Reménhi, 
der als Concertgeber feit Jahren ſchon feinen Triumph⸗ 
zug: durch's Land haltend, in aufopfernder Selbſtverlaͤug⸗ 
nung die Nationaljahe fo fchr gefördert. 

Mehr no mit den Waffen des Geiftes ald mit Kur 
geln und Baponnetten haben auch in den ereignißreichen 
Jahren 1848/49 bie Juden Ungarus für die Rationalfache 
geftritten. Schade nur, daß unfre Gegner auch Hierin ein 
fo kurzes Gedaͤchtniß haben. — So fcheint auch der Adel 
bes Liptauer Gomitated, welcher in feinem zu St. Miflös 
gebildeten Gafino jedem nabenden Juden die Thür zeigt, 
+8 auch vergefien zu haben, daß in ben Zeiten, mo bie 





Kundgebung des Patriotianius gefahrbringend tar, einer 
biefer St, Wikloͤſer Juden ald Hauptrebacteiir der amt⸗ 
lichen Befther: Zeitung: bis: in die letzten Augenblicke zu 
Szegedin und Arad dem Bertheidigungd« Ausfchuffe zum 
Organe diente, und unmittelbar aus der Kanzlei des Mis 
nifterpräfidenten feine Intentionen ſchöpfend;, mit. feinen 
glängenden Philippllen gegenüber der gegneriſchen Preſſe 
größere Erfolge, ala fo manches Honveb-Bataillon er⸗ 
je.) — 

ı Mir wollen mit dem hier Geſagten —* Verdieu ſte 
keineswegs, ruhmmebnerifch heraus ſtreichen; aber gegenüber 
ben troſtloſen ı Grfcheinungen, und: feindlichen Kundgebuns 
gen: ber juͤngſten Zeit thut es wohl motb, unfern Gegnern 
ein „‚Memento/* zuzurufen. An⸗ vielen Orten, wo Iuben 
im den Gomitats-Ausſchuh gewählt: wurden, ſtrich man 
diefelben wieder nachträglich. aus: der Liſte. Die Franzo⸗ 
fen des Oftens, wie ſich die Ungarn im Wetteifer mit den. 
Ralienern und. Polen gern: nennen: hören, ‚konnten it ih⸗ 
sem Strohfeuer » Liberaliänmes nicht: lange einen bärtigen 
Juden ‚neben: ſich am grünen Tiſche fehen. ‚Uber auch ein) 
Gebiet, das den Juden bisher unangefochten blieb, ein 
Fach, worin biefelben zu allen Zeiten und in allen Zo— 
nen ercellirten, naͤmlich Pie Ausübung der Arzneifunde 
wurbe denſelben in vielen Eomitaten ftreitig gemacht. Bel 
der Reuwahl Der Bezirfsärgte wurden fo manche jüdiſche 
Aerzte, die biöher zum Wohle der Berdlkerung wirkten, 
ihrer "Stellen blos "darum verfuftig, weil in ihrem Die 
plome dad Wort Jude ftand. — Es wurde fogar in ef 
nem Gomitate die Wahl eines Juden zum Bezirksarzte 
nachträglich annullirt, weil laut Geftgartifel (6. u. 26. 
1848) nur ein Wahlberechtigter ein Komttatdamt erhals 
ten konne. — Die öffentlichen Blätter theilten dieſes Fae⸗ 
tum (aus Beleguhäg) mit, Iachten ins Fäuſtchen, daß der 
*) Den ältern. Leſern dieſer Blätter dürfte: ber Name 
beffelben Baruch Mauffh wohl noch erinnerlicy fein. Urs 
fprünglich der Theologie fich widmend, und an der Breds 
lauer Univerfität den philoſophiſchen und ſprachlichen Stu- 
dien obliegend, „entfloß feiner Feder jo mandyer wiſſenſchaft · 
liche, in dem Driente und den Annalen wie. auch. in bie» 
fen Blättern abgedruckte Auffah. Epäter widmete er ſich 
ganz ter Journaliftit, und nachdem er längere Zeit für 
Die Deutſche Allgemeine Zeitung fchrieb, wurde ihm bei 
feiner Rücktehr in die Heimath die Redaetion der amtlis 
chen Peſther Zeitung übertragen, die er bis nach ber vers 
bängnigsollen Kataftrophe mit glänzenden Erfolge leitete. 
Er folgte ſodann der Emigration nad; der Türfei und 
England, ift jedoch feit einigen Jahren gänzlich verſchol⸗ 
Ten. Vielleicht könnte irgend ein Leſer biefer weitserbreis 
teten. Blätter über denſelben einigen Aufſchluß geben, 


‚ Jude, weldyer imwiſchen die Kaufe argenommm; rogbem 


bie. Stelle nicht: erbielt, ohne fih die Mühe zu nehmen, 


dieſe finnlofe Logik zu widerlegen. — rog dieſer Argus 


mentation ber Geſthzartikel 6. ımd 20. 1848 wählte eim 
anderes Comitat einen in Militärbienften ſtehenden, im 
Böhmen gebürligen, in Ungarn nicht naturaliſtrten, und 
daher dieſem nach um fo weniger wahlberechtigten Arzt 
zum Phyfitus, bios aud dem Grunde, weil ſein Gegen⸗ 
candibat, der bereitö früher diefe Stelle mit Auszeichnung: 
bekleidete, ein: Jude war. 

Es muß bei dieſem Allem‘ bemerkt werben, daß vet 
eigentliche Volt, nämlich Die Richtabeligen, eher noch Sym+ 
pathien für und an den Tag legt. Wiewohl fie jedoch 
neun Behntel-der Wähler. bilden, gelang es ihnen trage 
bem noch nirgends gegenüber der Fleinen und mächtigen,‘ 
redenden und ſchreienden Adelspartei ihre Candidaten durch⸗ 


zubringen. Die Maſſe iſt noch in Ausübung der conftitu⸗ 


tlonellen Rechte zu ungelibt, fie hat noch zu wenig Mens: 
tine und praftiiche Taktik, um der compacten, ftetd beweg⸗ 
lichen und icdjlagfertigen Adelspartei die Spige bieten. zu 
können. Died iſt auch ein Hanptbeweggrund, warum. der 
Anelige auf dem Lande den Juden kein Jota politiſchen 


‚ Einfluß geftätten will. Sie beforgen mit Hecht, daß der 


ihnen’ an Imtelligenz und: politiſcher Bilbung ‘bei Weirem 
überlegene Jude den Sauerteig abgeben: wird, um aus der 
trägen Bolfsmaffe gegenüber den im Intereffe der Atelis 
gen ostroyirten Gomitatäbefchlüffen ven — 
zu bilden. — 

Ein zweiter Faetor für bie Antipotbie. ber —— 
auf dem Lande iſt die leidige Geldfrage. Der durch die 
Aufhebung der Mobottleiftungen großentheils verarmte 
kandadel war zumeiſt gezwungen, dem jüdiſchen Kaufe 
mann feine Ländereien in Pacht au geben und bei dem⸗ 
felben Schulden zu contrahiren. Nunmehr durch Die plögs 
liche Ummandlung zu Macht und Unfehen, zu Nemtern 
und MWürben gelangt, will daher jo Mancher, einft von 
feinem jüdiſchen Gläubiger gebrängt, ed nunmehr dem 
ganzen jübifchen Glauben entaelten Taffen. Die Iüftiz 
audfcreitungen zu Saros, Eifenburg ıc. haben daher zu⸗ 
meiſt bierin ihren Grund, Inden nunmehr freifinnigen 
Infitutionen des Jahres 1848 find biefelben keineswegs 
begründet. Es mar allenfalls ein ungefchidtes Manoeuvre, 
die Preffe dieferbalben jo ſehr in Bewegung zu fegen, und 
haben uniere allzueifrigen Freunde und bierin mehr ge= 
ſchadet als genügt, Die ungarlfche Rationalehre, melde 
mit ber öffentlichen Meinung Europas noch mehr ala co⸗ 
quettiet, fühlt füch hierdurch ungemein compromittirt, Das 
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Schweigen wäre hier angemeffener geinefen. Es wurben 
auch fo manchem andern hriftlichen Baftenaf feine owsw,, 
“enao vor unberbient vorgezählt, ohne daß man da⸗ 
von viel Aufhebens machte und vom Pontius zum Pila- 
tus lief. Uebrigens wurben bie obiofen Stodprügel-Br- 
ſchichten mehr von ben Gegnern der ungarifchen Nationa- 
Htät ald son unfern eigenen Freunden ausgebeutet und 
in die Deffentlichfeit gebracht, Wir find jebsch Hierfür 
ſolidariſch, und hat dad Saroſer Comitat fi bereitß ger 
raͤcht. Wiewohl es früher in corpore erflärte, gegenüber 
den Juden bie: beften Gefinnumgen zu haben, entheilt es 
nunmehr feinen Ablegaten bie Inftruetion, die Gleichheit 
ber Eulte blos auf bie gefeglih recepirten chriftlichen Mes 
liglonsſecten auszubehnen und fordert fänmtliche Gomitate 
zur Beitritiserflärung auf, (Peſti Raplö Ro. 59.) 

„Inſtruction oder nicht?” iſt gegenwärtig das Si⸗ 
boleth ber Parteien in ben Gomitaten, Die Eonfervativen 
wöünichen Deputirte mit Inftruetion, um das Heft der 
Lanbtagsbefchläffe wicht aus der Hand zu geben. Der Abs 
legat ift demnach blos Statift, um oft auch gegen feine 
Ueberzeugung ber engberzigen Pfahlbürger» Politik feines 
Gomitates vor ben Wätern bed Landes das Wort zu zer 
ben. Die liberale Bartet Hingegen, welche in dem Veſti 
Ropls und andern gleichgefinnten Organen ihren Ausbrud 
findet, will blos unabhängigen, jelbftftändigen, von ben 
Partetumtrieben in ben Eomitaten nicht beeinträchtigten 
Bolksrepräfentanten bie Angelegenheiten des Landes an« 
vertraut wiffen. Sie will blos Deputirte, denen, wie ſich 
der edle Deak im feine Anſprache an die Wähler aus⸗ 
brüdt, blos Ueberzeugung und Gewiſſen bie einzige une 
abänderliche und wahrhaft unverlegliche Inftruetion fein 
follen, 

Sollte an bem zu eröffnenden Laudtage die Bartei ber 
Safrurtionsgeber die Oberhand gewinnen, fo Haben wir 
für unfre Angelegenheiten wenig zu erhoffen, benn man 
kann es an ben Fingern abzählen, welche Stäbte und Co⸗ 
mitate gegen und ſtimmen werben, 

Mas Fönnte e8 und nügen, daß ein Bay und Bars 
koͤzd ihre Stimme für uns erheben; was kann es uns 
nügen, daß die Stabt Peſth einen Diaf und Szalah, 
Dfen einen Detvös, Brefburg einen Dejeffy zum Land⸗ 
tage fenbet, wenn dieſen glänzenden Sternen des Landes 
in den bumpfen Hathöftuben von den in ihren Handels—⸗ 
monopolen bedrohten Gemeinderäthen vorbictirt wird, was 
fie zu reden unb wie fie zu ſtimmen haben? — 

Es fei daher nunmehr unfre tägliche Bitte: „Nichts 
imftructiom 28 femme bein Reich!“ Es herrſcht Die alle 


gemeine Mebergeugung, - daß ber herannahende, für has 
Wohl und Wehe, ja für das Endſchickſal unfres Vater 
landes fo entfcheibende Landtag. nur dann ſegensreicht 
Bolgen haben kann, wenn burd; Ideenaustauſch und Ber» 
Ränbigung ber fo weit auseinanderſtehenden Bartelen eine 
Einigung herbeigeführt werben ann. 

Hoffen wir daher das Befte. Sollte jedoch ber Bott 
der Ungarn (a magyarck istene) +8 anders beſchloffen has 
ben, follten unfre Erwartungen uns abermals taͤuſchen, 
und ber jepige Landtag und mehr wehmen als geben, 
fo Haben wir, erprobt durch vieltaufenbjährigen Drud, 
Glafticität des Geificd gegug, um trogben uniter Auf- 
gabe in ber Geſchichte wicht untreu zu werden, und und 
durch eine fehlgejhlagene Hoffnung wicht entmutbigen 
zu laffen. Wir haben unfre Lebendfähtgkeit während des 
Unterganged fo vieler Nationen bereits bethätigt umb er⸗ 
härtet. Der Gott der Geſchichte wird bafür jorgen, daß 
die Rachlommen Abrahams nicht einft über bie Eultel 
Arpads zu Gerichte figen umb über dieſelben ben Stab 
brechen můſſen. S..n Bis. 


Aus Oeſterreich. 


In den Böhmer Landtag iſt nicht blos von Lirars 
litiſchet Gonfeifion der Banquier Leopold von Laͤmel, 
fondern auch ber Arzt Dr, Tedesco, von welchem bie 
„Köln. Big.” fagt: „Er ift ein Mann von vorzüglicer 
Befähigung und glühendem Eifer“, und ber Induſtrielle 
Fürth. Es figen alfo in dem öfterreihifchen Landtage 
zwei und im böhmiſchen Xandtage drei Iiracliten. — 

In Galizien find die Wahlen auf den dritten unb 
vierten April angeordnet, weil bie Juden fi beichwer- 
ten, daß ber Wahltermin an ihrem Oſtern fein follte, 
und man denfelben auch chriftlicherfeits nicht gern in der 
Charwoche ſah. 





Einige Bemerkungen an jüngere Collegen. 
I. 
Ueber bie Vortragéweiſe auf ber Kanzel. 
Ste interpelliven mich, Fieber F., Sie fagen, Sie 
hätten fi bie Mühe gegeben, meine Anſichten über die 
jüdifhe Kanzelberebfamfeit in meinem „Bredigt- und 
Scyulmagazin‘, in den Vorreven zum „Siloah“, fowie 
in dieſen Blättern nachzultſen. Aber gerade über einem 


wejentlichen Punkt, Über die Urt des Bortrages, Hätten 
Sie nichtd gefunden, und ba Gie in Ihrer Freundſchaft 


für mich mir auch in biefer Beziehung einige Erfahrung | 


autzauen, fo erſuchen Sie nich, auch hierüber einmal 
meine Weinung zu äußern, Solcher Interpellation. gebe 
ich germ nach; aber wie ed mir überhaupt nicht einfällt, 
ein: Lehrbuch der Homiletik abzufaflen, fönnen meine Aus« 
faffungen über dieſen Punkt auch nur als einige wohl⸗ 
gemeinte NRathſchlaͤge gelten, 

Allerdings haben Sie Recht, die gute. Bortragäweife 
gehört weientlich zum guten Kanzelredner. Sei der Ins 
halt noch fo geiſt und gemüthreich, die Form der Pres 


digt noch fo ſehr den Regeln der Kunft gemäß umd ben |. 


Debingungen ber Zuhörerſchaft aupaſſend, und das Ge— 
daͤchtniß des Mebnerd noch fo glücklich — letzteres iſt 
jedenfalls zu einem guten Vortrage nothwendig und deſ⸗ 
ſen ſicherſte Grundlage — ſo wird doch erſt der ſchöne 
Bortrag den beabſichtigten Eindruck hervorbringen, und 
bedingt ſomit größtentheils den Erfolg des Bebnere. 
Wenn ein Maler mit dem lebhafteſten Schwunge der 
Pantafle und dem glüdlichfien Griffe den Vorwurf fris 
ned Grmäldes erfaßt und entworfen, und die Zeichnung 
aufs Michtigfte getroffen bat, aber er fegt falſche Farben 
und unrichtige Dinten auf, fo ift- feine Schöpfung ver« 
fehlt. So auch der Medner, der bie herrlichſten Gedan⸗ 
ten in wohlgeformter Üebe, aber mit falfcher Gefticulas 
tion, mit unrichtiger Betonung und bäplidem Organ 
vorträgt. Letzteres wird allerdings eine Gabe der Natur 
fein, aber doch bei Weitem nicht jo ſehr, wie es gewöhn- 
lich vermeint wird, Denn wenn auch Niemand ſich ges 
sabezu ein wohlkfingendes Organ geben faun, fo vermag 
der Menſch doch durch Uebung und wohlbewußtes Stu— 
dium ein ſchlechtes zu verbeſſern, und fo viel Gewalt über 
feine Stimmorgame zw gewinnen, daß fle ben Gebanten 
unb Gefühlen untertban find, und fi unbemuft zu nas 
türlich richtigen Dolmetjchern jener hergeben. Es ifl Died 
eben fo ſehr der Ball, wie ich gefeben babe, von Ratur 
prächtige Organe durch Manier und Ziererei zu Grunde 
richten. 

Fragen Sie mih num nad) einigen Regeln ber rich- 
tigen Vortragsweife, fo will ich Ihnen wohl einige jol- 
Ger zum Beten geben, wobei ich niemald zu vergeſſen 
bitte, daß ich nicht den Lehr» und Rednerſtuhl, fondern 
die Kanzel im Auge habe. 

Der alte Luther gab auf eine ähnliche Frage eines 
Gandibaten bie Antwort: „Tritt friich auf, fperr’s Maul 
auf, und hör’ bald wieder auf!“ Es ift Dies noch heute 





eine golbene Möge, Ddie nicht vhne Nachtheil verlegt wirde 


Schweigen wir als nicht hierher gehörig von dem Tegten 


Gliede dieſes Rathes — daß nämlich eine Predigt höch⸗ 
ſtens zwiſchen einer halben und dreiviertel Stunde ſchwan⸗ 
fen ſoll, weil, gerade wenn bie Predigt gut iſt, jede laͤn⸗ 


gere abſpannt, ermüdet unbı fo ihren eigenen Vortheil er⸗ 


drüdt, und, laſſen Sie nich hinzufügen, ih halte es für: 


eine größere. Runft , eine gebiegene kurze, als eine. lange 


zu machen, weähalb aud gekabe bie jüngeren: Prediger: 
am eheſten biergegen anzuſtoßen pflegen, und ſogar zu 


ihrem eigenen Schaden eine Force darin ſuchen, recht 


lange zu predigen. Der weſentliche Juhalt des Luther'⸗ 
ſchen Spruches ft: a) ſei ganz natürlich, und .b) ſei 
nicht zaghaft. Tritt alſo Deines Gegenſtandes ganz voll 
auf die Kanzel, und ſprich ihn ohne Stocken und Fuͤrch⸗ 
ten lebhaft und ungezwungen aus, Jede Künftelei auf) 
der Kanzel verfehlt den Eindruck, und widert zulegt an. 
Es muß eine fehle Ueberzeugung fein, ein. alle Kammern: 
ded Geiſtes erfüllender Eifer, die auf die Kanzel treten, 
Ein Befinnen, ein langfam und verzagtes Anfaugen macht 
den Hörer irre, fühlt ihm vom vornherein ab, fo wie: 
nichts peinlicher ift für den Hörer, als ein ‚oftwaliges - 
Stoden, unwillkürliche Pauſen, öfteres Bergreifen in den 
Worten. Natürlichkeit des Bortraged und.ein ungezwun« 
genes, fich voll und ganz. hingebendes Weſen deckt felbſt 
mannigfache Schwächen des Organs und der Vortrage- 


welſe. Nichts ift richtiger als der Sag: „Was vom Herr 


zen kommt, geht zum Herzen“, und. das alte Sprichwort: 
„Das Gerz macht ben Reduer.“ 

Dies if der alte Luther'ſche Spruch. Fragen Sie 
mich nach dem meinigen, fo lautet. ex ungeführ: „Ber 
wahre ein edles, rechtes Maß!" — Wir müſſen nie ver⸗ 
geſſen, daß die Kanzel den erhabenſten Gegenſtaͤnden ger. 
widmet iſt, und dem Hweck der Erhebung und Heiligung 
verfolgt. Sie ift feine Schaubühne, feine Kaupfarena, 
fein Blag der Wühlerei und Aufwiegelung. Dieſem höch⸗ 
ſten Zwede muß der Nedner auch in feiner Vortragsweiſe 
entfprechen, "Sprich daher nicht zu langjam, aber auch 
nicht au ſchnell. Erſteres ermüdet, gerrt die Gebanfen 
auseinander, läßt dem Abjchweifen der Gedanken des Hö⸗ 
rers zu vielen Spielraum, läßt die Gefühle nicht recht 
warn werden — inſonders bei dem jübifchen Zuhörer, 
der von Natur lebhafter und ungebuldiger ifl. Letzteres 
ipannt hingegen den Hörer zu fehr an, jagt feinen Geiſt 
in wilder Flucht, reizt jeine Aufmerfjamkeit zu jehr, ald 
daß fie wicht bald ſchwinden follte, läßt ihn die Gedan⸗ 
ten Saum verfichen, jedenfalls weniger erfuffen wid bee 





halten, wozu nun noch kommt, daß ‘das langſame Spre- 
hen leicht fchläfrig, das rafche leicht monoton wird, Eben 
fo: Sprid nicht zu kalt und nicht zu leidenſchaftlich, nicht 
zu leiſe und nicht zu laut! Im der Mitte liegt das rechte 
Maß. Da allein nur fann bie verjchiedenartige Rüanci» 
rung bed Tond, bed Nachdrucks gegeben und dem wirts 
lichen Gange ber Gedanken und Gefühle der wechfelnde 
Ausdrud verliehen werden, Der Redner darf nicht feu⸗ 
rige Worte mit ſolcher Ruhe und Gemefenheit ſprechen, 
als ob fie ihn gar micht angingen und nicht von ihm 
gedacht umb gefühlt feien; aber zu enthuſiaſtiſch, zu lei» 
denfchaftlich und hitzig macht bei Den Zuhörern ben ent 
gegengefegten Eindruck. Sie fühlen nicht denfelben Grab 
von Erregtbeit, ed erjcheint ihnen dad Gebahren des Red» 
ners als übertrieben, und die Entfernung zwijchen Ned» 
ner und Hörer wird befto größer, während Das eigent« 
liche Ziel ift: daß Redner und Hörer ſich wie ibentiich 
fühlen. Der Kanzelredner ſoll feiner Herr fein und blei⸗— 
ben. Es verftcht ſich, daß der Inhalt auch der Predigt 
ein gar verſchiedener if. Philoſophiſche oder doch fireng 
logiſche Anseinanberfegung, geſchichtliche Expoſition, Ger 
fühlsſchilderung, Mahnung in ſtrenger oder auch im iro⸗ 
niſcher Welfe, Anſprache der gemüthlichen oder gehobenen 
Art wechſeln mit einander ab. Der gewiegte Kanzelred⸗ 
ner wird auf alle diefe Momente acdıten und feine Pre 
digt in angemeflener Weije daraus miſchen. Diefen nun 
muß auch ber Dortrag angepaßt werben und entweder 
rubig und gemeffen ber Auseinanderſetzung ber Rede fol- 
gen, oder den Strom der Gefühle überall durchempfinden 
laffen, oder die Anfprache durch den geflügelten Schwung 
der Töne um fo mehr heben, Hierbei nur noch bie Bes 
merkung, daß es beim öffentlihen Reben durchaus nicht 
auf. die Gewalt der Stimme anfonmt, ald vielmehr auf 
die forfältige Betonung, auf bie genaue (wenn auch nicht 
fcharfe) Aecentuirung, fo daß jebes Wort von andern, ja 
jede Sylbe von der andern fich Deutlich unterfcheidet. Hier» 
durch wird das Hören erleichtert und bem Anweſenden an- 
genehm, ja jelbft bie afuftifchen Schwierigkeiten, Die grö- 
Fern Räumen einzuwohnen pflegen, überwinden ſich das 
durch am leichteften. Das laute Schreien bagegen ftrengt 
nicht allein den Prediger, ſondern auch feine Zuhörer an, 
bringt nothwendig eine Ginförmigkeit des Ausdrucks mit 
fih und läßt die Stimme leicht überschlagen, Wenn man 
die Kanzel von Neuem in Gunſt bringen will, fo muß 
man jenen jlereotopen falbungsreichen Kanzelton vermeis 
ben, der durch Garikiren zur Rächerlichkeit geworden, und 


wenn auch eben jo wenig ein ganz gewöhnlicher, einfach 


fein follender Ton angefchlagen werben darf, benm ein 
gewiffes Pathos bringt die Feierlichkeit des Orts: und 
der Stunde und bie Bedeutfamfeit des Gegeuſtandes und 
Zweckes von felbit mit ſich, fo Darf es Doch fein faliches 
Pathos jein, und eben jo wenig, wie bie Worte jelbit, 
Schwulſt und Gemachtes an fi tragen. Dann haben 
ſich auch oft die Nebner eine gewilfe Einförmigfeit des 
Tones im Berlaufe der Säge angewöhnt, jo daß faft re= 
gelmäßig Hebung und Senkung ber. Stimme nach beitimms 
tem Zacte aufeinander folgen unb mit einem manderirten 
Tonſchluß endigen, Alles Dies ift zu abborrefciren. ı Wie 
in bie Sapbildung ſelbſt Mannigfaltigkeit gebracht werben 
muß, und ed höchſt müglich ift, den Gedanken. bald in 
Fragewelje, bald als Aſſertion ausudrücken, bald durch 
einen Ausruf zu unterbrechen, einmal eine zufanmenges 
jegtere Periode gu bauen, dad andere Mal in fnapp ges 
ichloffenen Sägen zu ſprechen, und durch immer natur« 
gemiße Bermifhung dieſer Redeweiſen Abwechslung her⸗ 
vorzubringen, jo geſchehe es auch mit dem ZTonfall, der 
niemald bie Glieder der Rede wie Soldatenlinien aufs 
marfhiren laffen darf, Allerdings muß man ſich hier 
bet aber fo einrichten, daß die Stimme ausreicht umb 
bas legte Wort nach feiner Weiſe dem Hörer fo deutlich 
in das Ohr klingt wie das erſte. Richts übereilt, nichts 
verichludt. 

Ariftoteles nennt den Menfhen ein Los saunrixde, 
ein nachahmungsfüchtiged Thier. Diefen Zitel verbienen 
wir allerdings. Denn die Nachahmung geſchieht oft um⸗ 
bewußt und unmilltürlih. Wir hören einen ausgezeich⸗ 
neten Rebner- und, obne daß wir ed wiſſen, ahmen wir 
ihm in Stimme und Haltung nad), bis diefe dem Gedaͤcht⸗ 
niß entſchwunden find. Aber abgefehen hiervon ift ber 
jüngere Künftler ſehr geneigt, irgend einem ausgegeichne« 
ten Meifter, den er oft geſehen und gehört, fich zum Mus 
fer zu nehmen und in angeähnelter Weife zu verfahren. 
Nun mochte wohl dem Plato felbft Die hohe Schulter 
feinem ganzen Wejen nach gut anftehen, aber an feinen 
Schülern war fie laͤcherlich. Hüten wir und alje vor 
jeter Nachahmung, da fle einerfeit# in der Hegel mehr 
die Aeußerlichkeiten trifft, andererfeitd bei unferen fonftis 
gen Individualitäten nur ein unzufammenhängended, ‚une 
barmontjches Ganzes aus und macht. Leichter, ald wir 
es glauben, fühlt der Hörer das Angenommene und Nadye 
geahmte heraus, und wir treten ihm in bie zweite umb 
britte Reihe zurüd. Ich will es aber nicht verbehlen, daß 
nichtd ben Redner mehr unterftügt, als eine günftige Weis 
nung, ein freundliches Vorurtheil ſeines Auditoriums, 


Es ift wie wenn, der Landmann feine Saat in ein ſchon 
wohldurchackertes Feld ſtreut, oder erft mit ſcharfem Vflugt 


die Furchen fich ziehen muß, Nein! wir müflen bie Ger | 


legenheit wahrnehmen, bedeutende Redner zu hören, müfe 
fen uns ihre Vorzüge und ihre Mängel erkennbar machen, 
nad daraus Bortheil ziehen für unfere eigene Ausbildung, 
indem wir das Gute nicht nachahmen, fondern in ung 
und für umfere Wele verarbeiten. Auch der Redner muf 
nicht aufhören zu flubiren, zu lernen, bildſam zu bleis 
ben; er. muß vermeiden, was gerade dem Kanzelredner fo 
leicht zurößt, feine Medeweife, feine Manier für die vor 
züglichfte, und. fehlerlofefte zu halten. Hat er Charakter, 
fo wird er feine Individualität ficherlich nicht verlieren, 
wenn er auch noch jo ſehr bad Gute, das er an Andern 
gewahrt, ſich anzueignen fucht. Breilich ift es eine jchwere 
Kunft, eben das Gute an Andern zu gewahren, eine Kunft, 
die von Wenigen getrieben wird, 


Alles Dies gilt auch von der Gefticulation. Diefe 
{ft noch viel mehr unbewufte Handlung, als die Vor— 
tragdıweife, und ich möchte auch einem geiftlichen Redner 
nicht rathen, zu viel Aufmerkſamkeit auf diefelbe zu ver 
wenden und fie gewiffermaßen zu einem Studium zu mas 
hen. Er würde dadurch Schaufpieler, der, da er eine 
fremde Perfönlichkeit darzuftellen, eines Andern, des Dich- 
ters, Worte zu Sprechen bat und mit ber ganzen Geſtalt 
auftritt, der berechneten Gefticulation ſehr bedarf. Der 
Kanzelredner foll nur fprechen, was er felbft denft und 
fühlt; auf dem objectiven Grunde der religiöfen Lehre 
foll er doch feine ganze eigene Perfönlichkeit hergeben, 
und fo muf feine Gefticulation Die ganz von felbit ſich 
gebende fein. Daher hat er dieſelbe nur in zwei Fällen 
zu berüdjichtigen und zu regeln, erſtens, wenn fe zu 
träge, und zweitens, wenn fie zu heftig iſt. Beides iſt 
anf der Kanzel fehr Rörend; erſteres macht den Wortrag 
hölzern oder doch fleif, letzteres zu wild, unangenehm, 
flörend, Im beiten Fällen müffen wir auf uns achten, 
müffen eine Zeit lang fle mit Aufmerffamfeit zu beleben 
oder im andern Falle zu befchränfen und zu zähmen fü 
den, bis ein richtiges Maß zur Gewöhnung und durch 
biefe zur Natur geworben. 


Es würde mid freuen, wenn Sie in dieſen Andeu— 
tungen einige nügliche Winke fänden, 


Die ifraetitifche Pibel-Anftait. 

Spenden zur Herftellung wohlfeilfter hebräijcher und 
bebräiich · deutſcher Bibeln von: Lehrer Goldſtein im 
Grevenbroich 10 Nar.; Louis Mofinger in Wa- 
raödin 7 BI. öſt. W. — 4 Thlr. 2 Nor; Lehrer F. 
Straufin Obermoſchel gei. von Abraham Stern 2 
8.1, Cduard Landsberg 2 Fl., David Stern 1 BI., Lud⸗ 
wig Stern 24 Ar, Haas, Boflerpediter, 19 Kr., Sir 
mon Brüd 18 Kr., David Sipold 18 Kr., vom ben 
Schulkindern gefammelt 1 Fl. 28 Kr., aim. 7 81. 18 
Kr,, bavon Porto 28 Kr. — 4 Thle. 5 Nar.; 5. Ger⸗ 
ber in Buchareſt geſ. aus dem „Kraufenverein” vom 
Mar Steiner 16 Biafter,'$. Iarobfon 10 Piafter 
20 Para, S. Birmann 13 Piafter 20 Para, ©, H. 
Bieler 15 Piafter 30 Para, Ifrael Friedmann 6 
Piafter 30, Para, 2. Mihalomwig 2 Piaſter 10 Para, 
U. Rofenberg 4 Piafter 29 Para, B, Erb 6 Piafter 
30 Para, S. Sarel 4 Piaſter 20 Para, Aron Schorr 
4 Biofter 20 Para, Ferdinand Gerber 42 BPiafter 31 
Para, zim. 128 Piafter — 4 Ducaten — 12 Ihle. 15 
Rar.; aud Tarnow, Purim 5621; vierte Sendung, 
mit dem Motto: *) aan rag T7a7 ram (Bi. 102, 
27.), die ‚Herren: Regimentsarzt Dr. Harzef 3 Bl. ö. 
W., Dr. med. Kreuzer, Ehrenbürger d. Stadt Tarnow, 
3 5, Neumann m Werner 3 BL, R. Berfon 2 
Fl., W. Damasfin Dombromwa 2 Fl., Jakob 
Fräntl 2 FL, A. Körber 2 Fl., Morig Lipfchih 
2 Fl., Emanuel Orange 2 Fl., Frau Eleonora Rin- 
gelbeim 2 Fl., rau Dwora Wechsler 2 Fl., bie 
Herren: D. David 1 Bl. 50 Kr, ©. Ulerander 1 
Fl., 3. Bau 1 Fl., Nathan Dorf 1 FL, ©, Brep I. 
Fl., U. Vigdor Geigen 1 BL, Nathan Goldfand 1 


*) Die von Ihnen, geebrtefter Herr Doctor! in No, 
8. d. DL, mitgetbeilte „Frohe Botſchaft“, daß zur Heali« 
firung Ihres Löblichen Mrojectes, der Gründumg einer 
Bibelanftalt, bereits bie erſten Schritte gethan wurden, 
in Verbindung mit den feit einiger Zeit keder hervortte⸗ 
tenden Wühlereien der TSwim und ri=p>+ Banatifer zu 
Mainz und Franffurt am Main, fachten hier das Feuer 
der Begeifterung für dieſes fegensreiche Unternehmen von 
Neuem an, und boten bie Burimtage, deren edle Beftims 
mung: my bg per man war pe mies 
aa nina a να (@fiber 9, 22.) noch heute 
die Opferwilligfeit der Juden fo glänzend manifeftirt, Vie⸗ 
len der Beffergefinnten ber hiefigen Gemeinde Die gerige 
nete Gelegenheit, zur Zuftandebringung Ihres gottgefälli« 
gen Vorhabens ihr Scherflein beizutragen. 

‚Der Einfeuder. 
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Fl. Mofes Keller 1 BE; VLiebfhig 1 BL, Man 


delbaum aus Dombrowa 1 Fl. Marcus Maſchler 
18, Mendl Maſchler VFl., Joſua Maichler I BL, 
Lazar Maſchler 1 81, H. Duadratfiein 1 Fl. Sal. 
Schanzet t Bl, M. Ulman 1 81, W. Jasmin 60 
Mr,» Fifcher 50’ Rr., Em. Hof 50 Ar., 9. Rit- 
tag 50 Kr., ©. Lruchtag 50 Kr, B. Maſchler 50 
Kr. Joſef Mafdler 50 Kr, M. Heiner 50 Ar, ©, 
Kleinmäann 40 Kr., zfm. 47 8.5. W. — 31 Thlr. 
10 #är. —⸗ Stfanhhtfuinhe: 8750 Thlr. 13 Ror. 
4 a 





Reitänsinaörläten. 
Deutihland. . 


Hamburg, im Mär. (Privatmitth.) Es if frei- 
lich nichts Neues, daß man von Dornen feine Wein 
trauben und von Difteln feine Roſen pflüden fünne, 
und ed wird ſich daher auch Niemand wundern, wenn 
bei Den Kämpfern für Junkerti und Racenhaß für die 
Juden⸗Gleichſtellung nichts zu hoffen war; doch ift ed 
noch immer als Rätrifätur infereffaht, wenn in Ihehoe 
ein Graf bei Gelegenheit der Berwerfung des betreffen- 
det Regiertimgsvotfchlags behauptet: „in unferm Rande 
werden bie Juden nicht ſchlecht behandelt und in Län: 
det, wo die Juden gfeichgeftellt find, habe ich ſeht 
üble Folgen davon geſehen.“ Das darf jo ein Graf 
ungerägt in einem Bande fagen, wo in einer Ent- 
fernung weniger Meilen, nämlich jenfeit ber Königsau 
unter dent alt⸗ humanen bänifchen Seepter, die Juden 
° feit mehreren Generationen als gleichberechtigte Bürger 
und Bauern mit ihren Mitbüirgern auf dem brüberlich 
ſten Fuße ſtehen und von gleich opferwilligem Patrio- 
tismus beſeelt find. Ueberdies möchten wir wohl wif- 
fen, was. jener Herr denn unter ſchlechter Behand: 
lung, außer etwa ungarische Stockptügel, verftcht, wen 
bei der guten unjem Glaubensgenofien das Woh- 
nen, *) theilweile fogar das. Uebernachten, und 
überall der Grundbejig unterjagt, und alles Uebrige 
nach gleichem Schnitt bemeſſen iſt? Sollten Bundes⸗ 
trubpen nach Holſtein kommen, ſo werben bie darums 
ter Gefinblichen jüdiſchen Soldaten draußen bleiben müſ— 
fen, wenn die Andern in Neumünſtet, Ihehoe, Wilfter, 

*) Die ſchone Mlrrerndhäntek Gelchichte iſt ja wohl un 
fern Leſern sch eriiinerlich, Gorr. 


Hanerau x. einquartiert werben; denn ba darf fein 
Jude über Nacht bleiben. Ob das num auch zu ber 
„beutfchen Sitte hoher Wart“ gehört? Zu ber u 
ſchen gehört es ja nicht mehr. 

Das find die Leute, die von allen Deutfchen, die 
von jübifcher Gonfeffien mit eingefhlofien, und Ins 
befondere von dem ſtumm zufchauenden Natlonalver⸗ 
ein bie eingreifendfte und aufopferndfte Hülfe ver⸗ 
langen ! 

Ich habe vor mir zwei in Manmdhefter vom Prebi- 
ger Gottheil gehaltene englifche Predigten gegen bie 
Sclaverel. Der gemeinſchaftliche Titel ift: Moses ver- 
sus Slavery, und die Beranlaffung die brandmarfung® 
wuͤrdige entgegengefegte Rede eines jüdiſchen Predigers 
in Eharlefton, des Herrn Raphall — deffelben, der das 
Einmweihungsgebet bei der lebten Gongreffigung bie. 
Als ein Guriofum mag erwähnt fein, daß amerifas 
nifche Redner (Kriegsfecretär Flodd) das Auslicferungs- 
gefeg aus dem alten Teſtam. vertheidigten, weil darin 
erzählt wird, ein Engel habe der Hagar gerathen, zu 
Sarah zurüdzufchren. 

Bei dem neulichen Criminalproceß in Douai, we- 
gen Raubes von 5 jübifchen Kindern, haben wir ein 
Schaufpiel aus frühern Jahrhunderten wieder erlcht, 
nämlich daß ein getaufter Jude, der Abt Ratisbonne 
aus Straßburg, die Rolle des Denuncianten und Ber 
läfterers gegen feine Siammgenoſſen fpielte, Statt di. 
nes Fußtritis bat Herr E. Pereite ihn einer Zufchrift 
gewürdigt, die der Abbe in ziemlich zweifelhaften Bran- 
zöſiſch ſchwaͤnzelnd beantwortet hat, 

Uebrigens fürchte ich vieles Ueble von Seiten ber 
fatholifchen Geijtlichkeit, da man die Päpftler für bie 
verlorene weltlihe Macht ficherlich auf firchlidem Ge 
biete entjchädigen wird. Iſt es doch ſchon dahin ge- 
fommen, daß bei fänmtlichen Debatten und Verhand- 
lungen über die römifche Frage Regierung ſowohl als 
Oppoſition Franfreih immer nur als ein rein katho— 
liſches Land betrachten, und unter „Kirche“ und „Kle⸗ 
tus’ lediglich die katholiſchen meinen. 

Vergangene Woche haben bier Rieper und Wolff: 
fon die Aufhebung der feparaten jübljchen (fogenann« 
ten mofaifchen) Erb⸗ und Eherechte bei der Bürger- 
fchaft beantragt. Die Genehmigung wird ohne Schwie⸗ 
tigfeit erfolgen, da die Beibehaltung 1849 nur aus 
übermäßiger Aengftlichfeit gefhah. Blos die nöthigen 
tranfitorifchen Beftimmungen bedürfen einiger Erörtes 
zung. Bür unjere feparaten Berhältniffe erübrigt nur 
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noch Gemeinde: und Armenweſen und die Aufhebung 
ber bisher noch den eingeborenen Juden gelafienen Will: 
für, nad; Belichen „Bürger“ oder bloße „Einwohner“ 
zu werben. 

Das hiefige große Publikum ift vergangene Woche 
mit einigen fehr erbaulichen Zeitungsartifeln regalitt 
worden. Erſt hat eine „jübifche Religionsgefellfchaft‘‘ 
aus Franffurt a. M. gemeldet, daß fie trop allen Bä- 
ren und ihrem Gebrumme vor wie nach den Hirſch 
verehrt (obgleich Jeſchurun diesmal ausgefchlagen hat, 
ohne fett geweien zu fein), und dann fam eine Ab- 
handlung aus der Hannöverfchen Zeitung aus Anlaß 
der jhönen neuen Landrabbinats-Synagogen-Drbnung, 
und der ftaubledenden Danffagung für deren gouver- 
nementale Beftätigung. Es wird darin abermals fon: 
nenflar beiwiefen, Daß nur diejenigen Juden, welche 6 
Stunden zwiſchen Fleifh und Milch pauſiten, gute 
Bürger fein Fönnen, alle Uebrigen aber aus dem Lande 
gejagt werden müflen. 


Dresden, 31. Mir. (Privatmitth.) Das fo eben 
audgegebene Aprilheft der Frankel'fchen Monatsichrift 
enthält eine vom Oberrabbiner und Seminarbirector Dr. 
Branfel felbft abgefaßte Erklärung. in Bezug auf die 
gegen fein Werf Darke hamischna in jüngfter Zeit ver- 
öffentlichten Angriffe, worin die vorgebrachten Berbäch- 
tigungen kurz und entjchieden abgewicfen werben, 
worauf wir alle Diejenigen, die fi für den angereg— 
ten Streit intereffiren, aufmerkſam machen. Der Verf, 
fagt unter Anderm, daß, wer ohne Boreingenommen: 
heit zu leſen verftcher, wohl willen werde, daß feine 
Schrift es mit der Mischna als jelbitjtändigem Werke, 
den in ihr vorfommenden Lehrern, der Aufeinanderfolge 
ihrer Theile u. ſ. w. zu thun habe; er aber über die 
Tradition (die, nad feiner innerften Ueberzeugung, 
fein mit tieferem religiöfen Emjt an das Studium Ge— 
bender je in Nbrede ftellen wird), jo wie überhaupt über 
Dogmarifches nicht zu fprechen hatte. Welche Halacha 
wur fei, gehörte daher nicht in das Werk; um fo we 
niger, als die Anzahl der Sr nicht feitgeftellt it und 
die Autoren darüber differiren. Gerade in der Abſicht, 
um die Waffen gegen das Wejen der gr abzuſtum-— 
pfen und manden Angriffen gegen biejelbe entgegen- 
zutreten, habe er jene Stelle des wm angeführt. — 
Der Berf., zugebend, daß manches Mißverſtaͤndniß aus 
vieldeutigen Ausdrüden der Sprache, worin fein Werf 
abgefaßt ift, veranlaßt werben fönnte, fließt mit fol- 


genden Worten: „Der böswilligen Berkennung und 
Verdaͤchtigung jege ich ein verachtendes Still: 
ihweigen und den Gedanken entgegen (Pf. 109, 
28.): fie mögen fluden, Du wirft fegnen!“ 
So werden denn auch alle jene Schmähbriefe, Bro⸗ 
fhüren u. ſ. w., welche die unverbefierliche Frömmler⸗ 
ſchaar gegen Frankel und feine Verteidiger in die Welt 
fendet, ohne weitere Berüdfidtigung bleiben. 


Preußen. 


Berlin, 15. Mär. (Privammitth.) Bebkanntlich 
hat auch das Mittelalter ben Juden Die aͤrztliche Ear- 
riere als die einzige, getwiffermaßen öffentliche, offen 
erhalten, wenn auch zu Zeiten Brotmeib und Pfaf- 
fenhaß ihnen jelbft diefe zu verkümmern geſucht. So 
ſcheint man jet in Preußen hinſichtlich des Staat 
dienſtes wenigftens in ärztlicher Beziehung ber Ber 
fafiung Rechnung tragen zu wollen, Wan hat Aerzte 
jüdifchen Glaubens zu Brofefloren ‚gemacht, zum Phy⸗ 
fifat zugelaffen, und endlich auch im Militär gefbrbert. 
So murde auch im biefen Tagen ein junger Art 
jüpifchen Glaubens, ber nicht auf dem „Fiichrich⸗ 
Wilhelmsinftitute” worbereitet worden, ſondern ein rite 
promotus ift, zum Bataillonsarzte gemacht. 


Berlin, 27. Mär. Es liegt heute der zweite Be 
richt der Betitions-GEommiffion aus dem Her- 
renbaufe vor. Eine der darin befprochenen ‘Betitio- 
nen beſchwert fich über die Uebertragung eines Schuls 
zenamtes an den jüdifchen Beſitzer des betreffenden Erb: 
ſchulzenhofes, dem als Mitglied des Schulvorſtandes 
durch Refeript des Gulsusminifters und des Minifterd 
des Innern einer der beiden Schöppen fubflituirt ift; 
ber Beichwerbeführer findet. darin „eine Bevorzugung 
der Juden vor den Ghriften, welche zu einem Amte 
nicht zugelaffen würden, wenn ihnen die Eigenſchaf⸗ 
ten abgingen, welche erforderlich feien, um nad) allen 
Richtungen bin die Pflichten des Amtes ſelbſt zu er 
füllen“; nach der Beftimmung des Allg. Landt. finde 
eine Vertretung des Schulgen durch die Schöppen nur 
für den Ball vorübergehender Berhinderungen, nicht 
für. ven Fall einer Unfähigkeit während der ganzen 
Amtsdauer ſtatt. Die Anfiche der Regierung in bie 
jer Frage ift bekannt; durch den „im Ginverftänbnifie 
mit dem Staatdminifterium ergangenen Erlaß bes Mi: 
nifters des Innern vom 3. Kebruar v. 3. iſt die recht: 
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liche Befähigung jüdifcher Gemeindeeingeſeſſenen zur 
Verwaltung des Schuljenamies anerfannt”, „im Hin: 
blid auf Artifel 14. der Berfaffung erſcheint es aller- 
dings angemeſſen, wenn jüdifhe Schulgen von ber 
Theilnahme an dem Schulvorftande ausgefchlofien blei- 
ben’ ; das darf aber nicht den Ausschluß von der Schul: 
zenamts-Berwaltung zur Folge haben. In der Com— 
miſſion ift „allgemein. der mit Verwaltung des Schul- 
zenamtes verbundene Uebelſtand für die chriftlichen Ges 
meindeangehörigen anerfannt” und mit zehm gegen eine 
Stimme wird vorgefchlagen, die Petition unter Bezug: 
nahme auf den desfallfigen vorjährigen Beſchluß des 
Herrenhaufes ver Regierung „zur Abhülfe‘ zu über 
weifen, — 

(Jedenfalls find die Feudalen conjequenter und lo: 
gifcher als der Herr Eultusminifter, denn warum foll 
ein jübifcher Schulze nicht Mitglied des Schulvorftan- 
des jein, da er als foldher mur die äußere Aufſicht mit- 
zuführen, nicht aber etwa Lehrplan, Unterridhtögegen- 
fände x. zu beftimmen, alfo mit der Chriftlichkeit der 
Schule gar nichts zu Schaffen hat?! Redact.) 


Berlin, 31. März. Wie die Bf.» u. H.-3tg. be 
richtet, ift einer der hieſigen jüdifchen Gerichts-Aſſeſſo—⸗ 
ren, Herr Mafower, als Mitglied in die unter dem 
Borfig des Präfidenten Bornemann errichtete Geſetzeo⸗ 
Revifions- Kommiffion berufen worden. 


Deiterreihifcher Kaiferftaat. 


Prag, 24. März. (Privatmitth.) Am geftrigen Sab- 
bath Hagadol trat Herr Oberrabbiner Rapoport in 
feinem Bortrage jowohl gegen die ultrareformiftifche 
Richtung als audy gegen die von Hirſch in Frankfurt 
vertretene zelotifche Partei auf und erflärte dabei, daß 
er nächſtens gegen legtere Richtung in einer Schrift 
feine Meinung ausfprechen werde, — An demjelben 
Abend war Herr Oberrabbiner Rapoport zu einer 
glänzenden Soirs bei Sr. Ereellenz dem Herrn Statt- 
halter Grafen von Forgach geladen, wobei derjelbe von 
dem anmwefenden hohen Adel, der kutholifchen und pro- 
teftantifchen Geiftlichfeit mit großer Veneration empfan⸗ 
gen wurde, Beſonders unterhielt fich der hiefige evans 
gelijche Superintendent fehr lange mit Herm Oberrab: 
biner Rapoport. — Außer Letzterem waren noch ſechs 
Iſtaeliten zum Befte gelaben. — 

Das zweite hieſige Rabbinatsmitglied, Her Sa— 


muel Freund, hat einen hebräffchen Brief in ber 
Hirſch-⸗Frankel ſchen Streitfache druden laſſen, worin 
er zwar, von ftrengsorthodorem Standpunfte ausge 
hend, mande aus dem Werfe Darke hamischna zu 
entnehmende Prämifien mißbilligt und Franfel auffor- 
dert, fich klar über die Tradition ausjufprechen, damit 
die Lääugner der Tradition nicht fagen mögen: „ein im 
Talmud fo drubirter und auch fonft ausgezeichneter 
Mann wie Franfel gehöre zu ihren Anhängern“, das 
hingegen aber auch das Verfahren des S. R. Hirſch 
in Frankfurt in höchſtem Grade tadelt; Lepterer habe 
das Gebor 3 Mof. 19, 17. übertreten, und „wenn 
Franfel gefehlt, fo habe Hirſch durch Entweihung des 
göttlichen Namens einen noch gröfern Arevel began- 
gen. (man kon br son bısın sup yroımb) 

So ift alfo das Gebahren Hirſch' felbit von einem 
Nepräfentanten der ftrengften Orthodorie „gerichtet * 
und „nicht gerettet”; — 


Bon der Meichjel, Mitte Min, (Privatmitth.) 
Während der -frühere Krafauer Rabbiner, Herr Beer 
Meifeld, zu Warfhau, feinem gegenwärtigen Rabbi- 
natsfige, durch politifche Demonftrationen die öffent: 
liche Aufmerkjamfeit auf fich lenkt, hält ein befcheide: 
ner Mann, der gewefene Rabbiner zu Mattersvorf in 
Ungarn, Herr Simon Schreiber, Sohn des feligen 
Preburger Rabbiners, einen feierlichen Einzug in Kra— 
fau und wird von allen Parteien mit wahrhaft freu- 
diger Begeifterung aufgenommen. Wenn wir von un: 
ferem Standpunfte aus diefe Begeifterung auch nicht 
theilen, weil wir es viel lieber gefehen hätten, daß 
dieſe größte Gemeinde Weftgaliziens einen zeitgemäß 
gebildeten Mann als religiöfes Oberhaupt an ihre 
Spige geftellt hätte, fo können wir doch nicht umbin, 
Krakau zu diefer Wahl Glüd zu wünjdhen, weil da= 
duch einem unbheilvollen Interregnum ein Ende ges 
macht, den Meinen Füchfen, die dem Weinberge des 
Heren unfäglichen Schaden zufügten, das Handwerf 
gelegt wird, und endlich — was am meiften hervor 
gehoben zu werben verdient — weil die weitgalizifchen 
Gemeinden in der Perfon diejes neu gewählten Rab— 
biners einen Mann fennen und achten lernen werden, 
der mit talmubifcher Gelehrſamkeit wahre Frömmigkeit, 
ſtrenge Geredhtigfeitsliche und Bicderfeit des Charal— 
ters verbindet, und zwar — auf fehr natürliche Weife, 
ohne Wunderthaten und — ohne Pidjonim! — 

Zum Schluſſe noch Etwas Erfreuliches. Bekannt⸗ 


lich beſchaͤftigt jet der Gedanke der Regenerirung der 
öfterreichifchen Monarchie auf conftitutioneller Bafts 
alle, Geiſter diefes vieliprachigen Etaates und halten 
die eben jet vor fich gehenden Wahlen der einzelnen 
Kronlaͤndet zu ben-im April in den Hauptſtädten abs 
zubaltenden Landtagen alle Gemüther in Spannung. 
Run haben auch die Iſraeliten die Satisfaction, ſich 
in den Städten und Bezirken bei den Wahlen activ 
und pajfiv zu betheiligen. Auch in den größern Städ- 
ven Galiziens, wie Lemberg, Krakau, Brody und Gzer- 
nowig in ber Bufowina find Ifracliten gewählt wor- 
den.*) Sonberbarer Weiſe ftellt fich bei den Ifraeli- 
ten dieſer zwei Provinzen die Anomalie heraus, daß 
ihnen das höchſte Recht eines Staatsbürgers — das 
Recht der Mitberathung in legislativen Körperichaften 
— ein Recht, welches ſelbſt in England erft in neue: 
ſter Zeit und mit großer Anftrengung durchgeſetzt wer 
den konnte, factiſch eingeräumt wird, während ihnen 
das umveräußerliche Recht, das der Menſch gleich beim 
Eintritt in die Welt mitbringt, nämlich das Recht, ein 
Haus zu befigen, nur bedingungsmeife zuftcht. Unſe— 
res Erachtens follte es cine der Hauptaufgaben ber iſtae⸗ 
litiſchen Bertreter Galiziens und der Bufowina ſein, da- 
Hin zu wirken, daß dieſe Schmach fobald ald möglich 
von ihnen abgewendet werde. 


Wien, 21. Mir. Aus den Wahlen in Wien 
Hauch Kuranda, der gebiegene Redarteur ber „Oft: 
deutſchen Port’, der Beſieger Sebaſtian Brunners, in 
Prag der Banquier Lämel ald Landtagsabgeordne⸗ 
ter — 


Frankreich. 


Paris, 31. März. (Aus Verité israel.) Eine tele 
graphiſche Depeſche des Praͤfeeten des Rorddepartements 
an den Miniſter des Innern kündigt an, daß man end» 
lich den Verſteck aufgefunden habe, wo Therefe Bluth 
verborgen iſt, das Ichte der jungen Mädchen, deren Ra— 
men in dem Procefle ded Ranonicus Mallet figurir— 
ten, und welches zahlreiche Verſchickungen unter fal- 
ſchem Namen von einem Klofter zum andern bis jegt 
allen Nachforſchungen entzogen thaten. Therefe Blur) 


*) Bis heute find befannt: in Lemberg: Markus Dubs, 
in Krakau: Dr. Oettinger, in Brody: Maier Kallir und Dr. 


eignen in Czernowitz. 


iſt in England in einem Haufe ber Sainte-Unions * 
weit von London. 

Der. Herr Miniſter hat die Familie Bluth, um fie 
zu beruhigen, fofort von biefer Nachricht. in Keuntniß 
geſetzt. Der dringende Aufruf, den: die Eltern an alle 
Journale und das Publikum gerichtet hatten, um ihre 
Hülfe und Mitwirfung bei den zur Aüffindung biefes 
Mäpcens gemachten Anftrengungen zu erhalten, ift 
nun glüdlicher Weife gegenftandslos, und das: junge 
Mädchen wird ohne Zweifel bald in das Baterhaus 
zurüdfehren. 

Therefe Bluth if wieder aufgefunden; dieſes Re⸗ 
ſuliat ſchuldet man zugleich den Kundgebungen der 
Journale, dem Drude der. öffentlichen Meinung und 
der Dazwiſchenkunft des Minifters des Innen, deſſen 
Wohlwollen und Unterftügung bei ven gegebenen Ber: 
hälmifien der fo graufam geprüften Familie nicht fch- 
len konnten; aber wie und warum ift das junge Maͤd— 
hen nach England gefchidt worden? was war die Sad)- 
lage bis heute? wie ift fie während ihres Verborgen- 
feins behandelt worden? zu welchen Mitteln hat man 
feine Zuflucht genommen, um fie zu verbergen? Dieje 
Bragen bewahren ihre Schwere, trog des Ereigniſſes, 
welches die Hauptfache erledigt, da das junge Mäd- 
chen wieder gefunden ift. Diefe Thatfache verändert 
übrigens an und für ſich die eigentliche Sachlage ganz 
und gar nicht; die Möglichkeit ähnlicher Unthaten be 
ftebt noch ganz eben fo wie früher, und bas ntereffe 
und bie Sicherheit der Familien verlangen beſondere 
Mafregeln, um ihre Wiederkehr auf immer zu ver: 
hindern. 


Rußland. 


Warſchau, 21. Mär. (ShL tg.) Geſtern Nach⸗ 
mittag hat in der Kaufmannsrefiource eine Verſamm⸗ 
fung von etwa zweihundert Fabrifanten und Gewerbe; 
meiftern, unter denen fich die Vorſtaͤnde der Zünfte befan- 
den, ftattgefunden, um nach dem Borgange der Handels: 
innung vom legten Sonntage über die Zulaffung ber 
Ifraeliten zu den Gewerben und Zünften zu berathen. 
Der Maſchinenfabrikant Bobrownicki legte ein Project 
über die Beduͤrfniſſe des Landes und über bie geeigneiften 
Mittel zur Erhöhung des Nationalreihthume vor. Der 
legte Bunte lautet: „Inden wir heute unſte Thätigfeit 
zur Entwidelung des Handeld und des Nationalteich- 
ihums beginnen, weihen wir diefe Handlung durch die 
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Gleichbetechtigung der moſaiſchen Blaubensgenofien zu 
allen Vorſchriften und Privilegien, die bisher der polni- 
ſchen Induſtrie dienten, und fomit erfennen wir den Iſ— 
ratliten das Recht zu, ſich in alle Zünfte einfchreiben zu 
lafien, und zwar thun wir das in ber Abſicht, um den 
Drganen der Arbeit an ben Förderungen des Rational 
reichtzhums auch aus dieſet Einwohnerelaffe gefunde 
Kräfte zuzuführen.” Diefe Pläne und Anträge wurden 
von der Berfammlung einftimmig angenommen. — 
Nachdem die 24 Delegaten ihre Functionen niedergelegt, 
und nur 8 von ihnen dem Magiftrate beigegeben wur- 
den, war unter degteren auch der Rabbiner Meiſel. 





Anzeigen 





Wir beabfichtigen die Hieflge erledigte Rabbtnatäftelle 
neuerdings zu befegen, und fordern hiermit geprüfte Meli- 
gionslehrer, die zugleich Ak n nannom und bie Fählg- 
feit haben, beutfche Vorträge zu halten, auf, ſich bei und 
zu melden. Der Gehalt erclufive Rebenaceidenzien beträgt 
vorläufig 250 Thlr. jährfih. — Reiſckoſten werden nicht 
erftattet. 

PVeistretfham, den 29. März 1861. 
Der Borftand der Synagogen» Gemeinde. 





Bei hieflger ifraelit. Gemeinde findet ein geprüfter Mes 
ligionblehrer, Gantor und Schaͤchter vom 1. Juli d. 3. 
ab eine Anftellung, wozu fidy qualifichrte Bewerber recht 
bald melden wollen. Reiſekoſten werben nicht vergütet. 

Branfenftein in Schlefien, im April 1861. 
Der Vorſtand der Filial- Gemeinde. 


J. Fuchs. 2. Masdorff. M. Brud. 





Bacany. 

Die biefige Schaͤchter⸗, Religionslehrer- und Vorbe— 
terflelle, die mit einem feften Gehalt von 175 Thalern, 
und einem Rebeneinfommen von mindeftensd 60—80 Tha⸗ 
lern verbunden ift, ift fofort zu befegen. Geeignete Bes 
werber wollen ſich gefälligit franco an den unterzeichneten 
Dorftand unter Einfendung ihrer Zeugniffe wenden, 

Steinan alD., ben 4. April . 


+ 


Die Lehrer: und Eantor ⸗Stelle 
Bei der Synagogen» Gemeinde Wefel wird bid zum 1. 
Erpternber 1861, möglich auch früher vacant. Conceſ⸗ 
flonirte (underheirathete) Meflectanten. wollen ſich biefer- 
halb an den Unterzeichneten portofrei wenden. 
Der Borftand des Synagogen Bezirks 
Weſel. 


Ein iſtael. Meligionsichrer, ber in pin und fh 
unterrichtet, nebenher auch umyo ift, ſucht unter bes 
ſcheldenen Anſprüchen eine paffende Stelle. 

Auf Anfragen ertheilt Näheres Lehrer N. Mad: 
witz in Zerkow, Reg.» Ber. Poſen. 


Ein wiſſenſchaftlich gebildeter und geprüfter Lehren, 
der zugleich die Functlonen eines Prediger umd Bor- 
beter8 verjehen fann, wünfcht fofort oder zum f Mai 
c. eine feinen Leiftungen angemeflene größere Gemeinde 
ftelle. Derfelbe beflgt die beten Beugniffe, iſt ein gründ« 
licher Kenner ded Sehr. und Mabbinifchen, und lehrt die 
Realwiffenicyaften, jo wie bie alten und neuern Sprachen 
feit längern Jahren mit dem beften Erfolge. — 

Hierauf reflectirende Gemeinden belieben ihre Adreſſen 
unter Chiffre J. M. an die Erpedition dieſes Blattes zu 








richten. 
ugs · Anftalt 
— Mädchen. 
Unt e erlauben fich auf das langjährige Befte- 


ben ihrer Anftalt aufmerkjam zu machen, in welche Mäd- 
hen jeden Alterd aufgenommen und in allen zur weiblis 
en Bildung gehörigen Faͤchern forgfältig und gründlich 
unterwiefen werden. 

Ein fhönes gefundes Rom! mit Garten, forgfältige 
Pflege der Zöglinge, fo wie die bisherigen Leiſtungen kön» 
nen biefelbe nur empfehlen. Nähere Auskunft ertheilen 
mit Vergnügen 

Dr. E. Neuburger. J. Neuburger. 
Branffurta/jMRain, Hanauer Landflrape 
No. 14. 


Benfionsanftalt von Dr. M. Sirfch 
in Franffurt aM. 

Diefes Inftitut empfiehlt fich zur Aufnahme noch eini⸗ 
ger Knaben, die eine ber zahlreichen Bildungsanftalten bes 
fuchen oder die Hanblung erlernen follen. Die gewiffenhaf- 
tefte Sorgfalt für geiftige Ausbildung (— für legtere gründ- 
ficher Unterricht in allen Lehrgegenftänden eines Handelsin- 
ſtituts —) und körperliche Pflege wird zugefüchert, — Preiſe 
mäßig. — i 

Referenzen: In Fraukf. a. M.: die HG. Freihert 
Wilhelm Carl von Rothſchild, 3. I. Weiller Söhne, B. M. 
Kann, on Dyer ; — in Berlin: 59. U. 6. Heymann m. 
&.; — in Wien: Hr. Hirſch Kaliſch; — in After» 
dam: HG. Holländer u. Behren; — in fonden; tw. Dr. 
Kaliſch, i Pimlıeco, Emanuel Deutſch, British Mund; + 
in New-Mork: Mev. Dr. Raphall; — in Philadel- 
phia: Rev. Ifaac Leeſer. — 

Nähere Auskunft ertheilt bereitwilligſt 

Frankfurt am Rain. Dr. M. Sirſch 
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Benfion in Berlin. . 
Knaben, welche eine ber biefigen Schulanftalten bes 
fuchen follen, finden in meinem Haufe neben liebevoller 
Beauffihtigung vortreffliche Gelegenheit zu ihrer Aus 
bildung in der engliſchen und framöflfchen Sprache. 
x. Morris, Sprachlehrer, 
Molkenmarkt Ro. 7. 





Aunonce, 

Für ein Oelfabrik · und Producten⸗Geſchaͤft in einer 
Reflvenzftadt Mitteldeutſchlands fucht man auf Mitte Mai 
d. 3. einen in Gomptoirarbeiten und überhaupt fonft praf- 
tifch erfahrenen jungen Mann ifrael, Religion, Näheres 
unter Chiffre 8. D, bei der Erpebition d. BI. 

N. 8. Offerten find möglichft bald zu machen. 





Wir ſuchen einen gewandten Lager-Gommis für 
unfer Manufactur- und Weißwaaren⸗ Gefhäft en. gros 
in Hamburg, das am Sonnabend gefchloffen if, Mel- 
dungen erbitten portofrei an unſere Abreffe. 

Hamburg, den 21. März 1861. 
Simon, May & Eo, 





‘ Ein Lehrling (Ifraelit) von guter Kamilie, der fofort 
oder bald eintreten kann, wird gefucht. Derfelbe fann 
Koſt und Logis im Haufe gegen Vergütung haben. — 
Gef. Branco» Offerten erbitten 


Philippsthal & Blankenſtein, 


Seidenmanufactur in Erefeld, 





In meinem Leinenfabrit- Gefhäft ift eine Lehrlinge- 
ſtelle vacant. Koft und Logis im Haufe. 

Eben jo fuche ich einen gewandten Gorrefpondenten. 

Lemgo, den 18. März 1861. 


Bernh. Lenzberg. 
: - Berlags: Verkauf! 


Meinen aus 27 verſchiedenen Merken beftehenden, 
von den vorzüglichſten Mutoren herausgegebenen , fehr 
gangbaren hebräifchen Verlag, wobel ſich unter Anderm 
Sad’ Beflgebete in polniſchem fowohl als deutjchem 
Nitus in 9 Bänden, Ate Auflage, Sachs’ tägl. Gebete 
buch 3te Auflage, Zunz' Bibel Tte Auflage sc. Befin- 
den, beabſichtige ich wegen anderweitiger Unternehmun⸗ 
gen mit Verlagsrechten und den bazu gehörigen circa 
3300 Stereotyptafeln fofort zu verkaufen, und ertheile 
auf portofreie Anfragen gern nähere Auskunft. 

Berlin, den 15. Min 1861. 

Louis Gerjchel. 


Benchtenswertb für Lehrer!!! . 

Bon meiner hebrätichen Leſeſibel find noch einige Hun⸗ 
bert Erempfare auf Lager und verkaufe ich diefelben bei 
dir. Bezug gegen baar à Eremplar mit,nur 1 Zgr. 
N. Mackwitz, Lehrer in Ferkow, RB, Wofen, 


3 0 
fraelitifcher Zebrerverein für Weſtpha⸗ 
I ie und Mbeinprovin;. 
Einladung zur Gonferen; am 20. u. 21. Mät 
e. in Hamm. 2 abe 
(Borläufiger Verfammlungsort: Gaflhaus des Herrn M. 
Gutmann.) cn 
Tagesordnung: 
1) Schlußredaction der Statuten für die Unterftügungs- 
kaſſe ıc. 
2) Bericht der Redactionscommiſſion üb. d. Denkſchrift 
und Petition. 
3) Ueber den Unterricht in der hebr. Sprache. 
4) Ueber den Unterricht in der bibl. Geſchichte. 
5) Befprehung über die zweckmaͤßigſten Schulbücher für 
bie jüd. Schulen Rheinlands und Weſtphalens. 
Der Vorſtand. 
— —— e — —ñ — — — 
Es iſt in Ro. 13. d. Bl. eines Circulairs erwähnt 
worden, welches ein gewiſſer Dr. Ignatz Wolff aus Wien 
an bie mährifhen Gemeinden verfandt habe. Gegen 
daſſelbe ift folgendes Girculair aus Brünn an biejelben 
Gemeinden gejchidt worben. 


Tertigung. j 

Ein objeures Individuum, das ſich angeblich Dr. Ig⸗ 
nag Wolff, Rabb. Cand. nennt und zugleich in feiner Pers 
fon — mirabile dietu — ein ganzes Gomite vereinigt, hat 
die unerhörte Dreiftigkeir, an fämmtliche Cultuege⸗ 
meinden Mährens eine Aufforderung ergeben zu laf- 
fen, fie mögen eine von ibm abgefaßte und als 
Beilage angefügte Erflärung fertigen, in wels 
er ber ehemalige mähr. Landesrabbiner S. R. Hirſch 
ald das Idol der mährifchen Juden, ald der Urtypus alles 
Adeld und aller Bolltommenbeit, als das Mufter alles res 
ligiöfen und „profanen“ Wiffens, Wollens, Können® und 
Schaffens, kurz ald das Ideal — nicht eined Landesrab⸗ 
biners, jondern eines gottaͤhnlichen Menfhen bingeftellt 
wird und beren eigentlicher und wahrer Zweck nur der 
if, dem Herrn Rabbiner Hirſch aus einer von ihm ſelbſt 
begonnenen Polemik, die ihm ſtatt des erwarteten Sie— 
ges nur eine ſchmaͤhlige Niederlage bereitete, mit Ehren 
wieder auf die Beine zu belfen! 

Wer if der Dr. Ignag Wolff? Was hat der Dr. Ig« 
nag Wolff ſchon geleiftet, das ihm berechtigen könnte, eine 
fulminante Aufforderung an Die achtbaren Gultusgemein« 
den Mährens ergehen zu laffen? Wer kennt einen Dr. Ig⸗ 
nag Wolff? Wer hat von der Eriftenz eines Dr. Iguag 
Wolff je etwas vernommen? Dr. Ignag Wolff giebt feine 
Adreſſe mit: „J. W. 52 poste restante Wien“ an, 
folglich hat er keine andere Mbreffe, die er mit Ehren nen« 
nen kann oder darf — und ein Subject, das feine Abreffe 
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nicht en De darf will fi erbreiften, an ſaͤmmt · 
liche Eultisgemrinden Maͤhrens eine Aufforderung zu er- 
Taffen und eine jelbft abgefaßte „Erklärung“ zur Fertigung 


uprzwlegen? . 

“Dr. Ignah Wolff hat aber feinen Schafsvelz zu 
ungefchiet über die Ohren gezogen, um imd nicht doch 
erana Fäher! über ihn erfennen zu laſſen. Aus dem 
„I W. 52 poste restange” ſchinmert ber Stroß- 
mann viel zu deutlich dur. — Br. Ignatz Wolff exir 
flirt entweber gar nicht, oder iſt nur ber vorgejchobene 
unb verlorene Poften jener Partei, bie auf den „Je 
schurun“ jchwört, jener Partei, für welche „Bame 
Madlikin“ die „Erleuchtung“ if, welche die Säulen 
des alten „Al memors“ dr bie unverrüdbaren 
Grundflügen bed Judenthums hält und welcher der nights« 
fagendfte Minhag über ben Gottesfrieden gebt! 

Herr Rabbiner Hirih kann wahrlich ausrufen: Gott 
bewahre mich vor meinen Breunden! — die bombaftiichen 
Elaborate deg angeblichen Dr. Ignap Wolff find weit ent 
fernt, die gewänfhte Wirkung hervorzubringen, und fordern 
vielmehr die Kritif über die jo bo gerühmte „glanz« 
volle Thaͤtigkelt“ des Herrn Hirſch als mähr. Yan- 
desrabbiner heraus. 

Wir wollen Bier nicht näher erörtern, was Herr Hirſch 
während feiner kaum Ajährigen Amtsthätigkeit in Mähren 
geleiſtet oder micht geleiftet hat, fondern blos, Angefichts 
der überfchwenglithen Phantafle, der ſchrillernden Tiraden 
und der maßlofen Lobhudelei des angeblichen Dr. Ignatz 
Wolff, zur Steuer der Wahrheit erwähnen, daß Herr Hirſch 
nicht einftimmig und einmäihig bon Fünmtlichen Gultus« 
gemeinden Mährend ald Landesrabbiner erwählt und be 
rufen wurde, und daß ſogar von mehreren bedeutenden 
Gemeinden heftige Oppofltion dagegen erhoben wurde; 
ferner daß Herr Hirſch in Mähren für feinen Talmudge- 
lehtten galt, geſchweige, daß eine „tiefe tal mudiſche 
Gelehrſamkeit“ an ihm bemerkt wurde — und we— 
der feine mit den maͤhriſchen Rabbinern geführte Corre- 
fpondenz, noch rin gewandtes Ausweichen jeder talmubis 
diſchen Debatte waren geeignet, diefe Meinung zu wiber« 
legen. — Die von Dr. Ignatz Wolff jo unabläfftg ber» 
vorgehobene „‚glanzsolle Ihätigfeit” des Herrn Hirſch bes 
fehränft ſich in der Wirklichkeit auf den Entwurf eines 
jübifhen Eoncordatos, genannt „SypnagegalsBer: 
faffung”, deren Annahme und Durchführung nur an 
dem. gefunden Sinne der maͤhriſchen Eultuägemeinden ſchei⸗ 
serten. Wären: bie jüdifchen Gemeinden Mährend dieſem 
Goneorbatd-Entwurfe wicht fo entſchieden entgegen» 
getreten, jo würde Herr Hirſch wirkliches „Oberhaupt” 
der jüdiſchen Bevöllerung Mährens geworden fein und 
hätte dann erft feine „glangtolle Thätigkeit“ 
begomnen,. deren Erfolg geweien wäre, daß Mähren im 
arefen Ganzen daſſelbe Schaufpiel geboten hätte, welches 
Giienftadt oder gar Stuhlweißenburg und m. dal. im Heis 
meen Mafftabe Bieten. 


Es ift weiters eine grobe Unwahrheit, welche der Dr. 
Ignap Wolf neben jo vielen andern binftellt, „daß die 
gefammte jübiiche Bevölkerung durch die Demifflon des 
Herrn Hirſch ale Landesrabbiner von einer panifchen 
Aufregung ergriffen wurde‘; wohl mögen einige gleich 
gefinnse Seelen wie Dr. Ignag Wolff und vielleidt auch 
einige fentimentale Gemüther etwas alterirt worden jein, 
aber von der weit überwiegenden Mehrzahl ließe ſich cher 
das Gegentheil behaupten. 

f war nur ein wenig erflaunt dar- 
über, daß Herr Hirſch das große, aber nicht glänzend 
botirte mahriſche Yandesrabbinat mit der kleinen, aber 
ſeht reichen und äußerft opferwilligen Religionsgeſellſchaft 
zu Sranffurt a. M. vertaufchte, und zwar nicht, wie er 
faate, um fein Einkommen (?), fondern blos um jeis 
nen Wirkungotreis (!!) zu vergrößern. 

Wir wwirerjeits bleiben dem Heren Rabbiner Hirſch 
fehr danfpar dafür, daß er dem Mufe der Aranffurter 
Religionsgeſellſchaft jo bereitwilligit Folge gegeben und 
Mibren trog der panifchen Aufregung () und der tiefen 
Beftärzung (!) verfaffen bat. Die Religionggeſellſchaft in 
Frankfurt a. M. ſchaͤtzt ſich gluͤdlich, ihn zu beflgen, wie 
fle kürzlich erflärte, und wir gönnen ihr biefes Glück vom 
ganzem Herzen. — — 

Wir weifen daher die von dem fogenannten Dr. Ig⸗ 
nag Wolf und Gomitd an die mährifchen Gemeinden ges 
richtete Inſtnuatlon entfhiedenzurüd, erflären fle für 
eine unserfhämte Frechheit und den obicuren Dr. 
Ignatz Wolff für nit berechtigt, am bie achtbaren 
mährtichen Gemeinden Anfforderungen ergeben zu 
laſſen! — Wenn Herr Rabbiner Hirſch in feiner „alank 
vollen Zhritigfeit‘! in Aranffurt a. M. mit „der Girofars 
tigkeit feiner Geſinnungen“ und mit „feinem genialen, die 
Liefen der Erkenntnij und Wiffenfchaft ergründenden und 
beberrihenden Geiſte“ eine fchmähkiche und verwerfliche Pos 
lemif begonnen bat, aus welcher er fid in Ehren nicht 
gut mehr heraushelfen fann, jo brauchen die mährijchen 
Gemeinden Dabei nicht ald Stridleiter oder Kapens 
pfote zu dienen und Herr Hirſch mag allein ſehen, wie 
er ſich dem Sturme entwindet, den er ſelbſt beraufbes 
ſchworen. Viele Stimmen aus vielen Ge: 

. meinden Mäbrens.- 
Brünn, am 20. Mär; 1861. 


Herr Lehrer F. Strauß in Dbermofchel 


(Rheinbayern) hat Die Agentur übernommen. 





Das Inftitut - 
zur Förderung der ifrael. Literatur. 
Jüdiſches Volksblatt No. 14. 


Scrmen und Geftalten aus meinem Leben, — Motizen bes Tages. 


NB. Durd; alle Buchhandlungen und Poftämter zu beziehen. 
Zaͤhrlich 1 Thlr. Bierteljährig 4 Thlr, 


Verlag von Banmgärtwerd Buchhandlung in Leipzig. — Drud von J 8. Hirfchfeld. 
Verantworilicher Reracteus: K. Naͤbe. 


28. Iahrgang. N | 16, a. 


Nllgemeine 


Zeitung des Judenthums. 
unparteiijches Organ für alles jüdische Intereſſe. 


Herausgegeben von 


Rabbiner Dr. Ludwig Pbilippfon in Magdeburg. 


Leipzig, den 16. April 1861. 





Diefe Zeitung erfrint wödenttib einmal, Dientags, in 1a bie 2 Bogen, Preis des Jahrgangs 3 hir, Halbjährig 1 Zblr, 15 Mar. 
Blerieljährig 22! 2 War. Burferate werren mit 1N/s ar. für’ Me Petit» Zelle oder deren Raum berechuet. Beilagegebühren betragen für 1 Bogen 
4 Abir., für ' Bogen 3 Xhir., für I Bogen 2 Thir. Mile Buchbanbiumgen, Pofämter umd Zeitumgs+kpwepitiemen uchmen Beßritungen am; 

der Hanpieppedition für beide Lehtete bat fi das — Sachſ. Haupt — Bureau hier unterzogen. 


Vom 1 Zuftiute zur Förderung der iſraelitiſchen Literatur. 


Vielfachem Verlangen entgegenzukommen, bemerken wir, daß wir noch eine kleine Anzahl Eremplare 
aunfrer Schriften des fünften und fehften Jahres, referwirt haben und Denen zum Abonnementöpreije abs 
fafien wollen, welche zugleich für das fiebente Jahr abonniren. Wir thun dies, theild um unfern Wir 
fungsfreis immer mehr auszubehnen, theils um Denen den Eintritt in das Abonnement zu erleichtern, welche 
von unferen größeren Werfen gern die früheren Theile befigen wollen. Bon den erfien vier Jahrgängen, bes 
jigen wig,nichts mehr, und können nur diejenigen Schriften, die zugleich im Buchhandel erjchienen, auf 








buchhaͤndleriſchem Wege bezogen werben. 





Juha J t. 

Leitende Artikel: Der preußlſche Jubeneid. — Bockhe Feſt 
rede zum Geburtetage des Königs von Preußen in der Unis 
verfitätsanla zu Berlin. 

Zeitungsnachrichten: Deutfhland: Hannover, Hanne: 
ver, Preußen: Köln, Köln, Breslau, Berlin, Berlin, 

„ Defterreihifher Kaiſerſtaat: Aus Galigien, Lem— 
berg, Perth. Rußland: Warfhan, Warfhau, Warſchau, 
Mitau. 





Leitende Artikel. 


Magdeburg, 8. April. 


Per preußiſche Judeneid. 
Endlich iſt wieder eine Ruine aus den glorreichen 
Beiten des Mittelalters zuſammengebrochen. Das Abge 
orbnetenhaus Hat in feiner Sigung vom 6. d. die Re— 


gierunigdvorlage, welche alle bisherigen Bormalitäten bei 
den Eiden der Juden abfchaffen und die Schlußformel auf: 
„So wahr mir Bote helfe!” beſchraͤnken will, mit gro» 
fer Majorität angenommen, Wenn nun die Sache auch 
erit noch das Herrenhaus paffiren muf, und auf dieſem 
Wege vielleicht noch einmal eine Niederlage erleidet, 
fo fann doch Die Uebereinftimmung der Regierung und 
des Abgeordnetenbaufes als ein Sieg angefehen werben, 
der ficher zum Ziele gelangt, wie e8 bei anderen wichte 
geren und eingrelfenderen Dingen auch ſchon gefchehen, 
Gegen die Reglerungévotlage fprachen nur der Führer 
der katholiſchen Partel Meichensperger und der Bührer 
der fenbalen Partei, der Irvingianer Wagener, ihre Ries 
derlage war aber eine totale, Wir geben den Sigungs- 
bericht, " 

Der erfte Gegenftand der Tagesordnung iſt der Woms 
mifftonsbericht über den Gefepentwurf wegen der @ide 
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der Juden. Der Gefegentwurf ift motivirt mit dem 
Nachweis, daß bie jegigen weitläufigen Bormalitäten fos 
wohl unnöthig find, ald ein Erinfendes Mißtrauen bes 
zeigen; die Gommifflom tritt dein bei, Abg. Walded 
beantragt einen Zujagparagraphen, "daß quch bei den E- 
ben ber Chriften die Formel genügen folle: „So wahr 
mir &ott helfe’, wobei dem Schwörenden überlaffen fein 
folle, eine feiner religiöfen Ueberzeugung entfprechende Be» 
kräftigungöformel hinzuzufügen. Das Amendement wirb 
binlänglih unterftügt. 

Abg. Reichensperger (Geldern): Daß die objec- 
tive Garantie im der beantragten Gibesformel liege, ſei 
zuzugeben; «8 frage fih aber, ob auch die ſubjective Ga» 
rantie darin enthalten fei, ob der ſchwörende Jude fich 


auch durch bie jegt vorgeſchlagene Formel gebührend ger 


bunden fühle. Die Regierung babe ſich deshalb auf bie 
Gutachten ber Rabbiner u, ſ. w. bezogen; ber Nachweis 
genüge ihm aber nicht für Die Majgrität ber preußifchen 
Judenfhaft; er vermiffe eine Erflärung derfelben, wie fie 
die franzöfliche Megierung 1807 von den 55 — 


drin eingefordert habe·· 


Abg. Rene: Die jetzigen Bermalttäsen des jübifchen 
Eides feien abgeſchmackt; bie Vorlage gebe den Iuben 
das Vorrecht einer einfachen und würdigen @ibesformelz 
er wünfche bie Berallgemeinerung berfelben, wie wir fie 
jept ſchon im Verfaſſungs-Eide und im Geſchwornen⸗Eide 
hätten; er werde für bas Amendement Walbet ſtimmen. 

Abg. Wagener: Die jegige Eidesformel der Juden 
berube nicht etwa auf einer Schrulle, wie der Commif« 
flondbericht vermuthen Taffe; auch nicht auf Haß und Miß⸗ 
trauen gegen bie Juden, fondern auf Vorfchlägen ber an- 
erfannteften jüdiichen Gelchrten und Rabbiner ſelbſt. Zum 
Beweiſe, wie geneigt die Juden zu Mental-Mefervationen 
feien, berufe er fih auf die Schrift eines früheren Ober- 
Rabbinerd von Berlin; darin heiße e8 z. B.: wenn ber 
Jude befchwören folle, fein Darlehen empfangen zu haben, 
fo fönne er in Gedanken eine alte Gegenforderung comes 
penfiren, Derfelbe Gelehrte habe ein Gutachten für die 
Form des Fahneneides abgegeben, welches beflimmenb für 
denjelben geworden ſei; berjelbe enthalte die Formel: Ich 
ſchwöre ohne die mindefte Hinterlifi und Nebengedanfen, 
nicht nach meinem Sinne, jondern nach den Sinne bes 
Allmächtigen und Ewigen. Die Regierungsvorlage made 
ed auch ungewiß, ob der jübifche Fahneneid ebenfalls ge— 
ändert werben folle. Aus allen dieſen Gründen müjje er 
zur Zelt wenigftend dieſe Vorlage ablehnen. 

Abg. Dr. Beit: Der erfte Redner habe anerkannt, 


daß in der vorgefchlagenen Eideönorm die objertiven Merk⸗ 
male des Gides vorhanden feien, und nur die fubjective 
Garantie vermißt. Cine ſtatiſtiſche Zuſammenſtellung, wie 
fie Jewuͤnſcht worden, ſel allerdinge ſchwer zu erxtichen; 
indeß jollten doch bie, eingegangenen 500 Peiltifiem das 
dringende Bebürfnig nachweifen, um fo mehr, als dieſel⸗ 
ben ja nicht von den lauteften Schreiern ausgegangen jeien, 
fondern vielmehr von den Vorfiehern ber Gemeinden, alio 
von ben orbentlichen und gewiß berechtigten Sprechern der 
Gemeinde, Mendelsfohn babe bei Abgabe feines Gutach- 
tens ald kluger Mann gehandelt, indem er ben befteben- 
den Verbältniffen gegenüber einen Gompromis gemacht. 
Ibm hätten die viel fchlimmeren Formen der Reichskam⸗ 
mers Gerichtsordnung, die auch in Vorſchlag waren, ges 
ſchreckt; der Schluß ſei alfo falſch: weil Mendelsfohn eine 
große Autorität fet, deshalb fei auch fein Gutachten ein 
Refultat feiner Theologie und Philofophie, Er bitte dies 
ſes Haus, die Megierungsrorlage anzunehmen und damit 
den legten Reit der Folter zu tilgen, der ſich in den mit- 
telalterlichen Formalitaͤten des Sn —— habe. 


Eebhaftes Bravo!) 


YuftizeMinifter: Die — babe ein« 
fimmig die Unnabme der Vorlage empfohlen, und wenn 
diejelbe auch ausſchließlich aus rechtöfundigen Mitgliedern 
beftehe, jo fei es doch beadhtenswerth für dad Bedürfniß 
ber Vorlage, daß alle Provinzen unieres Staates in ber 
Commiſſton vertreten fein. Nach dem ihm vorliegenden 
ſtatiſtiſchen Material :fet bie Zahl ber jüpifhen Gemein: 
den im Staate gewiß nicht über 500, unter allen Um 
fänden nicht 600. Dagegen feien für bie Vorlage Per 
titionen von mehr ald 400 Gemeinden eingegangen, und 
das beweife zur Genüge, wie groß der Wunjch nach ei⸗ 
ner Abänderung unter den Juden ſei. Von feiner Seite 
aber ſeien Gegen=Petitionen eingegangen; es ſei deshalb 
fein Parteifampf unter den Juden, ſondern 26 berrfche 
eine ſehr wefentfiche Uebereinftimmung. Schließlich erflärt 
fih der Minifter gegen Das Amendement Walde, weldhes 
eine ganz andere Materie behandle. Die durch daffelbe an« 
geregte Materie dürfte cher bei Verathung der Givilpror 
ceß · Ordnung ihre Erledigung finden fönnen. 

Berichterftatter Dr. Oneift: Moſes Mendelsfohn, für 
welchen der Abg. Wagener eine förmliche Begeifterung an 
den Tag gelegt, habe feinen ftärferen Eid, ala den unter 
Unrufung Gottes, gekannt; bie Formel des jüdifchen Eides 
habe weniger den Zweck gehabt, die Juden zu binden, ala 
die hriftliche Obrigkeit zu beruhigen. Die Gegner kom⸗ 
men immer wieder mit dem Ginwand, das ſeien keine rech⸗ 


ten, ädhten Juden, die bad verlangen. Dieſer Einwand 
entfpringe wohl weniger einem’ religiöfen als einem poli- 
tiſchen Bedenken, und es liege ihm eine politifdye Abnei⸗ 
gung zu Grunde, Es komme den Gegnern nicht fo viel 
barauf an, dem Judeneide eine confeifionelle Formel, als 
ben Juden ſelber etwas anzubängen. (Geiterkeit.) 


Es folgt die Spreial-Discuffton zu $. f., der die neue, 


Eidesformel andfpricht, 

Abg. Wagener: Er fei weder für Moſes Mendele- 
ſohn begeiftert, noch habe er fich begeiftern wollen. Ihm 
falle bei: dem vorliegenden Strelle der Ausſpruch Rapos 
leons ein, Daß die Gefchichte nichts weiter fet, ald eine 
fable convenue. Man behaupte fort und fort, daß bie 
judiſche Nation durch den ungerechten Drud der Ehriften 
demoralifitt worden fei. Diefer Sap finde feine Wider 
legung fchen in ber römifchen Gefchichte des liberalen 
Profefford Mommſen, aus welcher bervorache, daß die 
Juden fi überall gleich geblieben und unter den römi« 
fehen Kaifern diefelben geweſen feien mie heute. Er würbe 
es ald einen Bortfihritt betrachten, wenn das Gefeh dem 
Michter Die Macht gäbe, im einzelnen Wällen von ber jegis 
gen Bormel zu dispenſiren, denn er gebe zu, daß fle hier 
und da entbehrlich fei, aber unbedingt und in allen Faͤl⸗ 
fen ſei fie nicht entbehrlich. 

Abg. Dr. Beit: Es fei ihm micht eingefallen, zu far 
gen, daß das jübifche rabbinische Recht nicht auf eigenem 
Boden gewachler, ſondern bem Judenthum aufgedrängt 
feiz er babe nur in Bezug auf den vorliegenden Fall be 
hauptet, daß bie Abliche Eidesformel nicht aus dem Bo— 
ben des jübifchen Rechts entfproffen, fondern von außen 
eingebrungen fel. 

$. 1. wird mit fehr übermiegender Majorität ange 
nommen. Dagegen ftimmen die Fractionen ber Linken 
und bie Braction Relchensperger. 

Bei $. 2. (Aufhebung ber entgegenftehenden Beftim- 
Arungen) nimmt der Abg. Walde zur Vertheidigung 
feines Amendements das Wort. Daflelbe bezwecke, Die 
bei politiſchen Eiden übliche Formel auch auf den Eid 
der Zeugen, Parteien se. auszudehnen. Daß eine ſolche 
Formel bei den Juden bedenklich sei, darüber gebe es 
freitich hier und ba noch Zweifel; aber daß fle bei Ehri- 
Ren unbedenklich fei, werde doch Niemand in Zweifel zie⸗ 
ben. Wenn ein Chrift bei Gott ſchwöre, fo fei das ein 
richtiger chriſtlicher Eid nach all und jeder Confeſſton. 
Als Autorität eitire er einen Ausipruch aus Böhmer's 
kanoniſchem Recht, nach welchem ein Eid gültig fei: „etiam 
per unum verbum jura“, ſchon durch das eine Wort: ich 


! fchivöre, In Frankreich und Belgien, -alfo überwiegend 
katholiſchen Ländern, fei bie @idesformel: je le jure, ich 
ſchwöre es!*) Das Bedenken, daß durch Annahme feines 


Amendements der Gefepentwurf im Herrenhauſe fcheitern 


werde, koͤnne er nicht für erheblich anſehen; bemm wenn 
die von dem Abg. Wagener geäußerten Anfichten im dem 
anderen Haufe Wiederhall fänden, fo würde das Gejfeg 
auch ohne das Amendement nicht durchgehen. — Er gebe’ 
noch zu erwägen, daß eine ſolche allgemeine Eidesformel 
fhon in einem Theile des Baterlandes in Kraft beſtehe, 
nämlich in Hohenzollern-Gigmaringen, wo fle durch Ge⸗ 
feg vom 20. Geptember 1849 von dem damaligen Fürs 
flen, unſerem jegigen Minifter-Bräfiventen, eingeführt wor 
den fe. Er halte es nicht für berechtigt, den Eid an 
eine eonfefftonelle Formel zu knuͤpfen, wenn nicht Die Rothe 
wenbigfeit Dazu norläge. Daß der Bott der Juden und 
Ehriften nur Einer jet, werbe wohl nicht bezweifelt wer 
den; wenn das Geſetz nun eine Gleichftellung in der Eis 
deöleiftung ſchaffe, fo werde es nur eine wohlthärige Wir« 
fung üben. 


Abg. Reihensperger (Köln) beftreitet Das Bebürf- 
niß zu biefem Amendement, Es fei auf den Juriſtentag 
hingewicfen, allein das Juriſtengefühl ſtimme nicht immer 
überein mit dem Vollsgefübl, und darauf komme «8 bier 
an. Er (Redner) habe gegen ben $. 1. geftimmt, weil ber 
daſelbſt aufgeftellte Eid ein philoſophiſcher ſel und alles 
ſpecifiſch Confeffionelle ausſchließe. 


Abg. Wagener (Megenwalbe): Wenn das Amende- 
ment angenommen werbe, jo müfle auch die Ueberſchrift 
ber Vorlage geändert werden. Die gegenwärtige Ueber 
ſchrift handle von ben „Eiden der Juden“, und es würde 
noch binzugefegt werden müflen:- „und beiläufig auch der 
Chriſten“. (Heiterkeit,) 


Abg. v. Ammon: Die Gommiffton ſei materiell mit 
dem Vorfchlage des Abg. Waldeck einverftanden, und wenn 
derjelbe abgelehnt worden, fo fei dies nicht gefchehen, weil 
man bie Berechtigung beffelben nicht anerkannte, fondern 
aus praftifchen Gründen, weil man glaubte, daß bei einem 
weiteren @ingeben auf benfelben das Schickſal der Vorlage 
gefährdet werden möchte. Man glaubte, daß ein fo drin⸗ 
gendes Bedüͤrfniß bei den anderen Eiden nicht vorliege, 
als bei den jüdifchen Eiden. Er beantrage deshalb Ab» 
Ichnung des Amendements Walde, für welches eine ma- 


*) Dei den Juden beftand bie Schwurformel urſpruͤng⸗ 
lich fogar nur in: „Amen! 0; Mebactiom 
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terielle Liebereinftimmung wahrſcheinlich in der großen Mas 


jorität des Hauſes vorhanden fei, 

Abg. Walded: Wenn man dies anerkenne, fo folle 
man doch für fein Umendement ſtimmen. Die Bebenfen, 
daß das Zuſtandekommen des Geſetzes dadurch gerährdet 
werben könnte, feiem nicht durchgreifend, denn Das Her⸗ 
renhaus werde hoͤchſtens bad Amendement wieder ableh⸗ 


‘nen, nicht aber das ganze Geſetz. 


Abg. Strohn: Das Amendement fei eine Verbeſſe⸗ 
rung der Geſetzgebung. Trotzdem erklaͤre er ſich gegen bas 
Amendement aus Geicäftsorduungd-©ründen. Die Ger 
fhäftsordnung. beflimme, daß bie Amenbements mit Dem 
Hauptgegeuftande: in. wefentlichem Bufammenbange ſtehen 
mäffen; biefen Bufammenhang zwifchen dem Amendement 
und ber Vorlage vermiffe er. Das Amendenent handle 
bon dem allgemeinen Eide der Ehriften, während bie Vor⸗ 
lage ein Specialgefeg für die Juden fei, 

Auch der Referent empfiehlt Die Ablehnung des Amen⸗ 
bements, 

Dei der Abftimmung wird das Amendement abgelehnt 
und $. 2. nach dem Vorfchlage der Commiſſion ange 
nommen. 

Damit ift die Berathung ber Vorlage beendet; eine 
in dem Berichte erwähnte Petition auf Abänderung des 
jübifchen Dienfteides wird, dem Commiſſions-Antrage ge— 
mäß, ohne Debatte durch Mebergang zur Tagesordnung 
erledigt, 


Böhse Feftrede zum Geburtstage des Königs 
von Preuken in der Univerfitätsaula 
zu Berlin, 


Seit dem Iten Auguft 1812, alfo faſt funfzig Jahre, 
hält Bochh, diefer noch immer frische Jubelgreis, ald Pros 
feffor der Eloquenz Die Feſtrede am Geburtätage des Kös 
ige, und fait jedes Mal ift biefelbe an Form und In« 
halt ausgezeichnet. So ſprach berfelbe au am 22ften d. 
am Geburtätage bed Könige Wilhelm I.,. dem erften Ge— 
burtötage, den biefer ald König gefeiert. Die gebachte 
Nede liegt uns in der „Preußiichen Zeitung‘ vom 23. h. 
vor, und wir heben aus ihr zwei Bemerkungen heraus, 
von denen wir die eine beftreiten müſſen, bie andere freu- 
dig begrüßen. . 

Böckh fagt: „Was ich früher an biefer Stelle geäus 
Bert habe, ift no meine Ueberzeugung, daß es für ei» 
nen Staat eingroßes Gut jei, wenn in ihm 


keine verfhichemen Religionäbetenntnijie 
vortommen.” — Bir müſſen befeunen, daß uns bieie 
Anſicht des großen Bhilologen und Geichichräfenners, ber 
befanntlich jedes religiöien Fanatismus baar und der Gleich⸗ 
berechtigung völlig ergeben iſt, außerordentlich überrafcht 
hat, Es iftdem Menfchen nicht gegeben, ohne Rampf eine 
höhere Stufe der Ymtelligenz und ber Sittlichkelt zu er⸗ 
reichen; nur durch ben Kampf wird bie Entwirelung bes 
wirkt und gefördert, und wo fein Kampf vorhanden, tritt 
Berbumpfung oder Einieitigkeit eim Wenn daher Boͤch 
gefagt hätte, daß ein Staat, in welchem nur, rin Relis 
giondbrfennmiß vorhanden, von vielen Kämpfen frei bleibt, 
fo wäre nichts zu erinnern; daß er eimem folden aber ein 
großes Gut zufchreibt, mäflen wir als einen großen Irr⸗ 
thum anjeben. Denn ohnfehlbar tritt in einem ſolchen 
eine ſchwere Verbumpfung in religiöfer Beziehung ein, 
ober 8 erhebt ſich von innen heraus eine Entwidelung 
innerhalb einer und derfelben Kirche, und dam bleiben 
bie Kämpfe doch nicht aus. Weifen wir ald Beifpiel 
auf Spanien yon Fatholifcher, auf Rorwegen von rotes 
Rantifcher Seite bin, Bragen wir ben gelehrten Alters 
thumöforfcher, ob er Aeghpten mit feiner religiöfen Ab⸗ 
gefchloflenheit dem fremde Meligionen in feinen Schoß 
aufnehmenden Rom vorziche? Meligiöfe Klärung, Bes 
feitigung. des Uberglaubens und Fangtiemus kann nur 
dba Plag finden, wo veridiebene Religiondparteien auf 
einander wirken und zum Theil einander entgegenftschen. 
Wo ein Religionsbefenntni allein herrſcht, da erflicht 
von jelbft eine hierarchiſche Gewalt, die um ibrer ciges 
nen Eriflen; willen alle Mittel und Wege anwenden muß, 
um das Volk in ihren Banden zu erhalten. Entwickelt 
fih. aber dennoch aus anderen Motiven eine Bewegung 
der Geifter, jo find trog ber Einheit ber Kirche Schis— 
men unvermeiblih, und es werben. jich bieram nur um 
fo erfchütterndere Kämpfe reihen, wie die Meformation 
fe in allen Ländern hervorbrachte. Dies in religiöfer 
Beziehung. Die Einheit ded Religionsbelenniniffes iſt 
aber auch unausbleiblich mit unfittlicher Intoleranz ver« 
bunden. Nur wo verſchiedene Religionsbekenntniſſe ne— 
ben einander beleben, wird ſtaatlich und focial die Gleich» 
berechtigung errungen, muß bie Minorität der Majorität 
gegenüber die gleiche Geltung und Stellung erfämpfen, 
und jomit der höheren Sittlichfeit der Gejellichaft ber 
Sieg gewonnen werden. Die Erwägung aller Diefer, durch 
bie Gejchichte aller Staaten bewährten Momente muß ung 
zu dem Schluffe führen, daß dad Vorhandenſein eines 
Religionsbefenntniffes in einem Staate ein Gut von fehr 


zweifelbafter Natur iſt, ja: daß kein, Staat, der einem ei 
zigen Religionäbefenntniffe angehört, einer höheren Ent 
widelung tbeilhaftig wird. Die allen Menfchen offenen 
Geftabe Englands werden trog ben in Diefem Lande flatt- 
gefundenen. religiöien Ränpfen fletö einen höheren Werth 
haben, als die Rüften Norwegens, an denen bis vor we— 
nigen Iahren fein Katholif und fein Jude nur landen 
Durfie; und wer wollte einen Staat wie Breufen mit feinen 
mehrfachen kirchlichen Wirren einem Staste wie Spanien 
trog der Uniformität feiner Kirche ‚nicht vorziehen? — — 

Als Bödh auf die Freiheit der Wiffenfchaft zu ſpre⸗ 
Gen kommt, äußert ex; „Auch dem geichichtlichen Stubien 
hat ſich das religiöfe Bekenntniß ala maßgebend aufdrän« 
gen wollen, obgleich die geichichtliche Wahrheit nur eine 
fein und es eben jo wenig eine proteftantifche und katho⸗ 
liſche Geſchichte, als eine proteftantiiche und katholiſche 
Vhiloſophie geben kann; vollends die Studien des Alter 
thums, die im ber Zeit der Reformation nicht blos zur 
Läuterung des Geſchmackes, fondern auch zur Erhebung 
bes Geiftes, ja fogar zur Berbefferung ber kirchlichen Lchre 
zu dienen ſchienen, finb von religiöfer Seite verbächtigt 
wurden. Wir abeptiren Das Urtheil des verehrungoöwür⸗ 
digen Greiſes, der nach einem fo arbeitd- und erfahrung 
reichen Leben fo Vieles und fo ſchön ausuſprechen weiß, 
mit ganzer Seele, Wenn bie -gejchichtliche Wahrheit nur 
eine fein kann, fo giebt es auch, wie feine proteftantifche 
und Fatholijche, fo auch Feine chriftliche und jübijche Welt- 
gefchichte, Möchten dies maßgebende Männer, bie unter 
den Jubörern ded berühmten Redners waren, wohl berüd- 
fihrigen, und jüdifchen Aipiranten, wenn fle ſich jonft quas 
lifieiren, nicht Das Lehramt verweigern, weil fie die Wiſ⸗ 
ſenſchaften nicht etwa blos zur Magd ber Theologie, jon« 
dern zu dem Holzt machen wollen, aus welchem die Iheo» 
logie ſchnihen kann was fie will, i 

Möchte es bem Mebnerflugle ber Berliner Aula noch 
oft vergöunt fein, von Diefem Manne betreten zu werben, 


Zeitungsnachrichten. 
Deutſchland. 


Hannover, 31. März (Privatmitth.) Am jüng- 
fien Mittwoch fand bier das Leichenbegängniß bes 
Ham 3. M. Frensdorff, Infpectors der Meyer Mi- 
chel David'ſchen Freiſchule, ftatt. Die BVerbienfte bej- 
felben um, die feit langer Zeit feiner Obhut anver- 
fraut gewefene Anftalt bier hervorzuheben, lönnen wir 


um fo eher unterlaffen, als wir erft vor Kurzem im 
diefen Blättern bei der Schilberung bed von dem nun« 
meht Berblichenen begangenen 2öjährigen Jubiläums 
als Inſpectot den jeltenen Pflichteifer und die hinges 
bende Berufstzeue, die er felbjt unter unjäglichen för 
perlichen Leiden zu befunden niemals unterlief, rüh— 
mend ‚anzuerkennen Beranlafjung nahmen. Auch in 
feinem Privatleben war er durchaus mafellos; er war 
liebevoll als Bater und Berwandter, aufrichtig als 
Freund und ftreng gewiflenhaft in der. Beobachtung 
ver religiöfen Sapungen, jedoch fern von Fanatismus 
und Berfolgungsjudht. Alle Muße, die ihm fein Be— 
ruf gönnte, verwandte er auf das Studium des Tal 
muds und anderer rabbinifcher Schriften, und er galt 
mit Recht ald eine Gaparität in der talmubiichen Wil 
ſenſchaft. Die Verehrung, welche er überall in der hier 
figen Gemeinde genoß, gab fich auch bei jeinem Leir 
chenbegaͤngniſſe fund; faſt ſaͤmmtliche Gemeindemitglie: 
der folgten feiner Bahre, und der Zug war fo impos 
fant, wie wir ihn bier noch niemals geſehen. Auch 
Ehriften ſchloſſen fi) demjelben an und erwieſen dem 
geihägten Manne bie legte Ehre. Auf dem Begräb- 
nißplage jprach Herr Landrabbiner Dr, Meyer des Fe 
fied wegen nur wenige Worte, in denen er den Tus 
genden des Dahingefchiedenen die wohlverdiente Aner- 
fennung zollte, Möge er janft ruben, wie er gelebt! 

Zu feinem Nachfolger als Inſpectot der genannten 
Freiſchule wurde Her Dr. S. Kanferling, ein gebote⸗ 
ner Hannoveraner, ehemaliger Zögling der Schule und 
Bruder des tüchtigen Dr. M. Kayferling in Berlin, cr 
nannt. Möge es ihm vergönnt fein, der Anjtalt recht 
lange in jegensreicher Wirfjamfeit gleich jeinem Bor: 
gänger vorzuftehen. 

Das von unferer Regierung kürzlich gegebene rüh⸗ 
menswerthe Beifpiel, zur Förderung jüdischer Schul: 
zwede eine namhafte Summe zu bewilligen, hat be» 
reits Nachahmung gefunden, indem von Seiten des Ma— 
giftrats und des Bürgervorftcher-Eollegiums zu Hildes- 
heim der dortigen Synagogengemeinde, welche ein neues 
Schullocal gekauft hatte, zum Ausbau deffelben eine 
Beihülfe von 500 Thlrm. einftimmig gewährt worben 
ift. Herr Landrabbiner Landsberg dafelbit hat der ftäd- 
tischen Behörde für dieſes hochhetzige Benehmen in ei- 
ner Adreſſe feinen Danf gefags, welche mit vielem Beis 
fa aufgenommen wurde, Schon vor Jahren hatte der 
dortige Magiftrar feine vorurtheilsfreie Geſinnung da- 
durch an ben Tag gelegt, daß er der Gemeinde den 





Mas, auf welchem fie ihre Synagoge errichtet hat, um: 
entgeltlich überließ. — Zur Hebung des jübifchen Schul- 
weſens in Hildesheim hat auch ein unlängft dafelbft 
verftorbener jüdifcher Buchhalter, Namens Charal, da- 
durch mejentlich beigetragen, daß er fein ganzes Ber: 
mögen im Betrage von etwa 2500 Thlrm. zu befagtem 
Zwede vermachte. Es foll nunmehr noch ein anderer 
Lehrer an der dortigen Schule angeftellt werden. 


Hannover, 5. April. (Privatmitth.) In der Gor- 
refpondenz „Aus dem Sanbrabbinatsbezirfe Hannover“ 
in Ro. 14, biefer Blätter findet fich eine fo wefentliche 
Entftellung des wahren Sachverhaltes, Daß mir nicht 
umbin fönnen, hiermit auf diefelbe zurüdzufommen. 
Es wird dafelbft behauptet, daß nach einem in der 
allgemeinen Synagogenordnung für das Königreich 
Hannover vom 31. December v. J. enthaltenen Pa— 
tagraphen „allen Männern ifraclitijcher Religion im 
Königreiche gewiſſermaßen principiell von den Land» 
trabbinern mit drohender Fauſt zugerufen wird: Ihr 
follt in der Synagoge erfcheinen, gleichviel mit oder 
ohne Berürfniß zur religiöfen Erbauung, und ſofern 
Ihr ungehorfam feid, treiben wir Euch bei zehn Tha— 
Ir Strafe hinein“, und wirb in biefer Verorbnung 
eine allen befferen Gefühlen widerftrebende und in den 
Gemeindeverfammlungen mit Erbitterung befprochene 
Zwangsmaßregel gefunden. Abgeſehen nun davon, 
daß von biefer Erbitterung und bis jegt mußer in ber 
erwähnten Gorrefpondenz nichts zu Obren gefommen 
it und daß wir uns vielmehr aus mehreren Zufchif- 
ten verfchiedener Gemeindevorftände von der Zuftims 
mung überzeugt haben, welche jene die milffürliche 
Störung des gemeinjamen Gottesdienfted zu verhüten 
bezwedende Verordnung gefunden hat, glauben mir 
nicht, daß ed möglich fei, aus dem betreffenden Paf- 
fus in der Synagogenordnung das herauszulefen, 
was der Gortefpondent in demjelben findet. Derfelbe 
lautet nämlih: „Hat in einer Gemeinde der öffent: 
liche Gottesdienft wegen zu geringer Anzahl von Theils 
nehmern wiederholt unterbleiben müffen, jo fann ber 
Randrabbiner nah Anhörung der Gemeinde an: 
orbnen, daß fortan jedes männliche Gemeindemitglied 
am Orte der Synagoge nebft ben theilnahmefähigen 
männlichen Hausgenofien mindeftend an denjenigen 
Tagen ſich einfinde oder einen Erfagmann ftelle, 
an benen nad) 8. 1. öffentlicher Gottespienft jedenfalls 
zu halten iſt.“ Wo ift nun hier von einer Drohung 


oder bon einer Geldftrafe die Rede? Bedentt man aber, 
wie häufig es in kleineren Gemeinden vorfommt {auf 
größere wird die erwähnte Anordnung ohnehin ſchwer⸗ 
lich Anwendung finden, da dort das erforderliche Min⸗ 
jan wohl immer vorhanden fein dürfte), daß in Folge 
von Zmiftigfeiten zwiſchen einzelnen Mitgliedern ober 
aus Bequemlichkeit der Eine oder Andere fih von dem 
öffentlichen Gotteadienfte fern hält und letztern dadurch, 
weil es an Minjan fehle, gänzlich unmöglich macht, ſo 
müffen wohl Vorkehrungen getroffen werben, tm zu 
verhüten, daß die Laune eined Einzelnen nicht ven Got⸗ 
tesdienft der Geſammtheit flöre, und darum mußte auch 
fhon tie frühere Synagogenordnung dem vorzubeugen 
fuchen, indem fie in $. 4. beftimmte: „An ſolchen Or 
ten, wo die Zahl der jüdiſchen Glaubendgenoflen nicht 
bedeutend ift und durch das Ausbleiben einiger derſel⸗ 
ben die geiegmäßig erforderliche Berfammlung von 10 
Perſonen geitört werden könnte, ift jeber Familirnva— 
ter mit feinen Söhnen, juͤdiſchen Commis und Knech— 
ten verpflichtet, an gewiſſen näher bezeichneten Tagen 
dem Gottesbienfte zu rechter Zeit beisumohnen. Bei 
wiederholtem Richterfcheinen obne Angabe eines trifti: 
gen rundes hat‘ der Vorſteher oder Neltefte, wenn 
feine desfallfigen Ermahnungen fruchtios bleiben, eine 
Geldftrafe von 4 Ggr. bis 2 Thlr. zu erfennen.” Ver: 
gleicht man nun den Wortlaut diefes Paragraphen mit 
dem oben citirten Paſſus ähnlichen Inhalts in der jegt 
geltenden Synagogenordnung, fo wird man ſicher zus 
geben müflen, daß im legterer auf eine weit mildere 
Weife die Störung des gemeinfamen Gottesodienſtes zu 
verhüten gefucht worden ift. Der Lanbrabbiner fann 
jegt nur eingreifen, wenn ber öffentliche Gottesdienſt 
wegen zu geringer Anzahl von Theilnehmern bereits 
wiederholt hat unterbleiben müſſen; derſelbe ſohl 
auch nicht fofort eine Strafe erkennen, ſondern 
er fann eine Anordnung und zwar erit nach An— 
hörung der Gemeinde treffen, umb bann ift das 
Gemeindemitglied felbft ned nicht einmal gezwungen, 
beim Gottesdienſte zu erjcheinen, fondern kann fich durch 
einen Erſatzmann vertreten laffen. Wer diefes Alles ers 
wägt, wird ficher augeben, daß die Auffaffung des Cor: 
refpondenten in No. 14, eine durchaus irrige ift. 


Preußen. 


Köln, 24. März, Die „Köln. Ztg.“ enthält fol⸗ 
genden Artifel: „In eimer bei dem Königl. Hanbeld- 


gerichte hierfelbft jüngft erhobenen Klage eines in Franf- 
furt a. M. wohnenden Iſtaeliten gegen einen in Köln 
wohnenden Glaubensgenojien deffelben verordnete das 
Handelögericht auf den Antrag des Lepteren, daß ber 
in Frankfurt wohnende Kläger einen Eid nach jübdi- 
ſchem Ritus abzuleiften habe, und erfuchte das Stadt⸗ 


gericht in Frankfurt um Abnahme des Eides. Hier er⸗ 
hoben fih Schwierigkeiten um beswillen, weil die gleich- 


‚machenden Ideen des Jahres 1848 bei dem vorberr- 
fhenden Einflufje der Juden auf die Geſetzgebung des 
Freiftantes und ihren praftifchen. Sinn zur Benugung 
der Zeitverhältmijfe es burchgefegt hatten, daß bereits 


durch das. Gefep vom 8. Juni 1848 der fogenannte 


Judeneid in Frankfurt. abgefhafft wurde, Der. $. 1. 
dieſes Geſetzes lautet: 
Dei Ableiſtung von Eiden ſoll inskünftige all- 
gemein die Formel: „Ich ſchwöre, daß ..... , 
fo. wahr mir Bott helfe”, ohne weiteren. Zufag 


gebraucht werden ; und der $. 2. beftimms: „Bei 


Eiden, welche von Ifraeliten abzuleiften find, fin- 
den feine weiteren und feine anderen Förmlich— 
feiten ftatt, als diejenigen, welche auch für Ehri- 
ften in. Anwendung kommen.’ 

Wenn nun aud) der Rechtsgtundſatz unbeftreitbare 
Geltung haben mag, daß jeder. Richter, auch der ro- 
girte, den Eid nad den Vorfchriften feines Geſetzes 
abzunehmen. hat, jo, trug doc der Kläger in Frank— 
furt Bedenken, ſich der Krisif feines Gegners quszu- 
jegen, als babe ‚er den Eid im ber ihm ausdrücklich 
auferlegten Form auszuſchwoͤren geweigert, und ließ 
daher den Beklagten vor das Handelögericht laden, da⸗ 
mit. letzteres erfenne, daß er den Eid nach juüdiſchem 


Ritus, fatt zu Frankfurt, in der, Synagoge in Köln 


ablgiite, wobei: dann der Gegner die Koften jeiner Reife 
erjegen muͤſſe, oder daß er befugt erklärt werde, in Frank— 
furt nach der dort beſtehenden Geſetzgebung zu ſchwö— 
ren. Bei der demnächſtigen Verhandlung ftellte der Ber- 
treter des Klägers die Behauptung auf, daß die der re- 
ligiöfen Form entkleideten Eide der Juden die Bürg- 
Schaft der Wahrheit nicht im dem Maße in fich trügen, 
wie dies feither, ver Ball gewejen fei, und daß folge: 
recht die Gefeggebung durch die Abſchaffung derfelben 


trotz aller Strafandrohung mittelbar den Meineide Bor: | 


ſchub Leifte, zumal die Juden felbft in ſolche Eide ihrer 
Glaubensgenoffen fein Vertrauen fegten. Der hiefige 
Verklagte beftand durch feinen Vertreter auf der Ablei- 


ftung des Eides jeined Gegners nad jüdiſchem Ri- | 





tus und erklärte, vorzuziehen, felbft die Koften ber Reife 
feines Gegners von Frankfurt nad Köln zu tragen, als 
ſich mit dem Frankfurter Eide zu begnügen.“ 

(Wir haben obigen Artifel wörtlich wiedergegeben, 


obſchon wir ohne Schaden die jubenfeindlichen Bemer⸗ 


fungen der „Köln. Itg.“, ald ob die Juden in Frank 
furt dur ihren Einfluß und ihre fluge Benugung der 
Zeitumftände die Aufhebung des Eides more judaico 
bewirkt haben, hätten weglaffen fönnen. Aber einem Je 
den muß doc) der Widerfpruch auffallen, daß die Juden 
felbft in den confejfionslofen Eid ihrer Glaubensgenof- 
jen fein Vertrauen fegen und doch jelbjt bewirkt haben 
follen, daß der Judeneid aufgehoben werde. Nicht min- 
ber, daf in Preußen erſt 226, dann über 400 Syn- 
agogengemeinden um die Aufhebung der befannten Ri- 
tualien petitionirt haben, und doch glauben follen, daß 
viele Juden ohne jene Ritwalien leſcht zum Meineive 
verleitet würden! Wenn einzelne Juden wirklich dies 
fer Meinung find, und im Barteihaß eines Proceſſes 
fi jo ausſprechen, jo würden ficher auch Chriſten in 
Bezug auf Ehriften in ähnlicher Weife ſich da ausjpre- 
hen, wo. der Eid auch für Ehriften mit Ritualien um— 


| geben it, Wir wollen daher nur noch hinzufügen, was 


wir ſchon oft bemerkt, daß es faljch ift, zu jagen: „Ein 
Eid nad jüdischen Ritus”, da es vielmehr ein Eid 
mit Geremonien ift, die die früheren Gefepgebungen 
aus dem allgemeinen jüpifchen gottesdienſtlichen Ritus 
herausgenommen und den Eid damit umgeben haben. 
Wenn im vorliegenden Falle die eine der beiden jübi- 
hen Parteien entweder jelbft oder durch ihren Mans 
dator ihre Olaubensgenofjen an den Pranger geftellt 
bat, jo überlaffen wir fie der Schmach, die verdienter- 


maßen auf fie jelbft fällt. Redact.) 


Köln, 5. April. Im Jahre 1860 befanden fih in 
hiefiger Stadt unter 4239 Geburten 63 jüdifche, und 
unter 2755 Geftorbenen gehörten 30 dem jüdifchen Bes 
fenntnifje an. 


Bredlau, 5. April. (Privarmitch.) Vor ungefähr 
20. Jahren gründete Dr. Geiger hierſelbſt einen jüdi- 
ſchen Leſeverein, durch deſſen Beiträge eine ziemliche 
Bibliothek, hauptſaͤchlich aus Erzeugniſſen der Altern 
und neuern jübiichen Literatur beſtehend, beſchafft wor⸗ 
den iſt. Hierzu famen Hinterlaſſenſchaften aus der Bi- 
bliothef des Dr. Günsburg und M. B. Friedenthals. 
Diefe Bibliothek ift nunmehr in eine Gemeindebi- 
blioshef verwandelt worden, jo daß jedes Mitglied 





wine 


fen Ende hätten wir aber gewünfct, daß der Katalog 


der hiefigen Gemeinde gegen Revers Bücher gratis ent⸗ 
leihen fanıı. Stiftungsinäßig wurden hierfür die an- 
gemeflenen Räumlichfeiten im Fränfel-Hofpitafgebäude 
gewährt, und hat die Gemeinde einen jährlichen Bei: 
trag zur Vermehrung der Büdherfammlung bewilligt. 
Ein Katalog ift im Drud erfhienen, in deſſen Bor: 
wort Dr. Geiger die Bedeutung folder Gemeindebi- 
bliorhefen als Zeugnis für den fübifhen Geift und 
feine dauernde fehöpferifche Kraft hervorhebt. Freilich 
wäre ed von noch größerer Wichtigkeit, wenn bie Bir 
bliothek num auch recht vielfach benupt wide. Zu bie- 


nicht allein mach ber alphabetifchen Kite der Schrift 
ftelfer, ſondern auch nach gewiſſen Rubrifen geordnet 
waͤre, damit ber Rate ſich die ihm wuͤnſchenswerthen 
Werke leichter heraus ſuchen fönnte. Hiervon hängt die 


Benuhung einer Bibliothef Seitens der Unfundigen | 
vielfach ab, und könnte dieſem Uebelſtande durch einen | 
Anhang abgeholfen werben, in welchem nach Rubriken ; 


die Rummern der bejliglichen Bücher aufgeführt waͤren. 
Jedenfalls ift dieſe Gemeinbebibliorhef allen Gemein⸗ 


den, nicht blos den größeren, zur Racheiftrung dringend 


zu empfehlen. Legt man bei Zeiten einen Grund, und 
fördert man hierauf die Anfammlung forgfam, fo 
bedarf ed von vornherein nicht gleich großer Summen. 


Der Nugen aber, den dieſe Bibliotheken ftiften Fönnen, 


it unabfehbar. x 


ten wurbe diefer Tage eine Petition vorgelegt, welche 
die Beftimmung des $. 71, Urt. 2. des Geſehes vom 
23. Zuli 1847: Auslaͤndiſche Juden duͤrfen ohne eine 
gleiche Genehmigung (des Diinifters des Innern) werer 
als Rabbiner noch Synagogenbeamte, noch ald Gewerke: 
gehülfen, Gefellen, Lehrlinge oder Dienftboten angenom- 
men werden”, aufgehoben wiſſen und nur für bie Hand- 
werfsburfchen beftehen laflen will. Nach Erklärung des 
Regierungs-Commiffars ift „die Regierung bereits in 
gegenwärtig noch nicht zum Ubſchluß gedichene Ver— 
handlungen eingetreten, bie verſchiedene Behandlung 
chtiftlichet und jüdifcher Perfonen im legislativen Wege 
zu Befeitigen und zwar behufs Borlage eines umjaſſen 
deren Geſetzes, in welchem auch die Erledigung biefes 
Grgenftandes in Ausfiht genommen fei. Ein prafti- 
ſches Beduͤrfniß ſtehe der Tendenz der Petition, die Re 
glerung baburd) eiwa zur Beſchleunigung zu mahnen, 
aber auch um beöwillen nicht zur Gelte, weil die fac- 





tifche Handhabung der Fremden» Polizei feit mehreren 
Jahren nicht mach fpecififh verſchledenen Grundfägen 
erfolgt fei, fo daß jübifchen fremden gegenüber feine 
anderen Prineipien zur Geltung gebracht worden ſeien, 
ald für chriftliche, fo wie eine Verſchiedenhelt in vor 
liegender Beziehung in praxi ſchon jept nichtmehr 
obmalte.” 


Berfin, 3. April. Im der Yuftigcommifften des 
Abgeorbnetenhaufes wurde ber &efepentwurf wegen ber 
Eide der Juden einftimmig in unveränderter Haftung 
angenontmen, während eine Refolution auf Anregung 
einer Borlage über eine allgemeine Norm für gericht 
liche Eide mit 9 gegen 2 Stimmen abgelehnt wurde. 


Defterreihifcher Kalferftaat. 


Aus Galizien, am Ruͤſttage des Befrelutgsfeftes 
aus der Ayyptlichen Sclaverei, (Privarmitth.) Bei der 
freubigen Erregung, welche vie Wahl des Redacteurs 
der „Dfibeutfchen Poft”, Herrn Ignap Kuranda, 
yum Sandtagövertreter für den erften Wahlberirk (die 
innere Stadi) Wiend unter allen Liberalen im Allge: 
meinen und den Iſtaeliten indbefonbere hervorgerufen, 
dürfte nachftehende Mittheilung für bie geehrten Leer 
biefes gefchägten Blattes nicht ohne Intereife ſein. 

Es wird ihnen der Preßproceß Brunner vontra 


4 Ruranda, der vor bem Bandesgerichte in Wien am 
Berlin, 29. Min. Dem Haufe der Abgeordne⸗ 


10. Mai v. I. öffentlich verhandelt wurde *) und im 
welchem der Angeklagte die Ehre der Juden und es 
Judenthums gegen die haͤmiſchen Angriffe dieſes fana 
tiſchen Geiſtlichen jo glaͤnzend vertheidigte, wahl noch 
erinnerlich fein; dieſe cause delehre war abet mit je⸗ 
nem landesgerichtlichen Urtheile noch: keinesweges au 
Ende, der heilige Eifer ded Redacteurs der „Wiener 
Kirchenzeitung“ ließ ihm dabei nicht ftehen bleiben, er 
wagte noch einen letzten Verſuch, der aber leider Für 
ihn nicht glücklicher ausfiel, als der erfie, 

Das juridifche Blatt „die Tribüne” vom 10. Mär, 
Ro. 58. giebt hierüber folgendes Referat: 

„Die Eingabe des Hertn phil. und theol. Dr) Se: 


*) Siehe A. 3. d. 9. 1890 No..21.; ausführlicher: 
Yübifches Volfsblatt 1860 Ne, 21., 22.; am ausführlich 
ften: Preßproceß Sebaftian Brunner contra Ignatz Kuranba, 
Deffentliche Verhandlung vor dem Kandesgerichte in Wien 
am 10ten Mai. Nach den ſtenographiſchen Aufzeichnungen. 
Wien. Druck und Verlag von Earl Gerold) Sohn. 1860, 


bafian Brunner an den oberften;®erichtähof, von 
der wir neulich Erwähnung thaten, wiederholt die Ent- 
rüfung des Her Doctors über das gegen Kuranda 
feiner Zeit erfloffene Schuldlofigfeitserfenntniß, gegen 
welches er nach wie vor lediglich. an die Weltge- 
ſchichte appellirt. Er wünjcht auch jegt feine Wie- 
deraufnahme des Procefies und fein Strafur- 
theil wider Kuranda, ſondern blos einen Ausſptuch 
der oberiten,Gerichtöitelle darüber, daß das Landesge- 
richt zur Entſcheidung der Frage nicht competent war, 
„ob ein Fatholifcher Priefter den Heiden Ma— 
netho und den Schriftfteller Daumer überhaupt und 
in einem gewiffen Sinne citiren dürfe” und „was ci- 
ner Kirchenzeitung würdig oder unwürdig ſei“, daß jo 
mit der erfte Richter, der feinen Sahverftändigen 
zu Rathe zog, nur feine fubjective Anficht ausgejpro- 
hen habe, und die Urtheilsgründe ein bloßes Gutach⸗ 
ten des Drei-Richter-Eollegiums über Gegenstände jeien, 
die feiner Judicatur nicht unterliegen. — Der Herr Dr, 
Sebaſtian Brunner erzählt nämlich, daß die Wirkungen 
jener Urtheilsmotive leider, fortvauern und daß in Bas 
den, geftügt auf diefelben, in einem Gafthofgarten durch 
eine Harfeniitengefellichaft fogar ein eigenes 
Eouplet — mit chrenrührigem Refrain — über ihn, 
Dr. Schaftian Brunner — gefungen werde*), — Zum 
gewünfchten Ausipruche hält der Bittſtellet den oberften 
Gerichtohof durch den allerhöchſten Willen ermaͤchtigt, 


*) Pan braucht nicht erft nach Baden zu geben, man 
weiß auch in Wien die frommen Leiftungen des ehrwür— 
digen Lebemannes vollfommen zu würdigen. Hier nur ein 
Beiſpiel. Schreiber dieſes verlebte die legten Tage des 
Jahres 1859 und die erften des Jahres 1860 in Wien, 
Da fam ihm das einem Fremden fo natürliche Gelüfte, 
in dieſer an Sehendwürbigfeiten jo reichen Stadt audy 
die famofe „Wiener Kirchenzeitung‘ von Angeficht zu An⸗ 
geficht zu fehen. Rachdem er num in den renommirteften 
Kaffeehäufern vergebens nach diefer „Miß Paſtrana“ der 
Wiener Journaliftif geforjcht hatte, empfahl ihm ein Freund 
das fogenannte Juriften-Kaffeehaus in ber innern Stadt, 
Wollzeil, wo ihm der Marqueur ſogleich daſſelbe einhäns 
digte. Es war Ro. 52. Gleich beim erften Anblick über- 
rafchte ihm eine an der Stirn des Hauptblattes angebrachte 
Ueberſchrift mit Bleiftift, .e3 waren die Worte: „Motto: 
Finſter wie die Nacht!” Die Jahreszahl 1859 war 
bie zur Unlesbarkeit überftridgen, wofür daneben 1359) 
geſchrieben war. ine ächt ſpartaniſche Kritik, die in pier 
Wörtern das treffendfte Urtheil über die vieljährigen jour 
nafiftiichen Leiftungen des Redacteurs ausfpricht, und das 
in dem vielleicht einzigen Kaffeehaufe der innern Stadt, 
wo Died Dlatt aufliegt! Anm, d. Correſp. 


wornach auch rechtolraͤftige Strafurtheile revidirt wer⸗ 
den: fönnen, — Der oberſte Gerichtshof hat laut Er: 
laffes vom 6, Mär, 1861, 3. 1733 über dieſe Eim 
gabe etwas zu verfügen, wicht befunden, und dieſelbe 
dem Bittfteller einfach dur das F. f. Oberlandedge- 
sicht zurüditellen laſſen.“ — 

Wir, fönnen dieſe pafiende Gelegenheit nicht vor- 
übergehen laſſen, ohne die geneigte Aufmerkjamfeit der 
Leſer auf ein 54 Seiten ftarfed Werkchen zu lenken, 
das jungſt in Lyck Provinz Vreußen) in bebräifcher 
Sprache erſchienen it und den als neuhebräifchen Sty— 
liften ausgezeichneten David Gordon zum Berfafler hat. 
Es ift dies eine Weberfegung der obenerwähnten Aus: 
gabe des Preßproceſſes u. ſ. w. nach ſtenogtaphiſchen 
Aufzeichnungen, das jeder Fteund der neuhebräifchen 
Literatur: gewiß mit vollfter Befriedigung lefen wird. 
Der vollftändige Titel diefer Brocdüre it: mursn co 
mbpı nz may news 175 SE10Y 913. ;Tiam Ten 
73 ROORANT 12 MT SER ‚am 37 m=p 55 
m [pr aan Br 70 „Dre ME , 
MYInG ’7 DY2 TUnwn Yan) TER ‚„NTNTIp YaRzaıR 
ma ‚rm moon mipa Tan ame na O7 
m by bean SRTDN 11227 ‚TODOM2 p3 NEN mar 
amısa 17 nen Im dem meiiterhaft gejchriebenen 
Vorworte amp. Sa giebt der Verfafjer als Haupt 
motiv diefer Bearbeitung ind Hebräifhe an: „um 
unjerem gefeierten Glaubensgenofijen 
Herrn Kuranda ein bleibendes Denkmal im 
Tempel der bebräifchen Literatur zu errich— 
ten”, und diefem entipricht auch volllommen das ge 


lungene Widmungsgedicht res na2re ın, deſſen erſte 


und legte Strophe bier folgen mögen: 
Ta Mon mn SIE TOT 
IDaTTE Dn23 78 a9 Da 02 Dy 
Emma mot may ap Data mon 
zw myınn man omas 03 Tı7 
By yoga an uRz 
oe ar Ton a xxe ve 


mins my En 5 rar 27 ara 

aaa A9y7 mp Up reo> ia 

nien mh) ins nanunb Tarp 230 

rem neun pi gans 

er) go" 2 ip’ m nun EO2 

rm genn naran nNT mund 03 
Es verdient daher diefes Werfchen in mehrfacher 
16 . 


* 





Beriebung bie weitmöglichfte Verbreitung. Es kann 
entweber direct vom Berfafler oder von der Redaction 
der hebräifchen Zeitfchrift Hamagid unter der Adreſſe 
des Herm „Rabbiner Silbermann in &yd in Preus 
Ben” bezogen werben. ®) a 

Die Wahlfähigfeit der Ifraefiten in Galizien if 
nun außer Zweifel, und werben bei dem am 15. April 
zu eröffnenden Landtage in Lemberg einige — wenn 
auch verhältmißmäßig wenige — Bertreter dieſer Glau⸗ 
bensgenofjenichaft mittagen. Indeſſen ift nicht zu laͤug⸗ 
nen, daß anfangs die Ungewißheit fiber diefen Punft 
zu Befürchtungen Beranlaffung gab, was bei der ge 
wohnten Imterpretirungsmethode der untern Behörden 
in Galizien fehr erflärlich, bis ein im Folge eines dies⸗ 
fallfigen gefuchlichen Einfchreitens erfchlenener Erlaß 
Sr. Ercellenz des Herrn Staatsminifters vom Titen d. 
3. 765. die beruhigende Verficherung ertheilt hat: „daß 
die Bedingung des Vollgenuffes der bürgerli» 
hen Rechte lediglich nach den einſchlaͤgigen Beſtim— 
mungen ber bürgerlihen Gefepgebung und ohne 
Einflußnahme befchränfender apminiftrativer Bor: 
fhriften zu beurtheilen ſei.“ Betreffs des Geſuches 
um die Erwitkung der Aufhebung der die Realbefigfä- 
higfeit der Yfracliten in Galizien normirenden faifer- 
lichen Verordnung vom 18. Febr. 1860 aber erflärte 
Se. Ercellenz in ebendemfelben Erlaffe: „dermalen micht 
in der Lage zu fein, auf dieſen Punft des Gefuches 
einzugehen“; man glaubt daher, daß dieſer Punkt der 
Beratung und Beſchlußfaſſung des Reichsrathes vor- 
behalten ſei. Dies ſcheint demnach fehr geeignet, den 
in Ro. 12. S. 161. d. Bl. citirten Bericht der „Defter. 
Ztg.“ zu beftätigen. 

Uebrigens find — feilbem die Wahlagitationen die 
Beifter in Galizien befchäftigen — die Juden die glüd- 
lichften Gefchöpfe auf Gottes Erdboden ; von allen Sti- 
ten wird ihnen cajolirt und gefehmeichelt, ihre überglüd- 
lichen Obren hören nichts als Ricbeserflärungen und 
Zärtlichfeitsäußerungen. Die k. k. Beamten und ihre 


*) Die Anmerkung Seite 51. dieſer Brochüre iſt dar 
bin zu berichtigen, Daß die betreffende Stelle auf den in 
Wertheimers Jahrbuch für Ifracliten 5620 ©. 60. vor⸗ 
fonımenden Aufiag „König Johann IM., Sobieski und 
fein Verbältniß zu den Juden in Bolen son Dr. M. Let 
teris“ Bezug bat, Der Schluß dieſes Aufſatzes gab der 
ffandalfüchtigen „Wiener Kirchenzeitung‘‘ Veranlaffung zu | 
einem bämijchen Angriff, welchen aber der Verfaffer in 
feinen „Wiener Mittheilungen“ energiſch zurückweiſt. 

Correſp. 


Schlepptreter ſuchen die Juden fir ſich zu gewinnen, 
und thun fo ſchön und ſprechen fo ſuͤß — und bie 
Pattloten ihrerſeits bearbeiten ſie wieder in ihrem In⸗ 
tereſſe und geben ſich alle Muͤhe, ihnen den Boden, auf 
dem fie ruhen, fo fanft als möglich zu machen. — Seit 
dem biefes goldene Zeitalter für die Juden Galiziens 
angebrochen if, fpricht man in Lemberg nicht mehr von 
„verbotenen und unbefugten Bezitken“, Tafien die Beift- 
lichen Dienftboten ungeftört — bei den Juden, wirft 
man den jübifchen Bewohnern des Stradom in Krakau 
nicht mehr Fenſter ein, behauptet man in Rzeszow nicht 
mehr, daß die Juden den Pfarrer Jlinsfi, feligen An- 
gedenkens — ber fich, wie Jedermann weiß, ſelbſt ent- 
leibt hat — vergiftet hätten * , verbietet man den Bauern 
in Wola Dalsza nicht mehr, einem Juden in Feuers⸗ 
nöthen beizuftehen, befcheidet der Krakauer Magiftrat 
nicht mehr: „ein Jude dürfe zwar in der Stadt ein 
Haus Faufen, aber nicht darin wohnen”, kümmert fidh 
der k. k. Bezirkoleiter Kopal in Glogow nicht mehr 
darum, ob ein chriſtlicher oder ein juͤdiſcher Arzt da— 
ſelbſt die Chriſtenleichen umd Viehbeſchau beforge, wen- 
den Bezirksvorſteher zu Brody nicht mehr die Etrafgel- 
der von Juden ausfhlieglih dem chriftlichen Spitale zu, 
dringt der wohllöbliche Magiftrat in Tarnow nicht mehr 
auf Wieverherftellung eines Judenbezirkes daſelbſt, weil 
es ihnen der hochielige König Stanislaus Auguftus in 
einem Privilegium vom Jahre 1764 beftätigte, und — 
denuneirt löblichderfelbe nicht mehr die Juden der Mi- 
litaͤrſcheu! 
„O daß ſie ewig grünen bliche, 
Die ſchöne Zeit ber jungen Liebe!“ 


Lemberg, im April. (Privatmitth.) Ein Correſpon⸗ 
dent überfendet und -eine ganze Anzahl von Eireulären, 
welche theild vom Wahlcomite, theild vom Borftande 
der Gemeinde in Lemberg an die jüdischen Wähler ge- 
richtet find, Sie find ſaͤmmtlich mit hebräifcher Dua- 
dratfehrift gedrudt, theils aber in rein deutſcher, theils 
in jüpijchsdeutfcher und theils in halb hebräifcher und 
halb deutſcher Mundart abgefaßt. Ihre Tendenz iſt, 


was wir hervorheben, überall in Einmüthigfeit mit den 


*) Ueber biefen Gegenftand findet man Ausführliches 
und Intereffantes in Ro. 5. des laufenden Jahrganges 
des „ana, einem hebraͤlſchen Blatte, das, formell und 
intelfeetuell, fo mie an Thellnahme von Jahr zu Jahr zus 
nehmend, auch in Deutſchland mehr Aufmerkſamkeit vers 


I diente, ald ihm, wie es fcheint, Dort geichenft wird, Corr. 
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chtiſtlichen Landesbewohnern zu handeln, und wenn 
aud bier und da die jüpijchen Interefien ale Motiv 
zur Theilnahme ander Wahl berührt find — und für 
menwäre dies gerechtfertigter, als für ben galiziſchen 
Juden ?. — fo. tretem ſie doch nirgends fo in den Vor⸗ 
dergrund, als ob fie bie Wahl beherrichen follten. Das 
Wahleomits hat denn auch ‚mehrere Juden zur Wahl 
vorgefhlagen, und dieſe erhielten bei-der geheimen Ab⸗ 
ſtimmung innerhalb'ves Wahlcomitss eine große Stim- 
menzabl, jo daß z. B. die Wahl des Herrn M. Dubs 
garnicht zweifelhaftift. Die beveutjame Stellung, welche 
bei diefen Wahlen Seitens der Juden theils durch ihre 
Zahl, da fie in Galizien den größten Theil des Bür 
gerftandes ausmachen, theils durch ihre Intelligenz ein- 
nehmen, wird jebenfalls vortheilhaft auch für Die Folge 
wirfen, da man fie nicht mehr ald madht= und einfluß- 
los mit Verachtung anfehen wird. 


Peſth, 6. April, Während in Ungarn Alles über 
die Emancipation der Juden ſchweigt, bringt die uns 
garifche Emigration nachbrüdlich darauf. Wir haben 
in Ro, 15. den Brief Klapka's mitgerheilt. Auch Franz 
Pulszty ift und zwar vom fjechenper Comltat zum Des 
putirten erwaͤhlt worden. Er erließ aus Turin ein Schrei- 
ben an feine Wähler, worin unter Anderm auch fol: 
gende Stelle vorfömmt: „Wenn ich aber von nationas 
len Berhältniffen ſpreche, jo fann ich micht umhin, uns 
ferer ungarifchen Brüder zu erwähnen, welche die Ges 
fege von 1848 nicht in die Feften der Berfaffung ein⸗ 
geichloffen haben, jenes Volf, das in der Vorzeit Mo— 
fed und die Propheten, die Apoſtel und, erften Blutzeu⸗ 
gen der Eirikifation geichenft hat, und felbft jegt mach 
zweitauſendjaͤhriger namenlofer Unterdrückung durch jet- 
nen Geift die Börfe und Prefie Europas beherrſcht. Die 
Stabt London hat einen Juden zum Lord: Mayor ge: 
wählt, und in England und Frankreich, in Holland und 
den Bereinigten Stanten fehen wir die Anhänger des 
Glaubens Mofis auf den Baͤnken des Repräfentanten: 
baufes, des Senates und der Minifter, Sollten wir 
Ungarn fie aus unferem nicht allzu ſtarken Reiche aus⸗ 
fchließen, wo wir uns doch freuen follten über den Ge⸗ 
winn jeder einzelnen Perfönlichkeit, welche die Natio- 
nalfraft vermehren fönnte? Niemand als unfere Feinde 
können es wünfden, daß wir blos wegen Religion: 
verfchiedenheit Brüder von dem Genuß der Freiheit aus⸗ 
fchließen, die ihrer Geburt, Zunge und ihrem Gefühl 
zufolge Ungarn find.‘ 


Rußland. 


Warſchau, 2. April. Wir wollen hier nur kutz 
als Factum erwähnen, daß der Oberrabbiner Meiſels 
in Warſchau ein in hebräifcher Sprache abgefaßtes Cir 
eulär an alle Gemeinden Polens. verfandt hat, in wel⸗ 
chem er fie in fehr ftarken Ausdrüden. zur Einmüthig- 
feit mit den, ‘Polen ermahnt. Nach. der „Brest, Zig.” 
ift zu dieſem jegt ein zweites gefommen, worin die Ju: 
ben aufgefordert werben, die Bauern über die wahren 
Abfichten der Gutäbefiger in Bezug auf die Umwand⸗ 
lung des Frohndienftes (Banfchtichysna) in Zins und 
des Zinfes in Amprtifationsanleihen zu belehren. Gin 
drittes hebräfjches Eircular hat den Zwed, die Juden 
in Galizien aufjufordern, daß fie bei den Wahlen zum 
Landtage mit ihren chriftlichen Brüdern polnifcher. Ra- 
tionalität Hand in Hand gehen, damit die Einheit der 
flawijchen Beftrebungen nicht durch fie, die Juden, durch⸗ 
brochen werde, Diefe Eirculare freifen natürlich auch in 
polnischen Ueberſetzungen. — 

Etwas mpfteriös Klingt folgender Zufag: 

„Auch das Gomite des landwirthſchaftlichen Ver⸗ 
eins”, fchreibt man der „Breslauer Zeitung‘ ferner 
von bier, „hat in Bezug auf dad Berhalten der länd- 
lichen Bevoͤlletung gegen bie Juden ein Rundſchtei⸗ 
ben an feine Eorrefpondenten lithographirt, das aber 
durch Die periönliche Anjchauung des Revacteurs, wie 
es ſcheint, eine fo erchufive altadlige Färbung erhalten 
hat, daß es den Unwillen aller Edeldenkenden hervor 
rief. Ein Beweis aber für die urfprünglich gute Abs 
ficht des. Comites ift, daß dieſes auf Gegenvorftellun- 
gen einzugehen und bie. größientheile. noch nicht wer- 
jandten Citculare durd) andre zu erfepen fich bereit ers 
flaͤtt han‘ 

Die Oſtſee⸗gig.“ ſchreibt: Die hleſige Yurenfaf 
bat 1500 Rubel zuſammengtſchoſſen und den armen 
Handwerkern zu. den Öfterfeiertagen zur Bertheilung 
an die Gewerksobermeifter bargebracht. So ſchön und 
loͤblich Dies auch ift, fo zweifelt man doch, ob die Durch 
das gegenfeitige Wohlwollen beabfihtigee Aufnahme 
jübifcher Lehrlinge in die Zünfte nicht auf mandherlei 
Schwierigfeiten ftoßen wird; man muß fich nur die zu 
Anfang v. 3. von der polnischen Partei gegen die hie- 
figen Juden geführte Polemif, die verfhiedenen gegen 
die ifrwelitifche Geldariſtokratie erfchienenen Pasquille, 
den daburch herbeigeführten Ctiminalproceß und aͤhn— 
liche Dinge ins Gedaͤchtniß rufen und man fann nur 
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wünfchen, daß die jegige Liebe eine längere Dauer habe, 
als der vorhergegangene Haß. 


Warſchau, 3. April. Da der Fürft-Etatthalter 
bis zur @inführung der neuen Municipalräthe einen 
proviforifchen für Warſchau eingeſehzt hat, fo bemer- 
fen wir barumter den Oberabbiner Beer Meiſels. — 
In Kalifch war zur Aufrechthaltung der Ruhe ein 
Eomite von 24 Perfonen zufammengetreten, worin: 
ter auch mehrere angefehene jüdiſche Einwohner, wie 
die Herren Louis Mamroth, Dr. Redlich, Buchhaͤnd— 
ler Hurtig u. 9. 


Warſchau, 5. April. (8. 3.) Zu dem Boritande 
der Warfchauer Judenſchaft und zu einer Deputa- 
tion der Judengemeinde der Stadt Pinczow hat Graf 
Wirlopolsfi am 4. April u. U. Folgendes gejagt: 

„Fürchten Sie nicht, meine Herren, daß ich die 
heutigen Tages. in Gang. gefommene Meinung Der: 
jenigen theile, welche Ihnen da und dort zathen und 
ald Bedingung ftellen, daß Sie aufhören follten, zu 
fein, was Sie find, und bie Sie vom Wege des Han— 
dels · Gewerbes und ben damit verbundenen Gefchäften 
binwegtreiben und vor den Plug fpannen möchten. 
Der Beruf des Adermannes ift allerdings ein ehren⸗ 
werther, und ich wünfche, daß. auch Sie daran Theil 
nehmen mögen; ich jelbft bin meiner Profeifion nach 
ein Aderömann, aber Aderdleute haben wir ſteto in 
Gülle gehabt, meine Herren; es fehlte unferem Lande 
an einem angeiehenen jogenannten dritten Stande, 
deſſen Reim, durch die Fürjehung in Sie gelegt, durch 
Nicptanerfennung verfümmert. . Laſſen Sie und durch 
gemeinfame Bemühungen dahin wirken, dieſen Keim 
zu beleben und zu entwideln. Hier liegt Ihre Würde 
in der Geſellſchaft. Es wird dies wefentlich von Ihrer 
Berftändigfeit und Einſicht abhangen: möchten diefe 
Eigenfchaften, durch welche Sie ſeit langer Zeit ſich 
auszeichnen, unſer Aller Exrbtheil werben.‘ 


Mitau, Ende März (Privammitth,) In Anerfen- 
nung feiner mannigfadhen Verdienſte und zur Freude 
feiner zahlreichen Verehrer ift der Rabbiner zu Riga, 
Her Dr. A, Neumann, von unferm hulvreihen Mon— 
atchen zum erblichen Ehrenbürger emannt worden. In 
der Perfon des Herrn Dr. N. befigt die Riga'ſche Ge— 
meinde nicht allein einen Seelforger, der im ſchönſten 
Einne des Wortes feine Stelle ganz ausfüllt, fondern 
zugleih einen vom heiligften Eifer durchdrungenen Leis 


ter der Jugend und treuen Bertteier und Verfechter ihrer 
Interefien und öffentlichen Angelegenheiten. Seine ge 
diegenen Vorträge, von denen bereits mehrere veröffems 
licht wurden *%, tragen nicht wenig zur Verbeſſerung 
des Synagogen» und Schulmefens bei, wie fleniber: 
haupt das religiöfe Gefuchl feiner Zuhörer 'weden und 
fördern. Außerdem daß et das Rabbinat zu verwalten 
und die feiner Leitung, anvertraute Allerhöchſt beſtaͤtigte 
Schule — bei der außer ihm zwei madere und tüch⸗ 
tige Lehret, die Herren W. Kaplan und Hermann Miens 
delſohn, thätig find — zu inſpiciten hat, bekleidet er 
noch die Function als Beamter zu befondern Auftrds 
gen für jüdiſche Angelegenheiten bei Seiner. Durd)- 
laucht. dem Fürften Suworow. Durch feine Recht 
lichkeit und Umficht hat er fih die Gewogenheit dieſes 
humanen, edlen und vorurtheildfteien Fürſten erwor⸗ 
ben, wodurch es ihm möglich geworben, fo manche 
Verbeſſerung der Zuftände fowohl feiner, als vieler an- 
dern Gemeinden, die. er während feiner Inſpectionsrei⸗ 
jen fennen zu lernen Gelegenheit hatte, zu: bewerkitels 
ligen. Ueberhaupt geht fein ganzes Streben allegeit das 
hin, das Judenthum nicht mur nad innen, fordern 
auch nach außen zu wahren, zu heben. umd zum Ans 
fehen zu bringen. Und fo rufen wir ihm den tieiger 
fühlteften Wunfd zu: mı ın>2 5! Möchte es ihm 
noch lange vergönnt fein, zum Gedeihen und zum Se⸗ 
gen in feinem heiligen Berufe zu wirken und zu wal⸗ 
ten! Möchten auch feine Leiſtungen jederzeit würbige 
Anerkennung finden und niemals ihren Zweck verfeh- 
ln! — 

Dem hiefigen Banquier Julius Stern iſt von 
St. faiferlihen Majeftät die goldene Medaille zum 
Tragen am Halje am Stanislausbande allergnäbigit 


verlichen worden, 
Ad. Ehrlich, Lehrer. 


*) Ginige feiner Neben erfreuten fich auch der Aufnahme 
in die Öffentlichen nichtjüdiſchen Organe, wie in das Riga’ 
ſche Stadtblatt und in das Journal bes Minifteriums, letz⸗ 
tere in ruſſiſcher Ueberfegung bei Gelegenheit der Eröffnung 
und Schließung ber Rabbiner- Eommifflon in St. Peters 
burg. Auch in der Riga'jchen Zeitung wird jeder Angriff ger 
gen bad Judentbum auf eine würdige und taftvolle Weiſe 
son ihm widerlegt und zurüsfgewieien, fo daß ſelbſt die chrift« 
lichen Leſer feinen Auffägen ihren Beifall nicht verfagen fön« 
nen, Gorreip, 


— — — — 
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Auzeigen— 


Bacany. 

Die biefige Schächter-, Meligiondlehrer« und Vorbes 
terftelle, die mit einem feften Gehalt von 175 Thalern, 
und einem Nebeneinfommen von mindeftend 60—80 Tha⸗ 
lern verbunden ift, ift ſofort zu .befegen. Geeignete Be— 
werber wollen ſich gefälligft franco an den unterzeichneten 
Vorſtand unter Einjendung ihrer Zeugniſſe wenden, 

Steinau aD., den 4, April 1861. 
M. Wiener, 


Für ifraelitifche Lehrer. 

Die hiefige Lehrer» und Gantor- Stelle wird mit dem 
erften October 1861, möglich auch früher, vacant. Die- 
ſeibe ift mit einem Gehalte von 180200 Thlrn. nebſt 
freier Wohnung und einigen Rebeneinfünften verbunden, 
und wollen ſich coneefjtonirte (unverheirathete) Reflectan⸗ 
ten bieferhalb an den Unterzeichneten portofrei wenden, 

Kanten. Der Borftanb: 
MM. Dfter. 


Die biefige Eantor- und Schädhterftelle ift erledigt. 
Dualifieirte Bewerber wollen ſich baldigft melden bei dem 
Spnagogen-Borftand hier. 

Erin, den 4. April 1861. 








D. Badt. 
Iſraelitiſche Lehrerſtelle. 


Die hieſige Lehrer⸗ und Cantorftelle wird mit An- 
fang Juli dieſes Jahres vacant, und werden Reflectan—- 
ten erſucht, ſich in portofreien Briefen an den Unter 
zeichneten zu wenden. 

Hovbeſtadt, den 5. April 1861. 


Der Synagagen · Yrftan. 








Goncurs. Ri 
Behufs fofortiger Wicberbefegung der hieſigen “#as 
canten Nabbinats » Stelle, mit welcher ein jährliches 
Firm von Bl. 563., danu ein nicht unbebeutender 
Ginolumenten» Ertrag und jreie Wohnung verbunden ift, 
werden Bewerber erfucht, ihre Dualifications-Roten und 
Zeugniffe über Ak Vn nenn, abfoleirte Studien und 
Rednertalent längftens bis zum 1. Juni 1. 9. an den 
unterfertigten Gultus«MWorftand portofrei einzufenden. 
Shenbaufen (Könige; Bayern), den 5. April 1861, 
Der —— Cultusvorſtand. 
Danie 


J. B. — 
Penſionsau — von Dr. > Hirſch 
in Frankfurt a 


Diefed Inſtitut empfichlt fich zur — noch einie 
ger Knaben, die eine der zahlreichen Bildungsanſtalten ber 





fuchen oder bie Handlung erlernen follen. Die gewifienhaf- 
tefte Sorgfalt für geiftige Ausbildung (— für letztere grünb- 
licher Unterricht in allen Kehrgegenfländen eines Handelsin« 
—) und körperliche Pflege wird zugefichert. — Breife 
mäßig. — 

Referenzen; In Branff. a. M.: bie HH. Freiherr 
Wilhelm Carl von Rothſchild, I. I. Weiller Söhne, B. M. 
Kann, Keon Dyer; — in Berlin: 56.4. G. Heymann u. 
Co.; — in Wien: Hr. Hirſch Kaliſch; — in Amſter— 
dam: HS. Holländer u. Lehren ; — in onden: Rev. Dr. 
Kalifch, i Pimlico, Emanuel Deutfch, British Museum ; — 
in RewsMork: Rev, Dr. Rapball; — in Philadel- 
pbia: Rev. Iſaac Leeſer. — 

Nähere Auskunft ertheilt —* 

Frankfurt am Main. Dr. M 


+ Sirfch. 





AUnnonce 
Für ein Delfabrit» und Producten-Gejchäft in einer 
Refldenzftadt Mitteldeutfchlands fucht man auf Mitte Mai 
d. 3. einen in Comptoirarbeiten und überhaupt fonft prafs 
tiſch erfahrenen jungen Mann ifrael. Religion. Näheres 
unter Chiffre S, D, bei der Expebition db. BI. 
N. S. Offerten find möglichft bald zu machen, 





Ein Lehrling (Iiraelit) von guter Familie, der fofort 
oder bald eintreten fann, wird geſucht. Derfelbe fann 
Koft und Logis im Haufe gegen Vergütung haben, — 
Gef. Sranco- Offerten erbitten 

Philippsthal & Blankenftein, 


Seidenmanufactur in Crefeld. 





Ein Knabe ordentlicher Eltern moſaiſcher Religion 
findet eine Stelle als Lehrling des Steinmetg- und 
Schirmgefhäfts und ein junges Mädchen mit guten 
Schulkenntniſſen findet in meinem Shirmgeichäft ein 
dauerndes Engagement und werben in beiden Fällen wohl« 
erzogene Waiſen beſonders berückſichtigt. Näheres auf 
franfirte Briefe bei M. 2. Neifemann, Schirm⸗ 
fabrifant und Steinmetziſtr. in Stargard in Pommern, 


Zu Gonfirmations-Gefchenfen em 


pfohlen. 

Dr. Philippſon, Die fünf Bücher Moſcheh. Tert, 
Ueberfegung, ausführliche Erläuterung mit 197 englis 
ſchen Holzichnitten, Zweite Auflage. 6% Thlr. 

— Daffelbe mit dem Buche der ——— 8% Thlr. 
— Die Pſalmen. Tert, Ueberſetzung, ausführliche Er⸗ 
läuterung mit 50 engliſchen Holzſchnitten. 2 Thlr. 

— Das Ih. Ein Lehrgedicht. 9 Rgr. 

— GEntwidelung der religiöfen Idee im Judenthume, Chri⸗ 
ftenthume und Jolam. 24 Ngr. 

— Die ifraelitifche —— ausführlich dargeſtellt. 
Bd, I. Die Einleitung. 1 hir: 

Durch alle Buchhandlungen zu beriehen 
Baumgartners Buchhandlung in Keipzig. 





Confirmations-Geſchenk, 
Saron. Gefammelte Dichtungen von Dr. Ludwig 
Philippfon: Wier Binde Dritte Mrflage. Je— 
der Band 1 Ya Thlr. (Ieder Band iſt auch einzeln zu 
haben.) Oskar Leiner in Leipzig. 


Ungarifches Gefangbuch 
für den ifraclitiichen el. 
„lzraelita valläsos enekek“. 


Herausnegeben ‚mit Mufil vom DObercantor 
Friedmann in Peſth. 

Zu haben bei M, E. Löwys Sohn, Konigsgaſſe bei J. 
Nathan, Waipnerlvafe, und beim Herausgeber, Tabat- 
gaſſe Kaſſewitziſches Haus) in Pefth. Ä 

Mreis: 60 Mkr. 

Bei Abnahme größerer Partien Preisermäßigung. 

Die „Befth:Dfener Zeitung“ vom 21. März d. I. äußert fi 
über diefes Buch wie folgt: „Der Obercantor ber Pefiher iſrael. 
Gultusgemeinde, Herr Mori Friedmann, deſſen wir bei ber 
Ginrihtung des ifrael. Tempels ob feiner damals zur Auffüh- 
rung gebrachten Gommofttionen bereits fehr vortheilhaft gerad: 
ten und der feit dieſer Zeit ſich weſentliche Verdienfte um d 
Hebung des ifrael, Eultuegefanges erwerben, hat jo eben ein 





ungariihes Gefangbud unter dem Titel: „Izraelita valläsos , 
enekek, a nyilvänos Isteni tisztelet, az iskolai és a häzi ähftat , 


szämära* veröffentlicht. Das Buch enthält 20 Lieder, unter 
weldhen 11 vom Herausgeber componirt find. 
Harmenifirung find fhön, geſchmackvoll und zur Andacht ftim- 
mend. Unter den neuen Verhältniſſen ift biefes Buch für die 
ifraelitifchen Gemeinden Ungarns gewiß eine fehr willlemmene 
Gabe, da es die Ginführung ter ungarifhen Sprache in Sm: 
agege, Schule und Haus, verbunden mit einem fchönen erbau⸗ 
lichen Geſange ermöglicht. Herr Friedmann bat, abgefcehen von 
dem bedeutenden mufifalifchen Berbienfte, fomit burd die Her- 
ausgabe dieſes Buches auch auf zeliniöfe und patriotifche Aner- 
fennung allen Auſpruch. Der Preis if gering 160 Nfr.) und 
hierdurch jelbit dem Unbemittelten zugänglich gemacht. Die von 
Heren A. Tatai beforgten Ueberjegungen des Buches find lo: 
benswerth.” 





Im Verlage von Franz Jftwann (B. Wittneven 
Sohn) in Goesjeld it erfhienen und durch alle Buchhand- 
lungen zu haben: 
Treu, A., Seminarlehrer, die deutſche Sprachlehre 

ala Grundlage zur Stoliftif. Zugleich ein Aufgaben- 

fhag zur Sprach» und Auffagübung für Real», Han⸗ 
dels⸗ und höhere Bürgerſchulen, fowie für Scmina- 
rien und zum Privatftiudinm, mit über 1000 ſprach- 
lichen Aufgaben, Thematen und Dispofltionen zu Auf- 

Tigen. 8. geb. 15 Sgr. 
— — Aufgabenichag beim Unterrichte in der Ortho— 

grapbie. Zugleich ein Mittel zur angemeffenen, ftils 

len Beichäftigung in flufenmäßiger, methodifcher Orb« 
nung. geb. 3 Sur. 
— — deſſen Aufgabenfchag zur deutſchen Sprachlehre 
für Elementarſchulen. geb. 5 Sgr. 

Ueber biefe Spradbüder u. f. w. briugen mehrere tüchtige 

padag. Zeitichriften fehr günftige Mecenfionen und empfehlen 


Melodie und ' 





bie Ginführung in. Schulen ſowohl, als zum Privatgebraude 

das Märm ale nderm über bie Feutiäe prach 

lehre: Die Schrift iſt mit vielem Fleiße gefhrieben, gebt fon- 

thetifch, analytiſch zu Werke und weifi das richtige Maß im ber 

Auswahl. ver Mufteritüde zu halten. Auf 252 Seiten if das 
ange Gebiet des deutſchen Sprachunterrichts für die Bolls: und 
ealfchulen erfchönfend behandelt u. ſ. w. 





- Schmerzlich ergriffen, daß der hochverehrte, um bie 
jüdische Wiſſenſchaft umfterblidy verdiente Director des 
theol. Seminard zu Bredlau, Ober-MRabb. Dr. Frans 
fel, in der Zeitfchrift Jeschurun in jo fränfender, eh— 
renrühriger Weife provocirt wird, hätte ich meinem Ge—⸗ 
fühle jchon früher Ausdruck gegeben, wenn ich nicht 
glaubte, daß wir Andern noch mehrere Kundgebungen 
durch Stellung und Literariichen Ruf hervorragender Gr- 
lehrten abwarten müßten. Doch vielleicht halten es Viele 
unter biefen für gerathener, jene Invectiven ganz zu igno⸗ 
riren, Der Unterzeichnete jedoch, angeftellt in der Pros 
ping, worin fich jene Bflanzftätte künftiger Rabbiner be 
findet, hält es als feine heilige Pflicht, zu befunden, daf 
die Autorität und der Ruhm des würdigen Directord und 


| der vom. ihm geleiteten Auftalt durch jene Angriffe nicht 


im Öeringiten erfchüttert, daß aber-Allen, die es mit un« 
ferer heiligen Religion und Wiffenfhaft aufrichtig mei« 
nen, großed Herzeleid bereitet wird, wenn die Wirkjam- 
feit eines Mannes, ber ala ein Stolz und eine Haupt- 
ftüge des hiſtoriſch-poſitiven Judenthums unfrer Zeit ber 
trachtet werden muß, in folder Weife zu lähmen auch 
nur ein Verfuch gemacht wird, : 
Oppeln, im Brüblings- Monat 5621. 
Dr. A. Wiener, Rabbiners 


Herr Lehrer F. Strauß in Obermoſchel 


(Rheinbayern) bat Die Agentur übernommen. 


as Inftitut 
zur Wörderung der ifrael. Fiteratur. 


In Colberg hat der Herr Previger Dr. En- 
gelbert, ver früher, ald er in Thorn amtirte, 
für das Inftitut eifrigit wirkte, die Agentur über- 
nommen, während in Thorn Herr Jakob Lan- 
deker wieder wie in den erften Jahren des In— 
ftiturs fich in edelfter Abficht den desfalljigen Be— 
mühungen unterzieht. 


Das Inftitut 
zur Förderung der ifrael. Literatur. 
Jüdiſ Volksblatt No. 15. 
Scenen und ten aus meinem Leben. — Religions- Unter: 
i Anelvoten. 


— 
Durch alle — nme und Poſtaͤmter zu beziehen. 


NB. 
Zaͤhrlich 1 Thlr. Bierteljährig Y4 Thlr. 


Berlag von Baumgärtners Buchhandlung in Leipzig. — Drud von J. B. Hirfchfeld. 
Berantwortlicher Rebarteur: K. Näbe, 


gs 


Allgemeine 


Seitung des Judenthums. 


a unpartefifches Drgan für alles jüdische Intereſſe. 
l Ben "Herausgegeben von 


Rabbiner Dr, Ludwig Philippfon in Magdeburg. 


| 2. Iahrgang. _ NP 17. 


Leipzig, den 23. April 1861. 





' Diefe geitung etſchetnt möhentmih einmal, Oten dane, im 1" Ds 2 Bogen, Preid Bed Tabrgangb 3 Tülr, Halbjährig 1 Zbtr. 18 Mer. 
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By JInſtitute zur Förderung der iſraelitiſchen Literatur. 


1m] 





Bielfachern Verlangen entgegenzufommen, bemterfen wir, daß wir noch eine Heine Anzahl Eremplare 
unjrer Schriften des fünften und fechſten Jahres referirt haben und Denen zum Abonnementspreife ab» 
laſſen wollen, welche zugleich für das ſiebente Jahr abonniren. Wir thun dies, theild um unfern Wir 
fungsfreiß immer mehr auszudehnen, theild um Denen den Eintritt in das Abonnement zu erleichtern, welche 
von unferen größeren Werfen germ die früheren Fheile befigen wollen. Won den erften vier Jahrgängen ber 
figen wir nichts mehr, und fünnen nur biejenigen Schriften, die zugleich im Buchhandel erfhienen, auf 





buchhaͤndleriſchem Wege bezogen werben, 





Yubalt. 

Beitende Artikelt Einige Bemerkungen am jüngere Golles 
gen. 11. Das Studium ber elaſſiſchen Literatur. — Liter 
rariſcher Wochenbericht, 

Zeitungsnachrichtenz Deutfhland: Karlaruhe, Manns 
heim. Preußen: Berlin, Berlin. Oeſterreichiſcher 
Kaiſerſtaat: Gaya, Lemberg, Veſth. Franfreih: Pas 
tis. Tunis: Tımit, ' 


Zeitende Artitel. 
Magdeburg, 15. April, 
" Einige Bemerkungen an jüngere Collegen. 
: 1. 
»- Dad: Studium ber elaffifhen Literatur. 


Mas ih, Tieber F., jüngeren Eollegen, mögen ſie 
num Rabbiner, oder Prediger, oder Lehtet heißen, aufs 








Dringendfte empfehlen möchte, iſt? das Studium b 

elaffljchen Ateratur, ich meine der griechifihen und römi⸗ 
fen, nicht zu vermachläfftgen. Haben fie regelmäßige 
Gymnaſtallaufbahn durchgemacht, fo follen fle ſich nicht 
mit Dem begnügen, was fle von jener Literatur auf ber 
Schule kennen gelernt; denn nicht weniger ald es ber 
Bibel zu geſchehen pflegt, daß fle als Schulbuch gebraucht, 
foäter vernachlaͤſſigt wird, während fie doch erft dem reis 
feren und erfahrenen Menfchen zum rechten Verſtändniß 
fommt, ergeht ed auch ben alten Glaffitern. Ihre volle 
Märkigung und Wirkfamfelt können fle erft bei dem aus» 
gtbildeteren Geiſte finden; der entwidelte Verſtand, ber 
feinere Geſchmack faßt fie ganz anders, als bie von th⸗ 
nen meift gelangweilte Schuljugend. Haben viele der jüns 
geren Gollegen aber privatim ihre Vorſtudien gemacht, fo 
mögen fle erft recht In ben fpäteren Jahren ſich mit ber 
alten Literatur befchäftigen und vertraut machen. Wenn 





ref, 
ich Ihnen diefes Stubium empfehle, jo fegt mein Rath 
voraus, daß Ihre mweientliche Beihäftigung die Schriften. 
und Geſchite der judiſchen Literatur und Theologle be 
faßt und ich will mer, daß über dieſe die Aufmerkſam⸗ 
keit auf das claſſiſche Alterthum nicht ganz verloren gehe. 
Ich will nidyt, daß jener dunkle, in der Gegenwart ge— 
machte Geift wieder berrfchend werde, ber vor einiger 
Zeit durch den Mund eines verkehrten Mannes, der fich 
eine kleine Chule ver Orthodortt dänft, fprac, das Gtu- 
dium der lateiniſchen und griechiſchen Sprache ſei für den 
jüdifchen Theologen nüglich, weil er dadurch einige tal» 
mubdifche Wörter beffer verftehen lerne. Sollte dies ter 
Fall fein, jo wäre jened Studium fehr überflüffig, denn 
es hat früher ohne daffelbe unftreitig viel größere Talmus 
diften gegeben, ald die Neuzeit aufzuweifen hat. Nein! 
laffen wir dieſes heuchlerifche Gebahren, das ſich jelbft 
richtet, bei Seite. Wer genauer nachſieht, weiß, daß ſich 
nichts mehr diametral gegenüberfleht, ald der talmudifch- 
rabbiniſche Geiſt und der claffliiche Genius. Ich fpreche 
hiermit fein „aus, denn es find eben zwei ganz 
verſchledene Rich! *8 vie Bis fegt neben einander be⸗ 
fanden, und bie ſich nicht zu befämpfen Brauchen, wohl 
aber einander corrigiren fünnen. Ich jehe im Augenblide 
von dem Inhalt der Erzeugniffe der beiden Genien ab; 
fo finde ich die talmudifch-rabbintiche Geiftesrichtung auch 
auf anderen und zwar verwandten Gebieten wieder, ich 
meine vorzugäwelfe auf dem juridiſch-legislativen Felde. 
Von den Inftitutionen und Pandekten an weifen alle 
Rechtö« und Gejegbücher der mittelalterlichen und moder« 
nen Bölfer und Staaten diefelbe Richtung auf, die im 
Zalmud und bei den Rabbinen zu einer jo eclatanten 
Entwidelung und Ausbildung gekommen: jo wie benn 
charakteriſtiſch der Talmud und feine Rachfolger nicht blos 
das Recht behandeln, fondern Die ganze Meligion zu eis 
nem Recht“ (Jus) gemacht haben, Es ift bie Richtung 
der cafuiftifchen Veräftelung, der Conſequenz machenden 
Folgerungen und Verfolgung bis ins äußerfte Detail nad 
gewiffen Methoden und Schematen aus Gegebenem her 
aus. Ganz entgegengefegt iſt Die claſſiſche Geiftesrichtung, 
welche.überall aus eingelnem Stoff ein Ganzes, Abgeſchloſ⸗ 
ſenes, für ſich Beſtehendes ſchaffen und geftalten will, das 
Einzelne alö ein in ſich Beruhendes und Lebendiges er» 
faßt und als eine jelbftjtändige Erfheinung Hinftellt. Hier- 
aus erglebt es fd von felbft, daß jene erftere Richtung 
nach der Form nichts frägt, vielmehr da ihr die metho— 
diſche Folgerung Alles ift, ins Bormlofe jich verliert, wäh« 
send die claſſiſche Richtung hauptjäcplich die Form berüd- 


' I, GE 
fichtigt, nice PR eine beftimmte ——— —* fo daß 
in ihrer Entartung der Inhalt über die —— 
ging, und leere darüber ebeufalls zu nichte 
nad) werden Sie, licher 8. mich derftchen Be 
dieſe beiden großen &emien müfjen fi gegen 
Gorrectiv werden. Der Geift, der fich mit beiden beſchaͤf⸗ 
tigt und beide in fih aufnimmt, wird um fo mehr vor 
den Schwächen und Ausſchreitungen beider geihügt fein. 
Wenn das talmudiſche Stubium vorzugsweile den Scharfe 
fion wedt und wegt, fo führt es fehr leicht zur Spitz⸗ 
findigeit, läßt in der Verfolgung des Einzelnen den Zu⸗ 
fammenhang mit dem Ganzen verlieren, verkehrt Die ge— 
funde Logik und verbildet den Geſchmack. Im Gegentheil 
vermag das clajfljche Studium leicht zur Ueberfchägung Des 
Bormalen, zu einem Eleinlichen Erfaſſen der äuferlichen 
Geftaltung zu verführen. Wir braucden, um dies zu er 
weijen, nur auf Solche hinzudeuten, welche in beiden Stu⸗ 
bien über das rechte Maß Hinausgefommen. Das claſſtſche 
Studium führt uns feine Pebanten, feine ſchulmeiſterlichen 
Kritikafter des, zer und de, feine enthuflafiichen Anti» 
quare auf, welche für einen antifen Scherben eine Welt 
Hingeben und vergeffen. Dad gerade Gegentheil iſt ber 
Pilpulift, dem die gezwungenfte Ausbeutung eines alten 
Ausipruches Alles ift, und dem geraden einfachen Sinn 
abhorredciren wird, Für beide Ertreme ift die Zeit Gott 
fei Danf vorüber, Uber daß fie auf unferm Gebiete nicht 
wieberfehre, gerade darum nicht wiederfehre, weil das Stu« 
bium des Talmuds fich jegt aus dem großen Haufen auf 
die Feine Zahl der jüdischen Theologen zurüdgezogen, Vie 
durch einen gemachten Geift leicht wieder auf die verlaj» 
jene Bahn zurüdgeworfen werben fönnte, muß unfre Sorge 
fein, und wir vermögen es dadurch am beften, Daß. wir 
den jüngeren jüdifchen Theologen das clajfifche Studium 
zur Pflicht machen. Befunde Logik, feiner Geſchmack und 
rechte Würbigung der Form werden dadurch alfein geivon- 
nen und gefördert. 

Indeß ift Died nur die formative Seite, und es wäre 
nur eine ſehr einfeitige Empfehlung, wenn ich mich bar« 
auf beſchraͤnken wollte. Die Sache hat noch einen tiefe 
ren Boden, auf den Sie fi, lieber F., mit mir verfegen 
müffen. Sie wiffen, daß ſchon zwei Mal in der Geſchichte 
des Judenthums, nicht in Oppofition und zur geradezuigen 
Bekaͤmpfung der talmudijchen Richtung, aber im Innern 
body derſelben gegenüber ein Eingehen Seitens der Juden 
in das allgemeine Eulturleben, und zwar mit dem bewuß- 
ten Streben, eine Ausgleihung und Verföhnung zwifchen 
dem national-religiöfen Leben Iſraels und dem allgemei« 


ner Gufturfeben, zwifchen Religion und Wiffenfchaft, wi- 
ſchen Cultus und Bildung zu erwirken, flattgefunden hat, 
beibe Male mit einem glänzenden, aber doch nur zeitwei⸗ 
fen Erfolge. Ih meine die griechiſch⸗jüdiſche und bie ara⸗ 
biſch· jüdiſche Epoche, Die Erfolge waren glänzend, benn 
noch heute befigen wir die Apolryphen, die Werke Philo's 
und Jofephus', noch glängender das zweite Mal, denn bon 
Saadia bis Abarbamel fhägen wir jet Die Ergeugniffe 
dieſer arabifch-fpanifchsjübifchen Literatur als einen Ruhm 
und Glanz berfelben; beide Male aber ſchritt bie Zeit bar» 
über hinweg, und bie talmudifch-rabbinijche Richtung trat 
in um fo unbefchränftere Alleinherrſchaft. Nichts natür« 
licher, denn das erſte Mal griffen unfre Vorfahren nad 
ber hellenifchen Cultur, als dieſelbe fchon völlig im Ab⸗ 
fterben begriffen war und überhaupt bem Untergange zu- 
ging; das zweite Mal war die Theilnahme an jener Bil- 
bung doc nur eine locale, zuerft in Aflen, dam in Spa» 
nien; es erfolgte eime gewaltfame Störung durch die Ver» 
treibung der Juden aus Spanien, während zu gleicher 
Zeit bie arabifche Eultur ſelbſt in Verfall gerieth, mit ei⸗ 
nem Worte: die allgemeine Welt war felbft noch mitten 
im Mittelalter, und mußte ſich erft noch durch Jahrhun⸗ 
derie lange Kämpfe der Feſſeln der Uncultur entledigen. 
In der Neuzeit trat nun das bezeichnete Streben zum drit 
ten Male im Schoße des Judenthums auf. Diesmal aber 
mit ganz anderen Chancen. Bon ber einen Seite ift «8 
eine allgemeine, bereits über einen großen Theil bed ge 
fammten Erdballs fich erſtreckende noch in ihrem vollen 
Bigor fich entfaltende Cultur, welche an das Judentum 
hetantritt; von ber anderen Seite ift es nicht mehr eine 
locale, von Der Laune eines Herrſchers und bes Möbels 
abhängige Duldung, welche und geflattet, ein geordnetes 
bürgerliches Leben zu führen und an den allgemeinen In» 
tereffen Theil zu nehmen, fo daß über ben augenblicklichen 
Sonnenſcheln in jeder Minute der Schatten ber dunkel 
ften Wetterwolfe fahren könnte, fondern ber auf ben Grund⸗ 
fügen der @ewiffendfreiheit und Gleichberechtigung fi auf 
bauende neuere Staat, welcher die Juden als integrirende 
Glieder in ſich aufnimmt, und dafür feine Forderungen 
der unmittelbaren Thellnahme an feinem geiftigen und ma» 
teriellen Leben ſtellt. Richt mehr lauert auf eine partielle 
und momentane Beiftesbildung der Kampf Ler Römer ge« 
gen die Juden, der Fall Ierufalems, die Zerfireuung und 
Mißhandlung berfelben, oder das Berbannungsbecret Wer- 
dinand’s und die Brandfadel der Inquifition — fondern 
die ganze Welt mit dem immer mehr erftarfenden Mechtd- 
ſtaate gewährt auch; den Bekennern des Judenthums eine 


blelbend friedliche Stätte; nicht mehr iſt es die Cultur 
einer Ration oder eines Stammes, nach welcher Die jü- 
diſchen Beifter ihre Hände ausftreden, fondern eine Welt 
eultur, die eigentliche, menfchengefchlechtliche Bildung. Es 
wäre baher ein großes Mißverſtaͤndniß, ober man müßte 
abfichtlich blind fein wollen — wie dies freilich der Fall 
genug iſt — mern man das Eingehen ber Juden in bie 
allgemeine Eultur in unferer Zeit mit jenen beiden früheren 
Verfuchen gleichftellen und es ebenfalls nur als ein par 
tielled und vorũbergehendes anfehen wollte, Uber, wohl 
zu bemerken, auch diesmal tft e8 die Ausgleihung und 
Berföhnung bes Judenthums mit der allgemeinen Eulter 
ber Wölfer, was als Biel erſtrebt wird; auch diesmal iſt 
es nicht eine gerabezuige Oypofition, ein Befämpfen bes 
tafmubifch-rabbintfhen Judenthums, auch diesmal iſt es 
fein Schlöma, feine Spaltung, bie beabfichtigt und be— 
wirft wird, vielmehr ringt fich die neue Richtung allmäh- 
lich aus dem Schoße ber DOrthodorie heraus, und über 


windet fogar bie feindfelige Stimmung, welde fih An- 


fangs bei den modernijtrten Juden gegen den Talmud ge» 
zeigt hatte. Soll ih Ihnen den Kern ber ganzen Ent 
widelung kurz bezeichnen , Nicht rine Ausgleihung mit 
dem Chriſtenthume, nicht eine Ausaleihung mit den mo⸗ 
dernen Philofophemen iſt das wirkliche Ziel, ſondern das 
Judenthum durch Die menfchengefchlechtliche Eultur zu klaͤ⸗ 
ren und ihm aus feinen geichichtlichen Phafen unmittel- 
bar heraus eine Entwidelung dem allgemeinen Geifte ge 
mäh zu geben. Gerade darum {ft es nicht bie neuere 
Wiſſenſchaft an ſich, find es nicht die modernen Litera⸗ 
turen, durch weiche das Judenthum das bezeichnete Biel 
erreichen will und Fann, fondern durch das Studium Des 
fen, was bie Bafld der modernen Bildung und Wiflen« 
fchaft ift und bleibt, des claffkichen Alterthums. Wer ficht 
nicht. ein, daß gerade biefed vermöge feines volltändigen 
Gegenfages zum Jubenthume ben eigentlichen Inhalt bes 
legteren nicht zu alteriren, hingegen das Leben und. bie 
äußere Gonftruction- zu requliren, zu erfrifchen und vers 
jüngen vermag? Es war baber Mendelsſohn, ber dieſe 
Durchdringung bes Iudentbums mit claffiichem Geiſte bes 
gann, indem er bie Thora in rein deutſcher Sprache wie 
bergab und im „Ierufalem‘‘ auf bie Grundbegriffe des 
Judenthums, ganz abfehend vom deſſen Form, wieber ein- 
zugeben verſuchte. Bit dem Beginn einer wiſſenſchaftli-⸗ 
chen Bearbeitung des Judenthums, d. h. vorzugsmeiie das 
Indentfum und feine Entwidelung geſchichtlich kennen zu 
lernen und zu begreifen, wurde ein zweiter großer Schritt 
gethan; und ich will es Ihnen nicht verbergen, daß ge 
17% 


abe der Schreiber dieſer Beilen es ch om Benlane an 


| Als ein Ziel geſteckt, auch das praktiſche Judenthum vom 


elaſſiſchen Geifie ergriffen, durchdrungen und ſich Elärend 
zu machen. Der richtig Schauende wird etleunen, daß 
auf Diefem Wege allein das wahre Judenthum gerettet, 
| i ober bo von Reuem befeftigt und für den weiteren ges 
ſchichtlichen Gang bes jübifegen Stammes innerhalb ber 
Boͤller geftaltet und andererſeits zu weltgeſchichtlicher Ein- 
wirkung geſchidt gemacht werben kanu. Wer lediglich von 
— chriſtlichen ober modern philoſophiſchem Standpunkte an 
i das Subenthum geht, wirb dem: legteren in feiner inner 
Ren Ratur Gewalt anthun, wird. es in feinen weſentlich⸗ 

flen ‚Elementen fehädigen; won claſſiſchem Geiſte durch⸗ 

drungen ‚aber wird nur das organiſche Beben des Iudem- 

thums in beftimmtere Gamäle geleitet und son innen her⸗ 

aus organiſch Die Ausſcheidung des Verlebten und die Ent- 

widelung gu neuem hiſtoriſchem Dafeln gewedt: Darum 

Hakie ich das Studium bes Haffifchen Altersfums für den 

jũdiſchen Theologen unferer Zeit für eine Rothwendigktit. 


Fiterarifcher Wochenbericht. 


Magdeburg, 7. April, Wir Haben von mehreren 
Geiten Kritiken über eine in Berlin und Bofen erſchie⸗ 
nene Brofchüre: „Die Juden und der deutſche Staat” 
erhalten. Wir meinen aber, daß es beffer iſt, ſolche 
Erzeugnifſe bed gemeinſten Haſſes, wie er aus der feu— 
balen Bartei gegen die Juden feit 1849 fo oft geäußert 
worden, mit Stillichweigen zu übergeben, und ihnen nicht 
erſt durch umfere Entgegnungen ein Meltef zu verfchaffen. 


Da befannilid; EHriften für die Juden betreffende Schrife | 
sen, ‚feien fie pro ober contra, fein Geld ausgeben, fo ) 


wollen wir unfere Glaubenögenoffen nur erinnern, daß 
He ſolche Bantphletichreiber nicht noch dadurch ‚belohnen, 
daß fie derartige erbaͤrnliche Scripturen kaufen. Als noch 
die Stellung der Juden in der Belt eine fragliche, ſchwan⸗ 
dende war, damals war es verbienftlich, allen gegen ung 
geſchleuderten Schriften mit ſcharfen Waffen entgegenzu⸗ 
treten, Den großen Ereigniſſen und Thatſachen ber Jeht⸗ 
zeit aber ‚gegenüber, in welcher faft jede Worhe uns ein 
neues Factum der Gerechtigkeit und Rechtfertigung bringt, | 


And dergleichen Schmaͤhſchriften mit Stillſchweigen u. 


Bergefienheit zu überlaffen. — 


Wie ſchnell jetzt etwa ſich aufthuende Bebürfniffe 3 


friedigt werben, erſieht man aus dem, von dem rühmlichſt 
belannten Obercantor Griedmamn im Befth fo eben er⸗ 


“ 


ſchienen Heinen ungarifchen Geſanghuch: Inrselita Val- 
läsos Enekek eie. Da wir ber magyarifchen Sprache um» 
Sundig find, fo. Fönnen wir die darin aufgenemmenen Kie- 
der nicht beurtheilen. Gluͤdlicher Weije ift die Mufit los⸗ 
mopolttifcher Ratur und allen Menſchen verſtaͤndlich, und 
da fönnen wir nur fagen, daß die 20 Melodien, bie Das 
Büchlein enthält, und von denen 11 der Herausgeber come 
ponirt bat, meiſtens ſowohl erbebend als meohlflingend, 
fowohl angemefjen in der Melodie, ald kunſtgerecht in der 
Harmonie Änd, und ihrem Bmede daber ſehr wohl ent⸗ 
ſprechen. 


Zeitungsnachrichten. 


Deufſchland. 


Karlsruhe, 5. April. Seine Königliche Hoheit 
der Großherzog haben in diefen Tagen auf eime 
an Wllerhöchftviefelben gerichtete unterthaͤnigſte Bitte 
fih gnädigR bewogen gefunden, das hohe. Protectorat 
über ven hiefigen iftaclitifchen Ehorverein, der haupt 
fächlich zum Zwede der Hebung bes. ifraelitiichen Cul⸗ 
tus bahier gegründet wurbe, huldvollſt anzunehmen. 

(2. 9.) 


Manuheim, im April. (Privatmitth.) Der bie 
fige, vom Etabtrabbiner .H. Präger geftiftete „Berein 
zur Gniehung armer Waiſen und Kinder bürftäger 
Eltern ifraelitifcher Religion” hat feinen zweiten Be- 
richt veröffentlicht. Derjelbe giebt Kunde ſowohl won 
dem wohlthaͤtigen Wirken des Bereins auf feine Zög- 
linge, als auch von feinem finanziellen Gedeihen. Er 
erhielt im abgelaufenen Jahre an 1317 Fl. an regel⸗ 
mäßigen Beiträgen und 2620 Fl. an Legaten und Ge 
fehenfen. So fam es, daß nach zweijährigen Beftande 
ber Berein bereits 11 Kindern feine Wohlshaten genie- 
en laͤßt. Die Ausgaben des Vereins betrugen circa 
920 Fl. Daß ſolche Vereine und Anſtalten zu dem 
Berufe der Jetztzeit infonders gehören, Rn wir 
bier nicht: — hervorzuheben. 





Preußen. 


Berlin, 12. April. Aus der Sihung des Abgie- 
ordnetenhauſes vom 11. April. Bei der Petition 
des Dr. Jonas (megen Aufhebung des 8.71, des 
Geſetzes vom 23: Juli 1847 wegen Anftellung aus 
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waͤrtiger Buben Als Synagogenbeannte, Geſellen ıoc, 
nicht ohne Genehmigung des Miniſters des Innern) 
— die Commiſſion beantragt Tagedorbmung: teeti⸗ 
fieirt der Regierungscommiſſar Geh: Rath. Ribbeck 
auf Antegung des Abg. Dr. Veit die im Eommiffiond- 
bericht: enthaltene Wicherholung ı feiner: Erfläruingen in 
der Eommilfion dahin, daß dieſe Erklärung ſich nur 
auf auslaͤndiſche Juden beziehe, da in Betreff diefer 
nur eine. Beichränfung  beitehes Die Regierung er 
achte die Aufhebung des $. 71. für angemeffen, fie 
muͤſſe ſich jtdoch den Zeitpunkt für die Borlegung ei⸗ 
nes Geſetzes vorbehalten. Die Tagesordnung wird 
angenommen 


Berlin, 12. April. Die in Ro; 15: 8.231 be 
fotochene Petition kam im. Herren hbaufe in der 
Sigung: vom 11. April zur Verhandlung. Wenn wir 
einen eiwas ausführlicheren Bericht über die Desfallfige 
Disenffion mittheilen, fo gefdrieht dies nicht). weil wit 
ihr irgend eine Wichtigkeit beimeſſen ſondern weil fie 
gar zu charakteriftifch zeigt, was für- Leute inıdlefem 
preußifchen ‚Herrenhaufe figen, von welcher geſetzgebe⸗ 
rifcher Weisheit und ftaafsmännifcher Bildung dieſt 
Herren” find. Außerdem wollen wir immer und im: 
mer wieder barauf aufmerfjam machen, won welchen 
Geſinnungen die feubale Partei beſeelt ift, damit in 
dem zum Herbſt d. J. bevorftchenden Wahlkampfe alle 
unfere Glaubenogenoſſen nachdrücklich mit dem preu⸗ 
ßiſchen Volle gehen und fräftig die feubale Partei abs 
zumeijen helfen. Hervorheben wollen wir noch, daß 
es abermals erfreulich ift, wie. in dem vorgelefenen 
Schreiben des hezüglichen Dorfes die Bauern für den 
Juden ſtimmten und ber Wetent grober Lüge gezeihi 
wurde. 

Auf der Tagesordnung ſteht der zweite Bericht der 
Peritionseommiffton, deſſen Anhalt bereits beſprochen 
ift: Betreffs der Petition des Erbſchulzen Bolle zu 
Loͤblau bei Danzig, gerichtet gegen die Uebertragung 
des: -Schulzenamtes wafelbit' an den Füdifchen Beſitzer 
des zweiten dortigen ‚Erbichulgenhofes, Löwy, beantragt 
die Gommiffton, unter Bezugnahme auf: einen vorjäh: 
rigen Beichluß des Haufes, das Geſuch der Staaten: 
gierung zut Abhülfe zu uͤberweiſen. Dr. ©. Daniels 
befürwortet als Berishterftatter dieſen Anisag- Die 
Sache ſei won der größten Bedeutung Finden chrift: 
lichen Staat. = Hr. vi Auerswald ift eingetreten. 
Fre v. Sem ffft⸗Pilfache Es ſei rine unange⸗ 


nehme Thaͤligkeit des Haufes ſich fortwährend‘ mit 
den Differenzen zwiſchen· zwei Claſſen von’ Uniertha⸗ 
nen Seiner Majeſtaͤt zu beſchaͤftigen; das Haus heye 
Wohlwollen für beide Claſſen/ um: ſo ſchmerzlicher (ei 
jene Thätigkeit. Doch bei allem Wohlwollen gegen 
das juͤdiſche Volk unter und durfe man nicht den frem⸗ 
ben Gäften dieſelben Begünſtigungen wie! den Chriſten 
zu Theil werden: laflen, zumal dieſe Begünftigungen 
theilmweife zum Schaben der Juden ausjchlagen. In 
einer minifteriellen Denfichrift, Die den Mitgliedern des 
Haufes zugekommen wie Schillers „Mäbchen-aus ber 
Fremde” — man wußte micht, woher fie fam heißt 
es, daß die 8. 2. Und 3, des Judenpattnts vorh 2% 
Juli 1847 durch die Verfaſſung aufgehoben ſeien. Ex 
beftreite das: Mag 'lege den. Artikel wer; Verfaffung 
falſch aus,ıwenn man aus Ihm die Rechte der Juden 
auf die obrigfeitlichen 'Aemter herteite, Der Rebacteur 
der „Judengitung“, ‚ein Rabbiner zu Magdeburg, ges 
jiche jelbft, daß es wiele Juden ohne Judenthum gebe; 
das ſeien alſo Beute ohne jebed veligiöfe Belenntniß; 
die kaͤmen alfo bei dem Art. 12 gewiß micht in Be 
tracht.) Die gedachte Denkſchrift fage, Daß dem groͤß 
ten Theile der Juden ſchon 1812 bie fraatsbürgerlichen 
Rechte ertheilt worden, damals aber haͤtte die Zahl ber 
Juden in Preußen etwas .über 31,000 betragen, 1847 
aber 242,416, alſo die achtfache Zahl. Run: könnt 
mam doch nicht jagen, daß der. größte Theil ſchon frü- 
her die Rechte gehabt hätte. Seien bie Juden etwa 
anderswo beſſer geſtellt? In England fünnten ſie kei; 
nes wegs alle Aemter erlangen, und wenn ein: jüdifcher 
Mann ind Parlament kommen folle; fo mıüffe das Haus 
erſt eine befondere Reſolution faffen: In Frankteich fei 
einmal ein jüpijcher Mann als Profeffor am Eollöge: 
Napoleon angeftellt worden; da hätterwer Bifchof die 
Anſtalt mit dem Inierdiet * und die ERROR 


*) Niemand: wird erwarten und verlangen, daß * 
die Auslaſſungen des Freiherren kritiſiren mögen. Die 
Ehre, auf der Tribüne bed Herrenhauſes genannt zu 
werden, rührt und ſehr wenig. Auf welche Ausſpruͤche 
unfrerfeits der Freiherr ſich da beruft, wiffen wir wirf 
lich nicht. Wenn e8 Juden ohne Judenthum aikbt', fo 
weiß ber Herr 5. Seufft-Pilſach felbſt, daß serhätenifk 
mäßig es ungleich mehr Khriſten ohne Chriftenthum giebt: 
Wenigſtens jagen :died Die. Prediger-a uf ber. ‚Kanzel 
hlige Male aus. Wit aber auf all e Dieje ‚ber —* 
fel 12. der Verfäffung nicht paſſen Bar ift im der That 
nicht abzuſehen. Doch bie Logit it bekanntlich nicht die 
färtite Seite dleſes Redners. DODie Redaction 
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der Lehrer bewirlt, Im Holland ſei ein Jude Juſtiz⸗ 
miniſter und doch klagten die jüdifchen Schriftiteller 
über jened Land. Künlih wäre in Amſterdam eim 
Zude wegen Abfalls von der Drihodorie beinahe öfr 
fentlich von feinen Olaubensgenoffen gefteinigt wor 
den; fo etwas könne in Berlin doch nicht vorfommen. 
Die Juden hätten in Preußen immer Vorrechte gehabt: 
allgemeine Wechfelfähigfeit, welche die Ehriften nicht 
hatten; Großjährigfeit mit 20 Jahren; Friedtich der 
Große hätte ihnen geftattet, 7 pCt. Zinfen zu nch- 
men. : Der Redner fpricht dann über die — noch dar 
zu ſtempelftelen — Börfengefchäfte der Juden, bie zahl- 
zeichen juͤdiſchen Banquiers; fie fämen arm ins Land 
und würben reich; Uderbau trieben fie nicht, Die Ta- 
geöprefie fei in ihren Händen, fie läfterten die Autos 
zitäten, depravisten dad Bolf; menn in ber Preffe et⸗ 
was gegen die Juben flände, fofort fomme ber Staats⸗ 
anmwalt mit feiner Klage, aber die Juben griffen unge: 
fteaft bie ebelften Männer an. Die Juden zablten we⸗ 
nig Steuer. In den Freiheitskriegen follten 6000 Ju⸗ 
den tobt gefchoffen fein, aber nad; genauen Ermittlun⸗ 
gen im Kriegsminifterium hätten damals nur 343 Ju⸗ 
den in der Armee gedient und 6000 follen todtgeſchoſ⸗ 
fen fein. (Heiterkeit) Treue Juden arbeiteten nicht am 
Sormabend ; wer am Sonnabend Schulgendienfte thue, 
fei ein lichtfinniger Jude. — Präfident (gu einer 
Gruppe von Mitgliedern, die fich laut unterhalten) : 
Die Hemen, bie da ſprechen, flören den Redner; ich 
bitte um. Ruhe. — Im Berfolg feiner Rede führt Hr. 
2. Senfft eine Reihe „überrafchender Thatfachen” an, 


uniter Anderm aus einem Buche, Ramens Machior, 


welches hebräifch und deutſch bei Dr. Beit in Berlin 
erfchienen: fei und ſchon vier Auflagen erlebt habe; in 
diefem Buche ſei der Wunſch der Juden enthalten, nad 
Paläftina zurückzukehren. — Einen zum Ehriftenthume 
Uebergetretenen nennten die Juden einen Meſchummad, 
einen „Bertilgten”; erft kürzlich habe er. einen Fall er- 
lebt, daß eine Frau, die mit ihrem Manne, einem Rab- 
biner, zum Ehriftenthume übergegangen fei, von ihrer 
alten Mutter verrwünfcht und verflucht worden fei, und 
wenn folches möglich. fei, fo wolle der Minifter durch 
Refeript: Die. Juden zu Schulgen machen? Der Redner 
eitirt noch einen Ausſpruch aus dem Talmud, „der 
größten Mutorität der Juden”, die in Mifchnah und 
Gemahrah zerfalle; er weiſt auf die möglichen ſchreck⸗ 
lichen Folgen bin, bie in den Dörfern durch jüdifche 
Schulgen entftehen könnten; die Bauern feien an Schul- 


zen gewöhnt, bie ald Kinder auf der Dorfftraße gefpielt; 
die Juben fprächen weder platt» noch hochdeutſch; in 
der Kirche werde für die Obrigfeit gebetet, draußen fiche 
der Jude; man fehlage den Machfor nach, man werde 
nicht ſolche Humanitätslehren finden, wie „vergieb uns 
unfre Schuld” x.; die Einigkeit in Haupt und: Glie⸗ 
bern bitte ex bei ber jepigen Beichlußfaffung zu beach⸗ 
ten. — Der Kriegsminifter v. Roon ift inzwiſchen ein- 
getreten. — Dr. v. Zander will nur conftatiren, daß 
in ber vorliegenden Frage das Staatsminifterium in 
ſich nicht einig fei; eine legislative Regelung wäre fo- 
mit eine Nothwendigkeit. Er bittet um Annahme des 
Eommiffionsantrage. — Graf v. Igenplig: Ein 
Jude könne fein Amt befleiven, in befien Ausübung 
er die Oberaufficht über chriftliche Schulen habe. Er 
fehe nicht ein, warum die Ehriften fih von den Ju— 
den regieren laſſen follen; das werde aber eintreten, 
wenn bie jepige Interpretation der Regierung in Kraft 
bleibe. Folge das aus der Berfaffung, jo müffe bie 
Berfafiung geändert werben. (Lebhaftes Bravo.) — Hr. 
v. Baldam- Steinhöfel recapitulirt den Thatbe: 
fand, welder ber Petition zum Grunde liegt; er be 
fürwortet den Antrag der Eommiffion. — Winifter 
bes Innern: Er wolle nicht auf die Erörterung ber 
ber zwifchen der Regierung und ber Majorität dieſes 
Haufes beftehenden Meinungsdifferenz nochmals ein- 
gehen; biefelbe fei fchon oft genug durchgeſprochen wor⸗ 
den. Soldye Befchäftigung fei für die Regierung nicht 
minder unangenehm, als für Hm. v. Eenfft, und fie 
fürchte dieſelbe durch ewige Wieberholungen noch un- 
angenehmer zu machen. Den alten Gründen fei nichts 
Neues hinzugefügt worden. Die Frage, ob bie Para- 
graphen der Berfafjung, nach welchen zwiſchen Ehriften 
und Juden fein Unterſchied in der Ausübung der ftaate- 
bürgerlichen Rechte ftattfinden folle, actuelles Recht in 
Preußen machen, oder ob ein befonderes Geſetz noth⸗ 
wenbig fei, habe bie Regierung alternativ entſchieden. 
In Bezug auf die vorliegende Frage müfle die Regie 
rung bei ihrer Anficht, daß Juben von ber Ausübung 
des Schulgenamtes nicht ausgefchloffen werden dürfen, 
beharren; fie habe bie Frage mehrfach erwogen und ges 
funden, daß die grammmatifche, logiſche und biftorifche 
Interpretation auf ihrer Seite ſei. Sie halte daran 
fet, auf die Gefahr hin, von: Herm v. Daniels Ras 
bulift gefcholten zu werben. Auf das: von Herrn v. 
Senfft Borgebrachte wolle er nicht weiter eingehen und 
nur bed Umftandes Erwähnung thun, ber von den Geg⸗ 


nem: vorgebradht worben, daß nämlic; das: Amt des 
Schulvorſtehers nicht von dem des Schulen in dem 
vorliegenden Falle zu trennen fei. Die Regierung fei 
der Anficht, daß bie Frage innerhalb der. Erecutivge- 
walt des Staats erledigt werden fünne und müffe, und 
daß jene beiden Bunctionen getrennt werben fönnen. 
Aus diefem Grunde babe fie dem jüdiſchen Schulzen 
einen chriftlichen Schöffen als Schulvorfteher fubftituirt. 
Die Regierung verfenne nicht, daß eine andere Anficht 
möglich jei, aber darauf müfje fie hinweiſen, daß für 
die ihrige nicht weniger juriftifche Autoritäten fprechen 
wie für die entgegengefeßte. Jedenfalls nehme die Re- 
gierung die Verantwortlichfeit auf ihre Schultern. Wie 
ſeht er aud) die Abweichung von diefem Haufe bebauere, 
jo müſſe er dod auf das Beftimmtefte wiederholt erkiä= 
ten, daß er bei jeiner Anficht beharre und. auch diejer 
Betition, wen fie. ihm zur Abhülfe überwiejen würde, 
nicht werbe abhelfen fönnen. Um aber dem Haufe zu 
beweifen, daß die Raͤchſtbetheiligten mit der Entſchei⸗ 
dung der Regierung feineswegs unzufrieden feien, wolle 
er ein geftern der Regierung aus dem. Dorfe Löblau 
zugegangenes Schreiben zur Kenntniß des Haufes brin- 
gen. — Der Regierungscommiffar v. Winter verlieft 
das Schreiben; darin erklären die Hofbefiger des Dor- 
fes dem Minifter des Innern etwa Folgendes: Sie 
hätten aus der „Danziger Zeitung“ erfahren, daß ber 
2. Bölfe in ihrem Namen eine Beichwerde gegen 
den Levy an das Herrenhaus gerichtet habe; das ſei 
cine grobe Lüge; fie hätten dem Bölfe feinen Auf- 
trag dazu gegeben, im Gegentheil ſeien fie unterm 4. 
Januar d. I. beim Landrath v. Brauchitſch darum ein« 
gefommen, den Bölke aus feinem Amte zu ent— 
fernen und der Drbnung gemäß ihren Nachbar Levy 
in das Schulzenamt einzufegen ; fie glaubten nicht, daß 
die Verſchiedenheit der Religion dabei ein Hinderniß 
fei, und erfuchten ben Hrn. Minifter, dieſe ihre Ans 
ficht dem Herrenhaufe mitzutheilen, damit fie von dem 
Verdachte befreit würden, als wollten fie den Juden 
die Ausübung der ihnen gejeplich zuftchenden Rechte 
verfümmern. _ Der Regierungscommifjar fügt hinzu, 
das Schreiben fei von fämmtlichen Hofbefigern unter 
zeichnet, an der Spige ftänden zwei Schöffen. — Dr. 
Brüggemann verweift auf feine frühern Reben in 
diejer Frage; er ftimme für die Comuniffton aus dem 
Grunde, weil in der Provinz Preußen das Schulvor- 
fteheramt mit dem Schulzenamt innerlid und Außers 
lid verbunden ſti. So lange diefe Berbindung nicht 


geloͤſt ſei, lonne et den Juden nicht die Verwaltung 
ver Schulzenaͤmter zugeſtehen. Nur deshalb werde er 
die Ueberweiſung zur Abhülfe unterſtuͤzen. — Regie 
rungscommiſſat v. Winter: Schon unter der Herr 
ſchaft des Fudengejeges von 1847 feien Juden in die 
ſtaͤdtiſchen Magiftrate eingetreten und in diefen hätten 
fie fi der Theilnahme an ſolchen Angelegenheiten ent- 
halten, bei denen nad) den Beftimmungen jenes‘ Ge— 
feges ihre Mitwirkung unmöglid war. Daffelde Ber; 
fahren fei auch jegt zur alffeitigen Beftiedigung eintze · 
fchlagen worden. Wenn man immer davon ſpreche 
daß ſeit drittehalb Jahren eine Aendetung des befie⸗ 
henden Rechts etablirt worben fei, fo müſſe er entgeg · 
nen, Daß nur ein ſchon früher etablirter Rechtszuſtand 
gehandhabt und zur Wirkfamfeit gebracht werde. Eeit 
1848 ſeien die Aemter, um welche es ſich hier handle, 
auch unter der vorigen Regierung von Juden belleider 
worden, man. babe juͤdiſche Schulzen angeſtellt und in 
Schiefien hätten jüdijche Schulzen die Ottspolizei aiie- 
geübt; es fei alfo jegt keineswegs eine fo auffällige 
Neuerung.  Erft fpäter hätten fich in der Verwaltung 
Bedenken geltend gemacht, und man wußte ſich auf dem 
Wege der Interpretatiom zu helfen. — Dr. v. Daniele 
als Berichterftatter: Der Minifter habe von „acutem'“ 
Recht gefprochen (der Minifter hatte zuerft diefen Aus- 
druck gebraucht, aber bald fich verbefiernd ‚‚actuelles‘ 
Recht gejagt), aber allzu ſcharf macht ſchartig. Das 
Dbertribunal habe entſchieden, daß die Berfaffungspa- 
zagraphen ohne. Specialgefepe die beftehenden Gefehe 
nicht ändern. — Minifter des Innern: Er fei dem 
Berichterftatter für. die Eorrectur- dankbar, es thue ihm 
übrigens nicht leid, fich verfprochen zu haben, da er 
Hm. v. Danield dadurch Gelegenheit gab, feinen Wip 
an den Mann zu bringen. — Bei der Abftimmung 
wird der Antrag der: Gommiffion (Weberweifung zur 
Abhülfe) angenommen, nachdem auf den Anttag Brüg- 
gemanns die Worte: ‚unter Bezugnahme auf den vor⸗ 
jährigen Beſchluß des Herrenhaufes“ geftrichen worben. 


Defterreichifcher Kaiferftaat. 


Gaya, 5. Mär. (Privatmitth,) Die Angriffe der 
Herren Fifcher in Weißenburg und Hirſch in Pranf- 
furt auf den Herrn Seminarbirector in Breslau erre⸗ 
gen natürlich auch in Mähren Senfation und Unwil⸗ 
len. Die Angriffe find zwar nicht neu, fie wurden 


ſchon auf den jeligen Kreizenach geführt, welcher zur 





Zeit. ala ie. theologiſche Beitihrift in: Wredkau mebir 
girt warb, das Thema der Hor ausführlich behandelte; 
aber die liebenswuͤrdigen Epitheta, melde im. Jeſchu⸗ 
run, dieſer ‚zweiten Auflage des sur, dem Herm Fran⸗ 
lil gegeben werden, Min, Apikores, Kofer, Sadpıwäer, 
find nagelnen ‚und modern: Wozu, fragt man fi, fo 
viele Hefte mit giftgeträndten und wutherfüllten Phra⸗ 
fen, anzufüllen, während ja zwei einfache Ftagen ge⸗ 
nügt hätten. „Warum, beſagt die Hodegetil — im 
Jeſchurun heißt es bald Hodogttil, bald Hebegetif, 
man ‚wußte nicht, welches ber rechte orthogtaphiſche 
Weg ſei — bie Männer. der großen Synagoge hätten 
die, Religionsgefepe nr men ſtatuirt, da doch 
feine Ueberltgung und fein Sinn in den Religions— 
gefegen ‚liegen darf? Warum definirt die Einleitung 
bie, eigenalichen dr. nicht mit, Dipkomatifcher Genauig ⸗ 
leit?“ So fragt man. ſich mit Recht, und glaubt, es 
fei darum zu thun geweien, dem Jeſchutunheften, mel“ 
den. 16. :an Stoff. und Mitarbeitern zw fehlen. jcheint, 
Nahrung zu geben, und — von; ihnen reden. zu: mar 
den. Herr Frankel hat, wir es Manden.bebünten 
will, ‚nicht wohl baran gethan, daß er ſtin Werk im 
bebräifcher Sprarhe fchrieb, weil er. in diefem Werfe 
die heilige Sprache nicht mit Meifterichaft führt, wie 
dies vom feligen Joſt, unter Berſchweigung der ſpe⸗ 
eiellen Beziehung, im Ben Ehenanja nachgewieſen ward, 
und durch Mangel an Berveglichkeit und ‚Gelenfigfeit 
in der Ausdrucksweiſe und in den Wendungen vielleicht 
zu Mißverſtaͤndniſſen Anlaß gab, Daß Herr Franfel 
allen zb: ihr finaitifches. Greiſcnalter abfpricht, will 
Riemanden beilommen. Die gange. Sache, ſcheint uns, 
hat mehr eim theoretifches Interefie, als eine praftifche 
Bedeutung und Folge, wenn man unfern Altvordern 
das Arbeiten im Weinberge bed. Heun nam nmsmın 
in der hörhften Potenz zufchreibt; denn nach. Jerufihalmi 
Sabbat 1,4. konnten umfere Weifen allerdings das 
Geſetz, wie es der allmaͤchtige Geſetzgeber auf‘ Sinai 
feinem ganzen Umfange und Inhalte: nach. verftanden 
und gehandhabt Haben wollte, begreifen und erörtern, 
fobalp, fie, mis, der ganzen Euergie ihtes Geiſtes an bas 
Werk gingen. man minser jıva mabn mnm 2 
yunun mar sp Tınbb: ;janst 57 mscmı. ArSORn- 
mapb SHRsp mas DrNa- DYypnab 7610 Tr nuer Ss 
oa Im praftifcher Beaichung find ung die Religions 
gelegt, ‚wie. fie von unfern Weiſen dutch Die angeitreng- 
teften. Beifledoprrationen an ber Hand der Traditions⸗ 
ugeln oder felbfftändig ‚enmittels, und. ſtatuitt find, 


eben fo heilig und unintaftbart,. wie die eigentlichen . 
San; .fie fiehen in. praftiicher Beziehung auf gleicher 
Linie, haben gleiche ‚Geltung und Verbindlichkeit für 
ben Yiraeliten. Daß bie Sb Feine eregetiſche Unter 
Inge haben, und feiner Gontroverfe unterliegen follen, 
was aber nicht confegquent durchgefühtt werden laun, 
wie dies Jair Bachrach in feiner berühmten Abhand- 
lung beweiſt, ‚giebt ihnen in praxi keinen Borzug. Es 
iR dieſes ganze Geſchrei lediglich auf das theoretifche 
Gebiet zu verweiſen und ins Reine-zu bringen. Das 
Alter eines Geſetzes hat auf unſere Verpflichtung fei- 
nen Einfluß, mit Ausnahme derjenigen Gebräuche, 
Minhagim,. die unter Zeit. und Umftänden für Zeit 
und Umſtaͤnde eingeführt wurben. Die biblifdden Ge— 
fege aber mit ihrer zabbirtifhen Interpretation find, 
da fie unbebingt gegeben wurden, gleich bindend, ohne 
Unterjchieb, vb die begügliche Imterpretation älter oder 
jünger, ob fie gege ben oder gefunden, erratben, 
wenn. fie nur nicht erfunden war. Kann es z. B. Je⸗ 
mandem einfallen, das Gebet für! heiliger und unver⸗ 
brüchlicher zu halten, als die Thoravorlefung an Sab⸗ 
bathen und Feittagen aus dem Grunde, meil jenes 
nach Berachoth 26, 2. auf die drei Patriarchen, diefe 
aber nach Megila jer. 4,1. auf Mofes zurüdgefirhet 
wird? Wird Jemand bie. fiebentägige Hochzeitfeier, 

welche nach Retubor ‚jer. 1, 1. Mofes einführte, Fir 
unverbrüchlicher und heiliger halten, als das Geſetz, 

eine gefundene Leiche zu begraben, wo man fit Immer 
findet ,. weil dieſes letztere erfl nach Baba Kama B1a 
von Jofua angeorbnet ward? Wird man das Ber- 
bot, mit einem Krauenzimmer allein zu fein, das nuch 
Aboda fara 36, 2. das Berh- Din des: David verbo⸗ 
ten, ald Ammon. ver Thamar Gewalt anthat, mehr 
beachten und befolgen, als die ſpaͤtern Ehe-Umyäts 
nungsgefege? Rad den Referaten im Ber Ehananja 
7. d. 3 ſcheint man in ber romantifchen Frankfurter 
Schwule gar nicht ferupulös zu fein Wir könnten na- 

türlich diefe und aͤhnliche Fragen noch lange fortfegen, 

am Parzusbun, daß das Alter der alten Gefepe von 

keinem Belange feiz alleim es handelt fih Hier um bie 
Dualität traditioneller Geſeze im engſten Sinne des 

Wortes; wir bleiben daher bei ben hr flehen, und 
fragen: Haben die Finalbuchſtaben +02 2% ihr Be 
ftehen und ihre Unantaftbarfeit dem Umſtande zu ver 
danken, weil fie nach Megila jer. 1,9. eine wm find, 

und nicht von ben Zofim herrühren, tie dies ander 

weit: behauptet: wird? Haͤngt die Helligfeit-wer Bach ⸗ 
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weide davon ab, daß fie nach Mold Patan 3, 2, won ı 
ber nicht, wie Succa jer, 4, 1. behauptet wird, 


iſt, 
den Propheten ihre Einſetzung verdanlke? Wurde bie 
Bachweide für heiliger gehalten, als Erub, Retilat Jo: 
daim, und andern von den Spätern gemachten Anord- 
nungen? Die Hand aufs Herz! Hat ein moderner Chaf- 


fid jemals darauf geachtet, Daß man von Eiern, Nüffen, 


Gurken nicht folle zwei Stüde genießen? Und doch iſt 
dies nach Peſachina 110, 2. ws. Die Rabbinen biel- 
ten in ber amoräijchen, befonders periodifchen Periode 
fireng auf diefe warm. Raba zählte, um ſich in ber 
Becherzahl beim Trinken nicht zu irren, die Balfen ber 
Zimmerbefe. Wenn Abai mit einem Becher fertig war, 
hielt ihm feine Pflegemutter in jeder Hand einen Be 
cher hin. Hatte Rabbi Nachman b. Jizchak zwei Bes 
her getrunfen, hielt ihm der Diener einen dritten Bes 
her entgegen. Hatte er nur einen getrunfen, jo hielt 
der Diener in jeder Hand einen Becher. Bei Manchen 
war die gepaarte Zahl überhaupt ſchädlich. Ula jagte: 
Zehn Becher machen feine Paare. Nach Andern ift Die 
Vierzahl ſchaͤdlich. Wie diefes Alles der bibliſchen Sym⸗ 
bolif zuwiderläuft, ift aus der Conftruirung des heilis 
gen Zeltes erfihtlih. S. Philippfons Bibel. P. Te 
ruma ff. Hat die wor die Sanction diefes Geſetzes 
erhalten und gerettet? Nach Tanchuna 60a ift es eine 
finaitifche Halacha, daß auf Den, welcher etwas Reli- 
gionsgefegliches ohne Erwaͤhnung feines Urhebers bes 
richte, Die Worte ſich beziehen 57 Sran >. Diefe Bor 
derung der Moral leitet ihre Heiligkeit nicht erft von 
der Dur ber, und in Mainz legt man auf diefe wor 
fein großes Gewicht. (Uns fcheint hier eine Anfpie- 
lung auf nes5T gemacht worden zu fein.) Ueberhaupt 
ift auch in theoretifcher Beziehung diefe Materie noch 
eine terra incognita. Im Talmud laffen fi nur 55 
sm auffinden. Maimuni läßt in feiner Vorrede zu 
Seraim viele aus, rechnet aber wieder andere zu. — 
Dan ftreitet fi, ob die ron die Männer der großen 
Synagoge rein trabitiv oder auch ns merIn2 ge 
wirft haben. Da wäre aber erſt eine Berftändigung 
und ein Enbdrefultat zu geben, wer die or waren ®), 


*, Es jet mir bier gegönnt, meine, wie ich glaube, 
ganz neue AUnficht über Die Männer der großen Synagoge 
mitzuteilen. Es entftand die Frage: Beſtand wirklich 
jemals das Inftitut der Tor? Wann begann jeine Wirk- 
ſamkeit? Worin beftand diefe? Waren die ToR ein nur 
momentanes ober ſtehendes Forum? Wie viele Mitglie- 
der zählte dieſes Inftitut? Woher die Benennung Tax? 
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und wann fie bluheten. Lebten und wirken ſie z. B. 
zuerſt nach dem hasmonäiſchen Kriege, fo faͤllt ja der 
ganze Lärm hinweg, denn in. diefer Periode geitehet 
ja Herr Fijcher-Hirfch zu, daß die Thora vergefien und 
durch Gontroverfen rejtituirt ward, Nach unferer dar 
gelegten Anficht, daß die Sanction der Gejege nicht 
davon abhänge, ob fie => feien, oder durch ambdere 
eregetifche, herineneutifche und logiſche Operationen vefti- 
tuirt wurden, konnte R. Aida Nidda 45, 1. mit Recht 
fagen, die ganze Thora, auch die münbfiche Lehre fei- 
ner Zeit, fei ws. 


— Weder in dem nacherilifchen Büchern des Kanond, 
noch in ben Apokryphen, noch in Iofephusswirb ber syn- 
agoga magna Erwähnung gethan. In Bea 2, 6, wird 
eine Tradition bis auf die Propheten zurüdgeführt; eis 
nen Ring in diefer Traditiondfette bilden auch die'Paare;; 
die große Synagoge aber wirb mit Stillſchweigen über 
gangen. Il etwa die Nachricht von einer synag. magua 
nichts als eine grundlofe Sage? Den gelehrteften Maͤn⸗ 
nern unferer Zeit wollte es nicht in den Sinn, daß ein 
Inftitut, von dem jo oft und fo viel gefprochen ward, 
der Gejchichte nicht angehören ſollte. — Ich will vor 
Allem bier zufammenftellen, was bad Wichtigfte ihrer Lei 
fungen nad unjerer talmubdifchen Literatur war. Rach 
Abot 1. Hatten die Propheten den Männern ber großen 
Synagoge die Thora überliefert, und Simon der Gerechte 
fei von dem Lieberreite derſelben geweſen. Drei Wahl⸗ 
fprüdye werben von ihnen berichtet. Die Welt beruht 
nad) ihnen auf den brei Säulen der Thora, des Gultus 
und der Wohlthätigfeit. Sie haben nach dem gefchichtd« 
funbigen R, Jochanan bie Segensfprüche, bie Gebete, bie 
Kebufchot und Habdalot in Ifrael eingeführt, Berachot 
33, 1. Was die Habdala betrifft, jo wurde fle zuerſt 
dem Gebete einverleibt, jpäter bei günftigen Vermoͤgens⸗ 
verhältniffen über einen Becher Wein angeordnet, und 
wieder jpäter bei jchlechten Bermögensumftänden mieder 
bei dem Gebete belafien. Rach Megila 1. verlegten fie 
die Megilalestionen auf den 11., 12., 13. des Monates 
Adar. Ihnen wird die Bemerkung in den Mund gelegt, 
daß der Ausdrud am eine unglüdliche Bergangenheit 
bezeichnet. Meg. 10, 2. Sie follen auch Gzechiel, die 
12 Propheten, Daniel und Efther aufgefchrieben haben. 
B. 8. 15, 1. Nah Peſ. 50, 2. fafteten fie 40 Tage, 
daß die Schreiber der Worarollen, ber Tefillin und Me» 
ſuſot nicht zu Vermögen gelangen. Nach Synh. 104, 2: 
haben fie die Zahl der Idioten und Könige feftgefegt, 
welche des künftigen Lebens verluftig wurden. Nach Sche- 
kalim jeruſch. 5, 1. follen fe einer Meinung zufolge den 
Midrajch der Halachot und Agadot eingeführt haben. Nach 
Abot d. R. NRatan 1. haben Mifchli Kohelet und Schir 
Haſchirim ihnen ihren Plag im Kanon zu verdanken, Ha⸗ 
ben die Männer der großen Synagoge die Thora von den 
legten Vropheten in Ueberlieferung befommen, fo konnten 
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Lemberg, im Mär. (Privätmitth.) Es liegt une | 


der Reiherifchaftäbericht des Lemberger Iſtaeliten ⸗Spi⸗ 
tald aus dem Jahre 1860 vor. Die Einnahmen be 
trugen 26,390 Fl., die Ausgaben 26,015 Fl. Es wur- 
den täglich 125 Perfonen beföftigt, und dabei für arme 


fie ſich vor Eſra nicht conflituirt haben, was auch dar- 
aus hervorgeht, daß fe bei der Anfegung der Megilatage 
die Einrichtung Eſras berückſichtigten, wonach Montag und 
Donnerftag Gerichtötage waren. Sie mußten eine Suc- 
cefflon gehabt Haben, wie aus ihrer Verüdfichtigung der 
verſchiedenen Beitverhältniffe bei Habdala herborgeht. Radı 
Krochmal und Sachs entftand dieſes Tribunal erft unter 
Rehemias, denn Megila jer. 1, 5. wird einem R. Ionatan 
wacherzäblt: 85 Aelteſte, umter ihnen 30 und einige Pros 
pheten, waren unzufrieden damit geweſen, daß Eſther uns 
ter Die h. &. aufgenommen werben follte. Diefe 85 Ael- 
teften bezieht Krochmal Kerem Eh. 5, 68. auf die in Nech. 
10. mitgetheilten Unterjchriften einer Bundesacte. Allein 
ihrer find dort nur 84, man müßte erft einen Namen ſup⸗ 
pliren, ober Esra dazu zählen, der aber an jenem Tage 
gar micht zugegen war. Ueberdies ift Meg. 17, 2. von 
120 Aelteften die Rede, welche Die 18 Benebictionen an- 
geordnet hätten, baher ſich Krochm. zwingen muß, eine 
Emenbation vorzunehmen, und flatt om Dimm>n qu le 
fen. Er meint, man habe die 30 und einige Propheten 
blos fingirt, um die Zahl 120 herauszubringen. Wo— 
her alfo die Zahl 120% — Wir fahen aber aus den 
obigen Eitaten, daß fich Die Männer der großen Shm- 
agoge zumeift mit den Gultusangelegenbeiten befchäftig- 
ten; nun waren für ben Gultus, fowohl die Priefter, 
ala bie Leviten, als auch bie Ifraeliten, in 24 Dienſt- 
abtheilungen, Mifchmrot, getheilt; die Leviten theilten fich 
aber wieder je nach ihren verfchiebenen Bunctionen in 3 
Glaffen, es gab demnach 5 Glaffen zu 24 Abtheilungen. 
Gewiß Hatte jede Abtheilung ihren Präfldenten, wie auch 
ausbrüdlich berichtet wird, daß jede Priefterabibeilung ei⸗ 
nen Memuna Hatte, demnach befimen wir 5 Mal 24 — 
120 BVorgefegte des Gultus. Zur Zeit Simons II. bes 
mächtigten fich die Priefter der ganzen Leitung des Cul⸗ 
tus, deſſen Elemente bereits feftgefegt waren, und bie Hfom, 
bie wohl noch dem Namen nach beftanden, verſchwinden im 
Rebel ihrer Wirkiamkeit. Daß fie Pra 2, 6. nicht er= 
wähnt werben, iſt nun einfeuchtend, ba fich ihre Wirkſam—⸗ 
feit nur. auf den Eultus bejchränkte, Wohl überfamen 
die Tor ben ganzen Traditionsſchatz, fie überliehen aber 
die Pflege des Mechted und der Geremonien einem andern 
Infitute, wovon ich, Ihmen nächitens, fo mir Gott das 
Leben fchenft, das Nähere mittheilen möchte, 

Ich gratulire Ihnen zu der Acquiſition des Herrn Dr. 
Herzfeld für, das Inftitut. Möchte diefer gelehrte Mann 
feine Geſchichte fortjegen, und bie disjecta membra aud 
nad) der Maffabäerperiode zufammentragen, dann hätten 
wir den «ganzen Schatz der Geſchichte beifammen, 

. Dr M. Duſchak. 


' 
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Hauskranke eine Menge Medicamente geliefert. Es wa- 
ten zu Ende des Jahres 1859 77 Kranfe verblieben, im 
Jahre 1860 famen hinzu 1478. Bon biefen 1555 find 
genefen 1374, geftorben 84, verblieben 97. Diefes Re: 
fultat gereicht dem Spital zu großer Ehre. In dem Sie— 
dienhaufe waren 1859 30 verblieben, 1860 kamen 8 
hinzu, und 6 verftarben. Da diefe fegensreicdhe Anftalt 
nur wenig auf geficherten Fonds beruht, fondern der 
immer lebendigen und thätigen Barmberzigfeit bedarf, 
fo kann die Aufmerffamfeit der Gemeinde nicht genug 
auf biefelbe gerichtet werben. Der verehrfiche Vorftand, 
der mit fo großer Uneigenmügigfeit und Aufopferung 
fi) feinen Ehrenpflidyten widmet, wirb in den bereit 
willigft zufließenden Unterftügungen feine größte Auf: 
munterung finden. 


Peſth, 6. April. Dem „Fortſchritt“ wird aus 
Peſth vom 3. gefchrieben: „Geſtern begab fich eine 
Deputation der hiefigen Juden zu Deäf, um ihn für 
die günftige Löfung ihrer Angelegenheiten auf dem 
Sandtage zu gewinnen. Deäf bedeutete ihnen, wie es 
für ihm nicht jchmeichelhaft wäre, daß fie ihm um eine 
fo gerechte Sache, wie die der Juden fei, erft bitten 
wollten, um fo mehr; da man fehr gut wiſſe, daß er 
feit zwanzig Jahren unabläffig bemüht geweſen, vie 
Sache der Gerechtigkeit und Humanität zu fördern; 
fie (die Abgeordneten) hätten ſich demnach ganz über- 
flüffig zu ihm bemüht. Die Deputation entfernte ſich 
vollkommen befriedigt und erfreut durch diefe warme 
Enviderung.” 


Sranfreid. 


Paris, im April. Nach den Arch. isr. de Fr. be: 
ftätigt fi das Gerücht, daf der Großrabbiner des Gen: 
tralconfiftoriums und ein proteftantifcher Paſtor zu Se: 
natoren erhoben werden würden, nicht. — Diefelben 
melden: „Sonntag, den 13. Januar, erfhienen zum 
erftien Male 40 Yfraeliten auf der Revue der Miliz 
von Tlemcen (Algier). Jedermann hat die gute Hal: 
tung der neuen Milizfoldaten bewundert, die ſich durch 
fhöne Ausrüftung und die Schnelligkeit, mit welcher 
fie die Manoeuvres ausführten, die höchſte Zufrieden: 
heit ihrer Vorgefepten verſchafften.“ 





a 


* Tunis. 


Tunis, im März. Die tuneſiſche Regierung be— 
eifert. fich, ihre Handlungen ber liberalen Eonftitution, 
bie wir in No. 13. und 14. erwähnten, anzupaffen. 
— Ein neuliches Deeret' has einen unſerer Glaubens» 
genoflen, ven Ka Nifim Samama, zum 'Briga- 


degeneral erhoben; dies ift das erfte Mal, daf ein 
Iſtaelit mit diefem hohen Range befleidet iſt. 


-fegt- werben: Diefelbe 





—— 


Bacan 3 

"Die Hieflge Scpäcter-, Neligiondfehrer» und Kr 
terftelle, die mit einem feften Gehalt von 175 Thalern, 
und einen Nebeneintommen von mindeflend 60—80 Tha⸗ 
Iern verbunden if, ift fofort zu beſetzen. Geeignete Ber 
werber wollen ſich gefälligft franco an den unterzeichneten 
Vorftand unter Einſendung ihrer Zeugniffe wenden. 

Steinau a O., den 4. April 1861. 
B M. Wiener. 


Be tra, in unferer Gemeinde zum Iften 





Juli 
4 den erſten Religlonslehrer in der Perſon eines Pre- 
bigers mit tabbinſſcher Qualificatlon mit einem jähr« 
lichen Gehalte von 600 Thlrn,, 
2) einen zweiten Religtondlehrer, unverbeirathet, der bie 
" Fähigkeiten beſidt, Gefangunterricht zu erthellen, eis 
nen Synagogenchor heranzubilden und denfelben waͤh⸗ 
nd des Gottesdienſtes zu dirigiren, ferner die Func⸗ 
hen eines Hülfscantors und die des auıp 573 au‘ 
erfüllen im Stande ift, mit einem jährlichen Gehalte 
bon 250 bis 300 Thlrn. 
anzuftellen, Qualificirte Bewerber wollen ihre entfprechen« 
ben Beugniffe 518 zum 15ten Mai d. J. und portofrei ein« 


‚na 1 


reihen, Relſekoſten zur Praͤſentation werben nicht vergütet, 


rankfurt a/D., den 10. April 1861. 
Der Borfland. ber Spnagogen - Gemeinde. 


Die Stelle eines Aen Elementarlehrers, Vorbeters 
und Schaͤchters bei der hleſigen Gemeinde ſoll ſofort be— 
trägt bei Freier Wohneng-umd 

'Helzung 240 Thlr. Birum nebft circa 50 bis 60 ‚le. 





'Mebeneinkünfte ein. 


N 


Diejenigen, welche einen geregelten Golleddienſt und 
deutſche Vorträge zu Halten im Stande find, haben ben 
Vorzug, 

Bewetber wollen ihre Meldungen und Beugniffe an 


bie Unterzeichneten franco einfenben. 


‚Elmshorn In Holftein, den 9. April TBBT. 
Die Vorſteher der hief. iſtael. Gemeinde. 
Philip Mendel. Albert Trier. 


! 





12.3. neu ‚gu: befegen, 


ür bie Stelle eines Br Vorbrterd und 
Schäcters. zu Wittmund (mit. 200 <hlen. p. a. nebſt 


Wohnung und Feuerung), ingleichen für die zu Sögel 
und, Bentheim (mit je, 160 Xhlrm. nebft Wohnung 
und Feuerung) wollen ‚malificrte Bewerber baldigft fi 
melden, 

Auch werden für die Schulgemeinde Neuenhaué 
(150 zur net Wohnung] und für Buer (70 Ile. 
nebft freier Station) Mar ud geſucht. 

Emden, im April 1861. 
Der Landrabbiner 


Hamburger. 


Die hieſige Lehrer⸗, Schaͤchter ⸗ und Vorbeter⸗Stelle 
mit einem: anſtaͤndigen Einkommen iſt vom 4. Ociober 
Darauf Meflectirende- wollen ſich 
baldgefaͤlligſt bei dem unterzeichneten Vorſtande melden. 

Allenſtein, den 29. März 1861. 


Per Synagogen - Vorſtand. 


Bekanntmachn 

Die Ifte Lehrerſtelle an der Hieflgen ebifejen Glemen- 
tarfchule, mit welcher ein jährlicher Gehalt von 250 Thlrn, 
verbunden, ift vacant und fofort zu Befegen. Dualifieirte 
Bewerber wollen ſich unter Einreichung ihrer Kührungs- 
und Dunalificationszeugniffe ungejäumt bei und melden. 

Wir bemerken bierbei no, daß falls Candidat fih 
zur Ertbeilung des hebrätfchen Unterrichts qualificirt, ihm 
aufer dem vorſtehenden Gehalte noch 150 Ahle. von ber 
Gemeinde garantirt werden. 

Oſtrowo, den 6. April 1861. 


Der jüdiiche Schulvorftand, 
Unzeige. 


Die biefige Rabbinats⸗Stelle, ſeit 15 ‚Jahren 
von Herrn Rabbiner Blebinger verwaltet, iſt durch def 
fen Weiterbeförberung mit, dem Aften Raid, 3 an 
derweitig zu’befegen. — Außer den Cafualien fft die 
Stelle mit einem firen Gehalte von 











verbunden. Es wird daher ein tüchtiger Mann, welcder 
feine Faͤhigkeit gehörig nachzuweiſen Hat, für dieſe Stelle 
gefucht, der fich recht baldiaft an den unterzeichneten Bors 
fteher, welcher thm bie nötige Auskunft ertheilen wird, 

zu wenden hat. 
Meifenbeim am Glan, Landgrafſchaft Heſſen⸗Hom ⸗ 

burg, ben 15, April 1861, 

Der Borfteher der iraelitiichen Gemeinde, 


Aacob Haas, 





Die zum. erften October ‚bei, unferer Gemeinde. nacant 
werdende Gultud-Beamten-Stelle, welche dad Gantor=, Rr- 
ligiondfehrer- und Schächter-Amt: in, ſich vereinigt, und 
einen firirten Gehalt von 200 Thlrn. nebſt freier Woh⸗ 
nung, wie eirca 100 Thlm. Nebenrevenüen, jährlich ge» 
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währt, ſoll funt ſelben Termine wieder Hefegt werben. — 
Ditalificirte Beiverber wollen unter Branco» Einſendung 
ihrer Zeugniſſe ſich beim unterzeichneten Vorftande melden. 
Meifekoften zum Probevortrage werben nicht vergütet. 
Carleruhe in Schleften, im April 1861. 

‚.. Der Vorftand der Synagogen - Gemeinde. 















Für die hlerorte zu errichtende jähifche Gemeinde: 
Schule werben vom Iften Jull oder 1flen October c. 
ab Hoch ein Rechter, welcher den Unterricht im Hebräi- 
hen und im — 






ten’ bie Leitung einer höheren chule ũberneh · 


Thlrn. geſucht. 
Qualifieirte Perfonen wollen ſich unter Ueberrei⸗ 


chung ihrer Zeugniſſe bei dem Vorſitzenden der un⸗ 


terzeichneten Commiſſion Gern Mich ael Gutt⸗ 
mann I und —A Be e melden. 

, Benisrkt wird mod, daß bei Erſterem muſikaliſches 
Wiſſen gewünfcht, bei. Lepterer jedoch gefordert wirt. 
Beutben D/S,, im April 1561, 

Die Shul-Gommilfion. 


— 








Es wird ein Hauslehrer geſucht, der Die Faͤhigkeit 
bat, Knaben für die Secunda eines Gymnaſiums vorzu⸗ 


bereiten und einen guten Unterricht im Hebräifchen zu er» 


cheilen. Gehalt wird, 200 Thlr, bei freier Station ges 
wäßrt. Bewerber um biefe Stelle haben ihre Meldung 
nebft Zeugniſſen dem Herrn Rabbiner Dr. Stein in 
Danzig franfirt -Anguferden, um von demfelben Rähes 


red zu erfahren. 


vee nö DLR Hirſch 


Diefes Inftitut empfiehlt ſich zur Aufnahme noch einis 


ger Knaben, die eine ber zahlreichen Bildungsanftalten be» 


fuchen oder die Handlung erlernen follen, Die gewiflenhaf- 
tefte Sorgfalt für geiftige Ausbildung (— für letztere gründ» 
licher Unterricht in allen Lehrgegenftänden eines Handelsin⸗ 
ftitutd —) und förperliche Pflege wird zugefichert, — Preiſe 
mäßig. — 

Referenzen: In Frankf. a. M.: die HH, Freiherr 
Wilhelm Carl von Rothſchild, I. I. Weiler Söhne, B. M, 
Kann, Yon Dher; — In Berlin: H$. U. 9. Heymann u, 
Co.; — in Wit: Hr. Hitfch Kaliſch; — in Am fer» 
dam! HH. Holländer u. Lehren; — in Lon don: Rev. Dr. 
Kaliſch, Pimlico, Emanuel Deutſch, British Museum ; — 
in Rew-Nork: Meb, Dr. Raphall; — in Philadel— 
phia: Mev. Iſaae Leeſet. — 

Nähere Auskunft ertheilt ee 

Franffurt am Main, Dr. Dt. Sirfch. 
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men kann, mit einen jãahrlichen alte von circa 200 


Eine Mazjotb Maſchine, alt oder neu, wird 

zu faufen gewünjgt und Kranco-Offerten erbeten durch 
Herrn Rabbinatsveriwefer "'* 

NR. U. Meumann in Wormbitt. ' 


Commis- Gesuch. 
Unterzeichneter. fucht fogleich ‚oder zum 1. Juli 8,3. 





| ‚anzutreten, einen tuͤch Gommis moſaiſchen Glaubens, 
| der auch, mit der Buchführung vertraut 


Nur Diejenigen, die gute Beugniffe Feiubeingen I 


»feiten Tann und akademifch ge» &) Stande find, wollen ſich franco am mich wenden, 


Bilder iſt mit einen Jahrg Gehalt von eireca 45073 
Thlru/ eben fo eine geprüfte Lehterin, welche fowohl 3 
in allen Faͤchern der Wiſſenſchaft wie in Handarbeis ? 


acob David 
in Sömmerda bei Erfurt. 





Ein junger Mann (Atadlit), Ber feine Lehrzeit in ei» 
nem größeren Golonial» und Producten-Gefpäft Im vori · 
gen Jabre Krendet hat, und in bemfelben noch ald Gom- 


'| mis fervirt, auch Kenniniß in der Buchführung und Gor- 


refpondeng hat, und dem bie beften Empfehlungen zur 
Seite ſtehen, ſucht eine Stelle auf einem Conptolt. — 
Moreffen beliebe man gefälligft unter L. 4 30. poste 
restante Dresden niederzulegen. 





Ein mit guten Schulfenntniffen ausgerüfteter, junger 
Mann von reipert, Familie kann in unferem GngtogGe- 
ihäft als Lehrling fofort placirt werben, 

Braunfhweig Landauer S Bernheim. 


Ein Lehrling (Ifraclit) von guter Familie, der fofort 
oder bald eintreten Fann, wird geſucht. D e kann 
Koft und Logis im Haufe gegen Vergütung haben. — 
Gef. Br en erbitten 

Philippsthal & Blankenflein, 


Seivenmanufactur in Grefelbd, 


In meinem Manufacturwaaren-Beichäft iſt eine Lehr 
lingöftelle vacant und fofort zu befegen. 
S. G. Schönbolz in Gelbern. 


Ein mwohlerzogener Junge kann unter fehr günftigen 
Umftänden fofort in bie Lehre treten 
beim Glaſer, Anftreicher und Tapezirer 
Moritz Bonnin 
in Schil deſche bei Bielefeld. 


Für die hieſige Samſonsſchule wird eine erfahrene 
zuverlaͤſſige Köchin geſucht. Lohn 30 Thle, jährl. nebſt 
nicht unbedeutenden Nebeneinkünften. Briefe mit guten 
Beugniffen find an den Unterzeichneten zu richten. 

Wolfenbüttel, im April 1861, 
J. Wimmelbacder, 


Lehrer und Hausvater. 

















Eine jüdifche Köchin, die gute Atteſte aufzuwelſen hat, 
findet. unter annehmbaren Bedingungen einen Dienft, — 
Adteſſen unter Chiffre E, E; beſorgt die Erped, d. BL. 


a3 


Ele Dane moſalſchen Glaubens, an einem preußl- 
ſchen Seminare gebildet und mit dem Zeugniß der Meife 
entlaffen, die im Branzöfifchen, Engliſchen und in Muftt, 
fo wie in weiblichen Handarbeiten unterrichtet, wünfcht 
in einem jũdiſchen Hatıfe als Gouvernante eine Stellung. 
Nähere "Auskunft ertheilt auf portofreie Offerten Wr. 
M. Loewenmehyer, Rabbiner in Orauden;. 


— — — — — — — —— — — — — — — — 

Eine junge Dame von gebildeter jüdifcher Familie 
ſucht alsbald eine Stelle als Verkauferin in einem bes 
liebigen Geſchaͤft, oder als Wirthfchafterin bei einzelnen 
Berfonen. Franco⸗Briefen unter Chiffre E. @. ſieht ent 
gegen poste restante Hofgeismar. 


Ungarifches Gefangbuch 
fur den — Tempel, 


„Izraelita valläsos önekek“, 
Herausgegeben mit Mufif vom Obercantor 
edmann in Peſth. 

Zu haben bei M. E. ** s Sohn, Konigegaſſe bei J. 
Nathan, Waignerirafe, And beim Herausgeber, Tabat- 
gaſſe Kaſſewitziſches Haus) im Peſt h. 

Preis: 60. Nfr, 
Dei Abnahme größerer Partien Preisermäfigung. 


Die „Peſth⸗Ofener Zeitung“ vom 21. März d. J. außert ſich 
über diefes Buch wie folgt; „Der Obercanter, der Peither. iſrael. 
Gultusgemeinde, Herr Mori Kriedmann, befien wir bei ber 
Einrichtung des iſrael. Tempels ob feiner damals zur Auffüh- 
rung gebrachten Gompofitionen bereits fehr vortheilbaft gedach⸗ 
ten und ber ſeit diefer Zeit ſich weſentliche Berdienſte um die 
Hebung bes. ifracl, Cultusgeſanges erworben, hat fo eben ein 
ungarisches Geſangbuch unter dem Titel: „Izraelita walläsos 
enekek, a nyilränos Isteni tiszteJet, az iskoloi &s a_häzi hhitas 
sehmära" veröffentliht, Das Bud enthält 20 Lieber, unter 
welden. 11 vom Herausgeber componirt find. Melodie und 
Harmonifirung find fchön, geſchmackvoll und zur Andacht ſtim⸗ 
mend. Unter ben neuen Verhaliniſſen iſt dieſes Buch für bie 
ifraelitifchen Gemeinden Ungarns gewiß eine ſehr willfemmene 
Gabe, da es, die Einführung der ungariſchen Sprache in Syn; 
ange, Schule und Haus, verbunden mit einem fchönen erbaus 
lichen Geſange ermöglicht. ‚Herr Friedmann hat, abgejehen von 
dem bebeutenden mufifalifhen Berbienfte, jomit durch die Her: 
ausgabe diefes Buches auch auf religiöfe und patriotifche Aner- 
fennung allen Anfprud. Der Preis iſt gering (60 Nr.) und 
hierdurch jelbit dem Unbemittelten zugänglich gemacht. Die von 
Heren A. Tatai beforgten Ueberfehungen bes-Buches find lo: 
benswerth. 


— — — — — — — — — — — — —— — 
Bon uUnlerzeichneler iſt durch alle Buchhandlungen zu bes 
ziehen: 


Vorläufige Abrechnung 
Sram Yhnrud ao ** — 
Frankurt a. M. ——————— des Jeſchurun. 

Confirmations⸗Geſchenk. 


Saron. Geſammelte Dichtungen von Dr. Ludwig 


Philippfſon. Vier Bande. Dritte Auflage. Je— 


der Band 1°/3 Thlt. (Jeder Band iſt auch einzeln zu 


haben.) Oskar Keiner in Keipzig. 


Zu Confirmations-Geſchenken em- 
pfohlen. 

Dr. Philippſon, Die fünf Bücher Moſcheh. Tert, 
Ueberjegung, ausführliche Erläuterung mit. 197 englis 
ſchen Holzfchnitten, Zweite, Auflage. 62 Thlr. 

— Daſſelbe mit dem Buche der Haphtoroth. 844 Thlr, 
— Die Pfalmen. Xert, Ueberfegung, ausführliche Er⸗ 
läuterung mit 50 engliſchen Holzſchnitten. 2 Thlr. 

— Das Ih. Ein Lehrgedicht. 9 Nar. 

— Entwidelung der religiöfen Idee im Judenthume, Chris 
ftenthume und Islam. , 24 Nr. 

— Die tjraelitifche Religionslehre, ausführlich dargeftellt, 
Br. 1. Die, Einleitung. 1 hr. 

Durch alle Buchhandlungen zu beziehen. f ; 
Baumgärtnerd Buchhandlung in Leipzig. 


Den Verlag der weit verbreiteten chen 
Zeitichrift von H. Ehrlich zu Berkach Hat gegemmär« 
tig ber Heraudgeber ſelbſt zu. Gunften der geehrten Abon» 
nenten übernommen, um von jeßt ab alle Chorgefänge für 
[7 mr und abo ‚na® (Preis auf je 8S—10 Hefte 
blos 1 Thlr. pr.) franco und prompt beforgen zu können. 
Desgleichen wird auch die erft Fürzlich die Preffe verlaf- 
ſene Ehorgefangichule vom demfelben gegen den ges 
ringen PränumerationdsPreis von 15 Sar. france beforgt. 


Sfraelitifche Confirmationsfcbeine 
in Tondrud 25 Stüd 2 Thlr. 15. Sar., 
pro Stüd — ⸗ 4. 
25 Stüd 2 — 
pro Stud — =» 
find ſtets vorräthig. 
Magdeburg, 








in braun 


8, ;“ 


Im, further, 
Lithogr. Anftalt. 


Erwiderung * 
auf das Hiſtörchen in No, 14. der Zeitung des Ju⸗ 
denthbums aus Werl in Weitphalen. A 

Der geehrte Verfaffer dieſes Artikels Hat volltommen 
Necht, daß er den unwiſſenden Borftänden nicht eine völlige 
Autonomie einräumt, und wäre ed auch für einzelne Ge 
meinden ein Glück, wenn die Regierungen auch mitunter 
die Willfürherrfhaften einzelner Lehrer überwachen, 

Auf die Sache felbit zurücdzutommen, fo iſt der ge 
ehrte Verfafier nicht vollftändig der Wahrheit gemäß une 
terrichtet, oder berjelbe verfchweigt aus Eigenliebe ge 
gentheilige Thatjachen, welche wir mit glaubwürdigen Ben» 
gen unterftügen können, 

Der Lehrer Weinberg trat am 1. April 1856 bie hie⸗ 
fige Lehrer- und Gantorftelle an, und verwaltete biefelbe 
in ben erften Jahren zur Bufriebenheit feiner: Gemeinde, 
obgleich berfelbe nur auf ein Iahr von Seiten der Ge⸗ 
meinde engagirt war. Weinberg merkte fehr bald, daß man 
mit feinen Leiftungen zufrieden war und forderte ſchon am 





— 
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14. December 1856 eine Gehaltszulage von jaͤhrlich 30 
Thltn wid — * vu einjährfgen Gontractd 
auf fernere fünf Jahre. Die gutmüthige, als jehr fried- 
lich bekannte Gemeinde willigte Alles ein und Weinberg 
benutzte Die Gelegenheit, im Fruͤhſaht 1857 am hiefigen 
Plage unter der Firma: Geſchw. Weinberg ein Kurzwaa- 
vengefigäß en detail'und en gros und ein Wedyjels Dis- 
conto-@efchäft zu errichten. Er nahm auch zwei minder- 
jährige Gefchwi er zu ſich und ſalarirte dieſelben nach An⸗ 
gemeffenheit ihrer Leiſtungen. Weinberg erfannte die Ges 
fährlichfeit der Situation, und that um fo mehr in treuer 
Prlichterfällung feine Schuldigkeit, fo daf eine bemittelte 
Familie genöthigt war, ihren 11jährigen ſehr aufgewed« 
ten Sohn zu einem tüchtigen Lehrer nach Geſeke zu brin« 
gen, um ihn daſelbſt in den nöthigften Elementarfächern 
unterrichten zu laffen. Der vom Gefchäft jo fehr in An- 
ſpruch genommene Lehrer konnte beim beſten Willen ben 
Anforderungen der Schule nicht entiprechen, ja, es wur⸗ 
den fogar in vielen Bällen oft wöchentlih von den täg« 
lich gejegten 5 Schulftunden 2\verjäumt, wie wir mit glaub- 
würdigen Zeugen beweifen können. Es liegt num einmal 
in der Ratur bed Menſchen, daß er ſtets nach dem un« 
ſicheren Gewinne hafcht, während das ihm verbriefte Sichere 
doch von felbft fommen muß. Es war fein Neid und feine 
Bosheit, von welchen bie hiefigen Gemeindeglieder geleitet 
wurden, fondern eins ber Vorftandämitglieder Hilft noch 
heute das Engrosgefchäft bes Weinberg fördern. Daß Ger 
ſchaͤfte auch nicht immer von Aunchmlicgkeiten begleitet find, 
und. daß firh die wahrgenommenen Unannehmlichfeiten auf 
die nächfte Umgebung des Menſchen übertragen, das hatten 
wir nur zu fehr an unfern Kindern zu bemerken, denn jedes 
derfelben war von dem ſehr menfchenfreundlichen Lehrer mit 
einem Spignamen beltgt. Im vorigen Jahre machte ein 
Freund des Lehrerd dem Vorflande die Anzeige, daß fein 
Sohn rinen derartigen Schlag vom Lehrer auf das Auge 
8 vaß er Fri 2 Tage und 2 Nächte Kalte Auf- 
fehläge auf daſſelbe gemacht und der Gefahr ausgeſetzt ger 
wefenfet, ftündlich das Auge zu verlieren, Mehrerer Eleis 
nen nicht jo ſehr ind Leben greifender Verlegungen nicht 
zu gebenfen, wurbe der Sohn einer armen Witwe im ver- 
flofjenen Herbſte derartig mit zwei Dormenftöden (einer 
brach nämlich während der Erecution) durchgeprügelt, jo 
daß ber bereits zerbrochene Arm des Knaben nochmals 
durch Mderläffe und Schröpfföpfe einer 14tägigen aͤrztli— 
chen: Behandlung unterlag. Daß bei foldyen Vorgängen 
auch dem friebliebendften Vorftande die Geduld brechen 
mußte und daß der an den Lehrer vom Vorſtande gerichtete 
Brief nicht in den gewählteften Ausdrücken geſchrieben war, 
wirb zugegeben. Wo follte auch der unwiffende Vorftand 
bie feinen Ausdrucke herhaben? Derjelbe bedauert jebr, kei—⸗ 
nen Weinberg zum Lchrer gehabt zu haben, diefer hätte 
ihm die feinen Ausdrücke jedenfalld handgreiflich beige- 
bracht. Werl fucht einen Lehrer und findet auch einen, 
da fi eine Mafje Autoritäten zu diefer Stelle gemeldet; 


wir bedauern fehr, biefen Herren bis jeht noch nicht bie 
erforberfichen Mittheilungen gemacht zu baben, da bie Me 
gierung erft vor Kurzem die Kündigung des Weinberg ge- 
nehmigt. Bezweckt der Artikel in No. 14, vielleicht, uns 
bie Anftellung eines Lehrers zu erſchweren? biejes wäre 
eine gemeine Rache und fällt nur auf Denjenigen zurüd, 
von welchen fie ausgeht. Alio der frudyibringende Samen, 
den Weinberg in fo treuer Plichterfüllung in feiner Schule 
auögeftreut, joll bierdurch erflidt werden? Wir überlaffen 
es Schließlich dem unparteiiichen Leſer dieſes Blattes, ob 
Die Eleine mächtige, ober die große ohnmächtige Bartei recht 
gehandelt; wir treten mit offenem Vifir auf und können 
unfere Angaben mit glaubwürbigen Zeugen und ärztlichen 
Atteſten fügen, werben aber auf feinen ferneren Artikel 
mebr antworten. 

„Run Du vielgepriefenes 19tes Jahrhundert, erleudhte 
mit Deiner Aufklärung auch bie umwiffenden Vorſteher, 
damit diefelben fernerhin empfinden, wenn fie und ihre 
Gemeinden in ihrem Rechte verlegt werden, entferne aus 
ihren Schulen alle Marterwerkjeuge, welche mittelalterliche 
und barbariſche Scenen herbeiführen. Du begannft das 
mit, die derben Stodprügel beim Militär abzuichaffen, Du 
hobft in Rußland die Knute auf, und feierft jegt den glän« 
zendften Sieg durch Aufhebung der dortigen Leibeigen- 
ſchaft.“ *) 

Werl, im April 1861. 
Der Synagogen - Vorftand. 


*) Die betr, Correſp. in Mo. 14. iſt nicht vom dem bey. ©. 
Weinberg. Giwaige Gntgegnungen können ebenfalls nur ald 
Inferat aufgenommen werben. Die Revaction. 





In Eolberg hat der Herr Prediger Dr. En- 
gelbert, ver früher, als er in Thorn amtirte, 
für das Inſtitut eifrigit wirfte, die Agentur über 
nommen, während in Thorn Herr Jakob Lan- 
defer wieder wie in den erften Jahren des In— 
ſtituts fich im edelfter Abficht ven desfalljigen Be— 
mühungen unterzieht. 


Das Inftitut 
zur Börderung der ifrael. Literatur. 


Herr Prediger Dr. Hermann Engelbert 
in Elberfeld hat eine Agentur übernommen. 
Das Inftitut 
zur Börderung der ifrael. Literatur. 


Jüdiſches Volksblatt No, 16. 
Die jüpifche Nationatität, — Geſchichte eines Tapfern. — Mb: 
ſchaffung der Rachegebete. — Guriofa. — Anefvote, 


NB. Durch alle Buchhandlungen und Boftämter iehen, 
Jährlich 1 Thlr, Dierteljährig * Thlk. — ai 





Derlag von Baumgärtuers Buchhandlung in Leipzig. — Drud von J. B. Hirfchfeld. 
Derantwortlicher Redacteur: KQ. Mäbe. 
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Judenthums. 


Ein 
unparteiiſches Organ für alles jüdiſche Intereſſe. 


Herausgegeben von 


Rabbiner Dr. Ludwig Philippfon in Magdeburg. 





Leipzig, den 


30. Aprif 1861. 


Diefe Beitung eriheint wöhentlih einmal, Dienitags, im 1a Bis 2 Bogen. Breit des Jahrgangs 3 Tbir. Halbjährig 1 Ebir. 15 War. 


Bierteijährig 2218 Rgr. Auferate werden mit 19a Agrt. für die Bert 
4 Ebir., für a Bogen 3 Thlt., für 14 Bogen 2 Thir. 
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Leitende Artikel: Aufforderung, den Juden⸗Leibzoll in War: 


ſchau betreffend. — Aus dem Kaiſerſtaat Oeflerreich. 

Zeitungsnachrichten: Preußen: Berlin, Breslau, Nau- 
gard, Magdeburg. Defterreihifher Kaiferftaat: 
Wien, Prefiburg, ans Mähren, aus Unger, Rußland: 
Odeſſa, Schaulen. — 





Leitende Artikel. 
Thorn, 14. April, 
Aufforderung, den Juden-Feibzoll in Warſchau 
betreffend. 


Während in ganz Europa ber Leibzoll länaft auf 
gehoben und zu den Maritäten des Mittelalters geworfen 
worden ift, befteht derſelbe in Warfchau noch fort. Ye 
der Jude, ob Ins oder Ausländer, der Warfchau berührt, 
muß eine Steuer, „Tagzettel“ gewannt, und zwar 5 Sil- 
bergrofchen für jebe Perfon pro Tag, bezahlen, deren Er« 
trag theild ald Stempel der Megierung, theild bem jüdi— 
fen Kraukenhauſe in Warſchau zufließt. Es mag nun 
gerechtfertigt erfcheinen, daß, da öfter Kranke aus der Pro: 
vinz in das Warfchauer Krankenhaus gebracht werden, In— 
länder diefe Steuer bezahlen, obgleich fie den Armen und 
Hermften fo gut zur Laſt fällt wie ben Reichen, und über 
Haupt eine Veration mit fi bringt, die das gänzliche 
Verſchwinden einer ſolchen Steuer fehr wünfchendwerth 


macht; wie aber die Ausländer dazu fommen follen, biefe ' 


» Belle oder Deren Raum bereitet. 
Ane Buchhandlungen, Poltämter und Zeitungs + Epyeditisnen nehmen Beftrllungen am, 
der Haupterpedinon für beide Vchtere bat ſich Das Rönigl. Ehchl. Hanpt -eituuge-Suteau bier untergogen, 


Bellagegrbühren betragen für 1 Bogen 
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Steuer ebenfalls zu entrichten, laͤßt ſich nicht abſehen, da, 

vorandgefegt, was noch niemals geſchehen, ein ausländi— 

feher Jude in das Kranfenhausgebracht wird, die Koflen 

gelegmäßig von dem Heimathsorte bed Kranken reclamirt 

| werben fünnen, Da die englifche Reglerung Deshalb bei 

dem Faif, Fuififchen Gouverhement hierin beteiis Schritte 
gethan, fo trug ich bei ber hieſigen Handelskammer als 
deren Mitglieb an, von unferem Handeldminifterium gleich 
fall$ eine Verwendung um Abftellung dieſes Uebelftandes 
bei dem jenfeitigen Goubernement zu erbitten. Die bies 
fige Handelöfammer ging bereitwillig darauf ein, wurde 
aber von dem Handelsminiftertum -abgewiefen. Sie ber 
ſchloß jedoch, noch einmal ih an das Gefammtminifte 
rium zu wenden, daß Schritte gefcheben, um bie preußi—⸗ 
fhen Juden diefer Beflenerung zu entheben. Es erfcheint 
aber notbwendig, um biefen Zweck zu erreichen, daß auch 
andere Gandeldfammern und außerdem Borflände ber Ge— 
meinden, namentlich in den Provinzen Pofen und Preu- 
Ben, ſich deshalb an das Königl. Minifterium wenden, 
Nicht minder würde e8 dienlich jein, daß auch in ande— 
ren beutfchen Staaten die Ifraeliten ihre refp. Regieruns 
gen um eine folche Verwendung angeben, damit aufs 
Paldigfte diefe letzte Spur eines alten Drudes vom eu⸗ 
ropaͤiſchen Boden verſchwinde. 





Jacob Landeker. 
Auch wir empfehlen unſererſeits dieſen Gegenſtand 
allſeitiger Beachtung. Die Rebaction. 


a | ze SE 
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Aus dem Kaiſerſtaat Oeſterreich. 
Aus Wien. 


Die Wahlen des öfterreichlichen Landtages in den 
Meichsrath find gefchehen, und bie beiden, welche Im 
Landtage ald Abgeortnete figen, wurden aud in ben 
Reichsrath gewählt. Für die Handeldfammer, die 
durch 4 Abgeorbuete im Landtage vertreten wird, war 
Einer in den Relchsrath zu wählen. Die Wahl traf un. 
ter 66 Stimmen ben Herm Winterflein mit 63. Für 
Wien waren 4 Abgeordnete in den Reichsrath zu wähs 
len, und unter biefen nahm Ruranda mit 39 Stim- 
men bie dritte Stelle ein. — Wir vertrauen nun Die 
fen beiden Männern, daß fe, fobalt im Reichsrathe die 
brängendften allgemeinen patriotifchen Kragen zu einem 
Austrage gefommen fein werben, ſich der gejeglichen Fefl- 
flellung ber Gewiffendfreihett, der Unabhängigkeit der 
faatsbürgerlichen Mechte vom religiöfen Bekenntniſſe an- 
nehmen werben, eingebent, daß ſie hiermit eben ſowohl 
eine Pflicht gegen den Staat, ja gegen bie ganze euros 
päifche Geſellſchaft, ald auch gegen ihre Glaubens⸗ und 
Stammesgenoffen erfüllen, Es ift nicht genug, daß ben 
Juden gegenwärtig in Defterreih die hauptfächlichſten 


flaatsbürgerlichen Rechte ſtillſchweigend eingeräumt ſchei⸗ 


nen: das Geſetz muß es ausſprechen, denn bie politiſche 
Strömung kann immer wieder ganz andere Maͤnner, ganz 
andere Anſichten ans Staatsruder bringen! — 


Aud Ungarn. 


So eben kommt uns Ro. 89, des „Abendblattes bes 
Pefiher Lloyd“ zu, worin folgender ſehr auffallente Ber 
richt enthalten ift: 

„Borgeftern hat beim Grafen Eduard Karolpi 
eine Gonferenz über die Judenemancipationsfrage 
flattgefunden, welcher der hieſige Oberrabiner Dr. Mei» 
fel und ber Szegediner Oberrabbiner Dr. Leopolv 
*öm und ein Theil der Hiefigen ifraelitiichen Intelligenz 
beiwohnten. „Sajtö' berichtet Darüber Folgendes 

„Der Graf erflärte, daß bie große Majorität der De- 
putirten jedenfalld für die Emancipation flimmen werde; 
aber damit der Gefepgebungdförper Jenen gegenüber, welche 
diefe freifinnige Maßregel noch für vorzeitig halten, fo wie 
ber Meaction gegenüber, welche die Emancipation ber Jus 
ben als Mittel zur Beförderung ihrer antinationalen Zwecke 
benugen fönnte, endlich ber mit dieſer zeitgemäßen Neues 
rung ungufriedenen Menge gegenüber eine Waffe in der 
Hand habe, ift ed nothwendig, daß die jüdiſche Intelli» 
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genz Mittel und Wege ausfindig mache, welche alle gegen 
tie Emancipation auftauchenden Schwierigkeiten und alle 
damit etwa verbundenen mangenehmen Folgen zu beſti⸗ 
tigen im Stande ſeien. Als Kern der hierauf geäußer 
ten vielerlei Anſichten ergab ſich Folgendes: Der ungas 
rifche gefeggebenbe Körper werbe die Emancipation ſaͤmmt ⸗ 
licher Juden, namentlich der Intelligenz des Grundbeſihes 
und ber Haudwerkoinduſtrie ausſprechen; binfichtlich jener 
Claſſe der Juden aber, welche nicht zu Den erwähnten drei 
Kategorien gehören, werde eine gewiſſe Friſt verlangt wer» 
den, binnen welcher fle durch den Einfluß ber jüpifchen 
Intelligenz ſich der Ration fo weit anfchmiegen würden, 
daß fie des vollen und unbedingten &enuffed der politis 
ſchen Rechte theilhaftig werben könnten. Die ungarifch- 
jüdifche Intelligenz erfennt e8 für ihre Aufgabe und Pflicht, 
für geeignete Mittel zu- forgen, daß nach Verlauf der an— 
zuberaumenden Brift die bis dahin in Ausübung der po- 
litiſchen Rechte beichränften Juden vollfommen gleichbe⸗ 
rechtigt werden fönnen, Die jübifche Intelligenz empfiehlt 
Maßregeln, welche die Gmancipation vor unangenehmen 
Folgen bewahren ‘könnte, Solche find 1) die Beſchraͤu— 
fung der Einwanderung derart, daß nur Solche das In— 
eolat erhaltın, die ein Vermögen von einem gewiffen Bes 
trag, 5. B. 10,000 Fl., mitbringen, die biplomirt find, 
oder ſelbſtſtaͤndig ein Handwerk betreiben. 2) Verbot bed 
Ankaufs der Meinen ehemaligen Untertbansgrünte; Anei- 
ferung durch Wort, That und Beifpiel, dab die Juden in 
Kleidung und Sprache ben Ungarn gleich feien, und mit 
ihnen „aus einer Schüffel eſſen“. Es wurde noch die Er- 
richtung eines allgemeinen Bildungsvereines für dad ganze 
Land in Vorfchlag gebracht, welcher in gleicher Richtung 
mit den freifinnigen Inftitwtionen des Vaterlandes bor« 
märtdfchreitend bie Amalgamirung unferer iſraelitiſchen 
Gompatrioten beförbere. Als Hauptbebel der wuͤnſchens⸗ 
werthen Vereinigung wurde bie Civilehe bezeichnet, die 
ganz gewiß einzuführen wäre. Meifel, ber Peſther Ober- 
rabbi, wird in einer Berathung mit ſeinen Glaubendge- 
nofjen die berührten Saranticpunfte ausarbeiten und dem 
Grafen übergeben.‘ 

Hierzu macht bad „Abendblatt“ folgende Bemerkung : 

„So weit die Mittheilung der „M. S.“, die — wir 
fagen eö geradezu — weber ber Anerkennung der Men- 
ſchenrechte, wie fie der Geiſt unſeres Jahrhunderts an die 
Spitze feiner Forderungen geftellt, noch jenen Erwartuns 
gen entfpricht, Die der wahre Freund beö Vaterlandes am 
die Programme geknüpft, welche Joͤlai, Kärolyi, Alapfa, 
Lulacs, Teleki u. U. veröffentlicht. Freiheit und Necht ges 
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Ratten keine Bebingungen, feine Berclaufulirungen ; fle 
mäflen ganz geboten werden, — oder gar nicht. ine 
halbe Freiheit giebt es nicht, und eben fo fein halbes 
Necht.“ — 

Im Verlaufe ber Rummer wird noch Folgendes mit 
gerheilt: 

„So chen, nach 12 Uhr Mittag, wird und mitge 
theilt, daß die obigen Angaben der „Sajtö” über bie 
beim Grafen Karolhi gepflogene Gonferenz in Juden» 
angelegenbeiten bie betreffenden Verhandlungen nicht 
ganz treu wieberfpiegelt, daß die der Beratbung beigtzo⸗ 
genen jübljchen Mitglieder auf die angeführten Verclau— 
fulicungen nicht eingegangen, ber Herr Oberrabbi, Dr. 
Meifel, es Daher auch nicht übernehmen konnte, „die Gar 
zautiepunfte auszunrbeiten und dem Grafen zu übergeben.“ 
— Mögen alfo die jübifchen Theilnehmer an diefer Con- 
fereng im die Idee biefer Art von Rechtsvertheilung und 
Nechtosbedingungen nicht eingegangen fein — wir frei« 
li haͤtten geglaubt, daß es wielmehr ihre Pflicht geiwes 
fen, fofert einen energiſchen Proteft dagegen zu erheben 
— ſo find doch Hiermit die Abfichten klar gemorben, welche 
bei den einflußreihen Stimmführern der Ungarn hiuſicht ⸗ 
lich der Rechtsgleichheit, welche fie allen ungarifchen Bür« 
gern — denn das bleiben bie ifraelitifchen Ungarn Doc, 
was auch der Meichötag beichließen möge — ertbeilen wol⸗ 
len, gegenwärtig vorberrichend find. Man will alſo nur 
der fogenannten Intelligenz, oder ben Stubirten, ben Grunb- 
befigern und Handwerkern Mechtögleichheit, aber auch bie- 
fen nicht unbebingt gewähren, den Kaufmannd » und Han⸗ 
belöftanb aber und bie übrige Maffe ausfchliefen, d. h. 
wenn man fich erinnert, wie jung der Gruntbefig und bad 
Handwerk für bie Juden in Ungarn ift, man will eine 
Heine Zahl, um Etwas zu thun zu fcheinen, emancipiren, 
und bie immenje Mehrheit rechtlos laffen; man will fer- 
ner Bedingungen aufſtellen, welche tief in das Gewiſſen 
eingreifen, 3. B. das Aufgeben der Speifrgefege. Wir 
glauben im Sinne aller unjerer Glaubensgenoffen zu ſpre—⸗ 
hen, wenn wir bergleihen Aumuthungen energifch zurüd» 
weifen. Derartige Unterſchlede zwijchen Jude und Zude 
zu machen, iſt ein ganz veralteted Shftem, das auch an 
ber Yar und am Redar aufgegeben ift; und derartige Be» 
dingungen zu ftellen, ift mehr ein Hohn als ein Mechts- 
zugefläindniß. Wenn wir mit religlöſen Bugeftändniffen 
bürgerliche Rechte hätten erfaufen wollen, jo hätten wir 
nicht auf die Geſetzgeber in Peſth zu warten brauchen! 
— Doc wir wollen jene Kundgebung als eintn Verfuch, 
ald ein „Fuͤhlen“, überhaupt als eine einjeitige Mani« 


feftation anfehen; wir wollen daher nicht einen ſchaͤrfern 
Blick auf eine derartige Entwidelung der ungariſchen Sache 
werfen ; wir wollen warten, bis bie offielellen Schritte wirk« 
lich geſchehen find. Ueberraſchend kommt uns freilich die 
Sache nicht. 


Zeitungsnachrichten. 
Preußen. 


Berlin, 20. April. Die betreffende Commiſſton 
des Herrenhaufes (Vorſitzendet Dr. v. Zander) hat mit 
überwiegender Stimmenmehrheit beichlofien, dem Her- 
renhauſe bie Ablehnung des Geſchentwurfs wegen Aen⸗ 
berung des fogenannten Judeneides anzuempfehlen. 
(Die Ablehnung durch das Herrenhaus ift demnach fo 
gut wie gewiß. Diefelbe überrafcht Niemanden, da 
man fid im Voraus fagte, daß das Herrenhaus feine 
Zuftimmung geben werde nur in dem Falle, um nicht 
alle Regierungsvorlagen abzuweifen. Dieſes Motiv 
fcheint aber nicht ftarf genug, um die Vorurtheile ge- 
gen bie Juben und bie Furcht vor dem confeffiondlo- 
fen Eide zu überwinden. Doc warten wir bie Bera- 
thungen bed Hauſes ab.) 

— , Der Abgeoron. Harfort hat einen Geſebentwurf 
„uber Errichtung von Penſionskaſſen für die Wittwen 
und Waifen der Elementarlehrer aller Gonfeffionen“ ein: 
gebracht, auf welchen wir hier aufmerkjam machen. So 
weit und bie Anſichten der Regierung über vergleichen 
Kaſſen bekannt find, glauben wir nicht an eine Billi— 
gung dieſes Entwurfes Seitens der Regierung. Die 
Hauptbeftimmungen bed Entwurfes find folgende: 

In jedem Regierungäbezirfe wird eine allgemeine 
Penſionskaſſe errichtet, welche die Regierung verwaltet; 
als Curatoten werben brei Mitglieder aus umb von 
den Interefjenten erwählt, welche die Regierung beftä- 
tigt. Jeder angeftellte Lehrer zahlt 4 Thlr. Antritte- 
geld und 3 The. jährlichen Beitrag, bie Schulgermeinde 
ebenfalls 3 Thlr. jährlih. Das Minimum der Pen- 
fionen ift 30 Thle.; der Ueberſchuß der Zinjen über 
den nöthigen Refervefonds wirb als Ertrabivibente un- 
ter die Penftonäre vertheilt; die Witwen bis zu ihrer 
Wiederverheirathung oder bis zum Tode und die eher 
lichen Kinder bis zum zurüdgelegten 14. Jahre erhal- 
ten fie je zur Hälfte, fo daß für den nicht vorhandenen 
Berechtigten ber andere erhebt; Auszahlung in halbjähr- 
lichen Raten; Arreſtlegung unftatthaft. — In den Mo- 
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tiven ift auf die fchlechte Lage der Lehrer ſowohl wie 
die des Budgets, welche eine Staatshülfe nicht zuläßt, 
hingewieſen. Nach Maßgabe der Verhältniffe im Re 
gierungsbezirf Minden ift berechnet, daß dort z. B. im 
vierten Decennium bei 122 Penfionären und 610 Mit- 
gliedern die Penſton fi auf 33 Thlr, und die Ertra- 
dividente fich außerdem auf 13 Thlr. ftelen würde, — 

— , Kladderadatſch jagt: „Herr v. Bonin in Pa- 
berborn hat, wie die Zeitungen melden, einen jüdiſchen 
Mufiker, der fi) zum Eintritt in die Gapelle des Res 
giments meldete, mit der entſchiedenen Bemerkung zus 
rüdgewiefen, daß er feinen Juden in der Eapelle dul⸗ 
den werde, zumal es geichehen könnte, daß feine Leute 
einmal einen chriftlichen Choral fpielen müßten. Die 
große Rüdficht des humanen Kriegerd verdient unfere 
höchfte Anerfermung, und wir hoffen mur, daß er fei- 
nen chriſtlichen Mufifern auch verbieten werde, die jü- 
bifchen Märfche der Herten Meyerbeer,‘ Halevy und 
Offenbach zu ſpielen.“ 


Breslau, 17. April. Die ſeit Kurzem im Debüt 
des Herm Robert May allbier ericheinende Zeitung: 
„das jchleftiche Morgenblatt” enthält folgende Entgeg- 
nung: [Entgegnung.] Der befannte judenfeindliche 
„Hertenhäudler”, Herr Senfft v. Pilſach, irrt jehr, 
wenn er glaubt, daß die in fpätern hebräifchen Schrif- 
ten etwa vorfommende Benennung eines jüd, Apofta- 
ten „meschumad‘ im Hebräifchen „area gefchrieben 
werbe und „Bertilgter” bedeute. Richtig geichrieben 
wird dieſes Wort: oscin und ftammt nicht von ug 
fondern von n>, das im Sprifchen „taufen” heiß. Das 
u ift blos zur Bildung. des Wortes angehängt, wie in 
ben. talmudiſchen Wörtern: yngn TasWn. — So in 
dem von ©. Stern edirten Lericon des Barden, im 
Namen einer großen jüd. Autorität, des Hai Gaon. 
— Vergl. Gefmius’ hebr, Grammatik ($. 54, 6. op). 
— Demnad; bedeutet asun nicht „Vertilgter”, wie es 
der Judenhaſſer Herr Senfft v. Pil ſach zu deuten be 
liebt, fondern „Getaufter“ (im Talmud: 1, Einer, 
der die Religion gewechſelt). Aber freilich fteht es er 
bärmlich um Die hebr. Sprachfunde Desienigen, der fei- 
nen anderen Gewährdmann hat, als Das Machsor, und 
jelbft in piefem findet fh durchaus nicht der Ausdruck 
„meschumad“, nur in einem Gebete findet man das 
eingeflammerte, aber in feiner Synagoge mitgefpro- 
chene Wort: „Schemad‘, was, wie Jedermann weiß, 
bie „Zwangstaufe” bedeutet, von der einft die 


Juden in Franfreih und Spanien fo viel zu leiden 
hatten. ©. Heilberg. 


Naugard, 5. April. (Privatmitth.) Die in der 
biefigen Königl. Straf» und Beſſerungs⸗ Anſtalt beti- 
nirten Ifraeliten, deren Zahl gegenwärtig 19 beträgt, 
haben bisher im eigentlichen Sinne des Wortes jeder 
religiöfen Pflege entbehren müflen. Die einzige Be- 
rüdfihtigung, welche diefen Unglüdlichen im dieſer Be— 
ziehung zu Theil wurde, beftand in der Anfchaffung 
der nöthigften Gebetbücdher und in der Ueberweiſung 
eines Locals zur Abhaltung ihres Gottesdienſtes an 
den hohen Feſttagen. Wenn ich auch geftehen muß, 
daß ich während meiner breizehnjährigen Wirffamfeit 
in biefiger Gemeinde für unfere verirtten Glaubens⸗ 
brüder in dieſer Hinficht ein befferes Nefultat hätte er- 
zielen fönnen, fo ift es dagegen Thatfache, daß meine 
desfallfigen Anträge bei der früheren Verwaltung fei- 
nen Anklang fanden und daß die Reorganifation der- 
felben von einer Zeit zur andern binausgefchoben wurde. 
Diefem Uebelftande ift feit etwa einem halben Jahre, 
während welcher Zeit das Directorat von Herrn v. Dro- 
galsti verwaltet wird, auf eine wahrhaft erfreuliche Weife 
abgeholfen worden. Diefer edle Mann, deffen Aeußeres 
ſchon Vertrauen einflößt, und defien Muge ſchon den 
Abglanz einer reinen Seele zeigt, hat gleich bei Ucber- 
nahme feines ſchwierigen Berufs unter andern heilfa- 
men Anordnungen aud die religiöfe Pflege der juͤdi⸗ 
ſchen Sträflinge feiner befondern Fürforge unterwors 
fen und zur Abhülfe der vorhandenen Uebelftände fo- 
fort die erforberlichen Einleitungen getroffen. Auf eine 
im Monat December v. I. ergangene Anfrage des Di- 
tectoriums an den Vorſtand der Synagogen⸗Gemeinde, 
ob ich mich der Leitung des qu. Gottesdienſtes an den 
hohen Feſttagen gegen eine vorläufige Vergütung von 
10 Then. pro anno unterziehen möchte, glaubte ich, 
ſchon im Intereffe der Sache und auf befondern Wunſch 
des Vorftandes, bejahend antworten zu müffen, und fo 
wurde am eriten Tage des verfloffenen Peßachfeſtes in 
Gegenwart des Directors, der höheren Beamten, der 
beiden Anftaltspaftoren und mehrerer jungen Leute aus 
der Gemeinde, denen der Zutritt auf die freundlichfte 
Weiſe geftattet wurde, der erfte regelmäßige Gottesdienft 
auf der Anftalt abgehaften. Gingeleitet wurbe derſelbe 
mit einigen Pfalmen in bebr. und veutfcher Sprache, 
fodann fAgte das mman=@ebet, worauf ich unter Zu- 
grumdelegung Jeſ. 51, 1—3 einen Vortrag hielt; zum 


Schluß wurde noch ein Pfalm vorgetragen. Ich ent 
halte mich, den Eindrud zu fchildern, den diefe Feier 
auf bie fämmtlichen Anweſenden hervorgebracht hat; 
nur fo viel erlaube ich mir zu bemerken, daß unfere 
unglüdlihen Glaubensbrüber fich erbaut und getröftet 
fühlten und daß ihre Thränen den beiten Beweis lie 
ferten, welche Anziehungskraft unfere heilige Religion 
beſitzt, ſelbſt wenn ihre Wahrheiten von einem gewöhn- 
lichen Lehrer erläutert werden. Auch an den drei ans 
dern hohen Feſttagen fand Gottesdienſt ftatt. Eben fo 
wurden die Sträflinge durch die Fürforge des Direc- 
tord — wozu freilich der Borfipende des Borftandes, 
Her U. Aſcher, wader die Hand geboten hat — wäh: 
tend der ganzen Feiertage mit nen und “w>+Efien 
reichlich verfehen. Die Anjchaffung eines main “no 
ift in Ausficht. »-Die näheren Bedingungen, unter wel 
chen die Anftellung des Bultusbeamten auf der Anftalt 
erfolgen foll, find bis jegt nicht feftgeftellt, da Die Sache 
der Königlichen Regierung zur Negulirung vorliegt; 
ed iſt aber zu erwarten, daß biejelben einigermaßen 
annehmbar ausfallen werben, 


Magdeburg, 15. April. (Privatmitth.) Auf bie 
vom Redacteur dieſer Zeitung und einer Anzahl Rabs 
binen an Se. Majeftät gerichtete, in No. 6. d. 3. 


mitgetheilte, den Soldateneid betreffende Petition iſt 


folgende Befcheidung ergangen: 

Ihre Immediat-Borftellung vom 22. Februar d. J., 
betreffend die anderweite Fonnulirung des Fahneneides 
für die Soldaten mofaifchen Glaubens, haben Seine Ma: 
jeftät der König nach gehaltenem Vortrag dem Kriegsmi- 
nifterium mit dem Auftrage zu uͤberweiſen geruht, Ih— 
nen in Erwiderung auf obige Eingabe zu eröffnen, daß 
die bezügliche Angelegenheit geregelt werden würde, fo: 
bald das gegenwärtig dem Fandtage zur Berathung vor: 
liegende Gejeg über die gerichtlichen Eide der Juden per- 
fect geworden fei. 

Der diesfällige Allerhöchte Auftrag findet durch vor- 
ſtehende Mittheilung feine Erledigung. 

Berlin, den 10, April 1861. 
Kriegs-Minifterium. Allgemeines Kriegs: Depausement, 
v. Alvensleben. 
An 
ben Mabbiner des Synagegen-Bezirks Magdeburg 
Herrn Dr. Philiopfon und Genoffen 
zu Magdeburg, 

Somit ift der Zwed der Petition in fo weit er- 

weicht, als auf den. betreffenden Gegenftand aufmerf- 


fam gemacht, und mit ber Abftellung des Eides more 


judaico auch der Soldateneid feine Regulirung zu er 
warten bat. 


Deiterreihifcher Kaiferftaat. 


Bien, 17. April. Die Wiener Zeitung bringt bie 
Mittheilung, daß dem Dr. Zeißl der Titel eines außer 
ordentlichen Profefjors an der Wiener Univerfität ver- 
liehen fei. Es ift dies der erfte Hall, daß einem Juden 
diefe Auszeichnung zu Theil wird. (Ganz richtig ift 
dies wohl nicht, da Dr. Goldenthal fchon über ein Jahr⸗ 
zebend außerorbentlicher Profeffor an der Wiener Uni- 
verfirät if. Es mag ſich alfo blos auf die mebicinifche 
Facultät beziehen.) 


Preßburg, 18. April. (Privatmitth.) In unfern 
Tagen giebt es feinen Schlupfwintel der Finfterniß, 
in welchen nicht früher oder fpäter dennoch das Licht 
des Tages hineinbricht und fih Raum ſchafft. Auch 
in Preßburg find die Geifter endlich erwacht und wol- 
fen andere d. i. beſſere Zuftände erwirken. Aus einer 
großen Menge Gemeindeimitglieder, weldye die bishe— 
tige Gemeindeverwaltung, da fie der Gemeinde materiell 
und intellectuell den größten Schaden zugefügt und ſich 
in unumjchränfter Herrichaft erhalten will, nicht mehr 
dulden mögen, hat fich ein aus vierzehn Bertrauend- 
männern gebildete „Comité für Ueberwahung und 
Regelung der hiefigen ifraelitifhen Eultusgemeinbe-And 
gelegenheiten” gebildet, Man fann fi) denfen, daß 
die Gegner nicht ftille faßen, und fie gebrauchten vor- 
erſt den Kniff, das Comité als mit religiöfen Refor- 
men umgehend, und die Eriftenz der Religion gefähr- 
dend ausjufchreien, um fie bei der Menge zu verdaͤch— 
tigen. Das Comite erließ am 5. April biergegen eine 
Anfprache, worin es erflärte, daß es auf Grund feines 
Mandates von der Generalverfammlung nur mit ben 
weltlihen Angelegenheiten der Gemeinde zu thun 
habe, die religiöfen aber völlig unberührt lafje; viel- 
mehr wäre ihr Streben gegen die veralteten Normen 
der Gemeindeverwaltung, in bie fih Mißbraͤuche und 
Uebelftände der ſchaͤdlichſten Art, Unordnung und Gor 
zuption eingejchlichen, gerichtet. Das Eomite veröf- 
fentlichte ferner unter dem 17, April einen „Offenen 
Ptoteſt“, worin es den geweſenen Borftchern und Res 
präfentanten die größte Vernachlaͤſſigung der Wohlthä- 
tigfeitöanftalten, die Verhinderung der Errichtung an- 
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gemeſſener Schulen und alles Deſſen, was zum Heile 
der Gemeinde gereiche, öffentlich vorwirft. Es wird 


dann in dem SProtefte dargelegt, wie jene Borfteher 
und Repräfenianten fih, ald eine Neuwahl ftattfinden 
follte, zur proviforifchen Gommiffton und wiederum 
als folhe zum Wahlcomite conftituirt, eine vorgenom- 
mene Wahl, an der fih die Gefammtgemeinde thätigit 
betbeilige, umgeftoßen, und den Satz aufgeftellt hätten, 
daß Niemand Gemeindevorftcher werben fönne, der nicht 
bereitö Gemeinderepräfentant gewefen. Ebenſo hätten 
fie ein Circulat der Peſther Gemeinde, „welches alle jü⸗ 
bifchen Gemeinden Ungarns einladet, fich an einer allge 
meinen Berathung, Betreffö der Wahrung und Förderung 
der Intereffen der ungarifhen Juden, durch Deputirte 
aus ihrer Mitte zu betheiligen, nicht nach Beiſpiel ans 
berer Gemeinden veröffentlicht und die Gemeinde-Eon- 
tribuenten zur Deputirtenwahl aufgefordert, ſondern es 
nad; ihrer Weife mpfteriös abgethan, und werde 
hierdurch die Prefburger Eultusgemeinde dort, wo es ſich 
um ihre höchſten Intereffen handelt, nicht vertreten fein.” 
Hiergegen erhebt das Comité Proteft und macht bie 
bisherigen Vorftcher und Repräfentanten für jeden Act 
ihrer Gebahrung verantwortlich. — Wir find begierig 
zu erfahren, ob weitere Schritte gefchehen, denn bekannt⸗ 
lich find Protefte, falls fie nicht durch Thatſachen un- 
terflügt werden, leeres Papier und nur Zeugniffe der 
Schwäche. 


Aus Mähren, 15. April. (Privatmitth.) Auch 
im mährifchen Landtage figt ein Jude Hr. M. Gom- 
perz aus Brünn, ald Deputirter der dortigen Handels: 
fammer, und er figt nicht als ftummes Mitglied da; 
er iſt der Urheber eines eimmüthigen Befchluffes unſe— 
res Landtages, wodurch derjelbe feine Selbſtſtaͤndigkeit 
und fein Beithalten an der Verfaſſung vom 26. Febr. 
befundete, nämlich der Ablehnung der Regierungsvor- 
tage betreffend die jept fchon vorzunchmende Wahl 
von Erfagmännern der Reichsrathsabgeordneten für den 
Fall, daß einer derfelden feine Bunctionen auszuüben 
verhindert wäre. Meotivirt wurde biefe Ablehnung das 
durch, daß, in der Verfaflung vom 26. Febr.“eine folche 
Erſatzwahl von Bornherein nicht begründet ift und daß 
das Minifterum und die Regierung ohne den Reiche: 
rath feine Aenderung in der Verfaffung mehr vorneh- 
men fönne, Man fieht hieraus, daß der Jude nicht 
blos feine Interefien, fondern auch die des Staates 
ganz wohl zu vertreten geeignet iſt. Wir hätten wohl 


mehrere unferer Glaubensgenoffen als Abgeordnett has 
ben fönnen, wenn nicht der bereits feſtgeſetzte Wahltag, 
welcher wegen der Kürze der bis zur Eröffnung des 
Landtages geweſenen Friit nicht mehr abgeändert wer: 
den fonnte, unglüdlicherweife mit dem erften Paſſah— 
tage collibirt hätte. Die Stimmung im Lande ift 
arößtentheild eine günftige für und zu nennen. Die 
Programme aller Parteien enthalten die Gleichberechs 
tigung aller Confeſſionen. Selbft die Adelspartei hebt 
diefen Punkt fehr bedeutend hervor und daß fie es ehr- 
lich meint, beweilt, daß unfer Adel ſich ſchon längft 
von dem Ableger der Kreugeitung, dem famofen „Bas 
terlande“ losgeſagt hat. Als ein Beifpiel, mie die Ab- 
geordneten ihre Wahlreden hielten, will ih nur einen 
Sap aus einer mir vorliegenden Wahlrede des Dr. 
Gisfra in Brünn anführen: „Es it zwar auch ſchon 
in Defterreich ziemlich lange her die Unabhängigfeit der 
bürgerlichen und politifchen Rechte der Staatsbürger 
von dem Religionsbefenntniffe ausgefprochen ; aber, wie 
Sie alle wifen, m. H., lange noch nicht durchgeführt. 
Wäre ed, um ein nahe liegendes Beifpiel zu nehmen, 
nicht felbitverftändliche Folge jenes Grundfages gewe- 
fen, wenn in dem neugeichaffenen SHerrenhaufe ein 
Superintendent der Proteftanten, ein Ober-Rabbi ber 
Mojaiften den Sig erhalten hätte neben den purpurs 
tragenden Kirchenfürften unferes Glaubens?” Auch die 
cechiſche Partei im Lande fpricht öffentlich fo, und es 
folfte diefer Partei, welche für die Gleichberechtigung 
ihrer eigenen Nationalität fämpft, die Gleichberedh- 
tigung der Gonfeffionen um fo ehrlicher vom Herzen 
gehen. Leider überträgt fie oft ihren Unwillen gegen 
das fie überwuchernde deutſche Element auch auf die 
Juden und wirb hier noch zu fehr von der Hlerifalen 
Partei und von ben dieſer Partei ergebenen Dorffchul- 
Ichrern geführt. Ich führe hier ein Beifpiel für viele 
an. Ein Ecullchrer in Prerau dictirte nämlich feinen 
Schülern das „Baterunfer” mit dem neueingeichobenen 
Sage: „Echüg und vor unfern Keinden, vor den Deut- 
ſchen und vor den Juden!“ Zum Gfüde wurde 
biejes Schulgeheimniß bald befannt und der Verfafler 
wirb über feinen liturgifchen Zufag wohl mehrere Jahre 
fern vom Schulreiche nachdenken fönnen. — Nun etwas 
ſpeciell Juͤdiſches. Allgemein empört hat die Anmaßung 
des J. Wolf aus Wien, die maͤhriſchen Gemeinden in 
dem Hirſch⸗Franlkel'ſchen Streit zum Succurs des un— 
terliegenden Hirfch führen zu wollen, und es mußte 
daher allgemeinen Anklang finden, daß einige wadere 
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Männer in dem, in Ro. 13 d. BL, mitgetbeilten Eir- 
eular diefer Imipertinenz fo rafch und fo Fräftig ent- 
gegen traten, Obwohl Died zur Abhaltung der Ge— 
meinden von einer Parteiergreifung für Hirſch gar nicht 
nothwendig geweien; Da gerade die Gemeinden Maͤh— 
end jchr wohl einfehen gelernt, was fie von Hirſch 
zu halten haben und anderjeits Frankel's Name in 
Mähren einen fehr guten Klang hat. Nothwendig 
war der Schritt nur darum, weil man fonft das Schwei— 
gen Maͤhrens ſchon ald Zugeftändnig und nur aus 
der und zugefchriebenen Apathie für alled Große er 
Flärt hätte, Jetzt fehen aber die Herren, was fie hier 
gelten.. Auffallend jedoch it nur Eins "daran, daß 
nämlich diefe Abfertigung gerade in Brünn zu Stande 
fommen konnte, unter den Augen des bafigen jungen 
Rabbinerg, eines Schülers, Verehrers und Nachtreters 
von Herrn Hirſch, eines Mannes, der es nicht wagt, 
feine Gemeinde oder ein Brautpaar ıc. mit dem üblichen 
>37 zu fegnen, weil dies nur eine Function des 
Eoharim fei; der um jeden Anftoß von war npım zu 
vermeiden, die übliche fpige Ornatskappe mit einer 
runden vertaufcht; der Hrn. Hirſch's Allegorie-Manie 
mit ben veralteten Drufchwigen des Jaroth Dewaſch 
und Bine leittim zu vereinen befixebt ift; daß unter 
den Augen diefed Mannes ein ſolches Eircular zu Stande 
gekommen, erregt die größte Verwunderung. Wußte 
der Rabbiner von Brünn nicht von dem, was mehrere 
Gemeinbevoritände bafelbit verhandelten? Oder wußte 
er darum und ift dem jelbjt beigetreten? Letzteres wäre 
une freilich jehr angenehm; denn es wuͤrde der Welt 
den Beweis liefern, wie dauerhaft Hrn. Hirſch's Lehren 
jein müffen, wenn er von feinem eigenen Schüler desa- 
vouixt wird, d. 


Aus Ungarn, 12. April, (Privatmitth.) Mit fic- 
berijcher Ungeduld und erwartungsvoller Unruhe find 
die Augen des Landes nunmehr nad dem Mittelpunfte 
deffelben, nach Peſth gerichtet, wo feit einigen Tagen 
dad großartige Drama des Landtages begonnen hat. 
Die Parteiumtriebe in den Gomitaten machen plötzlich 
Stillſtand. Alles hält gleichfam den Athen an, um 
auf die mächtigen Herzſchlaͤge der ihre Lebensthätigkeit 
beginnenden beiden Landesfammern hinzuhorden. Es 
ift bort noch ein ſchaͤumendes Chaos umwüchliger po- 
titifcher Gapacitäten. Die Parteien find noch nicht ge 
fondert, noch feine Ueberſicht geitattend. in Jeder 
wänfcht das Wohl des Landes; aber dic Meinungen 


über das zu Thuende find erft im Werben begriffen, 
Die Lofung ift noch nicht ausgetheilt, Freund und 
Feind noch nicht zu erfenmen. Man weiß noch nicht, 
wer rechts und wer links ſteht. Ja über die Begriffe - 
von zechtd und links ift man noch nicht im Klaren; 
und ift es ein prägnantes Zeichen der Situation, daß 
der Vorfämpfer der Patrioten, der edle Deaf, nad) den 
erften Worten, die er gefprodhen, von feinen Wählern 
ein Mißtrauensvotum erhielt, weil Diefe Worte zu we— 
nig radical waren, 

Mas demnach wir Juben von ber bunten Mufter- 
farte politifcher Gapacitäten, welche über die Zufunft 
des Landes enifcheiden, zu erwarten haben, läßt ſich 
demnach noch nicht abjehen. Neben einem Eötvös, 
Deak, Teleky, Szalay, Deſeffy, Klauzal, Palotzi, 
Beöthi, Nyari, Bezerödi, Joͤkai, Balloghi, Somſich, 
Androͤſi x, Männer, deren Namen voll Goldklang 
längft fehon in Jedermanns Munde find, und die fü 
ſchon jo oft wiederholentlich für und offen ausgejpro- 
dien haben, — figt auch eine lange Reihe bisher un- 
befannter Namen, die wohl ihren Parriotismus, aber 
noch nicht ihre politifche Meinung zu beihätigen Ge⸗ 
legenheit hatten. — Es figt aber auch dort beifpield« 
weife ein Herr v. R., ber vor nicht langer Zeit einen 
jüpifchen Peſther Großhändler halb todt prügeln ließ, 
weil er bei feinem Eintritte in das Spiegelbad zu Sz. 
daffelbe nicht ſchnell genug verließ. — 

Schmerzlich vermiffen wir jedod dort ben ebien 
Grafen Barkögy, den Erften und Einzigen, weldjer 
fowohl beim Wiener Reichörathe, wie auch bei ber 
Graner Gonferenz mit beredtem Fewereifer und rüd- 
ſichtsloſem Freimuthe unfrer Sache das Wort geredet. 
Derfelbe dürfte zwar auch bei der Magnatentafel als 
erfahrener Ulyſſes feinen Plag finden, Aber ein böſes 
Omen für die Unpopularität unſtet Sache im Lande 
ift es allenfalls, daß diefer Mann, dem als Borkims- 
pier des Landes im Reichörathe Die ganze Nation ent 
gegenjauchzte, vielleicht in feinem einzigen der 336 Wahl: 
bezirfe 6108 darum nicht gewählt wurde, weil er — ein 
offener Verfechter der Judenſache ift. 

Wären diefe Erfcheinungen geeignet, und mit Trofl- 
lofigfeit zu erfüllen, fo wurden andrerfeits in den jüng- 
fen Tagen fo mächtige Stimmen für uns laut, daß 
wir dem fichern Siege unfrer Sache mit Beftimmtheit 
entgegenfehen, und dies nur mehr ald Frage der Zeit 
betrachten fönnen. — Wie ſchon fo oft, ift auch jept 
unfere Zerftreutheit in aller Herren Länder zugleich un- 





fere Rettung, und ift es allenfalls erheben, daß bie 
mächtigften Häupter der ungarifchen Bewegung im 
Auslande unfere Sache *u der ihrigen machen. — 
Während im Lande fo wenige einflußreiche Stimmen 
für uns laut werden, wird in Parid und Turin für 
uns geftritten. Ich meine die Briefe Klapka's und Buls- 
1y’6, die Sie bereits gegeben. 

Der Befther Aoyd bemerkt zu dem Briefe Klapka's: 
„Wir hoffen nicht blos, fondern wiſſen es auch beftimmt, 
daß der Landtag diefe Worte Klapka's zur Wahrheit mas 
chen wird." Das Pefti Raplo Ro. 74. theilt auch ei- 
nen hierauf bezüglichen Artikel des Eonftitutionel mit, 
deſſen Schlußfag lautet: „Wir nehmen die Erklärung 
des Generals Klapfa zur Kenntmiß, welche, wie wir 
hoffen, ein aufrichtiger Ausdruck von der Gefinnung 
der Ungarn if, Bedauerlich wäre es hingegen, wenn 
ein Bolf, das feine nationale Unabhängigkeit mit fo 
viel Energie zurüdverlangt, in feiner eigenen Mitte zwi: 
ſchen feinen Mitbürgern durch die Unterbrüdung Einer 
Boltsclaffe das Beifpiel der Unterjochung zeigen würde.“ 

Vergleicht man das Berhalten der ausländifchen 
Preffe mit den hartnädigen Schweigen fo mancher hoch⸗ 
ariftofratifchen Journale im Lande, fo fann man fich 
nicht enthalten, mit den Worten der Schrift auszurufen: 
Hattet Ihr auch in folcher Zeit gefchiwiegen, fo erfteht 
den Juben Befreiung und Rettung von anderem Orte.“ 
(Efther 4, 13.) 

Nah dem Anhören der Erbärmlichkeiten, welche in 
füngfter Zeit an verſchiedenen Orten gegen uns vorge: 
bracht wurden, ift es wahrhaft erquidend, aus ſolchem 
Munde ſolche Worte zu hören, Man wirb mit dem 
Schickſale wieder ausgeföhnt, denn es ift wahrhaft eine 
Fronie, oder vielmehr eine Tröftung beffelben, daß ber 
edle Pulsky in dem Hauptorte des in der Judenftage 
fo berühmten Sarojcher Eomitates in Eperied geboren 
werden mußte. Jene Stodprügelritter par excellence, 
welche von dem gefeierten Manne an mehreren Land— 
tagen vertreten wurden, erhalten hierdurch die eindring- 
lichfte Lection. 

Die Epifoden der jüngften Zeit vermögen überhaupt 
fo mandje eclatante, in engem Raume ganz nahe ge 
ruͤckte Gegenfäge aufzuzeigen. Während z. B. in dem 
Städtchen Privigye die dort zur Deputirtenwahl ver- 
fammelten Wähler in rohem Bandalismus das Lei: 
henbegängniß eined Juden bie auf den Gottesader 
mit Steinwürfen verfolgen, finden einige Stunden wei- 
ter zu Rajep die von der Gegenpartei mit Knuͤtteln und 


Steinwürfen verfolgten Wähler ihre Lebensrettinng blos 
in den Käufern der Juden, die an den Wahlen nicht 
theilnehmend, ald neutraler Boden gelten. So rädıt 
fid} der Geift der Duldung und Humanität, — Es 
machen zwar aus übel angebrachter falfcher Scham die 
heimifchen Blätter von folden Borgängen feine Er 
wähnung. Wir jagen jedoch ald näher Eingeweihte ein 
„mas ır 03°, daß wir für jept, fo lange die Wah— 
len nody nicht durch das Gejeg geregelt find, an denſel⸗ 
ben nicht Theil zu nehmen brauchten. — Bei ven blus 
tigen Schlägereien, wie fie an fo vielen Orten hertſch⸗ 
ten, wären jonft ftatt der leicht zu verfchmerzenden Fen- 
fterjcheiben vielleicht eben fo viele jüdische Menſchenſee⸗ 
len zum Opfer gefallen. Wir fönnen daher unjern Geg- 
nern, die und vom Wahlrechte ausfchloffen, mit vollem 
Rechte zurufen: mawn osmeor nen 57 Dmsen une 
mamb „Ihr dachtet Böfes gegen mich aus, und ber 
Ewige wendete es zum Guten“. (1 B. M. 15, 20.) 

Der Borftand der Pefther Gemeinde fordert in eis 
nem Rundjchreiben fämmtliche Gomitatsgemeinden auf, 
bis zum 15. April Vertreter nach Peſth zu jchiden, um 
über das dem Landtage gegenüber zu beobachtende Ber- 
halten einen gemeinfamen Beſchluß zu faflen. — In- 
dern wir über die von den Peſther Gemeindevorſtande 
ergriffene Initiative unſte ungetheilte Anerfennung fund 
geben, fönnen wir nicht umbin, auch den vwielfeitig fich 
äußernden Wunſch auszufprechen, daß aus Rüdficht für 
die Gemeinden in ben flavifchen Gomitaten der unga- 
riichen Cotreſpondenz wenigftens auch eine beutfche Ue- 
berfegung beigegeben werde. Man ift bereits in den Be— 
rathungsfälen der omitate von der „Magyar-Ma- 
nie um jeden Preis“ abgefommen und geftattet der 
Bevölferung, in derjenigen Sprache zu verhandeln, weldye 
fie verſteht. — Warum daher ehrſame Gemeindevorftände 
in die peinliche Verlegenheit bringen, beim Empfang ei- 
nes ämtlichen Schreibens irgend Jemanden auffuchen 
zu müffen, der folches zu überfegen im Stande fei. Sagt 
doch ſchon der alte Iefaidh: „Ein Volk wird nicht in 
einem Tage geboren” (66, 8). Biel weniger können 
daher jorgenvolle Kamilicnväter eine fremde Sprache in 
einem Tage erlernen, Unbejchadet ihrer patriotifchen Ge- 
finnungen ift die ungarifche Sprache den meiften Gemein⸗ 
devorfländen noch fremd, und dürfte diefelbe auch feines- 
wegs die Berhandlungsfprache bei den Eonferenzen der 
Gemeindevertreter abgeben fünnen. 

Möge diefe Berfammlung den gewünfdhten Erfolg 
erzielen, und follte auch dort das Prineip der Deffent- 


uichteit obwalten, fo werde ich much die Refultate der⸗ 
felben Ihnen mitzutheilen mid) beeilen. 
Simon Bader. 


Rußland. 


Ddeffa, im Februar, (Privamitih.) Dr. 9. 3. 
Goldenblum hierſelbſt hat vor zwei Jahren eine 
Sabhathſchule für iſtaelitiſche Handwerls und Hand⸗ 
lungslehtlinge“ geſtiftet und mir dem uneigennügigften 
Eifer fortgeführt. Es liegt uns ein Bericht über der 
sen zweijähriges Beitehen vor. Nach einem kurzen Ue⸗ 
berbliet über die Gefchichte der Sonntags- oder Sab⸗ 
bathſchulen, deren erfte, aber nur für Religionsunter- 
richt, ſchon 1567 in Kemmerichs in den Nieverlanden, 
mit Elementarunterricht verbunden 17932 in England 
gegründet wurde, und nachdem über Die Gründung ber 
betreffenden Sabbathihule in Odeſſa berichtet worben, 
giebt Herr Dr. Goldenblum genauere Mittheilungen, 
aus benen wir Folgendes hemorheben. Er eröffnete 
diejelbe am 1. Januar 1859. 

Seit diejer Zeit hat diefe Schule ihre Thätigfeit un- 
unterbrochen fortgefept. 

Der Unterricht, der unentgeltlich ertheilt wird, findet 
drei Mal wöchentlich ftatt: am Sonnabend, Dienitag 
und Donnerftag. Am Sonnabend ftets von 3—4'h 
Uhr Nachmittags und am Dienftag und Donnerftag 
während der Wintermonate von 6—7'h Uhr und in 
den Sommermonaten von 8—9's Uhr Abends, aljo 
fters bei Beleuchtung. 

Die Lehrgegenftände find: Bibel und Gebete (mit 
deutjcher Veberjepung), biblifche Geſchichte und Reli—⸗ 
gionslehre, Ruſſiſch, Deutſch, Rechnen und Schreiben, 

Diejenigen Schüler, die ſich durch regelmäßigen 
Schulbefuh und anhaltenden Fleiß auszeichnen, ers 
halten dann unentgeltlihen Unterricht (je nach ihren 
Fähigkeiten) auch in der franzöflfchen Sprache und in 
der Buchhaltung. 

Den Gefangsunterricht fonnte ich bis jept noch 
nicht einführen; ich hoffe jedoch, daß es mir gelingen 
wird, auch dieſem Gegenftande Rechnung zu tragen. 

An Sabbathtagen werden ausſchließlich bie relis 
giöfen Lehrgegenftände vorgetragen, die weltlichen hin- 
gegen an ben oben bezeichneten Worhentagen. 

Der geehrte Lefer erficht hieraus, daß ich mich in 
jeder Beziehung nad) Zeit und Umftänden der Schüler 
richte, . 


Lehrbücher und Schreibmaterialien erhalten die be⸗ 
treffenden Schüler unentgeltlich. 

Zur Beftzeitung der Ausgaben biefer Schule ſpen⸗ 
beten, laut nachftehendem Rechnungsausweis, mehrere 
ber geashteiften Mitglieder der hieſigen jübifchen Ge⸗ 
meinde, die jedes Unternehmen, das zur Wohlfahrt der 
bürgerlichen Gejellfchaft beitragen kann, flets unter 
fügen, bie Summe von 198 R. 60 R., von welcher 
im Laufe von zwei Jahren 170. R. 10 8. zur Ans 
fhaffung von Lehrmaterialien, zur Beleuchtung und 
zu fonftigen nothwenbigen Einrichtungen - verwendet 
worben find. 

Lehrer diefer Anftalt find außer dem Gründer und 

Leiter derfelben noch die Herten Jofeph Zederbaum, 
Eommiffionär ber faiferlihen Landwirthſchaftsgeſell⸗ 
haft von Sübrußland (der erft neulich feine Thätigfeit 
aus befonderer Gefaͤlligkeit diefer Schule gewidmet hat), 
Dfias Ehajes, und die Schüler des hiefigen zwei⸗ 
ten Gymnaſiums: Michael Feder und Moſes Ge- 
zelten. 
Das Schullocal if in der Talmud Thora (Katha- 
timenftraße neben der Poft, im Haufe Sawabafi), das 
mir die Vorſteher berfelben, die Herrn S. Horomig 
und M. Schapiro für die Sabbathfhule eingeräumt 
haben. 

Während der abgelaufenen zwei Jahre haben 314 
Schüler an dem Unterrichte Theil genommen und zwar: 
Bildhauer 2, Broncearbeiter 1, Ehoriften 4, Eigarren- 
macher 31, Diemer 2, Drechsler 2, Getreivemeffer 3, 
Glaſer 1, Goldarbeiter 13, Graveur 1, Hanblungs- 
biener 27, Handlungslehrlinge 112, Klempner 12, Rus 
pferfchmiche 3, Kürfehner 14, Lehrergehülfen 19, Poſa⸗ 
mentier 1, Sattler 1, Schneidergefellen 29, Schneider- 
lehtlinge 24, Schuhmacher 5, Tapezirer- 1, Tifchler 5, 
Bagner 1, zufammen 314; von biefen find: hiefige 
106, aus dem Innern 194, Ausländer 14, zufammen 
314. Das Ulter derfelben it von 11 — 22 Jahren. 

Das Berbienft des Heren Dr. Goldenblum reicht 
aber indirect noch weiter, denn in Rahahmung bef- 
felben entftanden im vorigen Jahre in Odeſſa auch 
für. chriftliche Lehrlinge mehrere folder Schulen. 

Wir halten uns feit überzeugt, daß ein ſolch ebfes 
Streben immerfort durch genuͤgende Unterflügungen ge 
förbert werben wird. 


Shaulen, 6. April. (Privatmiti.) 6 wir Iept 
bin Ihnen unſte Mitheilung über den Vorfall zu‘ 
18 





Scharelan machten, war to auf die Gefahr hin, falls die 
damals faum ausgebrochene Beſchuldigung der. ſchaw⸗ 
Lanifihen, Buben feine weittren Folgen haben follte, der 
Usbeseilung und. des Verſtoßes gegen die Deffentlichkeit 
nicht ohme Recht gezeiht zu werben. Leider aber find 
wir jept binfichtlich biefer Befürchtung ſchon allzufehe 
beruhigt. : Die Beichuldigung der Juden zu Schawlan 
bat eine ſolche monftröfe Wendung genommen, dafı fie 
alle Erwartung übertraf. Wir wollen den Fortgang 
der Sache mit ruhiger Haltung bier erzählen. 

Als man das am 35. Januar im Dorfe Dünvo- 
niſchky verloren gegangene Bauermäpcden, Namens Dos 
rothea Gelafhis, am 20. Februar unter dem aufge 
thauten Schnee tobt gefunden hat, anftatt daß die gegen 
die Juden ausgeiprengte Anklage alsdann in Nichts 
zerfallen follte, wurde fie im Gegentheil noch mehr auf- 
geihürt und verftärft. Der Pfarrer zu Schawlan, ein 
fanatiſchet Geiſtlichet Namens Statkowsky, lief Das 
todte Kind im Die Kapelle tragen und hielt, bei einem 
großen Bolkszufammenlauf aus den umliegenden Dör- 
fern, eine heftige Rebe gegen die Juden, bie er mit dem 
boppelfinnigen Namen „Blutfauger‘‘ belegte, wodurch 
ber Fanatiomus ‚der Bauern dermaßen gefteigert wurde, 
daß fie die feimbfeligften Demonftrationen gegen bie 
Juden an den Tag legten. Auch die Leute des Guts— 
herrn, worunter: quch jein Eommiffar und Arzt, Män- 
ner abliger Herkunft uns mit Anſpruͤchen auf Bildung, 
traten entjchieden als Antagoniften der Juden auf und 
ſuchten die Beſchuldigung derfelben auf jede erdenkliche 
Weiſe zu unterftügen. So gelang es ihnen auch einen 
feilen, unfistlichen Judenburſchen, der unlängit erit aus 
dem Gefängniß entlafjen. worden, wo er eine Zeit lang 
des Diebſtahls wegen geſeſſen, auf ihre Seite zu bringen, 
der fi auf verſprochene Belohnung erbötig fand, nach 
ihrer Eingebung gegen feine Brüder zu zeugen. Et 
fagte demnad aus: er habe mit eignen Augen geſehen, 
dag man das Mädchen getödtet, ihm das Blut abge: 
zapft und ſowohl unter einander vertheilt, ald auch nach 
andern Städten zum Verkauf befördert habe. Er machte 
babei viele Juden namhaft, die ſaͤmmtlich zur Unter⸗ 
ſuchung gezogen wurden, Sein Ausjagungen wurden 
offüeiell von Inſtanz zu Inſtanz rapportirt, Eine Eom- 
miffion wurde. von der Kreisbehörde zur Unterjuchung 
der Sache beftimmt. Sie bejtand aus mehreren juben- 
feindlichen polnifchen Beamten, lauter Männer, die auf 
den ſchwarzen Tafeln der pöbelhafteften Unduldſamkeit 
neben. den Namen, der Hamane, Apione, Eifenmienger 


und Genoffenichaft keinen unwürrbigen Plag einnehmen 
können. Mit fichebarficher Feindſeligkeit ſchritt die Un» 
terfuhungscommifflen ans Werk und verfuhr mit un« 
erbittlichfter Strenge gegen die ſchuldlos gequälten ſchaw⸗ 
laniſchen Juden. Sie hielt ſich die ganze Zeit hindurch 
im Hofe des Gutsheren auf und quälte die armen Ju- 
den ſammt Frau und Kindern ſowohl an Wocen- als 
Feiertagen täglich durch mehrftündiges Verhören. Zur 
Secinung und Unterfuhhung der Leiche lud fie den oben 
erwähnten, bei dem Gutsheren prafticitenden Arzt, der 
auch beicheinigte: das Mädchen fei wirklich getödtet, 
babe 7 Wunden, von denen 3 am Leben und 4 nach 
dem Tode beigebracht find, wenngleich ihm fein Ouan- 
tum Blut im Körper fehle. 

Am 14. März, dem erſten Oftertage, wurde das 
Mädchen unter großem Zulauf der Bauern aus allen 
benachbarten Dörfern mit mehr denn 200 Lampen und 
ſonſtigem ceremoniellen Firlefany zu Grabe getragen, 
wobei der gebachte Geiftliche das geftorbene Bauer- 
mädchen als Märtorerin bezeichnete, und die von dem⸗ 
jelben aufs Neue fanatifirten Bauern drobten öffentlich 
die Juden anzufallen und ihre Synagoge in Brand 
zu fteden. Auch würden fie gewiß ihre Drohungen zu 
bewerfitelligen feinen Anftand genommen haben, wäre 
nicht die Landespolizei früher darauf aufmerffam ge- 
macht worden und binderlich eingefchritten. 

Jedoch ging der einmal aufgewedte Bauernfanatis- 
mus nicht ganz ohne Beute fchlafen. Sobald ſich ein 
Jude, von feinem, Gewerbe getrieben, ins Dorf bin- 
audwagte, wurde er mit Schlägen und Steinmwürfen 
verfolgt. Mehrere mußten in Folge ſolchen gaftfteund- 
lien Empfanges manchen Tag ihr Lager hüten, Eis 
ner aber fiel ganz als Opfer der Vollswuth. Es war 
ein greiſer fichzigjähriger, aber noch ganz rüftiger Jude 
aus Schawlan, Namens ovm ya a5 mwn. Diefer 
fuhr am Sonntag vor Oftern (den 12. Mär) eine 
Tonne Bier aus dem Gute Dictorifchfi; da fielen 
unterwegs über ihn her drei Bauern aus dem Dorfe 
Ratanifchki und zerfhlugen ihn fo jehr, daß er, 
nad Haufe zurüdgefchrt, fogleih Blut ausſpie, bett 
lägerig wurde und nad neun Tagen (He ww ox 
rop) in Folge der erhaltenen Schläge ftarb, welches 
nun auch der Kreisarzt officiell befcheinigt hatte. 

Unterdeffen waren die fchamlaniichen Juden am 10. 
März bei dem Gouverneur zu Kowno und dem Ge: 
neral» ®ouverneur zu Wilno, und der Vorftand der 
Jubengemeinde zu Schaulen beim Letztern mit Bitt- 


ſchriften per Eftafette eingekommen. Unfere Glaubens⸗ 
genoflen zu Kowno und zu Wilno, die ebenfalls durch 
Eftafetten von dem Borgefallenen in Kenntniß gefegt 
wurden/ blieben auch nicht unthaͤtig und verwendeten 
ſich perſoͤnlich mit gutem ‚Erfolge bei Ihren Ercelfen: 
zen den Gouverneurs zu Kowno und zu Wilne, und 
während die Commiſſion zu Schawlan türfifch wirth⸗ 
ſchaftete, wurde von Erfterm ein Capitaͤn der Gensd'ar⸗ 
merie, Kraisti mir Namen, zur Unterfuchungscoen: 
milſſion beordert, der aber nicht im Geiſte feines Sen; 
ders: handelte, und anftatt die ganz obenſchwimmende 
Wahrheit: aufzufifchen, Heß er ſich herbei, das unrecht 
mäßige Grbahren der Bommiffion fördern zu helfen. 
Er begann von Neuem die armen Juden mit ftunden 
langen, Berhösen zu martern und nahm eine Anzahl 
alter nrwmm und nrmam im Befchlag, in denen nach 
feiner: Meinung die Quelle des Blutbebürfniffes bei den 
Juden am Oſtern enthalten fei. 

Endlich wurde auch Seitens des General-Gouver- 
neuts fein Adjutant, Graf Tolftoi, derſelbe, der auch 
in Komai bei Nowoalerandrowsf thätig war, nebft 
dem bei ihm zu befondern Aufträgen befindlichen Ju— 
den, Herm 2. Lewando, dorthin abgefchicdt, wo fie auch 
am 24. Mär anlangten. Bor diefen Herren geftand 
der obengedachte jüdifche Angeber fogleih, daß er im 
Grunde von Nichts wiffe, fondern lediglich auf Ber 
ſprechungen des Hofcommiffärs und des Arztes nach 
deren Angabe ein Zeugniß abgelegt habe. Nachdem 
Graf Tolftei noch manche Erkundigungen über den 
wahren Beftand der Dinge eingezogen, kehtte er nad) 
Wilno zurüd, denn weiter fatıtete feine Inſtruction 
nicht. Auch Sapitän Kraisfi wurbe abberufen. Die 
Eommiffion fegte noch mehrere Tage ihre Arbeit fort, 
nasirlich. auf viel fanftere Weife. Jeht ift die Com— 
miſſion bereits gefchlofien. Sie hat die Juden zwar 
für unſchuldig erflärt, bei Allebem zmei von ihnen 
unter polizeiliche Aufficht geftellt und mehreren Andern 
verboten, ihren Wohnort zu verlaffen. Die wahren An- 
ftifter aber diefes großen Skandals wurden weder vor: 
genommen noch zur Berantwortlichfeit gejogen. 

Der Graf Tolftoi umd Herr Lewando haben dem 
Krieg Gouverneur zu Wilno einen ausführlichen Be: 
richt über ihren Auftrag eingereicht und ift von dieſem 
gerabherzigen und menſchenfreundlichen Wuͤrdentraͤger 
sine Anderung der Dinge zum Beſſern nächftens zu 

Diefe traurige Begebenheit zu Schawlan, eine zweite 


Auflage des vor 20 Jahren zu Damaskus zu Tage ge⸗ 


tretenen Blütiperfes, wenngleich in Heinerem Format, ift 


zu unferer Zeit, in unferem Lande fo übertaſchend, fe 


bimmeljchreiend, daß wir und alles Argumentirens ent⸗ 
halten und die bloßen Thatfachen nadt wie die urfpräng- 
liche Wahrheit hinftellen, deren ſtumnet Anblick mehr 


‚denn Tanfend beredte Jungen zum wahren Menfchen: 
' herzen jprechen wird, Nur wundert 68 und, daß jebt 


noch, nachdem auch die hiefigen Juden dur ihr neu 


liches Benehmen in. der ſyriſchen Angelegenheit einen 


Schritt: näher zu den Chriften nachden mich die Chri⸗ 
fen im Königreiche Polen bei den Tepten Begeben hel 
ten einen Schritt näher zu den Juden gefhan, unfere 
ſamogithiſchen Polen in ihrem verjährten Judenhaſſe 
ftarrlöpfig verharten, fo daß fie zuweilen auch Die Stimme 
des gejundeften Menfchenverftandes überhören. — Wann: 
wirb es endlich ander& werden! 
8, Gordon. 


EEE EHE. — — oh 
Anzeigen 


Wir beabfichtigen, in’ unferer Gemeinde zum tften 
Juli d, J. * 
1) ben erſten Religlonslehrer in det Perſon eines Pre» 
digers mit rabbinifcher Oualification mit einem jähr« 
lichen Gehalte von 600 Thlrn., 
einen zweiten Religienslehrer, unverbeirathet, der die 
Fähigkeiten befigt, Gefangunterricht zu erteilen, ei« 
nen Synagogenchor beranzubilben und denfelben wähs 
rend bes Gottesdienſtes zu dirigiren, ferner bie Func⸗ 
tionen eined Hülfscantors und Die des anıp br2 zu 
erfüllen im Stande if, mit einem jährlichen Gehalte 
von 250 bis 300 Thlm, 
anzuftellen. Dualifieirte Bewerber wollen ihre entfprechen« 
ben Zeugniffe bis zum 15ten Maid. I. und portofrei ein- 
reichen, Reifefoften zur Präfentation werden nicht vergütel. 


Branffurt a/D,, den 10. April 1861. 
Der Borftand der Synagogen » Gemeinde. 


2 


— 





Die hieſige Lehrer», Schächter- und Vorbeter-Stelle 
mit einem anfläubigen Einkommen ift vom 1. October 
d. 3. neu zu befegen. Darauf Meflectirende wollen ſich 
baldgefälligft bei dem unterzeichneten Borftande melden. 

Allenfein, ben 29. Mir; 1561. 
Der Synagogen - Varſtand. 
18** 





Log 


Die Stelle eines, ten Elementarlehrers, Vorbeters 
und Schachters bei der biefigen Gemeinde foll jofort be 
ſetzt werben. Diefelbe trägt bei freier Wohnung und 
Heizung 240 Thlr, -Firum nebft circa 50 bis 60 Thlr. 
Nebeneinkünfte ein. 
Diejenigen, welche einen geregelten Gottesdienſt und 
deutſche Vorträge zu halten im Stande find, haben den 
Vorzug. 


die Unterzeichneten Franco einfenden, 
Eimshorm in Holftein, den 9. April’ 1861. 
Die Borfteber der, hief. iſrael. Gemeinde. 
Philip Mendel. Albert Trier. 


ba 1 00 1 LESE m ar m an En au HERE HEERES TE  LAPOEEER ı Lau 
Für die Stelle eined Elementarlehrers, Vorbeters und 


Schädterd zu Wittmund (mit 200 Thlrn. p. a. nebſt 
Wohnung und Feuerung), ingleichen für die zu Sögel 
und Bentheim (mit je 160 Thlrn. nebſt Wohnung 
und Beuerung) wollen qualificitte Bewerber baldigſt ſich 
melden. 

Auch. werden für die-Schulgemeinde Reuenhaus 
(150 Thlr. nebft Wohnung) und für Buer (70 zhlr. 
nebft-freier Station) Weligtonsiehrer gefucht.” 

Emden, im April 1861. 
Der’ Landrabbiner 
Samburger. 


Anzeige 
Die hiefige Rabsinste- telde, jet 15 Jahren 
von Herrn Mabbiner Blebinger verw tet, ift durch deſ⸗ 
fen Weiterbeförberung mit dem iften Maid. 9. am 
derweitig zu befegen. — Außer den Gafualten ift bie 
Stelle mit einem firen Gehalte von 





verbunden. Es wird daher ein tüchtiger Mann, welcher 

feine Fähigkeit gehörig nachzuweiſen bat, für dieſe Stelle 

gefucht, ber ſich recht baldigſt an den unterzeichneten Bor- 

fieber, welcher ihm die nöthige Auskunft ertheilen wird, 
zu wenden bat. 

Meifenheim am Glan, Landgrafichaft Heffen«Hom- 

u; den 15. April 1861. 
Der Borftcher der ifraelitiichen Gemeinde, 
Jacob Saas, 


Die zum erften Detober bei umjerer Gemeinde vacant 
werbende Gultus-Beamten-Stelle, weldye dad Cantor⸗, Res 
ligiongfehrer» und Schächter-Amt in fich vereinigt, und 
einen firirten Gehalt von 200 Thlrn. nebft freier Woh— 
nung, wie circa 100 Thlrn, NRebenrevenüen jährlich ge 
währt, foll zum jelben Termine wieder befegt werben. — 
Dualifieirte Bewerber wollen unter Branco» Einfendung 
ihrer Zeugniſſe fh beim unterzeichneten Borftande melden. 
Reifekoften zum Probevortrage werden nicht vergütet. 

Carloruhe in Schleften, im April 1861. 

Borftand der Synagogen» Gemeinde, 





Bewerber wollen ihre Meldungen und Beugnifje an |) 





In Hiefiger Syhnagogen · Gemeinde iM die Meltglond- 
lehrerſtelle vatant, und durch einen Lehrer, welchtt bie 
nöthige Conceſſion befigt, fofortzu — * 
Esentuell nehmen wir auch einen Gantor auf, der 
ı die Eigenfchaft Hat, den Meligionsunterricht zu erthellen. 

Offerten ſehen wir baldigſt entgegen. 

Mewe, den 21. April 1861. 
Der Borland ber Sipnagogen » Gemeinde 
in Mewe. 


+ * 


Für die bierorts zu errichtende jüdifche Gemeinde 
Schult werben vom Iften Juli oder Iflen October c 
ab noch ein Lehrer, welcher bem Unterricht im Hebräi. 
fhen und im Talmud Teiten kann und akabemif ge 
bildet ift, mit einem jährlichen Gehalt von circa 450 
Thlen., eben fo eine geprüfte Lehrerin, welche ſowohl 
im allen Fächern der MWiflenfcaft wie in Gandarbris 
ten bie Leitung einer höheren Madchenſchule übernehr 
men fann, mit einem jährlichen Gehalte vom circa 250 


Ahlen, —* 
l 


hen fieirte Perfonen wollen fl unter Ueberreis 
chung ihrer Beugniffe bei dem Vorſlhenden ber un⸗ 
terzeichmeten Gommiffton, Herrn Mihael Butt« 
mann hier, durch frantirte Brieſe melden. J 

Bemerkt wird noch, daß bei Erfterem mufilaliſchet 
Wiſſen gewünfcht, bei Lepterer jedoch gefordert wird, 

Beuthen DS., im April 1861. 

Die Schul-Gommiffton. 


Bei der Spnagogen-Gemeinde zu Oppeln —7 — 


1. September d. I. der Cantor⸗Poſten erledigt Um Fl 
anderweitig befegt werden. 

Hierauf vefleetirende muſitaliſch gebildete Eamtoren, 
welche einen Ghor zu bilden und zu leiten perfirben, und 
die zugleich) befäsig find, den Schädhterpoften pber — 
den eines zweiten Lehrers an der dafigen Geme e 
zu bekleiden, werben aufgefordert, ihre Geſuche und Zeug · 
niſſe an den unterzeichneten Vorſtand frankirt einzuſenden. 

Für den Cantor⸗, in Verbindung mit dem Schaͤchter⸗ 
poſten iſt ein Gehalt von 3—400 Thlra. feſtgeſeht; bie 
Nebeneinkünfte betragen gegen 200 Ahle. 

Das Gantor» und Lehreramt bringt ein Firum von 
300 Thlrn. Meifefoften werden nicht erflattet. 

Der Borftand der ———— 
zu Oppeln. 


Ein geprüfter iſrael. Lehrer, unverheirathet 
fer Neligion und Deutih auch in Branzöfifch 
tein zu unterrichten verfleht, findet bei einem mie 
ton 130 Thlen. und freier Station vom 1. Juli frü- 
ber oder auch fpäter eine dauernde Haus usfehrerftille Set 
Gebr. Zielinsky in Barcin bei Bromberg, Sp 
herzogth. Poſen. tee 





Die hieflge Eantor- und Schächterflelle fit fogleich ober 
bis zum 1. Auguſt d. 3. zu beſehen. Der firirte Gehalt bes 
trägt neben freier Dienftwohnung 150 Tblr, jährlich obme 
Nebenaceidenzien,. Dualifieirte Bewerber wollen fi in por⸗ 
tofreien Briefen unter @infendung ihrer Bähigfeitdattefte an 
den Unterzeichneten wenden. 

Nauen, ben 22. April 1861. 
3 &. Behrendt, 
Vorſtand der Synagogen-Gemeinde 
— t — — — — — — — — — — —— 
(rledigte Stelle.) 

Durch die Berufung tes Herrn Lehrers Frankenbur— 
ger nad Regensburg {ft die Stelle eines Elementar- und 
Religiondlehrerd, verbunden mit dem Vorfänger- 
amte, bei der iſtaelitiſchen Eultus- Gemeinde zu Met. 
Uhlfeld in Erledigung gekommen, 

Mit derjelben ift ein jährlicher Gehalt von 300 Fl. 
an Geld, freie Wohnung im Schulhaufe und 33 8l. für 
Beheizung des Lehrzimmers verbunden, 

Auf diefe Stelle Reflectirende, welche königl. baher“ 
ſches Schullehrer-Erminar Befucht Haben, und De erfor 
derlichen Faͤhigkeiten befigen, werben eingeladen, 

„binnen 4 Wochen“ 
ihre mit legalen Dualificariongzeugniffen belegten Anmel« 
dungen hierher portofrei einzureichen. 
Mit. Uhlfeld, den 19, Mpril 1861. 
Die iſrael. Enttnd» Verwaltung dahier. 
D. Rindöberg. 
Kobn. 
ss —— ———— 

Die zweite Lehrerſtelle an der hieſigen füdiſchen Schule 
ann fofort oder fpäteftens bis zum iften Yuli d. J. mit 
einem jährlichen Gehalte von 175 Ihlen., freier anftim 
diger Amtswohnung und ausreichender Entichädigung an 
Holzgeld befegt werden. Außerdem fann bei regen Fleiße 
auf 100 Thlr. Privatunterricht gerechnet werben. 

Dualifieirte Bewerber wollen ihre Meldung und Zeug— 
niffe baldigft franco und einfenden, 

Wronfe, den 17. April 1861. 
Ber Schulvoritand. 
Simon Podolsky. 


Die hiefige Lehrers, Gantor+ und Schächterftelle ift 
noch nicht befegt. Wir fordern daher geeignete Perfön« 
lichkeiten auf, fich deshalb bei uns unter Ueberreichung 
ihrer Zeugniffe Portofrei zu melden, und bemerfen, daß 
mit der Stelle ein fefter Gehalt von jährlich 200 Thlen. 
und ein bedeutendes Nebeneinfommen von ca. 150 Thlen, 
verbunden ift und fofort oder auch ſpaͤter bis zum Iften 
October d. J. angetreten werben kann. Auf interimis 
ſtiſche Uebernahme der Stelle Meflestirende wollen ſich ge» 
fälligft auch melden. 

—Wangertn, it April 1861. 
Der Borftand der Synagogen + Gemeinde, 





Ba ſe anu p 

Die Stelle eines Elewentar-, Religionslehrers und 
Gantors bei der hiefigen iſtaelitifchen Gemeinde wird für 
den 1. September. d. J. zu befegen geſucht. Firer Ge 
halt 250 Thlr, bei freier Wohnung und Heizung und 
Neben-Arcivenzien. Qualificirte Reflestaıten wollen fich 
portofrei wenden an 

den Vorſtand der ijraelitifchen Gemeinde 
zu Linz am Mhein. 
Linz, im April 1861. 





Ein routinirter, son orthodoxen Rabbinern approbir⸗ 
ter Schächte Fann gegen guten Gehalt und freie Station 
fofort als Gehülfe placirt werden. Portofreie Anmelduns 
gen werden bon Unterzeichnetem recht bald erwartet, Per- 
fönliche Meldungen erhalten den Vorzug. 

ton Levby in Birmbaum. 


Bacanz in Mobnif DS. 

An unſerer Zelaſſigen Gemeindeſchule wird zum Lften 
Iuli.e, eine mit 200250 Thlr. p. a. dotirte Rehrer- 
ftelle offen, die auch Gelegenheit bietet, Unterricht im 
fremden Sprachen zu erthellen. Geprüfte junge Män« 
ner, die im Hebräifchen gründlich gebildet, wollen ihre 
Beugniffe ungefäumt einfenden an den 


Vorſtand der Synagogen» Gemeinde. 


Befauntmachung. 

Die Ate Lehrerftelle an der hieſigen Elementarfchule, 
verbunden mit einem jährlichen Gehalte von 200 Thlrn,, 
ift vacant und zum 1. October d. 9. zu beſchen. 

Duafifleirte Bewerber - wollen fich unter Einreichung 
ihrer Befaͤhigungs⸗ und Führungs-Zeugniffe baldigft bei 
und- melden, 

DOftromo;, den 16; April 1864; 
Der jüdische Schulvorftand. 











Es wird ein Hauslehrer gefucht, der die Fähigkeit 
bat, Knaben für die Secunda eines Gymnaſiums vorzus 
bereiten und einen guten Unterricht im Hebrätfchen zu er 
theilen. Gehalt wird 200 Thlr. bei freier Station ges 
währt. Vewerber um biefe Stelle haben ihre Meldung 
nebft Zeugniffen dem Herrn Rabbiner Dr. Stein in 
Danzig franfirt. einzufenden, um von demielben Nähre- 
res zu erfahren. 





Eine Dame moſaiſchen Glaubens, an einem preußi⸗ 
ſchen Seminare gebildet und mit dem Zeugniß der Meife 
entlaffen, die im Franzöſiſchen, Engliihen und in Muſik, 
fo wie. in weiblichen. Handarbeiten unterrichtet, wünfcht 
in einem jübifchen Haufe als Gouvernante eine Stellung. 
Nähere Auskunft ertheilt auf wortofreie Offerten DDr. 
M. Loewenmeyer, Rabbiner in Grauden;. 


Benftons : Anftalt. 

‘ ‚Eine Bamilie in Hamburg erbietet ſich, Kinder ifrae- 
litiſcher Eltern, die in Schulen oder durch Privatunter- 
richt weitere Ausbildung genießen jollen, in Penſion zu 
nehmen. Sorgfame Ueberwachung der häuslichen Arbeis 
ten, liebevolle Pflege, gebildeter Umgang und ein nad 
moſaiſcher Vorſchrift religiöfes Leben kann den tefpectiven 
Eltern zugefichert werden, 

Zu näherer Auskunft erbieten ſich die Herren: Dr. 
M. 3. Michael, Dr. Unna, Gebrüder Bauer in 
Hamburg, die Herren Dr. Marcus, Aovocat in 
Schwerin in Medienburg, Dr. Meyer, Landrabbiner 
inHannoper, Dr. 2%. Philippfon, Rabbiner in Rag- 
deburg und Herr M. W. Weiß in Braunfhweig. 

Hamburg, im April 1861. 





Unzeige und Empfeblung. 
Achten Eorfuer orsınR und 773575 mit 152 Brief 
werden von birecter Quelle nach der Ernte in Partien uns 
ter billigften Bedingungen beforgt durch 
Iſaae Hummel. 
Buttenwiefen in Bayern; 
Poſt Wertringen. 


N, 8. Es iſt wünfchendwerth, jept ſchon betreffende 


Aufträge zu geben, damit zur Zeit der Ernte dieſelben 
richtig effectuirt werden koͤnnen. 





Commis - Gesuch. 
—Untergeichmeter- fucht fogfeich oder zum 1; Iuttt. 9: 
anzutreten, einen tüchtigen Gommis mofalfchen Glaubens, 
der auch mit der Buchführung vertraut if, 
Rur Diejenigen, die gute Zeugniſſe beigubringen im 
Stande find, wollen ſich franco an mich wenden. 
ob Dav 


in Sömmerda bei Erfurt, 





Ein Commis (mof.), der mehrere Jahre in einem 
Kurzs und Galanterie⸗Geſchaͤft fungirt hat, gegenwärtig 
in einer Golonialwaaren- Handlung fungirt, und fchöne 
Zeugniffe aufweifen kann, ſucht feine jegige Stellung ges 
gen eine andere vom 1. Juli c. zu vertaufchen. Nähes 
res auf geneigte Anfragen unter H. P. poste restante 
Beuthen, Oberjchlefien. 


Eine geprüfte Lehrerin und Erzieherin mofaifchen Olau- 
bens fucht von fogleih ein Engagement in einer jüdiſchen 
Bamilie, Näheres wird Herr Dr. Pbilippfon in 
Magdeburg die Güte haben mitzutheilen, 





In unferem Manufacturmwaaren-Gefchäfte tft für einen 
mit den nöthigen Vorkenntniffen ausgeftatteten Lehrling 
eine Stelle vacant. Offerten franco. 

Hamm (Weftphalen). Gebrüder Gerjon. 


( ) Ein anftändiges Mädchen von guter Fa⸗ 
milte, welches in der Küche erfahren, jo wie ſich einiger 
Hausarbeit unterzichen kann, wird zum fofortigen Antritt 
gejucht. Portofreie Offerten unter Chiffre E. & 8. poste 
restanie Güstien,. 





Eine Köchin, weldye befähigt ift, einer Reſtauration 
vorzuftchen und gute Zeugniſſe befigt, wird zum 1. ober 
15, Mai d. 3. geſucht. Branco-Dfferten nebft Bedingun- 
gen werben emwartet unter. ber Adreffe: J. Cohn, Halle 
a,Saale poste restaute. 


Literarifche Anzeigen. 


mom 50 TıınD 
1000 Erempl. in Bogen ä 8 Sgr. netto durch 
Dr. M. Freyſtadt in Königsberg ir. 








ö War Unterzeichneter iſt durch alle Buchhandlungen zu bes 
Y * 


Vorläufige Abrechnung 


von 
Samfon Raphael Hirſch. 
(Separat ahınd 8 —— 


reis: 2 Sur. 
Franfurta. M, des Jeſchurun. 
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Bemerfung. 
Es thut mir leid, dem Wunſche des Herrn 8. 8. in 


L. nicht genügen zu können, da Ueberhäufung von Geichäf- 


ten und Arbeiten und der Zuftand meiner Augen «8 mir 
nicht geftatten. Dr. 8. Ph. 


‚Herr Prediger Dr. Dermann Engelbert 
in Elberfeld hat eine Agentur übernommen. 


Das Inftitut 
zur Börderung der ifrael. Literatur. 
Jüdiſches Volksblatt No. 17. 


Die jürdifhe Nationalität. — MWeft:öfllihe Schwalben. — Mein 
Beruf, — Das Licht. — Ieremias, — Jehova's Streiter. — 
Der trauernde Rabbi. — Berichte und Urtheile ber Griechen 
und Römer über die Juden, — Volniſch-jüdiſcher Wig, 
NB, Durch alle Buchhandlu und Boflämter zu beziehen. 
Zihrlih 1 Ele Dierteljährig " Tolr, BE 








Berlag von Baumgärtuers Buchhandlung in Leipzig. — Drud von J. B. Hirſchfeld. 
Derantwortliher Revactrur: K. Mäbe, 


Zeitung des 


unparteitfches Organ 


Allge 


® eine MN 
Ssudenthums, 


für alles jüdische Intereffe. 


Herausgegeben von 


Rabbiner Dr. Ludwig Pbilippfon in Magdeburg. 





Leipzig, den 


7. Mai 1861. 





Dicke Beitung erfhrint möhenniih einmal, Dienfkage, im 1a bis 3 Bogen, Preis des Inbrgangs 3 Thlt. Halbjährig 1 Zbir. 15 Nor. 


Dierteljährig 221,2 Rar. 
4 Thir., für "a Bogen 8 Thlt., für 1/4 Bogen 2 Thlt. 


Iurferate werben mir I"/a Age. für Die Bert Belle oder deren Aaum beredinet. Setlagegtbühreu betragen für 1 Bogen 
Ale Suchbaudluugen, Pohämter und Zeitungs: &pperitionen mebhmen Beellungen am; 


der Hmtpteppeditiom für beide Beptere hat ſich das Admigl. Ehäf, Hanpt + Beltungs» Bureau bier mntergogen. 











Ju halt.“ 
Leitende Artikel: Aus Preußen. — Aus dem öſterrrichiſchen 
Kaiferftaat, — Aus Nordamerila. 


Beitungsnachrichtens Oeſterreichiſcher Raiferftaat: 
Pefih, aus den Karpathen. Rußland: Warſchau, War: 
fchau. 





Reitende Artikel. 
Magdeburg, 29. April. 


Aus Preußen. 


Das preußiſche Herrenhaus hat über den Eid more 
judaieo fein Botum abgegeben, und ‚die vom Abgeord- 
netenhaufe angenommene Geſetzesvorlagt des Minifteriums 
verworfen. Es wird alſo vorläufig in ber biöherigen 
Weiſe fortgefchtworen, Daß dieſes Votum Riemanden übers 
raſcht, verſteht fich von ſelbſt. War doch die einzige Chance, 
die man bem Gefege im Herrenhaufe vorausjagen konnte, 
nur bie, daß daffelbe feiner negirenden Rolle irgend ein» 
mal überdrüffig werben und feine Derlamationen gegen den 
Nihilismus der. Zeit einmal gegen feinen eigenen Nihilie- 
mus wenden werde, Vom allgemeinen Stanbpunfte aus 
können wir und nur fiber dieſes Votum freuen. Das Her⸗ 
renhaus muß auf feiner Bahn weiter fchreiten, muß mit 
jedem feiner Schritte feinem umfernen Ziele näher kom⸗ 
men. Es hat bis jept faſt alle Borfchläge der Regierung 
und Bota-deö Abgeordnetenhauſes verworfen, es ftebt im 
Begriff, die Grundſteuerausgleichung wieder zu weriverfen: 
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warum ſollte es mit dem Judeneide anders verfahren? ? Es 
erweiſt ſich hier vielmehr abermals, daß die Judenſache 
durchaus fein iſolirtes Moment iſt, daß fie von einer gro» 
Gen Geiftedrihtung getragen wird, welche. nah allen Geis 
sen. Hin freundlich oder feindlich, liberal ‚ober reactionaͤr, 
human oder feubal. if, Und Juden kann e6 nicht dar 
auf anfommen, noch ein oder zwei Jahre länger ben gel- 
ben Fleck dieſes Eides zu tragen, wenn auch dadurch un- 
fere Widerfacher ihrem Ende näher gehen. Es muß fi 
ja nun bald zeigen, ob in Preußen es fich mit biejem 
Herrenhaufe jo weiter regieren. läßt, Wir Juden erhals 
ten täglich mehr Beweiſe, daß unſere Sache immer grö« 
Here Fortichritte macht. Buerft erflärten fich die. Häufer 
der Bolfsabgeorbnneten überall für und, neuerdings num 
auch die Staatäregierumgen ; wir haben aljo nur noch bie 
Häufer der Beubalen wider uns, und ber Ausgang kann 
da nicht zweifelhaft fein. Für die Gegenwart geht bar» 
aus die Aufforderung an uns hervor : bei den im Herbſte 
bevoritehenden Neuwahlen ald Glieder des preußifchen Bol» 
te8 nur für entſchiedene Männer unjere Stimme abzuge- 
ben.. Darüber zur Beit ein Mehreres. 

Wir muthen unfern Lefern wicht zu, die Auslaffun- 
gen ber alten „Herren“ in ihrer gangen Ausbrhnung zu 
leſen, dazu beflgen diefe zu wenig Wichtigkeit. Wir ge 
ben daher nur ein kurzes Meferat über ben Gommifjlond- 
bericht umd die Sitzung vom 27. Apeil. 

Berichterftatter Dr. v. Zander: Wie bereits befannt, 
lehnt die Commiſſion ben Gefegentwurf ab, und zwar, 
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2 ber Bericht ausweift, „als nicht genügend worberels« 
tet’, mit 10 gegen 3 Gtinmen. 

Aus der. in kurſen Zügen reeapitulirten Benknich: jr 
Judeneldeg in Preußen erglebt ſich (jagt der Berjcht), „mit 
welcher Sorgfalt die jedesnmaligen Abaͤnderungen in — * 
Materie berathen und erwogen worden ſind, aber nicht 
allein mit jübifchen Gelehrten, ſondern auch mit hrift» 
lichen Behörden, Autoritäten, und Gelehrten,“ Diaſes 
Verfahren if aber in tiefem Falle‘ bis jept nicht ange» 
wendet worden. Die 500 Petitionen der Judengemein- 
den u. ſ. w. gemügten dazu nicht; die Juden feien bei 
diefer Frage gewiffermaßen ald Partei anzuichen und ihre 
in den Petitionen abgegebene Meinung über den angeb- 
lichen Irrthum in ben beflchenden Geſetzen könne aljo für 
fich allein nicht maßgebend fein und eben fa wenig bie 
neuere Örfeggebung einiger andern Staaten.” Auch fomme 
binzu, daß nad Erflärung des Iuftigminifters im andern 
Haufe „die allgemeine Revifion unfrer Civil-Proceßord⸗ 
nung bevorfiche und daß bie Arbeiten bereits begonnen 
haben“; da ſei es micht angemeffen, eimen befoubern Ge- 
genftand vorweg herauszunchmen;, vielmehr ſcheine ſich zu 
empfehlen, dieſelben mit der im Abgeordnetenhauſe ange- 
zegten und zur allgemeinen Reviſion der Gerichtsordnung 
verwiefenen Brage zu verbinden: ob und ment. welche 
andere Befräftigungsformel auch ben @iben ber Ghriften 
gegeben werden ſoll?“ — Falls das Haus wicht auch die 
Ablehnung des Gejegentwunrfs beſchließt, gehen die even» 
tuellen Anträge ber Commiſſton auf unveraͤnderte An⸗ 
nahme der Borlage mit einem Zufagparagraphen 3.: „Die 
Vorſchrift im $. 369. Tit. 10. Th. 1. der Allgemeinen 
Gerichtäordnung findet hinfort auch bei Eidesleiftungen 
der Juden flat‘; — „benn ohne eine folche ausdrückliche 
geiegliche Anordnung würbe der allegirte $. 369. auf Ju⸗ 
den feine Anwendung finden, weil darin nur von Bere 
eidigungen ber Ehriften die Rebe ift, und es iſt doch ein« 
leuchtend, daß es angemeflen und unter Umftänden auch 
für nothwendig zu erachten fein wirb, bie Yuben gleich 
wie bie Ehriften mit Zuzichung eines Geiſtlichen ihrer 
Religion, unter Zuziehung eines Rabbiners, reſp. durch 
denfelben in angemeffener Form belehren und von ber Lei⸗ 
ftung eines Meineides abmahnen zu laffen”. Mit diefem 
Bufage bat ſich auch ber Regierungdcommiffar einverftan- 
ben erflärt. — In der Commiſſton ift auch die Frage auf 
geworfen, wie es im Falle der Annahme bes Gefeges mit 
dem Fahneneide ber Juden und den bemielben toranges 
benden Vorbaltungen gehalten werden folle; nach Anſicht 
einiger Mitgliever unterliegt auch der Fahneneid ber all» 
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gemeinen Beftimmung bed Geſetzes; nach der Anflcht An« 
derer faun „bie Abänderung oder Aufhebung ber Iht für 
das Heet gegtbenen Borjhriften — welchet Art ditſelben 
auch ſein mögtn — nur von dem Könige, al& bein ober» 
fien und alleinigen Kriegkherrn ausgeben”. Einflinmig 
bat ſich dann die Gommiffion (unter Zuftimmung des Mes 
gierungäcommiffard) dahin entfchieden: „daß jet und hier 
nicht Der Ort iſt, wo. man ſich für die eine; ober bie an» 
dag Anficht definitio zu entſcheiden habe, fondern daß ed 
genüge, die Brage in Diefem Haufe zur Sprache gebradht 
zu haben, um feiner Zeit eine maßgebende Entſcheidung 
darüber zu erwarten, reſp. herbeizuführen‘, 

In der Sigung wiederholt Dr. v. Zander ald Ru 
ferent fehr ausführlich die ſchon im Berichte enthaltenen 
Motive ber Commiſſion. — Hr. Rummel. befürwortet 
das Geſetz. Der Borwurf, daß das Gefeg nicht vorbe- 
reitet ſei, treffe nicht zu; er weile in biefer Beziehung 
auf die vielfachen Gutachten jüdifcher Theologen hin, Die 
jüdifchen Gemeinden, die felbft Die beften Nichter in Dies 
fer Sache jeien, hätten immer und immer bie Aenderung 
der biöherigen Eideönormen beantragt, und aus dieſer Er⸗ 
wägung jet die Vorlage ber Regierung hervorgegangen, bie 
im Beſitz hinreichenden Materials zu fein ſcheint. Die Com⸗ 
mifjton fel anderer Meinung; fie verlange Gutachten dirift» 
licher Behörden. Dieſe, feien fle geiftlicher Urt, könnten 
aber doc; unmöglich genauere Kenntniß der praftifchen Ber 
hältniffe haben; daſſelbe gelte auch von den Adminiſtrativ⸗ 
bebörden. Die Juftigbehörben würden aber jedenfalls nicht 
die geringften Bedenken äußern. Es feien von ®/s ber jü« 
bischen Gemeinden im Staate — nicht blos Reformjuben, 
fondern auch Altgläubigen — nicht in ter gewöhnlichen 
Welfe, ſondern von den Gemeindevorſtehern, die das geis 
flige Leben repräfentirten, Petitionen eingegangen, Die 
Magdeburger Petition von dem bochgeachteten Mabbiner 
Philippſon bezeichne Die jegt geltenden Eideönormen als 
„kraͤnkend“, „verlegend“, „‚entehrend“ für bie Juden. Den« 
noch halte die Commiſſion bie Beduͤrfnißfrage nicht für er« 
ichöpft. Die Sache draͤnge nicht. Handle es ſich bier, wie 
anerfannt, um. seligiöje Bedenken ber jübifchen Mitbürger, 
fo müffen dieſelben befeitigt werben. Es müſſe alfo eigent- 
lich ein anderer Grund bei den Gegnern der Borlage vor« 
handen fein; es fcheine ihm, ald ob man hier bie Rechte 
ber chriftlichen Untertanen bineinziehen wolle; es handle 
ſich hier doch Iediglich um Interna der jübifchen Bürger. 
Schließlich made er noch darauf aufmerffam, in welchem 
Gontraft die bei uns geltenden Eidesnormen zu den Ge— 
fegbeftimmungen anderer Staaten ftänden, der vom Vericht⸗ 
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erflatter ausgeführte Unterſchled zwiſchen affertorifchen und 
promifiorifchen Eiden. Er halte biefen für noch wichtiger, 
da er fih auf das Verhaͤltniß der Staatsbürger beziehe, 
während jener nur Privatrechte betreffe. Gr bitte daher 
um Annahme des Gefeges, — Der Handelöminifter 
ift eingetreten. Prinz Hohenlohe übernimmt wieder den 
Vorfig. — Graf Hoberden: Für wen fei der Judeneid 
eingefegt? Für bie noch unerlöfte Greatur; bei Jehobah⸗ 
Adonai folle. den Jude ſchwören. Er kenne brave Män- 
ner in allen Eonfeffiguen, er ſchaͤze überhaupt den Men» 
fen uur nach innerem Werthe; den ächten Juden ehre 
er namentlich wegen feines fchweren Geremonialgejeged, um 
fo mehr zu beachten in einer Zeit, wo jo viele Ghriften 
abfällig jelen. Das volle Staatsbürgertbum müßte bon 
ben Juben erft erworben werden. Das Bebürfnif bes Ge— 
ſetzes fei nicht erwieſen, bie Vorarbeiten zu wenig umfaſ⸗ 
fend, Dur Annahme des Geſetzes würben bie Juden von 
Neuem vor ben Ghriften bevorzugt werben. Wahre, ächte 
und treue Juden würden durch dieſes Gefeg beirrt wers 
den. — Yuftigminifter v. Bernuth: Er wolle dem Vor⸗ 
redner nicht in die grame Vorzeit, nicht auf das Feld der 
eigentlichen Jubenfrage folgen, auch nicht das Syſtem ber 
jüdifchen Obrigfeit von Neuem erörtern, fondern fih an 
die Sache halten. Im Antrage der Eommifflon ſei Et 
was enthalten, was nahe an einen Borwurf für bie Res 
gierung grenze; man fpreche bon mangelhafter Borberei- 
tung, aber mit Unrecht. Werfe man einen Blid auf die 
©efeggebungäperlode, welche der neueflen voranging, To 
treffe man auf das Refeript. von 1747. Nach diefem hät⸗ 
ten jedem Eide der Juden zehn jüdifche männliche Zeu⸗- 
gen beimohuen müfjen, jeder mindeſtens 13 Jahre und 1 
Tag alt, man hätte Be» und Verſchwörungen ausgefpro« 
chen, deren Sinn jegt ganz unverftändlich fei; in wichti« 
gern Bällen. hätte fih der Schwörende auf einen Sarg 
fegen, eine beſondere Kleidung anlegen und ein Schädhts 
meffer in die Hand nehmen müffen. Trotzdem nach und 
nach Erleichterungen eingetreten, feien bie Klagen immer 
Iebhafter geworden, fo daß nach einigen zwanzig Jahren 
Berathungen über Aenderungen bes Eides gepflogen wur · 
ben. . Der Affiftenzrath Klein fei biejerhalb mit Mofes 
- Mentelsfohn in Verbindung getreten. (Der Minifter cie 
tirt aus Kamph' Annalen Neuerungen Mentelsiohn’s, 
dahin gehend: er halte dafür, daß ein Eid mit ben al« 
ten, Börmlicpkeiten nicht fo viel Eindruck mache, als die 
bloße Anrufung von Adonai mit dem einfachen Amen, 
daß eine Ueberhäufung der Geremonien eher jchade ala 
müge a.) Es ſei eine Einigung erfolgt, ein Gompromif, 


Seitdem felen 70—80 Jahre verfloffen, bie Gefege von 
1812 und 1847 bätten bie meiften materiellen Befchrän« 
ungen und Husbrüde des Mißtrauens gegen die Juden 
befeitigt und die Megterung babe geglaubt, dieſe berän« 
derte Sage jo mie die zahlreich eingegangenen Petitionen 
nicht unberüdfichtigt zu laffen. Die Zahl der jübijchen 
Gemeinden in Preußen betrage (mit Ausnahme der Mes 
gierungsbezirfe Stralfund und Trier, von wo feine offl» 
eiellen Berichte vorliegen) 537 und aus mehr ald 400 
Gemeinden lägen Petitionen für Abänderung des Eldes 
vor, Peritiohen nicht etwa von Einzelnen, fondern bon 
den Borftänden. Alle großen Städte feien babel vertres 
ten. Er berufe ſich auf den Beichluß der Rabbinerver- 
fammlung in Braunfchweig und auf die Vorgänge an» 
derer Staaten; es fei micht etwas Neues, wad man ber 
lange. Wenn man fage, promifforijche Eide (Berfaffung, 
Sefchworene) könnten die Juden nach ber allgemeinen For⸗ 
mel Teiften, weil diefe Eide nice mit Meineiböftrafen bes 
droht wären, jo fpräche das gerade gegen bie Motive der 
Gegner; man müßte dann gerabe bie promifjoriichen Eide 
mit erfchwerenden Bormeln umgeben. Berufe man ſich auf 
die Stimmung des Landes, fo verweiſe er auf das Votum 
des andern Hauſes, bad doch dad Land vertrete. Man 
Habe gefagt, daß diefer Gegenftand bei ber Reform der 
Eivilproceforbnung erledigt werden könne; als der Ge⸗ 
fegentwurf ber Megierung vorlag, hätte man noch nicht 
gewußt, Daß die größere Aufgabe fo bald der Löfung ent 
gegen. gehen würde. Dom Standpunkte der Megierung 
bitte er um Annahme des Geſetzes. — Sr. Blömer: 
Es frage fih zunaͤchſt, ob es verfaflungsmäßig jei, das 
bisherige Verfahren aufrecht zu erhalten. Der Genuß 
der bürgerlichen und flantsbürgerlichen Mechte folle un« 
abhängig fein von dem religiöfen Bekenntniß. Diefem 
Rechtögrundfage gegenüber fei der biöherige Judeneid uns 
haltbar. Der Jude folle minder glaubwürdig vor dem 
Nichter fein. ale ber Chriſt, das fei ber Grundgedanke 
bes Gommifftonsberichted. Der Anfpruch auf Glauhwür— 
digkeit gehöre zu den bürgerlichen und flaatöbürgerlichen, 
Rechten, deshalb flimme er gegen die Commiſſion für bie 
Regierung. — Hr. dv, Rabenau findet in dem Eide ber 
Juden nichts BVerlegendes, wenigftens nichts DVerlegender 
zes, ald in der Vermahnung der Ehriften. Dagegen wifle 
er aus der Praris, daß die jehige Borm des Judeneides 
gute Dienfte thue. Aus dem Gotte, an welchen bie Ehrt« 
fien glauben, fei Ehriftus, der Heiland, hervorgegangen, 
nicht aus Adonai, dem Gotte ber Juden; wenn man bie 
jegige Bormel: „Ich ſchwoͤre bei Adonai, Dem Gotte Ifraels 
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tmänbere in: „Ich fehwöre bei Bott dem Allmächtigen 
und Allwiſſenden“, fo müffe man befürchten, daß die Ju⸗ 
den reservationes mentales annehmen. — Graf Rittberg 
beweift für die Vorlage aus alten Grfepbücern und Urs 
kunden, dab ber Eid der Juden im dem ältejten Zelten 
ein höchſt einfacher geweſen und bie Erfehwerungen nur 
Ausgeburten des Mittelalters fein, — Der Schluß der 
Discufflon iſt beantragt. Gr. v. Senfft-Pilfad ge 
gen den Schluß: Es ſei noch Manches zu widerlegen und 
ein Redner babe fi noch gemeldet, ben Alle gern hören, 
— Graf Igenplig für den Schluß. Die Sache fel fo 
angetban,'daß Jeder davon informirt fein werde; auch 
babe man fhon einige Wiederholungen gehört. — Der 
Säluß wird angenommen, nachden der Präftdent er 
klaͤrt, daf an eine Vertagung auf Montag nicht zu den⸗ 
ken ſei; man wiffe, welche wichtige Sache im ber nächften 
Woche zur Berathung komme. — Ueber den principiellen 
$. 1. mirb auf Antrag' des Hrn. v. Waldaw namentlich 
abgeftimmt; das Reſultat iſt Ablehnung des Paragraphen 
mit 74 gegen 35 Stimmen, Mit Ja flimmen: Jähnigen, 
Graf Kielmanndegge, Krausnick, Lautz, Mohring, Porls 
mahn, Graf Püdler, v. Rabe, Graf Rittberg, Rummel, 
Stupp, Telllanpf, Teßmann, v. Treskow, Baumſtark, 
Berndt, v. Bernuth, Blömer, Bornemann, v. Bründen, 
v. Brünneck, Cadenbach, beide Camphauſen, Freiherr v. 
Diergardt, Engelhardt, Engels, v. Fahrenheidt, Grimm, 
Grodded, Fürſt zu Hohenzollern, Hammers, Haſſelbach, 
Hering. Mit Rein ſtimmen unter Andern: die beiden 
Hohenlohe, Graf Meventlow, Frhr. v. Rigal. Die fer 
nere Berathung des Gefeges wird auf Erfuchen des Ju—⸗ 
ftigminifter® vertagt. — 

Immerhin tft die Minorität von 35 gegen 74 Stim» 
men ſchon Etwas, und wir haben jener um fo mehr uns 
fern Dank zu fagen. 

Es verftebt ih, dab das Herrenhaus Feiner Gegen» 
bemeife bedarf. Die hohe Stufe der Eultur, welche bie 
Juden in Preußen erreicht haben, hängt nicht vom Bo« 

tum des Herrenbaufes ab, mag dieſes ſtehen ober fallen. 
Doch ein Beweis, auf den wir viel Gewicht legen, ift 
uns in Mefen Tagen erft wieber in die Hände gefallen, 
den wir unſern Gegnern doch umter bie Rafe halten wol⸗ 
len. Er wurde früher einmal von uns angeführt, und 
beftätigte ſich neuerdings abermals. 

Nach einer im Aprilbeft bes „Gentralblattes für die 
gefammte Unterrichtöverwaltung In Preußen” befindlichen 
Generalüberfiht von der Frequenz der Gymnaflalanftale 
ten befuchten im Winterfemefter 1859/60 die Gpmnaften 


unter 37,746 Schülern 2114 Juden — während alſo 
die jübifche Verölferung noch nicht den flebzlaften Theil 
ber Geſammtbevölkerung des preußiſchen Staates aus ⸗ 
macht, iſt der achtzehnte Theil der Gymnaſtalſchüler fü- 
diſcher Confeffivn, fo daß verhältnißmaͤßlg vier Mal fo 
viele Judenkinder die Gymnaſten befuchen als Chriſten. 
Die Vorſchulen der Gpmmaflen wurden von 2687 Echt» 
lern beſucht, worunter 288 Juden, alfo ber neunte Theil 
der Schüler. — In den Proghmnaſien befanden fich zur 
felben Zeit 2134 Schäler, darunter 83 Juden, alfo der 
fehösuntzwanzigfte Theil; unter den 480 Schülern der 
Vorſchulen zu dieſen Brogumnafien waren 11 jüdiſche, alfo 
der vierundzwanzigſte Theil, — In ten zu Entlaffungd- 
prüfungen berechtigten Healihulen, und zwar erſter Orb» 
nung, befanden ſich 10,416 Schüfer, darunter 1006 Ju⸗ 
den, alfo der zehnte Theil, fo daß demnach bier fliehen 
Mal mehr Juden als Ehriften dieſe Schulen beſuchten; 
die Vorſchulen zu benfelben wurden von 1901 Kindern 
befucht, worunter 198 Juden, alfo mehr als ber zehnte 
Theil, Die Realſchulen zweiter Ordnung befaßten unter 
6497 Schülern 418 jübifche, alfo der funfzehnte Teil; 
in den Borfchulen zu biefen befanden ſich 1208 Schü- 
ler, darunter 91 fübifche, alſo der dreizehnte Theil. — 
Das Refultat ft: 
daß die Gymnaſien, Broghpmnafien, Re— 
alſchulen und deren Vorſchulen in Preu— 
Ben im Winter 1859/60 von 63,069 Shü« 
lern aller Eonfefftonen befucht wurden, 
unter welden fid 4,209 jüdifche befan« 
den, fo daß ber funfzehnte Theil der 
Schüler jübifher Gonfeffion war, wäh— 
rend bie jüdifhe Bevölkerung nidıt ein» 
mal den fiebzigften Theil der Gefammt- 
bevölferung ausmacht, demnach verbält- 
nißmäßig fünf Mal mehr Juden alt Chris» 
fen jene Lehranſtalten befuchten. 

Wie wir ſchon einmal bemerften, ift dies ein Zeug» 
ni$ für bie unter den Juden immer höher fleigende Eul- 
tur, das jedes andere überfläfftg macht. 

Daß übrigend auch das jegige Abgeordnetenhaus 
durchaus nicht geneigt iſt, im Detail unferen, wie wir 
glauben, gerechten Forderungen zu genügen, wirb auch aus 
folgender Eorrefpondens bervorgeben, 

Br. Stargard, 22. April. Auf die von den hie⸗ 
figen jübifchen Grundbefigern in No. 12. der Allg. Sta. 
db, Yud, ermähnte Petition an das Haus der Abgeorb- 
neten hat baffelbe in feiner Sigung vom 11. d. M. auf 


ben Hier nachfolgenden Bericht feiner Betitions - Gommif« 
fon beſchloſſen, über diefelbe zur Tagesordnung zu geben. 
Meferent Abgeordneter Müller (Xrier) Journ. II. Ro, 
690,: „Der Erumdbefiger 3. Golbfarb zu Pr. Star: 
garb und Genoſſen richten in einer Petition vom 27ften 
v..M. am das Hand ber Abgeordneten bie Bitte: 
ben $. 8, des Geſetzes vom 23, Juli 1847 einer 
Prüfung unterwerfen, benfelben mit der Berfaflung 
unsereinbar erachten und beffen Aufhebung, bezüg« 
lich der darin: begründeten „‚perfönlichen, nur vom 
teligiöfen Belenntniffe” abhängigen Kirchenfteuer 
beftplichen zu wollen. 

Der Xert des angegriffenen $. 3., deſſen Unverein⸗ 
barkrit namentlich mit ben Artikeln 4. und 12, der Ber: 
faſſungsurkunde behauptet wird, lautet hlerhin bezüglich: 

— — — Außerdem bleiben die anfäfjlgen jüdi⸗ 
ſchen Mitglieder einer. Stadt⸗ oder Dorfgemeinde 
verpflichtet, die nach Maßgabe des Grundbeſitzes zu 
entrichtenden Beltnäge zur Erhaltung ber Kirchen · 
Syſteme zu tragen. — — 

Dem Antrag liegt folgender Sachverhalt zum Grumde: 
— (bier folgt ein Auszug der Petition, Siehe d. 3, Ro. 12.) 

„Die Commiſſton, melde die aus bem von den Peten⸗ 
ten vorgetragenen Sach» und Rechtsverhaͤltniſſe reſultirende 
Anomalie an ſich nicht verfennt, die Aufmerkfamfelt der 
Königf. Staatsregierung daher barauf zu lenken ſich ger 
ſtattet, kann gleichwohl dem Untrage ber Petenten nicht 
beitreten. Denn einerjeits beruhen bie Durch Die Beſchwerde 
betroffenen beiden Miniſterial ⸗ Berfügungen tom 3, October 
1857 und vom 5. December 1860 auf bem über bie vors 
liegende privatrechtliche Materie beftehenben fperiellen ſpaͤ—⸗ 
teren, die früheren generellen Beflimmungen des Land» 
rechts, wie des Edieta demnach mobifieirenben Geſete vom 
23. Juli 1847. Andererſeits tft aber auch, wie Petenten 
felber anerkennen, diefe befondere, in dem angeführten Spe 
tinlgefege geordnete Materie des Privatrechts überhaupt nicht 
Gegenfland einer näheren neueren Diäpofition ber Werfaf 
fungdurfunde geworben und können namentlid dir, nur 
dig bürgerlichen und ftaatöbürgerlichen Rechte Der Preußen 
im Allgemeinen bezüglich deren jegigen Sleichheit vor 
dem Geſehe gegenüber der vorbem beftandenen Verſchieden⸗ 
beit derfelben aus Standes und Belenntnißrüdfichten be⸗ 
treffenden allgemeinen Vorſchriften der Mrtifel 4. und 12. 
ber Verfaffungsurtunft augenfällig darauf nicht bezogen 
werben. 

Es kann demnach die Eommiffion, da das beregte Ver» 
haͤltniß einer allgemeinen, bie Betenten nicht allein, jom- 
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bern alle ihre Glaubendgenoffen in gleicher Lage nicht 
minder, wie auch alle chrifklichen Befiger ber betreffen 
ben Dorf» und Stabtgemeinden berührenden gefeglichen 
Regelung bedarf, welche jchon jegt zu provociren bie 
Gommiffion bei ber vorliegenden Berition fo wenig, wie 
anläßlich einer ähnlichen der @utöbefigerin Wittwe Flan- 
ter, worüber im zweiten Bericht sub Lit. B. bereits Vor« 
trag erflattet und bas bobe Haus in feiner Sigung vom 
18. Bebruar ec. ohne Discuffion zur Tagedorbnung über 
gegangen iſt, zur Zeit fich nicht in der Lage ſieht, dem 
boben Haufe wiederum nur einftimmig vorzuſchlagen: 
au über die Petition des I. Goldfarb und Ge 
noffen vom 27. v. M. zur Tagesordnung übers 
zugeben, 

63 bürfte biefer den Petenten zugeſandte Beſcheid — 
der vom dem "mes mwonr yoabı jr” micht gan frei 
if, immerhin für manche betheiligte Bemeinde non prin- 
eiplellem Intereffe und daher geeignet fein, einen Raum 
in biefem gejchägten Blatte einzunehmen, 

H. Leſſer, Rabbiner. 

(Es iſt feine Frage, daß bie Beſtimmung, um welche 
es fi hier handelt, eine ungerechte iſt. Da bie Juden 
ihre fiaatlihen und Gommunal-Abgaben leiften, von bes 
wen jo viel zur Erhaltung der chriſtlichen Kirchen dient, 
ohne daß fie das Geringfte für die Erhaltung ihres 
Eultud daraus ziehen, wie follen fie nun noch auch von 
ihrem Grundbefig für Die evangelifchen Kirchen feuern? 
Warum find bie Katholiken hiervon befreit! Warum, 
wenn ein, einem Juden gehöriges Grundſtück in ben Befig 
eines Katholiten übergeht, iſt es fofort von der Kirchen« 
fteuer befreit? Wie verhält ſich im ber That bie „Unab« 
bängigfeit der Rechte nom religisjen Glaubensbelenntniß“ 
zu biefer Ungleichheit?,.. Warten wir, bis eln neues 
Abgrorbnetenhaus aus der Wahl des Volkes hervorge ⸗ 
gangen, das für dergleichen Unziemlichkeiten ein offenere& 
Ohr hat, um das obige Gefuch zu erneuern. Biel iſt 
ſchon erreicht, aber — noch Vieles zu thun. Die Re« 
daction.) 


Aus dem öfterreihifhen Kaiferftant. 
Wenn wir in ber legten Rummer bie Wahl zweier 
Zuden in das Unterhaus. des öfterreichiichen Reichsrathes 
zu. bemelben hatten, fo fommt heute bie Nachricht dazu, - 
dag auch in das Herrenhaus vom Kaifer ein Jude 
old Ichenslänglicyes Mitglied ernannt worden iſt, naͤm⸗ 


* 


lich Freitzert Anſelm von Rothſchild. Hiermit iſt der 
thatſachliche Beweis geführt, daß nicht blos von unten 
ber, ſondern auch von ben höchſten Spigen ber öfterreis 
lichen Staatsregierung die Unabhängigkeit ber Mechte 
som religiöfen Glaubensbefenntnib anerkannt und beibä- 
tigt wird, 

Man kann fi daher vorftellen, welchen Sturm bie 
neulihe Kundgebung über eine in ber Emancipationd« 
frage ber ungarifchen Jfraeliten bei dem Grafen Ka— 
rolyi gehaltene Gonferenz hervorgerufen bat (S. No. 18. 
d. 3.). Gemehrt wurde die Aufregung durch eine, fpäs 
ter veröffentlichte Erklärung des genannten Ragnaten: 
„@rftaunt Tas ich in mehreren Blättern bie irrige Mits 
theifung, daß ich gelegentlich des bei mir am 17. h. auch 
auf den Wunfch mehrerer angeſehenen Ifraeliten in Ans 
gelegenheit der Gleichberechtigung der Juden ſtattgehab⸗ 
ten Ipeenanstaufches erflärt Hätte, daf die ‚große Majo- 
rität der Deputirten fich jebenfoll® für die Emancipatien 
ausfprechen werde; da ich Hierzu weber berufen noch bes 
rechtigt war, fo Habe ich eine ſolche Erklärung weder ge 
macht, noch konnte ich fie machen.” — Hiermit hat Die» 
fer Magnat Alles, was fonft über bie gefallenen Aeuße⸗ 
rungen in die Oeffentlichkelt gefommen, beftätigt, und nur 
das einzige günftige Moment gelängnet, daß dir Majori« 
tät für die Emancipation oder vielmehr für eine Eman- 
eipation im ihrem Sinne ſei. Daß die ganze Kundgebung 
darauf Hinausfäuft, den Inden Burcht einzuflößen, damit 
ſie von ihrem Verlangen felbft abftchen mögen, wirb auch 
aus Gorreipondenzen Mar, die fich im deutfchen Zeitungen 
finden. Wir führen mur eine aus der Köln. Btg. an: 

„Die-bier weilenden Juden aus Ungarn hegen zur Zeit 
große Hoffnungen, daß die Emancipation som Landtage 
zum Geſetz erhoben würde. Wenn fle ſich jedoch erinnern 
möchten, daß gerade um biefelbe Beit des Jahres 1848, 
als gleichfalls die Emanripationdfrage aufs Tapet gebracht 
wurde, eine ſolche Aufregung unter ber ganzen Bevölke- 
zung gegen die Juden entitand, daß zu deren Beſchwich⸗ 
tigung unterm 22, April 1848 eine vom Miniſter-⸗Praͤ⸗ 
fiventen Grafen Batthyanyi gefertigte Verordnung erlaffen 
werben mußte, nach welcher „wegen bed gereizten Zuftans 
bes in Peſth-Ofen gegen bie Juden” dieſe aus der Ras 
tionalgarde zu entfernen, ihnen die Waffen abzunehmen, 
und alle feit 1839/40 nicht gefegmäßig angefledelten Jus 
den aus dem Lande auszumeifen felen: fo hätten fie wohl 
triftige Gründe, über die Folgen einer durch Geſeh oc⸗ 
troyirten Emaneipation fid; wicht allzu ſehr zu freuen.’ 

MS ein Zeichen anderer Art führen wir aus einer 


und zugefommenen Correſpondenz nur folgenbe Stelle an: 
„Mit ber Mittheilung des Inhaltes den am 18, April durch 
ein Gefud; ber Peſther Iiraelitengemeinde in ber Sigung 
der Peſther Repräfentation veranfaßten Debatte, worüber 
„Pesti Hirnök“ berichtet, wollen wir bie Leſer verſchonen; 
eine Debatte zwifchen den Buͤrgermelſtern von Saaz und 
Selbuſch Fonnte nicht ehrenrühriger umd für die Juden ver» 
legender gehalten werben,” — 

Es ift und nicht möglich und fcheint ums auch nicht 
raͤthlich, die vielen Zujchriften zu veröffentlichen, welche 
und über dieſen Gegenſtand zugefommen find. Rur fol- 
gende Stellen ſeien bier der factiſchen Wichtigfeit wegen 
gegeben. j —— 

Gr, Beedkeret, 22. April. Merkwürbig aber iſt 
es, daß bis Heute weder eine Berichtigung vom. einer 
Seite, noch eine Proteflation von ben jetzt in Peſth an- 
wefenden jübifchen Vertretern gegen eime folche jchmäh- 
liche Transaction in einer fo hochwichtigen, Heiligen An« 
gelegenheit erfolgt if. Warum haben bie jegt auf Ein- 
ladung bes Pefiher Vorftandes verfammelten Bertreter 
nicht ſogleich öffentlich gegen ein ſolches Feilfchen mit 
ben theuerſten Gütern, gegen ſolche haͤmiſche Angriffe auf 
unfere heilige Religion proteftirt? Was: haben bie Her» 
ren Meijel und Löw dem Antragſteller erwidert? Haben 
fie etwa ſich ganz pafflo dabei verhalten und chrfurdte- 
voll Die hohe Weisheit des Magnaten angeftaunt? Es 
ift dies keine bloße Neugierde, die biefe Fragen aufwirft, 
fondern bie jüdiſchen Gemeinden wollen wiffen, wie man 
bie Ehre des Iudenthums gewahrt hat, und wie fie von 
ihren als Vertreter ſich gerirenden Mitgliedern gewahrt 
wurde, Mehrere Wiener Blätter, Oſtdeutſche Vor, OR 
und Weſt u. ſ. w. brachten geftern nach einer lithogra« 
phifchen Gorrefpondenz einen ſehr ſchoͤnen, gut geſchrie⸗ 
denen Artikel hierüber, der fchlagend die Infinuationen 
bes Grafen K. abfertigt; aber die Peſther Blätter find 
mäuscenftill. Es iſt das ein traurige Symptom, daß 
man an maßgebender Stelle in einer fo gerechten Sache 
nicht vorzugehen wagt, und daß fogar von einer gewiſ⸗ 
fen Seite ein mächtiger Drud auf die fogenannte’öffent- 
liche Meinung, die Preffe, ausgeübt wird;. denn fonft [äßt 
ſich dieſes unmotivirte Schweigen gar nicht erklären. 

Sie werden mich alfo entſchuldigen, da dies jetzt ſchon 
post festum Fäme, daß ich mich micht auf eine Analyſe 
des Unfinns® — denn die Bropofltionen des Herrn Gra⸗ 
fen Karolyi find, gelinde gefagt, baarer Unfinn — ein- 
laffe. Das ganze Manveusre war nur ein „Bühler“, das 
zum Glück höchſt fatal ausgefallen if, Doch ad notamı 


bürfen wir md doch Manches nehmen. Bor einigen Jah⸗ 
ren ſprach fid ein hochgeſtellter Ariſtokrat in einer Befell« 
ſchaft von Standesgenoffen dahin aus, daß nach feiner 
Meinung ber Menſch nur vom Varone anfange, Wan 
machte fich bamals allgemein Iuftig über biefen matven 
Einfall eines ariſtolratiſchen Adamsiohnes. Der Herr Graf 
Karolgi Hat eine zeitgemäßere Scala entworfen umb aufs 
geftellt: der Menſch nämlic; fange erft mit 10,000 Fl. im 
Sade an. — Sie jehen, auch die ahnenſtolze Ariſtokratie 
iſt son der Strömung ber Zeit ergrifien, und muß dem 
Materlalismus Goncefjtonen machen, ja fogar den Anfor- 
derungen bes Geldadels ber fehften, oder wenn Sie 
wollen, ber fiebenten Großmacht Rechnung tragen. 
Breilich ift der Herr Graf K. in Betreff des ungariſchen 
Idioms und des „aus einer Schüffel Eſſens““ etwas zu 
biffieil ;aber das iſt nur eine Marotte, die man vielleicht 
bei der zweiten Scala mit 20,000 Fl. in der Taſche nicht 
mehr nöthig zu haben ſcheint. Doch wir wollen nicht vor- 
wigig. fen und wollen ruhig bie weitern Eröffnungen une 
Gmanctpationsideen abwarten, Oph. 

Aus Südungarn, 23. April, Am 16. u. 17. b. 
bielten, wie der Magy. Orß berichtet, die zahlreich bier 
verfammelten Abgeortneten fäntmtlicher Iraeliten Ungarns 
eine Berathung über die in ber Emaneipationdfrage zu 
thuenden Schritte und wurbe ber Beſchluß gefaßt: Feine 
Petition an ben Landtag zu richten. Die Motive 
dieſes Beichluffes werben naͤchſtens in einer Denlſchrift 
veröffentlicht werden. — Wir haben blos dagegen zu ber 
merfen, daß jänmeliche Gemeinden nicht berireten waren, 
da von 23 Eomitaten und 5 Freiflädten bie Ver— 
fammlung gar nicht befchickt wurde. 

Ein Schreiben aus S. A. Ujhely thrilt mit, daß 
Seitens der Gemeinde ein Comité aud 10 Mitgliedern 
ernannt wurbe, dem bie Aufgabe ward, einen Proteft in 
Form eines offenen Briefs an alle jüdifchen Gemeinden 
Ungarns gegen das Gebahren der Repräfentanten fänmts 
licher ungariſcher Juden gu ridyten, in welchem gegen bie 
bisherigen Schritte, welche die Repräfentanten im Ramen 
fämmtlicher Gemeinden Ungarns unternahmen, zu prote 
firen fe, die Gemeinden zu einer Abnlichen Erklärung 
auffordern, und diejenigen, welche Deputirte gefchlet, 
anugehen feien, felbige zuräctzuberufen. Schließlich wurde 
ber Vorſchlag gemacht, in der Emancipationdfrage micht 
einfeitig vorzugehen und felbige ben Vertretern ber uns 
gariſchen Ration um fo mehr zu überlaffen, nachdem bie 
hochherzigen Vertreter puverſichtlich michtö Halbes bieten 
werben, — Was nun unſere, der Redaction d. Bl., Meis 


mung betrifft, fo Halten wir dafür, daß dieſe Tegten Kund⸗ 
gebungen dennoch zu Gunſten unferer Angelegenheit aus« 
fallen werden. Im In- und Auslande ift durch das ſchrel⸗ 
ende Unrecht, welches man ben Ifracliten Ungarns angu⸗ 
thun vorbat, iſt durch Die einfchneidende Verlegung ber 
Gewiffensfreigeit, welche man zur Grundlage bes neuen 
Ungarne machen will, Alles, was an dem Öffentlichen 2er 
ben Theil nimmt, aufgerüttelt worden; man muß fl ent 
fließen, Partei zu nehmen, um endlich über die hohle 
Phrafe Hinauszufommen, Die Emancipationsfrage ber Ju⸗ 
den hat oft genug das Schickſal gehabt, den Wendepunkt 
großer ſtaatlicher und ſocialer Richtungen abzugeben, nicht 
weil die Juden eine allzu große Wichtigkeit haben, ſon⸗ 
dern weil in bie fle betreffende Frage das moderne ftaaie 
liche und gefellichaftliche Leben vielfach ausmändet, Wenn 
die Ungarn an Diefer Frage ſtehen — und fle müſſen an 
fie herantreten — fo handelt es fich nicht allein um bas 
Schidjal von 400,000 Soͤhnen ihres Vaterlandes, ſon⸗ 
bern um bie Frage: ob ſie ihre Rationalität fo be— 
fSränft auffaffen, daß fie inihrem Lande Al» 
les, was nicht unmittelbar maghariſch ift, aus- 
ſchlleßen unb unterbrüden wollen, oder ob fie 
ihren nationalen Staat auf die Grundlagen 
der. Gleichheit vor dem Gefege unb ber Gemif- 
fensfretbeit aufbauen wollen? Dies ift der Kern 
ber Frage, und daß fle Damit auch über ihr eigenes Schid- 
fal enticheiben, Tann nicht zweifelhaft fein. Wählen fie 
den Weg der Ausfchliefung und Bedrückung, fo fünnen 
fle auf demſelben nicht ſtill ſtehen, und ed wirb ein Ma« 
cenfampf entipringen, welchem die Magyaren nicht gewadh- 
fen fein werben. Mögen fie daher den Ruf der Slode, - 
ber zur Gewiffendfreiheit allen Rationen läutet, nicht über- 
hören — er läutet zugleidy zu ihrem eigenen Gluͤcke oder 
zu ihrem Untergang! — 

Um der Wichtigfeit der Sache willen geben wir noch 
eine ausführliche Gorreipondenz in einer beſondern Bei» 
Tage, da der Raum unfered Blattes fhon zu fehr in Ans 
fpruch genommen if! 


Aus Mordamerika. 


Daf durch das Losrelßen der Sclavenflaaten von ber 
großen Union nad allen Richtungen bin eine Gebeutende 
Verwirrung und Zerrüttung in Rorbamerifa bewirkt wer⸗ 
den mwürbe, war vorauszuſehen. Dan trennt fi} nicht ge- 
waltfam von einer jo erhabenen Inftitution, und biefes 


um ber Erhaltung ber Sclaverel willen, ohne bafı alle 
Grundfäge des flnatlichen Lehens erfchüigert und durch ⸗ 
elnaubergeworfen, ohne daß alle ſocialen und fittlichen 
Anſichten verdumfelt werden. Es ift daher natürliy, daß 
ach die Stellung und Berbältuiffe unierrr Glaubensgt · 
nofien ſowohl in den Sclavenftanten, als auch in denen, 
welche zwiſchen Norden und Süben noch ſchwanken, ger 
faͤhrdet find, und das aus Europa hinübergepflanzit Vor⸗ 
urtheil ſich wieder geltend macht. Wie wir es bereits 
früher angedeutet, haben ſich zwar einige wenige Stim⸗ 
men auch aus dem juͤdiſchen Lager für bie Selavenſtaa- 
ten verlautbar gemacht: bie immenfe Mebrheit der Juden 
aber ſteht treu zur Umion. Daher ber Aerger ber Errefs 
flonifien. Zur Bezeichnung der Situation theilen wir fols 
genden Artikel aus dem Aprilheft bed „Sinai mit. 
Mit Dergmügen veröffentlichen wir in Rachſolgendem 
ziemlich vollftändig nach dem, von Heren Ifiher Buſch, 
Mitglied der Staatsconventton aus Iefferfon City, uns 
zugefeudeten „‚Dailly Jefferson Eraminer* eine Rede, welche 
neulich in ber genannten Zegiölatur Here M, Briebe, zur 
gleich Präfident ber jüdifchen Grmeinde zu St. Louis, zur 
Verteidigung feiner Glaubensgenoflen gegen vorurthtils⸗ 
volle Ueußerungen hielt. Bedauerllcher Weife konnten wir 
die Anklage felhft in dem ‚genannten Blatte nicht finden, 
Doch ift diejelbe aus der Erwiderung leicht u erkennen. *) 
Kerr Friede äußert: „Als ber einzige Mepräfentant von 
jüdifchem Bekeuniniffe in Diefem Hauſe halte ich mich für 
verpflichtet, auf Die Bemerkungen des Herrn aus Jackſon 
in Bezug auf „Bas "alte Gottesvolk““ Fur; zu erwibern. 
Ich danke meinem Gotte, dab die Vereinigten Staaten von 
Amerika, deren Gonftitutton gu unterftügen ich geſchwo— 
ren, mir und meinem Bolfe bie Rechte freier Menſchen 
verliehen. Hier fanden wir ein Aſhl gegen den Drud 
in Europa, und dafür juchen wir unjerm Lande zu loh⸗ 
nen durch unſere Inbuflrie, unfere Arbeit, unfer Capital 
und indbefondere — in diefen ſchwierigen Zeiten — durch 
unfere Anbänglichkeit an die Flagge, die und Segen nad) 
Innen und Schug nach Außen gewährt. Der große Lord 
Vetersborough bemerkte, er ſei für einen parlamentartichen 
König und eine parlamentarifche Conſtitution, wicht aber für 
einen parlamentarifchen Gott und eine parlamentarliche Re⸗ 
ligion. Im Ramen meiner Brüder banfe ic; ben Vätern 





*, Mie wir aus bem „Jew. Messenger“ erfehen, hatte 
tin Mitglied der Leglslatut bei Gelegenhelt der Bank-sus- 
pensionbill gegen die Juden als zufammenhängend mit den 
Savings Banks von ©, Lonis geſprochen. 

Red. d. U 3. d. Jud. 


biefer Republik für die Konſtitution, Die fie: fchufen, unb 
ich bete zu Gott, daß er und für immer verfchont Taflen 
möge bon einem „zonititurionellen Gott’’ und einer ‚ons 
ftitationellen Religien.” *) Um aber bem genannten Hertu 
in tiner mehr directen Weiſe zu erwibern, wunſche ich her 
borzuheben, daß die Juben bie Bäter bed Handels und 
ber Baufen find, die Schöpfer des Werhfelfbftems, das 
fo eng verſchlungen ift mit dem &eichäftsnerfehr ſowohl 
zwiſchen Eingelnen, wie ganzen Rationen, und unjägliche 
Vortheile gewährt. Ginige ber fiherften und berühmter 
ſten Banken in Europa haben eben ſowohl ihre Gntfter 
bung, wie ihre Fortdauer dem Geſchicke und Gapital ber 
Juden zu verdanken. Daran follten amerifanifche Geſet⸗ 
geber und Kaufleute fich ein lehrreiches Beifpiel nehmen, 
Der Rame Rothſchild iſt überall ein heimifcher Klang. 
Die finanzielle Geſchicklichkeit dieſer Familie hat fie zu 
einer Weltmacht erhoben, Die Anflellung Boulv’a als 
franzöfifchen Finanzuiniſters Liefert einen ſchlagenden Bes 
weis, wie hoch der weitſehende Napoleon das jüdifche Zar 
lent in Binanzangelegenheiten anfcdplägt. Eben fo .wirb von 
D’Ieraeli eine der hervorragendſten Stellungen im engli⸗ 
ſchen Winifterium eingenommen, Sp ift die Geſchichte der 
Bergangenheit und der Gegenwart ein Beleg für bie uns 
unterbrochene Anerkennung ber ausgezeichneten finanziellen 
Geſchicklichkeit dieſes geſchmaͤhten Volles, das Leute ohne 
Einſicht blos für eine Nation von Geldiwechdlern, Geld⸗ 
machern und Geldſammlern halten. Es ift Thatſache: bie 
Juden behertſchen oft den Geldmarkt und werben eben fo 
oft von Kaifern und Königen um Rath angegangen, wenn 
8 gilt, den „Nero ber Kriegsführung” oder die Mittel 
zur Ausführung öffentlicher Verbefferungen herbeizuſchaf⸗ 
fen. Wäre diefes Voll im Directorium der Miffourt-:Banf 
geztemend repräfentirt, jo würbe fid) diejelbe nach meiner 
Meinung jegt nicht in der traurigen Lage befladen, bie 
Hülfe ded Staates anfprechen zu müflen, Man blickt doch 
Hin auf die Sparbanfen in St. Louis, an welchen einige 
Juden als Stochhalter und Directoren fi; betheiligen; le 
behaupten im Berbältniffe zu andern ſolchen Anſtalten eine 
beneibenswerihe Stellung. Wo wäre au nur Ein Ger 
ſchaͤſtemann vorhanden, ber über bie Verwaltung derſel⸗ 
ben Beihwerbe führen möchte? Doch befipt ber Staat 
Riffouri eine Inflitution, womit mein Bolt ollerdings 
nichts zu ſchaffen hat — ich meine: das Zuchthaus, 
bad wir von biefem Gapitole aus wahrnehmen können, 


*) Die aber doch im dem ausgetretenen Staaten micht 
ausbleiben werben, Die Red, d. Sinai, 


und ich bin feſt dabon überzeugt, daß feiner meiner Gol- 
legen in biefem Haufe, ber fi dahin verfügen wollte, ei 
nen Juden mit dem Brantmale der Beichimpfung dort 
fände. Roc eine andere Anftalt ift vorhanden, worin 
Sie Feinen Juden finden — bie Urmenbäufer Wie 
ihr (ber Juden) gutes Betragen, ihr moralifches Weſen 
und ihre Gewohnheit, ihren Befchäften getreulich zu ob⸗ 
legen, eueren Gefängniſſen Me entzieht, fo auch ihr Fleiß, 
ihre Gewandtheit und ihre Sparfamfeit — eueren Ars 
menbäufern, — Als England noch eine Wildniß war, 
wie Rew-Guinea, Paris — ein Sumpf, und biefes mid 
tige Land Riemanden außer Gott befannt, als die Athe— 
ner die Buchſtabenſchrift noch nicht fannten und noch feine 
einzige Hütte fland anf einem der ſieben Hügel Roms, bes 
faß mein Volk ſchon befeitigte Städte und Gedernpaläfte, 
feine Schulen und feine Theologie, feine Flotten, feine 
großen StaatdmäÄnner und Kriegshelden, feine Pbilofos 
phen, Gefchichtsjchreiber und Poeten. 
hatte auch feinen Handel und ein Syſtem bes Gefchäfte- 
verkehrs, woron unfere modernen Solone viel Weisheit 
lernen können. 9a, es ift eine von Mabifon bezeugte 
Thatſache, daß ein patriotifcher Iube, Namens Solomon, 
Durch Talent und Emſigkeit zu großen Reichthümern ae 
langt, während des Freiheitskampfes und noch nach er— 
rungener Selbſtſtaͤndigkeit mehreren Gongrefmitgliedern 
ihre Unfoften zahlte, wobei Madlion ausdrücklich bemerkt: 
er wiffe nicht, ıwie ber Gongreß ohne das Geld und den 
Grebit bed Juden Solomon in Sigung bätte bleiben fün- 
nen, Er förderte die Sache ber Freiheit baheim und aus« 
wärtd und verbient ald Binangmann ber Revolutionszelt 
Mobert Morris an die Seite geftellt und von jedem freien 
Amerifaner in Tiebendem Andenken nebalten zu werben. 
Kein perfönlicher Vorthell, Feine wucherifche Abficht lag 
feinen Unternehmen zu Grunde — nein! er gab fein Geld 
für eine Heilige Sache, ohne eine andere Belohnung das 
für anzufprechen, als welche jeder Patriot fehon in ber 
Unterftügung bes Vaterlandes findet. Der Staatsfchag br« 
faß damals feinen Dollar, und hauptfächlich ein Jude trug 
dazu bei, bie Verwaltungsmafchine in Bewegung zu erhal« 
ten. Und fo könnte meined Willens auch bei ber negen« 
wärtigen Beſchaffenheit des Schages in dieſem Staate 
nichts Befferes gethan werben, als die Gewandthelt und 
das Gapital der Brüder Jofephs zu Hülfe zu rufen, der 
ben königlichen Schag mit Geld und die Vorrathskam-— 
mern mit @etreide füllte. Es giebt Geiſt unter den Stam⸗ 
weögenoffen bed Jeſalas und Energie unter den Nachkom- 
zen der Maffabärr.”’ 


— 


Und dieſes Bolf, 


Auf diefe Herrliche Mebe, bie mit Häufigene Applaus 
begrüßt wurde, ließ fi ein Her Moore in folgenden 
Worten vernehmen: „Die Bemerfungen des Vorredners 
find alle ſehr wahr. Während er dieſelben vorbrachte, 
ging meine Seele weit zurüd in die dunkle Vergangen- 
heit unb vergegenmwärtigte fich jene finftere und ſtürmiſche 
Nacht, in welcher Chriſtus von den Juden gefräuzigt wor- 
ten. Sie waren das ausermählte Volk, und die Weid« 
beit ihrer Propheten hatte die Ankunft des Erlöferd zur 
Sühne der Sünder ber Welt vorausverkündet. Als er 
nun aber fam, hielten es gewiſſe Leute, tapfer genug, 
eine ſolche Handlung zu sollführen, für not&wendig, Ehri« 
ftuß zu haͤngen und fein immerwährendes (everlasting) un 
koſtbares Blut zu vergießen, und diefe Leute, waren — bie 
Juden; fie wurden fortgepeitfcht vom Tempel (scourg- 
el from ihe Temple), vertrieben nach allen vier Hin 
melögegenden und bieten nur noch Trümmer dar. Doc 
muß ich bekennen, daß mir ihr Millenium zu bämmern 
icheint, da ſie im Begriffe ſtehen, fich am Bufen Ara 
bams zu jammeln — gleich meinem bier anmweienden 
Freunde (Herrn Briebe), der für Abrabam Lincoln 
ftimmte, (Gelächter und Beifall.) Ich zweifle gar nicht 
daran, daß wenn mein Freund und noch Einige and dem 
Haufe Iſrael die Zügel ber Finanwerwaltung ergreifen 
dürfen, fle uns in ben Hafen ber Sicherheit derart füh- 
ren würben, daß Jedermann gar bald ein Meines Büns« 
bel von fertigen Kleidern auf feinem Buckel und einige 
Schachteln mit „brass, Peter Funk jewelry“ aufzuwelſen 
hätte." (Belächter und Beifall.) 

Jeder benfende Leſer wird in biefen gemeinen, bon 
und in treuer Ueberſehzung vwiebergegebenen Ausdrücken, 
die nur Geiftesbeichränftheit und Engherzigkeit athmen, 
um fo mehr ein bedenkliches Symptom unferer jehigen 
Zuftände erkennen, ala fie einem Manne von offenbar weit 
überlegener Bildung gegenüber gebraucht wurden. In Eu⸗ 
ropa würde fich heutigen Tages felbft Der ärgite Judenfeind 
fchämen, im Haufe der Geſetzgebung eine ſolche Sprache zu 
führen, wäßrend fie in dem Amerika von heute mit Bei— 
fall gefrönt wird, Und von welcher Seite ber fommen 
ſolche ſchmachvolle Angriffe? Won dort her, mo die Wahl 
Zincoln’s als ein Verbrechen angeieben wirb! Wozu bat 
nun ber om wınp des Herrn Raphael genügt? Er hat 
weber bas Land beruhigen, noch die Juden von ben ſpöt⸗ 
tifchen Vorwurfe, daß fie ih im Schope Abrahams fam- 
meln, befreien fönnen. Laßt die Seceſſion erſt eine voll« 
endete Thatfache geworben und das Princip ber Unabhän« 
gigfeitserflärung über Bord geworfen fein, fo dürfte man 
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din nicht gllzuferner Zeit — in Amerika geht Alles ſchreck⸗ 
lich raſch — ben Kreuzigern Ieju Die vom chriſtlichen 
Staubpunfte aus ſchwatze That pielleicht nicht minder hoch 
anfchlagen, ald den Regern bie ſchwarze Farbe. Und doch 
giebt e6 ſelbſt eingewanderte Juden, Die verblendet genug 
find, für die Sereffion und für dad Sclaveninſtitut ſich 
zu begeiffern! Daß die Gingewanderten, welche Bürger 
der Vereinigten Staaten geworben, niemald Bürger ber 
audgetretenen Staaten, fo lange ber Sonberbund bon ber 
Bundedregierung nicht förmlich anerlannt if, werben fün« 
nen, ohne das Verbrechen des Meineids auf fih zu la« 
den, daran jcheint vollends Niemand zu benfen, 


Zeitungsnachrichten. 
Oeſterreichiſcher Kaiſerſtaat. 


Peſth, 17. April. (Privammitth.) In der heute ge— 
haltenen Gensralverfammlung bes „‚Pefther bürgerlichen 
privilegirten Handelsſtandes“ wurbe von dem Reprä- 
fentanten der Productenhändler, Herın 3. Leopold, 
folgender fehr bemerkenswerthe Vortrag gehalten, Der 
Inhalt dieſes Bortrages, der bie gegenwärtige Situa- 
tion unferer laubensgenoffen in Ungarı dyarafterifirt, 
macht es und zur Pflicht, denfelben bier aufzunehmen. 
Es ift und aber bis jept nicht mitgetheilt worden, ob 
derfelbe einen günftigen oder ungünftigen Erfolg ge- 
habt habe. Die Rebaction. 

Loͤbliche General -Berfammlung! 

Es find drei Jahre her, als ich die Ehre hatte, dies 
fer geehrte Körperſchaft den Antrag vorzulegen, daß 
in Folge des Hinzutrittes ber ifraelitiichen Kaufleute 
und der dadurch erfolgten Vermehrung der Mitglieder 
in den einzelnen Branchen bie Vertretung auch eine 
erweiterte werde, und zwar daß ſtatt zwei, nunmehr 
drei Borftcher gewählt werden follen, von denen Ei— 
ner immer ifraclitifchen Glaubens fei, und daß bei den 
betreffenden Claſſen eine Vermehrung ibrer Repräfen: 
tanten vorzunehmen wäre, und in ben Branchen, wo 
Iſtacliten find, ftets wenigftens ein iſtaelitiſchet Re— 
präfentant an ben Berathungen Theil nehme, 

Bei Einbringung diefes Antrages war ich fo glüd- 
lich, denſelben mit Acclamation gebilligt zu ſehen, und 
dennoch wurde bei Ausführung nur der zweite Theil 
der Motion ins Leben gerufen, während e6 den erften 
Theil betreffend, beim Alten blich, 

Wir wollen nun in Folge Ablebens des tief und 
allgemein betrauerten exften Vorfichers, des Ham Ni- 


colaus Picherer, eine Neumahl vornehmen; es bietet 
ſich demnach auch die Gelegenheit, das Berfäumte nach⸗ 
zuholen; ich bitte alio, Die geehrte General⸗Verſamm⸗ 
lung wolle diefen meinen Antrag, nämlich die Wahl 
von drei Vorfichern, werunter ſteis einer moſaiſchen 
Glaubens jei, gütigft annehmen. 

Trogbem es Unbanf wäre, nicht anzuerkennen, daß 
wir Iſtaeliten feit Eintritt im dies geehrte Gremium 
gewiß feine Urfache haben, und über Zurüdiegung zu 
beflagen, lege ich doch ein großes Gewicht auf Annahme 
dieſes meines ergebenen Vorſchlages, weil es Angeſichts 
der ſchitſen Stellung, in welcher ſich die Juden in un- 
ſerem Vaterlande befinden, eine erhebende Manifeſtation 
ſein wird, wenn der zum größeren Theile aus Chriſten 
beftehende Handelsſtand der Hauptſtadt einen ſolch ecla⸗ 
tanten Beweis der Anerlennung der Gleichbetechtigung 
aller Confeſſionen geben wird, 

Der Jude liebt fein Vaterland jo heiß, daß er Dem; 
felben gern jedes Dpfer bringt, der ungarifdie Jude 
wifjend, daß feine menfchlichen Rechte von dem jept ta- 
genden Sandtag nicht weiter hinausgeſchoben werben 
fönnen; bis vahin es jedoch kein gejegliches Forum 
giebt, das fein Loos verbejfern Fönnte, hat ſich mit cben 
ſolchem Eifer an die 1848er Gefege angellammert, ale 
jeder Gompatriot anderen Glaubens. 

Beweis, daß dem fo ift, jehen Sie, meine Herren; 
jedes Kleine Häuflein im Lande ſammell ſich, Jever will 
feine eigene Nationalität hoch und heilig gehalten je 
ben, Jeder hat andere Wünjche, andere Hoffnungen, 
Alle berufen ſich auf Die Bergangenheit, auf Die Gefchichte ; 
— auch der Jude hat feine Vergangenheit, feine Geſchichte, 
feine großen Namen, Träger von Tugend , Helden- 
muth und auch Serrjchergröße; der Seelenzahl nad) find 
wir Iſtaeliten im Lande beinahe zwei Mal jo viel als 
die Sachſen in Siebenbfurgen; — all Dies jedoch fept 
der Jude dem Wunſche hintan, gleiche Rechte mit ſei— 
nen Brüdern zu genießen, gleiche Pflichten mit ihnen 
zu tragen, fur; ald Ungar anerfannt zu werden, weil 
er Died bei Aufrechthaltung feines altererbten Glaubens 
wirklih mit Herz und Seele, Gut und Blut if. 

Der Landtag, meine Herren, bat begonnen, meine 
Glaubensgenoffen hoffen mit mir, Daß durch denſelben 
bie gerechten Forderungen Erfüllung finden werben ; es 
handelt fih aber darum, daß dem Lande und befien 
Vertretern eclatant bewiefen wird, daß dad Bürger 
thum, dem man allgemein mit Unrecht, ich will’s mit 
dem wahren Namen nennen, Judenhaß verwirft, fern 


davon: ift, Died Gefühl zu begen, daß im Gegenteil 
ſchon feit. Jahren Jude und Ehrift mit und neben ein= 
ander ih einer Borporation in ſchönſter Harmonie wir 
fen, und fo durchdrungen von der Wahrheit find, daß 
das Glaubensbefenntniß ein wohlbegründetes Recht un- 
möglich beeinträchtigen fann. — Nur aus diefem Grunde 
und von biefem Geſichtopunkte, Föbliche Berfammlung, 
bin ich fo frei, meine Motion Ihrer Annahme zu em 
pfeblen; ich fenne aus jechsjähriger Erfahrung den toles 
tanten Geift, der Die Meiiten in biefer Berfammlung be 
feelt, und hege darum die gegrümbeifte Hoffnung, daß 
die loͤbliche Grneral-Berfammlung meinem Antrage bie 
gerechte Würdigung angebeihen* laflen werde, und ben 
Beſchluß ausipredhe, daß von nun am drei Vorſteher 
zu wählen wären, wonmter ſtets mindeftens ein Bor- 
fteher ifraelitifchen Glaubens zu fein hat. 


Bon den Karpatben, 6. April. (Privatmitth.) 
Heute werden ſaͤmmtliche Landtage bes öfterreichifchen 
Kaiferftaated (der zu Lemberg ausgenommen) in den 
betreffenden Fandeshauptftäbten eröffnet, Wer bis jegt 
gelitten und geduldet, richtet nun Geit und Gemüth 
verttauens⸗ und hoffnungsvoll nad dieſen Eentral- 
punften, wo bie erften Grundfteine zu einem neuen, 
verfaffungsmäßigen Oeſterreich gelegt werben jollen. 
Natürlich ftehen die Ifraeliten dieſes polyglotten Staa- 
ted, die am wmeilten zu leiden und zu bulden hatten, 
in erfter Linie der vertrauend» und heffnungsvoll Hars 
tenden, und die geehrten Lefer dieſes judenthümlichen 
Organes theilen gewiß mit gleicher Wärme das Inter 
eſſe der Öfterreichifchen Sfraelitenfchaft; auch die, welche 
— glüdlicher als diefe — bereits auf derjenigen Stufe 
rechtlicher und focialer Gehobenheit fiehen, welche wir 
zu erzielen fo ſehnlich wünſchen. Es dürfte daher die 
Aufftellung eines Licht» und Schattenbildes aus dem 
gegenwärtigen Leben diefes vielgeprüften upd erfahrungs- 
reichen Bolfes hier am Orte fein, wie ſolches die vers 
ſchiedenen öffentlichen Blätter darftellen. 


„Bei dem Biftriger Kreisgericht”‘, erzählen Wiener. 


Journale, „wird eine ftrafgerichtliche Unterfuchung wer 
gen öffentlicher Gewaltthätigfeit eingeleitet werben, bes 
ren Grgenftand von allgemeinem Intereffe ift. Die zur 
ehemaligen Mititärgrenze gehörige rumänifche Gemeinde 
Teltſch im Naszoder Bezirk faßte am 17. März den ein- 
ftimmigen Beſchluß, den dafelbit anſäſſigen Ifraeliten 
Moſes Widder aus der Gemeinde auszuweiſen. Die— 
fer Beſchluß wurde noch am nämlichen Tage in folgen, 


ber Weife ausgeführt: die ganze über 2000 Seelen zaͤh⸗ 
lende Gemeinde verfammelte fich vor dem Haufe des Iſ⸗ 
rarliten. Die Hauseinrichtung deffelben wurde auf her⸗ 
beigebrachte, mit Ochfen befpannte Wagen aufgeladen, 
und Widder jammt feiner Familie vor den Gemeinde» 
ort binausgeführt und von den Ortsinfaffen bis dort- 
hin begleitet. Der Ifraelit wurde Darauf durch Die Fuhr⸗ 
leute und mehrere berittene Geleitsmänner — darunter 
auch zwei zwangsweiſe requiriste Iſraeliten — in bie 
24 Meilen entfernte, an die Marmaroſch in Ungarn 
grenzende Gemeinde Romoli, die ehemalige Heimath 
Widder's, abgefhoben, und ihm hierauf jeder fernere 
Aufenthalt in Teltſch förmlich unterfagt. Während des 
Auszuges wurde mit allen Gloden der (griechifch-tatho- 
liſchen) Gemeinde gelaͤutet. Es fiel micht die geringfte 
Berlegung der Perſon oder der Familienglieder des Iſ⸗ 
tarliten vor. Im Gegensheil find feine im Haufe vor- 
läufig noch jurüdgebliebenen Getreidevorräthe unter 
Schloß und Riegel gelegt und jede Racht durch zwei 
Inſaſſen bewacht worden. Bor dem Jahre 1848 durfte 
fein Jude in der Militärgrenze wohnen, und bie ®e- 
meinde iſt der Anſicht, durch Widder's Auswei— 
fung ein gottesdienſtliches Werk gethan zu 
haben.“ Hierzu bemerlt die D. 3.: „Dem ganzen 
Vorgang dürfte Aufhehung zu Grunde liegen, und es 
ſcheint damit überhaupt auf bie planmäßige Bertrei- 
bung aller Iſtaeliten aus dem Naszober Bezirk abge- 
jehen.” . 

Kann man bieje Berirrung des menichliden Gei- 
ftes nicht ohne ſchmerzliche Betroffenheit leſen, fo macht 
dagegen wieber folgendes Benehmen von Juden ge 
gen leidende Ehriiten einen wohlthuenden Eindruck. 

Aus Peſth wird nämlich der „Brefie” unterm 31. 
März gefchrieben: daß in dem Städtchen Rajeg im 
Trentfchiner Comitate die Deputirienwahl auf blutige 
Weife unterbrochen wurde; die Minorität griff naͤm⸗ 
lich zu den Waffen wider die Gegenpartei und zwar 
in dem Maße, daß vier Männer den Wunden erlas 
gen, zwanzig ſchwer und fünfundvierig leicht verwun⸗ 
bet wurden. „Dir Magiftrat von Sillein“, fügt der 
Berichterftatter hinzu, „ſetzt die umliegenden Ganein- 
den von biefem traurigen Refultate durch ein Rund» 
fehreiben in Kenntnif, in welchem es unter Anderm 
heißt, daß das Unglück noch größer geworden 
wäre, wenn nicht Die Jfraeliten die Blichen« 
den in ihre Häufer aufgenommen und ges 
fhügt hätten, was Andere, deren Stellung es vor 

19*+* 


zuͤglich erfordert hätte, zu thun unterliegen.” Erwaͤgt 
man, daß bied in einem Lande und zu einer Zeit ge 
ſchah, wo die zügellofefte Anarchie berrfeht, und wo es 
gefährlich ift, einem toben Haufen von Siegestrunfe- 
nen gegenüber den Befiegten und Berfolgten fchügend 
beizuftehen, fo wird man dieſer von jchuglofen Juden 
geleifteten Hülfe in der Noth bie vollfte Würdigung 
und Bewunderung nicht verfagen können! — 

Dagegen tritt und wieder an andern Orten, wo ber 
Gährungsproceß der Reugeftaltung unter dem Schuge 
der Geſetzlichkeit vor fich geht, die erfreuliche Erfcheinung 
entgegen, daß ber noch vorhandene mittelalterlide Schutt 
allmählig weggeräumt wird und an befien Stelle die 
Schattenriffe zeitgemäßer Geftaltungen immer deutlicher 
zum Borfchein kommen. So entnehmen wir der „SPBrefie” 
nachftehende zwei Notizen: 

„Wiener-Reuſtadt“ gehörte bis in die neuefte Zeit 
zu jenen „privilegirten” Städten, in welchen ein Jude 
weder ſich anfieveln noch überhaupt übernachten durfte. 
Die in biefer Stadt handelnden Juden übernachteten 
gewöhnlid in dem eine Bierteltunde enifernten Neu- 
börfl (jenfeit ber Leitha) und hatten in Mattersvorf ih⸗ 
ven Wohnfig. Seit der neuen Gewerbeorbnung haben fich 
nun ſchon mehrere Ifraeliten in Wiener-Reuftant etablirt. 
Es find jedoch ſchon früher dem Uebernachten der Juden 
wenig Sinbernifie in den Weg gelegt worden.“ 

Semer: „Die Juben, welche fich feit dem Jahre 
1848 in Städten unb Dörfern Nieberöfterreichs, wo 
fie auch ſchon im 12. Jahrhundert Grundbeiig hatten, 
wieder angeſiedelt haben, jo wie Krems, St. Pölten, 
Klofterneuburg, Stoderau u. 9. m., haben nun die 
Bewilligung erhalten, ſich ald Gemeinden zu conftis 
twiren. Die Juden in Krems, bei 400 an der Zahl, 
haben ven eriten Secretär der Gemeinde in Wien, Dr. 
8, 9. Franfl, eingeladen, die Gemeindeordnung zu ent 
werfen.” 

Bei ber am 4. April in Lemberg ftatigehabten De: 
putirtenwahl zum galizifchen Landtag erhielt ber den Le⸗ 
fern des yıkrım mwohlbefannte Marfus Dubs bei 3147 
Stimmenden 2679 Stimmen, nach ihm erbielt der vom 
48er Reichstag her bekannte Dr. Smolfa bie meiften 
Stimmen, 2162, Auch in Krafau wurde an demſel⸗ 
ben Tage Dr. Samueljohn von einer bedeutenden Ma- 
jorität zum Vertreter dieſer Stadt beim Landtage ge: 
wählt; bei den Bonwahlen fehien die Wahl Dr. Det- 
tingers gefichert. — Auch bei der Wahl des Gemein- 
derathes der Stadt Trieft, die unter dem Borfige des 


Alters -Präfidenten Daniel Garoli (Hfraelit) ftatifanb, 
ward ein Ifraelit, Joſeph Morpurgo, Bangquier un- 
ter der Firma gleichen Namens und belgiſchet Eonful, 
zum zweiten Bice-Präfidenten gewählt. 

Es dürfte den aufmerffamen Beobachtern nicht ent⸗ 
gangen fein, verdient aber nichts deſto weniger in die» 
ſem, den Intereffen des Judenthums geweihten Blatte 
einregifteirt zu werden, daß ber in der frühern öfterreis 
chiſchen legislativen und adminiſtrativen Terminologie 
unvermeibliche, in der Amtsſprache ſtereotyp gewordene 
Ausdruck „Jude“ *) im neueſter Zeit vermieden und das 
für die Benennung „Iiraelit” gebraucht veird. Es wird 
baher in dem verjüngten Defterreich feinen Juden haß, 
feine Juden feinde, feine Juden verfolgungen und keine 
Juden hetzen mehr geben! — Sryiaı yyoa; Heil Dir, 
o Iirael! 


Rußland, 


Barfchau, 7. April. In Plod hat die Kauf 
mannsteffource einjtimmig die Aufnahme jüdifcher Mit⸗ 
glieder beſchloſſen. Bei der Abſtimmung über die Auf- 
nahme von drei angemeldeten befand fi im der Ume 
auch nicht eine ſchwatze Kugel. 

—. Laut amtlicher Bekanntinachung hat der Com 
merzienrarth Hermann Epftein die Summe von 40,000 
Gulden bei der polnifchen Bank mit der Beitimmung 
deponirt, daß bie Zinfen für die bei der Warfchauer 
Rechtsoſchule ftudirende hülfsbedürftige Jugend ohne Un: 
terjchied des Standes und Belenniniffes verwandt werde, 
Der Adminiftrationsrath bat dieſe Schenkung ange 
nommen. 

Man ſieht aus folhen Thatfahen, daß in Wirk: 
lichfeit von den polnischen Juden und Chriſten die nach- 
druͤcklichſten Schritte gefchehen, um ein inniges, gegen» 
feitigeö Verhalten zu documentiren und zu beweifen. 
Es ift befanift, welche Wendung die Angelegenheiten 
in Warſchau in den legten Tagen genonmmen ; jevens 
fall aber wird bie Behandlung unſtet Glaubensge- 








*) Man nehme irgend ein Sammelbuch politifcher Ger. 
fege zur Hand, da wird man zuerfi auf bie fichen Juden⸗ 
orönungen (Judenordnung f. d. Könige. Galizien; Juden» 
orbnung f. d. Königr. Böhmen ; Judenordnung f. d. Marke 
grafſchaft Mähren u. ſ. w.) ſtoßen; dann findet man im 
alphabetiſchen Rachſchlageregiſter mehr als dreißig Compo— 
ſita mit „Juden“, wie: Judenanflebelung, Judenarmenhaus, 
Judenauswanderung, Iudenbegräbniß, Judengebethaus, Ju⸗ 
denbtzirk ac. 3x, 
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noſſen von Seiten des polniſchen Volles eine beſſere 
und minder feindſelige werden. 


Warſchau, 22. April. (Bresl. Itg.) ine bettü⸗ 
bende Nachricht ift heute aus der deutfchen Fabrikſtadt 
Lodz eingelaufen. Ein jüdischer Fabrikant dafelbft 
hatte vor einiger Zeit eine Dampfmafchine errichtet und 
dadurch viele feiner bisherigen Arbeiter entbehrlich ge— 
macht. ° Ferner erregte ſchon lange die Concurrenz der 
jübifchen Einwohner Lodzs den Haß der dortigen Deuts 
ſchen Fabritanten. In der Nacht nun von 20. zum 
21. überfiel eine große Zahl deutjcher Einwohner ihre 
reichern jüdischen Mitbürger umd zerftörten eine Spins 
nerei bis auf den Grund; die Juden fepten fich zur 
Wehr, die polnifchen Einwohner jo,wie Bauern aus 
der nächften Umgebung eilten den Juden zu Hülfe und 
es kam zu blutigen Auftritten, bei denen Viele verwun- 
bet, Einer getöbtet wurde. Genauere Nachrichten haben 
wir bis jept noch nicht einziehen fünnen. 





Anzei gen 

An Mittwoch ben 10ten April feierte das Ehepaar 
E. Sternberg in Meppen feine „goldene Hod- 
zeit”. Wir erlauben und, bie geehrten Leſer ber Bei 
tung d. Jud. darauf aufmerfjam zu machen, wie dad ges 
nannte Jubelpaar durch Fleiß ſich ein nicht unbebeutens 
des Vermögen erworben und durch Mildthätigkeit und 
Ehrbarfeit fich bei Iedem belicht gemacht. Die Feier bes 
gann des Morgens um 9 Uhr und warb in der Syn- 
agoge eine Feſtrede gehalten vom Lehrer Neumark, die 
ihrem Awede vollkommen entiprach und wohl Keinen bed 
Publikums — worunter viele höhere Beamte — unges 
rührt ließ. PBeiläufig bemerken wir, daß R. fein 18te8 
Kebensjahr faum erreicht und durch fein Lehrertalent, ald 
aud dur feinen Vortrag einen tüchtigen Schulmann 
verſpricht. 


Ein geprüfter iſrael. Lehrer, unverheirathet, der au— 
ßer Religion und Deutſch auch In Franzöſiſch und La— 
tein zu unterrichten verſteht, findet bei einem Honorar 
von 130 Thlen. und freier Station som 1. Juli, früs 
ber oder auch ſpaͤter eine dauernde Hauslehrerſtelle bei 
Gebr. Zielinsky in Ba sein bei Brouiberg, Groß 
herzogth. Poſen. 


m—r ðt r — — — — — — — — — — — 
Die hieſige Lehrer⸗, Schächter- und Vorbeter⸗Stelle 

mit einem anftändigen Einkommen iſt vom 1. October 

d. J. nen zu beſetzen. Darauf Neflectirende wollen fich 

baldgefälliaft bei dem unterzeichneten Vorſtande melden, 
Allenftein, ben 29. März 1861. 


Der Synagogen - Vorſtand. 





| Anzeige. 

Die hieſige Rabbinats⸗Stelle, feit 15 Jahren 
von Heren Rabbiner Flehinger verwalter, {ft durch Def» 
fen Weiterbeförberung mit den Iften Mai, J. an« 
derweitig zu befegen. — Außer den Gafualien if die 
Stelle mit einem firen Gehalte von 


ZI. 600 
verbunden. Es wirb daher ein tüchtiger Mann, welcher 
feine Fähigkeit gehörig nachzuweiſen hat, für dieſe Stelle 
gefucht, Der ſich recht baldigſt an den unterzeichneten Bors 
fleher, welcher ihm die nöthige Auskunft ertheilen wird, 
zu wenden hat. 
Meijenheim am Glan, Landgrafſchaft Hefien-Homs 
burg, ben 15. April 1861. 


Der Borfteher der ifraelitiichen Gemeinde. 
Aacob Haas, 








Für die hierorts zu errichtende jüdifche Gemeinde» 
Schule werben vom Iften Juli oder Lften October c. 
ab noch ein Lehrer, welcher den Unterricht im Hebräi» 
ſchen und im Talmud leiten kann und afademijch ge» 
bilder ift, mit einem jährlichen Gehalt von circa 450 
Tplen., eben jo eine geprüfte Vehrerin, welche jowohl 
' in allen Fächern der Wiflenichaft wie in Handarbei- 
ten Die Zeitung einer höheren Mädchenſchule übernch- 
men kann, mit einem jährlicyen Gehalte von circa 250 
Thlrn. geſucht. 
Qualificirte Perſonen wollen ſich unter Ueberrei— 
| ung ihrer Zeugnüffe bei dem Vorfigenden ter un« 
terzeichneten Commiſſion, Herrn Michael Outta 
mann bier, durch franfirte Briefe melden. 
Bemerft wird noch, daß bei Grfterem muſikaliſches 
Wiffen gewünfcht, bei Letzterer jedoch gefordert wirt, 
Beuthen D/S., im April 1861. 


Die Schul» Commifjion. 
















Bei der Synagogen⸗Gemeinde zu Oppeln wird zum 
1, September d. 3. der Eantor-Poften erledigt und ſoll 
anderweitig befegt werden, 

Hierauf refleetirende muſikaliſch gebildete Gantoren, 
welche rinen Chor zu bilden und zu leiten verftchen, und 
die zugleich befähigt find, den Schächterpoften oder auch 
den eines zweiten Yehrerd an der daſigen Gemeindejchule 
zu befleiden, werben aufgefordert, ihre Geſuche und Zeug« 
niffe an den unterzeichneten Borftand frankirt einzufenden. 

Für den Gantor=, in Verbindung mit dem Schächters 
poften ift ein Gehalt von 3—400 Thlrn, feftgefegt; die 
Nebeneinkünfte beitragen gegen 200 Ihlr, 

Das Gantor» und Lehreramt bringt ein Firum von 
300 Thlrn. Meifefoften werden nicht erftattet, 


Der Borftand der Synagogen» Gemeinde 
zu Oppeln, 
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In Hiefiger Synagogen «Grmeinbe ift die Religions» 


Ichrerftelle vacant, und durch einen Lehrer, welcher bie | 


nöthige Conceſſion befigt, ſofort zu briegen. 
Eventuell nebmen wir auch einen Gantor auf, ber 
die Eigenschaft hat, den Religiondunterricht zu ertheilen. 
Dfferten feben wir balvigf entgegen. 


Mewe, den 21, April .1861. 


Der Borftand der Synagogen» Gemeinde 
in Mewe, 


D. Schneider, 


Bacany 
Die Stelle eines Elementare, Meligionslehrerd und 
Cantors bei der hieſigen Ifraelitifchen Gemeinde wird für 
den 1. September d. I. zu beiegen gefucht. Wirer Ges 
balt 250 Thlr. bei freier Wohnung und Helgung und 
Nebens Areidenzien, Qualificirte Reflectanten wollen ſich 
portofrei wenden an 
ben Borftand der ijraelitiichen Gemeinde 
zu Linz am Rhein. 
Zimz, Im April 1861. 








Dei der Gemeinde zu Orevismühlen Kann ein Re— 
ligiondlehrer, der Schochet und Worbeter iſt, bei einem 
jährlichen Gehalte son 110 Ihlen. nebſt freier Station 
und den Schechitagebühren fofort ins Amt treten, und 
in Hagenow zum nädften Marcheſchwanz in letzte⸗ 
rer Gemeinde iſt außer der freien Station und den Sche— 
chitagebuͤhren der jährl. Gehalt 100 Thlr. Bewerber wol« 
len ſich poftfrei an den Unterzeichneten wenden, 

Schwerin, ben 1. Mai 1861. 
Dr. Salomon Eobn, 
Großherzog. Medlenburgifcher Landes-Rabbiner. 





Nachdem der Provinzial-Rabbiner Goſen dahier mit 
feiner Zuſtimmung und mit vollem Gehalte wegen feines 
hohen Alters mit dem Vorbehalte in ben Rubefland ver 
jegt worben ift, daß er bie Stelle bis zum Dienftantritte 
feines Nachfolgers fortverjehe, ift die Stelle eines Rabbi— 
nen für bie Provinz Cberheffen erledigt, und werben ger 
eignete Bewerber, welche die im $. 8. der Verordnung 
vom 30. December 1823 vorgefchriebene Facultätsprüfung, 
jo wie Die Prüfung bei dem Landrabbinate beſtanden has 
ben, bezw. nachzuholen bereit find, aufgefordert, ihre Wels 
dungsgefuche, mit den erforderlichen Zeugniſſen verſehen, 
innerhalb 4 Wochen bei ber unterfertigten Behörde 
einzureichen. — Bemerkt wird, daß das fire Einkommen 
der Stelle vorerft auf einen aus der iſraelitiſchen Provin⸗ 
zialfaffe zu zahlenden Gchalt von 400 Ihlen, jährlich fefte 
gelegt worden iſt. 

Marburg, am 22, April 1861, 

Kurfürtliches iſraelitiſches Vorſteheramt 
der Provinz Oberheſſen. 
D. Goſen. 





Bacanz in Nybnik OS. 
An unſerer Bclaffigen Gemeindeſchule wird zum Iften 


Juli e. eine mit 200—250 Thlr. p. a. dotirte Lehrer⸗ 


ftelle offen, die auch Gelegenheit bietet, Unterricht in 
fremden Sprachen zu ertheilen. Geprüfte junge Män« 
ner, die im Hebräifchen gründlich gebildet, wollen ihre 


Zeugniſſe ungefäumt einfenden an den 


Borftand der Synagogen» Gemeinde. 





Die Neligiondelehrer» und Schächterſtelle bei hiefiger 
Gemeinde ift vom Iften Mai e. ab vacant, Gehalt 200 
ihle. Br. Friedland, im April 1861. 

Der Vorftand der Synagogen - Gemeinde. 
23. Mau. €. Herrmann, 





Zum erfen Juli d. 3, foll für Die Meal-Klaflen um« 
ferer Gemeindejchule eine Lehrerftelle, welche mit 400 Tha⸗ 
lern jährlich dotirt iſt, befegt werden, 

Bewerber, Denen Das beftandene Gramen pro facul- 
tate und ber Radımei® über einen ſittlich religiöfen Le— 
benswandel zur Bebiugang gemacht wird, wollen ihre Dies 
fallfigen Beugniffe bis Ende Mai an ben Unterzeichneten 
franco einfenden. 

Gleiwitz, im April 1861. 
Der Vorftand ber EN DENE 
Hahn. 





Die hieſige Lehrer» und Cantorſtelle wird Mitte Sep» 
tember d. I. vacant. Diejelbe ift mit einem firen Gehalte 
von Thlr. 200, dotirt, Schulgeld für ca. 50 Kinder ertra. 
Unverheirathete, geprüfte Reflectanten belichen ſich bal- 
digſt zu melden, 

Mülbelm a. d. Ruhr, April 1861. 
Der Vorftand der Eynagogen » Gemeinde, 
Guft. Hanau. 


Die hiefige Gantor« und Schächterfielle, verbunden 
mit einem jährlichen Gehalt von 150 Ihlen., excl, Nes 
benrevenuen, {ft erledigt, und ſoll baldigſt wieder befegt 
werben. 

Bewerber, welche zugleich befähigt find, den Weli- 
giondslinterricht zu ertbeilen, wollen fich unter Borles 
gung ihrer Qualifications-HZeugniſſe in franfirten Brie ⸗ 
fen oder perſönlich beim Linterzeichneten melden. Weifes 
koften werben nicht erflattet. 

Brig im, Herzogth. Voſen. 
Der Verw.Vorſtand ber iſtael. Gemeinde. 








Beim Unterzeichneten iſt die Hauslehrer-Stelle mit 
einem jährlichen Gehalt von 100 Thlrn. und freier 
Station vacaut. — Bewerber wollen ihre Prüfungs— 
und fonftigen Zeugniſſe franco einfenben, 

Wertberbruc bei Rees a/Rhein, im April 1861. 

David Plaat. 





318 


Es wird ein Hauslehrer gefucht, ber bie Fähigkeit 
hat, Knaben für die Secunda eines Gymnaſtums vorzus 
bereiten umd einen guten Unterricht im Hebraͤiſchen zu ers 
theiien. Gehalt wird 200 Ahlr. bei freier Statlon ges 
währt, Bewerber um dieſe Stelle haben ihre Meldung 
nebſt Zeugniſſen dem Herrn Rabbiner Dr. Stein in 

ig franfirt eingufenden, um bon demjelben Nähe 
res zu erfahren. 


— — — — — — — —— 
BETT GOOD OEEEEOE WEB WIE 


14 Unterzeichneter ift bereit, folche junge Leute, welche # 
* ſich dem jüdifchen Lehrfache widmen wollen, zur Ab» }- 

folvirung der Lehrer (Gommifjions)= Prüfung vorzu⸗ « 
% bereiten, refp. heranzubilden. « 
2 Hierauf reflectirende Schulamts-Ajpiranten, Eltern $ 
% ober Vormünder erhalten auf gef. frankirte Anfragen $ 
# nähere Mittheilung. Auf Verlangen kann auch d. Aus-⸗ $ 


* 
Rbildung als um und jr damit verbunden werden. $ 
x E. Sander, % 
> Lehrer In Rofenberg O/S., Gantor 
x und Schaͤchter. % 
+ “> 


BEE TEE TITTEN ETE TEN ER Er 
— — ln — — — — — — nn nn mm — — 


Schreiber's Hotel 
09» 
Neftauration 
Klofterfir. 154. Berlin Klofteritr. 153. 

eomfortable und elegant eingerichtet in jeder Art. 
Wegen Vertrauend in ID» werden nachgenaunte Au⸗ 
teritäten die Güte haben, Auskunft zu ertheilen: die Her⸗ 
ren Ober⸗Rabbiner in Warfchau, Prefburg, Landes⸗Mab⸗ 
biner Tiktin in Bredlag, Herz Nabbiner Hirſch in Frauk⸗ 
furt a M., Klaus» Rabbiner M. Jaffe in Hamburg, der 
Rabbinatsverwalter in Pofen und beſonders das hieſige 
wohllöbliche Rabbinat. 


Syeiratbs: Mutrag. 

Ein routinirter Geſchaͤftemann, geborener Ungar, der 
feine Jugend in Deutfchland zugebracht, an deutſche Eit= 
ten und Gewohnheiten fehr gewöhnt ift, feit 14 Jahren 
bei der löbl. Veſther Ifr. Eultus» Gemeinde incorporirt 
und jegt dajelbft Beſitzer einer k. k. privilegirten Babrif, 


MWittwer, 38 Jahre alt, Water eines Kindes (Mädchen im, 


3. Jahre) und dem Walten einer jüdifch deutichen Haus— 
frau befonderd geneigt ift, wünfcht ſich mit einem tugend» 
haften, deutſchen jüdifchen Mädchen, 22 bis 28 Jahre alt, 
zu verehelichen, der ein baares Vermögen von 4— 5000 
Il. öl. W. ald Mitgift zur Verfügung ſteht. Die Fa— 
briföergeugnifle find Feiner Mode noch Wechſel unterlie⸗ 
gend, in jeder Haushaltung unentbehrlich und bieten das 
her dem Grzeuger bei fortfahrendem Fleiße einen anflän- 
digen Nabrungdzweig für ſeine Samilie. Hierauf Refler- 
tirende können ſich unter der Chiffre: „Hier oder dort, 
überall mit Gott!‘ mit ernſtlich gemeinten Anträgen 
franco poste restöute Testh BE fängftens 15, Iumt f. J. 
an ibn zur weitern Verfländigung wenden, 


Anzeige und Empfeblung. 
echten Corfuer arsan und jrabıb mit So Brief 
werden von directer Duelle nach der Ernte in Partien un— 
ter billigften Bedingungen beforgt durch 
Aiaae Hummel. 
Buttenwieſen in Babern, 
Pot Wertringen. 
N. Ss. 68 iſt wünſchenswerth, jegt ſchon betreffende 
Aufträge zu geben, bamit zur Zeit der Ernte diefelben 
richtig effectuirt werben können. 





Eine Dame mofaiichen Glaubens, an einem preufie 
ſchen Seminare gebildet und mit dem Zeugnif der Neife 
entlaffen, die im Branzöjlichen, Englifchen und in Muſik, 
fo wie in weiblichen Sandarbeiten unterrichtet, wünfcht 
in einem jüdifchen Haufe ald Gouvernante eine Stellung. 
Nähere Auskunft ertbeilt auf portofreie Offerten Pr. 
M. Loewenmeyer, Rabbiner in Grauden;. 





Für mein Manufacturwaaren» Gefchäft fuche ich zum 
fofortigen Antritt einen Lehrling mit den nörhigen Schul— 
fenntniffen. 

Magdeburg, den 29. April 1861. 
Mm. mM. Eobn. 


Eine Wirihſchafterin, mit guten Zeugniffen verfehen, 
nojaifchen Glaubens und wo möglich in gejegtem Alter, 
melde einer Wirthſchaft felbfftändig vorftchen fann und 
gleichzeitig bei ter Beaufjichtigung der Kinder der Mut» 
ter bebülflich fein foll, wird gegen angemeffenes Honorar 
nah Memel geſucht. Brankirte Offerten belicbe man 
L. M. 783. poste restante Memel zu adreſſiren, und 
ift der Name der Bamilie auf Franco» Anfragen in der 
Erpebition dieſes Blattes zu erfahren, 








(Gefuch.) Ein anftändiges Mädchen von guter Fa— 
milie, weldyes in ber Küche erfahren, fo wie ſich einiger 
Hausarbeit unterziehen Fann, wird zum fofortigen Antritt 
gefucht. PBortofreie Offerten unter Chiffre &. & $. poste 
restante Güsten. 





Ein anftändiges jüdiſches Mädchen, welches be— 
fähtgt, Kindern Unfangsgründe im Glavierfpiel zu Ich- 
ren und NRachhülfe in den Schulunterrichtö-Gegenftänden 
zu gewähren, findet ein dauerndes Engagement bei 

Simon Benfcher in Franffurt a/Ober. 


Sfraelitifche Eonfirmationsfcheine 
in Tondruck 25 Stüd 2 Ihlr, 15 Sur, 
pro Stud — » 4 P} 





in braun 25 Süd 2 -» — . 
pro Stüd — « 3’ .“ 
find fletd vorcäthig. 
Magdeburg, m. - 


xithogr. Anftalt. 
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Anzeige. 


Der zweite Band des, in der typ. lit. art, Anstalt der Herren 


L. ©. Zamarski & ©. Dittmarsch in Wien erscheinenden: 


aa man dw 
(Talmud) 


hat soeben die Presse verlassen. Derselbe ist zu beziehen durch die 


Herren Herausgeber IN WIEN: 


Expedition-des Talmud: L. 6. Zamarski-& 0, Dittmarsch, 


Sehauflergasse Nr. 24. 


J. Knöpfelmacher & Söhne, Seitenstättengasse Nr. 494. 
Jacob Sehlossberg, Mariahilf, Windmühlgasse Nr. 3; 


IN PEST: 
J. Nathan, Waitznerstrasse im Marokanerhaus, 
I. E. Löwy's Sohn, Königsgasse Nr. 2. 


Kann auch durch alle soliden Buchhandlungen des In- und Auslandes besngen werden. 


Prospeche liegen im alle Buchhandlangen auf. 


Demerkungen. 

Der Andrang der, wichtige Tagesereigniſſe 
und momentane Situationen betreffenden Gor- 
reipondenzen ift im Augenblide jo groß, daß 
die literarifchen Nachrichten zurüdftchen mäffen. 
Wir werden bies bald nachholen. — Wir bes 
merfen wiederholt , daß nach dem Poſtgeſthe 
Beilagen, bie nicht in Bormat x. der Zeie 
tung bei dem Druder berjelben gedruckt jind, 
den durch die Poft verfantten Gremplaren der 
Zeitung nicht beigelegt werben dürfen, jo daß 
den fämmtlihen Eremplaren eben nur bie 
Beilagen ber begeichneten Art beigegeben wet« 
Die Redaction. 


den fönnen. 





Ungarifches Gefangbuch 
für ben iſtaelitiſchen el. 
„Izraelita valläsos &nekek“. 
Herauspegeben mit Mufit-vom Obercantor 

riedmann in: Peſth. 

Zu haben bei M, E. Loöwys Sohn, Konigegaſſe bei 3. 
Nathan, Waignerfiraße, und beim Seransgeber, Tabal: 
gaſſe Kaſſewitziſches Haus) in Peſth. 

Preis: 60 Mir. 
Dei Abnahme größerer Partien Preisermäßigung. 


Die Peſth⸗Ofener Zeitung“ vom 21. März d. I. äufert fich 
über dieſes Buch wie folgt: „Der Obercantor der Befiher iſtacl. 
Gultusgemeinde, Heer Moriß Ariedmann, deflen wir bei ber 
Ginrichtung des ifrael, Tempels ob feiner damals zur Auffüh: 
rung gebrachten Gompofitionen bereits ſehr vortheilhaft gedach⸗ 
ten und ber feit dieſer Zeit ſich weſentliche Werbienfte um bie 
Hebung bes iftael, Gultusgefanges erworben, bat fo eben ein 
ungaritches Gefangbuch unter dem Titel: „Izraelita valläsos 
enekek, a nvilränos Isteni lisztelet, az iskolai &s a häzl bhita 
srämära veröffentlicht, Das Bud enthält 20 Pieter, unter 
weldyen 11 vom Herau componirt find. Melodie und 
Harmenifirung find fchon, gefhmadvoll und zur Andacht ſtim⸗ 
mend. Unter den neuen Verhaͤltniſſen ift dieſes Buch für bie 
ifraelitifchen Gemeinten Ungarns gewiß eine fehr willfommene 
Gabe, da #8 die Einführung der ungariihen Sprache in Sm: 
agege, Schule und Haus, verbunden mit einem ſchoͤnen erbaus 
lichen Geſauge ermöglicht. Here Friedmann bat, abgejehen von 
dem bebeutenden muflfaliihen Verdienſte, ſomit durch bie Her— 
ausgabe dieſes Buches auch anf religiofe und patriotifche Aner— 
tenuung allen Auſpruch. Der Preis ift gering (60 Nfc.) und 
geru jelbft dem Unbemittelten zugänglich gemadt. Die von 

erru — beforgten Ueberſehzungen des Buches find ler 





Bei Lonis Gerfchel in Berlin if erfihienen und durch 
alle Buchhandlungen zu bezichen: 
Jaſtrow, Dr. M., Iſraels Auserwählung. Zwei 
Predigten in der Synagoge zu Warfchau gehalten und 


auf dringendes Bitten der Gemeindemitglicher Herausge- 

geben, Preis 6 Sur. 

Bei dem Herannahen ber Fefltage erlaube ich mir die Auf: 
merfjamfeit u lenfen auf: . 

Sachs, Dr. Mich, Die Feftgebete der Iſtae⸗ 
liten in vollftändigem bebräifchen und Deutichen Zert, 
9 Binde, Ite Auflage, Drudpapier Preis 4% Thlr., 

Belinpapier 5° Thlr. 

Die „Weitgebete“ find ſewohl in polnishem wie beutichem 
Ritus fets im ben eleganteften und bauerhafteiten Ginbänden vor 
räthig. Subferibentenfammler erhalten auf franfirte Beſtellungen 
Lieferung 1. gratis. . 

Sachs, Dr. Mich., Tägl. Gebetbuch der Iſrae 
liten, Neu überfegt und erläutert. Ite Auflage Preis 
24 Sgr., Velinpap. 1" Thlr. \ 
In ten eleganteften Ginbänden in Sammet, Leber unb Leis 


nen flets vorrätbig. 
Rs Bet: m. Gonftrmationsgeicent wird 
Sachs, Dr. Mich., Stimmen am und 
Enpbrat, Ein Buch für's Haus. Elegant mit Titel» 
vignette und Goldſchn. geb. 1’/s Thlr., broih. I Thlr. 
Louis Gerfchel in Berlin. 


Beicheidene Unfrage!!! 

Kann ein Synagogen-Gemeinde-WVorſtand die Ne» 
benrevenüen einer Stelle, welche nachweislich ca. 
20 Thaler jährlich betragen, Behufs Anlockung eines 
neuen Gultus-Bramten jene auf circa 100 Thaler heranf- 
fhrauben? — — (Wal. 3.2. J. No, 17. ©. 241—42.) 
— 1011 m — — 


Jüdiſches Volksblatt No. 18. 
Die Familie. — Die Grundlage der iſtaelitiſchen Religiom — 
Der Dalles. — Glaubensbelenntniß. — Atheismus. — Wädh- 
terruf. — Die Verwandlung. — Notizen des Tages. — Guriofa. 
NB. Durch alle Buchhandlungen und Poftämter zu beyieben. 
Zährlih 1 Thir. Bierteljährig ha Thle. 


oblen : 


Verlag von Baumgärtners Buchhandlung in Leipzig. — Drud von  B. Hirfchfeld. 
Verantwertliger Redacteur: K. Näbe. 





(Hierzu eine Beilage.) 


Beilage zu No, 19. der Allg. Ztg. des Judenth. 





Aus Ungarn, 20. April 1861. 

Der berühmte Archimedes hatte wohl Recht, als er 
ausrief: „Gebt mir nur einen Punkt außer der Erbe, 
und ich bewege dieſelbe.“ — Um biefen Sab auch auf 
unfte Buftände anzuwenden, fo bedurfte es blos eines 
Fräftigen Rudes, eines Stoßes von Aufen, um bie von 
unſern politiſchen Varteiführern und Journalen in letzte⸗ 
rer Zeit. jo zu ſagen tobigefchwiegene Judenfrage 
wieder lebensfaͤhig zu machen und in ben Kreis ber von 
dem Landtage zuerft zu erledigenden Hauptaufgaben zu 
rollen. — 

Die vom Auslande ber in unfern Angelegenheiten 
geichriebenen Briefe Klapka's und Pulßly's hatten bie 
Wirkung eines ſolchen archimebifchen Stoßes. Im der 
jüngften Woche brachten bie Journale aller Färbung Ar 
tifel über Die Judenemancipation. Unfre Sache wurbe 
auf einmal wieder ſalonfähig. Man jucht fich wenigftend 
zu entſchuldigen, daß man und ba draußen in dem polie 
tiihen Wartfanle jo lange jupplieiren laͤßt, während 
biöher ſelbſt der letzte Bediente der Publiciſtil uns vor 
nebin den Rüden fehrte, und dies unfer Antichambriren 
als ſich von felbft verfichend gar nicht zu beachten 
ſchien. — Wan überbietet ſich plöglich in Freundlichleit 
gegen und, um bie von Außen her gemachten Vorwürfe 
nicht auf ſich beziehen zu müffen, — Selbſt das Organ 
ber .eingefleifchten Zablobivs’d — der Peſti Hirnoök — 
nimmt einen Anlauf, um durch einige uns guäbigft er» 
theilten Sußtritte ſich unfrer zu erinnern. Während baber 
in der Wirklichkeit, veranlaßt durch das Tange Schweis 
gen der Preffe, die Feindjeligfeit gegen uns immer mehr 
Zerrain gewinnt; bier bei der gerichtlichen Beilbietung 
von. Ruftica-Girumdftüden Juden als nicht befigfähig zu⸗ 
rüdgewiejen werben; bort wiederum an ſolchen vor 1848 
von Juden nicht bewohnten Orten Berfuche zu Treibjag- 
den berfelben angeftellt werden — pfalmoniren unire 
Journale ıplöglich in einem Tone, als wäre ber Engel 
ber Berföhnung nunmehr unter die Menſchen herabge- 
fliegen, um dieſelben auf. der großen Hallelujah-Wieſe 
brüberlicher Gleichheit in einem Chore Friedenahhmnen 
anftimmen zu laſſen. — 

Um einige Journale nambaft zu madyen, jo brachte 
Magyar: ordzäg, einen fchön gefchriebenen Artikel aus ber 











befannten Beber des inzwifchen zum Bicepräfldenten bes 
Unterhauſes gewählten Deputirten Kalman von Tiſſza. 
Unter den deutſchen Journalen brachte der Peſther Lloyd 
vom 14, dieſes einen warmen, ernflgemeinten Artikel Des 
Herrn Grafen Koloman Majlath, weldyer jogar die Gleiche 
ftellung bis auf die bürgerlich geftattete Ehe zwijchen 
Juden und Ehriften ausgedehnt wiffen will. — Es wirb 
auch im diefem Plaidoger neben Maimonides ein Rabbi 
Ehuan ald Glanzftern unfrer Aerzte und Philoſophen 
hingeftellt. Sollte der edle Graf, deffen fchriftftellerifche 
Zeiftungen burch das Buch „Ungarn und bie Cen— 
tralifatlon‘ (Eeipzig 1850) auch dem Auslande vor- 
theilhaft befannt find, fih in dieſem Namen nicht ver 
fhrieben haben, jo möge einer Ihrer gelehrten Literatur 
biflorifer und mit biefer unbekannten juͤdiſchen Größe 
näher befannt machen, — 

Die nüchternfte, eindringlichfte Argumentation jedoch 
für die fehleunige Erledigung umfrer Sache enthält ein 
Artikel des Hochariftokratifchen Peſti Raplo, welches außer 
einem farblojen, zweifelhaften Artikel des Mitredacteurs 
Dr. Falk bisher für uns noch fein Wort verlor. Da 
biefed Blatt dem Leitern ber Bewegung zum Organe 
bient, fo kaun biefer Artikel mit Mecht als Gefinnungss- 
ausdruck der entfcheidenben Kreife gelten, und verbient 
daher feiner Bedeutfamfeit wegen bier mitgetheilt zu wer⸗ 
ben. Jedenfalls verdient ber Schreiber defielben, Herr 
Morig von Lufäcs, welcher als publlciſtiſche Autorität 
geltend, auch Mitglied der Akademie ift, ben gefeiertften 
Vorkaͤmpfern unfrer Sache beigezählt zu werben. — Der 
bemeldete Artikel in Nr. 84 des Pefti Napls iſt einem 
Eyflus ‚pon Artikeln über die dringendſten Aufgaben bes 
Landtags entnommen und lautet: 

„IM. Ich will nunmehr die Dringlichkeit ber Juden- 
emancipation erörtern. Wohl weiß ich es, daß ich da 
eine unpopuläre Frage berühre; unpopulär bei 
bem Pöbel fowohl, wie bei den Gebildeten und Aufges 
flärten. Reiche und Arme, niebere und höhergeſtellte 
Volksclaſſen find Hierin gleichweiſe in verblendenden Bor- 
urtheilen befangen, und dies nicht nur in unferm Vaters 
lande, fondern auch in allen Theilen der Welt, Diefes 
fann mich doch nicht abhalten, von biefer durch Huma— 
nität und Politif in ben Vordergrund geflellien Frage 





Öffentlich zu reben. Ich kenne feine größere Auszeich- 
nu ehrbare Weite erlangte Popular, 
alte lsihder area ubiedie varlnk, 
Aber eine Popularität, welche blos durch die Verläuge 
nung ober Verfchweigung ber Innern Ueberzgeugung er— 
fangt werden kann, bat in meinen Augen gar einen 
Wer. Wer für feine Popularität feine Ueberzeugung 
Binopfert und zum MPreiie derſelben ben Keidenfchaften 
und Vorurthellen bed Bolkes ſchmeichelt, ſteht in meinen 
Augen nicht höher als derjenige, welcher um Titel und 
Hemter, Geld und Ordenszelchen fih den Machthabern 
zum blind gefügigen Werkzeuge verkauft, Ein folder 
Boltshöfling kann wohl Popularität beflgen, verdient 
aber ſolche um fo weniger, und tft nicht würdig, den 
Namen eines wahrhaften, freiem Patrioten zu führen. — 

„Bon biefer Ueberzeugung durchdtungen, und dieſe 
auch bei einem ſeden Landtagsdeputirten vorausſthend, 
thtile ich auch Die Hoffnung und das Vertrauen, welche 
Klapfa in feinem an tie Marifer Blätter gerichteten 
Briefe mit ben Morten ausdrückt: „dab dad Abſchaffen 
einiger veralteten, unfre jübifchen Mitbürger. vom Ge— 
muffe der politiſchen Mechte ausſchlicßenden Gefehe bie 
erfte Aufgabe des am 2, April fich verfammelnden Rande 
tages fein wirb”. Mit dieſem eblen verbannten Mitbüt- 
ger müfte much ich, müßten wir Alle in unfrer Schande 
erröthen, wenn nach dem Zuſammentritte des Landtages 
nur ein Patriot gefunden würbe, welcher die Vertagung 
biefer Sache wünfchen könnte. — 

„Iſt es noch nöthig, die von Pulßky und Teleki auf 
dieſe Fragen bezüiglichen Worte hier zu eitiren ? Ein jeber 
Leſer d. DL. kennt dieſelben. Dieſe Männer Hatten bie 
meiſte Gelegenhelt, mit ber Meinung des Auslandes 
hlerüber bekannt zu werben, Sie fonnten ed erfahren, 
was baffelbe son un® erwartet, und was wir zu thun 
haben, um als eine zur Breiheit reife, der Sympathie 
und Unterftägumg wuͤrdige Nation gehalten zu werben, 

„Ih will in dieſer Frage nicht vom Gefldhtöpunfte 
ter Sumanität, der Billigkelt und des ewigen Mechtes 
teben. Sierüber koͤnnte oder müßte man vielmehr ein 
ganzes Buch, aber nicht einen kurzen Zeitungsartikel ſchrei⸗ 
ben. — Alles was von biefem Geflchtöpumfte bieräber 
geſagt merden kann, ift fchon bis zum Ueberdruſſe bei 
taufenb und aber taufenb Gelegenheiten in der ganzen 
Melt und aud in unjrem Baterlande gefagt worden, 
Ich will nicht zum Herzen, aber zum Verſtande reben, 
ober vielmehr zu dem nüchtern aufgefaßten Selbſtintereſſe. 
Ich wende mich nicht an ben größern Theil der Intellis 


genten, welche mit mir in biefer Frage einverftanben find, 
fondern an jaw Wenigen, welche in ihrer Befängenheti 
nicht auf tie Stimme der Wabrbeir, wohl aber auf 
ben drohenden Huf der @efahr zu hören geneigt find. 
„Indem ich das Wort Gefahr erwähne, fehe ich 
wohl einige bartnädige Gegner ber Enianeipation höhnend 
lächeln; aber ich deute die Gefahr nicht dahin, daß uns 
son unfern jüblfchen Mitbkrgern, ſowie von andern Volle“ 
flämmen, denen wir bie Gerechtigkeit verfagen würden, 
unmittelbare materielle Gefahr droht. Sie würden mar 
gegen ung feine Waffen erheben, wenn fie auch fernerhin 
von ben conftituttenellen Rechten ausgeſchloſſen blieben. 
Aber der jübifche Volkaftamm bat noch ſchaͤrfere, maͤch⸗ 
tigere, gefährlichere Waffen, ald Schwerter, Bajonette 
und Kanonen, nämlih: — Geiſt und — Geld, Sie 
würden mit vollem Rechte diefe beiden mächtigen Waffen 
im Inlande mie im Huslande gegen uns benügen, wenn 
wir uns nicht beeilen würden, bie rechtloſe politische 
Stellung ihrer Glaubens und Gtammesgenoffen aufs 
hören zu laffen. Wer die framgöflfchen und englifchen 
Dlätter Tieft, konnte e8 bereits wahrnehmen, daß Die 
aublaͤndiſche Preffe ald Vertreter und Lenker der öffent 
lichen Meinung fih aegen uns geivendet und ihren frü« 
bern, und würdigenden, aneifernden und aufmunternden 
Ton in einen höhnenden, tadelnden und verdammenden 
verwandelte, feitbem im Vereine mit den gegen Juden 
begangenen äÄrgerlichen Amtsausſchreitungen diefe uns In 
Wahrheit befhämende Thatfache zur Kenntniß des Muss 
Tandes gelangte, daß jene an Zahl, Intelligenz und Ver 
mögen hervorragende Volkselaſſe ihres Glaubens wegen 
von dem Genuſſe folcher politifchen Rechte ausgeſchloſſen 
ift, am denen felbft der ungebildetſte, des Schreibens und 
Leſens unkundige Landbauer und Ganbarbeiter Theil nimmt. 
„IR, geitehen wir es nur aufrichtig, daß biefe hier 
über und ind Geſicht gefchleuberten Höhnungen und An« 
lagen nicht fo unbegründet und ungerecht finb, wie wir 
felbft eö glauben und auch Andre glauben machen wol—⸗ 
Im. Denn wenn «8 auch zu entfchuldigen iſt, daß wir 
außerhalb ber Gefeggebung unſre Geſetze barum nicht 
verbeffern dürfen, um ber Detropirung nicht Thür und 
Thor zu öffnen, fo fünnen wir doch dafür, daß unfte 
Gefepgebung vom Jahre 1848 bie politiſche Nechtloflg« 
feit Der Juden aufrecht erhielt, Feinen genügenden Ent 
ſchuldigungsgrund finden, Wollten wir zur Bertheibtgung 
unfrer Geſetzgeber und auf bie Antipathie bes Volles 
berufen, fo Teiten wir ja eben damit bie Schwere der 
Anklage vor den Augen Europas auf das Voll felbft, 


„Der ungarifche Landtag vom Jahre 1849 zu Syegebin |- 


wollte zwar bie Berfäumniffe ber Leglslatur vom Jahre 1848 
wieder nachholen, aber wir hatten bereits damals zu unfrem 
eignen Schaden bie Gefahr des Zufpät, die erfolgloje 
Wirkung verfpäteter Gewährungen genngfam erfahren, 

„Es if wahrhaft ärgerlich, daß in unfrem Vater⸗ 
lande noch heute der befähigtefte Rechtsgelehrte, der jcharfe 
finnigfte Publicift, der genialfte Dichter, der fachkundigſte 
Bankier, Babrifant, Advocat, Arzt sc, fobalb ex Jude ift, 
fein Wahlrecht befügt, nicht das Meinfte Amt bekleiden 
darf, während biejelben nicht blos in Frankreich und 
England für die hoͤchſten Stellen befähigt find — (ber 
Jude Gremieur war z. B. während der frangöftfchen Re 
publit vom Jahre 1848 Minifter) — fonbern jelbft in 
Wien wurde erft jüngft ein jüdtfcher Zeitungdrebacteur 
zum Lanbtagäbeputirten gewählt (Herr Kuranda), forte 
auch in Polen der Hohe Adel mit den Juden fraterni» 
fir. — Wandern wir und baber nicht, daß dad Aus 
land, wahrnehmend, wie fegr wir und im biefer Hinſich 
von allen Völkern ber einllifirten Welt überflägeln Lafe 
fen — an unfrer politifchen Reife, unfrem Freiſinn und 
unfrer religiöfen Toleranz zu zweifeln beginnt. — Ya, 
auch jene Thatfachen, welche son diefen unfern Rational 
eigenfchaften Zeugniß ablegen follen, werben in Zweifel 
gezogen; unfre Üeben für die großen Principien ber Frei⸗ 
beit, Gleichheit und Brüberlichfeit fängt man bereits an 
als bloße leere tänfchende Phrafen zu Kalten, und fo em 
Ealtet auch für und bie Sympathie ber Öffentlichen Meis 
nung Europa's. 

„Es beeile fich daher der ungarifche Landtag, dieſen 
aͤrgerlichen Anachronismus in unfrem Vaterlande auf 
bören zu laffen; dieſes verfleinerte Ueberbleibſel des mite 
telalterlichen Aberglaubend unb ber Intoleranz, welches 
fo Häßlih aus unfern von Freifinn, Bilkigkeit und reli— 
giöfer Duldfamfeit dictirten Geſetzen herauswinſelt. Könn⸗ 
ten wir nur ſchon die Erinnerung deſſen verwiſchen, daß 
in Ungarn im Jahre 1861 ein Jude bed Glaubens 
wegen rechtlos war. Unſte Nachkommen werben dies fo 
ftaunend, zweifelnd und exröthend anhören, fo wie wir 
nunmehr faum glauben fönnen, daß noch im vorigen 
Jahrhunderne zu Szegedin Heren verbrannt wurden. Wols 
len wir daher nicht diefe durch Gerechtigkeit und Billig« 
keit, durch den Beitgeift und unfer eigenes Inters 
effe gebotene Anordnung an foldhe erichwerende und 
Hinausfchiebende Bedingungen knuͤpfen, in benen die öfe 
fentliche Meinung Europa’s blos die Vorwaͤnde des Der 
tagens und endlichen Fallenlaſſens erbliden würbe, 


„Wenn ber Landtag, wad auch übrigen un: 
möglich tft, biefen Schaudflet aus unſern Gefepen 
nicht auslöfchen würde; wenn derſelbe durch Bertagung 
dad Mufhören dieſer ſchmachvollen Anomalie verzögern 
whrbe; wenn im Kalle der vor der Seit attfinden- 
ben Anflöfung beffflben dieſes Uebel, biefe MRechte« 
verlegung ungehellt bliebe: — fo würde er durch biefes 
Verſaumniß uns nicht nur der und fo nöthigen Stüge 
der Öffentlichen Meinung Europa's und der Sompathie 
der clvlliſirten Bölker berauben, bied märe für und noch 
ein härterer Schlag; es würbe berfelbe ſowohl fich wie 
auch die Ration, melche er vertritt, zum Gegenflande 
des Hohnes und Gelaͤchters vor der ganzen Welt machen. 

„Aber was fage ich, es tft unmöglich! Unire Depur 
tirten find tiefer durchdrungen von bem Gefühle befien, 
was fle der Zeit und dem Geiſte unfr eignen @efehe 
ſchuldig find, ald daf wir von dem Kandtage und durch 
ihn von unfrer Nation eine ſolche Schande befürchten 
follten. Ich zweifle nicht Daran, daß ber Landtag ebenſt 
juborfommend und nachgiebig in ben Fragen bes Forte 
ſchritteßs, wie feft und unerfehütterlich in ben Fragen des 
Gemeinrechtes und der Gonftitution fein wird, Ich ſprach 
über diefen Segenftand nicht darum, und zwar fdhärfer 
und derber als fonft, mm auf bie Glieder des Landtages 
dort wo es ſich um eine Frage des Fortſchritts handelt, 
einen Einfluß auszuüben, fonbern weil ich auf bie Mei 
nung ded größern Vublleums und auf bie Menge ber auf 
verfchtedenen Stufen der Bildung flehenden Wähler ein« 
wirken will, Ich will die öffentliche Meinung auf bie 
unumgänglich nöthigen Reformen vorbereiten und, fo weit 
es meine geringen Wählgfeiten geftatten, die etwaige Bes 
fangenbeit eines Theile der Wähler mit ber aufgeflärten 
Uebergeugung der Repräfentanten berfelben in Ausgleichung 
bringen.” — 

So weit Here von Lukaes. Daß ich die Mühe nicht 
fchente, biefen Artikel auch dem deutſchen Leſepublicum 
zugänglich zu machen, ift ein Beweis, wie fehr ich den. 
felben im jegigen Mugenblide für wichtig Halte, Möge 
jedoch Herr von Lukkcs mit bem andern Ehrenmännern, 
welche für ums in die Schranken treten, nicht allzu ſan⸗ 
guiniſch unfern Steg auf dem Landtage für fo leicht 
halten, Der größere und allenfalls der intelligentere 
Theil der Deputirten find bie nämlichen, welde tm 
Jahre 1848 bie Jubenfrage fallen Tiefen, um nicht ber 
öffentlichen Meinung des Pöbeld vor den Kopf zu floßen; 
und daß die Sudenfrage unpopulär fel, gefleht Herr von 
Lukacs fowohl im Beginne, wie zum Schluffe feines Auf 


ſades felöft ein. Uebrigens flellt derſelbe als Hauptargu« 
mentation die Rückſicht auf die jechfte Großmacht, auf bie 
Meinung des YAuslandes zu fehr in den Vordergrund, — 
Wie leicht Eönnte ba die Judenfrage zum Börfenaxtifel 
werben und nach der Scala des politiſchen Wetterglafes 
fich richten müffen, Wie fehr nahe legt die Befürchtung, 
daß nach dem Aufheitern des chen polltiſchen Him⸗ 
meld und dem Entbehrlichwerden bes Auslandes die früs 
hern Bugeftändniffe widerrufen, und ald abgebrungen und 
abgetrogt annullirt werden, Rur was man mit Liebe freis 
willig unb aus Uebergeugung giebt, {ft von Dauer, — 
Wenn die politifhen Wortführer in den Gomitaten es 
mit ber Judenfrage ehrlich meinen, fo dürfen fie derjele 
ben nicht mit glatt biplomatifchen Aeußerungen, die zu 
Nichte verpflichten, aus dem Wege gehen. Sie müffen 
vielmehr immer und immer bei jeder Gelegenheit und in 
jedem Kreife es Hlar und rund ausipreden, daß unſer 
Ausihluß vom Genuffe der politiihen Rechte unrecht» 
mäßig ſel. — Sie müffen biejed in ben verichlebenften 
Drganen fo oft und fo eindringend wiederholen, bis bie 
Ueberzeugung felbft in die legte Dorflneipe dringt: wie 
«6 beifpiellos in ber Geſchichte fei, daß ein Volk das 
Morgenroth feiner wiebererlangten Freiheit mit dem Rieder» 
treten einer andern berechtigten Volksclaſſe verbunfeln und 
bejubeln Kann. Es wäre auch bie Aufgabe ber verſchie⸗ 
denen magyaritö Egylet's und ber andern durch Zwed» 
effen und Berbrüberungsfefte eine Annäherung erſtreben · 
ben Vereine, durch Drucklegung populärer, nicht nur in 
der ungarifchen, fondern auch in ber flavifchen und ru 
maniſchen Sprache gefchriebener Brofhüren auf bie öf⸗ 
fentlicye Meinung bes Publicums einzuwirklen. Es bürften 
jedoch ſolche Flugſchriften nicht auf dem Wege des Buch ⸗ 
handelö erſcheinen, ſondern ſie müßten, um den Zweck zu 
erreichen, auf gerignetem Wege, wie durch Gratisbellagen 
zu ben Beitungen u. dgf., veriheilt werden, Die in Peſth 
verſammelte Centralrertretung ber iſraelitiſchen Gemeinden 
fände hierin das eigentliche Feld ihrer Wirkjamkeit, Herr 
Oberrabiner Löw hat bereits eine gute Broſchüre über 
bie Judenfrage in Ungarn veröffentlicgt, Wer Fennt jedoch 
biefelbe? Das hrifliche Publicum, für welches fie eigent« 
lich berechnet ift, kauft ſolche nicht. — Diefe und ähm 


liche Brofchhren jedoch auf Roften ber Gentralvertretung 
in den verſchledenen Landesſprachen in Taufenden von 
Eremplaren im Lande verbreitet, müßten eine ungemeine 
Wirkung bervorbringen. Der magyaritö egylet in Klaus 
fenburg bat bereits den richtigen Weg eingefchlagen, Aus 
dem er „Macaulan's Rede für die Gleichitellung‘‘ in Drud 
legen und vertheilen lich. 

Die Scenirung bes gegemwärtigen Landtages bat ba- 
durch daß er in Peſth und nicht, wie die früheren, in 
Prefburg abgehalten wird, viele für und günftige Bedin ⸗ 
gungen. Licht und Sonne find wie bei den Gpartaner- 
fümpfen bort gui für ums verteilt, Während in Prefe 
burg ein unbefangener Deputirter, ber fldy ans feiner 
nächiten Umgebung eine Kenntniß jübifcher Zuftände vers 
ichaffen wollte, blos aßcetifche Krömmler, ungeregelte un« 
aſthetiſche Khilla-Einrichtungen, überhaupt alles mögliche 
Juͤdiſche erblichte, nur micht dasjenige, „mas dem Ebriften 
den Juden zum Ghriften macht” — treten ihm in Verb 
nach allen Seiten bin GemeindesInftitute entgegen, bie 
mit den erften Europa's den Vergleich aushalten können. 
Der Alterspräfident Palsgi und bie andern Deputirtem, 
welche der am 8. biefes in dem prachteollen ifraelitifihen 
Tempel abgehaltenen EjechengisTobtenfeier beiwohnten, 
hätten dieſes Genuffes zu Prefburg keineswegs theilhaft 
werben können. Sie hätten aber auch bort von bem 
nach Anhören der Meiſel ſchen Gebächtnifrede zu Thränen 
gerührten Publieum beim Verlaſſen bed Tempels nicht 
den lebhaften Muf Eljen az egyesults (es lebe die Ders 
brüderung) vernehmen können. 

Paut den Mittheilungen der öffentlichen Blätter wurbe 
am 8. April, dem Todestage Szechenyi's, faft in allen 
größern Synagogen des Landes die Rationaltrauer mit 
gefeiert. Dank dem frifchen Geiſte, der jegt, durch bie 
Gemeinden weht, find ſolche tactlofe Vorſtaͤnde, die im 
vorigen Jahre die Aufforderung zur Begehung ber Szeche» 
nyl · Feier mit den Worten zuruͤckwieſen: „Uns iſt Ries 
mand geſtorben“, nunmehr unmöglich geworden, Langſam, 
aber ficher bringt der @eift der Zeit die geftreuten Saaten 
zur Reife. n mr 95 na abı born ab, 
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RZeitende Artikel. 


Magdeburg, 6. Mai. 
Aus Ungarn. 


Das Kunftftüdchen, den Iuden das Gelüfte nach ih⸗ 
rer Gleichftellung durch Furcht vor einem Volksaufſtande 
zu nehmen, und fle baburch im entichelbenden Momente 
zur Unthätigfeit zu bringen, wird in der That in Uns 
garn jept vielfach in Scene geieht, obgleich baffelbe ſchon 
alt ift, und darum abgenugt fein foll. Reuerdings hat 
ein Herr Tißza Kalman im „Magyarorszag “ in folcher 
Meife agirt. Der in Wien erfcheinenbe „Fortſchritt“ 
Ro. 116. bringt eine fehr treffliche Entgegnung aus 
Miscol;, aus welcher wie den wichtigiten Theil hervor⸗ 
beben, 








„Zur Recifertigung der bie Juden ausſchließenden 
Geſchze von 1848" führt Tißza an, daß damals das Volt 
gegen bie Juden fehr gereizt war, fo daß ihnen die Eman⸗ 
eipation unheilvoll geworben wäre, Diefelben Worte brachte 
der damalige Binanzminifter Ludwig Koſſuth vor. Dage- 
gen erklären wir ein für alle Mal, daß die Aufreljung 
des Volkes nur eine Folge ber Nusfchliefungsgefege ift. 
Als die kaiſerliche Verfaffung vom 4. März 1849 die Ju⸗ 
ben emaneipirte, war ber Judenhaß wie verſchwunden; als 
aber ein Eaiferliches Decret von 1854 die Ausſchließung 
der Juden von den bürgerlichen Rechten wieder herftellte, 
ba fand der Judenhaß plöglich in voller Blüthe. Alles 
befreien und bie Juden ausjchliefen, das beißt: biefe vo⸗ 
gelfrei erflären; das heißt: allen böſen Leidenjchaften ben 
Weg öffnen. Als Ludwig Koffuth in Preßburg bie fa 
talen Worte ausjprach: „Man darf die Juden beömwegen 
nicht emancipiren, weil fie fonft eine Beute der Molld- 
wuth werben — dba fagte der Pöbel: Koffuth meint, 
man darf die Juden beöwegen nicht emancipiren, weil fle 
fonft eine Beute umferer Wuth werden; was verhindert 
und denn aber, daß die Juden nicht auch ohne Emanci« 
pation eine Beute unferer Wuth werben? — Und fo tft 
es geichehen; an vielen Orten wurden bie Juden gemiß— 
bandelt und geplündert, überall in ganz Ungarn infultirt 
und bedroht. Trotzdem aber, daß die nationale Bewegung 
für fle mit einem Unglück angefangen, bat man gegen ih« 
ren Patriotiömus im weitern Berlaufe ber Bewegung, mie 
ich glaube, michts einzuwenden. Hiermit bat ber Patrio« 
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tiemus der Juden eine Probe überftanden, wie feiner der 
übrigen Bewohner dieſes Landes. “ 
„Ms Bedenken gegen tie Emaneipatlon der Juden 


hebt Herr Tißza drel Punkte hervor: Unter dem. jepigem- 


Drud des Geltmangeld und der enormen Steuerlaften 
wirbe es den emancipirten Juden gelingen, eine Menge 
Gruntftüde wohlfeil an fich zu reißen, was zum Rad 
theile anderer Bewohner bed Landes ausſchlagen würde. 
Ferner fagt er: die Juden Gaben fi) in gewiſſen Steuer- 
pachtungen ald Werkzeuge bed verhaßten Regierungsfpftems 
gebrauchen laſſen. Endlich ſchließen fie ſich Betreffs ber 
Sprache nicht, wie die franzöſiſchen und engliſchen Juden, 
ganz an bie ungariſche Nationalität an. 

„Betreffs des erften Punktes baben wir zu bemerken, 
daß er entjchieden gegen Die anerfannten liberalen Principien 
der Volfsökonomie if. Somohl die Theorie ala die Pras 
ris erfannte e8, daf der Staat das Wohl feiner Unters 
tbanen damit begründbe, wenn er durch Gewerbefreiheit jer 
dem Wirken eine freie Laufbahn eröffnet und von der an⸗ 
deren Seite durch eine praͤciſe Geſetzgebung dafür forgt, 
daß das freie Wirken nicht nach unerlaubten Mitteln greife. 
Wie die Individuen dieſe Freiheit auäbeuten, bleibt den 
Kräften, Talenten und Fähigkeiten eines Jeden überlaffen ; 
darein darf fich bie Gefeggebung nicht mifchen, bierin fann 
fie — außer Unzurehnungsfähige — Riemanden bevor- 
munden. Die privaten Unannehmlichkeiten, Verlegenhei- 
ien, Bortheile, Nachtheile u, f. f., können auch nur die 
Privaten unter ſich abmachen, das ift eben die erfte Baſis 
der Freiheit; ein Abmweichen davon, eine Berüdjichtigung 
folcher Privatserhältniffe von Seiten der Staatdmacht führt 
zum Defpotismus. Um den Wohlftand in unjerem Vaters 
Sande zu begründen, find ganz andere Mittel erforderlich, 
als Bevormundung des Volkes; Gewerbefreiheit, eine volks⸗ 
freunbliche Regierung, Befreiung von drüdenden Steuerlas 
flen, die Regelung der Geclöverhältniffe, das find Die Mits 
tel, um Wohlhabenheit unter alle Schichten des Volkes 
zu verbreiten; und darin wäre ber Jude nicht nur fein 
Hinderniß, fondern er würde gerabe auf jedem Gebiete beö 
menichlichen Wirfen® feine umfichtige, energifche und ges 
ordnete Wirtbfchaft feinen Landéleuten als Mufter auf 
ftellen. 

„Juden waren Stenerpächter, fagte die zweite Anklage. 
Vielleicht fünfzig Juden; und dafür foll man die ganze jüs 
difche Bevölkerung der Nechtögleichheit berauben? Hat ſich 
denn nicht verbältnigmäßig eine größere Zahl Magharen 
ald Werkzeug des gefallenen Syſtems gebrauchen laffen ? 


‚Die ungariſchen Juden feien Betreffs der Nationals | 


fprache nicht Das, was bie franzöſiſchen und engliſchen 
Juden find, fagt die legte Anklage. Abgeſehen davgm daß 
dieſe Auflage gerade das Gtzentheil des währen, Sanıoer- 
haltes Ingt, iſt es überhaupt felne Anklage... Da Sran up 
und England iſt nur eine Sprade und eine Natibna— 
litaͤt,) bei und aber find mehrere Sprachen und mehrere 
Nationalitäten; num ift Die Mutterſprache des Juden beutich, 


ſo wie Die der deutſchen Rationalität bei uns, er bat fie 


nicht gewählt, fie ift ihm angeboren, Xrogdem aber [pres 
chen bie Juden in den magyhariſchen Gegenden alle ungas 
riſch und erziehen ihre Kinder ungariſch; in Sitte fo wie 
in allen nationalen Kundgebungen benehmen fich alle Ius 
den bes gefammten Vaterlandes fireng maghariſch; in ben 
ſlaviſchen und deutfchen Gegenden des Vaterlandes find 
ed faft nur die Juden, Die jowohl privat als öffentlich 
ungarifch lernen; in allen ihren Gemeindeſchulen find uns 
garifche Sprachlehrer angeftellt. Ia, man fann c8 als 
ausgemacht annehmen, daß in ben obern ſlvaviſchen Ge« 
genden ber patriotijche Geift der dortigen Bevölkerung zum 
größten Theile von den Juden begründet und aufrecht er» 
halten wird; bie Staven würden fich fonft, wie ihre Brü« 
der im Süden, den panflaviflifchen Zendengen hinneigen. 
Wir brauchen in’ dieſer Beziehung nur auf Urban’s und 
Stur's Aufwirgelungen hinzudeuten; nur dem dort über» 
wiegenden Einfluffe jüdifcher Intelligenz und judiſchen Wohls 
ftandes ift es zu verdanken, daß ber Batriotismus ber bors 
tigen Bevölferung dem der reinen magyarifchen Gegenden 
nicht zu weichen braucht, 

„Seit dem Beginne der magyariſchen nationalen Be— 
wegung bat ſich der Jude ungetheilt dem Magyarismus 
bhingegeben und wenn er Betreffs feines Patriotismus je 
Vorwürfe verdient, fo find es eher die der Gegenpartel, 
ala die der nationalen.” — 

Wir theilen Heute noch folgende und zugefommene 
Gorrefpondenz mit: 

Aus Ungarn, vom 29, April. Die Berichte über 
bie Gonferenzverbanblungen haben überall den peinlich- 
ſten Eindruck hervorgebracht, und zwar Died um fo mehr, 
weil bisher die ungariſche Preffe und bie fogenannte „Ne 
präfentang Finmtlicher Juden in Ungarn‘ gan filliywei- 


*) Es iſt bies Argument aber nicht ganz wahr, denn 
bie Juden im Elſaß ſprechen noch heute mehr beutich als 
franzöſiſch, und es iſt den Franzoſen nicht eingefallen, fle 
darım auszuſchließen; ja unter ben Juden, welche jegt 
in Branfreih in allen Garrieren am meiften ald Patriv—⸗ 
ten glänzen, ift Die Mebrzahl im Elſaß geboren und bat 
in ber Jugend beutfch gefprochen, 
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gend Darüber hinweggeaangen iſt. Keiner wagt es, bem 
Herrn Grafen Kärolyi irgend ein freimüthiges Wort 
entgegenzufegen. - Gere Mabbiner Löw veröffentlichte in 
ben größeren ungariſchen Iournalen folgende Erklärung: 
„Bei der am 17. d. M. beim Grafen E. K. gehaltenen 
Eonferen; Gabe ich allerdings die parallel mit 
der Emancipation zu gefchebende Gründung 
eine® Eulturverein® zur Sprache gebracht; im fon» 
ige Motionen ließ ich mich nicht ein.“ — Ih weiß 
nicht, wad Herr Löw umter dem weltfchichtigen Namen 
Eulturperein eigentlih meint, und wie derjelbe pas 
rallel mit der Emancipation tim Zufammenbange ftehr? 
Der einfige Eulturverein in Berlin hatte wahrlich gar 
feine Beziehung zur Emancipationdfrage, und es muf 
‚Seren Löw eine falfche Reminiſcenz zu dieſer, ich will 
nicht fagen, perfiden und verrätherifähen, aber immerhin 
albernen und thörichten Motion verleitet haben. Den 
ſchmahlichen Anträgen des Herrn Grafen Karolyi wußte 
Herr Löw nichts Anderes entgegenzuſtellen, als bie Grün⸗ 
dung eines Bultursereins?! Was heißt das anders, ald 
damit die Juden in Ungarn aus ber tiefen Verſunken— 
beit, der fittlichen Verkommenheit herausgeriffen werben 
unb zur politifshen Reife, zur Höhe des Magharismus 
nach und nad gelangen. Kat Herr Löw mit der par 
rallel mit der Emancipationm zu geſchehenden 
Gründung eines Gulturvereins die Juden in 
Ungarn nicht gebrandmarkt? Mußie dieſes Zugeſtändniß 
ber Unreife ten Herrn Grafen nicht überraichen?? — 
68 if. leider das Traurige, daß die Juden in Ungarn 
feine einzige bedeutende, -einflufreiche Autorität beflgen, 
bie in einer folchen fehwierigen Zeit die Führerfchaft und 
Leltung übernehmen fönnte, Der Vorftand in Veſth bat 
Tech bisher dazu wicht als befähigt erwielen und was son 
demſelben ausgegangen, war eher nachtheilig und fchäb« 
lich. Das Trifolium der jüdifchen Preſſe iſt theils zu 
jung, theils ohne Tendenz. Durch die Fuſton des „Car— 
mel” von Meifel mit der „illuſtrirten Judenzeitung“ ift 
dad Blatt noch farbloſer und geſchmackloſer geworben! 
Die ungariſchen Journale jchlagen einen ganz andern Ton 
an! Der reformiftifche Ben Ghananja ift der Moniteur 
von Stuhlweißenburg, Groß-Warbeir und aller hadern- 
den Gemeinden und Borflände des In= und Auslandes! 
Der in magyarifcher Sprache erfcheinende „ungariſche Iſ⸗ 
raelit” von Rockonſtein vertritt den Ultramagharismus, 
und ift das Blatt des Vereines Izraelita magyar egylet. 
Einfluß und Wirkung haben biefe Blätter ſich gar nicht 
verfhaffen können — und — Jeſaias 9, 15, Ich will 


Sie darum verfchonen mit ben Sfandalgefchichten im den 
Gemeinden, wo Borftcher und Gegenvorfieher gewählt 
werden und fich öffentlich befimpfen. Ste fönnen im P. 
2. ganze Spalten darüber lefen. Die zweite Auflage des 
Seren Hirfch in Defterreich Dr. Gugenheimer trägt zu 
biefen Heillofen Zuftinden in Stuhlweißenburg ſehr viel 
bei, die einen folchen büftern Schatten auf die Juden in 
Ungarn werfen. Dr. Gugenheimer hat auf das dortige 
Nabbinat refignirt und ließ ſich von einer Fraction der 
dortigen Gemeinde wiederum wählen, 


Parifer Briefe. V. 

Schon wieder leſen wir in Ihrer Zeitung in den Gor« 
tefponbenzen aus Schaulen von einer Blutgejchichte, die 
unjeren unglücklichen Glaubensgenoſſen imputirt worben. 
Wann wird man einmal aufhören, die Juden, die das 
Fleiſch wafhen und im Salz liegen laffen 
müjjen, um jede Spur von Blut aus bemfel- 
ben zu entfernen, zu beichuldigen, Chriſtenblut am 
Oſtern zu gebrauchen?!! MWahrlich, es ift eine Schande, 
wenn man noch 1861 ſolche Anfchulbigungen für wahr 
aufnimmt, und noch ein Gouvernement, das Kortfihritte 
zu machen gedenkt, und genug getaufte Juden im 
Dienfte bat, um fih vom der Wahrheit zu überzeugen, 
folche zuläßt! Seit zwei Jahren hatten wir ein Maſſacre 
in Galag, welches befannt und nicht aufgewärmt zu wer 
den braudt ; ein Verſuch, ein foldhes herbeisuführen, 
wurbe von dem ruſſiſchen Conſul in Ierufalem gemacht. 
Die Geichichte iſt aus gewiſſen Rückſichten verſchwiegen 
worden; heute, da dieſer Conſul Jeruſalem verlaſſen hat, 
können wir die Thatſache mittheilen. Zur Oſterzeit, wo 
viele Pilger nach Jeruſalem ſtrömen, kam ein Armenier 
in eine jüdiſche Schenke in Jeruſalem und hatte ſich ein 
Raͤuſchchen getrunken; doch war derſelbe nüchtern genug, 
um ſich wie leblos auf den Boden zu werfen. Die Wirths⸗ 
leute, die nicht wenig erfchrafen, ba fowohl der Arme- 
nier als auch der Jude unter ruffiicher Protection ftan« 
den, fuchten ihren Gaft durch Meibungen u, dal, ins Le—⸗ 
ben zurüdzurufen, welches enblich gelang. Der Armenier 
gab aber vor, befloblen worden zu fein, und nach feiner 
Ausfage hatte man ihm gebunden, und man wollte ihm 
Blut abzapfen. Der ruſſiſche Eonful nahm dies Alles 
ernfthaft auf und leitete die Klage ein, und der Jude 
follte nach Konftantinopel zur Gefandtfchaft und von da 
in das gefegnete Land Eibirlen wahrſcheinlich geſchickt 
werben. SIedody hatte er zum Verhör Prof, Levhſon, ber 
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ehemals und angehörte, gerufen, welcher die Beſchuldi⸗ 
gung blos auf dem Standpunkte des Diebftahld aufneh- 
men und durchaus nichts von einer Blutzapfung wiſſen 
wollte, Diejer Profeffor. hat, ald er noch in Petersburg 
docirte, deſſen Plag jegt Dr. Chwolſon einnimmt, ein 
Memoire über die Nichtigkeit dieſer Beſchuldigung einge 
reicht, Nur durch Bermittlung der engliſchen und öfter 
reichiſchen Eonjuln wurde die Sache in Jeruſalem been- 
bigt und der Jude freigefproden. Manche Gelehrte find 
zwar fo freundlich zu behaupten, daß wir in Europa ſchon 
eivilifiet genug find, um fein Blut zu gebrauchen, hinge⸗ 
gegen aber die Juden in Aſien noch deſſen benöthigen! 
Ich möchte nur fragen, was denn eigentlicd; Die Juden 
in den ändern thun, wo feine Ehriften eriftiren? Wir 
haben unlängft erſt Hier gefehen, wie die Geiitlichen ſich 
auf ungerechte und fchänbliche Weile jüdiſches Blut an- 
gerignet (Affaire Bluth). — 

Es wird nicht ohne Intereffe hier ein Auszug oder 
vielmehr eine faft getreue Meberfegung eines Artikels im 
ber Revue d'Orient vom 25. März d. I. (S. 193— 208), 
überfdrieben „Ueber den Gebrauch Chriſtenbluts bei den 
Mazoth der Iſraeliten“, gelejen werden. Es ift ein Aus- 
zug aus einem noch unedirten Buche, betitelt: Die bes 
bräifche Nation, das Chriſtenthum und die Geſellſchaft 
(La Nation hebraique, le Christianisme et la Societ& par 
le Prince Pitzipios). Der Verfaſſer fängt folgender 
maßen an: „Die Verfolgungen der Chriſten gegen bie 
Juden im Oriente datiren erſt vom 13ten Jahrhundert. 
Dbzwar wir in der Geſchichte des byzantiniſchen Reiches 
gewilfe Einrichtungen, durch welche man gewifje Rechte 
den Juden flreitig machte, und welche blos Chriſten ge— 
nofjen, leſen; obzwar wir in der Gefeggebung dieſes Lan⸗ 
des Geſehe finden, die den Danifeftationen der herrſchen⸗ 
den Religion mehr Freiheit verleihen, als der mojaljchen ; 
obzwar in Privatftreitigfeiten zwiichen Juden und Chris 
fen die Richter fich aus fehr natürlichen Gründen mehr 
auf die Seite ihrer Religionsgenoffen fhlugen, und ob« 
zwar endlich gewiffe Reibungen zwifchen den Banatifern 
beider Religionen vorfamen, jo müflen wir doc jagen, 
daß nie eine allgemeine Verfolgung gegen die Juden now 
handen gewejen, auch nie eine Intoleranz etablirt, pro⸗ 
vocirt, oder auch nur von Seiten der Regierung geduldet 
ward. Denn ber Geift des Chriſtenthums und die Firche 
Tiche Verwaltung im Oriente hatte nie Inquifitionen, 
geheime Tribunale, Gewiffensjpäher, Scheiterhaufen ober 
weltliche Geiftliche zugelaffen, 

‚Aber feit der unglüdlichen Zeit, wo bie orientalie 


ſchen Länder in bie Hände der Kreuzfahrer fielen, und 
überhaupt ſeitdem Die Benetianer und Genuefer in bas 
bizantinifche Reich einficlen, fingen die orientalifhen auch 
an, ihren Theil an den Verfolgungen zu nehmen, Einer⸗ 
ſeits wurben die Verfolgungen im vollen Maße gebilligt, 
wo nur Die Sateinifchen Behörden fi feitfegten; anderer 
ſeits wurben dieſe Berfolgungen gewiſſermaßen theils aus 
Indifferentismus, theild aus Vergnügen, welches die nie 
drige Glaffe empfunden, Leute, die ihren Gott gefreuzigt 
haben, mißhandelt zu ſehen, förmlid autorifirt. — Der 
Glaube, daß die Juden junge Leute auffangen, um ihr 
Blut dem Ofterbrote beizumiichen, verbreitete ſich erſt tm 
Driente, feitbem Konflantinopel in die Hand der Muba- 
mebaner gefallen. Dieje Meinung kann nur auf den ent» 
arteten Geſchmack, zu weldem die Lebeusweiſe und bie 
natürlichen Gonjequengen der Harems bie Frauen biefer 
Secte gewaltſam hingezogen wurden, fi gründen. 

„Die moralijche und phyſiſche Verurtheilung der Frauen 
durd; das muhamedaniſche Geſetz, fo daß fie jeder Freiheit 
beraubt find, ihre natürlichen Rechte nicht üben können, ja 
fogar ifolirt und ganz ohne Geſellſchaft daſtehen, und nebft» 
dem bie ſchlechte Erziehung, die fie genoffen, jo daß ſie 
ihre Zeit micht zu tödten wiſſen, dies Alles ſcheint fich ver⸗ 
einigt zu haben, um ihnen die grauſame Partie der finn- 
lien Genüfle zu lafien. So beichäftigen fie ſich nur im- 
mer mit dem Gedanken, auf welche Weiſe die augenblid- 
liche Befriedigung zu finden, 

„Der Schleichhandel mit Männern, dies war 
dad einzige Mittel, zu welchem fie ihre Zuflucht nahmen. 
Jedermann weiß, dad bei den muhamedanijchen Frauen 
die Rollen gewechfelt wurden, daß dab fhöne Geſchlecht 
das haͤßliche entführt, Dies wurde ihnen ſicherer mit 
Chriſten (Giaur) zu thun, da fie den Mubamedanern nicht 
traueten. Die Ehriften ließen ſich oft in diefe Falle lo⸗ 
den; dieſe haben wenigſtens auf Protection ihrer Geſandt · 
ſchaften zu zählen (man erinnere fich der Geſchichte ber 
zwei englifchen Dfficiere 1833 in dem Viertel Rhachim- 
VPaſcha in Konftantinopel}. Beſonders find es die Bäder 
und Bleijherjungen, die dem Harem leichter zufommen, 
denen dad Ne der Sirenen am meiften gefährlich wird; 
bieje, nicht jo klug wie Ulyffes, ließen ſich oft fangen, 
und einmal dort, wird ihnen daſſelbe Schickſal zu Theil, 
wie den jungen Gavalieren in bem Thurme Resle in Par 
ris durch Margarita, die Frau Lubwigs X. Cie wer 
den, nachdem ſie verwendet, in unterirdifche Kanäle ges 
Redt, ober ind Meer geworfen.” (Bortf. folgt.) 


Die iſtaelitiſche Bibel- Anftalt. 

Spenden zur Herftellung und Verbreitung wohlfei- 
ler hebraͤiſcher und deurfch -hebrälfiher Bibeln: Bom E. E, 
iſt. Religionsprofeifor Leopold Singer in Troppau 
gei. von Oberreal- Schülern: Carl Glefinger 30 Ar., 
Adolf Groß 1Fl., Heinrich Spiger 20 Kr., Heinrich 
Beif 30 Sr, Julius Freundlich 30 Kr., Daniel 
Markus 20 Kr, Morig Lazar 10 Kr, Ferdinand 
Hertzka 15 Kr., Rathan Löw 20 Kr., Leopold Lind» 
ner 10 Kr., Morig Sorge 10 Ar., Ignatz Brecher 
10 Ar, Siebenfhein 50 Kr, Gottlob 20 Ar, 
Steingraber 20 Kr,, Adolf Lazar 10 Kr., Julius 
Spiger 15 Kr., Alois Deutſch 10 Kr., Siegmund 
Hüttner 10 Sr, Reumann 30 Kr, Albert Hütts» 
ner 30 Kr., William Berl 50 Ar; von Gymnaſial- 
Schuͤlern: Eduard Hertzka 10 Kr., Adolf Klein 12 
Kr., Siegfried Hirfch 12 Kr., Jullus Barber 12 Ar, 
Joſef Kohn 10 Kr., Siegfried Groß 10 Kr., Julius 
Mandel 10 Kr, Samuel Berl 20 Kr., Leopold Gle— 
finger 20 Ar.; von Gemeindegliedern: Grauer Wil⸗ 
belem 1 Bl, Wilhelem Mandel 50 Kr., Marfus Mar- 
‚burg 1 B,M. Donnath 30 Kr., E. Lichtwitz 30 
Br, U. Lazar 52 Kr, Mar Pollak 40 Kr., Hin 
rich Strauß 40 Kr, B. Marburg 40 Kr., Leopold 
Singer 32 Kr., im Ganzen 11 Fl. 80 Ar. öft. W., 
eingejanbt in 5 Thlrn, 792 Nar.; abermaltge Samme 
lung in Ragdeburg: Gebr, Friedeberg 3 Ihlr., 2. 
Briedeberg 1 ihr, U Briedeberg 1Thlr., A. 
Spir 1Thlr., Ulenfeld 1 Thlr., A. Hirſch1 Ihlr,, 
H. Gerfon 1 Thlr., Arnftädt 20 Rar., Wieſenthal 
1 Ahlr., 3. H. Rofenthaf 1 Thlr., ©, A. Lemp t 
Ahle, Arnftädt u Markuſe 2 Ihr, & Schleſin— 
ger 1 Thlr., 3. Rojenbaum 1 Thlr., M. S. Kauf 
mann 20 Rgr., Br. Wolf löwenthal 1 The, H. A. 
Kantor 15 Rgr., Iſaak Löwenthal 15 Rgr., M. ©. 
Narban 15 Rgr., A, Wolff 15 Ror., EM. Frand 
1 Ahlt., 8. Falfenburg 15 Nor, 8 Herzfeld 10 
Nor, R. Sradnommer 20 Agr., fm, 22 Ihlr. 25 
Nor. (für ben Boten ab 25 Wgr.); von Kreisrabbiner 
Öriedmann in Tefchen gel. von den Schülern der 
Gymmaſten und Mealfchule 8 Fl. öſt. W. — 5 Ihr. 10 
Nor. — Geſammtſumme: 5792 Thlr. 9 Pf.*) 


*, In der letzten Lifte No, 15. Richt ©. 209, in der 
Berechnung von 7 RT. öſt. W. 4 Thlr. 2 Nor. flatt 20 
Agr., während bieje in der Geſammtſumme richtig berech⸗ 
net find, 


Zeitungsnachrichten. 


Deutſchland. 


Wiesbaden, 25. April. In der heutigen Sitzung 
beider Häufer des Landtages wurde von den Regie: 
rungs-Gommiffaren ein Gefegentwurf eingebracht, durch 
welchen Die Formel des Eides für die Juden auf bie 
Worte: „So wahr mir Gott helfe” befchränft werden 
foll, und die Beftimmung in Pof. 6. des $. 48. der 
Proceforbnung, nach welchem ein Jude für einen Ju- 
den gegen einen Chriſten fein vollgültiger Zeuge fein 
folle, aufgehoben wird. (Zeit.) 


Münden, 20. April. Aus verfchiedenen Orten 
Ober: und Nieberbayerns find gegen den Paur'ſchen 
Antrag, die Anfäffigmahung der Juden be 
treffend, Petitionen eingelaufen (im Ganzen bis jept 
elf), fänmtlich ans Heinen Orten, in welchen niemals 
Juden anfäfig waren. — 

(Dieje 11 Petitionen aus Fleinen bayerffchen Or- 
ten, wo feine Juden wohnen, find jedenfalls «in Be 
weis — für die Juden und die Gefinnung des bayer'; 
ſchen Volles.) 


Burgebrach, 23. April. (Privatmitth. Nach lan 
gem, hartnaͤckigem Kampfe wurde endlich Herr Dr. Wer- 
ner von unſerem gerechten, hoben Staatsminifterium ale 
Rabbiner beftärige und hielt am 17. diejes feinen Eins 
zug dahier. Seine am Sabbath den 20. h. gehaltene 
Antritispredigt riß duch Inhalt und Vortrag bie An- 
wejenden zur Begeifterung bin. Erfuͤllt mit den ſchön⸗ 
ſten Hoffnungen, wozu die Befegung der Stelle mit ei» 
nem fo würbigen Geiftlichen ung berechtigt, danken wir 
froh dem Himmel, daß die gute Sache gefiegt hat, 


Dresden, 23. April. (Privammitth.) Die biefige 
ifraelitifche Gemeinde hat durch das am 19. d. erfolgte 
Ableben eines ihrer mehrjährigen thätigen Borftcher, 
des Heren Banquier Wilhelm Schie (Firma M. 
Schie) einen empfindlichen Verluft erlitten. Der im 
Alter von 56 Jahren 1 Monar Hingefchiebene zeich- 
nete ſich durch feine mit unvergleichlicher Herzendgüte 
verbundene rege Theilnahme an allen Gemeindes umd 
Gultusangelegenbeiten, fo mie durd) begründete Stif⸗ 
tung für altersſchwache Männer aus; er hat die uns 
geheuchelte Liebe aller feiner Mitbürger eigenen und 
andern Glaubens mit in das Grab genommen. An 
dem von fänmtlichen Gemeindegliedern gebildeten Leis 


chenzuge nahmen aud viele höhere Staatsbeamte, ber 
Stabtmagiftrat und die Stadtverorbneten Theil. — 
Auf dem Friedhofe gaben der Oberrabbiner Dr. Lan— 
dau, ber Gemeindevorftcher Dr. B. Beer ihren Ges 
fühlen Ausbrud und hielten entfprechende Reben, des 
nen fih fodann im Namen des Stadtverorbneten-Eol- 
fegiums, deſſen Mitglied der Berblichene war, der Vor- 
figende deifelben, Hofrath Adermann, anjchloß. Leg 
terer hob die vielfachen Berdienfte des Verewigten um 
das Wohl der Stadt hervor, rühmte insbefondere def. 
fen Anfpruchslofigfeit, wodurch er die Liebe und das 
Vertrauen Aller gewonnen habe und erklärte, daß er 
von der Stabtvertretung beauftragt jei, Blumen und 
Palmen auf das Grab des Hingefchiedenen zu legen, 
in welchen die Stadt Dresden einen ihrer be— 
fen und edelften Bürger betraure! Der Red— 
ner ſchloß mit den Worten: „daß jein Gott, der ja 
auch unfer Aller Gott fei, ihm gerechten Lohn 
für feine edlen Thaten hienieden ſpenden werde!“ — 
Der Sarg warb unter Abfingung von Pfalm 16. durch 
den Spnagogenchor, womit die anmejenden chriſtlichen 
Mitbürger einftimmten, in die Gruft gejenft. — Möge 
der Allgütige ihn in feine himmlifchen Gefilde aufneh⸗ 
men, uns aber vor fernerem Leid und Ungemach be— 
wahren! — 


Stuttgart, 4. Mai. Die feierliche Einweihung 
der neuen ifraelitifchen Synagoge ging geftern Abend 
um 6 Uhr unter allgemeiner Theilnahme vor fich. 
Der Königliche Hof wurde durch den Oberftallmeifter 
Grafen von Taubenheim vertreten, der Gcheime-Rath 
durch deſſen Präftdenten Staatsminifter Frhrn. v. Neus 
rath, das Minifterium durch den Hrn. Miniſter Frhrn. 
v. Linden und den Cult-Departementschef Staatsrath 
v. Golther. Außerdem waren bie Barirfd- und Ge— 
meinbebehörben, bie evangelifche und latholiſche Geift- 
lichfeit, der Turnverein und der Liederktanz vertreten, 
und auch viele riftliche Bewohner Stuttgarts hatten 
fi) eingefunden, den herrlichen Tempel, der ein Mei— 
fterwerf der Baufunft ift, zu befchauen und der jchönen 
Feier anzuwohnen. Um 6 Uhr erfolgte der feierliche 
Einzug mit den Ihorarollen, voran ber Oberrabbiner 
Kirchentath Dr. Maier mit dem Vorfänger Eichberg 
und hinter ihm die Rabbiner von Karlsruhe, Mann: 
heim, Heidelberg, Frankfutt, Mainz, ferner von Freu: 
denthal, Mergentheim, Mühringen, Laupheim und Je— 
benhaufen. Die Feſtrede hielt Kirchenrath Maier, nach 


dem die Thorarollen in die Bundeslade im Allerhei⸗ 
ligften gebracht worden waren, Die Beleuchtung war 
feenhaft. Nachher fand der gewöhnliche Abendgottes⸗ 
dienſt ſtatt. 


Rendsburg (Holſtein), 17. April. (Privatmitth.) 
Bor einigen Tagen feierte der Vorftcher der hieſigen 
ifraelitiichen Gemeinde, Her Scheindorff, fein 
25jaͤhriges Amtsjubiläum. In Anerfennung feines 
unermüdlichen Strebens und feiner vaftlofen Thätigkeit 
für das Wohl der Gemeinde, namentlich feiner Ver: 
dienfte um den Bau einer Synagoge, beichenfte ihn 
die Gemeinde mit einem trefflichen Bilde, welches die 
Synagoge und die Schule darftellt, lief ihm dieſes 
durch eine Deputation mit angemeflener Anfprache 
überreichen und feierte den Tag feſtlich. Möge der 
Jubilar fein Amt noch vice Jahre mit gewohnter 
Energie verwalten, 


Aus Bayern, 2. Mai (Privatmitth.. Die 
neueften Nachrichten über die Stimmung der Reiche: 
rathlammer lafien befürchten, daß der Paur'ſche Antrag 
nicht in der ganzen Ausdehnung durchgeht. Wohl 
hat jih der Volksbote unbedingt aus Gründen bes 
Rechts und der Billigfeit für die Annahme ausge 
ſprochen und auch der Referent Here Reichsrath Fürſt 
von Hohenlohe die unbedingte Annahme beantragt, 
Wie verlautet gedenft jedoch der Herr Bifchof von 
Augsburg zu dieſem Beſchluſſe die Modification ein- 
zubringen, daß bie Nieperlaffung von Sfraeliten von 
der Zuftimmung der Ortsgemeinde abhängig zu machen 
ſei. Wollen wir das Beſte hoffen, 


Eichwege, 28. April (Privarmitth.). Vor einigen 
Tagen wurde der legte iſtaelitiſche Einwohner unter 
einzigen Filial-Gemeinde Jeftädt zur Erde beſtattet, 
ein armer Greis von 73 Jahren, der finderlos ger 
forben. Unſer früherer Todtenhof ift in der Nähe 
diejes Dorfes, etwas über Ya Meile von unter Stadt 
entfernt. Obzwar biefer Todtenhof ſeit der Eröffnung 
des neuen hiefigen micht mehr benugt worden iſt, fo 
geichah die Beerdigung jenes frommen Greiſes aus- 
nahmsweiſe noch auf dem alten, und faft die ganze 
biefige Gemeinde war hinausgefahren, um noch ein- 
mal einer Beerdigung auf jenem uralten, ehrwürbigen 
Plage beizuwohnen, der viele hunderte von Denffteinen 
aufweiſt. Die ältefte noch lesbate max zeigt ein 


Alter von ungefähr 1300. Jahren*), es mögen aber 
deren noch weit ältere auf dem vielleicht Jahrtaufende**) 
alten „guten Orte” fich befinden, deren verwitterte Ins 
friften indeſſen nicht mehr zu entziffern find. 

Die Jeftädter Filials Gemeinde ift fomit ausge: 
ftorben und nur noch der Name diefed Dorfes: Jeſtaͤdt 
— Judenſtädt, erinnert daran, daß dermaleinſt eine 
ſeht zahlreiche jüdiſche Gemeinde dafelbft Jahrhunderte 
hindurch gewohne hat. Es follen darunter große Ger 
lehtte gelebt haben. — Wie Alles im Leben einem 
fortdauernden Werhfel, einem Werden und Bergehen 
unterworfen it, fo auch hier: die jonft fo große Ges 
meinde Jeftädt it audgeitorben, — die hiefige Ge— 
meinde aber erblüht zu immer größerer Zahl ihrer 
Glieder, zu immer größerer Wohlfahrt und — mit 
Stolz dürfen wir es fagen — zu immer größerem 
Ruhme unfrer Nation. Noch vor 25 Jahren zählte 
man bier 24 Familien, gegenwärtig beren ungefähr 
90, unter denen ſich faum eine arme befindet. Wie 
feither, blühen bier Fleiß und Sparfamfeit, Religiöfttät 
und Wohlthätigfeitsfinn, Induftrie und Handel, vor 
Allem aber: Einigfeit, und dieſe ächt jüpifche Tugend 
möge auch ferner blühen! 3.38. 


Preußen. 


Berlin, 5. Mai. Die „M. 3.” läßt ſich fehreiben: 
„Daß der gegenwärtige Juftizminifter den jübifchen 
Juriften ihr volles Recht zu Theil werden laſſen will, 
ift befannt. Hinderniffe, welche außerhalb des Yuftiz- 
minifteriumd liegen, haben bis jept die Ausführung 
ber betreffenden Maßregeln verhindert.” 


Bon der Dber, 19. April (Privatmitth.). Wir 
freuen uns, Ihnen ein Factum berichten zu fönnen, 
welches wiederum beweift, daß — wie Herr Ober 
rabbiner Kahn von Trier in diefen Blättern neulich 
ganz richtig bemerfte — die Heinern Gemeinden Preu- 
fend x. immer mehr aufhören, behufs des religiöfen 
und hebräifchen Unterrichts für die’ Jugend mit den 
alten Schochetim und Ehafanim fi zu begnügen, und 


») Dies iſt jedenfalld ein Irrtum — es wäre 
und lieb, Darüber mähern Aufichluß zu erhalten. 
Nedartion. 
++) Jahrtauſende! Wann foll denn dieſe Gemeinde 
entflanden fein? Etwa während bes babyloniſchen Erils? 
Nedaction, 


es den Forberungen bed Zeitgeiftes angemefien finden, 
ſtatt dieſer Subjecte lieber Maͤnner vom Fach, nämlich 
approbirte und wiſſenstuͤchtige Lehrer, zu engagiren. 
So ift es auch unlängft in Cottbus, einer Fleinen 
Gemeinde im Brandenburgijchen, gefchehen. Alldort, 
wo bisher der Cantor und Schaͤchter B. den foge: 
nannten „jüdifchen Unterricht” ertheilte, iſt Herr 
Emil Breslaur — den Leſern diefer Zeitung und 
des Jũd. Bolfsblattes durch feine ſchaͤtzenswerthen 
Beiträge längft befannt -— als Religionslehrer ange: 
ftellt worden. Bei feinem nicht geringen Bildungs» 
grade hätte Herr Breslaur allerdings auf einen aus- 
gedehnten pädagog. Wirfungskreis, d. h. auf ein Lehr: 
amt in einer größern Gemeinde, Anfpruch machen 
tönnen. Wenn er aber ſolches nicht gethan, fondern 
es vorgezogen, in C. zu verbleiben und das ihm allda 
gern anvertraute Amt gern zu übernehmen, fo ge- 
ſchah dies gewiß aus feinen andern Motiven ald aus 
Liebe und Anhänglicpkeit für die Gemeinde, in beren 
Mitte Herr Br. geboren und feine erfte Bildung ges 
nofien. — Wie wir aber hören, fo foll die Thaͤtigkeit 
des Hertn Br. in C. nicht blos auf die Schule fih 
befchränfen, fondern wird berfelbe vielmehr einerfeits 
dur Einübung und Leitung eines Synagogen-Ehors*), 
fowie andererfeit8 durch, von Zeit au Zeit zu haftende, 
religiöfe Vorträge — auch auf die Hebung und Ber 
edelung des Gottesdienſtes hinwirken. — Ohne 
Zweifel wird Herrn Br. von Seiten der Regierung 
alsdann auch die Seelforge für die jüdiſchen Sträf- 
linge im Eentralgefängniffe zu €. übertragen werden. — 

Der Mangel an tüchtigen jüdischen Lehrern — und 
zwar an folchen, die ebenfowohl für den profanen als 
auch -für den religiöfen Unterricht mehr ale gemü- 
gend befähigt find, — ift aber noch immer fehr fühls 
bar, und wenn Herr DOberrabbiner Kahn in feinem 
neulich gelieferten trefflichen Artikel die Errichtung von 
jüdifhentehrerbildungsanfalten (Seminarien) 
fo dringend empfahl, fo ſprach er hiermit einen Ge— 
danfen aus, der nicht oft genug angeregt werden fann, 
zugleich aber auch einen Wunſch, welcher — wie wir 
ihm verfichern können — auch bier, in den öftlichen 
Provinzen, von jehr Bielen aufs lebhafteſte getheilt 
wird. Auch binfichtlih der gemachten Projecte, — 
nämlich daß die Organifation der gedachten Inftitute 
von Seiten der größern Gemeinden ausgehen und 


*) Herr Dr. iſt namentlich in dieſem Bade fehr tüchtig. 


die Hülfe der mittlern und Fleinern Gemeinden ver- 
bältnigmäßig beanfprucht werden müßte — ift mar 
hierzulande vollfommen einverftanden. — Indeß was 
hilft dies Alles, ſo lange zur Sache ſelbſt Nichts ge 
than wird? — Wenn irgendwo, fo follten im Po— 
fenfchen die Worte des chrwürbigen Herrn beherzigt 
werben. ine Provinz mit mehr denn 75,000 Juden, 
mit 143 jübifchen Gemeinden und faft eben fo vielen 
jüdiſchen Schulen, die mindeftens 300 jübifche Lehrer 
nöthig haben — und noch fein befonderes jü- 
diſches Lehrer-Seminar! Wer follte fi) hierüber 
nicht wundern? Müßte der queftionirte Blan nicht Dort 
gerade am leichteften auszuführen fein? — Wir unfe 
rerſeits, mit den Berhältniffen der poſen'ſchen Ge— 
meinden näher befannt, glauben dies wenigftens — 
und werben und daher erlauben, auf dieſen Punkt 
naͤchſtens noch einmal zurüdzufommen, 


Schönlanke, 6. Mai. (Privatmitth.) Am 29ften 
April verftarb der biefige, als talmubifche Autorität, 
fo wie durch feine ungeheuchelte Frömmigfeit und 
wahrbafte Dulpfamfeit ausgezeichnete Rabbiner Löbel 
Blafchfe, tief betrauert von der hiefigen und benach— 
barten Gemeinde. Bei feiner Beftattung hielten der Rab: 
binatdaffefjor Gottheimer im Portale der Synagoge, 
am Fuße ber heiligen Lade ber Rabbiner Dr. Poper 
von Gzarnifau, im Beth-Hamidraſch der Rabbinate- 
aſſeſſor M. Lifchinsfi, am Ende der jübifchen Straße 
der Rabbiner zu Filchne, und auf dem Friedhof der 
Rabbiner Brann zu Schneidemühl Leichenteden. Sein 
Andenken wird und ftets zum Segen gereichen. 


Defterreichifcher Raiferftaat. 


Krakau, im April. (Privatmitih.) Wie bereits in 
Ihrem gefchägten Blatte gemeldet, begrüßen alle Bar: 
teien der hiefigen ifraelitifchen Gemeinde die Acquifition 
des Mattersborfer Rabbinen als eine glüdliche, dem 
Gulturzuftande und den Bedürfniffen berjelben entſpre⸗ 
chende. Der Mann gehört ganz und gar der alten 
Schule an, machte fi die Verbreitung des Talmub- 
Rudiums zur Lebensaufgabe, der er auch trog der über- 
häuften Amtsgeſchäfte mehrere Stunden des Tages mit 
Erfolg widmete; nichts defto weniger aber wirkte er 
durch feine ungeheuchelte Frömmigkeit, Herzensdgüte 
und angeborene Weltflugheit fehr vortheilhaft zur 
Berfönung der Parteien, zur Verbreitung der Tolc- 


ranz und zur Zuläffigkeit ber reinen beutfchen Aus- 
druds- und Ausfprachsweife im Lehr⸗ und Berhaufe. 
Diefen Sabbath, den 2Often, fand die amtliche Inftal: 
lation deſſelben in ber hiefigen großen Synagoge ftatt, 
wo alle Honoratioren der Gemeinde und eine enorme 
Maſſe des Volkes verfammelt, auch mehrere Beamten 
anweſend waren, “Der Stellvertreter des Magiitrate- 
Präfidenten, Herr v. Bernomsfi, las das Rominations- 
Deeret vor, und hat auch eine dem Acte entfprechende 
Rede gehalten, worauf dann eine Anfprache des Vor—⸗ 
ſtandomitgliedes Herrn Marcusfeld im Ramen der Ge: 
meinde, eine Erwiderung des Rabbiners auf die an ihn 
gerichteten Reben, das Gebet für das Kaiferhaus vom 
Rabbiner in deutfcher Sprache gehalten, und hernach 
vom Gantor im SHebräijchen reeitirt erfolgte. Es ift 
dieſes das erfte Mal, daß in ber hiefigen großen foge 
nannten alten Synagoge deutſche Reden gehalten wur: 
den, und gleichjam einen integrirenden Theil des Got: 
teodienſtes gebildet haben. 


Krakau, 1. Mai. Bis jept war der Bukowiner 
Landtag der einzige, auf dem die Judenfrage überhaupt 
verhandelt und ein Antrag des jungen, begabten Dr. 
Fechner, die Zulaffung der Juden zu allen Staatsaͤm— 
ten und die völlige Gleichberechtigung berfelben bei- 
nahe einftimmig befürwortet wurde. Auch auf dem 
galizifchen Landtage wird dieſe Frage angeregt; es 
wurde nämlich von Dr. Sameljohn aus Krafau umd 
den übrigen iſraelitiſchen Dubs und Kallir dem Land⸗ 
marſchall ein Antrag wegen Gleichberechtigung überges 
ben. Wegen der ſchnellen Bertagung des Landtages 
mußte jedoch, wie der „Czas“ meldet, biefer Antrag 
mit vielen anderen für die fünftige Sigung zur Die- 
cuffion zurüdgelegt werben. Intereſſant ift, daß Dr. 
Samelfohn eine der wichtigften Fragen, nämlich die 
Gemeindeordnung, berührte und damit bewies, wie 
jehnlichft die Juden Galiziens die Conſolidirung die 
jed Landes anftreben. 


Zarnopol, 29, April. In einer Eorrefpondenz un— 
ter dieſem Datum beflagt man fich, daß die vom ſel. 
Joſeph Perl der Schule gefchenkte Bibliothef, die bis 
jest jedem Wiffensdurftigen zur Benugung offen ftand, 
von dem gegenwärtigen Bibliothekar Allen unzugäng- 
lich gemacht wird. 


Aus dem Tofayergebirge, im April. (Privatmitth.) 
Der Deputirte der Stadt S. 9. Ujhely, Graf Julius 


„ben “10 Ifraelitiihe Gebetorbnung für 
Spnagoge und Schule, wie zur häuslichen Gottesvereh- 
rung. Bearbeitet und ins Muftrag der Königl. Würitb. 
Dber » Kiccheubehörde herausgegeben von Dr. Joſeph 
Maier, Kirchenrath und Rabbiner zu Stuttgart. In 
zwei Bänden. Erſter Band: Gottesvienft für Werktage, 
Sabbathe und drei Felle. Stuttg. Metzler. Nur Esehu 
mekomon und bame madlikin- find neben dem Pijat bem 
Untergang geweiht; fonjt wird jeder gute Ifraelite feinen 
alten Sidur wiederfinden und wenn bad Halbhundert ein⸗ 
geflochtene deuiſche Choraͤle nicht flört und die Klaͤnge 
der Orgel frommen Ohren fein Gräwel find, jo würden 
auch die Orthoboreiten rufen: „Hier gut Württeme 
berg alleweg!“ Do der dreijährige Cyelus 
der Sabbarh-Vorlefungen, das iſt der leibhaftige „Rage 
nitfagen” nur eine Goncejfion zur Verkürzung des 
Gotteötienfted umd für bie Lungen bes Vorbeters, aber 
dem jüdischen Kalender dadurch angepaßt, daß jebe Lidra 
dreigetheilt ift und das Kirdjenjahr mit Bereschis 
beginnt und mit Vesos habrocho fließt. Der lange 
ons arm iſt kurz geworben. Veränberungen, bie 
dad Dogma berühren und Umgeſtaliungen der Agende 
find nad) der Borrede son vornherein ausgejchloffen. Ob 
die ertremen Bartein von rechte und Tinte ſich mit 
biefer Liturgie befreunden, muß die Folge lehren, jeden⸗ 
falld legt fie Dad Zeugnif von dem Streben des gelehrten 
Herrn Verfaſſers ab, dad Gefühl keiner Partei zu ver 
legen. 

Seit einigen Jahren find vier außerwürttembergiſche 
Rabbiner bei uns nationalifirt und In unfern Staatd- 
und Kirchendienft getreten und noch zwei weitere Rabbinate 
find erledigt. Am jüngften Feſte des Auszugs aus 
Aegypten von Sclavendienfte zur Freiheit ift der Rabbiner 
Dr. Michael Güldenftein in Buchau vom Knechtes— 
bienfte des irbifchen Lebens zur Breibeit bes ewigen Res 
bend eingegangen. Es werde ihm bie Erde leicht, auf 
der er 45 kurze Jahre gewandelt und feiner Gemeinde 
ein treuer Hirte, feinen Schülern ein emfiger Lehrer, 
feiner Bamilie ein theures Glied und feinen Freunden 
ein Lieber Genoſſe geweſen iſt. Fahre hin zum 
Brieben!! 

Ich will Die Worte des Friedens und das Fahre 
wohl, das ich mie blutendem Herzen einem theuren 
Freunde nachgerufen, nicht durch einen Mißton entweihen 
und von einer unerquidligen Polemil berichten, bie Herr 
Mechtäconfulent Ulerander Bacher bei Gelegenheit 
der Wahl einiger Kirchenrorſteher in Stuttgart, in bie 


Gemeinde geſchleudert, Die frivole Heinefhe Schreib» 
weife und Die beißende Satyre, mit der er feine Glau—⸗ 
bensgenoffen und ihre Religion berabjegt, kann ſelbſt 
dadurch nicht entfchuldigt werben, daß er für einen wertben 
Berwandten in bie Schranken tritt, Wer ſich felbft als 
religiöd indifferent bezeichnet, der follte im Echmäben 
auch nicht fanatiich werben, 

Am 3. Mat wird die Stuttgarter Synagoge einge 
weiht. Mein Rachſtes wird, fo Gott will, darüber be= 
richten. — , 

Es bilden ſich bei und allenthalben ifraelitiiche Almo« 
fenwereine zum Zwecke ber Verabreichung son Gaben an 
arme, nothleidende, reifende Iſraeliten; wodurch der 
Bettel im den Käufern völlig abgefchafft wird. Die 
Rabbiner find gewöhnlich fehr bereitwillig in der Legali- 
frung von Bertelöriefen, und durch dieſen Mißbrauch 
wirb den Zeugniſſen mancher biefer Herren gar fein Werth | 
beigelegt, Dadurch daß einer ein Lamden und ein ı 
Pole ift und obgleich er auf mar nme reift, gewinnt 
er fein Unrecht, ben verfchämten, heimiſchen Armen vor 
gezogen zu werben. Die Bejcheidenheit braucht feinen aus 
torijieten Bertelbrief, fie emfchlt fich durch ſich ſelbſt. — 

Die Stuttgarter, Bürgerzeitung berichtet Folgendes: 
Der Verkauf der Synagogenftände in ber neuen Synagoge 
bat 53,000 A. abgeworfen und es bleiben noch fo vice 
Stände zu verkaufen, daß damit bie Koſten bes wunber- 
bar frhönen Neubaus gedeckt werben können. Einzelne 
der Stände wurden zu 500—600 fl, erfleigert, ba bie 
patristijche Betheiligung ber Gemeinbemitglieder ſich opfer⸗ 
freudig auf's Glaͤnzendſte bewährte. — Gin. intereffantes 
Schriftftüf, ein Schreiben son dem befannten Gram⸗ 
matifer Löw Benjew in Wien vom 16. März 1305 
an den K. K. Rath Jacob v. Kaulla in Stuttgart 
liegt mir burd Die Güte bed Herrn Hofagenten ©. 3. 
Kaulla, des Sohnes des Adreffanten, vor, worin er 
feinen Schüler, Herrn Holland, ald Lehrer des jungen 
Kaulla empfichlt, Weide, Her Holland und beilen 
Schüler Ser ©. I. Kaulla leben als hochgeachtete 
Greife in Stuttgart, — Ein andered Schreiben de dato 
11. Mai 1306, von dem bekannten Günftling des Königs 
Öriedrih 1. Götſch Ludwigsburg an den Math Kaulla 
erzählt, wie der Herr Gofacter Pfeiffer, ein bekannter 
Finanznotabler und Mären aus Weilersheim, den ges 
fehrten Rabbiner Alerander Elfäher aus Freudenthal, 
mir feinem neunjährigen Enkel Marum Samuel 
Maier bei Götſch traf und Tegterer ben ganzen Pfalter 
hebraͤiſch und deutſch nad Mendelſohns Meberfegung aus 
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bem Gedaͤchtniſſe recitiren konnte und auch game Trat⸗ 
tate aus dem Talmud auswendig wußte. Der Enkel des 
Rabbinen Warum Samuel Maier lebe jeit 33 Jahren 
als Profeffor Dr. juris und Lehrer ded römijchen Rechts 
in Tübingen und bei ihm im Haufe wohnt, ber Entel 
des Hofactord, ber Profeſſor Dr. juris Yeopold Pfeiffer 
als Lehrer des deutſchen Strafrechts. Diefe Zukunft 
ihrer Enkel haben weder der Rabbi noch der Finanz 
mann geabut. — Der in Branffurt ausgewiejene und 
wieder reftitwirte Dr. Eduard Löwenthal, jegt bei ber 
Redaction der Raſſauiſchen Allg. Zeitung angeftellt, ift 
der Sohn bes ifraelitifchen Lehrers Löwenthal in Buchau 
und bürgerlich zu Rordſtetten im Schwarzwald, alſo ein 
Zandömann Berthold Auerbadis, — In Den viel ges 
ſchmaͤhten und viel belobten Reden Döllingers ſpricht 
ſich derjelbe auch über Judenemancipation aus und weift 


nach, daß die Anjtellung der Juden im Staatsdienfte | 
den chriftlichen Staat durchaus wicht bedrohe und daß 
es nur ein Armuthszeugniß für Dem chriflichen Staat 
wäre, wenn er bon ben Juden für feinen Beftand Ges | 


fahr fürchte, 





Anzeigen. 


Die hieſige Lehrer-, Cantor⸗ und Schaͤchterſtelle iſt 
noch nicht beſeht. Wir fordern Daher geeignete Berföne 
lichkeiten auf, ſich deshalb bei uns unter Ueberreichung 
ihrer Zeugniffe portofrei zu melden, und bemerfen, daß 
mit der Stelle ein fefter Gehalt von jährlich 200 Ihlen. 
und ein bebrutendes Rebeneinfommen von ca. 150 Thlen. 
verbunden ift und jofort oder auch ſpäter bis zum Iften 
October d. J. angetreten werben kann. Auf interimis 
ftifche Uebernahme der Stelle Reflertirende wollen ſich ges 
fälligit audh melden, 

Wangerin, im April 1861. 


Der Borftand der Synagogen = Gemeinde. 





Die Eynagogen-Gemeinde zu Werl fucht einen Can⸗ 
tor und Xebrer, welcher fofort oder im Laufe des Soms 
mers, oder ipäteftens bis zum 22. Auguſt d. 3. eintres 
ten kann. Der firirte jührliche Gehalt beträgt 300 Thlr. 
Außerdem bietet Die Stelle jichere Ausjicht auf mehr als 
100 Thlr. Accidenzien durch Ertheilung von Privatunters 
richt. RNeflectanten wollen fd entweder perfönlich oder in 
franfirten Briefen unter Beifügung ihrer Zeugniffe bei 
unterzeichnetem Borftande melden, Für Meijefojten bei 
perjönlicher Meldung und Probe im Gautorat an einem 


Sabbath werden 5 Thlr. vergütet, 
Werl in Weltphalen, im Mai 1861. 


Der Synagogen - Vorftand. 





Anzeige 
Die biefige Rabbinats⸗Stelle, ſeit 15 Zahren 
von Herrn Rabbiner Flebinger verwalter, iſt durch deſ⸗ 
fen Weiterbeförderung mit dem Iften Maid.) am 
derweitig zu beſetzen. — Außer den Caſualien if bie 
Stelle mit einem firen Schalte von 


verbunden. Es wirb daher ein tüchtiger Wann, welcher 
feine Sähigfeit gehörig nachzuweiſen bat, für Diefe Stelle 
geſucht, ber ſich recht baldigſt an den unterzeichneten Vor— 
fteher, welcher ihm die nöthige Auskunft ertbeilen wird, 

zu wenden bat. 
Meifenheim am Glan, Landgrafſchaft Heſſen⸗Hom⸗ 

burg, ben 15. April 1861, 
Der Borfteher der ifraelitiichen Gemeinde, 
Sacob Saas. 


In hieſiger Synagogen- Gemeinde ift die Neligionds 
febrerftelle vacant, und Dur einen Lehrer, welcher die 
nöthige Conceſſion befige, fofort zu beſetzen. 

Eventuell nehmen wir aud einen Ganter auf, ber 
die Gigenichaft hat, den Religiondunterricht zu ertheilen. 

Offerten ſehen wir baldigft entgegen. 

Mewe, den 21. April 1861. 
Der Borjtand der Synagogen » Gemeinde 
in Mewe, 
D. Schneider. 


Die biefige Lehrer - und Gantoritelle wird Mitte Sep« 
tember d. 3. vacant. Diejelbe ift mit einem firen Gebalte 
von Thlr. 200. dotirt, Schulgeld für ca. 50 Kinder ertra, 
Unverheirathete, geprüfte Meflertanten belieben fi bal- 
digſt zu melden, 

Mülheim a. d. Ruhr, April 1861. 
Der Borftand der Synagogen » Öemeinde, 
Guft. Hanau. 











Ein geprüfter ijrael, Lehzrer, unverbeirathet, der aus 
fer Meligion und Deutih aud in Franzöſtſch und La- 
tein zu unterrichten verftcht, findet bei einem Honorar 
von 130 Thlrn, und freier Station vom 1. Juli, früs 


4 ber oder auch ſpäter eine dauernde Hauslebrerftelle bei 


Gebr. Zielinsky in Barcin bei Bromberg, Groß. 
berzogih. Voſen. 


Dei der Gemeinde zu Grevismühlen kann ein Re— 
ligionslehrer, der Schochet und Vorbeter ift, bei einem 
jährlichen Gehalte von 110 Thlrn. nebſt freier Station 
und den Schechitagebühren Fofort ins Amt treten, und 
in Hagenow zum nächſten Marcheſchwanz in lehte- 
rer Gemeinde ift aufer der freien Station und den Sche- 
chitagebühren der jaͤhrl. Schalt 100 Thlr. Bewerber wol« 
len ſich poftfrei an den Unterzeichneten wenden, 

Schwerin, den 1. Mai 1861. 
Dr. Salomon Eobn, 
Großherzogl. Medlenburgijcher Kandes-Rabbiner, 





Andrarfy, bat einer Deputation der ifraelitifchen Cul⸗ 
tusgemeinde bafelbft vie Berficherung gegeben, beim 
Landtage der Emancipation der Juden um fo eher das 
Wort zu reden, da eben im Geiſte der Geſetz⸗ 
gebung von 1848 die Emancipation ber Juden ruhe 
und bie Iſtaeliten Ungarns, insbeſondere die Des 
Zempliner Gomitates, ſich ftets durch Patriotismus 
ausgezeichnet haben. 

Aber auch in den niederen Schichten der Bevölle— 
rung regt ſich der Geift der Gleichheit und Brüderlich- 
feit. So wurden nicht nur bei den jüngft flattge- 
habten ſtädtiſchen Wahlen im Gebirge viele Ifracliten 
von ihren chriſtlichen Mitbrübern zu Magiftratsräthen 
gewählt, fondern auch bei den Landtagswahlen von 
den Bauern in Zerebed, einem Wahlbezirke bei 
&. 4. Ujhely, an ihren Deputirten das- Verlangen 
geftellt, auf dem Landtage für bie Geichberechtigung 
der Juden um jo cher zu jprechen, indem, wie ſich 
dieſe ſchlichten Leute ausprüdten, nur dann die Ma- 
gyaren des Segens des Himmels gewiß fein können. 
Ja in Nyregyhaze, einer Freiftabt von mehr als 20000 
Einwohnern, die größtentheild von Bauern bewohnt 
ift und in welcher erft feit 1848 Juden wohnen bürfen, 
wurde durch Acclamation der Beichluß gefaßt, daß für 
ewige Zeiten Iiracliten in dem ftäpsifchen Ausſchuſſt 
figen müflen und bei den Wahlen zum Landtage 
Iſtaeliten ftimmberechtigt fein, In Folge diefes Ber 
fchluffes wurben 4 Sfraeliten, unter ihnen ber ſehr 
geachtete Samueli, zu Magiftratsräthen ernannt und 
haben fih auch an 50 iftaelitifche Bürger an ben 
Landtagswahlen beiheiligt. 

Leider haben fich fait ſaͤmmtliche magvarifche Blätter 
die Aufgabe geftellt, bis heute in Angelegenheit ber 
Auben ein tiefes Schweigen zu beobachten, und hatten 
wir ed nur einem Zufall zu verbanfen, wenn unfer 
Stammesgenofie Mar Halt, einer der geiftreichiten 
PBubliciften der Magyaren, es an der Zeit hielt, un- 
längit im Pesti Naplò mit Energie für Die Rechte der 
Juden das Wort zu ergreifen und der Octroyirung nur 
dieferhalb feindlich entgegen zu treten, indem jeder 
Gnabenact eben fo leicht zurüdgenommen werben könne, 
während ein Geſetz, beim Landtage berathen, bleibende 
Kraft habe. 

Bon den Eiratoren der Käſtenbaum'ſchen Maſſe 
wurbe in einer ihrer legten Sigung der Beſchluß ge 
faßt, das Andenten des durch feine großartigen Stifs 


tungen fo verdienten Raphael Käftenbaum durch ein 


fhönes Monument zu ehren und bie Käftenbaum’fche 
Schule, die feit 1852 mit der Gemeindefchule und in 
der Reuztit mit der Mufterfchule zu ©, 9. Ujhely 
vereinigt war, als jelbittändige Anftalt wieberher- 
zuftellen. Wenn fih in dieſem Augenblicke ein großer 
Theil jener Schuler aufloſen, welche in ben legten 10 
Jahren gegründet wurden, jo ift größtentheil® der Haß 
des Bolfes gegen das Wort „öffentliche Schule” die 
Beranlaffung diefer tratırigen Thalſache. 

Es ift ein trauriged Factum, daß viele große Ges 
meinden in Oberungarn ihre Lehrer im buchſtaͤblichen 
Sinne des Wortes bungern laffen umb ihnen den Ge— 
halt vorenthalten. So lange es in ben von Chaſſidim 
und. Halbchaſſidim bewohnten Gemeinden Ungarns 
verpönt fein wird, in der Synagoge ein Wort in ma- 
guarifcher Sprache zu reden, fo lange von intelligenten 
Männern jener Gemeinden bie winzige Anzahl von 
beutichen Lehrern, Die doch größtentheils von ben Ge— 
meinden felbft aus. Deurfchland berufen wurden, mit 
fcheelfüchtigen Blicken angefehen werben, fo lange von 
unferen Rabbinen ber Schule in den Synagogen nicht 
ernftlich das Wort geredet wird, fo lange wird es im 
Magyarenlande für den Lehrerftand nicht beijer wer— 
den und bie Schule in den Augen des Volfes ein an— 
tijüdifches aufgedrungenes Inftitut bleiben. 

3. 3. Roſenmeyer, Oberlchter. 


Rußland. 

Aus Polen, im April. In Rawa, einem pol 
nifchen Stäptchen mit circa 4000 Einwohnern, brach 
am eriten Dfterfeiertage, rejp. am legten der jüdiſchen 
Mittelfeiertage, im jüdischen Badehauſe Feuer aus 
und verzehrte in einigen Stunden bie ganze Juben- 
ftadt, fo daß 450 Familien (an 2000 PBerfonen) obs 
dachlos geworben find. Wenn auch die Bauart bem 
Feuer Vorfchub leiſtete und die alten aus Lehm und 
verfauktem Holz beitehenden Hütten, denn das find bie 
Häufer, wie Junder brannten, jo trifft den größten 
Theil der Schuld doch die dortige Polizeibehörde. 
Weil am Feiertage, Fonnte man zum Sprigengebäube 
feinen Schlüffel finden, und wenn vielleicht rechtzeitige 
Hülfe dem Unglüf hätte fteuern können, je mußte 
doch einige Stunden auf den Schlüflel gewartet wer⸗ 
den; die Schlofler waren in der Kirche, und als ſchon 
die Sprige nach der Branditätte fuhr, war fie in einem 
Zuftande, daß auf der Straße eine Are brach, ſomit 
eine neue Verzögerung entftand. . Der Bürgermeifter 
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ließ fich Aramif melden und wäre ber Vollswuth aus ⸗ 
geſetzt geweſen, hätten nicht benachbarte Edelleute, die 
in. der Stabt waren, ſich begütigend ins Mittel gelegt. 


Eorrefponden;. 


MWürttembergifche Briefe 
von Mlegander Elfäßer. 

Das Jahr 1561 hat für bie Iſtaeliten Württembergs 
fhon manches Erfreuliche gebracht; ich will nur an bie 
Gflinger Derfanmlung, an den Tag in Göppingen und 
an ben eingebrachten Gefegesentwarf für vollftändige 
Emancipation’ erinnern; aber ald Berichterflatter Ihres 
geichägten Blattes muß ich von noch weiteren froben Er» 
eigniffen Kunde geben, die Ihre Lefer intereffiren werben, 
Ih bin fehlichtern, wieder von dem Manne lobenb zu 
reden, ber in der jüngften Zeit Gegenftand allgemeiner 
Dpationen gewefen; aber wenn man mir auch vorwirft, 
id lobhudle, ih kann doch nicht anders, ald ben 
Volkswillen offen Fund tbun, der einem verbienftvollen 
Manne gerecht wird. — Dr. Adolph Leni, der Bor 
fteber des ifraelitifchen Waiſenvereins wurde auf feinen 
Geburtötag, ven 25. März, von Freunden und Verehrern 
nach Eplingen in bad Waiſenhaus Wilbelmöpflege 
gebeten; an ber Pforte ſchon feierlich empfangen, wurbe 
er in ben Saal geleitet, wo ein großer Kreis achtbarer 
Ifrarliten und einige der Sache der Waiſen befonders 
geneigte Frauen ihn freudig begrüßte, In dieſem Saale 
find bie Bilder Sr, Majeftät des Königs Wilhelm 
und des Stifterd bed Vereins, des feligen Dr. Dreifuf 
in Lebenbgröße neben den Gedenktafeln ber edlen Stifter 
aufgeftellt. Der Kaffier des Mereins trat als Sprecher 
vor bie Verſammlung und enthüllte das lebensgroße 
Bild des Herrn Dr. Levi, das ein Theil ſeiner Ver— 
ehrer ſich gedrungen gefühlt in die Wilhelmspflege zu 
ſtiften, als ein ſprechendes Zeichen ihrer Anerkennung 
und als eine Aufmunterung für bie Zöglinge aller Zeiten, 
dankbar und in Liebe dieſes edlen Mannes zu gebenken. 
— Dr. Levi war son fichtlicher Ruͤhrung tief ergriffen 
und dankte mit beiwegter Stimme, Er ſprach, er könne 
diefe Auszeichnung mur deswegen annehmen, weil er 
wife, daß dieſe Hulbigung mehr feinem Wollen, als 
feiner Kraft gelte, weil er zwar viel erftrebt, aber nicht 
alles erzielt babe. Er beyreife wohl, daß dieſer fchöne 
Act mehr ber Anftalt, ala ihm gelte und es ſei ih, 
die beglüdtendfte Frucht des Tages, daß fo viele waren 


Männer fih freuen, Die Anſtalt in mwohlmeinenber, für⸗ 
forgender Sand geborgen zu fehen. Wohl könne bie 
Beit gar bald fommen, daß die Züge des in. feifchen 
Barben gemalten Bildes das Driginal verläugnen, aber 
in ihm werde ſich's gleich bleiben, wo es gelte das 
Gute zu fördern und dem Edlen zu bienen und Die Des 
theurung, daß er, fo lange er lebe, ber befte Freund 
ber Anftalt bleiben werde, gab er den Freunden ala ſchließ⸗ 
lihen Danf, — Ein Waifenhauszögling fprach barauf 
ein vom MWaifenvater Liebmann meifterbaft verfaßtes, 
rüßrendes, fchwungvolles Gebet und ein fchöner Gefang 
der Jugend fchloß ben feierlihen At. Die Waifenzög« 
linge wurden in ber Anftale feſtlich tractirt und beim 
Fefteffen herrfchte cordiale Froͤhlichkeit. 

In derſelben Woche noch war es bem Herrn Br, 
Levi gegönnt, in Gemeinfchaft mit ben Mitgliedern des 
ifraelitifchen SKirchenvorftcheramtes in Stuttgart, Seine 
Majeftät den König in ben Räumen der neuen Eynagoge 
zu empfangen und ben achtzigjährigen geiftesfrifchen, 
rüftigen Greis durch die frommen Hallen des Tempels 
zu führen. Es ift dieſes fchon ber zweite Befuch des 
Königs, der fich fehr befriedigt und erfreut über bie 
folive und geſchmackvolle Bauart ausſprach. Gr er 
fundigte ſich huldvoll über die Gemeindenerbältniffe und 
Eultangelegenheiten, freute fich über die Einführung ber 
Orgel und bes Sängerhors. Dr. Levi, ber ben Baus 
techniter bei der Leitung des Baugefchäftes aſſiſtirte, 
fonnte Sr. Majeftät mit eingehender Sachkenntniß bie 
ganze Architektur erläutern, Auf die Aeußerung bes 
Dankes fagte Seine Majeftät, daß er wohl wilfe, daß 
die Iiraeliten des Landes ihm immer anhänglich geweſen. 

Die Stuttgarter Synagoge iſt im mauriſchen Styl 
ausgeführt. Der Entwurf für den Bau bat den ver— 
florbenen Profeſſor Baurath Brepmann zum Werfaſſet, 
bie ganze Ausführnng ber Miffe wie des Baues jelbft 
bat deſſen talentooller Schüler Architeft U. Wolff über 
nommen und mit feltener Meifterfchaft vollendet, Das 
Innere wird ton nabe 200 Gasflammen erleuchtet. 

Die Synagoge Foftet gegen 100,000 fl., ohne manche 
Gegenftände inneren Schmuckes, die frommer Sinn ger 
ftifter hat. Im der lithographiſchen Anftalt ven B. Rent 
in Stuttgart ift eine Abbildung der Synagoge in Far—⸗ 
bendrud erichienen, die Kunflfreunden zu empfeblen und 
durch jede Kunſt- und Buchhandlung zu 1" Thlr. zu 
beziehen iſt. 

Für Die neue Shmagoge ift ein neues Gebetbuch er: 
ſchienen: 
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Ifſraelitiſche Eonfirmationsfcheine 
in Tondruck 25 Stück 2 Ihlr, 15 es. 

pro Stück — > 4 

235 Eid? » — * 

pro Stüd — » 3 = 

find ſtets vorräthig. Im. ge 

Magdeburg. Lithogr. Anftalt. 


Anderthalb Jahrgänge von der wiffenichaftlichen Zeit 
fchrift „Der Orient” (1844, 1850 geb.) nebft dem Pite- 
raturblatte offerire ich zum Preiſe von 2 Thlr. 15 Sgr. 

Kuttner in Infierburg. 


Dffene Erflärung. 

Der wiſſenſchaftliche Streit zwiichen Hrn. ©. R. Hirſch, 
Rabbiner in Branffurt a. M. und rn. Dr. 3. Frankel, 
Srminar-PDirector in Breslau, hat befonders durch Die Anis 
mojität der mehr oder minder befannten Kämpen, bie ſich 
zur Vertheidigung des Lepteren berufen fühlten, eine Wen— 
dung genommen, die jeden für Menſchenwürde innig fühs 
Ienden Freund der Wahrheit mit Bedauern und Wider- 
willen zugleich erfüllen muß. 

Wohl hätten wir in den vielfachen Angriffen, die bon 
verfchiedenen Seiten gegen den Charafter und die bishe— 
tige Wirkfamfeit des Hrn. Rabbinerd Hirfch gerichtet wur= 
den, manche Veranlafjung erbliden können, die in jenen 
enthaltenen Beichuldigungen entſchieden zurüdzuweifen, bes 
fonderd da wir — während feines Wirkens als mähr. Yans 
dedrabbiner — an feiner Seite für gemeinfame Zwecke thä⸗ 
tig, Gelegenheit hatten, von feiner Ehrenhaftigkeit, Berufs— 
treue und Amtstüchtigfeit bie tieffte Ueberzeugung zu ge— 
winnen: nichts deſto weniger fchwiegen wir; glaubten wir 
doch der Mühe, öffentlich für Hrn. Rabbiner Hirſch in die 
Schranfen zu treten, durch den Gedanken überhoben zu fein, 
daß eine Polemik, die Berfon und Prineip verwechſelnd, 
durch Berunglimpfung jener — dieſes in Mißerebit zu 
bringen jucht, in den Augen eines jedes rechtichaffenen Man 
nes fich jelbjt richten müſſe. 

Nun aber,.da aus der Mitte unferes Landes eine Flug⸗ 
schrift, azeichmet: „Viele Stimmen aus vielen Gemeinden 
Mährens‘“‘ — die am Ende gar feinem Mähren angehö- 
ren bürften — gegen HGrn. Rabbiner Hirſch in die Welt 
gefandt wurbe, halten auch wir es für Pflicht nicht Mäh- 
ren gegenüber, — denn bier giebt es fat in allen Kreis 
fen nur eine Stimme über defien Perfönlichfeit, die der 
achtungsspllften Anerkennung, mie ſehr auch der Bericht 
erftätter in No. 15. ber „Beftber allgemeinen illuftrirten 
JZudenzeitung“ dagegen eifern mag, — blos dem Aus» 
Iande gegenüber — das vielleicht in jener Schilder: 
hebung den Ausdrud einer verbreiteten Geſinnung jehen 
dürfte, halten wir es für Pflicht, unferer innigen Ueber 
zeugung mach hiermit zu erklären: dag Herr Rabbiner Hirſch 
während feiner Wirkfamfeit als mähr. Yandesrabbiner bei 


in bram 








Beantwortung. von rituellen unb caſuiſtiſchen Fragen nie. 


eine Blöße gegeben; daß er vielmehr in mündlichen Gons 
troverſen mit anerfannten rabbinifchen Autoritäten eine eben 


fo wohldurchdachte als verftandesflare Auffaflung des Tal- 
mud und deſſen Gommentatoren an den Tag gelegt, und 
daß fein Abgang allerdings allgemeines Bedanern und viels 
fache eifrige Bemühungen, um feine Thätigkeit für Mähren 
zu erhalten, bier wach rief. 

Unter den vielen Schritten, die in dieſer Abficht ge= 
fheben, heben wir blos hervor, daß fänmtliche mähr, Ge— 
meinden Berollmächtigte nach Rikolsburg fandten, die ihn 
durch Sewährleiftung einer günfligeren materiellen Stellung 
und Zuſicherung eines größeren Wirkungsfreifes zur Abän- 
derung feines Entichluffes bewegen follten. 

Als der befte Beweis jedoch, Daß auch Zeit und Ent— 
fernung die Hochachtung, die Herr Rabbiner Hirich in Maäͤh— 
ren genoffen, nicht zu verringern vermochten, gilt wohl die 
Abatjache, daß im vorigen Sommer bie hieſige Gemeinde 
an ihm den immerhin fie jelber chrenden Antrag flellte: 
Gr möge das biefige Rabbinat unter von ihm jelbit feit- 
zufegendeh Bedingungen übernehmen. 

Darin liegt nicht nur das Vertrauendvotum einer ein 
zelnen, obichon der bedeutendſten Gemeinde Mährens, 
fontern gewiffermaßen das des ganzen Landes, info- 
fern es in ihr durch Die zahlreichen, aus allen mähr. Ge— 
meinden hierher überfiedelten Familien, aus denen eigent- 
lih die Brünner Gemeinde ſich conſtituirte, vertreten if. 

Brünn, den 29, April 1861. 
Die Mitglieder. ded ehemaligen Comités 
zur Neuconftituirung ber mährijchen Ges 
meinden *): 
Abrabam Placzef, proviſ. 
Jofeph Weiße 


d. 2. Fi es in ER 
m fon ic nfel. 


alerie shit, 

Kohn. 

} ebiel Kohn. 
Friedrich Karplus. 


* Jede Grwiderung könnte ebenfalls nur als Inserat geges 
ben werben, Nedaction. 





Wenn wir und auch nicht veranfaßt fühlen, auf die 
in der Erwiderung aus Werl in No, 14. d. 3. anges 
führten Thatſachen und in nähere Grörterungen einzulaſ⸗ 
fen, fo können wir doch nicht umhin, Wer zu nehmen von 
dem, gelinde gefagt, hämiſch wigelnden Ton, in dem 
tie Eultus:Bebörde der Gemeinde Werl fi zu 
rechtfertigen ſucht, ſich aber Teider ſelbſt ad absurdum 
führte, Wir conftatiren bier nur ein für allemal, 
daß Diefelbe Die von uns mitgetbeilten Bacta und beſon— 
ders jene harakfteriftifchen Aeußerungen nidyt nur 
nicht beitreitet oder widerlegt, fondern durch jene Dia- 
Iettit‘®) den ſtärkſten innern Beweis für die Wahrheit der> 


*) Zu ber übrigend bie beneifterte, etwas mnfleriöfe Apoſtrophe 
am Schluß einen merhwürbigen Gegenſatz bildet, 


ſelben beibringt. Sapienti sat! und für ben wohllöbl. 
Borftand zur Beherzigung fchließlich Die Worte Deö weis 
fen ben Sira (28, 26.): ‚Spon onsıaksa yayıı nBO> 
SD mr osen one Dein Silber und Dein Gold 
wägft Du auf der Wage; wie viel mehr ſollteſt Du ab» 
wägen die Worte Deined Munde. 

Nicht Lehrer Weinberg, fondern (da Na» 

men nichts zur Sade tbun!) nur EB, 





Nachruf. 

Unſer hochgeehrter Rabbi Löbel Blaſchke farb 
asen ur 5 eines leichten und fanften Todes, in dem 
feltenen Alter von 81 Jahren, Mit ibm bat unſere Ges 
meinde ihr Oberhaupt, ihre Krone, und wir unfer theu⸗ 
res Mitglied und unfern Lehrer verloren, indem er für 
Verbreitung ber Thora ſtets wirkte, und nichts lag ihm 
fo ſehr am Herzen, ald "Syn mb zu flügen; ſelbſt 
map garınm na von, daß fein größtes Vergnügen, 
feine größte Freude war, viele Bochrim um ſich zu haben, 
mit ihnen die Thora zu pflegen — ommın mas 
„am war immer fein Beftreben — und es ift ihm mit 
Wottes Beiftand gelungen, Daß mehrere Hundert urmmbn 
aus dem Born feiner großen Gelehrſamkeit getrunfen und 
fehr Diele jetzt ald Rabbiner in großen Gemeinden fun« 
giren. Noch vor Kurzem hatte er den Wunſch ausgeſpro⸗ 
hen, da unferm wen n*a der Einſturz drobt, ein neues 
zu bauen und beriprechen, umd mit allen feinen Kräften 
zu ſtützen. Leider aber hat das Schickſal es gewollt, daß 
ed ihm nicht vergönnt warb, den Grundſtein zu legen, 
es or zu fein und barin zu lehren, zu wirken. Gin 
harter Schlag für uns, wir fühlen ben Schmerz, wir ru⸗ 
fen laut: ax yRı mm owmın! ber der Allgütige, 
ber Schmerz und Troſt wunderbar verſchwiſtert und die 
Munde, die er fchlägt, auch ihren Balfam in fich trägt, 
wird unſere Wunde vernarben. Denn der größte Theil 
unferer Gemeinde verlangt einen ähnlichen Nachfolger, Das 
mit der Name der Stadt gefrönt und unſer = nicht öde 
bleibe. Auch wir werden mit Hülfe Gottes den Wunſch 
unjered jeligen Rabbi ausführen — a7 DYp5 mysn 
nam — und foll zum ewigen Andenken bad = den Ras 
nen mer na führen, damit in Erfüllung gehe ber 
Ausspruch unfered am sa: Yapa man 27T FIR 
— — ‚And 

Am Namen aller man vorab der Vorſtand des 58. 


J. S. Cohn. M. Fränkel. 


Nekrolong. 

Frau Maria Adele (x a2) Mobaf ge— 
borene Marcus erlag am Iten Mai 1861 in der Blütbe 
ihrer Jugend den Rachwehen einer ſchweren Entbindung. 
Der allgemein gefühlte herbe Schmerz that fidy bei deren 
beute den Sten Rai 1861 flattgefundenem Leicyenbegäng- 
niffe am beiten fund, ba trog der rauheſten Witterung 





die ganze hiefige Benölferung, Iung und Alt, \gebrediliche 
Greife, zarte Frauen und Rinder in nnabjehbarer Menge 
in Sturm und Regenfchauer Die tiefbetrauerte Schweſter 
zu ihrer ewigen Rubeftätte begleiteten, Kein Auge blieb 
troden, fein Gerz theilnahmlos, wenn ber Blid von ber 
Leiche auf den trauernden, zerfnirichten Gatten, unſern 
vielgelichten Prediger Herrn Rabb. Dr. J. Kobaf hin— 
überfchweifte. — Groß waren Die Tugenden der früb Da- 
hingejchiedenen jowohl als fireng orihobore Jüdin, als 
auch ald treue Gattin. — 

Herr Prediger Dr. Frankfurter aus Bielig eilte in der 
uneigennügigften Weile auf tie Kunde dieſer Trauerbot- 
ſchaft hierher, und wir hatten Gelegenbeit, dieſen außer 
ordentlich begabten Redner zum erjten Mal zu hören, feine 
berrliche Rede, ver Situation und der Individualität fo 
genau angepaßt, entlodte nicht mur Thraͤnenſtröme der gan« 
zen Verfammlung, fondern rif und auch zur Bewunderung 
diefes ercellenten, leider noch feiner Befcheidenheit wegen 
zu wenig celebrirten Talentes bin, und konnte Diefer Fin« 
druck felbft dann nicht verwiſcht werden, als nach ibm un« 
fer leidtragende Herr Dr. Kobaf das Wort ergriff, und 
feine Schmerzenerufe, fein Herummühlen in der eigenen 
offenen Wunde und zu Boden fehmetterten. 

Im Ramen der biefigen Gultusgemeinde rnfen wir der 
eblen entichlafenen Schweiter noch ein Dal zu: Ruhe fanft 
und in Frieden! yraız ypb mm 

Andrichau in Galizien, im Mai 1861. 


Die ifraelitifche Gultusgemeinde. 





Bemerfung. 
Herr A. E.S..r, v. Ro. bat 1 Thlr. an und zu 
zahlen. Die Redaction. 


Die Buchhandlung Epftein & Brandeis 
in Brünn (Eckhaus, Krapfengaffe und Brand⸗ 
jtätte) hat eine Agentur übernommen. 

Das Inftitut 
zur Förderung der ifrael. Literatur. 








‚Herr DOberrabbiner Dr. 2. Landsberg in 
Maaftricht (Holland) bat die Agentur in fei« 
nem Reſſort (Herzogtbum Limburg) übernom: 
men. Das Inftitut 

zur Förderung der iſrael. Literatur. 


Jüdiſches Volksblatt No. 19. 


Hebräifch -archäclogifhe Handzeichnungen. — Berichte und Ur: 
theile der Griechen und Nömer über die Juden. — Guriofum, 

NB. Durd alle Buchhandlungen und Poſtaͤmter zu beziehen, 
Jährlich 1 Thle. Viertelfährig Ye Ehlr. 





Derlag von Banmgärtners Buchhandlung in Leipzig. — Drud von J. B. Hirichfeld. 


Verantwortlicher Redacteur: St. Mäbe, 


(Hierzu eine Beilage.) 


* 


Nachdem der Provinzial-Rabbiner Goſen dahier mit 


feiner Zuftimmung und mit vollem Gehalte wegen feines | 


hoben Alters mit dem Vorbehalte in den Ruheſtand vers 
fegt worden ift, daß er Die Stelle bis zum Dienjtantritte 
feines Nachfolgers fortuerjehe, iſt die Stelle eines Kabbi- 
nen für die Provinz Oberheſſen erledigt, und werden ge= 
eignete Bewerber, welche Die im $. 8. der Verordnung 
vom 30. December 1823 vorgeichriebene Facultaͤtspruͤfung, 


fo wie bie Prüfung bei dem Landrabbinate beftanden ha— 


ben, bezw. nachzubolen bereit find, aufgefordert, ihre Mels 
dungägefuche, mit den erforderlichen Zeugniffen verſehen, 
innerhalb 4 Wochen bei der unterfertigten Behörde 
einzureichen. — Bemerkt wird, daß das fire Einfommen 
der Stelle vorerst auf einen aus der ifraelitiichen Provin« 
zlalfaffe zu zahlenden Gehalt von 400 Thlen, jährlich feit- 
geiegt worden ift. 
Marburg, am 22, April 1861, 
Kurfürtliches ifraelitifches Vorſteheramt 
ber Provinz Oberhefjen. 
M. D. Gofen, 


Zum erſten Juli d. 3. foll für Die Neal-Glaffen uns 
jerer Gemeinbefchule eine Lehrerftelle, welche mit 400 Tha⸗ 
lern jährlich dotirt ift, befegt werden. 

Bewerber, denen bas beftandene Eramen pro facul- 
tate und der Nachweis über einen fittlich religiöfen Les 
benswandel zur Bedingung gemacht wird, wollen ihre Died- 
fallfigen Zeugniffe bis Ende Mai an den Unterzeichneten 
franco einfenden. 

Gleimwig, im April 1861. 
Der Vorſtand der Synagogen - Gemeinde. 
Hahn. 








Vacanz. 

Zum 1ften September 1861 wird bie hleſige Lehrers, 
Gantors und Schächterftelle, die mit einem feiten Gehalt 
von 200 Ihlen. und einem Rebeneinfommen von 100 bis 
150 Thlen. verbunden it, vacant. Geeignete Bewerber 
wollen ſich gefälligit franco au den unterzeichneten WVors 
fand unter Einfendung ihrer Papiere melden. Auch wird 
das Zeugniß ald geprüfter Beligiondichrer verlangt. — 
Reijeloften werden nicht erſtattet. 

Lübben in ber Niederlaufig, im März 1861. 
Der Borftand der Sonagogen- Gemeinde. 
S. Pinthus. S. Yablonsty. 


Bei der Gemeinde zu Criwitz foll ein Religionsich- 
rer, der zugleich Vorbeter und Schächter if, zu bevorſte⸗ 
bendem Michaelid engagirt werden. Bei freier Station 
ift die Stelle mit einem firirten Gehalte von 120 Ihlen, 
— wozu noch Schechita«-Gebühren zwiſchen 410—50 Thlrn. 


— verbunden. 
Dr. Salomon Eobn, 
Grofberzogl. Mecklenb. Landes s Rabbiner. 
Schwerin, 3. Mai 1861. 





*,* Eine febr einfönmliche Stellung kann 
geboten werden einem tüchtigen Lehrer und Gantor, Der eis 
nen Chor zu leiten verfteht. Näheres auf franfirte Anfra= 
geu unter Adreſſe: A. D. Neukirch'ſche Buchhandlung, 


Baſel, Schweiz. 





Die hieſige Gantor» und Schächterſtelle, verbunden 
mit einem jährlicyen Schalt von 150 Thlen., erch, Nee 
benreyenuen, ift erledigt, und foll baldigft wieder befegt 
werben. 

Bewerber, welche zugleich befühlgt find, den Meli- 
giond-llnterricht zu ertheilen, wollen ſich unter Vorle— 
gung ihrer Qualifications » Zeugniffe in franfirten Bries 
fen oder perjönlich beim Unterzeichneten melden. Reiſe— 
foften werben nicht erjlattet. 

Bräß im Herzogth. Pofen. 
Der Verw,-Borftand der iſtael. Gemeinde. 





Die Stelle eines ten Glementarlehrers, Vorbeters 
und Schaͤchters bei der biefigen Gemeinde joll fofort be— 
fegt werden. Diejelbe trägt bei freier Wohnung und 
Heizung 240 Thlr. Firum nebit circa 50 bis 60 Thlr, 
Nebeneinkünfte ein. 

Diejenigen, welche einen geregelten Gottesdienſt und 
deutſche Vorträge zu halten im Stande find, haben den 
Vorzug. 

Bewerber wollen ihre Meldungen und Zengniffe an 
die Unterzeichneten franco einjenden. 

Elmshorn in Golftein, den 9. April 1861, 

Die Borfteher der hieſ. iſrael. Gemeinde. 
Philip Mendel. Albert Trier. 


Annonee. 

Eine Hauslehrerſtelle, Gehalt 200 Thlr., event. freie 
Station in einem anftändigen jüdiſchen Haufe iſt vacant. 
Beanſprucht wird: die Fähigkeit, Knaben zur Tertia vor» 
zubereiten und gründliche Reuntniß der engl. und fran« 
zöfljchen Sprache, fo wie auch einiges muflfalifches Ber 
mögen anf dem Pianoforte. Befähigte Reflectanten erfah ⸗ 
ren das Nähere bei 2, Manaffe jun. in Stettin. 








Gin dur I5jährige Wirkſamkeit bewährter Religions« 
lehrer, Borbeter und Schochet, der in einem preußiichen 
Seminar und von angejehenen Nabbinern geprüft ift, Vot— 
träge haͤlt und geregelten Gottesdienſt leiter, fucht zum 1. 
Jult oder Detober d. 3. Anftellung in einer ſolchen Ge= 
meinde, welche einem verheiratheten Beamten anftändige 
Griftenz gewähre, Adr.: J, R, 36. in Wriezen u/0. 
poste restanle. 





(Gefuch,) Fin anftändiges Mädchen von guter Fa- 
nilie, welches in der Küche erfahren, jo wie ſich einiger 
Handarbeit unterziehen kann, wird zum fofortigen Antritt 
gefucht. Vortofreie Offerten unter Chiffre @. & 8. poste 
reslaute Güsten. 


Bad Ereuznach. 
Hotel Levn. 

Mein neu eingerichtetes jüdiſches Hotel, Kreuzſtraße 
No. 824. dabier (früher Mühlenftraße), erlaube mir, dem 
reip. reifenden Publikum fowohl, ald auch Den das hie— 
fige Bad frequentirenden Fremden beſtens zu empfehlen. 

Beföftigung im und aufer dem Hauſe. 





Earl Levy. 
Schreiber’s Hotel 
09 
Neftauration 


Klofterfir. 154. Berlin Klofterftr. 15a. 
eomfortable und elegant eingerichtet in jeder Art. 
Wegen Vertrauens in nao> werben nachgenannte Aus 
toritäten die Güte haben, Auskunft zu ertheilen: die Her: 
ren Ober-Rabbiner in Warfchau, Prefburg, Landes-Rab- 
biner Tiktin in Breslau, Herr Rabbiner Hirſch in Frank⸗ 
furt a M., Klaus-MRabbiner M. Iaffe in Hamburg, der 
Rabbinatsverwalter in Pofen und befonders das hieſige 
wohllöbliche Rabbinat. 


Aſyl für, —* und geiſteskranke 

iſraelitiſche Damen. 

Ein Arzt in einer der geſundeſten, anmuthigſten Ge— 
genden Süddeutſchlands ift zur Aufnahme gemüths- und 
nervenleidender Damen in eigener Familie unter billigen 
Bedingungen vollftändig eingerichtet. Vorzügliche Empfeh⸗ 
lungen wiflenichaftlicher Autoritäten ſtehen ihm zur Seite, 
Auf gefällige Anfragen durch den Rebacteur d. BL. Herrn 
Dr. Bhilippfon in Magdeburg erfolgt Zufendung aus— 
führlicher Proſpecte. 








Ein Lehrling, Sohn achtbarer Eltern, kräftig und 
mit guten Schulfenntnifjen verjehen, wird für ein Ma— 
nufacturwaaren-Öefchäft in Bees kow geſucht. Näheres 
Berlin, Spandauer Str, 14. bi Nathan. 





Eine Wirthſchafterin, mit guten Zeugniflen verjehen, 
moſaiſchen Glaubens und wo möglich in geieptem Alter, 
welche einer Wirtbichaft felbftftändig vorſtehen kann und 
gleichzeitig bei ter Beauffichtigung der Kinder der Mut— 
ter bebülflich fein fol, wird gegen angemeflenes Honorar 
nadı Memel geſucht. Frankirte Offerten beliebe man 
L. M. 783. poste restante Memel zu adrejfiren, und 
ift der Name der Familie auf Branco» Unfragen in ber 
GErpedition dieſes Blattes zu erfahren. 





Ein anftändiges jüdiſches Märchen, welches be— 
fühigt, Kindern Anfangsgrünte im Glavieripiel zu Ich» 
ren und Rachhülfe in den Echulunterrichts-Gegenftänden 
zu gewähren, findet ein dDauernded Engagement bei 


Simon Benfcher in Frantfurt a,Ober. 


Ein. Connnis jucht eine Stelle in einem, Bank oder 
Engros⸗ Geſchaͤft, welches am Sonnabend’ geichlöflen if. 

Nähere Auskunft ertbeilt Die Nedac tion Dickes 
Blattes unter Chiffre B, 





Ein junges Mädchen, aus guter Familie, ‚der frans 
zöfljchen Sprache und ber Muſik mächtig, in feinen Hahb- 
arbeiten und im Dausweien gründlich erfabren, jucht uns 
ter beſcheidenen Anſprüchen eine Stelle. ald Grzieberin 
Eleiner. Kinder. und zur Unterſtützung der Hausfrau, oder 
auch. ala Gefellichafterin bei ‚einer ‚alten Dame, , Mefleoe 
tirende. wollen. ſich gefälligft an Herrn David In: 
ceobi in Botädam wenden, 





In unferem Verlage find erfbienen und durch alle Buch⸗ 
bandlungen zu beziehen; 


Freund, Jae., Bibliſche Gedichte. 4 Bogen. 8. geh. 
1860. 10 Sgr. 
Mandus, Em., Iſraelitiſche Glaubens» u. Pflichten⸗ 
lehre in Kalecheſen Bearbeitet. 5 Bogen. 8. geb. 6 Sgr. 
Bei Abnahme von Partien zur Einführung in Schulen geben wit 
* — Beſtellung 10 Freie remplare zur Bertheilung an arme 
Levy, Dr. M. A., Don Josef Nasi, Herzog von Na- 
xos, seine Familie und zwei jüdische Diplomaten seiner 
Zeit. 61 Seiten. gr. 8. 1859. 12 Sgr. 
Perles, J., Dr., Meletemata Peschitoniana, Disser- 
tatio. 1859. | 10 Sur. 
Nabmer, Dr. M., Die hebräischen Traditionen in 
den Werken des Hieronymus. Thl. 1, „Quaesliones in 
Genesin.‘“ gr. 8. 1861. 15 Sgr. 
Walleritein, J., Dr., Scherirae epistola qua series 
traditur magistror. Judaeorum, qui in Babylonia inde sae- 
eulo septimo usıpue ad decimum floruerunt. Disserlatio. 
1861. ‘ 20 Sar, 
Monatschrift für Geschichte u. Wissenschaft des Juden- 
thumms. Unter Mitwirkung mehrerer Gelehrten heraus- 
gegeben vom Oberrabbiner Dr. Z. Frankel (Director d. 
Semin. zu Breslau). Zehnter Jahrgang. 18961. Heft ı 
—4, Jonuar—April. Abonnements-Preis für den gan- 
zen Jahrgang 2 Thir. 
Breslau, April 1861, 


Sehletterfiie Buchhandlung. 





Die Schletter’fche Buchhan (9 Sfutfh) in 
Breslau offerirt rear Pre ur u 
Geiſt des Drients. (Sammlung von Aphorismen, 

Sprüchen und Öleichnijfen aus den beiten morgenländi— 

ſchen Schriftitellern,) Von Dr. C. S. Günsburg. 

Bresl. 1830. 20',4 Bogen in gr. 8. Velinpapier. (La⸗ 

denpreis 12 Thlr.) für 15 Sar. 

Sammlung bebräijcher Gedichte und projais 
ſcher Anffäge v. Joachim Roſenfeld. Zum Theil 
mit lcherfegung von N, J. Furftentbal, Brest, 
1542, (13 Bogen in 8.) für 6 Sgr. 


Beilage zu No. 20. der Allg. Ztg. des Judenth. 








| Aus dem Haundverfdhen. 


Neplik 


. So eben geht uns eine Feitrebe zu, welche Herr Landrab⸗ 
biner Landeberg in + bi in der bortigen Synagoge 
am vorjährigen urtstage unjeres Königs gehalten und nuns 
mehr in ber Gerſtenberg'ſchen Buchhandlung daſelbſt „in Veran⸗ 
laffung der Angriffe auf die von ben Lanbrabbinern Sr. Maj. 
dem Könige überreichte Adreſſe“ hat erſcheinen laſſen, und wahre 
Heinlih damit „die verehrlihen Gemeinden feines Bezirfes und 
ämmtliche Breunde der Aufrichiigfeit und Wahrheit,“ 
benen biefe Feſtrede gewidmet iſt, zugleich mit ihr in ven Befip 
ter opera omnia des Autors Jongen iſt auch die vielbefprocene, 
wahrlich ſchon hinreichend bekannte Adreſſe nechmals mit abges 
dructt werben, Der Serr Landrabbiner wählte vermuthlich diefe 
Art, den erfahrenen Angriffen entgegen zu treten, um bem Bus 
blicum, das vielleicht glauben Fonnte, der Berfaffer der Adreſſe 
begreife unfre Zeit nicht, zu zeigen, baß er bennoch auf der Höhe 
derfelben stehe und wiſſe, was jeßt auf dem Gebiete ver Politit 
Praub und Sitte fei: wie man nämlich jeht in Franfreih in 
chen Kreifen durch Brofbären ich zu vertheibigen und feinen 

egner zu befümpfen fucht, fo verfährt unfer Herr Landrabbiner 
ebenfalls, er publicirt gleich dem Herzoge von Aumale und dem 
Prinzen Napoleon eine Brofhüre und ſieht hen im Geiſte feis 
nen Widerfacher durch diefelbe zermalmt. Doc Sie irren, mein 
verehrter Herr Landrabbiner, umd wenn wir auch micht vie Ab: 
fiht haben, ihrer Broſchüre eine andere entgegen zu ftellen, ba 
unfere Mufe von —— Geſchaͤften in Auſpruch genommen 
wird, fo wollen wir Ihnen mit nachfolgenden Zeilen —— 
den Beweis liefern, wie wenig Sie Ihren Zweck erreicht und 
und, die wir nur Das ausgefproden, was man überall in ber 
Reſidenz wie in ber Provinz, wenigfiens an allen Orten, an 
denen wir auf unferer füngken Reiſe geweilt und über die von 
Ihnen verfertigte Adreſſe ein Urtheil zu —— Gelegenheit 
batten, durch Ihre Feſtrede und das dieſer vorausgehende 
Vorwort überzeugt haben, daß unfer Tadel ein ungerechtfertigter 

efen. In dieſem Vorworie theilen Sie die Grunde mit, bie 

ie bewogen haben, mit diefer kleinen Feſtrede hervorzutreten, 
„die feine Ahnung hatte (sic!, daß fie je den rauhen und ders 
nenvellen Pfad der Deſſentlichleit betveten werde.“ Alſo bie Feſt⸗ 
rede hatte feine Ahnung! Uns will es fait fcheinen, als gehe 
es ihr hierin wie ihrem Verfaſſer, ver auch. wie die Snerroäßnie 
Adreffe beweiſt, von gar Manchem feine Ahnung bat, das er 
ätte afmen fellen. Sie verfihern, Ihre Rede ſei, als fie ge: 
Iten wurbe, mit Liebe und Theilnabme aufgenemmen werten, 
einige —— Freunde hätten Sie ſogar gebeten, fie ber 
Drfientlichleit zu übergeben, allein Sie hätten den Wunf „wie 
fehen öfter“, nicht erfüllt, „weil Sie von Ihren Arbeiten nicht 
k eingenommen feien, wie möthig it, wenn man damit vor bie 
effentlichfeit treten will,“ alfe ein fein wenig eingenommen 
find Sie von Ihren Arbeiten dech, was aud, wenn man es font 
nicht wüßte, aus Ihrer Verfiherung binlänglicd; hervorgeht, daß 

Sie die Mdreffe auch jet noch tretz der Angriffe um fein Mort 


anders fchreiben mwürben. Jeht aber treten Sie „unaufgefordert 
mit biefer Predigt aus ber Vergangenheit vor die Deffentlichteit 
nur um der ungerechten und if Anflagen willen, welche 
namentlich in der Zeitung des Judenthums gegen bie Landrab⸗ 
biner überhaupt und-gegen Ste insbefonpere erheben wor- 
den find.“ Mit ver Angabe dieſes Grundes aber ſprechen Sie, 
mein Mertbefler, entweder eine Unwahrbeit ober die ärgile Ver— 
urtheilung gegen fih felbit aus, Denn in dem ganzen gegen 
die Adreſſe gerichteten Artilel in der Zeit. des Jub, wird auch 
nit eine Auflage gegen Sie insbefondere erhoben unb wirb 
Ihrer insbefondere überhaupt nur einmal gedacht und zwar 
an ber Stelle, wo Sie ale Verfaſſer jenes unäbertrefllichen ns 
werks bezeichnet werden. Nun geben Sie aber jelbit mit nicht 
u verfennender Selbfibewunberung zu, daß Sie „die Ehre haben, 
er Autor jenes ausgezeichneten Glaborats zu fein“ und bennod 
finden Sie in diefer Angabe allein „eine ungeredhte und heftige 
Anflage!” Wahrlid, wer darin, daß man ihn ald den Merfafler 
eines politifhen Schriftftücdes bezeichnet, bas in Mirflichfeit von 
ihm herrührt, eine Mnflage und einen Verwurf findet, beffen po: 
litiſches Gewiſſen muß doch wohl nicht fo ruhig fehlagen, wie 
Sie uns Dies in Rückſicht auf das weis machen mochten. 
Im Verlaufe Ihrer Darſtellung ſuchen Sie uns aledann bei 
tem Publicum damit zu discreditiren, daß Sie die Sache fo bar: 
Rellen, ale wenn wir Sie einzig und allein deshalb mit Vor⸗ 
würfen überhäuft hätten, weil wir Loyalität mißbilligten, 
in Kolge deren Sie ra gedrungen fühlten, den in Ihnen 

den Öefinnungen der Dankbarkeit gegen den König und 7 
Regierung einen Ausdrud zu geben. Das iſt aber eine Ver— 
hen u beren fich ein auf feine Integrität ſich berufender Rab: 
biner ſchaͤmen follte. Wir haben es ſelbſt ausgefprochen, daß 
wir Juden allen Grund haben, unferer Regierung dankbar zu 
fein und fönnen Ihnen bie Verfiherung geben, daß wir an aufs 
** Ergebenheit gegen dieſelbe Ihnen durchaue nicht nach⸗ 
fieben. Was wir an Ihrem Glaborate auszuſehen hatten, galt 

nicht Ihrer Lonalität, jondern efwas ganz Anderem, Mir fanden 
in der Synagegenordnung feine fo bedeutende Schöpfung, daß 

fie überhaupt a einer Aorefe Veranlaffung gab, und wir fins 

ben bies nebit anderen urtheilsfähigen Dicinern nch. War 

aber eine Adreſſe einmal nicht zu umgehen, fo mußte fie in Mor: 

ten, bie als wahrer Auedruck der üble ber Anhänglichkeit, 

Trene und Danfbarfeit von Seiten der Unterihanen gegenüber 

einem milden Herrſcher gelten Tönnen und feineswegs in einer 

Sprache abgefaßt fein, wie fie faum noch von dem afla- 

tischen Knechtsſinne an Unterwürfigfeit überbeten werben fann. 

Und diefe Ueberzgeugung baben wir nod. Daß mir 

aber mit berfelben nicht allein ftehen, beweift und zu unferer 

Freude bie feltene Webereinfiimmung in dem verwerfenden Urs 

theile, welches Männer von ben verſchiedenſten politiichen Ans 

ſchauungen über biefe Adreſſe fällen, und nachdem leptere durch 

bie Veroͤffentlichung in biefen weit verbreiteten Blättern über bie 


& BP bins zu allgemeiner Kenntuig 
ifchen it, glauben wir mit 
er au * se —S— gern 


ebenjo urtheilen werben wie wir. Wir haben es ferner als eine 
doppelte Anmaßung bezeichnet, daß in der Mdreffe einerjeits ge: 
fagt war, dieſelbe jei au im Namen der Gemeinden erlafen, 
I der legtere hierzu durchaus feinen Auftrag ertheilt hatten, 
und anbererfeits die in den Gemeinden vorhandene Danfbarfeit 
und Liebe zu ihrem Herrſcher gegen die der Apreffanten in den 
Schatten geftellt wurbe, und wir haben risk Anjiht noch 
jept. Ueberhaupt meinen wir, dag ein R gar nicht bes 
rufen fei, feine Olemeinden in politifher Hinſicht zu vertreten, 
ft lonnte ja ein folder, wenn feine politiſche Geſinnung zus 
ällig eine der in der Adreſſe ausgebrüdten entgeaengeichte wäre, 
ebenfalls behaupten, im Namen feiner Gemeinden zu ſprechtu. 
wenn er ſich ge: das Staatsoberhaupt eine reſpertowid 
Aeußerung erlaubt und z. B. was im Jahre 1848 mirflih vor, 
gekommen fein foll, öffentlich mit der Bemerfung auftritt: man 
werbe von nun an nicht mehr fagen, der Rönig babe geruht, 
envern er habe gearbeitet. Much iſt es, gelinde ausgebrädi, ein 
um, wenn Sie verfihern, es fei Ihre „innige, moralifche 
Ueberzeugung, daß Ihre ſammtlichen Gemeinden fih freuen, 
wenn bie Landrabbiner bie in ihnen lebenden Gefinnungen ver 
Dankbarkeit alfo vor ihrem Könige und Herrn auch in ihrem 
Namen ausfprehen", da ums mehrere und darunter bie und 
tetften Vorſteher Ihrer Gemeinden ihre Mifbilligung in Rück 
ficht auf die Adreſſe mumwunden zu erfennen gegeben haben. 
Womit aber ſuchen Sie unfere Vorwürfe gegen Cie zu 
entfräften? Sie weifen auf Ihr Berifeleben hin und fragen mit 
Samuel, wen Sie beleidigt oder bebrädt, von wen Sie Be: 
ſtechung angenommen und wen Cie wiſſentlich Unrecht gethan 
baben ® It aber, gen wir Sie dagegen, von allen dieſen Ans 
flagen auch nur eine einzige in unferem Artikel gegen Sie er: 
oben werben?*) Wir u nicht die Chre, Ste jo genau au 
nen, um über Ihren Gharakter in jeder Beziehung ein com: 
petentes Urtheil abgeben zu fünnen, räumen aber nad Dem, 
was wir über Sie vernemmen, gern ein, daß Sie fid den Mit- 
glievern Ihrer Gemeinden gegenüber theilnchmend und gefällig 


*| Sid, an der Spike eines Landrabbinats einiger Heinen 
Gemeinden, mit Samuel, dem Richter eines ganzen Volfes, als 
Rabbiner mit dem Propheten zu vergleichen, war ebenfo wenig 
am Plate, wie e8 angemeſſen und beicheiten fcheint, Uns mas 
fol wohl die immer wiederholte eg | auf die Bernfätrene? 
Sind denn die Berufsarbeiten eines Rabbiners fo überaus 
—— verantwortlich? oder werden fie nur Ihnen jo 





erweijen; allein dieſe Theilnahme und Gefälligfeit vermag auch 
nicht im entfgrnteften den argen Verſtoß zu emtfdulvigen, ven 
Sie durch Abſaſſung einer foldhen Adreſſe gemadıt, Wenn Sie 
jedoch in der eben veröffentlichten Feſtrede einen unwiberleg: 
lichen Jeugen Ihrer Wahrhaftigkeit für Mich auftreten zu laffen 
meinen, fo dab nunmehr „au nicht der Schatten eines Ber 
dachtes von Kriecherei gegen Sie auftreten fünne", jo haben Sie 
damit Ihre Abficht durchaus nicht erreicht. Denn geſetzt, biefe 
Reftrede wäre — was wir übrigens nicht finden — in einem 
ebenio — und eriravaganten Style wie bie Adreſſe 
abgefapt und Ihre nde im ihre einen ebenjo 
„treuen, feelens und uthvellen Ausdrud“, jo würde daraus 
hoͤchſtens zu felgern fein, daß Sie bereits vor einem Jahre auf 
derſelben Stufe gr Befangenheit getanden, auf der Sie 
noch beute fichen und then damals wie gr t es nicht verftanten 
aben, in Ihren rg u ie Mat E alten. Da es aber 
cheint, daß Sie alle Ihre bisher gehaltenen Previ und Ge⸗ 
legenbeitsreden fergfältig aufbewahrt haben, fo möchten wir hier: 
mit an Sie die Bitte richten, dech einmal aus Ihrer Mappe 
Reden hervor zu juchen, bie Sie ver 13 Jahren gehalten, da 
uns bünft, baß bie euferungen, die wir damals von Ihnen 
gehört und mit denen Sie fogar, wenn wir nicht irren, zumeilen 
in Tageblättern „den rauben und dernenvollen ap der Oeffents 
lihfeit” betreten haben, ſich ſchwer mit den pelitiſchen Auſchau⸗ 
ungen, in benen Sie jegt angen zu fein feheinen, in Ginflang 
bringen lafien. Wenn Sie fih indeſſen etwas tarauf zu Gute 
thun, daß Ihre Gollegen ven von Ihnen vorgelegten Entwurf 
ur Abrefie ohne die geringite Veränderung angenemmen haben, 
o mäflen wir barauf bemerfen, daß, wie uns von zuverläfiiger 
Seite mitgerbeilt werben ift, hierbei Umftäude mitgewirkt haben, 
welche dieſe Mebereinitimmung zwar nicht entichuldigen, 
aber dech erflären und die wir nur aus nabe liegenden Rüch 
rg ber nicht weiter zur Sprache bringen wollen. Was end: 
ich das von uns bei Erwähnung des merfwürbigen Erfelges, 
den die Mpreife auf die Anfichten ber „Meuen Hannoverfhen 
Zeitung” gehabt, gebrauchte Gitat Timeo Danaos etc. br * 
fo fellte daſſelbe durchaus nicht „ungeheuer gelehrt” fein, ben 
wir haben das Verſſandutß deffelben Ihnen zugetraut; mir 
wollen Sie dadurch vielmehr nur an einen Befannten Ausforu 
eines römifchen Klaffilers erinnern, mit deffen Rectüre Sie fü 
feit 1848 nicht mehr befaßt zu haben —— Sonſt würben 
Sie 4 jegt nech wiſſen, daß ein Rabbiner alle Urfache bat, 
in ein Blatt. das Jahre lang jede Gelegenheit zu Invectiven 
gegen die Juden benutzt hat, gerechtes Miktrauen zu ſeden, wenn 
ea ſich plöglich im faßenfreundlicher Weiſe über diefe ausläfit, 
fogar wenn es „biefelben Acht humanen Gefinnungen zu erfennen 
giebt, die Ihnen ſchen früher von fehr hoher Stelle aus in einer 
gnäbigen Audienz“ geäußert werden find, 


Drud vom 3. ®. Sirſchfeld im Reipgig. 


25. Iahrgang. 


Allgemeine 


Ne 21. 


Zeitung des Iudenthums. 


unparteiifches Organ für alles jüdische Intereffe. 


Derausgegeben von 


Rabbiner Dr. Ludwig Pbilippfon in Magdeburg. 


Leipzig, den 21..Mai 1861, 





Diele Beitung eriärint wöhentilh einmal, Dienflags, ia 1a bis 2 Bogen, Preis des Jahrgangs 3 Tülr. 


Cterteljähria 22° Mar. 


4 Zbir., für Bogen 3 Ehir., für U Bogen 2 Zhlr, 


Salbjäßrig 1 Zbir. 15 Nor, 


Inferate werden. mit 19/5 Mor. für Die Perlte Belle ober deren Raum berechnet, Geilagezehühren betragen für 1 Bogen 
Ale Suchhaudſungen, Peoltämter umb Zeitungs + @gvebitienen nehmen Vehellungen au; 


ber Sanpteppekition für beine Beptere hat ih das König. Sid. Haupt» Zeitungs » Bureau bier unterzogen, 





Inhalt. 

Leitende Artikel: Aus Preußen: Stahl und ber Jubeneir, 
— Die englifhe Jubenbefchrungsgefellihaft und ber König 
von Preußen. — Aus der ‚Türkei. — An die Staatsregie 
rung Sr, faijerl, Hoheit des Sultans, — Aus Bayern: Die 
Kammer ber Reichsräthe. — Literarifcher Mochenberiht. _ 

Zeitungsnachrichten: Deutfäland: Münden, Münden. 
Defterreihifcher Raiferftaat: Gattendorf, Peſth, aus 
tem Tofayergebirge, Teſchen, Agram. Die Shmeiz: 
Ober» Endingen. Dänemark: Kopenhagen. Serbien: 
Belgrad. Amerifa: San Krancisfo. Italien: Zus 
ein. Afrita: Tunis, Tunie. Nufralien: 
lien. 





Mus Auſtra⸗ 


Reitende Artikel. 


Magdeburg, Er Mai, 


Aus Prenfen. 

Stapl und der Judeneid. — Die engliſche Juden 
bekehrungsgeſellſchaft und der König von Preußen. 

Wie unfre Lefer wiſſen, hat das preußtfche Herrenhaus 
endlich die Grunbfteuerausgleichung genehmigt. Es tjt dies 
eine Niederlage, die es ſich felbft bereitet bat, und bie eine 
um fo größere ift, ald es nicht etwa frühere Anfichten einer 
befferen Ueberzeugung hat weichen laffen, fonbern weil bie 
Furt, das Haus In eine völlig veränderte Geſtalt brin- 
gen zu ſehen, das eigentliche Motiv gewefen zu fein fcheint, 
Durch diefe eine Riederlage bat es aber vorausſichtlich feine 
eigene Widerftandöfraft gebrochen, und wir werben hoffent ⸗ 








lich da, wo Regierung und Abgeorbnetenhaus übereinftim- 
men, in Zukunft noch mehr dergleichen Ricderlagen bed 
Herrenhauſes erleben. Indeß dies liegt unferm Gebiete 
fern, Wir Haben es vielmehr heute mit einer bekann⸗ 
ten Perfönlichkeit aus dem Herrenhauſe zu thun, Herrn 
Stahl. Derfelbe hat in ber Debatte über den Juden- 
eid gefchwiegen, wenn auch gegen bie Bejeltigung vo⸗ 
Hirt, Im feiner Rebe über bie Grundfteuer aber zählt er 
die Sünden bes jegigen Minifterlums auf, und rechnet 
unter dieſe „das atbeiftifch-philofophifche Geſetz über ben 
Judeneid“. Unfre Leſer wiffen, daß wir ung wenig um 
Herrn Stab! kümmern. Wir find nicht Willens, auf eis 
nen Sanbhaufen Iodzuftirmen, der an einer Wendung 
bed großen Stromes ber Zeit aufgeworfen worden, eine 
kurze Beit den auf des Gewäller beengt hat, dann aber 
Schlag auf Schlag zerfireut und niebergeworfen wurbe, 
fo daß nur noch ein winziger Hügel von feinem Dafein 
Kunde giebt. In der That braucht man den Geift ber 
Beiffagung nicht in Anfpruch zu nehmen, um voraus 
zu wiffen, daß nur noch kurze Zeit, und man wird bes 
Herrn Stahl mit allen feinen Verkehrtheiten vergeffen has 
ben. It er doch nur noch eine traurige Ruine, nachdem 
die Stügen der Macht, durch welche fein Eleiner Bau ges 
halten worden, abgebrochen find. Stahl zeichner fi 
durch zwei Dinge ab und aus: durch bie maßloſe Ked- 
heit, mit welcher er Behauptungen aller Bernunft und 
Geſchichte ind Geſicht fehleudert, und durch die Sophiftif, _ 
mit welcher er jene Behauptungen zu erweifen fucht. Es 





beliebte ihm, Hier feine erftere Runft in Anwendung zu 
bringen; aber gerade barum, well er die Schwäche fei» 
ner Beweisführung durch feine eigene Argumentatton nicht 


bloß gelegt Hat, wollen wir dieſen Rangel felbit ergänzen. 
Der Gefegentwurf ber Megierung über den Judentid 


befeitigte die bisherigen vielfachen Bormalitäten und For- 
meln und geftaltete den Eid: „Ich ſchwöre bei Gott dem 
Allmächtigen und Allwiffenden‘ — und mit dem Schluffe: 
„So wahr mir Gott helfe, Amen“. Died nennt Herr 
Stahl ein atheiſtiſch⸗philoſophiſches Geſe. Erwägen wir 


erft die negative Seite, Wenn die Juden nicht mehr 


wollen, daß fie, wenn fie als Zeugen mit den andern 
chriſtlichen Zeugen vom Richter gehörig nad Vorfchrift 
tes Gejeges zur Wahrheit vermahnt und vor dem Meins 
eide verwarnt worden find, und bie hriftlichen Zeugen 
den Eid geleifter haben, noch einmal vorgerufen, von eis 
nem Rabbinen, oder in Fleineren &emeinden vom Schädh. 
ter mit einer Nomonition, in weldyer mit Bann und Fluch 
fie, ihre Familien, das ganze Land, in welchem fie woh« 
nen, bedroht werben, angerebet und angewiefen werben, 
fih die Hände zu waſchen, die Gebetriemen anzulegen, 
den Gebetmantel umgulegen, und fo angethan, einen Eid 
nachzuſprechen, in welchem fie die angebrohten ‚Strafen 
im Balle bes Meineldes auf ſich berabrufen; wenn bie 
Juden nicht mehr wollen bei einem Parteieide mit dem 
ganzen Richtercollegium, dem Rabbinen und zwei Schwur⸗ 
zeugen ſich in bie Synagoge begeben, vor die heilige Lade 
treten, und nachdem ber ganze Apparat, ber beim Zeu— 
geneide vor fi ging, auch bier angetban worden, noch 
dazu eine Thorarolle in den Arm nehmen und fo ſchwö— 
ren — wenn fie, fage ich, alle dieſe Mequifiten, bie als 
einzelne Handlungen beim Gottesdienſte ihre Würbigfeit 
haben, bier aber in ber entehrendfien Weife mißbraucht 
werden, um bie Juben als des Meineides oder ber re- 
servalio mentalis verdächtig zu flempeln, zurückweiſen und 
ein ſolches Borgeben als eine Entweihung Ihrer Heilige 
thümer und als eine Echändung ihres Gharafters bes 
trachten — jo nennt dies Herr Stahl atheiftifch- Philos 
ſophiſch! Wir aber glauben, daß Herr Stahl damit nur 
documentirt, daß er weder Charakter noch Würde befigt 
und in feiner vom Hauche des Pietismus wie von der 
Dürre der Sophiftif veröbeten Seele nicht mehr zu fühe 
fen und zu unterfcheiden vermag, was heilig und was 
Mißbrauch des Heiligen tft. 

Run die pofltive Seite, Ein Schwur bei Gott dem 
Almächtigen und Allwiſſenden und mit der Schlußser- 
ſicherung: „So wahr mir Gott helfe!” — wenn dieſen 


Herr Stahl philofophifch nennt, wir haben nichts dage- 
gen, und wünjcen nur, daß alle Philofophie ber Men · 
ſchen nichts Anderes, als ſolch ein Bekeuntuiß euthalte, 
und da alle Religionen dann mit dieſer Bhilojophie 
übereinftimmen, und Gott ben Allmächtigen und Allwiſ⸗ 
fenden allein anbeten. Das Judenthum wenigftens bat 
niemals einen andern Gott ald ben Allmäctigen und 
Allwiſſenden gebannt, bei welchttu ſchon Abraham unfer 
Urvater fhwor. Wenn aber Herr Stabl dieſe Schwur⸗ 
formel eine arheiftifche nennt, fo bat er entweder wifjent« 
lid oder unmiffentlich an Die Stelle ver Wahrheit eine 
Züge gebracht. Geſchah ed unwiſſentlich, fo ſei es ihm 
verziehen. Der Menſch kann nicht Alles wiffen, und Herr 
Stahl braucht nicht zu willen, daf Arheismus Laͤugnung 
Gottes Heißt, daß aber Bott den Allmächtigen und All« 
wiſſenden befennen, ein Befenntnig nicht blos Gottes über» 
haupt, fondern Gottes in feiner Unmittelbarfeit (die chriſt⸗ 
lichen Theologen nennen es Perfönlichkeit, if, Weiß er 
es aber, jo bat er Damit eine Sünde gethan, umd bie 
mag ihm Gott der Allmächtige und Allwiſſende verzei- 
ben, wenn er fie bereut. Wir jüdifchen Theologen aber, 
ich ipreche bier im Namen aller der vielen, welche in 
Angelegenheit des Judeneides eine besfallfige Erklärung 
abgegeben, wir weifen dieſe heuchleriſche Beſchuldigung 
zurüd und jchleubern ſie ihrem Urheber ind Angeſicht. 
Im Judenthume heißt es nicht confejjionsleos fein, 
wenn wir bei Gott dem Allmächtigen und Allwiſſenden 
jhwören, denn unfere ganze Gonfefflon, unfer ganzes Bes 
kenntniß befchränkt ſich auf den einzigen allmächtigen und 
allwiffenten Gott. Anderes überlaffen wir Anderen, 


Die öffentlichen Blätter bringen aus London, ben 
4. Mal, Bolgendes: „Der Londoner Verein zur Bekeh⸗ 
rung ber Juden bielt geflern unter Lord Shaftesburg's 
Vorſitz feine Jahresserfammlung. Es find dem Bonds bes 
Vereins in diefem Jahre an 3000 Lftrl, mehr als im vo» 
rigen Jahre zugefloffen und dem vorgelegten Berichte zu« 
folge find bie Befehrungsarbeiten in Deutichland, Ruß- 
land, Abyffinien und ber Türkel von jehr erfreulichen Er⸗ 
folgen begleitet gewefen. Der König von Preußen, an 
ben ber Verein ſich gewendet hatte, trüdte in feiner Nüds 
antwort feine Sympathien mit beffen Beitrebungen und 
ben Wunfch aus, ſich diefen in Betreff der Juden Preu—⸗ 
Gens anzuſchlitßen.“ 

Wir haben hierzu folgende Bemerfungen zu machen. 
Wenn der Londoner Bekehrungsverein in biefem Jahre 
mehr Einnahmen gehabt hat, als im vorhergehenden, fo 


lacheln wir dazu, und können von unſerm Gtanbpunfte 
aus mur bedauern, dab Gaben von folcher Höhe feinem 
wohlthätigeren Zwede, z. B. den verhungernden Unter⸗ 
thanen der Engländer in Indien, zugewendet werben. Es 
ift dies einmal eine bei den Engländern eingewurzelte Lieb⸗ 
lingöfarbe und chacan à son gont, Daß die Berichte des 
Vereins feine Erfolge ala günftige bezeichnen, nimmt und 
nicht Wunder, fie thun dies ſchon jeit vielen Jahrzehenden, 
und binterdrein zeigen fich Die „Erfolge als bie unbe⸗ 
deutendften, Man leſe z. B. den jammernden Bericht des 
Bischofs Gobiat in Ierufalem, der darüber Blagt, daß er 
zwar mit vielem Gelde jährlich einige Juden befehre, daß 
dieſe Bekehrungen aber nie länger als ein Jahr anhal - 
ten — d. 5. dann befehren fi die Juden noch einmal 
und zwar ohne ſchweres Geld, nämlich fle werden mieber 
Juden. Es ift dies die Alage des Biſchoſs; wir bekla⸗ 
gen, daß Männer ihr Geld und ihre Zeit an ſolche Sub⸗ 
jeete verfchwenden können, Was endlich das Antwortfchreis 
ben Sr. Maj. des Könige von Preußen betrifft, fo haben 
wir nicht das Mecht, die Huthentichtät des Schreibens zu 
bezweifeln. Indeß iſt es gar zu häufig, daß Der, weldyer 
ſich an eine hohe Perfon gewendet hat und eine Antwort 
mit einigen Göflichfritäformeln erhält, diefe als eine nach⸗ 
druͤdllche Beiftinnmung, als ein beftimmtes Verfprechen an⸗ 
flieht und dafür ausgiebt. Sollte aber auch dies nicht der 
Fall fein, follten die angeführten Worte als autbentifch 
und in ihrem vollen Gewichte anzuſehen fein: fo tröflen 
wir uns auch darüber. Die Glaubenstreue und Gewiſſen⸗ 
baftigfeit bes jüdischen Stammes. wird auch durch den 
Munfch eines Königs, fo hoch wir deffen Mutorität auch 
achten und verchren, micht erfchüttert und überwältigt. 
Wenn der hochjelige König Friedrich Wilhelm IN. factijch 
bie Belehrung der Juden begünftigte und befohnte, wenn 
der bochielige König Friedrich Wilhelm IV. das Gebet für 
die Belehrung der Juden in allen Kirchen feines Meiches 
einführte: jo weiß die ganze Welt, daß Darum die Juden 
dennoch bie Bekenner des einzigen Gottes blieben, Und 
follte daher and; der jegt regierende König den Wunſch 
ausgeiprochen haben, daß die Londoner Mifftonsgefellihaft 
auch die preußifchen Juden zu bekehren ftreben möge, Et 
was, was, wie wir miffen, fle ja ſchon ſeit Jahrzehenden 
und ohne Erfolg thut — fo möchte biefer Wunfch gerade 
diefelbe Wirkung haben. Wir fühlen, daß es einem wahr« 
haften Chriſten ſehr natürlich fein fann, zu wünſchen, daß 
die Inden befehrt werben: barum glauben wir, daß man 
es auch bei-bem wahrbaften Juden ſehr natürlich finden 
wird, daß er wünfcht, feine Glaubensgenoſſen mögen ber 


Religion ber vier Jahrtauſende treu Bleiben. Und ba die⸗ 
fer fein Wunfch durch eine wiertaufendjährige Geſchichte 
als eine Gewißheit betätigt worden, jo kann er bei den 
entgegengefegten Wünjchen ſehr rubig bleiben. 


Aus der Lürkei. 


Die finanziellen Verlegenheiten des türfifchen Staats 
drängen jegt zu einer Maßregel, welche die einſchneidendſte 
Wirkung haben würde, und bie in den orientaliſchen In« 
tereffen gewibmeten Blättern, wie „Le Levant", vielfach 
beſprochen wird. Auch für unfre Glaubensgenoffen wür⸗ 
ben ſich an bie Ausführung berfelben große fociale Vor- 
theile fnüpfen fönnen, und wir wollen ſie deshalb in bie- 
jem Blatte nicht unerwäbnt laffen. Es ift dies Die Auf« 
hebung der Baquoufs, b. i. der Berfauf der geiftlichen 
Güter, Die in ber Türkei einen unermeßlichen Umfang ba- 
ben, Bis jetzt Hat fich bie türfifche Staatsregierung noch 
nicht dazu entjchlofen, aber einmal ausgefprochen, fann 
fie fich derfelben fo wenig erwehren, ‚wie es bie fpanifche 
Regierung vermochte, Man braucht durchaus nicht an die 
Reformitendenzen der Neuzeit zu appelliren, um bie Roth» 
wendigkeit ‚einer folden Maßregel zu erweiien. Die Nö« 
tbigung dazu Tiegt in ber Sache ſelbſt. Es kann Fein 
moderner Staat, ja ſelbſt nicht einmal ein Staat in ber 
modernen Zeit einen großen Theil des Grundbefiges in 
tobter Hand laffen, ohne volkswirthſchaftlich und finanziell 
zum lintergange zu Fommen. Der religidie Fanatismus 
reicht auch überall nicht mehr aus, um nicht jelbft in der 
Maffe des Volkes, ſobald ihr einmal der Gedanke beige 
bracht worden, bie Luft darnach aufzuhalten. Bewels das 
für der Kirchenftaat. Dieje Baquonfs find theild aus Wel« 
bungen (wäkf 'om), theild aus ber Beerbung Derjenigen, 
die ohne gläubige Erbenberechtigte fterben, theild aus den 
Chums, d. i. dem fünften Theil der Kriegäbeute entftan« 
den, und nach bem mohamedaniſchen Geſehe weber an eine 
Bebingung, noch an einen Zeitraum gebunden. Die Aufe 
bebung derielben würde aljo ein großer Schritt gegen das 
kanonifche Recht des Jolams fein, Mit Recht bemerkt aber 
ber „Levant“, daß dieſer Verkauf der geiftlichen Güter 
in der Zürkei nicht ohne eime bedeutende Einwanderung 
aus Guropa, und eben jo nicht ohue das Aufbören des 
Untertbanenverbandes zwifchen den in die Türkei Einges 
wanderten und ihrem refp. Baterlande ein Verhältnig, 
das in der Türfei allein noch vorhanden tft, möglich jei, 
ba weder bie bisherige Bevölkerung dazu ausreicht, noch 
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Jemand in der Türfei Grund und Boben erwerben kann, 
ohne Unterthan diefer zu werben, Jeder Fremde, meint 
ber Levant, kann fih von ber abfoluten, unbegrenzten Frei- 
heit überzeugen, der er fich in der Türkei zu erfreuen habe. 
Die Organifation der Zidjarets, d. i. der aus den ver 
ſchiedenen Religionsparteien gemiſchten Handels⸗, Givil- 
und Polizeigerichtshöfe, böten alle wünſchenswerthen Bürg- 
ſchaften, die ſich zugleich auf alle chriſtliche Gemeinden, ſo 
wie auf die auf dem ottomaniſchen Boden geborenen Iſrae⸗ 
liten ausbehnen. 

Warten wir nun ab, ob biefe wichtige Frage, jo wie 
auch wir ed wünfchen, zu einem günfligen Austrage foms 
men werde. 


An die Staatsregiernug Br. kaiferl. Hoheit 
des Sultans, 


Niemand in Europa, der ben Gang der Angelegen- 
heiten in ber Türkel mit urtheilsiofem Auge betrachtet, 
kann bie Anftrengungen verfennen, welde bie türkifche 
Regierung feit Iahrzehenden macht, um eine gleichartige 
Behandlung aller ihrer Unterthauen, von welcher Nation 
und Religion fle auch feien, berzuftellen, den Freiſinn, 
mit welchem fie alle Störungen des Friedens zwiſchen den 
einzelnen Racen, die ihr weites Staatsgebiet bewohnen, zu 
bejeitigen fucht, und die Aufrichtigfeit, mit weldyer fie Die 
außerordentlich großen Hinderniffe, die ihr hierbei aus relis 
giöfen, ethniſchen und Hiftorifchen Rückſichten hemmend ent« 
gegentreten, zu überwinden firebt. Es können bei Vielen 
Bweifel beſtehen, ob es ihr gelingen werbe, biefe große Aufe 
gabe zu löfen, ob die Schwierigfeiten nicht viel zu viel 
eingewurzelt find, um durch abiminiftrative Wirffamfeit ber 
hoben werden zu Binnen, und ob man eö Hier nicht mit 
einer Natur zu thun babe, die für eine tiefgehenbe Um» 
geftaltung nicht zugänglich fei? Wie gefagt, diefe Bwei- 
fel können gebegt werben; aber für bie erlauchte @efln- 
nung bed türfifchen Herrſchers und für ben redlichen Eifer 
feiner Regierung fprechen zu viele Thatſachen, als daß je- 
der Billtgdenfende ihr bie volle Anerfennung verſagen 
möchte, 

Um fo fchmerzlicher berührte und folgenbe Correſpon⸗ 
denz ber „Köln, Ztg.“, datirt Konftantinopel, vom 
4. Mai. Sie beginnt: „Geſtern (Eharfreitag) Abends 
durchzogen außergewöhnlich ſtarke und zahlreiche Patrouil⸗ 
(em die hieſtgen Strafen. Es ift nun ein Jahr, wo wer 
gen ber auf eine griechiiche Proceffion geworfenen Eier- 


fhalen das Haus eines Bramgofen ungeftraft bemolirt 
wurde. Dan mag etwas Aehnliches fürchten und ent- 
ſchloſſen fein, raſch einzufchreiten.” Die Eorrefponbeng 
fährt fpäter fort: „Für das morgende Ofterfeft ift das 
alte Mähren von Kinderraub, Blutabzapfen und Morb 
durch Juden wieder aufgetifcht. Das balbofficielle Jour⸗ 
nal de Konftantinopfe bringt in feinem heutigen Blatte 
bie Nachricht: „Die Poligei hat vorgeftern Abends, in 
Bolge gewiffer Erkundigungen, die ihr zugefommen, eine 
Unterfuhung in einem Magazin Galata’s gehalten und 
bort den Leichnam eines neugeborenen Kindes gefunden, 
welches augenfcheinlic das Opfer eines Mordes geweſen 
war. Dieſes Kind gehörte einer moldauiſchen Frau, die 
in dem Haufe wohnt, wo das Magazin ifl, und in wel- 
dem auch eine jübifche Familie logirt. Dan fagt, daß 
die Mutter die Polizei von dem Verſchwinden ihres Kin- 
des in Kenntnig geſetzt hat. Wir geben jpäter andere 
Details über dieſe myſteriöſe Geſchichte.“ Iſt'é erlaubt, 
jo leichtſtnnig Berichte in bie Welt zu werfen, und das 
gerade zu Dftern der Griechen? Was helfen da die Bas 
trouillen?“ — 

Es ift bekannt, daß biefe fcheußliche Erfindung bes 
riftlichen Mittelalters erft 1840 von den Franzoſen 
nadı Damastus verpflanzt und feitbem von ben Grie⸗ 
Ken mit fanatifcher Luft aufgegriffen und immer wieder 
erneuert worben iſt. Wir erinnern an die Vorgänge in 
Galatz und in Odeſſa im vorigen Jahre, Bergebens 
haben nidyt blos alle jübifchen Theologen, alle jübifchen 
Kenner bed Judenthums, feiner Gejchichte, feiner Litera⸗ 
tur und Gebräuche feit urältefter Zeit, fondern auch dhrifte 
liche Theologen von tieferer Gelehrſamkeit gegen bieje völ⸗ 
lig aus der Luft gegriffene Beſchuldigung proteftirt, und 
vor Gott und Menfchen in entjchiedenfter Weife verfichert, 
daß in feiner Beit und bei feinem Theile der Juden, wo 
und wie fie auch lebten, auch nur die entferntefle Spur 
eines jo barbarifchen Gebrauches jemals flattgefunden 
habe, nirgends auch nur die leiſeſte Undeutung einer fol 
Ken Sapung aufzufinden fei, die vielmehr dem ganzen Cha⸗ 
rakter unjerer Religion und unferes Stammes wiberfprict. 
Der rohe Banatidmud bedarf eines Vorwandes zu den 
feinbfeligen Berfolgungen, bie er ausüben will; der ab» 
fcheuliche Haß will ein Mittel der Intrigue, durch das 
er feine Mord» und Raubfucht zu befriedigen vermag; 
und da mögen bie gewichtigften Stimmen für bie Schuld- 
loftgfeit zeugen, fle wollen fie nicht bören, um ben Ge— 
genfland ihrer Wuth und den Schein einer Mechtfertis 


| gung nicht aus ben Händen zu verlieren, 


Schon im Jahre 1848 erklärten ſich bie Hohe Pforte 
unb der damalige Bicefönig von Aeghpten entſchieden ge- 
gen dieſe Anfchuldigungen ihrer jüdifchen Unterthanen und 
gegen die blutigen Verfolgungen, bie man barauf ange 
zettelt hatte; trog dem Schupe, ben ber franzöftfche Mini- 
fler Thiers feinem Gonful Rattimenton, dem Verfechter, 
wenn nicht Urheber des ganzen Handels angedeihen ließ, 
wurde ber ganze Vorgang in bad Weich ber erbärmlichen 
Babel verwiefen, wohin er gehört. Nicht minder unter 
drückte die türfijche Regierung einen ähnlichen Verſuch 
der Griechen in Ganbia, ben biefe, trogdem die Grund- 
loſtgkeit offenkundig geworden, zur Verfolgung der Juden 
machten, 


Wie? if die Sachlage feitben anders geworben? Hat 
die Unſchuld der Juden weniger Anrecht jet auf Schup 
und Vertheidigung? Solien die Griechen zu Böbelaufftän« 
den und Bolfswuth, zu denen fle fo fehr geneigt find, recht 
eigentlich aufgeregt und aufgehegt werben? Hat die Hohe 
Pforte Urfache und Veranlaffung, diefe rohe Menfchenmafle 
zu beginfligen und ihrer Boßhaftigkeit freien Lauf zu laſſen? 

Im Namen ber Gerechtigkeit und der Gumanität bit« 
ten und verlangen wir, daß die Hohe Pforte energiſch da- 
gegen einfchreite, und burch ein ausdrückliches Gefeg, wie 
ed die ruſſiſche Regierung gethan, verbiete, folche An« 
fhuldigungen zum Gegenftand einer gerichtlichen Unterfu« 
Kung zu machen, Wir verlangen fürwahr! für unfre Glau—⸗ 
bensgenoffen keinen Freibrief. Wo bei ihnen irgend eine 
Spur eines Verbrechens gefunden wird, müffen fle der rich⸗ 
terlichen Unterſuchung und Aburtheilung anbeimfallen. Rur 
aber die Befchuldigung, aus religisjen Motiven unſchuldige 
Menfchen zu morben und ihr Blut zu gebrauchen, joll und 
muß für immer ald eine boßhafte Erfindung des Haffes 
und als ein Vorwand zur maßlofeiten Verfolgung aus ben 
Arten und aus den öffentlichen Blättern verfehwinden, und 
Derjenige beftraft werden, der ſie vorbringt und ausſtreut. 
Dann wirb es auch unmöglich werben, daß man heimlich 
Reichen in die Häufer von Juden Schafft, um fle jenes Actes 
zu befchuldigen, oder daß man Kinder entfernt und vers 
ſteckt, um ihr Verfhwinden den Juden zugufchreiben, 

Wir halten uns von der erhabenen Gerechtigkeit ber 
Hohen Pforte, durch welche ſie auch allein im Stande fein 
wird, bie verfchtebenen Racen ihrer Unterthanen in gegen» 
feitigem Frieden und ihre Leidenfchaften im Zaume zu hal 
tem, überzeugt, daß fle biejen Borftellungen reine geneigte 
Beruͤckſichtigung ſchenken werde. 

Wir erſuchen bie verehrliche Mebastion des Levanı, 


dieje Beilen in die Spalten ihres gefchägten Blatted auf- 
zunehmen, 


Aus Bayern, Mitte Mat. 
Die Aammer der Beichsräthe. 


Eine neue Aera hat für Die Ifraeliten Baherns be— 
gonnen. Eine Schmab, bie nun faft ein halbes Yahr- 
Sundert auf ihnen gelaftet, ift ihnen am 7. h. abge 
nommen und bie verlegte Menjchenwürde wieter in ihr 
Recht eingefept worden, Der Schlußftein des Ganzen, 
die allerhöchſte Sanction, ift und im Voraus durch ben 
Mund des Herrn Staatsminiſters des Innern zugeſichert 
und ſomit ein Stück Mittelalter glüchlich zu Grabe ges 
tragen, Bayern, das ſchon längft unter den conjtitutio« 
nellen Staaten Deutichlands in vorderfter Reihe glänzt, 
hat nun auch in biefer Beziehung den Roſtfleck abge 
wiſcht. Die Debatten in beiden hoben Häuſern des 
Landtags ‚haben das ſchönſte Zeugniß ſowohl für bie 
Iraeliten Baherns, als auch für die Herren Redner 
felOR abgelegt. Die kaum erwähnenswerthe Oppoſition 
hätte auch von jüdijchen Rednern nicht befier widerlegt 
und befämpft werben können. Es hat ſich bier aufs 
Neue bewährt, was Herr Meichdratb Graf Giech jo 
treffend ausführte: „O Macht der Ibeen! Ihr Flopfet 
an, erſt leife, Ieife, dann immer flärker; endlich öffnen 
fit die Thüren von felbft, und ihr nehmer Play unter 
und, und wir wundern uns, daß ihr Draußen noch 
ichüchtern warten mußtet, und baf ed nicht laͤngſt fo 
gelonmen, wie es am Ende boch gekommen!“ Als vor 
12 Jahren die Emancipationdfrage verhandelt wurbe, ba 
ftand in vorberfter Meibe der Oppofition bad Blatt des 
fatbolifchen Klerus „ver Volksbote“ und fonnte ſich mit 
Net rühmen den größten Theil der Gegenadreſſen mit 
Hülfe und durch feine Bartei veranlagt zu haben. 
Heute ftimmte Die Geiftlichkeit beider hoher Käufer nicht 
nur für Die Vorlage, fondern fowohl ber Herr Ober 
eonftitorialpräftdent dv. Harleß, als auch der Herr Er 
bifchof von Ruͤnchen⸗Freiſing befürworteten biefelbe warm. 
Huch der „Volksbote“ trat dafür ganz energiſch in bie 
Schranfen. Hören wir, was berfelbe gelegentlich ber 
Verhandlungen der Kammer ber Meicherärhe über bie 
YJudenfrage bemerft: „Bon allen Seiten wurbe (in ber 
Kammer) anerfannt, daß mit ber Aufhebung dieſer Bes 
flimmungen nur ein Act ber Gerechtigkeit und Billigkeit 
geübt werbe, wobel auch darauf hingewieſen wurde, daß 
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eben bie Haftung bes „Volkéboten“ im biefer Frage 
Zeugniß von der Stimmung gebe, welde im Bolfe 
berriche. Dies ift auch vollfommen richtig: denn ber 


Volkobote kann beifügen, daß er ſeit dem Beſchluß der 


Abgeordneten unter Hunderten von Briefen aus allen 
Theilen des Bayerlandes nur drei vom einzelnen Ver— 
ſönlichkeiten erhalten hat, die damit nicht einverſtanden 
waren und Befürchtungen für bie chriftliche Einwohner 
haft ausdrüdten.” — Aus dem Antrage bed Herrn 
Abgeordneten Dr. Paur verdient noch nachſtehende Stelle 
bier befonderer Erwähnung: „Es gehörte Die ganze 
Macht des Anklammerns der Yraeliten an ihre Religion 
und des unmerfehhtterlichen Feſthaltens ihrer religiöfen 
Einrichtungen dazu, um tm ihnen, trog aller Drangfale, 
den göttlichen Funken im Menfchen nicht erlöichen zu 
laſſen, trog all dem beobachteten fle fittliche Reinheit 
im Bamilienleben, Nüchternbeit im ben Genüflen und 
einen bis zur Selbſtverlaͤugnung gefteigerten Sinn für 
Wohlthätigfeit und Aufopferung in Rothfällen.“ Wir 
find es übrigens diefem Biedermanne ſchuldig bier zu 
erflären, daß ed wohl feinen und feiner Freunde, d. 5. 
der Majorität der Abgeordnetenfammer, Intentionen weit 
mehr entfprochen hätte, die völlige Emanelpation durch⸗ 
gebracht zu ſehen. Wenn dennoch der Antrag in ſolch 
gemefjener Grenze fich hielt, jo geſchah dies lediglich, um 
ihm die Zuftimmung auch der übrigen gefeßgebenden 
Factoren zu fichern. 

Die Erflärung des Herrn Minifter des Innern, daß 
gefegliche Beftimmungen, welche bie Yraeliten vom Zus 
tritte zu Öffentlichen Memtern ausſchließen, nicht vor—⸗ 
banden find, berechtigt Bei ben toleranten Gefinnungen 
unjerer dermaligen hohen Staatsregierung, zu der Hoff« 
nung, daß auch hierin von der ftarren Praxis des frü— 
heren Megimes abgegangen, und ben jübifchen Rechts— 
eandbidaten geeignete Berüdjichtigung zu Theil werde, 
Daß Hei der hriftlichen Bevölkerung eine Antipatbie 
gegen juͤdiſche Ungeftellte nicht vorhanden, beweift fi 
am beften baburch, daß bie fübijchen Aerzte und Advo⸗ 
caten gerade zu den gefuchteften gehören, Im Borfaale 
des Herren Profector Dr. Gerz in Erlangen, ber bis jet 
vergebens auf Erlangung riner Profeſſur an bortiger 
Univerfität gewartet, harren täglich hunderte chriſtlicher 
Patienten, die von dieſem weltberähmten Danne Heilung 
hoffen. 

Schließlich geben wir eine vergleichende Zufammen- 
ftellung des dermaligen rechtlichen und thatfächlichen Aus 
ſtandes der Ifraeliten im diesfeitigen Bayern bezüglich 


der Anfäffigmachung und bed Gewerböbetriebes mit dem 
Zuſtande, welcher fih aus der Annahme des Paur'ſchen 
Antrags herausgebildet bat. 

a) Die Juden des diesfeitigen Banern find durch bas 
Edict von 1813 zuaelaffen zu allen bürgerlichen 
Nahrungszweigen, als: Feldbau, Handwerken, Trei⸗ 
bung von Fabriken und Manufacturen und ordent⸗ 
lichen Handlungsgewerben mit ordentlicher Bud: 
führung. — (Ausgenommen find nur Bierbrauereien, 
Schenf- und Gaſtwirthſchaften.) Sie unterliegen 
biebei feinen weiteren Beſchraͤnkungen, als bie 
Chriſten, und fönnen derartige Nahrungszweige 
gegebenen Falls nach erlangter Conteſſion oder fons 
fliger obrigkeitlicher Bewilligung unter Umftänden 
auch ohne Anfäfligfeit und Immatriculation (1. B. 
bei Erfauf von Mealrechten) allenthalben betreiben, 
alfo auch au Orten, wo noch feine Juden wohnen, 
Auf diefen gefeplichen Juſtand bat der Paur'ſche An⸗ 

trag feinen weiteren Einfluß, ale daß obige Ausnahms- 
beftimmung bezüglich der Bierbrauereien und Wirthſchaf⸗ 
ten wegfaͤllt. 

b) Die Anſaſſigmachung auf Die eben sub a angegebenen 
Nahrungdzweige wird mach dem Edicte von 1813 
den Juden, umd zwar gegebenen Falls nad; erlangter 
Gewerböconcefflon, deren Borbebingungen feine ans 
deren find, als bei den Chriſten, dann regelmäßig 
gewährt, wenn Matrifelnummern erledigt find. Aber 
auch über die Matrifelzahl, ſowie auch an Orten, 
wo noch feine Juden find, wird bei Vorbanbenfein 
der fonftigen allgemein geieglichen Borausiegungen 
die Anfäfigmahung von allerhöchiter Stelle regel 
mäßig gewährt. 

1) wegen Errichtung von Fabriken oder großen Gans 
deldunternehmungen, 

2) bei Ergreifung eines ordentlichen Handwerks und 
Grlangung bes Metfterrechts, 

3) bei Ankauf und Berrieb einer die Bamilie nähren- 
den Landwirthſchaft. 

Ra dem Paur'ſchen Antrage fällt die Beichränfung 
und bie Bezugnahme auf vorhandene Matrifel weg, unb 
die Anſaͤſſigmachung wird von den nach ben allgemeinen 
Gefehen über Anfäigmahung und Berehlichung und 
na ten allgemeinen gewerbögefeglichen Beftimmungen 
eompetenter Staatd- ober Gemeindebehörden beſchieden. 

ce) Die Einwanderung und Riederlaffung fremder Juden 
im Konigreiche bleibt verjagt, und die Inbigenatd- 


verleihung an fremde Juden Tann auch ferner nur 
durch ein beſonderes allerhöchftes Decret erfolgen. 

d) Aufrechterhalten bleibt auch weiter die Evictäbes 
fimmung, daß aller Haufirs, Rothe und Schachere 
handel und jede Anfäfligmachung hierauf verboten ift. 

e) Die feitherigen Cultus- und cultusgemeinblichen 
Berbältniffe der Ifraeliten bleiben ebenfalld unver- 
änbert. 

Die ifraelitifchen Eultusbeamten bürften bie Einzigen 
fein, die bei dem Geſetze verlieren. Die ſchon jet jich 
merklich lichtenden Landgemeinden werben nunmehr auf 
ein moͤglichſt Feines Minimum zufammenfchrumpfen, und 
Rabbiner, Lehrer x. auf dem Lande, ohnedem nicht lu—⸗ 
erativ beſoldet, nicht unbedeutend an Nebenverdienft ver 
lieren. Es wäre deshalb auch jehr zu wünjchen, daß 
dem Wunſche des Herrn Abgeordneten Rommic in 
diefer Beziehung, Seitens der hoben Staatsregierung, 
recht bald entſprochen werde. R. 

Es trat bie hohe Kammer, bei dichtgefülltem Zuhö— 
rerraume, in Berathung über den Antrag des Abgeord⸗ 
neten Dr. Paur, „bie Unfäjfigmahung und ben 
Gewerböbetrieb der Ifraeliten betreffend.” ine 
von 50 Mitgliedern der ifraelitifchen Eultusgemeinde da⸗ 
bier ausgegangene und vom Grafen von Gich fid ans 
geeignete Eingabe mit dem Gefuche, daß die Gohe Kammer 
den Anträgen auf ein in biefer Richtung den Gemeinden 
einzuräumendes unbedingtes Widerfpruchärecht nicht beis 
treten wolle, wurde vom Seren erfien Präfidenten ber 
gleichzeitigen Berathung unterftell, Graf Giech erins 
nert bei Befürwortung diefer Petition baran, daß er 
fhon im Jahre 1850, als der gleiche Gegenjtand der Ber 
rathung bes hohen Haufed unterlag, ſich Iebhaft an 
jelber beiheiligt habe, Wie damals, fo berufe er ſich 
auch heute auf die Worte jenes Mitgliedes bed englifchen 
Unterbaufes, welches — als dort die Judenemancipation 
verhandelt wurde — äußerte: „Die Durchführung der 
Judenemaneipation ift noch vor der Abftimmung ent 
ſchleden, wenn ſich auch das Haus Heute gegen biefelbe 
außjprechen jollte, DO Macht der Ideen! Ihr Elopft an, 
erſt Teile, lelfe, dann immer ftärfer; endlich öffnen ſich 
bie Thüren von felbit, und ihr nehmet Plag unter uns, 
und wir wundern uns, baß ihr draußen noch fchüchtern 
warten mußtet, und daß es nicht Längft fo gekommen, 
wie es am Ende doch gelommen!“ Heute klopfe auch 
bier die vor 10 Jahren abgemwiefene Idee wieder an bie 
Pforten des Hauſes, und er halte ihr Klopfen für ein 
ſehr berechtigied. „Indem unjer Ausſchuß — fährt der 


Mebner fort — den Antrag feines Meferenten auf Ans 
nahme des Antrags bed Gern Abgeorbneten Paur eins 
ſtimmig annahm, erwog berjelbe unbezweifelt das Wie 
bererjcheinen der erwähnten Ideen vor unferem Haufe 
und daß fich diefelben nicht würden abmweifen laſſen. Er— 
leihtern wir die Erledigung der großen Frage durch 
Uebergangdmaßregeln, wie bie und im Paur'jchen Antrag 
vorliegende, und geben wir und nicht tem Glauben Hin, 
bag biefelbe durch ſchroffes Entgegentreten abgewieſen 
werden könnte, Es werben biefe Ideen wiederkehren, wie 
biefelben fchon nach 10 Jahren wieder erfchienen find. 
Der Ausſchuß will die Pforten ein wenig öffnen, Das 
ift ficher das Zweckmaäßigſte, was geichehen lann. Ich 
geftebe vollkommen zu, baß ber Standpunft ber Beur- 
theilung der Frage ein anderer iſt in den altbayerifchen 
Stammlanden oder in ben fräinfiichen und fchwäbßifchen 
Provinzen. Dort auf dem platten Lande wenig ober gar 
feine Ifraeliten, bier die Iſtaeliten faft über das ganze 
Land verbreitet. Ich bin aber ein Branfe, und bad hohe 
Haus wirb es daher natürlih finden, wenn ich ben 
Stantpunft meiner beimathlichen Provinz nicht verläugne 
und bie hohen Herren aud) von biefem Stanbpunfte aus 
dringend erjuche, ben Vocenden den Eingang nicht ganz 
zu verſchließen.“ 
(Bortfegung folgt.) 





Siterarifher Wochenbericht. 


Herr Landrabbiner M. Landsberg In Hildesheim 
hat als Antwort auf die in biefer Beitung befindliche 
Beiprechung ber befannten Adrefe eine am vorigen Wo- 
henfefte gehaltene Predigt „Gott und Vaterland“ zum 
Geburtätage des Königs von Hannover bruden laffen, um 
zu erweifen, daß feine Loyalität ſchon ein Jahr alt ift. 
Wir wollen auf bie ber Mebe vorangefchidte Entgegnung 
nicht weiter eingehen, da wir ben Gegenftand für abge- 
than halten, Wir Haben bie Adreſſe mit abgedrudt und 
fo kann fich Jedermann felbft ein Urtheil bilden. Das 
Für und Wider ift überfläffig. Herr X, wird daraus er- 
fehen, daß wir in ber That Feine Luft zu Fehden haben, 
bie in fi einen höhern Erfolg zu tragen verjprechen. 
— Eine Heine Bemerkung wollen wir zu einer Anmer 
fung ©. 11. machen. Es Heißt daſelbſt: „Wiſſenſchaft · 
lich intereffant ift die Bemerkung, daß ber Rame nn 
auf Treue hindeutet, zufammengezogen aus mir, wie 
“2 aus 2, u aus Sy> und fonft häufig, was bis 





she 
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jegt, fo vie mir befannt, von feinem Etymologen eins 
gefehen murbe, fo baf mm eigentlich die Willfährige, 
Treue heißt.” Es thut uns leid, Herrn L. auf das der 
ricon von Gejenius und bad Onomafticon zur Goncor- 
dan bes Dr. Fürſt vermeifen zu müflen, um zu feben, 
daß diefe etpmologifche Entdeckung, daß mm gleich msn 
ihon alt if. — Der Advocat Her €. G. Eonfolo 
in Padua Hat feine verdienten juriſtiſchen und national» 
öfonomifchen Schriften durch eine neue werthuolle Abe 
handlung vermehrt: Sui vary Gradi di Ginrisdizione (Pa- 
dova 1861), worin er bie Brage: ob brei Gerichtsin- 
ſtanzen, ober zwei und ein Caſſationshof vorzuziehen feien? 
prünbfich erörtert, Herr Eonfolo bat ſich zu fehr wie ala 
braver Bürger, fo als warmer Iiraelit, als welcher er auch 
der Rabbinerfchule in Padua fo viele Bemühungen wibs 
mete, erwiejen, ald baß wir nicht auch in dieſem Blatte 
ihm unfre Anerkennung bezeugen follten. — Bor Kurzem 
erichien In Paris eine LUeberfegung der 1847 in Mann- 
beim veröffentlichten, aber durch die Ungunft der damali« 
gen Zeit weniger zur Würdigung gefommenen „Weftöft- 
liche Schwalben von Ludwig Wihl“, unter dem Titel: 
„Les hirondelles, poesies allemandes, traduites en fran- 
cais par Pierre Mercier.* Voran ſchickt der Ueberſetzer 
eine ausführliche Abhandlung über das Leben und bie 
Werke des Dichterd, welche mit außerorbentlicher Liebe 
und Anerfennung das Verdlenſtliche des deutſchen Did 
ters, jo wie überhaupt den Gharafter ber ſüdiſchen Kites 
ratur ſchildert. Die Ueberſetzung ift nicht metriich, fons 
dern Zeile für Zeile in wohlklingenber Proſa. Es ſcheint 
auch und dies bie angemeffenfle Art der Uebertragung, 
ba fie ten Ausdruck bes deutſchen Liebes in Feinerlei Weife 
gefährdet. Die Schrift hat in Frankreich einen außeror« 
dentlichen Erfolg gehabt. Es Liegen und mehrere fran⸗ 
zöftjche Journale, und zwar bie Hochgeachtetften, vor, welche 
fih in einer Weiſe über die Gedichte Wihl's ausfprechen, 
bie der hoͤchſten Würdigung nahefommt. Ja, wir fönnen 
daraus erfehen, daß die Schrift Himfichtlich des Iudenthums 
und feiner Belenner eine fehr günftige Stimmung bervor- 
gerufen bat und man in dem Lande der unbebingten bür- 
gerlichen Gleichſtellung auch nahe daran ift, ben Werth bes 
Judenthums vorurtheilälos anzuerkennen. — 


Magdeburg, im Mai. yyasrnraa (Babe für dad 
Gedachtniß) zum Gebrauche in jüdischen Religionsfchulen 
von Dr. 8. Hersfeld, Braunfchweigifchem Landedrabbi⸗ 
ner. Rorchaufen, 1861. Wir haben hier eine fehr an⸗ 
gemeffene und brauchbare Gabe für die jübiichen Meligionss 


ſchulen. Sie enthält zuerft ein Borabularium zu audge- 
wählten Gebeten und Gebettheilen für einen erften Cur⸗ 
ſus. Die Wahl tft fehr zweckmäßlg zum Sabbath, dem 
Fefttagen, fo mie zu einigen alltäglichen Segensſprüchen 
und bei befonderen Gelegenheiten, wozu dann einige dies 
fer Gebete im Texte mitgeteilt find, namentlich biejenis 
gen aus bem Machfor. Hierauf folgen unter II. bie meis 
fien diefer Gebete und das Borabularium mit lateiniſchen 
Buchftaben geichrieben. Der Berfafler bat damit diejeni- 
gen Kinder im Auge, melde das Kebrälfch » Lefen nicht 
geläufig erlernen, Wir Hätten biefen Theil völlig weg⸗ 
gelaffen, theils gerade um biefen Mangel nicht noch ge 
wöhnlicher zu machen, theils weil es uns nicht zukömm⸗ 
lich ſcheint, daß in den Meligionsfhulen ſelbſt Schüler 
das Hebräifche mit Tateinifchen Leitern gefchrieben leſen 
und lernen follen. Hingegen ſehr tauglich und reichhaltig 
ift IT: „Zeittafel der bibliſchen und übrigen jübifchen Ges 
ſchichte“ (S. 59—85), welche einen Abriß diefer Bejchichte 
in höchſt zweckmaͤßiger Weife giebt und darum Lehrern und 
Schuͤlern zum Anhalt dienen fann. in furger Abriß der 
Geographie von Baläftina unb „Einiges über Die wich— 
tigften ber übrigen in der Bibel erwähnten Ränder und 
Voͤlker“ befchliegen das Werf. Wir hätten gewünfcht, ber 
Verfaffer hätte, wie wir es in unferm „Zweiten Katechis · 
mus’ getban, einen Abrif der Bibelkunde und Liturgie 
hinzugefügt, um fo Alles bei einander zu haben, was ber 
Religiondjchufe zur Grundlage ihres Unterrichtes bienen 
kann, Bei einer zu erwartenden zweiten Auflage möchte 
der Herr Verfaffer Died berüdfichtigen. Jedenfalls haben 
wir hiermit eine treffliche Bereicherung ber Schuiliteratur 
und des Lehrmaterial erhalten. — Die in dieſen Blät- 
tern ausführlich beſprochene Feſtrede bei Dr. Gold» 
fhmidt, gehalten bei der am 3. Januar 1861 ver- 
anftalteten Gedaͤchtnißftier Moſes Menbelsfohn's iſt in 
Leipzig erfhienen (ford, 1861), und ifl der Ertrag für 
bie Mendelsfohnsftiftung in Leipzig beftimmt, Wir ma- 
chen baber nur auf biefelbe aufmerffam, bie eben fo durch 
ihren geiftvollen Inhalt wie durch ihre ſchöne Form alle 
gemein befriedigen wird, — Unſere liturgiſche Literatur 
fchmwillt immer mebr an. So wirb von Paris bie Her- 
ausgabe der Chants religieux d’Israöl Lovy, des rühmlichſt 
befannten früheren Vorbeterd in Paris angezeigt. Der 
ftarfe Band in groß Detao wird 18 Franes in Subferip- 
tion often. — Die zweite Auflage ber „Reben wider 
ben Unglauben“ von Dr. 2, Philivpfon ift erſchie⸗ 
nen und zeichnet ſich aͤußerlich burch eine jchönere Aus» 
flattung (größeres Format und größere Typen) vor ber 


erſten Auflage aus. Inhaltlich find: bie Reden durch zwei 


Neup vermehrt, u⸗ eine, em — Wi. 





Eranffart a. Ober, im. Bai- Gine dee Aeue 
a Erſcheinungen im Webtete der iſrael. Schulliteratur ift 
Denꝛſchts Leſebuch für: iſtaelitiſcht Schulen. it fünf Ab⸗ 
theilungen‘ , welches Herrn Lehrer Ludwig Stern in 
Greglingen zum «Herausgeber und Herrn Halberg in 
‚Stuttgart zum Berleger hat. Bon ben 5 Heften, in be 
nem dad ganze Buch erfcheinen. foll, Tiegen und bereits: bas 
erfbe und: bad zweite vor, welche zur Genüge beweifen, 
bad. Herr 2. St. beim „Suchen und Sammeln Deſſen, 
was ſchoͤn und paſſend“, mit lobendwerthem Eifer zu Werke 
gegangen. — Abtheilung I.: „Bilder. für Kopf, Gerz und 
Eprache, enthaͤlt in dhren 142 Rummern (tbeild proſai⸗ 
‚scher, theils poetiſcher Form) fehr viele Stücke von nam- 
haften jübifchen Autoren; unter denen wir mit Breubeh 
einige Mal dem Medacteur biejer Zeitung begegnen. Bas 
wir indeß bier gänzlich vermiſſen, tritt dagegen im ber 11. 
Abtheilung: „Bilder aus: ber Natur» und @twerbekunde” 
‚um. fo, fehärfer heruor, — wir meinen: bad ,‚Spitem‘ 


ober bie „fpftemmatifche Ordnung“. Die 120 (cheils 


profaiichen, theils poetiſchen) Keirftüde, welche dieſe Abthei · 
Jung bilden, hat Herr St. jo gruppirt, daß 19 das Mi- 
ueral-, 10—39 das Pilangen», 4090 bad Thierreich, 
91—113 das Gebiet der Phhſſtk (bie vier Elemente, bie 
Aufterfcheimungen, phyſikaliſchen Inftrumente ac.) und mb» 
dich 114 — 120 den Menſchen“ zum. Gegenſtande Ihrer 
Behandſung haben. Ja ſelbſt im jedem einzelnen Ratum 
‚reiche ſind Die „einzelnen Glaffen‘ deſſelben durch die 


„betr. Lefeüde „Areng gefondert”, — Die jübifchen Lite 


raten finden auch in biefem Hefte (in Phllippfon, Sucht 
#.) eine würbige Vertretung. — Bon den übrigen brei 
Heften foll Ro. Ill. „Bilder aus ber Welt⸗, Bänber« und 
Völkerkunde‘, No. IV. „Bilder aus der allgemeinen &e- 
ſehichte“ und Ro. V. „übliche Gefchichte in Rebensbil- 
dern‘ bringen. Ad V. bemerkt Herausgeber in der Bor» 
rede, Daß biefer Abfchnitt, da er bie in unfern Schulen 
meih ſehr fliefmütterlich behandelte nach bibliſche jü- 
diſche Geſchichte enthält, inäbeſondere manchem Lehrer 
recht willlommen fein duͤrfte — Wir ſehen darum die 
fen ‚Hefte mit: wabrem Intereffe entgegen und werben, fo» 
bald baffelbe in unfern Händen ift, noch einmal, und 
qwar eingehender als heute, über bad ganze Buch rer 
ftriren. 

Unter dem Titel: „Meind hun‘ hat Gere Prod. 
Dr. M. Stern sin Werkchen (gedr. bei M. Erietländer 


in Brilon), herausgegeben, . welches: in. 3- Abrheilungen 
zerfällt, indem .e8 S —22 eine kurze Grammatit der 
bebr. Sprache, ©. 23—46 ausgewählte Stücke aus 


ben „Sprüden Salaına!s“, welche (jedes für fidh) 
mit: der Augabe des Inhalts werfchen und — nad 


dem Borbilde, von ‚Befenius u, A. — methodiſch für 
den Schulgebrauch bearbeite’ find, : und eudlich S: 47 
142: tin MWocabularium für. das Br wa; ber 
Sprüdye” enthält, 

: Bon bein: Eomponifien der ——— ".. — 
Emil Breslaurin Gontt bung, erſchlenen binnen 
Kurzem — Int Verlage von Bote. und Bock in Berlin 
— zwei „Bieber‘‘, welche Herausgeber dem Herrn Re 
barteur biefer Zeitung gewidnuet bat. Bonis Wehl. 


— 


Zeitungsnachrichten. 
Deutſchland. 


München, 8. Mai. Bon hier ſchreibt man: In 
der Judenfrage (Anſaͤſſigmachung) iſt wider Er 
warten der Ausfhußantrag (Beitritt zum Beſchluſſe 
der weiten Kammer) einſtimmig angenommen, der 
beſchraͤnkende Zufapantrag des Grafen v. Seinsheim 
gegen eine Minderheit von fieben Stimmen verworfen 
und das in Ausficht geftellte Amendment bed Biſchofs 
Dinkel gar nicht eingebracht worden. Wie in der Ab: 
georpnetenfammer haben aud bei den Re chörächen 
faͤmmtliche geiflliche Mitglieder: die Ergbiichöfe von 
Münden und Bamberg, der Biſchof von Wugsburg 
und der Praͤſident des proteftantischen Oberconfiftoriums, 
für den Antrag geftimmt. Wie diefe plögliche Wen- 
dung eingetreten, ift noch unbefannt. 

Wir wiſſen ed diefen hoben Prälaten beſtens 
Danf! Somit ift das Matrifelmejen von der Erde 
verihwunden, und möge niemals für irgend einen 
Theil Menſchen wieder giſtehen! Die Erfindungen des 
Mittelalterd mögen allefanımt diefen Weg gehen! 

Die Redaction.) 


Münden, 7. Mai. Der in der Abgeorbneten- 
Kammer mit großer Mehrheit angenommene Paur'ſche 
Antrag auf Aufhebung einiger druͤckenden Beitim- 
mungen, die feither noch auf den Iſraeliten lafteten, 
ift heute von den Reichöräthen einftimmig zum Be 
flug erhoben worden. Graf Seinsheim warb in 
feiner Judenfurcht lediglich von dem Freiherrn v. Aretin 
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unterflügt,. Für bie unbebingte Gleichſtellung ſprach 
in fehr glängender Rebe der Eonfiftorial-Präfient v. 
Harleß, der Graf. Giech, Frhr. v. Thuͤngen und. mit 
nur wenigen Worten derErzbifchof Scherr von München. | 
Diefer fagte: „Rad dem Grundfage: „Was bu nicht | 


willſt, daß man dir thw, das füg’ auch feinem An- 


bern zu,” follten die Juben frei fein; mir würbe es 
auch nicht gefallen, wenn meine Glaubensgenofien in 


irgend einem Lande unter ähnlichen Geſetzen leben 


müßten.” Der Referent, Fürft Hohenlohe, trat mit 


Wärme und Geift für feinen Antrag auf unbebingten 
Beitritt zum Beſchluß der Abgeordneten⸗Kammer auf, 
und feine Schlußworte verdienen wohl verzeichnet zu 


werden: „Wie die Mauern der mittelalterlichen Burgen, | 


fo find auch die der Städte vor ber neuen Zeitrichtung 
gefallen und haben ihr den Eintritt geöffnet; wir Arifto- 
fraten denken nicht: daran, unſere Feftungen wieder 
berzuftellen; mögen die Städte nicht emgherziger fein 
als wir!“ Schwaͤb. M.) 


DOefterreihifcher Kaiferftaat. 
Gattendorf im Wiefelburger Comitat, 1. Mai. 


(Privatmitth.) Am 25. v. M. wurde hier in. feier | 


licher Weife der Grundſtein zu. einem neuen Tempel 
gelegt, wobei der Herr Stuhlrichter und der Rabbiner 
Abeles aus Kittfen durch höchſt angemejjene Reden 
und fonftige Thellnahme ihre Imterefje befundeten. 
Daß uniere Gemeinde zu dem fo lang erfehnten Bes 
fige eines folchen Gebäudes kommt, haben wir injon- 
ders der Frau Elifa Reichmann zu verdanken, welche 
feit Jahren für diefen heiligen Zweck jammelte, 


Peſth, 1. Mai (Privatmitth.). Der in Rr. 19 
d. BL. mitgetheilte Antrag des Herm I. Leopold bei 
der Generalverfammlung des hiefigen Handelsſtandes, 
hat den Erfolg gehabt, daß zwar nicht die Vermehrung 
des BVorftandes auf drei Mitglieder, wohl aber be, 
ſchloſſen wurde, daß fortan Die Wahl der Voritande- 
mitglieder vom Glaubensbefennmiß unabhängig fein 
folle, während bis dahin die Wahlfühigfeit an das 
fatholifche Glanbensbefenniniß gebunden war. 


Aus dem Tokayergebirge, im April. (Privatmitth.) 
In der letzten Gomitatdcongregation des Zempliner 
Gomitated wurde in Folge des Antrages von Spläy, 
eine Anzahl von talentvollen Männern zum Landtage 
zu ſchicken, denen es obliegen folle, allmonatlich einen 
Bericht über die Berhanblungen beim. Landtage ber 


Gongregation zu unterbreiten, von DMiy Daniel ber 
Vorfhlag gemacht, Herm Dr. Mezei Mör, einen hoff- 
nungsvollen abſolvirten Juriften aus Ujhely, eben 
weil er Jube fei, durch Acclamation zu diefem Ehren: 
poften zu ernennen. Der Borfchlag fand die allge- 
meinfte Billigung und. gab einigen gewiegten Rednern 
Beranlaffung das Thema auf die Emancipation der 
Juden zu richten. Insbefondre wurde vom Vicege⸗ 
ſpan Herm v. Szirmay hervorgehoben, wie eben die 
Emaneipation der Juden in ber Gefepgebung von 
1848 ruhe und wenn irgend ein Mafel an der Con— 
ftitution von 1848 hafte, fo fei es chen die Richtaus— 
fprehung der Emancipation der Juben. Redner lebt 
der ficherften Erwartung, daß die Stunde der Eman⸗ 
eipation der umgarifchen Juden techt bald ſchlagen 
werde und findet in ben warmen Reben, bie eben erft 
bei ‚Gelegenheit der Landtagswahlen von einem Telefy, 
Kärolyi, Pulsky, Jaͤlay ac. gehalten oder in den Zeit- 


4 fehriften von einem Lufacs im Pesti Näplö, von einem 


Grafen Koloman Majlkth im Peſther Lloyd oder von 
einem Koloman Tiſſa im Magyarorſſag niedergelegt 
wurden, die ſicherſte Buͤrgſchaft für die baldige Realis 
firung feiner innigften Wünſche. Bei Gelegenheit 
diefer. Wahl wurde nebſt vielen anderen bedeutenden 
Berfönlichkeiten des In= und Auslanded auch unfer 
Glaubensgenoſſe Horn in Paris als Ehrenmitglied 
der Zempliner Gomitatdcongtegation ernannt. 

Don den erften Damen des Zempliner Gomitates 
wird im diefem Augenblide ein Frauenverein in's Leben 
gerufen, der. ſich zur Aufgabe ftellt, ein Waiſeninſtitut 
für Waifen ohme Unterjchied des Stammes und ber 
Religion in S. A. Ujhely zu gründen. Die Bereins- 
mitglieder verpflichten fich zu einem jährlichen Beitrag 
und ift bei deren Mufnahme auf die Gonfeffion feine 
Rüdficht zu nehmen. 

An der Ujhelyer öffentlichen ifraelitifchen Mufter- 
bauptfchule wurden einer höheren Weifung zufolge die 
ungarifhen Lehrſtunden auf 8 Stunden wöchentlich 
feftgefegt. Es war an biefer Anftalt um fo leichter 
den Wuͤnſchen einer hohen Regierung und der Bevbl⸗ 
ferung fofort nachzukommen, nachdem die Herren 
Mufterhauptlehrer, Becher und Stern, an ber Knaben⸗ 
ſchule und die Lehrerinnen Kräulein C. Maravecd und 
Frau Ditilie Rofenmeyer an der Mäpchenfchule faft 
ausfchließlich den Unterricht in magparifcher Sprache 
übernahmen, 

If. 3. Rofenmeyer, autor, Oberlehret. 


Aeſchen, im April Privatmitih.) Gegenüber den 
vielen mittelakterlichen Kundgebungen: in Ungarn ſei 
bier mitgeteilt, wie ſich der vor. einigen Wochen zum 
Bürgermeifter der Stadt Tefchen ‚gewählte Her Dr. 
jur. utr. Johann Demel in einer von ihm gehaltenen 
Wahltede für Die Landtagscandidatut der hiefigen Stadt 
über die Juden ‚äußerte. 

Bon der Gleichberechtigung der Gonfeffenen ſpre⸗ 
end tief er mit Wärme und firhtlicher Begeifterung; 


„Was jenes bevorzugte, von Jehova auserkorne Bolf, 


betrifft, diefem gegenüber von Liberalismus, zu ſprechen, 
finde ich nicht in der Orbnung.- Dieſes Bolf hat ein 
boppeltes, heiliges. Recht! - Es hat ein. Recht als der 
Träger des Monotheismus, als der Träger der, reinen 
Gottesidee, welche durch daffelbe in die Menjchenwelt 
gebracht wurde, ed hat, ein; Recht als — Bolt!" Er 
wurde fat mit Stimmeneinhelligfeit zum Deputirten 
des ſchleſiſchen Landtages und von dieſem als Stmnm⸗ 
führer der liberalen Partei im den Reichsrath erwählt, 
welche Partei can ihm eine ftarfe Stuͤtze haben wird. 
„Selen Sie verfichert,“ fagte er, feiner Ehrwürden 
dern hiefigen Herrn Kreisrabbine S. Friedmann, dein 
er vor feiner Mbreife zum Landtage Fine Abſchledsviſite 
abftattete, die Hand reichend, ich werde meinem Pros 
gramme treu bleiben.” Und diefer Mann wird Wort 
halten, denn Eharafterftärfe und Abel der Gefinnung 
find @igenfchaften, welche ihn ſeit je auszeichneten. 
Sein durch umd durch gebildeter Geiſt, feine hinreißende 
Beredſamkeit, im Frankfurter Parlamente, in welches 
er im Jahre 1849 — gerade, zu. feinem 25. Geburts» 
jahre — von hier gewählt "wurde, politifch gefchult, 
berechtigen zu ‚der Annahme, daß er zu ben hemwor- 
ragendften Mitgliedern des Reichsrathes zählen wird, 

Herr Dr. Demel ficht aber mit jeiner Gefinnung 
nicht vereinzelt hier; er ift vielmehr ein ächter Reprä- 
fentant des fchlefifchen Volles, welches, jeder Intos 
leranz und Erelufivität fremd, erhaben über jedes Vor— 
urtheil iſt. Dieſes zeigte ſich auch bei den jüngſt 
ftattgefundenen Gemeindewahlen. In den meiſten 
Städten und Dörfern des tefchner Kreifes, wo Juden 
find, wurden fie auch in den Gemeinderath gewählt, 
ja in einem Dorfe unweit Tefchen ift der einzige dort 
wohnende Jude — Herr Bernard Glefinger, ein Mann 
biederen Charakters -— jeit 1849 Bürgermeifter und 
wurde neuerdings wieder gewählt. 

Für die Borurtheilslofigfeit der hiefigen Bevölkerung 
dürfte auch folgendes jprechen. Am 2. d, bo yıarın 


nop, war bie Frau Charlotte Friedmann, gebome 


‚ Hecht aus Goltſch⸗Jenikau in Böhmen, Gattin unferes 


hochverehrten Herrn Nreisrabbiners, nah längerem 


Leiden in ein beſſeres Sein übergegangen. Der irbi- 


ſchen Hülle der Berblichenen, die fich durch viele Werfe 
der Mildthaͤtigkeit und Menichenliche ein bleibendes 
Denkmal in den Herzen Vieler errichtet, folgten nicht 
nur Iſtaeliten faft aus dem ganzen Kreiſe, ſondern 
auch die andern Gonfeffionen gaben ihr in großer 
Menge das Ehtengeleite. Die Spigen der Geſellſchaft, 
die Faiferlichen und ftäptifchen Behörden, vertreten in 
den Perfonen des k. k. Bezirfsvorfichers und Bezirks: 
commiſſaͤrs, des oberwähnten" Bürgermeifters, zweier 
f. £, Zandesgerichtsräche, mehrerer Brofef[oren der Gym⸗ 
naften und Realſchule und die, vornehmften Bürger 
und Bürgerdfrauen der Stadt, ſchloſſen fi mit ficht- 
licher Rührung dem Leichenzuge an und begleiteten 
denſelben bis auf den eine weite Strede außerhalb der 
Stadt gelegenen Friedhof. Iſt auch dieſe allgemeine 


Theilnahme auf Rechnung der Liebe, deren die Ver— 


klärte in Folge ihrer Herzensgüte hier genoß, zu fchreiben, 
beweift diejes ferner, wie ed der Herr Kreisrabbiner 
verftanden hat, fich feit feiner Berufung nad Teſchen 
die Achtung der Gefammtbevölferung zu erwerben, fo 
ift fie doch auch geeignet, auf das gegenfeitige freund» 
liche Verhaͤltniß der 3 Confeſſionen in hieſiger Stabt 
das ſchönſte Licht zu werfen. 
J. Bandler, Hauptjäullehrer. 


Agram, 10. Mai. Daß es mit der Gfeichftellung 
der Juden in Ungarn moch gar nicht jo ernft gemeint 
ift, ergiebt fi aus zwei amtlichen Licitations⸗Kund⸗ 
machungen in der jüngften Nummer der biefigen Zei⸗ 
tung. In der erfteren, wo es fih um Jahrmarkt 
Ausſchank⸗Gefaͤlle u. dgl. handelt, heißt es unter den 
Bedingniſſen Punkt 5: „Bleiben die Ifraeliten von 
dem Kaufgebot ausgefchloflen.” In der zweiten Kund⸗ 
machung handelt es ſich um das Recht des Blutegel⸗ 
fangs; hier lautet Punft 4 der Bebingniffe: „Werden 
auch Sfraeliten zu der Licitation zugelaſſen.“ 


Die Schweiz. 
Ober · Endingen, im Mai. (Privatmitth.) Der 
Kampf zwifchen der orthoboren und der Fortſchritts 
partei hat fih zu Gunſten der lepteren entſchieden. 
Thatſache ift es, daß trog allen Winfelzügen und Ma- 
dinationen, mit denen die Orthodoren für ihren Canda⸗ 
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ten, Herrn Dr. Beilihenfeld, zu Felde zogen, wobei vie 
Anſchwaͤrzung der liberalen Candidaten (wir wollen 
nicht: ſagen Berleumbung) einen Hauptfactor bildete, 
es nun am Ende’ jo weit gefommen ift, daß Herr Dr. 
Waſſermann, Rabbiner in Mühringen, von der hohen 
Regierung berufen wurde. Wir glauben, daß dieſe Wahl 
eine glückliche jei, und wenn Herr Dr. W.r) diefelbe an- 
nimmt, ſo find wir berechtigt zu hoffen, daß babımdy 
ein bedeutender Schritt gefchehen. ift zur Hebung nicht 
mar der aargauijchen, fondern ſaͤmmtlichet Rtaeliten In 


Dänemark. 14 


Kopenhagen, 2. April, — Dem Re⸗ 
—— unfter Gemeinde und erften Vorfteher der 
Religiondfhule, Herm Braurreibefiger I. W. Hepman, 
über deſſen edle Wohlrhätigfeit und gemeinnügige Witt, 
famfeit bie Big. d. Judenth. fhon öfter Berichte gebracht 
hat, ift in diefen Tagen dom König, Briedrich VII. eine 
Ehre erwiefen worden, wie fie felbft in unferm juden⸗ 
freundliden Dänemark bisher noch feinem Iſtaeliten zu 
Theil geworben. 

Nachdem derfelbe vor Kurzem wegen feinet weit: 
greifenden induftriellen Unternehmungen und nament: 
lich für Errichtung einer großartigen chemiſchen Fabrif 
von der Regierung zum Commerzienrath ernannt 
worden und. darauf in einer Audienz dem Könige da: 
für feinen Danf abjtattere und ihm gleichzeitig den 
Plan eines -fo eben vollendeten neuen Etabliffements 
vorlegte, äußerte der Monarch die Abficht, dieſes Etablifs 
fement vor der Eröffnung perjönlich in Augenfchein neh» 
men zu wollen. Herr Gommerzienrach Heyman erbat 
fih darauf die Hulp, dem Könige bei diefer Gelegen- 
heit ein Dejeüner bereiten zu dürfen, welche Einladung 
mit vielem Wohlmollen aufgenommen wurbe, Wirklich 
fand fi der Monarh am 19. d. M. mit. einem Ge- 
folge hochftehender Perſonen in dem prachtvollen Etablif- 
fement ein und nachdem er daffelbe mit vielem Interefie 
befichtigt und dem Befiger feine Zufriebenheit in den 
fhmeichelhafteften Worten ausgebrüdt und auf defien 
Wunſch ſelbſt den Namen beftimmte, den das Etabliffe- 
2 t führen follte, bot er der Frau Commetzienräthin 
i ten Arm und führte fie als feine Tifchdame zu 

der h ahrhaft Föniglich befegten Tafel. Bei diefer brachte 





*) Derfelbe war einige Tage bier, um durch Autopſie 
die Berhältniffe kennen zu lernen, 


der Wirth; einen Toaft für feinen’ Föniglichen Gaft aus 
und bemerkte darin, daß ihm in Früher Kindheit ſchon 
das Gebot der heiligen Schrift eingeprägt worden feit 
bar a ea Der König war bei Gitkning 
diefer Schriftftele fichtbar gerührt und dankte Wehen 
in den herzlichſten Worten, indem er zugleich die 
ften Wünfche für ihn, feine Kamilie und für feine 
neten Unternehmungen ausſprach· Mit —— 
Verficherung feiner Zufriedenheit und ſeines Wohlwol⸗ 
lens ſchied der Fönigliche Saft und lud bein Abſchiede 
den Wirth noch für denfelben Mittag bei ſich jur’ Tafel 
eim, bei welder er ihm ausdrücklich den Plah vis vis 
wor ſich anweiſen ließ und ſich aufs B 
und — mit ihm unterhielt 

ad 


"Serbien." var 


* 
Belgrad, 16. April. Durch einen Erlaß der Re 
gierung iſt verfügt werben, daß fich fämmuliche iſrac⸗ 
litiſche Familien in seiner beſtimmten Friſt aus dem 
Innern Serbiens entfernen muͤſſen. Die armen, noch 
durch die Gnade des verftorbenen Fürſten Miloſch an⸗ 
geſiedelten Familien find daher gezwungen, mit Jer⸗ 
fplitterung ihrer beweglichen und unbeweglichen Habe 
ihre Etabliffement® zu. verlaffen und mit dem Betiel⸗ 
ftabe ihr Fottlommen anderwärs zu ſuchen Wie im 
Ungarn, fimmt, alſo die Uebung der conftitutiänellem 
Verfaffung des Landes nicht mit den Une —* 
eipien. K 


Umerifa. 


San Francisco. Die Zahl der jept hier wohnen⸗ 
den Juden wird nah dem „True Pacific Messenger* 
auf 8—10,000 geſchaͤht. 


Stalien. 


Zurin, im April. Reuerdings ift noch ein fünf- 
ter Iſtaelit in das italienische Parlament en mm 
ben, Herr Finzi. jnf® 

ve Mm 


Afrika. * 


Tunis, 23. April. Der „Moniteur” meldet unter 
diefem Datum: Im einer feierlichen Sihung, welcher 
die Vertreter der chriſtlichen Mächte beimohnten, hat 
der Bey die feinem Lande gegebene Berfaffung be 
ſchworen; die fünf höchſten Staatsbeamten und bie 


Ulemas leifteten dann bem Bey: denfelben Eid. Tags 
darauf ſchritt Se. Hoheit, von ben erften Staaiöbe- 
hörben umgeben, zur Einfegung des oberften Rathes 
und der Gerichthöfe. Dieſe Geremonie wurde mit 
großer Feierlichfeit vollzogen und war von öffentlichen 
Beluftigungen ‚begleitet, an denen. ohne Unterſchied 
Mufelmänner, Seien und re freiwillig An⸗ 
theil nahmen. 


Tunis, im April, Ein Berein angeſehener Män- 
ner unferer Stadt beichäftigt ſich in diefem Augenblid, 
eine Unterrichtöfchule für unfere eingeborenen Glaubens- 
genoffen zu gründen und zu organifiren, aus welcher 
junge Leute zur regelrechten Uebung der Künfte und 
Handwerke befähigt hervorgehen, Diefer jelbe Berein 
hat fo eben ein Comité von acht Perfonen ernannt, 
das beauftragt if, den Entwurf, die Mittel, fo wie die 
Berhältniffe und Beduͤrfniſſe unferer armen Sfraeliten 
zu prüfen, die freiwilligen jährlichen Beiträge einzu- 
fammeln und--fchließlich auch nach Maßgabe der er⸗ 
langten Gelder ein Programm für die Regelung be» 
fagter Schule vorzulegen. Die Mitglieder des Eomites 
find: die Herten I. Benſamon, M. Santillana, Ale 
fan aine, 2. Billicovih, 3. Morpurgo, G. Balenfi, 
Tagiuri, Dr. Lumbrofo. Diefe Herren find Willens, 
die Rathſchlaͤge und die Großmuth unferer ifraclitifchen 
Wohlthaͤter von außerhalb, Rothſchild, Montefiore, Al 
bert Kohn ac. in Anfpruch zu nehmen. (Arch. isr.) 


Auftralien. 


Aus Auftralien, im März Herr Nathaniel Levi, 
Kaufmann in Melboume, ift zum Deputirten in das 
in Bictoria tagende auftralifche Parlament ertannt wor 
den das ift der erfte zu diefem Amte erwählte Iſtaelit. 

—. Man zählt gegenwärtig in Auftralien vierzehn 
iſtaelitiſche Gemeinden, die folgendermaßen vertheilt find: 
im nörblichen Aufttalien fünf, in New:Wales im Süden 
drei, im füblichen Auſttalien eine, im öftlichen eine, in 
Reufeeland zwei, in-Tasmanien zwei. (J. Chr.) 

—. Am 25. Januar 1861 ift zu Ballard (Auftra- 
lien) ‚der erfte Stein zu einer Synagoge gelegt worben ; 
fie wird aus Mauerfteinen gebaut werden und unge 
fähr 400 Berfonen faflen können. (Arch. isr.) 


-— - 





Anzeigen. 





Die Eynagogen-Gemeinde zu Werl mar einen Gan« 
tor und Lehrer, welcher fofort oder im Laufe des Som. 
merd, ober fpäteftens bis zum 22. Auguft d. I. eintres 
ten fann, Der firirte jährliche Gehalt beträgt 300 Thlr. 
Außerdem bietet die Stelle fichere Ausficht auf mehr ala 
100 Thlr. Accidenzien durch Ertheilung von Privatunter« 
richt. Reflectanten wollen ſich entweder perſönlich oder in 
franfirten Briefen unter Beifügung ihrer Zeugniffe bei 
unterzeichnetem Borflande melden. Für Meifefoften bei 
perfönlicher Meldung und Probe im Gantorat an einem 
Sabbath werben 5 Thlr. vergütet, 

Merlin Wefiphalen, im Mai 1861. 
Der Synagogen - Vorftand. 





Anzeige 

Die hieſige Rabbinatd-Stelfe, feit 15 Jahren 
bon Herm Rabbiner Blebinger: verwaltet, ift durch deſ⸗ 
fen Weiterbeförberung mit dem Iften Mal d. 3. an. 
deriveitig zu befegen. — Außer den Cafualien ift bie 
Stelle mit einem firen Gehalte von 
verbunden. Es wird daher ein tüchtiger Mann, welcher 
feine Fähigkeit gehörig nachzuweiſen hat, für dieſe Stelle 
gefucht, der ſich reiht baldigft an den unterzeichneten Bor« 
fleßer, welcher ihm die nöthige Auskunft ertheilen wird, 
zu wenden bat. 

Meifenheim am Glan, Landgrafſchaft Heſſen-Hom⸗ 

burg, den 15, April 1861 


Der Vorſteher der iraciten Gemeinde. 
Aacob 





Bei der Gemeinde zu Grevismühlen kann ein Mes 
figionslehrer, der Schochet und DBorbeter ift, bei einem 
jährlichen Gehalte von 110 Thlrn. nebft freier Station 
und den Scheitagebühren ſofort ins Amt treten, und 
in Hagenow zum nächften Marhefhwan; in letzte⸗ 
rer Gemeinde iſt außer der freien Station und den Sche— 
hitagebühren der jährl. Gehalt 100 Thlr. Bewerber wol« 
len ſich poftfrei an den Unterzeichneten wenden, 

Schwerin, den 1. Mai 1861, 
Dr. Salomon Eobn, 
Großherzogl. Mecklenburgiſcher Landes-Rabbiner. 





Bei der Gemeinde zu Eriwig foll ein Religionslch- 
rer, ber zugleich Worbeter und Schächter ift, zu bevorfte- 
bendem Michaelis engagirt werben. Bei freier Station 
ift die Stelle mit einem firirten Gehalte von 120 Thlrn. 
— wozu noch Schehita-Gehühren zwifchen 40—50 Thlrn. 


— verbunden. 
Dr. Salomon: Eohn, 
Großherzogl. Mecklenb. Landes »-Rabbiner, 
Säwerin, 3. Mai 1861, 


— — —— 
et A el 


Nachdem der ProvinzialsRabbiner @ofen dahier mit 
feiner Zuftimmung und mit vollem Gehalte wegen feines 
hohen Alters mit dem Vorbehalte in den Ruheſtand ver 
fegt worden ft, daß er die Stelle bis zum Dienftantritte 
feines Nachfolgers fortverjehe, iſt Die Stelle eines Rabbi⸗ 
nen für die Provinz Oberheffen erledigt, umb werben ge= 
eignete Bewerber, welche die im $. 8. ber Verordnung 
vom 30. December 1823 vorgefchriebene Racultätöpräfung, 
fo wie die Prüfung bei dem Landrabbinate beſtanden has 
ben, bezw. nachzuholen bereit find, aufacforbert, ihre Mels 
Dungsgefuche, mit den erforberlichen Beugniffen verjeben, 
innerhalb 4 Moden bei ber umterfertigten Behörde 
einzureichen. — Bemerkt wird, daß das fire Einkommen 
der Stelle vorerft auf einen aus der ijraelitifchen Provin⸗ 
zialkaffe zu zahlenden Gehalt von 400 Ahlen. jährlich feft- 
gefegt worden ift. 

Marburg, am 22. April 1861. 
Kurfürſtliches iſraelitiſches Vorſteheramt 
der Provinz Oberheſſen. 
M. D. Goſen. 


Die hieſige Camor-⸗ und Schaͤchterſtelle, verbunden 


mit einem jährlichen Gehalt von 150 Thlen,, exel. Ne— 
benrevenuen, ift erledigt, und foll baldigft wieder befept 
werben, 

Bewerber, welche zugleich befähigt find, den Melie 
gions⸗Unterricht zu ertbeilen, wollen fi unter Borle- 
gung ihrer Dualifications » Zeugniffe in franfirten Brie- 
fen oder perfönlich beim Unterzeichneten melden. Meife- 
foften werden nicht erftattet, 

Bräg im Herzogth. Pofen. 

Der Verw.Vorſtand ber ifrael, Gemeinde. 
—— — — — — — — — 


... 2ebreritelle. 

Die biefige Lehrer» und Gantorftelle hat in biefer 
Verbindung der Aemter in entfprechender Weiſe noch nicht 
bejegt werden können, Wir beabfichtigen demnach die An« 
ftellung eines Elementarlehrerd für unfere Schufe, welche 
den Charakter einer öffentlichen und ftäntifchen hat, mit 
einem jährlichen Gehalte von 300 Thlrn. Sollte der Lehe 
rer die Bunctionen eines Cantors für die Synagoge mit 
übernehmen fönnen, fo wird ber Jahresgehalt auf 400 
Thir, erhöht. Sobald die Bewährung im Amte hinrei- 
hend nachgewieſen ift, kann bei K. Regierung auf defini« 
tive Anftellung angetragen werden, Gofortige franfirte 
Anmeldungen werben erbeten. 

Aachen, 5. Mai 1861. 


Der Schulvorftand der Synagogengemeinde. 


Annonee. 

Eine Hauslehrerſtelle, Gehalt 200 Thlr., event. freie 
Station in einem anfländigen jübifchen Haufe ift vacant. 
Beanfprucht wird: Die Faͤhigleit, Knaben zur Tertia vor 
zubereiten und gründliche Kenntniß der engl. und fran« 
zöflichen Sprade, fo wie auch einiges muſikaliſches Vers 
mögen auf dem Pianoforte, Befühigte Reflestanten erfah⸗ 


ven bad Nähere bei 2, Manaffe jun. in Stettin. | 


M 


Annonce. 
Die iſraelitſche Lehrer und. Vorbeterſtelle zu Gau⸗ 
ersheim in ber bayeriſchen Pfalz, mir welcher ein jaͤhr⸗ 

licher Gehalt von 350 BI. verbunden ift, it erledigt. — 
Qualifiirte Bewerber wollen ihre Geſuche, mit den nö» 
tbigen Zeugniffen belegt, portofrei an den Gufruis «Bor 
ſtand daſelbſt, oder an den Untergeichneten einfenben, 
RKRaiferslautern, den 30. April 1861. 6 

. Seligmann, Bezirks «Rabbiner. 


Wir beabfichtigen, von Johannis oder Nichaelie dies 
ſes Jahres ab 

a) die Anftellung eines Religions- und —* 

rers, ber jedoch auch zugleich im Stande iſt, Ka 

ben für bie mittleren Gymnaftal-Glaffen vorzuberei- 

ten. Der jährliche Gehalt ift auf 400 ap, fh 


gefeht ; 
bj) bie Anftelkund eines: Gantord, ber jedoch auch bie 
vr ‚Bunction - eines Wülfälchrera  verfehen: muß. Der 
jäprlicge Gehalt beträgt 300 Ahle, ‚Die — 
nüen circa 50 Xhlr. 
Ramslau, im Mai 1861. 
Der nern «Biete Moefii, 


Die Hiefige ifraelitiiche Gemeinde wuͤnſcht einen Leh⸗ 
rer und Gantor zu engagiren. Birer Gehalt ohne Re— 
benemolumente 250 Thlr. jährlich nebft freier Wohnung 
und Heitzung. Der Antritt muß ſpaͤteſtens bid zum 6ten 
November d. I. erfolgen. Hierauf reflectirende Lehrer has 
ben fih an Unterzeichneten zu wenden und ihre Beugniffe 
beizufügen. 

Duisburg, ben 10. Mai 1861. 
Der —— « Gommiflär 


. * * 





In der ifraelitifchen Eultus- Gemeinde dahier ift bie 


Stelle eines Ortö«Rabbiners in Erledigung gefommen, 
und foll ſolche wieder auf 6 Jahre proviforiid befegt 
werben, 

Der fire Behalt iſt auf 300 BL fäbrli: fetgefeht; 
nebft den üblichen und nody näher zu -beftimmenben Ac⸗ 
cidenzien, und gewährt biefe Stelle durch Ertbeilung von 
PrivatsUinterricht an die Jugend ein fiheres Auskommen. 

Darauf refleetirende Rabbinats « Gandibaten belichen 
ihre Anmeldungen und Zeugniffe innerhalb 6 Wochen an 
Unterzeichneten einzufenden, 

Reckendorf bei Bamberg, den 9. Mai 1861, 
Anſel Mad, Eultus + Vorſtand 


Die Stelle eines Lehrers, Vorbeterd und Schächters 
bei der hiefigen jübifchen Gemeinde wird am iften Oc⸗ 
tober d. J. vacant. Dualificirte Bewerber wollen ſich 
unter portofreiee Ginfendung ihrer Zeugniſſe an den Uns 
terzeichneten wenden. 

Swinemünbe, ben 1. Mat 1861. 
Der Borftand der Sonagogen» Gemeinde, 
A. Kantoromwicz. 


305 


Dffene Lehrer: Stelle 
in der Gemeinde Blomberg⸗Cappel im Fürſtenthum 
Lippe; Firum Gehalt 150 Thlr, 

Der Lehrer bat feinen Wohnfig in ber Stadi Blom- 
berg, muß daſelbſt wöchentlich 3 Tage und 3 Tage in 
dem eine Stunde dason entfernten Dorfe Cappel ben Uns 
terricht im Jüdiſchen und Deurfchen ertbeilen, ‚auch in. bei- 
ben Orten, und zwar einen: Sonnabend‘ um den andern 
den Gottesdienſt leiten. Diefe Stelle muß fpäteflens Mi⸗ 
chaelis diefes Jahres befegt fein. 
baldigft portofrei beim Unterzeichneten ‚melden, 

Der Boritand: 
DB. Arensberg. 


Concurs. 

An der: hieſigen iſrael. Haupt⸗ und Unterrealſchule 
iſt wit Uſtem October 1861 außer zwei Lehrerſtellen auch 
die Stelle des Direet o x zu beſeen, welch lehtere 
Stelle außer einigen Unterrichtsſtunden die Ueberwachung 
und Leitung des Geſammtunterrichtes zur Hauptaufgabe 





bat. — Qualification: gruͤndliches bebräifches und tal⸗ 


mubijches Wiffen, pidagogifhe und philoſophiſche Stu- 
dien, Erfahrung 
Jaͤhrlicher Gehalt 800 FI. mit einer Steigerung bis 1000 
Fl. oſt. W. — Gehörig inftruirte Bewerbungsgeiuche find 


nebſt Ausmweifen über Alter, Stand und Bamilte, To inte ı 
Aber bisherige Verwendung bis Ende Juni 1861 an den ' 


Gefrtigten Dortofel,enguenden, 
. Friedrich U Umann, 
Grid * ifrael. Gultusgemeinde zu Liptö 
.  Sgent Miflös in Ungarn. 


Ein —— findet ſofort eine Stelle. Gehalt: 
100, Thfr, bei wöllig freier Station, , Franco -Offerten 
belicbe man an den Lehrer ‚Herrn Spierwforwski in 
Samoczhn zu richten, 


Benfions- Anitalt. 

Eine Familie in Hamburg erbietet ſich, Kinder iſrae⸗ 
litiſchet Eltern, die in Schulen oder durch Privalunter⸗ 
richt weitere Ausbildung genießen. jollen, in PBenjion zu 
nehmen. Sorgſame Ueberwachung ber bändfichen Arbeis 
ten, liebevolle Pflege, gebildeter Umgang md ein nach 
moſaiſcher Vorfchrift religiöfes Beben fann den reſpectiven 
Eltern zugefichert, werben. 

Zu näherer Ausfunft eibleten fih die Herren: Dr. 
MI. Michel, Dr. Unna, Gebrüder Bauer in 
Hamburg, die Herren Dr Matt us, Adborat In 
Schwerin in Medlenburg, Or. Mever, Landrabbiner 
in Hannover, Dr, 2. Philippſon, Rabbiner in Mag- 
dbeburg und Herr M. W. Weiß in Braumfchweig. 

Hamburg, im April 1861: 


Rordſerbad Norderney. 


Den geehrten, die Seebader beſuchenden iſraelitiſchen 
Familien erlaube ich mir hierdurch meine durch Reubau 





Refleetirende wollen ſich 


im Schulfache und Kanzelberedtfamfeit. , 


werbefferte, nach rituellen Vorſchriften ftreng gehandhabte 

und den höchften Anfprüchen ſicher genügende Reſtaura⸗ 

tion und Table dhote beftens empfohlen zu halten. 
abam v. d. Wall, 





Bad Ereuzmach. 
Hotel Levn. 

Mein neu eingerichtetes jüdifches Hotel, Kreuzftraße 
No. 824. dahier (früher Mühlenftrafe), erlaube mir, dem 
reſp. reifenden Publikum fowohl, ald auch den das hie 
fige Bad frequentirenden Fremden beftens zu empfehlen. 

Beföftigung in und außer dem Haufe, 

Earl Levy. 


Schreiber’s Hotel 
ak) 
_ Meftauration 
Klofterfir. 154. Berlin Klofterftr. 15a. 

eomfortable und elegant eingerichtet in jeder Art. 
Wegen Vertrauend in — werben nachgenaunte Au⸗ 
toritäten die Güte haben, Auskunft zu ertheilen: die Her» 
ren Ober:Mabbiner in Warſchau, Prefburg, Landes ⸗Rab - 
biner Tiktin in Breslau, Herr Rabbiner Hirfch in Franf- 
furt a/M., Klaus-Rabbiner M. Iaffe in Hamburg, der 
Rabbinatsverwalter in Poſen und befonders das hieflge 
wohlloͤbliche Rabbinat. 








Ein Commis fucht eine Stelle in einem Banf» oder 
Engroß= Gejchäft, welches am Sonnabend geichloffen ift. 

Nähere Auskunft ertheilt die Redacttion dieſes 
Blattes unter Chiffre B. 


ee — — — my 
Für mein Manufacturwaaren-Geſchaͤft ſuche ich zum 
fofortigen Antritt einen Lehrling mit den nöthigen Schul» 
kenntniffen. 
Magdeburg, den 29. April 1861. 
N. M. Eobn. 


Rür mein Tuch», Manufactur » und Modewaaren-Ge- 
fchäft beabjichtige ich zu Michaelis d. I. einen Sohn von 
nicht: unbemittelten Eltern mofaifchen Glaubens, ber eine 
gute Erziehung genoffen hat und die erforderlichen Schul« 
fenntniffe befigt, unter annehmbaren Bedingungen ald Kehr« 


ling zu engagireu, 
Zeig, am 10. Mai 1861. SB. Sobersfy. 
Eine junge Dame, die vermöge ihrer fittlichen Eigen» 
ſchaften ſich befonders zur Erzieherin junger Mädchen eig« 
nei und die im der beutichen, franzöftichen und englijchen 
Sprache, fo wie im Glavierfpiel Unterricht ertheilen kann, 
auch weibliche Handarbeiten verfteht, wünfcht möglichft bald 
eine Stelle in einem achtbaren ifraelitifhen Haufe. Zu naͤ⸗ 
berer Mittheilung erbietet * 
Dr. Golbdſchmidt, 
iſtaelitiſcher Prediger zu Leipzig. 


Eine Wirthſchafterin, mit guten. Zeugniſſen verfchen, 
mofaiichen Glaubens und wo möglich im gefegtenm Alter, 
welche. einer Wirthſchaft ſelbſtſtaͤndig vorfiehen kann und 
gleichzritig bei. der Beauffichtigung der Kinder der Mut« 
ter behulflich fein. foll, wird. gegen-angemeffenes Honorar 
nah Re me bgeſucht. Branfirte Offerten beliche man 
L. M. 783. poste, restante,Me mel zu adreſſtren, und 
{ft der Name‘ der Familie auf Branto «Anfragen in der 
Erpedition dieſes Blattes zu erfahren. 


 2iterarifche Anzeigen. 
Bei Eßmann 5 Co. in Bab Deynbaufen ifo 


eben’ erſchienen · 
Elkan, beim — — der 
Iſraeliten don den fr ten ‚bis auf unjere Tage, 
nebft use brif ug La die Paläflinas, 
Ste verb. u, mit einer Beittafel verm. Auflage. 10 Sgr. 








wys 
Jerusalem, am 28. Ijar 5621. 
An unsere Brüder in Europa. 


Die Unterzeichneten haben die Ehre, die Anzeige zu 
machen, dass die Herren Peki.im und Amarklin 
von Palästina, residirend in Amsterdam, 25,000 Piaster 
übermittelt haben zu Händen des N. R. General- Con- 
sul Herrn August Lenk von Wolfsberg, und dass 
Jer Bau von Armen- und Pilgerhäusern am 27. Nissan 
begonnen hat. Wir bitten gehorsamst um fernere Theil- 
nahme dieser höchst nöthigen Spenden, damit der Bau 
des heiligen, erhabenen Unternehmens keine Unterbre- 
chung erleide., Mit der Versicherung, dass Jankerfüllt 
wir. und unsere armen Brüder an heiliger Sıatte zum 
Schützer und Lohner alles Guten für diese Spenden das 
Heil und Wohlergehen der freundlichen Wohlihäter er- 
Nlehen, verharren wir mit aller Hochachtung und Erge- 
benheit 

Das Comit& für Herstellung von 
— —Armen- und Pilgerhäusern auf 
dem Berg Zion. 
J. H. Markus. 8. Hausdorf. (Moses Sachs.) 
8. H. Elbe. J. Oplatka aus Prag. B. Lilien- 
thal. M. Lipschitz. Nathan J. Goldberger. 
M. Schönbaum. Aron Behr. 


Bei dem Gomitd zur Unterflügung der durch Weberfi s 
mung notbleidenden Äfraeliten in und um ben Bezirl Jalt: 
Bommel in ber Provinz Geldern iſt noch eingegangen durch 
die edlen Bemühungen Sr. Hochwürden des re Ober: 
Nabbiner 8, Bobenheimer in Erefeld außer ben ſchon 
berichteten 54 Thlen. 15 Sar.: durch Herm Ober-Rabb, Gahn 
zu Trier nah Abzug von 4 Ngr. Porto von Salomen Bazar 
rus 10 Y%. Cahn 20 Sgr., Iof. Lion Gahn 1 Thlr., Jar. 
Iſaac 5 Spr., S. Auerbach 5 Sgr, M. Levy 5 Sar., Iſ. Warx 
5 Sgr., Jof. Narr 5 Sgr., H. Simon 3 Sgr., S. Marr 5 Sgr. 





Frau ze * © ar ze Kae > Weil 15 

x. Braun Wwe. Iac, Melf 10 Sar., A. Marr 5 Sar., Meser 
8 15 Ser, jujammen 5 Thle, 1er: von MN, aus uhl⸗ 
eld in Bayern 2 Thlr.; durch Heren 8. Strauß, Lehrer in 

bermofchel, bayer. Dfaly: A. aus der Gemeinde Obermo« 
fd el. ven A; Stern, r #., Ed Lemberg 1 Bl, Di Stern 30 
Kr,, Eim, Brud 18 Kr., Haas, Pofterpediter, 30 Kr., D. Le 
polb 18 Kr, Ofer MWieler 15 Sr, Lazarus Strauß 24 Ar.; — 
B. aus der Gemeinde Alfenz: von Teifenbderger 1 EL, Abelph 
Stem 34 Kr; Iaeob Stern 24 Kr, I Bruck 30 Rr., Mar 
Gottſeht 18 Kr., Wine, Simen 18 Rx, Lazarus Menberger 18 
Kr., Jacob Kchn 18 Kr., me ih 18: Ar., Ratban Mulf 
12 Kr., Salomen Silbermann 9 Rr., sim, 8 AL. 24 Mr, ab für 


Porto 25 Kt., iſt 4 Thle, 24 Ser. 9 Pf.; durch Herten ⸗ 
ber Arn old S.Arnitein aus Sulzbach in Bayern 6 Thlr.; 
durd Hexrn ©. I. Sonbheimer in Lendershaufen bei 


Hofheim in Bayern 4 Thle,; duch Herm Abrabam Mens 
NZ nie Plaie 5 TUE; Pur Herm MP Hehmann in 
Kopenhagen 7 Alt. 15 Ear; durch Herm 9. in E, in 
Pommern: Thin; durch Herrn Lehrer Kramerınon ıbet Ges 
meinde Neuentirchen, Reg-Be. Minden, 6 Thlr,, 
Summaram 41 Thlr. 13 gr. 9 Pf, die vorber beten, 
Thle. 15 Sür, giebt Totalfumme: 95 The. 20 &gr. 9 Pf. 

Das Gomite empfiehlt die unglacklichen Hlaubensgenoffen noch 
ey ihren Mitbrüdern in der Fremde. Se, Hodımi Herr 
. Damen täinte ObersRabbiner in Grefelt, hat fi bereit 
erflärt, die Selber in Empfang zu nehmen und zu überfenben an 

as Comite 


M. J. Euthoven, Präfldent. H. Harto jur 
verwalter. J. Harton, Serrefär. B;®. Beer, 
van Gmbden und B. P. Haas als Mitglieber; 





Die Buchhandlung Epftein & Brandeis 
in Brünn (Eckhaus, Krapfengaffe und Brand» 
jtätte) bat eine Agentur übernommen. 

Das Inftitut 
zur Förderung der ifrael. Literatur. 


Herr Oberrabbiner Dr. 2; Landsberg in 
Maaftriht (Holland) hat die Agentur in. fei- 
nem Reſſort (Herzogtbum Limburg) -übernom- 

Das i 


men. a ſtitut 
zur Foörderung der iſrael. Literatur. 


In Poſen hat die J. J. Heine'ſche 
Buchhandlung (Rudolph Levyſohn) die al» 
einige Agentur übernommen. 


Das Inftitut 
zur Börderung der ifrael. Literatur, 


Jüdiſches Volksblatt No, 20. 


Die Gemeinde in ihrer Bedeutung und die Pflicht gegen fie. — 
Börne, — Berichte und Urtbeile der Griechen und Römer über 
die Juden. — Nettelbeck in einer jüdiſchen Tröpelbube, 

NB. Durd alle Buchhandlungen und Boltämter gu beziehen, 
Jährlich 1 The. Bierteljährig Yu Thlr. u 
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der Satptegpebition für beide Veptere bat fih Tas Rönigl, Sid, — — Burtau bier unterzegen. 
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Leitende Artikel: Aus Bayern: Die Kammer der Reiche: 
raͤthe. Fertſ. — Kromie Enreen! — Rechnungsabſchluß 
bes Inftituts zur Förderung ber iſraclitiſchen Literatur ans 
feinem ſechſten Jahre dt. Mai 1660 bis I. Mai 1861.. 

Beitungsnachrichten: Dentfähland: Hamnever, and tem 
Ratiauifhen. Preußen: Berlin, Königsberg, aus der 
Previnz Peſen. Deſterreichiſcher Kaiſer ſtaat: Aus 
Ungarn, Böhmiſch-⸗Leipa, Wien. Rußland: Aus Neu: 
rußland. 


Leitende Artikel. 


Aus Bahern, Mitte Mai. 
Die Kammer der Reichsräthe. 
(Bortjegung.) 


Der Herr II. Präfident, Graf Seinsheim, erklärt 
ſich vorerft mit dem Antrage in allen feinen Theilen voll 
kommen einverftanden. Die Aufhebung der Judenmatrikel 
ſei vollſtaͤndig gerecht und billig, und um jo mehr bor- 
zunehmen, je mehr der nach und nach eingeriffene Uſus 
bie Beftimmungen des Urt, 12. illnforifh gemacht babe. 
Auch die Art. 13. und 185, feien unbaltbar, wenn er gleich 
für jeinen heil ber Aufhebung ber dem Brauerti- und 
Wirthichaftsberriebe durch Iſraeliten entgegenſtehenden Be« 
fehränfungen „nur etwas ſchwerer““ zuzuflimmen vermöge, 
Durchaus geboten ericheine ihm aber die Annahme eines 
Zuſatzartikels, wodurch den Gemeinden ein Mittel an die 


Hand eh werde, ih der —— der * 
ten, wo ihnen eine ſolche dem gemeindlichen Interefſe zu 
widerftreiten ſcheine, zu erwehren. Gin in biefer Richtung 
von ihm im Ausſchuſſe eingebrachter Antrag, bei Anfäffigs 
machung von Iraeliten in Gemeinden biefjeit bed Mheins, 
im welchen ſolche bis jegt nicht aniäifig waren, den bee 
treffenden Grmeinden verübergebend das abjolut hindernde 
Widerſpruchsrecht auzugeftehen, fei von Ausfchuffe verwor⸗ 
fen worden, in welchem gegen denfelben unter Anderm auch 
der Ginwand erhoben worten fei, daß er eine gefegliche 
Ungleichheit in ſich fchliehe, durch Die einzelnen Gemein- 
ben, jenen nämlich, in denen bisher noch feine Iſraeliten 
anfäfllg waren, zu ertheilenbe Privilegirung zu ſolchem uns 
bedingten Wiberfpruchsrechte. Dieſem Einwande vorzubens 
gen, beantrage er nun eine Verleihung des umbebingten Bes 
to8 an ſaͤmmtliche Gemeinden durch Meproducirung des 
im Jahre 1850 in der andern Kammer ebenfalls vom Abg. 
Dr. Paur geftellten Antrages: „Bei Anſäſſigmachung bon 
Iſraeliten in Gemeinden bieffeit bes Rheins, im welchen 
bis jetzt ſolche nicht anfäffig waren, und in jenen Gemein⸗ 
den, in denen fie bisher anfäffig waren, über bie Zahl der 
bis jegt anſaͤſſigen Familien, ſteht den betreffenden Gemein- 
den bis zum Erſcheinen des revidirten Bemeindeebicts und 
der revibirten Geſetze über Anſaͤſſtgmachung und Verehe— 
lichung das abjolnt hindernde Widerſpruchstecht zu.“ Dies 
jer Antrag, von demjelben Abgeordneten geftellt, ber den 
heutigen eingebracht habe, und bamals bon der Kammer 
der Abgeordneten einjtimmig angenommen, kann doch wohl 


jeht nach nur 10 Jahren unmöglich obſolet geworden ſein. 


Damals babe doch auch gewiß die Volksveriretung die wahe 
ren Bebürfniffe des Volkes erfannt, und in den hieher bes 
züglichen Berbältniffen werbe fich wohl wahrſcheinlich in 
Bayern feitbem eben fo wenig eine bedeutende Veränderung 
ergeben haben, wie in allen jenen Ländern, im welchen jeit 
längerer ober kürzerer Zeit vollftändige Jubenemancipation 
beftehe, und in denen man — eine höhere Bildung allen- 
falld ausgenommen — feine merfliche Veränderung in den 
Verhaͤltniſſen der Iraeliten „im Guten weber, noch im 
Schlimmen” verfpüre. So im Elfaß, in Baben, in Heſ⸗ 
fen. Die im Elſaß durch den Nationalconvent im Jahre 
1793 beeretirte Emancipation fei ſchon im Conbente felbft 
auf bebeutende Gegner geftoßen; jo babe namentlich das 
befannte Gonventsmitglied Rewbel allen Ienen, welche aus 
allgemeinen Menfchliczkeitsgränden den Antrag befürwor« 
teten, zugerufen: „Alle Eure Gumanität würde ſich gar 
raſch serfliegen nach einigen Monaten Aufenthalts im El 
faß, und alle Eure ſchönen Blosfeln würden verftummen 
vor dem Anblicke ber durch eine graufame Horde von Orien⸗ 
talen ober Afrikanern unterbrüdten und gepreften chriftlie 
hen Bevölkerung!” Daß bie trogbem erfolgte Emancipa⸗ 
tion eine fegendreiche Veränderung in den in biefer Hin« 
fit traurigften Zuftänden des Elſaßes wenigftend bis zur 
Kaiferzeit noch nicht bewirkt hatte, beweiſe die Thatſache, 
daß Rapoleon auf die vielfachen desfalls erhobenen Ber 
fchwerbden einige Befchränfungen babe eintreten und unter 
Anderm auch eine Reviflon ber Forderungen von Iſraeli— 
ten an Ghriften vornehmen Taffen, bei welcher ſodann von 
ben geforderten 70 Millionen Fres. 60 Millionen abges 
ftrichen worden feien. Die Tegterwähnten Befchränfungen 
feien ſeit 1819 wieber aufgehoben, eine Veränderung zum 
Guten fet aber in ber langen Beit ber letzten 40 Jahre 
wiederum nicht erfolgt. Die Ifraeliten ſeien eben geblie- 
ben, wie fie vordem gewefen, Durch das an ſich gebrachte 
Monopol des Vich- und Güterhandels übten fle blos ruis 
renden und bemoralifirenden Einfluß auf die Bevölferung, 
mit ber ſie ſich — wenn auch einige unter ihnen ſich von 
wahrem Bürgerfinne befeelt erwieſen — in feiner Weife, 
namentlich nicht Durch Berehelichung verſchmelzen. Eben 
jo wenig vermöchten fie von ihrer ausgeprägten Vorliebe 
für den Handel hinweg fi zum Aderbau und Handwerke 
zu wenden, wie er aus eigener Erfahrung wiffe, ba er — 
vor drei Jahren auf Befuch bei einem Freunde im Elſaß 
— dort unter den Yraeliten wohl einige wadere und ors 
bentliche Leute, aber feinen Einzigen Hinter dem Bflug oder 
in einer Werkftätte getroffen, fondern fie meiftens des Mors 


gens mit gefüllten Säden habe ausziehen, und des Abende 
mit gefüllten Sädel habe heimfehren ſehen. Daffelbe Habe 
er perfönlich in Baden wahrgenommen, wo er alljährlich 
mehrere Zeit verlebe, und bezüglich der Zuftände in Hef 
fen fönne er fich auf bie Berichte baherlſcher Yanbtagsab- 
georbneter berufen, die ſich bitter über ben nachtheiligen 
Einfluß beflagten, welchen die angrenzenden emancipirten, 
nach wie vor vom Schachergeift durchdrungenen Iſraeliten 
auf die Verbältniffe der baheriſchen Landesangehörigen aus⸗ 
übten, die fich ihrer bei feiner Gutsveräußerung, ja mit 
unter nicht eimmal bei Eingehung von Ehen zu erwehren 
vermöchten, Daß die Ifracliten durch Annahme feines An⸗ 
trages fchlimmer geftellt würden, als bisher, könne mit 
Recht nicht behauptet werben; die Vortbeile, die ihnen durch 
Aufhebung ber Art. 12, 13 und 18, eingeräumt würben, 
ſeien jedenfalls jo bedeutend, daß fie ben allenfallfigen Rady« 
theil des beantragten Zufages leicht verſchmerzen könnten, 
um fo mehr, da biefer fein abjolut nothwendiger fei, bie 
Aufnahme ber Iſraeliten ja feineswegs ausgefchloffen, ſon⸗ 
dern nur Die Zuftimmung zu felber von der Staatsregie⸗ 
rung auf bie betreffenden Gemeinden übertragen werben 
folle. Hierin habe man zwar einen Angriff auf Kronrechte 
erblicen zu dürfen geglaubt, einen Angriff, den zu wagen 
„er gewiß ber Letzte“ fein würde, ber aber auch bier wicht 
gefunden werden fünne, indem fein Antrag ſich nur auf 
Ausübung eines Mechtes beziehe, welches nah Annahme 
bes Dr, Paur'ſchen Antrages in Folge der Aufhebung bes 
Art. 12. bes Edictes von 1813 bereits erlofchen fein werde, 
und zwar — nad der deöfalld vom Staatdminifter in ber 
Kammer der Abgeorbneten abgegebenen Erklärung erloichen 
ohne irgend welchen MWiberfpruch von Seiten der Krone, 
Sein Zufagantrag fei auch nicht überflüfflg, wie gegnerie 
fcherfeitö behauptet und durch die Vermuthung babe be» 
wiefen werben wollen, daß überhaupt da ein offener Wis 
bermille gegen ihre Zulaffung beſtehe, Verſuche zu Anfäf- 
ſigmachungen von Birarliten gar nicht würben gemacht wers 
ben, Dies fei eben nur eine Probabilität, auf die er Fein 
Gewicht legen könne bei dem regen Geifte dieſes Volks— 
flammes, der eine gute Seite deſſelben bilde und ber vor 
Heinen Schwierigkeiten nicht zurüdichrefen werde. Wenn 
man ihm vielleicht bezüglich ber im Lande berrichenden 
Stimmung über die Vor« oder Nachtheile einer erleich— 
terten Anſaͤſſigmachung von Ffraeliten entgegenhalten wolle, 
daß gerade aus jenen Orten, wo ſolche bereits ſeit lange 
anfäffig, feine Petitionen gegen den Dr. Baur'fchen Antrag 
eingelaufen feien, fo müffe er erwidern, daß — wenn bied 
biesmal nicht der Ball geweſen — es doch im Jahre 1850 


an Petitionen in biefem Sinne auch aus ſolchen Orten 
nicht gefehlt Habe, dab aber jedenfalls dies nur fo viel 
beweife, daß „man fich eben an ein Uebel, welches man 
lange um fich habe, zu gewöhnen pflege’‘« Die ſchlechteſte 
Einwenbung gegen feinen Antrag ſei aber die bes Zeitgel- 
ſtes, die theils einer tabelnswerthen Lauheit ober Traͤgheit, 
theild gar der Furcht entflamme. Wenn derlei Motive rer 
gierten, dann Lebewohl allen großen Thaten! Dann hätte 
bie Geſchichte feinen Heldenfampf des Leonidas vor den Ther⸗ 
mophlen zu verzeichnen gehabt; dann würben noch heute bie 
Mauren in Spanien herrfchen, und Gneifenau, Scharnhorft 
und Stein würden bie Befreiung Deutſchlands nicht unter« 
nommen haben, Stehe aber ober falle fein Antrag: er 
könne ſich beruhigt jagen: dixi et salvavi animam meam. 

Brif. v. Harleß fchict voraus, daß er dem Herrn 
Berichterflatter durch eine punftweife Wiberlegung des Bor« 
tebnerd nicht vorgreifen und barum blos in Einiges ein» 
geben wolle: in die Schilderung der Zuſtaͤnde im Elſaß 
und in die angebliche Ipentität bes heute beantragten Zus 
fagartifeld mit dem auf Antrag bes Abg. Dr. Paur im 
Jahre 1850 von ber Kammer der Abgeorbneten gefapten 
Beſchluſſe. Bezüglich des erfteren Punktes weißt ber Red⸗ 
ner unter Hervorhebung des Mangeld an amtlichen oder 
fonft hinlänglich conflatirten Rachweifungen über bie Rage 
der Dinge im Elſaß auf bie unbeftreitbar gerade entger 
gennefegte Phyſtognomie bin, welche die Betrachtung ber 
deöfallfigen Verhältniffe im eigenen Lande, in ber baheri⸗ 
ſchen Rheinpfalz zeige; bezüglich bes letzteren Punktes er⸗ 
innerte er am Bweierlei: einmal, daß allerbings ein mit 
dem heute geftellten gleichlautender Antrag im Jahre 1850 
von der Kammer ber Abgeordneten einftimmig angenoms 
men, baß jener Antrag aber von der hohen Kammer ber 
Neichöräthe eben fo entjchieden verworfen worden, alfo 
fchwer zu jagen fei, in welcher Weiſe der angeführte Ball 
als maßgebendes Präcedens zu betrachten. Sodann aber, 
daß jener Antrag ala tranfitorifcher Zuſatz zu einem von ber 
Staatöregierung eingebrachten Gefegentwurfe über polls 
ſtändige Gleichſtellung der Ifraeliten angenommen wor 
den war, während bie heutige Beſchlußfaſſung fih nur auf 
Aufhebung einiger Beichränkungen erfirede, Dem Ausſchuß⸗ 
antrage ſtimmt der Redner volllommen bei. Ueber die Roth» 
wenbigfett der Aufhebung der bereits fo mannigfach durch⸗ 
löcherten Artikel, deren einer, ber Art, 12., ein Yet „‚völs 
Tiger Barbarei’, herrſche nur Eine Stimme. Eben fo ge 
wiß fei, daß man nicht, was man auf der einen Seite 
gebe, auf ber andern nehmen folle. Um fo weniger auf 
eine Welfe, wie bie beantragte, woburd bie Regierungs- 


befugniffe in einer Richtung gefäbigt würben, die für 
das allgemeine Landeswohl die bebauerlichiten Folgen 
haben Fönnte. Er wolle nur an Fabrifanlagen erinnern, 
die nach dem Untrage ded Grafen v. Seinsheim am ab» 
foluten Veto ber Gemeinde frheitern könnten, jo oft Ans 
tipatbien gegen Ifraeliten ind Spiel kämen. Er ſei über 
baupt prineipiell gegen jedes ben Gemeinden zuflchende 
unbedingte Widerfpruchörecht. Der Antrag des Herrn H. 
Präfidenten ſtehe übrigens nicht nur im Widerfpruch mit 
ber Stimmung ded weitaus größten Iheiles des Landes, 
fondern werde überdies nicht einmal erreichen können, was 
er bezwecke. Den gewünfchten Schug gegen jübijche Agen⸗ 
ten, gegen Sanbelöbeeinträchtigungen ac. werde er fo we— 
nig zu leiften vermögen, wie felbft die bisherigen Befchrän- 
fungen ben ifraelitifchen Handelsgeiſt von einer Wirkſam⸗ 
feit ſelbſt in Oberbayern nicht auögefchloffen hätten, wenn 
dies nicht eine Folge der realen Berhältniffe gewefen wäre, 
Die eingelaufenen Betitionen feien vom zweifelhaften Wertbe; 
angeregt durch ein bon Gewerbtreibenden von Tölz ausge 
gangenes Girculare, welches in feinem Rubrum das Wort: 
„Subenemancipationdgefeg” führte, feien fle doch nur zu 
ber fpärlichen Ziffer von 10 aus Ober« und 4 aus Nieder 
bayern angewachjen. Die ganze angebliche Aufregung er« 
ſcheine ald eine gemachte, wofür — da er für einen ges 
nauen Kenner der Stimmung genannter Kreife ſich nicht 
audgeben wolle — die Haltung bes bier erjcheinenden, in 
biefer Beziehung allerdings competenten ‚Vollsboten“ ei» 
nen Beweis Tiefere, welcher erft in feiner heutigen Rune 
mer ſich in einem dem Inhalte der Petitionen ganz ent 
gegengejepten Sinne Äußere. Wenn er in Erwägung, daß 
im Gegenfage zu den bisherigen harten, brüdenden Bes 
flimmungen nur ganze und nicht halbe Erleichterung ger 
währt werben müffe, für ben Ausſchußantrag ftimme, fo 
habe er, ber „eher berüchtigt’’ jet, der aura popularis zu 
wenig zu huldigen, nicht erft nöthig, zu bemerken, daß 
nicht Neigung zum Beitgeifte oder Furcht vor bemfelben 
fein „innerfles Motiv” fei, Dies liege bier bei ihm im 
Nechtögefühl und im Mitleid. Nicht als ob er in legterer 
Beziehung wähne, daß mit Aufhebung ber gedachten brei 
Artikel auch jene „nationale Antipatbie‘ jo rafch werbe 
aufgehoben werben, über welche man als einzige Banacee 
einen „Dumanitätölleifter‘‘ zu Fleben liebe, ber aber fo 
wenig wie alle Phrafeologie moderner Humanität den tie⸗ 
fen Schlund zu fchließen vermöge, aus weldem das Ge— 
töfe ernenerter Jubenverfolgungen erſchreckend hervorbrülle. 
Einzigen Schug könne dagegen nur wahrhaft hriftliche Ge⸗ 
finnung und Gefittung bieten, Dieſe Heberzeugung durch⸗ 
22* 
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bringe ihn und eine Erinnerung, faft zu heilig, um hier 
ausgebrochen zu werben, und vielleicht am Wenigſten bes 
greiflich gerade für Jene, zu deren Gunften er fle bier an- 
führe: die Erinnerung an Ehriftus, der flerbend für Dies 
fein Volk gebetet! Wolle das Baus gewähren, was ohne 
Härte und Ungerechtigkeit nicht zu verfagen fei, fo gewähre 
e8 gang! Freiherr v. Aretin (auf Heidenburg): Geſetze 
follten flet# ber Iegiölative Husdrud der Sefinnungen ber 
Bevölkernng fein: mit Diefen in Wiberipruc gefaßt, hät 
ten fie feine Zukunft; mit ihnen in Widerjpruch gerathen, 
müßten fie befeitigt werben. ine Erörterung über bie 
mebhrgenannten Urtifel fei gleichbedeutend mit einem Stab» 
brechen über Ueberichtes, und er wolle baber zur Motivi⸗ 
rung jeiner Buftimmung zu dem Ausfchufantrage nur das 
Eine anführen, daß ihm die fofortige Aufhebung dieſer 
Artikel im Intereffe der Autorität in Doppelter Weife ges 
boten erfcheine, weil fie erfiens in Folge ber veränderten 
Verbältnifie nicht mehr ſtreng durchgeführt werben könn⸗ 
ten, vielmehr häuflg zum Schaden des Anfehens ber Ge 
fege umgangen werden müßten, und weil fie zweitens ih— 
ten Zweck der Sicherung der chriftlichen Benölferung vor 
Gefährdung nicht erreichten. Die nach Aufhebung ber brei 
Artikel entftehente Luͤcke müffe aber ausgefüllt werden, und 
dazu erfcheine ihm ber Antrag bes 11. Herrn Präjiventen 
völlig geeignet. Die Geſetzgebung jolle gerecht jein nach 
allen Seiten: der Aufhebung ‚der gegen die Iſraeliten ger 
übten Bebrüdung müſſe der Schuß ber chriftlichen Bevöl— 
ferung gegen ifraelitifche Schädigung entjprecben. Ueber 
derlei Schädigungen erging ſich nun der Redner in jehr 
ausführlicher Weife, indem er den aus Broſchüren, fons 
fligen Druckſchriften, Aufflärungen eines guten Breundes, 
Berichten von Abgtordneten x. geſchöpften Mittheilungen 
bes Grafen v. Seinsheim über die Zuftände im Elſaß, 
Baden und Heſſen weitere aus eigenen Wahrnehmungen 
und im bayerifchen Lande gefammelte Nachrichten anfügte. 
In gemäßigter Redeweiſe zwar, jedoch nicht ohne etwas 
grelle Tinten erwähnte er der Berarmung der Ghrijten an 
Orten, wo auch Iiraeliten anfällig, der Gewerböbeeinträche 
tigungen, die fle durch Letztere erlitten, der Hülfeaufbrin- 
gung von Seiten diejer, die von Stufe zu Stufe bis zur 
dertrümmerung führe, der artenmäßigen Rachweife, daß in 
von Yiraeliten bewohnten Gegenden die meiften Vergan- 
tungen entitünben, des Mißſtandes, daß mancherjeitd der 
größere Theil des Grundbeſitzes factiſch in den Händen 
von Ifraeliten jei, welche — ohne jelbft Aderbau zu treie 
ben — eine Art Oberboheit, ſchlimmer als die abge— 
ſchaffte, ausübten , Der Antrag bes Gern U. Brär 


fidenten jei auch nur ein tranfitorifcher, da bie vorgeſchla⸗ 
gene Veto⸗Einraͤumung auf bie Zeit bis nad Mevifion bes 
Gemeindes@dicts bejchräntt fein ſolle. Es ſel zudem auch 
zeitgemäß, bei der allgemeinen Tendenz die obrigkeitliche 
Bevormundung zu mindern. Einer gu großen Ausdehnung 
der Autonomie der Gemeinden über deren Bildungsftufe 
binaus fei er zwar abhold; doch jo lange die Sorge für 
verarmte Gemeindeangehörige der Gemeinde obliege, müſſe 
dieſe auch das Einfpruchsrecht befigen: im gegenwärtigen 
Falle um fo mehr, als hierbei nicht blos die mögliche 
Verarmung der neuen Anſaͤſſiggemachten, fonbern bie er 
höhte Wahrfcheinlichkeit, daß durch die Anfäffigmadung 
von Jfraeliten die andern Gemeinbeangehörigen der Vers 
armung zugeführt würden, ſcharf im Auge zu behalten jei. 
Daß da, wo fie auf Wibermillen ftiehen, die Ifraeliten 
eine Aufaͤſſigmachung nicht erflreben würden, halte er für 
irrig: nad) feiner Meinung ſeien fe nur da micht zu fine 
den, wo es Beamte gebe, bie ihrem gewwinnfüchtigen Irels 
ben entgegentreten, unb da, wo nichts zu holen jei. Bei 
der fich fleigernden Leppigfeit und Genußſucht des Land⸗ 
manns würden bie Ifraeliten auch in den biäber von ih⸗ 
nen „‚verfchonten‘ Landestheilen bald Eingang finden, und 
auch Altbayern jet ein gar günftiger Boden für „Juden⸗ 
geſchaͤfte““. Freiherr v. Thüngen erklärt fich eben fo ent⸗ 
ichieden für den Ausſchußantrag, als gegen den Zufagars 
tifel des I. Prifiventen, der um fo ungerechtfertigter, je 
unbedeutender ohnehin der Vorthell jel, den die Iſraeli— 
ten aus der Aufhebung der mebhrerwähnten Artikel zögern, 
bie nichts ſei, ald eine Befeitigung einer „ſchimpflichen 
Ausnahmsftellung”. Daß die Ifraeliten bei ihrer Gewandt- 
beit und Mäßigfeit den chriftlichen Geichäftsleuten feine an« 
genehmen Goncurrenten ſeien, liege in der Natur der Sache; 
wenn man aber barand, daß fie Diefe „an fich lobenswer⸗ 
then Gigenfchaften‘ vielleicht in unzuläffigem Grade und 
in minder ruͤhmlicher Richtung ausnützten, ihnen einen Vor⸗ 
wurf machen wolle, fo überiebe man, Daß dieſe Auswüchſe 
nur Die Bolgen eines taufenbjährigen Knechtſchaftdruckes 
felen, ber fie fogar Dazu gebracht habe, ihren Erwerb zu 
verbergen, um vor Beraubung gejichert zu fein. Was ber 
Eprift in dieſem Puukte dermalen zu leiden habe, jei Folge 
der eigenen Ungerechtigkeit. Auch vom politifchen Stand» 
punfte aus müfle eine Aufhebung Der Vefchränfungen ald 
geboten erkannt werben. Mit ihr würden in Baperu 50,000 
treue Untertbanen gewonnen werben, Die — wie ſie fireng 
an Beobachtung ihrer religiöfen Gebote feftbalten, jo auch 
den Staatögejegen ſich freudig unterordnen würden; die aber 
— durch Vorenthaltung billiger echte gegen die Staats⸗ 
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gewalt erbitterte — gefährliche Feinde felen, wie bas Jahr 

1848 gezeigt, wo ein großer Theil der revolutionären Preffe 

ſich in den Händen von Ifraeliten befunden habe. 
Schluß felgt.) Mn 


Magdeburg, 20, Mai, 


Kromie Ewreew! 

Diefe Worte find es, welche das ganze Unglüd ber 
ruſſiſchen Juden tragen und ausmachen! ; 

Kromie Ewreew, das ift die unfelige Formel, die wir 
in den ruffiichen Gefegbüchern ‚überall wiederfinden, wo 
irgend eine Mechtswohltbat ben übrigen Bewohnern bes 
weiten Gzarenreiches ertbeilt wird; mit dieſer Formel wer⸗ 
ben bie Juden immer wieder gewaltfam aus dem Schoße 
der Geſellſchaft hinausgeftoßen, in die Acht erflärt, dem 
Geringften als ein Gegenitand der Verachtung, der Vers 
folgung bezeichnet — kromie Ewreew, d. h. „auöge: 
nommen die Hebräer”, 

Kaifer Alerander II. bat das große Werf ber Auf: 
hebung der Keibeigenichaft begründet. Gine Quelle des 
Segens bat er für zweiundzwanzig Millionen Menſchen 
und alle ihre nachfolgenden Geſchlechttr, eine Quelle des 
Segens für ganz Rußland erichloffen. Uber auch dlieſes 
Werk ber Gumanität, Gerechtigkeit und Stantswelsheit 
fonnte nicht obne den Schandflef „kromie Ewreew" bleis 
ben, als ob fein ruffifches Geſetz ohne einen ſolchen Ges 
leitfchein ausgehen dürfe, Der Reichsrath hat nämlich uns 
ter Urtifel 4. des betreffenden Geſetzes Folgeudes beichlois 
fen: „Die zu den Landgütern der Edelleute gehörigen Wie: 
ſen, Wälder, Felder u. f. w., welche nicht in den Untbeil 
ber Bauern nach der vorgeichriebenen Ordnung aufgehen, 
fönnen verfauft und abgetreten werben an Berfonen aller 
Stände kromie Ewreew audgenommen an Juden,” 
Was alfo Heiden und Zigeunern geftattet wird, ſoll den 
Juden unterjagt fein. Auch jetzt follen fie im Die Städte 
und Ghettis verbannt fein; auch jegt ſollen fie fein Stüds» 
chen ber Mutter Erde erwerben, ihr eigen nennen umd 
bearbeiten bBürfen! Und welche find num Die Motive fol- 
cher grauſamen Ausſchlleßung? Würchter man, daß der 
Edelmann, der jegt fo Vieles zu opfern hat, einige Pars 
zellen feiner Güter Geffer verwertben wird, wenn Juden 
an dem Kauf theilnchmen und bie Concurrenz vermehren 
können? Fürchtet man, daß ber Bodenwerth zunächſt im 
den Proningen, wo Juden wohnen bürfen, und mittelbar 
dann auch in ben andern Provinzen des Reiches ſteigen, 


und dadurch auch den biäherigen Leibeigenen eine Erleich⸗ 
terung ihrer noch zu tragenden Laſten zu Theil werben 
mürde? — Im Uebrigen bat bie Erfahrung gelehrt, daß 
überall, wo den Juden der Erwerb von Grunditüden und 
ber Landbau freigeftellt wurde, bieje allerdings davon Ge- 
brauch machten, aber nur fehr Tangfam und allmäh» 
lig. Der Uebergang von Stabt zu Land, vom Handel 
zum Aderbau ift flets ein ſchwerer und darum ber Zahl 
nach geringer. Der bemittelte Kaufmann braucht feine 
Gapitalien zu feinem Geſchaͤft, der arme Jude bat zum 
Bodenerwerb Fein Geld; ein ſeit Jahrtauſenden gewalt- 
fam in bie Städte gezwaͤngtes Geſchlecht wird nicht leicht 
ein aferbauentes, da ihm Bierzu Erziehung und Kennt 
niß fehle, Man bat alſo durchaus Fein Verbringen des 
Vauernjtandes durch Juden, irgend eine Schädigung durch 
Diefe, wenn fle en masse auf Das Land hinausſtrömten, 
zu fürchten, wird alfo Durch bie Möglichkeit der jüdifchen 
Goncurrenz der Bodenwerth gefleigert, fo iſt doch am 
wenigften dadurch cine Bodentheuerung zu erwarten, 
wodurch Das Landproletariaf vermehrt werde, Nein! es 
iſt nur Die alte eingewurzelte Gewohnheit, welche auch in 
dieſes Geſetz das verhaͤngnißvolle Kromie Ewreew binein= 
brachte, und wenn der große kaiſerliche Gefeggeber nur an 
die rieflge That dachte, welche er bewertitelligte, hatten die 
unteren Raͤthe und bureaufratijchen Ausarbeiter ihre Luſt 
daran, wenigitend zwei Millionen Menſchen wehe zu thun, 
wenn fle die Wohlthas für zweiundzwanzig Millionen Men— 
ſchen nicht hindern Eonnten. 

Die Hoffnungen, welche in den Herzen der ruſſtſchen 
Juden mit der Thronbrfteigung Alexanders II. erwachten, 
jie werben nicht getäufcht werden. Sie werden wahrfchein- 
lich zulegt zur Erfüllung fommen, aber fle werben c8. 
Dann aber müßte ber erſte Schritt fein: daß das Kro- 
mie Ewreew aus ben Gejegbühern Rußlandé« 
verjchwindbe! Die Geſchichte der neuern Zeit hat ge 
lehrt, daß alle dickleibigen Iudengefege leeres Stroh find, 
die den Geſetzgebern nicht zum Nupen, ben Juden aber 
zum Schaben gereichen, All Euer Sinnen und Ärachten, 
all’ Euer Spintijiren und Verclaufuliren ift eitel, und ver⸗ 
may höchſtens bie große Gulturfrage in ihrer Löſung ei⸗ 
nige Jahrzehende zu verzögern. Die ganze Sache iſt eine 
fach: Geber Eure Geſetzbücher Durch und ſtreichet überall 
das Kromie Ewreew, und Ihr jeid mit dem beiten Juben- 
gejege fertig auf immer. 

Euch aber, bie Ihr die Iuden immerfort jchmähet, 
ihre Gulturreife läugnet, ihnen foriale Untugenben aller 
Urt vorwerfet, alle mögliche Forderungen in inbuftrieller 


und fittlicher Beziehung am fle ftellet, und mit höhmifchem | fen: demm im biefem Eurem Wahlſpruch liegt auch ber Ur⸗ 
. Triumphe darauf hinweiſet wenn fie denfelben Eurer Mei | theilsfpruch über Eu — fürwahr! bringet doch einen 
nung nach nicht fofort genügen — Euch halten wir das | andern Namen in eime ſolche Umpfählung von lauter Kro- 
Kromie Ewreew als den ehernen Schild entgegen, von | mie Ewreew, und wir wollen ſehen, was längft aus ih- 





welchem alle glühenden Pfeile Eures Haffes abprallen muͤſ⸗ 





nen geworben wäre! 





Behnungsabfdhinß 
des Inftituts zur Förderung der ifraelitifhen Fiteratur 
aus feinem fehhften Jahre (1. Mai 1860 bis 1. Mai 1861.) 


Einnahme (einſchl. Reſt v. fünften Jahre): 
Ausgabe: 


. 6078 Zbhlr. 11 Spr. 3 Pf. 


Papier, Sag und Drud . 2694 Ihlr. 3 Sgr. 9 Pf. 
Honorare, Subventionen u, Gorrecturen 1694 » is 3° 
Berwaltungsfoflen. » » ı ... 50 ee. u. 
Buchbinderlofn. . -» 215 — ⸗ — ⸗ 
Verſendungskoſten, Porti,  Dratfsen 
und Divefa . - - er 524 =» 27 — 5658 Xhle. 2 Eye. 10 W. 
Ueberfchuß zu Händen bes Kaffirerd Summa: 420 Thlr, 8 Sgr. 5 Pf. 


Simmtlihe Rechnungen mit ben Belägen für richtig befunden, 


Magdeburg, den 14, Mai 1861. 


Earl Friedeberg, M. S. Kaufmann, Alexi Hirſch. 


und wurde zur Dedung der Koſten einer ſolchen auch 
3 eitun 8 sſna ch ri ch ten. bereits durch freiwillige Beiträge hieſiger Gemeindemit- 
Deu tich fand. glieder ein Gapital von circa 20,000 Thlen. zufammen- 


Hannover, 19. Mai. (Privatmitth.) Wie in an- 
deren größeren Städten, fo hat aud) hier in ven letz— 
ten Jahren die ifraelitifche Gemeinde an Mitgliedern 
bebeutend zugenommen und hat fich die Anzahl der letz⸗ 
teren in den jüngiten funfzehn Jahren faft verbreifacht. 
Daher vermochte umfere jegige Synagoge, obwohl fie 
erft vor einigen dreißig Jahren erbaut ift, wenigſtens 
am Neujahrs» und BVerföhnungsfefte und wohl aud) 
an anderen Feittagen, namentlich aber wenn die Con— 
firmation in derfelben ftattfand, die Anzahl der Beten- 
den nicht mehr zu faflen, und man war bereits feit 
einigen Jahren genöthigt, während des Neujahrs- und 
Verföhnungsfeftes auch in einem anderen Locale Got- 
tesdienſt zu halten. In Berüdfichtigung diefes Umftan- 
ded war ſchon vor einigen Jahren der Plan angeregt 
worden, zum Bau einer neuen Synagoge zu fchreiten, 


gebracht, welche Summe von den Spenbern theils ſo⸗ 
fort eingezahlt, theils zur Zahlung in einzelnen Raten 
gezeichnet worden if. Da aber mit dieſem Gapitale 
die Koften des Gefammtbaues, welche ſich mindeftens 
auf 70,000 Thlr. belaufen dürften, bei Weiten nicht 
gededt find und man veranlafien wollte, daß der Bau 
dennoch fobald wie möglich in Angriff genommen werbe, 
fo fand vorzugsweife auf Betrieb des für dieſe Angele- 
genheit fich lebhaft intereffirenden Herrn Meyerhof und 
mehrerer Gefinnungsgenofien am 12. d. M. eine Gr 
meindbeverfammlung ftatt, im welcher, nachdem von dem 
genannten Herrn die Nothwendigfeit eines Neubaues 
einer Synagoge zuvor dargethan, die betreffenden An⸗ 
träge gehörig formulirt und die Koften wie Die Deckungs⸗ 
mittel derfelben ausführlich nachgewiefen worden waren, 
befchlofien wurde, die bereits beftehende Synagogen-Bau- 
commiffton um vier Mitglieder zu verftärken und ihr bie 
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Ausführung des Baues, bei welcher fich jeboch bie er 
wähnte Gommiffion mit dem Gemeinde⸗Ausſchuſſe ins 
Bernehmen zu fegen haben follte, zu übertragen. Zus 
vörberft wird alfo darauf Bebacht zu nehmen fein, ei- 
nen geeigneten Pla ausfindig zu machen und Riffe 
von den in neuefter Zeit fo zahlreich entftandenen neuen 
Synagogen zur Prüfung einzuholen und fteht von ber 
Energie der die Baucommiffion bildenden Mitglieder zu 
erwarten, daß in nicht gar zu ferner Zeit auch Hanne: 
ver eine Synagoge befigen wird, die fid) den fchönften 
in der Neuzeit erbauten wirb an bie Seite ftellen fönnen. 


Aus dem Naffanifchen, 12. Mai. Während das 
Herrenhaus ber preußifchen Kammern ben Antrag auf 
Aufhebung des Judeneides abgelehnt hat, ift fichere 
Ausficht vorhanden, daß der von der naflauifchen Re 
gierung in gleichem Betreff eingebrachte Gefepes- Ent- 
wurf die Zuftimmung ber beiden Kammern ber Land⸗ 
ftände erhalten wird. Mit der Befeitigung dieſes Ue- 
berbleibjeld mittelalterlichen Judenhaſſes wirb unfere 
Staatdregierung einem Humanitätsprincip gerecht, wel- 
ches im Hinblid auf die fonftige bürgerliche Geſehge⸗ 
bung unferes Herzogthums nur al eine natürliche Con⸗ 
fequenz erfcheint. Die naffauifche Berfaffung und das 
Gemeindegeſetz (nicht nur wie legtered aus den Anſchau⸗ 
ungen ber Jahre 1848/49, fondern auch wie e8 aus der 
nicht ohne Beimifhung reactionärer Beftrebungen in 
1854 vorgenommenen Revifion hervorging) gemwährleis 
ftet den Juden alle bürgerlichen Rechte und find diefel- 
ben fogar von Staatsämtern nicht ausdrücklich ausge- 
fhloffen. Es fann daher nur als logische Folge ange- 
fehen werben, wenn in einem fo humanen Staate alle 
veralteten Ausnahmsgefege nad und nad in Wegfall 
kommen. Diefelben thatfächlichen Berhältniffe beftehen 
aud in Preußen, „dem Staate der Intelligenz‘, und 
dennoch fönnen es die feubalen „Herrten“ nicht über 
ſich gewinnen, den humanen Forderungen ber Zeit Rech⸗ 
nung zu tragen !! Fr. 3.) 


Preußen. 


Berlin, 16. Mai. Noch ein „Euriofum‘ aus ber 
heutigen Sipung det Herrenhaufes. Bezüglich der 
Petition gegen die Berleihung obrigfeitlicher Aemter an 
Juden, welche unter Bezugnahme auf die frühen Be 
fhlüffe der Regierung überwiefen wird, macht der Be- 
richterftatter Dr. v. Daniels die Bemerkung, es em- 


pfehle ſich dieſe Maßregel, da ja in biefem Punkte die 
Regierung auf die Stimmen aus dem Lande Gewicht 
lege. (Diefer ehrenwerthe „Herr“ hätte ſeht Recht, wenn 
er fih nur dieſe „Stimmen aus dem Rande” ein wenig 
näher betrachten wollte! Redaction.) 


Königsberg, im Mai, (Privatmitth.) Es find in 
biefem Blatte im vorigen Jahre ausführliche Mitthei- 
lungen aus dem Werfe des Dr. Kaliſch über die Gut» 
achten der preußifchen Univerfitäten, ihrer Bacultäten 
und Senate beireffs der Anftellung jübifcher Docenten 
an den preußijchen Hochjchulen gegeben worben. “Der 
bezüglihe Kampf dauert fort, da ber jegige Eultusmis 
nifter die Richtanftellung überall aufrecht hält, wo das 
Univerfitätsftatut ihm einen proteftantifchen Charakter 
zu haben ſcheint. Ein intereffantes Specimen haben 
wir vor und liegen. Wenn das allgemeine Anftellungs- 
recht der Juden infonders von jüdifchen Juriften er 
fämpft wird, fo ift das Univerfitätsamt zu erobern den 
Herzen jübifchen Glaubens zugefallen. Herr Dr. med. 
S. Samuel,’ der fih an der Königberger Univerfität 
habilitiren will, hat „über den proteftantifchen Eharaf- 
ter der Albertina” eine „Denkſchrift an das coneilium 
generale ber Univerfität Königsberg” gerichtet. Erft das 
vom König Friedrich Wilhelm IV. der Albertina gege- 
bene Statut fpricht Juden und Katholifen das Recht, 
dort Borlefungen zu halten, ab. Auf den befannten 
Erlaß des Minifters Eichhorn vom 28. September 1847 
bat das concilium generale, den betreffenden Paragta⸗ 
phen des Statuts aufzuheben. Am 14. Juli 1548 
erflärte ber Eultusminifter v. Ladenberg in einem Er- 
laß, daß nunmehr „jübifche Gelehrte als zulaffungsbe: 
rechtigt zu allen Lehrämtern an den Landesuniverfitäten 
anzuerfennen feier, in fo fern nicht die Natur eines fol: 
chen Lehramtes nothwendig das dhriftliche Befennt- 
niß vorausfept.” Hierauf wurde der Prediger Dr. Saal 
fhüg in feiner Habilitation durch minifterielles Reſcript 
beftätigt. Hingegen nahmen die vom Minifter v. Raus 
mer 1854 ertbeilten Facultätsftatuten den Ausjchlie 
Bungsparagraphen aus den Univerfitätöftatuten wieder 
auf. Am 30. Detober 1860 reichte Dr. Samuel fein 
Geſuch bei der mebicinifchen Facultät um Habilitation 
für das Fach der allgemeinen und erperimentellen Pas 
thologie ein, Die Facultät befürwortete es einftim- 
mig. Der Eurator der Univerfltät erflärte e8 auf Grund 
jenes Paragraphen für unzuläflig. Dem concilium ge- 
nerale liegt nunmehr ber Antrag vor, um Aufhebung 
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jenes Paragraphen beim Könige einzufommen. Dr. 
Samuel unterzieht daher den fogenannten proteitanti- 
fhen Gharafter der Albertina einer genaueren Prüs 
fung. Er weit aus ben Stiftungsurkunden nach, 
daß darin ein directes Verbot der Zulaffung von Nicht: 
proteftanten zu Lehrämtern gar nicht vorhanden ift. 
Diefe Stiftung umd ihre Urkunden empfingen die Eon: 
finnation des Oberlehnsherrn, des fatholifchen Könige 
von Polen und ihre Betätigung vom Papſte. Auch 
die faiferliche Eonfirmation wurde eingeholt. Es vers 
fteht fich fehon von hieraus, daß von einer Ausſchlie— 
Bung der Katholifen nicht die Rede fein konnte. Eben 
fo wenig find die bei der Stiftung feftgefeßten Eides 
formeln geeignet, den Nichtproteftanten die Lehraͤmter 
der Univerfität ungugänglich zu machen; erft am Ende 
des I6ten Jahrhunderts erhalten Die Formen einen er 
elufiven Charakter. Seit dem 14. Januar 1836 ift 
aber der Eid der Profefforen der allgemeine Beamten: 
eid. Der uriprünglichen Stiftung gemäß waren je 
doch Nichichtiſten von jeglichem Studium und fo vom 
Dorctorate, aber erft hierdurh vom Lehramte audges 
ſchloſſen. Es war dies nicht durch eine ditecte Aus: 
ſchließung, ſondern duich den, den Studenten aufer 
legten Eid ver Fall. Es gab damals im Herzogthum 
Preußen gar feine Juden, Seit einem Jahrhundert 
aber find fie trotz dieſes fliftungsmäßigen Eides zu 
Studenten und Doctören der Mediein und Philoſo— 
phie zugelafien. Jetzt hindert fein Eid mehr; es iſt 
daher nicht abzufehen, wie diefe chemaligen Eide die 
Artikel 12. und 20, der Verfafjung noch heute erfolgs 
(08 laffen follen. Man zweifelt daher nicht, Daß das 
concilium generale dem Anttage gemäß beim Könige 
einfommen werde, Möge es dann an diefer .. 
ften Stelle feine Abweifung finden. 


Aus der Provinz Pofen, im Mai. (Privatmitth.) 
Jüngft wurden in Schwerin aW, die Ueberrefte eines 
Mannes zu Grabe gebracht, der dort gegen 30 Jahre 
lang an der iſraelitiſchen Freifchule als Lehrer thätig 
war. Diefer Mann war ber fenntnißreiche, in den dor 
tigen Kreifen allgemein geadhtete Reetor Mayer, dei 
fon Andenfen in den Herzen feiner zahlreichen Schüler 
gewiß in Ehren gehalten werden wird, Mayer ver 
band mit feinen Kenntniſſen einen raftlofen Fleiß, jo 
daß er noch im hoben Wlter bei geſchwaͤchter Geſund— 
heit feinem Berufe mit Hingebung vorftand und ſich 
bis zum legten Augenblicke nicht in Rubeftand verfegen 


lafien wollte, obwohl die dortige Gemeinde in ihrer 
anerfannten Humanitaͤt ihm den vollen Gehalt als 
Penfion angeboten hatte. Darüber, ob die Stelle bald 
wieder befegt werden wird, verlautet bie jegt noch nichts. 
— In Birndbaum, wo bei Einführung des Gorpora: 
tionsweſens bie erite öffentliche ifraelitifche Schule des 
Großherzogthums ins Leben gerufen wurde, ift der zu 
jener Zeit angeftellte Lehrer Köwinftein noch thätig und 
vereinigt mit feiner guten Unterrichtömethode noch im» 
mer jugendliche Kraft und Friſche, weshalb er bei der 
königlichen Regierung zu Poſen in gutem Anjehen ftebt. 
Dagegen hatte die Gemeinde jeit länger als vier Jab- 
ten weder Prediger, noch Gantor und Religionslehrer. 
Die Religlonsſchule beftand in einem Cheder, während 
das Vorbeteramt vom Synagogendiener verrichtet wurde. 
Endlich ließ Levyy aus Zuͤllichau — befannt durch feine 
während ber Zegislaturperiode des Jahres 1856 bei den 
Kammern eingebradyte Petition wegen Abänderung der 
&$. 50. und 61. des Geſetzes vom 24, Juli 1847 — 
ſich bewegen, am !. Januar d. 3. diefe Functionen zu 
übernehmen. Derjelbe ift alſo in einer 150 Mitglieder 
zählennen Gemeinde im buchitäblichen Sinne des Wor- 
ies Prediger, Gantor, Religionslehrer, Chor: 
director, Geſanglehrer und Shädter Da der- 
felbe in feinen Vorträgen und als Neligionsiehrer ſich 
ſehr bewährt, jo fteht zu erwarten, daß die dortigen, mei- 
ftentheils aus gebildeten Männern zufammengefegten Ge: 
meindebehörden ihn von der Function des Schächtfaches 
entbinden werben. — Bei dieſer Gelegenheit fann id, 
Ew. Hochwuͤrden auch die Mitteilung machen, daß in 
ben obengenannten Ortſchaften der in der Aufnahme von 
Schmäbartifein fich ganz befonders auszeichnende „Ifraes 
lit“ nur noch in einem Exemplare ſichtbar ift, und wird 
berfelbe hoffentlich — wie es allen verfappten Iſrae— 
liten zu ergehen pflegt — bald gar Feine Beachtung mehr 
finden. 


Deiterreichifcher Kaiferjtaat. 


Aus Ungarn, im Mai. Aus Großwardein 
ichreibt man dem „Pefti Napls“: Die Steuerein— 
treibung wurde am 5. d. in unfter Stadt und in 
einigen Drten des Gomitats in Angriff genommen. 
Bisher find nur Aufforderungen zum Zahlen ergan: 
gen. „Wie wir hören“, bemerft ärgerlich das unge 
riſche Blatt, „haben einige unfter Mitbürger, welche 
an den Wällen der Verfaffung, Einlaß begehrend, po- 
chen, fich beeilt zu zahlen, damit von Seiten der Ge— 
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walt ihre gehorfame Anhänglichkeit nicht in Zweifel ge- 
zogen werde, obwohl man in ®roßwarbein als Termin 
der freiwilligen Zahlung den 28. d. eingeräumt bat.“ 

(Das zielt auf einige Steuerzahlende Juden. Die 
Herren Magyaren waren es, welche den Juden die ih- 
nen durch die legten Faiferlichen Verordnungen verlies 
henen Rechte wieder nahmen, wie: die Freizügigkeit, 
den freien Erwerb von Grundbefig ıc., welche ihnen 
das Wahlrecht vorenthielten, alſo von allen ftaatsbür- 
gerlichen Functionen ausſchloſſen, welche z. B. längft 
in Gomitatsämtern befindliche juͤdiſche Aerzte abjep- 
ten, bafür aber den Juden die Stodprügel ald Er- 
fag boten — und num verlangen fie, daß es unter 
den Juden nicht einige geben ſoll, welche die reftiren- 
ben Steuem nicht gut und gern den faiferlichen Be 
hörden zahlen mögen! Redaction.) 


Böhmifch-Keipa, 17. Mai. (Privatmitth.) Wie 
im vorigen Jahre zum Peſſach, fo wurde in biefem 
zum Wochenfefte unfere Synagoge aus Privatmitteln 
mit einer frommen Gabe bereichert. Es ift wieder ein 
äußert prachtooller, fehr foftbarer Vorhang, mit dem 
die heilige Lade durch die Opfenwilligfeit der Frau Eva 
Altichul, die damit ihrem dahingeſchiedenen Gatten ein 
ehrendes Denkmal errichtete, geſchmuͤckt wurde, 

So erfreulich derartige Erfcheinungen von Pietät 
an fi) auch find, eben fo betrübend ift der grelle Gons 
traft, den die reichen, foftbaren Ornamente zu unferer 
nichts weniger als der Beftimmung eined Gotteshaus 
ſes entfprechenden Synagoge hervorrufen. Diefer Anz 
blick beftimmt unwillfürlich zu dem Bergleiche mit eis 
ner armjeligen Hütte, die man mit prachtvollen Mö- 
bein auszuſchmuͤcken fucht, wodurch aber die Armfelig- 
feit um fo auffallender in bie Augen fpringt, Das 
Beduͤrfniß eines Um- oder Neubaues unferer Syn— 
agoge, die weder in ihren beſchraͤnkten Räumlichkeiten, 
noch in ihrer Bauart die Anforderungen eines Gotted- 
hauſes befriedigen fann, wird feit vielen Jahren fchon 
gefühlt; nur wurde biefes Beduͤrfniß durch die zuge: 
nommene Population der Gemeinde und durch die mäch- 
tig tönende Stimme ber Zeit um fo dringender. 

Vielleicht gelingt es unferm verehrten Rabbiner, 
Herm Dr. Bäd, der erft feit Oftern in unferer Mitte 
weilt, vereint mit dem würdigen Eultusvorftande die 
wichtige Angelegenheit zur Ausführung zu fördern. 8. 


Wien, im April. (Privatmitth.) Der „Verein zur 
Beförderung der Handwerke unter den inländifchen Jiraes 


liten” hat feinen 18ten Jahresbericht veröffentlicht, Er 
beginnt mit folgenden, auch allgemein intereffanten 
Sägen: 

„Indem wir mit Gegenwärtigem den geehrten P. 
T. Mitgliedern unferes Vereines den 18. Jahresbericht 
vorzulegen die Ehre haben, gereicht e8 uns zur Befrie⸗ 
digung, auf die Erfolge der Vereinswirkſamkeit hinwei⸗ 
fen zu fönnen, die nie in fo jegendreicher Fülle zu Tage 
treten fonnten, wie unter ber jetzigen, ſchon im abge 
faufenen Jahre begonnenen Reugeftaltung unferes Ba- 
terlandes und namentlich der gewerblichen Zuftände, 

„Hunderte armer Knaben und Jünglinge, zumeift 
huͤlfloſe Waifen, die fonft der Hoffnungslofigfeit, der 
phyſiſchen wie moraliſchen Berwahrlofung verfallen und 
verfommen wären, wurden fchon früher durch Hülfe des 
Vereines einer nüglichen, gewerblichen Thaͤtigkeit zuge- 
führt, erlangten in den Bildungsanftalten defjelben — 
Wiederholungs», Zeichnen» und Mopdellirfchulen — die 
thunlichfte allgemeine, wie bejondere Fachbildung, und 
ernährten fich feitvem als tüchtige Gefellen in ihrem 
Fade, bin und wieder auch ald Meifter am eigenen 
Herde. Dieſes legtere Gluͤck wurde jedoch im eigenen 
Vaterlande früher nur Wenigen zu Theil; die Meiften 
erlangten es auf frembem Boden, in Franfreich, Eng- 
land, Mehrere in Amerika, 

„Das neue Gewerbegefeg, verbunden mit der gün- 
ftigern Stellung unferer Glaubensgenoffen in unferem 
Baterlande, hat auch bier die Schranken weggerdumt 
und die Zahl jüdifcher Meifter mehrt ſich allenthalben 
in erfreulicher Weife. Selbft bier, in Wien und befien 
Umgebung, haben fi in dem abgelaufenen Jahre neuer: 
dings neun ehemalige Zöglinge des Bereines als 
felbftitändige Meifter etablirt, wovon fieben aus der H. 
Todesco’ihen Stiftung mit einer Gefammtfumme von 
1750 Fl. öftl. W., zwei aus der Em. Wertheim’fchen 
Stiftung unterftügt wurden. Außerdem wurde auch auf 
Empfehlung des Peſther Handwerfävereines ein ehema⸗ 
liger Zögling unferes Bereines zu feiner dortigen Etablis 
rung als Kupferſchmied mit einem Vorſchuſſe von 250 
Fl. öſt. W. aus der Referve-Kafje unterftügt, welden 
Betrag der geehrte Pefther Handwerlsverein demſelben 
in Berückſichtigung feiner Tüchtigfeit und Solivität in 
ebelmüthiger Weife auch feinerfeits vorgefchoffen. 

„Wir glauben nach biefen Daten uns einer Wider- 
legung der hie und da laut gewordenen Meinung: als 
wäre der Berein unter den heutiger! Verhältmiffen min- 
der_nothwendig, überheben zu dürfen, und fühlen wir 
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und vielmehr, ba die Motive feines Entftehens: Rath⸗ 
und Huͤlfloſigkeit unferer armen Jugend ıc. micht beho- 
ben, die Ausfichten auf dem Gebiete des Handwerks— 
betriebes dagegen erweitert find, zu dem Wunſche ver: 
anlaßt: daß bie Kräfte des Vereines durch ermeuerten 
Beitritt von Mitgliedern und Wohlthätern ſich meh— 
ren, um zugleich beiten Wirkſamkeit fteigern zu können.” 

Der Berein hatte am Ende des Jahres 1860 137 
Bereinszöglinge bei 12 verfchiedenen Gewerben, vom 
Metallarbeiter jeder Art bis zum Schneider und Schuhe 
macher, in der Lehre, und unterftügte außerdem noch 
50 Lehrlinge. 28 Bereinslehrlinge wurden im verflof- 
fenen Jahre zu Gefellen geiprochen und dazu mit den 
nöthigen Kreigewändern, Wäfche und Taren verfehen. 
Der Berein hat auch Bildungsanftalten, nämlich zwei 
Unterrichtoclaſſen, eine Zeichen» und Modellirfchule, fo 
wie einen fonntäglichen Gottesdienſt. Das Vermögen 
ded Vereins ift gegenwärtig 54,000 #1. Die Ausga- 
ben betrugen im verflofienen Jahre 6330 Fl. Mögen 
fich zu dieſem großartigen Wirken immerfort neue Freunde 
gefellen, wie der Segen verdient, der dadurch über viele 
Hunderte von Familien gebreitet wird. 


Rußland. 


And Neurußland, im April. (Privatmitth.) Be— 
fanntlich find unter „Reurußland“ die Gouvernements 
Eherfon, Beflarabien, Taurien und Efaterinislan be- 
griffen. Die Zahl unjerer bier lebenden Glaubensge— 
noſſen ift eine beträchtliche. Sie erfreuen fich eines mehr 
oder minder bedeutenden Wohlftandes, welcher durch 
den bier im Großen betriebenen Gerealienhandel ſehr 
geförbert wird, und dharafteriftren ftch im Allgemeinen 
dur eine in hohem Grade geübte Gaftfreunpfchaft, 
fo wie dur eine manchmal in Verſchwendung aus- 
artende Freigebigfeit. Doc; wäre es Irtthum, anzu— 
nehmen, daß fie auf einer, wenn nicht gleichen, fo 
doch ziemlich ähnlichen Bildungsſtufe fländen. Viel— 
mehr bilden die verſchiedenen Gouvernements hierin 
einen frappanten Gontraft, meldher dem aufmerffamen 
Beobachter unmöglich entgehen fann. Während näm- 
lich die inmitten einer wallachifchen Bevölferung woh⸗ 
nenden beffarabifchen Juden in tieffter Unwiſſenheit ſelbſt 
auf dem Gebiete des Talmuds verfunfen, indgefammt 
dem Ehaffidisnus hufvigen, und nicht eimmal ahnen, 
was Bildung fei; während die fich mehr zum Ruffen- 
thume hinneigenben frimifchen Juden eine blos ober- 


flächliche, auf Prachtliche und äußere Weltmanier fidh 
bejchränfende Bildung befunden, welche noch ſehr Bie- 
les zu wünfchen übrig läßt, befteht im dem zum Gou- 
vernement Eherfon gehörenden Odeſſa eine blühende 
Gemeinde, welche reich an wahrhaft intelligenten Kräf 
ten, alle Elemente moderner Eultur in ſich aufzunch— 
men firebt, und in Bälde feiner der anderwaͤtts befter 
henden Muftergemeinden nachiteben dürfte. Seit einer 
Reihe von Jahren befteht hier eine jüdiſche Schule, in 
weldyer früher unter Leitung des befannten, nunmehr 
verftorbenen Directors Stern Eapacitäten, wie ber jept 
in Wien weilende Pinfer, Werbel, Herorwig, fegend- 
reich wirfen, worin aber jetzt durch einen von Außen 
geübten hemmenden Einfluß bereits ein Rüdfchritt fich 
bemerflih macht. Bereits vor 20 Jahren grimbeten 
die bier zahlreich eingewanderten Brodyer eine Privat 
fpnagoge mit Chotgeſang, wo der rühmlichkt. befamnte 
Gantor Herr Blumenthal durch feine mit bewundernds 
werthem Talent dem Geifte jüdischer Andacht angepaß- 
ten Melodien die Gemüther Aller hinteißt. Diefe ans 
fänglih von der Maſſe mißverftandene Einrichtung 
wirfte doch im der Folge nur verebelnd auf ben Sinn 
der Finheimifchen, welche ſich veranlaßt fanden, in der 
im Jahre 1859 eingeweiheten, dem modernen Gefchmade 
entfprechenden großen Synagoge ebenfalls den Chor ein- 
zuführen, mit deſſen Leitung der jehr begabte Herr Abraß 
betraut wurde. Hieraus ijt leicht erfichilich, daß es im 
Scope diefer Gemeinde feinen fehroffen Gegenjag fi 
prineipiell abjondernder Parteien giebt, wie dies faft 
in jeder großen &emeinde der Fall, und daß der an 
allem Herkoͤmmlichen fich frampfhaft anflammernd«e Ze 
lotismus hier Feine Wurzel fafjen konnte. Die Urfache 
diefer jeltenen Erjcheinung mag in dem Gontacte lie 
gen, worin die hiefigen Juden mit ben von allen Sei⸗ 
ten zuittömenden Europäern nur zu häufig fommen, 
woburd ihnen ein gewilfer praftifcher Sinn zu eigen 
wurde, welcher anderöwo nicht leicht zu finden fein 
dürfte. Jedoch würde man fich jehr irren, wollte man 
aus dem Vorhergehenden fchliefen, daß in biefer Ges 
meinde vollfommmener Frieden und Harmonie herrfch- 
ten. Leider kann dies, ohne der Wahrheit zu nahe zu 
treten, nicht behauptet werden. Denn giebt es auch 
feinen eigentlichen Rampf zwifchen Orthodoxen und 
Progrefliiten, jo hat hier ein unfeliger Zwiefpalt ganz 
anderer Natur um fich gegriffen, welcher auf eine bes 
dauerliche Weife die Gemüther immerwährend theilt. 
Diefer beftcht in einer Art von Ratiomalitäts-, oder 
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richtiger Racenkrieg, welcher zwifchen den urfprünglich 
aus Defterreich Gingewanderten einerfeit8, und den 
don ruffifchen Provinzen Herübergefommenen ande 
terfeitö fortwährend geführt wird. 

So befteht eine immenwährende, oft auch ins Klein- 
liche ausartende Eiferfüchtelei, welche auf gemeinnügige 
Beichlüffe ftörend einwirkt und der freien Entfaltung 
hemmend entgegentritt. Wer hier der eigentliche Stö- 
renfried ſei, Darüber mag Schreiber dieſer Zeilen ſich 
fein Urtheil anmaßen. Jedoch erlaubt er ſich, einen 
beſcheidenen Wunſch auszuſprechen: mögen die Herren 
Brodyer, als der erleuchtetere Theil, bedenken, daß es 
Tieferſtehenden gegenüber, gerathener ſei, ſelbe zu ſich 
heraufzuziehen, als zu ihnen hinabzüfteigen, und daß 
die wahre Größe eben im Hinwegfegen über fo man- 
ches Geringfuͤgige beftche. Was aber der Odeſſaer 
Gemeinde Ehre macht, und nur noch als ein Beleg 
mehr für meine obige Auseinanderfegung gelten mag, 
ift der Umftand, daß trog der oben bezeichneten Miß- 
helligfeit im vorigen Jahre Dr. Schwabacher durch die 
dazu berufene, aus Mitgliedern verfchiedener Schatti- 
rungen beftehende Wahlcommiffion einftimmig zum 
Rabbiner erwählt wurde. Derfelbe dürfte breits fein 
neues Amt angetreten haben; hoffen wir, daß es bie 
ſem ausgezeichneten Kanzelredner gelingen werde, die 
Eintracht wieder herzuftellen. Daß fih Hm. Schwa- 
bacher bier ein weiterer Wirfungsfreis als in feiner 
frübern Gemeinde zu Lemberg eröffnete, wo es ihm 
gegönnt fein dürfte, fich entjchieden dem Fortſchritte 
zuzumenden und in biefem Sinne zu handeln — wird 
ſich ſchon aus dem Vorigen ergeben, denn ich wieder: 
hole es: vergebens würde man hier Fanatiker nach dem 
Mufter anderer Gemeinden juchen und feine ber mit 
Vorficht begonnenen und mit Takt durchgeführten Ver⸗ 
befferungen dürfte auf erheblichen Widerftand ftoßen. 
Ueber den feit Juni v. J. unter Rebaction bed Herren 
Rabinowitſch bier erfcheinenden „Razſwiet“ ift bereits 
in diejen Blättern lobend gefprochen worden. Schrei- 
ber Diefed erlaubt fich jedody die Bemerfung, daß fei- 
ner nicht maßgebenden Anficht nach Herr Rabinowitſch 
in feinem Eifer für Aufflärung und Progreß aller 
dings etwas zu weit gegangen fei, den weifen Spruch: 
„gamara mm oman“ zumeilen außer Acht lafiend, 
welcher bei einem fo zarten Gegenftande nicht genug 
beherzigt werden fann. Auch des von den Herten Ze 
derbaum und Goldenblum redigirten „yon“ ift in 
diefem Journale bereits Erwaͤhnung gefchehen. Was 


die übrigen, in den Gouvernements Eherfon und Efa- 
terinislav befindlichen Gemeinden betrifft, fo ſcheinen 
diefe zwar von der Odeſſaer mehr oder weniger beein- 
flußt zu werden, und hat unferes Wiffens der Ehaf- 
fivismus dort nicht Play greifen fönnen; allein fie 
geben auch fein befonderes Lebenszeichen von fich, wel- 
ches irgend ein höheres Streben bekundet hätte. — 
J. Rall. 





Unzeigem 


Dei der Gemeinde zu Eriwig foll ein Religionsleh- 
rer, der zugleich Vorbeter und Schädhter ift, zu bevorfte- 
bendent Michaelis engagirt werden. Bei freier Station 
ift die Stelle mit einem firirten Gehalte von 120 Thlrn. 
— wozu noch Schechita-Bebühren zwifchen 40—50 Thlrn. 
— verbunden. 


Dr. Salomon Eobn, 
Großherzog. Mecklenb. Landes» Rabbiner. 
Schwerin, 3. Mat 1861. 


Zebrerftelle. 

Die Hieflge Lehrer- und Gantorftelle hat in biefer 
Verbindung der Aemter in entforechender Weife noch nicht 
bejegt werben können, Wir beabfichtigen demnach die An« 
ftellung eines Elementarlehrers für unfere Schule, welche 
den Gharafter einer öffentlichen und fläbtifchen bat, mit 
einem jährlichen Gehalte von 300 Thlen. Sollte der Leh⸗ 
rer die Bunetionen eines Gantors für die Shnagoge mit 
übernehmen können, fo wird ber Jahresgehalt auf 400 
Thlr. erböht. Sobald die Bewährung im Amte binreis 
hend nachgewieſen ift, kann bei K. Regierung auf defini« 
tive Anftellung angetragen werben, Sofortige franfirte 
Anmeldungen werben erbeten. 

Aachen, 5. Mai 1861. 


Der Schulvorftand der Synagogengemeinde. 








Wir beabfichtigen, von Johannis oder Michaelis die» 
ſes Jahres ab 

a) die Anftellung eines Religions⸗ und Elementarlch« 
rerd, der jedoch auch zugleich im Stande ift, Kna- 
ben für die mittleren Gymnaflal-Glaffen vorzuberei« 
ten, Der jährliche Gehalt ift auf 400 Thlr. feft- 
gefeht ; 

b) die Anftellung eines Cantors, der jedoch auch bie 
Bunction eines Hülfslehrerd verfehen muß. Der 
jährliche Gehalt beträgt 300 Thlr., die Nebenreve- 
nüen circa 50 Thlr. 

Ramslau, im Mai 1861. 


Der Synagogen - Gemeinde - Borftand, 
22 ”. 





Die Hiefige ifraelitiſche Gemeinde wuͤnſcht einen Leh ⸗ 
rer und Gantor zu engagiren. Firer Gehalt: ohue Ne- 
benemolumente 250 Thlr. jährlich nebſt freier Wohnung 
und Heizung. Der Antritt muß fpäteftens bis zum Gten 
November d. I. erfolgen. Hierauf reflectirende Lehrer has 
ben fi am Unterzeichneten au wenden und ihre Beugniffe 
beizufügen. x 

Duisburg, ben 10, Mai 1861. 
Der Borftandd - Commiſſär 
Dapib, 


* . 





Dffene Lebrer :Stelle 
in der Gemeinde Blomberg-Gappei im Fürftenthum 
Kippe. Firum Gehalt 180 Thlr. 

Der Lehrer Hat frinen Wohnfig in der Stadt Blom⸗ 
berg, muß bajelbft wöchentlich 3 Tage und 3 Tage in 
dem eine Stunde davon entfernten Dorfe Gappel den Un—⸗ 
terricht im Jübifchen und Deutjchen erthellen, aud in beis 
den Orten, und zwar einen Sonnabend um den andern 
den Gottesdienſt leiten. Diefe Stelle muß ſpaͤteſtens Mis 
chaelia dieſes Jahres beſetzt fein. Meflectirenbe wollen fi 
balbigft portofrei beim Linterzeichneten melden, 

Der Vorſtand: 
B. Arensberg. 


Concurs. 

An ber hieſigen iſrael. Haupt» und Unterrealſchule 
iſt mit Aftem October 1861 außer zwei Lehrerſtellen auch 
die Stelle des Directors zu befegen, welch lehtere 
Stelle außer einigen Unterricptöflunden bie Ueberwachung 
und Leitung des Gefammtunterricdhtes zur Gauptaufgabe 
bat. — Dualification: grünblices bebrälfches und tal- 
mubiiches Wiſſen, paͤdagogiſche und philoſophiſche Sau« 
bien, Erfahrung im Schulfache und Kangelberebtfamleit, 
Zaͤhrlicher Gehalt 800 Fl. mit einer Steigerung bis 1000 
Fl. öſt. W. — Gehörig Inftruirte Bewerbungsgefuche find 
nebſt Ausweiſen über Alter, Stand und Familie, fo wie 
über biäherige Verwendung bis Enbe Juni 1864 an ben 
Sefertigten portofrei einzufenden. 

Dr. Friedrich Ulmann, 
Praͤſes der iſrael. Gultusgemeinbe zu Lipto 


Szent Vitlos in Ungarn, 


Die Stelle eined Lehrers, Vorbeters und Schädhters 
in ber biefigen jübifchen Gemeinde ift vom 22flen Aus 
guft d. I. am wieder zu beſetzen. 

Reflectanten wollen fich franco an ben lnterzeichnes- 
ten baldigft wenden, 

Aſchendorf im Herzogthum Urenberg Meppen, im 


Mai 1861. on & — 
nagogen « Vorſteher 
Uri Sax. 








Die hieſige Schaͤchter⸗, Lehrer⸗ und Vorbeterſtelle 
die mit einem jährlichen feften Gehalt von 200 Ahlru., 
freier Wohnung, auch noch Rebeneinfommen verbunden 
ift, ift vom Aften Juli ober jpäteftens 1ſten October 

3. zu befegen, wozu fich qualificirte Bewerber recht 
bald melden wollen. 

Melfekoften werben nicht bergütet. 

Stäbtel, Kreis Namslau in Schleſten, im Mat 1861. 


Der Borftand der Filtal» Gemeinde, 


Mit dem 1. Iumi co. fell die hiefige mn 
Stelle befegt werden. Mit biefer if ein Gehalt non 
eirca 350 Thlen. verbimten. Dualificirte, welche auch 
im Hebräifchen tüchtl Ba wollen I Bari beim 
Vorftande S. Fri *. u aus —— 


Schloppe, den 19. ur rg 








Die Hieflge tiraelitifche Gemeinde wünfdgt einen le 
mentar⸗ und Meligionsichrer zu engagiren, ber auch bie 
Aemter eines Vorbeters und Schaͤchters verwalten kann. 
Firer Gehalt 350 The, Hierauf Mefletirende haben 
ihre Papiere portofrei an dem Unterzeichneten einzufenben, 

Bärwalde in Bommern, den 19, Mai 1861. 
Der Borftandb. 
Meder Lewinberg. 





Die Hiefige Lehrer», Gantor- und Schächter- Stelle, 
welche für einen verheiratheten Lehrer mit 150 Thlrm, 
Firum und 70 Thlm, Nebenemolumente, und für einen 
unverbeiratbeten mit 70 Thlen. Firum und 76 Thin. 
Rebenemolumente dotirt ift, wird am Iften Iunl biefes 
Jahres frei. Dunalifieirte Bewerber wollen fih france 
unter Einreichung ihrer Zeugniſſe bei unterzeichnetem Vor⸗ 
flande melden, 

Mafiow, 17. Mai 1861. 


Der Borftand 
Mofes Behrendt. 

Der Unterzeicgnete iſt beauftragt, eimer anfehnlidhen 
und foliden @emeinde im Norden der Vereinigten Gtaa- 
ten einen Prediger zugufenden, der mit einer genauen 
Kenntniß der Bibel und des Zalmubs ein gutes Mebner- 
talent vereinigt. Birum 1000 Dollars mit Ausſicht auf 
Erhöhung, fo wie 300 Dollars, wenn ex am ber unter 
feiner Aufſicht ſſehenden blühenden Gemeindeſchule täge 
lich 2— 3 Stunden umtereichtet. Die Anftellung gefchieht 
contractlich auf zehn Jahre, und foll wo möglich mit den 
bieömaligen Herbſtfeiertagen ſchon beginnen. Bewerbuns 
gen find balbigft franco zu ſenden an 


Dr. Ludwig Pbilippfon 
in Magdeburg. 





- Die bieflge. Cantor⸗, Lehrer⸗ und Schaͤchterſtelle in 
fogleich ober bi® zum 1. Auguſt d. 3. gu beiegen. Der 
firirte Gehalt beträgt neben freier Dienſtwohnung 150 
Ahle, jährlih ohne Nebenaccidenzien. Qualificirte ‚Bes 
werber wollen ſich in portofreien Briefen unter Einfens 
dung ihrer Fahigkrits⸗Atteſte an den Lnterzeichneten 
wenden. 
Nauen, den 43. Mai 1861. 
J. &. Behrendt, 
Borfland der Synagogen »Gemeinde, 





Annonce. 
Eine Hauslehrerftelle, Gehalt 200 Thlr., event. freie 


Station in einem anfländigen jüdifchen Haufe tft vacant. | 


Breanfprucht wirb: bie Bähigkelt, Knaben zur Tertia sor- 
zubereiten und gründliche Keuntniß ber engl, und fran« 
zoͤſiſchen Sprade, fo wie auch einiges mufitalijches Ver⸗ 
mögen ‚auf dem Pianoforte. Befühigte Reflectanten erfah ⸗ 
sen das Nähere bei 2. Manaſſe jun. in Stettin. 


In die Camfonsfchule zu Wolfenbüttel 
Fönnen beim Beginne bes Wintereurfus (Anfang Octo⸗ 
ber) wieder einige Penfionäre aufgenommen werben. 
Nähere Auskunft wird der Director Wr, @brenberg 
gern ertheilen. 

Die Adminiftration ded Samſom'ſchen 
Legatenfonds. 


Zur gefälligen Beachtung. 

Am Iften October f. J. wird bier die neu erbaute 
Unter» Realſchule eröffnet. Gefertigter nimmt Zöglinge, 
welche diefe Schule befuchen wollen, in Penflon auf, er 
theilt die nöthige Schulnachhülfe, fo wie Unterricht im 
Hebräifchen und Franzöſtſchen. Die Hinter werden forg> 
fältig beauffichtigt, und ſowohl religids ald morallſch ge 
leitet. Die darauf achtenden werthen Eltern wollen fich 
gefälligft längftens bis Ente Auguſt an den @efertigten 
wenden, 

Teplig, Ende Mai 1861. 


dor Taufig. 
en 











Junge Leute, 
die bier die Handlung erlernen wollen, können in einer 
gehildeten ‚ jäniichen. Famille Nufnabıne ‚Anden. Näbere 
Auskunft eribeilen die Sereen Öebr. Bauer, Ze: 
del & Behrens un Dr, Huna dr Hamburg. 





Für meine Monufacturs und Modewaaren-Sandlung 
fuche ich einen Lehrling zum fofortigen Untritt. Am 
Sabbarh und ben Feiertagen bleibt das Gefchäft ger 
ſchloſſen. 

2. Serzfeld. 


Nordhauſen. 


Wildbad in Würtemnberg. 

Untergeichneter zeigt biermit ergebenft an, Daß er fein 
nen Wohnfig von Ganftadt nach Wildbad verlegt 
und während ver Saiſon eine Iſraelitiſche Me: 
ftauratiom errichtet bat; für reinliche, gute Speifen, 
verbunden. mit reeller und guter Bedienung, werbe ich 
alle Sorge tragen, und lade zu zahlreihem Zufpruch böf- 

licht ein, 
2%. Deffauer, Optiker mb Graveur, 

Hauptſtraße No. 183, 





Für mein Leder⸗Geſchaͤft en gros & en detail fuche 
ich einen Lehrling zum baldigen Antritt. 


Quedlinburg, den 8. Mai 1861. 
3. D. Ellinger. 


Für mein Tuch», Manufactur- und Modewaaren ⸗Ge⸗ 
ſchaͤft beabflchtige ich zu Midyarlia d. I. einen Sohn von 
nicht unbemittelten Eltern mofaifchen Glaubens, ber eine 
gute Erztehung genoffen hat und bie erforderlichen Schul« 
fenntnifle befigt, unter annehmbaren Bedingungen ald Lehr- 


ling zu engagiren, H. Sobersty. 


Beig, am 10, Mai 1861. 

Ein junger Mann mofaifcher Religion, I4t2 Jahre 
alt, welcher Die nöthigen Schullenniniſſe beſitzt, ſucht auf 
Michaelis ober früher ald Lehrling eine Stelle im Colo⸗ 
nial» ober Mantfachir-Gefchäft, bei welchen der Laden 
am Samftag oder Feſttag geichloffen ift, 

Nähere Nachricht ertbeilt der Herr Redacteur d. Bl. 
in Magteburg unter Ehiffre V. 











Gin anſtaͤndiges, in allen Wirthſchaftezweigen fehr 
erfahrenes Mädchen mofaifchen Glaubens, welches 7 Jahre 
im Haufe des Herrn Aſchet Meyer in Prenzlau zur Uns 
terftügung der Hausfrau geweſen, wünfcht in gleicher Ei» 
genfchaft ober als Wirtbfchafterin bei alten Leuten in eis 
nem jüdifshen Haufe recht bald eine Stelle, wobel mehr 
auf gute Behandlung, ala auf hohes Honorar geichen 
wird, Auf Offerten ertheilt Auskunft Dr. Wreſch⸗ 
ner in Porip. 





Eine junge Dame, Die vermöge ihrer jittlichen Eigen⸗ 
ſchaften ſich befonders zur Erzieherin junger Mädchen eig» 
net und die im der deutichen, franzöftichen und englifchen 
Sprache, je wie im Glavierjpiel Unterricht ertheilen kann, 
auch weibliche Handarbeiten verftcht, wünfd;t möglichft bald 
eine Stelle in einem achtbaren ifraelitifchen Haufe. Zu naͤ⸗ 
herer Mittheilung erbieter ſich 

Dr. Goldfchmidt, 
ifraelitifcher Prediger zu Leipzig. 





Bei ek, + EB in O fabt int 1 
= 4 um! ie alle Buchhandlungen —9 —* —* 
ziehen: 


Der ifraelitifche Lehrer. 


‚Ein Organ für die Schule, die Familie und das Ge 


meindeleben des Judenthums. 
egeben ven 


Dr. ©. Hecht, 3. Klingenftein u. A. Zreu. 


Das Nähere befagen die allerwärte verbreiteten Probeblätter, 





Bei G. E. Schulze in Leipzig wird ausgeliefert. 
D’I3’y MIND 
Beleuchtun 
des Frankel'ſchen Streites. 
Wien. 1861. Drud von Carl Ueberreiter. 27% Bogen 
in 8. Preis 5 Ngt. 
Dieſe Schrift bringt eine Mare, den Gegenſtand völlig er⸗ 
ihöpfende Darfeitung des für die Geſchichte der jüdiſchen Ge: 
genwart jo bedeutſamen Streites im leicht jaßlicher Sprache und 
verdient beshalb die Beachtung micht allein der Gelehrten, fons 
dern bes gefammten jübifchen Publifums, 





So eben erſchien im Verlage von Albert Abelsdo 
(Stuhr'ſche Buchhandlung) in Berlin, und if durch alle 
Bud)» und Mufifalienhantlungen zu beziehen: 

Kol Nidreh. 
Arrangirt für Pianoforte, fo wie für Violine mit Be- 
gleitung des Pianoforte 


von 
2. Lewandowsfi, 
her » Dirigenten der Haupt⸗Synagoge zu Berlin, 
Preis der u +; für Pianoforte 5 * der Ausgabe für 
i 


eline mit Pianoforte 7 Sgt. 
Ebendaſelbſt erſchien früher: 
GhanukkaLymnée 
im Urtert, nebſt metriſchet Ueberſezüng von A. Hor⸗ 
witz. Nach der alten nme für Singftimmen und 
ianoforte 


2. Lewandotwsti, 
Preis 5 Sar, 





In Baumgärtnerd Buchhandlung zu Leipzig iſt er 
(dienen und an alle Buchhandlungen verfendet worden: 


Sfraelitifcher Kinderfreund. 
Ein Feſe- und Lehrbuch für Schule und Hans. 


In ausichließlich erzäblender Korm, als im ber eingigen dem kind⸗ 
lihen Gemüthe aufagenden Lehrweiſe abgefaßt von ©. Mauer, 
Lehrer umd Prediger der ifraelitifchen Ghemeinde zu Münden. 


349 Seiten in gr. 8. Preis 15 Mar. 





Der Unterzeichnete fucht zwei Eremplare von „Pleß⸗ 
ner'd Gonfirmationöreden‘ und einen nuW) 09 oma 
—X KAuttner in Inſterburg (Oſtpreußen). 


Den geehrten Bewerbern um bie hieſige Leh- 
rer- und Gantorftelle biermit die Nachricht, daß 
biefelbe bereits beſetzt iſt. 

Werl, im Mai 1861. 
Der Spnagogen : Borftand. 


Herr Lehrer Schlefinger, welder im vergangenen 
Jahre in Seehanfen in. der Altmark fungirte, wird zur 
Angabe feiner jegigen. Adreſſe aufgefordert von 

’ Zouis-Gerfchel in Berlin. - 








Sunm cuique! 

Wir können nicht umbin, hiermit- öffentlich unfern 
tiefgefüblten, berzlichiten Dank einem Manne auszuſpre⸗ 
hen, der und manche wahrbaft angenehme, unvergeßliche 
Stunde bereitete. 

Am 25ften vor. Mtö. hielt Herr Diftricts-Mabbiner 
Nedarsulmer aus Schnaittad (in Bayern) vor einer 
zahlreichen Verjammlung eine Mebe, bie ihtem Berfafler 
nicht wenig Ehre machte. Faſt jede Periode enthielt eine. 
Fülle von Geiſt und Herz, „zu ſchönſter Harmonie ge= 
eint.“ Ginen befonderd günftigen Gindruf machte e#, 
als der beredte Mund des waderen Prebigerd mit wahr« 
haft jugentlichem Pathos entwidelte, wie wir, fern von 
aller Kopfhängerei, Die Xebendfreuten zu genicpen haben, 
— Wir hatten au das Glück, mit dem Biedermanne 
und oftmal3 zu unterhalten, und mußten jedes Mal fei- 
nem reichen Wiffen und feiner einnehmenden Gemüthlich« 
keit gleiche Bewunderung zollen, 

Es nehme der liebenswärbige Geiftliche, der, wie wir 
zu unſerni größten Bedauern vernommen, die Ufer des 
Rheins, an denen er fo gern weilte, bald verlaffen und 
in jeinen Wirfungsfreis zurüdfehren wird, unfern Danf 
wie auch bie aufrichtige Verficherung mit in die Geimatb, 
daß feine Elaren und wahren, vom Geiſte Ächter Humas 
nität und Religiofität getragenen berzlichen Worte noch 
lange in unjerm Innern nachklingen werden, 

Remagen bei Bonn a. Rhein, im Mai 1861. 
Mehrere a a 
5 b 


* * 


In Poſen bat die 3, 3. Heine'ſche 
Buchhandlung (Rudolph Levyſohn) die all- 
einige Agentur übernommen. 


Das Inftitut 
zur Förderung der ifrael. Literatur. 
Jüdiſches Volksblatt No. 21. 


Reltolog. — Das Vorurteil. — Polniſch-jüdiſche Wie. 
NB. Durch alle Buchhandlungen und Pofämter zu beieben, 
Jahrlich 1 Thle. BVierteljährig h. Thlr. 


Derlag von Baumgärtuers Buchhandlung in Leipzig. — Drud von J. B. Hirfchfeld. 
Derantwortliher Rebacteur: K. Mäbe. ' 


25. Iahrgang. 


Allgemeine 


N 23. 


Zeitung des Judenthums. 


unparteiifches Organ für alles jüdifche Intereſſe. 


Herausgegeben von 


Rabbiner Dr. Ludwig Pbilippfon in Magdeburg. 





es 


Leipzig, ben 4. Juni 1861. 
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Leitende Artikel, 


nn. —— 


Aus Bahern, Mitte Mai, 


Die Aammer der Reichsräthe. 
(Schluf,) 


Der Herr Bifhof von Augdburg erklärt, dafi 
bei der ſchroffen, gegeniäglichen Weile, in ber die vor 
liegende Frage aufgefaßt werde, bei ihrem innigen Zus 
fammenhange mit dem materiellen Wohle des Landes und 
endlich bei der Stellung, die er außerhalb dieſes Kreiſes 
inne babe, eine fpecielle Motivirung feiner fpäteren Abs 
fimmung ihm Pflicht zu fein dünke. Im Art. 12, des 
Edictes von 1813 erblide er jeinerfeits zwar micht bie 
Haͤrte, bie derfelbe zu athmen jcheine und weiche ihn 
faft als einen „Nachklang pharaonifcher Zeit” charakter 
riſire für ſeint Verſon glaube nun und nimmer⸗ 
mehr, König Mar „der Gute” bei Erlaſſung bes 
Ebicted eine jap Härte. beabfichtigt habe; der wahre 





Wunſch ſei vielmehr fücherlich nur darauf gerichtet gewe⸗ 
fen, die tiraelitifche Bevölkerung zu einer Afftmilirung 
mit der chriftlichen und zu einem Aufgeben gemeinfchäd- 
lichen Gewerböbetriebed heranzuziehen, Nach der in ber 
Kammer ber Abgeordneten ausgeſprochenen Anficht fei dieſe 
Intention eines „allmählichen janften Hinüberführens‘ 
vollkänbig erreicht worden, nach jener bed Gern Gra- 
fon Seinsheim zu großem Theile unerfülle geblieben. Er 
feinerfeits, als Franke oftmals in Berüßrung mit bieher 
einſchlaͤgigen VBerhältniffen gefonmen, wiffe nur, daß er 
niemald einen Ifraeliten hinter dem Pfluge und, wenn 
auch manchmal ifraelitifhe Handwerksolehrlinge, fo doch 
nur felten einen ifraelitifchen Gandwerfömeifter, nie aber 
einen ſolchen getroffen habe, der fich von einem Hand⸗ 
werfe wirklich genährt, wie denn ein. fränkifcher Spruch 
bejage, daß das Handwerk bei den Niraeliten nur ein 
Deckmantel jei der alten Leidenichaft zum $ . Im 
beiden Beziehungen gelte für die Ifraeliten “ 
nantes in gurgile vasto*“, Sei aber die milde t, bie 
dem Ebiet von 1813 zu Grunde gelegen, Durch dieſes micht 
erreicht worben, jo müfle der entgegengefegte Weg ringe 
fchlagen werben, um den Vorwurf abzuwenden, daß bie 
Staatögewalt ſelbſt durch ihre Beftimmungen ber erwünſch⸗ 
ten Veränderung hemmend in den Weg getreten. Den 
Ifraeliten müfle der „weiteſte Raum gewährt‘ werben; 
wenn auf dieſe Weije ihnen möglich gemacht worden fet, 
ihres Erwerbes froh zu werben, dann werde auch chriſt⸗ 
licherfeitd die Erwartung gehegt werben bürfen, daß fie 


fi bemühen, die Mitbürger ihrer Nähe froh zu machen. 
Bezüglich der eingelaufenen Petitionen müfle er nad) ei» 
nem „Nachdenken vieler Tage umd- reifliger Erwägung‘ 
befetinen, daß troh deren vielleicht etwas „trüber Entite- 
hungsquelle” dennoch die Motive ihm nicht in unbegrüns 
beten Borurtheilen, fonbern in „nicht ungegründeten Be- 
fürdtungen” zu wurzeln fcheinen, bie fi auf die von 
den Ifraeliten nicht bezüglich des religiöfen Bekenntniſſes, 
fonbern des Gewerbsbetriebes eingenommene Sonderftel- 
ung, auf das größere, in ihren Händen admaflirte Ca— 
pital und auf die Thatfache gründeten, daß bisher bas 
Zufammenleben von Iſtaeliten mit Chriften am Allerwer 
nigften zum materiellen Woßlergehen ber Lepteren geführt 
babe. In diefer Beziehung babe zwar er felbft aus unmit« 
telbarer Nähe beftätigende Erfahrungen gefammelt; wenn 
er aber ſich der religiöfen Gewiffenhaftigfeit, der Mäßig- 
keit und Ausdauer, ber Arbeitfamkeit und befonders bes 
trefflichen Familienlebens erinnere — Eigenſchaften, die 
den ifraelitifchen Volksſtamm, unter dem er perſönlich meh⸗ 
rere hochzuverthrende Charaktere kennen gelernt, vorzugs⸗ 
weije zierten — fo müffe er ausfprechen, daß es nicht gut 
fe, das Gute unter dem Eindrud des Schlimmen büfen 
zu laſſen. Der Inhalt der Petitionen ziele theils auf Er» 
haltung des befichenden Zuftandes, welcher allfeitig vers 
worfen werde, theils auf jene Widerfpruchseinräumung, 
die Herr Graf Seinshelm beantrage. Rach „langer Prü- 
fung” müfle er aber „ohne Müdhalt erflären, , daß mit 
bloßer Aufhebung ber drei mehrgemannten Artikel und 
einer gleichzeitigen Einräumung des abjoluten Veto an 
die Gemeinden den Ifraeliten weniger gegeben, ald ge 
nommen werbe. Er wolle nicht beitragen, die Iſraeliten 
zu dem Ausrufe zu berechtigen: „‚Timeo Danaos et dona 
ferentes‘‘, umd werbe darum, fo leid es ihm thue“, ges 
nen den Untrag des hochverehrten Herrn I. Präftdenten 
flimmen. Schließlich aber erfuche er, jrine Abftimmung 
nicht nen ihn bindenden Präcebenzfall zu betrachten, 
er oder lang ein verwandter Antrag „son 
größere? Tragweite“ and hohe Haus gelangen follte. Der 
folgende Nebner, Herr Graf Auguſt von Seinsheim, 
fprach, was freilich aus feinem, auf ber Sournaliftentris 
büne abjolut unhörbaren Bortrage nicht entnommen, ſon⸗ 
dern nur aus der nachfolgenden Abftimmung durch einen 
Schluß a posteriori gefolgert werden fonnte, für den Ans 
trag jelned Bruders, bes Herrn II. Präfidenten, Kerr v. 
Niethammer erklärt, gegen benjelben ſtimmen zu wol« 
fen, well er, abgefehen von allem Andern, um fo entjchies 
dener gegen bie in ihm liegende Schaffung eines neuen 


unbebingten Vetos anfämpfen müfle, je mehr er bie völ« 
lige Befeitigung des leider beftchenden wünſche. Hert Erz 
biſchof v. Scherr erklärt, ſchon in dem Sage: „Was 
Du nicht willſt, daß man Dir thue“ »,, genügenbes Mo⸗ 
tiv zu finden, um für den Ausſchußantrag und gegen ben 
Bufagartifel des Grafen v. Seinsheim zu ſtimmen. 
Rad einigen kurzen, auf der Tribüne unverftändlichen 
Worten bes Frhrn. v. Fraunhofer bemerft Graf von 
Seinsheim noch bezüglich der eingelaufenen Petitionen, 
daß denfelben der Stempel der Werthlofigfeit deshalb, weil 


‚fie auf eine von Tölz Aus ergangene Anregung erfolgt 


felen, nicht aufgebrüdt werden bürfe, ba eine foldye An— 
regung das „natürlichfte Ding‘ jei. Der Behauptung, daß 
die gegenwärtige Geftaltung des Jubenthums in Bayern 
eine Bolge des fortgefepten Drudes ſei, ſtellt er. die Ge 
genbehauptung entgegen, Daß auch im jenen Laͤndern, wo 
die Iſraeliten feit lange völlig emancipirt, die Sonderftel- 
lung der Iſraeliten und deren verberbliches Einwirfen auf 
die Verbältniffe der chriſtlichen Bevölkerung unverändert 
fortwucherten. Der Here Berichterflatter Fürft Hohen» 
lobe bemerkt, dag nach bem Gange ber Debatte rin weis 
teres Wort zu Gunften des Ausſchußantrages überflüfflg 
fei, da das hohe Haus einftimmig zu fein fcheine über 
bie Nothwendigkeit der Entfernung der die Principien bee 
Rechtes und der Humanität verlegenden Beſtimmungen ber 
Art. 12,, 13. und 18, des Edictes von 1813. Was ten 
vom Grafen v. Seinsheim beantragten Zufag betreffe, fo 
fcheine biejer wohl einige Berechtigung zu beflgen. Oft 
fchon babe er wahrhaft chriſtliche Männer ſich gegen eine 
Emancipation ber Jfraeliten ausfprechen hören. Den Grund 
biefer Erjcheinung glaube er aber weniger in ber Sache 
jelbit, ald in dem Umſtande finden zu müffen, daß bie ges 
dachten Männer den Wiberwillen gegen manche befonders 
eifrige, „am eigenen Glauben banferotte, dem inbifferen« 
ten gebildeten Pöbel angehörige” Befürworter der Eman« 
eipation auf biefe felbft übertrügen. Diefer jubjective Eins 
wand fönne aber feine Geltung beanfpruchen ber vom ob» 
jectiven Standpunfte and nachgewiefenen Wahrheit, daß 
der chriftliche Staat wohl beftehen könne bei Aufhebung 
aller die Ifraeliten dermalen belaftenden Ausnahmöbeftim- 
mungen. Der Antrag bes Heren Grafen v. Seinsheim 
fet unnöthig, unzweddienlid und dem echte wiberfpres 
hend. Unnöthig, weil die als Motiv angegebene Verar⸗ 
mung ganzer Orte, in welchen Ifraeliten wohnen, als 
nachgewiefene Schuld den Ifraeliten micht aufgchfrbet wer⸗ 
den könne. Befänden fich doch andere Orte, wie Ansbach, 
Fuͤrth, Gunzenhauſen u. ſ. w. darthum ganz gut bei ih⸗ 


rem vieljährigen Zufammenleben mit Ifraeliten, und habe 
doch Nürnberg, wo bisher feine ſolchen zugelaffen waren, 
jegt felbft auf fein Ausichliefungsrecht verzichtet. Unzweds 
mäßig ſei der Antrag, weil man, jelbft ausgehend von der 
Anficht, daß ein „hanbelnder Jude einen handelnden Ehri« 
fen umbringt”, doch werde zugeben müffen, daß durch 
Annahme des Antrages nicht werde verhindert werben kön⸗ 
nen, was durch die Gifenbahnen jedem Ifraeliten, er wohne 
wo immer, fo leicht gemacht ſei. Die über dieſen Bunft 
auögejprochenen Befürchtungen feien überdies nur fehr ver⸗ 
einzelte; bei einer Bevölkerung von 5 Millionen feien trog 
aller „Anregung“, die fid; über ganz Ober» und NRieber- 
bayern verbreitet, nur 14 Petitionen in diefem Sinne zu 
Stande. gebsarht worden, und felbft der Volksbote“ habe 
ſich hiebon losgeſagt. Ueber die Zuftände im Elſaß mangle 
es an officiellen Berichten, und wenn man über bad Zu« 
fammenleben ber Iſraeliten und beren Abgefhloffenheit 
Mage, fo möge man doch erwägen, daß ſie hiezu gezwuns 
gen worden felen zur Abwehr fteter Angriffe. Wahrhaft 
„komiſch“ aber bünfe ihm namentlich von Der Seite ber, 
von welcher er erhoben werde, ber Vorwurf, daß fich bie 
Iſraeliten nicht durch Verheirathung mit ber chriftlichen 
Bevölkerung amalgamirten. Bezüglich der Klagen über 
ihre Unluft zum Aderbau und Handwerksbetrieb wolle er 
auf eine Gemeinde im Landgericht Werne veriweifen, wo 
mebr ald die Hälfte des Gefammtgrundbejiges Ifraeliten 
gehöre, die ihn auch mit eigenen Händen cultivirten ; ein. 
zelnen Ifraeliten aber zumuthen, Ackerbau unter unfern 
Bauern zu treiben, fei eine Idee, die gewiß Jedem, ber 
die Natur unferer Bauern kenne, „entſchieden abenteuer 
lich” erfcheinen müffe, während die Schwierigkeiten, bie 
fh in Folge der bayerifchen Gewerbögefehgebung auch 
den Chriſten entgegenftellen, leicht erklären, daß der Ifrac- 
lit fi dem Handwerke zuzuwenden nicht lieben könne. 
Der Antrag ſei aber auch dem Rechte wiberfprechend und 
werbe befonders Bautechnifer, Geometer, Aerzte ıc. ſchwer 
treffen. Seit ber Gejehgebung von 1848 jei den Iſrae— 
liten die Befähigung zu den Bunctionen von Abgeordne- 
ten, Geſchworenen, Diſtricts- und Landrätben ıc. zuge 
forschen; nur im Punfte der Anſaͤſſigmachung follten fie 
nun außerhalb des Gefeged unter die Willfür ter Ges 
meinden geftellt werben. Autonomie der Gemeinden jei 
ein ſchönes Wort: nun, bie Herren Freunde des Antras 
ged würden bald in die Lage kommen, ihre Vorllebe für 
felbe beweifen zu fünnen, Was Herr Graf v. Seinsheim 
beantrage, ſcheine ihm ein „Heraufbeſchwören mittelalter- 
licher Buftände”; er erblicke in dem im Jahre 1834 ger 


ſchaffenen unbebingten Veto eine große „Galamität einer 
Duelle fittlicher VBerwilderung‘‘. Abſchließung nach Aus 
Sen fei allentHalben nicht mehr zuläffig. „Wir Ariftos 
kraten“ — schließt der Redner — „denken nicht baran, 
bie verfallenen Mauern unferer Burgen wieder aufzubauen : 
mögen bie Gemeinden fich zur gleichen Reflgnation entſchlie⸗ 
fen! Nach einer furzen Erklärung bes Herrn Staat 
minifters des Innern, der unter Berufung auf feine 
im Ausſchuß abgegebenen Erflärungen die Einwilligung 
der Krone zu bem Ausfchußantrage verheißt, bezüglich bed 
Antrages des Grafen Seinsheim aber hinzufügt, daß fel- 
bem manche Bedenken in Bezug auf Kronrechte und Ges 
ſetzgebungspolitik entgegenfländen, in Betreff welcher er fi 
vollftändig den Ausführungen des Fürften v. Hohenlohe 
anfchließe, erfolgte die Abflimmung, deren Mefultat bereite 
berichtet if. 


Winke zu literarifhen Arbeiten. 


Der Stoff der Literatur ift unerfchöpflich. Fleiß, Auf 
faffungsr und Schöpferfraft wiffen felbft ba frifche Quel⸗ 
len des Geiftes zu eröffnen, wo fie zu verfiegen fcheinen, 
und das glüdliche Genie, verbunden mit unermüblichem 
Sammlerfleige, bricht neue Bahnen, wo Steppe und Ein- 
förmigfeit den Wanderer zurüdhalten. Dies zeigt ſich au 
dem Inftitute zur Börberung ifraelitifcher Literatur, und 
ber Andrang tüchtiger Manuferipte ift groß genug, um, 
auf viele Jahre Kin immer neue, anzlehende und anre- 
gende Gaben in Ausficht zu ftellen. 

Dennoch iſt es rathſam, daß in diefen Blättern von 
Zeit zu Zeit auf vorhandene Bebürfniffe und Lücken hin— 
gewieſen werde, damit namentlich folche Werfe, die laͤn⸗ 
gerer und umfaffender Vorarbeiten bedürfen, zur rechten 
Zeit unternommen werben. Bir würden jedem Freunde 
unfrer Literatur dankbar fein, ber in biefer Beziehung 
ſich hier ausfpräde und fruchtbare Gedanken zu Tage für 
derte. Wir geben heute nur zwei Winke welche ficher« 
lich einen großen Anklang finden möchten. 

Zunähft wäre ed wünfchenswertb, eine Gefchichte der 
jüdifchen Literatur zu befigen, welche, von dem politifchen 
Schickſalen und von der theologifchen Entwidelung ab« 
fehend, das Schrifttfum unfered Stammes allein, und 
darum in umfaflender Weife behandelte. Die Anorbnung 
wäre nach unferer Meinung zwar chronologiſch, zugleich 
aber auch ſyſtematiſch zu treffen, wie dies in andern Lite 
zaturgejchichten der Ball zu fein pflegt, daß alfo alle ein« 
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zelnen Disciplinen innerhalb eines großen Zeitraumes ne- Berbinand I. 1. Auguft 1551, jübifche Abzeichen, gel 


ben einander, aber von einander. getrennt bearbeitet wers ber Fleck. Cod. I. 566.) 

den, Auf diefe Weije wird ber Charakter jeder Epoche Berbinand I. 2, Iänner 1554, Widerruf der jübijchen 
fi herausftellen, zugleich, aber auch die Fülle und Re Privilegien. (Cod. 1. 560.). 

fultate jeder einzelnen Disciplin ſich erfennbar machen Mar Il. 31, October 1567, Verbot, auf Grund und 
und überjehen laſſen. Boden wucerlich zu leihen, (God. I. 565.) 

Ein noch viel fruchtbarerer Gedanke wäre wohl aber Mar I. 1. Beber 1572 (Cod. 1. 560.), 3. October 
ber: eine talmubifche Ethik, oder Ethik des Talmuds 1614, Ausweifungsdecrete aus Nieberöfterreich *). 
abzufaffen. Wohl verflanden, wir meinen nicht eine Apo⸗ Berdinand II. 6, December 1624, Beftätigung ber Prir 
logetik des Talmubs, eine nochmalige Bertheidigungsfchrift pilegien für die Wiener Judenſchaft. (Bein Ber 
des vielgejchmähten Coder, fondern eine fireng wiffenfchaft« dinand II. ©. 259.) 
liche, objective Bearbeitung des im Midraſch und Talmud Berdinand 1. 7. Jänner 1625, Ausweiſung. (God. I. 
gegebenen ethifchen Stoffes und Geiftes, wobei wir aller- 560.) 
dings eine ſolche Darftellung wuͤnſchen, daß fie nicht durch Serbinand 1. 1. März 1627, Erweiterung der Privis 
Schuliprache und Häufung der technifchen Ausdrücke felbit legien im Handel und Berfehr, Mautpachtungen. 
dem gebildeten Leſer unverbaulic; werde. Es verftcht ſich (God. 1. 564.) 
von ſelbſt, daß hier nicht eine abermalige Sammlung jchö« Berbinand U. 23. November 1632, Jurisdiction ber 
ner und Fluger Sentenzen und Gleichniffe aus dem hierin Wiener Juden, (Mein Zerdinand II. ©. 280.) 
unerjhöpflihen Borne des Midrafch beabftchtigt fein kann, Ferdinand II. 12, Jänner 1643, Straßenpatent. (Cod. 
die höchſtens an einem foftematifchen Baden aufgereiht wür« ul. 107.) 
den, fondern daf der Verfaffer mit der Ethik aller Phi— Xeopold I. 22, September 1665, Schaͤtzung. (Cod. II. 
lofopheme und Religionen und ihrer wiffenfchaftlichen Bes 189.) 
arbeitung befannt fein muß, um in ähnlicher Weiſe und Leopold 1. 2. Auguft 1669, Ausweiſung. (Cod, 1. 
gleichem Geifte die talmubifche Ethik aufjuftellen und das 560. 561.) 
über ein ungeheured Feld ausgeftreute Material in einen feopold I. 14. April 1670, Ausweifung. (Cod. I. 


wifjenfchaftlichen Organismus zu verwandeln. 561. 562. **) 
Leopold I. 28, Juni 1673, ausländijchen Juden (aus 
Böhmen, Mähren und Schleſien) ift es geflattet, bie 





Wien, 13, Rai ı861. Sahrmärkte zu Laa, Rep, Krems und Miſtelbach zu 
befuchen, (Cod. I. 563. 564.) 
Hiſtoriſche Motizen Joſef 1. 3. November 1706, 14. Auguft 1710, Be 
von G. Wolf, fchränfungen der Rechte der Juden. (Cod. III. 526. 
iſtoriſche Borfchungen über Judenangelegenheiten in 603. 606.) 
—— 7 no * Bil der noch Karl VI. 15. September 1712, die Juden werben den 
wiſſenſchaftliches Intereffe; in praftifcher Beziehung ha Ständen untergeordnet. (Cod. I. 672, $. 8.) 
ben fie größtentheils feinen Werth mehr, da die befchrän- Karl VI. 1714, Aufnahme der Juden in das Bank- 
enden Normen und Bormen bereitd aufgehoben find oder inſtitut. (Cod. III. 773.) 
baldigſt aufgehoben werben. Es dürfte nun eine Feine Karl VI. 16. December 1721 (Cod. IV. 26.), 29. De 
Ueberficht, was die Legislatur auf dem Gebiete geleiftet tober 1723 (Cod. IV. 147.), 16. Beber 1725 (Cod. 
bat, nicht ohne Intereffe fein, und ich beginne mit dem IV, 256.), 12, Juni 1731 (Cod. IV. 672.), Franz l. 
Kronlande Niederöſterreich. 22. September 1753 (Cod. V. 802.: Weitere Ber 
Ferdinand 1. 31. Jaͤnner 1544, Ausſchaffung der Iu- ſchraͤnkungen der Judenprioilegien. 
den aus Güns, Gifenftabt, Bifteräborf*). (Cod. ausı. | — — 
1. 559.) *) Diefe Ausweifungsberrete blieben blos ayf dem Pa- 





piere ſtehen und hatten Feine weiteren Folgen. 
) Günd und Eijenftabt gehörten damals zu Nieder- **) Näheres darüber in meinem Auffage über die Aus» 
öfterreih, jegt zu Ungarn, weijung der Juden sc. Ben Chananja 1861 Ro. 14. 


* 


Brauz 1. 5. Mai 1764, Judenordnung, die Juden ſte— 
ben unter dem Oberſthofmarſchall. (God. IV. 566.) 

Jojef U. 2. Jänner 1782, Toleranzpatent. 

Franz I. 14. Feber 1811, Bewilligung zum Ankaufe 
einer Synagoge für die Juden in Wien.*) (Meine 
Gefchichte der Wiener iſt. Cultusgemeinde S. 2.) 

Ferdinand I, 1820, Reviſion ber Judengeſetze. 

Berbinand I. 27. Jänner 1827, einige Begünftigungen. 
(Meine Geſchichte x. ©. 18.) 

Terbinand I. 10. November 1847, bie nieberöfterret« 
chiſche Megierung befürwortet dad Gejuch der Ver— 
treter um Gmancipation. 

Obiger Ueberfiht wollen wir hinzufügen: Das bis 
zum Jahre 1848 beflandene „Judenamt“ wurde befannt- 
lich von allen Denen, die liberal waren, nicht mit freund» 
lichen Augen betrachtet. Daffelbe verſchwand nicht in 
Bolge der Revolution, wie man allgemein glaubt. Be— 
vor biefelbe begann, am 10. März 1848 erfolgte der Ber 
fehl, daß dieſe Bezeichnung für das verhaßte Amt auf 
höre, und zwar batirt diefer Befehl vom Jahre — 1797, 
So lange rubete diejer Erlaß in den Bureaus. Wir lajr 
fen das Document folgen: 

16,127. 

Bon ber vereinigten k. k. Hofkanzlei. 

Nachdem in Bolge der mit Hoffanzleiderrete vom 9. 
Juni 1797 3. 19,304 befannt gegebenen allerhöchſten 
Entfchliefung das früher beftandene Jubenamt aufgehoben 
wurbe, mithin die Bezeichnung jener Amtslocalitaͤt der 
f. k. Bolizeidirection, wo die nad; Wien fommenden Iſ⸗ 
raeliten der Bremdenbehanblung unterzogen werben, mit 
der Auffchrift „Judenamt’ nicht geſetzlich ift, fo wird die 
Regierung über den Bericht vom 10, Rowember v. I. ZI. 
44,940, deffen weitere Erledigung folgen wird, angewie- 
ſen, die PolizeisÖberDirection zu beauftragen, alſogleich 
die Bezeichnung „Iudenamt’ in jene „Srembenamt Ro, 3.” 
umzuaͤndern. 

Wien, 10. März 1648. Weingarten, 

Unter den Gefuchen ber Wiener Judenfchaft aus ben 
Neunziger Jahren des vergangenen Jahrhunderts findet 
fih öfters die Unterſchrift bes: „Joel, Dr. juris, Actuar, 
Hof» und Gerichtsadvocat.“ — 

Die Acten über das Lehrbuch Bne Zion von Herz 
Homberg find wohl längft geſchloſſen. Es dürfte jeboch 
nicht ohne Intereffe fein, zu erfahren, von welchem Ges 


*, Im Loleranzpatente war dieſes ausbrüdlich ver- 
boten. 


fichtepunfte Herr Homberg bei der Abfaſſung deſſelben 
ausgegangen iſt. In eimem Gejuche an ben Kaifer um 
die Toleranz für Wien, die ihm bereits ein Mal verjagt 
wurde, vom 10, Auguft 1833 beißt es: 

. . . Allein da Unterzeichneter feinen Eifer durch das 
von ihm verfaßte Bne Zion, religtöfe Moral zu verbreis 
ten, unter feinen Mitbrüdern fittlihe Empfindungen zu 
beleben uud fie zu belehren (wie im Bne Bion $. 308, 
u. ſ. w. geichieht), daß Die Orumbbegriffe der 
chriſtl. Religion mit den unferigen überein« 
ffimmen, nicht einhalten, mithin den Poften nicht auf- 
geben kann, fo bittet er unterthänigft, die Toleranzbes 
willigung feiner Familie gnaͤdigſt zuzuwenden.“ 

Bier feiner Söhne find, wie er angiebt, bereits ge- 
tauft, Xeon iſt ruſſiſcher Stabsarzt, Benedict und Joſef 
find Banquierd und Auguſt Candidatus juris, Friedrich, 
Lieutenant beim Regiment Erzherzog, ift nicht bejtimmt. 
Im Judenthume find drei Töchter: Leonore, Anna und 
eontine, und ein Sohn, Bernhard, — 

Die niederöfterreichifche Regierung befürwortet am 31. 
Jänner 1832 bie Errichtung einer jüdiich» theologiichen 
Lehranftalt und begründet diefen Vorſchlag wie folgt: 

„Rah der bei den Juden berrichenden Uebung wird 
Derjenige zu dem Rabbinatsamte für geeignet gehalten, 
welcher von einem im Rufe eined wahrhaft Religiöfen 
ſtehenden Rabbiner ein Zeugniß beibringt, wodurch be» 
Rätigt wird, daß er Die zu dieſem Amte notbwendigen 
Neligionsfenntniffe wirklich beige. Diele Uebung feheint 
dem Streben der öffentlichen Verwaltung nad; Erhöhung 
ter religiöfen und firtlihen Bildung der Ifraeliten nicht 
nur wicht günjtig zu fein, jondern fogar nachtheilig 
zu werben, denn es iſt befannt, daß gerade Diejenigen 
Rabbiner, die bei der gewöhnlichen Maſſe ihrer Olau« 
bensgenofien in großem Rufe ftehen, den Reuerungen in 
Religionsſachen abhold find und an den Geremonien und 
Gebräuchen eben fo wie an den wirklichen Dogmen feſt⸗ 
halten, Es läßt ſich num nicht erwarten, daß in der Schule 
eines ſolchen Rabbinerd der Sinn für Verbefferungen ger 
näbhrt oder wohl gar geweckt werbe.’’ 

Herr Minifter Thun batte andere Principien. Er 
begünftigte in Galizien den Chaſſidismus; er errichtete 
in Preßburg eine Rabbinatsſchule. Er ſchob einen Keil 
in die Wiener ifraelitiiche Eultusgemeinde und ernannte 
einen Gef der Orthodorie x. x. Die Wiener Gemeinde 
bat fich allerbingd der Detropirung nicht gefügt. Sie 
hält ih an den Vorſtand, den fie gewählt bat. 
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Nterariſcher Wochenbericht. 


Magdeburg, 20. Mai. Wir erhielten im dieſen 
Tagen von Herren Dr. W. % Demme in Pferſee ein 
Erpoje, fo wie eine ald Manufeript gebrudte Probe 
nummer zu einer hom October c. an herauszugebenden 
Wochenſchrift: „Morgenſtrahlen der Berjöhnung und 
Sühne, zur Erzlelung politiſcher Gleichberechtigung ifraes 
lliſcher Staatsgenoſſen, herausgegeben von einem Ders 
eim herzlicher Bekenner der Chriſtuslehre und treudeut- 
ſcher Landsleute ihrer iſraelitiſchen Volkagenoſſen.“ Herr 
Dr. Demme wendet ſich nun als Redacteur ber projectir⸗ 
ten Zeltſchrift an die Rabbinen, Gemeindesorflände und 
Privaten jüdifchen Glaubens, um Actien zu 25 81. und 
zwar ohne bie Bahl der Actien zu begrenzen, unterzu⸗ 
bringen. Wir haben uniererfeits bie Betheiligung bieran 
abgewiefen, indem wir es bei einer Zeitſchrift von fo ger 
ringem Umfange, wie einen Bogen wöchentlich, für un« 
nöthig halten, wenn bas Journal Werth bat, ein Actiens 
capital darauf zu verwenden, ba jenes fich dann ton jelbft 
Bahn brechen muß und wirb, und wenn es dies nicht 
vermag, der Erifteng nicht werth iſt. Auch halten wir 
nicht dafür, daß zum Behufe, auf bie Geſinnung unferer 
hriftlichen Mitbürger zu wirken, eine befondere Zeitfchrift, 
die zulegt doch nur meift von Juden gelefen und gebals 
ten würde, nüßlich jei, ald vielmehr durd die anderwei · 
tigen öffentlichen Blätter, welche in Iedermannd Händen 
find, — Bon dem früheren Socialiſten Pierre Lerour 
in Paris erhielten wir vor Kurzem eine Broſchüre, beti« 
telt: „Le livre de Job par Isafe, retroure, retabl& dans 
son intögritö, et traduit litteralement.‘ In einem, in über« 
ſchwenglichem Zone gejchriebenen Vorwort behauptet Bes 
rour nicht allein, daß der Prophet Iefajad ber Berfaffer 
des Buches Iob und zwar biefes das Hauptwerk jenes 
fei, fondern daß er auch bie eigentliche und rechte Ord⸗ 
nung dieſes Werfed im Großen und Kleinen aufufinden 
bon Gott berufen worden frei, jo daf nunmehr das Ber- 
ftändniß dieſes ſchwierigen Buches fonnenflar fein werde, 
Er fnüpft Died an die alte Sage, daß Iefafas mitten durch⸗ 
gefägt fei, was er von dem Buche Iob verſteht. Wir find 
es von unfern Nachbarn jenfeit des Rheins gewohnt, daß 
fie von Ratur zum Enthuſtasmus geneigt, Vieles fehen 
und veriprechen, was fich hernach nicht bewährt, Wars 
ten wir daher bad Werk des Herrn Berour ab. — „Die 
Pſalmen der heiligen Schrift in Dicptungen von Julius 
Hammer, Rebft Einleitung und Erläuterungen. Leipzig 
bei 5. U, Brochhaus.“ Wir haben bier abermals eine 


metriſch und mit Reim verfaßte Uebertragung ber Bfal« 
men, Der Verfaſſer, ald frommer und befchaulicher Dich- 
ter wohlbefannt, hat es fich aber nicht leicht gemacht, in« 
dem er etwa bie erfle befte deutſche Urberfegung vornahm, 
und nun nad; Willkür, wie Versmaß und Meim es am 
bequemiten fordere, daran berumbantirte, fondern er ar⸗ 
beitete nach dem Terte, indem er bie beften neueren Com- 
mentare und Heberfegungen von Mendelsfohn an befragte, 
und gewiſſenhaft bie wortgetreuefte Erklärung auffuchte, 
Er bat died durch die feiner Uebertragung beigefügten 
umfänglichen Erläuterungen erwiefen. Was num feine Ues 
beriegung ſelbſt betrifft, fo haben wir unfere Anftcht über 
metrifche und gereimte Meberfegungen aus der heil, Schrift 
in diefen Blättern bereitö wiederholt ausgeſprochen; wir 
fönnen und ſelbſt durch Die gelungenfte derartige Arbeit 
nicht von ihr looſagen. Es gebt einentheils bei biefer 
Operation zu viel vom Original verloren, inbem tauſend . 
fache Wendungen, Epitheta und marfirende Nebemwörter 
nicht mit übertragen werben Fönnen, anberntheils fagt das 
moderne Gewand dem antifen Genius nicht zu, und fchmürt 
feine natürliche Kraft und Fülle in enge Maße ein. Se 
ben wir hiervon aber ab, und ziehen bagegen in Betracht, 
daß viele verwöhnte Kinder unferer Zeit nun einmal an 
Metrum und Reim gewöhnt find und fich mit dem freien, 
wenn auch in Inhalt und Form tief harmoniſchen Geiſte 
bed Morgenlandes nicht vereinbaren können, jo erkennen 
wir mit Vergnügen dem Werke bed Gern Hammer eine 
vorzügliche Stelle zu. Des Wortes, Metrums und Reims 
mächtig und mit zarter Empfindung begabt, verſteht er 
es, die Lieder ber alten Pfalmiften wohlklingend und zum 
Herzen ſptechend nachzuſingen. Wir fönnen baber fein 
Werk nachbrädlich empfehlen. — Daß Herr Hammer nes 
ben den chriſtlichen Erflärern bie jübifchen eifrigft und in 
gerechter Würbigung benugte, und außer Menbelöjohn den 
Gommentar des Medacteurs biefer Zeitung auf jeder Seite 
feiner Erläuterungen anführt, hat und erfreut, und wol« 
fen wir daher, wenn er ©. 415, eine gelegentlich bes 
Pſalms 26. von und getbane polemifche Aeußerung, bie 
er vielleicht nicht recht aufgefaßt bat, beitreitet, bie Sache 
auf fi beruhen laſſen. — Bon dem umfaffenden „Wörs- 
terbuch der beutichen Sprache von Dr. Daniel San- 
ders” (Verlag von Dito Wigand) iſt und bie 15te Kies 
ferung (bed zweiten Bandes zweite) zugekommen; fle reicht 
bis „los“, 


Magdeburg, 27. Mai, (Berfonalnachrichten,) 
Wolffohn, ber Verfafler des bekannten Dramas: 


Aur eine Seele’, befindet ſich feit einiger Zeit in Pe⸗ 
teröburg, wo er öffentliche Vorträge über Schiller bält 
und bamit großen Beifall erwirbt, (Man ſieht aljo, dab 
gegenwärtig micht blos Finanziers jübifchen Glaubens [wie 
Pereira], fondern auch Literaten biefes Bekenntniſſes in 
Peteröburg gut aufgenommen werden.) — 

Ans Turin fchreibt man der „Köln, Zig.“: „Im 
turzer Zeit wirb wieder ein neues Journal, Organ 
der Partei Nicafolt, erfcheinen, Es wird weientlich los 
rentinifch fein und von Blorentinern rebigirt werben. 
Als Haupt Medacteur bezeichnet man Herrn d’Amona, 
einen Ifraeliten, früheren Gaupt-Rebacteur der Razione 
von Blorenz, gegenwärtig Profeffor der Literatur an ber 
Univerſttaͤt zu Piſa. Vorläufig find 100,000 Fres., in 
Actien von je 5000 Fres., gezeichnet. 

Der Dichter Ludwig Wihl, der vor Kurzem 
Deutſchland befucht hat, ift, nach Frankreich zurüdge 
ehrt, am Eaiferlichen Iyceum zu Grenoble als Profef 
for der Sprachenkunde angeftellt worden. 


Zeitungsnachrichten. 
Deutſchland. 


Stuttgart, im Mai. Nachſtehendes Schreiben, 
welches in Folge der Einweihung der neuen Syn» 
agoge babier von den bürgerlichen Collegien 
ber Stabt an ben Geiftlichen ber ifnelitifchen Ge— 
meinbe, Kitchenrath Dr. Maier, gerichtet wurde, 
verdient ald ein ſchoͤnes Zeichen ber Zeit allgemeine 
Beachtung, weswegen wir ed hiermit ber Oeffentlich⸗ 
feit übergeben: „Es haben Euer Hocwürben mit Ih— 
ren. ifraelitifchen Glaubensverwandten in den erften 
Tagen dieſes Monats eine Freude und eine Befriedi— 
gung genofien, welche, wie fie felten in ber Geſchichte 
unferes Baterlandes vorfommt, jo aud eine unge: 
wöhnlihe Wichtigfeit und Bedeutung an ſich trägt. 
Das erfte Berbienft für die Erbauung der neuen Syn: 
agoge in unferer Stabt gebührt wohl ber biefigen if- 
ratlitiſchen Grmeinde, welche mit großer, durch den 
hohen Zweck gefteigerter religiöjer Begeifterung die jehr 
beträchtlichen Mittel hingegeben und befchaffen hat, bie 
zur Herftellung bed Prachtbaues nöthig waren, ber 
nicht nur fir die Gegenwart, fonbern auch für bie 
künftigen Jahrhunderte eine Zierde der K, Haupt» umd 
Reſtdenzſtadt fein wird, wie folder ein ehrendes Denf: 
mal der Frömmigfeit ihrer ifraelitifchen Bewohner und 





unferer Zeit if. Gleichwie aber der Segen von oben 
fommt, fo hat bei ber feierlichen Einweihung des neuen 
Gotteshaufes die Gemeinde mit Recht den erften Dank 
dem allmädjtigen Gott dargebracht, der bie menfchlichen 
Dinge leitet und orbnet. Nach diefem Danfe gebührt 
unftreitig den Männern, welche die Vollſtrecker des gött- 
lichen Willens gewefen, für ihre treue Pflichterfüllung, 
für ihren unermüdeten Eifer und für ihre patriotifche 
Aufopferung das danfbare Anerfenninig ihrer Neben: 
menfchen. Die Gemeindecollegien unferer Stabt, deren 
Mitglieder in großer Anzahl zu ber Ehre berufen wur« 
den, an dem Einweihungsfefte Theil zu nehmen, ſehen 
fih nun befonders verpflichtet, diefem Danke Worte zu 
verleihen. Es liegt Har vor Augen, daß Euer Hoch⸗ 
würden bei den Vorbereitungen wie bei der Feftftellung 
des Planes und bei der Ausführung des fhönen Wer- 
kes einen Mittelpunkt gebilvet, und daß Hochdieſelben 
in Verbindung mit ben ſehr verehrlichen Mitgliedern 
des ijtaelitifchen Kirchenvorftcheramtes die höchfte Ans 
erfennung verbient haben. Genehmigen nun Euer Hoch⸗ 
würden umfere aufrichtigen Danfesäufßerungen, weldye 
wir hiermit Hochdenſelben und Ihren verehrten Eolles 
gen im Kirchenvorftcheramte gegenüber ausſptechen für 
das mwohlgelungene Werk, empfangen Sie unfere herz- 
lichten Glühwünfche zu dem erftrebten Befig des neuen 
prächtigen Tempels, bei defien Erbauung Sie von eis 
nem ausgezeichneten Architekten unterflügt wurben, und 
feien Sie unferer aufrichrigen Theilnahme und Freude 
verfichert an dem wichtigen Ereigniß, durch welches das 
teligiöfe Bebürfniß Ihrer Gemeinde jo jhön und würs 
dig befriedigt wurde. Möge der Segen Gottes, wels 
cher in dieſein Tempel zunäcft von Euer Hochwürden 
in einer erhebenden Weiſe angerufen und gejprocdhen 
wird, reichlich ausftrömen in die Gemeinde und in dies 
jer viele und gute Früchte tragen, möge diejer Segen 
in berfelben auch in den fommenden Zeiten feine er— 
freulichen Wirkungen äußern, möge in folder Eintracht 
und Friede, bie Grundlage des Wohlftandes, auch für 
bie Zukunft erhalten werden. Wir beharren ꝛc. Stutt⸗ 
gart, den 13. Mai. Gemeinderath und Buͤrgerausſchuß.“ 


Preußen. 


Aus der Mark, im Mai. (Privammitth.) Wir ha- 
ben Ihnen heute nur einige Nachrichten aus der Haupt⸗ 
ftadt zu bieten. — Das vor etwas über anderthalb Jahre 
gegründete und unter ber Leitung des Herrn Rectors A. 
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Hormwig ſtehende iſtaelitiſche Schullehrer-Semi«- 
nar zu Berlin hat gegenwärtig ſchon einige über zwan⸗ 
zig Zöglinge, zu denen — mie immer — Das Groß: 
berzogthum Pofen das bepeutenpfte Kontingent geitellt 
bat. Zu Michaelis d. 3. wird der dritte Lehr⸗Curſus, 
refp. die oberfte Seminarclafle eröffnet werden, jo daß 
wir zu Michaelis 1562 ſchon die erjten Lehrer aus 
biejein jungen Inftitute zu erwarten haben. ‘Die Dis 
rection eined Mannes, wie Horwig, bürgt dafür, 
daß wir wirfliche Lehrer erhalten werden, und da 
der Geſang⸗ und Mufifunterriht Lewandomwstis 
Händen anvertraut ift, fo find wir wohl berechtigt, 
in den neuen Lehrern auch gut gebildete Gantoren, 
tefp. Chor-Dirigenten zu erwarten. — Die ebens 
falls unter der Direction des Rectord Horwitz ſtehende 
ifraelitiiche Gemeinde» Knabenichule zu Berlin, welche 
vor 12 Jahren mit 4 Glafjen eröffnet wurde, iſt — 
Beweis genug für die Trefflichkeit der Leitung und 
die Tüchtigfeit der an der Anftalt wirkenden Kräfte — 
wegen immer zunehmender Frequenz jept ſchon 
bis zu elf Elajjen erweitert, in benen außer dem 
Dirigenten 15 Lehrer thätig find, Der Raum in dem 
bisherigen Schulgebäude ift bereits zu eng und des⸗ 
wegen ein Neubau beichlofien worden. — Nicht min— 
ber aber find es die unter Engelmanns Leitung fies 
hende Mädchenfchule, fo wie die Dr. Rofſin'ſche Re 
ligionsſchule (beides Gemeinde: Inftitute), welche ihrer 
guten Leiftungen wegen einer fortwährend wachienden 
Frequenz ſich zu erfreuen haben, Daſſelbe kann endlich 
noch von der Religionsjchule gefagt werben, welche — 
nun beinahe anderthalb Jahre beftchend — durch den 
Talmud-Verein erhalten und von, Hrn, Dr. Fried» 
länder geleitet wird. — In ganz neuefter Zeit ift in 
Berlin durch einen Dr. 9. Levy, der aus Oberſchleſien 
dorthin überfiedelte, eine ‘Privat-Religionsfchule errich- 
tet worden. — Dr. Landsberger, Borfteher einer ijraes 
litiſchen Benfiond:Anftalt und einer Brivat-Religionss 
fchule in Berlin, hat von Zeiten des Gemeinde-Bor: 
ftandes die Erlaubniß erhalten, feine Zöglinge öffent. 
lich in der Synagoge zu confirmiren. — Im Schofe 
der Reformgemeinde fcheint man an die Wiederbe— 
fegung der erſten Predigerftelle vor der Hand noch 
nicht zu denken. Die Herren DDr, Oppenbeimer und 
Ritter, Beide bei der genannten Gemeinde angeftellt, 
theilen fi abwechfe'nd in Die Kunctionen bes Borbes 
ters und des Predigers. — Der inmitten der Berliner 
Gemeinde jo fegensreich wirkende Berein zur Aus: 


fieuerung armer Bräute (mb> nosan nman) be 
geht am 2. k. M. die Feier feines 140jährigen Beftes 
hend, und zwar durch ein ſolennes Feſteſſen, welchem 
die Trauung eines aus Bereinsmitteln ausgefteuerten 
Braurpaares vorangehen wird. 


Berlin, 24. Mai. (8: 3.) Durch Verfügung vom 
21.d M. bat der Juſtizminiſter v. Bernuth die von 
feinem unmittelbasen Amtsvorgänger unterm 10. Juli 
1557 erlaffene allgemeine Berfügung aufgehoben und 
Demgemäß den jübijchen Rechtscandidaten ihr verſaſ— 
fungsmäßiges Recht auf die Zulaffung zur Prü- 
fung für die Auscultatur und bemnächitige Beichäf- 
tigung bei ben Gerichten wieder zurüdgegeben, dem⸗ 
gemäß auch bie Obergerichte als Prüfungsbehörde an- 
gewiefen. (fo felbft die Aufhebung Diefes völlig ges 
jegroidrigen Referiptes -überlich der abgettetent Zuftiz- 
minifter Simons feinem Nachfolger im Amte! Auf 
dieje Weife behält Herr Simons den vollen Glanz fei- 
ner Amtsführung unbejchädigt in ber Geſchichte der 
preupifchen Juftigverwaltung! Red. d. A. 3. d. 3.) 


Dejterreichifcher Kaiferftaat. 


Wien, 19. Mai. (Privatmitth.) Es har ſich ſchon 
öfterd das Berürfnif geltend gemacht, Die Statuten ver 
biefigen Gultusgemeinde umzuändern. Unter dem früs 
bern Regime wollte man jedoch ‚bei der Behörde nicht 
auf Beränderungen antragen, weil man: unliebfame De; 
troyirungen fürchtete. Nachdem wir jegt auf conftitutio; 
nellem Boden ftchen, jo hat ber Borftanb bie Reviſion 
der Statuten befehloffen.. Uebertinſtimmend mit dem jegt 
herrſchenden Syſteme wird wohl dem Principe der Oef⸗ 
fentlichkeit mehr Rechnung getragen werden. Auch be: 
züglich der Finanzen wird cd gut fein, wenn ber Bors 
ftand den Finanzminiſter nachahmt und Rechnung legt. 
Der Borftand felber wird durch diefen Borgang nur ge 
winnen, denn jeine Handlungen haben das. Licht der 
Oeffentlichleit nicht zu fcheuen. 

Der Tod der Frau v. Königswarter, Gattin des 
Herrn Jonas Ritter v. Königdwarter, hat in ben weis 
ten Kreijen der Reſidenz große Theilnahme erweckt. Sie 
war Boriteherin des ifraelitifchen Ftauenverrines, und 
hat aus vollem Herzen mit vollen Händen gefpender. 
Möge ihr die Erde leicht ſein. 

Vom Speciellen auf das Allgemeine übergehend, 
bemerte ich, daß die Glaubensfteiheit in Defterteich 


unter dem Miniſterium Schmerling zur Wahrbeit wird, 
Es werben Ihnen die Sturmpetitionen von Seiten der 
Tyroler gegen das Proteftantengefeg befannt fein. Herr 
v. Schmerling wird jedoch nicht zurückweichen. Es ift 
auch ald gewiß vorauszufegen, daß er mit gleicher Ener- 
gie die Rechte der Juden vertheibigen wird. Ebenfo ift 
die ‚gegründete Hoffnung vorhanden, daß das öfterrei- 
chifche Herrenhaus eine andere Stellung zu ben polis 
tifchen Fragen überhaupt und zur Judenfrage insbeſon⸗ 
dere einnehmen wird, ald das preußifche Herrenhaus, 
Die Juden in Ungarn werden wohl von der „teactio 
nären“ Regierung in Wien, nicht aber von ben „ultra= 
liberalen‘ Magyaren die Freiheit und die Gleichberech- 
tigung erhalten. Es wäre übrigens im Intereſſe der 
Sache, wenn die Verhandlungen, welche beim Grafen 
Karoly gepflogen wurden, veröffentlicht würden. Wir 
fönnen es nicht glauben, daß Löw ein Berräther ift, 
und find wir überzeugt, daß er mannhaft für die Rechte 
feiner ®laubensbrüber eingeftanden if. 

Zum Schluffe noch eine Bemerfung. Das chema- 
. lige Comite zur Neuconftituirung der mährifchen Ge— 
meinden hat bezüglich bes leidigen Hirſch⸗Frankel ſchen 
Streited eine Erklärung abgegeben. Es ift zu be 
dauern, daß dieſe officiellen Erklärungen für Hirich fo 
ungeſchickt abgefaßt find. Herm Hirſch wird nachge— 
rühmt: „eine eben jo wohldurchdachte als verftandes- 
flare Auffaffung des Talmub und defien Eommenta- 
toren.” Ich geftehe aufrichtig, für den Schüler eines 
Seminars wäre das ein Lob, für einen chemaligen Lan— 
dedrabbiner ift e8 ein Tadel. Man denke fih nur, wenn 
Jemand von dem feligen Marc, Benebiet oder R. Tre 
bitſch fo fpräche! Unter den Herren, die Herm Hirſch 
diefes Lob ertheifen, find übrigens auch Solche, die „das 
Meer des Talmuds’ nicht zu durchſchiffen verfichen. Am 
ſonderbarſten aber ift ed, daß Darunter auch Herren find, 
welche zu Denjenigen gehören, welche, wie Die Anefvote 
berichtet, ein Stud Schinken in der Hand hältend, fpre- 
chen: „Ich gebe nicht das fleinfte Stud vom alten Ju⸗ 
benthume auf”; oder um mich anders auszubrüden und 
zwar nicht bildlich: welche am Seberabend Jungfchwei- 
nerned mit Mazzabröjel effen. 

N. S. So eben leſe ich im „Peſther Lloyd“, daß 
Herr Oberrabbiner Dr. Meifel in Peſth bei Gelegen- 
heit des nmw> rum am Schewuothfeſt auch des 
verftorbenen Telefi gedachte, Ich glaube, daß Im we: 
der nach Hirſch ſchet noch nach Frankel ſcher Auslegung 
ald vᷣnd mob zu betrachten iſt; dieſes Gebet für die 


Verftorbenen ift vielmehr nicht füdifchen Urfprunges. 
Ich gehöre auch nicht zu Denjenigen, die den Selbft- 
mörber außerhalb des Gottesackers x. wollen beftatten 
laffen. Nach talmubifchen Begriffen giebt es überfel- 
ten einen nym5 mxs TD0n, von welchem der Sag gilt 
ss porn 15 yım. Nichts defto weniger ift es auffals 
fend, daß ein Rabbirter einen Selbftmörder unter ben 
Frommen und Gerechten aufzaͤhlt. Wir begreifen cs 
überhaupt nicht, warum ſich die Synagoge in die Welt: 
haͤndel miſcht. ar ab wıpiom yar heißt e8 vom Hohen⸗ 
priefter, das Heiligthum felber fol aber am allerwenig⸗ 
ften in die Tagesarena eintreten. Wir begreifen wohl bie 
ſchwierige Stellung unferer Mitbrüder in Ungam; in 
jedem Falle aber ift es überfläffig, Demonftrationen zu 
machen, wenn fie nicht dringend geboten find, 


Rußland. 


Warſchau, 19. Mai. Aus einem Berichte der „H. 
D.:9.” erfehen wir, daß unter ben in Moblin Ver: 
hafteten auch zwei Iſraeliten fich befinden, daß aber 
nad dem Berichte des Präfidenten der Unterfuchunges 
Commiſſion Beweife für ihre Vergehen nicht geliefert 
werden fonnten. Es heißt daſelbſt: „Unter Andern 
befindet fidy auch der Sohn des fehr reichen Banquiers 
und Präfes der Eifenbahngefellichaft, Rifolaus Sta> 
nislaus Epftein, in dieſer zweiten Kategorie wegen Auf: 
hiffung des weißen Molers am Gebäude der Bopen- 
Credit⸗ Gefellichaft, in welchem der Agriculturs Berein 
Sigung hielt; ferner Arenftein Sender Gel, ein If 
raelit, befchuldigt, die Zufammenrottung im Krafine: 
Eichen Garten angeführt, fie nach dem Kirchhofe und 
vor das Schloß geführt zu haben. Gegen alle diefe 
Leute, jagt der Bericht, hat trog wiederholter Auffor- 
derung des Gerichts die Kanzlei feine Indicien, Ans 
haltepunfte oder Gründe ihrer Schuld beibringen kön— 
nen. Die Polizei, heißt es ferner, hat fein Material 
zur Unterfuchung, feine Beweife, feine Indicien dem 
Gerichte vorgelegt, obgleich feit dem 29. November 
Voltsverfammlungen an verfchiedenen Orten ftatıfan- 
den, ohne daß man fie inhibirte, die Polizei als Prä— 
ventivbehörde diefelben hätte vereiteln und die Urheber 
wie den Thatbeftand ermitteln fönnen, um das Ge— 
richt in Stand zu fegen, die Autorität zu unterftüben, 
um die Ruhe im Lande zu erhalten. Das ift das 
bisherige Refultat der vorgängigen gerichtlichen Er: 
mittelung.” j 
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Türkei. 


Magdeburg, 27. Mai. Wir find der verehrlichen 
Redartion des Levanı zu vielem Danke verpflichtet, 
daß fie unfern an die Regierung des Sultans gerich⸗ 
teten Artifel über die Verfolgung der Juden durch die 
befannte Befchuldigung, welchen wir in Ro. 21. die- 
fer Zeitung gegeben, bereits in ihrer Nummer vom 
25. Mai in feiner ganzen Ausdehnung veröffentlicht 
hat, indem fie ſich zugleich entichieven auf die Seite 
ber Gerechtigkeit und Humanität ſtellt. — Nach einem 
Berichte defjelben Blattes verfühert man, daß man in 
Konftantinopel damit umgehe, ein Eonjeil aus Abge⸗ 
orbneten ber verfchiebenen Gemeinden ber Rajas zu 
bilden, das ſich zu beftimmter Zeit unter dem Borfig 
des Großvezierd mit berathender Stimme verſammeln 
folle, um fi mit der Verbeſſerung ber Lage aller dem 
Jolam nicht angehörigen Untertanen des Reiches zu 
beichäftigen. Der Levant bemerkt: „Die Abſicht ift 
vortrefflich; aber find die Ehriften und Iſtaeliten, bie 
Dufelmänner und die übrigen Bewohner der Türkei 
teif zu einem conftitutionellen Regime? Wir glauben 
dies nicht, Im der gegenwärtigen Lage des Meiches 
muß bie Initiative von der Regierung ausgehen, eben 
fo wie die Maßnahmen der Ordnung und der Duld⸗ 
famteit. Jahrhunderte des Erlöfchens und der Nullis 
tät laffen ihre Spuren auf den Charalteren zurüd; es 
gab weder Fuſion noch Gleichheit unter den Osmanen 
und ben Rajas; Leptere hatten feine militärifche Gleich: 
berechtigumg beim Dienfte in der Armee; fie haben alle 
ihre Borurtheile beibehalten; und die Traditionen des 
Serilismus im byzantinischen Reiche haben fie nicht 
zu der Nolle eined Bürgers vorbereitet.” 


Stalien. 


Ans Oberitalien, im April. (PBrivatmitth.) Bor 
einigen Wochen befuchte ich ein Paar Gemeinden, über 
welche ich Ihnen das Wichtigfte mittheilen will, was ich 
dort Bemerkenswerthes vorgefunden, In Trient berricht 
ungeachtet der aͤußerſt fühlbaren Stockung im Hanbel, 
von welchen befonders die Blüthe jener Stadt abhängt, 
dennoch ziemliche Regfamfeit im ifraelitifchen Gemeinde 
leben. Außer den vortrefflich geleiteten und reichlich un⸗ 
terhaltenen Humanitäts> und Unterrichtsanftalten, welche 
bereits feit vielen Jahren in jener Gemeinde beftelen, wurde 
durch die Bemühung und auf Anregung des vor ein Baar 


Jahren dorthin berufenen Rabbiners, Herrn Profeffor 
Mareo Tedeſchi von Bereelli, auch eine Kleinkinderbe⸗ 
wahranftalt errichten, welche nach den erften Monaten ih⸗ 
ws Entſtehens in Folge der milbihätigen Betheiligung 
ber begüterten und Mittelclafje bereits in kräftigen Auf⸗ 
blühen begriffen if. Es Darf nicht unerwaͤhnt bleiben, 
daß im vorigen Jahre noch auf regelmäßigen Wege un- 
ter Zuſtimmung bes Oberrabbiners, durch Gemeindebe⸗ 
ſchluß ſaͤnuntliche Piutim, mit Ausnahme einiger für 
mes war und “res beibehaltenen Stüde, in jenen Ge⸗ 
meinden abgejchafft worden find, — Als dankbat an- 
zuerfennende Einrichtung will ich Ihnen berichten, daß 
die in Capo v’Iftria beftehende mititärifche Strafanftalt 
auf Anregung und Koſten ber öfterreichifchen Regierung 
für die Sträflinge ifraelitifcher Religion ein eigens zu 
diefern Behufe eingerichtete Betlocal beftgt, und daß von 
Zeit zu Zeit Triefter Religionsiehrer dorthin berufen wer⸗ 
den, um daſelbſt deutſche religiöfe Vorträge au halten. 
Welch einen wohlthätigen Gindrud macht biefe päter- 
liche Aufmerkfamfeit auf das Gemüth der jüpifchen Sol: 
baten ! . 

Ueber das Paduaner Rabdiner-Inftitut kann ich Ih⸗ 
nen für jept nur fo viel jagen, baf feine Eriſtenz nun 
nicht mehr fo gefährbet iſt, als es früher ſchien. 

Wie es fcheint, ift die Hauptftabt der Lombardei 
(Mailand) nabe daran, eine der bedeutenbiten ifrae- 
litifchen Gemeinden Italiens zu conftituiren. Es eri⸗ 
ftiren jegt Dafelbfi mehr als 700 meift wohlhabende Iſtae⸗ 
liten. Es beftehen auch bereits jehr viele Einrichtungen 
für das religiöfe und öffentliche Gemeindeleben, und es 
bedarf nur einer leifen Anregung vom Innern ber Ge 
meinde aus, um biefer ftets noch im Wachſen begriffe: 
nen Körperjchaft die gefegliche Baſis zu verleihen. Wie 
«8 heißt, wird in dieſem Falle zum Bau eines jehönen 
und geräumigen Tempels gefchritten werden. Das je 
dige Mendel ſche Bethaus iſt zwar anftänbig, auch für 
die gewöhnlichen Tempelbeſucher hinreichend; allein am 
Feiertagen iſt die Ueberfuͤllung bereits jehr fühlbar. 


Korfu. 


Korfu (ioniſche Infeln), 18. Februar. (Arch. isr.) 
Wir haben hier als einzige Hraelitifhe "Unterrichtsan- 
alt nur eine Talmud« Thorafchule, in der man He 
braͤiſch, Griechiſch, Engliſch und Jialieniſch lehrt; uns 
glüdlicher Weiſe nothigen die beſchraͤnlten Umftände der 
Eltern einer großen Anzahl junger Leute, welche: dieſe 
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befuchen, fie dazu, ihre Kinder zu frühzeitig aus biefer 
Schule zu nehmen, um fie ein Gewerbe erlernen zu laf- 
fen, jo daß fie nur wenig Nugen aus dem Aufenthalt 
in ihr ziehen. Diefe Schule wird auch aus Mangel ei- 
ner andern von den Kindern ber bemittelten Eltern ges 
gen Zahlung von Schulgeld befucht. 

Die Regierung bewilligt diefer Anftalt eine jährliche 
Beifteuer von 4000 Fred. ungefähr; Sie werden fi 
vielleicht wundern, den ifraelitifchen Unterricht in einem 
Lande, wo bie Sitten fo intolerant find, unterftügt zu 
fehen; wir verdanken diefe Wohlthat dem ehrenwerthen 
Eir Moſes Montefiore, der bei feiner Durchreife nach 
dem heiligen Lande uns aufs Wärmfte dem damaligen 
Gouverneur Sir Young empfahl; und Dank fei es dem 
löblichen Anbringen dieſes Letzteren hat uns das ionifche 
Parlament die befagte Subvention bewilligt, welche bei- 
nahe zwei Dritttheile der Koften ausmadht. 

Was den Eultus hier betrifft, fo giebt es wenig Gu⸗ 
ted Ihnen davon zu berichten; biefe Gemeinde, die nu⸗ 

merifch bedeutend ift (fie zählt 4000 Seelen), macht we: 
nig Fortſchritte; die Vorurtheile haben eine große Ge— 
walt bei der ärmeren Glaffe, die Reichen find inviffe- 
rent; der Mittelftand ift hier, wie überall, zugleich reli- 
giös und freifinnig. 

Um biejen Uebeln abzubelfen, um biefe große Ge— 
meinde zu verfittlihen, um mit einem Worte den fo 
gefährlihen Indifferentismus, von der andern Seite 
den Fanatismus der Maffe zu befämpfen, welcher der 
Unbuldfamfeit der griechifchen Bevölkerung zum Vor: 
wand dient, bedarf es fatt der orientalifchen Rabbinen, 
wie man deren hier ficht, eines europäifchen Rabbinen, 
erfüllt vom Geifte der Zeit und fähig, einen heilfamen 
und nachhaltigen Einfluß durch feine Einficht wie durch 
feinen weiteren Gefichtsfreis auszuüben. 

Unfere Lage iſt fortwährend eine traurige; wir ha— 
ben feine politifchen Rechte; die Advocatur ift und vers 
fagt, eben fo der Eintritt in die große Loge der Kauf 
leute, in das Theater, in die philharmonifche Gefell: 
fchaft, in das Caſtno. Diefe peinliche Lage rührt theils 
von den Borurtheilen der griechifchen Bevölterung, theils 
von der Berechnung der engliihen Regierung her, die 
fi aber ſehr eitler Weiſe jchmeichelt, die griechifche Bes 
völferung mit dem Protectorat auszujöhnen, indem fie 
feinen Bouurtheilen huldigt und feine Abneigung duldet. 


— — —— — 


Anzeigen. 


Rebrerftelle. 

Die biefige Lehrer» und Gantorftelle hat im biejer 
Verbindung der Aemter in entfprechender Weiſe noch nicht 
bejegt werben Fönnen. Wir beabfichtigen demnach die An« 
ftellung eines Glementarlehrerd für unfere Schule, welche 
den Gharafter einer öffentlichen und ftädtiichen hat, mit 
einem jährlichen Gehalte von 300 Thlrn. Sollte der Leh⸗ 
rer die Bunctionen eines Gantord für die Synagoge mit 
übernehmen können, fo wird ber Jahresgehalt auf 400 
Thlr. erhöht. Sobald die Bewährung im Amte hinrei- 
hend nachgewieſen ift, kann bei K. Regierung auf definis 
tive Anftellung angetragen werden. Sofortige franfirte 
Anmeldungen werden erbeten. 


Aachen, 5. Mai 1861. 
Der Schulvorftand der Synagogengemeinde. 


Die hieſige ifraelitifähe Gemeinde wünſcht einen Lehr 
rer und Gantor zu engagiren. Wirer Gehalt ohne Re— 
benemolumente 250 Thlr. jährlich nebſt freier Wohnung 
und Heizung. Der Antritt muß fpäteftend bis zum Gten 
Rovember d. I. erfolgen. Hierauf reflectirende Lehrer ha⸗ 
ben ſich an Unterzeichneten zu wenden und ihre Zeugniſſe 
beiqufügen. 

Duisburg, den 10. Mai 1861, 
Der Borftands» Gommiffär 
D. G. David. 


Dffene Lehrer : Stelle 
in der Gemeinde Blomberg-Gappel im Fürftenthum 
Lippe. Pirum Gehalt 180 Thlr. 

Der Lehrer hat feinen Wohnflg in der Stadt Blom- 
berg, muß dafelbft wöcentlih 3 Tage und 3 Tage in 
dem eine Stunde davon entfernten Dorfe Gappel den Uns 
terricht im Jüdiſchen und Deutfchen ertheilen, auch in bei« 
den Orten, und zwar einen Sonnabend um den andern 
den Gotteödienft leiten. Dieſe Stelle muß fpäteflens Mi« 
chaelis dieſes Jahres befegt ſein. Reflectirende wollen fich 
baldigft portofrei beim LUnterzeichneten melden. 

Der Borjtand: 
B. Arensberg. 


Die hieſige Lehrer», Cantor- und Scächter- Stelle, 
melche für eimen verhetratheten Lehrer mit 150 Them, 
Firum und 70 Thlm. NRebenemolumente, und für einen 
unverbeiratheten mit 70 Xhlrm, Firum und 70 Zhlen. 
Nebenemolumente botirt ift, wird am 1ften Juni diefes 
Jahres frei. Qualificirte Bewerber wollen fih france 
unter Einreichung ihrer Zeugniffe bei unterzeichnetem Vor⸗ 
ftande melden, 

Maſſow, 17. Mai 1861. 
Der Borftand 
Moſes Behrendt. 
23 ** 














Concurs. 

An der hieſigen ifracl. Haupt» und Unterrealſchule 
ift mit Iftem October 1861 außer zwei Lehrerſtellen auch 
die Stelle des Directors zu befegen, welch Icgtere 
Stelle außer einigen Unterrihtöftunden Die Ueberwachung 
und Leitung des Gefammtunterrichtes zur Hauptaufgabe 
bat. — Dunlification: grünbliches bebräliches und tal- 
mubdijches Wiſſen, pädagogijche und philoſophiſche Stus 
dien, Erfahrung im Schulfache und Kanzelberedtfamfeit. 
Jaͤhrlicher Gehalt 800 FI. mit einer Steigerung bis 1000 
Fl. öſt. W. — Gehörig inftruirte Bewerbungsgefuche find 
nebſt Ausweifen über Alter, Stand und Familie, fo wie 
über bisherige Verwendung bis Ende Juni 1861 an den 
Gefertigten portofrei einzuſenden. 

Dr. Friedrich Ullmann, 
Präjes der ijrael. —— zu Lipto 
Szent Viitiob in Ungarn. 





Die Stelle eines Lehrers, Vorbeters und Schaͤchters 
in der hieſigen jübifchen Gemeinde ift vom 22ften Aus 
guft d. 3. am wieder zu bejegen, 

Meflectanten wollen ſich franco an den Unterzeichne - 
ten balbigft wenden, 

Aihendorf im Herzogthum Arenberg Meppen, im 


Mai 1861. 
Der — 
i Sar. 


Die hieſige Schächter-, Lehrer- und Vorbeterſtelle, 
die mit einem jährlichen feiten Gehalt von 200 Thlen., 
freier Wohnung, auch noch Nebeneinkfonmen verbunden 
ift, iſt vom Aften Juli oder fpäteftend 1ſten October 
d. 3. zu befegen, wozu fich qualificirte Bewerber recht 
bald melden wollen, 

Neifekoften werden nicht vergütet. 

Städtel, Kreis Ramslau in Schleflen, im Mai 1861. 
Der Borftand der Filial» Gemeinde. 








Mit dem 1. Juni c. fol die hieſige Privat»Lehrer- 
Stelle befegt werden, Mit dieſer iſt ein Gehalt von 
circa 350 Thlrn, verbunden. Dualificirte, welche auch 
im Hebraiſchen tüchti ae wollen fi melden beim 
Vorftante S. Friedla 3 ur ee 

a 


14 . 
Schloppe, den 19. Mai 1861. 





Für die zweite Claſſe biefiger Elementarfchule wird 
ein ifraelitifcher geprüfter Lehrer geſucht. Gehalt wird 
90 — 100 Thlr. bei freier Wohnung und Beköftigung 
gewährt. Bewerber haben ihre Meldung dem unterzeicy 
neten Borftande einzufenden und bemerken wir, daß bie 
Schule unter Direction unſtres jüdiſchen Geiftlichen ſteht. 

Neuenburg in Pr, ben 29. Mai 1861. 

Der Borfand. 


Jacoby. Eofel. Heymann. 


Dffene Lehrer: Stelle! _; 

Ein jüdifcher Lehrer welcher gleichzeitig as Vorbe⸗ 
ter» und Schächteramt verſtehen muß, wird bei einem 
jährlichen Gehalt von circa 80 bis 100 Thlrn. nebit 
freier Station, erel. Nebeneinkünfte, zu. engagiren gefucht, 
und kann fofort in jein Amt eintreten, 

Xauban, den 19. Mai 1861. 


Der Borfand. 





Annonce 


Ein Religionsicehrer, der zugleich die Yunction als 
Vorbeter bat, auch Chor unterrichtet und Schächter if, 
fann in der Meligionsgemeinde Düdelsheim, Groß— 
herzogthum Hefien, Kreis Büdingen, gegen einen jäßrli» 
hen firirten Gehalt von 230 Fl., freie Wohnung für 
Bewerber ledigen Standes und circa 70 — 80 BL. Acei⸗ 
denzien fogleich placirt werden, indem wir bis 1ften Aus 
guft d. I, eine Synagoge einweihen, 

Der Vorftand 
J. Dilsbeimer. 


Der Unterzeichnete ift beauftragt, einer anfehnlichen 
und juliden Gemeinde im Norden der Vereinigten Etaa« 
ten einen Prediger zugufenden, der mit einer genauen 
Kenntniß der Bibel und des Talmuds ein gutes Rebner- 
talent vereinigt. Fixum 1000 Dollard mit Nusficht auf 
Erhöhung, fo wie 300 Dollars, wenn er an der unter 
feiner Aufficht ſtehenden blühenden Gemeindefchule täg- 
lich 2— 3 Stunden unterrichtet. Die Anftellung geſchieht 
contractlich auf zehn Jahre, und foll wo möglich mit den 
diedmaligen Gerbftfeiertagen fon beginnen, Bewerbun- 
gen find baldigſt — be fenden an 


Ludwig Pbilippfon 
in Magdeburg. 








Ein Candidat der Medicin, ber in einer. frommen 
ifraelitifchen Anftalt erzogen ift, ein berühmtes Gymna- 
flum abfolsirt und an mehreren Univerfitäten ftubirt hat, 
durch feine Verbältniffe aber an der Wortfegung feiner 
Studien behindert ift, fucht eine Stelle als Lehrer. Er 
beftgt durchweg gute Zeugniffe und theilt Diefe jo mie 
alles Nähere gern mit auf gef. Offerten, welche die Er— 
pedition dieſer Zeitung unter N. N, 10. entgegennimmt, 





Ein unverb. ir, Lehrer, welcher 12 Jahre in ben 
bedeutendſten Schulen einer großen Stadt unterrichtet 
bat, ſeit 3 Jahren daſelbſt eine eigene Anftalt leiter, 
welcher außer in den gemöhnlichen Schuhriffenfchaften 
gründlichen Unterricht im Franze, Engl, und im fauf 
männijchen Rechnen ertheilt, auch im Griech. und Latei⸗ 
nifchen den eriten Unterricht übernehmen kann, fucht eine 
fefte Stelle, am liebften an einer aus mehreren Glaffen 
beftehenden Schule, Franco-Adreſſen, H. R. bezeichnet, 
beforgt die Erped. d. BI, 


Die Stelle eines zweiten Lehrers mit einem jährlichen 
Gehalte von 100 Xhlrn. und freier Station wirb zum 
1. Juli d. 3. vacant. Meflectanten belieben ſich baldigft 
unter Beifügung ihrer Zeugnifie zu melden. 

UAnclam, ben 241. Mai 1861. 
Der Borftand der Synagogen - &emeinbe, 


ee ———— 

In die Samſonsſchule zu Wolfenbüttel 

können beim Beginne des Wintercurſus (Anfang Octo— 

ber) wieder einige Penfionäre aufgenommen werden, 

Nähere Auskunft wird der Director r. Ehrenberg 
gern ertheilen. 

Die Adminiftration ded Samfon'fchen 

Legatenfonds. 


Zur gefauigen Beachtung. 

Am iſten October I. J. wird bier die neu erbaute 
Unter» Realjchule eröffnet. Gefertigter nimmt Zöglinge, 
welche diefe Schule befuchen wollen, in Penſion auf, er« 
iheilt die nöthige Schulnachhülfe, fo wie Unterricht im 
Hebraͤiſchen und Frangöflihen. Die Kinder werden ſorg⸗ 
fältig beauffichtigt, und ſowohl religiös ald moralifch ger 
leitet. Die Darauf achtenden werthen Eltern wollen ſich 
aefälligft Tängftens bis Ende Auguſt an den Gefertigten 
wenden. 

Zeplig, Ende Mai 1861. 
Theodor Taufig. 


Vrivatlehrer. 








Junge Leute, 
bie hier die Handlung erlernen wollen, lönnen in einer 
gebildeten jüdiſchen Bamilie Aufnahme finden. Nähere 
Auskunft ertbeilen die Herren Gebr. Bauer, Se: 
del & Behrens un Dr. Unna in Hamburg. 


Wildbad in Würtemberg. 

Unterzeichneter zeigt biermit ergebenft an, daß er ſei⸗ 
nen Wohnfig von Canſtadt nah Wildbad verlegt 
und während der Saiſon eine Zfraelitifche Me: 
ftauration errichtet hat; für reinliche, gute Speifen, 
verbunden mit reeller und guter Bedienung, werde id) 
alle Sorge tragen, und lade zu zahlreichen Zuſpruch höfs 
lichſt ein, 





J. Deffauer, Optiker und Graveur, 
Hauptſtraße No. 183, 


Iſraelitiſche Wittbiebaft 
sum rotben Schild in Baden, 
einer ber befuchteften Kurorte in der Schweiz, gehalten 
von Frau Maria Müblbäufer geb. Ulmann, 
früher zur Kanne in Bafel, empfiehlt fih dem gechrten 
reiſenden Publikum zu geueigtem Zuſpruch beftens, und 
ſichert demſelben unter Verabreichung guter Speiſen und 
Getraͤnke — und billige Bedienung zu. 





Ein junger Mann mofaifcher Meligion, 14%2 Jahre 
alt, welcher die nöthigen Schulfenntmifle befigt, fucht auf 
Michaelis oder früher ald Lehrling eine Stelle im Golo- 
nial» oder Manufactur» Gefchäft, bei welchem der Laden 
am Samftag oder Feſttag gefchloffen ift, 

MNaͤhere Nachricht ertheilt der Herr Redacteur d. Bi. 
in Magdeburg unter Chiffte V, 





Ein militärfreier junger Mann, welcher 5 Jahre im 
Lager und Gomptoir eined Manufactur-Detail-Befchäftes 
gearbeitet, einiges Engl. und Franz. verfteht, fucht ein 
anderwelted Engagement in einem Gefchäfte ähnlicher 
Braune, wo er am Sabbath und jüb. Feiertagen von 
geichäftl. Arbeiten bispenfirt fein kann. 

Die beften Zeugniſſe ftchen zur Seite, und werden 
Franco»Offerten unter J, H. 10. an die Erped. d. Bl. 
erbeten. Eintritt fann vom Mitte Iumi c. an erfolgen. 





Ein junger Mann (Gommis) mofaifcher Confeſſton, 
welcher das Eifene und Eijenwaarens&efchäft erlernt hat, 
ein gewandter Verfäufer und mit der Gorrejpondenz und 
Buchführung betraut ift, auch zugleich Kenntniffe von dem 
Landesproducten-Gefchäft hat (Getreide und Saaten), fann 
jofort oder fpäteftens Johannis er. bei und eintreten, — 
Diejenigen, welche hierauf reflestiren, wollen fich baldigft 
unter Einjendung ihrer Bührungs- Xttefte direct an und 
wenden, 

Büllihau, 28. Mai 1861. 
D. 8, Gumpertz & Sohn. 


Ein junger Mann mofaiichen Glaubens, der bereits 
mehrere Jahre in einem Gejchäft fungiert, weldyes aus 
Mauufacturs, Tuch, Leinen», Weiß» und Kurzwaaren 
ac. beſteht, ſucht, um ſich zu vervolllommmen wegen Mangel 
an faufmännifchen Belanntjchaften auf biefem Wege als 
Buchhalter oder Gommis zum 1. Juli, ſpaͤteſtens 1. Oe— 
tober cin anderweitiged Unterfommen, 

Derjelbe ſpricht franzöſiſch und etwas englijch, 
und kann mit dem vorzüglichiten Attefte aufwarten. 

Sefällige Braneo- Offerten erbittet man unter Chiffre 
J. 8. 150. bis zum 15, Juni er. in der Expedition die- 
ſes Blattes abzugeben. 





Gin anftindiges, in allen Wirchichaftszweigen fehr 
erfahrenes Mädchen moſaiſchen Glaubens, welches 7 Jahre 
im Haufe des Herrn Aſcher Mever in Prenzlau zur Uns 
terftügung der Hausfrau gewefen, wünjcht in gleldyer Eis 
genichaft oder als Wirthſchafterin bei alten Leuten in eis 
nem jüdiichen Haufe recht bald eine Stelle, wobei mehr 
auf gute Verhandlung, ald auf hohes Honorar geſehen 
wird, : Auf Offerten ertheilt Auskunft Dr. Wreſch⸗ 
ner in Pyrihz. 





Gine junge Dame, Die vermöge ihrer fittlichen Eigen⸗ 
ſchaften fich befonderd zur Erzieherin junger Mädchen eig» 
nei und die im der deutſchen, franzöſiſchen und engliichen 
Sprache, jo wie im Glavierfpiel Unterricht erteilen fann, 


— m — — 


auch weibliche Handarbeiten verſteht, wünfcht möglichft bald 
eine Stelle in einem achtbaren iſraelitiſchen Haufe. Zu näs 
herer Mitibeilung erbietet ſich 
Dr. Goldfchmidt, 
ifraelitifcher Prediger zu Leipzig. 





Eine Familie in der Nähe Bamberg in un 
ſucht für ihre 3 Kinder von 6—8 Jahren eine Er: 
ieherin, bie gründlichen Unterricht im Deurfchen, 
Franpöfifeien a. Muſik ertheilen kann, Briefe uns 
ter Chiffre Z. R. beforgt die Expedition d. BI. 


Neden wider den Unglauben 
Dr. Ludwig Philippfon. 


Zweite verbeſſerte und vermehrte Auflage. 
gr. 8. Preis 18 Ngr. 

Die viele Nachfrage nad dieſer, -in ihrer eriten Auflage 
(1856) ſchon fo verbreiteten Schrift machte eine * nothwen⸗ 
big, bie hier in ſchöner Ausjtattung erſcheint. it den Waffen 
der Vernunft und des Herzens aus ben Werkſtätten der Natur, 
Induftrie, Geſchichte und bes menfchlichen Geiſtes itreitet fie in 
feuriger Berebtjamfeit gegen den Unglauben und für dem rechten 
Glauben. Das Werk enthaͤlt diesmal zwei Neven mehr. Der 
Inhalt ift: 1. Allgemeines Mort. 11. Dogmatifches Wort. II. 
Lehrendes Wort, a. die menſchliche Inbuftrie, b. die menfchlicdhe 
Sittlihfeit. IV. Erweiſendes Wert, a. bie Gefeplichfeit in der 
Natur, b. im menfchlichen Geiſte, c. in ber Menjchheit. V. Pos 
lemifches Wort. VI. Weber ven rechten Glauben. VII. Mahnwort. 
vi. Grinnerungswort. IX. Schlußwert, 

Leipzig, im Mai 1861. 

Banmgärtuers Buchhandlung. 


Am 22. Juli diefes Jahres follen die Zinfen eines 
von den Jacob Meher'ſchen Eheleuten dem unterzeich— 
neten Borftande zur Verwaltung übergebenen Regates 

an hülfsbebürftige weibliche Verwandte des Herrn 

Aacob Meder Behufs ihrer Austattung ver— 

tbeilt werden. . 

Wir fordern demnach folche Verwandte, die auf die— 
ſes Legat Anforuch zu machen fich berechtigt halten, auf, 
fit bei uns unter Beibringung der nöthigen Zeugniſſe 
bis fpäteftens Den 1. Juli d. J. zu melden und 
dad Weitere zu erwarten. Spätere Anmeldungen müſſen 
unberüdjichtigt bleiben. 

Königädberg i. Pr., den 25. Mai 1861, 
Der Borftand der Synagogen» Gemeinde. 
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Jerusalem, am 28. hjar 5621. 
An unsere Brüder in Europa. 

Die Unterzeichneten haben die Ehre, die Anzeige zu 
machen, dass die Herren Pekidim ımd Amarklin 
von Palästina, residirend in Amsterdam, 25,000 Piaster 
übermittelt haben zu Händen des N, R. General- onsul 
lern August Lenk von Wolfsberg, und dass der 


Bau von Armen- und Pilgerhäusern am 27. Nissan be- 
gonnen hat, Wir hitten gehorsamst um fernere Theil- 
uahme dieser höchst nöthigen Spenden, damit der Bau 
des heiligen, erhabenen Unternehmens keine Unterbre- 
chung erleide. Mit der Versicherung, dass dankerfüllt 
wir und unsere armen Brüder an heiliger Stätte zum 
Schützer und Lohner alles Guten für diese Spenden das 
Heil und Wohlergehen der freunilichef®Wohlthäter er- 
fliehen, verharren wir mit aller Hochachtung und Erge- 
benheit 
Das Comite für Herstellung von 
Armen- und Pilgerhäusern 
auf dem Berg Zien. 

J.H. Markus. S. Hausdorf. (Moses Sachs.) 

8. H. Elbe. J. Oplatka aus Prag. B. Lilien- 

thal. M. —— Nathan J. Goldberger. 

M. Schönbaum. Aron Behr. 


Bekanntmachung. 

Die im dieſſeitigen Synagogenbezirk bisher ausgeübte 
öffentliche und Privarwohlthätigfeit an durchreiſende jüs 
bifche Inpividuen beiderlei Geſchlechts haben nad genau 
gefammelten Erfahrungen der unterzeichneten Gemeindever⸗ 
waltung leider Die Ueberzeugung beibringen müflen, daß 
ber allergrößte Theil der genannten Individuen, welche 
Heimatbörechte im Großherzogthum und im Königreich 
Polen beftgen, aus dem Grunde nicht unterftügungsbes 
bürftig find, weil fle neben gewohnheitsmäßiger Arbeits- 
ſcheu ein vagabondirendes Leben führen und zu mancher« 
lei linreblichfeiten und ſchlechtem Lebenswandel wohl bes 
fäbigt find. 

Um diefem Unfug entgegenzutreten, haben wir Vor— 
fehrungen getroffen, daß fortan Privatunterftügungen ganz» 
lich fortfallen, und daß Unterflügungen aus Gemeindemit- 
telm nur in befchränkter Weiſe und nur jolchen Perfonen 
gewährt werben jollen, welche durch glaubhaft ausgeftellte 
AUttefte der Drtsobrigfeit ein Bedenken nicht zulaflen. 

Aus dieſer unferer Verordnung folgt zunächft, daß bie 
fogenanmte Haudbettelei hierorts gänzlidy und fireng un- 
terfagt wird, und daß Individuen im Betretungsfalle ohne 
Weiteres der Poligeibehörbe zur Beſtrafung zugeführt wer« 
den follen. 

Die verehrlichen Gemeindevorftände und Rabbinen des 
In» und Auslandes wollen dies zur Rachachtung und Ridhte 
ſchnur den betreffenden Perſonen mittheilen. 

Grünberg i Schl. den 29, Mai 1861, 
Der Vorftand der Synagogen» Gemeinde, 


Jüdiſches Volksblatt No. 22. 


Das Vorurtbeil, — Gebräifch archäologische Handzeichnungen. — 
Rehnungsabihluß des Inftituts zur Börderung der iftaelitifchen 
Fiteratur aus feinem fechften Jahre (1. Mai 1860 bis 1. Mai 18611. 

NB, Durd alle Buchhandlungen und Poſtämter zu Beziehen. 
Jaͤhrlich I Thlr. Bierteljährig Ys Thlr. 








Berlag von Banmgärtuers Buchhandlung in Leipzig. — Drud von J. B. Hirfchfeld. 
Verantwortlicher Redacteur: K. Mäbe, 
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25. Iahrgang. 


Allgemeine 


N 24, 


Zeitung des Judenthums. 


unparteiifches Organ für alles jüdische Intereſſe. 


Herausgegeben von 


Rabbiner Dr. Ludwig Philippſon in Magdeburg. 





Leipzig, ben 11. Juni 1861. 





Diefe Beitung crſchrint mwöheniih elamat, Dientags, in 1% bis 2 Bogen, Preis des Jahrgauge 3 Thlt. Halbjährig 1 Zhir. 18 Bar, 


Wierteljährig 2274 War. 
4 Ihlr., für Begen 3 Thlt., für De Bogen 2 Zhir. 


Inferaie werben mit 1%: War. für die Petit» Beite eder Deren Maum betechntt. Sellagegehühren betragen für 1 Bogen 
Aue Suchbaudlungen, Poläimter umd Beitunge + Epperitiewen nehmen Befbelumgen an; 


der Gampirgpebitton für beite Beptere hat fh das eulgl. Sacht. baupt + Zeitungs + Suttau bier unterzopen, 
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Reitende Artikel: Ginige Bemerkungen am jüngere Gofles 
gen, Il. — Aus Nerdamerila. — Literarifher Wochenbe⸗ 
richt, 

Beitungsuachrichten: Preußen: Berlin, Magdeburg, Ge: 
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Melbourne. 


Reitende Artikel. 





Magdeburg, 3. Juni. 
Einige Bemerkungen an jüngere Collegen. 
IH. 


Sie haben mir da, lieber F., eine fchwierige Frage 
vorgelegt: welche Stellung ber jübiiche Geiſtliche, nen⸗ 
nen wir ihn bier überhaupt Rabbiner, in feiner Ge⸗ 
meinde einnehmen umd zu behaupten fuchen folle? 

Pan wird gegen das Beiwort „ſchwierig“ Einwen⸗ 
dungen erheben, und jagen: „wie kann man ſchwierig 
nennen, wo man nur die beiden Grundſaͤhe zu befolgen 
hätte: handle ſtets mach Deiner Meberzeugung und ache 
immer gerade aus!” Wenn man mit ſolchen abfirarten 
Ullgemeinfägen fertig wäre, und wenn das geiſtliche Amt 
id) nur innerhalb ber Abfiraction und ber Allgemeinheit 
bewegte, jo mwürben allerdings jene Grundſaͤtze genügen, 


Aber bie Sache und bie Verhaͤltniſſe liegen anders. Wenn 


eine Ueberzeugung unter beflinmten Bedingungen und ges 
gebenen Umfländen in die Wirklichkeit treten foll, tritt 
fie darum ſchon vom Standpunkte der Judibidualität hin⸗ 
weg und mobifict fi gar jehr. Wenn Sie z. B. bie 
Ueberzeugung begen, ber 42, und 43, Pfalm wären nur 
Stüde eines Pialms, und zwar wäre ber 42, der An⸗ 
fang, ber 43. ber Schluß, fo können Sie dies in Com- 
mentaren und Erläuterungen erklären ugb erweijen, wie 
viel es Ihmen beliebt; haben Sie aber den Tert der Pfals 
men zu ediren, fo bürfen Sie ihm trog Ihrer Ucherzeus 
gung nicht baburch verändern, daß Sie bie Ordnung ber 
jelben umdrehen, bie eine Ueberfchrift weglaffen, beide zu 
fammenziehen und dgl. Denn es wird Ihrer individuel- 
len Ueberzeugung ba der Umſtand entgegentreten, daß der 
Pſalmtert eim unantaſtbares Gemeingut nicht blos des jü- 
diſchen Stammes, ſondern ber ganzen Menfchheit ift, wel» 
ed nicht nach ben Meinungen und Anfichten Eingelner 
belichig verändert werben darf, ohne ein höheres Recht 
und eime höhere Pflicht zu verlegen. 

Mit dem Ausſpruche: „Gehe immer gerade aus!” ift 
es ein Nebnliches. Betrachten wir und bie Oberfläche um« 
jeres Erdballs, fo gewahren wir, daß es und Menichen 
nur auf jehr Meinen Wegesſtrecken vergönnt ift, gerabe aus 
zu geben, jo gern wir bied möchten, da bie gerade Linie 
bie kürzefte ift, Ueberall werben wir burch Höhen und Rie⸗ 
derungen, durch Gräben und Heden, durch Flüffe und Bel 
ber aufgehalten und zu Ummegen gezwungen. Ein Eng« 
länder hatte die Idee, die Schweiz in einer unverrüdbar 
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geraden Linie zu durchreiſen. Er verwandte zwanzig Jahre, 
eine Million Lſtr., Hunderte von Menſchen, bie ihn hier 
Hinanfiinden, dort Hinablaffen u. f. w. mußten, und blieb 
am Ende in einer Eisſpalie am Schreckhorn fleden, aus 
welcher er nur als Leiche mit unfäglicher Muͤhe heraus» 
gefchafft werden konnte. Auch das Leben der Menfchen ift 
zu folcher Höhen» und Schluchtenreichen Bläche geworben, 
wo bad Gerabeandgehen oft zur Unmöglichkeit wird. Es 
tritt ein Tafterhafter Menfch zu Ihnen ind Zimmer, und 
Sie haben, wenn auch Geiftlicher, doch weder das Recht 
noch die Pflicht, ihn als Schurken zu begrüßen, fondern 
müffen, wollen Sie ald Seelforger auf ihn wirken, ihn 
in ganz anderer Weife angreifen. Nimmt eine von ihrem 
Ehemanne mit vielfachen Kränfungen mißhandelte Frau 
ihre Zuflucht zu-Ihnen, fo dürfen Sie Ienen nicht ald« 
bald mit all den Vorwürfen überbäufen, die ben Ans 
fchuldigungen des Weibes gleichlauten, fondern um ihn 
zu beeinfluffen, müffen Ste fein Vertrauen gewinnen, in 
die Motive, an denen es ihm auch nicht fehlen wird, ein- 
gehen, und dann erft fein Herz zw treffen fuchen. Wie 
oft muß der Geiftliche fich bie Regel des erfahrenen Hirte 
ten zur Michtfchnur nehmen, der auseinander laufenden 
Herde nicht Steine oder gar feinen Hirtenftab nachzuwer⸗ 
fen, fonbern fle mit feinen mildeften Zönen zurüczuloden, 
bis er fie wieder um ſich verfammelt bat, wo dann auch 
das Strafwort nicht auszubleiben braucht. Wenn baher 
auch jene beiden oben erwähnten Grundſätze ihre Wahr 
heit und Richtigfeit für immer behalten, fo können wir 
fie doch nur in ihrer Allgemeinheit als Keitfterne betrach« 
ten, und gerade dies macht die Beantwortung Ihrer Frage 
fo ſchwierig. 

Die Zeit ber Uniformität auf dem Gebiete des Glau— 
bens iſt längft vorüber; jene unbedingte Hingebung an 
den geichriebenen Buchftaben, jener unerfchütterte Autori» 
taͤteglaube an Die tobten, und deren Ausleger, die lebens 
den Lehrer der Religion ift gefhwunden. In alter Zeit 
fand Hier nur der einzige Unterſchied ftatt, wie viel oder 
wie wenig, wie viel mehr oder wie viel weniger der Eine 
und der Andere vom Gefege wife, In der Ausübung 
flimmten Alle überein. Seitdem dies nicht mehr der Fall 
ift, kommt es bei jedem Gingelnen auf die Complication 
der Erziehung, Bildung, Geiftesanlagen, Geſchicke und Le 
benserfahrungen, des Beiſpiels und der beftimmenden Ver— 
bälmiffe an, um ihm eine ſehr verfchledene religiöſe Ans 
ſchauung und Ausübung zu erwirfen. Treten wir baber 
gegenwärtig an irgend eine jüdiſche Gemeinde heran, fo 
finden wir in ihr im Großen und Kleinen, im Ganzen 
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und Einzelnen den Zuſammenfluß ber mannigfaltigften, 
ja entgegengefegteften Richtungen; ber Geiſt der Gemeinde 
fimmt dabel mit dem Denfen und Thunder Eingelnen 
als Solcher noch gar nähe überein, ja dad Denken und 
das Thun des Einzelnen fleht oft mit ſich felbft in grels 
lem Widerſpruche. Wie oft treffen wir eine Gemeinde, 
teren Haltung eine fogenannte orthobore ift, und dennoch 
entfpricht dieſer die Mehrzahl ber Einzelnen nicht, Und 
fo auch umgekehrt, Gerade in Gemeinden, bie als die 
ftabilften befannt find, findet ſich gewöhnlich auch der Ge— 
genfag aufs Schärffte ausgeprägt, weil eben alle Vermit« 
telung fehlt, und einige Gemeinden find geradezu in zwei 
Lager geheilt, Im folche Zuflände tritt num der jüngere 
Rabbine hinein, und ba fiellt ſich ihm die gewiß ſchwie⸗ 
tige Frage zur ernfteften und gewiſſenhafteſten Erwägung: 
welche Stellung babe ich einzunehmen und möglichft zu 
behaupten? 

Indeffen find dieſe Schwierigkeiten nicht jo groß, daß 
fie nicht gelöft werden fönnten. LUnterftügen wir nur uns 
fere beiden Hauptfäge durch die richtigen Unterfäge. Bor 
Allen muß ich den Sag aufflellen: der Rabbiner ift 
um der Gemeinde willen ba, nicht aber die Ge— 
meinde um bed Rabbiners willen. Mag alfo im 
Schoße ber Gemeinde noch jo viel Verfchiedenartigfeit ftatt» 
finden, der geiftliche Lehrer ald ſolcher ift für Alle da, für 
Niemanden ausſchließlich. Um es daher kurz auszubrüden: 
dberRabbiner mußein Mann vonlieberzgeugung, 
aber fein Mann einer Parteifein. Es giebt wohl 
gegenwärtig von dieſſeit der Weichfel an nur wenige Ge⸗ 
meinden, deren wejentlicher Charakter die labile Ortho» 
dorie ift, noch wenigere, wo eine bis an den Umſturz gren« 
zende Reform ihren Sit aufgefchlagen. Die große Um— 
wanblung, welche durch den Uebergang bes jübifchen Stam- 
mes in das allgemeine Gulturleben für ihn und in ihm 
vorgegangen, und welche, ich behaupte es abermals, nicht 
das Werk Einzelner, nicht Mendelsfohns, nicht jeiner Jüns 
ger, nicht einiger Reformrabbiner, welche ja felbft erft Er⸗ 
zeugniß jener Umwandlung find, fondern bad Werk ber 
göttlichen Vorfehung, fo gut wie die Zerftörung Ierufa- 
lems und ber dadurch bewirkte Uebergang des jüdiſchen 
Stammes in die Mitte der Völker Werk der göttlichen Bor« 
fehung mar, diefe Ummanblung, umausbleiblich, nicht ge= 
macht, und noch heute jelbft von den orthoboreften Eltern, 
bie ihre Kinder in bie Schulen ſchicken, geförbert, if be⸗ 
reitd überall anerfannt, und hat in das Bewußtjein ge⸗ 
bracht, daß mit ihr auch für bas cultuelle Leben nach allen 
Richtungen hin Bedingungen verbunden find, welche uns 


erbittlich weientliche Veränderungen nach fi ziehen. Zu 
gleicher Zeit wurde auch für das Judenthum die Fackel 
ber Geſchichte angezündet, bie, zwar niemald ganz er 
Iofchen, doch bis zum Anfang dieſes Jahrhunderts nur 
einem Eleinen, kaum bemerkten und nur geringen Schim« 
mer um fich werfenden Laͤmpchen gli. Sie ftellte un« 
widerftehlich ins Licht, daß auch das Judenthum in jels 
ner conereten Erfcheinung ſchon mehrfache Phaſen durch⸗ 
gemacht, die, auf dem ewigen Grunde des Mofaismus ru- 
hend, dennoch von den Bedingungen der großen gejchichts 
lichen Kriſen eine ſehr verſchiedenartige Geftaltung erhiel« 
ten. Es wurbe demnach erfannt, daß das Wefen des Jus 
denthums durchaus nicht bie unveränberliche Beharrlichkeit 
in allen Formen, welche die flabile Orthodoxie jo gern, 
fo heftig, jo verkegernd für dad Weſen des Jubenthums 
außgiebt, fonbern vielmehr die geichichtliche Entwidlung 
fel, welche nach den großen Ummwandlungen in der Lage 
des jübijchen Stammes während großer Zeiträume ben 
ewigen Inhalt verfahtedentlich verarbeitet und nach den Be⸗ 
Dingungen ded Lebens zur Geflaltung bringt, — Mehr 
ober weniger bewußt oder unbewußt ift dies bie @rund» 
lage ber ungeheuern Mehrzahl der jüpifchen Gemeinden 
in der Gegenwart, und mährend man baber eine über 
fürgende Reform zurücdweift, bewegt man ſich bier etwas 
langfamer, dort etwas ſchneller von ber Baſis der jtabie 
len Orthoborie hinweg. Der Jube, wie der Menjch über 
haupt, wurzelt in der Bergangenheit, ſtrebt aber in die 
Bufunft Hinaus; er darf nicht jene Wurzel abſchneiden, 
ohne im die Luft zu verflattern; er Darf aber auch micht 
am Boden kriechen und feine Aeſte und Wipfel an die 
bürre Felsowand Fleben. — Die Gemeinden wollen baber 
ſchon von vorn herein weber einen ertremen Reformer, 
noch einen extremen Orthodoxen zum Rabbiner haben, und 
mit geringer Ausnahme wird ed nur durch Intrigue ei— 
nem ſolchen gelingen, sine Stellung zu gewinnen. 

Ich verlange daher von einem Jeden, der ein geiftlis 
ches Lehramt in Iſrael übernimmt, dab er von vornher⸗ 
eim der Gemeinde fich im feiner Ueberzeugung, im Cha— 
safter jeiner Anſichten und feines Thund zu erfennen giebt, 
fo daß jene wohl weiß, woran fie mit ihm iſt, daß er 
aber dann von biefem Standpunkte aus bie ganze Ges 
meinde mit Liebe umfafle, bulbfam gegen Alle verfahre, 
im Detail nach keiner Seite hin fanatifch verfahre, und 
fo, ohne feiner Mebergeugung untrew zu werden, fich zum 
geiftigen Mittelpunfte der Gemeinde made. In der That, 
wenn an ben Rabbinen die Forderung einer ernften und 
gewäfjenhaften Ueberzeugung geftellt werden kann und muß: , 


Hat derjelbe doch nicht zu vergeflen, daß auch die Mitglie- 
ber feiner Gemeinde das Recht einer Ueberzeugung haben, 
und daß, jo wie wir von jedem Mitgliede der Gemeinde 
verlangen können und müflen, daß es trog feiner Indie 
vidualität fich der Gefammtheit eingliedere und nicht ver- 
fangen bürfe, feine Anſicht zur allein geltenden zu mar 
chen, auch der Rabbiner nicht das Recht habe, die Ger 
meinde feiner Anftcht Ju unterwerfen und fie nach ſei— 
mer Heberzeugung in ihrem cultuellen Leben zu beherr⸗ 
fhen und zu geflalten. Ich glaube, lieber F., daf, wenn 
wir uns bies recht beutlich machen, Vieles von der ſchie⸗ 
fen Stellung und den Schwierigfeiten verfchwindet, in 
welche gegenwärtig der geiflliche L2ehrer der Gemeinden 
hineingezogen fcheint. Es ift nicht blos um bes lieben 
Friedens willen, es ift auch nicht etwa als eine Schwäche 
zu bezeichnen, wenn er weber nach der einen noch nach 
ber andern Seite hin mit firenger Gonjequenz zu wirken 
und zu verfahren vermeidet, Es muß ſich Alles aus bem 
Innern ber Gemeinde felbft organifch machen und entwi» 
deln; darauf Einfluß zu üben burch Lehre, Beifpiel und 
Anfehn ift Sache des Rabbinen, zur rechten Zeit das Des 
bürfniß zu erfennen und ihm den angemefjenen Ausbrudf 
zu geben, mehr aber nicht. Ich glaube auch, dies iſt ges 
nug, und es fei eine völlige Verkennung feiner Pflichten 
und Rechte, wenn ber Rabbiner irgend Etwas zu erzwin« 
gen und Durch irgend welche Mittel der Gemeinde aufjus 
nötbigen ſucht. Sie fehen ficherlich ein, lieber F., daß 
ih dem Rabbiner oder Lehrer jede Liebedienerei, jedes 
Buhlen um die Gunft der Menge, oder um bie Gunft 
einiger Perfonen, welche durch ihre Stellung und ihre 
Intriguen fi zu Führern in ber Gemeinde aufgeworfen, 
fehr verarge. Auch irren fich die jüngeren Geifllichen gar 
fehr, wenn fle glauben, durch zur Schautragen einer Le 
bung ber firengiten Ortboborie die Gemeinde zu täuſchen. 
Aber eben fo wenig iſt eine fogenannte Conſequenzmache⸗ 
rei am Plage, und die Rüdfichtnahme auf die vorwiegen⸗ 
den Elemente ber Gemeinde muß eine Regel bes Geifl- 
lichen fein. Wenn ich aber von vorwiegenden G@lemen- 
ten ſpreche, fo iſt es nicht Die Kopfzahl, die ich hierun- 
ter verſtehe, fondern vielmehr das Lehen, die Theile 
nahme, die Energie, welde die Mitglieder der. Gemeinde 
in religiöjer Beziehung befeelen. Der Getfllihe muß bie 
Vergangenheit der Gemeinde berüdfichtigen, die Gegen» 
wart berjelben zu feinem Boden machen, und ihre Zu« 
funft vorbereiten, Dies find die drei Momente, die er 
weber- aufer Augen laffen, noch umkehren darf. Nur in⸗ 
dem er Feines dieſer drei vernachläfftgt, wird er elne ge 
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feguete, nachhaltige und zuletzt von Allen anerkannte Wirt: 
famfeit haben, — 

Died: im großen Ganzen. Was nun bie feelforgerifche 
Thätigkeit im Einzelnen betrifft, To möchte ich durchaus 
nicht an Stelle des „Geh immer gerade aus‘ ber joge- 
mannten Baftoralflugheit das Wort reden. Es ift damit 
ein gefährliches Ding, wo Klugheit und Verſchmitztheit 
oft gleiche Karben tragen. Meint erft dad Publifum von 
feinem Geifllichen, daß er „ein Eluger Kopf’ fei, fo wird 
man ihm Leicht auch für einen liſtigen Kopf Halten, und 
damit wäre das rechte Vertrauen verloren und bad Rrich 
ber Auslegung für alle feine Handlungen betreten. Wiel- 
mehr möchte ich den Sag fo flellen: „Beige in allen 
Bällen, daß Du ein warmes, fühlendes Herz 
haſt.“ Dies allein ift es, was durch alle Klippen, durch 
alle Schwierigkeiten hindurchführen wird. Hier ift ed, wo 


ſelbſt dad Zuviel nicht ſchaden kann, was bei der Kluge 


heit fo gefährlich if, Man darf nämlich nicht vergeflen, 
daß ed vorzugaweiſe Sachen des Herzens find, welche Die 
feelforgerifehe Thätigkeit in Anfpruch nehmen, und daß 
nichts wahrer if, als daß das Herz immer ben Weg zum 
Herzen findet, während ben Weg zum Verftande zu tref« 
fen auch dem Flarflen und erfindungsreichſten Verftande 


unmöglich it, weil zulegt noch immer Gerz vorhanden, | 


wo von Verſtand faum noch eine Spur, 


Ich könnte hiermit ſchließen, will aber dennoch noch 


eine Bemerkung Hinzufügen, Richts macht dem geiftlichen 


Lehrer feinen Pfad ſchwieriger, als die Furcht vor Kies | 


rarchiſchen Gelüften, die einmal in den gegenwärtigen Men- 


ſchen vorhanden if. Kaben wir mit diefer Furcht ſchon 
in den Gemeindeangelegenheiten zu kaͤmpfen, fo darf man ' 
fie wech weniger bei der feclforgerifchen Thaͤtigkeit außer 


Acht laſſen. Ich will Gier nicht unterfuchen, wie weit 
diefe Burcht begründet ift, oder durch Die Handlungsweiſe 
zieler gegenwärtiger Rabbinen genährt werde: fie muß und 


vorfichtig machen und von jeder Einmiichung in Familien 


angelegenbeiten zurüdhalten, wo wir nicht aufgeforbert, 
sber durch die wohlverftandene Pflicht gebieteriich gend- 
thigt werden, Denn hält erſt ber gewöhnliche Mann feis 
nen Geiftlichen für zubringlich, fo if dem Einfluffe deſ⸗ 
ſelben bon vornherein die Spitze abgebrochen. Jedenfalls 
aber müfen wir umd immer bereit, immer zugänglich er 
weifen, wo auch nur ein leiſer Wunſch nach uns rege wird, 

Ih fühle es fehr wohl, lieber F., daß dieſe meine 
Antwort auf Ihre Frage noch jehr lückenhaft if. Viel⸗ 
leicht ſammle ich einmal die vielfachen Erfahrungen, bie 
ich in meiner Amtsthätigkeit gemacht, und bie vielleicht 





durch Thatſachen befier belehren, old durch alle ihenretis 
Shen Auseinanderfegungen. Allein Sie wiffen, daß ich 
gern gebe, was ich gebe, und niemals glaube, gemug ges 
than zu haben. Damit wollen wir uns Beide auch heute 
zufrieden geben. 


Aus Mordamerika. 
Magdeburg, 4.-Juni. 


Dem zufünftigen Geſchichtſchreiber der Juden wird 
es nicht fo leicht werben, wie bem Siftoriker des jübi- 
fchen Mittelalterd, der nur immer einen und benfelben 
Gegenftand mit veränderten Xocalitäten und Berfonen- 
namen abjufpinnen bat. Wo wäre jept ein GEreigniß, 
bei weldyem bie Juden nicht eine Rolle jpielten, jo daß 
der Geſchichtſchreiber die Beitverhältniffe und Greigniffe 
aller Weltgegendben zu betrachten haben wird. Wir ha- 
ben in dem traurigen Drama, weldyed jegt in den ber 
uneinigten Bereinigten nordamerifanifchen Staaten auf 
geführt wird, ſchon einige Juden auftreten ſehen, und 
während die große Mehrheit umferer Glaubendgenofjen 
fih für die Aufrechterhaltung ber Union und bie Be 
fümpfung ber Sclaverei begeiftert zeigen, und ſelbſt in- 
nerbalb der abgefallenen Staaten Berluft und Gefahr 
ertragen, erklärte ſich der Senator Benjamin für bie Ser 
ceffloniften und der Prediger Raphall argumentirte für 
bie Sclaverel, Heute liegt und ein weiteres Factum bor. 
Die „Rew⸗-Morker deutſche Handelszeitung‘ vom 8. Mai 
berichtet: „In Weitpoint, Georgia, hat fi eine Com- 
pagnie jübifcher. Rebellen gebildet und den Eid geleiftet, 
ihr Banner auf das Capitol in Wafhingten zu pflanzen 
oder im dem Verſuch zu flerben, Bei aller Liche zu me 
fern Blanbensgenoffen, fügt der Rebacteur hinzu (Herr 
Meper ift Jube), müjfen wir doch wünfchen, daß fich die 
zweite Alternative biefes Eides erfülle.“ 

Wir werben bei Leſung biefer Worte zu der Frage 
seranlaßt: ob biefed Gäuflein, bas ſich da verſchworen 
bat, aus lauter jübifchen Banquierd Gefiche, die in bie 
fer großen Unlonskriſe den Schauplatz zu ihren Spereu⸗ 
lationen und das bis jegt erjchwinbelte Geld verloren 
haben, jo dad daher ihre Wuth flamımt? Denn würben 
fie ſich nur ein wenig ald Juden fühlen, fo müßten fie 
ſich fagen, daß fle erſtens eine Untreue gegen ihre Reli 
gion üben, welche fie gegen das Sclaventhum zu agiren 
verpflichtet, zweitens Die größte Undankbarkeit gegen bie 
Union, welche zuerft auf biefem Erdenrund bie Gewilfend- 


freihelt und @leichberechtigung nicht blos ald Staats- 
grundgeieg, fondern als einfaches, unveräußerliches Men« 
ſchenrecht verkündete unb verwirklichte, jo daß dieſe That⸗ 
fache der eigentliche Wendepunkt unferes Gefchides war, 
Ieber Jude, der die Hand gegen die Union erhebt, 
ift ald Jude einem Batermörber gleich zu achten. 
Wir ſchreiben dieſes Urtheil aus der tiefften Uebergeugung 
nieder und wollen es einem Jeden gegenüber verteidigen. 

Inden kann noch ein Motiv vorliegen, das nicht mins 
ber verwerflich, doch etwas entfchuldbarer wäre. Je mehr 
die große Mehrheit der Juden für die Union auftritt, befto 
mehr werben bie Juben in ben fanatifchen Südftaaten als 
Beinde betrachtet, außgefchrien und verfolgt werben. Viel⸗ 
leicht Hat die obenerwähnte Anzahl, um dieſem entgegen⸗ 
gutreten, erweiſen wollen, daß Iuben auch für den Abfall 
fechten fünnen. Mag dies fein; jedenfalls aber irren fe 
ſich, wenn fie glauben, baf in Staaten, wo das Sclaven» 
thum, und zwar in feiner aͤrgſten Geftalt, geſetzlich ift, 
Gleichberechtigung und Gewiffenöfreißeit ſich erhalten fün» 
nen. Ausſchließung und Inhumanität treiben nad) dem 
Gelege ber Rothwendigkeit immer weitere Eprojfen, bis 
biefe alle gefunden Bilanzen erdrückt haben! — Man ver 
geſſe nicht, daß es id; in dieſem Bruch der norbamerikas 
nifchen Welt wieder um einen großen Racenfompf hans 
beit zwiſchen der germanifchen und romanijchen Race, jes 
ner mit dem Prineip der perjönlichen Breißeit, dieſer mit 
Sclaventhum, Staatöklehe u. f. w. 








Siterarifher Wochenbericht. 


Magdeburg, 2. Juni. Wenn in ben legten Jahr 
zehenden bit Literatur des Iudenthums etwas erreicht hat, 
fo iſt es ihre Mündigkeit oder Selbftftändigkeit. Rachdem 
die ältere jüdiſche Literatur gegen die Mitte des vorigen 
Jahrhunderts ziemlich abſchloß und nur noch im einzelnen 
Nachlaͤufern fi manifeftirte — denn bie halachiſchen Ars 
beiten ſelbſt der Iegten Autoritäten, wie R. Aliba Eger's, 
R, Moſts Sofer’s, reichen an den Werth und das Ger 
wicht der Fruͤheren nicht heran — hatte bie nach Mens- 
deisfohn entſtandene neuere Riteratur, indem fie nach Ins 
halt und Methode einen wiffenfchaftlichen Charakter er- 
ſtrebte und ſich biermit an die allgemeine Literatur an- 
lehnte und fich ihr accommodirte, im fi und außer ſich eis 
nen ſchweren Kampf zu beftehen; in fi, weil fie ihre 
Abhaͤngigkeit von ihrem äußern Muſter wohl fühlte, au 
ser fi, weil ihr alle Anerlennung vorenthalten warb, 


die fie auch Faum noch verdienie, Die jübiſchen Literas 
ten legten auf irgend ein ‚freundliches Urtheil von Richt⸗ 
juden ein außerorbentliches Gewicht, fie benupten vor Als 
lem jelbft für ihr eigenes Gebiet Schriften von Richtius 
den, während ſie jübifche Autoren Älterer und neuerer Zeit 
verfhmähten. Damals war es einem jübifchen Gelehrten 
ſehr leicht, das belobendſte Privatzeugniß eines chriſtlichen 
Gelehrten zu erhalten — denn man hatte von vornherein 
eine fo geringe Erwartung von jũdiſchen Leiftungen,. daß 
bie ſchwaͤchſte derartige bie Verwunderung bes Ghriften 
erregte — zugleich aber wurden die Arbeiten ber Juden 
vollſtändig ignorirt, auch nachdem fle ſchon eine höhere 
Stufe wiffenfhaftlicher Bedeutung erreicht hatten. Bel⸗ 
des bat ſich geinber. Und wenn auch von alle Dem 
noch immer leberrefte vorhanden find, wenn es 3. B. 
noch; jüdifche Autoren giebt, die Alles ſtudiren und. ber 
nugen, nur nicht das Werk eines Juden, unb chen jo 
chriſtliche Schriftfieller, für welche eine Literatur des Ir 
denthumd gar nicht vorhanden: fo verblaffen dieſe Er- 
ſcheinungen body immer mehr, dad Selbfigefühl der jü- 
diſchen Literaten wählt, unfere Literatur gewinnt an 
Selbſtachtung und Kat fi auf ihre eigenen Füße ge 
ſtellt und auch außerhalb unferer Kreiſe ſieht man ſich 
tmmer mehr und mehr genöthigt, auf gewiſſen Gebieten 
von und Notiz zu nehmen. Da thut ſich nun wiederum 
ein Anderes fund, Bekanntlich; vertragen ſich bedeutende 
Geiflesgaben und wiſſenſchaftliche Berbienfte jehr wohl 
mit Heinlichen Leidenichaften, wie Eiferfucht unb Neid, 
und Beide fchliefen ſich durchaus nicht aus, Es ift na- 
türlih, daß Juden, bie von Iugend auf Die hebraͤiſche 
Sprade und bie verwandten Dialefte, jo wie bie ger 
ſammte jüdiſche Literatur Audirt Haben und. in ihnen 
aufgewachfen find, wenn fie Diefelbe nun auch in wiffen- 
ſchaftlicher Weife bearbeiten, eine Kenntniß der hebräi- 
fen und verwandten Linguiſtik und Literatur erlangen, 
welche chriftlichen Gelehrten weit voranftcht und zu ers 
reichen dieſen nicht möglih if, Mau kann dies nad 
den obwaltenden Umftänden anerkennen, ohne Jemandem 
Unrecht zu thun und ohne anmapend zu fein, weil es 
eben felbftverfländlich if. Da giebt es nun einige chriſt⸗ 
liche Gelehrte, welche, jo viele Berdienfte fle auch haben, 
engberzig genug find, eine lebhafte Eiferfuht gegen alle 
jübifchen Autoren zu empfinden, unb als o& ſie ſich be- 
reits von ihnen überflügelt glauben, fle zu unterbrüden, 
niederzufchlagen, das allgemeine Urtheil gegen fie zu lei⸗ 
ten fuchen. Bor Allem gicht ih Hierin Ewald bie größ« 
ten Blößen. Riemand unter und verfennt die Verdienſte 





diefed Mannes um die bebrkifche Grammatik, bie bibliſche 
Eregeie und Archäologie. In der That kann er fidy auch 
nteht Über die jüdiſchen Autoren beflagen, die ihn über 
all beachten und rühmend citiren. Daß man aber bei Ewald 
eben fo wenig ſtehen bleiben fann, wie er bei Geſenlus 
ftehen geblieben, daß man daher ſchon auf dem biblifchen 
Gebiete über Ewald hinausgehen mußte, daß die machbis 
blifche Yteratur durch die wiffenfchaftlichen Arbeiten der 
neuern Juden wie ein ganz neues Feld urbar gemacht wor⸗ 
den, wo Ewald ald von nur fehr geringer Renntnif be 
fiehen fonnte, dies Alles ift ſelbſtverſtaͤndlich, hat aber 
Ewald, ber in Allem, was orientalifche Sprache und Ri« 
teratur betrifft, zum Belfpiel auch auf phöniziſche Infchrife 
ten, bie Keilfchrift, dad Sanskrit, eine unbetingte Auto« 
rität beanfprudht, als ein Terrain oder eine Domaine, die 
er allein beherrſchen will, in feinem &emüthe tief gereizt, 
fo daß er gegen jeden jübifchen Schriftfteller, ſelbſt wenn 
er ihn andy nicht im Entfernteſten berührt, in bitterſter 
Weiſe Iosfährt. Die Leidenjchaftlichkeit, die er felbft em» 
pfindet, legt er jedem Juden als Motiv unter. Befchreibt 
ein juͤdiſcher Hiſtoriker die Verfolgungen, welche fein Stamm 
erlitten hat, fo behauptet Ewald, er prebige Chriſtenhaß; 
erwähnt er, in weſſen Ramen an ben Juden die Marter 
vollführt worden, ober ſchildert er bie Streitigkeiten und 
Dieputationen, welche zwiſchen jhdifchen und chriftlichen 
Theologen ftattgefunden, fo beſchuldigt Ewald ihn, das 
Chriſtenthum lächerlich zu machen; wehe aber dem jüdi- 
ſchen Autor, der eine Meinung äußert, die mit der Anficht, 
welche Ewald ausgeſprochen, nicht übereinftimmt, er wird 
der Anmaßung, Zubringlichfeit, Selbftüberbebung, ber 
Ignoranz und dergleichen geziehen. Ewald hat diefes Ber 
fahren aber nunmehr jo oft erwiefen, daß feine Pfeile 
gänzlich abgeftumpft find, er macht fich bereits lächerlich, 
und wir können es nur bebauern, daß eine Größe, bie 
fih durch Anerkennung der Berbienfte Anderer — wie 
es 3. B. Humboldt getban — noch vergrößern fönnte, 
auf ſolche Weiſe ſich ſelbſt verkleinert. In jüngſter Zeit 
hat Ewald abermals feinen kleinlichen Sinn und feine 
niedrige Kritik im folcher Weife bocwmentirt, und zwar 
gegen einen jüngern ftrebfamen jüdiſchen Schriftfteller, der 
auch nicht im Entfernteften Ewald angegriffen und übers 
haupt völlig unparteliſch feinen Weg verfolgt, Wir wol⸗ 
fen eben unfererfeits das Nähere gar nicht berühren, weil 
ed von gar feiner Wichtigkeit iſt, und und nur Veran— 
lafjung geben follte, darüber zu fprechen, daß wir energiich 
Immer mehr die Selbſtſtaändigkeit anftreben müffen, 
und, die Refultate und Berbienjte überall jhägend, wo 


wir bergleichen finden, aber weder Lob fuchend, noch Ta⸗ 
del fürchtend unbeirrt unfern Weg geben follen, Je mehr 
dann unfere Leiftungen für die Wiſſenſchaft Heinen und 
großen Gewinn bringen, beito mehr werden auch folche ers 
bärmliche Verſuche, uns in ber Literatur mundtodt zu ana» 
dien, fcheitern, und wir jene Achtung gewinnen und üben, 
welche das Pfand für Achte wiffenfchaftliche Erfolge ift. 





Zeitungsnadhridten. 
Preußen. 


Berlin, 15. Mai, Die neuefte Nummer des „us 
iz Minifterial- Blatt" enthält folgende allgemeine Ber- 
fügung des Juſtizminiſters vom 21. d. M., betreffend 
die Zulaffung jüdischer Rechtscandidaten zur Yusculta- 
torprüfung: „Unter Zurüdnahme der allgemeinen Ber- 
fügung vom 10. Juli 1857 Juſt.Min.Bl. S. 266.), 
welche den Eintritt jüdiſchet Rechtscandidaten in den Ju⸗ 
ftigdienft bis auf Weiteres nicht mehr geftattete, werben 
ſaͤmmtliche Obergerichte angewiejen, Rechtscandidaten 
jũdiſcher Religion zur Prüfung für die Auscultatur und 
zur bemnächftigen Beichäftigung bei den Gerichten wie⸗ 
ber zuzulafien. Berlin, den 21. Mai 1861. 

Der Juſtiz⸗Miniſter v. Bernuth.“ 


Magdeburg, 29. Mai. Zur richtigen Beurthei- 
lung diefer Verfügung wird eine Cotreſpondenz ber 
„Magd. Zig.“, d. d. „Berlin 27. Mai” dienen. Sie 
lautet: „Es ift eine betrübende Eigenthuͤmlichkeit un« 
frer Regierung, daß, wenn fie das Rechte thut, fie es 
ohne Grazie und ohne Freude thut. Nach den Radı- 
richten, welche wir über die Berathung der Sutro ſchen 
Petition im Schoße der Commiſſion des Abgeorbne- 
tenhauſes erhalten, ift endlich die ganze Gafuiftif, mit 
welcher Herr Simons die Berfaffung für fich zurecht zu 
legen verfuchte, vom-Juftigminifterium verlaffen worben, 
Nicht mehr ift das Bedenken wegen des Eides vorhans- 
den und bie Heberzeugung ift enblich burdhgebrungen, 
daß Art. 14. der Verfaſſung bie ftrapaziöfe Anwendung 
nicht erträgt, welche Here Simons demfelben zumuthete, 
nämlich die Rechte, welche bie Juden durch Art. 12, ein- 
geräumt erhalten, illuſoriſch zu machen. Der Heine Ukas 
des ehemaligen Chefs der Juſtiz, wonach er die Juden 
— natürlich „aus Wohlwollen“, voie ſich der eble Herr 
ausdruͤckte — von ber Auscultatur ausfchloß, ift offi- 
ciell als Das anerkannt, wofür ibn jeder Mann von 


sa 


NRechtsbewußtſein längft hielt, für einen ſchweren Ber 
ſtoß gegen zwei Artikel der Berfaffung, der ficherlich nicht 
ftattgefunden hätte, wenn bie Minifterverantwortlichfeit 
eine Wahrheit geweſen wäre. Der Juftizminifter hat die 
fchleunige Aufhebung viefes Reſcripts durch den Geh. 
Rath Herzbruch verfprechen laſſen. Nun follte man mei- 
nen, würbe ber Moment gekommen fein, um einer Pa: 
riaclaffe von Beamten, die zum Theil bereits 1848 auf 
Grund koͤniglichet Verheißungen ihren Beruf ergriffen, 
endlih das lange Erhoffte und mit Recht Geforderte 
zu gewähren. Wir find aber noch nicht fo weit, Es 
wirb erft noch nachgefragt werben, und zwar auf bem 
weitläufigen Wege der amtlichen Berichterftattung, ob 
die jübifchen Juriften auch am Sonnabend ihre Pflicht 
erfüllen. Wir geſtehen offen, diefer Schritt des Juftig- 
minifteriums ift uns abfolut unverftändlich: Juden in 
politifcher Bezichung giebt «8 in Preußen eben fo we— 
nig wie eine vom Staate anerfannte Sabbathfeier. Art. 
12. der Berfafjung verorbnet, „daß den bürgerlichen und 
ſtaatsbuͤrgerlichen Pflichten durch Ausübung der Reli 
gionsfreiheit fein Abbruch gefchchen darf. in jübi- 
ſchet Beamter, der am Sonnabend zu arbeiten fich mei- 
gert, wird daher buch Diesciplinamerfahren vom Amte 
entfernt, ein jübifcher Soldat, der im Kriege am Sonn- 
abend nicht hießen will, muß füfilirt werden. Die Re 
gierung hat es nach der Berfaffung jedoch ftets nur mit 
eonereten Beamten, mit Schule und Müller, nicht mit 
GEhriften und Juden zu thun. Wenn der jüdische Rich 
ter Abrahaın am Sonnabend nicht arbeiten will, will 
man deshalb auch Iſaac, blos weil er derfelben Reli 
gion angehört, vom Staatsdienfte ausfchließen, obgleich 
er bereit ift, alle Pflichten eines Beamten zu erfüllen? 
Diefes Generalifiten von Juden, Freigemeinblern, Ka— 
tholifen u. |. w. dem Geſehe gegenüber, das nur Preu- 
fen fennt, fann nicht genug befämpft werden. Die Ju: 
den, welche im Staatsdienſte angeftellt fein wollen, be 
anfpruchen ihre Anftellung nicht als Juden, fondern als 
Preußen. Uebrigens bebarf es weitläuftiger Berichte gar 
nicht, Die 15 bis 20 jüdischen Beamten am Kreis: und 
Stadtgerichte hierfelbft haben, wie wir aus befter Duelle 
vernehmen, an allen Tagen der Woche ihre Pflicht ge- 
than. — Die Sutro'ſche Petition wird leider nicht mehr 
zur Berathung kommen, da biefelbe, obgleich fie ſchon 
im Februar eingegangen ift, aus Rüdficht auf das Ju— 
ftiyminifterium, welches erft mit dem Gefammtftaatsmi- 
nifterium conferiten wollte, bis jegt vertagt worben iſt. 
Das Haus jollte fi aber wenigftens eine Stunde ab: 


müßigen, um in Form einer Interpellation eine-Sadhe, 
welche ein Grundprineip der Berfaffung betrifft, end⸗ 
lich zum Austrage zu bringen, Oben übereilt man fi 
befanntlich bei und nie, was wohl, da nach Bürger nur 
die Todten fehnell reiten, als Zeichen der Lebenskraft 
gelten muß. -—* 

—. Die in diefer Eorrefpondenz erwähnte Berhand- 
lung in der Petitions⸗Commiſſion des Abgeordne- 
tenhaufes bat zu folgendem Berrchte geführt, bei 
welchen e8 diesmal fein Bewenden haben wirb, ba das 
Haus nicht mehr zur Berathung darüber fommen wird. 

„Im zehnten Bericht der Petitiond- Gommiffion 
wird die Sutro’fche Petition um Ausführung bes 
Art. 12. der Berfaffung und Aufhebung ber die Aus- 
ſchließung der Juden von öffentlichen Aemtern betreffen- 
den Minifterialreferipte abermals befprochen. Bekannt⸗ 
lich bat der Juftigminifter ganz kürzlich in einer Ber- 
fügung bie Obergerichte angewiefen, Rechtscandidaten 
jũdiſcher Religion zur Auscultatur und zur Befchäfti- 
gung bei den Gerichten wieder zugulaffen. Ueber den 
bisher befolgten Grundſatz, daß den nach zurüdgeleg- 
ter dritter Prüfung ernannten Gerichtsaſſeſſoren jübi- 
fchen Glaubens eine Anftellung als Richter nicht zu 
Theil werben könne, find nad Erflärung des Bertre: 
ters des Yuftizminifters in der Commiſſion die Bera- 
thungen noch nicht zum Abfchluffe gediehen. Nach Er- 
flärung bes Bertreterd bed Eultusminifters „wird im 
Bereiche der Unterrichtövenwaltung die Anſtellung von 
Juden ald Lehrer an öffentlichen Schulen und andern 
Unterrichtsanftalten bei nachgewiefener Befähigung nicht 
beanftandet, ſofern nicht ber hriftlich-confeffionelle Cha⸗ 
ralter der betreffenven Anftalt, welcher durch ben Direcs 
tor und das Lehrercollegium repräfentirt wird, entgegen 
fteht; mit der hierdutch bedingten, ſich von ſelbſt redht- 
fertigenden Bejchränfung würden Juden auch zur Ab⸗ 
folvirung des fogenannten Probejahres, womit bie amt⸗ 
liche Lehrthätigfeit beginne, zugelaffen werben.” Im Be: 
reiche des Medicinaldepattements wird bei Anftellungen 
ein principieller Unterjchied zwifchen Juden und Ehri« 
ften nicht gemacht. Seitens der Commiſſion find die Er- 
flärungen des Vertreters des Juftizminifters mit großer 
Befriedigung und aufrichtigem Danfe entgegengenom- 
men und mit vollftem Vertrauen wirb ben ferneren Schrit« 
ten feines Reffortchefs entgegengefehen ; in Anfehung des 
Referipts des Cultusminiſteriums von 1851 ſchwebten 
noch immerhin manche Zweifel über den confeſſionellen 
Charakter der einzelnen Anftalten ob, deren Bejeitigung 


dringend zu wünfchen ſei; bie Commiſſion beantragt da⸗ 
ber mit überiviegender Stimmenmehrheit wiederholte Ue⸗ 
berweifung an die Regierung zur Berüdftchtigung.”' 

Es geht aus dieſem Berichte hervor, daß die befannte 
miniſterielle Interpretation hinſichtlich des Juſtizfaches 
im Begriffe ſteht, über den Haufen zu fallen, daß da- 
gegen die nene des Cultusminiſters v. Bethmann⸗Holl⸗ 
weg betreffs des Lehrfaches noch im vollen Vigot be- 
fieht. Wir fönmen uns aber nicht benfen, daß eine Er- 
Härung und Auslegung, bie Juben feien zum Lehrfache 
zuläffig, nur nicht wo Director und Lehrer Ehriften find, 


‚weil dann diefe Anftalt chriftlichsconfeiftonell fei, d. h. 


alfo, die Anden find zuläffig zum Lehrfache, aber von 
allen Schulen als Lehrer auszufchließen, einen langen 
Beitand haben fünne. Dan ſieht diefer Interpretation, 
nachdem bie frühere, welche bie Juden von den Schu- 
ien ausſchloß, welche ftiftungsmäßig und laut Urkunde 
chriſtlich⸗ confeſſtonell find, an, daß fie als legte Zuflucht 
gewaͤhlt worben ift. 

—. In der „Rational Zeitung‘ warb ber Artifel 
diefer Zeitung über „Stahl und den Judeneid“ voll- 
ſtaͤndig abgebrudtt. 


Glogau, 13. Mai. (Privatmitth.) Unferem ge- 
kehrten Mitbürger, Here Dr. Eduard Munt, ift bie 
Ehre widerfahren, in Anerkennung feiner gebiegenen 
Leiftungen auf dem Gebiete der claffifchen Biteratur ben 
Titel „Profeffor” zu erhalten, Wie Herr Salomon 
Munf in Baris (ebenfalls ein Glogauer) in der orien- 
talifchen Literatur unfterbliche Verdienſte hat, fo hat Herr 
Dr. Eduaard Munf (nur dem Ramen nad mit Er— 
ſterem verwandt) durch feine Schriften fich einen aus— 
gebreiteten Ruf und allgemeine Anerfennung erworben, 
und feine Schriften gehören zu den gebiegenften. Aus 
Ber mehreren kleineren Arbeiten befigt bie gelchrte Welt 
von ihm ein „Handbuch der Metrif der Griechen und 
Römer‘, 1834, wovon 1844 in Bolton eine englifche 
Ueberfegung erjchien, bie in ben amerifanifchen Gelehr⸗ 
tenfchulen gebraucht wird. Später veröffentlichte er feine 
Geſchichte der griechiſchen Poeſie und Profa (1849, 1850, 
2 Bde.), und jegt ift der Dritte Band feiner „Geſchichte 
ber römischen Literatur‘ unter der Preſſe. Ein beſonde 
res Verdienſt erwarb ſich Munf noch durch die Schrift: 
„Die natürliche Ordnung der Platoniſchen Schriften, 
1857”, worin er eine ganz neue Bahn zum Stubium 
Platos eröffnete. — Früher war Munf Lehrer an der 
(ifeael.) königl, Wilhelmsſchule in Breslau; als dieſelbe 


einging, fehrte er hierher zurüd und war fieben Jahre 
am hiefigen evangelifchen Gymnafium beichäftigt, wo 
er in verfebiebenen Glafien lehrte und auch anderthalb 
Jahre in Prima und Seeunda den Director vertrat, 
Jetzt lebt derjelbe privatim nur den Studien. Aber eben 
fo wie feine Gelehrſamkeit ift feine wahrhafte Be 
fcheipenheit und Anfpruchsiofigfeit zu bewundern, und 
mit ganzer Seele Zube, ift er eine wahre Zierde ber hie⸗ 
figen Gemeinde. 


Paderborn, 21. Mai. (ſt. 3.) Die Grunbftein- 
fegung des jüdischen Waifenhaufes für Weftphalen und 
Rheinland hat heute in erhebendfter Weile ftattgefun- 
den, Auf der Bauftätte vor dem Kaffeler Thor war 
ein mit Maien und Blumengewinden, Bahnen und 
Teppichen geſchmuͤcktes Zelt errichtet, um die Feftmit- 
glieder und Ehrengäfte aufzunehmen. Dieſe verſam⸗ 
melten fi Morgens 10 Uhr, voran die Honoratio- 
ten ber Stadt, im Gefolge die Deputirten aus ben 
jübifchen Gemeinden der beiden ‘Provinzen und viele 
Menfchenfreunde aus allen Eonfeffionen, die mit ihrer 
Gegenwart den jchönen Gottesdienſt der Humanität 
verherrlichten. Zwölf Waifenfinder, gruppirt um die 
edle Gründerin und Vorftcherin des Waifenhaufes, Fraͤu⸗ 
lein Fanny Nathan, eröffneten die Feier mit einem rüh* 
tenden Geſang, den treffliche Inftrumentalmufif beglei- 
tete, Hierauf ſprach ein ehrwuͤrdiger reis, Her Rab- 
biner Sutto von Münfter, ein Gebet und paflende Worte 
des Danfes an die Wohlthäter des Vereins, Nach ihm 
beitieg der juͤdiſche Geiſtliche aus Köln, Hr. Dr. Schwan, 
die Tribüne und hielt, Allen vernehmbar, die Feſtrede. 
Da fie auf den einftimmigen Wunſch ber Zuhörer fo- 
fort dem Drucke übergeben wurde, jo dürfen wir nur 
auf fie verweifen, um es erflärlich zu finden, wie fie 
die ganze Berfammlung lautlos an die Lippen bes Red— 
ners feffelte und Geiſt und Gemürh fo mächtig ergrif- 
fen hat. Nachdem der Borftand Des Euratoriums die 
Urfunde über bie Stiftung verlas und mit den Ehren: 
gäften unterzeichnete, geichah die Einfenfung des Grund» 
fteind von dem Baumeifter unter frommen Wuͤnſchen 
und fernigen Sprüchen. Zoafte auf Ihre Majeftäten 
den König und die Königin, die Gründerin und übri- 
gen Beförderer und Gönner der Anftalt, und zunächft 
auf den verehrungswürbigen Herrn Landrath Graffo, 
der fich jo große Berdienfte um fie erworben bat, be- 
fchlofien die Beier. Ohne innige Theilnahme und Freude 
an dem Gelingen dieſes Werkes der Barmhetzigleit ift 


fie an Riemandem Yoräbergegangen. — In dem pro» 
piforifchen Anftaltögebäube. wurbe ein fröhlidyes Mit 
tagsmahl den Waiſenkindern bereitet, wobei fich die An⸗ 
weſenden zugleich von ben herlichen Leitungen und 
Einrichtungen bed Haufes überzeugten, Eine hohe Me 
berrafhung verlieh auch die Drpefche an bie Grunderin 
des Bereind, worin Ihre Majeftäten aus Berlin, wel: 
Ken auf telegraphiichem Wege der Feftgruß uͤberſchickt 
wurde, in huldvollſter Weiſt Allerhoͤchſt Ihren Dant 
auszubrüden gerubten. 


Deiterreihifcher Kaiferftaat. 


Aus Ungarn, 31, Mai. Privatmitih.) In den 
Verhandlungen beim Bandtage zu Peſth wird von vie 
len Reonern die volle Gleichberechtigung aller 
Religionen zur Sprache gebracht, und Einige dar- 
unter erwähnen geradezu bie Emancipation der Inden, 
Hervorzuheben ift umter diefen Graf Bela Szechenyi, 
welcher eine ganze Rebe ber die. leptere hielt. Wären 
die allgemeinen politiſchen Verhaͤltniſſe rubigerer Art 
und böten eine erfreuliche Ausfiht, fe-föhnten auch 
wir Juden mit diefen Aeußerungen zufrieben fein. Auch 
für die Magyaren ift die Judenfrage ein Prüfe und 
Marfftein, und es war daher ein ſchlimmes Omen für 
jene, als man durch Wort und That anfing, das Prins 
eip der @leichberechtigung und Gewiſſendfreiheit zu ver- 
laͤugnen. Möchte es jetzt num nicht bereits zu fpät fein! 


Die Schweiz. 


Berlin, 28. Mai. (Privammitth.) Der durch hiſto⸗ 
riſche Forſchungen, befonders durch feine treffliche „Des 
fterreichifche Gefchichte” im weiteren Kreifen befannte Dr. 
MarBüdinger, Sohn des ehemaligen Seininarleh- 
vers Mofes Büdinger in Kaffel, hat einen Ruf als or 
dentlicher -Profeffor der Gefchichte an der Univerfirät 
Zürich erhalten und angenommen, 

Gelegenheitlich hier die Bemerkung, daß an der Zü- 
rich benachbarten Univerfität Bern vier Juden ald Pro— 
fefloren wirten: Balentin und Schiff Ichren Phy⸗ 


ſtologie und Anatomie, La zarus Philoſophie und | 


Hugo Schiff leitet das chemische: Laboratorium. 


So benutzt die Schweiz das noch immer in Preus | 


sen herrſchende Syſtem, Gelehrten jünifchen Glaubens 


keine Anftellumg zu gemähren, bie Schrialente folcher | 


Mäsmer für ihre Hochſchulen zw verwerthen. Belannt⸗ 


lich haben bie füngften Verhandlungen über den Zus 
Rand ber preußifchen Univerfitäten im preußifchen Ab⸗ 
geörbnetenhaufe offen bargelegt, daß jene durchaus nicht 
in dem Zuftande find, einen Ueberfluß an Capatitaͤten 
zu. befigen, und daß es daher für ben „Staat der In⸗ 
telligenz“ durchaus nicht gleichgültig iſt, tüchtige Min 


ner zur Auswanderung zu nöthigen. 


Holland. 


Amfterdam, im Mai. (Peivatmitih.) - Anbei er- 
folgt ein aus dem Berichte des Magiſtrats zu Am⸗ 
fierbam über das Jahr 1860 entnommener, unfere 
Blaubensgenofien Auszug. 


Die Bevölferung * Stadt Amſterdam 
269,532 Einwohner, worunter 26,879 niederlaͤndiſche 
und 3208 portugieſiſche en 


—— 

Laut Angabe der niederl. iſrael Armenverwaltung 
wurden bei derſelben 148 Kinder vaceinir, — Der 
Präfldent der mebichnifchen Commiſſion hat in Ge⸗ 
feltfchaft des Staatsanwaltes die nieder. iſracl. It⸗ 
venanflalt. alle drei Monate befucht, und Alles ſtets 
in ber beften Drbmung gefunden, 

8 


Kirchliche Sachen. 

Die niederl. iſrael. Gemeinde bat 8 Kirchen umd 
2 Geiftliche, die portugiefifch ifraelitifche 4 Kirchen und 
3 Geiftliche. — Die vorgenommenen Reparaturen und 
Barbefierungen der Synagogen und Babehäufer der nie- 
derl. iſtael. Gemeinde find im. Laufe des verfloſſenen 
Jahrts beendigt. — Am Gefchenfen und Eegaten, wer 
lichen zu veligiöfen Zwerten, find anzuführen: 200 Gul⸗ 
den am bie niederl. portug. Gemeinde von 3. v. 3. Spk 
noſſa Cattela; ein Legat von 105- G. an die niederl. 
ifrael Gemeinde von J. M. Keyſer zur Ausführung der 
in feinem. Teſtantente angegebenen teligiöien Ceremo⸗ 
nien, fo wie 1000 G. von demſelben an wermort era 
om So. unter gleichen Bedingungen, je 200 G. ans 
Krantenhaus, ans Seminarium, ans Waiſenhaus für 
Knaben, an das für Maͤdchen, an die Beerdigungsge⸗ 
ſellſchaft an. die mmon mwen ana und an “rer 
in, welche fämmtlich Einrichtungen ber niederlaͤnd. 


iſtael. Gemeinde find; ein Legat von 500 Geo aus iſtae⸗ 


litiſche Waiſenhaus für Kaaben von Eſter Hartog La 
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med, Gattin des J. E. Herſchelz ein Vermaͤchtniß von 
300 Ga an die Armenſchule 200 an das Waiſen haus 
für: Maͤdchen, 300 an das für Knaben, 900 an bie Ar⸗ 
mentafle, 500 and Hojpital, 300.an die Verſorgungs⸗ 
anftalt für greife Männer, welche ſaͤmmtlich Inftitute der 
portug. Gemeinde find, von Rofetie Cohen da Silva. 
8. 
Unterricht. 

Mit dem 1. Jammar ;1864, hörte die Yandesunter- 
ftügung an die ifrael, Armenfchule auf, und es mußte 
deshalb zu biefer Zeit für das Unterbringen von un- 
gefaͤht 1000: Kindern auf die öffentliche Armenſchule ges 
forgt ‚werben, welche Anzahl noch geößer geweſen wäre, 
hätte nicht die portug. iſtael. Armenverwaltung erklärt, 
für den Unterricht ihrer armen Kinder ferner jelbit jor- 
gen: zu wollen. 

Es hat im Jahte 1860 eine Beftrafung wegen uns 
befugter Ertheilung von Unterricht ftattgefunden, Schon 
feit vielen Jahren wird in Amfterdam profaner Unter 
richt von Perſonen ‚gegeben, die nur zur Ertheilung des 
ifraelitifchen Religionsunterrichts befugt find, die jedoch 
behaupten, daß aller Unterricht; den fie geben, als ein 
nothwendiger Anfang; Beſtandtheil oder als Hilfsmittel 
zum Religionsunterricht muß angeiehen werben. Wenn 
bei. der. früheren Gejepgebung Gründe beftanden, um 
in dieſet Hinfiht mit Schonung zu Werke zu gehen, 
fo vermeinte die Schul-Commijfion, daß nach dem neue- 
ren Geſetz feine Anleitung mehr dafür beftche, und hier- 
von war Holge die Beitrafung eines Lehters aus die- 
fer Claſſe. 


Amfterdam, 30. Mai, (Privatmitth.) Durch das 

unerwartete Dahinjcheiden ded Herrn Meier Lehren 
wurde bie hiefige Gemeinde im. tiefe Trauer geftürzt; 
denn amerjeplich und. ſchmerzlich ift der Berluft, den fie 
in dem Dahingeſchiedenen erlitten hat, Eein ganzes 
Leben: wär dem Wohle jeiner Glaubensgenoſſen im der 
Nähe und Ferne gewidmet, und mit einer reinen, uns 
seheuchelten Frömmigkeit verband ex die liebensmwürbigite 
Humanität. Mehr ala dreißig Jahre ftand er als Bor: 
ſtehet anıder Spige der hiefigen Gemeinde und. wirkte 
unaufhörlich, und unermüber für das Wohl berfelben. 
Eo beſteht hier fait keine wohlthätige Stiftung, deren 
Mitglied er nicht geweſen oder in deren Verwaltung er 
nicht Sig gehabt hätte, Seine liebfte Schöpfung, der 
er Zeit, Arbeit und bebeutende Summen opferte, war 
aber das hier feit einer Reihe von Jahten beftehende 


Seminar zur Ausbildung von Rabbinen (P) und Ele: 
mentar⸗ und Religiondiehrern. Moch Furj vor feinem 
Tode war er eifrigft bemüht, demſelben eine zeitgemaͤ⸗ 
fere Einrichtung zu geben. Heute fand das Leichenbes 
gängniß des Erlen ftatt; fein Stand, feine Partei blieb 
theilnahmlos, und eine tief traurige Stimmung erw 
füllte die Taufende, die dem ernften Zuge folgten. ine 
Lobrede hatte der Berewigte in feinem legten Willen ſich 
verbeten, ebenjo das ‚übliche um Berzeihung ' bitten zer 
erflärte, daß er ftürbe, ohne den mindeften Groll gegen 
Iemanden zu hegen, hingegen ließ er öffentlich Jeden 
um Verzeihung bitten, den er wiſſentlich oder unwiſ⸗ 
fentlich möchte während feines Lebens beleidigt haben. 
Schmerzliche Verlufte in der Familie trübten feine letz⸗ 
ten Tage; er erreichte ein Alter von 68 Jahren und 
einigen Monaten. In einer beffern Welt erwartet jeis 
ner der Lohn feiner jchönen, guten Handlungen; fein 
Andenken bleibe zum Segen! E. M. 


Rußland, 


Barfhau, 27. Mai. Mit Bergnügen berichten 
wir, daß, jüngft erlaffene Verfügungen der Regierung 
thatfädhlich zeigen, daß die leptere auf dem Wege ges 
rechter Reformen vonvärts zu ſchreiten gefonnen iſt. 
Das Gejeg über die Ablöfung der Robotpflichtigfeit 
bat einen ſehr günftigen Einorud gemacht. So eben 
iſt eine authentijche Interpretation eines ‚Decrets von 
1808 erjchienen, durch welche den Juden das Recht 
zum Pfandbefig unbeweglicher Güter Jugefprochen wird, 
Es ift dies ficherlich als ein Fortſchritt im Rechtswe⸗ 
jen de6 Landes zu betrachten, und Tann nur daju die- 
nen, Handel und Wandel zu fördern, indem es den 
jelben von einer. drücdenden Feſſel mehr befreit. Für 
und ift die gedachte Interpretation um jo erfreuliche, 
ald dadurch der Weg zum freien Erwerbe von Grund⸗ 
befig überhaupt für die Juden eröffnet wird. 


Frankreich. 


Paris, 1. Juni. (8. 3.) Heute begruben die Pos 
len den berühmten Gejchichtjchreiber Joachim Llele—⸗ 
wel. Bier Reden wurden gehalten. Walowsfi gab eine 
Skizge des Lebens des Berftorbenen. Ein Rabbiner hielt 
die zweite Rede. Er drüdte dem Berftorbenen bie Sym⸗ 
pathie aller Iſraeliten Frankreichs aus, weil er es zu⸗ 
erſt geweſen fei, der in feinen Schriften die Einigung 


der Katholilen und Juden im Allgemeinen und der Bo: 
lens im Befondern zuerft das Wort geredet habe. 


Parid, 27. Mai. Am 30. d. findet um 8 Uhr 
Abends eine Generalverfammlung ber Alliance israd- 
lite universelle flat. Wir werben über den Bericht 
und die Verhandlungen veferiren, ſobald fie allgemein 
Inteteffante® enthalten werden. 


Tunis. 


Zunid, im Mai. Das fogenannte italienische Quar⸗ 
tier in Tunis fteht unter der Leitung des Ser. Franco, 
eines Iſtaeliten. Am jüngften Ramadanfefte hatte Sgr. 
Branco den Eingang des genannten Duartiers in ges 
fhmadvollfter Weife decorirt und glänzend erleuchtet. 
Der Bey machte dem Duartier einen Befuch und erhielt 
einen enthufiaftifchen Empfang, als Zeugniß der Danf: 
bazfeit, welche man ihm für die Verleihung der Conſti⸗ 
tution widmet. Der Bey war davon fehr ergriffen und 
ſprach dem Sgr. Franco feine Anerkennung aus. 

(Arch. isr.) 


Korfu. 

Korfu, im Mai. Das Jew. Chron. drüdt fein- Er 
ftaunen aus, daß die englifche Regierung (— wir füs 
gen hinzu: die doch fo gut verſteht, die Griechen zu Paa⸗ 
ten zu treiben, wenn fie der englifchen Autorität zu nahe 
treten —) durchaus nichts thut, um den Scheußlichkei⸗ 
ten Einhalt zu thun, welche der griechijche Pöbel auf 
Korfu gegen die dort wohnenden Ifraeliten ausübt. 
Das in Trieſt erfcheinende Journal „Diavoleto“* fchils 
dert imter Anderm eine Scene in ber Nacht zwifchen 
dem Sten umb Aten d. Die Griechen brachen in ven 
jübifchen Bottesader ein, zerſchlugen ſaͤmmtliche Grab: 
fteine in taufend Stüde, riffen die Todten aus ihren 
Gräbern, tanzten auf ihren Gebeinen umber, und trit- 
ben mit den Ueberteſten derſelben die jcheußlichften 
Gräuel. Sorgt nun die englifhe Regierung dafür, 
daß die Juſtiz in Korfu ihre Pflicht thut? oder daß 
die Polizei die Hebelihäter denuncitt? Nicht im Ges 
zingfien. Man ignorirt den ganzen Vorgang. — 

Wir können diefen Bericht nicht ohne zwei Berner: 
fungen laflen. Zuerft, daß den Griechen, um ben ins 
dianiſchen Kannibalen zu gleichen, nichts weiter fehlt, 
als daß fie die Knochen der todten Iſtaeliten auch ab» 
nagten, wobei fie aber jenen darin nachſtünden, daß 
die Kannibalen nur ihre Feinde, wenn fie fie mit den 


Waffen in der Hand befiegt und getötet haben, ver- 
ehren, während das griechiiche Gefindel vor dem er» 
ften Rothtock davon Läuft, Wenn das. Ehriftenthum 
geduldet hat, daß aus diefen Abfümmlingen der Jo⸗ 
nier (777) mach anderthalb Jahrtaufenden ſolche Dien- 
fhen geworben, fo bat es wahrlich feine civififato- 
rifche Macht an diefen nicht bewiefen. — Zweitens: 
mag bie engliſche Regierung nicht glauben, daß fie 
ihre Fahrläffigkeit, ihre Nondalance folden Schand- 
thaten gegenüber nicht fchwer zu büßen ‚haben werde! 
Dem Böbel läßt man nie ungeftzaft den. Kamm ſchwel⸗ 
len, und die Fäufte, die man gegen Schuglofe ftraflos 
fi erheben läßt, ſuchen bald auch anderswo einen 
Schanplag ihrer Wuth. Wenn übrigens die englifche 
Regierung ihre Achtung vor der Freiheit der Griechen 
damit erweifen will, fo.wird fie bald gezwungen: fein, 
für. ihren eigenen Beftand: fehr nachhaltige Gegenbe- 
weife zu liefein wobei nicht blos die Aſche der Tod⸗ 
ter, fondern auch das Blur Lebender die Zeche zahlen 
muß. (Redact. d. A. J. d. Jud.) 


Auſtralien. 


Melbourne, im April. Der ſchnelle Anwachs der 
jüdischen Bevölkerung in Melbourne geht aus folgenden 
ftatiftifchen Notizen über die Todesiälle hervor: 1854 
ftarben in diefer Stadt 7 Juden, 1855 19, 1856 22, 
1857 28, 1858 32, 1859 27, 1860 43. Hiernach hätte 
fi in fieben Jahren die jübifche Bevölferung ungefähr 
verſechsfacht. (Jew. Chron.) 





Auzeigen. 

Die hieſige Lehrer», Cantor⸗ und Schächter- Stelle, 
welche für einen verheiratheten Lehrer mit 150 Thin. 
Firum und 70 Thlrn. Rebenemolumente, und für einen 
unverbeiratheten mit 70 Thlrn. Firum und 70 Thlrn, 
Nebenemolumente botirt it, wird am Uſten Junl dieſes 
Zahres frei. Dualificirte Bewerber wollen fih franco 
unter Einreichung ihrer Zeuguifle bei unterzeichnetem Bor« 


flande melden. 
Mafjow, 17. Mai 1861. Der Borftand 
Mofes Behrendt. 


Mit dem 1. Yunt ec. ſoll die hiefige Privat » Lehrer 
Stelle beſetzt werden. Mit diefer if ein Gehalt vom 
eirca 350 Thlrn. verbunden. QDualifleirte, welche auch 
im Hebräifchen tüchtig find, wollen ſich melden beim 
Borftante S. Frie 5 M. Hofenberg. 


J der. 
Schloppe, dm 19. Mat 1861. 
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Die Stelle eines gehe, Borbeters und Schaͤchters 
in der Hieflgen jüdffchen Gemeinde iſt vom 22ften Au« 
guft d. 3. an wieder zu bejegen, 

Reflertanten wollen ſich franco an den Unterzeichne- 
ten baldigft wenden. 

Aſchendorf im Herzogthum Arenberg Meppen, im 


Mai 1861. 
Der Synagogen » Vorfteher 
Uri Sar. 





AUnnonce 
Ein Religiondlehrer, der zugleich bie Function ald 
BVorbeter hat, auch Chor unterrichtet und Schädhter iſt, 


kann in der Religiondgemeinde Dübelöheim, Groß-- 


berzogthum Heſſen, Kreis Büdingen, gegen. einen jährli- 
hen firirten Gehalt von 230 BL., freie Wohnung für 
Bewerber ledigen Standes und circa 70—80 FI. Acci⸗ 
denzien ſogleich placirt werden, indem wir bis 1ften Au» 
guft d. I. eine Synagoge einweihen, 
Der Vorſtand. 
J. Dilsbeimer. 


Der Untergeichnete iſt beauftragt, einer anfehnlichen 
und fuliden Gemeinde im Norden ber Vereinigten Staa- 
ten einen Prediger zugufenden, der mit einer genauen 
Kenntniß der Bibel und des Talmubs ein gutes Rebner- 
talent vereinigt. Fixum 1000 Dollars mit Ausficht auf 
Erhöhung, fo wie 300 Dollars, wenn er an ber unter 
feiner Aufſicht ſtehenden blühenden Gemeindeſchule täg« 
lih 2—3 Stunden unterrichtet. Die Anftellung gefchicht 
eontrartlich auf zehn Jahre, und fol wo möglid; mit den 
biesmaligen Herbftfeiertagen ſchon beginnen. Bewerbun- 
gen find baldigft franco zu ſenden an 
Dr. Ludwig Philippſon 

in Magdeburg. 








Die Stelle eined zweiten Lehrers mit einem jährlichen 
Gehalte von 100 Thlrn. und freier Station wird zum 


1. Juli d. J. vacant. Reflectanten belieben fich baldigft 


unter Beifügung ihrer Beugniffe zu melden, 
" Anclam, ben 24, Mai 1861. 
Der Vorftand der Synagogen - Gemeinde. 


Bacanz. 

Bum iften September 1861 wird bie hieſtge Lehrer-, 
Cantor⸗ und Schächterftelle, die mit einem feften Gehalt 
von 200 Thlrm. und einem Nebeneinfommen von 100 bis 
150 Thlrn. verbunden ift, vacant. Geeignete Bewerber 
wollen ſich gefälligft franco an den unterzeidyneten Vor— 
ftand unter Einfendung ihrer Papiere melden. Auch wird 
bad Zeugniß ald geprüfter Religionslcehrer verlangt, — 
Reifefoften werden nicht erflattet. 

Lübben in der Niederlaufig, im März 1861. 
Der Borftand der Synagogen - Gemeinde, 
SH. Pinthus. S. Zablonsty. 





‚Die combinizte Gemeinde, in Helm ſte dt und Sihö- 
ningen, welche beiden Städte durch Eiſenbahn verbun⸗ 
den find, fucht einen Rellgiondlehrer, der zugleich Scho— 
et if, zum ſofortigen oder doch baldigen Antritt, Ges 
halt 170 Thlr. und Schedhitafporteln, garantirt zu wenig« 
ſtens 30 Thlen.; auch kann daſelbſt Privatunterricht er⸗ 
teilt werden, befonderd im Sramzöflihen. Meldungen und 
Attefte find franfirt einzufenden an ben 

Landrabbiner Dr. 

Braunfhmweig, ben 22. Mai 1861. 





Die hiefige Lehrer», Schaͤchter- und Gantor- Stelle, 
mit einem Ginfommen von minbeflens. 500 Thlru., if 
noch nicht beſetzt. 

Allenſtein, im Mai 1861. 
Der Borftand der Synagogen» Gemeinde. 
3. Simonfon. 


Dffene Schächter: Stelle. 
Die Stelle eines Schächters bei der hieflgen ifrael, 
Gemeinde mit einem Einkommen von 200. Thlm,, ind, 
der Schechitagebühren, if fofort zu befegen. Unyerhei⸗ 
rathete Bewerber wollen fi in portofreien Briefen uns 
ter Ginfendung ihrer Qualificationd » Zeugniffe an uns 
wenden. 
Sonderdhaufen, den 29. Mai 1861. 
Der Vorftand der ifrael. Gultusgemeinde. 








Ein, wenn auch noch nicht examinirter, unverheira« 
theter Lehrer moſaiſchen Glaubens wird zu engagiren ge» 
wünfcht. Hierauf Reflectirende wollen fih unter Einreis 
Kung ihrer Zeugniffe melden bei 


Pink 
in Oſiek A je Oftbahn. 





Ein unverh. iſt. Lehrer, welcher 12 Jahre in ben 
bebeutendfien Schulen einer großen Stadt unterrichtet 
bat, feit 3 Jahren dafelbft eine eigene Anſtalt Teitet, 
welcher außer in den gewöhnlichen Schulwiſſenſchaften 
gründlichen Unterricht im Franz., Engl. und im faufs 
männtichen Rechnen erteilt, auch im Griech. und Latei⸗ 
nifchen den erften Unterricht übernehmen kann, fucht eine 
fefte Stelle, am lichften an einer aus mehreren Claſſen 
beftebenden Schule. Franco⸗Adreſſen, H. R. bezeichnet, 
bejorgt die Exrped. d. Bl. 

— — — — — — — — 

Ein iſraelitiſcher Lehrer, welcher im der Tateimifchen; 
griechiſchen, beutichen Sprache, fo wie in Geſchichte, Geo—⸗ 
graphie und Mathematif Schüler bis zu den obern Claſ⸗ 
fen ded Gymnaſtums auszubilden vermag, auch bie fran« 
zöflihe Sprache gründlich verfteht, und den Unterricht in 
den Unfangsgründen ter hebräffchen Sprache mit über 
nimmt, ſucht eine Stelle als öffentlicher oder Haus⸗Lehrer. 

Nähere Nachricht ertheilt auf franfirte Anfragen ber 
Herr Medacteur d. Bl. in Magdeburg unter Chiffre L. 
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Ein mit jübifchen Kenntniffen ziemlich begabter juns 
ger Mann, :18%2 3, alt, der die Prüfung in einem Kön. 
Seminar gut beſtand, über das Zeugmiß der Reife nicht 
auögefertigt erhielt, weil er das 20ſte Lebensjahr noch 
nicht erreicht hat, wünjcht, am liebften .an einem Orte, 
wo ein jüd, Prediger angeftellt ift und ibm Gelegenheit 
zur: Kortbildung geboten wird, ald Hülfslchrer an einer 
jüd, Schule angeftellt oder als Privarlehrer beihäftigt_zu 
werden. Hierauf Neflectirende belieben. fih an ben Leh⸗ 
ter Stern in Tuchel in Weſtpreußen in portofreien 
Briefen gef. zu wenden. 


Penfions : Anftalt. 

Eine Familie in Hamburg erbietet ſich, Kinder ifraes 
litiſcher Eltern, die in Schulen oder durch Privatuntere 
richt weitere Ausbildung genießen jollen, in Benfton zu 
nehmen. Sorgjame Ueberwachung der häuslichen Arbei⸗ 
tem, liebevolle Pflege, gebildeter Umgang und ein nach 
moſaiſcher VBorfchrift religiöfes Leben kann dem reipectiven 
Eltern zugefichert werben. 

Zu näherer Auskunft erbieten ſich die Herren: Dr. 
M. J. Michael, Dr. Unna, Gebrüder Bauer in 
Hamburg, bie Herren Dr. Marcus, Advocat in 
Schwerin in Mecklenburg, Dr. Meyer, Landrabbiner 
inHannover, Dr. 8. Bhilippion, Rabbiner in Mag- 
deburg und Herr M.W. Weiß in Braunfchweig. 

Hamburg, im April 1861. 


Zur gefälligen Beachtung. 

Am Iften October l. 3. wird bier die neu erbaute 
Unter» Realfchule eröffnet. Gefertigter nimmt Zöglinge, 
welche dieſe Schule bejuchen wollen, in Benfion auf, ers 
theilt. die nöthige Schulnachhülfe, fo wie Unterricht im 
Hebräifchen und Franzöſiſchen. Die Kinder werben forgs 
fältig beauffichtigt, und ſowohl religiös als moralifch ges 
leitet. Die darauf achtenden werthen Eltern wollen ſich 
gefälligft Tängftens bis Ende Auguft an den Gefertigten 
wenden. =" r 
Aeplitz, Ende ‚Mai. 1861. 








Theodor Taupig. 


Privatlehrer. 





Junge Leute, 
die hier die Handlung erlernen wollen, können in einer 
gebildeten jüdiſchen Bamilie Aufnahme finden. Nähere 
Auskunft ertheilen die Herren Gebr. Bauer, Se: 
Edel & Bebrens un. Dr. Unna in Hamburg. 


Deutſch's Muſik- Inftitut 
für jüdiſche Cantoren und Lehrer. 
Anmeldungen werden jeder Zeit angenommen. 
Gantor Deut ſch in Breslau, 
Rirglai» Stadtgraben 6a. 





Offene Eommis : Stelle, 

Für unfer Manufactur« und Modewaaren-Geichäft en 
detail juchen wir jofort einen tüchtigen jungen Mann, der 
namentlich ein gewandter DBerfäufer ift. Sabbath und 
Gefttage haben wir geſchloſſen. Näheres erteilen wir-auf 
portofreie Anfragen. 

Sonderöhaufen, 30, Mai 1861. 
DD. 5 M. Wahl. 


Ein junger Mann (Gommis) moſaiſcher Gonfefjton, 
welcher das Eiſen⸗ und Eiſenwaaren⸗Geſchaͤft ‚erlernt bat, 
ein gewandter Verkäufer und mit der Correſpondenz und 
Buchführung betraut ift, auch zugleich Kenntniſſe bon dem 
Landesproducten · Geſchaͤft hat (Getreide und Saaten),-fann 
fofort oder fpäteftend Johannis er.’ bei uns eintreten, — 
Diejenigen, welche hierauf reflectiren, wollen ſich baldigft 
unter Einfendung ihrer Führungs» Witefte Direct an uns 
wenden. 

Züllihau, 28. Mai 1861. 
D. 9. Gumpers & Sohn. 


Für mein. Leder- Gefhäff en gros & en detail wird 


zum baldigen- Antritt ein Lehrling geſucht. 
J. D. Ellinger in Quedlinburg. 











Ein Lehrling, mit einigen. Schulkenntniſſen verſehen 
und aud anftärdiger Familie, kann unter günfligen Bes 
dingen bei Jaeob Simon in Eisleben placirt 
werben. de: 





Gin junger Mann (Ffraelit), mit den beften Empfeh- 
{umgen, der lange in einem Gofonialmaaren» Geſchaͤft en 
gros arbeitete, jucht eine Stelle dld Commis in demfel« 
ben oder einem Ähnlichen Geſchäft. Franco⸗Offerten er- 
bittet man unter 6, N; an die Exped. d. Ztg. 





Ein junger Mann mofaifcher Religion, 142 Jahre 
alt, welcher die nöthigen Schulkenntniſſe beftgt, fucht auf 
Michaelis oder früher als Lehrling eine Stelle im Eolos 
nial» oder Manufactur⸗Geſchaͤft, bei welchem der Raben 
am Samftag oder Feſttag geſchloſſen ift. 

Nähere Nachricht ertheilt der Herr Medacteur d. DI, 
in Magdeburg unter Chiffre V. 





Eine perfecte, an größte Meinlichfeit gewöhnte Kö— 
hin, gefegten Alters, wird gegen anftändigen Lohn für 
eine einzelne Dame baldigſt zu engagiren gefucht. Adreſ⸗ 
fen nebit Zeugniffen befördert Herr Adolph Schie 
in Dresden. 





Eine gebildete Dame, Ehriftin, welche augenblicklich 
als Erzieherin in einer jüd, Bamilte lebt, wuͤnſcht bals 
digft oder zum Herbſt ein Ähnliches Engagement, am 
liebften, bei einer jüd. Bamilie in Hamburg ald Erzie- 
berin, Geſellſchafterin oder zur Bührung eines kleinen 


Haushalts zu Anden, Der Hert Lanbrabbiner Wechs- 
ler m Oldenburg und der Herr Dr. 3. Bira, Gan- 
tor am neuem Tempel in Hamburg, werben bie Güte 
haben, nähere Ausfunft zu ertheilen, 


ſes Legat Anfpruch zu machen ſich berechtigt Halten, auf, 
fih bei und. unter nn ber nöthigen Beugnifie 
bis fpäteftene Den 2. Juli d. J. zu melden und 
bas Weitere zu erwarten, Spätere — müffen 
unberüdfichtigt bleiben, 

Königsberg i. Pr., den 25. Mai 1861. 


Der BVorftand der Synagogen» Gemeinde, 








































Ein junges Mädchen, das in allen Bädern einer hö— 
bern Töchterichule, einſchließlich der franzöflfchen und eng- 
Tifegen Sprache, Unterricht ertheilt, wünfcht eine Etelle 
ls-Gouvernante- bei Ingern- Rindern in- einem-ifrmeliti« 
ſchen Haufe. 


Auf frankirte Anfragen eriheilen Auskunft Herr Rab» 
biner Dr. Stein und ber praftifhe Arzt Herr Dr. 
Dasidfohn in Danzig. 


Reifeftelle geſucht. 

Ein milktärfreier junger Mann (Ifraelit), dem die 
beften Referenzen zur Seite fliehen und gegenwärtig eine 
bedeutende Fabrik vertritt, wünfcht Umftände halber feine 
Stelle zu wechſeln. Derfelbe ift der engliſchen und fran- 
zoöſiſchen — Aemnlich mächtig, und könnte bis Sep⸗ 
tember auf WBunfdy aber auch früher eintreten: 

Franev-Dfferten unter A, Z. beforgt die Erp. d. 3. 


Im P de 1 dlung 
hr ) ie Breslau, A 7* Rn 
eben erſchienen: 


Der 3 ud eneid 
preu bifchen "Kammern. 
Dberrabbiner, "Director FÜ irn theolegifcgen Seminars, 





Bekanntmnachung. 

Die im dieſſeitigen Synagogenbezirk bisher ausgeübte 
öffentliche und Privatwohlthätigfeit an durchreiſende jü— 
difche Individuen beiderlei Geſchlechts haben nach genau 
gefammelten Erfahrungen ber unterzeichneten Gemeindever- 
waltung leider die Meberzgeugung beibringen müflen, daß 
der allergrößte Theil der genannten Individuen, welche 
Heimathsarechte im Großherzogtum und im Königreich 
Polen beſitzen, aus dem Grunde nicht unterftügungsbes 
dürftig find, weil fie neben gewohnbeitämäßiger Arbeits 
fchen ein vagabondirendes Leben führen und zu manchem 
lei Unreblichfeiten und fehlechtem Lebenswanbel wohl bes 
fäbigt find. 

Um biefem Unfug entgegenzutreten, haben wir Vor— 
fehrungen getroffen, daß fortan Brivatunterftägungen gänz« 
lich fortfallen, und daß Unterflügungen aus Gemeinbemits 
teln nur in beſchränkter Weife umd. nur foldyen Perfonen 
gewährt werben follen, welche durch glaubhaft ausgeftellte 
Attefte der Ortsobrigfeit ein Bedenken nicht zulaflen. 

Aus dieſer unferer Verordnung folgt zunächft, daß bie 
fogenannte. Hausbestelei bierorts gaͤuzlich und ſtreng un⸗ 
terſagt wird, und daß Individuen im Betretungdfalle ohne 
Weiteres der Pollzeibehörbe zur Beftrafung zugeführt wer« 
den follen. 

Die verehrlichen Gemeindevorftände und Nabbinen bes 
In- und Auslandes wollen dies zur Rachachtung und Richt« 
ſchnur den betreffenden Perfonen mittbellen. 

Grünberg Sch, den 29. Mai 1861. 
Der Vorftand der Synagogen» Bemeinde, 
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n der Gerſtenberg ſchen Buchhandl Ides 
if Mn und in allen ee un. 


Gott und Yateriand. 


gehalten am erſten Tage des BBeenihes im Jahre 5620, d. i. 
am 27, Mai 1860, am Geburtstage Sr. Majeftät Georg V., 
Könige * anncver, in ber Synagoge au Hildesheim 
t. Bandsberg Landrabbiner, 

en verehrlichen © einden Bezirkes und ſaͤmmt⸗⸗ 

— Freunden der Aufeı tigfeit und —A 
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jehät dem Rönig ——— und- Mit — Mpreife der Oeffeutlichten 


übergeben, 
Sc. Preis 3 Gr. 


— — — —— —— mn — — — — — — — — 
Am 22. Jull dieſes Jahres ſollen die Zinſen eines 
von den Jacob Mehſer'ſchen Eheleuten dem unterzeich- 
neten Vorſtande zur Verwaltung übergebenen Legates 
an hülfsbebürftige weibliche Verwandte des Herm 
en Meder Behufs ihrer Ausſtattung ber 
eilt werben, 
Dir fordern demnach ſolche Verwandte, die auf die 
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2eiteude Artikel. 


Magdeburg, 10. Iuni. 


Pie Amtsniederlegung des Wabbinen Stein in 
Frankfurt a. M. 


Als wir vor Kurzem in ganz harmlofer Stimmung 
bie „Bemerkungen an jüngere Gollegen IM.“ über bie 
Stellung des Rabbinen in feiner Gemeinde niederſchrie— 
ben, abnten wir nicht, daß bald ein Kactum vorliegen 
würde, welches jenen Artitel ald noch jehr mangels und 
lürenhaft erwieje, und den Gegenſtand noch von einer 
ganz andern Seite betrachten liebe. 

Es iſt — fo ungern wir dieſes Wort gebrauchen — 
ein Sfandal, der in Frankfurt a. M. aufgeführt wor» 
den, allerdings nur ein Skandal mehr zu ben vielen, 
welche jeit einem halben Jahrhundert in jener Stadt zus 
erft gegen bie Juden, dann won biefen unter einander 
verübt worden. Der Schreiber dieſes kann um fo unums 
wundener über den Vorgang urtheilen, ald er perjönlich 
mit ähnlichen Rancunen niemals zu kämpfen gehabt. 


Mir haben uns ſchon öfter über die ungerechifertigte 
Burdt vor „bierarchifchen Beſtrebungen“ audgelaffen, 
welche in jübifchen Gemeinden, namentlich in deren Vor⸗ 
finden, vorwaltet und oft zu ben unangemeffenften Mab« 
nahmen verleitet. Wir konnten Died um fo mehr, als 
wir überall, wo fich geiftlicher Hochmuth ober Uebergriff 
in unferer Glaubensgenoſſeuſchaft zeigte, ununmmunben da⸗ 


‚| gegen auftraten. Aber nicht minder muß man entichie- 


den ben Borfländen jübiicher Gemeinden auch nicht et» 
nen Schritt einräumen, wenn fie ed wagen, ber freien 
Bewegung der Lehre Schranken aufzuführen, indem fle 
ben geiftlichen Lehrer zwei Mal und drei Mal zu binden 
fuchen. Wer bie Befchichte des Judenthums ſeit der Zer⸗ 
ftörung Jeruſalems genau kennt, der weiß, daß es nie⸗ 
mald in der Welt eine religiöfe Lehre gegeben, welche 
eine fo ausſchließliche Herrſchaft über alle ihre Bekenner 
geübt hat, als die rabbintfche, daß es hingegen Feine In« 
baber einer geringern geiflichen Macht gegeben, als bie 
Rabbinen. Es la dies in der Ratur der Sache. Sie, 
die niemals eine politiiche Bedeutung gehabt, niemals 
den Staat hinter ſich hatten, niemald Grundeigenthum 
beiaßen, flets mit einem fehr geringen Einkommen vers 
fehen und auf die Geſchenke ihrer Gemeindemitglieder ans 
gewiefen waren, und ſelbſt binfichtlich ihrer theologischen 
Gelehrfamfeit im Schoße der Gemeinde immerfort Riva» 
len hatten, woher follte biefen die hierarchiſche Macht 
kommen? Im Gegentheil, die Gemeinden, insbeſondere 
die Meichen in ihnen, betrachteten bie Rabbinen eben fo 
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wie bie Gantoren, Lehrer und Boten als ihre buaywn 
„Bebienftete, bezahlte Subjecte”, die fich ihren Anord⸗ 
nungen umbebingt fügen müßten, und es geſchah nur zu 
oft, daß, wenn ein Rabbiner durch feine Gelchrjamfeit 
und Frömmigkeit zu großem Anſehn bei der Maffe ge— 
fangte, bie Vorficher, von Eiferfucht glübend, ihm jed⸗ 
mögliches Hinderniß in den Weg legten unb ibn mit 
Schmach bedeckten. Oft genug ließ man in älteren Zeis 
ten ben Habbiner verhungern, weil er fich nicht demü— 
ihigen ließ. In Branffurt a. M. ift jegt der Beweis ge 
führt worden, daß es jlch in der neuern Zeit darin um 
nicht® gebeffert hat. In der That, find einzelne Belfpiele 
von Mebergriffen, welche Rabbinen fi zu Schulben fome 
men liefen, vorhanden, jo find noch viel Häufigere und 
eingreifenbere Seitens ber Vorftände aufzuzählen, weldje 
die Gemeinden oft Jahrzehende hindurch in beipotifcher 
Weiſe niederbrüdten. j 

Unfere Meinung ift, daß ein Rabbiner um bie aͤuße⸗ 
ren Derhältniffe und die Verwaltung der Gemeinde ſich 
burchaus nicht zu kümmern hat, und je weniger Gelegen- 
beit ihm gegeben und eingeräumt ift, ſich in dergleichen 
zu mifchen, deſto Geffer ift ed. Dagegen muß der Rab» 
biner völlige Kehrfreiheit befiten, er ſelbſt muß dieſe als 
fein unveräußerliches Kleinob hüten; bie Gemeinde darf 
ihm Hierin Feine Schranken ziehen unb er ſich besfallfige 
Eingriffe niemals gefallen Taffen. Beigt es fich mit der 
Belt, daß Gemeinde und Mabbiner in ihren religiöfen 
Anſchauungen zu fehr bivergiren, fo mögen fe fich tren- 
nen, obne daß eine Einmauerung des Rabbinen, und ba- 
mit der Lehre, berfucht werde. 

Wenn man das Treiben vieler Gemeinden näher be- 
trachtet, fo muß man bebauerlicher Weiſe ſich eingefteben, 
daß dieſe faft gänzlich aus den Augen verloren haben, 
weshalb fle eigentlich ald Gemeinden beftehen, welcher der 
Zwed ihrer Eriftenz fei! Daß eine ifrarlitifche Gemeinde 
nur eine Religionsgenofjenfchaft fei, daß jie alfo 
mir darum da ft, die Religion zu erhalten und zu üben, 
die Neligion, welche ihre drei Stätten in Shnagoge, Schule 
und Wohlthätigkeitsanftalt hat, daß alfo Alles, was bie 
Gemeinde fchafft und treibt, nur dieſen einzigen Zwed hat 
und haben darf, dies iſt es, was fle oft völlig aus ben 
Augen verlieren, während fle dagegen die Gemeinde ala 
eine Art ftaatliche oder weltliche Mafchine anjeben, die 
in abminiftrativem, womöglich bureaukratiſchem Wege zu 
erhalten, mit Acten und Geldmitteln se. zu füttern iſt, 
während bie religiöfen Zwecle nur nebenbei laufen. Ha— 
ben ja an vielen Orten die Mitglieber, Vorftänte und Vers 


tretungen nur deshalb ein Intereffe an ihrem Amte, weil 
es zu abminiftriren giebt, wohingegen ihnen bie eigentli- 
chen Zwecke der Gemeinde gänzlich gleichgültig find, Wie 
geiagt, wir wollen ven Rabbinen keine Macht eingeräumt, 
aber fie im vollen Beſitz der Lehrfreiheit wiffen. — 

Diefe Bemerkungen ſchienen uns nothwendig voraus 
zuſchicken, um ben vorliegenden Fall zu richtiger Beur: 
theilung zu bringen. Deun wenn wir den Vorgang in 
Frankfurt a. M. als jFanbalös bezeichneten, fo geſchah 
dies, weil ihm nicht etwa eine Principiendifferenz, bie 
objestiven Werth, oder die Unzufriedenheit mit.der Amts: 
führung, die eine ſubjective, aber vollgültige Bedeutung 
hätte, zu Grunde liegt, ſondern nur ein überaus Fleins 
licher Streit über jede Befugniß und Amtshandlung, bie 
dem Nabbiner zuflände, ja ein empörender Gtiquettenzanf, 
der dem Rabbinen nicht einmal die Zulaffung zur Vor— 
ſtandsſitzung bei Berathungen über den Cultus, natürlich 
ohne Stimmrecht, zugeſtehen wollte. Kommen wir zur 
Sadıe. 

Nah achtzehnjähriger Amtsführung (von 1843 
bis 1861) ſtebt fh der Rabbintr Leopold Stein ges 
nöthigt, fein Amt nicderzulegen, genöthigt, weil ibm ber 
Gemeindevorftand auch nicht Die geringfte Bedingung zu 
einer jegensreihen Wirkiamkeit einräumen wolle, Man 
iegt bei dem ehrenwerthen Namen biefed Mannes, fo wie 


bei ber Bedeutſamkeit dieſer Gemeinde voraus, daß die 


Schuld auf beiden Selten liege. Bei genauerer Prüfung 
der Attenſtücke und des Verichts, welchen Stein fo eben 
im Druch bat erfcheinen laffen *), ftellt ſich Died auch in 
ber That heraus, Greifen wir bie wefentlichen Punkte 
hervor. Die Grundlage des Uebels war eine „Inſtruc⸗ 
tion”, welche Stein bei feinem Amtsantritt unterfchreis 
ben mußte. Da heißt es unter Anderm $. 5.: „Bei der 
Predigt bat ſich der zweite Rabbiner” (damals Ichte noch 
der alte R. Trier ala erfter Rabbiner) „auf die Meligiond- 
Ichre und Moral einzufchränfen.” (Gine Genfur liegt ba 
ſehr nahe. Wie ficht es mit Predigten über das Gere» 
moniale? Der Vorftand verbot wirflich dem Nabbiner 
das Predigen am Tischeah Beab!) $. 6.: „Der Re= 
(igionsunterricht und die Konfirmation ift für die Real— 
und Volkeſchule der ifraelitifchen Gemeinde dem bei der— 
felben angeltellten Meligionalehrer anvertraut,” (Traut 
man wohl feinen Augen — man ftellt einen Rabbiner 





*) Mein Dienftverbältnig zum ifraelitifchen Gemeinde 
vorftand zu Sranffurt a. M, Actenmäßig zur Begründung 
feiner Amtäniederlegung bargeftellt von Rabbiner Leopold 
Stein. Frankfurt a. M. 1861. 
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an, und haͤlt ihn vom religiöjen Unterricht der Jugend 
zurüd') $. 7.: „In feinen Communicationen mit Aenı- 
tern und Behörden flcht der zweite Nabbiner unter ber 
Gontrole ded Vorſtandes. Schriftliche Berichte, Gutach⸗ 
tem und Zeugniffe darf er ohne deſſen Genehmigung nicht 
ertbeilen und müſſen biejelben mit deſſen Bija verfchen 
fein, Bei fonftigen Eingaben und Anträgen barf ber 
Vorftand nicht umgangen werden.” (Somit ift der Rab- 
biner nur eine Gliederpuppe, Die vom Drabte bed Bor: 
ſtandes geleitet ober vielmehr gegängelt wird!) 5. 9.: 
„Der zweite Rabbiner iſt nicht befugt, Borfchriften und 
Verbote in Religions» und Geremonialfachen ober über- 
haupt Publicationen irgend einer Art ohne vorgängige 
Genehmigung bed Vorjtandes und Ausſchuſſes der Ge 
meinde zu erlaffen, noch aud ben Bann ober fonftige 
Strafen anzubroben oder auszuſprechen.“ (Der erfte Paſ⸗ 
ſus verbietet eigentlich jede Antwort auf irgenb sine An— 
frage, und unter „Bublicationen‘ könnte man jebe lite 
rarifche Arbeit verjichen. Dabei glaubte man noch bem 
Nabbiner den „Bann’ verbieten zu müflen!) $. 10.: 
„Die Ausübung feiner Amtöfunctionen darf ber zweite 
Nabbiner dem Einzelnen gegenüber wegen deſſen perſön⸗ 
licher Verhältnijfe oder wegen Nichtbeachtung von Weli- 
gions und Geremonialgefegen nicht verweigern, noch an 
Bedingungen knüpfen, vielmehr bat er die religiöfe Hand⸗ 
lungdweife eines Jeden feinem Gewiſſen zu überlaffen.‘ 
(Welche Stellung für einen Habbinen! Iſt er hierdurch 
nicht 3. B. gezwungen, ein Paar zu trauen, das nad 
jüdifchen Ehegefege unerlaubt it?) Im $. 11. Heißt es 
unter Anderm auch: „Jede andere Erwerbothätlgkeit ift 
mit feinem Amte unvereinbar,” — — Wer biefe In« 
firustion durchlieft, wird mit uns biefelbe für eine Schmach 
der Gemeinde erflären, welche eine foldhe ihrem Nabbinen 
auferlegt, Warum ftellt Ihr Euch einen Nabbinen an? 
Blos daß er dann und wann cine jchönkflingende Predigt 
halte, der Ihr nicht einmal beiwohnet? Alſo das find 
die Männer, die auf völlige Gleichbetechtigung, die auf 
bürgerliche Freiheit Anſpruch machen, dann aber einen 
Drud ausüben, einen Geiftestrud, ber dem pfäffiicheften 
Regimente Ehre machen würde; die ſich einen geiftlichen 
Führer wählen, ihn dann aber an Händen und Füßen 
binden, daß er ihnen nicht etwa boramichreiten, jondern 
nicht eimmal nachfolgen kann! Wenn ein Rabbiner vom 
Religionsunterrichte ausgeſchloſſen, von der Jugend abge» 
ichlofien, in ber Prebigt beenat, in jedem Gutachten, je 
der schriftlichen Arbeit, jeder Beantwortung einer Ans 
frage, jeder Uebung einer Amtsfunction der Cenfur und 


Gontrole eined Gemeindeborſtandes, der noch Dazu „er 
Männern ohne theologiſches Wiſſen beſteht, unterworfen 
iſt — dann fürwahr! ift der Tagelöhner beneidenswertb, 
ber ſeine beſtimmte mechantiche Arbeit verrichtet und dann 
freier ‚Here ift, 

Gereicht dieſe Inftruction der Gemeinde zur Schande, 
io iſt es nicht minder ein Vergeben Seitens Deffen, der 
fie unterfchrieben, Rein! ein jolches Machwerk Hätte Stein 
fich in feinem Gewiffen ald Rabbiner und freier Mann 
niemald bewogen fühlen dürfen zu unterjchreiben; biefes 
Siegel der Knechtſchaft hätte er feinem Amte und feiner 
Würde niemals aufprägen müffen! Davon hätte ihn die 
Achtung vor ber®Xchre, bie er vertritt, vor bem Anıte, 
das er befleidet, und vor ſich felbft, vor den fchönen Ta⸗ 
lenten, die er befigt, vor dem Wiffen, das er ſich erwor⸗ 
ben, zuruͤckhalten müffen! Dies war eine Saat, aus wels 
cher nur ein langer Kampf erfpriefen konnte, ber beiben 
Theilen zum größten Nachtheile gereichte. 

(Säluß folgt.) 


Aus Ungarn. 


* In voriger Nummer wurde bereitd berichtet, daß bie 
Stimmung in Ungarn zu Gunften der bürgerlichen 
Sleichftellung auf dem Peſther Landtage fich fehr ener- 
giſch ausſpreche. Die folgende Eorrefpondenz aus Sze⸗ 
gedin giebt und daruͤber ausführlichen Bericht. Mit wel⸗ 
cher Befriedigung wir Dies auch unſrerſeits zur öffentlt- 
Ken Kunde bringen, brauchen wir wohl nicht erft aus- 
zuſprechen. Yäugnen wird aber Niemand, daß eine ge= 
raume Zeit in Ungarn bie entgegengefegte Stimmung ſich 
allzu ſehr fund that, und daß gerade Durch bie energiiche 
Beife, in welcher nicht wir allein, fondern die ganze eu⸗ 
ropäifche Prefie Dagegen auftrat, zu biefer Umftimmung 
weſentlich beigetragen. Erflärten wir doc; fofort die mlh« 
liebige Gonferenz bei Karolpi als günftig für uns, indem 
wir fle für einen fogenannten „Bühler“ erflärten, der den 
Herren aber bie Unangemefjenheit und Unwürdigkeit ib» 
rer Borichläge zum Bewußtſein bringen werde, Doch hin⸗ 
weg mit allen Erinnerungen! Freuen wir und bed Gu⸗ 
ten, wo es zu Tage tritt, ohne der böfen Vergangenheit 
zu gedenken! 

Aus Ungarn, im Juni, Der größte Theil der 
BVeristerftatter aus Ungarn bat fich bemüht, der Allg. 
Zeit. d. Jud. Alles, ja jelbft die geringfügigften Kleinig⸗ 
feiten zu berichten, was als Beichen der Unduldſamleit 
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— gelten konnte, waͤhrend dem ſie es zumeiſt 
unterließen, das für unfere Glaubensgenoſſen Guͤnſtige 
zu erwähnen, Alle Jurlädictionen und Bunicipien Au» 
ferten fich fehr günftig für die Gleichſtellung Der Juden, 
indem fie ed nur dem firengen Sefthalten an bem Ge— 
fege, welches bie einzige Waffe der Nation der factifchen 
Macht gegenüber ift, zufchrieben, daß die Juden das Wabl« 
recht nicht ausüben konnten, und ben Wunſch ausipras 
hen, daß der nächfte Landtag Diefen Fehler unjerer, in 
allem Uebrigen jo freifinnigen Gefege wieder gut machen 
fol. Die hochgeſtellten Würdenträger, die Beamten, der 
Klerus und beionders die Jonrnaliftit ergriffen immer 
init Eifer Partei für unfere gerechte Sache, Was wir 
vom Landtage in ber Emancipationsfrage zu erwarten 
haben, beweijen am beften bie Neben ber Abgeordneten, 
welche alle vom Geiſte der Humanität und des Fortſchrit⸗ 
ted durchweht find, Einfender erwähnt nur die die Sur 
benfrage betreffenden Stellen and den Reden der herbor⸗ 
ragendften Mitglieder des Unterhauſes; das Dberhaus, 
welches feine Sigungen erft beginnen wird, wird heffent- 
lich an Freifinnigkeit dem Unterhaufe in gar Nichts nadı= 
fteben, 

Franz Deäf, die gefeierteite Berfönlichkeit Ungarns, 
feit Beginn feiner öffentligen Laufbahn ſtets ein warmer 
Bürfprecher der Juden, wuͤnſcht in feinem Antrage, bafı 
man in ber Adreſſe an den Herrſcher, welche die Wuͤnſche 
der Nation enthalten ſoll, Die Gleichſtellung hervorhebe, 
der hierauf bezügliche Paſſus in ber von ihm beantrag- 
ten Noreffe lauter: „Wir wollen unfer conftitutionelles 
Leben auf der Vaſis voller Rechtögleichheit entwideln und 
ſicherſtellen. Wir wollen, daß bezüglich bes Genuſſes der 
bürgerlichen Rechte weder die Religion noch die Nationa« 
lität unter den Bürgern des Baterlandes einen Unterſchied 
begründe,” 

Koloman Tiſza, der Antragfteller derjenigen Par⸗ 
tei bed Hauſes, welde die Wünfche der Nation in einem 
einfachen Befchluffe niedergelegt wiſſen will, jagte: „Zwei 
Fragen, und vielleicht die zwei wichtigſten, find in ber Mor 
tion (Deif's), wohl nur kurz, aber fehr richtig erwähnt; 
nämlich die Beruhigung aller in unferem Baterlande eri« 
flirenden Nationalitäten und Mellgionsbefenntniffe auf der 
Baſis der vollftänbigen Mechtögleichheit, und die Abänbe- 
zung unferer hiermit in Wiberfpruch fichenden Geſetze. 
Rüdfichtlich dieſer beiden Punkte unterflüge ich die Mos 
tion, denn kaum kann etwas wünjchenswertber fein, als 
daß alle Bewohner unjeres VBaterlandes ſowohl Hinfkhte 
lich ihrer Rationalität, als auch hinſichtlich ihrer Nelie 


gion gleichberechtigt feien, und aus biefen ®rünben von 
der Ausübung keinerlei politiſcher Rechte ausgeſchloſſen 
werben.” 

Ladislaus Szalay: „Es iſt nothwendlg, bie Ge⸗ 
ſetze vom Jahre 1848, inſofern fle die volle Rechtögleich-⸗ 
beit der Bürger nicht ausiprechen follten, mit geböriger 
Präcifton zu ergänzen. Gott bat feine auserwählten Völ— 
fer mehr; ihm gehört die ganze Menfchbeit, Er theilt fie 
nicht fo, ein, daß die Ginen als Antbeil Die Freiheit er⸗ 
balten, und die Anbern das Joch; daß ſich Die bürger- 
liche Eichenkrone um die Schläfe ber Einen windet, und 
die Stirn der Andern fich zur Erbe beuge. — — Ih 
bin ferner bereit, die politiſche Berechtigung fo wie der 
Rationalitäten, fo auch aller Gonfeiftonen anzuerkennen, 
unb auf jedes Lanbesfind ohne Unterſchied des Glaubens 
die poliriihen Rechte auszudehnen.“ z 

Auguf Trefort: „Im Verlaufe meines Vortrages 
babe ich erwähnt, daß wir das Prineip ber Mechtögleiche 
heit auf bie Nationalitäten anwenden müffen, doch müffen 
wir auch daffelbe auf Die Meligionen derart ausdehnen, 
daß im Lande feine Vollselaſſe fei, welche aus religiöfen 
Nüdfihten von der Ausübung der politifchen und bürger- 
lichen Rechte ausgeſchloſſen fei, ich verſtehe hier bie Iſrae- 
liten.“ 

Graf Bala Szochenhi (der würdige Sohn des 
großen Vaters): „Eine ber vielen weſentlichen Fragen 
iſt unſtreitig die Judenemancipation. Innerhalb der Gren⸗ 
zen Ungarns leben ungefähr 400,000 Iſraeliten; unter 
ihnen findet ſich Intelligenz und Wohlſtand in hohem 
Grade, Factoren, die man ficherlich nicht aufer Verüde 
ſichtigung laffen kann. Das Geld beherrſcht die Welt, 
und bie Geltmärkte werben durch Die Juden beherricht, 
Es giebt kein größeres Geldunternehmen, feine finanzielle 
Krifis, bei denen nicht fie die Hamptfactoren wären. Auf 
jene Veriode im ber Geſchichte des jüdifchen Volfsflams« 
med zurückblickend, wo berjelbe, nachdem die Legionen des 
Xitus die Mauern Jerufalems zerſtört hatten, zerfireut vom 
Iedermann verfolgt wurde, finden wir, daß den Juden 
nichts uͤbrig lich, als ihr Leben durch den Schacher zu 
friften, und aus biefem Kreis konnten fle erſt treten, ale 
bei ben vorgefchrittenen Nationen Die legten Trümmer ver⸗ 
alteter, firer Ideen verwitterten. Ich meinerfeits wünſche 
die Juden Ungarns auf freien Buß geſetzt zu fehen, ich 
wünfche die Toleranz: vollloumen durchgeführt; dern Ich 
finde es mit dem Prineip unſerer Berfaffung nicht ver⸗ 
einbar, daß was immer für eine Gonfefflon vom Ges 
muß ber VBürgerredste ausgefchloffen fe, ich bim vielmehr 


ber Meinung, daß es ein moralifcher Meuchelmorb ift, 
wenn man wer immer feiner politifchen Mechte beraubt. 
Das ſteht auch mit unfern chriftlichen Grundfägen in 
Miderfpruch, welche auf der liberalften Grundlage berus 
ben, und auch für die Chriſtenheit fehe ich eine viel grör 
fere Gefahr in dem eben nicht chriftlichen Gefühlen und 
Thaten, die die ungerechte Verfolgung in Schug nehmen. 
Darum führt num in unfern Tagen jedes reifere Bolt dad 
erhabene Primeip der Toleranz auf feiner Fahne. Bes 
trachten wir bie Verhältniffe Englands und Belgiens, es 
giebt dort feinen Zweig der Wiffenfchaft, der Induſtrie, 
der Kunft oder Gandeldunternehmungen, wo die Juden 
nicht in eriter Reihe fümpfen. Sie haben Tängit den Ge— 
danfen aufgegeben, daß eine Zeit fommen werbe, in ber 
fie in Maffe nach Paläftina zurüdwandern fönnen, jeden— 
falld aber werben fte dies als qute Bürger ruhig abwar- 
ten, gleichwie aud wir Ghriften auf ein befferes Leben 
vertrauen und doch mit Intereſſe am Erdenrund hängen, 
an deſſen Schollen uns fo viele füße und bittere @rins 
nerungen feffeln. 

„Oder vielleicht deshalb — ſchreibt Macaulay In fei- 
nem „Civil disabilites of Ihe jews“ — vielleicht deshalb 
fol ein Menſch ausgeſchloſſen oder für irgend ein Amt 
weniger befähigt jein, weil er einen Bart trägt, feinen 
Schinken ift, und flatt am Sonntage in der Kirche Somm- 
abends in der Synagoge inbrünftig betet? Das verftes 
ben wir nicht. : 

——— „Wo bie Hinderniffe beſeitigt wurden, dort 
hörten die Juden auf, einen Staat im Staate zu bilden. 
Wir ſehen, wie ſich die Juden der civiliſirten, gebildeten 
Nationen den Gebraͤuchen ihrer neuen Heimath anſchmie⸗ 
gen. Dies beweiſen am beſten bie ſtatiſtiſchen Daten Ame—- 
rikas, aus welchen hervorgeht, daß nur ein ſehr geringer 
Theil der Nachkommen Moſes ſich mit Geldmaͤkelei befchäf 
tigt, während bie überwiegende Mehrheit ihr Brot Hinter 
bem Pfluge ſucht. Stellen wir die Juden Ungarns auf 
den Boden der Rechtsgleichheit, und fie werden ungapifche 
Juden fein, und den Bortichritt unferer Heimath eben fo 
fehr am Herzen tragen, wie bie Sproflen dieſes Landes 
von reinem ſcythiſchen Blute; und eben fo wie wir, wer« 
den auch fie für unſere Mechte Achtung umd die untere 
legte Unerkennung unferer Grundgeſetze fordern. 

„Wenn die ungarifchen Juden bisher gegen Ungarn 
feine Eindliche Pietaͤt hatten, fo geſchah dies nur, weil 
fie ala Stieftinder behandelt wurden; denn es ift eine 
anerkannte Thatſache, Daß der Stamm oder Glaube, der 
aus was immer für einem Grunde nad Außen grasitirt, 


dies wegen ber Gngberzigfeit der Regierung im Innern 
tbut. Indem ich daher fo frei war, Die Aufmerffamfeit 
des geehrten Hauſes ſchon im Voraus auf die Juden» 
emancipationdfrage zu lenken, verlange ich nicht Gnade, 
fondern Gerechtigkeit. Beſeitigen wir Vorurtheile, An—⸗ 
tipatbie und mit unſerer chriftlichen Religion unbereins 
bare Sefinmungen, und thun wir, was zwiſchen Menfchen 
und Menfchen nur recht und Billig Äf....... se 

Moriz Jékai: „Berner muß ausgefprochen werben, 
daß die ungarifche Ratton Feine ausfchließenden oder ein⸗ 
fchließenden Rechte hinſichtlich des Elaſſen-, Nationafttätt- 
ober Religionsunterfchiedes anerfennt, daß fle an den Wohl⸗ 
thaten der Conſtitution Jedermann gleichmäßig betheiligt, 
denn fie würde es für eine ſich felbft rächende Sünde hal« 
ten, wenn fie erft irgend eine Claffe oder Eonfefflon vom 
vollftändigen Genuß der bürgerlichen Rechte ausichliehen, 
und dann von ihnen bürgerliche Tugenden forbern würbe, 
und wenn wir fle, falls fle dabei unſern Wuͤnſchen nicht 
entfprächen, für unfer eigened Verbrechen verurteilen 
würben.‘ 

Baron Friedrich Podmaniczky: „Wenn von 
Rechtsgleichheit ofme Unterſchied der Confeſſton die Rebe 
ift, fei bier namentlich der Ifraeliten gedacht, gegen Die 
wir das Berjäumnif der Ahnen gut zu machen Haben. 
Zwar kann man nicht Täugnen, daß wir micht felten ges 
rechte Klagen gegen bie in unferem Lande wohnenden Ife 
raeliten hätten erheben können, — aber hatten fle nicht 
auch gerechte Magen gegen uns? — Haben doch wir fie 
beraubt aller Bürgerrechte, ſelbſt gezwungen, fi vom und 
zu fepariren, daß ihre Intereffen, ihre Beſchäftigung von 
den unſern abweichende feien. Wir gerade dürfen nicht 
intoferant gegen die nichtchriſtlichen Confeſſtonen fein, da 
wir es erfahren haben, daß zur Zeit, als in unferem Ba- 
terlande Chriſten ſich gegenfeitig in dem Thelle, der ums 
ter Oeſterreichs Scopter fland, verfolgten und jeden An« 
berögläubigen auf das Blutgerüfte fchleppten, zu derfelben 
Beit in dem unter des Islams Gewalt befindlichen Theile 
Jedermann nach feinem Glauben unangefochten die Gebete 
an feinen Gott richten konnte.’ 

Außer den bereitd Genannten verbienen noch die Here 
ren Bartal, Baron Simondyi, Szentivängt, Kiralyk, Bes 
jerebg, Vadnay und mehrere Andere hervorgehoben zu 
werben, und muß bemerft werben, dab ſowohl die Adreß⸗ 
partei, als auch die Beſchlußpartel in Diefem Punkte voll: 
kommen einig find, Nach ſolchen deutlich ausgeſprochenen 
Erklärungen können wir getroft im die Zukunft blicken. 

Zum Schluffe muß noch erwähnt werben, daß in einer 
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der jüngften Nummern ber Allg. Zeit. d. Jud. eine Ro» 
ti; vorkommt, laut welcher den Juden in Ungarn bas freie 
Riederlaffungsrecht und ber Ankauf von Grundftüden nicht 
geftattet wäre; doc; dem iſt micht fo; die Juden genießen 
alle Rechte und ſtehen in Nichts den andern Bemohnern 
unfered Vaterlandes nad, nur daß fie ſowohl das active 
als auch Das paffive Wahlrecht nicht ausüben können, was 
natürlich fehr viel if, doch wurbe ihnen auch dieſes Mecht 
in fehr vielen Orten geftattet, 

In dem verfloffenen Jahrzebend ift es wohl ber ab- 
folutiftifchen Regierung eingefallen, den Juben den Ans 
fauf von Grundflüden zu verbieten, aber nad} dem uns 
glüdlichen Audgange bes ttalienifchen Krieges wurde Dies 
ſes Verbot befanntlich wieder aufgehoben, und es iſt Nie 
mandem eingefallen, baffelbe wieber einzuführen, Durch 
den Umſchwung Der Dinge in unferem Baterlande haben 
die Juden gar nichts verloren, fondern nur gewonnen; 
denn ſchwerlich kann es ein Berluft von Rechtswohltha— 
ten genannt werben, dab z. B. unſere Gemeinden jet im 
vollen Befige der Selbflverwaltung find, daß die Sigum- 
gen der Gemeinderepräfentangen ohne das Beifein von 
Gommiffären abgehalten werben, daß Die Behörbe ſich in 
Gultusangelegenheiten nicht im Geringften einmengt, daß 
die katholiſche Gelſtlichkeit, welche zwar bier zu Lande fehr 
liberal if, nicht mehr bad Recht zur Breauffichtigung ums 
ferer Schulen ausübt, daß die Wahl der Schulbücher jegt 
frei ſteht, daß jegt bei Berehelichungen die von dem ge— 
weſenen Syſteme ausnahmsweiſe für die Juben eingeführte 
Bewilligung der politifchen Behörde nicht mehr benöthigt 
wird und mebreres Andere, Es ift uns überhaupt noch 
kein Recht, welches wir bereitö befaßen, entzogen worben. 

G. 


— 


- Siterarifcher Wochenbericht. 

Magdeburg, 3, Juni, Un Schul» und Unterrichts- 
fhriften find außer dem in den legten Nummern erwähn« 
ten bier folgende hervorzuheben: „Biblifche Geſchichte für 
die iſtael. Jugend, Bearbeitet von Leopold Breuer, 
emerit, Religionsfehrer in Wien, Erfler und zweiter Theil. 
Dritte umgrarbeitete und vermehrte Auflage. Wien 1860 
und 1861.” Schon in unferem Referate über bie frühes 
ren Auflagen haben wir uns über bie tactvolle, feine und 
doch durchaus verftändliche Bearbeitung des wichtigen Gr» 
genftandes in der vorliegenden Schrift geäußert, welche 
diefelbe zur Einführung in mittlere und höhere Schulen 
dringend empfehlen läßt, Der erfte Theil geht bis zum 


Ende der Richtergeit und enthält am geeigneter Stelle auch 
eine anziehende Beichreibung Palaͤſtinas. Der zweite Theil 
reicht vom Beginn des Königthums bis zur erften Zerftö- 
rung Ierufalems in feiner erften Abtheilung, in der zwel⸗ 
ten vom babplonijchen Eril bis zum Abſchluß des Tale 
mubs, fo daß die Schrift allerdings weit über ihren Titel 
binausgebt, indem fie fogar einige Blicke bis in bie Eman- 
tipationdzeit wirft, Mag ed dem ebrenwertben Berfafler 
noch lange gegönnt fein, bie ſegensreiche Wirkſamkeit ſei— 
ned Werkes jelbft zu gewähren! — „Der Unterricht im 
Hebraͤiſchen. Methodiſche Anleitung für ifraelitische Lehr 
rer und die ed werben wollen, Bon 3. Klingenſtein, 
Lehrer in Odernheim. Oppenheim a/Rb. und Darmftadt, 
1861.” Diefe Schrift ſoll eine Art Metbodologie für dem 
Unterricht im GHebräifchen und ben ifraelitiihen Schulen 
fein, und bringt hierüber manche gute Anficht, fo wie eine 
ſoſtematiſche Aufftellung. Obglelch wir nicht glauben, bafı 
jeber Lehrer nach dieſem Schema jeinen Unterricht zufchnei« 
ten möge, da hierbei auch Die Kocalität, Schulzeit u. ſ. w. 
mirfprechen, fo wird doch Die Leſung dieſer Schrift auf 
jeben Lehrer anregend wirken und die Herbeiführung einer 
methodifchen Unterrichtöwelfe, bie an den meiften Orten 
noch immer auf fih warten läßt, wejentlich fürbern. — 
Welter hinaus, als die Grenzen ber jübifchen Schulen, 
führt: „mm a7 bi mmurn mp5 
an bammr 7 77 Timbne. Blumenlefe neubebräi» 
ſcher Dichtungen gefchichtlichen und literarhiftorifchen In⸗ 
halts vom zweiten bis zum vierzehnten Jahrhundert, chro⸗ 
nologifch geordnet von Dr. H. Bräg, Erſtes Heft. Bres⸗ 
lau, 1861.” Das vorliegende erfte Heft Diefer Anthologie, 
freilich nur 32 Seiten ftarf, befaßt 8 Nummern. Ein Räth⸗ 
fel von IB yo app 2 yırnw (170— 200), ein Klage 
lied von Vab jo 720 (300—330), der Tempelbienft 
am Berföhnungdtage nach dem Alphabet (zehn Mal jeber 
Buchflabe) von Tanı Pas min! 107° 73 01° (650), 
Briefe von MOsammmm prmb ya omım (910—965), ein 
Xoblich auf wwın LiNeD, ja prow ja won (an wel⸗ 
hen auch die vorhergehenden Briefe gerichtet) von wyıT 
"DRpsR Tan omas ja (910— 970), zwei Lieder von 
zwei Schülern befielben, enblih das 179 Zeilen ftarfe 
soom Son bon yıns a 3 (969— 1035) bilden den 
Inhalt. Der Verfaſſer bat ſich noch nicht über Plan und 
Inhalt des ganzen Werkes audgelaffen, auch nicht, ob er 
etwa kurze biograpbifche Andeutungen, fo wie erflärende 
und fritifche Anmerkungen binzufügen würde — jedenfalls 
aber bietet er eine ſchöne und intereffante Sammlung bar, 
welche bem Studirenden Luft zu weiterer Kenntnißnahme 


und Forſchung, dem Kenner Vergnügen und bie Kunde 
manches jeltenen Stüdes bringen wird. — Wir fünen 
dem nun noch bie Hinweiſung auf bie Religionskatechis— 
men Hinzu: „Leitfaden für ben Unterricht in der ffraeli« 
tifchen Religion. Bon Dr. E. B. Kahn, zweiter Rab- 
biner in Mainz, Bweite durchgeſehene und vermehrte Auf- 
lage. Mainz, 1860.” — „Kurzgeſaßte Neligions-Sitten« 
lehre ber Ifraeliten, Zum erflen Unterrichte. Als Leit 
faben für bebräifche Krond« und Privatichulen. Bon M. 
3% Wunderbar. Riga und Leipzig, 1860.” — „The 
Essence of Judaism. By Isaac M. Wise. Cineinnati, 1861." 
— Bei diefen, aus fo verſchiedenen Gegenden der Erbe 
(Deutfchland, Rußland u. Rorbamerifa) fammenden Schuls 
büchern erkennt man fo recht, wie dad Bebürfnif mach den 
Xocalitäten verfchieden tft und daher Denfelben in jehr ver 
ichiebener Weife und Geflalt zur Behandlung bringt. Wir 
wollen jetoch bier Feine Vergleichung anftellen, ſondern 
nur bemerken, daß alle brei Reitfäben in ihrer Art brauch» 
bar und zwefmäßig find und ziemlich denselben Stand» 
punkt inne baben. Wenn man Die fämmtlichen jübifchen 
Religionsbücher der Reuzeit überblickt, fo fällt es auf, wie 
fich diefelben allefammt fireng auf bibliſchem Grund und 
Boden befinden, einen ſehr kurzen, fait ſcheuen Blick auf 
den Talmud werfen, deffen Titel faſt fie nur nennen, fonft 
aber weber negativ noch affirmativ das traditionelle Fur 


denthum in Betrachtung zieben. Wir wollen dieſen Um—⸗ 


fand Hier nur conftatiren, und werben bei einer andern 
Gelegenheit dieſen Gegenſtand, ohne auf beſtimmte Schrif- 
ten zu rüdjlchtigen, beſprechen. — 


Magdeburg, 2. Juni. Unter dem Titel „Swan 
Pyx*a8 foll in Lemberg vom 12. Juni an eine neue 
Mochenfchrift erfcheinen, welche die &. k. Verordnungen, 
Reuigkeiten, Handeld» und Gonrsnachrichten, Ueberſichten 
der Weltereigniffe u. dal, enthalten fol, Der Redae— 
teur ift der Buchbruder A. 3. Menkes in Lemberg. — 
Xehrer I. Lömwenftein in Nietberg macht in einer Zu⸗ 
fhrift an uns darauf aufmerffam, daß in ber Bearbei« 
tung bes Behr“ und Leſebuchs von Hacfter durch Einas 
nuel Hecht für ifraelitifche Schulen ih ©. 159. ein Ger 
dicht „die Edelfteine” nach der Beichreibung des Ephod 
befindet, worin es Heißt: „Der Rubin, Roth wie Dein 
Blut bin ich, mahne an Ehriſtum Dich, der einft in Schmerz 
und Noth auch für Dich litt den Tod x.” Gin anderes 
Euriofum der Art findet fih ©. 178. — Es iſt ſonder⸗ 
bar, daß die Bearbeiter von Wehr» und Lefebüchern für 
Die ijraelitifche Jugend immer und immer wieber berglei« 


chen Verftöße begehen. Go erhalten wir von Lehrer Louis 
Wehl in Branffurt a. d. D,, unferm fleißigen Correſpon⸗ 
denten, eine ausführliche Beurtheilung ber zweiten Auf⸗ 
lage des von Joel Rathan für die iſraelitiſche Jugend 
bearbeiteten Kinderfreundes von Preuß und Bet» 
ter, welche aber zu ausgedehnt if, um Hier ganz mitges 
tbeilt zu werden. Wir geben baber hier Die Hauptftellen. 

Das Lefebuch, von welchem Herr Ioel Nathan eine 
„Bearbeitung für ifrael, Schulen” geliefert, der Preuß⸗ 
Vetter ſche Rinderfreund, iſt ein rein hriftliche® ober 
wenigftens ein zuvörderſt für chriſtliche Schulen be» 
ſtimmtes Buch — und enthält als ſolches nicht blos „‚Heine 
und größere Säge, Gebichte und ganze Lefeftüde von rein 
hriftlicher Tendenz‘, d. 5. foldhe, in denen ausdrücklich 
von Chriftus-und feiner Lehre die Mebe, in denen 
fo zu fagen „dac Chriſtenthum bandaretflich” if, — fon» 
dern auch noch fehr viele Biecen, welche, — wenn fie auch 
bes Ghriftenthums nicht mit einem einzigen Worte erwaͤh⸗ 
nen — doch nichts defto weniger auf „hriftlicher An« 
ſchauung“ beruhen, doch nichts befto weniger im N. X. 
und in biefem ähnlichen Schriften wurzeln. — Und wenn 
num Herr I, N. gerade folche Stüde fliehen ließ, — hat 


‚er da feine Aufgabe treu erfüllt? Gewiß nicht. — Denn 


wenn dergleichen Leſeſtücke auch gerade nicht direct Scha⸗ 
den bringen, wenn von ihnen — in ber Sand eined wahr- 
haft jüdifchen Lehrers — auch eben jo wenig, wie von 
ber fremdgeiftlihen Infpection irgend ein wirklich 
nachtheiliger Einfluß auf die jübifche Jugend zu be 
fuͤrchten ifl, — fo follten ſie doch ſchon darum aus un» 


‘] fern Leſebuͤchern fern bleiben, weil fle feinen wefent- 


lihen Nutzen gewähren, und weil die Zeit, bie ihre 
Bebandlung in Anfprud nimmt, zu etwas Befferem ver- 
wendet werben fünnte, — Herr 3, R. wirb es mir alfo 
gewiß nicht verargen, wenn ich ihn hiermit (im Namen 
und im Sinne vieler Gollegen) freundſchaſtlichſt erfuche, 
bei einer nochmaligen Säuberung feines Buches, refp. bei 
einer etwa zu veranftaltenden „Dritten Auflage — in 
Berüdfihtigung obiger Gründe — folgende Bemerkungen 
ad ootam nehmen zu wollen: 

Seite 7, Stück 13. Der Gag: „Der Sonntag vor 
Oſtern heißt der Balmfonntag”, tritt in einem jüd. Le— 
febuche und unter jüb. Kindern ald Fremdling auf, — 
beffen Belanntfchaft indeß für die Leptern burchaus viel 
zu menig Intereffe bietet, ald daß auf feine Behandlung 
auch nur einige Minuten Zeit vergeubet werben follten. 
— Da es aber hier lediglich darauf anfommt, die An« 
wendung der Bräpojitionen anfchaulic zu machen, fo 


begreife ich nicht, warum es Herrn 3. R. genirte, flatt 
des angeführten Satzes etwa zu jagen: „Der Samflag 
vor Peßach wird gemöhnlih Sabbath hagadol ge 
naunt.“ — 

©. 10, St. 16. „Das erfte, zweite und dritte Ge— 
bot handeln von den Pflichten gegen Gott. — Was 
fol man in ber jüdiſchen Schule mit diefem Sage an« 
fangen? Entfpricht er der jüdifchen Eintheilung der 
„Zehn Gebote”, oder der hriftlihen? Wie konnte 
Herr I, N. über diefen Anſtoß hinweggehen? — Doch 
halt! er bat einen Gewährömann, von dem er fich gewiß 
nichts träumen läßt, einen Gewährdmann im Schoße der 
jüdijchen Schulliteratur. Herr M. H. Bod, vor etwa 
50 Jahren Lehrer und Schriftfteller in Berlin, giebt in 
feinem Buche yamioı 33 575 7770 (Berlin 1812) den 
gmsım naör auch die Eintheilung, nach welcher ab 
ron bad zweite, rar bad britte und unfer Turın ab 
in Dad neunte und bad zehnte Gebot getheilt ift. (Aufe 
fallend genug!) 

©, 54, ©t. 55. Diefes ganze Gedicht von Claudius 
baftrt auf eine hriftliche Anfhauung, und naments 
lich tritt folche in den Strophen 5. und 6. flar und deui⸗ 
lid) hervor. Der Jude kennt nicht den Wunſch: „Laß und 
in den Himmel kommen!” — 

S. 56, St. 58. Bon dieſem Buchner'ſchen Liebe gilt 
ganz daffelbe, was ich von dem vorher erwähnten Gedichte 
geiagt habe. Der Ausdruck: „Vefällt und Kreuz und Noth‘', 
fo wie ber Wunſch: „daß wir auf Deinen Namen getroft 
bahinfahren‘‘ find ber jühifchen Anſchauungsweiſe ganz 
fremd. 

S. 61, St. 68. Das „mahnende Wort”, das Herr 
Dittmar in dem Herzen des Herzogs Leopold wiberhallen 
läßt („Wer da fuchet, feine Seele zu erhalten ı«,), ift neus 
teſtamentariſch. 

©. 82, St. 110. ‚Ein ſehr fchönes, die Allgegenwart 


Gottes befingended Gedicht. Schade, daß felbiges in ei= 


nem jüd. Lefebuche fehlen follte, Nur müßte die 3. Strophe 
völlig abgeändert werben ; denn fie fpricht non Glockenklang 
und Kirhengang und frommem Sang — lauter Dingen, 
bie an fih wohl recht Schön find, für das jüdische Schul- 
find aber weiter fein ſonderliches Intereffe:baben. — Ans 
gemefjener wäre es, durch die Schilderung einer „jüdiſchen 
Andacht” unſern Kindern bier zu Gemüthe zu führen, daß 
Gott, der Allgegenwärtige „in Jatob3 Zelten‘ weilet. 

©. 85, ©t. 113. Wer feuni nicht die Tendenz ber 
‚allermeiften Gebichte von Paul Gerhart? In dem hier 
gegebenen („Heimlehr“ betitelt) weht und das Stock⸗Lu⸗ 


tberthum aus jeder Zeile entgegen. — Paul Gerhard 
gehört überhaupt gar nicht in ein jüpifches Lefebuch Hinein. 

&, 92, St. 121. u, ©. 102, St. 129, Zwei fromme 
Lieder von Knapp, bad eine am Morgen, dad andere am 
Abend (vor dem Schlafengeben) zu fingen. Beide gehören 
in ein hriftlihes Andachts-, nicht aber in ein jü« 
biſches Leſebuch. „Denn wer in biefen beiden Gedich— 
ten nicht überall den „frommen Auguſtiner“ ficht, 
der flieht entweder gar nichts oder will nichts fehen. — 
Was gilt uns Juden die „Garbe, für den Herrn gebun« 
ben, in feinem Tempel aufgeſtellt?“ — und wie jollen 
wir ‚unfern Kindern den „Tag ber Garben“ erklären? 
(Etwa als die Zeit der oinom nunn?) — Was fpe 
ciell die Ro. 129. (S. 102.) anlangt, fo glaubte Herr 
J. R. ſchon alles Mögliche gethan zu haben, wenn er 
die letzte Strophe weglaffe. Warum? Nun, weil in 
derjelben u, U. die Berje vorfommen: 

„Darum trugft Du meine Strafen, 
„Darum fameft Du zu mir, 

„Daß bie Seele, bis ich fterbe, 
„Deines Geifted werde voll 1. 

Aus diefen Worten wird aber Jever wohl ſchon 
fhliegen Eönnen, von welchem ®eifte die vorangehenden 
(ftehen gebliebenen) fünf Strophen durchweht find. 

©. 106, ©t. 132, Ro. 2. Da das Judenthum, Dant 
feiner gereinigten Tehre! von einem Teufel, gar nichts 
weiß, jo könnte füglich die Erflärung des Spricworts: 
„Wenn man ben Teufel an die Wand malt, jo kommt er”, 
aus einem jübiichen Lehrbuche auch ganz wegbleiben. 

S. 108, St. 135. u. ©. 110, St. 136. Zwei an 
fich recht Hübfche Erzählungen, doch um fo weniger für 
ein Leſebuch geeignet, um fo weniger in ben Kreis jü« 
diſcher Anfhauungen bineinpaffend, ald bie erftere 
von beiden nur die Tendenz bat, zu zeigen, wie das Herz 
eined raußen Kriegers in einer Dorffirde durch Vortrag 
des Liedes: „Wie ſchön leuchtet Der Morgenſtern““ — mit 
guter Orgelbegleitung — butterweich gemacht, — und durch 
die legtere nur dargethau ‚werben foll, wie eine Frau, 
welche geträumt: „unſer lieber Herrgott fei geftorben und 
bie lieben Engelein seien ihm zur Leiche gegangen” — und 
an biefen Traum glaubte, — durch Die gewandte Zunge 
ihres Mannes von ihrem thörichten Wahne geheilt wor« 
den. — Dergleichen Gefchichten mögen ſchon ihren Reiz 
haben für hriftliche Kinder und ihre Einwirkung auf 
beren Gemüth nicht verfehlen; jüdifche Kinder aber laffen 
fie ganz Ealt, oder regen fie höchſtens an zu einem ſpöt⸗ 
tifhen Laͤcheln. 
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©. 120, St. 143. In diefem „‚Morgenliebe eimes 
Bauersmannes“ wird die Sonne als ein übernatürs 
lies, als ein hehres Weſen bejungen — und ders 
felben eine Stelle angewiefen, die ihr „nach jübifchen 
Begriffen von den Gefchöpfen Gottes’ durchaus nicht zu⸗ 
fommıt, 

S. 144, St. 161, Der jüdifchen Anfchauung find 
Gebete und Münfche an die Engel überhaupt oder an 
einen Engel indbefondere — wie dieſes Gebicht ders 
gleichen enthält — durchaus ganz fremb, 

S. 164. „Brühlingslied für fromme Kinder.” — 
Diefed Gedicht hat Feine beſondere Stüf- Nummer, was 
wohl bei Breuß und Vetter gerechtfertigt iſt, nicht 
aber bei Joel Nathan. Denn im Pr.Be'ſchen Kinder 
freunde gehört dieſes „Frühlingélied“ noch zu St. 182, 
welches eine kurze Biographie bes Theologen Simon 
Dad (gef. 1659) enıhält und von deſſen „weltlichen 
Liedern” das erwähnte Gedicht eben eine Probe abge- 
ben joll, Kerr 3, R. hat aber — aus ſehr naheliegen- 
ben Gründen — ſowohl in der „neuen Ausgabe von 
1856° ald auch in ber gegenwärtigen „zweiten Auflage“ 
— bie Biographie Dach's weggelaffen und flatt deren — 
was fehr anzuerkennen ift — unter Mo. 182. eine kurze 
Lebensbefhreibung Raſchl'é geliefert, dabei jedoch 
(und gewiß nur aus Verſehen) bie Probe Dach'ſcher welt⸗ 
licher Lieder rubig binterber folgen laffen. — Indeſſen 
würde ſolches auch weiter gar nichts auf fich Haben, wenn 
diefes fogenannte „weltliche Lied nicht ganz denſelben 
Charakter und diejelbe Färbung trüge, wie alle die „geiſt⸗ 
Tichen Lieder“ des Verfaſſers, welcher hier auch weniger 
den „Brühling der Ratur mit jeinen bunten Blumen’, als 


vielmehr den „ewigen Frühling“ und ben „Kranz ber Eh⸗ 


ren’ befingen wollte, welcher — nach chriſtlicher Ans 
ſchauung — der Gläubigen im Ienjeits harret, 

&. 167, ©t. 187. Wir baben Gottlob keine Noth 
um Sprüde und Sprühmörter und fünnen baber 
die Luther'ſchen, — wie 7. und 8., — ganz gut ents 
tebren. 

©. 169, St, 188. Von ber diejer Parabel zum Schluffe 
angehängten Gefangftrophe gilt baffelbe, was oben von 
vielen andern Gedichten und Liebern gefagt worben, 

&, 176, St. 193. Geht allenfalls — bis auf dem 
Schlußvers. („Verdammt“ ift ganz unjüdiſch.) 

©. 187, St. 201. Auch dieſes Gedicht geht allen⸗ 
falls — jedoch mit der den Zuſammenhaug durchaus nicht 
flörenden Weglafjung der Strophen 4, und 5., welche den 


„Sonntag“ und bie „Sonntagsfreube” zu ihrem Ger 
genſtande haben. 

Bei dem Allem verbient die meue Auflage des Idel 
Rathanſchen Kinderfreumdes doch nichts deſto meniger 
mit vollem Rechtt eine „vermehrte und verbef- 
ferte” genannt und — bei Ermangelung bon Boll» 
fommnerem — In tfraclitifihen Elementarſchulen ein« 
geführt zu werben, 

Wie für die neuen 12 Piecen, fo gebührt Herrn 3, 
R. au großer Dank für die flatt des frübern „Uns 
hangs gekleferten zwei neue Abſchnitte (IV. und V.), weldhe 
— nad bem Mufler von Preuß und Better — fehr 
anfprechende Slizgen aus ber Himmels» und Erdkunde, Ge- 
ſchichten aus der Befchichte Preußens, Bilder aus der Ras 
turfunde, fo wie andere Auffäge gemeinnügigen Inhalte, 
enthalten. — Den Schluß des Buches bildet (mie in ber 
1. Auflage) eine kurzgefaßte Geſchichte des jüdifchen Bol« 
tes“, — bis in bie neuefte Zeit reichend, — Eine kurz⸗ 
gefaßte „Beograpbie von Paläflina” wird in bem 
Buche fehr vermißt, und würde «Herr J. R. durch Lieſe- 
rung derſelben fich gewiß den Dank vieler Gollegen erwor⸗ 
ben haben, — Louis Wepl, Lehrer. 


Zeitungsnadridten. 


Deutichland. 


Wiesbaden, 4. Juni. Die Zweite Kammer hat 
in ihrer heutigen Sigung ben Gefehentwurf, bie Ei- 
desleiftung der Juden betreffend, angenommen 
und damit die vollftändige bürgerliche Gleichheit vor 
dem Gejepe hergeftellt, (Er. 3.) 


Preußen. 


Tilſit, im Mai. (Privatmitth.) Nachdem mir hier 
bis jegt ohne eigentlichen Seelforger lebten, wurde im 
Folge Feftfepung der Statuten in der Perſon des Herrn 
Rabbiners und Predigers Friebeberg aus Militſch in 
Schyleften unfer Geiſtlicher gewählt. 

In unfern Mauern unter ehrenvollem Empfang ans 
gelangt, wurde berfelbe “ua ’o 'w vom ganzen Bor 
ftande in unfere zu diefem Zwede ſchoͤn geſchmuͤckte Syn⸗ 
agoge eingeführt und vom erften Borficher, Herrn Kauf⸗ 
mann Julius Lebegott, fein heiliges Amt durch eine 
beiondere an ihn gerichtete Anfprache vor ber heiligen 
Lade ihm übergeben. Zu diefer hier erften und hödhft 
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erfreulichen Feier waren auch die Spipen ber Behörben 
eingeladen, unter welchen auch der Hr. Landrath Schleut- 
ner und. Herr Dberbürgermeifter Kleffel. 

Nach diefer feierlichen Geremonie begann Herr Rab- 
biner Friedeberg feine geiſtvolle, höchft gelungene An⸗ 
trittöprebigt mit ben angemtſſenen teeffenden poetiſchen 
Worten „arar ber = na ‚wenunb ops an.” 

Alle Anmefenden waren von dem finn- und biu- 
menzeichen, babri doch populären Bortrage berart er⸗ 
griffen, daß fie ſaͤmmtlich erft nach Beendigung des 
ganzen Gottesdienſtes höchſt beftiedigt unſtt fchönes 
Gotteshaus verließen. 

An dem hierauf folgenden Worhenfefte prebigte Herr 
Rabbiner Friedeberg unter gleicher Befrienigung der zahl- 
reichen Zuhörer an beiden Tagen. — 

Das biefige jüdische Schulweſen foll nun ebenfalls 
befier und zwerfmäßiger geftaltet werden, und hat Hert 
Rabbiner Friebeberg im Vereine mit bem fürs allge 
meine Wohl der Synagogengemeinde raſtlos thätigen 
Borftande bereits dahin gewirkt, dag mit Naͤchſtem die 
Eröffnung einer georbneten dreichaffigen Religionsihule 
unter feiner fpeciellen Leitung beftimmt in Ausſicht ſteht, 
wozu auch bereits die nöthigen Schritte gethan find. 

M. Kroner, Lehrer. 


Deiterreihifcher Kaiferftaat. 


Soric, im Juni. (Privatmitth.) Einem wahren 
Bebürfniffe bat der Herausgeber diefer geichägten Blät- 
ter abgeholfen, indem er ben Abonnenten des „Infti- 
tuted” ac. fein wahrhaft geiftwolles, tief durchdachtes 
Wert „Die ifraclitifche Religionslehre” zus 
fommen lieb; was wollten auch die Herren ifraelitis 
ſchen Religiondlehrer au höheren Lehranftalten mit 
den bis jegt befannt geworbenen „Religionsbüchern“, 
bie nur für, untere Glafien genügen, anfangen? rei- 
lich haben wir unter biefen Herren Gottlob Männer, 
die aus dem reichen Schape ihres Wiſſens fich immer- 
bin ihre Religionsvorträge zurecht zu machen wiſſen, 

} aber ein Hülfsbuch, wie das erwähnte voll ſolch geift- 

teicher Reflerionen und geläuterter Anfichten, muß denn 

doch immerhin erwünscht fein, und hoffen wir, daß ſich 

i dies Buch auch auf dem Lefetifche des denkenden, ger 

bildeten jüdiſchen Privatmannes heimiſch machen wird. 
— Schreiber dieſer Zeilen hat in einer jüdiſchen Zeit- 
fchrift erft jüngft und auch in diefen BI, bereits vor 
längerer Zeit auf den. Uebelſtand aufmerkſam gemacht, 
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daß in Böhmen binfichtlich der juͤdiſchen Mattifenfüh- 
rung Borfchriften beftchen, die noch ganz den Stempel 
des Mittelalterd tragen, und die der heutigen Anſchau⸗ 
ungsweiſe in Dingen der Gleichberechtigung jchmurs 
firads zuwider find. So darf der juͤdiſche Matrifen- 
führer, felbft wo dies der Rabbiner ift, fein Matrifen- 
zeugniß ausfellen, ohne daſſelbe vom fatholijchen Orts» 
ferlforger vidimiren zu laſſen — nur Unterſchrift und 
Siegel des Farholifchen Geiftlichen machen den vom jü- 
difchen Matritenführer ausgeſtellten Matrifenfchein zum 
gültigen Document, und doch ift der jüpifche Matrifen- 
führer beridet und muß in jeder Vidimitung feines 
Zeugniffes von Seiten ber fatholifchen Geiſtlichkeit eine 
neue Befiegelung feiner alten Schmad; fehen. Aehnliche 
Klagen fommen und in neuefter Zeit von Matrifenfüh- 
tern aus mährifchen ifraelitifchen Eulmsgemeinden zu, 
und an ben verehrten Herrn Herausgeber diefer Blät- 
ter, dem die Ehrenteltung des Judenthums flets eine 
heilige Pflicht ift, ergeht hiermit unſere Bitte, und zu 
rathen, welche Schritte zu machen wären, um je cher 
je befier diefe Schmach für das jüdiſche Gewiſſen auf 
geieglichem Wege von und abzuwenden. — Wir glaus« 
ben fchlieglich auch erwähnen zu müffen, daß, fo viel 
wir aus Erfahrung wiſſen, die geiftlichen Herten ber 
fatholifchen Seelforge jelbft gern diefer ihnen zur Bürbe 
gewordenen Gontrolle über jüpifche Matrifen enthoben 
zu fein wünſchten. — Sollte in diefer Angelegenheit 
der Weg der Petition eingefihlagen werben, fo wäre 
zu wünſchen, daß die gechrten Herren Amtsgenofien 
ſich zu einer foldyen vereinen, und wir uns noch in 
diefer Seffion an den Reichsrath wenden möchten. *) 
Ehrentheil, Rabbiner. 


Aus der Baranya, Anfangs Juni. (Privammiıth.) 
Der erfte Sturm in der Emancipationsftage der Iſtae- 
liten in Ungarn jcheint nun endlich glüdlih vorüber 
zu fein, und mit der Rüdfehr ins ruhige Fahrwaſſer 
des Alltagslebens concentriren ſich wieder allmählig Die 
Gedanfen auf das eigentlich jüdifche religiös innere Ge— 
meindeweſen. Hier und dort denft man allen Emftes 

*) Unſere unmaßgebliche Meinung if, daß gegenwär- 
tig die öfter. Staatöregierung mit fo enormen Fragen be- 
ſchaͤftigt ift, dap für biefen Speeialpunft eine geeignetere 
Zeit abgewartet werden fünnte, Jedenfalls würben wir 
aber erft eine Betition an das Staatsminiſterlum ratben, 
wodurch man zugleich über defien Stimmung überhaupt 
unterrichtet würbe. Die Rebaction. 


baran, die neue Errungenfhaft, die jogenannte Gemein- 
beautonomie zu rationellen humanen Reuerungen aus⸗ 
zunutzen. Es entftehen in biefem Gomitate löbliche Ber- 
eine von vielverfprechender Tendenz, nugbringende Brü> 
derſchaften werben mit gemeinfamer Kraftanftrengung 
ins Leben gerufen, die heiligen Palladien der Gemeinde, 
Tempel und Schule müffen es fich gefallen lafien, ei» 
nen rabfcalen Berjüngungsproceß durchzumachen, um 
mit neu gewonnener Kraft auch neuen Gotteögeift in 
die Herzen zu ſaͤen. — 

„Kein Licht ohne Schatten”; darum müſſen wir 
und auch geftehen, daß es noch immer einige wenige 
Gemeinden giebt, die im jelbfigefälliger Berrüdung des 
Standpunftes oder in unvereihlicher Begrifföverwir: 
rung unter dem Deckmantel der Autonomie mit fres 
velnder Hand Das niederreißen, deſſen Entitehen wei- 
fer Einficht vergangener Geſchlechter und langer Jahre 
beburfic, Dem gegenüber berechtigt die junge Mutter- 
gemeinde dieſes Gomitates „Fünffirchen” zur angench- 
men Hoffnung, dur verftändiges, tactvolles Einhal⸗ 
sen der Örenzlinie bei dem zur Mode gewordenen Ue⸗ 
berftürzen einen ber eriten läge inmitten ihrer zahl⸗ 
reichen Schweftergemeinden des Landes, wenn auch nur 
in qualitativer Hinficht, einzunehmen und zu behaup- 
ten. Die intelligente Mehrzahl und mit ihr die Vers 
treter der Gemeinde weilen Die von unwuͤrdiger Seite 
in fehönrennerifchem Pathos gefleivete Aufforderung zur 
NAufreizung der Gemüther gegen eine ihnen noch von 
der frühen Verfaſſung verlichene Unterrichtsanſtalt, die 
Mufterhauptichule, zurüd, und anftatt auf dieſe Stimme 
zu hören und ein lebenöfräftiges, durch einen beträchtlichen 
Fond ficher geftellies, der Ausdehnung und Erweiterung 
leicht zugaͤngliches Inftitut mit Zerftörung zu bebrohen, 
beftreben fie fi, e8 in den Augen der Welt zu heben, 
indem fie erft am 3. Juni 1. J. den gefammten Lehr: 
förper dieſer Anftalt in einem höchſt chrend gehaltenen 
Diplom zu Ehrenmitglievern ber Gemeinde ernannten. 
Ferner find fie im Begriff, den durch die äußerte Roth: 
wenbigfeit gebotenen und nun nicht mehr länger ver- 
fchtebbaren Tempelbau im Berhältniß zur zunehmenden 
Einwohnerzahl zu beginnen. Die Berhandlungen zur 
Gründung einer Kleinfinderbewahranftalt find eingelei- 
tet und bürfte der Austrag nicht mehr lange auf ſich 
warten Iaffen, wenn man erwägt, daß Die große Ans 
zahl von 3: bis Ajährigen Kindern ein foldes Inftis 
tut als ein Bedürfniß bezeichnen laffen. 

Hinfichtlih der magyariſchen Sprache meint man: 


„Unfere Kinder müflen als Söhne biefes Landes feine 
Sprache kennen. Wir wünfchen, daß in unfen Uns 
terrichtsanftalten dieſer Fräftigen, Hangvollen Sprache 
hinreichend Rechnung getragen werte, aber niemals auf 
Untoften anderer wiffenfhaftlicher Gegenftände, Deren 
Pflege nach den für die jegige Zeit ungeregelten Un⸗ 
terrichtönormen jo Mandyes zu wuͤnſchen übrig laͤßt.“ 

Am Schluffe muß ich noch des freubigen Eindru— 
des gedenken, den bier die ideenvollen Bemerkungen 
an jüngere Gollegen” in biefen Blättern in den ges 
bildeten Kreifen hervorgerufen. Wer die Gelegenheit 
bat, fi) zu überzeugen, wie ſehr gegen dieſe goldenen 
Regeln gefündigt wird, kann nicht anders als dad 
Leſen und Beherzigen berfelben ungeübten over auto- 
bivaftifchen Kanzelrednern dringlichſt zu empfehlen. *) 


....“ 


Die Schweiz. 


Neufchatel, 4. Juni. 2a Ehaur de Bonds hatte 
verwichenen Freitag eine Scene, dergleichen glüdlicher 
Weiſe in der Schweiz nur Außerft felten vorfommen. 
Am Nahmittage jened Tages griffen 150 Individuen 
(aus welchem Grumde, weiß man nicht) unter ben Rufe: 
„Nieder mit den Juden! Nieder mit ben Blutausfaus 
gern!’ einige jübifche Fabrifanten an. Nachdem einige 
der Räpelsführer in Haft genommen wurben, ſchien bie 
Ruhe wieder hergeftelt. Doch Abends gegen 8 Uhr 
rotteten ſich die Mittags Auseinandergetricbenen wie, 
der zufammen, ließen den Ruf gegen die Juben wieber 
vernehmen und ftürzten ſich auf die Präfectur, welche 
fie in ihrer Wuth verwüfteten. Der Praͤfect ließ den 
Generalmarfch fchlagen, worauf bewaffnete Mannfchaft 
herbeieilte und fichzehn der Unruhflifter ins Gefängniß 
warf. Die Juden find, wie der „Rational“ verfichert, 
in ihrer Ruhe weiter nicht geftört. 


*) Der Herr Gorr. theilt und mit, daß er jüngft eis 
ner ungarifchen Aufführung meiner „Eiterfa' beigewehnt. 
Ih würde ihm verbumden fein, wenn er mir, ba id} von 
der ungariſchen Bearbeitung nichts weiß, Näheres barüber 
mittheilte. Früher wurde fie in Warſchau in polnifcher 
Bearbeitung mehrere Male aufgeführt, Da leider! die Blut 
beichulbigung im Often wieber fo viel zum Borfchein ge» 
fonmen, ift das Drama wohl an feiner Stelle, (Es ber 
finder ſich im Sten Theil des „Saron“.) Dr. 2,26. 
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Anzeigen. 
Annonce 
Ein Religionslehrer, der zugleich die Function als 
Porbeter hat, auch Chor unterrichtet und Schächter if, 
fann in ber ‚Religionggemeinde Dübdelsheim, Grof- 
berzogthum Heſſen, Kreis Büdingen, gegen einen jäbrlis 
hen firirten Gehalt von 230 Fl., freie Wohnung für 
Bewerber ledigen Standes und circa 70 — 80 Fl. Acci- 
denzien fogleich placirt werden, indem wir bis 1ften Aus 
guft d. I, eine Synagoge einmweihen. 
Der Vorſtand. 
J. Dilsbeimer. 


Bacanz. 

Zum 1ften September 1861 wird bie hleſige Kehrer-, 
Cantor⸗ und Schächterftelle, die mit einem feften Gehalt 
von 200 Thlen, und einem Nebeneinfommen von 100 bis 
150 Thlrn, verbunden ift, vacant. Geeignete Bewerber 
wollen fich gefälligft franco an dem unterzeichneten Vor» 
fland unter Finjendung ihrer Paptere melden. Auch wird 
das Zeugniß als geprüfter Religtonslehrer verlangt. — 
Reifekoften werben nicht erftattet. 

Lübben in ber Riederlaufig, im März 1861. 

Der Vorftand der Synagogen - Gemeinde. 
SH. Pintbus. &. Sablonsty. 








- Difene Schächter: Stelle. 

Die Stelle eined Schädhters bei der biefigen iſrael. 
Gemeinde mit einem Einfommen von 200 Tblrn,, ind. 
der Schehitagebühren, ift Sofort zu beſetzen. Unverhei⸗— 
rathete Bewerber wollen ſich in portofreien Briefen uns 
ter Ginfendung ihrer Dualificationd » Zeugniffe an uns 
wenden. 

Sonbershaufen, den 29. Mai 1861. 


Der Borftand der ifracl. Cultusgemeinde. 





Die Hiefige Schaͤchter⸗, Vorbeter- und Religionsleh- 
rerftelle, welche neben 200 Thlrn. firirtem Gehalt circa 
100 Thlr. Nebeneinkünfte bietet, iſt Verbältnifle halber 
bis jet unbefegt geblichen, und foll dies nun bald oder 
bis zum 1. October c. geſchehen. Qualificirte, verbeira- 
tbete Bewerber, welche als Religionslehrer geprüft fein 
müffen, und auf dieſe Stelle veflectiren, wollen bei Eins 
fendung ihrer Zeugnifle fich melden. 

Reifekoften werben nicht vergütigt. 

Sprottau, im Juni 1861, 
Die Borftands » Gommilfion. 
J. Baum. 


Die ifraelitifche Eultusgemeinde Hadamar, Her 
zogthum Naffau, fucht einen Religionslehrer , welcher 
zugleich das Amt eines Vorbeters übernehmen muß, — 
hierauf Meflectirende wollen fih an den Vorftand ber 
Gemeinde unter Einjendung ihrer Zeugniſſe wenden. 





Die Stelle eines zweiten Lehrers mit einem jährlichen 
Gehalte von 100 Thlru. und freier Station wird zum 
1. Juli d. I. vacant. Meflectanten belieben ſich baltigit 
unter Peifügung ihret Beugniffe zu melden. 

Anclam, ten 24. Mai 1861. 


Der VBorftand der Synagogen » Gemeinde. 





Für die Hier neu zu organifirende ifraelitifche Ele— 
mentarfchule wird zu Michaelis c. gefucht: 

a) ein geprüfter erfler, reſp. birigirender Lehrer, ber 
nebſt einer höhern wiſſenſchaftlichen Bildung gründ- 
liche Kenntniß der bebräifchen Sprache beſitzt. Iähr- 
licher Schalt 300 Thaler nebft freier Wohnung; 

b) ein geprüfter Elementarlehrer. Iährlicher Gehalt 200 
Thaler nebft 25 Thalern Wohnungsentichädigung. 

Dualificirte Bewerber wollen ſich baldigſt an uns un- 
ter Einfendung ihrer Zeugniffe franco wenden. 

Gräg, im Mai 1861. 


Der ifraelitifche Synagogen » Vorftand, 





Bekanntmachung. 

Die Stelle eines Vorſängers und Schaͤchterg in hie— 
ſiger iſrael. Gemeinde iſt erledigt; Bewerber haben ſich 
alsbald an den hieſigen Synagogenrath zu wenden. Das 
bei wird bemerkt, daß der neu Anzuſtellende 

a) ſtreng religiös, 
b) mufifalifch gebildet fein, und 
ce) talmudifche Kenntniffe beflgen muß. 

Ueber dieſe drei Punkte müfjen gute Zeugniſſe por 
gelegt werben, 

Dagegen wirb dem neu angehenden oder anzuftellen- 
den Vorſaͤnger und Schächter ein Gehalt zugeflchert, wo- 
mit er fein binlänglihes Ausfommen finden fann. 

Müllheim (Baden), den 9. Juni 1861. 
Der Synagogenrath. 
Marx Maver. 


Ein geprüfter Neligionslehrer, Schächter und Vor— 
beter Fann bei der biefigen jübifchen Gemeinde mit 150 
Thlen, fir, erel. Schechita und Nebeneinfommen, jofort 
engagirt werden, Meflectanten wollen ihre Befüäbigungs- 
Artefte ſchleunigſt france einienden. 

Alten /E., den 7. Juni 1861. 
Der Vorjtand: 


H. Aicher. 


Gin ifraelitifcher Lehrer, welcher in der lateinischen, 
griechiſchen, deutichen Sprache, fo wie in Geſchichte, Geo— 
graphie und Mathematif Schüler Bis zu den obern Glaf- 
fen des Gymnafiums auszubilden vermag, auch bie fran- 
zöftfche Sprache gründlich verfteht, und ben Unterricht in 
den Anfangsgründen der bebräijchen Spradye mit über— 
nimmt, ſucht eine Stelle als öffentlicher oder Haus⸗Lehrer. 

Nähere Nachricht ertbeilt auf franfirte Anfragen Der 
Herr Redacteur d. BI. in Magdeburg unter Chiffre L. 








IH fuche für mein Inftitut zu Michaelis d. I. einen 
tüchtigen Lehrer, ber wamentlich in ber franz, und engl. 
Sprache gründlichen Unterricht zu ertheilen vermag. 

Schwerin iM. M. Bonbeim., 





Ein muflfalifch gebildeter Gantor wünſcht In einer 
arößern Gemeinde Deutjchlands eine Stelle anzunehmen, 
und Fann berfelbe auch ald uno oder Religionälehrer 
fungiren. Gefällige franfirte Offerten unter Chiffre M. 
99]. poste rest. Berlin werden umgehend beantwortet. 





Gin Cand. phil. fucht eine Stelle ald Haus- oder 
Inſtituts-Lehrer für den Unterricht in den Realien und 
neuern Sprachen. Braneo-DOfferten mit Gehaltdangabe 
bejorgt die Expedition d. BL. unter C. R. 44 5. 


Herzbergs ifraelitifches 
Gentral: Hotel 

in Köln, Marzellenftraße Ro. 10. 
In unmittelbarer Nähe des Gentrals Bahnhofs und der 
ftebenden Brüde, ganz neu und comfortabel eingerichtet, 
empfehle ich Hiermit den verehrl. Neifenden aufs Ange 
legentlichite, 

Table d’höte 1 Uhr. WReftauratiom zu jeder Tageszeit. 


U. Herzberg. 


&i ifraelitifches Inſtitut zur Erziehung junger Leute 
iſt Fürzlich in Manch gegründet worden, einer 
der jchönften Städte Frankreichs. An der Spite dieſes 
Inftitutes ſteht Herr ann, ein junger Pros 
feffor der Sprachen, der fich zugleich durch fein Wiſſen, 
feine moralifhen Gigenfchaften und befonders fein Lehr- 
talent auszeichnet. Wir bitten die Familien lebhaft, ihre 
Kinder in diefe Anſtalt zu geben, wo die Schüler fich 
der zärtlichften Sorgfalt und väterlicher Ueberwachung er- 
freuen, wo Unterricht, Unterhalt und Nahrung Richts zu 
wünfchen übrig lajfen, und die, obgleich fie erft einige 
Monate beſteht, ſchon eine gerechte und ausgedehnte Adı- 
tung genießt. 
Wegen genauerer Nachweife wende man fih an 
Mr. Haussmann , Professeur, rue de 
l’Equjtation 18 à Nancy, France, Departement 
de la Meurthe. 











Handelslehr: und Erziehungs: 
Inſtitut in Schwerin iM. 


Im meinem von 16 Aöglingen befuckten, in 2 Uns 
terrichtöclaffen getheilten Inftitute, das fich die Aufgabe 
geftellt Hat, den ihm Anvertrauten bei liebevoller Behand- 
lung und forgfältiger geiftiger und leiblicher Pflege gründ» 
lichen und ausreichenden Unterricht in allen für den Kauf: 
mannsftand borbereitenden Wiffenfchaften und Sprachen 
zu ertheilen, können zu Michaelis noch 3—4 Knaben im 


Alter von 11—15 Jahren Aufnahme finden. Das Ho— 
norar ift billig geftelkt. 

Die Herren Yandesrabbiner Dr. Cohn und Pr. jur. 
Mareus hierſelbſt find freundlichſt bereit, auf etwaige 
Erkundigungen nähere Auskunft zu ertheilen, 

+ Bonbeim. 


Aſyl für gemüths- und geiftesfranfe 

iſraelitiſche Damen. 

Ein Arzt in einer der gefundeften, anmutbigften Ge— 
genden Süddeutſchlands ift zur Aufnahme gemüths- und 
nerbenleidender Damen in eigener Familie unter billigen 
Bedingungen vollftändig eingerichtet, Borzügliche Empfeh- 
lungen wiflenfchaftlicher Autorititen ftehen ihm zur Seite, 
Auf gefällige Anfragen durch den Rebacteur d. Bl. Herrn 
Dr, Bhilippfon in Magdeburg erfolgt Zufendung aus- 
führlicher Proſpecte. 


Ifraelitiſche Wirthſchaft 
zum rothen Schild in Baden, 
einer der befuchteften Kurorte in der Schweiz, gehalten 
von Frau Maria Müblbäufer geb. Ullmann, 
früher zur Kanne in Bafel, empfiehlt ſich dem geehrten 
reifenden Publifum zu geneigtem BZufpruch beftens, und 
fichert demfelben unter Verabreichung guter Speifen und 
Getränke prompte und billige Bedienung zu. 


Geſucht. Ein Buchhalter und Gorrefpondent 
in engl. und franz. Sprache. 

Offerten franco an Simon, Map & Eomp,, 
Nottingham, 














Ein Lehrling, mit einigen Schulkenntniſſen verjehen 
und aus anftändiger Familie, fann unter günftigen Ber 
dingen bei Jacob Simon in Eisleben placirt 
werden. 





Neifeftelle gelacht. 
Ein militärfreier junger Mann (Iiraelit), dem bie 
beften Referenzen zur Seite ftehen umd gegenwärtig eine 
bedeutende Fabrik vertritt, wünjcht Umftände halber feine 
Stelle zu wechfeln. Derjelbe ift der englijchen und fran- 
zöflichen Sprache ziemlich mächtig, und fönnte bis Sep- 
tember, auf Wunfch aber auch früher eintreten, 
Franco-Offerten unter A. Z. beforgt die Erp. d. 3. 





Ein junger Mann mofaifcher Religion, 142 Jahre 
alt, weldyer die nöthigen Schulfenntniffe befigt, ſucht auf 
Michaelis oder früher als Lehrling eine Stelle im Colo— 
nial» oder Manufacturs Gefchäft, bet welchem der Yaden 
am Samſtag oder Befttag geichloffen ift. 

Nähere Nachricht ertheilt der Here Redacteur d. Bl. 
in Magdeburg unter Chiffre V, 








| 


In unſer Manufartur» RurzwaarensGejchäft en gros 
fann ein Lehrling, welcher die nöthigen Borkenntnifie 
bat, ſogleich eintreten. 

Dfterode am Harz, im Juni 1861. 
Sternbeim & Eo. 


Ein junges Mädchen aus achtbarer Familie, welches 
der englifchen und frangöfiihen Sprache mächtig, eine 
gute Pianiftin und in allen weiblichen Handarbeiten er 
fahren it, wünfcht Stelle ala Sefellichafterin. Es wird 
weniger auf großen Gehalt ala auf eine ihrer Bildungs: 
Rufe angemeffene humane Behandlung gefeben. Porto⸗ 
freie AUnerbietungen unter Z, 19, beforgt die Erpedition 
dieſes Blattes, 








Gin junges Mädchen, das in allen Fächern einer hör 
bern Töchterfchule, einfchließlich der franzöftfchen und eng» 
lifchen Sprache, Unterricht ertheilt, wünfcht eine Stelle 
ald Gouvernante bei jüngern Kindern in einem tfraeliti- 
ſchen Haufe. 

Auf franfirte —— ertheilen Auskunft Herr Rab⸗ 
biner Dr. Stei n und ber praftifche Arzt Herr Dr. 
Davidſohn in Danzig. 


In der Gerftenberg'jhen Buchhandlung in gilnsapeim 
it erfbienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Gott und Baterland. 


Feitrede, 
gehalten am erflen Tage des Wochenfeſtes im Jahre 5620, d. i. 
am 27. Mai 1860, am Geburtstage Sr. Majeflät Georg V., 

Königs von 4 en in ber Sruagene zu Hildesheim 
von Lan ——* andrabbiner. 

Den verehrlichen Gemeinden eB Bezirkes und fämmt: 
lihen Freunden der air tigfeit und Wahrheit 
ewibmet. 

In Beranlaffung der Anarife anf Die vom ben Vantrabbinern St. Da 
jeftät dem Abuig Überreidte und mit abgedruckte Norefle der Deffentlichleit 
uͤbergebeu. 

Geh. Preis 3 Gr. 








So eben erſchien und iſt durch die Herz che Hofbuchhand⸗ 
kung von Brücdner & Nenner IM oo ingen gu be 
ziehen: 


ne deitſchrift. Herausgegeben von * 
Ehrl IV. Theil. 1. Heft. Preis für 8 He 
1 1 


Diefer Theil wird namentlih Befänge und Recitative 
für das Neujahr und Verföbnungsieh enthalten. 


Früber Thlr. 1., jest für 8 Ser. 
Dur alle Buchhandlungen zu beziehen: 

Loevy, %., Beth Jacob. iraclitiihes Gebetbuch 
für häusliche und öffentliche Andacht, nad) der gewöhn- 
lichen Ortnung der Gebete. Mit 1 Zitelfupfer. 
Derlag der Meichenbach'ihen Buchhandlung in Leipzig. 





Buhan am Federſee (Württemberg). 
Ziterarifche Anzeige. 

Der verftorbene Rabbiner Dr. Güldenſtein babier 
bat eine ſehr zahlreiche Bibliothek der vericyiedenften bes 
braͤlſchen, griechiſchen, Tateinifhen, englifchen und frans 
zöflfchen Werke hinterlaſſen und befinden ſich beſonders 
darunter ein os, d.05 "3 roth, Euhbah mpınT 7° 
saunmb, in 4 Theilen, mehrere Tin nib 7: — 
mehrere nam "oo, nrson und überhaupt eine Aus« 
wahl der fchönften bebr. und jonftigen Werke, die im 
Haufe der Unterzeichneten eingefehen und angefauft wer: 


den können. 
Die Wittwe 
des Rabbinen Dr. Güldenftein. 


Am 22, Iuli diefes Jahres follen die Zinfen eines 
von den Jacob Mehſer'ſchen Eheleuten dem unterzeich⸗ 
neten Vorftande zur Verwaltung übergebenen Legates 

an hülfsbedürftige weibliche Verwandte des Herrn 
Hacob Meyer Behufs ihrer Austattung vers 
tbeilt werben. 

Wir fordern demmad; folche Verwandte, Die auf die» 
ſes Legat Anſpruch zu machen ſich berechtigt halten, auf, 
fih bei und unter ee, der nöthigen Zeugniſſe 
bis fpäteftens dem 1. Juli d. J. zu melden und 
das Weitere zu erwarten. Spätere Anmeldungen müffen 
unberüdfichtigt bleiben. 

Königsberg i. Pr, den 25. Mai 1861. 
Der Vorſtand der Synagogen» Gemeinbe. 








Berihbtigung. 
In Ro. 20. S. 250. Sp. 2. muß der Name Des 
geehrten Jubilare „Rheindorff" (nicht „Scheindorff”‘) 
beißen. 


Auch Buchhändler Herr A. Adler in Brünn 
hat eine Agentur übernonmen. 

Herr Vorfteher M. Meperftein in Eimbed 
(Hannover), jo wie Herr Lehrer Dttenfofer in 
Büdingen (Großherzogth. Heffen) haben Agen- 
turen übernommen. 

Das Inftitut 
zur Förderung der iſrael. Literatur. 


Jüdiſches Volksblatt No. 24. 


Das Vorurtheil. — Der Auswanderer. — Berichte und Urtheile 
der Griechen und Römer über die Juden. — Notizen des Tages, 


NB. Durch alle Buchhandlu und Poftämter zu bezi 
Zahrlich 1 Thlr. BDierteljährig ' role. —— 








Verlag von Baumgärtners Buchhandlung in Leipzig. — Drud von J. B. Hirſchfeld. 
Vetantwortlicher Redacieur: K. Näbe. 
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Zeitung des Sudenthums. 


Ein 


unparteiifche8 Organ für alles jüdische Intereſſe. 


Herausgegeben von 


Rabbiner Dr. Ludwig Pbilippfon in Magdeburg. 


Leipzig, den 25. Juni 1861. 





Diefe Zeitung erfäjeint wöhentiih einmal, Dienftags, im 1/2 bis 2 Bogen. Preis des Jahrgangs 3 Thlt. Halbjährig 1 Zblr. 15 Rar. 
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Leitende Artikel, 


Magdeburg, 16. Juni. 


Die Amtsniederlegung des Habbinen Stein in 
Frankfurt a. M. 


(Schluß.) 


Wenn wir es aljo dem Rabbiner Stein zum Vor- 
wurf machen, eine ſolche Inflruction unterfchrieben zu 
haben, jo gereicht es ihm jedoch zur Entjchuldigung, daß 
er noch im Vollbefig jugendlicher Kräfte und Hoffnun— 
gen, mit der Ausficht, in einer großen Gemeinde fegend« 
reich zu wirken fich jchmeichelte, den harten Buchftaben 
durch einen milden Geift überwinden zu können. Denn 
allerdings war die Stelle Anfangs „mit jehr kuͤmmerli⸗ 
chem Auskommen“ dotirt, „Jahrelange Nahrungsforgen‘‘ 
hatte er zu tragen, und einen großen Theil feines Pri— 


Inferate werden mit 1/2 Rgr. für Die Petit» Beile oder deren Raum betechuet. Beilagegebühten betragen für 1 Sogen 
Ale Suchbandlungen, Polämter und Zeitungs» Erpepitionen nehmen Beflelungen an, 
der Haupteppevition für beide Lehtere hat fi das Königl. Sidi. Hanpt » Zeitungs» Bureau bier unterzogen, 


vatvermögend hat er während feiner Amtöführung ver 
ehrt. Wer follte dies von einer Rabbinatöftelle in Frank 
furt a. M. vermuthen! Aber ein Mann wie Stein hat 
bei ſolchen Ausfprüchen auf den unbebingteften Glauben 
Anspruch, und freilich find jene Forderungen der Gemeinde 
bei folchen Keiftungen nur um jo mehr anzuflaunen! Alſo 
ein materielled Intereffe verleitete Stein nicht. 

Es war vorauözufchen, daß unter biefen Umftänben 
mit dem Amtsantritt auch ein harter Kampf angetreten 
ward, um die Feſſeln jener Inftruction zu fprengen. Und 
dies war ber zweite Fehler Stein's. Hatte er die Ins 
ſtruction unterfchrieben, jo mußte er fich ihr unterwer« 
fen, und wenn fie ihm unerträglid; warb, abdiciren; be= 
gann er aber gegen fie anzufämpfen und Fam nach we 
nigen Jahren zur Ueberzgeugung, daß die Leute in Branf« 
furt a. M. nicht davon ablaffen würden, jo war es feine 
Pflicht, das Joch nicht länger zu tragen, feiner Würde 
als Menih und Rabbiner zu genügen, und die Stelle 
niederzulegen. Aber achtzehn Jahre zu kämpfen, zu ſeuf⸗ 
zen, zu leiden, fich fränfen zu laffen, feine Kräfte auf 
zureiben, jeine Gefunbheit zu untergraben, und dabei fein 
Vermögen zuzufegen — das ift eine unverzeihliche Schwäche 
gegen ſich felbit und die Sache, ber man dient. 

Daß es mit jener Inftruction ernft gemeint war, follte 
Stein bald erfahren. Bald nad feiner Ankunft in Frank⸗ 
furt erichien eine neue Wechfelorbnung, durch welche bie 
frühere Regel, daß Werhfel an Sabbath und Reiertagen 
von jübiichen Banquiers nicht acceptirt und bezahlt zu 
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werben brauchten, aufgehoben wurde. @ine Anzahl ſtreng⸗ 
gläubiger Iirarliten wollten hiergegen petitioniren, und er» 
baten ſich eine gutachtliche Aeußerung von Stein. Diefer 
arbeitete, wie ed ſich in biefer Sache von ſelbſt verſteht, 
mit Wärme fein Gutachten zu Gunften der Petenten aus 
— aber der Vorfland mußte ja, der Inſtructlon gemäß, 
das Gutachten des Rabbinen genehmigen — und bas that 
er in biefer Form nicht, ſondern frich jede Stelle von 
Bedeutung, fo daß bie Petenten das Gutachten nicht be» 
nugen fonnten und mochten... Stein erzählt dies harm⸗ 
los nad — wir aber begreifen nicht, wie ein Rabbiner 
fih fo Etwas gefallen laſſen kann, ohne feine Stelle aufs 
zugeben, Wenn ein Borftand bon einem Rabbiner in eis 
ner Angelegenheit ein Gutachten fordert, aber einen bon 
diefem Gutachten abweichenden Beſchluß faßt: jo ift der 
Vorſtand gang in feinem Rechte, denn ein Gutachten iſt 
eben nur das Urtbeil und der Math eined Sacnerftän- 
digen. Wenn aber der Rabbiner auf Verlangen Ander 
rer ein Öutachten abgiebt, das nur von Jenen in ihrem 
eigenen Ramen gebraucht werben foll, und der Borftand 
übt eine ihatfächliche Genfur und caftrirt das Gutachten: 
fo bat fih damit ber Nabbiner jeder freien Meinungs- 
äußerung, jeder felbitflänbigen Wirkjamfeit begeben, er 
bat ſich des eigenen Urtheils in religiöfen Dingen für uns 
fähig erflärt. Damals ſchon war es Zeit für Stein ab» 
zutreten. Welch Glück für ihn, wenn er es gethan hätte! 
In der That, weldye Achtung und welch Vertrauen fonn« 
ten Männer, bie es ernft mit der Sache nahmen, noch zu 
der Wirkſamkeit eined Mabbinen haben, der fi von einem 
durchweg einfeitigen Vorftande fo binden lieh! Jetzt wird 
e8: erflärlich, daß die orthodore Partei ſich zulegt mit Fug 
unb Recht abjonbern mußte. 

Wir hätten rigentlich an biefem einen Punfte ges 
nug, und da wir nicht vorhaben, bier eine ausführliche 
Darftellung aller der Streitigkeiten zu geben, die endlich 
bis zu ber jept erfolgten Amtänieberlegung führten, fo 
wüßten unfre Leſer bereits, wie die Berbältnifie lagen. 
Aber einen Gegenſtand des Kampfes wollen wir noch 
hervorheben, weil er einerfeits eine aufierordentliche Klein⸗ 
lichkeit der Geſinnung verräth, anbererfeits eine Warnung 
enthält, die man fich an vielen Orten zu Nutze machen 
fönnte. Der Borftand in Frankfurt hat eine volltändig 
bureaufratijche Adminiflration bergeftellt. Da wird ge- 
ſchrieben, gefchrieben, geichrieben. Alles ſteht in ben Ac⸗ 
ten. Bon mündlichen Beiprechungen feine Spur, Was 
hätte denn auch das Adminiſtriren einer Gemeinde für 
Meige, wenn nicht durch biefe bureaufratiiche Form bie 


jegt borwaltende Welfe der ſtaatlichen und fläbtifchen Be- 
herrſchung copirt würde? So kann man fid doc noch 
einbilden, regierender VBürgermeifter, Senat und geſetzge⸗ 
bender Körper eines Freiſtaats zu fein. Daf auf bieie 
Weiſe jeder Antrag ſchriftlich geſchehen, darum aber noch 
nicht beantwortet werben mußte, jonbern Jahre lang lie 
gen blieb, bis er enblich einmal mit dem Beicheide: „Wir 
find nicht in ber Lage“, ober: „Es will ums nicht fcheis 
nen”, oder: „Wir haben beſchloſſen“, ohne alle Motivis 
rung abgefertigt wurde, läßt fich vorausfegen, Aber zur 
Ehre und zum Rugen der Sache enthalten die Statuten 
jeder vernünftigen Gemeinde, daß bei Gultusangelegen» 
heiten ber Mabbiner zu ben Sigungen des Vorſtandes 
und ber Repräfentanten mit berathender Stimme hinzus 
gezogen werde. Dies ift auch jo fonnenklar, daß man 
feine Gründe bafür anzugeben braucht. Der Rabbiner 
hat feine Meinung fund zu geben, feine Gründe aufzu⸗ 
flellen und Gegengründe zu beantworten — ber Beſchluß 
ift dann Sache der Gemeindeinſtanzen. Run, Jahre lang 
verlangte Stein, bei Gultusfragen zu den Sitzungen zus 
gezogen zu werben, um münblich auseinanberzufegen, was 
ſchriftlich niemals audreichend gefchehen kann — aber vers 
gebend, man verweigerte ihm dieſes Zugefländniß, und 
ald man endlich in den legten Jahren doch nicht umhin 
fonnte, in Etwas nachzugeben, fo erlaubte man ihm, in 
einer Sigung feine Meinung zu motiviren, ließ ihn aber 
ſich entfernen, bevor bie Diseuffion begann! Geſchah dies 
aus Richtachtung oder aus Scheu, in Anmefenheit Stein's 
eine andere Meinung zu äußern? Letzteres kann man von 
Männern nicht vorausſetzen, welche dem Rabbiner fo viele 
Kränkungen zugufügen flch nicht ſcheuten. Wir können ſolch 
Gebahren, das der heil, Sache, um deretwillen Gemeinde, 
Vorſtand und Rabbiner allein eriftiren, fo unwürbig ift, 
und nicht anders erflären, als aus ber unbändigen Sucht, 
die erhabenen Regenten zu fpielen, und es ift in ber That 
nicht das erfte Mal, daß wir Juden uns einen Zopf ans 
gebunden, gerade in der Zeit, wo biefen die nichtjüdiſche 
Welt abgethan. Diefer Punft war es nun infonders, an 
welchen bie Revifion jener Inftruction ſcheiterte, unb ber 
deshalb die nunmehrige Amtönieberlegung Stein’s zur 
Folge hatte, 

Indem wir einen britten wichtigen Incidenzpunkt, den 
Auoſchluß des Rabbinen vom Meligionsunterricht der Au= 
gend — während in anderen Gemeinden es ben Rabbi- 
nen zum Vorwurf gemacht wird, baf fie fih um biefen 
Unterricht nicht fümmern und an ihm ſich nicht bethei- 
ligen — übergeben, wollen wir nur noch eine Bemerkung 


machen. Möge dies der lehte Fall feiher Art geweſen ſein! 
Bei der Umbilbung ber ifraelitifchen Gemeinden kömmt es 
nur zu häufig vor, dag man aus einem Extrem in bas 
anbere verfällt, aud ber patriarchalifchen Unbeftimmtheit 
und Gefeglofigkeit in die Steifheit einer vornehm ihuen- 
ben Bureaufratie und in bie Engbrüftigfeit ber Vielge- 
feßgeberei. Beides muß vermieden werden, Wir wollen 
feine Hierarchie der Mabbinen, aber eben fo wenig Aus 
tofratie der Vorflände oder Anarchie der Gemeinde, Wir 
wollen lebendiges Auffaſſen der Gemeindezwecke, tätiges 
Ineinandergreifen und rafche Berfländigung ber Gemeinde 
inftanzen, und bie rechte Ordnung. Bon gutem Geiſte ber 
feelt, kann dies Alles ohne großen Aufwand von Paras 
grapben und Schreiberweſen leicht bewerffielligt werben. 
Wir jeien Feinde des Vorurtheils, aber Vorurthtil war 
nicht blos dad Erbtheil der Väter, jondern ift auch Cie 
gentbum des jegigen Sefchlechts, nur dag ed zu dem Ge— 
gentheil inelinirt von früherer Beit. In der That müffen 
wir und freuen, wenn thatkräftige Männer in die Wor« 
fände der Gemeinden treten und ihr Amt hochhalten; aber 
fie müffen den eigentlichen Zwed der Gemeinde wahrhaft 
im Auge haben: die Erhaltung ber Meligton und ihres 
Einfluſſes. Hierzu müffen fie auch bie Achtung vor Den» 
jenigen fördern, welche fie zur'linteriweifung in ber Reli 
gion und zum Vollzug der Geremonialien anſtellen. Mir 
bedauern das Schickſal einer fo tüchtigen Kraft, wie Stein 
war, bedauern aber noch mehr, daß er bad Opfer eines 
fo kleinlichen Vorurtheild geworben, 








Gr. Becékerek, im Juni. 


Die Differenz der ungarifhen ©rdinariate mit 
dem Ünterrichtsminifterium wegen des Infpec- 
torates der ifraelitifihen Schulen von Seiten 
des Klerus. 

Don David Oppenheim, Rabbiner. 


Wir haben mehrmals in biefen Blättern und zwar 
fhon vor Jahren bie von Seiten bes Fatholifchen 
Klerus geübte ausfchließliche Ueberwahung und 
Infpection der ifraelitifchen Volksſchule, befonders nach 
Einführung des allgemein verbaßten Goncorbates , als 
eine arge, jchädliche Anomalie bezeichnet, die namentlich 
in Ungarn, wo nebflbet die vom mittelalterlichen Geifte 
der Intoleranz firogende „volitiihe Schulverfaffung” in 


Baufch und Bogen auf einmal eingeführt, um fo mehr. 


mit feheelen Augen angefehen wurde, als bier bie Ge- 
meinden ftets gewohnt waren, in allen ihren Angelegen« 
beiten ſich völlig frei und autonom zu geriren. Der Ger 
genjag war zu fehreiend, zu gewaltig — und es iſt ganz 
natürlich, daß biefe Maßregel flets bie größte Mißbilli- 
gung erfuhr. Die Gemeinde, die früher in ber Schule 
nad Willkür fchalten und walten fonnte, ſah ſich auf 
einmal von einer octropirten Schulbehörde aus ihrem Be 
fisthume gänzlich verbrängt, da weder dem Rabbinen noch 
dem Borftande die geringfte Einflußnahme auf die Schule 
gefeplid eingeräumt war. Die traurigen Folgen dieſes 
Spftemd treten num gegenwärtig in den aufgeregten po⸗ 
litiſch bewegten Zeiten allzuheftig hervor, und viele war 
dere Lehrer, ja viele trefflihe Schulen find bereits den» 
felben als Opfer gefallen. Drud erzeugt Gegendruck! — 
und mande Gemeinde glaubt jegt ihre wiedererlangte Au ⸗ 
tonomie und Freiheit von dem laͤſtigen Zwange ber ka 
tholiſchen Schulbehörde nicht beffer Fund thun zu können, 
als indem fie fih auch der Schule ganz und gar entle- 
digt, und fo Alles über den Haufen ſtünzt! 

Allen worauf wir bier die Aufmerkſamkelt der Leſer 
bauptfächlich lenken wollen, {ft die merkwürdige Entdeckung, 
daß die Ueberwahung ber ifraelitifchen Schufe dur bie 
Geiftlichkeit auch von diefer Seite und zwar aus 
ganz entgegengejegten Gründen beanftandet und angegriffen 
wurde, Es liegt und hierüber ein wichtiges, erfi vor Kur« 
zem zur Deffentlicfeit gelangtes Aeienftüd vor, dem wahr 
icheinfich intereffante weitläufige Verhandlungen voranges 
gangen, bie in ben Archiven des Minifterlums des Unter 
richts vergraben liegen und ſchwerlich je zum Vorfchein, 
was gewiß fehr intereffant wäre, fommen werben, Wir 
geben darum das Winifterial-Schreiben, fo weit es und 
zugänglich, wollftändig, da es vielleicht einem Ihrer Mit- 
arbeiter gegönnt fein würde, ſich einen @inblid in die 
Acten zu verfchaffen, um die weitern Details mittheilen 
zu fönnen — und wir unfterfeits wollen blos am Schluffe 
einige beleuchtende Anmerkungen baran fnüpfen, — Die 
Xobrebner der ausfchließlichen katholiſchen Schufaufficht in 
Mähren und Böhmen (für Ungarn bat bas ganze Hr 
feript nur noch gefhichtlichen Werth) werben fid) 
wohl ferner fhämen, fo nur ein Fünkchen jübifchen Ra« 
tionaldewußtjeins in ihnen ift, offen und ungefcheut noch 
immer eine ſolche Anomalie, oder beffer gejagt, eine ſolche 
Schmach zu veriheibigen, Unſer merfwürdiges Aetenftüd 
befindet fih in dem trefflichen fürzlich erfchlenenen Werte 
von Helfert: „Die öſterreichtſche Bolfsfhule.“ 
Ster Band: Spftem der Bolkaſchule, $. 818, wo 
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e8 in Beziehung auf den $. 468 unb 478 ber politiichen 
Schulverfafjung heißt: „Da von einzelnen unga« 
rifhen Ordinariaten, wo biefe Unterordnung (näms» 
lich der ifraelitijchen Schule unter den katholiſchen Schule 
biftrietö-Auffeher x.) bisher nicht üblich war, Anftand 
genommen wurde, ben Guratflerus, namentlich aber den 
Schulbezirks⸗Aufſehern eine Einflußnahme auf die tfraeli» 
tifhen Schulen zu geftatten*), „weil die katholiſche 
Kirche eine Toleranz im religiöfen Sinne nicht 
fenne und deren Ausübung nicht geftatte”‘, wo— 
bei daher von ber Nuffaffung ausgegangen wurde, bie dem 
katholischen Klerus zugemutbete Einflußnahme auf bie ifraes 
litiſchen Elementarfchulen, namentlich bie durch die Decane 
auszuübende Auflicht über dieſelben fei ein religidfer 
Het und eine Gutheißung ded ifraelitifhen 
Glaubenöbefenntniffed; fo wurde in dem Miniſte- 
tialfchreiben vom 14. April 1855 3. 5080 folgende Er- 
läuterung gegeben: „Wäre dieſe Anficht richtig, dann dürfte 
auch ein weltlicher Katholif und folglich auch ber Bezirfös 
richter dieſe Function nicht übernehmen, da bezüglich 
der reltgiöfen Zoleranz und deren Ausübung 
zwifchen den geiftlihen und weltliden Katho— 
liken fein Unterfchied obwaltet.“**) Bei der vor« 
liegenden Frage kommt aber das religiöfe Moment in gar 
keinen Betracht; denn obſchon an den gedachten Schulen 
nebft andern Begenftänden auch die Religionslehre der be» 
treffenden vorgetragen werden ſoll, jo jind biefelben den⸗ 
noch keineswegs religiöfe und Firchliche Anftalten ; fle find 
nicht Theile der Synagoge und werden ald ſolche weder 
von der Regierung, noch von ber ifraelitifchen Gemeinde 
jelbft angefehen. Bür die Richtigkeit diefer Anſicht fpricht 


*) Es wäre ſehr intereffant, die Orbinariate wie bes 
ven ausführliche Motivirung zu fennen, die die Einſprache 
erhoben und daran Anftand genommen haben, ta es doch 
befannt, daß ſich der ungarifche Eatholifche Klerus von 
jeher durch humane und [liberale Gefinnung vortheile 
baft ausgezeichnet hat, der daher auch bier, um Gonflicte 
zu vermeiden, das Infpectorat den politifchen Behörben zus 
gewiefen willen wollte, 

⸗*) Daffelbe logische Urtheil brachte auch der Biſchof 
von Przempsl in feinem berüchtigten Hirtenbriefe in Bes 
treif des vom Staate aufgchobenen Verbotes ded Haltens 
riftlicher Dienftboten vor: „Allein was das Staatsgeſetz 
den Juden erlaubt, das verbieten die Kirchengefege den 
Chriſten“! Was heißt dies anders als „bezüglich der res 
ligiöfen Toleranz u. ſ. w. darf fein Unterſchied zwiſchen 
den geiftlichen und weltlichen Katholifen obwalten‘ ; die 
kanoniſchen Gefege find trog der Einſprache des Stantes 
und ber Humanität für Beide bindend! 


auch der Umſtand, daß in allen Diöcefen der deutſch— 
flavifhen Kronländer die Fatbolifchen Decane 
ald Injvectoren auch ber ifraelitifhen Schulen fungiren, 
ohne daß die Bifchöfe je daran gedacht hätten, bagegen 
Einfprache zu erheben, was nicht unterblieben wäre, wenn 
diesfalld die Berlegung einer höhern Lirchlichen Pflicht 
obwaltete. Man ift nicht gefonnen, die ifraelitiſchen Schü— 
ler aus den katholiſchen Schulen auszufchließen, hat da= 
ber gegen die Mitwirkung der katholiſchen Pfarrer als 
Schuldirectoren und der weltlichen katholiſchen Lehrer zur 
Bildung der ifraelitifchen Jugend nichts einzuwenden. Hin« 
ſichtlich diefer zugegebenen Mitwirkung und ber verweiger— 
ten Ausübung der Aufficht durch die Decane bürfte wohl 
fein wejentlicher Unterjchied obwalten *), wobei noch ber 
Umftand zu erwägen ift, daß die Decane nicht als Organe 
des Ordinariats und nicht zufolge biihöflichen Auftrages, 
fondern lediglich Organe der Megierung und im Namen 
berfelben das Infpectorat der ifraelitifchen Schulen vers 
walten; ihre Wirkſamkeit in diefer Beziehung tft mehr 
negativer als pofitiver Natur und befteht hauptſächlich 
darin, daß fle die Befolgung ber beftchenden oder von 
der Regierung binftchtlich der fraglichen Schulen von Zeit 
zu Beit erlaffenen Verordnungen überwachen.” **) 

Es würde uns wahrlich zu weit führen, das ganze 
an Trugichlüffen fo reiche Minifterialfchreiben einer auss 
führlichen und eingehenden Kritif zu unterwerfen, und 
barum ziehen wir es lieber vor, in Kürze machzumeifen, 
wie Daffelbe dem ganzen Syſteme der „, Öfterreichiichen 
Volksſchule“ von Wort zu Wort widerfpricht und daß 

*) Die meiften beffer unterrichteten Leſer werden wohl 
bier ausrufen: falſch, falih! Es ift notorifch, daß ſich 
der Goncorbatäminifter, wie das Volk Herrn Thun nennt, 
alle mögliche Mühe genommen, um die ifraelitiichen Schü— 
ler aus den katholiſchen Volksſchulen auszufchließen, und 
in Wien und Brünn wirklich damit brobete, fo die Ges 
meinden ſich nicht zur Greirung tjraelitifcher Volksſchulen 
verftehen wollen, Die Orbinariate glaubten confequent im 
Geiſte der politischen Echulverfaffung handeln zu müffen, 
und mochten fich wohl jehwerlich mit den falfchen Prä— 
miffen befriedigen, bie ihnen vorbemonftrirt wurben, dba 
fie die weltlichen Behörden für die Leitung der ifraeliti« 
fchen Schulen geeigneter hielten. 

**) Huch diefe Behauptung fteht im ungweibeutigen Wis 
derfpruche mit den Paragraphen der politifchen Schulver« 
fafjung, befonders $. 468, 478, wie dies ber bei Helfert 
J. c. gleich darauf folgende Minijterlalerlaß, den wir wei« 
ter anführen, Far beweift, Die Wirkjamfeit des Klerus 
war darum ſchon pofltiver Natur, weil fie feine andere Mit« 
wirkung jübifcherfeitö gar duldete! 


demnach der Guratflerus in Ungarn vom firchlichen Stand- 
punkte im vollen Mechte war, wenn er den Schulbezirfs- 
Aufjebern eine Einflußnahme auf die ifraclittfchen Schu⸗ 
len nicht geflatten wollte, weil die fatboliihe Kirche 
eine Toleranz im religiödfen Sinne nicht fenne 
und deren Nudübung micht geftatte. Die Orbina- 
riate wendeten fi im guten Glauben an die Kirchlichkeit 
bes Eultusminiiteriums, an deſſen Spige der Mann fland, 
der im Reichsrathe erflärte, daß er auf das Concordat als 
auf feine glorreichfte Schöpfung ſtets ſtolz jein werbe, mit 
ihrer Einſprache — und fie erhielten als Replik eine Fleine 
Vorlejung über das ſchwierige Kapitel der Toleranz, das 
fie wirklich in Erftaunen ſehen mußte, Herr Thun fühlte 
es wohl, daß er in Wiberfpruch geratben fei mit feinem 
Spiteme und der politiſchen Schulverfafjung ; aber er wollte, 
leider am unrechten Orte, den Ideen der Zeit und Gumas 
nität, zu deren lauteften Borberungen Toleranz und Dul« 
dung gehören, doch auch Rechnung tragen, und barum ſah 
er ſich genöthigt, zu einer Dialektif und Sophiftit jeine 
Zuflucht zu nehmen, die folgerichtig durchgeführt, noch weit 
gefährlicher if, als die ehrlich zugeltandene religiöje Into« 
leranz der Kirche von Seite der Orbinariate, die ed für 
geratbener hielten, in die ifraelitifchen Schulen ſich nicht 
einzumifchen. — So tft es z. ®. allbefannt, daß die fa- 
tholiſche Volkaſchule eine durchaus confeſſtonelle und rein 
lirchlicht Anſtalt iſt, die von den Organen der Kirche einzig 
und alleln geleitet und überwacht werden darf und wobei 
den Gemeinden und weltlichen Behörden, das Techniſche 
und Finanzielle abgerechnet, nicht die mindeſte Finflußnahme 
gewaͤhrt wird. Der Schuloberaufſeher iſt nach Helfert $. 882 
u. dal, der naͤchſte Gehuͤlfe des Diöceſan⸗Biſchofts in der Ver⸗ 
waltung bes Diöcefan-Schulweiend u. ſ. w. Der Schulober- 
auffeber bildet fein beſonderes, neben dem Ordinariate fte- 
bendes Amt, fonbern es ift das Orbinariatfelbft, die 
eigentliche Diöcefan« Schulbebörde u. ſ. w, 
{Schluß folgt) 





Die ifraelitifche Dibel- Anftalt. 


Spenden zur Herftellung und Verbreitung wohlfel« 
fer hebräifcher und bebräifch»beutfcher Bibeln: von Frau 
Eduard Cohn in Alt-Strelig 20 Rgr.; D. Hö— 
niger in Bielig gef. von ©. 3. Salberftamm 5 
Fl., Adolf Brüll ı Bl, D. Höniger 1 Fl. 40 Kr, 
Jacob Tugendhat 50 Kr., Sal. Tugendhat 50 
Kr, M. Funk 30 Kr., & Ehaies 50 Fr, K. Fluß 


50 Kr., U. Jäger 30 Rr., fm. 10 #1.5,W. — 6 Tflr. 
20 Rar.; Lehrer Ehrlich in Friebrihftabt (Kurland) 
abermalige Sendung 3 Rubel — 3 Thlr. — Gefammt«- 
fumme: 5802 Thlr, 10 Rar. 9 Pf. 


Fiterarifcher Wochenbericht. 


Magdeburg, im Juni, Die Bibelftereotuptrung 
geht jet raſch vorwärts, und wird in einigen Tagen 
der Hebräifche Tert der Ihorab fertig werben. — Das 
Inftitut zur Förderung der Ifraelittifchen Literatur” ver- 
heißt in diefem Jahre fehr Intereffante Werke zu liefern. 
Unter Anderm mirb es bringen: Geſchichte des 
Kardertbumd von Dr. Julius Fürft in Leipig; 
Gefchichte der jürifchen Münzen mit einer großen Ans 
zahl Abbildungen von Dr. M. U. Leny in Breslau; 
Mofes Mendelsjohn' Leben, Werke und 
Wirken von Dr, RM. Kapferling (ausführlih und 
mit vielem bis jegt Ungedrudten.) — 

Beth, 14. Juni. Ein neues literariſch⸗ jüdtjch » un» 
garifches Unternehmen tritt jegt ind Leben. Kerr Mezöfl 
Mans (Grünfeld), deſſen in neuerer Zeit in mehreren po⸗ 
litiſchen Iournalen erfchienenen, die Emancipation der Fur 
den betreffenden Artikeln, die ich ſowohl Durch Gediegenheit 
der Sprache ald durch folgerichtigen Ideengang auszeichne« 
ten, ſowohl von Seiten der jübifchen als chriftlichen un« 
garifchen Xiteraten Die gebührende Anerkennung zu Theil 
ward, veröffentlicht jegt ein Programm zu einem im Mo« 
mat Juli unter feiner Medaction erfcheinenden ungarifchen 
Blatte unter dem Titel: „Zsidö— „magyar közlöny". 


Zeitungsnachrichten. 
Deutichland. 


Büdingen, Großh. Hefien, 22. Mai. (Privatmitth.) 
Rad) langem Schweigen erlaube ich mir wieder, aus dem 
füpöftlichen Winkel unferes Großherzogthums an die Oef⸗ 
fentlichfeit zu treten, um ihr Das, was ich inzwiſchen in 
petto gefammelt, ehrerbietigft mitzutheilen. 

Zunaͤchſt verweife ich auf den in Ro. 39. v. 3. in 
d. Bl. enthaltenen Artikel d. d. „teen, im Septem- 
ber“, welcher ung benachrichtigt, daß unfer Minifterium 
v. Dalwigk fi) nicht vermüßigt fah, oder — wie def- 
fen in Ufus gefommener Ausdrud heißt: — „feinen 
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genügenden Grund finden konnte“, auf Willfahrung 
der f. 3. in dieſen Blättern in extenso mitgetheilten 
Biegener Petition vom 29. Mai v, J. einzugehen. — 
„Die Gemeinden follen ihre Lehrer befier jalariren‘, iſt 
der gute Rath des genannten Minifteriums. Das heißt 
den Galgen, woran die Religionslehrer hängen, gols 
den machen. Daß diefes die Lehrer nicht wollen, die 
Gemeinden nicht fönnen, verfteht fich von ſelbſt. Daß 
diefer Rath ein mwerthlofer ift, der weder Die Gemein: 
den noch die Lehrer von der Laft des Siipphusfteines 
befreit, ſollte gedachtes Minifterinm aus den Deducs 
tionen der vorgelegenen Petition eben ſowohl von felbft 
wiffen. Oper follte man es geeigneten Orts wohl wif- 
fen, aber nicht helfen wollen? das ift eine andere Frage, 
welche die Intereffenten fi gewiß aufs Zutreffendfte 
ſchon längit beantwortet haben. — Doc genug der 
BWilfährigkeit, daß wenigftend darauf eine Antwort er- 
folgte, während die zwei vorausgegangenen Petitionen 
von Lehrern d. d. Auguſt 1857 und Juli 1859 gar 
feine Refolution erfuhren. 

Daß unter ſolchen Umftänden im Großherzogthum 
Helen, wo die Willfür den Eultus und die Religions: 
ſchule mit Staatsprivilegium beherrfcht, noch ifraelitifche 
Religionslehrer eriftiren, dürfte zu den fieben Weltwun- 
dern ald das achte zählen, Das ägyptiihe myanını am 
fheint in höhern Kreifen zur Erjchütterung und Lodes 
rung ber jüdifch-religiöfen Verhältniffe maßgebend zu 
fein, der Art, daß man biefe in einen chaotifchen Zus 
ftand bannt, die Pulsader ded Judenthums, den Res 
ligionsunterricht, mit dem rothen Faden der Willkür 
unterbindet, wodurch deſſen gewiſſes Siechthum unaus- 
bleiblich gefolgert, dem Profelytenthum indireet in die 
Hand gearbeitet wird. Man ficht mit Wohlgefallen, 
wenn fih das ifraelitifhe Religionsſchulweſen, der 
Hauptpfeiler des Judenthums von Esra an, welcher 
ſolches dur alle Stürme der Zeit glüdlich getragen 
und vor Einfturz gerettet hat, ein fümmerliches Da- 
fein friftet. Durch das laisser faire der Gemeinden ift 
das ficher wirkende Gift des religiöfen Berfalls ſchon 
längft ftaatsmännifch bewährt gefunden worden. 

Ohne aber jpecielle Anwendung von vorftchenden 
Debuctionen auf eine oder die andere deutſche Regie- 
rung machen zu wollen, fei bier bemerkt, daß jo lange 
noch das Fnechtifche Dingen und Fortſchicken von Res 
ligionslehren in manden Staaten befteht, auch die 
Zahl der iſtaelitiſchen Religionslehrer fich lichtet, die 
Religionsfhulen nach und nad) verwaifen, hiermit der 


Garten, worin Pflänzlinge für das Jubenthum erzo⸗ 
gen werben jollen, verwüftet wird, und wir find dann 
auf dem Punkte angefommen, den unfer Feind, das 
Proſelytenthum fo fehnlichft herbeiwuͤnſcht. 

Diefem gefährlichen Spiele zu begegnen, hat in jei- 
ner warmen Liebe und Treue zum Jubenthume der Bor- 
Rande» Dirigent, Herr H. Lismann dahier, unter ber 
thätigften Beihülfe feines, dem befonnenften Fortſchritte 
huldigenden Sohnes, Herin Benjamin Lismann *), auf 
obenbemerften Abweis höchfter Staatsbehörbe den Re- 
curs an die Landftände des Großherzogthums ergriffen. 
Diefe mit vielem Fleiße und großer Umſicht und Sach⸗ 
kenntniß ausgearbeitete Recursfchrift ift vor einigen Wo⸗ 
hen an ihren Beitimmungsort abgegangen. Ein jol- 
ches waderes Vorgehen möge manchem Borftande man- 
her Großſtadt zum befchämenden und zum belehrenden 
Mufter dienen, wie ein ifraelitifcher Vorſtand porsrw 
MIER3 ae onen zu handeln hat. Wenn Män- 
ner, wie das Haus Lismann, defjen Firma ſchon in 
focialer Beziehung einen weitausgebehnten, achtungge⸗ 
bietenden Ruf genießt, unbeirrt um Lob oder Tadel zu 
ernten, fich allein auf den Kampfplap gegen das fie 
tige Negiren der Staatsregierung in Erfüllung der ge- 
techten und unerläßlichen Wünjche unferer Schule und 
unſeres Eulius ftellen, jo ift e8 nur die heilige Sache 
des Judenthums, berethalben fie ihre Stimme erheben 
aus Glaubensinnigfeit und wohlverftandenem Interefie 
unferer Religion. Nur der pure Indifferentismus und 
eine verfnöcherte Leihargie mögen gleichgültig ſich dar- 
über hinmwegjegen; wer aber Liebe zu feiner jüdifchen 
Religion hat, und die Pflichten eines Vorftcheramtes 
wahrhaft empfindet, wird fich gern diefen Männern ans 
ſchließen und ihren Recurs durch nachträgliche Gench- 
migung deſſelben unterfchriftlich bei unfern Landſtaͤnden 
unterftügen; ift doch die Zerfahrenheit in unfern äu- 
ern religiöfen Berhältniffen ſchon daraus erfichtlich. 
Während der großherzogliche Provinzialtabbiner Herr 
Dr. Levi in Gießen feine ifraelitifchen Borftände der 
Provinz Oberhefien im April.v. 3. in fraglicher An- 
gelegenheit um fich verfammelte, faßen bie übrigen 
Rabbinen, namentlih in den Hauptſtaͤdten der übri- 

*) Derjelbe, welcher fich für Ihr Bibelinftitut voris 
ges Jahr fo jehr bemühte, fpäter aber in feinem Fort- 
wirfen durch die auögeftreuten gegneriihen Pamphlete 
daran gehindert wurde, Richt, daß man nad) Jenſeits 
die Gaben fliegen lieh, fondern man zog es vor, gar 
Nichts zu geben, Anm. d, Correſp. 


gen Provinzen, ruhig zufehend ber Dinge, bie da fom- 
men mögen, ba, Gewiß, wenn, wie bie jüdiſche Bes 
völferung der Provinz Oberheffen, auch die der andern 
zwei Provinzen zu gleicher Zeit gehandelt hätten, 
unfer Minifterium wäre moraliſch genöthigt gewefen, 
die verlangten Zugeftänbniffe zu machen. 

In primärer Linie, das wird wohl fein Bernünf- 
tiger beftreiten, fteht die Religionsfchule; fie ift und 
wirft in jeder Gemeinde, fie erzicht Die Jugend, 
fie ift die Pflanzftätte ver Religion. An ihr liegt 
es, das Judenthum aufrecht zu erhalten, mit 
ihr fteht ober fällt Daffelbe. Daß aljo Schulzwang un- 
umgänglid) nothwendig ift, wird anerfannt werden müs 
fen, daß aber die bisherige Willkür ein Streich gegen 
das Judenthum ift, mag Vorftehendes zur Genuͤge er 
läutert haben; darım ift bie Gießener Petition und 
bleibt fie maßgebend für ſaͤmmtliche jüdische Borftände 
bes Großherzogthums, darum ift der Recurs des hie 
figen ifraelitifchen Vorftandes ebenfalld maßgebend für 
tämmliche ifraclitifche Borftände unjeres Landes im An- 
ihluß an denfelben, darum ift ed an den großhetzogl. 
Rabbinen des Landes, freivon Selbſtſucht, bei ih— 
en Gemeinden der Religionsjchule fräftigft und nicht 
nebenbei das Wort zu reden, durch Aneignung der 
Gießener Petition, reſp. der ihrethalben eingelegten Be: 
rufung. Das Refultar muß ein günftiges für Schule 
und Gemeinde, für Rabbiner und Lehrer, ja für das 
geftänfte Judenthum fein. 

Eine öffentliche Belanntmahung von Kaufleuten 
in D., worunter mehrere Juden, welde am Sabbath 
ihr Geſchaͤft offen halten, eröffneten voriges Jahr ihrem 
Kunden, daß fie ih am Sonntag jedes Ein- und Ber- 
kaufs enthalten würben. Die Renitenz der Andern aber 
zwang auch dieſe wieder zur befonnenen Rüdtehr. 

Nachttag zu „Bunjen’s Zeihen der Zeit.” 
Bei der Einweihung des Landfrantenhaufes zu D. wurde 
aud) der Rabbiner zum Weihenete geladen, die anweſende 
chriſtliche Geiftlichfeit aber verfagte den Dienft, fo lanye 
der Rabbiner anweſend bleibe, Der Beicheivene giebt 
nad, und fo entfernte fich Letzterer. 

Anno 1200 ſchon dageweſen! 

Dttenfofer, Lehrer. 


And dem Kurfürſtenthum Heffen, im Mai, (Pris 
vatminh.) Die Ifraeliten unferes Landes mögen fich 
keine Jlufionen machen, daß fie unter dem gegenmär- 
tigen Element auch nur zu der geringften Staatsftelle 


zugelaffen werben würben, Die Abneigung gegen bie 
Juden reicht noch weiter hinauf, als bis zum Mini- 
ſterium. Wir haben hier junge Männer unſeres Glau⸗ 
bens, die nicht allein ihre Staatsprüfungen und ſogat 
den Borbereitungsdienft durchgemacht haben und weder 
zu einer Advocatur, noch zu einer Actuarsgehülfenftelle, 
felbft nur mit 200 Thalern Gehalt gelangen fönnen. 
Zur Advocatur vom Juſtizminiſter ſelbſt präfentirt, hat 
ihnen der Kurfürft die Genehmigung verweigert. 


Preußen. 


Magdeburg, 13. Juni. (Privatmitth.) Wir er 
hielten in diefen Tagen aus dem Kriegäminifterium 
folgende Zufchrift: 

Nachdem, wie Ihnen aus den öffentlichen Blät- 
tern befannt fein wird, ber von der Königlichen Staats- 
Regierung dem Sandtage der Monarchie vorgelegt ge- 
weſene Gejegentwurf, betreffend die Eide ber Juden, bie 
Zuftimmung des Landtags nicht erhalten hat, kann fich 
auch das Kriegsminifterium nicht bewogen finden, St. 
Mafeftät vem Könige einfeitig Borichläge wegen Abän- 
derung des Fahneneided der Recruten moſaiſchen Glau⸗ 
ben® zu unterbreiten. Es muß baber bis auf Weiteres 
bei der bisher gültigen Eidesformel fein Bewenden be 
balten. 

Im Berfolg feines vorläufigen Beſcheides vom 10. 
April c. auf Ihre Immediat-Borftellung vom 22. Fe 
btuat er. macht das unterzeichnete Departement Ihnen 
hiervon Mittheilung. 

Berlin, den 8. Juni 1861. 
Kriegsminifterium, Allgemeines Kriegs: Departement. 
3.8. 


v. Alvensleben. 
Un den Rabbiner 
Herrn Dr. Philippfon zu Magdeburg. 

(Sehr einfach, und fehr conftitutionell — nur daß 
um einer Handvoll Herren und ihres Judenhaſſes wil⸗ 
len die jübifchen Juͤnglinge noch ferner vor Gott be- 
fhwören müflen, „feine binterliftigen Gedanken ale 
Soldaten und bei der Eidesleiſtung haben zu wollen !!”) 


Die Schweiz. 


Berlin, 14. Juni. Die biefige „Banf» und Han- 
delsztg.“ berichtet: Wie uns von einer mit dem Gange 
der neueften handelspolitiſchen Verhandlungen Frank⸗ 


reich® fehr vertrauten Perſon werfichert wird, macht in 
ber Angelegenheit des mit der Schweiz abzufchließenden 
Handelsvertrages Die Forderung Frankteichs, daß den 
Iſtaeliten in allen Gantonen völlige Rechtögleichheit 
mit den Angehörigen anderer. Belenntnifje eingeräumt 
werde, eine der Hauptfchwierigfeiten. Die Berfchieden- 
heit der Geſetzgebung, welche in den verſchiedenen Can⸗ 
tonen in diefer Frage befteht, erfchwert der Bunbesre- 
gierung eine Conceſſion, auf die Frankreich im Inter: 
efie feiner eigenen‘ mit der Schweiz in Verkehrsbezie⸗ 
hungen ftehenden juͤdiſchen Unterthanen beftehen muß. 

(Bekanntlich haben Frankreich unter Ludwig Phi— 
lipp, England und Rorbamerifa der Schweiz in der 
Ausſchließung der Juden von den Benefizien ihrer Han- 
belsverträge nadhgegeben — die jegige Regierung 
Frankreichs ift es, welche auch dieſes Bollwerk der re 
ligiöfen Intoleranz brechen will.) 

—. Die in Ehaur de Fonds —— Un⸗ 
ruhen haben fh jegt durchaus nicht als gegen die 
Juden gerichtet erwieſen; vielmehr verfuchten fie es mit 
einem Umfturz der Regierung felbit, und ihr Ruf: „Nies 
der mit den Juden!” war nur das Mittel, um einen 
Haufen Menſchen um fih zu fammeln. (Immer wies 
der die alte Gefchichte!) 


Stalien. 


Ferrara, im Juni. (Arch. isr.) Die italienifchen 
Wähler haben einen neuen Beweis ihrer Achtung vor 
der Gleichberechtigung gegeben, indem fie einen fedh- 
ften Ifraeliten in das Parlament fandten: Herr Guido 
Sufani, Ingenieur, ift in Sondrio in der Lombardei 
zum Deputirten gewählt worben. 


Benedig, im Juni. Erſt jegt kommt und durch 
die „Arch. isr.“ die Nachricht von dem am 25. De: 
cember vorigen Jahres in einem Alter von fiebzig Jah: 
en ftattgefundenen Tode des Herrn Abraham Errera, 
Hauptes des gleichnamigen Banfhaufes, zu. Den Ne 
frolog des nach allen Richtungen hin hochverdienten 
Mannes, von Profefior Della Torre verfaßt, werden 
wir im „Südifchen Bolfsblatt” geben. 


Frankreich. 


Paris, im Juni. Die „Arch. isr.“ bringen einen 
ausführlichen Bericht über die Künftler ifraelitifchen 


Glaubens, welche in diefem Jahre auf der Parifer 
Kunftausftelung mit ihren Arbeiten erſchienen find. 
Wie immer, ift es die Malerei, die vorzugsweife ver⸗ 
treten iſt. Wir nennen die Herren Loemlein, Emil 
Levy, Jules Worms, Eugene Fifchel, Auguſt Hada- 
mard u. |. w. Uns interejfirende Gemälde gab Herr 
Eduard Moyſe, der eine „Synagoge bei einer Bar- 
Mizwah”, und David Jafobfon aus Kopenhagen, 
der eine „Königin Eſther, die mit Tobeöverachtung 
zur Rettung der Ifraeliten vor den König Ahasverus 
tritt”, ausftellte. Außer diefem dänifchen Maler ha 
ben auch Herr Arenfelot aus Odeſſa, Fräulein Bloch 
aus Genf, Herr Iſtael aus Amfterdam und Herr 
Brandon aus England Arbeiten geliefert. Unter den 
Bildhauern erſcheinen nur 3 Ifraeliten, Die „Arch.“ 
bedauern, daß Fein üfraelitifcher Architekt ausgeftellt 
babe, während fie zwei tüchtige, Herrn Salomon in 
Marfeile und Herm Levy in Boitiers, kennen. 


Nordamerifa, 


New-York, im Mai. Wenn wir in No, 24. über 
eine Compagnie Juden in den Sübftaaten berichteten, 
fo haben wir heute in um jo erfreulicherer Weile den 
friegerifchen Eifer hervorzuheben, welcher die Juden 
namentlich in Rew⸗York zur Vertheivigung der Union 
ergriffen hat. Der Jew. Messenger zählt allein 35 
jüdifche Officiere unter den Freiwilligen auf, welche 
von hier gegen den Süden gezogen find. Zwei von 
den Mifjouri-Regimentern werden von jüdifchen Ober: 
ften commanbirt. Unter den biefigen Ifraeliten haben 
ſich Vereine zur Unterftügung der Bamilien der jüdi- 
hen Freiwilligen gebildet. — Die politifche Aufre- 
gung hat aud) bereits einen Märtyrer gefunden, und 
es thut uns leid, daß dies der Rabbiner Dr. Ein«- 
horn fein mußte, der wegen feiner Neven zu Gun— 
ften der Union aus Baltimore entflichen mußte und 
feine Zuflucht nad Philadelphia nahm. — Aud in 
Eincinnati erweift ſich die jüdische Jugend zur Er— 
greifung der Waffen begeiftert. Funfzig jübifche Jüng- _ 
linge aus den erften Familien haben ſich in den acti= 
ven Dienft einfchreiben laffen, und Biele werden noch 
folgen. — So eben fommt uns die „Tägliche Illi— 
nois-Staatszeitung‘ vom 22. Mai zu, welche folgen» 
den Artifel enthält: „Unter den Männern, welche fich 
nach den fchändlichen Mordfcenen vom 19. und 20. 
April aus Baltimore flüchten mußten, befand ſich auch 
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De. Einhorn, der berühmte Rabbiner der dortigen 
radiealen ifraelitifchen Reform-Gemeinde „Har Sinai” 
und Herausgeber der vortrefflichen, den iſtaelitiſchen Ne 
fonnbefttebungen gewibmeten Monatsichrift „Sinai. 
Zwar hatte fi Dr. Einhorn nie direct an der Polis 
tif dieſes Landes betheiligt; ein fo durchaus ideal an- 
gelegter Geiſt wie der ſeinige fomnte fein Gefallen an 
der amerifanifchen Tagespolitif finden. Aber wo es 
galt, für die höchſten Güter der Menfchheit einzutre- 
ten, Recht, Wahrheit und Freiheit zu wahren und den 
von ihm enthüllten rein menfchlichen Kern des ratio» 
nellen Judenthums gegen Beihmugung und Berfäl- 
fung zu vertheidigen, da bebachte er fich feinen Au- 
genblid, den Fehdehandſchuh aufzunehmen, auch wenn 
der Kampf (ohne feine Schuld) aufs politifche Gebiet 
überfpielte. So hielt er es auch im Betreff der Sclas 
vereifrage und zwar gerade in einer Zeit, wo dieſe 
Frage in einem Sclavenftante wie Maryland und in 
einer Mobftadt wie Baltimore von Tag zu Tag fig: 
licher und fchwieriger wurde! Als der Rabbiner Ra- 
phael in Rew-Dork in einem Bortrage, der über die 
ganze Union verbreitet wurde, die Sclaverei als ein 
göttliches, durch die mofaifche Religion geheiligtes Ins 
ftitut darftellte umd indireet die im Namen und Inter⸗ 
eſſe dieſes Inſtituts unternommene Seceffions: Bawe- 
gung vertheidigte, da fonnte und durfte ein Wann 
wie Einhorn nicht fchweigen. Im einer meifterhaften 
Streitfchrift voll rabbiniſcher Gelehrſamkeit und voll 
ſchlagenden Witzes wies er mit rüdfichtslofer Entſchie⸗ 
denheit nah, daß der Stanbpunft bes Dr. Raphael 
ein durchaus falſchet und gefälfchter, daß die moſaiſche 
Religion ihrem innerften und wahrften Kern nach eine 
Anti» Sclaverei- Religion und daß es vor Allem die 
Pflicht der amerifanifchen Yfraeliten fei, alle Lodun- 
gen Seitens der Secefſioniſten ſtandhaft zurüczumei- 
fen und ihre Treue unter allen Umftänden der linion 
zu bewahren, der fie ihre Befreiung aus dem Sclaven- 
hauſe und ihre Gleichberechtigung verdanken. In ähn- 
licher Weife ſprach er fi in feinen ſchönen und be- 
redten Samftagsvorträgen im Tempel der Har-Einai- 
Gemeinde aus, Es konnte daher nicht fehlen, daß fein 
Rame von den Seceffioniften mit obenan auf die Lifte 
der Proferibirten gefegt wurde; und fo mußte Dr. Ein- 
horn, ber mit der größten Selbftverläugnung und Un- 
eigennügigfeit in Baltimore ausgehartt und den mehr: 
mals an ihn ergangenen Ruf, angenehmere und lob- 
nenbere Stellungen zu übernehmen, abgelehnt hatte, die 


Stadt als Flüchtling verlaffen. Der Seeeffioniften-Mob 
in Baltimore hatte noch Fürzeren und brutaleren Pros 
ceß mit ihm gemacht, ald das medlenburgifche pieti- 
ftifche Krautjunfertyum, das ihm, weil er als mecklen⸗ 
burgifcdher Kandesrabbiner unermüdlich für die Auffläs 
rung und Befreiung feiner Stammgenoffen ftritt, das 
freie Wort verbieten wollte; — noch fürzeren Proceß, 
ald der Defterreicher, der ihm feinen Reformtempel- in 
Perh verichließen ließ, weil die Reaction das freie 
Wort diefes muthigen Kämpfers nicht ertragen fonnte, 

Wenn wir recht unterrichtet find, verweilt Dr. Ein- 
bom gegenwärtig in Philadelphia. Wir beyweifeln, ob 
er nach Baltimore zurüdfchren wird, obgleich ihn bie 
dortige HarSinaisGemeinde in einer Zufchrift um feine 
Ruͤckkehr gebeten hat; ein freier Geift mie der feine kann 
ſich in einer Stabt wie Baltimore nicht mehr heimifch 
fühlen. Die lichtfreundlichen Ifraeliten in Philadelphia 
und Rew-Dorf, und wie wir zu unferer aufrichtigen 
Freude hören, aud in Chicago, bemühen fi, Dr. Eins 
horn für fih zu gewinnen. Seine Ueberfiedelung nad 
Chicago wäre ein unfchägbarer Gewinn für unfere Stabt ; 
denn ein edler und hochgebildeter Geift wie Einhorn wirft 
veredelnd und fegensreich weit über Die Schranfen feiner 
Berufspflichten hinaus. 


Eorrefponden;. 


MWürttembergifche Briefe 
von 


Alexander Elfäßer. 
II. 


Der Monat Mai 1861 if für die Iſraeliten Würt⸗ 
tembergs epochemachend, durch die Einweihung der neuen 
Synagoge in Stuttgart, nicht durch den berrlichen Bau, 
noch durch die Keftlichkeiten, die im Gefolge der Einweis 
hung begangen wurden, fondern durch die Theilnahme, 
die das gebildete Bürgerthum ber Reſidenz ihren ifraeli» 
tiſchen Mitbürgern bei der Eonfolivtrung ihrer neuen Gul- 
tuszuftände fund gab. Wir wollen darum auch nicht über 
die Beftlichkeit ſelbſt uns ind Breite auslaffen, denn der 
Feſtzug, die Einweihung ſelbſt und das Zweckeſſen, ſie 
werben fich von anderen derartigen Veranlaffungen burd 
ihre Solennität, wie fle ein Refldenzpublitum mit ſich 
bringt, ausgezeichnet haben, aber im Ganzen werben fle 
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anderen berartigen Feſtlichkelten ähnlich geweſen fein. Daß 
der Königliche Hof durch den Beneralabjutanten Grafen 
von Taubenheim, die Königl. Regierung durch meh⸗ 
rere Miniſter, die Bezirks⸗ und ſtaͤdtiſchen, weltlichen und 
geiſtlichen Behörben vertreten waren, war unter ben bes 
ſtehenden Verhältniffen in unſrer jchwäbifchen Haupiſtadt 
nicht anders zu erwarten, Wenn Se. Majeflät der König 
dem Geiſtlichen der tiraelitifchen Gemeinde, dem Kirchen- 
rath Dr. : Maier und dem Kirchenvorftcher Dr. Adolph 
Levi durch ben Seren Grafen von Taubenbeim 
feinen Dank und feine Anerkennung ausdrücken lich, fo 
tft dieſes ein Act der Courtoiſie, der wohl anderwärts 
Bewunderung erregen kann, bei und aber bei dem greis- 
fen Ritter ohne Furcht und Tadel fo natürlich ges 
funden wird, daß mir es füglich unterlaffen, es ala etwas 
Außerorbentlices bdaruftellen. Was die Iſrae— 
Titen Württembergs ihrem Könige zu verdanken haben, das 
brüdt ein Zoaft des Slirchenraths Dr. Maier beim Syn— 
agogeneinweihungäfeftmahle in ſehr beredten Worten aus. 
Mir Taffen den Trinfforuch bier folgen: 

Bon Auguftus ruhmt die Geſchichte, daß er das höl« 
gerne Rom, welches er angetreten, feinem Nachfolger als 
ein fleinernes hinterlaffen habe. Gin Aehnliches Kann fich 
unfer König rühmen. Aus Stuttgart, das, ald er zum 
Throne gelangte, eine eine Stadt mit meift hölzernen 
Häufern war, ift unter feiner Reglerung eine große Stabt 
mit monumentalen Gebäuden geworden, bie mit den ſchön— 
ften und größten anderer Städte wetteifern können. Un— 
ter ben Baubdenfmalen, welche unter der Gerrfchaft dieſes 
Königs entftanden find, wirb das Haus, deſſen Weihefeft 
und bier beim beitern Mahle vereinigt, zu allen Zeiten 
eine hervorragende Stelle einnehmen. Run ift zwar une 
fere Synagoge nicht auf Geheiß des Königs, fondern auf 
Befehl des Königs aller Könige entftanden; allein fo ganz 
ohne Einfluß ift unfer geliehter König doch nicht darauf 
geblieben. Zur Entftehung einer ſolchen Synagoge mar 
vor allen Dingen unbeichränfte Gewiffensfreiheit nöthig, 
d. h. das Mecht, nicht nur Die Religion ungehindert aus» 
üben, fondern auch alle Anftalten errichten zu bürfen, welche 
die Pflege und die Ehre berfelben erfordert. Diefe Ger 
mifiensfreiheit verbanfen wir aber unferm bochverehrten 
Könige, welcher der Erfte unter Deutfchlands Fürften die 
ifraelttifche Kirche zum Range einer Staatöfirche erbob 
und ihr alle Rechte und Befugniſſe der übrigen im Staate 
beftebenden Kirchen einräumte, Aber nicht nur Die Ges 
wiffendfreigeit war nöthig, wen eine ſolche Synagoge ent. 
fteben follte, fondern auch die Gewerbefreiheit, das Recht, 


jeden orbentlichen Beruf und jebes redliche Bewerbe an 
jebem Orte des Landes treiben zu dürfen. Dieſem Mechte 
verdankt die hieſige Gemeinde die numeriſche Größe und 
den Wohlſtand, der es ihr möglich machte, ein ſolches 
Gotteshaus erbauen zu laſſen. Bei den gewerblichen Be— 
fchränfungen, wie fie früher beitanden, wäre ihr ein fol« 
her Aufwand unmöglich geweſen. Iſt ed aber nicht unfer 
König, der auch dieſe Freiheit uns gewährte? Sie ſehen, 
meine verehrten Feftgenoffen, daß unfer König ein volles 
Hecht fich erworben und wir bie volle Pflicht haben, daß 
wir heute Seiner in Liebe und Verehrung gedenken und 
auf Höchſtdeſſen Leben und Gefundheit ein volles Glas 
leeren. Seine Majeftät, der König, lebe hob! 

Wenn der Redner den Aufſchwung ber Stuttgarter tf- 
raelitifchen Gemeinde nicht allein der Gewiſſens⸗, fondern 
ber Gewerbefreiheit und dem Preizügigkeitsrechte zuſchreibt, 
fo bat er vollftändig Recht, denn am Ausgang des vori⸗ 
gen Jahrhunderts hatte noch Fein Iſraelit das Nieberlafs 
ſungsrecht in Stuttgart und wenn Einer auch bie Aufs 
entbaltserlaußniß bekam, fo durfte Doch Fein jüdiſch⸗reli⸗ 
giöfer Gafualfall, wie Trauungen, Beichneidungen sc. dort 
vorgenommen werben. Der E. k. Rath Jakob Kaulla 
mit Familie war ber Erfte, ter vom König Friedrich 
bas Stuttgarter Bürgerrecht im Gnadenwege erhielt. Au⸗ 
ders haben ſich die Verhältnifie mit dem Regterungsan- 
tritte des Könige Wilhelm geftaltet. Die numerlfche 
Größe und ihren Wohlftand bat die Stuttgarter ifraclis 
tifche Gemeinde nur ber weiſen Geſetzgebung ihres Landes⸗ 
beren zu danken; denn Zunftzopf und Spießbürgerthum 
firäubten fich flet® gegen die Gleichſtellung der Juden. 
Die guten Städte — bie Städte erfter, Glaffe wer⸗ 
ben nach altichwäbtichem Brauch gute Gtäbte genannt 
— machten principiell gegen jede Aufnahme auswärtiger 
Juden Oppofttion und biefelbe mußte ſtets auf dem Me- 
euröwege durch das Königl. Oberamt, oder bie: Königl. 
Regierung ergwungen werben. Es liefert bad den Be— 
weis, daß, wenn aud das Geſetz für bie Juden ſprach, 
fo war das Bürgerthum doch gegen fie. Anders bat 
jegt die Sache ſich geftaltet. Die Stuttgarter bürgerli- 
chen Collegien, ausgezeichnet durch die Intelligenz und 
ben Beſitzſtand ihrer Ghargirten, haben eine jo frendige 
Theilnahme bei der Synagogeneinweihung bewieſen und 
ihre bürgerfreundlichen Gefinnungen gegen ihre ifrarliti« 
ſchen Gemeindegenoffen in einem Schreiben an den Kir⸗ 
chenrath Maier, als Vorjigenden bes ifraelitiichen Kir⸗ 
Genvorftcheramted, niedergelegt, welche Sie bereits in No. 
23, d. BI, mittheilten. 


Daß zu dieſen ſchönen Anerklennungen, die dem jü— 
diſchen Cultus und feinen Befennern zu Theil geworben, 
die Predigten deö Rabbinen und die neue Gebetorbnung 
wejentlich beigetragen haben, barf nicht verfannt werben. 
Die drei Reden, die zum Abſchiede aus der als 
ten und zur Ginweihbung der neuen Synagoge 
in Stuttgart von Kirchenratb Rabbiner Dr. Maier 
gehalten worden, find fo eben unter dem Titel: „Die 
Synagoge” im Meglerjchen Verlage erſchienen. Diefe 
homiletiſche Kundgebung ift eine ſchöne Trilogie. Die 
erfie Rebe, am Sabbath Achre den 20, April 1861 beim 
Abſchied aus der alten Synagoge gehalten, ift ein fdhö« 
ned „Xebewohl” an das alte Gotteshaus, und die Tere 
teöworte 2 Mof. 20:: „An jeglichem Orte, wo man mei- 
nes Namens gedenken wird, will ich zu Dir fommen und 
Di ſegnen“, legen dar, daß nicht der Ort den Men— 
ſchen, fondern der Menjd den Ort heilige. 
Haus, Werl» und Berufsjtätte, Vergnügungsplag und 
Tempel werben durch des Menfchen Wandel geheiligt, und 
dann wird Gott an jeglichem Drte, wo wir feines Na= 
mens gedenken, uns frgnen. — Die zweite Rede bei der 
Ginweihung der neuen Synagoge am Vorabend des Sab- 
bathö Behar den 3. Mai 1861 hat zum Terte Haggal 2, 
9.: „Brößer wird fein die Ehre dieſes zweiten 
Haufes als die des erften ac.” Der Text wird zus 
erft in feiner gefchichtlichen Bedeutung behandelt und eine 
Parallele zwiſchen Einjt und Iegt gezogen und die Breis 
beit des Cultus gegen den früheren Drud dankend ger 
rühmt. Die Beſtimmung des Hauſes, ein Bethaus, 
in dem das ganze Leben im Lichte der Religion verflärt 
wird, Ein Friedenshaus, Friede dem Herzen, In 
der Sündennoth, in der Drangfal des Lebens; Friede 
dem Hauje, wenn Zwietracht drinnen waltet; es bringt 
Friede unter Nahbarn und Bürgern, Friede 
dem NRebenmenfhen, Friede mit Gott. — 
Die dritte Rede beim Fruͤhgottesdienſt deffelben Sabbaths 
fpricht von der rechten Liebe zum Gotteshaus, 
Tert Bjalm 26, 8. Der neue Eultus mit deutichem Ges 
fang und zeitgemäßen Aenderungen in ber Gebetorbnung 
wird gerechtfertigt; Beiligung des Sabbaths und Liebe 
zum Gotteshaus müſſen Hand in Hand geben, dann wird 
das Haus Gottes Sig für die Dauer der Zeiten. Got— 
teöhaus und Kehrhaus ergänzen ſich gegenfeitig, die Schule 
ift der Vorhof der Synagoge, doch nicht das Lernen tft 
die Hauptjache, ſondern die That. — Wir haben bier 
nur abrupte Gedanken gegeben, und verftümmeln dadurch 
das herrliche rhetoriſche Meifterwerf, das von ächt jüdi» 


ſchem Geifte bejrelt, Bibel und juͤdiſche Sentenzen frommt 
und finnig unterlegt und paraphrafirt, Den rechten Ein- 
druck wird man aus ber Schrift felbft gewinnen. — 

Herr Kirchenratb Maier, das theologifche Mitglied 
unjerer ijraelitijchen Oberkirchenbehoͤrde, jagt eben ſo ſchoön 
als wahr: Die Schule jei der Vorhof zur Synagoge ; warum 
fehlt aber in Württemberg jede Gelegenheit zur Borbil- 
dung für dad rabbinifche Wiſſen? Sollte in Stuttgart 
nicht von Amtöwegen dafür geiorgt werden, daß Gymna ⸗ 
fajten, die mojaiiche Theologie ftudiren wollen, auch jüdi- 
ihes Willen fi aneignen können? — Dem vielbefchäfe 
tigten Rabbinen Stuttgarts wird es micht möglich fein, 
ſolchen Unterricht zu eriheilen, aber doch könnte eine paſ⸗ 
jende Perſönlichkeit dazu gefunden werben, die aus Mit- 
teln der Königl. Gentralkirchenfaffe bezahlt, amtlich ver- 
pflichtet würde, täglich jungen Rabbinatäcandidaten Une 
terricht im rabbiniichen Wiffen zu ertbeilen. Wir kennen 
mehrere Bälle, in weldyen jungen Theologie» Gandidaten 
das Studium aus Mangel an Unterricht in rabbinifchem 
Wien entleidet wurde und fie es verliefen. Ob was da— 
mit gedient ift, wenn die Oberfirchenbehörbe ihre Rab» 
binen fertig aus dem Auslande recrutirt, wird die Folge 
lehren. — Gin weitereö „celerum censeo“ iſt es, daß 
für unjere ifraelitijchen Volksſchulen für gleichmäßige jü- 
diſche Schulbücher geforgt werde, Was bebräifche Bibeln 
betrifft, fo wird die hebräifche Bibel aus der von Phi- 
lippion gegründeten Bibelanftalt abzuwarten fein und wäre 
nur eine größere Betbeiligung von Seiten unfrer Stutt- 
garter Gemeinde bei der Anftalt*) zu wünfchen, Wenn 
die Bibelanftalt einmal ind Leben getreten ift, wäre viel- 
leicht für Die unentgeltliche Verabreichung von Bibeln an 
arme Schüler eine jährliche Subvention von Seiten ber 
Königl. Centralkirchenkaſſe zu erzielen. Aber eine Gala- 
mitaͤt iſt es mit den Gebetbüchern,; da nun die Königl. 
Oberfirchenbehörde das Maier'ſche Gebetbuch approbirt 
und in Stuttgart eingeführt hat, fo ift daffelbe das Ge- 
betbuch der Zukunft für gang Württemberg. In richtiger 
Conſequenz follte es nun in den Schulen eingeführt wer- 
den, beſonders Da es zugleich Geſangbuch if, Wir wol- 
len eine gleichmäßige Behandlung 'der ifraelitifchen Schu- 
len, wir wollen wifien, was wir gefeglich zu leiften ha— 

*) Vielleicht giebt uns unfer ſehr geehrter Correſp. 
an, bei weldem andern, nicht localen, alfo allgemein 
ifraelitiichen Unternehmen unſere Glaubensgenoffen in 
Stuttgart ſich irgend ſchon betbeiligt haben? Wir uns 
jrerfeitd haben darüber Feine Erfahrung. 

Die Redaction, 
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ben, nicht daß es in jeder Gemeinde anders gehalten werde. 
Uinfere Schüler fommen ſehr häufig in bie Lehranftalten 
nah Stutigart, dann follen die vom Lande auch biefel- 
ben Schulbücher haben. Wird aber das neue Gebetbuch 
in den Synagogen eingeführt, ſo müffen die darin ent 
haltenen Gejänge zuvor eingeübt werden, ſonſt werben fie 
ſtumm bleiben, wie das Geſangbuch auch ein tobter Klog 
geblieben ift. — Das Leſebuch für iſraelitiſche Schulen 
von Lubwig Stern werben wir beſprechen, wenn es 
vollſtaͤndig erichienen if. 





Anzeigen 


Bacanz. 

Zum Iften September 1861 wird die bieflge Lehrer-, 
Gantor- und Schächterftelle, die mit einem feiten Gehalt 
von 200 Thlru. und einem Rebeneinfommen von 100 bis 
150 Thlren. verbunden ift, vacant, Geeignete Bewerber 
wollen fidy gefälligit franco an ben unterzeichneten Vor⸗ 
Rand unter Einjendung ihrer Papiere melden. Auch wird 
das Zeugniß ald geprüfter Meligionslehrer verlangt. — 
Neifekoften werben nicht erftattet. 

Lübben in der Rieberlaufig, im März 1861. 


Der Vorftand der Synagogen = Gemeinde. 
SH. Pinthus. S. Jablonsky. 


Die hieſige Schaͤchter-⸗, Vorbeter⸗ und Religionsleh⸗ 
rerſtelle, welche neben 200 Ahlrn. firirtem Gehalt circa 
100 Thlr. Rebeneinkünfte bietet, iſt Verhaͤltniſſe halber 
bis jetzt unbeſetzt geblieben, und ſoll dies nun bald oder 
bis zum 1. October e. geſchehen. Qualificirte, verheira⸗ 
thete Bewerber, welche als Religionslehrer geprüft fein 
müſſen, und auf dieſe Stelle reflectiren, wollen bei Ein- 
jendung ihrer Zeugnifle fid; melden. 

Meifekoften werden nicht vergütigt. 

Sprottau, im Juni 1861, 
Die Vorſtands⸗Commiſſion. 


Baum, 


Für die hier nen zu organtjirende ifraelitifche Eler 
mentarfchule wird zu Michaelis c. gejucht: 

a) ein geprüfter erfter, reſp. dirigirender Xchrer, ber 
nebft einer höhern wiſſenſchaftlichen Bildung gründ- 
liche Kenntniß der hebräifchen Sprache beſitzt. Jaͤhr⸗ 
licher Gehalt 300 Thaler nebft freier Wohnung; 

b) ein geprüfter Elementarlehrer. Jährlicher Gehalt 200 
Thaler nebſt 25 Thalern Wohnungsentichädtgung. 

Dualifieirte Bewerber wollen ſich baldigft an und un« 
ter Einfendung ihrer Zeugniſſe franco wenden. 

Gräg, im Mai 1861. 

Der ijraelitifche Synagogen » Borftand. 








Befanntmachung. 

Die Stelle eines Vorfängers und Schaͤchters im Kies» 
figer ifrael. Gemeinde iſt erledigt; Bewerber haben ſich 
alsbald an den hiefigen Synagogenrath zu wenden. Das 
bei wirb bemerkt, daß der nen Anzuftellende " 

a) fireng religiös, 
b) muflfalifch gebildet fein, und 
ce) talmubdifche Kenntniffe beſttzen muß. 

Ueber bieje drei Punkte müflen gute Zeugniſſe vor 
gelegt werden, 

Dagegen wird dem neu angehenden oder anzuftellen- 
ben Borfänger und Schächter ein Gehalt zugeſichert, wo» 
mit er fein binlängfiches Auskommen finden fann. 

Müllheim (Baden), ben 9. Juni 1861. 
Der Synagogeurath. 
Mare Mayer. 


Ich fuche für mein Inftitut zu Michaelis d, I. einen 
tüchtigen Xehrer, der namentlich in der franz. und engl. 
Sprade gtünblichen Unterricht zu ertheilen vermag. 

Schwerin iM. M. Bonbeim. 


Ein geprüfter iſrael. Lehrer, ber zugleich Schochet und 
Vorbeter ift, kann bei einem jährlichen Gehalte von 100 
Thlen., freier Station und circa 50 Ihlrn. Nebeneinfom- 
men bei unjerer Gemeinde fofort ober fpäteftens bis zum 
Iiten Detober d. 3. eintreten. 

Meflectanten wollen ſich entweber perfönlich oder in 
franfirten Briefen unter Beifügung ihrer Zengniffe beim 
unterzeichneten Vorſtande melden, 

Templin, den 18. Juni 1861, 
Der Synagogen - Vorftand, 
3. Kohn. 


Edenkoben (baverifche Pay), im Juni. 
Die biefige jır= und unw-Stelle ift erledigt, und 
foll fofort befegt werben. Diejelbe gewährt ein Einfom- 
men von 500 #1. ver Jahr. Bewerber, welche hinrei⸗ 
drende muflfalifche Kenniniſſe befigen, um einen Chor 
einzuüben, belieben fih zu wenden an 
Wolf Ifaae, 
Synagogen-VBorftand, 


Die biefige Cantor⸗ und Schädzterftelle ift fofort zu 
befegen, und wollen ſich Bewerber, die ihre Dualifica- 
tion von orthodoxen Rabbinats « Autoritäten nachweiſen 
fönnen, durch franfirte Briefe bei und melden. Das 
jährliche Einfommen ift auf 350 — 400 Thlr. feſtgeſeht. 

Wonrgromwiec, den 14. Juni 1861. 
Der Synagogen - Vorftand. 
Morit Ziegel. 


Ein eram. Lehrer — verheiratbet — der dad Gans 
tor= und Predigtamt verfieht, qute Zeugniſſe — auch als 
Schochet — beflgt, ſucht eine Stelle. Offerten sub 4. B, 
an Baumgärtnerd Buchhandlung in Leipzig. 
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Die Stelle eines Vorbeters ist bei der israeliti- 
schen Gemeinde in Haag (Holland) vacant, und wird 
baldmöglichst besetzt. 

Der Gehalt isı Fr. 1000. jährlich, nebst Aceidentien. 
Es wird nur auf Candidaten Bedacht genommen, die 20 
bis 45 Jahre alt sind, eine gule Stimme und musika- 
lische Kenntnisse besitzen, fühig sind in hebräischen 
mar, und als asp. Ausserdem müssen sie. geni- 
gende Zeugnisse tiber religiösen und sittlichen Lebens- 
wandel beibringen können. 

Bewerber haben ihre Alleste an den Vorstand vor 
15tem Juli franco einzuschicken, und werden bei Zu- 
lassung zur Probehaltung keine Kosten vergütet. 

Der Vorstand: 
6. Andries 81., Präsident, 
A. B. Wolff, Secretär. 
Haag, 5. Juni 1861. 





Ein muſikaliſch gebildeter Cantor wünjcht in einer 
größern Gemeinde Deutichlands eine Stelle angunchmen, 
und kann derfelbe auch ald or® oder Religiondlehrer 
fungiren. Gefällige franfirte Offerten unter Chiffre L. 
991. poste rest. Berlin werden umgebenb beantwortet. 





Gin Cand. phil. fucht eine Stelle ald Haud= oder 
Inſtituts-Lehrer für den Unterricht in den Realien und 
neuern Sprachen. Pranco-Offerten mit Gehaltsangabe 
beforgt die Erpedition d. BL, unter 6. R. }# 5. 


Derzberge ⸗ 
enutral-Hote 
in Köln, Marzellenſtraße Mo. 10. 
“In unmittelbarer Nähe des Central» Bahnhofs und der 
ftehenden Brüde, ganz neu und comfortabel eingerichtet, 
empfehle ich hiermit den verehrl, Meifenden aufs Ange 
— ds t Uhr. Meftaurati jeder Tageszeit 
te . Reftauration zu Tageszeit. 
A. Herzberg. 








Handelslehr⸗ und —— 

Juſtitut in Schwerin iM. 

In meinem von 16 Zöglingen bejuchten, in 2 Un— 
terrichtöclaffen getheilten Inftitute, das ſich die Aufgabe 
geflellt hat, den ihm Anvertrauten bei liebevoller Behand- 
Tung und forgfältiger geiftiger und leiblicher Pflege gründ» 
lichen und ausreichenden Unterricht in allen für den Kaufe 
mannditand vorbereitenden Wilfenfhaften und Sprachen 
u ertbeilen, können zu Michaelis noch 3—4 Knaben im 

Iter von 11—15 Jahren Aufnahme finden. Das GH 
norar ift billig geftellt. 

Die Herren Yandesrabbiner Dr. Cohn und Dr. jur. 
Marcus hierſelbſt find freundlichft bereit, auf etwaige 
Erkundigungen nähere Ausfunft zu ertbeilen. 

2 Bouheim. 


&" ifraelitifches Inſtitut zur Erziehung junger Leute 
iſt fürzlich in Manch gegründet worden, einer 
der fchönften Städte Frankrelchs. An der Spige dieſes 
Infitutes ficht Herr Hanfmann, ein junger Pro- 
feffor der Sprachen, der ſich zugleich durch fein Wiſſen, 
feine moralifchen Eigenfchaften und befonders fein Lehr⸗ 
talent auszeichnet. Wir bitten bie Famillen lebhaft, ihre 
Kinder in dieſe Anftalt zu geben, wo die Schüler ſich 
der zärtlichften Sorgfalt und väterlicher Ueberwachung er- 
freuen, wo Unterricht, Unterhalt und Nahrung Nichts zu 
wünfcden übrig laffen, und bie, obgleich fie erft einige 
Monate befteht, jchon eine gerechte und ausgedehnte Ach⸗ 
tung genießt. 
Wegen genauerer Rachweife wende man fih an 
Mr. Haussmann,, Professeur, rue de 
TEquitation 18 & Nancy, France, Departement 
de la Meurthe, 
m 


m lunpuce m 

Für mein Manufacturwaaren - Gejchäft ſuche ich zum 
baldigen Antritt einen Commis und einen Lehrling zu 
engagiren. — Reflectanten können ihre Branco - Offerten 
einjenden., 

Halberftabt, 13, Juni 1861. 
3 Spiegelberg, 
vis-ä-vis ber Poft. 








Ein junger Mann (Ijraelit), der 4 Jahre in einem 
bedeutenden Golonialwaaren- Gejchäft en gros- gearbeitet, 
fucht auf fofort eine Stelle in demfelben oder einem 
ähnlichen Gefchäfte. Gefällige Offerten bittet man unter 
Littera E. N. in der Erpeb, d, Bl. einzureichen, 


Osnabrück (Hannover). 

Ein mit fehr guten Zeugniffen verſehenes Mädchen, 
28 Jahre alt, ſucht Bamilienverbältniffe halber fpäteftens 
auf Michaelis eine Stelle, wo fle die Wirthſchaft jelbfl- 
fländig leiten, oder die Hausfrau in der Führung des 
Haus halts und Beauffichtigung der Kinder unterftügen 
fönnte; auch wäre fie erbötig, eine Stelle ald Geiell- 
fchafterim zu übernehmen. Diejelbe würde mehr auf gute 
Behandlung als hohes Salair Rüdficht nehmen. 

Reflectanten wollen ſich gefälligft in franfirten Brie- 
fen wenden an den Religionslehrer und Penſtonsvorſteher 

B. Wolff. 








Barnung. 

Wir finden uns veranlaßt, hiermit jeden anfländigen, 
wahrhaft religiöien Mann vor der Bewerbung um die 
Hiefige Gantorftelle zu warnen, weil diejelbe von einem 
ganz würdigen Gantor, der von 4 Mabbinen die beften 
Zeugniffe beſitzt und dem bie größte Mehrheit ber beffe- 
zen Gemeindemitglieder zur Seite ſteht, befleidet wird, 

Unter der Maske der Superorthoborie verfucht eine 
Eleine Bartei denjelben, obgleich er eine zahlreiche Ba- 
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milie zu ernähren bat, zu verbrängen und erfühnte ſich 
fogar, unjern greifen Rabbiner, der als ſolcher 35 Jahre 
bier fungirt, die Stelle zu kündigen. 

Jeder Bewerber, von derſelben gewählt, dürfte in eine 
traurige Lage geratben und die beflagendwerthe Verwir— 
rung in unjerer Gemeinde nur noch vergrößern. 

MWongrowiec, im Juni 1861. 

Im Namen der Majorität der Gemeinde, 


Im Verlage des Unterjeichneten erſcheint mit Nächitem, und 
befindet ſich bereits unter ber Preffe: 
ı)D p’nDD 
by PRAD"2 a 9927 37 MIN NORD 
on 97 mn DOT SIT NED MITMN 
SPOIRSD mar San 
Rn 
HonyRp prx⸗ Ya mm BOmpam Bon an 
INTEI TROFDRTDr 7 


Beleuchtung des Streites über das 


Frankl'ſche Buch „Darke Miſchna“ 
von Prof. S. J. Kämpf. 

In dieſer durch Inhalt wie durch Form ausgezeichneten Schrift 
wirb der fragliche Gegenfland, der gegenwärtig die jübifchen Theo: 
logen fo fehr beichäftigt, vom objectiven Stanbpunfte aus mit Sach: 
lenntniß. Scharffinn und Beleſenheit beleuchtet, fo daß fie Jeder, 

u welcher Partei er auch gehören mag, ſicherlich mit gefpanntem 
nterefje lejen und nicht a —— gung aus ber Hand legen 
wird, Daniel armen, Buchhändler, 
Prag: Geiſtgaſſe No. 908 —1. 


Neu erſchienen und dur alle B nblungen von 
© 8%, ee in Leipzig — cr Ta z 
Sammlung von 261 Rechtsgutachten, über alle 4 

Theile d. Ritual-Codex von R. Chajjim Aschkenasi b. 

Isaak b. Mose Or Serua aus Wien, mit Anmerkg. von 

Jaf&, herausg. v. Rosenberg. Leipzig 1860. Preis 

Thlr. 2. 

Bondi, E., Auswahl des Commentars Raſchi zum 
iften Buch Moſes. Prag 1860. Preis 8 Ngr. 
WBüdinger, Bibelverfe in ebrätfcher u. deutfcher Sprache 

zu defien Leitfaden beim Unterricht in d. ijraelitifchen 

Religion. 2te Aufl, Emmendingen 1859. Preis 5 Rgr. 
Earo, %. H., Das jüdifche Ritual beim Schlachten, 

in katechetiſcher Form, mit Duellenanweifungen, Leip⸗ 

zig 1859. 15 Nar. 

Dreifus, Hebräifces Leſebüchlein. 2te Aufl, Emmen- 
Dingen. 1860. 2" Nor. 

@isler, H., Hebräifches Sprachbuch z. Gebrauch für 
ifraelit. Schulen. Prag 1360. 9 Nor. 

Sefer Hegion Ha:Mefefch (vorm am 20), 
oder Sittenbuch von Abraham bar Ghijja Ha» Naft 
(ec. 1100). Dabei eine Abhandlung über das Buch 
und den Berfaffer von ©. 3. 2, Rapoport, heraudg. 
von Breimann. Leipzig 1860. 24 Nar. 





Jad⸗Awſchalom von Rabbi Jischak ben Arama, neu 
herausgegeben von Freimann. Xeipzig 1859. 25,Rar. 

Sinai, prakt. Leſe⸗ und Screibefibel für iſraelitifche 
Schulen. von H. Cohn u. U. Fürft, Lehrer in Schnei- 
dvemühl, 5%2 Nur. 

Borlagen in hebräljchedeuticher Gurrentichrift, für iſt. 
Schulen. Würzburg 1860. 5 Nar. 

Meuda, Fanny, Stunden d. Andacht. Ein Gebet: 
und Erbauungsbuch für Jjraeld Frauen u, Jungfrauen. 
4te Auflage. Prag 1861. 132 Nor. 

Gebete, die volltändigen, d. Iſraeliten für d, ganze 
Jahr. Hebräifh u. deutſch, mit Anmerkg. von Bür- 
ſtenthal. Prag 1861. 12 Nar, 

— — Die täglichen, für Wochen- u. Sabbathtage und 
bejondere Gelegenheiten. Gebr. u. deutſch von Für— 
ftenthal, Zum Gebrauch f, d; Jugend. Prag 1861. 
8 Nr. 

Sippurim, Sammlung jüdifher Vollsſagen, Erzäh- 
lungen, Mythen, Chroniken, Denfwürbigkeiten und Bios 
grapbien, berühmter Juden aller Jahrhunderte, beion- 
ders des Mittelalterd. Herausg. von Wolf Pajcheles 
in Prag. 4 Bde. broch. Thlr. 4. 

Das Berföhnungslied, Melodie über 450 Jahre 
alt. Für eine Singftimme oder Violine mit Begltg. d. 
Pianof, von R. Schmulowitz neu bearbeitet. 5 Nor. 





In der Moßberg'ſchen Buchhandlung in Leipzig erſchien 
fo eben und if durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 
nyimn 730% 
„Jesode hathora“ 
Glaubens- und Pflichtenlehre 


für 
ifeaelitifche Schulen. 
on 
Dr. &. HSerrbeimer, 


Heraogl. Sandesrabbiner au Bernburg. 
1861. Dreizehnte, mit der durch einen bebräifchen 
Anhang vermehrten 12. Auflage übereinftinmmend. 
Preis 10 Sgr. 

Mir machen die Herren Schulverftände und Lehrer auf die 
neue Auflage dieſes feit Jahren in vielen Schulen eingeführten 
ag rn befonders aufmerffam, und dürfte dort, wo bei: 
fen Ginführung noch nicht geichab, feine jegige ermeuerte Geſtalt 
mit Beranlaffung zur Ginführung geben. Die 12te ſehr 
tarfe Auflage hat fih nad nur wenigen Monas 
ten wieder vergriffen und giebt ber fid fortwäh: 
renb fleigerndbe Abjap gewiß den volliten Beweis 
für die außerorbentlihe Braudbarfeit des Budes. 


Jüdiſches Volksblatt No, 25. 


Ein Abenteuer, — Schön! und ädt ifraelitifh! — Eine Bar: 
nung. — Heinrich Heine, — Berichte und Urtheile der Griechen 
und Römer über die Juden. — Hiftorifche Notizen. — Sonft 
und Jetzt. 
NB. Durch alle Buchhandlungen und Poftämter zu beziehen. 
Jahrlich 1 Thlr. PVierteljährig "4 Thle. 


Berlag von Baumgaͤrtners Buchhandlung in Leipzig. — Drud von J. B. Hirfchfeld. 
Verantwortlicher Redacteur: K. Mäbe. 





(Hierzu eine Beilage.) 


Beilage zu. No. 26. der Allg. Ztg. des Judenth. 





Einladung zur Subfeription 


auf ein 


ſehr billiges Buch für Haus und Schule!! 


Im Geisfenlage bes — ——— Verfaſſers ſoll auf dem Wege der Sußfeription in Kürze er⸗ 
fcheinen : 


mB'inyn ny5 


Fnach Ha-Ittim. 


Zeittafel 
der biblischen und nachbiblifchen Gefchichte der Juden, 
in zwei Abtheilungen, 
vou der Erſchaffung der Welt bis zum Jahre 5560 (dem Anfange des 19. Zahrhunderts ge- 
wöhnliher Beitrehnung). 
Subferiptionspreis nur 10 Silbergrofchen. 
Der Zehntheil des Reinertrages ift zu Gunften des jübifchen Waiſenhauſes zu Paderborn. 


Kerner: 
mo ran bs Dvumnm mb 


Luach Ha-Moadim al meath Schanah. 
Hundert Tabellen. 


Berechnung der jüdifchen Feier- und Faſttage für die Zeit vom Jahre der Welt 5622 bis 5722. 
(5. September 1861 bis 11. September 1961.) 


Breid 6 gr. 


Ueber die Mützlichkeit und Brauchbarfeit des Buches „„Luach Ha-Ittim‘‘, welches dem 
Wißbegierigen überhaupt, jedoch befonderd ber Jugend eine überfichtliche Darftellung der Geſchichte des jüdi— 
ſchen Volkes in hronologtfher Form bietet, haben fih, im fo weit es die erfle Abthellung betrifft, die Her⸗ 
ren Rabbiner Stein in Frankfurt am Main, Hirſch bafelbit, Dr. Aub in Mainz, Dr. Randsöberger in 
Darmftadt, Kahn in Trier, Auerbach in Bonn, Ben Ifrael in Coblenz, Bodenheimer in Grefeld, 
Dr. Lehmann in Mainz, Dr. Sobernheimer in Bingen und Bamberger in Ereugnah, außer biefen «Her» 
ren auch noch ber biefige Gymnaflal» Director Here Dr. Art, fo wie die Herren Doctoren Stern und Auer 
bad in Frankfurt am Main, bereits fehr günftig ausgeſprochen und follen alle empfehlende Beurtheifun 
gen dem Werke beigebrudt werben. 


„2. Rad ben vielen gewichtigen Stimmen aus ber Gelehrtenwelt gebt zur Genüge hervor, daß bie balbige 
Veröffenilidhung und Berbräling des Buches aller möglichen Unterftügung und Börderung würbig ift; auch Bürfte 
der Umfland, daß durch beffen Verbreitung dem jüdiſchen Waifenhaufe in Paderborn eine Beine Unter- 
ſtützung zufließt, Manchem ein Sporn zur Berheiligung fein, indem ihm dadurch Gelegenheit geboten wird, 
Edles mit Rützlichem zu verbinden. 

Um dem Buche, dad zunächſt und allermeiſt ein Schulbuch ift und zwar ein foldes, das 
einem vielfeitig gefühlten Bebürfnifie abhelfen ſoll, feine Verbreitung und Einführung in Schulen 
zu erleichtern, ift deſſen Eubjeriptionspreis aufs Wohlfeilſte geftellt, nach Beendigung der Subfeription tritt aber 
ein um etwas Kleined erhöhter Ladenpreis ein. 

Mit der Bitte um, recht Fräftige Berheiligung wendet fih befonders an die Herren 
Nabbinen, Lehrer und Ergichtr und an alle Freunde ber Wiffenfhaft vertrauensroli 


Ereuznach, tm Juni 1861. Hch. Schlefinger. 


Man fubferibirt in Creuznach bei dem DBerfafler, 
» „ » Goblenz in der Reiff'ſchen Buchhandlung, 
„ . . Frankfurt am Main bei Herrn I. Kaufmann. 


Alle gütige Beftellungen werten baldigf und franco erbeten. 


Drud von I. B. Hirfäfeld in keipzig. 


25. Iahrgang. 


Allgemeine 


Ne RT. 





Zeitung des Judenthums. 


unparteiifched Organ für alles jüdifche Intereffe. 


Herausgegeben von 


Rabbiner Dr. Ludwig Philippfon in Magbeburg. 


Leipzig, den 2. Juli 1861. 





Diele Zeitung eriheint wöhenitth einmal, Dienftags, in 1) bis 2 Bogen. Preis des Jahrgangs 3 hir. Halbfährlg 1 The. 15 Wer, 


Bierteljährig 22°; Rar. 
4 Zbir., für Is Bogen 3 Thir., für I Bogen 2 Zhlr, 


Inferate werben mit 11/5 War. für Die Bett Zeile oder deren Raum dercchnet. Bellagegebübren beiragen für 1 Bogen 
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Leitende Artikel. 


Magdeburg, 23. Juni, 
Das Mittelalter und feine Folgen. 


Der Himmel Tädelt fo blau. Die Saaten fprießen 
im gefegneter Fülle, daß die Fluren bald einen gelben, 
Bald einen grünen, und dann wieder einen rothen ober 
bläulichen Teppich auöbreiten. Hörſt Du das Rauſchen 
in den MWipfeln der Wälder, wie der Odem ber Berge 


bald dur Eichen- und Buchenhaine brauft, bald durch 


die Föhren raffelt, bald dur ben Birkenforft lispelt? 
Wer dieſe Bergluft athmet, wie hebt ſich ihm die Bruſt, 
wie raſcher pulſet das Blut, wie erweitert ſich ihm Herz 
und Sinn... 

Und nun, freundlicher Leſer, feige mit mir auf das 











Dach jenes hoben Gebäudes, oder auf bie Gallerie die 
fe8 Thurmes, und ſchau Di um, Sicht Du das Meer 
son Käufern unter Dir, wie es fih um den Fuß des ehr⸗ 
würbigen Domes legt; bemerfft Du die tiefen, fchmalen 
Einfchmitte, welche die Straßen und Gaſſen in ben gros 
Ben wirren Rnäuel der Baumwerfe machen? Das find bie 
bichtgedrängten Palläfte, Häufer und Hütten, Babrifen und 
Stallungen, faum bier und da noch von einem befchelde- 
nen, bochummauerten Gärtchen unterbrocden, welche man 
zufammengenommen eine große Stadt mennt... Ha! bie 
Melt ift fo groß, der Rüden des Erdballs dehnt fih fo 
weit aud,-und die Hand Gottes hat der Schönheit und 
Majeſtaͤt, des ſtrahlenden Lichtes und der wehenden Luft 
eine folche Fülle ausgebreitet — da find Meere und Ge— 
birge, Thäler und Ebenen, Flüſſe und Bäche, Wälder und 
Felder — aber der Menſch bat fi zu Hunderttaufenden 
und zu Zaufenden auf einen engen, Fleinen Raum zufams« 


mengepfercht, hohe Käufer, dreis, vier» und fünfflödig 


aufgeführt, im jchmale Straßen eingerngt, Mauern und 
Thore darum gebaut und fich da hineingefchloffen mit ſei— 
nen großen und Fleinen Thieren, mit feinen und ihren 
Vorräthen, mit feinen und ihren Auswuͤrfen. Da ſtrahlt 
das Licht vom blauen Himmel, aber nur bürftig und 
ſchwach dringt e8 im die Wohnungen der Menſchen; ba 
wehet die friſche Gottedfuft, aber fle iſt abgefperrt von 
den Räumen, in denen der Menich fein Leben verbringt, 
oder gelangt nur mit den Ausbünflungen der Fabriken 
und Ställe, der Menfchen und Thiere gefchwängert hin⸗ 
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ein; von bem erfräftigenben Dufte der Wälder, von bem 


erfrifchenden Hauche der Wieſen dringt Nichts hinein, dem. 


der Maych der Dampfmaſchinen und ber Staub Per Chauſ⸗ 
feen Jagert ſich um dieje großen Wohnftätten der Mens 
ſchen wie eine Wolfe... 

War e8 immer fo? „Niniveh war eine große Stadt 
vor Gott, drei Tagereifen zu durchwandeln; und Jonah 
begann, in bie Stadt hineinzugehen, eine Tagereife, und 
prebigte,‘ (Ion. 3, 3. 4.) Und body wohnten nach Ion, 
4, 11. faum 600,000 Menſchen darin. Aber Die orien- 
talifchen Städte beftanden nur aus Käufern, die ein Stod- 
werf, jelten zwei Stodwerke hatten, und umfaßten zugleich 
zahlloſe Gärten und Felder. So noch heute; denn der 
unermeßlihe Umfang von Peking entfpricht der verhält 
nifmäßig geringen Bevölferung nach europäifchen Pegrife 
fen durchaus nicht. Wenn man in den audgegrabenen 
Strafen von Pompeji und Herkulanum wandelt, jo be— 
greift man nicht, wie die alten, reichen und verſchwen— 
derifchen römifchen Bürger in fo Meinen und Eleinlichen 
Räumen Jeben konnten, die fle jebach trefflich auszuſchmü⸗— 
den verftanden; fo großartig ihre öffentlichen Pläge und 
Gebäude, ihre Tempel, Bäder und Theater waren, fo uns 
bedeutend ftellen ſich uns ihre Privatwohnungen bar, fo 
daß der Umfang ber Städte, nach ber Einwohnerzahl ber 
meflen, ein ungeheurer war, Vergleichen wir damit bie 
gegenwärtigen Städte, Flecken, ja Dörfer Italiens, ihre 
himmelhohen Häufer, die wie Burgen ſich erheben, ihre 
engen, ſchmutzigen und dunſtigen Gaffen, aus denen ber 
heftigſte Plagregen den Koth nicht wegzuwaſchen, ber 
flärffie Sturmwind die mephitifchen Dünfte nicht zu ver 
treiben vermag, fo liegt die Frage nahe: moher Dieje 
Beränderung? was bewog die Menſchen, in folde frei- 
willige Orfängniffe fi zu begeben und vom Genufie des 
frifchen Raturlebens ſich abzufchliegen? 

Das if das Mittelalter, und feine Folgen lies 
gen noch Heute drüdend auf ben Menfchen und werben 
ihnen eine Bürde fein noch viele Jahrhunderte, Diejes 
Mittelalter, das einigh thoͤrichte Schwaͤrmer und viele 
Freunde alter Zwingherrſchaft für die Zeit des Geiſtes- 
ſchwunges, der Gefühldinnigfeit und der Treue ausge— 
ben, während es feine Zeit gab, welche mehr vom gera- 
deu Gegentheil aufzuweiſen hat, dieſes Mittelalter hat 
auch unfere Stäbte und Städtchen gebaut, und nur uns 
fere Dörfer zeigen meift ein frifcheres, lachendes Anſe- 
ben, weil fie leichter zum Umbau und öfter durch Feinde 
und Beueröbrunft verheert worden find, Es war eine 
Zeit unbeichränkter Oewaltipätigkeit über die Menſchen ge- 


fommen, eine Zeit, wo das Schwert der Richter in allen 
menfhlichen Dingen war, wo Groß und Kfein gegen und 
unter einander auf Leben und Tod Fämpfte, und nur die 
Blutarbeit fi eines Lohnes freute, die Zeit des Kauft 
rechts, Da waren die Menjchen gezwungen, ſich zuſam⸗ 
menzubrängen, jeden Platz, den fle-bewohnen wollten, zu 
einer Feſtung umzuwandeln, um fich gegen die Angriffe 
naher und ferner Beinde, gegen plötzliche Ueberfälle ober 
Tangdauernde Belagerungen zu vertbeidigen; da burften 
biefe Wohnftätten einen nur geringen Umfang einnehmen, 
um die Mauern und Wälle nicht zu weitliufig zu machen, 
bamit die Zahl der notbwendigen Vertheidiger nicht zu 
groß zu fein brauchte. War ein folder Ort befeftigt, fo 
zogen Ad Viele aus der Landjchaft hinein, die des Schuges 
bedürftig waren, ober von dem wachfenden Verkehr und 
Gewerbebetrieb angelodt. Aber Mauern, Wille und Grä- 
ben waren einmal da, und ließen eine Erweiterung bes 
Stadtgebietes nicht zu. Der fnapp angelegte Naum wurde 
nun durch neue Anbauten nod; mehr verengt, und was 
die Häufer nicht in Die Breite zunehmen konnten, wuch« 
fen fie im die Höhe. Jetzt nun find die Zeiten laͤngſt ber⸗ 
änbert, die Mauern fint gefallen, die Wälle haben die 
Gräben ausgefüllt, nur bier und ba tft noch eine große 
Beftung als ſolche bewahrt, ohne daß man felbft auf fe 
ein unbedingtes flrategifches Gewicht legt. Aber was das 
Mittelalter und hinterlaffen bat, kann darum nur jehr 
theilweife befeitigt werden; die Stäbte mit ihren engen 
und frummen Gaffen und ihren hoben Häufern ftehen ein⸗ 
mal ta, baben einen erflaunlichen Eigenthumswerth und 
nur bier und ba fann die Zeit eine beffernde Hand an 
legen. Die moderne Zeit bat einen andern Zug: fle ent⸗ 
völfert das Land und vergrößert Die großen Stäbte ind 
Ungeheuerliche, fie führt von ter ländlichen Bevölkerung 
eine immerfortige Strömung nad Den großen Plägen, 
während aus dieſen auf das Land eine nur fihr gering« 
fügige Wanderung flattfintet. Indem fie num die großen 
Städte erweitert, legt fie allerdings ikre Straßen breit an 
und baut ihre Käufer regelmäßig und luftig. Sie bat 
begriffen, dag Licht und Luft Die Bebenselement: des Mens 
ichen find, daß Reinlichfeit und Geräumigfeis der Woh« 
nungen die Lebensdauer ber Generationen außrrordentlich 
verlängert und jene Seuchen fern hält, welche im Mittel» 
alter oft die Bevölkerung der Städte in Kurzem halbirte. 
Mber aud bei ihr drängt ſich das Verkehraleben nach ge 
wiſſen Knotenpunften in ben Städten, und vor Allem be⸗ 
rechnet fie jcharf die Ergiebigkeit ded Anlagecapitils. Sind 


| daher ihre Städte offen, dab fie immerfort ini Feld bin- 


auswachſen Fönnen, fo concentrirt fich doch auch in ihnen 
das Gebränge in gewiſſen Stabttbeilen, fie baut nicht min« 
der hoch, und zwar flatt ber alten Burgen Eafernen, und 
der Miethzins iſt umerichwinglich groß. Go vermag un« 
fere Zeit die Folgen des Mittelalters nur in ſehr maͤßl⸗ 
ger Weife zu mildern, und ein großer Theil der Menſchen 
muß fi entichliegen, fort und fort feiblich bei ſchlechte⸗ 
ſtem Lichte und im verborbenfter Ruft zu leben, und gels 
fig jener Genüffe und fräftigenden Wirkung zu entbeh- 
sen, welche der Umgang mit der Ratur ums bereitet, — 

Uber find ed denn allein auf dem angebeuteten Ges 
biete die Folgen des Mittelalters, welche noch auf uns 
laften? Sehen wir und auf dem gefellfcyaftlichen Boden 
um, wo wir wollen, und das Unkraut, das jene fchrede 
liche Zeit wachſen lieh, drängt ſich immer noch durch jede 
gefunde Saat, übermuchert und erftidt fle noch gar zu 
oft. Es war der Anhalt des Mittelalters, die Menfchen 
wie feine Wohnpläge in große, kleinere und immer klei⸗— 
nere Rörperfchaften zu trennen, und in dieſen wieder zu« 
famntenzudrängen, mit Mauern und Wällen von Privi- 
legien und Vorrechten zu umſchließen und zu gegenfeiti« 
gem Kampfe zu bewaffnen. &o die Hierarchie bes feus 
dalen Aels, die Hierarchie der Prieſter, die Hierarchie 
der Stände, die Hierarchie der Zünfte und Gewerbe, bie 
Verbarrifadirung nicht blos der Staaten gegen einander, 
fondern ber Provinzen, ber Kreife, der Städte, ja ber 
Stabtviertel im einem und bemfelben Staate gegen eins 
ander. Wie lang und wie furchtbar ift der Kampf bes 
reits gegem alle dieſe Feſſeln und Schranken? Und im« 
mer noch halten fie Stand, und immer noch drüden fie 
in Großem ımb Seinem auf uns Hier erlauben bie 
fendalen Yunfer' nicht, daß die Juden fie fchmähender 
Eideönormen ledig werden; dort geftatten die feudalen 
Priefter nicht, daß die Throlet Berge von fleifigen Pros 
teftanten bewohnt werden; ich befinde mich bier in einem 
preußifchen Städtchen, eine Biertelflunde davon liegt ein 
anhaltifches, aber der preußifche Bürger darf nicht nach 
dem anbaltifchen Städtchen ziehen, weil dort noch ge— 
ſchloſſene Zunft befteht, und aus Gegenfeitigkeit darf ber 
anbaltifche nicht nach tem preußiſchen Flecken fich ver» 
pflanzen. Wenn bie moderne Belt eine andere Ariſto— 
fratie geichaffen, wenn fie dem noch immer beftcehenden 
Geburtöadel den Geldadel an die Seite geftellt bat, von 
wen bat fie es gelernt? weſſen Anſchauungen und Ein- 
richtungen fpielen noch immer in unſere Zeit hinein und 
zegeneriren fich nur im anderer Geſtalt? — 

Und bliden wir nun erft auf die Religion — welch 


anderes Bild ala das der vom Fauſtrecht bewaffneten, 
mit Mauern, Wällen und Gräben umgebenen Städte 
ſtellt A uns da dar? Die Heligion wurde in ein gros 
Bes Schlachtgebiet verwantelt, mo jedes Bekenntniß, jede 
Kirche, jede Secte ein befeftigtes Heerlager oder eine grö⸗ 
Bere oder Meinere Burg bildete und mit allen übrigen in 
offener Fehde begriffen war, einer Fehde, bie feierlich für 
eine ewige erflärt warb, ohne Friedensſchluß, ohne Wafr 
fenftillftand, nur mit dem Untergange ber Gegner endend. 
Ehriftentkum und Islam waren aus dem Judenthume ent ⸗ 
ftanten, nahmen dieſes als ihr Fundament in Anſpruch, 
zogen einen großen Theil ihres Inhalts aus ihm — und 
welche Feindſeligkeit entmidelten fie fofort gegen einander 
und gegen das Judenthum. Noch in ihrem Knabenakter 
ergriffen fle das Schwert, um es, im Grunde genommen, 
niemals wieder im die Scheide zu fteden. Sie zogen ei⸗ 
nen weiten, tiefen Graben der Intoleranz, der Verdam⸗ 
mung jebed Anderögläubigen, des Gaffes um fich ber, fie 
warfen die Wille formulirtet Glanbensfäge auf, etrichte⸗ 
ten die Mauern vielfältiger Eeremonien, ftellten eine mit 
Bann und Fluch bewaffnete Beſahung von Priefterit ber, 
um jo bald in bintigen Ausfällen und Angriffen, bald 
in erbitterter Vertheidigung dem Kampf durch die Jahr 
taufende zu führen. So war aud das Judenthum durch 
fie gezwungen, ſich immer weiter und weiter zurüdzuztes 
ben, fi immer fefter zu verfchangen, jeden Zugang, jede 
Deffnung zu vermauern, und von der ganzen Welt abge 
fchlofien , ein enges Kerkerleben zu führen, im melden 
allein der Blick nach oben in den umenblichen Himmel 
offen ftand, 

Das war das Mittelalter — und wer bemerkt feine 
Folgen nicht noch heute? ... 
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Gr. Becdferet, im Juni, 


Die Differenz der ungarifhen Ordinariate mit 
dem Ünterrichtsminifterinm wegen des Iufpec- 
torates der ifraelitifhen Schulen von Seiten 
des Klerus. 

Bon David Oppenheim, Rabbiner. 

Schluß.) 

Was nun vom der katholiſchen Vollsſchule gilt, das 
kann mit Recht mutatis mutandis per Analogle auf die 
ifraelitifäge auch angewendet werden, und es bleibt des · 
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wegen der fonberbare Dualismus in ber Perfon des Schul- 
diftrietdauffehers immerhin höchſt ſchwierig und fatal, Hier 
nämlich als Gehülfe und Mepräfentant, als alter ego des 
Diörefan-Bijchofs und dort ald Organ der Synagoge, ver Ju« 
dengemeinde und Regierung zu erfcheinen! Gine foldye un- 
natürlige Berjonalunion zweier Ertreme iſt in Wirk» 
lichkeit und in Wahrheit ſchlecht durchzuführen. Hier alſo 
liegt die Klippe, woran das ganze chimäriſche Gebäude 
von Trugſchlüſſen in diefem Winifterialfchreiben jcheitern 
und zu Schanden werden muß. Die katholiſche Kirche kennt 
feine Toleranz im religiöfen Sinne, und dieſes Vorrecht 
will und mag ihr Niemand freitig machen, und fie ift darum 
zur Infpicirung jübijcher Volkeſchulen nicht berechtigt. Aber 
felbft der Bach⸗Thun'ſche Staat mußte diefe Örundjäge als 
unverträglih mit ben Zeitibeen verläugnen und fich offen 
zu den Prineipien der Toleranz trog aller jefuitifchen Kniffe 
und Schliche befennen, da er ja einige Millionen Proteftan- 
ten und beinahe eine Million Juden dulden mußte. Wollte 
der Staat dieſe von der Kirche nicht gebilligte Toleranz 
auch nicht gewähren und gutbeißen, wie Dies die von den 
Jefuiten und Ultramontanen verleiteren Tyroler mit Un» 
geftüm wirklich fordern, jo müßte er conjequenter Maßen, 
wie in Spanien und Portugal, die Proteftanten und Jus 
den aus dem Lande weifen und die Fatholifche Glaubend- 
einheit, wie in dem treuen Tyrol, um jeden Preis zu er 
halten fireben. Gier ift eben de facto, obwohl man es de 
jure nicht immer ehrlich eingeftehen mag, die Scheidegrenge 
zwiſchen Kirche und Staat! Was den Organen der Kirche, 
wo fiein deren Namen auftreten, verwehrt ift, dad 
ift dem weltlichen katholiſchen Beamten ald Organ eines 
auf den Ibeen der Toleranz und Humanität beruhenden 
Staates keineswegs unterfagt. Die Jfraeliten und Prote- 
ftanten befuchen gemeinſchaftlich die höhern Kehranftalten, 
Nealſchulen, Gymnaſten und Univerfitäten, weil dieſelben 
feinen ausjchließlichen confeiftonellen Charakter, fo fehr 
man ſich Mühe giebt, denjelben ein ſolches ftreng kirchli⸗ 
ches Gepräge gewaltſam aufjuprägen, vertragen. Bet den 
Volksſchulen hat man übrigens Verſuche genug gemacht, 
wo nur immer möglich, die Juden auszufchließen, wie wir 
in der Anmerkung bie Beifpiele von Brünn und Wien 
angeführt haben. Kerr Thun täufcht fich gewaltig, und 
er hat die Tragweite feiner Behauptung gar nicht erwo- 
gen, wenn er fagt: „Wäre diefe Anficht der Orbinariate 
richtig, dann bürfte auch ein weltlicher Katholif und folg— 
lich auch der Bezirksrichter diefe Function nicht übernch- 
men, ba bezüglich der religiöfen Toleranz und deren Aud« 
übung zwifchen den geiftlichen und weltligen Katholiken 


fein Unterſchied obwaltet.“*) Nein! fein vermünjtiger Ka- 
tholif, mit Ausnahme etwa des Biſchofs von Pryemysl 
und Gonforten, fann und darf diefe Goncluflon zugeben, 
die alle mittelalterlihen Gräuel, Religionskriege und Schei- 
terhaufen wieder heraufbejhwören würde. Jeder gebildete 
Katholif, ob Laie oder Priefter, muß es offen eingeftehen, 
daß Staat und Kirche nicht völlig zu confundiren find, 
und daß in der Ausübung der religiöjen Toleranz zwi⸗ 
icyen Staat und Kirche ein himmelweiter Unterjcyied ob⸗ 
walte, da erfterer jont fein anderes Recht und (Bejeg ala 
das jus cauonicum, ald dad Kirchenrecht in allım Ange 
legenheiten anerkennen müßte, Ja, vom der Kirche for« 
bern, ihre Intoleranz im religiöjen Sinne gegen Anders⸗ 
glaubende aufzugeben, hieße fo viel, ald ihr eigenes We 
fen aufjugeben; aber der Staat hat ſich vom dieſer Intole⸗ 
rang längft emaneipitt, und ſelbſt im Kirchenftaate, in Spa- 
nien und Portugal, kann das Kirchenrecht nicht mehr in 
allın Staats» und Givilangelegenheiten und Gefegen durch⸗ 
geführt werben. Gottlob, Die Zeiten find vorüber, wo man 
von Rechtöwegen decretirte: Die Kirche kenne keine Toleranz 
im religiöfen Sinne und geftatte deren Ausübung nicht, 
ergo verfallen alle außer der Kirche Stehenden hienieden 
wie jenfeitö der Verdammniß anheim! — Iſt es alſo nicht 
laͤcherlich, noch immer behaupten zu wollen, daß bezüglich 
ber religiöfen Toleranz zwiſchen weltlichen und geift« 
lien Katholiken fein Unterſchied obwalten kann? 
Ueberhaupt iſt der Gegenſatz merkwürdig und ganz eigen» 
thümlich; während die ungarijchen Ordinariate die Infpi- 
eirung ber iſraelitiſchen Schulen von Seite der Geiftlich- 
feit vom kirchlichen Standpunkte aus beanftandeten, und 
aljo Hier auf Trennung der Schule von der Kirche dran« 
gen, da der Staat biefe Schulen durch feine politifchen 
Organe überwachen lafjen fann, drang Herr Thun darauf, 
daß auch hier die Vereinigung der Schule, und fei es auch 
die Judenfchule, mit der Kirche ſtatthaben müffe, und daf 
bierin um jo weniger eine Ausnahme gemacht werden darf, 
weil dies ja die liberalen Grundjäge und Motive zu for 
bern fcheinen. Jene vertheidigten alfo ein liberales Prin- 
eip, die Trennung ber Schule von der Kirche, das auf die 
ifrael. Volksſchulen ausgedehnt und angewendet werben mag, 
mit ben gefährlichen Waffen der Intoleranz; Diejer jucht das 
ganze Ruͤſtzeug von toleranten und liberalen Ideen aufzubic« 
ten, um das alte Syſtem von der Vereinigung der Schule 


‚und Kirche aufrecht zu erhalten und zu fügen! 


*) Es ift diefer Vorichlag, wie man flieht, von den 
Orbinariaten ausgegangen! 
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Noch wichtiger aber ift es, daß biefe Weigerung nicht 
blos in Ungarn vorgefommen iſt, und daß ber Guratfle- 
rus durch das erläuternde Minifterialichreiben nicht völlig 
überzeugt fein mochte, denn $. 871. bei Helfert heißt e8: 
‚Wo in einer Diöcefe das Ordinariat bie Beauffichtigung 
und Leitung der ijraelitifchen Schulen ablehnt, hat bie 
Landesftelle die vom der geiltlichen Schulbehörbe verwei- 
gerte Mitwirkung dur die unterftehenden politi« 
fen Behörden möglichſt zu erſetzen.“ Miniſterial -Er 
laß vom 16. Februar 1859, 3. 22,454. „In gleicher 
Weiſe“, Heißt es bafelbft weiter, „Haben in Galizien bie 
Kreisämter in Bezug auf jene ifraelitifchen Hauptfchulen, 
wo die betreffende Gultusgemeinde darum als Aus— 
nabme von ber Regel, welcher zufolge polit. Sch.⸗ 
Berf. $. 476. Lit. E.) fle ber katholiſchen Schulenober- 
aufficht unterfichen, wünfcht, bie Obrrauffict zu führen.‘ 
Allerh. Erlaß vom 22. Auguft 1853, 3. 8743. Man 
ficht alſo daraus, daß laut Minifterial-Erlaß vom Jahre 
1859 einige Ordinariate bei ihrer Einſprache beharrten 
und dad hinwiederum einige Gemeinden im Galizien gegen 
das Injpectorat der Geiftlichkeit proteftirten und daß das 
Minifterium den weltlichen Behörden, den Kreisämtern die 
Ueberwachung der ifraelitifchen Vollsſchulen alz Ausnahme 
von der Regel übertragen mußte. Die lange Gewohnheit 
bat bie Gemeinden in ben beutjch-flavifchen Ländern da— 
gegen ganz gleichgültig gemacht und darum fonnte auch 
ald den ſchlagendſten Beweis für die Nichtigfeir des er- 
hobenen Anftandes von Seite der ungariichen Orbinariate 
das Minifterialfchreiben hervorheben: „daß in allen Diö- 
ceſen der beutfcheflavijchen Ränder die katholischen Decane 
als Infpectoren auch ber jübifchen Schulen fungiren, ohne 
daß die Biichöfe daran gedacht hätten, dagegen Einfprache 
zu erheben” — und, fügen wir noch hinzu, ed doch all- 
befannt if, daß der ungarifche Klerus den der genannten 
Länder an Xiberalität, humaner Geflnnung und Toleranz 
weit überflügelt,*) Allein wir erinnern hier blos an die 
Worte Goethes: „Es erben ſich Geſetz und Rechte — Wie 
eine ewige Krankheit fort — Ste fchleppen von Geſchlecht 
ſich zu Gefchlechte — Und rüden ſacht von Ort zu Ort,” 
Wir laffen hier noch zur Ergänzung den folgenden 





*) Zur Erklärung dieſes Raͤthſels wollen wir blos 
daran erinnern, daß die jübiiche fogemannte Rormalſchule 
in den deutſch⸗ſlaviſchen Kronländern eine Schöpfung des 
Katjers Iofepb ift, und im jojephinifchen Zeitalter wagte 
man nicht mit folhen Argumenten herborzutreten! Der 
noch nicht erfchienene 2te Band von Helfert: „Die Volks» 
faule unter Joſeph“ wird darüber das Nähere ſchon bringen ! 


Auszug eined Minifterial« Erlaffes, den auch Helfert ad 
$. 818. dem obigen Minifterialicpreiben gleichſam als 
Gommentar anreihte, folgen. Wir meinen nämlich bas 
von ter k. k. mähr. Statthalterei, Brünn, ben 6. Mai 
1857 3. 12,437. publieirte Minitterialichreiben, das im 
diefer Zeitung 1857 Ro. 39. auch volljtändig abgebrudt 
it: „In Hinblid auf die angebeuteten Beftimmungen der 
polit. Schulverfaſſung $8. 469. und 477. x. fleht den 
Rabbinen auf tie Schulen und die an denjelben in ges 
ſetzlicher Weiſe angeftellten Lehrer Feine beſondere Ein« 
flußnahme zu x. Was ferner das Verhältniß des Leh⸗ 
terd als Jiraeliten zum Rabbiner überhaupt anbelangt, 
fo if dich feine eigentliche Schulſache; es darf jedoch vpr« 
audgefegt werden, daß jeder ijraclitifche Lehrer jchon des 
Beifpield wegen, das er der Jugend zu geben ſchuldig if, 
nicht unterlaffen werde, dem Rabbiner bie ihm gebührende 
Achtung zu erweiſen.“ — Auch diefe ſchmachvolle Verfü— 
gung gegen die Rabbiner und Gemeinden wurde mit flois 
ihem &leichmuthe hingenommen! Herr Thun hielt mit 
ftarrer Gonjequenz das in feinen Augen gebeiligte Pri— 
vilegium ber katholischen Geiſtlichkeit zur Leitung und 
Bewachung der Schulesaufrecht, und Die meiften Schritte, 
die Dagegen von den ungarljchen Gemeinden gethan wurs 
den, um ben Rabbinen wenigftend das Localſchuldirectorat 
zu vindiciten, blieben meiſtens erfolglos. — Es haben fi 
bereitd im ungariſchen Reihstage gewichtige Stim« 
men für die Trennung der Schule von ber Kirche erho—⸗ 
ben und hoffentlich wird ber Meichstag in Wien aud 
diefer Forderung ber Zeit fo weit wie möglich gerecht zu 
werden ftreben, Zwiſchen dem alten flarren Syſteme und 
der gänzlihen Trennung der Schule von der Kirche, alfo 
zwifchen ben beiden Ertremen, läßt ſich wohl noch eine 
goldene Mittelftraße auffinden; aber das Eine ſteht feit 
und unbeftritten: In der Schule fein Privilegium, kein 
Monopol!! — Die endliche Loſung der Schulfrage wird 
wohl wegen der vielen verwickelten politifchen Fragen lange 
auf fih warten laffen, und es ift darum Pflicht und 
Ehrenſache der Gemeinden, ihre Schulen, wenn auch im 
status quo, volltommen zu erhalten, und in VBerüjichti- 
gung der fritifchen Zeiten, die zur Neorganijation und Neu« 
bau am wenigften geeignet find, vor allen Experimenten 
zu bewahren. Denn obwohl wir im Princip das Syſtein 
des Herrn Thun verdammen, jo müffen wir ed doch ehr⸗ 
lich eingeftehen, daß berfelbe ſich ungemeine und außeror» 
dentliche Verbienfte um das gejammte öflerreichifche 
Schulwefen erworben bat, und wir nehmen feinen 
Anftand, dies jegt ebenfo wie früher immer noch anzuers 


fennen, Herr Thun ging von einem falfchen PBrinciy aus; 
aber er hat dennoch unfägliche Verdienſte fih erworben, 
Es ift darum wahrhaft eine Tebendfrage für die Gemein⸗ 
den, nachdem das mißliebige Syſtem gefallen, Die wieder 
erlangte Autonomie und Freiheit in ber Erhaltung, 
Hebung und Förderung, und nicht in der Zerftörung 
der Schule gu manifeſtiren! Es mu wahrlich cin allge⸗ 
meines Mißfallen erregen, vom der adıtbaren Gemeinde 
B.. folgenden pompöfen Concurs zu lefen: An der bie 
figen iſrael. Primäre Hauptihule wird mit Heutigem ber 
Concurs für 5, jchreibe fünf Lehrerſtellen mit dem 
jährlichen Gehalte von 550 Fl., fo wie einer Xehrerin 
mit einem Fixum von 400 Fl. für den nächften Winter 
curs eröffnet sc. Gin folcher Concurs richtet ſich ſelbſt, 
und die Goncurrenten fühlen ſich dadurch wenig angezo— 
gen. Befonderd wenn man erwägt, Daß bie Schule zu 
D.. zu ben beften in Ungarn zählte, fo ift ein ſolches 
deftructives Verfahren, wodurch 5—6 Lehrerſtellen 
auf einmal vacant werden, zur Goncurrenz; wenig einlas 
dend! Möchten es doch die Gemeinden wohl bedenken, 
daß jept jeder von ihnen ausgehende Chilul-Haschem — 
und die Auflöfung der Schule u. dgl. ift doch gewiß ein 
folcher in den Augen unjerer nichteifraslitifchen Mitbrüder 
— für die Gefammtheit von den nactbeiligften Folgen 
fein muß. Schon die Klugheit gebtetet es, alle Parteiun⸗ 
gen und Zwiſtigkeiten, alle fogenannten Reform ⸗ und Schule 
fragen gegenwärtig ruhen zu laffen, um innerlich geeinigt 
und wie Gin Mann bie hoffentlich günftige Löſung unferer 
politiſchen Lebensfrage, deren Entſcheldung in den Händen 
der DBertreter der Nation liegt, abzuwarten. 





Ein großer Schritt zur Emancipation der Ju- 
den in Polen. 


Barfhau, 20. Juni. 


Geftern find in Warfchau die Statuten für Die Wah⸗ 
len ber Bubernial=, Kreis» und Stabträthe publicirt wor⸗ 
ben; diefelben ruben auf breiten Grundlagen. Wählbar 
ift ohne Unterfchied der Confeſſion und bes Standes Je—⸗ 
ber, der 25 Jahre alt ift und eine geringe Steuer zahlt. 
In den Kreifen führt der Friedensrichter, in den Etäbten 
der Pröfldent der Stadt den Vorfig. 

Die „Schleſ. Ztg.“ fchreibt hierüber: „Das heute ver⸗ 
Öffentlichte Wahlgefeg bat bie allgemeinen Erwartungen 
entichieben übertroffen, Dafielbe ift wirklich „auf breiten 
liberalen Grundlagen” bafirt, da es bie active Wahlfähig-⸗ 


fett allen Volniſch Iefenden und fchreibenten fländigen Ein« 
wohnern verleiht, Die 130 S.-M. (200 Thlr.) Einfommen 
haben oder 6, beziehungsweiſe 4 S.-M. Steuern oder ei⸗ 
nen jährlichen Mierbzine von 60 SR. zahlen. Ausge— 
fehloffen find Unjelbftfländige, in Unterfuchung Stehende, 
Verurtheilte und Banferottirer. Die Wählbarkeit ift von 
einer Steuerquote von 10—15 ©.-R. und Grundbeſitz 
oder Augehörigkeit zu einer Handelsgilde ober einem grö- 
fern Induftriebetriebe abhängig, und außerdem ift auch 
der wiffenfchaftlichen Bildung und patriotifchem Verdienſte 
in ber Wahlberechtigung Rückſicht geſchenkt. Rad) diefem 
Geſetze wird zu den Kreid- und Stadträtben gemählt wer« 
den, welche wiederum die Abgeordneten der Gubernialräthe 
ernennen follen. In Warſchau wird die gewählte Muni—⸗ 
tipalität aus 24, in den Städten zweiten Ranges aus 12, 
in denen dritten Ranges aus 8 Mitgliedern beftehen. Die 
Wahlliſten follen in ſechs Wochen fertig fein und dann 
darf man fofort der Einleitung zu den Wahlen felbft ent« 
gegenſehen.“ — 

Somit beftgen die Juden dad active und paffire 
Wahlrecht, und mit dieſem, wie in allen Ländern, wo 
ihnen dieſes zuerft ertbeilt ward, die Bürgfchaft, daß auch 


Zeitungsnadridten. 
Deutichland. 

Aus Oberheffen (Kurheffen), im Juni. (Privat⸗ 
mitth.) Der Herr Provinzialrabbine Gofen ift muns 
mehr mit Belafjung feines vollen Gehaltes in den 
Ruheſtand verfept, hat jedoch feine bisherigen Fune— 
tionen bis nach fattgefundener Einjepung feines Amts⸗ 
nachfolgers noch fortzunerfehen. Die Stelle ift bereits 
ausgefchrieben und vorläufig mit 400 Thalern dotirt. 
Möge die Wahl eine glüdliche fein! Ueber den Sig 
des neu anzuftellenden Rabbinen hatten ſich unter ver 
ſchiedenen Gemeinden Rangftreitigfeiten erhoben. Ob 
hierüber endgültig entjchieden iſt, ift mir nicht befannt, 
Erwägt man aber, daß Marburg der Sig der hohen 
Regierung und des ifraelitijchen Vorfteheramtes ift, mit 
welchen hoben Behörden der ‘Provinzialrabbine in viel- 
fahem amtlichen Berfehre ſteht, und daß diefe Stadt 
ſchon feit einer Reihe von Jahren Sitz des Provin- 
zialrabbinen war; erwägt man ferner, daß es von weit 
mehr als blos localer Bedeutung ift, daß im der ein- 
zigen Univerfitätöftabt des Landes, wo die ſaͤmmtlichen 


Beamten und Geiſtlichen defielden ihre Ausbildung er- 
langen, auch das Judenthum intelleetuell würbig ver 
treten fei, fo wie daß viele iſtaelitiſche Jünglinge, 
welche die höhern Lchranftalten Marburgs frequenti- 
ven, und bie vielen ifraelitifchen Kranfen, welche in 
dem weitberühmten dortigen Kranfenhaufe ſtets befind- 
Lich find, der geiftlichen Belchrung, der geiftlichen Ein- 
wirfung und bes geiftlichen Zufpruches theilbaftig wer- 
den: jo bürfte Marburg als der geeignetite Sig dee 
Provinzialrabbinen außer allem Zweifel fein. Natür: 
lich dürfte, wenn die legtern Anſpruͤche ſich verwirflis 
hen follen,-bei der Wahl nur auf bewährte Gapaci- 
täten Rüdficht genommen werden; ob aber eine folde 
bei dem feitgeftellten Gehalte fich finden laſſen wird, 
ift freilich eine andere Frage. Unberechtigt iſt jeden- 
falls der von einer Seite geltend gemachte Grund, als 
ob das zufällige Mehr von 4 oder 10 Steuerthalern 
einer Gemeinde Berechtigung zu dem Anfpruche gebe, 
den Provinzialrabbinen in ihrer Mitte zu haben. Man 
weiß ja, wie die Zahl: und Vermogensverhaͤltniſſe im 
ifraelitifchen Gemeinden oft im Zeitraume von einigen 
Jahren große Veränderungen erleiden; e8 Fönnte dem⸗ 
nad, wollte man nämlich jenen Grund für maßgebend 
halten, dad Domicil des Provinzialrabbinen gar nicht 
endgültig entfchieden werden, müßte vielmehr ftete ſchwe— 
bend bleiben und der Provinzialrabbine in Gefahr ge: 
rathen, mit feiner Familie auf fteter Wanderſchaft bes 
findlich fein zu müffen. Wenn aud Marburg jege nicht 
die numeriſch und finanziell ftärffte Synagogengemeinde 
Oberheffens hat, fo ift es doch durch feine Lage und fons 
ftigen Berhältniffe ganz dazu angethan, bei dem unbes 
ftreitbar in nicht zu langer Frift zur Geltung fommen- 
ben Principe der Sreizügigfeit eine ſolche zu erhalten, 

Der Lehrer M. Rothfchild in Treifa hat im Laufe 
des verflofienen Winters fein 25jähriges Amtsjubilaͤum 
auf folenne Weife gefeiert unter rühmlicher Betheiligung 
des Echulvorftandes und der Gemeinde, 

Unter den im vorigen Jahre zur Vornahme einer 
landftändifchen Wahl nach Marburg berufenen und ver- 
fammelt gewefenen großen Grundbefigern -— 200 Ader 
Landes — war auch ein Ifraelit, nämlich der Seifen- 
fabrifant Herr Maier Wolf aus Schlühten. B.H. 


Nürnberg, 14. Juni. (Privammitth., Hier wur- 
den letzter Tage 15 iftaelitifche Bamilien in den Ge— 
meindeverband aufgenommen. 


— — — 


Preußen. 


Königsberg i. P., im Juni. Die neu conſtituirte 
Repraͤſentanten⸗Verſammlung der hieſigen Syn ago⸗ 
gens®rmeinde hat bereits die Erſazwahl von drei 
neuen Borftandsmitgliedern vollzogen. Es murben ge 
wählt die Herren: M. Lipſchütz, L. Börnftein und 
N. Hiller. Erfigenannter ift der Sohn des verftorbes 
nen gelehrten und frommen Oberrabbiners L. zu Dans 
zig; Herr B. zeichnet ſich durch Religiofität und Wohl- 
thätigfeit aus; Herr Hiller gehört zu ben ehrenmwerthe- 
iten und geachterften Kaufleuten unferer Stabt. Der 
Obervorfteher Herr Gabriel, als die geeignetite Pers 
jönlichfett der Gemeinde, ift in feinem Ehrenamte ver- 
blieben. Die Gemeinde beabfihtigt, wie wir hören, aus 
geiammelten Privatmitteln ein juͤdiſches Waiſenhaus zu 
gründen und einen neuen, päbagogifch gebildeten Re- 
ligionslehrer anzuftellen. 


—, Der bier erſcheinende „Telegraph“ enthält fol 
genden Artikel: „Wie die Zeitungen uns mittheilen, hat 
der Juftigminifter v. Bernuth, der fich befannelich für 
bie Zulaiiung der Juden au den Richterftellen 
ausgeſprochen, jegt von den Rabbinern ein amtliches 
Gutachten parüber eingefordert, ob ihre Glaubensgenoſ⸗ 
fen auch nicht verhindert fein würden, am Sonnabend 
ihre richterlichen Prlichten zu erfüllen, Wie gemiffen- 
haft, wie rüdfihtsvol! Wird run nicht auch confe- 
quenter Weife der Herr Kriegäminifter die Frage müffen 
beguiachten laffen: ob die jüdiſchen Soldaten auch am 
Sabbath jchießen vürfen? Und wir nicht ebenfalls ber 
Eultusminifter bei den Rabbinern anzufragen haben: 
ob die jüdischen Werzte auch nicht behindert find, am 
Sabbatly zur Ader zu laſſen? Gluücklicher Weife ift die 
erfte Frage ſchon zu den Zeiten der Makkabaͤer gelöft 
worden. Bor mehr ald zweitaufend Jahren haben 
jromme, gottbegeifterte Juden es bereits als eine hei 
lige Sache erkannt, für Geſetz und Vaterland ſelbſt am 
Sonnabend Krieg zu führen (1 Maff, 2, 31 —4l). 
Man hat auch noch nicht aus der neueren Zeit gehört, 
daß preußifche, ruſſiſche oder franzöſiſche Soldaten iſtae⸗ 
fitifcher Confeſſion ihre Dienft pflichten am Sabbath 
verabfäumt hätten. Und doch nimmt man immer noch 
Anſtand — freilich nicht in Frankreich und nicht ein- 
mal in Oeiterreich — ihnen ihre Rechte auf den Of⸗ 
ficierrang zu bewilligen. Berner mag der Herr Eultus- 
minifter, wenn er auch nicht Die Erfahrung aller Zei- 


ten und Ränder für fich hätte, ſich beſonders auf ben 
großen Maimonides ftügen,, der treu feine ärztliche 
Praris übte. Nur der neue Juſtizminiſter ift in ſei— 
nem Reflort fo zärtlich beforgt um das Seelenheil der 
Juden und appellirt für fie an den Rabbinismus, 
Warum aber begnügt er fich nicht gleichfalls mit der 
Gefchichte und der Erfahrung? Schon Rapoleon I., 
der das franzöflfche Synhedrium berief, hätte ihn ber 
Mühe überheben können, und ein Blid nad) dem from- 
men Holland, wo augenblidlih fogar ein Jude — 
Dr. Godefrei — Auftizminifter, alfo fein Eollege ift, 
ber doch früher dafelbft Präfident des iſtaelitiſchen Gon- 
fiftoriums war, würde ihn vollends beruhigt haben. 
Und was können die Rabbinen dem Heren Juftizmi- 
nifter antworten? Sie fünnen nur auf den brfann- 
ten talmudifchen Sag wiederholt hinweifen, daß „das 
Staatsgkſetz das hörhfte Gefeg jei und das Uebrige 
dem Gewiſſen des Einzelnen jevesmal überlaffen, Die 
Anfrage aljo hätte fich der Juftizminifter v. Bernuth 
füglid; erfparen fönnen, wenn es ihm anders laut der 
BVerfaffung mit der Zulafjung der Juden zum Richter: 
amte wirflih Ernſt iſt.“ — 

(Wir haben über diefen Gegenſtand noch nichts 
Tharfächliches erhalten, geben den obigen Artifel, wie 
er vom „Königeb. Telegt.“ gebracht ift, über die Sache 
ſelbſt und vorläufig noch nicht äußernd. Redaction 
d, Allg. Zig. d. Jud.) 


Oeſterreichiſcher Kaiſerſtaat. 


Bien, 19. Juni. (Privatmitth. In der heutigen 
Reihstagsfigung ſprach Herr Reichsrath Kuranda 
für die Muͤhlfeld'ſchen Anträge bezüglich der Grund— 
rechte und berührte die Handlungen der Regierung. 
Herr Rieger, das Haupt der Gzechenpartei, welche 
mit den Goncordatsmännern einen Bund geicloffen 
haben, rief höhniſch darein: „Handeln“, und Kuranda, 
nicht um eine Antwort verlegen, fprah: „Man fann 
aud mit Nationalitäten handeln”, und das ganze 
Haus, die Gallerien mit einbegriffen, erbröhnte von 
Beifall. Bei ſolchen Gelegenheiten nimmt man es 
wahr, wie unbedeutend der Einfluß der flerifalen und 
ultramontanen Blätter auf das Publitum iſt. — Die 
biefige Kreuggeitung, genannt „Baterland“, ereiferte ſich 
jüngft, daß die Magnaten in Pefth in die Synagoge 
gingen, um dem Trauergottesdienfte für Teleky beizu- 
wohnen, Die gefammte biefige Prefle verlachte fie des⸗ 


halb, da befanntlich die Faiferlichen Prinzen ben hie 
figen Tempel befuchten. 

In den hiefigen Gemeinderath wurde bei ven Radh- 
wahlen noch ein Jude gewählt, nämlich Herr Wilhelm 
Franfl. Es find demnad drei Juden unter den Bätern 
der Stadt. Bei diefer Gelegenheit geftatten Sie mir die 
Anmerfung: es hat fi bei den Neuwahlen für ben 
Gemeinderath eine fehr herbe Stimmung gegen den che 
maligen Bürgermeifter Freiherrn v. Seiler geltend ge 
macht. Ich muß es jedoch zu feiner Ehre bemerken, 
daß feine Anfichten über die Berhältniffe der Juden 
liberal waren, und hat er im Namen der Communt 
beim Minifterium Bad die Emancipation der Juden 
ſeht warm befürwortet; allerdings wollte er die Juden 
von Aemtern ausgeſchloſſen willen. 

— Im Imterefie der zahlreichen Leſet der Juden⸗ 
zeitung, worunter auch Viele fein mögen, die eine 
Reife nach Wien unternehmen wollen, bemerfe ich, daß 
Herr Ehrmann in der Reopoldftadt ein Hotel errichtet 
hat, welches an Comfort und Eleganz mit den größ- 
ten Hoteld der Reſidenz concurrirt, Die Küche ift ftreng 
fojcher und ift das Etabliffement fehr empfehlenswerth. 


Wien, 20. Juni, (Privatmitth.) Mit vielem Ins 
terefie folgte ich Ihrer Auffaffung des „Sfandals” in 
Frankfurt aM. So fehr jegt die Aufmerkſamkeit bier 
mannigfadh in Anfprud genommen wird, fo hat dieſe 
Angelegenheit in jüdifchen Kreifen große Senjation her» 
vorgebradht, und wird allgemein für Herm Rabbiner 
Stein, der zu den herworragendften Rabbinen der Jept- 
zeit gehört, Partei genommen. Die Herren wollen Freis 
heit, die fie in folcher Weife zu verfümmern verftchen. 
Den Miniftern gegenüber find dieje Herren Vorſteher 
die Freiheitshelden; aber felber möchten fie die Scla— 
venpeitjche ſchwingen. In dem reactionären Wien, wo 
das Goncordat blühete, hat fich der jüdiſche Vorftand 
nie fo vergriffen. 

Nach meiner unmaßgeblihen Anfiht ift Ihr Rath, 
den Sie Herrn Rabbiner Ehrentheil geben, fehr gut. 
Herr Ritter v. Schmerling wird, ich zweifle nicht daran, 
liberal entjcheiden. 


Wien, 17. Juni. Anfrage. Im den mährifchen 
Gemeinden beftanden Gemeinbeftatuten, 310 Paragra- 
phen enthaltenp, und deshalb nupn “wo genannt. Im 
Intereffe einer hiftorifhen Forſchung wäre e& für mic 
fehr wichtig, den Inhalt diefer Statuten fennen zu lemen 
und erfuche ich diejenigen Herren, die nähere Kennt 


nis von benfelben haben, mir gefälligt Mittheilun- 
gen darüber zu machen. 
Dr. ©. Wolf, 
Religionslehrer der iſtaelitiſchen Eultus- 
Gemeinde in Wien, 


Temesvar, im Juni. (Privatmitth.) Mittelft Er- 
laſſes vom 10. April hat der hochlöbl. Königl. un- 
gariſche Statthaltereirath dem biefigen Magiftrate die 
definitive Beitätigung des Directord und Lehrers ber 
hiefigen ifraelitifhen Mufterhauptfchule A. Kohn und 
der Claſſenlehter M. Freund, S. Epſtein und 4. 
Deutih von Seiten der hohen Königl. ungarifchen 
Hoffanzlei angezeigt. Es kann diefes Factum den Be: 
weis liefern, daß auch die hohe ungarifche Regierung 
das jüdiſche Schulwejen nicht ignorirt, und daß die 
Befürchtungen einerfeits und die Hoffnungen anberer- 
feits, als fei den fremdländifchen Lehrern daſſelbe Loos, 
wie den fremdländijchen Beamten in Ungarn befihie- 
den, grundlos find. 

Wie fehr übrigens der benannte Lehrförper das 
Beftreben hat, fich diefes befondern Wohlwollend wür- 
dig zu machen und feinem neuen Baterlande mit Leib 
und Seele anzugehören und deflen Interefien nad) Mög— 
lichkeit zu fördern, mag folgende Mittheilung des hier 
erſcheinenden, trefflich redigirten ungarifchen Journals 
„Delejtü‘* beftätigen. 

„Indem wir eben von Schulen fprechen (ed war 
von ben hier beftehenden evangelifchen Schulen die 
Rede), können wir nicht unterlaffen, zu erwähnen, daß 
die hiefige iſtaelitiſche Mufterhauptfchule, welche, wie 
befannt, von ber ehemaligen Toleranzfteuer von einer 
Million Gulden Eonv.-M.*; gegründet wurde, jegt 
den ungarijchen Behörden untergeordnet iſt. Ihr frü- 
herer germanifirender Organismus wird durch die an 
derjelben angeftellten Lehrer am praftifcheften dadurch 
umgeftaltet, indem fie ſich ſelbſt tüchtig in der unga- 
riſchen Sprache machen und mit allem Eifer in ber- 
felben unterrichten. So, jo, meine Herten Eingebür- 
gerten! Auf foldye Erfcheinungen geftügt, fagten wir ein- 
mal, daß der Ungar nie ausfterben fönne, da die Anfümm- 
linge nur feine Anzahl vermehren, während die Auswan- 
dernden fortwährend treue Söhne des Baterlandes blei- 
ben, für fein Beftes und für feinen Ruhm wirken.” 

*) Diefe Ungabe des geehrten Herrn Referenten bes 
ruht auf einem Irrthum. Gorreip. 


Donaufürftenthümer. 


Brüffel, im Juni. In Paris mwurbe in biefen 
Tagen bei Dentu eine Broſchuͤre ausgegeben: Eman- 
eipation israelite en Roumanie. Der hier erfcheinende 
Levant läßt ſich darüber folgendermaßen aus: „Bor 
Kurzem erjhien bei Dentu in Paris eine fehr inter 
eſſante Brojchüre über die Iſtaeliten ber vereinigten 
Donaufürftenthümer. Sie ift in frangöfifcher Sprache 
von einem rumänifchen Iſtaeliten abgefaßt. Sie macht 
ficherlih der Glaubensgenoffenfchaft Ehre, welcher ein 
jo ausgezeichneter Schriftfteller angehört. Hier eine 
Bemerkung diefer wichtigen Denkſchrift: 

„Nachdem ber Autor das Borurtheil widerlegt hat, 
das die Juden als verdammte Race verfolgt, und an 
das Wort von Jefus erinnert: „Vergieb ihnen, mein 
Vater“, citirt er den Ausfpruch des großen englifchen 
Staatsmanned, Herrn D’Israclis: „Die hriftlichen 
Volker und Staaten follten den Juden Emancipation 
bewilligen, nicht-obgleich, ſondern weil fie Ehriften find. 
Wir Ehriften, die wir ihnen unfere Religion verban- 
fen, follten fie verehrten, nicht als unfere Brüder, fon- 
bern als unfere geiftigen Bäter.” 

„In Anbetracht des Rechtes ſtützt fich der Berfaf- 
fer auf den juridifchen Grundjag, daß jedes Recht ei⸗ 
ner Pflicht entfpriht und umgekehrt, Wie foll man 
verlangen, daß der Iſtaelit das Baterland liebt und 
ihm dient, wenn das Vaterland ihn nicht als Sohn 
behandelt, fondern ihm die vorzüglichften Laufbahnen 
verjchließt? 

„Iſt es nicht ein ſeltſamer Illogismus, einem gan- 
zen Volksftamme vorzumerfen, daß er fich nur auf den 
Handel und das Wedjelgefhäft werfe, und ihm bie 
bürgerlichen und ftaatlichen Rechte zu verweigern, die 
aus feinen Mitgliedern, wie in andern Ländern, Ader- 
bauer und Beamte machen fönnten? 

„Was die Befürchtung betrifft, daß die Iſraeliten 
fih den Boden aneignen würden, fo ift geiftreich bes 
merkt, daß dieſes Argument im Widerfpruche ſteht mit 
demjenigen, welches diejelben Leute gegen fie erhoben ha- 
ben, naͤmlich daß fie Wucherer feien, indem ein Menſch, 
der in Geldgeſchaͤften zwanzig Procent gewinnen fönnte, 
fein Gapital nicht im Landbefig immobilifiren würde, 
der ihm nur fünf Brocent bringen fönnte. Aber wenn 
ed gerecht ift, anzuerkennen, daß fih Wucher und Bes 
trug nicht allein unter Juden finden, fo muß man bod) 
btobachten, daß in Franfreih, England und Jtalien die 
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Sfraeliten nicht zu zahlreiche Ländereien angefauft ha- 
ben: nicht durch Ausfchließung der Juden vom Boden— 
efip haben die frangöfifchen Gefepgeber die Wiederge— 
Burt ihres DBaterlandes begründet, fondern indem fie 
Landleuten geftatteten, Herren des durch fie bebau- 
en Bodens zu werden. 

* „Hier die legten Reihen der Brochüre, welchen jeder 
Liberale von jedem Bekenntniß und Volksſtamme aus 
vollem Herzen beiftimmen muß. „Wir hegen den Blau: 
ben, daß die Rumänen der vereinigten Fürftenthümer 
8 fich zur Ehre anrechnen werden, in bie neue Ber- 
faſſung das große Princip der religiöfen, bürgerlichen 
‚und ftaatöbürgerlichen Gleichheit einzufchreiben, welches 
das erfte Zeichen der Freiheit einer Nation und die Ge— 
wißheit ihres Bortfchrittes und Glüdes if. Wir haben 
" als Pfänder unferer Hoffnungen bie offenfundige Sym⸗ 
pathie der ausgezeichnetften Rumänen, und das jchöne 
Wort des Fürften, dem Gott und der Bolfswille die 
Macht anvertraut haben, und der, fait nach dem Tage 
"feines Regierungsantrittes, einer Deputation antwor- 
"tete: „Ich will in den vereinigten Donaufürftenthü- 
‚mem feine Ehriften und feine Juden, fondern nur Rus 
= mänen ſehen.“ 

„Unfer einziger Wunſch if, daß das Gefep ſobald 
als möglich diefen großen Gedanfen verfündet. Und 
> die Rumänen fönnen gewiß fein, daß, fobald das Ge— 
> feg feinen Rechtsunterfchied zwifchen den jüdifchen und 
chriſtlichen Rumänen machen wird, man auch feinen 
Unterſchied in der Erfüllung ihrer Pflichten wird fin 
= den fönnen. Man wird in Rumanien, wie in Italien 
Fund Frankreich, die Ifraeliten in Ergebenheit für das 
Vaterland mit ihren Mitbürgern wetteifern ſehen. 
„Mögen die rumänifchen gefeßgebenden Berfamm- 
lungen alfo unferer legitimen Forderung Recht anthun, 
fie werden in uns gute Rumänen finden.” 


Rußland, 


Kiew, 19. Mai. Mit tiefem Bedauern haben wir 
Ahnen zu melden, daß der rühmlichft befannte, auch in 
diefen Blättern wegen feiner außergewöhnlichen Huma- 
nität gegen die Jfraeliten vielfach erwähnte Gurator des 
Lehrbezirtd im Gouvernement Kiew, Herr Dr. v. Piros 
gow, feine Entlaffung genommen und erhalten. Der 
Grund liegt in Zenwürfnifien mit dem Herr Minifter 
der Boltsaufflärung und gehört nicht hierher. Am 16, 
April wurde ihm ein glängendes Abſchiedsdiner gegeben, 


welchem außer den Profefforen- der Univerfität, Lehrer, 
Studenten, Beamte, Gymnaſiaſten, unter Andern auch 
der Infpector einer ifraelitifchen Schule, beimohnten. 
Diefer Leptere hielt nad) andern glänzenden Reden eben- 
falls eine Anſprache an den Gefeierten, welche vielen 
Beifall erntete. Sämmtliche Reben find in einer Bros 
fchüre gefammelt erfchienen, die auch in Petersburg große 
Senfation erregt hat, Wir hoffen, daß Herr v. Pirogoff 
bald eine andere Verwendung finden werde, und fichers 
lid) wird er dann dieſelbe gefegnete Wirkfamfeit bethä- 
tigen, die ihm in Odeſſa und bier fo große Anerfen- 
nung verſchafft hat. 


Nordamerifa. 


Philadelphia im Juni. Die Flucht eines Rab» 
binen aus politifch-focialen Motiven ift denn bod ein 
zu charafteriftiicher Vorgang unferer Zeit, daß wir 
ihn hier nicht ausführlicher fchildern follten. Der Dr. 
Einhorn felbt giebt im Junihefte feines „Sinai” 
eine ausführliche Schilderung, der wir das Wefentliche 
entnehmen, indem die Wahrhaftigkeit diefes Mannes 
einem Zweifel auch nicht im Entfernteften unterliegt. 

Schon beim Beginne der gegenwärtigen politifchen 
Bewegung durchdrang mich das Gefühl, daß die Luft 
in Baltimore zu fhwül geworden für die Männer, 
welde nah Amerifa zogen, um frei fprechen und 
fchreiben zu fönnen, Wahrheiten, die mit ber brens 
nenden Sclavenfrage nur in irgend welcher. Zufam- 
menhange ftehen, verloren ihre ehemalige Harmlofig- 
feit und fingen an, gleichviel ob in Schrift oder 
Wort ausgeprägt, die Gemüther zu erfchrefen ober 
gar geradezu als Verbrechen zu gelten. Die Berüb- 
rung ded Sclaventhums jelber in einem, ben füb- 
lichen Anſchauungen nicht entiprechenden Sin ıe wurde 
vollends als ein umerhörtes MWageftüd betrac ıtet, das 
an Tollheit ftreife. Zu meinem tiefften Leid sefen fah 
ih allmählig auch einen Theil meiner Gem: inde von 
diejem Fieber angeftet, und zu feiner Ehre nuß her— 
vorgehoben werden, daß bie desfallſige A gft nicht 
blos auf die eigene Perfon, jondern meifl ns auch 
auf die des Predigers oder Editors und die ( vemeinde- 
mitglieder fi bezog. In der That fand von ber 
tödtlichen Feindfchaft, die gewilfe Perfone in ges 
nannter Stadt auf mich warfen, das Sch! nmite zu 
befürchten. Ging man doc damals, als sie New— 
Porker Evening Post unmittelbar nad) dem richeinen 
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der Schandreve Raphael's ohne mein Vorwiſſen 
einen Auszug aus einer furz vorher im „Sinai” ges 
gebenen Predigt brachte, welche ohne alle Anfpielung 
auf unfere politifchen Vorgänge die göttliche Eben— 
bilpfichfeit aller Menjchen ohne Unterfchied der Abs 
Rammuhg ſcharf betonte, damit um, mehrere Juden 
zu der öffentlichen Erklärung aufzuftacheln, „daß jie 
nicht zu der Gemeinde dieſes abolitioniftifchen Pre— 
digerd gehörten,” ein Berfuch, der um jo ſchänd— 
licher erjcheint, ald das genannte New-Morfer Blatt 
in Baltimore faum gelefen wirb und fomit einer fol- 
hen Erklärung nicht etwa Furcht, jondern ausichließ- 
lich die boßhafte Abficht zu Grunde liegen Fonnte, die 
öffentliche Aufmerkfamfeit auf meine Anti-Sclaverei- 
Gefinnung erft zu lenfen und mir einen Mob auf 
den Hals zu hegen! Anftatt mich aber von folcher 
Boßheit einfchüchtern zu laſſen, beging ich noch oben» 
drein das furdhtbare Verbrechen, im Februarhefte dieſer 
Monatsichrift das Judenthum ald rein von dem 
Schandflede darzuftellen, den ihm der große Rabbi 
von Nemw:Mork zu Jubel der jüdifchen Sclaven- oder 
Stodhalter anbeftete, indem er in Acht jeſuitiſchem 
Pathos den Gott Iſtaels als den Gott der Srlaverei 
anfündigte und die Ueberzeugung von der Unheilig- 
feit des fühlichen Inſtituts geradezu für Keperei aus— 
gab, Ich wußte es wohl, daß dies die Wurh meiner 
perfönlichen Feinde bis zum höchiten Grade fteigern 
wird und war keineswegs überraſcht, zu hören, daß 
gegen ein Mitglied meiner Gemeinde in Bezug auf 
meine betreffende Entgegnung die Aeußerung fiel: 
„nur ein Gaflenbube könnte fo ſchreiben!“ Allein ich 
fonnte und durfte zu einer folden Schaͤndung des 
Judenthums nicht ſchweigen, was auch immer daraus 
folgen mochte, und fuhr daher fort, fo oft ſich mir 
die Gelegenheit dazu darbot, im „Sinai” und auf 
der Kanzel die fittliche Majeftät nachzuweifen, die das 
mofaifhe Princip aud in biefem Punkte bewährt, 
fowie die Unfittlichkeit jener „Schwarzfärber,” die Die 
Kunft verftehen wollen, das reine Gotteslicht jelber 
„ſchwarz zu färben.” Ich war hierzu um jo mehr ver 
pflichtet, al8 in meiner Gemeinde felbft Einige fich 
befanden, die von den „Southern rights“ mit Bes 
geifterung ſprachen, die „Schmwarzrepublifaner” in bie 
unterfie Hölle verbammten und den „Schwarzfärber” 
in den Himmel hoben. Daß mein Verfahren, ohne 
der Wahrheit dad Geringfte zu vergeben, dennod mit 
Beionnenheit ſich paarte, beweift für jeven Unbe- 


fangenen eben jo wohl die Art und Weife, wie die . 
beireffende Kritit der Raphael ſchen Rede die ſchwe— 
bende Tagesfrage definirte, fowie der Umftand, da 
das Unerbieten eined New-NYorker Freundes, die Kritik 
engliich in ber „Zribune” erfcheinen zu laſſen, meiner 
ſeits entfchieden abgelehnt wurde, während mir die 
Aufnahme von Seiten des damals fühlicy gefärbten 
„Herald“ allerdings erwünjct geweien wäre. Offen 
dagegen ſprach ich gegen Freunde und Bekannte den 
Entſchluß aus, daß mir, false Maryland aus der 
Union treten follte, feine andere Wahl bliebe, als 
meinen Boten in Baltimore niederzulegen, indem 
jelbit in Rußland und Defterreich die freie Rede cher 
geduldet werden könnte, als in einem ausgetretenen 
Sclavenftaate. So ftanden die Sachen, ald am 19. 
April die Revolution in Baltimore ausbrah und die 
Stadt urplöglich unter die Schredendherrfchaft eines 
wuthentbrannten Mob brachte, der fich fofort an- 
fhidte, nach Herzendluft zu morden, zu fengen und 
zu brennen, mißliebige Häufer und Preffen zu zer 
ftören und wegen ihrer Unionlicbe oder gar „ichwarz 
tepublifanifchen” Gefinnung verdädhtige Bürger aus 
dem Wege zu räumen. Sofort faßte ich den Ent: 
Ihluß, meine Familie und Habe nah 1—5 Tagen 
von da nach Philadelphia zu bringen, jelbft aber aus 
genblidlid zu meinem Poften zurüdzufehren und ben 
weiteren Berlauf der Dinge abzuwarten, ja, die Stabt 
überhaupt nicht zu verlaffen, wenn es mir gelingen 
follte einen andern fichern Begleiter für Weib und 
Kinder zu finden. Da famen am folgenden Tage 
zwei hervorragende Mitglieder meiner Gemeinde in 
mein Haus mit einer Miene, welche die ſchwerſte 
Angft nicht verhehlen konnte, und drangen in mich, 
die Stadt fo raſch ald nur möglich zu verlaffen, 
da ich, allgemein identificitt mit dem Editor eines 
„ſchwarzrepublikaniſchen“ Blattes, deſſen Preſſe in der 
That an demfelben Tage noch zerftört wurde, perjüns 
li bedroht wäre. Auf meine Entgegnung: mic auf 
ſolche Weife unmöglid von meinem Boften entfernen 
zu fönnen, warb mir die Verficherung gegeben, daß 
meine Gemeinde mich erjuchen ließe, vorläufig 
abzureifen, und zur rechten Zeit wieder zurüdrufen 
werde. Später ließ mir ein Soldat wiederholt die- 
jelbe dringende Warnung zugehen und am 21. April 
Abends kamen mehrere befreundete junge Männer be— 
waffnet in mein Haus, um mid) und meine Familie 
die Naht hindurch gegen etwaige Angriffe möglichſt 
27** 


.—— 


F — nn SL — 


zu beſchüßen, indem mein Name, wie fie hörten, auf 
der Proferiptionslifte verzeichnet ſtuͤnde. Unter dieſen 
Umftänden glaubte ich es nicht blos meiner ſchwer— 
geängfteten Familie, fondern au meiner Gemeinde 
fhuldig zu fein, dem Drängen nad) meiner Entfer- 
nung nachzugeben, zumal nad allem Borausgegan- 
genen bie fichere Ueberzeugung mic) durchdringen mußte, 
daß unter den obmaltenden Zuftänden wenigftens ein 
ſeht großer Theil der Gemeindemitglieder nur mit Zit- 
tern und Beben um bie eigene und meine Sicherheit 
die Predigt vernehmen würde, So unternahm ich am 
22. Aprit Nachmittags mir meiner Familie die Reife 
nah Philadelphia, von wo aus wenige Tage nad 
meiner Ankunft dem Praͤſidenten der Har-Einai-&es 
meinde brieflih meine Abficht kundgegeben wurde, 
nad Baltimore zurüdzufehren, fobald man mich zus 
rüdberufen werde. Später wußte ich durch öffentliche 
Berichte, fowie durch Privarfchreiben des Präs 
fidenten und verfehiedener anderer Freunde gar wohl, 
daß wieder gefepliche Zuftände in Baltimore herrichen, 
allein ich wünjchte eine officielle Antwort, um bie 
Bürgfhaft zu gewinnen, daß auch meine Gemeinde 
wieber gerüftet fei, die reine Lehre ohne Jagen aus 
dem Munde ihres Lehrers zu vernehmen. Nur der 
Drang, an dem inzwifchen herangenahten Wochenfeite 
meine Gemeinde nicht ohne Predigt zu lafien, ließ 
mich diefen Wunfch unterbrüden und Anftalten zur 
Ruͤckteiſe treffen. Doch ner) wir 355 miaunn nam 
pn ser ” Eine Unpäßlicfeit überfiel midy, und 
die Reife mußte beim beiten Willen unterbleiben. Da 
erhielt ich am Nüfttage des Wochenfeſtes folgendes 
Antwortjchreiben: 
Baltimore, Mai 12, 1861. 
Rev. Dr. Einhorn, Philadelphia. 
Hochverehrter Herr Dr.! 

In der, diefen Morgen 
ftattgehabten Gemeindeverfnnmlung, zu dem Zwecke 
berufen, Ihre geehrte Zufchrift vom 30, v. M. (ver 
Unregelmäßigfeit ber Poft wegen erft am 4. ange: 
fommen) der Gemeinde vorzulegen und Ihnen das 
Refultat ihrer Berathungen mitzutheilen, wurden wir 
beauftragt, Ihnen im Namen der Gemeinde anzu- 
zeigen, daß feit mehreren Wochen und in diefem Aus 
genblide Ruhe und Orbnung bier herrſchen und daß 
die Gemeinde, wie Sie wohl ohne desfallfige Ver 
fiherung glauben werben, in dem Maße, wie fie 
Ihre Abweſenheit bevauert, Ihrer Rüdtehr fehnlichit 


entgegenficht. Freilich weiß Niemand in diefen Tagen, 
wo die Seetionen ſich feindlih und fehlagfertig gegen: 
überftehen, welche Veränderung ein einziger Tag und 
ein unvorhergefehenes Ereigniß auch hier veranlaffen 
mag, und, obgleich die Gemeinde es fo gern möchte, 
fühlt fie e6 dennoch nicht gerechtfertigt, von der Zus 
funft mit Sicherheit zu ſprechen. Wir find zugleich 
von Seiten der Gemeinde beauftragt worben, Ihnen, 
Her Dr. achtungsvollft vworzuftellen, daß es jehr 
wünfchenswerth wäre — Ihrer eigenen Sicherheit willen, 
ſowie in Berüdfichtigung der Ihrer Gemeindeglieder — 
wenn in Zufumft von der Kanzel aus Alles vermieden 
wird, was die aufregenden Tagesfragen berührt, und 
bitten wit diefe Bemerfung nur unfern traurigen Zus 
ftänden zur Laſt legen zu wollen. Schließlich bitten 
wir Sie, geehrter Herr Dr., die Verſicherung unferer 
vollfommenen Hochachtung genehmigen zu wollen. 
Folgen bie Unterfchriften des Serretärs und des Präfidenten 
ber Gemeinde.) 

P. S. Sie wollen uns gefälligit mittheilen, wann 
wir Sie erwarten dürfen. 

Nah Empfang diefer Zufchrift konnte ich feinen 
Augenblid zweifeln, welcher Weg einzufchlagen fei. Rad 
der in berjelben fund gegebenen Anficht der Gemeinde 
hatte ich als Prediger in ihrer Mitte zwiſchen Becin- 
traͤchtigung der Wahrheit und Preisgebung der Sicher: 
heit ihrer Mitglieder zu wählen. Ich durfte nicht 
zögern, ein Drittes zu erwählen: das fofortige Aufs 
geben einer Anftellung auf Lebensdauer. Am 16. Mai 
wurde meine Refignation als mit Ablauf des Mo- 
nats in Kraft tretend nad) Baltimore. gefendet, obgleich 
ich noch nicht die geringfte Ahnung von der einige 
Stunden fpäter telegraphifch eingelaufenen Nachricht 
hatte, wornach mich gleichzeitig eine wadere Gemeinde 
einftimmig und in der ehremvollften Weife zu ihrem 
Rabbinen berufen. 





Anzeigen 


Bekanntmachung. 
Bei der Hieflgen jürifchen Elementarjchule wird zum 
1. October d. 3. eine Xchrerftelle, mit welcher ein &e- 
balt von 200 Thlrn. verbunden ift, vacant. Gandiba- 
ten werben aufgefordert, fi unter Borlegung Ihrer Zeug- 
niffe und eines curriculum vitae bis zum 10. Juli er. zu 
melden, 
Schneidemühl, den 14. Juni 1861. 


Der Vorſtand der jüdifchen Schule. _ 


ei der hiefigen Synagogen » &emeinde ift bie Stelle 

eines Cantors, Schächterd und Vorleſers der Thora 
vacant, welche ſchon am 1. September c. befegt werben 
kann. 

In erſterer Beziehung wird verlangt, daß der Bewer- 
ber fo viel muſikaliſche Kenntniffe befige, um einen feier 
lichen Gottesdienft mir Ehorgejang- Begleitung einführen 
und in der Elementarfchule im Geſange mit Erfolg Uns 
terricht ertheilen zu können, Werner wird verlangt, daß 
der Bewerber eine kräftige und doch angenehme Stimme 
babe; eben fo, daß derjelbe ein guter ber 575 iſt, um 
namentlich an den a6 “12 om» in polnifch moderner 
Weiſe jo vrorzubeten, daß die Zuhörer andächtig und er 
hebend geftimmt werden, 

Als Schaͤchter wird eine gewifje Fertigkeit und Ge— 
mandtheit bedingt, indem die hieſtge urn ziemlich be⸗ 
deutend if. 

Für ein jährlices Einkommen von wenigftend 600 
Ahlen. wird garantirt; auch wird eine freie, anftändige 
Amtöwohnung gewährt. 

Dualifieirte Subjecte wollen ſich zu der vacanten Stelle 
in franfirten Zufchriften und unter Einjendung ihrer Zeug« 
niffe über ihre Qualification, ftreng religiöien und ſittli— 
hen Lebenswandel, jo wie eines furzen Abriffes ihres Le— 
bensganges, melden. Erſt nad Ginjentung diefer Schrift« 
flüde wird ermeſſen werben, ob die betreffenden Bewerber 
zu einem Probevortrage berberufen werden dürften. 

Gnejen, im Juni 1861. 


Der Synagogen - Gemeinde - Vorftand, 





Für die bier neu zu organifirende ifraclitifche Ele— 
mentarjchule wird zu Michaelis c. gefucht: 

a) ein geprüfter erfter, reſp. dirigirender Lehrer, ber 
nebft einer höhern wiſſenſchaftlichen Bildung gründs 
liche Kenntniß der hebraͤiſchen Sprache befigt. Jaͤhr⸗ 
licher Schalt 300 Thaler nebft freier Wohnung; 

b) ein geprüfter Glementarlebrer. Jährlicher Gehalt 200 
Thaler nebft 25 Thalern Wohnungsentichädigung. 

Dualificirte Bewerber wollen ſich baldigft an und uns 
ter Einjendung ihrer Zeugniffe franco wenden. 

Gräg, im Mai 1861. 

Der ifraelitifche Synagogen-Vorſtand. 





Die Stelle eines geprüften Lehrers, der im Hebräl« 
fen, in der Meligion und in den Elementarwiſſenſchaf- 
ten Unterricht ertheilen fann, ift vom 1. Juli er. ab bar 
eant, Meflectanten belieben ihre Offerten unter Einrei— 
Hung ihrer Zeugniffe dem Unterzeichneten einzufenden. 

Bärmwalbde in Bommern, den 24. Juni 1861. 


D. Salle. 


Ein studirter junger Mann, der auch in neueren Spra- 
chen Fertigkeit besitzt und sehr gute Zeugnisse aufzuwei- 
sen hat, sucht eine Stelle als Haus- oder Privatlehrer. — 
Nähere Mitiheilungen auf gefällige frankirte Offerten unter 
X. J. 15, wird die Exped. dieser Zeitung befördern. 





Gin geprüfter ifrael. Lehrer, der zugleich Schochet und 
Borbeter ift, kann bei einem jährlichen Gehalte von 100 
Thlen., freier Station und circa 50 Ihlrn. Nebeneinfons 
men bei unjerer Gemeinde fofort oder fpätetens bis zum 
Ijten October d. 3. eintreten. 

Meflectanten wollen fich entweder perfönlich ober in 
franfirten Briefen unter Beifügung ihrer Zengnifje beim 
unterzeichneten Vorſtande melden. 

Templin, den 18. Juni 1861. 
Der Synagogen - Vorftand. 
. Kobn. 





Edenkoben bayeriſche Pfalz), im Juni. 
Die biefige ir und urw»Gtelle ift erledigt, und 
foll jofort befegt werden, Diefelbe gewährt ein Ginfon- 
men von 500 Fl. per Jahr, Bewerber, welde hinrei— 
ende muſikaliſche Kenntniſſe befigen, um einen Ghor 
einzuüben, belieben fich zu wenden an 


Wolf Iſaace, 


Synagogen-Vorftand, 





Die Stelle eines Vorbeters ist bei der israeliti- 
schen Gemeinde in Haag (Holland) vacant, und wird 
baldmöglichst besetzt. 

Der Gehalt ist Fr. 1000. jährlich, nebst Accidentien. 
Es wird nur auf Candidaten Bedacht genommen, die 20 
bis 45 Jahre alt sind, eine gute Stimme und musika- 
lische Kenntnisse besitzen , fähig sind in hebräischen 
nam, und als ap. Ausserdem müssen sie gent- 
gende Zeugnisse über religiösen und sittlichen Lebens- 
wandel beibringen können. 

Bewerber haben ihre Atteste an den Vorstand vor 
15tem Juli franco einzuschicken, und werden bei Zu- 
lassung zur Probehaltung keine Kosten vergütet. 

Der Vorstand: 
G. Andries $z., Präsident, 
A. B. Wolff, Secretär. 
Haag, 5. Juni 1861. 





Ein exam. Lehrer — verbeiratbet — der das Gan- 
tor» und Predigtamt verficht, gute Zeugniffe — auch ald 
Schochet — beſitzt, fucht eine Stelle. Offerten sub A, B. 
an Baumgärtuerd Budhhandlung in Keipzig. 


Herzbergs ifraelitifches 
Eentral: Hotel 

in Köln, Marzellenftrage Mo. 10. 
In unmittelbarer Nähe des Gentrals Bahnhofs und der 
fichenden Brüde, ganz neun und comfortabel eingerichtet, 
empfehle ich hiermit den verehrl, Neifenden aufs Unger 
legentlichſte. 

Table d'hote 1 Uhr. Üeftauration zu jeder Tageszeit. 


U. Serzberg. 








HOTEL EHRMANN 


IN WIEN. 


-——l— 


De Gefertigte stattet hiemit den ergebensten Dank 
ab für die Anerkennung, deren sich die bisherige Leitung 
seiner Traiteurie, Leopoldstadt No. 586, von Seite seiner 
verehrten Gäste zu erfreuen hatte, und fügt die Bitte hinzu, 
ihn in seinem neuen Locale, Hotel Ehrmann, Leopold- 
stadt, Fuhrmannsgasse No. 482, welches am 2. Juni 1861 
eröllnet wird, mit einem recht häufigen und zahlreichen Be- 
suche beehren zu wollen. Der Geferligte schmeichelt sich, 
in seinem neuen Locale solche Einrichtungen getroffen zu 
haben, die den Anforderungen entsprechen, die man an ein 
Wiener Hotel ersten Ranges zu stellen berechtigt ist. 

Ein anmuthiger Garten mit schattenkühlen, Iufligen Zel- 
ten, eine feine gewählte Küche, Eleganz und Schünheit der 
Wolnungen u. reiche Ausstattung derselben, lichte, freund- 
liche Räumlichkeiten, bereitwilligste Bedienung sind die Vor- 
züge, mit denen der ergebenst Geferligte sein neues Unter- 
nehmen dem Wohlwollen eines geehrten Publikums empfiehlt. 

Simon Ehrmann, 
Hotelbesitzer, Leopoldstadt, Fuhrmannsgasse 
No. 482. 


Deutſch's Mufik- Inftitut 
für jüdifhe Cantoren und Lehrer. 
Anmeldungen werden jeder Zeit angenommen. 
Gantor Deutic in Breslau, 
Nicolai» Stadtgraben 6 a. 








In unfer Manufactur> Kurgwaaren» Gefchäft en gros 
fann ein Lehrling, welder die nöthigen VBorkenntniffe 
bat, jogleich eintreten. 

Ofterode am Harz, im Juni 1861. 
Sternbeim & Eo. 


Für mein Kürſchner-Geſchäft fuche ich fofort, fpäte 
fiend aber bis Michaclis a. c. einen Lehrling. 
Reflectirende wollen ſich arfälligft melden bei 
Jacob Nofenberg, 
Kürjchner in Harburg Elbe, 


Osnabrück (Hannover). 

Ein mit ſehr guten Zeugniffen verſehenes Mädchen, 
28 Jahre alt, fucht Bamilienverbältniffe halber ſpäteſtens 
auf Michaelis eine Stelle, wo fie die Wirtbichaft ſelbſt— 
ftändig leiten, oder die Hausfrau in der Bührung bed 
Haushalts und Beauffichtigung der Kinder unterflügen 
könnte; auch wäre fie erbotig, eine Stelle ald Geſell— 
fchafterin zu übernehmen. Diefelbe würde mehr auf gute 
Behantlung als hohes Salair Nüdficht nehmen. 

Neflectanten wollen fich gefälligft in franfirten Brie— 
fen wenden an den Meligionslchrer und Benfionsvorftcher 


B. Wolff. 





Für meine Lichte», Seifen- und Parfümerien-Fabrif, 
weldye an Sonn» und Feiertagen geichlofien ift, juche ich 
zum jofortigen Gintritt einen mit guten Schulkenntniſſen 
verſehenen Lehrling. 

Hagen Weſtphalen), im Juni 1861. 
Elias Mayer. 


Ein junges Mädchen aus achibarer Familie, welches 
der englifchen und franzöftichen Sprache mächtig, eine 
gute Pianiftin und in allen weiblichen Handarbeiten er— 
fahren ift, wünſcht Stelle ald Geſellſchafterin. Es wird 
weniger auf großen Gehalt als auf eine ihrer Bildungs» 
Rufe angemeffene humane Behandlung geiehen. Porto— 
freie Anerbietungen unter Z. 19. bejorgt die Expedition 
dieſes Blattes. 








Seit dem erften Mai erfcheint im Berlage von Chr. Fr. 
Will in Darmftadt, und ift dur alle Poftanftalten umd 
Budhandlungen zu berieben: 


Der ifraelitifche Lehrer. 
Ein Organ für die Schule, die Familie und das Ge- 
meindeleben des Judenthums. 
Herauftgegeben von 


Dr. €. Hecht, I. Mragenftein und A. Treu. 
Preis 42 Kr. = 12 Sgr. halbjährlich. 


Mo. 4. ift bereits erſchienen. 

Die Imterefien ver ifrael. Schule, die feither nur nebenbei 
Berückſichtigung fanden, Beiprechungen über die äußere Stellung 
der Lehrer jowehl, als über Glegenftände des Unterrichts und ber 
Erziehung werben ben Vordergrund unferes Blattes bilden. Ge 
wird fernerbin alleiniges Organ ver beſtehenden ifraelitifchen 
Lehrervereine fein. Nichtlehrern wird durch eine ſorgſame Aus« 
wahl aller das Judenthum und die Juden betreffenden Ta: 
gesereigniffe, Gorreipendenzen, Abhandlungen aus bem Gebiete 
des Familien: und Ghemeindelebens ebenfalls Unterhaltung und 
Belehrung geboten werten. Späterhin wird ein befonderes Beis 
blatt audy Novellen u. dgl, bringen. Die ungemeine Bil: 
ligfeit des Blattes, bie dem ärmſten Echrer die Anſchaf— 
fung ermöglidt, mag demfelben zur beſendern Empfehlung ge: 
reihen, und beurfunden, daß es ben Herausgebern nur barım 
zu thun ift, einer hohen Idee zu dienen. Darum follen im Ins 
erefie der Sache alle Anzeigen von Lehrervereinen, und bis auf 
Weiteres auh Anzeigen von Lehrerftellen unentgelts 
lich aufgenommen werben, No, 5. wird ein erweitertes Pros 
ra und einen Aufruf zur Gründung einer Unterſtützungs— 
affe für ifrael, Lehrer (Penfions-, Wittwen- und Mai: 
fenfond) bringen. Much fteht eine Neihe höchſt intereffanter Auf: 
füge über ven Frankfurter Streit zwiſchen Rabbiner, Realfchule 
und Gemeinde-Vorſtand in Aueſicht. R 

Da" Mllen bieher vorgefommenen Hinderniffen wegen Be— 
zug durch Poft ift kraͤftigſt begegnet werden. 


— — G — — — — — — — — — — 

Im Verlage von Lonis Gerſchel in Berlin find nach— 
ſtehende Emancipations : Schriften 
erjchtenen: . 

Miefier, Gabriel. Jüdiſche Briefe. Zur Abwehr und 

Verftändigung. 8 Hefte. Preis 20 Sgr. 

Wie Alles, was aus der Feder dieſes geiftreichen und gefeier- 
ten Schriftitellers fließt, dauernden Werth hat, fo bieten auch bie 
„Jüdiſchen Briefe“ eine eben fo beiehrende als angenehme Lecs 
türe, WVerfönlichfeiten, wie Heinrich Heine, Börne, D’Ieraeli, 
Michael Beer, der Dichter des Struenice, Rahel von Enfe und 
Andere treten in ben Borbergrund biefer Briefe, und über mans 
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hen Ausſpruch ber vorzüglichlen beutfchen Glaffifer gewinnen 

wir durch fie klares Verſtaͤndniß. 

Streckfuß, Karl. Ueber das Verhältniß der Juden 
zu den chriftlichen Staaten. 8. 120 ©. Preis 10 Sur. 
Der befannte Verfaſſer, Königl. preuß. wirfl. Geheimer Ober: 

Regierungs» Rath, ergreift im diefer Schrift für die unbedingte 

Gleichſtellung der Juden fräftig das Wort, 

Zur Judenfrage in Deutfchland. Vom Stand- 
punkte des Rechts und der Gewiffensfreiheit. Im Vers 
ein mit mehreren Gelehrten heraudgegeben von Dr. Wils 
beim Freund, Nebft einer colorirten Karte des preußi— 
fen Staates nach den Grenzen feiner 18 Judenbezirke. 
gr. 8. 316 ©. Preis 15 Sgr. 

Diefe bei ihrem Griceinen von vielen Seiten freubig begrüßte 
Schrift iſt auch noch heute von bedeutendem Interefie, ın fo fern 
in derfelben nicht allein die „bürgerlichen und kirchlichen Berhält: 
niffe der Juden in Preußen“, fo wie „die Verhältniffe der Juden 
in Deutſchland“ im Allgemeinen ausführlich und actenmäßig dar— 
geftellt find, ſendern * Fragen, rituelle und liturgiſche, berührt 
werben, welche auch gegenwärtig-nedh zu ben ſchwebenden Tages: 
fragen gehören, Außer intereffanten Gutachten von Branfel, Geis 

, Holoheim u. A, enthält diefe Schrift auch die wichtige „Ver: 
——2* über bie Gleichſtellung der Juden auf dem Rheiniſchen 
Landtage im Juli 1843", „Recenfionen“ und „Neueſtes aus dem 


Leben.” 
Für jüdische Lefer!!! 
— Befonders widtig — 


für 
für angebende Mabbiner und Prediger. 
Im Verlage des Untergeichneten ift erfchienen und durch alle 
Buchhandlungen zu beziehen: 
pn N nDD 


„Der Aharons- Stab“. 
Haußspoftille 
für jüdifche Familien, 
enthält homiletiſche Betrachtungen für alle Haftoras zu 
den fünf Büchern Moſis 


Dr. Adolf Ehrentbeil, 


Mabbiner im Horic (Böbnten). 
Der Name des als Kanzelredner fo vortheilhaft befannten Der: 
‚faffers bürgt für die Gediegenheit bes. Merfes. 


Preis broſchirt 1 Fl. 50 Kr. öfl. W. 


Gottlieb Schmelfes. 
Prag, Geiſtgaſſe No, 9041. 


Im Berlage von D, Ehrmann, Buchhändler in Prag 
(Geiſtgaſſe No, 908 — 1.) iſt erfchienen und durd alle Buch» 
banblungen zu beziehen: 


rom) mid "27 
Beleuchtung des Hirſch-Frankl'ſchen 
Streits 


von 
&. 2. MNapoport, 
Obrrrabbiner gu Pray. 
Preis 50 Er. Oeſt. |. 
Diefe neue Schrift des berühmten Kritifers zeichnet fich wie 
befien frühere Werfe durch reichhaltigen Inhalt und durch Ele— 
ganz des Style aus, 





In Baumgärtners Buchhandlu Reipzig iſt er⸗ 
ſchienen und durch alle dern a er . 


MINDEN 775 
Das 


Buch der Haphtoroth. 
Tert, Ueberjegung und ausführliche Erläuterung. 


Herausgegeben 
von 


Dr. Ludwig Pbilippfon. 
36 Bogen. Fl. 4. Ladenpreis 1% Thlr. 


Diefe, ganz wie unfer großes Bibelmerf ausgeftattete Ausgabe 
der Haphtoroth empfiehlt fh als ein Supplement zu diefem, und 
für jeden Ifraeliten zum Synagogengebrauhe. Die Erläuterung, 
melde Hapbtorab als ein Gemälde für fich betrachtet, die Situg⸗ 
tion und Berhältniffe derfelben auseinanderjegt, ben Gebanfenins 
halt in finnigfter und gebiegenfter Weife beipricht, und alle ſchwie⸗ 
rigen Ausſpruche erflärt, gewährt dem Bibelfreunde eine erhebende 
und begeifternde Lectüre. 


Neden wider den Unglauben 
Dr. Ludwig Pbilippfon. 


Zweite verbefjerte und vermehrte Auflage. 
ar. 8. Preis 19 Nar. 

Die viele Nachfrage nach diefer, in ihrer erfien Auflage 
(1856) ſchen fo verbreiteten Schrift machte eine zweite notbwens 
dig, die hier in fhöner Austattung erfcheint. it den Waffen 
der Vernunft und des Herzens aus den MWerfitätten der Natur, 
Induſtrie, Geſchichte und des menfchlichen Geiftes ſtreitet fie in 
feuriger Beredtfamfeit gegen ven Unglauben und für ben rechten 
Glauben. Das Werk enthält diesmal u Reden mehr. Der 
Inhalt ift: 1. Allgemeines Wort. 11. Dogmatifhes Wort, II. 
Lehrendes Wert, a. die menfchliche Induftrie, b. die menſchliche 
Sittlichfeit. IV. Grweifendes Wort, a. die Gejeplichfeit in der 
Natur, b. im menſchlichen Geifte, e. in ver Menſchheit. V. Pos 
lemifches Wort. VI. Ueber den rechten Glauben. VL. Mahnwort. 
vi, Grinnerungswort. IX. Schlußwort, 


Die ifraelitifche Weligionslehre. 


Ausführlich dargeftellt 


von 
Dr. Ludwig Pbilippfon. 
Erſte Abtbeilung. 
Die Einleitung, 
„gr. 8. broch. Preis 1 Zhlr, 

Dieſe „Iſtaelitiſche Religionslehre‘ ift nicht beftimmt, die Zahl 
der gewöhnlichen Gompenbien und Katechismen zu vermehren, fon: 
dern hat ven befonderen Zweck, einerjeits in dem großen Lebens: 
procefie, in weldem die Religion des Judenthums durch den Ein— 
tritt ihrer Bekenner aus anderthalbtaufendjäbriger Aus: und Abs 
fhliefung in ben Gulturfreis ver Völfer begriffen ift, wieder eine 
fefte Grundlage gu fchaffen, andererfeits fie, welche das Fundament 
aller pofitiven Religion ift, durch die ausführliche Darfiellung ih— 
res Inhalts in der Erlangung der ihr auch in ber Jeptzeit ger 
bührenven welthifterifchen Stellung zu fördern. Die vorliegende 
erſie Abtheilung enthält die Ginleitun’g, d. 5. die Brörterung 
der allgemeinen religiöfen und fittlihen Momente, und bilvet in 
fo fern ein für ſich abgerumbetes Ganzes. Beanſprucht Daher das 
Werk auch ein allgemeines Intereſſe, fo dient es infonders den 
Iſraeliten zur Grlangung einer feſten Anfbauung und Ueberzeus 

ung, zum Selbftunterriht, zum Gonfirmanden = und höheren Res 
igionsunterricht, 


Anzeige 
In eirca 14 Tagen verläßt bei uns bie Preffe und if durch 
alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Stunden der Audacht 
für 
Iſtaeliten beiderlei Geſchlechts. 
Zweite verbeſſerte Auflage 


von 
S. W. Roſenfeld, 
Stadi ⸗ und Deiftritte · Nabbinuert. 
Zweiter Band. 
In gr. 8. auf fhönem weißem Mafchinen-BelinsPapier in Ums 
ſchlag gebunden Preis Bl. 1. 24 Kr. oder 24 Mor. 
Dintelsbühl, im Juni 1861. 
Hr. Walthr'ſche Buchhandlung. 





DD“ mit vielem Beifall aufgenommene Bredigt: „Ent 
weiber Iiraeld Heiligihümer nicht‘, Gonfirmationd- 
rede, acbalten am 2. Juni 1861 in der Hauptſynagoge 
zu Berlin von Pr. Julius Lantöberger, ift, auf Vieler 
Verlangen gedrudt, Durch jete Buchhandlung für 3 Ser. 
zu bezichen ©. W. J. Meifer in Berlin, 142 Bricd- 
richöjtraße, 





Diftirowo. Am 1. Juni, am Sabbath der Reus 
montöverfündigung wurde unſer hochverehrter Mabbiner, 
Aron Movies Stößel aus Neuraudnig in Mähren 
gebürtig, in feinem 64ſten Lebensjahre durch einen plög- 
lichen Tod und entriffen, Unbeſchreiblich ift der Schmerz, 
melden Die rafch fich verbreitende Trauerfunde bei allen 
Ginwohnern unferer Stadt hervorgerufen, und felbft in 
der ganzen Umgegend bat dieſelbe ein allgemeined Bes 
dauern hervorgerufen. Dies zeigte ſich befonders bei dem 
am Montag den Iten erfolgten Zeichenbegängniffe, zu wels 
chem viele Behörden, Brofefforen und alle Honoratioren 
von bier und jehr Diele aus ben ziemlich weit entfern- 
ten Städten Krotoſchin, Pleſchen, Schildberg 2. ſich ein 
fanden. Wir unfrerjeits beriefen außer dem Sohne bes 
Dabingefibiedenen, dem Herrn Profeffor Stößel aus 
Brünn, noch fünf Rabbiner, unter dieſen Herr Dr. Joel, 
Rabbiner in Krotojchin, um das Leichenbegängniß fo würs 
dig ald ed der Dahingefchiedene verbiente, zu begeben. 
Seit Menfchengedenfen hat man weder hier noch in ber 
ganzen Umgegend ein fo tief ergreifendes Reichenbegäng« 
niß geiehen. Als man den Sarg mit den fterblichen Ues 
berreiten des Dahingeichiedenen in Die Synagoge brachte, 
erfcholl ein Schmerzendruf aus der Bruft aller Anweſen⸗ 
den, wie ber Kinder um ihren flerbenden Vater, und 
die Neben des Herrw Profeifor Stößel und des Herrn Dr. 
Joel wurden faft bei jedem Sage durch das heftige Weinen 
aller Anmwefenden unterbrocben. Auf Aufforderung der Ges 


meinde bat Herr Brofeffor Stößel Donnerftan ben 13ten 
d. noch einen Zrauergottedbienft abgehalten, und wieder 
ftrömte aus der Umgegend Alles herbei, um dein Dabinges 
ſchiedenen bie legte Ehre zu erweifen. Aus Anerfenmung 
für die Verdienfte ded Dahingeichiebenen bat unfere Ge» 
meinde 800 Thlr, für Die hinterbliebene Wittwe und Wai— 
fen notirt und außerdem eine ziemliche Summe zur Bes 
Fleidung und Meifekoften für die Waifen, weiche jegt in 
ihr früheres Vaterland zurüdfehren. Der fronıme Dabin« 
geichiedene hat aber dieſe Anerfennung durch fein 12jähe 
rigeö Wirken in der biefigen Gemeinde im vellften Maße 
verdient. Richt nur Durch feine zu allem Guten ancifern« 
den Vorträge, fondern aud durch feinen liebreichen, herz⸗ 
innigen Umgang veritand er ed, Alles obne Unterſchied tes 
Alters, des Geſchlechtes in ber Religion für fi einzunehmen. 
Dabei war er trog der rühmlichen Toleranz ftrenggläubig 
und eifrig für die Aufrechthaltung unſerer alten gebeilig« 
ten Sagungen. — Seinem eifrigen Bemühen und feiner 
unablälftgen Ermahnung ift e8 zu verbanfen, haß ver bie» 
fige Friedhof, Der bis dahin ohne Umzäunung jeder Brr« 
wählung so non Preis gegeben war, mit einer Mauer 
verjeben wurbe, und daß flatt der alten von Holz vorban« 


denen Epnagoge ein herrlicher zur Zierde der ganzen Stadt 


gereichender Tempel errichtet wurde, und fo hat er ſich, 
wie Herr Vrofeffor St. in feiner eriten Rede trefflich jagte, 
unvergänglihe Monumente allbier geiegt. Ja, er wandelte 
unter uns, wie Herr Prof, St. in feiner zweiten Rede es 
jo meifterbaft Durdhführte, wie der Mond, Alles dunkel ringe 
berum beleuchtend,, jeden Keim des Guten bervorlodend 
und zur jchönen Pflanze entwidelnd, bis es Gott in feis 
nem unerforfchlichen Hathichluffe gefallen, ihn in das Reich 
des ewigen Lichtes binüberzurufen. Darum wird fein Ans 
denfen bei und fortleben, fo lange beffen herrliche Monus 
mente beftchen, und wird mit jeder Berjüngung des Mon» 
des fich verjüngen und erneuern. manab prax mar 





Anzeige 

Meinen Breunden und Eorrefpondenten bringe ich hier⸗ 

mit zur Nachricht, daß ich von Baltimore nach Philadelphia 
gerogen bin und meine Adreſſe lautet 
Philadelphia, 4. Juni 1861. 

Dr. Einhorn, 
453 North Sıh St. 
Philadelphia, Pa. 


Jüdiſches Volksblatt No. 26. 


Ein Abenteuer, — Abraham Erreza in Denebig. — Notizen 
des Tages, 
NB. Durch alle Buchhandlungen und Poftämter zu beziehen. 
Jaͤhrlich 1 Thle, Bierteljährig s The, 





Verlag von Baumgärtners Buchhandlung in Leipzig. — Drud von J. B. Hirfchfeld. 
Verantwortlicher Rebarteur: K. Mäbe, 


25. Iahrgang. 
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Zeitung des Judenthums. 
unpartetifches Organ m alles jüdiſche Intereſſe. 


Herausgegeben von 


Rabbiner Dr. Ludtvig Philippfon in Magdeburg. 


Leipzig, den 9. Juli 1861. 





Diefe Zeitung eriheint wöhentiih einmal, Dienftags, In 1": bie 2 Bogen, 


Dreis des Jahrgangs 3 Thle. Halbjährig 1 Zhlr. 15 War, 


Bierteljährie 2210 Mgr. Imierate werben mit 1Y/s Rge. für die Petit» Beile oder deren Maum berechuet. MWellagegebühren beiragen für 1 Bogen 


4 Zbir., für "a Bogen 3 Thle., für I Bogen 2 Zhlr. 


Ale Buchhandlungen, Pollämter und Beitungs + Grprbitienen nehmen Brflelungen au; 
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JIuhalt. 
Leitende Artikel: Das vom preußiſchen Juſtizminiſterium ein- 
— Gutachten. — Der Orient. — Literariſcher Wochen⸗ 
eri 
igsnachrichten: Deutichland: Münden. Deiter: 
reihifher Kaiferkaast: Wien, Kermend. Branf: 
rei: Paris. Großbritannien: London. Rnflanp: 
Sriebrihftant, Warſchau. Norbamerila: New: Vorl, 


2eiteude Artifel, 
Magdeburg, 1. Juli. 
Pas vom preußifchen Iuftizminifterium eingefor- 
derte Gutachten, 

Durch die öffentlichen Blätter geht die Nachricht, und 
berfelben ift bis jet nicht widerfprochen worden, daß der 
Herr Yuftizminifter von Bernuth von Rabbinen ein Gute 
achten über die Frage: ob nach jüdiſchem Religiondgefege 
ein Jude am Sabbath als Richter fungiren dürfe? gefor— 
dert habe. Wir wünfchen, daß diefe RNachricht ſich nicht 
beftätige; müffen aber vorläufig annehmen, daß es ſich jo 
verbalte, und können daher nicht umhin, uns bierüber zu 
äußern, 

Warum wir wünfchen, dab es nicht fo fei? Müpten 
wir und nicht freuen vielmehr, daß auf das Judenthum 
fo viel gerüdfichtigt werde, um feine Vertreter bei baffelbe 
betreffenden Beranlaffungen zu befragen? Ya, wenn bies 
Megel wäre, wenn dies in Preußen fchon öfter gefchehen ! 
So aber ignorirt man in Preußen von Seiten der Staatd« 
regierung das Jubenthum gänzlich, man hat ihm auch den 





Tegten Boden foctaler Geltung durch die ausſchlleßlich Ihm 
octrovirte Civilehe, durch die Befteuerung feiner Beiftlichen 
und Lehrer, durch die Borenthaltung jeder Unterflügung 
feiner Inftitute u. f. w. völlig entzogen, fo daß man es 
und nicht verargen kann, Daß, wenn gerade in ber obigen 
Frage rabbinifche Gutachten eingeforbdert werben, wir darin 
eine Abſicht vorausfegen müffen, die nicht aus Zärtlichfeit 
für die Juden und nicht aus Beſorgniß für das Seelen- 
beil jübifcher Rechtscandidaten entfprungen frei, vielmehr, 
um es gerade heraus zu fagen, eine neue Handhabe zu 
erlangen, den jübifchen Nechtscandidaten die Anftellung 
als Nichter zu verfagen. 

Es iſt alfo vom Wichtigkeit, bdiefen Gegenftand ge» 
nauer zu beleuchten. 

1) Es erfcheint und mindeftens fehr fraglich, ob die 
Verfaffung das Einholen gedachter rabbinifcher Gutady« 
ten überhaupt geſtatte. Die Verfaffung. fpricht aus, daß 
„das religtöfe Glaubensbefenntniß die Erfüllung der bürs 
gerlichen Pflichten nicht verhindern dürfe‘, Auf Grund 
biefer Beftimmung tft es noch feinem Miniſterium einge 
fallen, bei Rabbinen fich zu erfunbigen, ob ein Jude am 
Sabbath nicht etwa gegen ben Feind Fimpfen, fondern 
die militärifhen Ercereitien machen bürfe? Ein jübifcher 
Arzt, der am Sabbath einen Kranken nicht befuchen und 
ein Mebicament nicht verordnen wollte, müßte vom Ge— 
richt beftraft werden, ohne ein rabbinifches Gutachten ein- 
holen nur zu dürfen Gin Richter muß von feinen Bors 
gejegten zur Erfüllung feiner Functionen am Sabbath an« 
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gehalten werben, unb wenn biefer mit einer ganzen Hand 
voll rabbiniſcher Gutachten aufträte. Ein Rechtöcandidat 
hat wicht. blos‘ das Mecht, fondern die bürgerliche Pflicht, 
als Nichter zu fungiren, und es ſteht baher dem Juflize 
minifter unferer Anſicht mach nicht zu, die Volliehung 
diefer „bürgerlichen Pflicht” erft von bem Gutachten Ans 
derer über bie Glaubendjagung abhängig zu machen, weil 
bied die Berfaffung von vorm herein vermeint. Auch ha— 
ben wir noch nicht gebört, daß das Yuftigminiftertum bei 
den katholiſchen Bifchöfen ein Gutachten hervorgerufen, ob 
ein Eatholifcher Richter am Frobnleichnamsfefte oder an 
ſonſtigen Eatholifchen Feiertagen fungiren dürfe? Man wird 
entweder den Fatholifchen Richter an ſolchen Tagen freiges 
ben, oder ihn anhalten, feine Pflicht zu thun. 

Es darf nicht als eine bloße Alluſion angefehen wer 
den, wenn man fagt, es fei nicht blos ein Recht des Can— 
bibaten, eine betreffende Anftellung im Staate zu fordern, 
fondern auch eine bürgerliche Pflicht des Candidaten, eine 
Unftellung anzunehmen, und wiederum eine Pflicht des 
Staateö, von dem Ganbdidaten die Erfüllung biefer Pflicht 
zu verlangen, Der Staat kommt dadurch, daß gewiſſen 
Gliedern feined Untertbanenverbandes, welche alle fonftie 
gen Befählgungen haben, aus Glaubensmotiven die Vers 
wendung berjagt wird, zu Schaben. Auf die Zahl fommt 
ed dabei nicht an, denn unter einer Kleinen Zahl können 
ſich zufällig fo bedeutende Kräfte finden, daß ter Staat 
ihrer nur mit großem Nachtheil entraihen wird, Man 
darf nicht fagen, daß es dem Etaate gleichgültig fein könne, 
ob bie Baar jübijchen Rechtscandidaten Nichter werden oder 
nicht, es wäre doch fein Mangel daran. Zeigen wir dies 
‚ praftifch durch einige Beiſpiele. Bei nunmehr zweimaligen 


Miniſterkriſen erfuchte der König von Holland dringend» 


den Herrn Gobefroi, bis dahin Präjident eined der ober= 
ften Gerichtöhöfe, das Juſtizminiſterum zu übernehmen. 
Er hatte es früher mehrere Male ausgefchlagen, konnte 
ed aber dem Anbringen bes Königs nicht verfagen, und 
König und Bolfsvertretung find mit feinen Leiftungen fo 
zufrieden, daß er bereits einen Minifterwechiel überftans 
ten bat. Wenn nun in Holland ebenfalls Die Anftellung 
jüpifcher Nechtöcandidaten troß ten Ausſprüchen der Vers 
faffung aus confeiftonellen Motiven verhindert worden wäre, 
jo würde der Staat ſchon in biefem einen Falle unberes 
chenbaren Schaden erlitten haben, abgejehen Davon, Daß 
man nicht gerade Minifter zu fein braucht, um Dem Staate 
große Dienfte zu leiften, wie denn die von Godefroi frü« 
her eingenommene Präfidentenftelle zufällig wieterum durch 
einen Juden bejegt worden ift, der als Michter eines außer- 


orbentlichen Rufes genießt. — Rod ein Beifpiel aus ber 
jüngften Zeit. Der große italienische Staatsmann, beflen 
Tod por Kurzem das Mitgefühl der ganzen Welt erregte, 
hatte einen Iſraeliten, Herrn Artom, in das Miniſterium 
der auswärtigen Angelegenheiten berufen, und als ihm die 
ultramontane „Armonia“ Vorwürfe darüber machte, gab 
Graf v. Gavour in einem veröffentlichten Schreiben dem 
Herrn Urtom nicht blos das günftigfte Zeugniß, fondern | 
fprach es auch geradezu aud, daß er feiner gar nicht ent« 
rathen fönne, da er ihn wegen feiner Talente, Geſchick— 
lichkeit, Gewiſſenhaftigkeit und Treue zu den bedeutend» 
ften und wichtigften Arbeiten benugen müffe, Nach dem 
Tode Cavour's bofften gewiffe Leute bei dem Antritt des 
neuen Minifterpräfidenten Ricafoli den Herrn Artom be» 
feitigen zu können. Hören wir, was der „Köln. Ztg.“ 
Darüber aus Turin som 18, Juni gefchrieben wird: „‚Rie 
cafoli hat die Hoffnungen einer gewiflen Goterie, welche 
die Befeitigung mehrerer verdienten Beamten durchzuſetzen 
fih bemüht, getäufht, Sowohl der Generalferretär des 
auswärtigen Minifteriume, Herr Garutti, ald auch Herr 
Artom, deſſen Dienflleiftungen geradezu unentbehrlich find, 
bleiben tim Amte. Ricafoli weigert ſich fogar, dem Letzte⸗ 
ren ben verlangten Urlaub von drei Monaten zu geben, 
und willige eher ein, ihm vierzchntägige Berien zu geflat- 
ten, Ricaſoli begreift, was er an diefem Manne verlöre.“ 
— War ed num gleichgültig für den Staat, daß man vor 
den Eintritt Artom's in den Staatödienft nicht erfl ge= 
fragt hat, ob er am Sabbath fehreiben dürfe, und von 
der Beantwortung diefer Frage felne Anftellung nicht ab» 
bängig machte? 

Dies vom Standpunkte der preufifchen Verfaffung aus, 
welche die Erfüllung der bürgerlichen Pflichten vom Glau« 
benöbefenntniß unabhängig haben wollte. 

2) Segen wir aber voraus, daß die Einforderung ber 
gedachten Gutachten mit der Verfaffung nicht im Wider: 
ſpruch ſtehe, fo ift Die zweite Frage: von welchen Rabbi- 
uen Gutachten einzufordern ſeien? Nach der Sachlage in 
Preußen find ſaͤmmtliche Nabbinen coorbinirt; Feiner ift 
dem andern über» oder untergeordnet. Daraus folgt: daß 
das Gutachten von allen oder vom feinem gefordert wer= 
den bürfe. ine Auswahl hierbei zu treffen, Fönnte dem 
Herrn Juſtizminiſter zuftehen, wenn er eine private Anger 
fegenheit zu betreiben hätte, In einer öffentlichen, und 
zwar jo wichtigen Angelegenheit können wir eine ſolche 
Auswahl Niemandem zugeftehen, Zäufchen wir ung nicht, 
bie Brage berührt nicht blos die Paar jüdifchen Rechts— 
candidaten, jondern bie gefammte Judenheit in Preußen 


unmittelbar, und mittelbar in allen civilifirten Rändern; 
fie befaßt nicht blos das Richteramt, fondern den gefamm« 
ten Staatsdienſt, ja die Mitwirkung in allen öffentlichen 
Angelegenheiten, Die Frage hat ebenfo eine entfchiedene 
Wichtigkeit von religidfer Seite, wie von flaatsrechtlicher, 
und wir verwahren und ebenjo energifch gegen Die leicht- 
finnige Behandlung berfelben von religiäfer wie vom ftaat« 
rechtlicher Seite. Jede Ginfeitigkeit muß bierin durchaus 
perborredeirt werben. Wir können hierüber die Gutachten 
weder allein von ortbodorer, noch allein von rabicaler 
Seite gelten Taffen. Würde demnach der Herr Juſtizmi- 
nifter nur eingelm oder gar nur von einer gewiffen Seite 
ber Gutachten einholen, und mit dieſen in der Hand und 
auf Grund derfelben eine Entfcheidung treffen: fo erflä« 
ren wir fchon heute, daß wir vor den Landesvertretern 
dagegen laut protefliren würden. In einer ſolchen Frage 
thun ſelbſt Autoritäten nichts, ſondern allein Die Gründe 
und die Gründlichfeit der Motise haben ein wefentliches 
Gewicht, Bill alfo der Herr Juftizminiſter die Rabbinen 
Preußens befragen, fo muß dies bei allen, von Synago— 
genbezirken regelmäßig angeftellten Rabbinen geſchehen. 
So weit die Prämiffen der Sache. 


Der ©rient. 


Das in Brüſſel und Konftantinopel zur Vertretung 
der orientalifehen Intereffen erfcheinenbe Journal „Le 
Levant“ enthält im feinen Nummern vom 8. und 15. 
Juni zwei ſehr beachtenswerthe Artikel: „Le juils dans 
la socidtE moderne" (bie Juden in der modernen Ge⸗ 
fellfchaft), abgefaßt in dem wahren Geifte der Gercchtige 
feit und Humanität. In der That können wir es jedem 
Bertreter des Orients nicht genug Dank mwiffen, wenn er 
die Sache der bürgerlichen Gleichflellung, der Berföhnung, 
Nationen und Gonfefflonen das Wort führt. Sicher iſt 
ed, daß der Mif, der im Morgenlande noch burch die 
Menfchen geht, am mwenigften durch das Schwert audge- 
füllt werden fann, Das Schwert kann einen neuen De 
fpotismus an bie Stelle des alten, einen neuen Herrſcher 
auf den Sitz des früheren, und zu feinen Büfen andere 
unterjochte Völkerſtaͤmme an den Platz der biöherigen brin« 
gen, aber eine Befferung der Zuftände, eine Erhebung ber 
Menjchheit, eine neue Blüthe auf dem weiten fruchtbaren 
Boden vermag es nicht berzuftellen, nur die Aufklärung 
und bie Berföhnlichkeit find foldhes im Stande, und man 
lann es nicht Tängnen, daß bie türkifche Staatöregierung 


und alle bie Männer, welche ihr jegt nahe ſtehen, von die⸗ 
fen Geiſte bejeelt find, während som Weften und Norden 
ber nur zu oft auf den Fanatismus nationaler und re 
ligiöjer Urt im Orlente fpeculirt wird. Die Juden im 
Driente befinden fich feit einer geraumen Zeit in ber elen- 
deften Lage. Sie find zu fehr niebergetreten, verachtet unb 
mißbandelt worden, ald daf fie ſich inmitten von Beröl- 
ferungen, weldye dem Fortſchritt und allem geiftigen Leben 
fern fanden, geiftig aufrecht erhalten konnten. Wo aber 
ſtaatliches und geiftiges Leben zugleich entſchwunden iſt, 
da iſt auch das materielle Sinfen unausbleisfih. Dit 
der Armuth aber und der materiellen Unbedeutendheit muß- 
ten die Juden bed Orients nur um fo tiefer in ber Ach⸗ 
tung der Völfer finten, und fo trug Alles dazu bei, ihre 
Verhältniffe zu den traurigften zu machen. Mit jedem 
Schritte gegen Often weiter zeigt daher bie jüdifche Bes 
pölferung eine um fo düfterere Geftalt unfäglicher Iam- 
merbaftigfeit, Die zugleich nicht die Kraft im ſich ſchließt, 
ſich aus ſich felbft zu erheben, fondern durchaus der Hülfe 
von außen und der Impulſe von außen bedarf. Daß bier- 
mit unfern Brüdern im Orient die Bildungsfähigfeit nicht 
abgefprochen werden darf, dafür zeugen die wunderbaren 
Erfolge ihrer Stammesgenoffen im Welten, dafür zeugt 
überhaupt die Entſchiedenheit, mit welcher fie ſich trotz 
Alledem erhalten haben. Mit richtigem Blicke haben ba= 
ber die türkifchen Staatsmänner in neuerer Zeit erfannt, 
daß aus dieſem Stoffe, fo unicheinbar auch fein Aeuße⸗ 
res if, fich noch viel machen läßt, und daß, ba es ber 
fonderd in der Türkei darauf anfommt, ein gewiſſes 
Gleichgewicht unter dem großen Racen und Reli— 
gionsparteien berzuftellen, und nur auf Grund eines fol« 


‚ben Gleichgewichts ein dauerhafter Friede gewonnen und 


ein blutiger Bernichtungstampf verhindert werben könne, 
die zu neuem Leben erwachten Juden einen fehr wichtigen 
Factor abgeben würden. Von diefem Standpunkte aus 
hegen wir — denn die bloße Sentimentalität gilt in der 
Politik nichts, und auch die Sumanität hat erit bei fehr 
borgefchrittenem Gulturleben einen Einfluß — reelle Hoff- 
nungen für die Beflerung jüdifcher Zuſtaͤnde im Morgen- 
lande, Von diefem Standpunfte aus müflen wir baber, 
fo weit unjere Stimme daranf einen Einfluß zu üben ver 
mag, ımfere orientaliichen Brüder auffordern, fich anfrich- 
tig und nachhaltig der türkifchen Negierumg anzufchliefen, 
wohl wiſſend, daß eine griechiſche Obherrſchaft für fie un⸗ 
rettbar das Verderben fein würde, 
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Siterarifher Wochenbericht. 


Magdeburg, 17, Juni. Werfen wir heute einen 
Blick auf die jüngften Erzeugniffe der Homiletik, die und 
vorliegen. Im Ganzen bat biefer Literaturzweig abge 
nommen. Je mehr jegt gepredigt wird, deſto weniger 
Predigten werben gebrudt, und das ift naturgemäß, denn 
je mehr man ſie hört, deſto weniger will man Predigten 
leſen. Die einzige und vorliegende Sammlung von Pre- 
digten ift: „Sabbathfeier, Eine Sammlung Predigten zur 
Befeftigung bes religiöjen Sinnes von Stabtrabbiner M. 
Prägerin Mannheim. Mannheim, 1860,” Aber auch 
biefe iſt nur lieferungsweiſe zu halben Bogen wie eine Zeit 
ſchrift erſchienen. Es ift und im Augenblide nicht befannt, 
ob fie fortgefegt wird. Sicher aber ift fie vortrefflih. Die 
Prebigtweife Prägers ift als finnig und geiftvoll in der 
Anlage wie in der Ausführung zu bezeichnen. Sie beftgt 
weniger 2ebhaftigfeit und überrafchenden Schwung, aber 
eine jehr gebaltvolle Innerlichkeit und eine geflärte reli— 
giöfe Anfhauung befeelt fie überall. Man erkennt durch⸗ 
weg, baß ber Mebner Ear benft und warm fühlt, Die 
Sammlung wird daher fehr zweckmaͤßig zur erbaulichen 
Lectüre fein, während fie beim Vortrage ber Unterflügung 
rhetorifcher Kunft nicht entbehren könnte. — In ziemlis 
er Menge dagegen liegen und einzelne Predigten vor: 
„Iſraels Auserwählung. Zwei Predigten am erften und 
zweiten Tage des Wochenfeftes 5620 gehalten zu Warfhau 
von Prediger Dr, M. Jaftrow. Berlin, 1860.” Die 
Säge, daß die Erwählung Iſraels zu ſeinem Gottesberufe 
eine geſchichtliche Wahrheit ift, daß wir daraus aber feine 
Berechtigung fchöpfen dürfen, und bevorzugter zu bünfen 
ald die übrige Menfchheit, und daß ſich für und niemals 
ein Außerlicher Vortheil daran geknüpft, werden lichtvoll 
und mit Begeifterung durchgeführt. — Resurreetion d’Is- 
rael, discours pronone& par M, le rabbin Levy de Lu- 
n&ville, Saint-Nicolas 1860. Es ift bies eine Rol-Nidres 
Nede von großer Begeifterung, von hinreifendem Feuer. 
Die Auferftehung Iſraels, Außerlih durch die bürgerliche 
Bleichftellung, innerlih durch die Entwidelung und den 
Sieg ber religiöjen Idee vollbracht, wirb nach dem be« 
kannten Zerte Jechesrels in lebendigſter Weile befprochen. 
— Zwei Reden von H. Hochheimer, Mabbiner der 
Obeb-Iirael-Semeinde zu Baltimore, 1851. Die eine 
if am 4, Januar ald am dem bom Präfldenten ber Ver- 
einigten Staaten anberaumten Buß» und Bettage gehal« 
ten, und fpricht mit tiefem Gefühl den Schmerz jedes 
amerikaniſchen Patrioten über den damals drohenden, jetzt 


gefchehenen Bruch ber Union aus, ohne den Parteigeift 
in die Synagoge zu berpflangen. Wir empfanden bei Durch⸗ 
lefung dieſe Rede den tiefen Kummer naͤch, welcher jegt 
jedes edle Herz in jenem Lande erfüllen muß, in welchem 
man fo ficher zu wohnen glaubte, Die zweite ift eine 
Tiſchrede über Wohlthätigkeit. — Schofarklänge, Vortrag, 
gehalten am Roſch Haſchanoh 5621 in Chicago von B. 
Belfenthal, Chicago 1861. Der Verfaffer, fein Geijt- 
licher, legt in biefem Vortrage jeine religiöſe Anficht mit 
Klarheit, Beſtimmtheit und Sachkenntniß dar. Durchdrun⸗ 
gen vom Dffenbarungsglauben, das concrete Geremoniale 
in feiner biftorifchen Bedeutung erfaflend, die Lehre und 
das Sittengefeg ald das höchſte Moment erfennend und 
bereinft in der meſſianiſchen Zeit zur allgemeinen Herr⸗ 
ſchaft beftimmt, fo fpricht er die Achtung vor jeder aufe 
richtigen Meinung in Iſrael aus, jede Heuchelei, auf wel⸗ 
cher Seite fie zu finden, verurtheilend. — Die Einwir« 
fung des Judenthums auf die Erleuchtung und Bereb- 
lung ber Menſchheit. Eine Predigt am Sabbath Cha— 
nufta 5620, zu Themesvar von. Spiegeler, The— 
medvar 1860, Der Redner ift in Inhalt und Form noch 
nicht reif geworben, Er fpricht von ber „abfoluten 
Breiheit des Menſchen“, der „grenzenlofen Rächſten— 
liebe”, der „Ichranfenlofen Humanität“ als Lehren 
bes Judenthums. — „Zwei Predigten für den Verſöh— 
nungstag und das Laubhüttenfeft, gehalten zu Karls- 
ruhe von B. Willftetter, Bezirksrabbiner. Karlö- 
ruhe 1860.” (Der Neinerlös ift für den Berein zur 
Rettung fittlich verwahrlofter Kinder im Großherzogthum 
Baden beftimmt.) Der Verfaffer gebt von ber öfter aus« 
geiprochenen Anficht aus, daß die jüdifche Predigt, wenn 
auch nicht immer, doch öfter aus den Schägen des Mi« 
drajch ſchöpfen und theil® zum Aufbau der Predigt vers 
wenden, theild im Laufe der Ausführung gebrauchen foll, 
ferner daß fie nicht bei ber allgemeinen Idee fliehen bleibe, 
fondern fih auch in das Geremoniale verfenfe, damit die 
Predigt felbft für die Zuhoͤrerſchaft eine coneretere Ge— 
ftalt erlange. Wir billigen unfererfeitö dieſe Anficht ge» 
wiß, da wir wohl dieſelbe zuerft ausfprachen (1835). 
Allein, fügen wir hinzu, gerade diefe Anlage der Pre— 
bigt erfordert die bejonderfte Aufmerffamkeit und einen 
geübten Scharfblid, denn jo leicht es tft, Midraſch und 
Zalmubftellen mit einem erfreulichen und belebenden Sinn 
aufzufinden, befto ſchwieriger iſt e#, über dieſem Schmud 
die Einfachheit, Klarheit und Regelmäßigkeit, welche noth⸗ 
wendig die Bedingung einer guten Predigt find, nicht aus 
dem Auge zu verlieren, Auch ift es nicht gu überichen, 


daß bie Vergleihäpunfte in ben Midraſchim öfters aus 
einem Kreife gezogen find, welcher nicht gut zu dem Pas 
thos unjerer Predigten paßt, fo zutreffend jene an ſich 
auch find. Daher Hierin VBorfiht! Die beiden borlie 
genden Predigten nun machen fih ganz trefflich und ihrem 
Berfaffer Ehre. Unter der Anführung mehrfacher Stellen 
bat die Behandlung bed Schrifttertes nicht gelitten und 
die gefammte Predigt fügt fih harmoniſch zuſammen. — 

Hierzu gefellen ſich noch einige Gafualprebigten, Die 
Beier der Einweihung der neuen Synagoge zu Trier von 
Oberrabbiner 3. Kahn, Trier 1860. Zweite Auflage, 
Das Heften enthält eine Darftellung, wie der Synago⸗ 
genbau zu Stande gefommmen, ſo wie eine Beſchreibung 
der Synagoge, Gedichte, Weihegebete und zwei Einwei— 
hungsreden. Die lepteren find im der, von und früher 
fhon erwähnten Predigtweife des gefchägten Verfaſſers, 
der es verſteht, im ber einfachften, populaͤrſien Sprache 
aufs Schlagendfte und Zutreffendfte feine Zuhörer zu rühs 
ren und zu überzeugen. 

„Die Beitimmung des Gotteshauſes, zur Einweihung 
der Danziger Synagoge von Rabbiner Dr. U. Stein. 
Danzig, 1859." Wir begegnen bier dem Verfafler als 
Prediger zum erften Male, und können nad) der vorlie— 
genden Rede ihn nur ald einen fehr tüchtigen und gehalt 
vollen Redner begrüßen. Er führt fein Thema in den Drei 
Sägen dur: „Das Gotteshaus ift Das Beförberungsmit- 
tel der Wahrheit, das Befeftigungsmittel der Gerechtigkeit 
und das Bindemittel der Liebe,“ — „Oration delivred on 
the ffth anniversary of the home for jewish widows and 
Orphans: January Sıh, 1861. By Rev. James K. Gutheim, 
New-Orleans, 1861. Diefe Rede, zur Beier des fünften 
Stiftungstages des jübifchen Wittwen- und Waiſenhau— 
ſes in NewsOrleans, bewegt ſich in ſehr corretem Eng- 
liſch und ſpricht fich über den Segen der Wohlthätigkeit, 
inöbefondere ben Charakter der jüdiſchen aus, die die Vers 
ſchiedenheit der Glaubensbelenntniſſe nicht beachte, wie er 
mit Vorlefung von Dorumenten aus den Vorgängen in 
Syrien erweift, — „Iſtaels Erinnerungen. Predigt bei 
der am 8. April 1860 im ifraelitifchen Tempel zu Te— 
ihen ftattgefundenen Dankesfeier für die erlangte Beſitz— 
fühigfeit, gehalten von S. Friedmann, Teſchener Kreid- 
tabbiner. Zum Beten des „Fondes zur Gründung von 
Stiftungsplägen für die im Iegten italienijchen Kriege in« 
valid gewordenen Schlefler‘ dem Drude übergeben, Te— 
ſchen, 1860," ine in jeber Beziehung trefflich gearbei—⸗ 
tete Predigt, von wahrbafter Begeifterung durchſtrömt, bie 
um fo mehr an ihrem Plage war, als ber Begenftand 


wohl des Dankes und ber Freude werth. — Bwei Pros 
bigten zum XTrauergottesdienfte um den König Friedrich 
Wilhelm IV, von Dr. Jacobjon in Marienwerder 
und Dr. Schwarz in Köln. Beide erweiſen auch ih⸗ 
rerjeits Die jchöne Stufe, welche die jüdifche Homiletif er 
reicht hat. — 


Magdeburg, 24 Juni. Bei dem Buchhändler 
Ehrmann in Prag erſcheinen nächſtens zwei Broſchü— 
ren, Die eine von Rapoport, bie andere von Dr. 
KRämpf; beide in ber Frankel'ſchen Streitfrage, und in 
objectiver Weije die Principienfrage erörternd, — Der 
bebräifche Text des Pentateuchs ift Seitens der ifraeliti- 
ſchen Bibelanftalt in der Stereotypie vollendet, und bie 
Propheten wurden mit gefleigerten Kräften begonnen. — 
Herr Senior Sachs in Paris fchreibt und: Unlängft 
verfchied hier einer meiner Freunde, Herr Meichulam 
Ehrlid aus Lublin, im dreiundvierzigften Lebensjahre. 
Ich ſchreibe Ihnen nocd unter dem Eindrude des tiefiten 
Schmerzes, denn derfelbe war einer der ausgezeichnetſten 
Gelehrten unjerer Zeit. Er befaß eine talmubiiche Ge— 
Ichrfamfeit, wie der größte Rabbiner Polens, und eine 
ausgebreitete Keuntniß alter und neuer Sprachen, und 
war auch in fait allen eracten Wiffenfchaften ſehr bewan« 
dert, Außerdem war er ein fcharfer und tieffinniger Bor 
fcher auf dem Gebiete der jübifchen Archäologie und tal« 
mudiſchen Kritik und Sprachfunde. Er binterließ viele 
Schriften, die von feiner Frau veröffentlicht und, wie ich 
hoffe, mir großem Beifall werben aufgenommen werben, 
Seine biedere umd treue Witwe will für feine zerftreus 
ten Freunde und Anhänger, jo wie auch zu ihrer eige⸗ 
nen Beruhigung alles Mögliche thun, um dieſe Schrife 
ten ber Deffentlichkeit zu übergeben und fo dem gelieb⸗ 
ten Dabingefcyiedenen ein bleibendes Monument zu er 
richten, Gr verlebte feine Jahre theils in Bredlau, theils 
bier, unabhängig und nur jeiner Wiffenfchaft ergeben, 
und zwar in jo zurüdgezogener Beſcheidenheit, daß er erſt 
in zwanzig Jahren etwas von ſich zu veröffentlichen ge» 
dachte. Leider hat ihn der Tod im feinen beften Jahren 
überrajcht. Er arbeitete noch in den legten Stunden. — 
Rod mehr aber ald feine Gelehrſamkeit glänzte fein Gha- 
rafter, der alle Zugenden, Biederkeit und die höchfle Mor 
ral in ſich vereinigte. Die wenigen Auserlejenen feiner 
Umgebung, die ihn näher Fannten, werben gleid; mir vom 
tiefflen Schmerze durchdrungen fein und feinen Namen nie 
vergeffen. Herr Rabbiner Iſidor wußte auch biefen Maun 
zu würdigen; er ließ ihm einen hervorragenden Play an ⸗ 


weifen und hielt an feinem Grabe eine ergreifend: Mede 
im Beifein mehrerer Gelehrten und aller Derer, die dem 
Dabingefchiedenen das legte Geleit gegeben haben. Friebe 
feiner Afche! 


Fürth, im Juni. Das im Berlage von B. S. Guss 
dorfer dahier erfchienene „Elementarbuch ber hebr. Sprache 
von dem Lehrer an ber hieſ. iſraelit. Religionsſchule, Herrn 
x. Einſtein“, if fehr empfehlenöwertb. Das Ganze iſt nach 
einem reiflih durchdachten Syſteme bearbeitet und bie in 
prägnanter Weife grammatlfalifch-methodifch Durchgeführte 
Bewältigung des Stoffes mit treffend erläuternden Erem- 
peln & la Ahn kennzeichnet Herrn Einftein ala gewandten 
Pädagogen, der fein theoretifches Wiffen auch praktifch zur 
Anwendung zu bringen verfteht. 

Können wir dem fchägbaren Herrn Verfaſſer unfere 
Anerkennung nicht verfagen, wirb er uns auch folgende 
Ausftellungen nicht verübeln. Es iſt unferes Erachtens 
fehr gefehlt, daß die eigentliche, als „„Erläuterungen‘‘ ge= 
gebene Sprachlehre von den Uebungsaufgaben fo fehr ver= 
ſchleden ift, das man bei ber erften Durchficht zwei von 
einander unabhängige Objerte zu betrachten berechtigt ifl. 
Dies ift aber von zwiefachem Nachtheil: 1) Wer das Büc- 
lein recht s aufichlägt, wähnt, eine gewöhnliche Hebräifche 
Bibel mit langer, ſich breit machender Vorrede zu erbliden, 
ohne zu ahnen, daß jede Eeite, ja jede Abtheilung in wohl« 
begründeten Zufanmenhange mit der Links beginnenden 
eigentlichen fchulgerecht bearbeiteten Grammatik fteht; 2) 
wäre ed boch wahrlich weit bequemer für den Lernenden, 
unmittelbar nach der angegebenen Regel die, die Erläutes 
rung bezweckenden Beiſpiele vor ſich zu haben, als ſich Durch 
„ad“, „ad‘ zum Nachichlagen und zu Wendungen veran- 
laßt zu ſehen. — Die Seite 7, 2. aufgeftellte Regel: Un- 
ächte Vocalgeichen, fcheint und neu und nicht plaufibel. 
Warum von ber biöher gegoltenen Annahme abweichen, 
daß der ‚Hebräer zum Grundiworte immer drei Conſonan—⸗ 
ten mit zwei Boralzeihen gebrauche? Das zur Bermei« 
dung der ohne Panfe audzufprechenden drei Selbitlaute 
dienende Metheg ſpricht deutlich für die ufuelle Annahme. 
— S. 6. Die Reinung ift falſch, daß das Patach furti- 
vum wie rn ausgeſprochen werde; ed wirb vielmehr dem 
vorangehenden, fichtinren ober hinzugedachten Sros rn ans 
gefügt, alfo mı> wie ni>, ma wie nm. — ©, 10, Wird 
die Radir re mit befehligen überfegt, fo ift das dar» 
auffolgende, bie paſſive Form begeichnende nr ſprach⸗ und 
finnrichtig. Daffelbe ift der Fall mit maor, denfe an 
mid. Sr voom ww, ich freue mich auf dein Wort. Jede 


Sprache hat eben ihre Eigenthänlichfeit, woran der Ueber- 
feger ſich freilich micht ſtricte halten kann; aber aus biefer 
Eigenthümlichkeit eine vollgültige Regel bilden zu wollen, 
wäre doch gewagt. ©. 12. Yı2 iſt mit „machjen‘‘ zu über» 
fegen. ©. 13. Das Verbum „richten“ wird mit 737, aber 
nicht mit 79 gegeben. Der Götterjpruch heißt Asa, nicht 
aber “27. ©. 18, u. 19. Der Begriff „kochen“ finder ſich 
unferes Wiſſens nicht in dem Kal, fondern ſtets in der Piel- 
und Pual- Form, und nur in der Stelle yonan ba iſt der 
Infinitiv in Verbindung mit dem Participium pafflsum zur 
Verſtaͤrkung nach üblicher Weife gebraucht. Ya heißt „‚rei- 
fen“, im Piel und Pual hingegen „reif machen’, „zur Reife 
gebracht werben”. — ynpin« moin fl. ae. 

Dieſe kleinen Ausftellungen, welche bei einer zu wün« 
[chenden baldigen zweiten Auflage Berüdfichtigung finden 
wollen, eignen ſich indeß nicht, den Werth des Buches zu 
ſchmaͤlern, vielmehr wünfchen wir ihm eine rafche Berbreis 
tung, und mag ſich der Kerr Verfaſſer hierdurch aufge 
muntert fühlen, den verfprochenen zweiten Theil um fo mehr 
bald folgen zu laſſen, als von dem fonft fo productiven 
Fürth bis jegt auf dem Gefilde der Literatur feine Blume 
bervorzufprießen pflegt. Sch, 


nale zu gründen, läßt folche jegt wie Pilze aus der Erde 
wachen. Geſchieht dies in Ländern, wo bis jegt feine 
eriftirten, und wo «8 gilt, auf die Volksmaſſe bildend 
einzumirfen, jo fönnen wir allen derartigen Unternehmun- 
gen unter dem Vorbehalt, daß fie unter ben rechten Hän- 
den hervorgehen, nur Gluͤck wuͤnſchen, und die „Allgem. 
Btg. d. Judenth.“ wird immer mit Befriedigung auf die 
zjahfreichen Sproffen fehen, die aus ihrem Stamme her— 
vorgegangen. Kaum hatten wir das Erfcheinen eines halb 
hebrätfchen, halb deutſchen Journals in Lemberg unter dem 
Titel: „wan“ anzuzeigen, deſſen erfle beiden, gut redi« 
girten Rummern und auch bereits zugefommen find, als 
uns ſchon wieder die Anfündigung einer nur deutfchen, 
aber in bebrätfchen Lettern gedruckten Zeitfchrift vorliegt: 
„Der Galizifhe Bote. Beide Beitfchriften wollen das all- 
gemein Bolitifche mit dem fpeciell Jüdifcyen verbinden, und 
enden mit einem Gouräbericht und den Preifen des Pros 
ductenmarfted. — Prof. A. Brand in Paris hat fo eben 
ein Werk: „„Etudes orientales“ herausgegeben. — Die Ver. 
isr. ſchreibt: Herr Dr. Glapar&be hat fo chen ein merk⸗ 
würbiges Schriftchen über die außerordentliche Wichtigkeit 
der Beichneidung vom Gefichtäpunft der allgemeinen und 
privaten Gefundheitölehre veröffentlicht, Diefes Werfchen 


iſt nur erſt die Einleitung zu einer größeren Arbeit, in 
welcher der gelehrte Doctor es fich angelegen fein läßt, 
dieſen Gegenſtand weitläufiger zu erörtern und ben wohl 
thätigen Einfluß dieſer religiöfen Uebung auf die Gefund- 
beit ber Individuen und ihren Werth als unfehlbares 
Schutzmittel gegen die Entartung der Racen darzuthun, 
Wir haben Hier nicht das Syſtem des Dr. Glaparöde zu 
beurteilen; aber es erichien und Intereffant, die Meinung 
eines nichtifraelitifchen Arztes über die Vortheile dieſes 
ifraelitifch religtöien Gebrauchs anzuführen, die letzterem 
jo günftig if, daß ber Berfafler nicht anſteht, die allge 
meine Einführung beffelben in derſelben Weife, als vie 
— — REN: 


Feitungsuedriäten 


Deutichland. 


Münden, 3. Juni. (Pfälzer Zeitung.) Bor dem 
pfaͤlziſchen Gafationshofe ift heute eine für die Iſtae— 
liten wichtige Procepfache verhandelt worden. Das 8, 
Appellationsgericht der Pfalz hatte in einer gegen.eine 
iftaelitifche Handelsfirma in Köln anhängigen Klag- 
jache mittelft Reformation eines bezirkögerichtlichen Ur: 
theild auf einen dem Chef der Handelsfirma zugeſcho⸗ 
benen Entjcheidungseid erfannt und für den Fall ber 
Annahme die Ausfchwörung deflelben „nach ftrengftem 
jübifchem Ritus” in der Synagoge zu Dürfheim vers 
ordnet, Als der Eid angenommen und dem Synago— 
gensBorftande von dem zur Ableiftung anberaumten 
Tage Kenntniß gegeben worden war, proteftirte jener 
gegen bie Aufforderung, die Synagoge zur Eidesver- 
handlung zur Verfügung zu ftellen. Der bierwegen 
vor das K. Appellationsgericht ald dad Gericht, deſ⸗ 
jen Urtheil Bollzugsanftände erlitten hatte, gebrachte 
Incidentſtreit (Art 472 Cod. de proc.) fand feine Er 
ledigung dadurch, daß der beigeladene Synagogenvor- 
ftand verpflichtet erflärt wurde, den betheiligten Par—⸗ 
teien allen Schaden für den Fall zu erfegen, daß auf 
der Weigerung, die Eivedabnahme in der angeorbne- 
ten Weife zu ermöglichen, beftanden würbe. In den 
Urtheildmotiven ift der befannte Streit der ifraelitifchen 
Theologen und Gelehrten über die Frage, welcher Werth 
einem, ohne religiöfe Geremonien einem Ifraeliten ab: 
genommenen Eide zuzugeftehen fei, eingehend erörtert. 
Gegen dieſes Urtheil ergriff der Synagogenvorftand das 
Rechtsmittel der Caſſation. Im der von einem pfälzi- 


ſchen Anwalte verfaßten Reeursfchrift war eine Menge 
von Gejegeeverlegungen articulirt, welche in heutiger 
Sigung Namens des Synagsgenvorftandes der K. Ad⸗ 
vocat Dr. Hermann von bier in einem fehr intereffan- 
ten längeren Bortrage beleuchtete. Der Recurd wurde 
indeffen, dem Gutachten des K. General: Procurators 
Piris entſprechend, als unbegründet verworfen. Nach 
dem Urtheile des K. Caſſationshofes bleibt es dahin 
geftellt, ob und wiefern nad) dem pfälzifchen Gefepe 
die Jfraeliten mit Erfolg angehalten werben fünnen, 
die ihnen zugefchobenen Eide anderswo als in ber Ge 
richtsſitzung und auch hier.anders ald coram judice — 
ohne Ajfiftenz des Rabbiners ıc. x. — abzuleiften. Mit 
diefer Frage konnte fich der Caſſationshof deshalb nicht 
befaffen, weil die Partei, weldyer der Eid zugefchoben 
ift, das die Eidesabnahme mit befonderen Geremonien 
anordnende Urtheil in Rechtskraft erwachſen ließ und 
weil dem im Proceſſe lediglich als dritte Partei — im 
Sinne des Art. 548 Cod. de proc. — figurirenden 
Synagogenvorftande feine Qualität, bie Frage zur Ent- 
ſcheidung anzuregen, zugeftanden werben fonnte, Der 
eigentliche Zweck des Recurfes, der Zweck, die erwähnte 
Streitfrage einer ähnlichen Löfung zuzuführen, wie fie 
bereitö im Jahre 1846 bei dem franzöfifchen Eaffations- 
hofe erfolgt ift, erfcheint alfo nicht erreicht. Dagegen laf- 
fen die Motive des heutigen Urtheils entnehmen, daß das 
appellationsgerichtliche Urtheil der Caſſation nicht ent- 
gangen wäre, wenn ber Recurd der Berwaltung als 
Euratftelle der ifraelitifchen Religiondgemeinden das aus⸗ 
jchließliche Recht, zu entfcheiden, ob die Synagogen zu 
Eidesverhandlungen einzuräumen feien, winbicirt hätte, 
Wohl erfcheint in der Recursfchrift dem K. Appellationss 
gerichte eine Gompetenzelleberichreitung in fo fern zum 
Vorwurf gemacht, als darin — was Angeſichts des ci- 
titten Art, 472 feine Anerfennung finden fonnte — bes 
hauptet wird, baß ber Streit wegen verweigerter Ein» 
räumung der Synagoge zu Dürkheim zunächt am be 
treffenden 8, Bezirksgerichte hätte verhandelt werben fol- 
len; allein es war unterlafjen worben, die Entfcheidung 
des K. Appellationdgericdhts mits Hinweifung auf bie 
maßgebende adminiftrative Competenz ber Ge— 
fegeöverlegung zu accufiren, fo daß der Gaffationshof 
die Entſcheidung in der betreffenden Richtung zu cens 
firen außer Stande war, obgleich in feinem mündlichen 
BVortrage Dr. Hermann einen entfprechenden Antrag ges 
ftellt hatte. — 

—. Aus einem Schreiben des Herm Dr. Hermann 


felbft entnehmen wir bier Folgendes: „Als principielle 
Bortheile, welche ſich herausgeſtellt Haben, betrachte ich: 

1) die geoffenbarte Migftimmung wider den Juden- 
eid, fo daß die Fragen über deſſen Zuläffigfeit fortan in 
jedem Falle beftritten und die Sache in mehr legaler Form 
als hier an den Caſſationshof gebracht werben follte; 
namentlich muß die Competenz des Gerichts, fich zum 
theologifchen Oberrichter aufzumwerfen, ernftlich angefoch- 
ten und verlangt werben, daß im Schwanfensfalle Be- 
weis über die Eriftenz eines fogenannten Judeneides ers 
bracht werde; 

2) daß vorherrfchend die Meinung dafür war, daß 
ber Eid nad) Art. 121, 1035 und 1041 des Cod. de 
proc. civ,. nur in der Audienz des Gerichts ab: 
geſchworen werben darf, womit die Forderung der Ei: 
desleiftung in der Synagoge jedenfalls wegfaͤllt, welche 
Meinung Herr Generalftaats-Procurator v. Piris ent: 
ſchieden vertrat, abgefehen, daß fie hier nichts nuͤtzen 
fönnte, weil Rechtskraft, wie gefagt, vorliegt, und 

3) daß anerfannt wurde, wie über eine britte Syn— 
agoge ald Privateigenthum vom Gericht nicht verfügt, 
fondern mit Ruͤckſicht auf den Eultuszwed derfelben im 
Differenzfalle nur das Oberauffichtsrecht des Staates 
angerufen werden Tann, in welcher Hinftcht aber, wie 
bemerkt, hier dad Moyen fehlte.“ 


Defterreihifher Kaiferftaat. 


Wien, 19. Juni. Der „Wanderer“ von heute 
bringt unter der Ueberichrift: „Die Rabbinerfchule in 
Galizien‘ einen intereffanten Artikel, defien Anfang 
folgendermaßen lautet: „Herr Graf Goluchowsky be 
flimmte, daß die Juden in Galizien, um realbefigfähig 
zu fein, am Untergymnaftum oder an der Unterreal- 
ſchule ftubirt haben müflen. Als wenn Bildung und 
Wiffenfchaft in Defterreich fich bereits in der Weiſe 
eingebürgert hätten, daß auch der Bauer befähigt wer— 
den müßte, hinter dem Pfluge über wiffenfchaftfiche 
Probleme nachzudenken. Der College des Herrn Gra- 
fen, der damalige Unfrrichtsminifter, fuchte diefes harte 
Geſetz noch zu verfchärfen. Während fonft Privatzeug- 
niffe, von einer Lehranſtalt ausgeftellt, welche das Necht 
dazu hat, für den Befiger denfelben Werth wie öffent: 
liche Zeugniffe haben — und befanntlich legen in Wien 
allein Tauſende von Schülern der Bolfs- und Mittel: 
ſchulen jährlich privatim die Prüfung ab — follten die 
Juden in Galizien, welche realbefigfähig werden woll- 


ten, Zeugniffe über den öffentliden Schulbefud 
beibringen. Da man nicht vorausfegen fonnte, daß 
erwachfene, verheirathete Männer die Schule beſuchen 
mwürben, fo mollte man eben die ganze, dem Snaben= 
alter entwachfene jüdifche Bevölferung vom Realbeftge 
ausfchließen. Das Minifterium Schmerling ſchlaͤgt ei⸗ 
nen umgefehrten Weg ein. Während das beftandene 
Gefep verlangte, daß die Rabbiner philofophifche Bil- 
dung befigen müffen, wird jegt von den Rabbinern in 
Galizien blos die Kenntniß des Untergymnaſtums ver 
langt, und wir müflen diefer Maßregel unfere volle 
Zuftimmung geben.” 

Der Artifel beleuchtet hierauf den gefchichtlichen Ber: 
lauf der Sache. Das Gefep befagte alfo, daß jeder 
Rabbiner an einer „erbländifchen Univerſität“ die phi- 
lofophifchen Studien abjolvirt haben müfle. Diefes 
Gefep befteht nun länger als ein halbes Jahrhundert, 
in Galizien wurde ed aber mit Ausnahme von zwei 
Fällen bis auf den heutigen Tag nicht beachtet. Es 
find auch die jüdiſchen Verhältmiffe in Galizien nicht 
der Art, daß dieſes Geſetz dem jüdischen Publitum hätte 
zufagen follen und es wurde auf jedwede mögliche Weife 
umgangen. Bon nun aber follen die Kenntniffe des 
Untergumnaftums für den Rabbiner genügen. 

Bon Lemberg aus ift uns auch anderweitig mitge- 
theilt worben, daß die dortige Statthalterei damit ums 
gehe, eine Rabbinerſchule zu gründen. Der Artikel 
des „Wanderers“ endet darum in folgender Weife: „Daß 
es nun eim Act der Gerechtigfeit wäre, dem jübifchen 
Schulfonde feinen eigentlichen Zweck zu fichern, braucht 
nicht weiter bemerft zu werben. Es fei ung jedoch noch 
folgende Frage geftattet: Bor einigen Jahren wurbe in 
Prefburg eine Rabbinarsfchule ins Leben gerufen, ber 
freilich faft alle Kriterien einer Schule fehlen. Hat fi 
das Minifterium von ber heilfamen Wirfung biefer 
Schule überzeugt? Im Publifum verlautet nichte da- 
von.” — 


Körmend, 20. Juni. (Privatmitth.) Die Opfer: 
willigfeit der hiefigen Gemeinde, welche durch das mit 
großem Koftenaufmwanbe aufgeführte prachtvolle Schul- 
gebäude und das aus eigenen Mitteln ind Leben ge— 
rufene ifraelitifche Handels-Gafino das erfreulichfte Re— 
fultat ihres zeitgemäßen Fortſchrittes liefert, beurfundet 
fie neuerlich mit ihrem Beitreben, nunmehr auch zur 
Stempel-Renovirung — ein hier tiefgefühltes Bedürf— 
niß — zu fchreiten, und tritt biefem Unternehmen bie 
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in ifraelitifchen Gemeinden übliche Meinungsverfchie- 
denheit auch hier entgegen, läßt fich dennoch in der 
uneigennügigen Willensfeftigfeit unferes neu gewähls- 
ten Gemeindevorſtandes, zu welchem die Herren Morig 
Rechnitzet, A. Gottlieb und M. Wiener vorzüglich ges 
zählt werden, das Durdführen deffelben zuverfichtlich 
vorausjehen. L—n. 


Frankreich. 


Paris, im Juni. Nach der Ver. isr. geht das 
Gentral» Eonfiftorium damit um, eine allgemeine Un» 
terftügungsfafle für die jübifchen Eultusbeamten, ihre 
Wittwen und Kinder zu gründen, und foll hierzu eine 
Subjeription veranftaltet werden, zu welcher jeder Theil 
nehmer jährlich nur 50 Gentimes (4 Sgr.) beifteuern 
fol. Man fept voraus, daß die Reichen unter den 
franzöſiſchen Ifraeliten die Anftalten mit bedeutenden 
Stiftungsfonds verfehen werden. — Die Generalver- 
ſammlung der Alliance israclite universelle bat ben 
30. Mai Abends ftattgefunden. Ungefähr 200 Per- 
fonen wohnten ihr bei. Herr Gamalho las einen Be- 
richt, nach welchem die Gefellichaft jegt 7—8000 Free. 
befigt. Allgemein Intereffantes fiel in der Sigung nicht 
vor. Gegen Ende derſelben entftand eine Discuffion 
über die Organifation des Bereind, die aber ein be 
ftimmtes Refultat nicht hatte, indem das Weitere ber 
proviforifchen Commiffion überlaffen wurde. — Der 
Banquier Bifhofsheim hat eine Stiftung gegrün- 
det, deren Renten fi) auf 15,000 Fres. belaufen (4000 
Thlr.), von denen die Hälfte in Paris, die andere Hälfte 
in Amfterdam und Franffurt zur Unterftügung junger 
Iſtaeliten, die ſich den verſchiedenen wiſſenſchaftlichen 
Garrieren widmen, angewandt werben ſoll. — Eine 
Mile. Rouget hat dem Eonftftorium von Paris für 
defien Wohlthätigfeitsanftalten ihr ganzes Bermögen, 
beftehend in 120,000 Fres. (32,000 Thlr.) hinterlaffen. 
Dem ifraelitifchen Hofpital in Meg hat ein Proteftant 
diefer Stadt 13,000 Fred. (3466 Thlr.) vermacht, fo 
wie ein Ifraelit, der unbekannt bleiben wollte, ihm ein 
Geſchenk von 5000 Fres. (13333 Thlr.) machte. — 
Der Rabbiner, der am Grabe Llelewels fprach, ift 
Aſtruc. — 

Die „Gazetta des Tribunaux“* in Paris berichtet 
über folgenden Borfall, der abermals erweift, wie die 
fatholifche Propaganda in Frankreich weder Ungeredh- 
tigfeit und Ungefeglichkeit, noch die Verlegung der na- 


türlihen Bande fcheut, um im Dumfel der Mlöfter ihr 
Werk zu vollenden. 

Die Gerichtsbehörde hat in Riom einen Proceß er 
hoben, ber wahrſcheinlich eine Berühmtheit erwerben 
wird, wie die Angelegenheiten Mallet und Mortara, 
Der Gegenftand der Berfolgung, die perfönliche Stel- 
lung der Angeklagten, Alles fcheint das allgemeine Ins 
tereffe nicht nur in einem bejchränften Kreife, fondern 
auch in ganz Franfreich erregen zu müffen. 

Eine junge Jübin, Sarah Meyer genannt, war 
feit ihrer zarteften Kindheit von ihrem Vater, einem 
Haufiter, einem feiner in Clermont wohnenden Glau- 
bensgenoffen, Herm Eftener, anvertraut worden. Als 
diefer vor zwei Jahren ftarb, ernannte er zum Tefta- 
mentsvollftreder den in Riom wohnenvden £..., ber 
die damals fünfzchnjährige Sarah aus einem Motiv, 
das die öffentliche Meinung noch nicht hat entjchleiern 
fönnen, in feine Familie aufnahm. 

In diefem Zeitraum erfährt Herr Meyer den Tod 
des Herrn Eftener; er eilt nad Riom, um feine Toch⸗ 
ter zurüdzufordem; aber Bitten, Drohungen, Alles war 
zuerft unnüg. Man fönnte nicht, fagte man, einem 
Iſtaeliten ein junges Mädchen wiedergeben, das man 
zur Abjchwörung feines väterlichen Glaubens und An- 
nahme ber fatholifchen Religion vorbereitete. Auch ent» 
zieht man, ohne auf die Verzweiflung diefes unglüd- 
lichen Vaters zu achten, fein Kind feinen Rachfuchun- 
gen, indem man es bald in biefes, bald in jenes Haus, 
zulegt aber in eines der Klöfter der Stadt verfledt. 
Aber Herr Meyer war immer wachjam, und feine 
Anftrengungen waren auf dem Punkte, vom Erfolg 
gekrönt zu werden, als die frommen Beichügerinnen ber 
jungen Sarah fie in männlicher Kleidung nad Tours 
abreifen ließen, von wo fie nat) Aurerre geſchickt wurde, 

In diefer Stadt und zwar in einem Kloſter fand 
Herr Meyer nach langen vergeblichen Nachforfchungen 
feine Tochter wieder; jept haben fie vereint ſich bei der 
Juftiz beſchwert. Schon find vier Leute, von denen zwei 
wenigftens ſich der allgemeinen Achtung erfreuen, Fury 
nacheinander unter der Anklage der Berführung von Un- 
miünbigen artetirt worben. 

Die Unterfuchung hat ihren ununterbrochenen Fort- 
gang; es ift wahrſcheinlich, daß die Sache vor die naͤch⸗ 
ften Sigungen der Geſchworenen des Departements Puy- 
des-Döme wird fommen können. 


— — 
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Großbritannien. 


London, im Juni, Wenn wir cd längft aufgege- 
ben haben, die vielfachen Erfolge jüdifcher Perfönlid) 
keiten in ber Muſik aufzuzählen, jo find dagegen bie 
Malerei, Bildhauerfunft bis jegt von Juden in aus— 
gezeichneter Weife nur noch in einem geringeren Maße 
ausgeübt worden, und es wird daher immerhin nüg- 
lich fein, ‚hierauf no) dann und wann einen Blid zu 
werfen. Das Jew. Chron. zählt Die Gemälde auf, welche 
jüpifche Künftler zu der gegenwärtigen Kumftausftellung 
in der Königlichen Akademie geliefert haben, jedoch mit 
der Bemerkung, daß ihm vielleicht noch einige entgan— 
gen find, von denen es feine Kunde, So lieferte Prof. 
Hart die „Heilige Elifaberh, Königin von Ungarn, 
Almofen an die Armen austheilend”, die „Dilettanty*; 
Henn A. Solomon den „Troſt“ und den „Eingebil- 
deten Kranfen”; Herr S. Solomon ftellte aus: „Ein 
junger Mufifer am Laubhüttenfeft beim Tempelvienft 
angewendet”; MiE R. Solomon: „Die Arretirung 
eines Deſerteurs“; Herr P. Lerin: „Rouge et noir 
— das Innere eines deutfchen Kurſaales“; der aus: 
gezeichnete D. Brandon hat folgende Zeichnungen ge 
liefert: „Grafton Manor Houfe, Worcefterfhire”, „Süd: 
weftliche Anficht eines Rathhauſes“, fo wie endlich Die 
Zeichnung einer neuen Kirche; der Maler Lemon brachte 
ein Bildniß des Prinzen Ernſt von Leiningen. 


Rußland. 


Friedrichſtadt (Kurland), Mai. (Privatmitth.) 
Durch ein Refeript an den Borfteher ver Mitau’fchen 
hebräifchen Kronsfchule ift dem Lehrer der hebräifchen 
Religion und Sprahe an berfelben, Herrn R. 3. 
Wunderbar, im vorigen Semefter nachſtehendes 
offieielle Belobungsfchreiben zugefommen. 
„Minifterium der Bolfsaufflärung, 

Dorpat’fcher Lehrbezirk ıe. x. 

Mitau, den 7. December 1860. No. 207, 
An den Religionslehrer der hebr. Kronsfchule, 

Hern R. Wunderbar. 

Aus dem Berichte des Inſpectors der Kronsſchu—⸗ 
(em über bie von ihm vollgogene Revifion der Schulen 
des Kurländifchen Directorates hat Seine hohe Ercel- 
len, der Herr Eurator erfehen, daß die Mitau’fche hebr. 
Kronsichule die einzige hebräifche Schule ift, welche den 
Anforderungen völlig entſpricht. Auf Grundlage diefes 


Zeugniffes habe ich den Auftrag, Ew. Wohlgeboren den 
Danf Seiner hohen Ercellenz, des Herrn Curatots für 
den bewiefenen Eifer zu eröffnen. 

(gez.) Schulinſpector Kuhlberg.“ 

Nachdem Herr Wunderbar fein Opus „Biblifch- 
Talmudiſche Medicin“ beendet hat, geht er damit um, 
eine „Biblifch-Talmudifche NRaturgefchichte” herauszuge⸗ 
ben, deren Materialien er bereits gefammelt und nur 
noch den Stoff zu ordnen hat. Wenn wir gleich in 
diefer Branche bereits viele vortreffliche Arbeiten befigen 
(fo 3. ®. Dr. Lewyſohn's Zoologie des Talmuds und 
mehrere andere), jo find wir doch gewiß, daß feine Ar- 
beit feine unnüge fein wird. 

Der Umftand, daß die hebräifchen Kronsiculen in 
Rußland nicht floriren und den Erwattungen nicht ent» 
fprechen, it meift weniger die Schuld der an diefen Schu— 
fen angeftellten Lehrer, welche größtentheils ihre Pflicht 
mit dem größten Eifer und ber ftrengfien Gewiſſenhaf⸗ 
tigfeit erfüllen, als vielmehr der Zähigfeit der meiften 
Gemeinden, die ihre Kinder ſchlechterdings nicht in die 
Schule ſchicken wollen und fie lieber den dumpfen Räus- 
men der Chedarim anvertrauen, um ba ihren Geift zu 
ertöbten und fie jo zu o%5 vo» heranguzichen. So Aus 
Berte fich neulich ein blutanmer Schneider, der die Kaſſe 
der man ab zur Berahlung des "a feines hoff: 
nungsvollen Knaben anſptach, auf die Frage, warum 
er fein Kind nicht in die örtliche Kronsſchule ſchicke, 
wo er den Unterricht unentgeltlich genöffe und audy ben 
zur Jegtzeit fo unentbehrlichen allgemeinen Bädern Rech⸗ 
nung getragen werbe: fein vielverfprechender Sohn ſei 
in dem Alter, wo es Zeit wäre, ihn zum Juͤden herans 
zubilden. Dabei muß man fich freilich nicht verhehlen, 
daß hier wieder zumeiſt die Ineriguen der Melamdim, 
die durch die Schulen ihre Eriftenz gefährdet fehen, nicht 
zu verfennen find. — Trog der höhern Orts letzthin er⸗ 
flofienen Licenz, den Kindern, deren Eltern darum an« 
fuchen, den Religionsunterricht zu erlaffen, — der ald 


‚ein Stein ded Anftoßes angeſehen warb, wiewohl er 


in nichts Anderm als in dem Ueberfegen der Bibel, der 
Gebete, Maimonides und Chaje-Adam befteht, — ha- 
ben ſich nur Wenige der Neichern berbeigelaflen, ihre 
Kinder den Schulen anzuvertrauen, indeß die Mehrzahl 
der Eltern der unbemittelten Claſſe angehört, die ſich 
gemeiniglidh nur nothgebrungen dazu hergiebt. Waͤh— 
rend die Ehriften die Juden um dieſe zu ihrem Beiten 
errichteten Kronsſchulen beneiven, wollen dieſe ihren Vor⸗ 
theil nicht einfehen. Es wäre wohl an ber Zeit, inne 
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zu werden, daß das Cheder nicht mehr den Anforbe- 
rungen ber Zeit genügen kann. Es wäre-an der, Zeit, 
inne zu werben, baß die weife Regierung nur unfer 
wahres Wohl erzielt, indem fie jedes Verdienſt wohl 
mwollend lohnt, den Fortjchritt bereitwillig fördert und 
fi) die geiftige Ausbildung der Jiraeliten ihrer Staa- 
ten angelegen fein läßt, om 55 omb aımb, A. E. 


Warſchau, 26. Juni, (Bresl. Ztg.) Die Harmonie 
zwifchen Bolen und Juden hat, wie es fcheint, nicht 
lange Beſtand gehabt. Bekanntlich fand beim Beginne 
unfrer Bewegung eine herzliche Verbrüderung ftatt und 
die „Kaufmännifche Reflource” fowohl als die Zünfte 
befchloffen einftimmig, alle Juden, die fi um das Va— 
terland verdient gemacht hätten, in ihre Gorporation auf: 
zunehmen. Das hat ſich jept plöglich geändert. Es find 
nämlich bei Einladung zur Wiedereröffnung der gefchlofs 
fen geweſenen Refjource von Seiten des Borftandes die 
jüdifchen Mitglieder übergangen worden und die Zim- 
merleute haben dig Aufnahme eines jungen ifraelitifchen 
Mannes in ihre Zunft, trotz dem, daß er Die beften Zeug⸗ 
niffe aufzumweifen und in Deutfchland das Eramen als 
Baumeiſter gemacht hatte, verweigert, und zwar ledig: 
lich aus confejfionellen Rüdfichten. (Iſt dieſer Bericht 
der Wahrheit gemäß, jo fällt der Borwurf wahrlich nicht 
auf die Seite der Juden; fie haben die Hand genug- 
fam ausgeftredt, man ftößt fie aber wieder zurüd — 
dann aber verleumdet man frifchweg die Juden, fie ſeien 
unpatriotijh! Redact. d. Allg. Ztg. d. Zub.) 


Nordamerifa, 


New- York, Mai. Die Welt hat fih umgewan- 
delt. Der Geift hoher Gefinnung, patriotifcher Größe 
und Kraft ift wiedererwacht, und wie er, gleich einem 
Sturmwinde das Land durchziehend, überall vor ſich 
her politifche Scheidewände nieberftürzt und zwanzig 
Millionen Amerikaner zur vereinten Kraftentfaltung her 
vorrief, fo hat er auch unjere ifraelisifchen Glaubend- 
genofien nicht als die Letzten gefunden, die mit begei- 
ftertem Herzen ihm entgegenjubeln. Hier in der gros 
fen Handelömetropole find gewiß die Opfer, welche die 
gewaltige Krifis erfordert, die zahlreichiten und härte- 
ften, und unjere jüdifche Gefchäftswelt wird ſchwerer 
als irgend fonft davon betroffen. Dennoch ift Begei- 
fterung für die gemeinfame heilige Sache die vorwal- 
tende Stimmung und der Baljamtropfen, der in die 
tief empfangenen Wunden träufelt, Es nöthigt in der 
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That dem Beobachter Bewunderung und Hochachtung 
ab, zu fehen, wie alle Theile der Bevölkerung in Thas 
ten der Vaterlandsliebe großartig mit einander wettei- 
fern und unfere Glaubensgenofien in feiner Weife zus 
rüdftehen. Es ift fein Regiment vom Staate New⸗NMork 
weggerüdt, das nicht viele Juden, Gemeine und Offi- 
ciere in ihrer Mitte zählt. Das fechfte Regiment befteht 
faft ausfchlieglich aus Juden. In allen den zahlreichen 
Hülfsvereinen, die hier wie durch einen Zauber orgas 
nifirt ind Dafein getreten, nehmen Juden als Mitglie- 
der, Verwalter und thätige Förderer eine beträchtliche 
Stellung ein. ine Mare, gründliche Würdigung der 
höchſten Güter, die durch muthwillige Rebellion jegt 
in Frage geftellt find, ift Allen geläufig, und das Bes 
wußtfein der hohen Pflichten, die für jeven Amerikaner 
aus diefer Sachlage erwachſen, ein allgemeines. — 
(„Sinai.‘) 





Anzeigen 


DAY der hiefigen Synagogen » Gemeinde ift die Stelle 
eined Gantord, Schächterd und Vorleſers der Thora 
vacant, welche ſchon am I. September c. befegt werden 
Fann. « 

In erfterer Beziehung wird verlangt, daß der Bewer» 
ber jo viel muflfalifche Kenntniffe befige, um einen feier- 
lichen Gottesdienft mit Chorgefang- Begleitung einführen 
und in der Elementarfchule im Gefange mit Erfolg Un- 
terricht erteilen zu können, Werner wirb verlangt, daß 
der Bewerber eine Eräftige und doch angenehme Stimme 
habe; eben fo, daß berjelbe ein guter mbEr 575 if, um 
namentlih an den Do 15 oım> in polnisch moderner 
Weiſe fo vorzubeten, daß die Zuhörer andädhtig und er» 
hebend geflimmt werden. 

Als Schaͤchter wird eine gewilfe Fertigkeit und Ge— 
wanbtheit bedingt, indem bie biefige AWonw ziemlich be» 
beutend ift, 

Für ein jährliches Einkommen von mwenigftend 600 
Thlrn. wird garantirt; auch wird eine freie, anjtändige 
Amtswohnung gewährt. 

Dualifieirte Subjecte wollen fich zu der vacanten Stelle 
in frankirten Zufchriften und unter Einfendung ihrer Zeug- 
niffe über ihre Qualification, ftreng religiöfen und fittli» 
hen Lebendwandel, jo wie eined furzen Abriſſes ihres Le— 
bensganges, melden, Erſt nach Einſendung diefer Schrift- 
ftüde wird ermeflen werden, ob die betreffenden Bewerber 
zu einem Probevortrage herberufen werben dürften. 

Gnefen, im Juni 1861. 
Der Synagogen - Gemeinde -Borftand. 


Ein geprüfter ifrael, Lehrer, der zugleich Schochet und 
Borbeter ift, kann bei einem jährlichen Gehalte von 100 
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Thlrn., freier Station und circa 50 Ihlen. Rebeneinfom- 
men bei unferer Gemeinde fofort oder fpäteftens bis zum 
iften October d, J. eintreten, 

Meflectanten wollen fich entweber perfönlich ober in 
franfirten Briefen unter Beifügung ihrer Zengniffe beim 
unterzeichneten Vorſtande melden. 

Templin, ben 18, Juni 1861. 
Der Synagogen - Vorftand. 
« Kohn. 





Die Stelle eines geprüften Lehrers, der im Hebräls 
ſchen, in der Meligion und in den Elementarwiffenichafe 
ten Unterricht ertbeilen fann, ift vom 1. Juli ar. ab va« 
cant, Meflectanten belieben ihre Offerten unter Einrei« 
hung ihrer Zeugniffe dem Unterzeichneten einzufenden, 

Bärmwalde in Pommern, den 24. Juni 1861. 


D. Halle. 


Offene Lehrer-Stelle 
der iſraelitiſchen Gemeinde Blomberg⸗Cappel 
im Fuͤrſtenthum Lippe. 
Firum Gehalt 180 Thlr. 

Der Kebrer hat feinen Wohnflg in der Stadt Blom- 
berg, hat dafelbft wöchentlich 3 Tage, die übrigen drei 
Tage der Woche in dem, eine Stunde davon entfernten 
Dorfe Gappel den Unterricht zu ertheilen, und bat im beis 
den Orten, and zwar einen Sonnabend um den andern, 
ben Gottesdienſt zu leiten. Reflectirende wollen ſich por 
tofrei beim Unterzeichneten baldigſt melden, 

Der Vorſtand: 
B. Arensberg. 


Unnonce, 

Ein ifr. Neligiond«, Glementarlehrer und Gantor, der 
auch im Franz. und Engl, unterrichtet, fucht bis October 
oder November d. 3. eine entiprechende Stelle, am liebften 
in Weftphalen. Braneo-Offerten unter B. 2. 6, beforgt 
die Exped. d. Itg. 


Die hieſige Rabbinatsſtelle ift vacant. Sie bringt 
außer Rebeneinkünften jaͤhrllch 400 Thaler und freie 
Wohnung. Bewerber wollen ſich ſchriftlich frankirt oder 
beſſer perſoͤnlich baldmöglichft melden, Meifefoften wer⸗ 
den nicht erſtattet. 

KRurnif, den 26. Juni 1861. 
Der Gorporationd- Borftand. 
Leopold Spiro. S. Koblyner. 


Ein iſraelit. Schullehrling, der bereits 3 Jahre als 
Hülfs- und Privatlehrer zur vollkommenen Zufriedenheit 
ſeiner Vorgeſetzten fungirte, wünſcht eine gleiche Stelle 
in irgend einer Gemeinde, wo bemfelben Gelegenheit ge= 
boten ift, ſich ferner auszubilden. 

Derfelbe würbe ſich auch der Bunction eines rm und 
amp unterziehen. Die beften Zeugnifje ftehen zu Gebote. 

Franco⸗ Offerten beliebe man unter der Gbiffre E. L. 
an bie Baumgaͤrtner ſche Buchhandlung in Leipzig zu fenden. 











In Offenbach am Glan, preuß. Rheinpr. Hr. St. 
Mendel, wird binnen Monatöfrift ein Elementarlehrer für 
eine vffentl. ifrael, Schule, welcher auch ald Vorbeter und 
Ghorleiter fungiren und wo möglich auch den Schächter- 
dienst verſehen foll, geſucht. Der jährl, fire Gehalt bes 
trägt Thlr. 220. preuß.; außerdem werden die Gafualien 
circa Thlr, 55. eintragen. Schlägt man bie fhöne Woh⸗ 
nung mit Garten zu Thle. 25. an, fo beläuft fich das 
jährl. Einfommen auf Thlr. 300. — Hierauf Reflectirende 
belieben fich portofrei unter Beibringung ihrer Moralitäts- 
und Qualificattions-Zeugnifie direct gu wenden an ben iſt. 
Schulvorftand unter der Adreſſe 

2. Notbichild und M. Triefuß 
zu Offenbach a/®. 





Ein studirter junger Mann, der auch in neueren Spra- 
chen Fertigkeit besitzt und sehr gute Zeugnisse aufzuwei- 
sen hat, sucht eine Stelle als Haus- oder Privatlehrer. — 
Nähere Mittheilungen auf gefällige frankirte Offerten unter 
X. J. 15. wird die Exped. dieser Zeitung befördern. 


Ein eram. Lehrer — verheiratbet — der das Can— 
tor» und Prebigtamt verfieht, gute Zeugniſſe — auch als 
Schochet — befigt, jucht eine Stelle. ‚Offerten sub A. B. 
an Baumgärtnerd Buchhandlung in Keipzig. 


HOTEL EHRMANN 


IN WIEN. 


De Gefertigte stattet hiemit den ergebensten Dank 
ab für die Anerkennung, deren sich die bisherige Leitung 
seiner Traiteurie, Leopoldstadt No. 586, von Seite seiner 
verehrten Gäste zu erfreuen hatte, und fügt die Bitte hinzu, 
ihn in seinem neuen Locale, Hotel Ehrmann, Leopold- 
stadt, Fuhrmannsgasse No. 482, welches am 2. Juni 1861 
eröffnet wird, mit einem recht häufigen und zahlreichen Be- 
suche beehren zu wollen. Der Gefertigte schmeichelt sich, 
in seinem neuen Locale solche Einrichtungen getroffen zu 
haben, die den Anforderungen entsprechen, die man an ein 
Wiener Hotel ersten Ranges zu stellen berechtigt ist. 

Ein anmuthiger Garten mit schattenkühlen, luſtigen Zel- 
ten, eine feine gewählte Küche, Eleganz und Schönheit der 
Wohnungen u. reiche Ausstattung derselben, lichte, freund- 
liche Räumlichkeiten, bereitwilligste Bedienung sind die Vor- 
züge, wmit denen der ergebenst Gefertigte sein neues Unter- 
nehmen (lem Wohlwollen eines geehrten Publikums empfiehlt. 

Simon Ehrmann, 
Hotelbesitzer, Leopoldstadt, Fuhrmannsgasse 
No. 482. 





In unfer Manufartur» Rurzwaaren« Gejchäft en gros 
fann ein Lehrling, welcher Die nöthigen Borfenntnifle 
bat, fogleich eintreten. 

Dfterode am Harz, im Juni 1861. 
Sternbeim & Eo. 


Für mein Kürfchner- Gefchäft fuche ich fofort, fpäte- 
ſtens aber bis Michaelis a. c. einen Lehrling. 
Neflectirende wollen ſich gefälligt melden bei 
Aacob Noſenberg, 
Kürfchner in Harburg aElbe. 





Ein mit guten Zeugniffen verjehener Gommis, der 
fhon als guter Verfäufer längere Zeit in einem Tuch- 
und ManufacturwaarenGefchäft jervirt hat, findet zu Mir 
chaelis d. J. in einem foldhen im Hannöverſchen eine 
Stelle. 

Ebendajelbft wird ein Lehrling unter annehmbaren 
Bebingungen gefucht. Portofreie Anerbietungen nimmt bie 
Erpedition dieſes Blattes unter Chiffre E. entgegen. 


Osnabrück (Dannover). 

Ein mit fehr guten Zeugniffen verfehenes Mädchen, 
28 Jahre alt, ſucht Bamilienverhältniffe halber fpäteftens 
auf Michaelis eine Stelle, wo fie die Wirtbfchaft felbft- 
ftändig leiten, ober die Hausfrau in der Führung bed 
Haushalts und Beauffihtigung der Kinder unterftügen 
fönnte; auch wäre fie erbötig, eine Stelle ald Gefell- 
fchafterin zu übernehmen. Diefelbe würde mehr auf gute 
Behandlung als hohes Salair Rüdficht nehmen, 

Reflectanten wollen fid gefällig in franfirten Brie— 
fen wenden an den Religionslehrer und Penſionsvorſteher 


B. Wolff. 


AUnnonce. In meiner nun bereitd ein halbes Jahr 
völlig eingerichteten Weberfchule werden Lehrlinge und 
Böglinge, Eritere zur Erlernung in allen den in der Neus 
zeit erforderlichen Kenniniffen der Weberei, Muſterberech⸗ 
‚nen und Zeichnen, Unterricht in Realien »c., Xegtere zur 
praftifchen Grlernung im den zur Babrifation nöthigen 
Kenntniffen, der hierzu nöthigen Appretur und Einrich- 
tung ber Schlicht-, Spul«, Trocken- und Glättmafchinen 
vermittelft Dampfapparat» Färberei und chemiſche Bleiches 
rei ac, auf 1—2 und 3 Jahre Lehrzeit aufgenommen. 

Venſtons- und Unterrichts⸗Honorar ift ein jehr mä— 
ßiges und zur Erlernung im engl., franz. und merfan« 
tilen Bache findet ſich ſowohl bier ald im der Reſidenz⸗ 
ſtadt Meiningen, 5 Minuten mit der Bahn von meiner 
Anftalt entfernt, die befte und billigſte Gelegenheit. 

Ausführliche Profpecte werben auf portofreien Antrag 


gratis eingefandt von 
Mori Elsbach, 


Kunftweber und Maaren » Fabrifant. 
Walldorf bei Meiningen, 











Im Berlage von Lonis Gerfchel in Berlin iſt erfchie- 
nen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 

Sachs, Dr. Mich., Stimmen vom Jordan und 
Euphrat, Mit Beiträgen von Dr. Mof. Veit. 
Preis broſch. 1 Thlr., eleg. gebunden mit Goldſchnitt 
1% Thlr. 

In anmuthigfter Form wirb hier ein Schap ber finnigiten 


und anſprechendſten Stüde aus Talmud und Midraſch n, 
eben jo jehr geeignet, das fttliche und religiöfe Gefühl zu er- 
heben und anzuregen, als die Kenntniß ber jüdifchen Religions: 
quellen zu fordern. Geift und Gemüth der Jugend wird bier 
die ebelite Nahrung finden. Die ungetheiltefte Würbigung if 
diefer Erſcheinung von ben wichtigſten öffentliben Organen zu 
Theil geworden. Das Buch eignet ſich vorzüglich zu Weit- und 
Gonfirmationsgefchenfen, wie zu Prämien an die firebfame, her⸗ 
anwachiente Judend. 





Dei Lonis Gerfchel in Berlin if erſchienen: 


Bernftein, Bögele ber Maggid, Mendel Gibbor. 
Zwei Novellen. Eleg. broſch. Preis 15 Sgr. 


Diefe zwei reigenden Novellen eines unferer beliebteiten Pu: 
blieiften find bier vereinigt herausgegeben. Wir brauchen zum 
Lobe berfelben nichts weiter zu bemerfen, als daß in ihnen das 
reine und reiche, warme und fromme Gemütbsleben bisher uns 
beachteter Kreife in feiner naiven, oft unerwartet föfllihen Er— 
icheinung gezeichnet und gewiſſermaßen in feinen biscreteflen Re: 

ungen belaufht wird. Die Darftellung erinnert an bie Art 
Berthold Auerbach's; doch bietet fie häufig noch viel pifantere 
Situationen und innigere Lebensbeziehungen. 





Im Berlage von Louis Gerfchel in Berlin if er 
fchienen und durd alle Buchhandlungen zu beziehen: 
Zunz, Dr., Zur Geſchichte u. Literatur, 1. Bd. 
607 ©. Preis 3 Thlr. 

Unter allen Werfen des Altmeifters der jübifchen Literatur 
hat, etwa die längit im Buchhandel vergriffenen „gettesvienft: 
lichen Vorträge” abgerechnet, feimes ſolches Aufiehen gemacht, 
wie das genannte, weil Feines folgen Reichthum und ſolche 
Manniafaltigkeit des Inhalts entfaltete. Wenn wir bas Werf 
„Zur Geſchichte und Literatur“ überbliden, heißt es in ber „All: 
gr Zeitung d. Judenthums, fimmt uns der Nusruf: „Bine 

uferftehung unter den Tobten,“ Mit der Zauberruthe einer im⸗ 
menjen Gelehrfamfeit werden hier zahllofe Todte aus dem Grabe 
der Bergefienheit hervorgerufen und ans Licht des Tages geftellt. 
Se dürfte diejes inhaltreiche Werk Allen beftens Aa wer: 
ben, melde nach einer Kenntniß der jüdifchen Literaturgefchichte 
und nach den durch langjährige Forfhungen des berühmten Meis 
ſters jüdiſcher Miffenfchaft erzielten Refultaten verlangen; befon: 
dere ig biefes Werf den Lehrern und Predigern febr willfom« 
men fein. 


Neu erſchienen und durch alle Buchhandlungen von 

C. 8, Frigfche in Leipzig zu beziehen: 

Sammlung von 261 Rechtsgutachten, über alle 4 
Theile d. Ritual-Codex von R. Chajjim Aschkenasi b. 
Isaak b. Mose Or Serua aus Wien, mit Anmerkg. von 
Jaf&, herausf. v. Rosenberg. Leipzig 1860. Preis 
Thlr. 2. ' 

Bondi, E., Auswahl des Commentars Raſchi zum 
Iften Buch Moſes. Prag 1860, Preis 8 Rgr. 

Büdinger, Bibelverje in ebräifcher u, deutfcher Sprache 
zu defien Xeitfaden beim Unterricht in d. ifraclitifchen 
Religion. 2te Aufl, Emmendingen 1859. Preis 5 Nor. 

Earo, J. H., Das jüdifhe Ritual beim Schlachten, 
in katechetiſcher Form, mit Duellenanweifungen. Xeip- 
zig 1859, 15 Nar, 

Dreifus, Hebräifches Leſebüchlein. 2te Aufl. Emmen- 
dingen, 1860. 2’. Nar. 

@isler, H., Hebraͤiſches Sprachbuch z. Gebrauch für 
iſraelit. Schulen. Prag 1860. 9 Agr. 

Sefer Hegion Ha⸗Nefeſch (wer am "D0), 
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oder Sittenbuch von Abraham bar GChijja ba» Nafl 
(ec. 1100). Dabei eine Abhandlung über das Bud 
und den Berfaffer von ©. 3. 2. Rapoport, herausg. 
von Freimann. Leipzig 1860. 24 Ngr. 

Jad⸗Awſchalom von Rabbi Jizchak ben Arama, neu 
herausgegeben von Freimann. Leipzig 1859. 25 Nor. 

Sinai, prakt. Leſe- und Schreibefibel für ifraelitifche 
Schulen von H. Cohn u. U. Fürft, Lehrer in Schnei« 
demühl, 5%2 Rar. 

Borlagen in hebraͤiſch⸗deutſcher Currentſchrift, für ir. 
Schulen, Würzburg 1860. 5 Nar. 

Neuda, Fanny, Stunden d. Andacht. Ein Gebet: 
und Erbauungsbuch für Iſraels Brauen u. Jungfranen. 
4te Auflage. Prag 1861. 13° Rar. 

Gebete, die vollftändigen, d. Ifraeliten für d. ganze 
Jahr. Hebraͤiſch u. deutfch, mit Anmerfg, von Für« 
ftenthal. Prag 1861. 12 Rar. 

— — bie täglichen, für Wochen- u. Sabbathtage und bes 
jondere Gelegenheiten. Gebr. u. deutſch von Fürftenthal, 
Zum Gebrauch f. d. Jugend. Prag 1861. 8 Agr. 

Sippurim, Sammlung jüdifcher Volksſagen, Erzäh- 
lungen, Mythen, Chroniken, Denkwürdigkeiten und Bio« 
grapbien berühmter Juden aller Jahrhunderte, beſon⸗ 
ders des Mittelalterd. Herausg. von Wolf Pafcheles 
in Prag. 4 Bde. broch. Xhlr. 4. 

Das Berföh lied, Melodie über 450 Jahre 
alt. Für eine Singftimme oder Violine mit Bealtg. d. 
Pianof. von R. Schmulowig neu bearbeitet. 5 Nor. 


Für jüdische Lefer!!! 
— Befonders widtig — 
für angebende Rabbiner und Yrediger. 
Im Berlage des Unterzeichneten ift erfchienen und durch alle 
Buchhandlungen zu beziehen: 
1 YnN nDpnD 


„Der Aharons · Stab“. 
Hauspoſtille 
für jüdiſche Familien, 
enthält homiletiſche Betrachtungen für alle Haftoras zu 
den fünf Büchern Mofts 


von 
Dr. Adolf Ebrentbeil, 
Rabbiner in Horle (Böhmen). 
Der Name des als Ranzelredner fo vortheilhaft befannten Ber: 
faffers bürgt für die Geviegenheit des Werkes. 
Preis brofchirt 1 #1. 50 Ar. öſt. W. 
Gottlieb Schmelfes. 
Prag, Geiſtgaſſe No. 9041. - 


— — — — — — — — — —— 
So eben iſt erſchienen und in DE. Poppelauers Antiqu.⸗ 


—— in Berlin Neue Friedrichsſtr. No. 61. zu 
aben: 


my > diſcher Kalender auf das Jahr 5622 (1861 
bis 1862) mit Approbation ded bochwürbigen Rab- 


binatd zu Berlin, herausgegeben von Dr. M. Pop⸗ 
pelauer, mit Angabe der wichtigften Meffen und 
sollftändigem Verzeichniß der preufifchen Märkte. 

Preis incl, Kalender-Stempel 5 Sgr. 
Ingleicen: 

Wandkalender zum Gebrauch in der Synagoge fo wie 
in jüdifchen Lehranftalten, Preis incl. Kalender-Stenws 
pel 5 Sar. 

Mieberverläufern angemefjenen Rabatt, und werden auswär: 
tige Aufträge prompt effechuirt. 





Im Verlage des Unterzeichneten ift erfchienen: 
ı1D p'nnn 
By Erna ma 197 59 MON NORD 


gan 97 man mIwon "977 BD MIMR 
SEINSB mar San 
nn 


nenmRp pre Siam mn DOwIenm banm zur 
INTBI NROIDRNEI '77 
Beleuchtung des Streites über das 
* * 
Frankl'ſche Buch „Darke Miſchna“ 
von Prof. S. J. Kämpf. 
Preis 40 Ar.—8 Nor. 

In dieſer durch Inhalt wie durch Form ausgezeichneten Schrift 
wird der fragliche Gegenſtand, ver gegenwärtig die jüdiſchen Theo⸗ 
logen fo fehr beichäftigt, vom objectiven Standpunkte aus mit Sad: 
fenntniß, Scharffinn und Belefenheit beleuchtet, fo daß fie Jeder, 

u welcher Partei er auch gehören mag, ficherlicd mit gefpanntem 
nterefie lefen und nicht ss Befriedigung aus der Hand legen 


wird, Daniel Ehrmann, Buchhändler, 
Prag: Geiſtgaſſe No. 908 — 1. 





Im Berlage von D. Ehrmann, Buchhändler in Prag 
(Beiftgaffe No. 908 — 1.) ift erſchienen und durch alle Bud» 
handlungen zu beziehen: 


rar) ob 27 
Beleuchtung des Hirſch-Frankl'ſchen 
Streits 


von 
&. 2. Mapoport, 
Obrrrabbiner zu Prag. 
Preis 50 Er, Oeſt. W. 
Diefe neue Schrift des berühmten Kritifers zeichnet fi wie 
defien frühere Werfe durch reichhaltigen Inhalt und durch le: 
ganz des Style aus. 


Berichtigung. Die in meiner Anzeige No. 27. ©. 302, Sp. 
1.3.21 v. 0. befindliche Unterfchrift muß bei n: W. 3. Peifer 
in Berlin, 142, Friedrichsſtraße 


Jüdiſches Volksblatt No. 27. 


Die verhängnifvolle Peitihe. — Das Ab harachmim — Mythen 
über Anfelm v. Rothſchild. — Gin Wip. 
NB. Durd alle Buchhandlungen unb Poftämter zu beziehen, 
Jaͤhrlich 1 Thlr. Bierteljährig Yu Thlr. 


Verlag von Baumgärtners Buchhandlung in Leipzig. — Drud von J · B. Hirfchfeld. 
Verantwortlicher Rebacteur: K. Mäbe, 


25. Jahrgang. 


Allgemeine 


N 29, 





Zeitung des Sudenthums, 


@in 


unparteiifches Organ für alles jüdifche Intereſſe. 


Herausgegeben von 


Rabbiner Dr. Ludwig Pbilippfon in Magdeburg. \ 





Leipzig, den 16. Juli 1861. 





Diele Zeitung erſcheint woͤchentlich einmal, Dienftags, in 1" bis 2 Bogen. 


Virrtetjährig 2215 ar. 


4 Thit., für "a Bogen 3 Thir., für U Bogen 2 Zbir. 


Injerate werben wit 11/2 Ror. für Die Petit Beile oder deren Maum beredinet. 


Preis des Jahrgangs 3 Thle. Halbjährig I Thlt. 15 War. 


Bellagegebübren betragen für 1 ®ogen 


Ale Buchhandlungen, Poſtämter und Arcitungs » Erpebitienen nehmen Beftelungen au; 


ber Haupteppebition für beide Letztere bat ji das Königl. Sächſf. Haupt» un bier unterzogen. 








J u * alt. 

Leitende Artifel: Das jüngfie ra ge die Ju⸗ 
ben in —— betreffend. — Dr. B. Beer. — Literari- 
ſcher Wochenbericht. 

Beitmngtnncheiihten: Dentihland: Frankfurt am Main, 

8 Bavern, Ludwigshafen. reußen: Berlin, Ruf: 


in Mitau. Italien: Pabna, Rerrara, Aeghypten. 
Türfei: Konftantinopel, Korfu: Korfu, ’ 





Leitende Artikel. 


Aus Galizien, Enbe Juni. 


Das jüngfte Mlinifterialrefcript, die Juden in 
Galizien betreffend, 


Daß alles Schöne muß vergehen, 

Unb auch bas Herrlihte verwehen, 

Die Klage ftets auf Erben flingt; 

Do Todtes noch lebenvig wähnen, 

Derwirt das Weltgeſchick und bringt 

Das tieffte Leid, die berbiten Thränen. 
Lenau. Die Albigenfer. 


Diefer Tage überrafchten uns bie Wiener Journale 
mit der Mittheilung eines für bie galisifchen Juden fehr 
wichtigen Minifterial« Erlaffes, deſſen wörtlicher Inhalt 
in der Duelle, der Lemberger officiellen Zeitung, folgen= 
dermaßen lautet: 

„gaut Erlaffes des hohen Staatöminifteriums vom 
21. Webr. 1861 3. 9917/186 haben Se. E, k. Maje— 
ftät allergnäbigft zu genehmigen gerubet: 


„1. Daß in Galizien eine mit den Rechten einer 
öffentlichen Anftalt ausgeftattete Rabbinatſchule errichtet, 
und der Koftenaufiwand, in fo weit folcher nicht aus eine 
beimifchen Quellen gedeckt werben Eönnte, aus bem bers 
mal mit dem katholiſchen vereinigten iſraelitiſchen Schul: 
fonde beftritten werbe. Berner 

„2. Daß der ifraelitifhe Schulfondsantheil aus 
dem katholiſchen Bonds mit den zur Zeit feiner Eins 
verleibung beflandenen Capitals-Betrage in 5% Obli- 
gationen im Nominalwerthe ausgeſchieden, Tofort ber 
Verwendung für ifraelitifche Schul» und Unterrichte- 
zwede zuruͤckgegeben werde; dann 

„3. Daß von der bisherigen Forderung ber gym— 
naflal» und philofophijchen Studien für die Rabbinats- 
candidaten in Galizien abgeftanden und fi mit dem Be» 
weis ber Bildung, welde das Unterghmnaſtum bietet, 
begnügt werde. 

„Dies wird zur allgemeinen Kenntniß mit dem Bei— 
fage gebracht, daß die Verhandlung wegen Errichtung 
der Rabbinarfchule in Lemberg mit dem Beftreben, daß 
foldye mit dem nächflen Studienjahre in das Leben trete, 
in Angriff genommen wird; ferner, daß bie Ausſcheidung 
des ifraelitifchen Schulfonds mit Beginn des Verwal: 
tungsjabres 1862, d. i. mit 1. Novbr. 1861, erfolgen 
wird,“ 

Zur Aufllärung über den 1. und 2. Paffus möge 
zubörberft die Notiz bienen, daß im Jahre 1806 die in 





| Galizien feit 1789 beftandenen jübifchen Normalſchulen 
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aufgehoben und der Schulfond, welcher durch den Bei— 
trag bes fünften Gulden ber jüdifchen fchugfteuerpflichtis 
gen Hausdaͤter gebildet war, und 132,460 @ulven in 
Bankfozetteln und 126,628 Gulden in Obligationen bes 
tragen hatte, in Folge ber Hofdecrete vom 26. Juni und 
23. Auguft 1806 mit dem allgemeinen galiziſchen Rors 
malfchulfonde vereinigt wurde, — Der Vorftand der Lem 
berger Ifrarlitengemeinde hat bereits in feiner im Octo— 
ber 1859 an den damaligen Minifter des Innern, Gras 
fen Goluchowski gerichteten Denkſchrift Darauf aufmerf- 
ſam gemacht, daß aus biefen Beträgen ben einzuführen» 
den jübifchen Wolfsfhulen, deren Gründung die Denk— 
jchrift dringend empfiehlt, eine nicht unbebeutende Gub- 
vention zu Gute kommen könnte. — 

So jehr es num befriebigte, daß das hohe Staats— 
minifterium dieſem gerechten Wunfche Rechnung zu tras 
gen fich bereitwillig zeigte, fo peinlich war der @in- 
drud, den ber 3. Paſſus des erwähnten Erlaſſes auf 
alle Beffergeiinnte der galizifchen Ifraclitenfchaft machte, 
und eim Artikel in No. 149. tom 21. Juni in der 
„Defterr. Ztg.“, überſchrieben: „Rabbinatſchule in Ga— 
lizien“, ſpricht nur einen Theil deſſen aus, was in allen 
urtheilsfaͤhigen Kreiſen ber hierlaͤndiſchen Iſraeliten beim 
Durchleſen des oben erwähnten Erlaſſes die Gemüther bes 
wegte. 

„Die zweite Beſtimmung“, fagt dieſer Artikel u. A. 
„finden wir bedauerlicher Art. Das bisher für alle deutſch⸗ 
jfavifchen und auch für bie italienifchen Provinzen beftan- 
dene Geſetz, daß bie Apiranten auf ein Rabbinat fich vor 
der Landesbehörde mit einem Zeugniffe über zurüdgelegte 
philoſophiſche Studien ausweifen mußten, it aufgehoben, 
und es genügt in Galizien die Frequentation *) eines Unter: 
gumuaflums!! 


*) Frequentation? auch das nicht einmal! Eine Fre— 
quentation des Untergumnaflums würde wenigitens einen 
vierjährigen regelmäßigen Beſuch des Gymnaftums, und 
diefer wieder einen jolchen der Hauptſchule vorausſetzen; 
befagter Erlaß ſpricht aber blos aus, „daß fich mit dem 
Beweis der Bildung, welche das linteraymmas 
finm bietet, begnügt werde. !! — Bei Beſchrän— 
‚ fung des Rechtes, ein Haus oder ein Stud Feld 
zu befigen, was doch dem unwijjendften Bauer 
geftattet it, haben es wohl drei Minifterien in Ueber— 
einftimmung für gut gefunden, zu erklären: daß man uns 
ter „abſolviren“ — „frequentiren” zu verftchen 
babe; wo es ſich aber Tediglich um die Bildung von 
Kreid- und Bemeinderabbinern bandelt, wo es 
6108 nachzubolen giebt, was durch ein halbes Jahr— 
hundert verjäumt, argvernachläffigt und ver» 


„Dieſe Milderung der Vorfchrift ift eine Conceſſion 
an die Unbildung*), reine Prämie für das Afterwiſſen, 
eine Ermunterung bes flunfernden Talentes ohne gründ- 
liches Studium! Wahr it es, daß, wie fo viele andere 
Gefege in Galizien, auch das Geſetz bezüglich ber philo- 
ſophiſchen Bildung der Rabbiner blos auf dem Papiere 
ſtehen blieb und bie Beamten, die Wächter des Geſetzes, 
es in aller Welfe umgehen ließen. **) Wie man fih in 


wahrloſt wurde, ba wird ein bloße Zeugniß ge» 
nügen. daß man im Befige der Bildung fei, 
welde das Untergymnaſium bietet! Correſp. 

*, „Wie wir hören‘, fchreibt man ber „Preffe aus 
Lemberg, „baben die bieflgen orthodoren Juben bereits 
ein Project zur Organifirung eines folchen Seminars übers 
reicht, worin fle nichts weniger verlangen, als daß darin 
von den „weltlichen“ Wiffenfchaften nur die Mathematik, 
und zwar biefe nach einer hebrätfchen Ueberfegung des Eu— 
flid, gelehrt werde,” Riecht dies nicht nach den rabbini» 
jchen Akademien in Prefburg und Eiſenſtadt? Corr. 

**), Dies ift beſonders der Ball, wo es fih um För- 
derung des Kortfchrittes unter den Juden handelt. Hier 
nur zwei Veifpiele unter vielen aus Ginem Drte. — Im 
Juni 1858 erfloß an die Zarnower Gemeinde von ber 
Landeöregierung zu Krakau eine energifche Ermahnung, in 
welcher an die Gubernial» Deerete von 1846 und 1847 
erinnert wird, daß nur diejenigen Ifracliten ſchankberech⸗ 
tigt fein jollen, melde die jüdifche Tracht abgelegt ober 
fih mit dem genoffenen Elementarunterrichte für fich und 
ihre Hinter ausweiſen können. Um nicht bed Schanfredy= 
tes verluftig zu werben, bereiteten ſich ſchon Viele vor — 
die jüdifche Tracht abzulegen; Manche waren fogar frob, 
einen ftichbaltigen Borwand zu Gaben, um biefen ibren 
fange genährten Wunſch in Erfüllung geben zu chen; 
und was war das Ende? Das officielle Schriftſtuͤck wars 
berte zu den Ücten, um — mie viele jeiner Vorgänger 
— unter Staub und Mober der Vergeffenheit anheimzu⸗ 
fallen, und mit der Tracht — und mit dem Elementar- 
unterricht — blieb e8 — zum Werger vieler Langröckler 
— beim Alten!!! 

Im Jahre 1856 nahm die Tarnower Gemeinde einen 
Anlauf, eine vierelafftge Schule zu gründen, den Fond 
von 4000 FI. jährlich follte ein Aufſchlag auf Kofcher- 
fleiih decken. Die Statthalterei wollte dieſe freiwillige 
Selbfibefteuerung nicht bewilligen, und das Schulproject 
verlief ih in Sant. Inzwifchen wurde jene Stattbal« 
terei aufgelöft. Neulich langte ein Erlaß von ber Gtatt= 
balterei in Lemberg herab, daß bei den gegenwärtigen ver= 
änderten Umſtaͤnden ein Kofcherfleiich-Auffchlag nicht be— 
anftandet werde, die Behörden möchten dieſe ſchwebende 
Angelegenheit wieder aufnehmen und zur Ausführung brin- 
gen. Was war das Ente? Es genügte eine kleine Agi— 
tation Seitens einiger Fanatiker, um die ganze Angeles 
genheit — unter dem Vorwande, man wolle das Ins— 


Galizien Stubienzengniffe erwarb, mit welchen Documen- 
ten bie Gemeinde» und Kreisbehörden, auch das Guber⸗ 
nium und bie Statthalterei ſich zufriedengeftellt zeigten, 
welche Subjecte Hierauf Die Rabbinatsſitze „mit hoher Be- 
willigung‘ befteigen durften — bleibe mit einem Schleier 
bedeckt.*) Linter dem Minifterium bes Herrn Grafen Thun 
war es feine Empfehlung, orbentlich die philoſophiſchen 
Stubien abjelvirt zu baben, und im der legten Zeit feierte 
der fogenannte Ehajfidismus neue Triumphe.**) Die Nichte 
beachtung des Elar vorgeichriebenen Geſetzes, worüber bie 
Kirchen und Sculbehörden als Auffichtdorgane feine 
Klage erhoben, und welche Uebertretung unter den Augen 
der Zandesautoritäten vor ſich ging, verichuldete bad Zu- 
rüdbleiben des Schul» und Erziehungsweſens unter den 
Iſraeliten diefer Provinz, und jene Formloſigkeit in den 
Synagogen, und was daran hängt, worüber bie intellis 





lebentreten ber zu erwartenden Gemeindeorbnung abwar- 
ten — ad graecas calendas zu verjchieben! Gorrefp. 
*, Mit Erlaubniß des Herrn Verfaſſers obigen Arti— 
feld wollen wir es wagen, eine Zipfelfpige dieſes Schleierd 
wegzuſchieben, da wahrfcheinlih mit uns noch jo mancher 
Xejer neugierig fein dürfte, zu erfpäben, was hinter ben 
Gouliffen getrieben wird, — Der Rame des großen Zad« 
dir zu Sander, die Tendenz feiner paftoralen Thätigkeit, 
fo wie fein Einfluß auf die unwiffende Maffe von faſt 
ganz Weſtgalizien und einem Theile Oberungarnd find 
männiglich befannt. Aber damit ift noch nicht Alles ab» 
gethan. Praftifcher ald Moſes — der mit Umgebung fri- 
ned Sohnes die göttliche Leitung feines Volkes Ifrael jeis 
nem Jünger Iofua übertrug — wußte er es dahin zu 
bringen, daß jeine Söhne die vacant werdenden Mabbie 
natsftühle ausfüllen, um nad mannigfachen Richtungen 
bin, in feinen Bußftapfen wandelnd, als Lichtlöfcher fort- 
zuwirten. So ift es einer feiner Söhne — eb Arendl 
— ter ald Kreidrabbiner in Sandec fungirt; ein an« 
derer Sohn — Reb Duwidl — Hat feinen Rabbinatsfig 
in Ghrzanow; ein dritter Sohn — Neb Cheslele — ber 
glüdt als Rabbiner die Gemeinde Sieniawa mit feiner 
geiftlichen Xhätigfeit; ein vierter Sohn endlich — Web 
Burechl — fungirt ald religiöfes Oberhaupt in Rubnif; 
außerdem bat ein Bruder von ihm — Reb Wigderl — 
feinen Rabbinatöflg in Dukla. Dies Alles geichicht, wie 
ſich's von ſelbſt verftcht, vor den Augen der Behörden, 
Nachdem mun die Organe der Regierung den armen Ju— 
den die Suppe eingebrodt und alles Mögliche zur moras 
lifhen und intellectuellen Verduſterung derſelben gethan 
haben — müffen dieje die Zeche zahlen, indem im Schoße 
der Geſetzgebung für fie eigene beichränfende Geſetze aus— 
gearbeitet werben, „weil fie ihren Meligionsgenofien in 


den andern Kronländern weit nachftehen!” Das ift bie 
unerbittliche Logik der Thatſachen! Gorteip. 
*t) Siehe vorbergebende Anmerkung. Gorreip. 


genten Einwohner des Landes jelbft die Tauteften Klagen 
erheben. Als es zu den Landtags- und Reichsrathswah— 
len Fam, fund man unter einer halben Million Einwohs 
nern dieſes Befenntniffes nicht Einen Rabbiner, nicht 
Einen Repräfentanten des Neligiond» oder Schulwefene, 
der befähigt geweſen wäre, in eine ſolche Körperfchaft eins 
juireten. Wenn man etwa meint, daß ihnen die Kennts 
niß der nationalen Sprache allein abging, fo darf man 
die Vermuthung ausiprechen, daß nicht gar Viele der 
Reichsſprache mächtig ſeien. 

„Was nun das Miniſterium bewogen haben mag, für 
dieſe Provinz das Erforderniß der philoſophiſchen Studien 
zu beſeitigen, ſtati nicht blos für die Zukunft mit aller 
Strenge bei der Beſetzung jedes erledigten Rabbinates dar⸗ 
auf zu beharren, ſondern auch eine Reviſion der beſetzten 
Polen vornehmen zu laſſen, ift den Kennern der Landeszu⸗ 
ftände kaum begreiflich. Der Befuch eines Untergumnaflums, 
ſelbſt wenn er thatfächlich ſtattfindet, das Erheben eines 
Zeugniſſes über die Studien, felbjt wenn e8 nach einer 
förmlichen Prüfung Rattfindet, kann unmöglich jene Qua- 
lificationen geben, die heute von dem Leiter und Vertres 
ter einer Gultusgemeinde der Staat, die Bürgerfchaft, der 
Familienvater und jelbft die Religionsgenoffenichaft vor« 
auszuſetzen berechtigt find. Abſolvirte Gymnaſtaſten find 
wohl noch Feine würdigen Aipiranten für die höchfte geifl« 
lie Stelle, weldye eine Glaubensgenoſſenſchaft zu verge- 
ben bat; fie fine Feine Förderer ber Wiffenfchaft und Feine 
Stüge der Gultur, und Fünnen eben fo wenig zur Hebung 
des Volföunterrichtes als zur Wiedergewinnung der Auto- 
rität beitragen. *) 

+, Es jcheint, daß in den höhern und höchſten Re— 
gionen der Staatdverwaltung die Stellung des Rabbinerd 
noch immer nach dem Maßſtabe chriftlicher Anſchauung 
aufgefaßt wird, was aber grundfalich if. Das jüpifche 
Kuäblein wird im achten Tage nach der Geburt durch 
die bekannte Operation in den Bund des Judenthums 
aufgenommen, wobei der Rabbiner — ift er nicht zufäl« 
lig Operateur (Mohel) emtbebrlih if. Der Jude kann 
ferner in den Bund der Ehe treten, indem der erſte befte, 
mit den jüdifchen Ehegeſetzen vertraute Talmudiſt die Co— 
pulation vornehmen kann; auch bier ift der Rabbiner ent- 
behrlich; die gebräuchlichen Taren werden ihm üblicher- 
maßen erft jpäter ins Haus geichicdt. Auch fterben kann 
der Jude ohne Zuthun des Mabbinerd; bier fungiren zu- 
vörberfl Die Aerzte, dann die Männer der Heiligen Brü— 
derſchaften. Die Functionen des Nabbiners find überhaupt 
nie bie des Geiſtlichen im chriftlihen Sinne. Ein Rab— 
biner it Volkslehrer und Erzieher im höhern 
Sinne des Wortes, Dafür ipricht ſchon bie Benen- 
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„Bir fehen in der minifteriellen Beflimmung einen 
bebauerlichen Nüdfchritt, der dadurch entftand, daß noch 
immer bei den untern wie bei den höchſten Stellen in 
Angelegenheiten der Ifraeliten „de nobis sine nobis‘“ vers 
handelt und beſchloſſen wird. Die Schufter und Schneis 
der werben zu Enquéten berufen, wenn es fid um einen 
Zoll für Zwirn und Knöpfe handelt, die Juden Deiter- 
reich haben höchſtens bier und da eine einzelne Stimme 
abgegeben *), die dann im Bureau ohne eigentliches Vers 


nung: Rab, Rabbi, Rabban, Rabbiner, und fein fhnago- 
galer Titel: Morenu (unfer Lehrer), Er foll daher an 
Geiſtes- und Herzensbildung alle Gemeindeglieder wos 
möglich üterragen. Jemehr die Mafle der galizifchen Ju— 
den an Bildung und Gejittung zurück iſt, je fchwieriger 
es ift, in möglichſt kurzer Zeit das Verfäunte nadızubo- 
len, beito erhabener iſt die Miſſion eined Mabbiners in 
diefer Provinz, deito höher muß auch ber intellectwelle 
Standpunkt fein, den er einnehmen fol. Leber die— 
fen Bunftmüßte vor Ullem — unferer Anficht nach 
— durch Aufklärung von competenter Seite der 
hoben Regierung eine richtige (unmittelbare) 
Anſchauung beigebracht werben! Gorrefp. 
*) Nichte „eine einzelne Stimme’, der Vorſtand der 
Lemberger Ifraelitengemeinde, dem bie Verbältniffe des 
Yandes und ber Juden wohlbefannt find, und den man 
wohl ald moralifchen Vertreter und Wortführer in innern 
Angelegenheiten des Judenthums ber Regierung gegenüber 
gelten laffen darf, jpricht in der erwähnten Denffchrift uns 
ter den brennendjten Wünfchen auch diefen aud: „Die Vor— 
ſchrift des h. Hofberreteö vom 7. Juli 1836... wornad) 
nur Derjenige ald Rabbiner und Religionsverwefer ange- 
elle werden kann, welcher fich mit dem Befige philojo- 
phiicher und paͤdagogiſcher Kenntniffe auszuweifen vermag, 
foll in aller Strenge gehandhabt werden.’ — 
Run paßte diefer Vorſchlag allerdings nicht in den Kram 
bes Schöpfers der vielbejprochenen Beſchränkungen des Rea« 
litätenhefigrechted der galigiichen Juden, bem ed daran ges 
legen jein mußte, die Judenfchaft diefed Landes im Allges 
meinen vor den Augen Europas zu fligmatlfiren; der Ar 
tifel, der im nichtamtlichen Theile der Wiener Zeitung ei⸗— 
nen Zag nad Veröffentlihung ber quäſt. k. k. Verord⸗ 
nung zur Mechtfertigung der ausnahmsweiſen Ausjchlie- 
fung der Jfraelitenfchaft Galiziens zu leſen war, bezeich- 
nete dieſe Daber als „in der großen Mehrheit auf niebri- 
ger Gulturftufe ſtehend“. — Daß aber unter den Au— 
ſpicien Sr. Ercellenz, des gegenwärtigen 
Staatsminifterd gerade in IJudenangelegen« 
beiten noch immer veraltete, bereitd unbrauch— 
bar gewordene Materialien als Baufteine zu 
neuzeitlihen Schöpfungen verwendet werden, 
ift jedenfalls auffallend und entmuthigend; 
wenn irgendwo, muß in Angelegenheiten der ga- 
liziſchen Juden mit der Bergangenbeit ganz gebto- 
en werben! Correſp. 





ſtaͤndniß verhallt. Die gewiß wohlwollende Verfügung 
bes Minifteriums über die Rabbinerſchule in Galizien 
und das Rabbinatsweſen giebt neuerdings einen Finger- 
zeig, daß, um Mißgriffe zu verhüten, bie Eultusangeles 
genheiten von beinahe fünfviertel Millionen Seelen einer 
andern Behandlung bedürfen,“ 

So weit die „Defterr. Zeitung”. 

Beror wir das für Galigten fo wichtige Thema, 
die Gründung einer Rabbinatsjchule, fchließen , erlaus 
ben wir und noch einige diefen Gegenfland berührende Ro= 
tigen daran zu knüpfen. Diefe dürften für die gefchigten 
xeſer d. Bl., welche beim Durchlefen Diefes die Grenzen 
eines gewöhnlichen Zeitungsartifeld überfchreitenden Aufe 
fages Die Geduld nicht verloren, nicht ganz ohne Inter 
effe fein. Sie werben baraus erfehen: dag bie Idee der 
Bildung eined Rabbiner-Seminard in Galizien nicht neu 
it; daß es der Regierung fchon vor dreißig Jahren an 
gutem Willen, zum Wohle der Juden Erfprießliches zu 
leiften, nicht gefehlt hat; daß aber leider die Metbobe 
der biesfälligen officiellen Verhandlungen fo unglüdlich 
geartet war, baf die Meinungsabgabe eines Bürgermel- 
ſters genügte, um die beften Vorfäge der Regierung wie 
ein Kartenhaus über den Haufen zu werfen; daß endlich 
der heutige Standpunft der fraglichen Angelegenheit, mit 
dem vor dreißig Jahren verglichen, eber ein Rüdfchritt, 
denn ein Bortichritt genannt werben kann. 

In Dr. Rießer's: „Der Jude’ *) findet ſich eine Eor- 
reſpondenz, datirt: Brody, 10. Juli 1832, der wir fol« 
gende Stellen entnehmen: „Hier in unferer Gegend zeigt 
die Megierung ungemein guten Willen, unfere Lage zu 
verbeffern; fie wird aber allem Anfcheine nach in ihren 
Abfichten ſcheitern, weil einerjeit® unter und zu wenig 
Gemeingeift herrſcht, andererfeitd die untern Behörden zu 
fehr ihren Vortheil darin finden, die Juden im Drud zu 
erhalten...” Hier wird einer VBerorbnung erwähnt, bie 
von oben (Wien) berabgelangt fei, der zufolge der Rabbi« 
ner und das Vorfichercollegium ihre Aeußerung abzuge- 
ben haben: „in wie fern man den Juden erweiterte Bür— 
gerrechte einräumen könne”... „Bald darauf‘ (im Jahre 
1831), fährt bie Gorrefpondenz fort, „erging an den Rab⸗ 
biner der Auftrag, fl zu äußern, in wie fern es rath⸗ 
fam wäre, ein Seminarium zur Bildung von 
Nabbinern hier zu Lande anzulegen, ob ed nad dem 
Mufter des in Padua beftehenden, oder mit diefem Lande 
angemeflenen Mobificationen errichtet werben jolle? Der 


*) Bd. 1, No. 12, ©. 89. 
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Rabbiner hat auch im der That eine recht gute Aenferung 
eingereicht. Leſen Sie aber, wie der biefige Magiſtrat, 
d. h. ber Bürgermeiſter, ber allein alles Politiſche bes 
forgt, dieje Meußerung eingeleitet hat.” — Hier folgt das 
Gutachten des Bürgermeifters von Brody, Ro. 1924. 
Nah Weglaffung der langweiligen einleitenden Worte, 
mögen folgende charafteriftifche Schlußworte hier einen 
Platz finden. Sie lauten alfo: „Dieſer Borauslaffung 
zufolge ift man des Grachtens, daß man ſowohl bei 
den Rabbinern, ald auch Religionsweiſern 
höhere Bildung als jene, die gegenwärtig ge— 
forbert wird, niht vonnöthen habe, um io 
weniger, dba wo die Auslagen aus bem hohen 
YHerarialfonds beftritten werben müßten — «8 
wäre nur allenfalls einem jeden um bie Rabbinerftelle fi 
bewerbenden Individuum, das über die Gymnaſtal- und 
pbilofophifchen Studien fi auszuweiſen vermag, der Vors 
zug zu geben, und man wirb bald auf bie Art geeignete 
Individuen in Menge haben, und die oben berühr- 
ten Auslagen erfparen.” — Diefer wohlweije bür— 
germeifterliche Rath ſcheint an höchſter Stelle Beifall ge— 
funden zu haben und bie Geneſis des bekannten Hofde— 
cretes vom 7. Juli 1836 3. 17719/1135, Gub.»Deeret 
vom 10, October 1837 3. 45422 *), wonach nur Der- 
jenige ald Rabbiner und Religionsweifer angeftellt wer- 
den Fann, welcher u. f. w. geweſen zu fein, Iſt man 
nun bei Dieſem ſtehen geblichen? Rein! @in Erlaf bes 
hoben F, k. Minifteriums für Eultus und Unterricht vom 
17. Januar 1857 3. 102 ermächtiget die Landesregie- 
zung, „In einzelnen Bällen, wenn ſich für die Stelle eines 
Rabbiners, Religionslehrers und Schuljängers (warum 
nicht auch Schulflopfers?) feine gefeglic für dieſe befaͤ— 
bigten Bewerber melden follten, bie Dispens von ben 
mit dem Goffanzleiderreie... 1836... an folche Indivi— 
buen zu ertheilen, welche mindeſtens die Normal: 
ſchule mit gutem Erfolge beſucht haben...” — 
In dem verfaffungsmäßigen Defterreich find wir 
bereits — wenn die Herren Bürgermeifter nichts dagegen 
haben! — von der Rormalfchule bis zum Unter» 
ghmnaſium avancirt! Die Todten reiten ſchnell! 
Bemerkung der Nebaction. Wenn ein Gorre 
fpondent d. Bl. fich mit der Gerabfegung ber gefeglichen 
Borberungen an die in Galizien anzuftellenden Rabbiner 


*) Es brauchte dieſes Hofdecret aljo volle fünf— 
sehn Monate zu der Meife von Wien nach Lemberg; 
eine fchöne Illuftration zu dem bekannten öfterreichiichen 
„Langſam vorwärts!’ Correſp. 


einverſtanden erklaͤrte, jo machte er dafür zwei Gruͤnde 
geltend; einerſeits wäre das frühere Geſetz, welches Unis 
verſitaͤtsſtudien verlange, nicht beachtet worden; es ſei aber 
einem Meichöftaate angemeſſen, Gejege nicht unerfüllt zu 
lafien. Wir müffen geftchen, daß uns Dies ein fonder« 
bares Motiv zu fein ſcheint, da es und eines Rechtöftaa- 
tes würdiger erfcheint, fortan auf die Beobachtung eines 
Geſetes zu achten, ald deshalb das Geſetz zu Ändern und 
zu ermäßigen. Andererſeits, daß für die Verhaͤltniſſe in 
Galizien die Forderung der Untergymnaftalbildung ange 
meſſener fei, ald die der Univerſitaͤtsſtudien. Hiergegen 
müffen wir und unfererfeitö vollftändig verwahren, als 
ob wir biefe Meinung theilten. Nichts ift gefährlicher, 
als eine Halbbildung, als Menfchen in einen bedeutfa- 
men Wirkungöfreis zu verjegen, welche glauben, Etwas 
zu wiffen, ſich anmaßen und ausgeben, Etwas zu wiffen, 
und es doch nicht oder mur halb wiffen. Wir ziehen je- 
denfalld entweder einen Rabbiner von altem Schrot und 
Korn mit rein, aber umfaſſendem talmudiſchen Wiſſen, 
oder einen vollftändig wiffenfchaftlich gebildeten Rabbiner 
vor. Die Mitteljorte ift durchaus nichts werth, vermag 
weber nach der einen, noch nach ber andern Seite bin 
zu wirken, wirb weder. vom ber einen, noch ber an« 
dern Seite geachtet, und daher in Galizien ohne jedwe⸗ 
den Einfluß bleiben, Die Juden haben Achtung vor dem 
Wiſſen, aber es muß ein entjchiebenes fein. Die Praxis 
erweift dies auch; denn in Czernowitz wirft feit lange ber 
Zandesrabbiner Dr. Igel, in Andrichau feit einiger Zeit 
Dr. Kobaf, und docunientiren alfo, daß bie galizifchen Ju— 
ben fi mit Männern, welche die liniverfität abfolvirt ha⸗ 
ben, wohl befreunben. 


Dr. 8. Beer. 


Dresden, 5. Juli 1861. 


Die ijraelitifche Gemeinde zu Dresden ift diefe Woche 
leider von einem barten Schlage getroffen worden, ber 
nicht nur und in bie tiefite Trauer verfegt, fondern ges 
wis aud in allen jüdifchen Kreifen ſchmerzlich beflagt 
werben wird. . 

Herr Dr. phil. Bernhard Beer, ber ald Gelehr— 
ter und Schriftfteller, und befonders als ein begeifterter 
Streiter für die Ehre unferer Religion und das Mecht 
ihrer Belenner einen wohlverbienten rubmreichen Namen 
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in Iſrael und auch nad außen bin fich erworben bat, 
iR am Morgen des 1. Juli mach kurzem Kranfenlager 
im noch nicht ganz vollendeten 60ſten Lebensjahre vers 
ſchieden. Was dieſer ausgezeichnete Mann für das Alle 
gemeine geleiftet umd zu welcher Ehre er dem beutfchen 
Iſraeliten gereichte, iR befannt und anerkannt. 

Unjerer Gemeinde aber war er der Glanz und Schirm 
feit dem Beginne feines öffentlihen Wirkens, d. h. feit 
mehr denn 35 Jahren. Das Emaneipationdwerf der fädhe 
fliehen Ifraeliten fand an ihm feit dem Jahre 1831 einen 
unermüblichen,, vorzüglichen Vorkimpfer in Wort und 
Schrift. Im feinem 30jährigen, fa umnunterbrochenen 
Borfteheramte wirkte er raſtlos für das geiftige, wie für 
das materielle Wohl ber Gemeinde, und bie ſchönſten 
Vereine, die das intellectuelle, moraltjche und materielle 
Wohl fördern, nennen ihn ihren Begründer ober ihren Ver⸗ 
befferer; jo namentlich der „„Mendelsjohnnerein‘‘ zur För⸗ 
derung der Wiffenfchaft, Kunft und Gewerbe bei der ifraes 
litiſchen Jugend; das „Krankenunterflügungs - Inflitut‘, 
der. Bereim zur Ausfattung armer Bräute u. f. w. Er 
förderte ganz befonderd die Erbauung unferer Epnagoge 
und brachte dieſem Werke ſelbſt bedeutende Opfer, und 
wo immer etwas bad Recht und die Ehre unferes Glaubens 
oder unferer Glaubensgenoffen betraf, Da entging es ihm 
gewiß nicht, und er fand feine Ruhe, bis er das Nötbige 


veranlaßt. Kurz man kann ihn, der mur für die Gemeinde 


dachte und fühlte, beren Haupt und Her; nennen. Aber 
mit feinen großen Borzügen für das Allgemeine verband 
er einen Wohlthaͤtigkeitsſinn und ein Tiebenswürbiges, Find« 
lid reines Gemüth, die am beften Diejenigen ermeffen kön« 
nen, welche das Glück hatten, fi zu feinen Breunden oder 
Angehörigen zählen zu bürfen, 

Das feierliche Begräbniß fand Mitimoch am Iten Die 
ſes unter regſter Theilnahme und Begleitung ſaͤmmtli— 
her Gemeindeglieder und vieler chriſtlichen Mitbürger ftatt. 
Am Grabe ſprachen außer dem Oberrabbiner Dr. Landau 
der Herr Oberrabbiner Dr. 3. Frankel, Director ded Rab» 
biner-Seminard, weldyer ald langjähriger, intimer Freund 
von Breslau hergefommen war, Herr Dr. Goldfchmibt, Pre 
diger in Leipzig, und ‚Gert Dr. G. Wolf aus Wien, 

Der Berluft unferer verwaiſten Gemeinde ift eben fo 
fchmerzlidy, wie unerſetzlich. Sein Andenken aber wird als 
das eined Gerechten und Edlen im vollften Sinne fegens- 
reich unter und fortleben. L, 

Bor einer Stunde traf der obige Artikel bei und ein. 
Die Nachricht ergriff und um fo ſchmerzlicher, je unerwar« 
teten ſie Fam, da wir von der Erfranfung oder nur einem 


Kränkeln des verehrien Hingeſchiedenen keine Kunde hat ⸗ 
ten, Dr. B. Beer war einer unjerer älteften Breunde 
und Mitarbeiter. Kaum war Anfangs 1834 das erjte 
Heft unferes „Predigt- und Schulmagazind’ erichienen, 
ald der Verewigte einen Briefiwechiel mit und anknüpfte, 
bereitd ſchaͤzbare Beiträge für dieſe Monatsfchrift lieferte, 
und feitbem ununterbrochen nicht blos die regfte, ſondern 
auch die tbätigfte Theilnahme an allen unjeren Beröffent- 
lichungen nahm. Sowohl als öffentlicher Charakter, wie 
ald Freund fand und ber Verewigte fo nahe und in ſo 
hoher Achtung, daß durch feinen Tod die ſchmerzlichſte Lücke 
bewirkt wird. Im einer ſolchen Stunde den Werth und 
das Wirken des Verklaͤrten in gerechter und vollftändiger 
Weije zu würdigen, ift unmöglich, und wir Gehalten und 
baber vor, ihm auch in biefen Blättern ein angemeſſenes 
Denkmal zu errichten. Dr. Lubwig Bbilippfon. 





Fiterarifher Wochenbericht. 


Cottbus, im Juni. Zwei Rotenfeiten, ober be⸗ 
Icheidene Wuͤnſche zur Bereblung der Shnagogenmuflf 
von Emil Breslaur. — Eine Becenfion über irgend 
ein Werk der Wiſſenſchaft oder Kunſt fann nur dann 
wahrhaft nugendringend fein, wenn der Lefer das beur- 
theilte Werk auch kennt und feine Anſichten darüber mit 
ben in ber Recenſion ausgeſprochenen vergleichen kann. 

Ih will nun heute zwei Rotenfeiten befprechen aus 
den Grunde, weil ſich diefelben in den Händen aller 
Mitlejer diejer Zeitung befinden, die deshalb ihre An« 
fiht darüber mit der meinigen vergleichen fünnen, Es 
find dies die Heiden Notenblätter, die neulich als Probe 
ber „Spnagogengefänge von Mayer und Staab” 
ber U. 3. d. 3. ald Beilage gegeben wurben. Ich mufi 
gleich geftehen, daß ich aus dem angeführten Werfe mur 
dieje beiden Seiten fenne, daß man ſich aber nach dieſen 
dennoch ein Urtheil über das ganze Werk wird bilden 
können, da bie Probe eines Werkes, die daffelbe empfeb« 
len joll, doch jedenfalld einen nur wirklich empfehlens- 
werthen Theil deſſelben enthalten wird. Vorher jedoch 
will ich noch einen Blid auf die heutige Synagogen⸗ 
muſik werfen, will zeigen, wie fie ift, wie fle fein folt, 
um einen befferen Maßſtab für das beregte Werk zu haben. 

In der Einleitung zum Heinen iſraelitiſchen Gefang- 
buche von Dr. Philippfon fpricht der Dichter die Erfab- 
zung aus, daß der eigentliche Choral indem jüs 
diſchen Gotteshauſe nicht Wurzel fafjen will 
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baß er dem Juden niemaldganzanhbeimelt. Ich 
wage num breift zu behaupten, daß ber eigentliche Cho— 
ral, wie ihn Die chriftliche Kirche hat, im jüdiſchen Got» 
tchaufe nie Wurzel faffen wird, und zwar aus dem ein» 
fachen Grunde, weil berfelbe zu eng mit den Grundans 
ſchauungen ber chriftlicdyen Kirche vermwachfen ift. Betrach⸗ 
ten wir zu Dem Zwecke die Grundanfhauungen bes Ghris 
ftenthums und des Judenthums. 

„Dem Moſaismus ift der Menſch überall das felbft- 
ftändige Individuum mit vollgültigem, vollberechtigtem 
Dafein. Der Mofaismus fordert durchaus nicht vom 
Menſchen eine Entfagung feiner felbft, eine Entkleidung 
feiner Perfönlichkeit, fondern im Gegentheil erhebt dieſe 
Perfönlichkeit zu ihrem vollen Rechte” — — „Bwar 
brachte das Chriſtenthum aus dem Judenthume ben Ber 
griff des gottebenbildlichen Menichengeiftes mit ſich und 
ließ ihn nicht fallen; aber während ber Moſaismus nur 
die inbärirende Möglichkeit der Sünde im Menichen ver- 
mittelft der Sinnlichkeit anerfannte, wandelte das Ghris 
ftenthum dieſe Möglichkeit in eine Wirklichkeit und ers» 
kannte das ald Erbfünde, die der Menich feit Adam mit 
ſich zur Welt bringt. — (Siehe Philippfond: „Entwis 
delung ber rel. Idee im Judth., Chrftch. u. Islam.) — 
Das wäre eine der Grundanſchauungen des Judenthums 
und bes Ehriftenthums und läßt ſich vermöge bes Tepten 
Satzes meine oben ausgeſprochene Behauptung leicht bare 
thun, während ſich aus dem erften Sage die Norm für bie 
Art und Weije unferer Gottedserehrung ziehen läßt. 

Der Jude naht ih im Bewußtſein feiner Gotteben- 
bildlichtelt frei und freudig feinem Gotte. Er weiß, daß, 
wenn er fündigt, die Folgen der Sünde ihn treffen, daß 
er aber eben jo gut zur Tugend zurüdfehren fann; er 
weiß, „daß bie Sünde nicht eine Allgemeinheit, ein Ab⸗ 
folutes, ſondern mur eine Beziehung des Individuums zu 
ſich ſelbſt if.” (Siche Philippfons: „Entwidelung der 
rel. Idee im Judth., Chrſtth. u, JZelam.“) 

Und wie er frei umd freudig zu feinem Gotte tritt, 
ihm zu danfen und ihn zu loben, fo wird ſich auch das, 
was feine Seele bewegt, frei, und freudig emporfchwins 
gen. Brei und freubig foll deshalb der Ausdruck ber 
Sotteöverchrung, Die Mufit der Synagoge fein; Das Be» 
wußtiein des Menſchen wird fich darin jplegeln und dei 
halb wird fie nie ihre Zuflucht nehmen zu den lang ges 
zogenen, einförmigen, meift büftern Zönen des Ghorals, 
der dahinkriecht am Boden, und dem jeder Auffchmwung, 
jedes Aufbliden zum Himmel fremd if. Der Menfch, der 
ibn zum Ausdruck feiner Gottesverehrung wählt, windet 


ſich Im Bewußtſein feiner fündigen Geburt im Staube 
zu ben Füßen ber Gottheit. 

Aus biefem Grunde kann ſich alfo ber Choral nie 
bei und einbürgern; unfere Muſik foll frei und freubig 
fein. Ich will damit nicht gefagt haben, daß man jede 
freie und freubige Melodie in die Synagoge verpflanzen 
foll. Die Melodie des Liedes: „O, du Lieber Auguſtin“ 
ift eine ſehr freubige, und doch wird fie Niemand zum 
Ausdrud feiner Gotteöverehrung wählen und ihr einen 
heiligen Tert unterlegen, obgleih uns nicht allein von 
alten Borfängern, fondern leider auch in vielen neueren 
Sammlungen von Spnagogengefängen bergleihen neu=- 
erfundene Gaflenhauer ald Synagogenmuſik aufge- 
tiſcht werben. 

Die Synagogenmuſik foll eine edle und würbige Hal⸗ 
tung baben; ſie kann lebhaft fein, aber fie ſoll nicht zap- 
peln und tanzen; fle kann freudig fein, aber fi micht 
auf ber Erbe umberwälzen. — Deshalb fort mit jenen 
ehrenkigelnden Melodien im ſechszehntel Tact, die aller» 
dings dem ſinnlichen Obre einiger Synagogenbeſucher 
finnlihen Genuß gewähren künnen, aber auf bie Länge 
ber Beit doch zum Ueberbruß werden! Und wird man 
mir micht vollfommen Recht geben, wenn ich behaupte, 
der muſikaliſche Sinn bed Volkes wird durd 
folde Synagogenmuſik verberbt, während er 
durch edlere Grfänge emporgezogen werten fann 
und foll? i 

Es giebt allerdings würbige Arbeiten auf dem Ge— 
biete der Synagogenmuſik; aber gerade biejenigen, bie 
durch ihre Billigkeit leicht in die Hände eines Jeden ges 
langen fünnen, fie bebauen meift den fhlechten Geſchmachk, 
von dem ich ſprach. 

Nach den beiden Rotenfelten zu urtheilen, gehört nun 
das Mayer» Staab’jche Werk nicht gerade zu dem ſchlech⸗ 
teften; es beftrebt fich wenigftens einer würbigern Hal» 
tung, kommt mir aber vor wie ein Vogel, dem man bie 
Flügel verfchnitten hat, und der vergebliche Verſuche macht, 
fih zu erheben, Es bleibt eben beim Streben, und bie 
ſes Streben rechtfertigt die Schwächen, die ich hervorhe- 
ben’ will, durchaus nicht. 

Spuagogenmufif zu jchreiben, tft meines Erachtens bie 
erhabenfte, würbigfte, aber auch ſchwerſte Aufgabe eines 
Componiſten. Ein folder muß mit einer gewiffen Weihe 
zu- Werke geben und alle jeine Kräfte babei in Anwen- 
dung bringen, mas eigentlich natürlich if; denn follte 
man ſich nicht beitreben, das Schönfte mit Aufbietung 
aller feiner Kräfte and Licht zu fördern, wenn ed gilt, 
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das Erhabenfte zu verherrlichen? Dabei hat man den Vor 
theil, daß man nicht nöthig bat, ſich künſtlich zu begei- 
fern; benn was iſt es, bas fo leicht eine natürliche Be— 
geifterung herborzurufen im Stande wäre, als jener Ger 
danke! 

Dazu gehört aber auch ein geläuterter, muſikaliſcher 
Geſchmack, dem das Weſen der geiftlichen Muſik nicht 
fremd jein darf; dazu gehört das Stubium ber beiten 
Kirchenmufilen aller Zeiten; dazu gehört Geläufigkeit in 
den Megeln ber Zonfegfunft und Sicherheit in Ganbha- 
bung berjelben; denn wie fann man zu predigen verſu— 
Ken, wenn man noch nicht im Stande ift, richtig zu 
fprechen! 

Was foll man aber zu dem „Schma Jisrael“ 
No, 2. auf ber erflen der beiden beregten Seiten jagen? 
— Schma Jisrael, das erhabenfte Wort in unfrer hei⸗ 
ligen Lehre, der Angelpunft, um den fich die Religion 
Ifraels dreht, das Kleinod, dad und überall bin beglei— 
ten, um und fein fol, wenn wir zu Hauſe, wenn wir 
auf Reifen find, das uns im der Sterbeftunde ben letz⸗ 
ten Troſt gewährt; — müſſen micht alle die erhabenen 
Gefühle, die und bei diefen Gedanken ergreifen, wieder 
gegeben werden in ben Tönen, die beftimmt find, ſich dies 
fem Terte anzufchmiegen? — muß das muſikaliſche Ger 
wand, in das fich diefe Worte Heiden follen, nicht edel 
fein wie das Antlig ſelbſt, das und daraus entgegen- 
ſtrahlt 2! 

Betrachten wir aber die Muſik des Maher⸗Staab'ſchen 
„Schma Jisrael“, fo ift diefelbe nicht einmal ein alltäge 
liches Kleid, ja, ed dient nicht einmal dazu, bie Blöße 
des edlen Leibes zu decken. 

Ich Habe felten eine geiftliche Muſtk gefehen, die wer 
niger enthalten Hätte, als dieſe; es iſt ganz unmöglich, 
mit fo vielen Roten weniger zu fagen, als darin entbals 
ten if, Dazu kommt noch ein jo nichtöfagendes Solo, 
Was beim Chore an Melodie mangelt, läßt ſich durch 
gewählte und eigenthümliche Harmonie erſetzen, fo daß 
das Ganze immer anziehend jein kann. Beim Solo fällt 
das weg und muß baber burch Melodie feffeln, 

Laſſen wir aber alles Das dahingeftellt fein, fo ber- 
mutbet man doch wenigſtens in ſolchem Werke einen reis 
nen muflfalifchen Sag, aber auch den fucht man verge- 
bens. Ich wieberhole hier meinen Vergleich von oben: 
„Wie kann man prebigen wollen, wenn man nicht eins 
mal richtig zu fprechen im Stande iſt!“ 

Weit entfernt, ein fogenannter Duintenfreffer zu fein, 
geſtehe ich den Duinten fogar ihre Berechtigung in ge- 


wiffen Fällen zu, — aber folche wie vom britten zum 
vierten Zacte zu bringen, in den Oberftimmen liegend und 
deshalb ſchlecht klingend, — das wagt micht einmal ein 
Schüler, der erft drei Wochen Unterricht in ber Garmo- 
nielehre gehabt. — Zudem enthalten Die legten Tacte deſ⸗ 
felben eine fo alltägliche, zum Ueberdruß gehörte fühliche 
Wendung, daß es Einem widerftehen muß, adonai echod 
danach zu fingen, 

Etwas befier gehalten ift ber Chor von Hecht: emes 
weenunoh auf der zweiten Seite; aber auch bier ftellt 
fih Einem ein fo füßlicher, moderner, und deshalb leicht 
vergänglicher Styl entgegen; auch bier begegnen wir or 
thographlichen Fehlern (Detaven vom fechften zum ſieben⸗ 
tem Tacte); auch bier zeigt ſich bauptfächlich in ben bei⸗ 
den letzten Tacten eine fo falfch angebrachte Sentimenta- 
litaͤt, — daß man jchließlich wünfchen muß, es wäre ber 
fhlechtefte Thell des Werkes zur empfehlenden Probe ges 
wählt worben, weil man dann noch hoffen fünnte, daß 
der andere Theil deſſelben einen erfreulicheren Eindruck 
gewähren würde, 


— — — — — 


Zeitungsnachrichten. 


Deutſchland. 


Frankfurt am Main, 1. Juli. (Privatmitth.) Die 
eingehende Beſprechung, welche Sie in den legten Rum: 
mern Ihrer geſch. Zeitung unferer Rabbinatsangelegen- 
heit widmen, hat in unferer Mitte die verdiente Beach⸗ 
tung gefunden und eine nicht geringe Senfation gemacht. 
Ihr eben fo treffendes, als einfchneidendes Urtheil über: 
zeugt jeden Einfichtigen und erzwingt die Zuftimmung 
aller Reblichgefinnten, fo daß es die ruhige Entwicke⸗ 
lung und enwünjchte friedliche Löfung unferer Wirrniß 
fördern muß. . Infonderheit verdient hervorgehoben zu 
werden Ihre fcharfe Definition des Begriffes einer jüt= 
bifchen Gemeindebehörde und die Begrenzung ih— 
res Gejchäftäfreifes, was, fo zu fagen, den Ragel auf 
den Kopf trifft. 

Indefien bat auch die feparatiftifch orthodere Ge— 
meinde mit ihrem Anhange in der Rähe und Ferne ſich 
zu früh verrachen und ihr Gelüfte, fich der Zügel der 
Hertſchaft zu bemächtigen, an den Tag gelegt; das vor 
laute Frohlocken ihrer noblen Organe über den Fall ih- 
red MWiderfachers, den Sturz aller Reformfreunde darin 
erblidend, hat auch die Sleichgültigen und Fernftehen- 
den in unferer Gemeinde wach gerufen und zur Abwehr 
der drohenden Gefahr aufgeftachelt. 
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Es find bereits Schritte gethan worben, welche eine 
Berfländigung zwifchen Rabbiner Stein und dem Ge 
meindevorftande in Ausficht ftellen, und hat Letzterer in 
diefer Hoffnung auch die Fortführung des Rabbinate 
an Rabbiner Stein proviforifch uͤberlaſſen. —r. 

Aus Bayern, Anfangs Juli. (Privarmitth.) Seit: 
dem die bayerijchen Jiracliten von dem lange Jahre hin- 
durch gleich einem ſchweren Alp fie drüdennen Matri- 
felnachweife bei Anſaͤſſigmachungen durch Beſchluß der 
beiden Stände des Neiches befreit worden find, fühlt 
ſich Alles wie neu geboren, und freudige Hoffnung kehrt 
ſchon jegt in die Herzen berfelben ein. Sind wir auch 
Damit noch nicht in den Bollgenuß aller Rechte der übri- 
gen Stagtsangehörigen gelangt, fehlt uns aud noch 
Manches zur vollftändigen Gleichberechtigung: fa. ift es 
eben das freubige Bewußtfein, daß das Fehlende bald 
nachfolgen werde, was und zur Zeit den Mangel def- 
felden weniger empfinden läßt. Wird num vollends die 
nad; einer Erflärung des Minifters im Kammeraus⸗ 
ſchuſſe ald offene Frage betrachtete Anftelungsfähigfeit 


der Jfraeliten zu Memtern bald in einem ung günftigen : 


Sinne gelöft, fo haben wir alte Urſache, mit unferer 
Lage zufrieden zu fein, und find unferer Staatsregie- 


rung zu hohem Danfe verpflichtet. Möchten aber auch 


zur Beftitigung diefes Danfes alle Jiracliten des Rei— 
ches in Erfüllung ihrer ftaatlichen Pflichten ftets mit 
einander. wetteifern, ohne dabei ihre religiöfen Anforde 
rungen außer Acht zu lafien. Erfreulich ift es, in leg: 
terer Beziehung berichten zu fünnen, daß in manchen 
Gemeinden fich neues Leben regt. München, als Haupt: 
ſtadt, eröffnet, wie fich’8 gebührt, ven Reigen, Nach lan— 
gem Zögern ift endlid das Berürfnig zum Durchbruch 
gefommen, einen neuen Prediger im der ifmmelitifchen 
Gemeinde anzuftellen. Eine nicht geringe Zahl von 
Goncurrenten fol ſich um dieſe Stelle eingefunden ha— 


ben. Es find auch bereits mehrere Berufungen zur. 
Abhaltung von Probepredigten erfolgt, ohne daß man 


fi bis jegt über eine beftimmte Perſönlichkeit einigen 
fonnie. Wie überall, fo fällt auch hier die Wahl un- 
ter fo vielen Bewerbern jchwer, Dem Bernehmen nad) 
follen durch die Concurienten die verjchiedenften religiö- 
fen Richtungen vertreten jein. 


Es ift aber als ſicher 
anzunehmen, daß ein dem Fortſchritte in der Religion 
huldigendet Bewerber aus der Wahlurne hervorgehen: 
wird, da ein Repräfentant der orthodoren Richtung, 
obwohl durd reiches Wiſſen und große Kanzelbered: 


famfeit hervorragend, feine Supplif in kluger Bor 
ausficht zurüdgenommen haben foll. — Zu ben vas 
canten Nabbinerftellen im dieffeitigen Bayern zählt aud) 
das Ortsrabbinat Redendorf in Unterfranken, das vor 
Kurzem noch der in Ihren Blättern mehrfach genannte 


| Herr Dr. Werner, zur Zeit Diftricts-Rabbiner in Burg- 


ebrach, inne hatte. Die zwar furze, aber dennoch fo 
gefegnete Wirkfamfeit dieſes Mannes bleibt feiner Ge— 
meinde ewig unvergeßlich. Es laͤßt fich daher wohl 
mit gutem Grund annehmen, daß bei Wirberbefegung 
der erledigten Stelle auf einen Mann Rüdficht genom- 
men werden wird, der im Sinne und Geifte jenes 
verdienten Vorgängers zu wirfen verſteht und Die von 
dieſem bereitd eingeführten Berbefferungen im Gottes- 
dienfte, fo wie den in dortiger Gemeinde herrfchenven 
wahrhaft religiöfen Geift zu erhalten und weiter zu 
führen beftrebt if. Ewig Schade wäre es, wenn durch 
die Wahl eines der altorthodoxen Schule angehörigen 
Mannes alle die beveits Liebgewonnenen Reformen dem 
früher hergebrachten Schlendrian wieder Plag machen 
müßten. Und daß die Thaͤtigleit der Männer aus legt: 
genannter Schule ſich am liebiten auf dieſem Felde, näm- 
lich im Eifern für die Piutim und gegen die Haarlorfen 
der Brauer ergeht, während fie ſich fonft im fügen Nichte: 
thun gefallen, ift leider eine nur zu bekannte Thatſache. 
Möge deshalb die dortige Gemeinde mit ber erforber- 
lichen Borficht bei Aufnahme ihres Kabbiners zu Werfe 
gehen und fich lieber einem benachbarten Rabbinate an- 
ſchließen, als ihre Zuflucht zu eimem Manne nehmen, 
der in feinem blinden Eifer die bisher daſelbſt heimifch 
gewefene Eintracht und Einigkeit in das Gegentheil um⸗ 
zuwandeln vermöchte. Man vertraut dem gefunden Sinn 
der Reckendorfer, daß fiediefem wohlgemeinten Warnungs⸗ 
rufe ihr Ohr nicht verfchließen werden ! 


Ludwigshafen, 24. Inni. Das von uns aus 
Münden beiprochene Urtheil in Sachen des Eides 
more judaico in. der bayr. Pfalz hat eine weitere Be- 
wegung zur Folge gehabt, wie folg. Cott. der „Pf. 3. 
von hier berichtet. . 

Die wegen Abichaffung der Eidedform more judaico 
geftern dahier abgehaltene Berfammlung von Ifrae- 
liten war fo zahlreich aus allen Theilen der Pfalz 
befucht, daß das für dieſelbe beftimmte Local im „Hotel 
Wolf” fi ald unzureichend envies und Die mit großer 
Bereitwilligfeit überlaffenen Räumlichkeiten des Gafino 
benupt werben mußten, Die Verfammlung,. welche 
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Hm. Anwalt Frendel von Kaiſerslautern zu ihrem Prä- 
fiventen wählte, beſchloß nah grümblicher Discuffion 
einftimmig, von einer Morefie an die Kammern abzu: 
fehen, da fein Geſetz der Pfalz zur Ausſchwörung eines 
Eides more judaico verpflichte, alſo auch nicht um Auf- 
hebung eines berartigen Gefepes petitionirt zu werben 
brauche, 
noch berrfchenden Uſus der Auferlegung folcher Eide 
zu befeitigen, wählte die Berfammlung einen befonde- 
ten Ausſchuß, deffen freiem Ermefien die Wahl der hie- 
zu zweckdienlich ſcheinenden gefeglichen Mittel und Wege, 


etwa Veranlaffung eines Gafjationsurtheils, uͤberlaffen 


wurde. In diefen Ausfchuß wurden gewählt: die HH. 
Frendel aus Kaiferslauten, Sim. Levi ans Landau, 
Karl David aus Speyer, S. Maas aus Franfenthal 


und Em. Mayer aus Dürkheim. Ein hierauf geftellter 


Antrag, eine Reform der inneren und äußeren Cultus— 
verhaͤltniſſe, insbefondere auch Durch geeignete Vorfchläge 
zur Revifion der aller. Berordmung vom 27. Ianuar 
1854 herbeizuführen, fand ebenfalls ungetheilten Beifall, 
und ed wurde auch zu diefem Zweck ein befonderer, 
aus neun Mitgliedern beftehender Ausſchuß gewählt. 
Ebenſo einmüthig flimmte die Verfammlung einem 
Vorſchlage des Hm. Dr. Präger bei, auf die Gründung 
eines fübdeutichen ifraelitifchen Lehrer-Seminars hin- 
zuwirfen, nachdem der Antragfteller hervergehoben, daß 
biefes Project in Baden bereits in Anregung gebracht 
und von ben iftaelitifchen Glaubensgenoſſen mehrerer 
füddeutfchen Staaten beifällig aufgenommen wor: 


den ſei. 
Preußen, 


Berlin, 2. Juli. (Privatmitth.) Se. Maj. der 
König hat dem Rabbiner Sutro in Münfter, der vor 
Kurzem, wie auch in d. BI. referirt worden, fein 50jäh- 
tiged Amtsjubiläum gefeiert hat, den roten Adlerorden 
vierter Claſſe verliehen. Die „K. 3.” fchreibt hierüber: 
„Die Verleihung des rothen Adler-⸗Ordens an den grei: 
fen Ober-Rabbiner Sutro in Münfter ift in Preußen 
die erfte Ordens-Verleihung, deren fich ein Rabbiner 
überhaupt zu erfreuen hat. Weiland König Friedrich 
Wilhelm IE. verlieh grundfäglich feinem Nicht-Chriſten 
einen Orden, und es ift befannt, daß er den ihm vom 
Prinzen Auguft von Preußen felbft zum Orden vorge: 
fehlagenen jüdifchen Major von der Artillerie, Burg, 
‚nicht deeorirte. Der verewigte König verlieh dagegen 
Lepterem und zwar an feinem Geburtsfefte (15, Oct.) 


Um jedoch den bei den pfälzifchen Gerichten ı 








1841 den rothen Adler-Orden vierter Klaffe, und zwar 
die allgemein Tanbesüblichen Inſignien, die auch fpäter 
noch Juden verliehen wurben. Erft 1852 murbe, mittels 
einer nicht veröffentlichten, an die General» Orbend- 
Gommiffion gerichteten Gabinets- Orbre die befondere 
Decoration „für Nicht» Ehriften“ (ein tern flatt des 
Kreuzes) eingeführt, deren Abfchaffung nunmehr wieder 
im Werfe iſt, da man dieſe abzeichnende Decoration 
weder im Kirchenftaate noch in Spanien, noch in Ruf 
land oder Griechenland kennt, in welchem letzteren Lande 
fogar der Erlöfer- Orden Mohamedanern und Juden 
verliehen wird.” — Zu egterem bemerken wir, daß 
es ein Irrthum ift, wenn man bei dem griechischen „Er- 
löferorden” an den Stifter der chriftlichen Religion denft. 
Vielmehr ift derfelbe zur Erinnerung an bie Befreiung 
Griechenlands geftiftet worden. — Jedenfalls ift dieſe 
Ordensverleihung an einen Rabbiner ein neuer Fort: 
fehritt in Preufien, wenn man fich auch erinnern mag, 
daf Friedrich Wilhelm IM. vielen Juden das eiferne 
Kreuz auf den Schlachtfelvern verlich, und nur erft fpä- 
ter zur Ausfchliefung der Juden zurüdfehrte., In 
Deutfchland ging übrigens auch hierin Preußen nicht 
voran, fondern der König von Württemberg ertheilte 
vor einigen Jahren dem Rabbiner Dr. Maier in. 
Stuttgart zu feinem 25jährigen Amtsjubiläum einen 
Orden. Der erſte Rabbiner, der becorirt wurde, war 
Eologna, Großrabbiner von Paris, der die Ehren- 
legion erhielt, wie auch fein Nachfolger Ennery und 


„der jegige, Ullmann. Außerdem find becorirt: der 


Großrabbiner von Belgien, Dr. Löb, und der Ober: 
tabbiner Dr. A. Wolff in Kopenhagen. Wenn wir 
dies aufführen, fo geichieht es nur, weil es ebenfalls 
einen Gradmeſſer der Achtung abgiebt, in welcher das 
Judenthum bei den reſp. Regierungen fteht. 


Rußland. 


Mitau, im Juni. (Brivammitth., Am 21. Mai 
fand hier in der großen Gemeindeſynagoge bie erfte 
feierliche Confirmation von 5 Mädchen ftatt, welche 
der Herr Rabbiner Salomon Bucher, nachdem er die 
Eonfirmandinnen feit October v. J. unterrichtet hatte, 
mit glänzendem Erfolge vollzog. Sowohl die Predigt, 
in welcher der Redner unter Anderem die Nachtheile 
der Chedarim nachdrüdlid und überzeugend darlegte, 
als auch die Religionspräfung machten den lebhafte: 
ſten Eindrud, - 
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Stalien. 


Padua, im Juli. (Privatmitth.) Ich weiß nicht, 
worauf bie Behauptung des Gorrefp. aus Oberitalien 
in der Rr. 23 der A. 3. des Jud. fußt: daß „die 
Eriftenz unfererRabbinerfhule nichtmehr fo 
gefährdet ift als es früher war.” Vieileicht 
hat dieſe Ausfage der Rechtsfpruch des Unterrichtsmi⸗ 
niſteriums veranlaßt, der den Beſcheid der Statthal⸗ 
terei beſtaͤtigt, das Geſuch der mantuaer Gemeinde, 
um Aufhebung dieſer Schule zurückweiſt und fie ferner 
zur Unterhaltung der Anftalt mitzufteuern verurtheilt, 
Aber diefe hohe Entfcheidung hat die Lage der Sache 
um Nichts gebeſſert. Die widerſpenſtige Gemeinde 
leiftet jegt einen paffiven, hartnädigen Wiverftand. Sie 
bezahlt nicht und will nicht bezahlen. Die anderen, die 
Gemeinde von Padua ausgenommen, find nicht viel 
befier gefinnt. Vor einer Aufhebung feheuen fie fich 
äwar, aber fie thun nichts, um die Anftalt aufrecht zu 
erhalten; im Gegentheil tragen fie nicht wenig bei, um 
ihren Fall zu befchleunigen. Der obere Berwaltungss 
rath in Venedig (Revifione) könnte, das Privile— 
gium fiscale rechtmäßig benugend, die Mantuaer zur 
Bezahlung zwingen, aber er zieht vor, die Beamten 
der Anftalt darben zu Iaffen (fie find feit aht Mo— 
naten nicht bezahlt, und es ift feine Ausſicht da, daß 
dieſer unerträgliche Zujtand fo bald aufhöre), als zu 
dieſem fräftigen und unvermeidlichen Mittel zu greifen. 
Bei fo bewandten Umftänden kann die Auflöfung nicht 
lange ausbleiben. Bor dem inneren Berfalle fann nur 
eine Grundverbeſſerung die Schule retten, aber es ift 
Niemand da, der den Willen, das Wiffen und den 
Eifer dazu befigt. Die Anftalt leidet an einer Erbe 
fünde: die groben Fehler, die bei ihrer Errichtung bes 
gangen worden und die fie zugleich zu untergraben 
anfingen, 


Ferrara, im Juni. (Areh. isr.) Das vaterlän- 
bifche Feſt des zweiten Juni war von allen italienifchen 
Iſtaeliten mit den febhafteften Enthuſiasmus began- 
gen worden, und namentlich hatte zu Ferrara der Rab⸗ 
biner eine den Umftänden angemefiene Rede gehalten, 
als die jchredliche Nachricht von dem Tode des Gra— 
fen Cavour überallhin Beftürzung verbreitete. Es ift 
unmöglich, die allgemeine Trauer zu befchreiben. 

Der Grofrabbiner von Turin folgte, begleitet von 
dem Berwaltungsrathe des Tempels, dem Sarge des 
unfterblihen Patrioten; die ifraelitifche Gemeinde von 


Livorno hat zehntaufend Frances in der Sammlung 
unterjchrieben, die eröffnet ift, um ihm ein Denkmal 
zu errichten; mehrere Gemeinden verfammelten fi in 
ihren Synagogen, um für feine hochherzige Seele zu 
beten, und unfere muthigen Glaubensgenoffen in Man- 
tua (im öjterreichifchen Italien) hielten zu Ehren bes 
berühmten Berftorbenen einen Trauergottesdienft in 
ihrer ſchönen Synagoge ab. 

Die ferrarifchen Juden, die den zweiten Juni mit 
fo vieler Pracht gefeiert hatten, fühlten einen untwider- 
ftehlichen Drang, in der Religion einen Troſt für ihren 
Schmerz zu ſuchen. Sie vereinigten ſich alle in einem 
ihrer Tempel, der in Trauerfchmud gekleidet war; Reis 
chenkerzen erhellten ihn ſchwach; ein düfteres Schwei- 
gen hetrſchte im der ganzen Berfammlung, die ſtumm 
und gebeugt war unter dem Gewichte diefes National- 
unglüds. Der ehrwuͤrdige Rabbiner Askoli hielt eine 
kurze Rebe, die einen tiefen Eindruck hervorbrachte. 
Nachdem er in wenigen Worten die ausgezeichneten 
Dienfte aufgezählt hatte, Die der berühmte Minifter 
feinem Baterlande leiftete, erinnerte er an die Zeichen 
der Zuneigung, mit denen er die Ifraefiten überhäufte, 
die Erfenntlichfeit, die wir ihm fchulden, und forderte, 
indem er hervorhob, daß unfere fo tolerante und men- 
ſchenfreundliche Religion es uns erlaubt, für das See— 
lenheil aller Menjchen zu beten, uns zu fliller Samm- 
lung und zum Gebete für die edle Seele dieſes großen 
Mannes, der den Stolz von Stalien ausmachte, auf. 
Der Borbeter jang fodann in rührenber Melodie einige 
Palmen von David, denen er das Kadiſch folgen ließ. 

Diefe religiöfe Geremonie ift ein neues Zeugniß 
der Toleranz und allgemeinen Menſchenliebe, die un- 
feren Glauben auszeichnen, Bei uns fagt man nicht: 
„Außer der Synagoge Fein Heil”; im Gegentheile, die 
tugendhaften Menfchen find zum ewigen Güde beru: 
fen, welcher auch ihr Glaube fei: osısm nımR mon 

m Dawb por onb ws Unſer Gott ift Fein befon- 
derer ausjchließlicher Gott, der im Voraus den größten 
Theil feiner Gefchöpfe zu den ewigen Strafen ver- 
dammet. Er ift der Vater aller Menſchen, der un: 
parteiifche Richter, ber Herr der Barmherzigkeit, der 
Freund der Tugendhaften, der Beſchützer Aller. 

Leone Ravenna, 


Aegypten, 
Aus Kairo wird der „Augsburger Allgemeinen 
Zeitung” berichten, „daß die Beiftlichfeit ber dortigen 
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katholiſchen Kirche den in Kairo weilenden Jtalienern 
zur Feier des Nationalfefteds am 2. Juni die Kirche 
verweigerte. Da luden die Siracliten die Italiener in 
ihre Synagoge ein, um in berfelben das Feſt zu be- 
gehen. Am genannten Tage warb die Synagoge feſt⸗ 
lich beleuchtet und mit dreifarbigen Fahnen gefchmüdt, 
und nachdem ein Herr Gejare Lunel eine der Feier an- 
gemeffene Rede gehalten, warb von Yiracliten-Snaben 
das Te Deum hebräifch gefungen. Dem Feſte wohn- 
ten beſonders viele Griechen bei.” 


Türkei, 


Konftantinopel, im Juli. Der Tod des Sultans 
Abdul⸗Meſchid hat feinen Bruder Abdul⸗Azig auf den 
Thron gebracht. In feiner Proclamation verbeißt der 
neue Sultan, alle feine Untertbanen olme Unterſchied 
des Glaubens in gleicher Weife zu behandeln. Man 
rühmt diefem Fürften Charafterftärfe nach; und jo möge 
ed ihm vergönmt fein, ben Hattifcherif von Gülhane 
jeines Vaters, und den Hat-Humayun feined Bruders 
zur vollen Wahrheit zu machen. 


Korfu. 


Korfu, im Juni. Unfere Lefer erinnern ſich bes 
vor Kurzem in d. Bl. berichteten empörenden Stan- 
dalö, der auf Korfu von dem griechifchen Pöbel gegen 
den Friedhof und die Leichen der Yfraeliten ausgeübt 
worden, In Folge deſſen hat der griechijche Erzbifchof 
Politi unter dem 13. Mai 1861 einen Hirtenbrief 
an feinen Sprengel erlafien, welchen die „Arch. isr.“ 
mittheilen, und aus dem wir folgende Stellen hervor: 
heben: „Mit tiefem Schmerze haben wir vernommen, 
daß einige junge Unfinnige, durch Unwiſſenheit irre 
geleitet, die Iſtaeliten fortwährend beläftigen, mit Wors 
ten und Thaten verhöhnen, ihre Leichenbegängniffe ftö- 
ten, ihren Friedhof enweihen u. |. w.; die Ifraeliten, 
welche jeit Jahrhunderten in Korfu anfällig find, und 
unter und leben und verfehren, find gute Korfuer Grie- 
chen, und nichts defto weniger find fie der Rechte ber 
taubt, deren ihre Glaubensgenoſſen im freien und or— 
thodoxen Griechenland genießen, Jedermann weiß, mit 
welcher Großmuth fich die Ifraeliten diefes Yandes bei 
Gelegenheit der Unterftügung für die forifchen Ehriften 
benommen haben, Weshalb denn fo viel Haß und Ab- 
neigung gegen fie? darum etwa, daß fie nicht glauben 


wie wir? Mber wer fegt und zu Gewiſſensrichtein Der 


ter ein, die nicht glauben wie wir? Das fonmt nur 
Gott zu, welcher die Herzen prüft, und Jebennann ift 
nur Gott allein für feinen Glauben verantwortlid. — 
Dieſes Schreiben hat demnach zum Zwed; Euch zu ver- 
hindern, durch einige verirrte Männer verführt, Euch 
zu Mitfhuldigen an abjcheulichen Handlungen zu mas 
chen, die fich nicht wiederholen dürfen. Im Namen des 
heiligen Geiſtes verbieten wir diefen Unglüdlichen, ſich 
irgend eine Handlung der Schmähung gegen die Iſtae⸗ 
liten oder andere Diffidenten zu erlauben, unter Anbros 
hung, den firengften Kirchenſtrafen unterworfen zu wer⸗ 
den, als Verleger der erften der göttlichen Vorſchriften: 
feinen Nächiten zu lieben wie ſich ſelbſt. Wir bejchwöz 
en aufs Wärmſte die chrenwerthen Priefter und geift 
lichen Väter, wie auch die Eltern und Lehrer, all ihren 
Einfluß aufzubieten, um der Wieberfehr ähnlicher Hand» 
lungen zuvorzufommen, welche zu den größten Sünden 
zu zählen find.” 





Anzeigen 


Die Stelle eines geprüften Lehrers, ber im GHebräis 
fchen, in der Religion und in den Elementarwiſſenſchaf⸗ 
ten Unterricht ertheilen fann, ift vom 1, Qulier. ab bar 
cant, Reflectanten belieben ihre Offerten unter Einreis 
Hung ihrer Zeugniffe dem Unterzeichneten einzujenben, 

Bärwalde in Pommern, den 24, Juni 1861. 


D. Salle. 


DAF der hiefigen Synagogen » Gemeinde ift die Stelle 
eines Cantors, Schächterd und Vorleferd der Thora 
vacant, welche ſchon am 1. September c. befegt werben 
fann. 

In erflerer Beziehung wird verlangt, daß der Bewer—⸗ 
ber jo viel mufifalifche Kenntniffe beſitze, um einen feier- 
lichen Gottesdienft mit Chorgelang- Begleitung einführen 
und in der Elementarjchule im Gejange mit Erfolg Uns 
terricht ertheilen zu Fönnen. Berner wird verlangt, daß 
der Bewerber eine Fräftige und Doch angenehme Stimme 
babe; eben fo, daß derielbe ein guter msi bon iſt, um 
namentlich an den ers “1 590% in polnifch moderner 
Weije fo vorzubeten, daß die Zuhörer andächtig und er— 
hebend geftimmt werden, 

Als Schaͤchter wird eine gewiſſe Wertigkeit und Ge— 
wandtheit bedingt, Indem die hieſige menw ziemlich be— 
deutend iſt. 


Bür ein jährliches Einkommen von wenigflens 600 
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Thlen. wird garantirt; auch wird eine freie, anftändige 
Amtswohnung gewährt. 

Dualifieirte Subjecte wollen fich zu der vacanten Stelle 
in franfirten Zufchriften und unter Einfendung ihrer Zeug» 
niffe über ihre Dualification, fireng religiöfen und fittli« 
chen Lebenswandel, jo wie eines kurzen Abriſſes ihres Le— 
benöganges, melden. Erſt nach Einjendung diefer Schrift« 
ſtücke wird ermeſſen werden, ob bie betreffenden Bewerber 
zu einem Probevortrage berberufen werden dürften. 

Gnefen, im Juni 1861. 
Der Synagogen - Gemeinde -Borftand. 





In Offenbah am Glan, preuß. Rheinpr. Ar. St: 
Wendel, wird binnen Monatsfrift ein Elementarlehrer für 
eine öffentl. ifrael. Schule, weldyer auch als Vorbeter und 
Ghorleiter fungtren und wo möglich auch den Schächter- 
dienft verfehen foll, gefucht. Der jährl. fire Gehalt be— 
trägt Thlr. 220. preuß.; außerdem werben bie Gajualien 
eirca Thlr. 55. eintragen. Schlägt man die ſchöne Woh- 
nung mit Garten zu Thlr. 25. an, jo beläuft ſich das 
jährl. Einfommen auf Thlr. 300. — Hierauf Reflectirende 
belieben fich portofrei unter Beibringung ihrer Moralitätd« 
und Dualifications-Zeugniffe direct zu wenden an ben ifr. 
Schuflvorftand unter der Adreſſe 

2. Rothſchild und M. Triefuß 
zu Offenbach a/®. 





Die Hiefige Rabbinatéſtelle iſt vacant. Sie bringt 
aufer Nebeneinfünften jährlich 400 Thaler und freie 
Mohnung. Bewerber wollen fich fchriftlich frankirt oder 
beffer perfönlich baldmöglichſt melden. Reiſekoſten wer- 
den nicht erftattet. . 

Kurnif, den 26. Juni 1861. 
Der Gorporationd » Vorftand, 
Leopold Spiro. S. Koblyner. 


Lehrer⸗ und Cantorſtelle. 

Für unſere Filial-Gemeinde Biſſen bei Aachen ſu— 
chen wir zum I. October c. einen unverheiratheten Lehe 
rer und Cantor mit einem feften Gehalte von 250 Thlen. 
Afpiranten wollen uns jchleunigit ihre Zeugniſſe franco 
einfenden. 

Aachen, den 4. Juli 1861. 


Der Vorftand der Synagogen - Gemeinde. 


Die Hiefige Religionslchrer», Vorbeter- und Echäd- 
terftelle — mit 150 Ihlen. Gehalt, freier Wohnung, Mit- 
tags» und Abenbbeköftigung und circa 30 Thlr. Schechita 
— wird zum nächiten yyorna ria vacant. Qualificirte 
Bewerber können das Nähere mündlich oder ſchriftlich ers 
fragen beim 

Vorftande der iſraelitiſchen Gemeinde 
zu Benzlin (Medlenburg). 





Die Stelle eines Rabbinerd, reſp. Prebigerd und Ne 
ligionslehrerd an unferer Gemeinde ift noch nicht bejekt. 
Der firirte Gehalt beträgt außer Nebeneinfünften und dem 
Einfommen bei Abnahme der Eide 700 Thlr. Melbuns 
gen werden noch entgegengenommen und baldigft erbeten, 

horn, im Juli 1861. 
Der Borftand der Synagogen » Gemeinde. 





Vacanz. 

Die Cantorſtelle im Tempel’ des Humanitéetéver— 
eins ſoll vom Uſten September d. J. mit einem feſten 
Gehalt von 350 bis 400 Thlen. und einem Nebeneins 
fommen von 150 bis 200 Thlrn. anderweitig befegt wer- 
den. Gantoren, die muflfalifch gebildet und einen Ehor 
zu leiten verftehen, wollen fich gefälliaft unter Branco-Ein« 
fendung ihrer Attefte bei dem Herrn Gerrmann Salz 
bier, Neue Str., melden. 

Neifefoften für Probevorträge werden nicht vergätigt. 


Pofen, im Juli 1861, 
Der Vorfand. 





Eine füdifche Familie fucht zum iſten October einen 
Hauslehrer und Schächter. Bei freier Station und an« 
gemeffenem Gehalt bietet Diefe Stellung einem jungen 
Manne Gelegenheit, fich vollftändig im Manufactur » Ge- 
ſchaͤft auszubilden, Wefleetirende mögen ſich wenden an 

2. Spiegel, Lehrer in Straljunt. 





Ein iſraelit. Schullehrling, der bereits 3 Jahre als 
Hülfs- und Privatlehrer zur vollfommenen Zufriedenheit 
feiner Vorgefegten fungirte, wünfcht eine gleiche Stelle 
in irgend einer Gemeinde, wo demjelben Gelegenheit ges 
boten ift, ſich ferner auszubilden, 

Derfelbe würde fi auch der Function eines rm und 
np unterziehen. Die beften Zeugniffe ftehen zu Gebote. 

Franco-Dfferten beliche man unter der Chiffre E. L. 
an die Baumgärtner'iche Buchhandlung in Leipzig zu ſenden. 





Stelle für eine Lehrerin gefucht. 

Eine einer angefehenen Familie angehörige junge Dame, 
welche fich in mehreren vorzüglichen deutfchen und frangö- 
ftichen Inftituten zur Lehrerin ausgebildet und chen io 
gründliche, wie umfaffende Kenntniffe erworben bat, fucht 
unter bejcheidenen Anfprüchen eine Stelle entweder an ci= 
ner Lehranſtalt oder einem Privathauſe des In= oder Aus⸗ 
landes. Nähere Auskunft zu erholen bei den Herren Dr. 
Philippſon in Magdeburg, Rabbiner Stein in Franf- 
furt UM. und Stadtrabbiner Präger in Mannheim un« 
ter Ghiffre W. 





Junge Leute werden durch mich praftifch, fo mie theo- 
retifch behufs Ableiftung des Eramens zu Feldmeſſern 
ausgebildet, Näheres auf franfirte Anfragen. 

Dels in Schleften. Mendelsfobn, 
Königlicher Feldmeſſer. 


2 tüdtige Gehülfen, befonders im Zeichnen und Be- 
ſchreihen von Karten geübt, finden bei mir dauernde Bes 


ſchaͤftigung. 
Dels in Schleſien. Mendelsfobn, 
Königlicher Feldmeſſer. 





in ifraelitifches Infitur zur Erziehung junger Leute 
iſt kürzlih in Manch gegründet worden, einer 
der fchönften Städte Frankreichs. An der Spitze dieſes 
Inftitutes ſteht Herr Kaufmann, ein junger Pro- 
feffor der Sprachen, der fich zugleich durch jein Wiffen, 
jeine moralifchen Eigenfchaften und beſonders jein Lehre 
talent auszeichnet, Wir bitten bie Familien lebhaft, ihre 
Kinder in diefe Anftalt zu geben, wo die Schüler ſich 
der zärtlichften Sorgfalt und väterlicyer Ueberwachung er= 
freuen, wo Unterricht, Unterhalt und Rabrung Nichts zu 
wünfchen übrig laffen, und bie, obgleich fie erft einige 
Monate befteht, ſchon eine gerechte und ausgebehnte Adh- 
tung genießt. 
Wegen genauerer Nachweife wende man fih an 


Mr. Haussmann „ Professeur, rue de’ 
!Equitation 18 à Nancy, Frauce, Departement 
de la Meurthe. 





Ein junges, Einderlofes Ehepaar in Hamburg von 
angefehener Bamilie und beftem Rufe, orthobor lebend, 
wünjcht ein wohlerzogenes Mätchen von 13 bis 16 Jah 
ren in Venſion zu nehmen, Eltern oder VBormünder wür« 
den Gelegenheit finden, demjelben rejp. angenehme Häus- 
lichkeit und freundlichen Umgang zu verſchaffen. 

Reflectirende erfahren Adreſſe auf portofreie Anfrage 
unter Chiffre R. 1. durch die Expedition diefer Zeitung. 





Bekanntmachung. 

Der unterzeichnete Vorftand bringt hiermit zur öffent- 
lichen Kenntniß, daß im Oktober d. I. der Lehr» Eurfus 
der erften Glaffe der jübifchen Lehrer-Bildungs-Anftalt 
eröffnet wird, und daß zugleih die neuen Gurfen der 
zweiten und dritten Claſſe beginnen, 

Die Bedingungen für die Aufnahme, die mur ein 
Mal jährlich, und zwar beim Beginn des Winterfemefters 
erfolgt, find folgende: 

1) Der Aufzunehmende muß mindeflens das ſiebzehnte 
Lebensjahr zurüdgelegt und das Alter der Bildungs- 
fähigkeit noch nicht überjchritten haben. 

2) Er muß die allgemeinen Vorkenntniſſe im Hebräi- 
chen, in biblifcher Sefchichte, jo wie in den Ele— 
mentargegenftänden beſitzen. 

3) Er hat bei dem Dirigenten der Anftalt folgende 
Schriftftüde einzureichen, 

a) einen von ihm jelbft verfaßten und geichriebenen Les 
benslauf, welcher außer feinen perjönlichen Verhälts 
niffen befonders den bisherigen Gang feiner Bildung 
darftellt. 

b) Ein Zeugniß über feine Schulbildung. 


e) re Zeugniß über feinen bisherigen Lebens⸗ 
wandel. 
d) Ein aͤrztliches Zeugniß über feinen Geſundheits zuſtand. 
Auf Grund eines nach dieſen Bedingungen ſchriftlich 
zu Händen bed Herrn Rector Horwitz fpäteftend bis zum 
31. Auguſt einzufendenden Gefuches wird über die Zulaf« 
fung bed Angemelbeten zur Prüfung beftimmt, von beren 
Ergebniß feine Aufnahme oder Zurüdweifung abhängt. 
Der Unterricht wird unentgeltlich ertheilt. 
Für die Subftftenz haben die Zöglinge felbft zu forgen. 
Berlin, im Juli 1861. 
Der Vorftand der jüdischen. Gemeinde. 


Lehrlings-Geſuch. 

Ein wohlerzogener Knabe, mit den nöthigen Schul—⸗ 
fenntniffen verſehen, fann entweder fofort, oder am 1. 
October d. 3. unter ſehr günftigen Bedingungen in 
meine Buchdruckerei ald Schriftjegerlehrling eintreten. 

Brilon (Weſtphalen), 1. Iuli 1861. 
Moritz Friedländer. 


In einem Tuch- und Confections- Gejchäft für Her- 
ren und Damen fann zum Iften September ober 1ften 
October e. ein Lehrling, mit den erforderlichen Schulfennt« 
niffen verfehen, bei freier Station placirt werben. Naͤ— 
here Auskunft ertheilt 








J. Wiener, 
Lödliche Hof in Magdeburg. 





Ein junger Mann, welcher längere Zeit im Baum- 
wollen« und Wollenwaaren » Babrif« Gefchäfte, zulegt in 
einer Metallwaaren » Fabrik , ‚mofelbft derſelbe ſich noch 
jegt befindet, theild im Comptoir, theild auf Reifen thä« 
tig war, über deſſen Charakter ſowohl ald Fähigfeiten 
die beften Zeugniffe vorliegen, fucht, weil er fich zu ver— 
ändern wuͤnſcht, eine neue Stelle unter mäßigen Anfprü- 
hen, — Gef. Franco-Dfferten bejorgt die Expedition dies 
fer Zeitung unter Chiffre M, H. 7. 





Es wird für einen Knaben ein Kindermäbchen zur 
Wartung gefucht, die zu nähen, ftriden, fo wie über- 
baupt häusliche Arbeiten zu verrichten verſteht. Gine 
folche, die der franzöftfchen Sprache fundig ift, wird vor— 
gezogen. Adreſſen franco an den Herrn Dr. Philipp- 
fon in Magdeburg. 





Ein Mädchen aus anfländiger Familie, welche auch 
in Handarbeiten erfahren it, ſucht fofort oder zu Mi« 
chaelis eine Stelle ald Wirthichafterin; auch wird für 
ein elternlojfes Mädchen, in allen Handarbeiten geübt, 
eine Stelle gefucht, wo es den Haushalt und die Küche 
gründlich erlernen kann. — Es wird weniger auf Ges 
halt, als auf gute Behandlung gefehen; Letzteres würde 
auf Gehalt verzichten. Näheres durch Lehrer Mag in 
Goldberg in Medlenburg. 


Ein mit guten Zeugniffen verfehener Gommis, ber 
fhon als guter Verkäufer längere Zeit in einem Tuch: 
und Manufacturwaarens®ejchäft fervirt hat, findet zu Mi— 
chaelis d. I. in einem ſolchen im Hannöverſchen eine 
Stelle, 

Ebendafelbft wird ein Lehrling unter annehmbaren 
Bedingungen gejucht. Bortofreie Anerbietungen nimmt die 
Grpebition diefed Blattes unter Chiffre L. entgegen. 





Für meine Lichter, Seifen» und Parfümerien-Babrif, 
welche an Sonn» und Feiertagen gefchloffen tft, ſuche ich 
zum fofortigen @intritt einen mit guten Schulfenntniffen 
verjehenen Lehrling. 

Hagen (Weftphalen), im Juni 1861. 
Elias Maver. 





Bür mein Ledergefchäft en gros & en detail am hie 
figen Plag fuche ich zum baldigen Antritt einen Lehrling, 
besgleichen wird ein Lehrling für mein Filialgefhäft in 
Halberftabt gefudht. 

Quedlinburg, den 2. Juli 1861. 
3. D. Ellinger. 


Eine gebildete Dame, Ehriftin, welche augenblidlich 
ald Erzieherin in einer jüd. Familie lebt, winiicht bal- 
digft oder zum Herbſt ein Ähnliches Engagement, am 
liebften bei einer jüd. Familie in Hamburg als Exziehe- 
rin, Gejellichafterin oder zur Bührung eines Kleinen Haus 
balts zu finden, Der Herr Landrabbiner Wechsler in 
Oldenburg und ber Herr Dr. 3. Piza, Gantor am 
neuen Tempel in Hamburg, werden die Güte haben, 
nähere Auskunft zu ertheilen. 








In der Eh. Theile ſchen Buch- und Mufifalienhandlung 
in Königsberg Oftpr. ıf erſchienen und durch alle Bud: 
handlungen zu beziehen: 


Schire Beth Adonai 
oder 5 
Tempel: Gejänge 


für den Gotteödienft der Iſtaeliten 
componirt und herausgegeben von 
67 Weintraub, 
Gantor der Ennagogen» Gemeinde zu Königsberg i / Oftpr. 
Preis broch. 12 Thle, 

Das Werk zerfällt in drei Theile. Der erſte enthält 
die Geſaͤnge des ganzen Jahres, der zweite die der Beier 
tage, und ber dritte Theil, „betitelt mubw Ww, inben 
die darin befindlichen Geſaͤnge vom Vater des Verfaflers, 
Salomon Weintraub, bekannt und berühmt unter 
dem Ramen Kaſchtan, herrühren, enthält faft Tauter 
Recitative, wie z. B. unsanne tokef, ki k'schimcho, mal- 
chijos, sichronos, schofros u. ſ. w. 

Dieſes bedeutende, 254 Seiten ſtarke Werk enthält 
außer den alten und uralten Melodien, welche vom Ber- 
faffer vortrefflich rhythmiftrt und harmonifirt wurden, auch 


lemiſches Wort. Vi. 


noch eigene bierſtimmige Compoſitlonen, die im kirchlichen 
Style gehalten und contrapunftifch meifterhaft durchgear⸗ 
beitet find. , 

Ein Nationalwerk, wie Schire Beth Adonai, verdient 
die weitefte Verbreitung, und follte feine Gemeinde un« 
terlaffen, fich in den Beflg eines Eremplars zu bringen. 

Ferner ift von demfelben Verfaffer erfhienen und eben daſelbſt 


zu beziehen: 
Kol nidre 
für Glavier arrangirt, mit Begleitung ber Violine ad 
libitum. 


Preis 10 Sur. 

Beide Gompofitionen des rühmlicht befannten 
fers find durch die Zeitichrift bes Judenthums, Signale für die 
muftfalifche Welt, Hartung’fhe Zeitung in Königsberg i Oſtpr. 
durch die Herren Mufits Directoren Sobolewefi, Päpelv, Louis 
Köhler und Andere fänmtlichen ifraelitifichen Gemeinden, ſowie 
den Herren Gantoren und jedem für kirchliche Muſik fih Inter: 
effirenden zur Anfhafung aufs Wärmfte empfohlen. 


Für jüdiſche Lefer!!! 
— Befonders wihtig — . 
für angehende Mabbiner und Prediger. 
Im Verlage des Unterzeichneten ift erichienen und durch alle 
Buchhandlungen zu beziehen: 
In nun 


„Der Aharons · Stab“. 
H auspo ſt ille 
für jüdische Familien, 
enthält homiletiſche Betrachtungen für alle Haftoras zu 
den fünf Büchern Moſis 


von 

Dr. Adolf Ebrentbeil, 

Rabbiner in Horte (Böhmen). 
Der Name des als Ranzelrepner fo vorteilhaft befannten Der: 

faffers bürgt für die Gediegenheit des Werkes. 

Preis brofchirt 1 Fl. 50 Ar. öf. W. 

Gottlieb Schmelkes. 
Prag, Beiftgaffe No. 9041. 


ern Derfaf- 


In Baumgärtners Buchhandlung zu Leipzig if er 


ſchienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Neden wider den Unglauben 
Dr. Ludwig Vbilippfon. 


Zweite verbefferte und vermehrte Auflage. 
gr. 8. Preis 18 Rgr. 

Die viele Nachfrage nach diefer, in ihrer erfien Auflage 
(1856) ſchon fo verbreiteten Schrift machte eine zweite nothwen⸗ 
dig, die bier in ſchöner Ausflattung erſcheint. Mit ven Waffen 
der Vernunft und des Herzens aus den MWerfflätten der Natur, 
Induſtrie, Geſchichte und des menfchlichen Geiſtes ftreitet fie in 
feuriger Beredtfamfeit gegen den Unglauben und für ben rechten 
Glauben. Das Werk enthält viesmal zwei Reden mehr. Der 
Inhalt ift: 1. Allgemeines Wort. U. Dogmatifches Wort, UI. 
Lehrendes Wort, a. die menfchlihe Induftrie, b. bie menſchliche 
Sittlikeit, IV. Erweiſendes Wort, a. die Geſetzlichkeit in der 
Matur, b. im — * Geiſte, c. in der Menfchheit. V. Po: 

ben rechten Glauben. Yil. Mahnwort, 
VI, Grinnerungswort. IX Schlußwort, 


Im Berlage von Louis in Berlin, Drauien⸗ 
burger : Str, 5, iR nn in Berlin tanien 


miwn yın 535 ıınn 
Die Feitgebete der Sfraeliten, 


Tert und Ueberjegung mit erläuternden Anmer- 


fungen. s 
Bon 


Dr. Michael Sache. 
Bierte Auflage. 9 Bde. Preis: Drudpapier 4% Zhlr, 
Belinpapier 5° Zhlr. 


Das geehrte Publitum wird hierdurch auf eine neue Ausgabe 
des obigen Werles aufmerfiam gemacht, durch welche das einmal 
geweckte und nur immer ftärfer bervortreiende Berürfniß nach ei: 
ner angemefienen Uebertragung ber jüdiſchen Feſtgebete zwedimä- 

. Fig befriedigt werden fol, 

In dem Maße, in welchem die Bildung der deutfchen Juden: 
beit gewachien iii, haben ſich aud ihre Anforderungen an die Mit: 
tel geſteigett, welche man ihr zum Verſtändniß der alten überlie— 
ferten Gebete darbietet. Es genügen ihr nicht mehr jene ſowohl ver 
Sprade, als auch noch dfter dem Sprachgeiſte nach undeutſchen und 

° wegen ihrer Hänfigen Unverfländlichleit faft ungeniebaren Ueber: 
fragungen, welche beſonders bei den Feſigebeten bisher üblich wa— 
ten. Der gebilvete Ifraclit will bes ganzen ihm dargebotenen Ge: 
betjtoffes Meifter werden; er will nicht bei einem gewiffen Halb: 
bunfel des Verftändnifles ſichen bleiben, fondern was er feinem 
Gott vorträgt, fell vorber mit den Empfindungen feines Herzens, 
mit ber Klarheit des berftänbigen Bewußtſeins und mit feinem ges 
läuferten Geſchmacke in volle Nebereinitimmung gebracht fein. Und 
vollends an den Kefttagen möchte er ſich nichts verloren gehen laf: 
fen von dem reihen poetifchen Gehalte, der ihm ba gebeten wird, 
von den eigenthümlihen Anfdyauungen, vor den vielfachen, oft 
nur ſchwach angebenteten Hinmweifungen auf biblifhe und rabbi⸗ 
niſche Stellen, von der Menge gefchichtlicher Bezüge, die in den 
Beftaebeten überall ihm begegnen. Er möchte fih durch dies Alles 
im Strome feiner Andacht nicht arhemmt, fondern durch ein tie: 
feres Verftändniß mächtig emporgehoben und gefördert jehen. Sol: 
ches Verlangen nun befriedigt nad) allen Seiten das „Madfor des 
Herrn Dr. Michael Sachs“. Es find darin alle Schwierigkeiten 
glüdlih überwunden, welche dem Unternehmen einer Ueberje ung 
defielben in fo großer Zahl entgegentreten. Mit bewährter Mei: 
fierfhaft iſt ſewohl der Auedrudk und die poetiiche Form, als auch 
der innerfte Geiſt bes Originale volllommen wietergegeben, und 
doch ift auch wieder ver deutſche Genius derart zu feinem Rechte 
gelommen, daf man kaum glauben möchte, eine Ueberfegung vor 
fich zu haben. Daher bietet dieſes Buch zugleich die ſchönſte Samm- 
lung religiöfer Lieder des 45* Mitrelaliers, aus welcher man 
aud) auferhalb des Gotteshaufes und abgeſehen von den Sweden 
tirchlicher Erbauung, die veichhte Belehrung und Anregung, ſowie 
eine allgemeinere Kenntniß dieſer poetifchen Gattung fchöpfen kann, 
Die erläuternden Anmerkungen find furz, aber inhaltreic und ent- 
fprechen dem Imede, den Beier über alle einfchlagenden Anſpie— 
lungen und Andeutungen zu orientiren. 

Endlich find der correcte Tert, die große Beauemlichfeit der 
Anorbnung, die jedes Nachſchlagen und Hin- und Herblättern 
——— die Wohlfeilheit tretz der ſchönen Nusftattung 
und des Volumens Vorzüge, die dem Machſor in den weiteſten 
Kreifen Aufnahme zu bereiten verdienen, Ich erfuche daher Vor— 
fände, Rabbiner, Prediger und Lehrer ver reip, Gemeinden, durch 
Verwendung ihres Ginfuffes für die Anſchaffung des Machſor in 
ihrem Bereiche aütigft wirken zu wollen, 

Das ganze, aus 208 Bogen in gr. 8. beftehenbe Werl um: 


faßt im feinen 9 Theilen: 1. und I. Band Roich ee 
II. und IV. Band Jom Kippur, V. und VI. Band Sukloth, VII. 
und VII. Band Peßach, IX. Band Schabuoth, und beträgt de: 
ten Pabenpreis 4% Thlr., auf Velinpapier 5% Thlr. 

Die Ausgaben für den polnifchen und beutfchen Ritus find 
vollländig gefondert. 

Die erſte 2 bie Feſtgebete für Roſch ha-Schanah 
und Jom Rippur enthaltend, wird einzeln zum Preiſe von 2 Tha⸗ 


lern abgege 

for iſt ſtets in dem verſchiedeuſten Prachibäuden, 
welche von ber Beriagdhauklung nur zum Serfiellungspreife bes 
rechnet werden, vorräfbig. 

Alle Buchhandlungen nehmen Beftellungen entgegen. Sub- 
feribentenfammler erhalten auf gehn Gremplare ein Äreieremplar, 
unb wird benjelben bei gen Aufträgen nad Uebereinfunft 
ein angemeffener Rabatt bewilligt. 


Iu bemfelben Verlage ift erfchienen und durch alle Buchhand⸗ 
lungen zu beziehen: 


Das Gebetbuch der Siraeliten 
mit vollftändigem, forgfältig durchgeſehenem Text. 


Neu überfegt und erläutert 
von 


Dr. Michael Sachs. 

3. Auflage, Drudpapier 24 Sgr., Belinpapier 1'/s Thle, 

In dem eleganteften Ginbänden mit und ohne Goldſchnitt in 
Leinen, Leber und Sammet flets vorräthig. 

Statt jever Anpreifung dürfte die Bemerfung genügen, daß 
der Siddur in Beziehung feiner äußeren Austattung fewohl 
als in Nüdiiht auf feine iche, gemäth= und geiftvolle 
deutſche Weberfegung und Erläuterung gang der Bollfommenbeit 
des Sachs ſchen Mader entjpricht. Der Ueberjeger hat wert: 
getreu mit feiner Hang: und poefiereihen Sprache die altehr- 
würdigen Gebete Ifraels in Gemüth erwärmendem Tone wieder: 

egeben und fie der Andacht bebürftigen Seele vorgeführt, wie 
* dem glühenden Herzen und ber wohlgeübten Feder jener from⸗ 
men Sänger ber — entſtrömten. Bon vielen andern Vor: 
zügen des Buches fell nur die wiſſenſchaſtlich werthvolle Ueber: 
tragung der Pirfe Aboth hervorgehoben werden, die über viele 
ſchwierige Stellen ein neues Licht verbreitet, fo wie die meilter: 
haft gelungene Nachbildung der ſchönſten Semiroth. 

Die techniſche Binrichtung diefes Siddur iſt in Rückſicht auf 
das weibliche Geſchlecht fo getroffen, daß nicht nur ein Inhalte: 
verzeichniß das Auffinden ber Gebetitüde fehr erleichtert, ſendern 
es find auch die fich w lenden Städe mit der Ueberfegung 
abermals an ben betreffenden Stellen abgedruckt und fomit jede 
Nothwendigkeit des Nachſchlagens vermieden worden, 
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Reitende Artikel. 
Magdeburg, 14. Juli. 


Die induftriele Mifion der Inden. 


Im vorigen Jahre erjchien von W. Kieſſelbach: 
„Der Gang des BWelthandeld und die Entwidelung des 
europälichen Völkerlebens im Mittelalter.” Der Berfafs 
jer tft einer jener modernen Geſchichtsforſcher, welche mit 
Seit und Tact die in einer Menge von Thatſachen ent- 
haltene allgemeine Idee herauszufinden, aufzufaflen und 
fchlagend auszudrücken verftehen, hingegen in den Details 
fih allzu oft Hypotheſen erlauben, und ihre Bolgerungen 
an noch umerwiefene Brämiffen fnüpfen, Wer ben Titel 
des Werkes lieft, wird vorausjegen, daß in demſelben auch 
von ben Juden des Mittelalterd die Rede ift, und ber 
Verf. hat in der That diefen Gegenftand mit jo großer 
Unparteilichfeit behandelt, daf, da man dies bon ben 
deutfchen Autoren nicht gewohnt ift, ein englifches Blatt 
dem Heren Kieſſelbach eine große Vorliebe für die Juden 
zufchrieb, die aber nicht zu erfennen iſt. 

Der Verf, klagt ©, 19: „Die Gefchichte des jübi- 
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ſchen Volkes, ſowohl während ihres Verlaufes in Kar 
naan felbft, ald auch während der fpäteren Verfprengung 
befjelben über den Erdball, ift leider bisher zu ausfchließ- 
lib unter religiöfen Gefichtöpunften betrachtet worden, 
als daß es möglich wäre, eine Menge heutzutage fcharf 
an und heranrüdender Fragen in Betreff der Iiraeliten 
obne weitere Unterfuchungen zu beantworten.” — 

Diefe Klage ift eine begründete, hat aber ihren Grund 
nicht allein darin, daß die Männer, welche die Gefchichte 
der Juden behandelten, vom induftriellen Leben der Menſch⸗ 
heit nichtd verftanden, oder es gar verachteten, fonbern 
weil man überhaupt ſowohl von jüdifcher als chriftlicher 
Seite die Miſſion des jüdifchen Stammes ausſchließlich 
als eine religiöfe verftand. So wenig aber wie die gött« 
liche Vorjehung, die im Gefchide der Völker und in der 
gefammten Weltordnung fich bethätigt, eine menſchlich ein» 
feitige und theoretiſch fchematifirende ift, fo wenig wie im 
Moſaismus Lehre und Leben getrennt find, fondern Beide 
als eine Einheit verftanden werden, fo daß von einer „Re— 
ligion” im modernen Sinne gar nicht Die Rede fein Fann, 
vielmehr Lehre und Leben ſich gegenfeitig vollftändig durchs 
dringen: eben jo wenig ift dem jübifhen Stamme ledig« 
Lich ei religiöfe Milflon gegeben, jondern, indem wir 
die Iegtere ald „das Judenthum“ verfichen, werben wir 
in dem jüdifchen Stamme und feiner Gejchichte noch eine 
ganz andere, nämlich jociale Aufgabe geftellt finden, Wenn 
Kiefjelbach dieſe mehr ald ein bloßes Bactum, und zwar 
vorzugsweiſe als ein induftrielles faßt, fo wollen wir Bei— 
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des zu erweitern verſuchen, indem wir das Factum als 


eine wirkliche Miſſion, und die induſtrielle ald eine nun⸗ 


mehr nur pärflelle nachweiſen. Iſt dies für das richtige 
Verſtaͤndniß umferer Geſchichte und unſeres ganzen Lebens 
son großer Wichtigkeit, jo erſcheint es auch in polemis 
ſcher Hinſicht von nicht geringer Bedeutung. Bon chrift- 
licher Seite beliebt man uns feit Tanger Zeit und immer 
von Reuem zu fagen: das Judenthum fei feit 18 Jahr— 
hunderten tobt und bie Juden feien nur Schmaroger am 
Leben der andern Wölfe. Das Erſtere bat fich bereits 
feit einem Jahrhundert fo Fräftig widerlegt, daß es ſich 
nur noch in ben Schulen ptetiftifcher Theologen, Die nichts 
vergeffen und nichts Ternen, erhalten hat; das Legtere 
zeigt fi von Tag zu Tage nicht minder als eine gehäje 
fige Lüge, und es ift gut, baf es gerade chriſtliche Schrift- 
fteller find, welche die große Bedeutung und Unentbehr- 
Tichfeit der Juden für die Völfer bes Mittelalters nach— 
weiſen. 

Indem der Verf. den Welthandel im Mittelalter dar- 
ftellen will, und als beffen erften Träger die Juden ans 
ſieht, melde „die Nachfolger der Phönizier, für 
den Beginn des Mittelalters eine ähnliche 
Stellung im aftatifhreuropäifhen Verkehre 
einnehmen”, muß er einen Blick auf die Ältere Ge— 
fchichte derfelben werfen, um bie Trage zu beantworten: 
wie fie dies geworben ſeien? Diefe Brage ftellt fich eie 
gentlich jo. Nachdem die alten Hebraͤer vom Hirtenthum 
zum Bauernthum, alfo vom Nomadenthume zum agrico« 
len Staate übergegangen, wie wurden fie aus legterem 
zu einem Handelsvolle? An ſich ift das Factum, daß fie 
es geworden und wie weit fle es geworben, bie Haupt⸗ 
fache, und-es fommt daher nicht viel darauf an, daß 
Kieffelbach das: Wie fie es geworden? richtig beantwor« 
tete. Schon in dem erften Momente, in dem Uebergang 
aus dem Hirtenleben zum agricolen, irrt er jehr, indem 
er Alles auf Nachahmung des aͤgyptiſchen Lebens zurüd» 
führt. Er überficht, daß ſchon Abraham durch ben Ans 
kauf des Erbbegräbniſſes eine fefte Anfiedelung beabſich- 
tigte, daß Iſaak Aderbauer wurde, wie ihm aud 4 Moſ. 
26, 2. 3. befohlen wird, und mit großem Erfolge (f. dai. 
V. 12.), daß die Verheißungen bed Fanaanitifchen Landes, 
welche den Jakob nach Aeghpten begleiteten und Ps Volk 
aus diefem Lande nach Kanaan führten, nichts Anderes, 
als das agricole Leben enthalten, jo daß alfo die ganze 
Richtung des Stammes von Anfang an dahin ging, wie 
wir denn bier nicht abermals die vielfachen Widerleguns 
gen wiederholen wollen, welche wir gegen biefe Annahme 


ägpptifcher Nachahmung fchon fo oft vorgebracht haben. 
Den Uebergang zum Handelövolfe will ersin feinen Keis 
men auf'Salomon zurfitführen, während doch gerade bie 
Erfolgloſigkeit des Verſuches Seitens dieſes Königs, Han- 
delsverbindungen mit dem fernen Oſten und Weſten an— 
zuknüpfen, das Gegentheil erweift,*) Mit größerem Rechte 
läßt der Verf. die große in Frage ſtehende Umwandlung 
von Babylon ausgehen, indem, während innerhalb Paläs 
ſtinas bie neue Colonie der Juden unter der perflichen 
Dberboheit ihre alte agricoliiche Verfaſſung mit großer 
Beftigfeit erneuerte und bewahrte, alle außerpaläftinens 
ſiſchen Juden im dem großen phönizifchen Bwifchenverfcht 
aufgingen, fo daß „nach Aleranders verheerendem Zuge bie 
herrenlos gewordene phöniziſche Handelsherrſchaft gleichlam 
von ſelbſt den Juden in die Hände fiel.’ Allein bald localiſitrt 
der Berf. dieſes Bactum viel zu fehr, Die Ptolemäer fu. 
ten ben inbifchen Güterzug durch Aegypten zu leiten, und 
deshalb, meint er, fanden die Juden in Alerandria die 
bereitwilligfte Aufnahıhe. Indeß ift e8 gewiß, daß ſchon 
Alerander eine enorme Eolonie Juden nach der von ihm 
gegründeten Stadt verfegte und ihnen gleiche Rechte mit 
ben Maredoniern und Griechen gab.**) Da bie Ptole- 
mäer (mit Ausnahme bes Philopator) die Juden fehr bes 
günftigten, fo wuchs ihre Anzahl dort jehr an; ſie beglei- 
teten Staatdimter jeder Art, dienten in den Heeren und 
bisweilen ftanden jübifche Feldherren an der Spige ägyp⸗ 
tifcher Armeen. Sicher ift e8 aber, daß „eine längere Zeit 
bindurd; Die Juden im Delta den Mittelpunft ihrer Hans 
beläbeziehungen hatten, welche fie, gemäß der alten Welt: 
banteldconjunetur, von da aus, oflwärtd wie wefhmärts, 
gleich den Phöniziern vor ihnen, über bie Erde verzweig« 
ten. — Diefer Umſtand verleitet den Verfaſſer wieder 
zu der kühnen Hypotheſe, „daß die heutigen Ifraeliten 
in Europa von dem zu Mlerandria wohnenden jübifchen 
Kaufmanndftamme berzuleiten find.” Um Died zu untere 
fügen, nimmt er an, daß bie jübijchen Einwohner von 
Paläftina nur auf 360 Duabratmeilen 1,800,000 Men 
{hen zählten, von denen anderthalb Millionen im römi- 
chen Kriege umgetommen find, und 97,000 in ben Ker— 
fern zu Grunde gingen, fo daß von Baläftina jelbft nur 
wenige Juden nach der Zerftörung Jeruſalems ausgingen. 
An diefen Angaben ift Alles falſch. Palaͤſtina befaßte ba- 


*) Der Berf. fagt hier: „Zu derſelben Zeit treffen 
wir Daher auch ſchon jüdifche Kaufmannsinnungen im 
den phöniziichen Städten an.” Er giebt aber feine Bes 
weife hierfür. 


*) ©, Jofephus B. Jud. I. 21, 7. Ant. XI, 1. 


mals an 500 Quadratmeilen; die Bevölkerung war jehr 
ftarf, da es viele dicht bewohnte Städte gab; bie Erobe- 
zung durch die Römer ging fbitematifch vor fich, fo daß 
Ierufalem zulegt daran fam, und vor dem Balle deſſel⸗ 
ben ſchon ein großer Theil der Juden außer Landes ge- 
zogen war, Zu bderfelbigen Zeit waren außer den zahl« 
Iofen Scharen der Juden in ganz Aflen ſchon Griechen- 
land, die Infeln des mittelländifchen Meeres, Italien, bes 
fonderd Rom, felbit Spanien, Gallien und ein Theil 
Deutfchlands von jüdifchen Golonien bewohnt, welche 
ficher nicht von Alerandrien aus gegründet worben, fons 
dern wohin bie Juden aus Valäflina und Syrien gejos 
gen waren, Der befte Beweis hierfür liegt darin, daß 
die alerandrinijchen Juden in geiftiger Beziehung den 
übrigen gegenüber fanden; ſie überjegten bie h. Schrift 
ind Griechiiche , bildeten eine alerandrinifch » griechifche 
Literatur, erbauten einen eigenen Tempel, und hielten 
ſich abſelts von der mifchniichetalmudifchen Entwidelung, 
die ihren Hauptfig dauernd in Paläftina und Babylon 
bebielt.*) Würden aber die europäifchen Ifraeliten von 
den alerandrinifchen abftammen, jo hätte ſich deren Gei— 
ftesrichtung bei ihnen fortgepflangt, während das Gegen- 
tbeil flattfand. Wir haben und dies vielmehr jo zu den⸗ 
fen: während die paläflinenftichen Juden, wie es ſich von 
ſelbſt verftand, in ihren agricolen Verhältnifſen verblie 
ben, wie dies auch Joſephus nahdrüdlih betont, waren 
die nach Babylon, nach Syrien, nady Aegypten unb Eus 
ropa verfegten, vertriebenen und verzogenen Juden ohne 
Grundbefig, ohne großes Vermögen, nur mit dem leichte 
beweglichen Gütern verſehen, welche fie hatten mitnehmen 
können. Außer Denen, welche zu Zagelöbnern wurden, 
waren fie daher von jelbft auf den leichteren Erwerb burch 
Handel angewiefen, zu welchen: fie rafch griffen und fich 
ſchnell entwidelten. Wir haben bier biefelbe providen- 
tielle Operation, wie binfichtlich des Gultus und ber 
Theologie der Juden. Roc während der Opferdienft in 
Jeruſalem beftand, bildeten fich die Synagoge und bas 
Inftitut der Lehrbäufer aus, fo daß mach dem Falle Je— 
ruſalems die Eriftenz bes Judenthums ſchon ebenfo ges 
fihert war, wie bie der Juben ſelbſt durch die in ber 
balben Welt fchon zerfireuten Gemeinden. Ebenſo war, 
während in Baläftina der agricole Mutterftamm noch ber 
fand, ſchon ein großer Theil der Juden in den übrigen 


*) Davon weiß freilich Herr Kieſſelbach wenig, der 
S. 22 jagt: „Dort (in Alerandrien) entflanden Die 
Miſchna und Gemara, die Grundlagen des jpäteren 
ZTalmud.“ 


Ländern zu einem Handelsvolke geworben. — Wie Dem 
aber auch jei, „lange vor dem Entitchen des Ghriften- 
thums“, fagt ber Berf., „gab es bereit in den verſchie⸗ 
denſten Städten des Abend» und Morgenlandes kaufmän- 
nifche Gilden der Iſraeliten. Don Aegypten aus halten 
fie fo zu fagen mit der einen Hand in Afrika, Arabien, 
Perfien, Indien und China die Spegereien, Baumwollen- 
und Seidenfloffe.*) Und die Finger ihrer andern Hand 
faßten über eine Reihe von Riederlaffungen auf Candia 
und ben Infeln des ägnptijchen Meered in die Donaus 
thäler, nach Italien, Branfreih und Spanien hinein.” 
(Bortfegung folgt) 





Darf ein Jude adelig werden? 


Wie die öffentlichen Blätter vermelden, jollen an den 
König von Preußen gelegentlich feiner beborſtehenden Krö- 
nung zahlreiche Geſuche um Robilifirung gelangt fein, und 
Bama berichtet, daß auch mehrere von Juden Darunter 
feien. Gin junger, gefinnungstüchtiger Mann fandte uns 
daher unter obiger Rubrik einen Artikel ein, den wir aber 
nicht aufzunehmen vermögen, weil er, nad unjerer An— 
ficht, mehrere gefchichtliche Irrthümer enthielt und viel zu 
ertrem war. Aeußern wir uns daher über bie gebadhte 
Frage. 

Der Adel reicht allerdings bis in das grauefte Alters 
ihum hinein, und war bei Juden und Aegyptern, bei Gries 
ben und Römern heimiſch. Wer kennt nicht die Vorrechte 
der römischen Batricier, und daß es einen großen Kampf 
koftete, bevor Heirathen zwiſchen ihnen und den Plebejeru 
geftattet waren. Die moſaiſchen Inftitutionen machen eine 
Ausnahme davon, und in ber That bat es bei den Juden 
außer bem Briefterabel, der ſelbſt in Baläftina nur eine 
cultuelle Bedeutung hatte, niemals einen Geburtsadel ges 
geben. Gleichheit der Rechte war und ift das Grunbprincip 
des Judenthums. Von dieſem Standpunfte aus muß ges 
fragt werben: ob ber Adel mit beftimmten und ſich verer- 
benden factifhen Vorrechten verbunden iſt oder nicht? Im 
erfteren Falle ift er durchaus unjüdifch, und ein Jude han⸗ 
delt wider den Geift feiner Religion, wenn er ben bel 
nachfucht oder annimmt, Im legteren Kalle, wenn naͤm⸗ 
lich der Adel zu einer gefelligen Bezeichnung herabgekom⸗ 
men und nur noch gefellige Beziehungen bebeutet, wo er 

*) Der Verf. fchreibt den Periplous einem aleran« 
driniſchen Juden zu. 
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alio nichts weiter als eine Sache perfönlicher Eitelkeit ift, 
fann ihn die Religion nicht weiter in Verüdfichtigung zie⸗ 
ben und fo weit beachten, um ihn zum Gegenftande eines 
Berboted zu machen. Sie überläßt e8 dem Einzelnen, ob 
er die Würde des Bürgertbums in einem Staate, deſſen 
Verfaſſung alle feine Glieder gleichberechtigt erklärt, nicht 
genug achtet, um erſt noch nach einer nichtigen Befrtebi« 
gung ber Eitelkeit zu fireben, In unferer Zeit wird bes 
kanntlich ein folcher Mann nicht höher geachtet, ſondern 
eher das Gegentheil. 


Fiterarifher Wochenbericht. 


Braunfhweig, im Juli. non br nıwiam HORn 
EmRpm Drsanm (Ueber die Ehe vom Standpunkte ber 
Rabbaniten und Karder), von S. Holbheim, Berlin 1861. 
173 ©, in 8.; im Gelbfiverlage feiner Wittwe. 

Dem Erfuchen, diefes nach Holdheim's Tode erfchie- 
nene Werk zu recenfiren, emtfpreche ich bereitwillig, weil 
dafielbe eine gefinnungstüchtige Leiftung ift, über welche 
freilich im Lager der „Rechtgläubigen‘ viel Geſchrei er 
hoben werben wird, Es ift in bebräifcher Sprache gefchrie- 
ben, und ber Verf. hätte nicht nöthig gehabt, um Nadıs 
fiht für feine Ungelenkigkeit in ihr zu bitten, benn fie ift 
meiftens fließend und flellenweiie fogar voll Schwunges; 
einen eigenthümlichen, doch ſchwerlich allen Rerven zuſa⸗ 
genden Reiz verleiht ihr die Häufige Verwendung von bis 
blifchen und talmudiſchen Ausdrüden, alten, guten Bekann⸗ 
ten ohne Garm, zu den heterothoxeſten Urtheilen und Ans 
griffen. Von dem Inhalt des Werkes will ich Einzelnes 
mittheilen und mit kurzen Bemerkungen begleiten. 

* Das Ifte feiner 9 Gapitel will „von der Ehe und 
Blutsberwandtſchaft der Jisraeliten und Noachiden“ hans 
dein. Es wird Gierbei ausführlich befprochen, daß ber 
Zalmud den Roachiden Feine wahre Ehe zuerfenne und 
den Concubitus mit einer noachibifchen Ehefrau bem Juden 
jwar in anderen Beziehungen, aber nicht als Ehebruch 
verpöne; aber ich jehe nicht ein, wozu H. ſolche Geſpen⸗ 
fter der Vorwelt heraufbeichwört, und jedenfalls hätte er 
dann nicht unterlaffen follen, alle milderen Anftchten von 
Zalmubdiften hierüber in vollſtes Licht zu fegen, 3.8. bie 
fogar zur Halacha erhobene des R. Ehanina Shnhetrin 
57 b, welde den Roachiden eine Ehe unter einander wohl 
zuerfennt, für deren Brechung fie tobesichuldig jeien, oder 
die Anficht des Rab Dimi ib. 82 a., daß das mafkabäijche 
Betsdin den Gonceubitus mit einer noachidiſchen Ehefrau 


dem Juden auch ala Ehebruch verboten habe. — Für faum 
glaublich ſollte man es halten, daß er S. 4, unten in 
dem Wortlaut von 4 Mof. 25, 12. 13. über Pincha’s 
Eiferthat finden will, daß jedes blutige Eifern für Gott 
ein gottieliges Berk fei. Hat etwa die Bibel zwiſchen Fäl« 
len von welthiftorifcher Wichtigkeit und unwichtigen nicht 
zu unterfcheiden gewußt? oder ift jene Vibclftelle dem Rab 
Ehisda und R. Jochanan unbekannt geweien, ald fie (Syn ⸗ 
edrin 82 a.) fagten haba Iimal&ch &n morin lo? — Berner: 
der Talmud erflärt leider befanntlich die frühere Blutse 
verwandtſchaft eined Brofelgten für aufgehoben, doch glüds 
licher Weife nur dogmatiſch, in flarrer Gonfequenzmacheret, 
nicht für die Praris; H. aber will ©. 6. Ienes faft recht- 
fertigen durch Hinweiſung barauf, wie fehnell Proſelyten 
thatfächlich jedes Band früherer Blutsverwandtſchaft ab» 
fchüttelten! und wo bat er dies gefehen, erlebt? — Kraß 
ift auch die Anſicht S. 7. unten, daß die Noachiden zur 
Eheſcheidung keines Scheidebriefes bedürften, weil ſie nur 
durch mündliche Ginwilligung in die Ehe einträten (un« 
geſchichtlich!), und dieſe alſo auch durch eine bloße Wort- 
formel wieder aufheben könnten; wogegen die jüdiſche Ehe, 
durch 050 mrsp (nämlich durch eine der drei bekann⸗ 
ten Weifen) eingegangen, auch wieder nur — durch eine 
Schrift zu löſen ſti. ©. 4. oben hatte er ſich geſcheut, 
auch Bia für eine „fttliche oder ſymboliſche Erwerbmweife‘ 
zu erklären; biernad müßte nun entweder eine durch Bia 
geichloffene jüdifche Ehe ohne Scheibebrief geläft werden 
fönnen, ober den Beweis liefern, daß auch die noachidiſche 
nur durch Scheibebrief aufzuheben ift. Diefem Dilemma 
zu entgehen, behauptet er, bie erite Bia des Roachiden ſei 
ichon der Anfang feiner Ehe, die des Juden aber erft die 
Begründerin berfelben; warum bat er dann aber dem Noa« 
chiden ©. 4. oben eine erfte Bia leschöm ischut zuerfannt ? 

Gap. 2. handelt zunächft von der befannten Differenz 
des Ber-Schhammaj und Bet⸗Hillel, was erwat dabar 5 Mof. 
24, 1. bedeute. Holdheim fagt, daß bei tieferem Eingehen‘ 
in den Siun der Schrift mehr des Erfteren Auffaffung fich 
empfehle, weift diefes aber nicht nach, und hat auch nicht 
beachtet, daß 5 Mof. 23, 15., wo allein jener Ausdruck 
noch einmal vorkommt, außerordentlich Bet⸗Hillel's Auffafs 
fung begünftigt, wenn deſſen „hikdicha tawschilo*“ entweder 
das Unpaſſende, wie befanntlich dieſer Mifchnaausdrudgedeus 
tet worben it, oder fonft etwas Unzartes bezeichnet; und biefe 
Umdeutung braucht keine apologifche Fiction zu fein, da 
Berachot 17b. und Synedrin 103 a. der Ausdrud mak- 
diach tawschilo wirklich in ſymboliſchem Sinne vorfommt, 
Wer iudeſſen nicht zugeben mag, daß Bet Hillel ihn in 
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foldjem Sinne gebraucht Hat, wird wenigftend auf eigene 
Hand. das biblifche erwat dabar nach ber eitirten Paral- 
fele deuten, nicht aber Bet-Schammaj's Auffaffung deffel- 
ben gutheißen dürfen, welche fprachlich ganz unzuläffig ift. 
Holdhein'sd löbliches Beftreben, die jüdiſche Ehe ſchwerer 
löslich zu machen, als fie nach Bet⸗Hillel und R. Aliba 
iſt, hat ihn offenbar hier irre geleitet. — Im Verfolge 
ſtellt H. es nicht blos alb eigene, ſondern ſelbſt als tiefere 
bibliſche Anſicht Gin, daß die wegen Ehebruchs Geſchie⸗ 
dene ſich nicht wieder verheirathen dürfe; denn er ſehe 
den Unterfchieb nicht ein, warum dieſe nicht den Boäl, 
wohl aber einen Fremden folle heirathen Dürfen. Diefer 
Unterjchieb ift ja aber handgreiflich! Denn 1) kann das 
(blos foferiiche) Verbot, den Gotl zu heiratben, als wohl« 
verdiente Strafe dedueirt fein; 2) kann es auch eine Bräs 
ventiomaßregel fein, welche in vielen Bällen den ganzen 
Ehebruch verbütete, — Berner: eine Geſchiedene, welche 
einen Andern geheirathet hatte und von dieſem wieder ge» 
fhieden oder berwittwet wurbe, darf befanntlich ber erfte 
Mann nicht wieder nehmen, weil fie nah 5 Moj. 24, 4. 
durch die Zwiſchenheirath „‚verumreinigt” worben fei. Hold⸗ 
heim fragt: warum bürfe Jones nicht geichehen ? und warum 
nenne die Bibel jene doch angeblich erlaubte zweite Heirath 
eine Derunreinigung ? und beantwortet fich bieje beiden Fra⸗ 
gen fo: die Bibel rede bier von einer Frau, deren erſter 
Mann fie bloß wegen Verdachtes begangenen Ehebruchs 
entlaflen ; diefe hätte ſich nicht wieder verbeiratben, ſon⸗ 
dern gebuldig warten follen, daß ihr Mann von bem Un— 
grunde feines Verdachtes ſich übergeuge und fie wieder nehme ; 
ihre Wiederverheirathung mit einem Andern zeige aber ih— 
ren lojen Sinn und beftätige den auf ihr rubenden Vers 
dacht; darum bürfe der erſte Mann jle nicht wieder neh⸗ 
men; der an ihm begangene Ehebruch ſei nunmehr zwei 
fellos, und ihre Wicberverheirathung, ftatt Die Müdkehr 
ihres erflen Mannes zu ihr geduldig abzuwarten, jei bie 
Verunreinigung, deren bie Bibel gebenfe. Der Kefer wird 
fi) wundern, daß der antitalmubiiche 5. bier ganz in tal« 
mubdiſcher Weife das allgemein gehaltene bibltiche Verbot 
auf einen einzelnen, feltenen Ball einschränft; und übers 
dies Fann ihre Wiederverbeirathung Doch in Wahrheit wes 
der ihren fojen Sinn noch ihre vorherige Untreue conftas 
tiren. Daß aber die Bibel fie durch beiagte Wiedervers 
heirathung für verunreinigt erflärt, iſt ſchon dadurch ge— 
rechtfertigt, daß es gewiß das beſſere Gefühl verlegt, aber 
mals eheliche Gemeinſchaft mit einer Frau zu Gaben, bie 
inzwifchen einem Andern angehört bat, Doc will ich nicht 
beftreiten, Daß in dieſem „huttamaa‘‘ Etwas von Holdhtim's 


Anficht liegen mag, nämlich daß eine Geſchiedene, welche 
nicht die Möglichkeit ihrer Wiedervereinigung mit ihrem 
Gatten ſich offen erhält, oder trauernd jeder anderweiti- 
gen Ehe entiagt, fondern mit einem zweiten Manne fich 
verbindet, wohl in den Augen bes erften „‚verunreinigt‘‘ 
erfcbeinen kann *); nur folgt hieraus offenbar nicht, daß 
diefer Schritt ihren früheren Ehebruch conjtatire, und noch 
weniger: bürfen wir deshalb mit H. das ganze Verbot auf 
den einen erwähnten Fall einfchränfen. Geltjam if, daß 
H. ©. 14. einige Betätigung feiner Auffaffung darin fin 
det, daß Ramban fagt, dieſes Verbot wolle verhüten, daß 
Männer vorübergehend ihre Frauen anstanjchten; wie jo 
dieſe Anftcht Die Holdheim'ſche im Geringften beftätige, febe 
ich abfolut nicht ein, halte fie aber ebenfalls wicht für rich« 
tig, ſchon weil an diefe Schändlichkeit wohl im eiferfüch- 
tigen, alten Orient nicht gedacht wurde, Eher fünnte es 
fcheinen, daß das Verbot übereilte Scheldungen verhüten 
wolle; aus demjelben Grunde hat Mohammed in der 2ten 
Sure umgekehrt verorbmet: wer zum dritten Male feine 
Frau entlaffen, dürfe fie nur dann wieder nehmen, wenn 
fle zuvor einen andern Mann geheirathet hat und von ihm 
geſchieden iſt; nur iſt erfichtlich, wie viel firtlich höher 
dann das bibliſche Verbot fände, Doch hat die Bibel in 
den Worten achr& ascher (hutlamaa) und indem fle bie 
Wiedernahme einen „Gräuel” nennt, zu Har das Motiv 
des Verboted in jenes hultamaa verlegt, ald daß wir für 
dafjelbe andere Motive erdenfen dürften, und die „Verun—⸗ 
reinigung“ muß In einer der obigen beiden Weiſen erflärt 
werben, 

In Gap. 3, wird beredt zwar und mit edler Wärme, 
aber ohne genügend ben fittlichen Standpunkt von dem 
rechtlichen zu trennen, die talmudifche Annahme befämpft, 
daß eine Scheidung, melde ohne triftigen Grund erfolgt 
ift, immerhin gültig ſei. Bei biefer Gelegenheit führt 9. 
aus, daf und warum nur die Verorbnungen des großen 
Synedrii, aber feine von Späteren erlaffene, dauernde @els 
tung zu beanfpruchen hätten; fo wie ©. 20. beifalldwür« 
dig, daß der Talmud, zu fehr beſtrebt, die Eingelnheiten 
eines biblifchen Gejehes feitzuftellen, hierüber verfäumt 
babe, den höheren Sinn deffelben zu ergründen und auf 
andere zuläffige Fälle auszubehnen. Streng, aber mit Würde 
und fonfliger Anerkennung, rügt bierbei H. in eingehender 


*) Aber er will fie ja wieder heirathen, denn fonft 
fönnte ed ihm nicht verboten werden! Die einfachfte Er— 
flärung: „fe ifl verunreinigt worden‘ für ibn, indem 
fle eined Andern Weib geworden, nachdem fie das feine 
war, ©. unjer Bibelw. z. St, Rebaction. 
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Weiſe Rapoports Verfahren, der freien Forſchung ihre 
Berechtigung für die Theorie, aber kein Recht zu prafs 
tifcher Mobdificirung der Halacha zuzugeftehen; fehr wihig 
wendet er hierauf die biblifchen Austrüde an: von der 
Forfhung gelte hiernach bickoret tihjeh, dagegen der Pra⸗ 
ri8 chufscha lv niltan lah, während doch die Alten ges 
fagt hätten gadöl halimmud schemewi lid maaseh. 

In Gap. 4., nach der noch gefteigerten Behauptung, daß 
nah Ber-Schammaj eine aus anderen Gründen ald wes 
gen Ehebruches Geſchiedene noch jo völlig &schet isch 
fei, daß fie für Unzucht oder Wiederverheirathung mit 
dem Strange hinzurichten ift (!!), wird erftend zu zei 
gen verſucht, dieſe auch Matth. 5, 32. (lange nicht fo 
fchroff!) ausgefprochene Anficht Habe Jeſus aus Bet- 
Schammaz's Schule gehabt. — ©. 31. will H. gar das 
Verbot an die Priefter, eine Geſchiedene zu beirathen, 
bios daraus erflären, daß dieſe noch als verehelicht zu 
betrachten jei, und mwentgftend ber Priefter dies refpecti- 
ren ſolle. Gewiß Tag viel näher, diefed Verbot daraus 
zu erflären, daß in vielen Bällen die Scheidung wegen 
Verdachtes oder fonft wie nicht vorwurfäfreien Lebens 
erfolgt fein werde, und aus biefem Verbote an die Prie— 
fler umgefehrt zu debuciren, daß Laien gar wohl eine Ge— 
ſchiedene beirathen bürfen. Im Verfolge ſchließt H. bar« 
aus, daß Jeſus feine abweichende Anficht von ber Ehe— 
fcheidung nad Matth. 19, 3., Marf. 10, 2. und Luk. 
17, 14. 18. immer blos ben Pharifiern gegenüber aus» 
gefprochen, die Sadbbucäer müßten alſo biefelbe „Bet— 
Schammaj'iche” Anſicht gehabt haben, und wirklich hät 
ten mehrere Karäer behauptet, daß bie Sadbucher jede 
Scheidung verpönten. "Hierbei fliht H. einen begeifter- 
ten Panegyrikus auf die Sadbucäer ein. Nun babe auch 
ih zwar in meiner Geſchichte d. V. 3. 3, 361 — 368. 
diefe mehrfach gegen Berunglimpfungen von Alten und 
nachbetenden Yungorthodoren in Schutz genommen und 
das Tragifche mit ihrem Schickſale hervorgehoben; aber 
gleichwohl finde ich, daß H. hierin ſtark übertrieben hat, 
und in feiner Mede davon, daß viel Sabbuchifches von 
den Pharifäern Herübergenommen, aber jetzt unfenntlich 
jet, haben Ausdrüde, wie schibr& luchot und daß, wenn 
Jemand Died wieder eruirte und zufammenftellte, wir auf 
dieſen „Bau“ eine schira chadascha anftimmen wollten, 
mich wahrhaft verlegt. Verſöhnt hierüber wird man durch 
die Wärme, mit welcher er ©. 42. abermals beklagt, daß 
die Talmudiſten alles Aeußerliche der Eheſcheidung jo mis 
nutiös ventilirt und angeordnet, dagegen den höheren Ideen 
auf dem Gebiete der Ehe jo wenig Aufmerkjamfeit zuge 


wandt haben. — In Cap, 5. wird nach einem ſchwaͤch⸗ 
lihen Berfuche, die Abftammung der Karaͤer von ben 
Sadducäern zu beweifen, mit dem talmudifchen Grund⸗ 
begriff der Ehe — daß die Frau dem Manne angehöre, 
aber nicht dieſer ihr — der Farälfche verglihen und viel 
höher geitellt; ich wiberfpreche Dem nicht, finde jedoch 
den karaͤlſchen viel zu myſtiſch, und ben Leſer wird es 
überrafhen, daß bierbei H. felbft etwas ind Myſtiſche 
verfällt. Im Werfolge vergleicht er die rabbinijche und 
karäifche Weile in Auffaffung und Behandlung der Bibel 
überhaupt: die Sagungen in ihr bielten die Rabbaniten 
für die Hauptfache, und dazu nur das Formale an ih— 
nen, nicht ihre ideeller Gehalt, weshalb fie ihnen auch 
nicht blos die Propheten und Ketubtn, fondern felbft in 
den mofaifchen Schriften alles Weitere tief unterorbneten, 
ja halb wie Aggada anjäben, während die Karäer ber 
ganzen Bibel ziemlich gleichen Werth und ben in ihr aus« 
gefprochenen oder aus den Sapungen berauszufchälenden 
Iren den größten zuerfannt hätten. Diefer tbeelle Theil 
der Schrift jei zwar auch bei den Rabbaniten in der Ag« 
gada zu feinem vollen Rechte gekommen; ihr aber werde 
ja nicht die geringfte Einwirkung auf die Halacha zuge 
fanden; man laſſe ſich alle ihre Schönheiten, allen ihren 
Zieffinn gern gefallen; aber fo wie e8 gelte, praktiſche 
Entſcheidungen zu treffen, ſei die Halacha allein maßges 
bend. Leider ift Diefe Klage nur zu fehr begründet; nur 
ſcheint es mir, daß H. amd den Kardern zu viel Lob 
geipendet bat; mas ich vom dieſen weiß, zeigt fie mir 
nicht weniger verknöchert und langweilig obenein, 

Doch der zugemeffene Raum geftattet mir nicht, bie= 
ſes intereffante Werf weiter durchzugehen. Ich erwähne 
nur noch, daß zwar fein Inhalt das Verfprechen des 
Titels nicht erfüllt; einzelne Ehefragen find in ihm be» 
fprochen, aber blos die wenigften, und bie Digreifionen 
nehmen einen vielmal größern Raum ein; daß jedoch 
gleihwohl, oder vielleicht eben deshalb, dieſe letzte Gabe 
ded Hingefchiebenen zu feinen lefenswertheften gehört. 
Dr. Herzfelb. 
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Zeitungsnachrichten. 
Deutſchland. 


Frankfurt am Main, 1. Juli. (Did.) Die Real- 
ſchule der ifraelitifchen Gemeinde feierte heute wies 
derum ein Jubiläum, und zwar zur Anerkennung 
der fünfundzwanzigiährigen Thätigkeit des Pedellen 





Sinner, Gegen acht Uhr Morgens verfammelten 
fi der Schulrath und das Lehrer-Kollegium und rich— 
teten in Gegenwart der Kinder Worte bed Danfes 
an den Jubilar für deſſen pflichteifriges, treues und 
finderfreundliches Wirken. Gleichzeitig wurben bem- 
felben vielfache Ehrengeſchenke überreicht, die ihm die 
Anerkennung des Schulrachs, die Achtung der Lehrer 
und die Liebe der Kinder bethätigten. Die ganze 
Feier bot ein erhebendes Bild des harmoniſchen Zu- 
fammenmwirfens, welches in der Schule ftattfindet. 


Weimar, 28. Juni. Unter den Emennungen 
und Beförderungen, die der Großherzog bei Gelegen— 
heit feines diesjährigen Geburtstages vollzogen bat, 
ift die des Fabrikanten RN. Rofenblatt in Lengsfeld 
zum Gommerzienrath beſonders deshalb bemerfens- 
werth, weil diefe Auszeichnung eine Anerkennung 
ausfpricht für die fortdauernde Beichäftigung der 
armen Weber des Eifenacher Oberlandes während ber 
Finanz» und Kriegäftifis der Jahre 1857 und 1859. 
Selbft in jenen ſchweren Tagen der Gefchäftswelt hat 
der genannte Fabrifant die Löhne der Weber nicht 
reducitt. 


Augsburg, 3. Juli. (Privatmitth,) Die in hie 
figer Stadt anfäffigen Ifraeliten haben vom Mi: 
nifterium die Erlaubniß zur Bildung einer Eultusge: 
meinde erhalten. 


Hamburg, 6. Juli. (Privatmitth.*) Endlich ift 
nun bier das Gefeg über die Eivilche publicirt, und 
zwar ift fie facultativ (das englifche Syitem), fo daß 
es jedem freifteht, fich mach erfolgter bürgerlicher Le— 
gitimation entweder dur Kirchliche Gopulation vor 
einem Geiftlichen derjenigen Religionen, die vom Staate 
anerfannt find, oder durch protofollarifche Erklärung 
vor dem damit beauftragten ftäbsifchen Beamten che: 
lich zu verbinden. Das fpecielle Gejeg (vom October 
1851) über die Ehen zwijchen Juden und Chtiſten 
it dadurch, bis auf die Beftimmung, daß Religions: 
verfehiedenheit überhaupt fein Hinderniß fei, virtuell 
abgefhafft, und mehrere praftifche Unebenheiten wird 
die Praxis ausgleichen. Das Gefep fagt, daß bie 


*) Wir geben, wie immer, die geiftreichen Erpec— 
torationen unſtes geſch. Hamburger Gorreip., wenn wir 
auch in manchen Bemerkungen nicht damit überein» 
flimmen, Die Redaction, 


fpätere Kirchliche infegnung einer Civilehe zu jeber 
Zeit erfolgen fann, hat alfo den Fall von „Ces bonnes 
gens ont mis enlin De l’eau benite dans leur vin'* 
vorausgejehen. 

So wird die bloße Eivilche wohl nur da in An- 
wendung kommen, wo es gilt, kirchlichen Ehehinder- 
niſſen aus dem Wege zu gehen. 

Die letzten Rachrichten aus Nordamerika ſind denn 
doch erfreulichet für ein juͤdiſches Herz. Es wäre doch 
gar zu arg, wenn bie dortigen Juden, zum größten 
Theil Religionsflüchtlinge, für die Sclavenpeitfcher 
Partei genommen hätten. Unjer Dr. Einhorn wäre 
ja taft ein Schidfaldgenoffe des Serverus geworben, 
ber, ber fpanifchen Inquifition entgangen, von ben 
Genfer Galviniften verbrannt wurde. 

Aus dem Frankfurter Conflict, in welchen beide 
Theile fih in Recht und Unrecht ehrlich theilen und 
wohl jchließlih vergnügt einander in die Arme finfen 
werben, erhebt fid) die Frage: geht ed denn überhaupt 
mit dem modernen Rabbinidmus in unferm proteftans 
tiſchen Deutfchland? Es hat von jeher mit dem 
„geiflichen Stand“ unter den Juden gehapert. Mo: 
jcheh empfing das Gejeg auf Sinai umd übergab es 
— — nicht den Prieftern, fondern lauter Richtgeift- 
lihen*). Und im unferer Zeit waren Moſes Men 
delsfohn, Furtado und Jacobſon feine Geiftliche. Ein 
Rabbiner, er fei alt-ungläubig oder neusungläubig, 
immer wird er (Berzeihung für das Plagiat) amtlich 
Palm 42 und 43 als zwei Palme zählen müffen. 
Was einzelne Rabbiner neuerdings Vortreffliches ge: 
leiftet haben, der Redacteur diefer Zeitung obenan, 
das leifteten fie nicht weil, ſondern mehr obgleich 
Rabbiner. Ja die in früherer Zeit viel höher als ge- 
genwärtig anzujchlagende Verfchönerung des öffent: 
lichen Gottesdienſtes, ſaumt Chorgefang und Pre— 
digt, danfen wir ſeit 70 Jahren nicht den Rabbi, 
jondern dem jüdiſchen Lehrerftande, jenem Stande, 
der damals ganz autochthoniich unter der Sonne der 
Aufflärung neu entftand und der jept feine bittere 
Lehrnoth hat, weil er es nicht begreifen will oder 
darf, daß das Judenthum — und zumal das mo— 





*) Und wurde nicht Durch denſelben Mojes dennoch 
auch die Priefterfamilie und der Levitenſtamm eingefegt und 
geweiht? Sprach nicht dennoch berjelbe Moſes in feinem 
legten Segen (5 Mof. 33, 10.) von ben Lebiten: 
„ſie lehren Jakob deine Mechte und beine Lehre Iſrael, 
fie Iegen Räucherwerk ff.“ Die Rebaction. 


derne — feine Religion für Kinder, fondern eine Re 
ligion für Männer ift. 

Ob es auch mit dem fpeciell jübifchen Lehrerſtande 
weiter gehen kann? Die Lehrer jelbft fcheinen dieſe 
Frage zu beneinen, fonft würden fie nicht unaufhör: 
lich danach ftreben, im allgemeinen deutſchen Lehrer: 
thum aufjugehen. Jedenfalls ift der Stand nicht 
mehr das, was er früher war und jein fonnte; fonit 
würden wir es nicht erleben, daß awei Haupt: Rab: 
biner, beide ani-we afcyod-Leute, fich öffentlih und 


ohne Scheu darum ftreiten, wer von ihnen ber |. 


größte Finfterling fei. — 

In Guſtav Lieberts Milton, einem fehr empfeh— 
lenswerthen Buche, leſe ich: „vie englifche Revolution 
ift von einer Fülle hebräifcher Erinnerungen und Be 
ziehungen durchdrungen, eine Wahlverwanbtichaft zwi⸗ 
ſchen Britannien und PBaläftina giebt ſich fund, die 
bis auf den heutigen Tag lebendig geblieben ift; feine 
Nation hegt eine ſolche Ehrfurcht vor dem Juden— 
thum, eine ſolche Zärtlichkeit für die Juden als die 
Engländer. Diefe Neigung des Geſchmacks if uns 
Deutſchen fo fremd, daß fie nicht einmal bei den 
deutjchen Iſtaeliten anzutreffen iſt.“ — Ich kann es 
mir nicht verfagen, diefe wenigen Säge, aus deren 
jedem etwas zu lernen ift, dem jüdiichen Publikum 
näher zu bringen und fowohl Lehrenden als Lernenden 
zu empfehlen. 


Preußen. 


Nakel, 3. Juli. (Privatmitth.) Wir hatten hier 
wieder einen Heinen Kampf zu beftchen. Das biefige 
Stabtverorbneten-Bollegium war, mit Ausſchluß feiner 
ſechs jüdischen Mitglieder (und zwar ausdruͤcklich ihres 
religiöfen Belenntniffes willen), auf den 26. v. M. zu 
einer Wahl für den Brovinziallandtag einberufen. Man 
erfuhr dies erft am vorhergehenden Tage, und fo rich 
teten die ſechs jüdijchen Stadtverorbneten fofort folgen- 
den Proteft an den Wahlcommifjarius, den hiefigen 
Bürgermeifter Ziefe: 

„Wir, unterzeichnete Stabtvrrorbnete jübifchen 
Glaubens, haben in Erfahrung gebracht, daß 
am 26ften d. M. von Seiten des Stadtverord- 
neten » Gollegiums, mit Ausschluß unfer und 
zwar ausbrüdlich unferes religiöfen Befenntniffes 
willen, die Wahl eined Wahlmannes und eines 
Stellvertreters zum Zwede der Wahl von Abge- 


orbneten für ben Provinziallandiag ftattfinden 
werde, und daß auch bei der zu biefem Behufe 
geſchehenen Feſtſtellung der Zahl der hiefigen bürs 
gerlichen Grundbeſiher die mit Eigenthum bejejs 
fenen jüdifchen Bürger übergangen worden. Da 
Ew. Wohlgeboren ald Wahlcommiflarius fungis 
ten follen, fo erlauben wir uns hiermit Ihnen 
gegenüber gegen dieſe verfafjungs=- und gejegwi- 
drige Wahlbeſchraͤnkung fünnlichit zu proteftiten. 
— Das active und paffive Wahlrecht der Juden 
auch für die Provinziallandtage ift, wie ſchon durch 
die Minifterialerlaffe vom 16. Februar 1859 (Mi⸗ 
niſt.“Bl. ©, 50), vom 3. Februar 1860 (M.-BL 
©. 19), und durch den allerhöchſten Erlaß und 
die Minifterialdenkjchrift vom 23. Mai 1860 (M.- 
Bl. S. 143), auch noch durch ein ausdrückliches 
Rejeript des Minifterii ded Innern vom 11. Aus 
guft 1860 (M.Bl. S. 169) anerfannt; in leg 
terem heißt es: „Nachdem durch den Minifterial« 
erlaf vom 16, Februar v. I. die verfaſſungsmä— 
fige Befugniß der Juden zur Ausübung ftändi- 
ſcher Rechte auf Kreis: und Provinzialstandta> 
auf Grund der beftchenden Gejege anerfannt wor: 
den ift, fann auf ältere Verfügungen, durch weldhe 
den jüdifchen Stadtverordneten die Theilnahme an 
den Provinziallandtagswahlen verfagt worden ift, 
nicht ferner zurüdgegangen werden.” Letzterer Mi- 
nifterialerlaß ift ergangen auf die Beſchwerde eines 
jüdischen Stadtverordneten, „daß er von einer zum 
Zwed der Wahl eines Abgeordneten für den Pro: 
vinziallandtag zur Wahl eines Wahlmannes eins 
berufenen Verſammlung der Stadtverorbneten aus⸗ 
geichloffen worden.‘ (M.Bl. S. 169) — Auch 
ift aus öffentlichen Blättern befannt, daß in ber 
Provinz Preußen und Schlefien Juden als Mits 
glieder der Provinziallandtage bereitö fungiren. Die 
Entziehung unferes Wahlrechts als Stadtverord⸗ 
nete ift alſo gegen Verfaffung, Geſetz, Verordnung 
und Praris. Es involvirt aber auch eine Schmä« 
lerung bes Rechts der Stadt, indem bei der Zäh- 
fung ber bürgerlichen Grundbefiger die jüdiſchen 
Eigenthümer ausgelajien worden, da vielleicht 
durch Die gefeglich erforderliche Zuzaͤhlung der Ju: 
den zwei Wahlmänner und zwei Stellvertreter von 
Seiten der Stadt zu wählen fein würden. Wir 
erfuchen daher Em, Wohlgeboren, diefe unfere Pro— 
teftation der als Wähler verfammelten Zahl von 
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Stabtverorbneten vorzulegen und erwarten wir von 
venfelben, daß fie durch offenen Beitritt zu unfes 
rem Protefte, rejp. durch Enthaltung von diefer 
gejegwidrig bejchränften Wahl das Recht der Stabt 
und deren Berordnnete wahren werden, eventuell bit 
ten wir Ew. Wohlgeboren, diefen Proteft dem Wahls 
protofolle einzuverleiben und die höhere Entichei- 
dung zu veranlafjen,” 

Gleichzeitig wurde dem Oberpräftvium der Provinz 
Anzeige von dieſem Protefte gemacht, mit dem Gefuche 

„das Landrathdamt anzuweiſen, der Stabt und 
den jüdifchen Verordneten das gefeglich zuftehende 
Wahlrecht unbefchränft einzuräumen.“ 

Das liberale „Bromberger Wochenblatt” und felbit 
die minifterielle „Bofener Itg.“ brachten jachgemäße Ar: 
tifel über Diefe Wahlbefchränfung. Die Wahl fand jedoch 
dennoch mit Ausſchluß der Juden ftatt; aber vier, und 
zwar bie gewichtigften Stabtverorbneten traten dem Pro: 
tete ihrer jüdijchen Collegen bei, und enthielten ſich der 
Wahl, fo daß nur eine winzige Minorität, von der wie: 
bezum Einer für einen Juden ſtimmte, die Wahl voll: 
309. Noch che aber das Landrathsamt von dem eigent⸗ 
lichen Wahlacte Kenntniß hatte, erfuhr es bereits aus 
den öffentlichen Blättern von der Proteftation, und er 
hielt auch fchon vie Weifung vom Oberpräftpium, Die 
Wahl zu annulliren. Das Oberpräfidium erließ 
gleichzeitig eine Gircularverfügung an ſaͤmmtliche Land- 
räthe des Inhalts, daß zwar in ber erften Verfügung 
auf den allgemeinen, die Provinziallandtagswahlen be 
treffenden Erlaß aus dem Jahre 1854 (der Zeit Weit: 
phalens) Bezug genommen, babei aber nicht vorausge- 
fegt worden, daß bie fpäteren Referipte, welche das Wahl- 
recht der Juden conflatiren, unberüdfichtigt bleiben wür- 
den. Wie wir hören, fand biefe Ausfchließung in ver 
fhiedenen Kreifen der ‘Provinz, aber von den Juden un- 
bemerkt, ftatt, Es werben nun jest, wie in unferem 
Kreife an mehreren Orten, auch anderöwo neue Wahlen 
geichehen. 

Neues ift nun durch diefe Agitation nicht errungen. 
Aber wir haben wiederum erfahren, wie nothwendig es 
fei, daß überall die größte Wachſamkeit herrfche, um je 
der Verfümmerung unferer Rechte entgegenzutreten. Gier 
ift das desfallſige Wächteramt durch unfern Rabbiner, 
Heren Dr. Friedmann, gut gefichert; kaum hatte der: 
felbe von der geſchehenen Ausfchliegung Kenntniß, und 
fofort bewirkte er all die gethanen Schritte. 

In der jo eben hier ftattgehabten neuen Wahl wurde 


ein chriftlicher Bürger zum Wahlmann und ein Zube 
(Buchhändler Kallmann) zum Stellvertreter gewählt. 
Auch in Erin wurde, um gegen die hier gejchehene Aus- 
ſchließung zu demonftriren, ein Jude (der Borfteher Hirfch« 
berg) zum Wahlmann gewählt. — 

Ich kann diefe Eorrefpondenz nicht ſchließen, ohne 
noch einem Gefühl Ausdrud zu geben. Es indig- 
nirt, wenn der Herr Lehrer Werl das Beſtreben, die 
jüdifchsconfeflionelle Schule von der Infpeetion der evan⸗ 
gelifchen Geiftlichen zu befreien, förmlich ironifirt. Wenn 
man bisher unterlaffen, feine Anfichten hierüber zu wi- 
verlegen, jo jollte er die Gründe dieſes Schweigens ganz 
wo anders fuchen, ald in einer etwaigen Billigung. 
Sollte es wahr fein, daf die große Mehrzahl der jübi- 
fchen Lehrer, wenn fie darüber abzuftimmen hätten, fich 
für bie deiftlihen und gegen jübijche Infpectoren er: 
flären würden, jo würde biefes die größte Anklage ge 
gen die Gefinnung der jüdifchen Lehrer involviren, zu- 
gleich auch eine dringende Mahnung an bie jüpifchen 
Schulvorftände für Beftallung jübifcher Infpectoren, die 
jedenfalls wirklich infpieirten und nicht blos auf ei- 
nen einmaligen Beſuch durchs ganze Jahr ihre Thätig- 
keit befchränften, zu wirken. Allein Ref., der ſelbſt dem 
Lehrberufe nicht fern fteht, und daher die Perfonen und 
Berhältnifie genau fennt, kann verfichern, daß die große 
Mehrzahl der tüchtigen Lehrer jene Behauptung als eine 
fie entſchieden verlegende zurüdweift. 

Herrn Weyl's Recenfion über die zweite Auflage des 
von Hern Joel Nathan für die iftaelitifche Jugend be- 
arbeiteten Kinderfreundes von Preuß und Better erfen- 
nen wir ald verdienftlih an. Auf ©. 95. jenes Buches 
findet fich folgender Sag: „Gott ift der Grund der Schö- 
pfung und der Heiland Jefus Ehriftus der Grund aller 
Seligfeit.”*) Was fügt man wohl zu einer foldhen Be: 
arbeitung eined Buches für die jüdische Jugend?! 


Königäberg, 4. Juli. Die auch in d. Bl. öfter 
beiprochene Frage über die Anftellung von Nichtpro- 
teftanten an hiefiger Univerfität wird nun bald zu 
einer beftimmten Entfcheidung kommen. Das eonci- 
liam generale (Gejanmtheit der ordentlichen Profef- 
foren) der Univerfirät zu Königsberg hat die Wende: 
rung der Statuten in dem Sinne, daß Katholiken 
und Ioen den Lehrftuhl befteigen dürfen, abgelehnt. 


*) Wir bemerfen, daß ſchon vor 14 Tagen Herr W. 
biefe Stelle ald Ergänzung feiner Receuſion uns eingejandt 
hat. Nedaction. 


30 


432 


Dagegen foll in Ausnahmefällen dem Minifter die 
Berufung eined Katholifen, oder Juden empfohlen 
werben. Für die Zulaflung von Juden aber gegen 
die der Katholiken ſprach befonders der hegelianifche 
Philoſoph Roienfranz, weil der Katholif die Wiſſen— 
haft feinem firchlichen Dogma unterorbnen müfle. — 
Dagegen fchreibt man neuerdings:- Am 2. Juli hat 
die hiefige Univerfität die Schlußfigung über die Frage 
der Aufhebung ihres fpecififch proteftantifchen Charaf: 
terd gehalten. Der Antrag, den Paſſus des $. 105: 
„Der urfprünglichen Stiftung gemäß dürfen an der 
Königsberger Univerfität nur Gvangelifche als Lehrer 
zugelaffen und angeftellt werden,” völlig zu ftreichen, 
ift mit einer Majorität von 16 gegen 15 Stimmen 
angenommen worben. Damit waren biejenigen Ver— 
mittlungsanträge erledigt, die ſich mit einer Modifi— 
cation dieſes Paſſus unter verfchiedenen Vorbehalten 
befonderer Qualification beſtimmter Stellen und Ehren: 
ämter begnügen wollten. Der jegige status quo hat 
außerordentlih wenig Fuͤrſprecher gehabt, die Zahl 
diefer dürfte ſich, wie bie fchriftliche Abſtimmung der 
Minorität ergeben wird, vielleicht auf 4 oder 5 bes 
laufen. Bei der Abftimmung handelte «8 ſich alfo 
nur darum, ob andere Gonfeffionen bloße Zulaffung 
oder Gleichberechtigung erlangen follten. Nachdem die 
Univerfiität Königsberg ihr Votum für das volle Prin— 
cip der Verfaffung: „Freiheit der Wiffenfchaft und ih: 
rer Lehre” abgegeben , werben ihr hoffentlich Halle, 
Greifswalde und Bonn, bie trog unferes Staatsgrund« 
gefepes ebenfalls noch ähnliche ausfchließende Beſtim— 
mungen in ihren Statuten haben, bald folgen. Der 
Beichluß geht nunmehr an die Regierung zur Beitä- 
tigung. 


Deiterreihifcher Kaiferftaat. 


Krakau, im Juni, In Krakau hat der neue‘ 


Rabbiner feine Amtsthätigfeit damit begonnen, daß 
er allen jübifchen Frauen verbot — Grinolinen zu 
tragen, und zugleich die Weifung ergehen lieh, Frauen 
in diefem Aufzuge in ben Synagogen nicht zuzulaften ! 
— (Und diefe Weifung wird beobachtet? Und von ber 
Wahl diefes Mannes haben auch die fogenannten Ge— 
bildeten in Krakau fo viel Lärmens gemacht?) 


Nitolöburg, 7. Juli. Privatmitth.) Die Ans 
ſprüche, die das Leben und das Jubenthum an bie 


- 


Bolsfchulen lellen, find fo groß und mannigfach, daß 


jedes Bemühen, ihnen zu entfprechen, fhon von hin» 


länglicher Wichtigkeit ift, um der Veröffentlichung über: 
geben zu werben. Die glänzenden Erfolge, welche an 
unferer vierclaffigen Hauptfchule durch den von unferm 
hochverehrten Director Dr. M. Eisler gleich bei feinem 
Antritte eingeführten Unterrichtsplan erzielt worden, ver: 
anlaßt mich, etwas näher in den erwähnten Unterrichts: 
plan einzugehen. 

Schon in der Iften Elaffe werden die Kleinen, die 
in der Kinderbewahranftalt fertig Iefen lernten, beim 
Bibelunterrichte auf die Konjugation des Berbum auf: 
merffam gemacht; in der 2ten Glaffe, wo fie Die zwei 
erften Bücher des Pentateuch lernen, nehmen fie zugleich) 
das ganze Berbum (vollftändige, mangelhafte und ru- 
bende), fo daß die Schüler der Iten Claſſe, wo die Bie- 
gung des Nomen und das Ite und AM Buch Mofis 
nebft den Büchern Joſua und Richter genommen wird, 
ſchon im Weberfegen leichter Bibelftellen ſich ſelbſt hel- 
fen fönnen. Die Schüler diefer Elaffe fangen ſchon 
an, bei dem eigens angeftellten Talmudlehrer in bas 
Lefen der Mifchna eingeführt zu werden. Auch lefen 
fie ein ausgewähltes Stüf aus dem muınm >> mn. 
Die Schüler der Aten Elafle, weldye wegen des ausge- 
breiteten hebrätfchen Unterrichtes aus zwei Jahrgängen 
befteht, tragen das 3te Buch Moſis nad, wiederholen 
den jedesmaligen Wochenabfchnitt; die erftiährigen, die 
täglich eine Stunde Talmud lernen, nehmen den erften 
Theil der Pfalmen und die Bücher Samuel; die zweit: 
jährigen haben täglich einen zweiftändigen Talmudun— 
terricht,, lernen den 2ten Theil der Palmen und die 
Bücher der Könige. Außerdem werden fie fleißig im 


Ueberfegen aus dem Hebräifchen ins Deutfche und aus 


dem Deutfchen ins Hebrätfche geübt, 


Diefer audgebreitete jüdifche Unterricht wird aber : 


feineswegs auf Koften der deutfchen Lehrgegenftände 
betrieben, Daflır fpricht fchon der Umftand, daß bei 
der neulich ftattgefundenen Viſitation des k. k. mäh- 
riſch-ſchleſiſchen Statthaltereirathes, eines Mannes des 
Fortfchrittes, fich derfelbe höchft günftig über den Stand 
der Schule äußerte und fie zu den beften Schulen zählte, 
die er auf feiner Injpeetionsreife getroffen. Auch wird 
an der Schule nach Kräften dem äfthetifchen Gefühle 
Rechnung getragen, jo daß zu dem ſchon längft ein— 
geführten Gefangunterrichte im heurigen Schuljahre der 
Inftrumentahmufif-Unterricht hinzugekommen und durch 
das raftlofe Streben des für alles Schöne und Gute 
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warm fühlenden Schulvorſtehers Herm Iſaak Spitzer 
+ die armen Schüler ſogar mit den Inftrumenten verforgt 
werben, fo wie fie alljährlich durch feine aufopfernbe 
Mühe bekleidet werben. — Die Erfolge diefes jo fyite- 
matijch durchgreifenden Unterrichtsplanes find jo groß, 
dag unter den 40 hiefigen jüdifchen Gymnaſiaſten 25 
Stubirende dem Talmudftudium mit größerem ober ge- 
ringerem Eifer obliegen, und daß fie nach durchgemach— 
ten Lateinſtudium, während welcher Zeit fie ald Reli 
giondgegenftand bie ganze Bibel mebft der jüdiſchen 
Literaturgefchichte bei dem Religionsprofeffor Herrn Dr. 
M. Eisler durchgenommen haben, für jedes Seminar 
die volle Reife haben, wie jchon Mehrere z. DB. das 
Breslauer bezogen. — Nun erlauben Sie mir noch 
eine erfreuliche Thatfache zu melden, Die hiefige Tal- 
mub-Thora-Anftalt ſieht nämlich durch das Streben des 
nur für die Schule lebenden Schulvorftchers Herrn Iſaak 
Spiger einer gänzlihen NReorganifation entgegen. In 
berfelben wurden bisher einige der Schule entwachjene 
Jünglinge ausichließlic im Talmud unterrichtet, Durch 
das mufterhafte edle Zufammenmwirken des Schulvorftan- 
des und Directors werben die Schüler der Anftalt auch 
den Bibelunterricht fortjegen, und die zwei erften Gym- 
nafialcafien durchmachen. Hierbei übernimmt der hoch— 
geehrte Herr Director den unentgeltlichen Unterricht 
im Latein, fo wie im KHebräifchen; der Schulvorftand 
läßt die Schüler nach zwei Jahren zur Prüfung ftellen 
und zahlt für die Armen die nicht unbedeutenden Prü- 
fungstaren. — 

"Bei dem Umſtande, daß die hiefige Gemeinde ven 
Herm Rabbiner Dr. Feuchtwegen aus Neutra zum 
geiftlichen Oberhaupte gewählt hat, können wir der Hoff⸗ 
nung Raum geben, daß berjelbe das in der Schule an— 
gefangene, in der Talmud»Thora-Anftalt fortgefegte Werf 
vollenden wird, fo daß wir ohne große Opfer bald ein 
ſolches Seminar hätten, wie es jept in Lemberg gegrüns 
det werben fol.* J. Plohn, Hauptjchullehrer. 


»4 Gegen dieſe Hoffnung haben wir nichts — wie 
aber die Erfüllung jein werde, das ift eine andere Sache! 
Von der Lemberger Nabbinerfchule wiffen wir noch nichts 
Näheres, und zu ben neuortbodoren Rabbinen haben wir 
eins für allemal fein Zutrauen, Ihre ganze Richtung und 
Situation ald mit dem Doctortirel gefhmüdte Neuorthodore 
geht dahin, daß orthodore Rabbiner von altem Echrot und 
Korn gegen fie gehalten wahrhaft freiſinnig und wirklich ge» 
bildet find, Die Redaction, 


ü Rußland. 


Thorn, 2. Juli. Der „Danz. Ztg.“ wird folgen- 
der Pendant zur Mortaragefchichte gemeldet: In dem 
etwa drei Meilen von hier entfernten polnifchen Grenz⸗ 
ftädtchen Sluzewo übergab eine jüdische Mutter ihr vier 
Monate altes Kind einer chriftlichen Amme zur Pflege, 
weil fie jelbit hier (in Thom) Dienft genommen hatte 
und ihre Kind nicht mitführen konnte. Sie durfte um 
jo weniger Anftand nehmen, das Kind befagter Amme 
zu übergeben, als legtere bei einem angeſehenen jübi- 
ſchen Bürger wohnte, den die Mutter auch ihr Kind 
zu beauflichtigen gebeten hatte. Sie zahlte das Pfle- 
gegeld pünktlich praenumerando und glaubte das Kind 
wohl bewahrt. Bor 14 Tagen jedoch trug die Amme 
das Kind im nächtlichen Dunkel zum Vicar der dor- 
tigen fatholifchen Kirche und ließ es heimlich taufen, 
Alsbald fanden fih aud einige Glaubensgenoſſen der 
Amme, welche ihr zur Abzahlung der Wohnungsmierhe 
verhalfen, jo daß fie ſammt dem Kinde fofort ihre Woh— 
nung nad; dem vorzugsweife von Ghriften bewohnten 
Viertel verlegen konnte. Der Hauswirth widerfegte ſich 
der Fortnahme des feiner Obhut anvertrauten Kindes; 
aber der Polizeidiener bedeutete ihm, daß Ströme von 
Blut fließen würden, falls er nicht nachgebe, Die Mut: 
ter erhielt von dem Vorfalle Nachricht, begab ſich in 
Bolge defielben ſogleich, ihren hiefigen Dienft aufges 
bend, nad) Sluzewo und forderte von der Amme ihr 
Kind zurüd, wurde aber mit Schlägen aus dem Haufe 
gejagt. Die unglüdliche Mutter wandte ſich zumächft 
nad; der Kreisſtadt Wloclawef und ſprach den dortigen 
Rabbiner, einen Preußen, um Unterftügung an. Die- 
fer zeigte zunächit den Kinderraub der Kreisbehörde an 
und begab ſich alsdann mit den Kaufleuten Marſop 
und Konindfi zum Bifchof, einem geborenen Deutfchen 
und Priefter von feltener Toleranz und Güte. Der Rab: 
biner und bie Kaufleute nahmen ſich ihrer Glaubens: 
genojfin aufs wärmfte an; fie machten auf die Unge— 
fepnäßigfeit und Nichtswürdigfeit des am Lepterer ver: 
übten Actes aufmerkſam; allein der Biſchof erwiderte 
ihnen, daß es nicht in feiner Macht ftände, das Ge— 
fhehene rüdgängig zu machen, und fo ſehr gefegwidrig 
die Handlung auch jei, fo wäre fie doch andererfeits 
als fait accompli unwiderrufbar, Die Mutter eilte hier- 
auf zum Naczelnik (Landrath), dem erften Adminiſtra— 
tivbeamten. bes Kreifes, warf fich diefem zu Füßen und 
bat ihn mit Thränen, ihr das Kind wieder zu geben, 
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aber auch er zudte mit den Achſeln und gab der Un? 
glüdlichen eine fehr wenig Hoffnung macende Ant: 
wort. Der Borftand der juͤdiſchen Gemeinde jener Stabt 
hat jeboch den Beichluß gefaßt, die Sache der Beraub- 
sen zur eigenen zu machen und ſie an bie höchften Bes 
hörden zu bringen. 


Warſchau, 5. Juli. Privatmitth.) Seit vielen Jah- 
ten bemühte man fi) hier um die Gonceffion zu einem 
jübifchen Zeitungsorgan; doch unter Herrn v. Mucha— 
now find alle desfallfigen Geſuche abſchaͤglich befchieden 
worden, obwohl von den verfehiedenften Seiten her die 
verſchiedenſten Projecte vorgejtellt wurden, die alle Die 
Verbreitung der Givilifation unter den Juden Polens 
zum Zwede hatten. Die Einen wollten eine hebräifche 
Zeitfehrift, Die Andern eine polnifche, wieder Andere eine 
gemifchte; doch es herrfchte bisher der Grundfag: „Je 
weniger Literatur, deſto beſſer“; und ferner wollte man 
dem Judenthume feine Stellung im Lande verleihen, die 
wie eine Art Gleichberechtigung ausfehen könnte. 

Daß unfer jepiger Eultus- Director, Markgraf v. 
Wielopolsfi, aud in Bezug auf die ſociale Stellung 
der Juden von ganz andern Gefichtspunften ausgeht, 
als fein Vorgänger, davon legt unter vielem Andern 
auch die unverzügliche Ertheilung der Eonceffion zu eis 
nem jüdifchen Organ Zeugniß ab, Ihr geichägtes Blatt 
hat von Anfang an die biefigen Ereigniffe der legten 
Monate als einen Wendepunkt in der Stellung der Ju- 
den fchon äußerlich dadurch marfirt, daß es den „War- 
Schauer Borgängen“ eine befondere Rubrif zutheilte, und 
in der That, wie auch immer die politifche Sage unſe— 
red Baterlandes im Allgemeinen ſich geftalten möge, und 
welche Stürme auch die Anerkennung des Judenthume 
und feiner Befenner noch zu überftehen haben wird: bie 
Bewegung der legten Monate bildet den Anfang einer 
neuen Epoche des polnischen Judenthums, eine Mor: 
genröthe, Und eben unter dieſem Titel: „Morgen: 
röthe“ (Jutrzenka) iſt heute die erfte Nummer des von 
Henn Daniel Neufeld redigirten jübifchen Wochen- 
blattes in polnifcher Sprache erfchienen. 

Der Profpect nimmt zu feinem Motto: Jeſ. 57, 
19., „Friede, Friede mit dem Fremden wie mit dem 
Nahen“, und erklärt die Tendenz des Blattes dahin: 
eonfervativ zu fein in allen rein religiöfen 
Tragen; da aber, wo es um die Anforderungen der 
Zeit und des Landes gehen werde, defien Wohl von 
der Eivilifation aller feiner Einwohner abhänge, dem 


Fortfchritte das Wort zu reden. „Das Streben ber 
Morgenröthe”, fährt der Proſpect fort, „wird darum 
vor Allem darauf gerichtet fein, eine richtige, geſunde 
Anfhauung über die Berhältniffe der Juden Polens 
zu verbreiten ..... ‚ ihr Hauptziel aber bie Unter 
ftügung und Entwickelung der productiven Kräfte der 
Iſtaeliten in Wiffenfchaften und Künften, in Handel 
und Inbuftrie, in Handwerfen und Aderbau, damit 
diefe Kräfte nicht einerfeits in Unthätigfeit verweſen, 
und ambdererfeits durch eine Koncurrenz ſich gegenfeitig 
aufheben, die weder den Sfraeliten, nod dem Lande 
Nugen bringt, damit vielmehr alle diefe verfchievenar- 
tigen Kräfte zum größtmöglichen Nugen für das Wohl 
der Geſammtheit ausgebeutet wuͤrden.“ 

Wenn man weiß, in welchem Elend die Juden Po— 
lens zumeift eben dadurch leben, daß fie ihre Geiſtes— 
fräfte praftifch anwenden und verwerthen theils nicht 
wollen, theil® nicht fünnen, fo wird man es der „Mor⸗ 
genröthe” Danf willen, daß fie diefes Ziel ſich gefegt 
hat, Möge fie ed nie aus dem Auge verlieren, ob» 
wohl wir wiffen, daß es hier, wo hunderte von neuen 
Fragen jeden Tag ſich aufwerfen, wo Schule, Syn- 
agoge, Familie, Vereinsweien, kurz Alles brach liegt, 
ober im erften Stadium ber Entwidelung begriffen ift, 
nicht leicht iſt, ein Ziel beitändig im Auge zu be 
halten. 

Im Leitartikel benugt die „Morgenröthe” bie 
zwar vielfach ſchon angewandte, aber für unfere hie- 
figen Zuftände beſonders paſſende biblifche Erzählung 
vom Patriarchen Jakob, der, ald die Morgenröthe 
aufging, fiegreich zwar, doch hinfend aus dem Kampfe 
hervorging und feinen Gegner aufforberte, ihn zu feg- 
nen. „Ich laſſe dich nicht, fagt Iſrael zu feinem aus: 
geföhnten Gegner, ich hänge mich an dein Herz und 
laſſe did) nicht, biß du mir den Segen ertheileft, bis 
du mich aus der Erniebrigung hebeſt, in die bein An- 
griff mich hat verfenkt, bis du meine Wunde und meine 
Verftümmelung heileſt, bis du die Spuren ber Unords 
nung in meiner Kleidung verwiſcheſt, bis du mich 
beine Sprache ſprechen lehreft, die lauter und tiefer Dir 
ind Herz fönnte dringen, als mein ftummer Schmerz.” 

So viel über den Eröffnungsartikel. 

Wenn die Aufforderung der Redaction, biftorifche 
Quellen und Abhandlungen, die Juden in Polen be 
treffend, ihr einzufenden, Gehör findet, fo kann die 
„Morgenröthe” mit der Zeit auch eine hohe Bedeu— 
tung in der Wiſſenſchaft des Judenthums erlangen. 
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Denn ob den jüdifchen Gelehrten unjered Landes auch * | 


Methode und Kritif meiftentheild fehlen, jo kann man 
ihnen Wiffen und Scharfſinn doch nicht abfprechen. 

Einftweilen ift bereits der Reigen der wiſſen— 
ſchaftlichen Artikel würdig eröffnet worden durd) 
unfern Slonimski, der, immer bereit, jedes literarifche 
Streben mit feines Wiſſens Schag zu unterftügen, 
einen intereffanten Aufſatz: „über das Griminaltecht 
des Talmud“ eingefandt hat. 

Bemerkenswerth ift noch in der erften Nummer der 
„Morgenröthe” „ein Brudermwort” von Herm 
Przybylawski, einem chriftlichen Literaten, und ein Ge 
dicht: „Handel, Handel”, weldyes das Elend unferes 
ftäptifchen Hauſiters poetifch fchildert. 

So möge denn Ihr Blatt, Herr Redacteur, mit 
diefen ſchwachen Worten die Morgenrörhe der Juben 
Polens begrüßen, wie es felbft ald erſtes jüdiſches Dr- 
gan die Morgenröthe der Juden Deutſchlands einft bes 
zeichnet hat, 


Stalien. 


Eafale, 2. Juli. (Privatmitth.) Heute berichte 
ih Ihnen, daß der wadere Herr Grazindio I. As- 
foli aus Görz von der hiefigen Regierung zum Pro— 
feffor der vergleichenden Grammatik und der Sanffrit- 
Sprache an der K. Akademie der Wiffenfchaften zu Mai— 
land angeftellt worben ift, und berjelbe fich im October 
1. 3. fih an feinen chrenvollen Poſten begeben wird. 





Anzeigen 

In Offenbach am Glan, preuß. Rheinpr. Kr. St. 
MWenbel, wird binnen Monatäfrift ein Elementarlehrer für 
eine öffentl. iſtael. Schule, welcher auch ald Vorbeter und 
Chorleiter fungiren und wo möglich auch den Schaͤchter⸗ 
dienft verſehen foll, geſucht. Der jährl. fire Gehalt bee 
trägt Thlr. 220, preuß.; außerdem werden die Gafualten 
circa Thir, 55. eintragen. Schlägt man bie ſchöne Woh⸗ 
nung mit Garten zu Thlr. 25. an, fo beläuft fich das 
jährl. Einfonmen auf Thlr. 300. — Hierauf Reflectirende 
belieben fich portofrei unter Beibringung ihrer Moralitäts- 
und Dualificationd-Jengniffe direct zu wenden an den ijr. 
Schulvorftand unter der Adreſſe 


8. Rothſchild und M. Triefuß 
zu Offenbach aG. 


Lehrer⸗ und Cantorſtelle. 
Für unſere Filial-Gemeinde Biſſen bei Aachen ſu— 
chen wir zum 1. October e. einen unverhetratheten Leh— 
rer und Gantor mit einem feften Gehalte von 250 Thlrn. 
Aptranten wollen uns jchleunigft ihre Zeugnijle franco 
einjenden, 
Aachen, den 4. Juli 1861, 


Der Borftand der Synagogen - Gemeinde, 





Die Stelle eined Habbiners, reſp. Predigerd und Re— 
ligionslehrerd an. unferer Gemeinde iſt noch nicht beſetzt. 
Der firirte Gehalt beträgt außer Nebeneinfünften und dem 
Einfommen bei Abnahme der Eide 700 Thlr. Melduns 
gen werben noch entgegengenommen und baldigft erbeten, 

horn, im Juli 1861. 
Der Vorftand der Synagogen» Gemeinde. 





Vacanz. 

Die Cantorſtelle im Tempel des Humanitätsver— 
eins ſoll vom Iften September d. J. mit einem feſten 
Gehalt von 350 bis 400 Thlen, und einem Nebeneins 
fommen von 150 bis 200 Thlrn. anderweitig befegt wers- 
den. Gantoren, die muflfalifch gebildet und einen Chor 
zu leiten verftehen, wollen fich gefälligft unter Sranco-Ein« 
fendung ihrer Uttefte bei dem Herrn Herrmann Salz 
bier, Neue Stre., melden, 

Reifefoften für Probevorträge werben nicht vergütigt. 

Pofen, im Juli 1861. 

Der Vorftand. 





Die Lehrer- und Gantorftelle an der Synagogen-Ge— 
meinde zu Bünde, verbunden mit einem jährlichen feiten 
Schalt von 210 Ihlen,, fol zu Michaelis 1861 ander- 
weit bejegt werden. — Dualifieirte Bewerber wollen fich 
unter Ginjendung ihrer Attefte an ben dortigen Gemeindes 
Vorftand wenden. 


@inen Sauslebhrer 
juche ich zum erſten März 1862 für Hundert Thaler 
jährlichen Gehalt bei freier Wohnung, Kot und Hei— 
zung. Der Lehrer hat drei Kinder zu unterrichten. — 
Anerbietungen erbitte ich mir france. 
B. Löwenftein 
in Levern bei Preuß. Minden. 








AUnnonce 

Am erften October d. 3. legt Herr M. Walter, 
welcher fieben Jahre ald geprüfter Neligionslehrer, Can— 
tör und Schächter fegenöreich und ehrenvoll in unferer 
Filial« Gemeinde gewirkt bat, fein Amt nieder, um fich 
einem andern Rebenäberufe zu midmen. 

Zur baldigen Wiederbejegung dieſer Stelle, welche 
mit einem jährlichen Gehalte von 250—300 Ihlen. und 
nicht unbedeutenden Emolumenten verbunden ift, werben 
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Franco» Offerten nebft Onalificationd« und Moralitäts- | 


Zeugniffe entgegengenommen von der Vorſtands— 
Commiſſion zu Landeshut in Schleſien. 
— — — — — — — — 

Ein muſikaliſch gebildeter, mit einer angenehmen 
Stimme begabter Vorbeter, der einen Chor einzuüben 
und zu leiten verſteht, und zugleich auch entweder als 
geprüfter Elementar- und Religlonslehrer, oder als 
Schaͤchter fungiren kann und befähigt ift, TI zu leh⸗ 
ren, fann fogleih in der Gemeinde Illingen mit et« 
nem jährlichen Einfommen von 300 Thlrn. nebft einer 
Schönen, freien Wohnung an der neuen Synagoge, an- 
geftellt werden, 

Bewerber, auh Berbeirathete, wollen unter 
franfirter Einſendung ihrer Zeugnifie jich jofort bei 
mir melden. 

Auch find noch andere gute Stellen für Lehrer und 
Vorbeter in meinem Rabbinatsfprengel vacant. 

Trier, den 8. Juli 1861. 
Der Oberrabbiner 
J. Kahn. 
— — — — — — — — 

Zu yon na wird die hieſige Lehrer», Cantor⸗ und 
Schaͤchterſtelle vacant. Feſter Gehalt 140 bis 150 Ahlr. 
Pr. Grt. nebjt freier Wohnung, Beuerung und Mittagss 
tiſch. Nebenverdienft bietet ſich durch Privatunterricht — 
Neflectanten (etwas muſikaliſch gebildete werben bevorzugt) 
belieben fich baldigft franco zu melden. 

Ripebüttel bei Curhaven, dem 1. Juli 1861. 
Der Borftand: 
D. Goldichmidt. 


Sandelslehr: und Erziehungs: 

Inſtitut in Schwerin iM. 

In meinem von 16 Zöglingen befuchten, in 2 Un— 
terrichtäclaffen getbeilten Inftitute, das ſich die Aufgabe 
geftellt hat, den ihm Anvertrauten bei liebevoller Behand 
fung und forgfältiger geiftiger und leiblicher Pflege gründ- 
lichen und ausreichenden Unterricht in allen für den Kauf: 
manndjtand vorbereitenden Wiffenfchaften und Sprachen 
zu ertheilen, können zu Michaelid noch 3—4 Knaben im 
Alter von 11—15 Jahren Aufnahme finden. Dad Ho— 
norar ift billig geftellt. 

Die Herren Kandesrabbiner Dr. Cohn und Dr. jur. 
Marcus hierſelbſt find freumblichft bereit, auf etwaige 
Erfundigungen nähere Auskunft zu ertbeilen, 


M. Bonbeim. 








Ein junger Mann moſaiſcher Religion, mit der Buch⸗ 
führung und Correſpondenz vertraut, ſucht vom 1. Oe— 
tober ab eine Stelle in einem Eiſen-, Deſtillations- oder 
Schnittwaaren⸗Geſchaͤft unter äußerſt foliden Anfprüchen, 
Geneigte Offerten unter H. 20. Rajtatt im Grofbers 
zogthum Baden, poste restante. 


Rehrlings-Gefud. 

Gin wohlerzogener Knabe, mit den nöthigen Schul- 
kenntniſſen verjehen, kann entweder fofort, ober am 1. 
October d. 3. unter fehr günftigen Vebingungen in 
meine Buchdruckerei ald Schriftfegerlehrling eintreten. 

Brilon (Weftphalen), 1. Juli 1861. 
Mori Friebländer. 
— — — — — 06 —— — — 
Lehrlings-Geſuch. 

Für unſer Manufactur- und Modewaaren ⸗Geſchaͤft 
wird zu Michaelis d. J. ein junger Mann, mit den ge» 
hörigen Schulvorkenntniffen verfehen, in die Lehre ges 
jucht. — Am Sonnabend und Feiertagen iſt das Ge— 


ſchaͤft ftreng geſchloſſen. 
Gebrüder Iſenſtein 
in Hildesheim. 


Zu Michaelis d. I. 
wird eine gute jũdiſche Köchin gefucht von 
%. Iſenſtein in Hildesheim. 


Ein junges, jüdifches Mädchen, das im Kochen und 
in der Handarbeit tüchtig iſt, wünfcht eine Stelle zur 
Unterftügung einer Hausfrau jegt oder zu Michaelis, und 
fieht weniger auf hohen Gehalt als auf gute Behandlung. 
Branco-Dfferten an Hrn. B. Herzfeldt für B. Ley: 
fer in Nienburg a. W. (Hannover). 


Literarifche Anzeigen. 








uRanı In 
Synagogen » Öejänge, Soli nebit 
Choͤren, 
von Alb. Mayer, Chor-Dirigent, und 
J. Staab, Capellmeiſter zu Mainz. 
Zweite bedeutend vermehrte und verbeſſerte Auflage. 


In Commiſſion bei Dav. Kapp, oder direct von ben Heraus: 
gebern gegen Poftnachnahme mit 10%0 Rabatt. Preis Thlr, 218. 


Mir föünnen diefe gelungene Sammlung der vorzüglichiten 
Gefangftellen der iſrael. Liturgie, aus mehr als 120 Piecen ber 
ſtehend, um fo mehr empfehlen, da deutſcher Notenbrud 
die fortlaufenden Seli und Ghöre, fo wie gefchmadvolle Aus: 
ftattung und geſchickte Arrangirnug nebft vielen nen componir⸗ 
ten Geſangſtuüden dieſer zweiten Auflage vor der erſten eis 
nen bebeutenten Vorzug giebt, Wir brauchen nur auf die Ger 
fangftüde von OIRII27T 0%, auf jene für Synagogen : @in- 
weihung und Gonfirmation, au Dan TIER und bie N72%39 
für angehende Gantoren und Religionslehrer aufmerfam zu ma- 
ben, um die Zweckmäßigkeit gu erfennen, Die Ginleitung, 26 
Paragraphen über Theorie und Methubif des Befanges entbal- 
tend, dürfte fowohl den Herren Gantoren als aud den Geſang— 
lehrern und Jöglingen iſraelitiſcher Seminarien von großem In: 
tereffe ſein. 
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So eben erfhien bei Bote & Bock, Hofmufifhänbler Ih- 
rer Majefläten des Königs und der Königin und Sr. K. Hoh. 
des Prinzen Albrecht von Preußen, in Berlin: 

Emil Breslaur: Zwei Lieder für 1 Sinaftimme 
mit Begleitung des Pianoforte. Op. 12. Pr. 10 Sgr. 
— (Dem Nedactenr diefer Zeitu errn 
Er, 8. Shilippfon gewidmet‘) 4 





In der Moßbergiihen Buchhandlung in Leipzig erfihien 
fo eben und ift durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


nyimn 70% 
„Jesode hathora“ 
Glaubens- und Pflictenlehre 


für 
ifraelitifche Schulen. 
Dr. ©. Herrbeimer, 


Heraogl, Jandesrabbiner au Bernburg. ; 2 
1861. Dreizehnte, mit der durch einen hebräifchen 
Anhang vermehrten 12. Auflage übereinftimmend. 
Preis 10 Sur. 

Wir machen die Herren Schulvorftände und Lehrer auf bie 
neue Auflage dieſes feit Jahren in vielen Schulen eingeführten 
Religionsbuches befonders aufmerffam, und bürfte dort, wo def: 
fen Ginführung noch nicht geſchah, feine jetzige ermeuerte Geſtalt 
mit Beranlaffung zur Ginführung geben. Die 12te fehr 
farfe Auflage hat fib nad nur wenigen Mona 
ten wieder vergriffen und giebt der fi fortwäh- 
rend fteigernde Abfag gewiß ben vollften Deweis 
für die augerordentlihe Braudbarteit des Buches, 





Neu erfhienen und durch alle Buchhandlungen von 

C. 8. Frisfche in Leipzig zu beziehen: 

Sammlung von 261 Rechtsgutachten, über alle 4 
Theile d. Ritual-Codex von R. Chajjim Aschkenasi b, 
Isaak b. Mose Or Serua aus Wien, mit Anmerkg. von 
Jaf&, herausg. v. Rosenberg. Leipzig 1860. Preis 
Thlr. 2. 

Bondi, E., Auswahl des Commentard Rafchi zum 
iften Buch Mofed. Prag 1860. Preis 8 Nar. 
Büdinger, Bibelverje in ebräifcher u. deutfcher Sprache 
zu deſſen Xeitfaden beim Unterricht in d. ifraelitifchen 
Religion. 2te Aufl. Emmendingen 1859. Preis 5 Nar. 

Caro, J. H., Das jüdifche Ritual beim Schlachten, 
in fatechetiicher Form, mit Duellenanweifungen. Leip⸗ 

- zig 1859. 15 Nor. 

Dreifus, Hehräifches Lefebüchlein. 2te Aufl. Emmen— 
Dingen. 1860. 2’ Rar. j 

@isler, H., Hebraͤiſches Sprachbuch z. Gebrauch für 
ifraelit. Schulen. Prag 1860. 9 Agr. 

Sefer Hegion Sa⸗-Nefeſch (wur 1197 ED) 
oder Sittenbuch von Abraham bar Chijja ha» Nail 
(e. 1100). Dabei eine Abhandlung über das Bud 
und den Verfaſſer von ©. 3. %. Rapoport, herausg. 
von Freimann. Leipzig 1860. 24 Nar. 

Jad⸗Awſchalom von Rabbi Jizchak ben Arama, neu 
beraudgegeben von Freimann. Leipzig 1859. 25 Nar. 

Sinai, praft, Leſe- und Schreibefibel für iraelitifche 


Schulen von 6. Cohn u, U. Fürft, Lehrer in Schnei- 
demühl. 5%2 Nar. 

Borlagen in bebräifchsdeutfcher Currentſchrift, für iſr. 
Schulen. Würzburg 1860. 5 Nar. 

Neuda, Fanny, Stunden d. Andacht. in Gebet 
und Erbauungsbuch für Iſraels Frauen u. Jungfrauen. 
Ate Auflage. Prag 1861. 1342 Rar. 

Gebete, die vollftändigen, d. Ifraeliten für d. ganze 

Jahr. Gebräifch u. deutſch, mit Anmerkg. von Für« 
ftentbal. Prag 1861. 12 Nar. 

— — Die täglichen, für Wochen» u. Sabbathtage und bes 
fondere Gelegenheiten. Hebr. u. deutſch von Kürftenthal. 
Zum Gebraud) f. d. Jugend, Prag 1861. 8 Nar. 

Sippurim, Sammlung jüdifcher Volfsjagen, Erzäb- 
lungen, Mythen, Chroniken, Denkwürdigkeiten und Bio» 

graphien berühmter Juden aller Jahrhunderte, beion« 
ders ded Mittelalters, Herausg. von Wolf Pajcheles 
in Prag. 4 Bde. broch. Thlr. 4. 

Das BVBerföhnungslied, Melodie über 450 Yahre 
alt. Für eine Singftimme ober Violine mit Begltg. d. 
Pianof. von R. Schmulowig neu bearbeitet. 5 Rgr. 


Für jüdiſche Lefer!!! 
— 262* wichtig — 
für angehende Rabbiner und Prediger. 
Im Verlage des Unterzeichneten ifi erſchienen und durch alle 
Buchhandlungen zu beziehen: 
ns nD D 


„Der Aharond- Stab“, 
Haußspoftille 
für jüdifche Familien, 
enthält bomiletifche Betrachtungen für alle Haftoras zu 
den fünf Büchern Mofts 


von 
Dr. Adolf Ebrentbeil, 
Mabbiner in SHorle (Böhmen). 
Der Name des als Kanzelredner fo vortheilbaft befannten Ver: 
faflers bürgt für die Gediegenheit des Werkes, 
Preis brofchirt 1 FL, 50 Kr. öfl. W. 
Gottlieb Schmelfes. 
Prag, Geiſtgaſſe No, 9041. 





So eben iſt erſchienen: 
Das reformheuchelnde, das conjerva- 
eigene und das wahre 


von J 
PBreid: 6 Spr. 

Angeregt und veranlaßt Durch ben noch keineswegs zu feiner 
Endſchaft geführten Branfel-Hirih'ichen Streit, bat der Perfaf: 
fer genannter Schrift nicht nur ein —— — tieſgedachtes und 
von reichlichem, ſowohl weltlichem, als bibliſch-exegetiſchem und 
talmudiſch⸗rabbiniſchem Wiſſen zeugendes Votum in dieſer Streit: 
ſache ſelbſt abgegeben: ſondern vielmehr weiter ausholend, das Ju- 
denthum in feinem Parteiweſen vom Beginne an gefchildert, die 
Linien der Ierflüftung der jegigen Zeit mit ficherer Hand gezeich⸗ 
net und haraftervoll die Fahne der Wahrheit erttfaltet, Wir köns 


nen daher jebem Areunde bes Denkens und bes Gedankens biefe 
Schrift ſewehl als eine anregende, wie nicht minder zur Orien— 
firung im heutigen Judenthume, beziehungsweife zur Selbfbe: 
flimmung näßliche und wichtige, aufs Nachdruͤcklichſte anenmfehlen. 

Zu berieben durch alle Buchhandlungen: in Mannheim 
vurh Eobias Löffler. 





Im Berlage von Louis Gerfchel in Berlin, Oranien: 
burger: Str. 27, ift erjchienen: 


nun um 556 mmn 
Die Feitgebete der Jfraeliten. 


Text und Ueberjegung mit erläuternden Anmer« 
funtgen. 


Pon 
Dr. Michael Sachs. 
Bierte Auflage. 9 Bde. Preis: Drudpapier 4% Thlr. 
Velinpapier 5° Thlr. 

Das geehrte Publifum wird hierburd auf eine nene Ausgabe 
des obigen Werkes aufmerkſam gemacht, durch welche das einmal 
gemwedte und nur immer flärfer hervortretende Bebürfnif nach ei: 
ner angemeflenen Uebertragung ber füdiſchen Feſtgebete zweckmä 
fig befriedigt werben ſoll. 

In dem Maße, in welchem die Bildung der deutſchen Juden⸗ 
heit gewachſen ift, haben ſich auch ihre Anforderungen an die Mit⸗ 
tel aefteigert, welche man ihr zum Merftlänbnif ber alten überlies 
ferten Gebete darbietet. Es genügen ihr nicht mehr jene ſowohl ver 
Sprace, als audı ned) öfter dem Spradhgeifie nach undeutichen und 
wegen ihrer häufigen Unverftänblichfeit faft ungeniefbaren Ueber: 
tragungen, welche beſonders bei den Feſtgebeten biäher üblich wa— 
ren. Der gebilvete Ifraelit will des ganzen ihm dargebotenen Ge⸗ 
betitoffes Meifter werden; er will nicht bei einem gewiflen Halb: 
tunfel des PVerftänpniffes ftehen bleiben, fondern was er feinem 
Gott vorträgt, foll vorher mit den Empfindungen feines Herzens, 
mit ber Mlarheit bes verfländigen Bewußtſeins und mit feinem ge: 
läuterten Geſchmacke in volle Nebereinftimmung gebracht fein. Und 
vollends an den Feſttagen möchte er fich nichts perloren achen laſ⸗ 
. jen von dem reichen poetifchen Schalte, der ihm da geboten wir, 
von den eigenthümlichen Anfchauungen, von den vielfachen, oft 
nur — angedeuteten Hinweiſungen auf bibliſche und rabbi⸗ 
niſche Stellen, von der Menge geſchichtlicher Bezüge, die in den 
Feſtgebeten überall ihm begegnen, Er möchte ſich buch dies Alles 
im Strome feiner Andacht nicht achemmt, ſondern durch ein fie 
feres Verſtaͤndniß mächtig emporgeboben und gefördert ſehen. Eol- 
dies Verlangen nun befrievigt nach allen Seiten das „Machſor des 
Herm Dr, Michael Sachs“ Ge find darin alle Schwierigkeiten 
glüdlih überrounden, melde dem Unternehmen einer Ueberjegung 
defielben in fo großer Zahl entgegentreten. Mit bewährter Mei: 
ſterſchaft iſt ſowohl der Nusdrud und die poetifche Form, als auch 
der innerfle Geiſt des Originals vollfommen wiebergegeben, und 
doch ift auch wieder der deutſche Genius derart zu feinem Rechte 
gekommen, daß man faum glauben möchte. eine Meberfegung vor 
fih zu haben. Daher bietet diefes Buch zugleich die ſchönſte Samm⸗ 
lung religiöfer Lieder des jüdifchen Mittelalters, aus welcher man 
auch außerhalb des Getteshauſes und abgejehen von ben Zwecken 
firchlicher Erbauung, die reidhite Belehrung und Anregung, fowie 
eine allgemeinere Kenntnif dieſer poetiſchen Gattung fchöpfen kann. 
Die erläuternden Anmerkungen find furz, aber inhaltreich und ent- 
fprechen dem Imede, den eier über alte einjchlagenden Anfpies 
lungen und Andeutungen zu orientiren, , 

Endlich find ver correete Tert, die große Bequemlichfeit der 
Anordnung, die jedes Nachichlagen und Hin- und Herblättern 
überflüffig macht, die MWohlfeilheit trotz der ſchönen Ausftattung 
und bes Welumens Vorzüge, die dem Machior in den meitelten 


Kreifen Aufnahme zu bereiten verbienen. Ich erſuche daher Vor: 
Hände, Rabbiner, Arebiger und Lehrer der reip. Gemeinden. durch 
Verwendung ihres Ginfluffes für Die Anfhaffung des Machſor in 
ihrem Bereiche gütigit wirken au wollen. 

Das ganze, aus 208 Bogen in gr. 8. beſtehende Merl um: 
faßt in feinen 9 Theilen: I. und II. Band Roſch ha-Schanah, 
Il. und IV. Band Jom Kippur, V. und VI. Band Suffeth, VII. 
und VII. Band Pehach, IX. Band Schabuoth, und beirägt de— 
en Ladenpreis 4% Thlr., auf Velinpapier 5% Thlr. 

Die Ausgaben für den polnifchen und beutfchen Ritus find 
volltändig gejondert. 

Die erfte Abtheilung, die Reftgebete für Roſch ha: Schanah 
und Jom Kippur enthaltend, wirb einzeln zum Preife von 2 Tha⸗ 
lern erg er 

Das Machſor ift fies in den verſchiedenſten Prachtbänden, 
welche von ber Verlagsbandlung nur zum Herfiellungepreife bes 
rechnet werben, vorräthig. 

Alle Buchhandlungen nehmen Beftellungen entgegen: Subs 
feribentenfammler erhalten auf zehn Eremplare ein Freieremplar, 
und mwirb benfelben bei größeren Aufträgen nach Uebereinfunft 
ein angemefjener Rabatt bewilligt. 

In vemielben Verlage tft erfchienen und durd alle Buchhand⸗ 
fungen zu beziehen: 


Das Gebetbuch der Siraeliten 


mit vollftändigem, jorgfältig durchgeſehenem Tert. 
Neu überfegt und erläutert 


von 
Dr. Michael Sachs. 

3. Auflage. Drudpapier 24 Sgr., Belinpapier 1% Tbhlr. 

In den eleganteften Einbänden mit und chne @olbfchnitt in 
Leinen, Leder und Sammet ftets vorräthig. 

Statt jeder Anpreifung dürfte die Bemerfung genügen, daß 
der Siddur in Beziehung feiner äußeren Austattung jowohl 
als in Rückſicht auf feine herrliche, gemüth: uub geifiwolle 
deutſche Ueberfeßung und Erläuterung ganz der Vollkemmenheit 
des Sahs'ichen Machſor entipriht, Der Ueberfeßer hat wort: 
getreu mit feiner Hang: und poeflereihen Sprache bie altcht: 
mwürbigen Gebete Ifraels in Gemüth erwärmendem Tone wieber- 

egeben und fie der Andacht —— Seele vorgeführt, wie 
e dem glühenden Herzen und ber wohlgeübten Feder jener from: 
men Sänger der Vorzeit entſtrömten. Bon vielen andern Mors 
zügen bes Buches foll nur die wifienfchaftlich werthvolle Ueber: 
tragung der Pirfe Aboth hervorgehoben werben, bie über viele 
ſchwierige Stellen ein neues Licht verbreitet, fo wie bie meiſter— 
baft gelungene Nachbildung der fchönften Semiroth. 

Die * Einrichtung dieſes Siddur iſt in Kückſicht auf 
das weibliche Geſchlecht jo getroffen. daß nicht nur ein Inhalte: 
verzeichniß das Auffinden der Gebetſtücke fehr erleichtert, fonbern 
es find auch die ſich wiederhelenden Stüde mit der Ucberfegung 
abermals an ten betreffenden Stellen abgedrudt und ſomit jebe 
Nothmendigkeit des Nahichlagens vermieden worden. 


Bemerkungen. 
Herrn Dr. Sch. in S. bei F.: Angekommen! 
Die Redaction. 


Jüdiſches Volksblatt No. 29. 


Im Walde. — Miscellanta. — Guriofum. — eng m 
Keine Hüte mehr! — Eine Stmagogen: Einweihung im New— 
port im Sabre 1763. 

NB. Durd, alle Buchhandlungen und Poftämter zu beziehen. 
Jaͤhrlich 1 Thlr. Bierteljährig "4 Thlr. 


Derlag von Baumgärtuerd Buchhandlung in Leipzig. — Drud von J. B. Hirfchfeld. 
Verantwortlicher Redacteur: K. Näbe. 


25. Jahrgang. 


Allgemeine 


Nr 31. 


— 





Zeitung des Iudenthums, 


@in 


unparteiifched Organ für alles jüdifche Intereſſe. 


Herausgegeben von 


Rabbiner Dr. Ludwig Pbilippfon in Magdeburg. 





Leipzig, ben 30. Juli 1861. 





Diefe Zeitung eriheint möhenttih eimmal, Dienflags, In 1% bie 2 Bogen, Breit des Jahrgangs 3 Tblr. 
Biertetjährig 227% Rgr. Inſerate werden mit 15 Mar. für die Petit» Belte oder Deren Maum berechnet. 


4 Tbir., für I. Bogen 3 Thle., für 14 Bogen 2 Tbir. 


Haltjäbrig 1 bir. 15 War. 
Brilagegebübren betragen für 1 Bogen 


Ale Fuhbandiungen, Voffämter und Beitunad + Epweditienen nehmen Beltelungen an; 


der Saupterpenition für beide Peptere har ſich das KRömigl. Eichf. Kanpt + Zeirungt + Bureau bler unterzogen. 





Inhalt. 

Leitende Artikel: Die inbuftrielle Mifflen der Juden. (ort: 
fepung aus No, 30.) — Die Gegner, — Literarifcher Wo⸗ 
chenbericht. 

Zeitungsnachrichten: Deutſchland: Dresden, Münden, 
aus der Pfalz. Preußen: Berlin. Oeſterreichiſcher 
Kaifſerſtaat: Peſth, Krakau. Frankreich: Paris. 
Rußland: Warſchau, Schaulen. Nordamerika: Phi— 
ladelphia, St. Louis. Amerika: St. Thomas. Türkei: 
Ronftantinopel. 





Reitende Artikel. 


Magdeburg, 21. Juli. 


Die indnftrielle Miſſion der Juden. 
(Bortfegung aus Ro. 30.) 

Do laſſen wir Heren Kieſſelbach jelbft ſprechen 
(8. 24): 

„So waren denn die Sfraeliten, wenn auch ohne eine 
gefammtftaatliche Form, mur durch ihre Meligion noch als 
Nation beftehend, recht eigentlich Die Erben des phönizifchen 
Handels geworden; indem fie nicht nur unter den Rös 
mern den mierfantilen Zufammenhang der alten Welt aufs 
recht erhielten, fondern auch die erften Verzweigungen des 
aflatifchen Verkehrs in das beginnende Aderbauleben des 
inneren Europa vermittelten. Martian fagt in feinen Ers 
MHärungen des Ezechiel ausbrüdlih: „Bis heute wohnt in 
den Syrern ein folder eingeborner Geſchaͤftseifer, daß fle 








bes Gewinnes wegen bie ganze Erbe durchziehen; und fo 
groß ift ihre Luft gu handeln, daß fie überall innerhalb 
des römischen Reiches zwifchen Kriegen, Mord und Todt⸗ 
ſchlag Reichthümer zu erwerben trachten.” Ihr Geichäft 
aber beitand, wie einft das phöntzifche, hauptſächlich in 
dem Austauſche der aflatiichen Waaren gegen enropäiiche 
Metalle, und ferner in dem Geldhandel felbft, deffen Urs 
fprung, wie das Zinſennehmen, ja ebenfalls auf Sivon 


und Tyrus zurückgeführt wird. In ihnen fanden bie aflas 


tiſchen Fürften wie die Römer wohl die beften Pächter 
der öffentlichen Einnahmen. Joſephus erzäblt in feinen 
Altertbümern, daß Prolemäus Euergeted bie Ginfünfte von 
Eölefsrien, Phönizten und Judda mit Samaria Anfangs 
für 8000 Talente verpachtet gehabt, dann aber ein Jude 
diefelben um dad Doppelte gefauft habe. Und im Suchen 
nach Gold und Silber, diefer einzig möglichen Gegengabe 
für Indien, zogen dann die Juden auch fehon jehr früh 
in das Innere von Europa hinein. Unwahrſcheinliches 
liegt daher nichts in der Sage, daß bereits vor Chriſti 
Geburt Yiraeliten ſich in einigen uralten Städten vorn 
Binnendeutichland, z. B. Mainz, Worms, Ulm und Mes 
gensburg aufgehalten Haben. Wie einft die Phönizier 
an den Küften Europas die jungen Bölfer den Gebrauch 
son Gold und Silber ala Geld gelehrt hatten, fo führ« 
tem jet ihre jübifchen Nachfolger unter dem Schutze der 
römijchen Heere die Barbarenborden in der Mitte unfes 


red Erdtheils in den Kreis des allgemeinen Güterlebens ' 


ein, Die römifchen Kaufleute, die fi unter ben Mars 
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Fomannen in ber Stadt Marbod's niederliehen, find ficher 
Juden; bie in die frübeiten Zeiten binaufreihenden Gold— 
und Silberbergwerle Eichen burgens mögen durch dieſe Ber- 
bindungen wohl zuerſt in Betrieb geſetzt worben fin. Als 


Tacitus Germanten befuchte, fingen die alten Deutichen ge⸗ 


rate an, dem Verfehr mit dem beweglichen Eigenthum ei— 
nigen Spielraum zu gewähren: „Die tiefer im Lande ans 
gefiedelten Völferjchaften bedienen ſich dabei freilich noch 
des natürlichen und einfachen Waarenaustaufches,”’ Ders 
felbe ging nämlich dergeftalt vor ſich, daß zwei Hühner 
gegen eine Gans, zwei Gänfe gegen ein Schwein, drei 
Zimmer gegen ein Schaf, drei Kälber gegen eine Kuh, 
ein gewiffes Maß von Hafer gegen Gerſte, von Gerſte ges 
gen Roggen und von Roggen gegen Weizen gegeben wur« 
den, „Und wie es ihnen unbefanne ift, auf Zinjen zu 
leihen und Wucher zu treiben, fo kümmert fie auch der 
Gebrauch von Gold und Silber wenig, indem bei ihnen 
filberne, ihren Geſandten und Hrerführern zum Gefchenf 
gereichte Gefäße nicht höher ald die irdenen geachtet wer» 
den. Nur bie den Römern näher wohnenden Stämme‘ 
— bie Ubier am rechten Rheinufer bis zur Mündung des 
Main fanden jhon zu Eäfard Zeit mit den Galliern in 
Verkehr — „namentlich diejenigen, welche am Ufer des 
Rheins Wein zu kaufen pflegen, wiffen des Handels hal. 
ber bereits Gold und Silber zu jchägen und fennen auch 
das Gepräge des römifchen Geldes. Die alten und längft 
befannten Serraten und Bigaten find ihnen die liehfte 
Münze; denn fie ziehen Silber dem Golde vor, weil bie 
Schridemünge ihnen Fleinere Einkäufe möglih macht.” Im 
den Uebergangszeiten, wo noch wenig Geld in Deutjch- 
land umlief, während doch ſchon die Geſetze Die Münzen 
zur Bafis nahmen, war z. B. bei den Sachſen „unter 
einem Solidus ein jähriger Ochſe zu verſtehen, wie er 
gewöhnlih im Herbſte beſchaffen ift, wenn er von ber 
Weide in den Stall gebradyt wird. Bei den Botrenjen 
waren 20 Sceffel Roggen oder 12 Sekeln Honig eis 
nem Solidus gejeglih gleichgeſtellt.“ Ginige Jahrhun— 
derte fpäter Dagegen find die Franken mit dem römifchen 
Geldſyſteme jchon völlig vertraut. Sie trafen in Gallien 
tas römifche Gold» und Eilberpfund an, welche, unter 
einander im Werthverhältniß von 12:1, in zwölf Uns 
zen oder vierundzwanzig Loth abgetheilt waren. Pipin 
verordnete 756, daß flatt 24 Schillinge fortan nur 22 
aus der Libra gejchlagen werben follten, von denen ein 
Schilling dem Münzmeifter als Schlagfchag gegeben wers 
den mußte; und Karl der Große führte den Zwanzige 
Schillingfuß ein, wobei der Denar auf der einen Seite 





ben kaiſerlichen Namen runblaufend und in ber Mitte 
dad Monogramm ded Namens, auf der „andern, Seite 
aber Dem; n de r Me it. eine Krtig in 
der Mitte! zu fragen gr M. 

„Unter den u Silbeten jedoch damals die in 
Handels» und Geldgejchäften thätigen Juden eine befon» 
dere zahlreiche Claſſe ber flädtifchen Bevölkerung; ſelbſt 
bie Könige pflegten ſich derſelben zu ihren Zweden zu 
bedienen, So hielt fih Chilperich einen Hebräer, Nas 
mend Priscus, um den Einfauf von Specerrien zu be» 
forgen. In Spanien, wohin fi) die Juden vor den 
römischen DVerfolgungen unter Hadrlan In großer Menge 
flüchteten, fcheinen fle ebenfalld ſchon lange vorher ihre 
Verfehrefäben angefnüpft zu haben; und wenn fpäter das 
weftgotbifche Grfeg von „überfeeifchen Kaufleuten‘‘ fpricht, 
welche in uralter Innungsform unter eigenen Richtern 
den Einheimifchen „Bold, Silber, Kleider und fonftige 
Bierrathen verfaufen” , fo mögen darunter auch wohl 
„ſyriſche“ Gefchäftsleute zu verjtchen fein, In Branf« 
reich bielten die Juden, vermifcht mir den Reſten ber rö« 
mifchen Handelöwelt, 3. B. in Marjeille, während bes 
fünften und jechften Jahrhunderts fo ziemlich die ganze 
Süpküfte beſetzt; Papier, Del, Seidenwaaren und Spes 
cereien find die Kauptgegenftänbe ihrer Einfuhr. Sie 
fonnten aber damals wohl um jo leichter den Verkehr 
mit den aflatijchen Gütern betreiben, als jle gleichzeitig 
in Indien von den eingebornen Fürften die Stadt Gran« 
gangre zum Geſchenk erhielten, ferner im Innern von 
Arabien, nicht weit vom heutigen Aden, das Reich Ho— 
merien gründeten, und ſelbſt in China anfäjfig waren, 
Welche Achtung babei ihr Handelsleben in Europa ge— 
noß, erhellt aus ber Thatfache, daß ein ſyriſcher Kauf⸗ 
mann, der das Chriftenthum angenommen hatte, jich 591 
fogar das Bisthbum von Paris verfchaffte, Am Hofe des 
Königs Guntram von Burgund galt der Wein von Gaza 
in Paldftina als das Föftlichfte Getränk; der Goldſchmied 
des Königs Dayobert, der heilige Eloi, „kleidete ſich in 
Seide und ägpptifche Leinwand, in feinem Gürtel funfels 
ten bie föftlichen Gejteine des Morgenlandes“ — nur jüs 
bifche Vermittlung vermochte damals in den weiten Bine 
nenreichen, Denen noch jeder Unjag zu einem nationalen 
Hanbeläftande fehlte, ſolche orientaliihe Waaren zu be— 
ſchaffen. 

„Wie die europäiſche Welt eine Menge aus Aſien 
berübergebolter Fäden in ihre Cultur verwebt hat, weldhe 
noch in der Gegenwart eigenthümliche Gebilde hervorrus 
fen, jo iſt unſerm Ertdtheil in den Juben auch ein öfge 
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nomifch-foriales Element mit unverändertem Inhalte und 
unveränderter Form aus dem altaflatiichen Dafein zu Theil 
geworden. Die große Wichtigfeit deſſelben für das neu 
beginnende Wirthſchaftsleben des Mittelalters wird indeſ⸗ 
fen erſt dann mit voller Klarheit bervortreten, wenn wir 
bie geiellichaftlicheftaatliche Ruͤcwirkung des Geldumlaufs 
innerhalb ber Aderbauverhältniffe auf der weiten Fläche 
audeinandergelegt haben, An dieſer Stelle genüge zum 
Schluß die Bemerkung, dab, falls nicht während des Zur 
fammenbruches der römifchen Herrſchaft die jüdiſchen, im 
Welthandel befchäftigten Kaufleute die Verbindungsglie⸗ 
ber zwijchen Aſien und Europa gebiltet und fomit als 
Zräger des beweglichen Eigenthums ben erften focialen 
Gaͤhrungsſtoff in das agricole Dafein von Mitteleuropa 
gebracht hätten, dafelbft das Bürgerthum mit feinen Städ- 
ten und der aus ihm ſich losringenden Staatsentwicklung 
ſchwerlich ſo früh auf dem Schauplage erichienen wäre. 
Den auf ihren Gehöften hinlebenden Adeligen und Bauern 
konnte es nicht einfallen, mit den ihnen völlig unbefann- 
ten aflatiichen Handelöplägen Geichäftsbeziehungen anzu« 
knüpfen. Der neue binneneuropäifche Völterhaushalt ber 
durfte demnach einer äfonomilch = focialen Beimijchung, 
welche ihn mit der Außenwelt in Berührung fegte. Das 
it am Ausgange des Alterthums und am Anfange bes 
Mittelalters die Aufgabe der heimatblofen, ewig beweg— 
lichen Juden, von denen Auguftin erwähnt, „daß fie oft 
ald junge Männer ihre jungen Brauen verließen und erjt 
ald reife zu den Greifinnen zurückkehrten . . ..“ Die 
Weltgefhichte umfapt manche geheimnißvell waltenden 
Kräfte!‘ 

Weldyed Moment die Juden aus biejer großartigen 
Poſttion verdrängte, und mie fie ſelbſt dann noch ein 
wichtiges Mittelglied im Verkehre blieben, ftellt der Verf. 
©. 43 folgendermaßen dar: 

„Das deutſche Bürgertum, welches König Heinrich 
„mit reichen Vorrechten beſchenkte“, wurzelt in wirth« 
fchaftliher Hinſicht recht eigentlih an der Donau und 
hat erſt von dort aus die Adelsgeſchlechter in den Städ- 
ten des Weſtens ökonomiſch wie politisch zu zerſetzen ber 
gounen. Aus demjelben Boden entfpringt aber auch der 
im zehnten Jahrhunderte in der Mitte von Europa zuerſt 
fi einftellende Gegenfag der einheimifchen Berölferung 
zu ben fremden Juden. Un den Küften des mittellän« 
dijchen Meeres, in Spanien, im jüblichen Frankreich und 
in Genua, wo die von Aegypten kommenden ifraelitifchen 
Kaufleute noch die Reſte römijcher Einwohnerſchaft im 
auswärtigen Verkehre thätig fanden, alſo bie wirthſchaft⸗ 


liche Vermittlung der Hebräer im Handel mit dem Aus- 
lande weniger nothwendig war, hatten fle fid von born 
berein feiner fonderlich freundlichen Aufnahme zu erfreuen 
gehabt. Gerade wegen ber Strenge, mit welcher die Wefl- 
gothen gegen bie Juden im Verreff ihres Wuchers verfuh⸗ 
ren, follen Dieje dem Eindringen der Araber in die phre— 
näifche Halbinfel allen möglichen Vorſchub geleiftet haben. 
Um zablreichften waren fie noch im Süden von Gallien. 
Hier trieben fie einen fehr ausgebreiteten Sandel, indem 
fie ihre Waaren aus der Levante erhielten, von Narbonne, 
Zouloufe, Marfeille und Ayde aus mit Zeugen, Parfünes 
rien, Juwelen, Gold⸗ und Silberarbeiten Die Märkte be— 
zogen und bei einer zahlreichen Flotte eine Zeit lang faft 
den ganzen galliſchen Seehandel in ihren Händen hatten. 
Aber ſchon das Pariſer Koncilium vom Jahre 615 un» 
ter Chlotar dem Zweiten verichloß den Juden jedes ſtaat⸗ 
liche Amt. Weitere Bedrüdungen folgten nad, fo daß 


fie 848, gleichfalld aus Race, die Stadt Borbeaur an 


die Rormannen verriethen. In Deutichland Dagegen, wels 
ches die Iſraeliten lange in hoben Ehren hielt, und wo 
fie zu großen Neichthümern gelangt waren, wurden fie 
erft nach völligem Erblühen des Donauhandels, den fie 
namentlich in Regensburg gleichfalls an ſich zu reißen 
fuchten, von dem felbfiftänbiger werdenden deutichen Bür- 
gerthum allmählig bei Seite Yeträngt, da num nicht mebr, 
wie noch unter ben Qubolfingern, Jube und Kaufmann 
gleichbedeutend war. Bis babin hatte Karl der Große 
den Juden nur verboten gehabt, Brucht- und Weinhane 
bel, d. 5. Handel mit einheimiichen Probucten zu treis 
ben, und fie gelegentlich geftraft, wenn fie goldene und 
filberne Kirchengeräthe an ſich brachten, welche bie Geiſt— 
lichen an fie verkauften. Je mehr dann aber im elften 
Jahrhunderte die weltlichen Städte bes deutſchen Kaifer 
reicheö in die Höhe famen, um fo wilder wurde der Haß 
derfelben gegen die Juden, welche bis dahin ald Kauf 


leute dieſelben Rechte, wie die übrigen Bürger, befeffen 


hatten. Durch den Wettbewerb der zum Handel über 
gehenden Städter auf dem nationalen Boden, den ber 
Verkehr in ganz Europa mit ber weiteren Entwidelung 
des Bürgerthums anzuftreben begann, wurde der ijracli 
tifche Frembling immer weiter aus dem Betriebe des gros 
ben zwifchenländifchen Austaufches verjagt und fortan eins 
zig auf den Schacher und Wucher hingewiefen. Denn 
Frembling war der Jude troß der feit feinem erflen Auf 
treten verfloffenen Jahrhunderte in dem agricolen Europa 
geblieben. Es läßt fich zwar urfundlid nachweiſen, daß 
die gewöhnfich herrſchende Anftcht, der Gebräer habe bee 
31* 
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reits beim Beginn des Mittelalters keinen Grund und 
Boden in Deutfchland befigen Dürfen, durchweg falich 
iſt. Das gegen die Iſraeliten im den meiflen Ländern 
erlaffene Verbot, ſich anzufaufen, ift eine zum Schuge 
des kleinen Grundbeflgers ergriffene Maßregel aus einer 
Zeit, als ſchon die Juden nicht mehr den levantiniſchen 
Handel in Deutſchland und Frankreich bejorgten, ala fie 
vielmehr bereitd, und meiſtens blos durch Die äußere Ges 
walt, von Groß-Kaufherren zu feilfhenden Detailverfchlei« 
Bern geworden waren, Dagegen ift ed eine audgemachte 
Thatſache, daß fle fi in der Mehrzahl von vorn herein 
nicht angefauft haben. Der Grund biefer Ericheinung ift 
ein doppelter. In erſter Linie geftattete ihnen der in ihren 
Händen liegende auslaͤndiſche Verkehr nicht, feite Wohnfige 
zu gründen und jo nebenbei Aderbau zu treiben. Der Han- 
bel der früheren Zeit erforderte ein fortwaͤhrendes Hin» und 
Herreifen; eine Nothwendigkeit, die es fattiam barthut, 
warum die jeßhaften germanischen Stämme nicht fogleich 
in die commercielle Periode übergeben, Und zweitens war 
in dem Feudalverbande bes Mittelalters, ſelbſt noch um» 
ter den Hohenſtaufen, fehr wenig Land zu Kauf feil. Wie 
fonnte es auch einem freien Grundbeſitzer damals einfal- 
Ien, fein Allod, von dem er lebte, gegen Geld zu veräus 
fern, für das es ja micht, wie gegenwärtig, Zinſen tra« 
gende Anlagen gab? Es wäre demnad) für die Juden 
nur übrig geweien, ald Lehnsleute der Adeligen einzue 
treten, woran fle aber, wenn fie nicht Zeibeigene werden 
wollten, der auf das Evangelium zu leiftende feudale Hul—⸗ 
digungseid verhinderte. Später, als ſie in Deutjchland 
Reichöfammerknechte, d. h. nicht an die Scholle gebun- 
dene Reibeigene bed Kaiſers geworden waren, Eonnten fie 
auch ſich Riemandem anders mehr zu eigen geben, um das 
durch feiten Buß auf dem Ader zu gewinnen. Mithin 
blieben fie an Abftammung, Bekenntniß und Geſchäft zus 
gleih Fremdlinge in den Aderbauländern ; in welcher Ei» 


genfchaft fle dann unterlagen, als die Gefchlechter ber‘ 


Städte und Die mit dem Chriſtenthume eng verwebten 
Zünfte und Innungen der Handwerker den Verfehr des 
beweglichen Eigenthums an ſich zu reifen begannen. Vers 
loren aber auch dergeitalt die Yiraeliten, die Schüler der 
alten Phönizier, den Weltwaarenbandel an das Bürger 
thum @uropas, das fie Doch erft hervorgerufen hatten, 
fo war damit ihre handelsgeſchichtliche Miſſton noch feir 
nedwegd beendet. Wie in der körperlichen Welt die Na« 
tur bei ihren Schöpfungen in jeder Hinficht ſparſam und 
haushalteriſch zu Werke gebt, wie fie faſt immer die Stoffe 
abfterbender Gebilde zu neuen Organifationen, fill ſchaf⸗ 


fend, zu benugen weiß, fo ſcheint fle auch in der Menfch- 
beitögefchichte keinen einmal ausgefponnenen und verweb- 
ten Baden je ganz verloren geben, ſondern ſtets aufs Reue, 
obihon im veränderter Weiſe, benugen zu wollen — ein 
geheimnißvolles, geiellichaftliches Walten, das bisher die 
Aufmerkjamkeit der Hiftoriker viel zu wenig auf ſich ge 
zogen hat. Aus den Gewerben der Städte theilmeiie ver 
drängt, geht der Jude aufs Land hinaus und bildet wie 
berum für die von dem Handel noch unberührten Gegen» 
den das Syſtem ber Gapillarcanäle, welches ben in ben 
Hauptadern pulfenden Strom des Güterlebend in die ent» 
legenften Theile ded Organismus führt. Als Hamfter des 
öfonomifchen Getriebed fammelt er die nebenbei in den 
Staub getretenen Bruchtförner ‘der allgemeinen Ernte auf, 
um mit dem fo gewonnenen Gapitale, ein Vorläufer ber 
nachfolgenden größeren Gejhäftöverbindungen, ben Hirten 
und ben Bauern in das über den ganzen Erdball verbreis 
tete Rep des Austauſches von Mohproduct und Babrifat 
hineinzuziehen. Das Auge auf den gefammten, in allen 
feinen einzelnen Theilen ineinander greifenden Bau ber 
europäifchen Geſellſchaft gerichtet, muß man ſich eingefte- 
hen, daß der Jude am Anfang des Mittelalters eine wirth- 
ſchaftliche Rothwendigkelt war und in den reinen Acker⸗ 
bauländern auch gegenwärtig moch nicht entbehrt werben 
kann. 

„Wo dagegen bie Iſraeliten ſich in den Stäbten zu 
halten mußten, nehmen fe fortan den Geldhandel vor« 
wiegend in ihre Hand; aud ein Erbtheil ihrer phönizi= 
fhen Vorfahren, mit weldyem die jungen Völker Euro- 
pad noch nicht umgugehen wußten — fie legen bafelbft 
den Grund zu dem Banquiertbum unferer Tage.” 

(Schluß folgt.) 





Krotofhin, im Juli. 
Die Gegner. 


Sie haben Recht, Herr Redacteur, wenn Sie ben Ver 
fegerungen und perfönlichen Schmähungen Ihrer jefuiti« 
fhen Gegner, bie den Ramen „Ortbodor” fo ſehr com⸗ 
promittiren, daß man fich diefer Bezeichnung nachgerade 
ihämen muß, bebarrlich eine Nichtbeachtung entgegenfegen, 
welche freilich! Die Wuth folder nichtigen Menſchen nur 
immerfort mebrt. Ein Blatt, wie die „A. Bett. d. Jud.“, 
würde ſich wenig ehren, wollte es derartige Seribler als 
ſich ebenbürtig betrachten. Das wäre ein ſchlimmes Biel, 
das ed nach fünfundzwanzigjährigen Beftande erreicht hätte, 


443 


Wenn irgend Etwas die Hochachtung, die wir für Sie und 
Ihren Charakter empfinden, vermehren könnte, fo war und 
iR es das Schweigen, mit welchem Sie für ſich und Ihre 
Geſinnungsgenoſſen die erbärmlichen Schmähungen — An- 
griffe kann man fle fo wenig, wie etwa Die Ergüffe eines 
Edenfteherö nennen — beantworten. Allein es ift doch 
Pflicht der Preffe, von Zeit zu Zeit, nicht auf die Inder 
tiven eines Lehmann und feiner Helferöhelfer einzugeben, 
wohl aber das Publikum vor diefen zu warnen, und dies 
felben vor ihm zu fennzeichnen, damit die weniger Kun- 
digen nicht irre geben, Es liegt jet ein Jahrgang jenes 
Mainzer Blattes vor, und wer nur einen Einblid barein 
thut, muß vor dem Abgrunde von Bösartigfeit zurüd- 
ſchaudern, der ſich darin öffnet. If das ein Ergeugniß 
der modernen Cultur — dann muß man bie Zeiten bed 
„taitſch Chummeſch“ zurücdwünfhen! Das wollen „Re 
ligiöje” fein? Diefe bezeichnen fich als die „guten Jü— 
den”? Das foll „Orthodox“ fein? Wie? ift denn Re 
ligion und Gemeinheit identisch? IR ein „guter Jüd“ 
mit Schimpfen, Berleumben, Verbreben u. dgl. einerlei? 
beißt „orthodor“ roh und niedrig? Fürwahr, noch nie- 
mals find Orthodoxie und Religion ärger an den Pran- 
ger geftellt worden. Da iſt es denn die Pflicht jedes 
ächten Juden, ja jedes Mannes, der ein fittliches Gefühl 
in Herzen trägt, ſolchem Xreiben entgegenzutreten, und 
unjeren Glaubensgenoffen zuzurufen: hütet Euch, Ihr thuet 
Euch nad innen und außen den größten Schaden, wenn 
Ihr ein foldyes Blatt nur anrührt, wenn Ihr zu feinem 
Belehenbleiben nur einen Pfennig beitraget! Ihr madhet 
das Judenthum lächerlich und verächtlich bei allen Gebil— 
beten außerhalb defielben, gebet unſern Feinden eine mäch⸗ 
tige und günftige Handhabe, und bringer bie Orthodorie 
in den fchlimmften Geruch bei den Belennern des Juden— 
thums ſelbſt! Erwäget dies wohl und handelt danach! 

In der That könnte Niemand Etwas dagegen haben, 
wenn dieſe Mainzer und Branffurter Herren auch ihre 
Anfichten durch die Preffe vertreten haben wollten, Die 
Thora wird auf Di Weifen ausgelegt — wenn ed Jenen 
eben nur darum zu thun wäre, fich chenfalld auszuſpre⸗ 
hen, So lange fie dies auf angemeffene und würbige 
Weiſe thäten, wäre e8 Sache Derer, die fie vernehmen 
wollen, und ſie ſelbſt würden gerechtfertigt fein. Ja felbit 
eine anftäntige Polemik ift nur vortbeilhaft, denn durch 
foldje wird die ganze Wahrheit gefördert, Wenn aber 
ſtatt gründlicher Erörterung nur leere Phraſe, oberfläch- 
liches Wortgepränge geboten, diejed aber mit der fchänd- 
lichſten, luͤgneriſchen Verleumdung und Verfegerung ges 


wärzt, und dies für Ächte Religiofltät, wahres Juden⸗ 
tbum ausgegeben wird, dann thut diefe Jämmerlichkeit 
jebem warm füßlenden Juden wehe, und er ergrimmt 
darüber, daß folches Weſen unter uns nur möglich ſei. 
Wie? beichränft fih aber der „‚Siraelit’ darauf, nur un« 
ter den Juden Zwietracht zu ſäen? Will er nicht bie 
Kluft zwifchen den Juden und ihren chriftlichen Mitbür- 
gern weiter und weiter machen, die Juden in das alte 
feindliche Verhaͤltniß zurüdbringen, und zwar fo, daß es 
dem Judenthume zur Schmacd gereicht, und ben Ghriften 
rechtfertigt, wenn er ben Juden verfolgt? Er macht den 
Juden aus jeder Höflichkeit, die fie den Ehriften bezeu⸗ 
gen, ein Vergeben, aus jeder Annäherung ein religiöfes 
Verbrechen — und dazu follte man ganz ſchweigen? 
Wenn man den wahren religiöjen Standpunft zwi⸗ 
fhen ber „A. Zeit, d. Jud.“ und jenem Mainzer Blatte 
erkennen will, braucht man nur die verfchiedene Art und 
Weife zu beobachten, mit welcher die Berftorbenen und 
Todten behandelt werben. Wenn ein frommer, orthobo- 
xer Rabbi ſtirbt, wie wird fein Name in der „A. Zeit. 
d. Jud.“ geehrt, fein Andenken gefeiert, fein Berdienft 
hervorgehoben. Und nun fehe man, wie biejer „Maine 
zer“ auf die Gräber der verbienteften Männer tritt, wenn 
fie nicht zu feiner Clique gehörten, und dazu gehört ja 
von folchen Niemand, wie er ihre Grabfteine mit Korh 
bewirft! Ihr jagt, fie feien im Itrthum gewandelt? Run, 
wir glauben, daß Jene auch im Irrthum gewandelt, Aber 
„das Gericht ift Gottes‘, und wer aufrichtig und getreuen 
Herzens geweſen, ber iſt lobenswerth, mögen felne Ans 
ſichten auch nach unjerer Anſchauung irrig gewejen jein, 
Doch wozu folhen Menjchen predigen. Die Hauptſache 
if, dap das Publitum in entſchiedener Weiſe ſich davor 
wahre, daß falfche Rachgiebigkeit nicht dem Schlechten 
und Berderblihen Raum laffe, daß Icdermann fich ver» 
pflichter fühle, Pech nicht anzufaſſen, weil er ſich damit 
jebenfalld beſudelt. W. 


Fiterarifher Wochenbericht. 


Frankfurt a. d. Oder, im Juli. Bon M. El» 
fan's „Leitfaden beim Unterricht in der Geſchichte 
der Iſraeliten“ ift unlängft die fünfte Auflage 
erfchlenen, welche — außer einem Furzen Abriß der Geo— 
graphie Paläfinas — auch um eine bis zum Jahre 1859 
binabreichende Zeittafel vermehrt iſt. Wie Die lehtere, 
fo reicht auch der geichichtliche Leitfaden bis in bie Altes 
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ſten Zeiten hinauf und bis auf die neueften Zeiten hin» 
ab, indem mit der „Schöpfung der Welt begonnen und 
mit der „Bulaffung der Juden ins englifche Parlament’ 
beichloffen wird. Der gefchichtliche Leitfaden (S. 1— 115) 
zerfällt in zwei Theile, deren erfter Die Epoche „von bem 
frübeften Zeiten bis zur Zerftörung des zweiten Tempels‘, 
der andere hingegen bie Epoche „von der Zerflörung 
des zweiten Tempels bis auf unfere Tage“ behandelt. — 
Was und betrifft, jo wollen wir es in den folgenden Zei—⸗ 
len nur mit dem „erften heile”, oder eigentlich nur 
mit deſſen erften ſechs Abſchnitten (S. 1—43), — ale 
denjenigen, welche das „bibliſche Zeitalter” umfaflen, — 
zu thun haben, und zwar aus dem Grunde, weil ed und 
einzig und allein darauf anfommt, nachzuweiſen, wie Herr 
Elkan in dieſer Partie eben gerade Das, was er lie 
fern follte, nämlich die „bibliſche“ Geſchichte, am aller» 
wenigiten geliefert hat. Was Herr €. bietet, ift 
nicht blos von dem Bibelterte zumeiſt ftarf differi— 
rend, ſondern dieſem jogar nicht felten ſchnurſtracks 
entgegen laufend; die „Männer Gottes“ treten nir« 
gends als ſolche auf, indem uns Herr E. an ihnen ftatt 
der „göttlihen Sendung‘ immer nur ein freiwilliges, 
felbftfändiges Handeln wahrnehmen läßt; die Ju— 
gend, — bie ja doch aus dem Buche lernen, die dafjelbe 
(nah dem Wunſche des Verfaflers in feinem „Vorwort 
zur erften Auflage‘) zum „Memoriren und Wiederholen‘ 
benugen foll, — flieht nirgends die „Hand Gottes” 
walten, und das jugendliche Gemüth wirb, wo es gerade 
ganz bejonterd angeregt und erwärmt werden müßte, ab⸗ 
geftoßen, ober wenigſtens falt und theilnahmlos gelaf- 
fen. — Wenn der Unterricht in der Geſchichte Iſraels, 
jo weit fie die biblifche Periode behandelt, nur dazu 
dienen foll, das Kind in das Buch der Bücher, in bie 
Bibel jelbft, und durch diefe in die Religion Ifraels 
einzuführen, ober wenn — mit andern Worten — bie 
bibliſche Geſchichte in der ijraelitifchen Schule, fo weit 
fich Dies thun läßt, blos ald Vorbereitungs- refp. Hülfs- 
mittel für den Bibel- und ben Neligiondunterricht betrach⸗ 
tet und gehandhabt werben foll, — dann, ja dann wird 
in wirklich ifraclitifhen Schulen von dem Er'ſchen 
Leitfaden Fein Gebrauch gemacht werben fönnen.*) Denn 
Herr €. bat fid in jeinem Buche nicht auf den Stand» 


*) Im Gegentbeil: er würde daſelbſt fogar noch gro— 
Ben Schaden anrichten, "und zwar vielfach größern, als 
nur je von einem frembdgeiftlichen Schulinfpector, 
ober auch einem Joel Nathan'ſchen Kinderfreunde 
zu befürchten wäre, 





Punkt der Bibel, nicht auf den Standpunkt des geoffens 
barten Judentums, fondern vielmehr auf den der foges 
nannten „freien Forſchung“ — Die befanntlih Alles 
zulaͤßt — geftellt; er tft durchweg rationaliftiich zu 
Werke gegangen, und bat nach Geidyichtichreibern *) ge— 
arbeitet, ja dieſe — wie er jelbft fagt — oft fogar ganz 
wörtlich abaeichrieben**), welche dem Stand- 
punkte der Gläubigfeit ganz fern fichen. — Indeffen wir 
würden zu dieſem Allem fein Wort fagen, ginge Herr E. 
nicht fo weit, feinen Keitfaden auf beffen Titelblatte ganz 
sans gene als ein Buch „für ifraelitifbe Schulen” 
zu bezeichnen. Das iſt am Ende doch etwas zu ſtark. 
Diefe drei Worte hätte Herr €, von dem langen Ti- 
tel immer weglaffen fünnen. Denn fo viel Verdienſt- 
liches au das Werkchen fonft haben mag ***), — ein 
Bud „für ifraelitifche Schulen’ ift es am allerwe— 
nigften. 

Einige Stellen werden genügen, dieſes nachzuweiſen. 
Beginnen wir mit Abraham, ald derjenigen hervor. 
ragenden Perfönlichfeit, Die dem tiraelitifchen Kinde doch, 
gewiß nur in einem folchen Lichte gezeigt werden follte, 
daß es für biefelbe immer mehr eingenommen, daß er ihr 
nachzuftreben, fie fich zum Vorbilde zu machen immer mehr 
angeregt werben ſollte. Ueber Abrabam fagt nun das 
Buch ($. 2) wörtlich: „Bon feinen Söhnen erfannte er 
nur den von Sarah gegeugten, Iſaak, als rechrmäßig 
an; Jomael, feinen Sohn von der Hagar, verftich er, 
und bie mit feinem zweiten Kebsweibe Keturah gezeugten 
Söhne fand er mit reichlichen Gefchenfen ab.“ — Abra- 


*) Wie da find: Joft, Eapefigue, Depping, Winter ıc., 
deren Werke Herr €, benugt haben will. Er wird aber 
zugeben, daß dieſe Autoren ihre Werke am allerwenigfien 
„für die Volksſchule“ gejchrieben. Joſt hat hieran 
gewiß nie gedacht. 

*)) her zum Schaden, als zum Nupen des Bus 
ches, in welchem, da es Doch ein Buch für bie Jugend 
fein foll, auf einen dieſem Kreife angemeflenen Styl mehr 
Gewicht gelegt werben müßte. 

+++, Zu diefem Verdienfivollen zählen wir nicht 
blos Lie Fortführung des geſchichtlichen Fadens durch 
die nachbiblifchen Zeiten bis auf unjere Xage, Die 
paläftinenftiche Geographie, den hiezu gehörigen Anbang: 
„Rachbaritaaten der Iraeliten” und die den Schluß tes 
Ganzen biltende „Jeittafel“, — jondern mehr noch bie 
fo reichlich gegebenen (mit fleinerer Schrift gebrudten) 
fiterarifchen und andern Notizen, ganz beſonders aber 
das Metbodiiche und Spftematifche in der Anorb- 
nung des Ganzen, wie in der Gliederung der einzelnen 
Theile des Buches. 


a —— — Nm... 
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hams Handlungsweife wird bier ber Jugend als. eine 
wabhrbaft tadelnswerthe dargeflellt, während fie 
nah 1 M. 17, 19. u. 21,, fo wie 21, 11, pass > 
sr zb amp — eine vollkommen geredtfertigte 
war. — 

Die Erfüllung des göttlichen Gebots der Beſchnei— 
bung von Seiten Abrahams wird mit folgenden Wor— 
ten dargethan: „Zum Zeichen jeiner Verbindung mit 
Gott unterwarf er ſich mit allen feinen Söhnen und 
männlichen Sclaven der Beſchneidung, woburd feine 
Familie ein geſchloſſenes Ganzes bildete und fih auch 
äußerlich von den abgöttifchen Völkern unterſchied.“ — 
Wie aber ift diefe Darftellung mit 1 M. 17, 10 -— 14 
in Ginflang zu bringen? — Indeffch, was ift dem Ra- 
tionaliften an ſolchem Einklange gelegen! — 

Bei aller der bündigen Kürze, deren fih Her €. 
befleißigt, — und Die er fo weit treibt, Daß er nicht 
felten ſehr wejentliche Momente gänzlich verichweigt, — 
bat er doch immer noch Raum und Zeit genug, wo es 
darauf anfommt, ber oder jener biblifchen Berfönlichkeit 
einen Seitenhieb zu verjegen. Einen ſolchen muß ſich 
denn auch unjere fromme Ergmutter Rebekkah gefallen 
laffen, von welcher Berfaffer — außerdem, daß fle Ijaats 
Weib geworden, — nichts weiter zu erzählen bat, als 
daß es eben „ihre Lift‘ geweien, durch die Jakob ben 
Segen des Grfigeborenen erhalten ($. 3). 

Joſeph wird, wie ſich von ſelbſt verfteht, der „Zwis 
ichenträgerei”” und des „Uebermuths“ bezüchtigt, während 
feine Brüder dagegen — ungeachtet ihrer fo offen aus— 
gefprochenen mörderiſchen Abſichten (4 wammmnı ob) 
— völlig frei ausgehen. 

Was Meubend und mas Jchudas beſſere Gefinnung 
documentirt — 97 seun de und 22 mo — wird 
gefliffentlih ganz ignorirt. 

Die glückliche Wendung, welde Joſephs Ge— 
ihid in Migraim genommen, — jene wunderbare „gött⸗ 
liche Fügung“, aus welcher unfere Kinder jo Vieles 
lernen fönnten und follten, — wird Seitens des Ver 
fafferd mit einem einzigen und zwar folgendem bürren 
Säplein abgefertigt: „Hier (in Mizraim) fchwang ſich Jo— 
ſeph durch Traumdeuterei zur Würde eined Groß⸗Weziers 
empor.‘ — Und bon dem Charakter Joſephs, — ber 
ihm dem Pharao gegenüber bie Worte in den Mund legte 
m>=p ihn may mb ‚ırba, fo wie auch TUR 
BISDTnR mann Mio ovmbai, und ber ihn fpäter feine 
Brüder tröften und belehren ließ *rix unnsys oma ab 
aımbam 9 mer und auch "1 a mb nn — bat 


Herr E. der Jugend Nichts, gar Nichts zu erzählen? 
— Verlangen wir nun auch nidyt, und können wir auch 
nicht verlangen, daß in einem kurzen Leitfaden dies Alles 
fpeciell gegeben würde, fo find- wir doch nichts beito 
weniger ber Meinung, daß ein Mann, ber fo dachte und 
ſprach, daß ein Gharafter, wie Jofepb, der ifraelitifchen 
Jugend — und fei es auch in noch fo gedrängter Kürze, 
— mit gang andern Worten, ald es bei Herrn E. ber 
Ball if, vorgeführt werden müßte ($. 4). 

Das Schriftwort San Tb op (2 M. 1, 8.) wird 
ald das Emporkommen einer „neuen Dynaftie” ausgelegt, 
die pharaonifche Auslaffung Turbn mınspn 2 Mm 
auf die drohende Gefahr eines „Einfalls der vertriebenen 
Hykſos“ hingedeutet, und endlich bie Knechtung der Nacdh« 
kommen Jakobs in Aeghpten, — De doch nur die Er— 
füllung war Deffen, was Gott jchon längft mit den Wor⸗ 
ten 21 san var (1 M. 15, 13.) dem Abraham ange⸗ 
fündigt hatte, — für nichts Anderes, denn eine ganz 
natürliche Folge der „ſtarken Vermehrung” (Herr 
E. jagt: von 70 auf 2,500,000 Seelen) und der durch 
biefe erregten „ernſtlichen Beſorgniſſe“ angefchen und 
behandelt. 

Ueberrafcht, und zwar angenehm überrafcht wurben 
wir durch bie von Moſes verübte Tödtung des Aegyp⸗ 
ters (2 M. 2, 11. u. 12.5 nicht, — wie bei Andern, 
3 B. auch bei Emanuel Hecht — zur Infchattenftellung 
und Berunglimpfung bed großen Gottesmannes ausge— 
beutet, fondern vielmehr als „eine That, zu welcher Moſes 
von Gerechtigfeitdliebe und warmem Eifer für fein nicder« 
gedrücktes Volf ſich hingeriffen fühlte”, bezeichnet zu fehen. 

Am Berge Gottes, am Ghoreb, läßt Herr E. — ob⸗ 
{bon die Schrift ausdrüdlich jagt Urn ra mon (2 
M. 3,2.) — den Moſes nur „einen Beuerglanz, der das 
Gebüͤſch erleuchtete‘‘, erbliden, und was von Moſes felbft 
ma Yan mann genannt wird (ib. 3.), will Herr €. 
für nichts Anderes denn eine wunderbare (alfo doch wun⸗ 
derbare!} „Raturerfheinung” angefeben willen. 

Da die Unterdrüdung der 8. 3. in Aegypten eine 
allgemeine gewefen, hält Herr E. für „nicht wahr» 
fheinlich” und beruft fich hierbei auf 1 Chron. 7, 21. 
— eine Stelle, die aber (wir bitten nachzufchlagen!) zu 
dem in Rede flehenden Factum auch nicht in ber ent» 
fernteften Beziehung fleht. — Das pharaonifche Ges 
bot der Kindertöbtung (2 M. 1, 22.) will Verf, nur auf 
die Gegenden „in der Nähe der Bauten‘ befchränft wi» 
fen ($. 6). 

Für das große und ewig bentwürdige Wunder von 


your nysmp hat Herr E. nur folgende Worte: „Doc 
im Vertrauen auf Gottes Hülfe jchritt ihnen Mofes mu⸗ 
thig mit dem Stabe vor und bahnte ihnen einen Weg 
mitten durch bie Wellen des Meeres. — + Abgemacht. 

In Sin — fagt Verf, — feien die Ifraeliten mit 
Wachteln und Manna gefpeift worden, was fo Flingt, 
als wäre bied eben nur bier gefchehen, während aber in 
der That zu Sin die „Spelfung mit Manna“ blos ihren 
Anfang genommen (2 M. 17.), von da ab aber (vgl. 
2 M. 16, 35. und Jofua 5, 12.) während ber ganzen 
40jährigen Wanderung Iſraels durch die Wüfte fortge- 
dauert bat ($. 7). 

Das Gapitel von ber Gefeggebung ($. 8), — in 
welchem die wörtliche Anführung der wichtigen Bibelftelle 
2 M. 19, 9, fehr ſtark vermißt wird — beichlieht Herr 
E. mit folgenden Worten: „Aber, außer biefen 10 Haupt« 
Ichren der Gottes- und Sittenlehre, ertheilte Moſes dem 
Molke, im Namen Gottes, noch viele andere Gebote und 
Lehren, welche auf das religiöfe, moralifche und bürgere 
liche Leben der Iiracltten Bezug haben.’ — Nicht wahr, 
lieber College in Ifrael, dieſer einzige Sag ſchon genügte, 
Dir den Geift zu charafterifiren, von welchem Tas ganze 
Ehe Buch durchwehet iR? — Kennft Du einen Unter 
ſchled zwifchen der Gotted» und der Sittenlehre? ober 
ben zwiichen religiöjem und moralijchem Leben der 
raeliten? — Gewiß nicht! — Wohl aber wirft Du den 
Schalk kennen, der da ſteckt hinter den Worten: „Mo« 
ſes erteilte dem Volke im Namen Gottes noch viele an« 
dere Gebote u. f. w.“ — Und nun wird und fann ed 
Dich auch gar nicht mehr befremden, in dem folgenben 
Gapitel ($. 9) — und bon da ab durch das ganze Buch 
— unfere heiligen, gottoffenbarten Geſetze nie anders, 
ald mit dem Ramen „mofaifche Verfaſſung“ bes 
zeichnet und (in $. 10) das große, von Gott gebotene 
und fo ausführlich befchriebene Werk des Stiftshüt- 
tenbaues (swanr naabn) mit den Worten: „Auch 
ließ er (Mofes) dem unſichtbaren Gotte zu Ehren die jos 
genannte Stiftshütte herſtellen“ abgefertigt zu ſehen. 

Bon Sinai läßt Herr €. ($. 11) die 8. 3. „am 
20ften des 2ten Monats nach ihrem Auszuge aus Aeghp⸗ 
ten’ aufbrechen und vergißt, daß fle (nah 2M, 19, ı.) 
erft „im dritten Monate nah ihrem Auszuge aus Aeghp⸗ 
ten in der Wüſte Sinai angefommen’ und baielbit faft 
ein ganzes Jahr geblieben waren. — „Mit der Bibel in 
der Hand”, würde Herr Elfan Ahron nicht „am Berge 
Hor“ flerben laffen, und von Bileam auch nicht fagen: 

‚Da aber Gott deſſen Fluch in Segen verwandelte”, Bon 


Erfterm ift (4 M. 20, 28.) ganz ausbrüdlich Yu mus 
[mm our Dom zu fefen, und was Legtern betrifft, fo 
hätte er zwar fluchen follen, hat aber nach dem einfachen 
Xertworte niemals einen „Fluch“ ausgefproden. — 
Ohne irgend welche Nüdficht auf 4 M. 27, 18—21 und 
5 M. 31. fagt Herr E. einfach: „Moſes wählte den 30» 
fua zu feinem Nachfolger‘, und wenn er darauf fortfährt: 
„Dann beftieg er den Berg Nebo, überſah ıc. und farb”, 
fo bat er hier ebenfalld die Bibel, und namentlich das 
Gotteswort uimarm mb br (5 M. 32, 42.) ganz 
unberüdfichtigt gelaffen. — Indeffen, was gilt dem Mas 
tionaliften das Gotteswort? Auf dieſes ift in tem 
ganzen Buche, obſchon e8 ein Buch für Rinder fein 
foll, nirgends hingewieſen. — So iſt e8 Samuel, 
welcher den Sohn Kiſch's zum Könige erwählt ($. 15), 
er, welder Saul zum Vertilgungöfriege wider Amalek 
fendet; fo iſts Nathan, ber dem Könige David ben 
Bau eines Tempeld widerräth ($, 16), und fo iſt's end» 
lic das Volk, welches nah Salomo's Tode bie „Ihele 
lung des Reiches“ Herbeiführt, indem es (wie unfer Buch 
naiv erzähle) Durch Mehabeam gefränft, von dieſem ab» 
fällt und Iorobeam zum Könige wählt ($. 19). 

Die nun no folgenden, in den Kreis unferer Bes 
fprechung bineingehörenden $$. 20 — 33 liefern noch eine 
große Menge Brijpiele derjelben Art, wie die, welche wir 
zur Charakteriſtik des Buches bis jegt angeführt haben, 
und wir können daher unfererfeits nur bei der Frage fles 
ben bleiben: Aus welchem Grunde und mit weldyem Rechte 
nennt Herr €, feinen Zeitfaben „ein Buch für iſraeli— 
tifhe Schulen?” Louis MWenl, Lehrer. 


— — — — — 


Zeitungsnachrichten. 
Deutſchland. 


Dresden, im Juli. (Privatmitth.) Die hieſigen 
zahlreichen Freunde und Verehrer des Dr. B. Beer 
können den Verluſt, den fie fo plöglich erlitten, nicht 
verfchmerzen und fehen ihn wahrhaft als einen uner- 
jeglichen an. 

Der Verftorbene hat die hiefige Gemeinde mit einem 
Legat von 5000 Thalern bedacht. Seine Bibliothek 
— befanntlich eine der reichhaltigften Privatbibliotheken 
— wird einem öffentlichen Inftirute zufallen, worüber 
feiner Zeit berichtet werben wird, 

Sämmtliche biefige Journale widmen dem Pers 
blichenen ehrenvolle Nachrufe und die Anerfennung 
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feines edlen Wirfens. Die Gemeinde fühlt ſich tief 
verwaift. 


Münden, im Juli, (Privatmittih. Zum Pre— 
diger und Religionslehrer der hiefigen Gemeinde ift 
Herr Dr. Herrmann Engelbert, bis jegt Prediger 
in Elberfeld, erwählt worben. 


Aus der Pfalz, 15. Juli. (Privatmith.) Auf 
welche Weife die Hpperorthodorie ihr Syſtem durch: 
zuführen gewillt ift, davon zeugen die größten In— 
triguen, die fie überall fpielen laſſen, namentlich um 
für ihre Organe Lefer oder vielmehr Abonnenten zu 
ergattern. Sie gehen dabei geradezu wie die Mife 
fionäre zu Werfe, und übertreffen diefe noch an Zus 
dringlichkeit. 

x &8 wird dieſer Partei aber nicht gelingen, mit 
ihrer Hierarchie hier durchzudtingen, denn in der 
ganzen Pfalz finder ſich Fein Lejer des Mainzer „Ir 
raelit” (2). Und ich glaube auch nicht zu irren, wenn 
ich behaupte, daß die Pfälzer Iſtaeliten einem folchen 
Schand: und Schmähblatt feinen Vorſchub leijten 
wollen, denn mit folcher Speife nimmt fein pfälzer 
Iſtaelit vorlied; das Mainzer Blatt fann fih nur 
Abonnenten feines Gelichters juchen, in der Pfalz 
macht es Fiasko. Die Welt läßt fih nicht mehr zu— 
rüdführen und fih nicht mehr vorfpiegeln, daß mit 
der Abfchaffung eines riy oder mımo>> Schlagend Die 
Religion in Gefahr fei. Nein! Ihr Jeſchuruns- und 
Mainzer Yfracliten-Genoffen, bannt die Welt nicht 
mehr mit euerm Zauberftabe. Mas 125 apr> mva 
7 rn Die Melt fchreitet voran im Lichte des 
Emwigen und wenn auch einzelne Finfterlinge, die das 
Licht fcheuen, ihr Koboldweſen noch eine Zeit lang fort 
trieben, der helle Tag ift da und fie werden ver 
ſchwinden wie Gefpeniter der Nacht. 

» Ehrlich, Lehrer. 


Preußen. 


Berlin, 18. Juli. (Privatmitth.) Der Bau der 
neuen Synagoge, welche nach einem großartigen Plan 
angelegt ift, und wohl eine halbe Million Thaler 
foften dürfte, ſchreitet rüftig vor; geftern hat bereits 
das Richtfeft derfelben ftattgefunden. Auf Einladung 
der Bau-Eommiffion waren die Mitglieder des Vor: 
ftandes und der Repräjentanten, quasi ald Bauherr, 
dabei erfchienen. In Abwefenheit des Bauraths Knob⸗ 
lauch gab der Baumeilter Hähnel einen Bericht über 


das bisher Gefchehene, wies auf die Bedeutung fo 
großartiger Bauten für Stadt und Bewohner, be 
fonder® einer Synagoge hin, und [ud den Gemeinde 
Borftand ein, das Richtfeſt zu eröffnen. Der Vor: 
figende deſſelben Eommerzienrath Earl Heymann folgte 
der Ginladung, und betrat das Gerüft mit den 
Worten: 

„Dank und Preis dem Ewigen in der Höh’, der 
uns bis hierher hat geholfen!“ 

Demnähft fprah er in gewandter Rede Namens 
der Gemeinde den Danf aus ber Bau-Commiſſion, 
die das große Werk biöher geleitet und überwacht, 
und den Bauleuten, die mit gefhidter Hand es aus 
geführt. 

„Möge der Segen bes Herm baffelbe begleiten, 
wie bisher, damit gefördert und vollendet werde das 
Haus zum Ruhme Gotted und zur Zierde der Stadt, 
möge ed noch nad Jahrhunderten Zeugniß davon 
geben, daß der Sinn für Gottes Verehrung und An- 
dacht in Iſtael nicht erftirbt; möge es fein ein Tem: 
pel geweiht und geheiligt dem Herrn der Welt und 
des Lebens, würdig deſſen, dem er geweiht; mögen 
die Gebete, welche darin zum enter aller Dinge 
emporſteigen, inbrünftig und aufrichtig fein, und Er 
börung finden, wenn diefe zum Wohl der Betenden, 
mögen fie aber auch zeitgemäß fein in Form und 
Inhalt! Bon der Kanzel vernehme man feine andern 
Worte, ald Worte der Liebe, Worte des Friedens, 
der Eintracht und der Verſöhnung, Worte, die 
vom Herzen fommen und zum Herzen gehen. Mögen 
Alle, die Troft fuchen, in dem Haufe des Herm 
ihn finden und daffelbe getröftet, geftärft und gefräf- 
tigt verlafien! Defter aber noch kommen Andächtige 
hierher, um den Dank auszuſprechen für die göttliche 
Gnade, für das Gluͤck und die Wohlfahrt, die der 
Schöpfer feinen Kindern täglich angedeihen läßt, und 
wir, m. H., wir fönnen dieſes Feſt nicht fchöner 
feiern, ald wenn wir damit beginnen, dem König 
aller Könige Danf, innigen Danf zu fagen, für die 
Gnade, die er unferm Landesheren erwiefen, für den 
Schirm und Schug, den er ihm bat zu Theil werben 
lafien in der Stunde der Gefahr, daß er zittern ge— 
macht die mörbderifche Hand des Verbrechers, daß er 
gnädig abgewendet die Folgen der fluchwürdigen 
That, und erhalten hat den König von Preußen, der 
nur das Rechte und Gute will, und dem das Wohl 
feines Volkes am Herzen liegt, unfern König Wil: 
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heim! Möge das allfehende Auge des Höchſten ferner 
über ihn wachen, er lebe noch lange! Stimmen fie 
ein, mit uns ruft es das ganze deutſche Vaterland, 
er lebe bach! Amen! Amen!” 

Ein feierlicher Choral folgte diefen Worten, bie 
einen lauten Wiederhall fanden. Unter Trompetenſchall 
begann das Heft in üblicher Weife, die befrängte Krone 
ward empor gezogen, die Giebelſprüche von Jubelruf 
begleitet erichallten, die zahlreichen beim Bau beichäf- 
tigten Techniker und Arbeiter wurden reich bejchenft, 
und überliegen fich der Heiterkeit bis zum Sonnen- 
untergang. Das herrlichite Wetter begünftigte das 
frohe Ereigniß! 


Oeſterreichiſcher Kaiferftaat. 


Peſth, 27. Juni. An die Erlauer Eomitats-Eom- 
milfton fam aus der Stadt Maflar die Anfrage, ob die 
Juden nah dem ungarifchen conftitutionellen Geſetz 
Urbarialgründe faufen dürfen, denn es liege ein Kal 
vor, wo ein folder Kauf beabſichtigt wird, Nach einer 
längeren Debatte pro und contra wurde befchloflen, dem 
betreffenden Stuhlrichter Auftrag zu geben, daf er nad 
dem Wortlaur des Gefeges verfahre, welches — die Ju—⸗ 
ven hiervon ausſchließt. 


Krafau, im Juni. Am 11. d. M. wurde in 
hiefiger Stabt der Grundſtein zu einem neuen jüdiſchen 
Kranfenhaufe gelegt. 

Auch denft man jegt ernftlich daran, hier ein Rab» 
biner-Seminar zu errichten.*, (Ha: Magiv.) 


Frankreich. 


Paris, im Juli. In der letzten Zeit iſt ſowohl 
in Algier als in Lyon eine Frage wieder aufgetaucht 
und beginnt vielfach ventilirt zu werben, nämlich: ob 
die jüdifchen und proteftantifchen Soldaten gezwungen 
werben fönnen, dem fatholijchen Gottespienfte, wenn 
ihre refp. Compagnien zur Anweſenheit commanbditt 
find, beizumohnen und auf das Commando ihres Of: 
ficier® Die Aniebengung au vollziehen. Es ift dies ein 
Fall, der von jedem Grundfag der Gewiſſensfreiheit 
aufs Entfchievenfte beantwortet wird. Aber Die fran- 
zöfischen Militär -Reglements enthalten darüber noch 
nichts. Das Eonftftorium von Nancyh hat ſich des⸗ 





*) Unter der Direction des jegigen Rabbinen würde 
dad was Schönes werben! Die Nedaction. 


halb an das Minifterium gewendet. Das neuefte Heft 
bed Lien d’Israel enthält darüber Ausführliches. 


Rußland. 


Warſchau, 16. Juli. Die erfte vom General- 
adjutanten v. Suchofanet ald Statthalter unterſchrie— 
bene und publicirte Verordnung des Adminiftrations- 
raths vom 12. d. M. betrifft die Ertheilung des 
Rechts zur Wahl der Stadträthe (Stadtverordneten) für 
bie Stadt Warfhau und fechzehn der größten Städte 
Polens, als: Lodz mit 30,000 Einwohnern, Kalifch 
und Pod mit je 13,000, Lublin mit 18,000, Luwatki, 
Petrifau und Zgierz mit je 12,500, Radom und 
Czenſtochau mit je 10,000, Siedlce, Wloclawek und 
Lomza mit je 7500, Pultusk, Sandomir, Kranoftaw 
und Kielce mit je 4000— 4800 Einwohnern. Es 
find dies alles Regierungsftäbte und Kielce ift die 
einzige Stabt Polens, in welcher keine Juden wohnen 
dürfen; in den andem genannten find biejelben fehr 
zahlreih. In al’ diefen Städten werden alfo die 
Juden, wenn fie gewählt werben, in den Stadträthen 
Platz nehmen. 


Schaulen, 30. Juni. (Privatmitth.) Die Ange 
legenheit zu Schaulen will eine abominable Wendung 
nehmen. Zwar hat der Kr. Gouverneur die Sache 
ver Wahrheit gemäß mit aller Strenge und Aufric- 
tigfeit verfolgen laffen, die Leute haben ſich aber an 
eine höhere Inſtanz gewendet, an den Juftizminifter, 
und dort fcheint die Sache anderd betrachtet zu werben. 
Man ift bei ung noch nicht überzeugt von der Nic 
tigfeit dieſer Anklage trog der vielen Promemotias, 
bie dagegen geichricben und eingereicht worben find. 
Unlaͤngſt hat Profeſſor Chwolſon einen jehr weitläu« 
figen Artifel über einige Anlagen gegen die Juden 
im Mittelalter und befonderd über die Blutbefchuls 
digung in ruffiicher Sprache abdrucken laſſen. 

Der Redacteur des Razswet, Herr Rabinowitſch, 
welcher cher zu ven Eichen ale zu ven Rohren 
gehört, iſt, wie es ſcheint, durch perjönliche Ur- 
ſachen gezwungen, die Ausgabe gänzlid einzufel- 
len. Vom Iften Juli an wird das Organ unter 
dem Namen Zion von ben Herren Dr. med. Gm. 
Saloweitſchil und Dr. Pinsker (Sohn des belqunten 
Berfafiers des Likute Kadmonioth) fortgeiegt, 

Gordon 
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Nordamerika, 


Philadelphia. (Sinai), Am 12. Juni wurden 
Eolonel Einftein im Haufe der „Concordia“ von 
mehreren Freunden durch Vermittelung des Herrn Her: 
man Hamburger prachtvolle Waffen zum Ehrengeichent 
überreicht. Die von Letzterem bei diefer Gelegenheit ge 
haltene Rede hatte Folgendes zum wefentlichen Inhalte: 
Ich habe, Colonel, die Ehre, im Namen Ihrer zahl: 
reichen Freunde Ihnen dieſe Waffen als ein ſchwaches 
Zeichen der Achtung, bie fie Ihnen ald Mann und 
Soldaten zellen, zu überreichen. Erlauben Sie mit, 
ed audzufprechen, daß diefelben mit Gefühlen des Stol⸗ 
zes den patriorifchen Eifer wahrnahmen, den Sie bis— 
her in der Erfüllung Ihrer Pflichten darlegten, und 
die feite, ehrenhafte und entfchloffene Cinmürhigfeit des 
Strebens in Ihrem Regimente — Diefe jedem guten 
Officier und treuen Eolvaten fo wejentlih nothwen- 
bige Eigenjchaft — anerkennen. Sie ftehen im Begriffe, 
an einem Kampfe Theil zu nehmen, der fein anderes 
Ziel hat, ald die Erhaltung unferer Regierung und die 
Wahrung von Inflitutionen, die ung von unferen Bär 
tern überfamen und fo großen Segen brachten. Es ift 
bies fein gewöhnlicher Kampf! Wir find von Denen 
angegriffen, bie wir feit 80 Jahren fo gern unjere Brüs 
der nannten, von den Nachkommen unferer Kampfes: 
genofien bei Dorktown und Bunfer-Hil. Die Tradis 
tionen gemeinfamer Leiden und Triumphe find vergefs 
fen, und die Herzen und Hände von Berräthern ges 
ben nun damit um, bie ebelfte Regierungsform, welche 
die Welt jemals fennen gelernt, umzuſtürzen. Es hans 
delt fich im dieſem Kriege nicht um diefe-oder jene pos 
litiſche Partei, fonden um Aufrechterhaltung unferer 
Eonitirution, um Niederwerfung einer fo unnatürlichen 
und gemeinen Revolution im Namen des Gejeges und 
der Gerechtigkeit, Sie find alfo vom Bolte zum Ber- 
theidiger feined guten Rechtes erforen, in dem feiten 
und vollen Vertrauen, daß Sie Ihre Schuldigkeit thun 
werben, inden Eie unter der Flagge der Union aus— 
ziehen, einer Flagge, die, zum erſten Male in ver Ge— 
ſchichte unferer Nation entehrt, Sie im Glüd und Uns 
glüd zu vertheivigen geſchworen haben. Als Adoptiv— 
Bürger muͤſſen Sie befonders die Segnungen Diefes glor- 
reihen Landes der Freiheit zu jchägen willen, das Je— 
den ohne Ausnahme in der Uebung feines Rechtes, in 
feinem Leben, feinem Beige und feiner Religion be 
ſchuͤtzt. Mögen Sir es niemals aus den Augen ver- 


lieren, daß die Zertrümmerung biefer Union, die Zerftö- 
ruug ber Bande, die und fo lange ald Eine Nation 
zufanımenhielten, zum Sturz der bürgerlichen Freiheit 
führen müfje, der nothwendiger Weife aud den Verluſt 
der religiöfen Freiheit mit einer ganzen Reihe von Ue— 
bein nachzieht, die nicht grell genug gefchildert werden 
fünnen. Gin Jeder, der fein Land, jeine Freiheit und 
feine Religion liebt, follte um ihretwillen der Union 
diefer Staaten eine treue Anhänglichfeit bewahren und 
die Mittel zu deren Aufrechterhaltung gehörig zu wür- 
digen wiſſen! 

Auf dieſe treffliche Rede wurde von Eolonel Ein- 
ftein und einem feiner Officiere in Worten erwiedert, bie 
den edeliten Patriotismus athmeten und auf die zahl 
teiche Verſammlung einen erhebenden Einprud hervor: 
tiefen. Bon Legterem wurde befonders hervorgehoben, 
daß Einftein feiner Stellung als Soldat fein ganzes 
Vermögen geopfert hätte, Jedem feiner Leute felbft un- 
ter den ſchwierigſten Berhältnifien die edelſte Sorgfalt 
zugewendet und mit welcher unermüplichen Ausbauer 
er bie feindjeligen Einflüffe zu bewältigen wußte, bie 
feine Einberufung zum Dienfte des Vaterlandes zu ver- 
hindern ſuchten. 


St. Louis, Juni. (Sinai) Dr. Bernays, Redac— 
teur des Anzeigerd des Weſtens, eines der beften deuts 
ſchen Blätter Amerifas, ift ohne fein Hinzuthun auf 
den Vorſchlag einiger Minifter von Lincoln zum Emm: 
ſul der Vereinigten Staaten in Zürich ernannt. Der Er- 
wählte ift Jude, und feine Ernennung wird in ber tole- 
ranten Schweizer Republik, weldhe Juden ald eine Art 
von Drang-Utangs betrachtet *), mit befonderem Jubel 
begrüßt werben. 


Amerifa. 


St. Thomas, im Mai, Die Gemeinde hat fi 
in lehter Zeit beträchtlich vergrößert durch die Ginwan- 
derung von Jiracliten aus Barcelona und Venezuela, 
wo die Anarchie herrſcht. Die neuen Ankömmlinge 
muͤſſen erſt noch die Grundſaͤtze und Gebote Iftaels er⸗ 
lernen, und wir hoffen, daß unter der Leitung des Rev, 
M. Myers ſie die Kraft und den Ölauben erringen wer 
den, den Wegen des Herrn zu folgen. Occident.) 


*) So arg iſt es nun doch nicht, ſonſt mürden wohl 
bie Univerfitäten der Schweiz nicht fo oft Juden auf ihre 
Lehrftühle berufen. NRedaet. d. A. J. d. J. 
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Tuͤrkei. 

Konſtantinopel, 1. Juli. Die und intereffirende 
Stelle in dem Hat des Sultans Abdul Aziz lautet 
wörtlich: „Eben fo vefünde ich, daß meine Wuͤnſche für 
das Wohl meiner Unterthanen feinen Unterſchied fennen, 
und daß diejenigen meiner Völker, weldhe von anderem 
Glauben oder anderem Volksſtamme find, bei mir dies 
felbe Gerechtigkeit, dieſelbe Kürforge und dieſelbe Beharr- 
lichkeit für ihr Wohl finden werben.” 





Unzeigem 


In Offenbach am Glan, preuß. Rheinpr. Kr. St. 
Wendel, wird binnen Monatsfrift ein Elementarlehrer für 
eine öffentl, iſtrael Schule, welcher auch ala Vorbeter und 
Chorleiter fungiren und wo möglich auch den Schädhter- 
dienft verfehen joll, geſucht. Der jährl, fire Gehalt be» 
trägt Thlr. 220. preuß.; außerdem werden die Gafualien 
circa Thlr. 55. eintragen. Schlägt man die jhöne Woh- 
nung mit Oarten zu Thlr. 25. an, fo beläuft ſich das 
jaͤhrl. Einkommen auf Thlr. 300. — Hierauf Reflectirende 
belieben fich portofrei unter Beibringung ibrer Moralitäts- 
und DualificationssZeugniffe direct zu wenden an den ift. 
Schulvorſtand unter der Adreſſe 

2. Notbichild und M. Triefuß 
zu Dffenbad aG. 


Lehrer⸗ und Eantorftelle. 

Für unfere Filial-Gemeinde Biſſen bei Aachen ſu— 
chen wir zum I. October c. einen unverheiratheten Leh⸗ 
rer und Gantor mit einem feften Gehalte von 250 Thlrn. 
Aipiranten wollen uns fchleunigft ihre Zeugniffe franco 
einjenden. 

Nahen, den 4. Juli 1861. 
Der Vorftand der Synagogen = Öemeinbe, 








Die Stelle eined Rabbiners, rejp. Predigerd und Re— 
ligionslehrerd an unjerer Gemeinde ift noch nicht befegt. 
Der firirte Gehalt beträgt außer Nebeneinfünften und dem 
Einfonmen bei Abnahme der Eide 700 Thlr. Welduns 
gen werben noch entgegengenommen und baldigjt erbeten, 

Thorn, im Juli 1861, 
Der Borftand der Synagogen » Gemeinde. 





Ein jüd. Meligionslehrer, welcher zugleich Schochet 
und VBorbeter ift, womöglich unverbeirathet, wird von 
und zu Mitte October d. I. zu engagiren gefucht. Ge— 
halt Thlr. 200, p. a. Bewerber wollen ihre Zeugniffe 
franco richten an 

den Vorſtand der Synagogen» Gemeinde, 
2. Frohnhauſen. 
Ellrich, Neg.- Be. Erfurt, Juli 1861. 


Bacany. 

Die Kantorftelle im Tempel ded Humanitätéver— 
eins foll vom Iften September d. 9. mit einem feften 
Gehalt von 350 bis 400 Thlrn. und einem Nebeneins 
kommen von 150 bis 200 Thlren. anderweitig befegt wer« 
ben. Gantoren, die muflfalifch gebildet und einen Chor 
zu leiten verftehen, wollen ſich gefälligkt unter Branco-Ein- 
jendung ihrer Attefte bei dem Herrn Herrmann Salz 
bier, Neue Str., melden. 

Meifekoften für Probevorträge werden nicht vergütigt. 

Pofen, im Juli 1861. 
. Der Borftand. 





Gefucht: ein muſikaliſch gebildeter Vorbeter und 
Schädter in Schwerin (Medlenburg) zu Michaelis d. 9. 
— Fefter Jahresgehalt 250 Ihlr. Pr. Eour., daneben 
Sporteln. Portofreie Anmeldungen nimmt entgegen ber 
dortige Vorftand. 





Befanntmachung. 

Die Ate Lehrerftelle an der jüdiſchen Elementarfchule 
bierfelbit, verbunden mit einem jährlichen Gehalt von 
200 Thlen., ift vacant und vom 1. October er. ab zu 
beſetzen. 

Qualificirte Bewerber wollen ſich unter Einreichung 
ihrer Führungs- und Qualifications-Atteſte binnen ſpaͤ— 
teſtens 4 Wochen bei und melden, 

Dfiromwo, den 9. Juli 1861. 


Der jüdijche Schulvorſtand. 
Bekanntmachung. 


Die zweite Lehrerftelle am der jübijchen Elementars 
ichule hierorts, mit welcher ein Ginfommen von 200 
Thlrn. baar und die Benugung eined Gartens verbuns 
den ift, wird vom Iften October d. 3. ab erledigt. — 
Qualificirte Bewerber werden erſucht, ihre Meldungsge⸗ 
fuche unter Beifügung der Zeugniffe fchleunigft an den 
unterzeichneten Schulvorftand franco einzufenden. Neben⸗ 
bei wird bemerkt, daß der betreffende Lehrer außer dem 
firirten Gehalte eine nicht unbedeutende Einnahme durch 
Privatunterricht zu gewärtigen hat. 

Schwerin aW., den 18, Juli 1861. 


Der Schul- Vorftand. 


Die zweite Lehrerſtelle an der hiefigen jüdifchen Schule 
fann fofort oder fpäteftens bis zum 15. Auguſt d. I. mit 
einem jährlichen Gehalte von 175 Thlrn., freier, anftän« 
diger Amtswohnung und ausreidyender Entfchädigung an 
Holzgeld bejegt werden. Außerdem kann bei regem Fleiße 
auf 100 Thlr. Privatunterricht gerechnet werden. 

Dualificirte Bewerber wollen ihre Meldung und Zeug« 
niffe baldigft franco und einſenden. 

Wronfe, den 29. Juli 1861. 


Der Schulvorftand. 
Simon Pobolsky. 
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Die bieflge Gemeinde bedarf fofort eines geprüften 
Elementarlebrers, der zugleich zuverlaͤſſiger Schächter fein 
muß. — Gehalt außer Shähtergebühren bei 
freier Station: 90— 100 Thaler. — Meldungen 
und Zeugniffe find baldigſt an unfern Rabbiner Herrn 
Dr, B. Feilchenfeld in Düffeldorf franco eingufenden, 

Natingen, den 22. Juli 1561. 
Der Borftandd » Gommiffar 


Yacob Levi jun. 


EEE Die Stelle eined Religionslchrers, Vorbeters 
und Schaͤchters bei der hieſigen ijr. Gemeinde wirb zum 
5. October d. J. frei umd foll zu derſelben Zeit bejegt 
werden, Bewerber, die die Bühigfeiten zu den genann- 
ten Aemtern befigen, belieben ihre Offerten nebſt Beifüs 
gung der Atteſte einzufenden an den Borftand ber ifr. 
Gemeinde. 

Malchow (Medlenb.), den 12. Juli 1861. 


&. M. Jacobfon. 


Wir fuchen für die Hiefige Gemeinde einen Lehrer 
und Gantor. Gehalt Thlr. 250. Offerten nebft Beifü- 
gung der Prüfungsattefte werben franco an ben Unter» 


zeichneten erbeten. 
B. Wiener, 


Mettmann, den 19. Juli, 

Wir fuchen für hieflge Gemeinde einen unverheira- 
theten Lehrer im Jüdiſchen, der zugleih Echächter ift. 
Gehalt bei freier Station und Wohnung 60—70 Ahlr. 
Meldungen werben ſehr bald erbeten, 

Bürftenwalde, den 18, Juli. 
Iſaae Easper. 














Unnonce 

Am erften October d. 3. legt Herr M. Walter, 
welcher fieben Jahre als geprüfter Religionslehrer, Gans 
tor und Schaͤchter jegendreich und chrenvoll in unferer 
Filial«- Gemeinde gewirkt hat, jein Amt nieder, um fich 
einem andern Xebenäberufe zu widmen, 

Zur baldigen Wiederbefegung dieſer Stelle, welche 
mit einem jährlichen Schalte von 250—300 Thlrn. und 
nicht unbebeutenden Emolumenten verbunden iſt, werben 
Franco» Offerten nebſt Dualificationds und Moralitätd- 
Zeugniffe entgegengenommen von der Vorſtands— 
Gommijjion zu Landeshut in Schlefien, 





Ein junger Mann, Religionslehrer, Vorbeter, Schäch— 
ter und sup Sea, mit den beiten Beugnijfen über Quas 
tification, Bildung, fittlichen und religiöfen Lebenswandel 
verſehen, ſucht eine Stelle. Weflectanten belieben fich in 
franfirten Briefen zu wenden an den Gantor Herrn Mu: 
dolph Dresdner zu Gneſen, vom I. September er. 
ab in Breslau, Antonien⸗Str. No. 16,, welcher die 
Büte haben wird, nähere Auskunft zu ertbeilen. 


Ein muflfalifh gebildeter, mit einer angenehmen 
Stimme begabter Vorbeter, ber einen Chor einzuüben 
und zu leitem veritcht, und zugleich auch entweder als 
geprüfter @lementar s und Religionslehrer , oder als 

Schächter fungiren Fann und befähigt iſt, rd zu leh⸗ 
ren, fann jogleich in der Gemeinde Illingen mit ei— 
nem jährlichen GFinfommen von 300 Thlen. nebft einer 
fhönen, freien Wohnung an der neuen Synagoge, an« 
getellt werten. 

Berverber, auch Berheirathete, wollen unter 
franfirter Einſendung ihrer Zeugniſſe ſich jofort bei 
mir melden. 

Auch find noch andere gute Stellen für Lehrer und 
Dorbeter in meinem Rabbinatsfprengel vacant. 

Trier, den 8. Juli 1861. 

Der Oberrabbiner 


x. Kahn. 


Einen Sauslehrer 
fuche ih zum erſten Mär; 1862 für Hundert Thaler 
jährlichen Gehalt bei freier Wohnung, Kojt und Hei— 
zung. Der Lehrer bat drei Kinder zu unterrichten. — 
Anerbietungen erbitte ich mir france. 
B. Löwenftein 
in Levern bei Preuß. Winden, 





Bei einer anftändigen, finderlofen Familie in Mag⸗ 
deburg fünnen einige jüdifche Knaben unter befcheide- 
nen Bedingungen in Penfion genommen werden, "Herr 
Rabbiner Dr. Philippfon ift erbötig, Auskunft zu geben. 





Zum Aften October d. J. finden noch einige ifrael, 
Knaben, die eine der biefigen Tchranftalten (Gymnaflum, 
Realſchule erfter Ordnung, Handelsakademie, Gewerbes 
ſchule) bejuchen wollen, in meinem Haufe freundliche Auf⸗ 
nahme, Auch wird den Aufgunehmenden bebr. Unterricht, 
Nachhülfe bei den Schularbeiten und auf Berlangen Pri« 
vatunterricht ertbeilt. Ein Flügel ſteht zur Dispofition. 


Danzig, Juli 1861. 
U. Lebenftein, Lehrer. 





Baum mes mimm pbspn mın)>o 
fo wie anbere jüdiſche onsD0 in großer Auswahl und 
zu ben billigiten reifen Klofterftr. No, 13. in Berlin 
bei €. Boas. 





asorm yrabıb ormam oramımS 
Eorficaner und Eorfuer Paradiesäpfel, grüne und 
trodene Palmen erhalten wir am Löten Auguft d. J., 
und empfehlen fie Dem geehrten Publitum zu den billigften 
Preiſen in ganzen Kiften wie einzeln mit dem Bemerfen, 
daß wir nur gelefene und gute Waare offeriren, 


Berlin, Kloferfir. 13. Weisſtock & Boas. 


nn» 
Neſtauration. 


Einem geehrten biefigen wie reiſenden Publikum Hier- 
mit die ergebene Anzeige, daß ich meine Reſtauration, 
Gaſt- und Schenkwirthſchaft von ter Kloſterſtraße 
nach der Kuhſtraße No. 256 verlegt habe, 

Bür das mir bisher geichenfte Vertrauen herzlich dan⸗ 
Eent, hoffe ich, daß mir daſſelbe auch in meiner neuen Woh⸗ 
nung übertragen wird, und werde ich meinerjeits Alles aufs 
bieten, durch freundliche Aufnahme, gute, ſchmackhafte Spei⸗ 
jen und Getränke zu mäßigen Preiſen mir das Wohlwollen 
des geehrten Publikums zu erhalten. 

Auch mache ich Eltern, denen daran gelegen it, ihre 
Töchter zu recht tüchtigen Hausfrauen heranbilten zu laſ— 
fen, darauf aufmerffam, daß ſich hierzu in meinem Haufe 
für mehrere junge Damen die günftigfte Gelegenheit bietet. 

Münfter, dan 15. Juli 1861. 


J. Abrahamfohn. 
Lehrlings-Geſuch. 


Ein wohlerzogener Anave, mit Den nöthigen Schul« 
fenntmiffen verjeben, fann entweder fofort, oter am F, 
October d. 3. unter fehr günftigen Bedingungen in 
meine Buchdruckerei ald Schrifticgerlehrling eintreten. 

Brilon (Weftphalen), 1. Juli 1861. 
Moritz Friedbländer. 


Lehrlings-Geſuch. 

Für unſer Manufactur- und Morcwaaren » Grichäft 
wird zu Michaelis d. I. ein junger Mann, mit den ge 
börigen Echulvorfenntniffen verſehen, in Die Lehre ge: 
ſucht. — Am Eonnabend und Beiertagen iſt Das Ge— 


ſchaͤft ſtreng gefchloffen. 
Gebrüder Iſenſtein 
in Hildesheim, 


Yu Michaelis d. 3. 


wird eine gute judiiche Kocin geſucht von 
3. Iſenſtein in Hildesheim. 


Bür mein Auch» und Manufacturwaaren-Geſchäft fuche 
ich zu Michaelis einen Lehrling, der mit ben nöthigen 
Schulkenntniſſen ausgeſtattet iſt. 

Julius Heller in Halberſtadt. 


Für ein Band» und Kurzwaaren-Geſchäft in Köln 
am Rhein wird ein Kebrling mit gehörigen Vorfennts 
niffen zum jofortigen @intritt gefucht. Pranco- Offerten 
unter $, 20. poste restante Köln, 




















Zur praftiichen Rührung einer Wirthſchaft und Er: 
ziehung jüngerer Kinter jucht eine Demoifche (Jüdin) mit 
langjäbrigen guten Zeugniſſen zum 2ten October ein ans 
derweitiged Engagement. Adreſſen zur mündlichen oder 
fchriftlihen Müdiprache bittet man nah Potsdam an 
Madame Ernſt poste restante einzufenden. 


Ein gebilbetes junges Mätchen, das in allen meib« 
lichen Arbeiten bewandert ift, fucht eine Stelle ald Ges 
fellichafterin bei einer Dame. Sie würde aud die wils 
fenichaftligen Schularbeiten von Hintern überwachen fün« 
nen. Mäbere Auskunft auf portofreie Anfragen durch die 


Buchhandlung des Herrn B. S. Berendſohn in 
Hamburg. 





Eine gebildete Dame, Chriftin, welche augenblidlic 
als Erzieherin im einer jũd. Bamilie lebt, wünfcht bal- 
digft oder zum Herbſt ein ähnliches Engagement, am 
fiebften bei einer jüd. Bamilie in Hamburg als Erziche 
rin, Gefellichafterin oder zur Bührung eines Heinen Haus⸗ 
halts zu finden. Der Herr Landrabbiner Wechsler in 
Didenburg und ber Herr Dr. 3. Piza, Cantor am 
neuen Tempel in Hamburg, werben bie Güte haben, 
nähere Auskunft zu erihellen, 


Literarifche Anzeigen. 


haar ar 
Synagogen = Öejänge, Soli nebit 
Choͤren, 
von Alb. Mayer, Chor⸗ODirigent, und 
J. Staab, Capellmeiſter zu Mainz. 


Zweite bedeutend vermehrte und verbeſſerte Auflage. 


In Gommiffion bei Dav. Kapp, oder direct von den Heraus; 
gebern gegen Poſtnachnahme mir 10%0 Rabatt, Preis Thir, 2". 











Mir fünnen biefe gelungene Sammlung der vorzüglicdhiten 
Gefangitellen der ifrael. Liturgie, aus mehr als 120 Piecen bes 
fichend, um fo mehr empichlen, da deutfcher Notenprud 
die fortlaufenden Soli und Ghöre, fo wie geihmadvolle Aus: 
ftattung und geſchickte Arrangirung nebjt vielen neu componits 
ten Geſangnücken dieſer zweiten Auflage vor der erflen ci 
nın bedeutenden Vorzug giebt. Wir braucen nur auf vie Ger 
fangfüde von OIRTI27 O2", auf jene für Synagogen : @in: 
weihung und Gonfirmation, auch OEM "TE und die MmI7”32 
für angehende Buntoren und Meligionsiehrer aufmerkſam gu ma: 
ben, um die Zweckmaͤßigleit zu erfennen. Die Ginleitung, 26 
Paragraphen über Theorie und Methodil des Geſanges enthal⸗ 
tend, dürfte fowehl den Herren Gantoren als aud den Belang: 
lehrern und Jöglingen ifraelitiicher Seminarien von großem Ins 
tereſſe fein. 





In G. Löwenfohn’s Verlag in Fürth find fo eben 
neu erſchienen: 

N eujahrs: Gratulations: Karten mit hebräl» 
jdiem und beutichem Xert, mannigfaltig fortirt, in 
ihönftem Barbendrud ausgeführt, pro Dupend 7'/a 
Ngr., dieſelben in Golbvrud pr. Dynd, 4 Agr. 

Wiederverkiufer erhalten angemeffenen Rabatt, 25* 

Handlungen, mit welchen ich nicht in directer Geſchäfteverbin⸗ 


bung ſtehe, bitte ich bei Beſtellungen den Betrag gefälligſt bei: 
fügen zu wollen. 





Für jüdifche Leſer!!! 
—  Befonders widti 


für angehende Nabbiner und Sprediger. | 


Im Verlage des Unterzeichneten ift erſchienen und durch alle 
Buchhandlungen zu beziehen: 


Inn non 


„Der Aharons: Stab“, 
Haußpoitille 
für jüdische Familien, 
enthält homiletiſche Betrachtungen für alle Haftoras zu 
den fünf Büchern Moſis 


von 
Dr. Abolf Ebhrentbeil, 
i Rabbiner in Horle (Möhmen). 
Der Name des ala Kanzelrepner fo vortheilhaft befannten Wer: 
faſſers bürgt für bie Gebiegenheit des Werkes. 
reis brojchirt 1 Fl. 50 Mr. öſt. W. 
Gottlieb Schmelfes, 
Prag, Geifigafie No, 9041, 





Im Derlage von Louis Gerfchel in Berlin, Oranien: 
burger» Str. 27, ift erfchienen: 


mawn pin 535 mn 
Die Feftgebete der Yfraeliten. 


Tert und Ueberfegung mit erläuternden Anmer— 
kungen. 


Von 
Dr. Michael Sache. 
Bierte Auflage, I Bde. Preis: Drudpapier 4% Zhlr. 
Belinpapier 5°% Zhlr. 

Das geehrte Publifum wirb hierdurch auf eine neue Ausgabe 
des obigen Werfes aufmerffam gemacht, durch welche das einmal 
geweckte und nur immer fürker hervortretende Bepürfnif nach eis 
ner angemeſſenen Webertragung der jübijchen Befigebete zwedmaͤ⸗ 
Fig beftiedigt werden foll. 

In dem Maße, in welchem bie Bildung der deutſchen Juden- 
heit gewachſen ift, haben fich auch ihre Anforberungen an die Mit: 
tel gefteigert, welche man ibr zum Berflänpniß der alten überlie- 
ferten Gebete barbietet. Es genügen ihr nicht mehr jene ſowehl ber 
Sprache, ala auch noch öfter dem Eyrangrif e nach undeutſchen und 
wegen ihrer häufigen Unverſtandlichteit faſt ungenießdaren Ueber⸗ 
tragungen, melde beſonders bei den Feſigebeten bisher üblich wa⸗ 
ren. Der gebildete Iſtaelit will bes —* ihm dargebotenen Ge⸗ 
berftoffes Meifter werden; er will niht ei einem gewiſſen Halb: 
dımfel des Verſtandniſſes fiehen bleiben, fonvern was er fernem 
Gott vorträgt, ſoll vorber mit den Empfindungen feines Herzens, 
mit ber Klarheit des verfländigen Bewußtfeins und mit feinem ge: 
läuferten Geſchmade in volle Uebereintimmung gebracht fein. Und 
vollends an den Feſttagen möchte er fich nichts verloren gehen laf: 
fen von bem reichen poetiſchen Gehalte, der ihm da geboten wird, 
von den et ümtthen Anfchauungen, von den vielfachen, vit 
nur f angebeuteten Hinweiſungen auf biblifhe und rabbis 
niſche Stellen, von ver Menge gefchichtliher Berirge, die in ven 
—— überall ihm begeamen. Gr möchte ich durch dies Alles 
im Strome feiner Andacht nicht gehemmt, ſondern durd ein ties 
feres Verftändniß mächtig emporgeboben und gefördert jchen. Sol: 
ches Derlaugen mun befriedigt mach allen Seiten das „Machfor des 
Her Dr. Michael Sad, Ges find darin alle Schmiertgfeiten 
alülich überwunden, weiche dem ciner w 
deſſelben in jo großer Zahl enigegentreten. Mit bewährter Mei⸗ 
ſterſchaft ift fowohl der Ausdrud und die poetiſche Form, als auch 


der inmerfte Geift bes Originals volffoihihen wlebergegeben. und 
doch ift auch wieder der beuffche Genius derart zu feinem Mechte 
aelommen, daß man faum glauben möchte. eine Ueberfegung vor 
rich zu haben. Daher dietet dieſes Buch zugleich die fhönfte Samm⸗ 
lung religiöfer Lieder bes jüdischen Mittelalters, aus welcher man 
auch außerhalb des Gotteshaufes und abgeieben von den Zwecken 
firhlicher Erbauung, die veichfte Belehrung und Anregung, fowie 
eine allgemeinere Kenntniß diefer voetiſchen Gattung —R kann. 


Die erlaͤuternden Anmerkungen ſind kurz, aber inhaitreich und ent 


ſprechen dem Zwecke, ben 2ejer über alle einſchiagenden Anipies 
lungen und Andeutungen zu orienfiren, 

Endlich find ber cerreche Tert, die große Dequemlichfeit der 
Anerdnung, bie jedes Nachſchlagen und Hinz und Herblättern 
ir — die Wehlfeilheit troß der ſchönen Aueſtattung 
und bes Volumens Vorzüge, bie dem Machſor in den weiteſten 
Kreifen Aufnahme au bereiten verbienen. Ich erfuche daher Vor: 
fände, Mabbimet, Prediger und Lehrer der rein. Gemeinden, durch 
Verwendun ihres Binfluffes für die Anſchaffung des Machſot in 
ihrem Bereiite gütigft wirfen au wollen. 

Das ganze, aus 208 Bogen in gr. #8. beſtehende Werk um: 
faft in fine 9 7 ung L und 1. Band Roi ha: Schanah, 
IN. und IV. Band Jom Kippur, V. und VI. Band Suffoth, VII. 
und VIH. Band Peßach, IX. Band Schabueth, umb beträgt de— 
ren Badenpreis 4% Thlr,, auf Belinpapier 5% Thlr, 

Die Ausgaben für den polniſchen und deutſchen Ritus find 
volltändig geiondert. 

Die erfie Abtheilung, die Feſtgebete für Rofh ha⸗Schanah 
und Jom Kippur enthaltend, wirb einzeln zum Preife von 2 Thas 
lern abgegeben, 

Das Machfor ift ſtets in den verſchiedenſten Prachtbänden. 
melche von der Verlagshandlung nur zum Herftellungspreife be: 
rechnet werten, worräthig. 

‚Alle Buchhandlungen nehmen Beitellungen entgegen. Sub: 
feribentenfammler erhalten auf zehn Gremplare ein Breieremplar, 
und wirb benfelben Bei * Aufträgen nach Uebereinkunft 
ein angemeſſener Rabatt bewilligt. 


In demſelben Verlage iſt erſchienen und durch alle Buchhand⸗ 
lungen zu beziehen: 


Das Gebetbuch der Iſraeliten 


mit vollſtändigem, ſorgfältig durchgeſehenem Tert. 
Neu überfegt und erläutert 


ven 
Dr. Michael Sachs. 

3. Auflage. Drudpapier 24 Sgr., Velinpapier 1 Thlr. 

In den eleganteiten Ginbänden mit und ohne Golpfchnitt in 
Leinen, Leber und Sammer fiets vorräthig. 

Statt jeder Anpreifung dürfte die Bemerkung genügen, daß 
ber Siddur in Beziehung feiner äußeren Austattung ſowehl 
uls in Müdficht auf feine herrliche, gemüth- und geiſtvolle 
deutſche Veberfegung und Erläuterung gang der Bollfommenbeit 
bes Sachs ſchen Machſor entipricht. Der Ucberjeper hat wort: 
getreu mit feiner flangs und poeſiereichen Sprache bie altchr: 
würdigen Gebete Iſraels in Gemüth ermärmendem Tone wierer: 
gegeben und jie der Andacht bepürftinen Ecele vorgeführt, wie 

ie dem glühenven Herzen und der wohlgrübten Feder jener froms 

men Sünger ber —— entitrömten. Bon vielen andern Vor—⸗ 
zügen des Buches foll nur die wiſſenſchaftlich werthvolle Ueber: 
iragung ber Virfe Mborh hervorgehoben werten, bie über viele 
ſchwierige Etellen ein neues Licht werbreitet, jo wie die meiſter⸗ 
haft gelungene Nachbildung der ſchönſten Semiroih. 

Die tehnifhe Gi. richtung biefes Siddur ift in Rückſicht auf 
das weibliche Geſchlecht fo getroffen, daß nicht nur ein Inhaltes 
pi das ae ver —— —— ſondern 
es auch vie ſtch erg tert 3 
abermals am ben bttreſſenden Stellen abgedruckt und fomit jene 
Nothwendigfeit des Nachſchlagens vermieden worden. 
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Bei D. Ehrmann, Buchhändler in Prag (Geifigaffe 
No, 908 — 1.), ıft erfchienen und duch alle Buchhandlungen zu 
beziehen: 

nası Drbw “27 


Beleuchtung 
des Hirſch-Frankel'ſchen Streites 


von 
S. 2. Mapoport, Oberrabbiner zu Prag. 
Diele neue Schrift bes berühmten Kritilers zeichnet ſich mie 
deſſen frühere Werke, durch reichhaltigen Anhalt, wie durch Gle: 
ganz des Styls aus. 


5 Fran 
Beleuchtung des Frankel'ſchen Wer: 
kes „Hodegetik zur Miſchua“ 


von 
Prof. Dr. &. 3. Kaempf. 
Huch diefe Schrift ift nach Inhalt und Form ausgezeichnet. 





Bei Framı Benjamin Auffahrth in Frankfurt am 

Main ıl jo eben erfchienen: 

Stein, Leopold, Rabbiner. Mein Dienftverhältniß zum 
tfraelitifchen Gemeindesorftande zu Branffurt am Main. 
Uotenmäßig, zur Begründung feiner Amtäniederlegung 
dargeitellt. 

Zweite Auflage. Preis 4 Nor. 





Brünn, den 2. Juli 1861. 

Un den Herrn Rabbiner in Krakau. 

Herr Nabbiner! Mit VBerwunderung und nicht ohne 
fchmerzliche Berührung lafen wir neulich in ber Brünner 
Zeitung, daß der neu angefonmene Krafauer Rabbiner ſei— 
nen Wirfungsfreid damit eröffnete, daß er ſich in from— 
mem @ifer gegen dad Tragen ber Grinolinen und gegen 
den Genuß des Broted von Chrifien erging und in förme« 
liche Drohungen gegen bie Richtbefolgung dieſer fo beil- 
famen und fehr zeitgemäßen Verbote ſich audlich, Mit 
wahrer Entrüftung wurbe biefer fo unbedeutend ſcheinende, 
jeboch wichtige Artikel ſowohl von Yirarliten, als auch 
von Ghriften gelefen, und gab zu jehr verfchiebenartig 
klingenden Aeußerungen Beranlaffung. IR es möglich, 
rief der Eine, dag das neunzehnte Jahrhundert noch folche 
Wunderdinge aufzuweiien bat! Das muß ja ein mit der 
Gefittung Europas, den Anforderungen bed Anftandes und 
den jüdiſchen Verhaͤltniſſen völlig unbefanntes Individuum 
aus den Steppen der Mongolei jein! Mit Nichts, fagte 
ein Zweiter, ift ein ſolches Verfahren zu rechtfertigen! 
Weiß er denn auch, welchen Spott, melde Verachtung 
und welche Rüge ſolche Reden verdienen? u. f. w. Auf 
ſolche Weiſe wurde darüber diecutirt. Und wahrlich, wie 
wehmürbig wird und um's Herz, wenn wir erwägen, daß 
Iſraels Lehrer noch der Belehrung bedürfen, um einzu— 
ſehen, daß man einerfeitd nicht gegen den Strom der Zeit, 
fondern mit ibm Schwimmen, und Daß andererjeits Iſrael 


mit den Anderöglänbigen vereint, nicht aber entzweit wer⸗ 
den müfle. ayı mm ‚pabn wprs nambo ber or 
Ip NOTE 
Menn man das aus Krakau hört, was fann man aus 
einer Meinen Landgemeinde erwarten? Dem Jubenthume 
icheinen nicht Die größten Gefahren aus ben gefürchteten 
Heinen Sphären und von den fanatifchen Feinden feines 
Glaubens zu drohen; eö bat mehr von feinen Rabbinern, 
feinen Vertretern zu fürchten. In jelbft gefchlagenen Wun- 
den foll Jirael bluten; Die es zu retten berufen find, flürs 
zen daffelbe ind Verderben. Manchen Rabbinern gilt der 
züdifche Sclave in polnifcher Kracht mehr, ald in bürger⸗ 
lichem Kleid der fromme Jude. Im modernen Gewand, 
glauben fie, könne man unmöglich ſelig werden; nur das 
altväterliche Goftüm fchüge vor Sünde und Verderben. 
Während die erhabene Regierung und umfere rechtlich ges 
finnten Mitbürger die Schmach des Juden tilgen wollen, 
ihm die gebührente Stellung ald Staatsglied einräumen, 
nehmen ſich manche Herren Rabbiner mit wäterlicher Liebe 
alle Mühe, alle erdenfliche Mühe, ein verrotteted, von jes 
dem Beiferbenfenden verpöntes und veraltetes Syſtem aufs 
recht zu erhalten, um den Juden verbaßt, verächtlih und 
lächerlich zu machen und ihn ſchimpflich zu brandmarken. 
Scien Sie überzeugt, Herr Rabbiner, dag nur der Schmerz 
unjern Worten biefe Härte verlich, und wenn Ihr Be- 
dauern über Ihre geſprochenen Reden nicht nuglos und 
zu ſpaͤt wäre, könnte e8 und verföhnen. Für jetzt müffen 
Sie ihon die Güte haben, uns durch die zufünftige Un« 
terlaffung folcher tadelnswürdigen Ausdrüde einigermaßen 
zu entichädigen, wenn Ihr Betragen mit Ihrer Stellung 
im @inflange ſtehen joll, Rehmen Sie die Verfiderung, 
daß wir trog ber durch biefen Fall eingetretenen Mißhel⸗ 
ligfeiten immer zeichnen werden 
ſehr bochachtungsvoll 
mehrere ifraelitifche Freunde des bedrob- 
ten Fortfchrittes, *) 


*) Marum nennen bie Herren fih nicht? Sollen nur die 
Gegner den Much haben, für ihre Meinung offen .—.: 
Die Rebaction ber 9. 3. b. Jub. 





Druckfebler. 

In den Lettartifel: „Darf ein Jude adelig werden?‘ 
No. 30. ©. 425 Ep. 2. 3. 19. v. unten bat ſich ein 
finnentftellender Drudfchler eingeichlicyen, nämlid: „bei 
Juden und Aeghptern“ ftatt: „bei Indern und Aegyp- 
tern“, Wir bitten dringend, ihn zu verbeffern. 
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An die Iſraeliten Oeſterreichs. 


Nachdem dem der Schriften des „Juſtituts zur Foörderung der ifraelit. Literatur“ 


in bie öfterreichifchen 


Staaten durchaus fein Hindernig mehr im Wege liegt, aljo auch dad Abon- 


nement auf diejelben Jedermann geftattet ift, lenken wir die Aufmerkjamfeit Aller, die ſich hierfür 
interejfiren, hierauf, bitten jie, fich der guten Sache nachvrüdlich auzunehmen und dafür zu wirfen. 
Der Schlußtermin zur Abonnirung auf dad ficbente Jahr tritt mit dem Iften Detober c. ein, 
und muß diejer pünktlich eingehalten werden. Die „Geſchichte des Karäidmus” von Dr. Julius 
Fürft, die „Geſchichte der jüdiſchen Münzen‘ von Dr. M. U. Levy, dad „Leben und Wirfen 
Moſes Mendelsjohn'3” von Dr. Kaiferling mit vielen bis ietzt ungedrucdten Documenten, bie 
‚Afraelitifche Religionslehre” von Dr. Philippion, zweiter Theil, „David Alroy“ von D’J8- 
raeli in meuer, freier Bearbeitung, und noch mehrere Schriften werden diejen jiebenten Jahrgang 


zu einem höchit interejfanten machen, 


Mir bemerfen noch, daß in diejem fiebenten Jahre die Nas 


men auch ber öfterreichifchen Abonnenten unferer Schriften dem Verzeichniß einverleibt werden. 


Das Inftitut zur Förderung der ifraelitifchen Literatur. 
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Leitende Artikel. 


Magdeburg, 28. Juli. 
Unfer Verhältnif zur katholifhen Kirche. 


Das Jubentbum verlangt feine Abrechnung mit ber 
katholiſchen Kirche; es fordert nicht, Daß für jene lange 
Reihe von Leiden, Verfolgungen, Martyrien, die feinen 
Befennern im Ramen der katholiſchen Kirche angethan 
worden, ber fatholiichen Kirche eine Vergeltung, ober 
ibm, dem Jubenthume, eine Entjcädigung werde. Ries 
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mals hat das Judenthum, ſei es durch Proſelytenmache— 
rei, ſei es durch Heftige polemiſche Angriffe der katho- 
liſchen Kirche eine Schädigung verurſachen wollen oder 
zu verurfachen verſucht. Aber um fo nachbrüdlicher muß 
jegt barauf gehalten und darnach gefirebt werben, das 
Judenthum durch bie ftaatlichen Geſetze und deren nach—⸗ 
drüdfliche Handhabung vor den maßlofen Ungerechtigfeie 
ten zu fihügen, welche nod; immer aus dem Scofe der 
genannten Kirche gegen das Judenthum verübt werben. 
Allerdings haben ſämmtliche aus dem Judenthume her— 
vorgegangenen Religionen und Kirchen gegen bafjelbe fo- 
fort einen heftigen Krieg unternommen, indem fle in der 
Borteriftenz des Judenthums eine ftillfchweigende Oppo— 
fition gegen ſich erblidten; aber fie alle haben nach und 
nach ihren Frieden mit dem Judenthume geichloffen, felbft 
ber Islam durdy die befannten Hattiſcherifs der legten 
Eultane; audgenemmen die Eatholifche Kirche. Sie alle 
haben ihre Ausichließlichkeit aufgegeben, den Grundiag 
der Gewiſſensfreiheit anerfannt, und daher dem Juden— 
thume bie Berechtigung feiner Eriftenz zugeflanden, aus- 
genommen die katholiſche Kirche, In der Wirklichkeit has 
ben jogenannte katholiſche Staaten, d. b, Staaten, in 
denen die Mehrheit ihrer Bürger der katholiſchen Kirche 
angehört, den Juden die volle Gleichberechtigung und dem 
Judenthume die völlige Gleichftellung zum Theil früher 
und in vollerem Maße als proteflantifche Staaten gewährt. 
Sranfreih und Belgien find hierin allen fejtländifchen 
Staaten vorangegangen, und noch jegt ift außer biejen 
feiner vorhanden, der fo bedeutende Staatämittel auf bie 
Erhaltung des jüdischen Cultus verwendet, und der neue 
italieniſche Staat folgt dieſem Beijpiele. Uber ganz an» 
ders die katholiſche Kirche, weldye, nachdem alle Schreden 
der Inquifition und ihrer Scheiterhaufen, alle Arten der 
Ausſchließung, alle Künfte des Drudes erfolglos über 
die Juden gebracht worden, ihre feindlichen Gejege noch 
heute aufrecht erhält, ihre feindliche Gefinnung noch heute 
berhätigt, ihre feindlichen Borurtheile noch heute procla— 
mirt. Wir fchreiben dies mit tiefer Betrübniß nieder, 
da durchaus feine Gehäffigkeit unfere Weder führt, da 
ed ber Friede, nicht der Kampf ift, der uns als Biel 
unfered Strebend vorſchwebt, da die Eaiholiiche Kirche 
nächjt den Judenthume die ältefte beitehende Confeſſion 
ift, und da es und durchaus nicht zufagt, nur aus ber 
Ehwähung des Einfluffes der Farholifchen Kirche unſe— 
zen Schug und unfere Sicherheit erwarten zu müflen. Zu 
feiner Zeit, wie in den legten Jahren (zulegt in Ro. 301, 
haben wir fo viele Fälle zu bemelden gehabt, in welchen 


durch Diener der fatholifchen Kirche jüdifchen Eltern ihre 
Kinder geraubt, dieſe widergefeglich getauft, eine foldye 
Taufe für unaufhebbat erflärt und unter dem Vorwande 
der kathollſchen Erziehung dieſe Kinder ihren Elterrn dans 
ernd vorenthalten wurden. Solches gefchah nicht blos im 
Kirchenſtaate, jondern auch in Branfreih und in Ruß— 
land, In dem erfteren wurde der Vorgang von der hödh« 
fen katholiſchen Stelle aus janctionirt; in Branfreich, wo 
dergleichen vom ftaatlichen Gefege beftraft wird, übt man 
taufendfältige Intrigue und ZTäufchungen aller Art, um 
zum Ziele zu kommen; in Rußland hofft man, daß das 
Staatsgeſetz die Schuldigen nicht erreiche, weil es im 
Schoße des Fatholifchen Polens nicht vollfräftige Werl— 
zeuge Äinde. Roc heute alſo wird von der katholiſchen 
Kirche es als ein Recht conſtatirt, mit den Kindern der 
Juden nach Belieben, ſelbſt der untergeordnetften Men- 
ſchen, wie Dienftmädchen, Ammen u, dgl., zu verfahren, 
und gegen die Eitern die fchreiendfte Gewaltthaͤtigkeit zu 
verüben, Es ift died eine Anklage, die nicht wir erhe— 
ben, nicht wir formuliren, ſondern die von den bedeu— 
tendften Geiftlichen der Eatholifchen Kirche als ‚wirkliches 
Fanonifches Gefeg in ber jüngften Zeit ausgefprochen und 
bethätigt worden. Gewiß giebt eö keine Genjur und fein 
Preßgeſetz — es ſei denn im Kirchenflaate jelbft — welche 
uns verhindern würden, über folde Vorgänge und über 
folhe Grundfäge in dem jchärfften und ſchroffeſten Aus— 
brüdfen den Stab zu brechen, und im Ramen Gottes, der 
Religion und der Menfchheit, im Namen aller Geſetze, die 
Gott in und hineingelegt, und bie er und verfünder bat, 
Verwahrung dagegen einzulegen. Aber wir wollen und 
mäßigen; wir wollen dies als die legten Ausläufer eines 
ſchroffen, flippen» und fantenreichen Beldgebirges betrach⸗ 
ten, über beffen Rüden wir mühſam und voll Anftren« 
gungen geflommen, jo daß wir muthig und zuverfichtlid, 
auch über Diefe legten Höhen zur weiten, ſegenbefruchte⸗ 
ten Ebene der Gerechtigkeit und bes Friedens fchreiten, 
Mir wollen nicht einmal die Vernunft und einfache Lo— 
gif anrufen, denn Dielen erfennen ja umfere Gegner keine 
Berechtigung zu; aud die Heiligkeit der Familie, ter el» 
terlichen und kindlichen Gefühle wollen wir nicht als uns 
fern Schild und unfere Abwehr gegen ein ſolches Ver— 
fahren erheben, denn da die futbolifchen Geiftlichen keine 
Familie haben und alfo feine Batergefühle hegen dürfen, 
jo müffen ihnen gegenüber jene eine ftumpfe Waffe fein. 
Uber Dafür mögen fie Doch offene Augen haben, daß fie 
ihrer eigenen Kirche damit bie tiefften Wunden ſchlagen. 
Wenn man einem jechözehnjährigen Dienfimäbchen ober 
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einer treulojen Amme und ähnlichen Subjerten einräumt, ° 


die höchften Funetionen eines geweihten Priefterd auszu— 
üben und ihrem Wort und ihrem Thun die volle Heilige 
feit des Suframents zugeficht, wird da die Würde der 
Kirche nicht in den Staub gezogen? Werner, wenn man 
der ganzen civilifirten Welt den Fehdehandſchuh hinwirft, 
indem man ein Verfahren als Fanonifches Gefeg aufrecht 
erhält, welches alle denfenden und fühlenden Menfchen 
empört und mit wahrhaftem Entiegen erfüllt, opfert man 
da nicht die Kirche felbft, nur um die Ausgeburten der 
finfterften Zeit des Mittelalterd zu conferviren? Natürs 
lich daß wir dieſe Argumente nicht aus purer Bärtlich- 


feit für Diejenigen anführen, welche fih als unfere uns 


berbefferlichen Gegner, als unfere wahrhaften Haffer ge 
riren, fondern damit fe beitragen, dieſe zu beſtimmen, 
uns endlich in Ruhe zu laffen. 

Mir bemerken oben, daß die katholiſche Kirche bes 
fliffen jei, auch die gehäſſigſten Borurtheile gegen bie 
Juden immer wieder aufzufrifhen und zu procamiren, 
Hierfür ein Beweis, Die „Boll. Zeit.” berichtet aus 
Brüjfel vom 21. Juli Bolgendes: 

„Eine Beierlichkeit, welche heute in der Kathebrale St. 
Gudula unter dem Vorfige des Cardinal⸗Erzbiſchofs von 
Mecheln gehalten worden, ift Die Wicdereinfegung der an- 
bächtigen Brüberjchaft von den wunderbaren Ho— 
flien. Wie Sanvderus in feinem Werke: Brabantia sacra 
und andere Uutoren erzählen, hätten bie Juben aus ber 
biefigen Katharinenkirche ein Giborium mit Hoftien ſteh⸗ 
len laflen, wo fie dann am Pfingfttage des Jahres 1370 
in der Synagoge zuſammenkamen, diefe Hoftien ſchmaͤh— 
ten und mit Dolchen durchſtießen, worauf aber klares Blut 
aus den Hoftien gefloffen fe, worüber die Juden ſich fo 
entjegten, daß fle eine Frau mietheten, um bie blutigen 
Hoflien nach Köln zu tragen. Die Sache wurde jedoch 
ruchbar, und Herzog Wenzel von Brabant lief die Ju— 
den ergreifen, auf die Folter bringen, und fie dann les 
bendig auf dem Scheiterhaufen verbrennen. Und die Err 
innerung an Diele abfcheuliche Geſchichte, wobei es ſich 
nur um bad Geld der unglüdlihen Schlachtopfer han— 
deite, wird im Jahre 1861 aufaefrifcht und durch eine 
Brüderihaft verewigt, von welcher ber Herzog von 
Aremberg der Prevot ift, während man jogar die Stelle 
det Prevotin der Herzogin von Brabant zugedacht hatte, 
nur daß ſie anzunehmen der hoben Dame von dem Hör 
nige verfagt worben iſt.“ — 

So weit die „Voſſ. Zeitg.“ Glaubt man wirklich, 
der jegigen Zeit noch einreden zu Fönnen, daß die Ju= 


den jemals Hoftien geſtohlen, um fih an biefen für bie 
Gräuelthaten zu rähen, die man an ihnen verübte? 
Wähnt man wirklich, der Welt noch heute glauben zu 
machen, daß aus zerflochenen Hoftien Blut gefloffen ? 
und meint man in der That, daß die Welt jemals an« 
nehmen werde, der Herzog von Brabant habe aus purer 
Slaubensinnigfelt Die wehrlojen, aber begüterten Juden 
gefoltert und verbrannt? Daß man noch immer einige 
blinde Werkzeuge für dergleihen Wahngebilde findet, möge 
nicht zu ber Meinung verleiten, daß die Welt jemals wies 
der zu folchem Aberglauben zurüdfehren, ober dieſer ſich 
nur durch einen großen Theil der Menſchheit wieder ver 
breiten laſſen werbe! 

Wir hatten nicht in der Abficht, auf eine Erörterung 
der Kehren und Geſetze des Judenthums umd ‚der Fatho- 
liſchen Kirche, worin diefe ſich ſchnurſtrads widerſtreiten 
und worin ſie übereinftimmen, näher einzugehen; nichts 
liegt’ und ferner, als eine Glaubensfehde. Uber einen 
Blick auf das Grenzgebiet beider wollten wir werfen, und 
mit Nachdruck den Männern jener Kirche verwehren, in 
die Grenzen unjered Glaubens gewaltthätig einzufallen, 
da von unferer Seite folche Angriffe zu Feiner Zeit un« 
ternommen wurden, die vielmehr uniere Religion aufs 
Strengfte verbietet. Im Uebrigen ermahnen wir alle uns 
jere Glaubenägenofien, vorfommenden Falles mit verein. 
ter Kraft die Landesgefege gegen ſolche Hebergriffe anzu— 
rufen, und wo biefe nicht für ausreichend befunden wers 
den, eine größere Genauigkeit und Verfchärfung berfelben 
zu erfireben — jedenfalls aber ſich aller Gchäffigkeit zu 
enthalten, 


Die induftrielle Mliffion der Juden, 
Schluß.) 


Mit den legten Worten hat Kieſſelbach ſelbſt ange- 
deutet, daß bie induftrielle Mifflon der Juden weder mit 
der Trägerichaft des großen Weltverfehrd zum Beginne 
des Mittelalters, noch mit der Vermittelung des Locale 
und Kleinhandels, nachdem fie durch das erelufive chriſt⸗ 
liche Bürgertum aus jener eriten Bofltion verdrängt wor 
den, abgeichloffen war, vielmehr daß fie an der Pforte 
der neueſten Zeit mit einer ganz neuen induftriellen Idee 
fanden, welche er mit dem Worte „das Banquierthum’ 
bezeichnet. Wir hätten gewünfcht, er Hätte dies mit ber 
Meifterfchaft, mit welcher er in furzen Zügen große ge 
fchichtliche Erfcheinungen zu zeichnen verfteht, näher aus⸗ 
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geführt. Da aber feine Aufgabe der Weltverfehr nur bes 
Mittelalters war, fo gelangte er nicht bis dahin. Ver— 
fuchen wir, Einiges darüber zu fagen. Wir brauchen bie 
Nothwendigkeit des Banquierd in jeglihem Geſchaͤftsver⸗ 
kehr, felbft von Ort zu Ort, ja von Haus zu Haus nicht 
zu erweiſen, auch nicht zu erwähnen, daß das Banquier« 
geihäft erit mit der Erfindung des Wechſels, die man 
ben Juden zufchreibt, und die aud jo recht erft eine 
Frucht ihres traurigen Schickſals war, da jie ein Mittel 
zu finden gedrungen waren, um ihr Befigthum von eis 
nem Drt zum andern überführen zu können, ohne es in 
natura bei fich zu haben, begann, während es bis dahin 
nur ein Handel mit Münzen und Metallen war. Bis zu 
der neueften Zeit Fonnte man aber dad Banquiergefdyäft 
nur als zwifchen Privatleuten und nach dem verhältniß— 
mäßig geringen Bebarf derjelben beftehend bezeichnen. Mit 
der neueften Zeit aber famen ganz neue Bedürfniſſe. Das 
Staatöleben entwidelte fih in jo riefigen Verhältniffen, 
und ber Kampf der Staaten unter einander, fei ed im 
wirflihen Kriegen, fei ed in der Spannung der Bezie— 
. Hungen jelbft in Briedensjeiten, wurde mit ber frangde 
ſiſchen Revolution fo intenſiv, daß Das biäherige Binanz« 
wejen nicht mehr genügte, dad Steuerfsitem den wachjen« 
den Bedürfniffen nicht nadıfam. Es entſtand daher für 
den Staat die Nothwendigfeit, zu Zeiten immenſe Mittel 
bereit zu haben, die ihm fein jeweiliger Kaffenbeftand nicht 
zu Gebote ftellte. Hierzu kam zweitens ein Aufſchwung der 
Induftrie in unerhörter Weije. Die Anwendung der Dampfe 
kraft erforderte einentheils ein foloffales neues Material für 
alle Communication auf Land und Meer; es mußte die Erbe 
mit einen Schienennege, Dad Meer mit Dampferflotten übers 
‚zogen werben; anderntbeil® beförderten fie Die Verbindung 
unter ben Zändern jo außerordentlich, daß Dadurch der Ger 
werbebetrieb der indujtriellen Völker ganz enorme, noch 
nie dageweſene Berhältniffe annahm. Staat und Induftrie 
erforderten daher eine ganz neue Entwickelung des Capi- 
tals. Dies ift das neue Banquiertbum, welches durch eine 
ungeheure Vermehrung der Wertbzeichen und eine außer- 
ordentliche Lebendigkeit des Austaufches und bed Umlau— 
fes derſelben, jo wie durch eine beifpiellofe Innigkeit der 
Verbindung ſowohl der Finanziers unter fih, als auch 
zwiſchen dieſen und dem ganzen befigenden Publikum, als 
auch in wirklichen Affociationen fich darftellend, nach bei= 
ben Seiten bin, für die angewachfenen Staatsbedürfnifie 
twie für die ausgedehnte Induftrie die unentbehrlichen Hülfds 
mittel anzufchaffen vermochte, Der moderne Staat und die 
moderne Induftrie find daher ohne Das moderne Banquier- 


thum gar micht zu denken, und es {ft demnach bie ganze 
Blindheit veralteter Parteien nötbig, um die außerordent⸗ 
liche Bedeutung des Erfteren zu verfennen, Rlemand fann 
mebr Feind des Speculationsichwindels und der Agiotage 
fein, ald Schreiber Diefes; Niemand verfennt weniger Die 
Schattenfeiten diefer neuen, mächtigen Entwidelung, von 
der wir fprechen, ſowohl in firtlicher, als materieller Hin⸗ 
fit. Uber da ſolche von feiner neuen Phaſe der menfche 
lihen Gefellichaft getrennt bleiben, da immer, wenn der 
Organismus der menfchlichen Gefellfchaft neue Glieder an= 
fegt, ältere dadurch benachteiligt werden, und alle dem 
neuen Anfag erft nachwachfen müffen, fo fünnen wir jene 
Rachtheile bedauern, ohne den Werth der neuen Erfchels 
nung zu verfennen und zu vermindern. Wir brauchen nun 
nicht erft auszuführen, daß dieſes neue Eoloffale Banquiers 
thum, Diefe neue Entwidelung des großen Capitalverkehrs 
vorzugdweife von den Juden erfunden und ind Werk ges 
fegt worden ift, daß feine bedeutendſten Träger Juden 
waren und find. Dan beneide und begeifere fie darum 
nicht. Lag auch hier der Urfprung nur in ber Ausfchlies 
fung und dem Drude, den man gegen fie ein Jahrtau« 
fend bindurch geübt, fo haben ſie andererjeitd auch jene 
Rachtbeile, welche wir oben angedeutet haben, vorzugs⸗ 
weiſe felbft gu tragen, ja, wir möchten behaupten, dieſe 
Nachtheile find für fie im, Ganzen viel größer, ald die 
Vortheile, die ein Theil von ihnen daraus zieht; fie find 
auch Hierin zum Theil das Opfer für die ganze menjch« 
liche Gefellichaft. 

Es genüge Diefes, um zu erweiſen, daß die induftrielle 
Miſſton der Juden bis heute noch nicht erichöpft, und ein 
fo wejentlicher Inhalt ihrer Eriftenz ift, daß die nähere 
Betrachtung derfelben fortan aus ihrer Geſchichte nicht mehr 
entfernt bleiben kann. — 

Wir haben aber im Anfange dieſes Artikels gefagt, 
daß auch dieſes induftrielle Werk, welches den Juden im 
Beginn des Mitrelalters wie im Beginn der neuern Zeit 
zu vollbringen oblag, dennoch den Inhalt ihres gefchicht- 
lichen Lebens nicht erſchöpft, fondern nur einen Theil ih⸗ 
rer forialen Aufgabe ausmacht, Wir befinden und bier 
auf befanntem Gebiete und brauchen daher nur kurze An—⸗ 
deutungen zu geben. Das gefammte Mittelalter hat zum 
eigentlichen Kennzeichen feines Lebens die Ausichließlich- 
keit. Religion, Nationalität, Abſtammung, Stand, Ges 
werbe, Alles war ausſchließlich, und zerfegte Die Gefells 
ſchaft in Heine und Feinfte Gruppen. Zur allerunterften 
berfelben wurden die Juden gemacht, und feine Ausfchlien 
Pung fonnte der mittelalterliche Wig erfinden, zu welcher 
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fie nicht verurteilt worden. Sie waren daher der eigent- 
liche lebendige Proteft gegen dieſe ganze Tendenz des Mit⸗ 
telalter8, und mit dem Augenblide, wo in der Menjch- 
beit das Bewußtſein des unveräußerlichen Menichenredy 
tes, der perfönlichen Freiheit in bürgerlicher, induftriel« 
ler, focialer und intellectueller Beziehung erwachte, waren 
die Juden bie befonderen Träger und Prüfiteine des Kams 
pfes, der ſich hieraus entipann. Die Glaubens - und Ger 
wiffensfreiheit ift nur ein Moment; ed handelte ſich viel⸗ 
mehr um die ganze perfönliche Freiheit, die nach allen 
Seiten beengt und beſchnitten war. Man bilde fich auch 
nicht ein, daß mit ber ftaatögejeglichen Löſung diefer Fra— 
gen ihre wirkliche Erledigung erfolgt ſei. Hier iſt cs, 
wo das allgemeine fociale Leben der eigentliche Endpunft 
it. So lange noch Borurtbeil und Antipatbie or jedem 
Juden einhergeht und ihm Schritt für Schritt nachfolgt, 
fo Tange noch nicht der Menſch, jondern immer noch der 
Jude an ihm von Jedem, dem er begegnet, herausgefühlt 
und mehr ober weniger betont wird, fann das Biel noch 
nicht als erreicht angejehen werden. Bekanntlich bedarf 
aber eine jede Tugend der Prüfung, bevor te als ſolche 
eonftatirt ift. Der Jude hat nun von der Weltgefchichte 
die Rolle überfommen, überall das Mittel der Prüfung 
für die wirfliche Exiſtenz der perjönlichen Freiheit, des 
Menſchenrechts und der Menjchenwürde zu fein. Dies 
ift bie zweite fociale Mifflon der Juden und giebt dem 
Emancipationsfampfe, unter dem wir aber nicht blos 
den legislatoriſchen verſtehen, eime weltgefchichtliche Bes 
Deutung. 


Die ifraclitifhe Bibel- Anftalt. 


Spenden zur Herftellung und Verbreitung wohlfei- 
ler bebräifcher und bebräifch » beutfcher Bibeln: von Lehrer 
A. Hilbertb in Riederftetten fernere Sendung von 
Joſef Reis ı Fl. 48 Kr., Julius Reis ı Bl. 42 Mr, 
zim. 3 Bl. 30 Kr.— 2 Thlr.; Wolf Fränkel in Odeifa 
2 Ihlr.; Lehrer Strauß in Grünftadt gef. von Dr. 
Maas 2 Fl. Golbdſtücker, Graveur, 24 fr, Strauß, 
ifr. d. Lehrer, 18 Kr, If. Fraͤnkel, Vorfänger, 12 Kr., 
Durlacher, Agent, 30 Kr, M. Geul, Omnibusfüh- 
ter, 24 Sr, Abr. Iafobi von Kindenheim 18 Kr., 
Ad. Hartmann, Kaufmann, 30 Kr., zſim. 4 Bl. 36 Kr. 
(ab Borto 9.Kr.) — 2 Ihlr, 16 Nar, 3 Pf. — Gefammt« 
fumme: 5808 Thlr. 27 Rar. 

In diefem Augenblide jind bereits in ber Stereotypie 


des hebräifchen Terted auch die Bücher Joſua und Rice 
ter fertig, und die Bücher Samuel begonnen. 


Fiterarifher Wochenbericht. 


Magdeburg, 22. Yuli. Durch Subvention des 
Inſtituts zur Förderung der ifraelitifhen Literatur er» 
fheint jegt der dritte und legte Theil des jüdiſch- iheo⸗ 
logiſchen Werkes von Dr. Steinheim, deſſen erfter 
heil unter dem Titel „Das Schiboleth der Synagoge”, 
der zweite unter dem Titel „Die Glaubendlehre der Syn- 
agoge‘ bekannt ift. — Der rühmlich befannte Religiondich“ 
rer Dr. M. Mielziner in Kopenhagen hat einen Luach 
auf 5622 zum erften Mal in bänifcher Sprache her» 
ausgegeben. Derjelbe ift ſehr zweckmaͤßig georbnet, wie 
z. B. bei jedem Sabbath die Sidra und Haftorah nach 
Gapiteln und Berfen angegeben find; auch hat er eine 
populäre Darftellung der jüdijchen Zeitrechnung voran- 
geftellt, und ein Verzeichniß aller Beamten ber dortigen 
Gemeinde, wie auch aller in berfelben beftehenden Schu⸗ 
len, Geſellſchaften und Vereine. Es ift Died um fo rühme 
liyer, als bei der Geringzäpligkeit der Juden in Dänes 
marf an einen materiellen Gewinn, noch dazu bei der aus⸗ 
gezeichneten Ausftattung, nicht zu denken ift, fondern nur 
einem vorliegenden Bedürfniß abgeholfen werben fol. 

Magbeburg, 26. Juli. Wie uns mitgetheilt wird, 
lud dem Herrn Dr. Kapferling in Berlin für fein, durch 
das Inftitue in diefem Jahre herauszugebendes Werk über 
„Mendelsſohns Leben und Wirken’ jehr viele ungebrudte 
Briefe und Documente u Gebote geftellt werden, unter 
Anderm eine ſehr interefjante Correſpondenz zwifchen Men« 
delsſohn und dem dänifchen Staatsrath von Hennings. 
Man wird fich jehr verwundern, wie der fonft fo ruhige, 
gebuldige Mendelsjohn ſich in dem Bibellampfe benom- 
men bat. — In dem „Augsb. Anzeigeblatt” Ro. 118 u. 
119 finden wir eine vortreffliche Abfertigung der berüch« 
tigten Brofchüre: „Die Juden und der deutſche Staat’; 
vor dem Ankauf ver legteren warnen wir noch einmal. 
— Parabole, legende e pensieri raccolti dai libri lalmu- 
diei dei primi einque segoli dell’ e. V et tradotli dol prof. 
Guiseppe Levi di Vercelli. Firenze 1861. Bor Kurs 
zem fprachen wir uns im „Jüdifchen Volksblatt’ darüber 
aus, daß es Zeit fei, daß die aus Talmud und Midraſch 
jegt fo vielfach herausgebobenen und aufgehäuften Schäge, 
infonders in ethiſcher Beziehung nunmehr auch ſhſtematiſch 
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georbnet und ihrem geiftigen Inhalte nach tiefer erfaßt und 
wiffenfchaftlich bearbeitet werben. Wir freuen uns, heute 
ein Werk anzeigen zu können, daß gerade nach dieſer Rich⸗ 
tung Hin einen Schritt vorwärts führt. Wir haben bier 
die italienifche Ueberfegung einer außerordentlich großen 
Sammlung von Parabeln, Legenden und Denkſprüchen 
aus dem Talmud vor und; aber abgeſehen von der Reich. 
haltigkeit diefer Sammlung bat jie den Vorzug, genau 
nach dem religiöjen und ethiſchen Rubriken abgetheilt und 
geordnet zu fein. Das Werk übertrifft daher aus diefem 
Geſichtspunkte die Arbeiten von Fürſtenthal und Dukes 
bei Weiten, nicht allein dadurch, daß es über Die Örens 
gen der Sprüchwörter weit hinausgeht, jondern, was noch 
wichtiger {ft, nicht nad dem Alphabet die Sentenzen an 
einander reiht, wie zufällig die Anfangsworte der Sprüche 
ergeben, fondern nach ſyſtematiſchem Entwurfe orbnet. Dies 
geihieht in 22 Büchern. Das erſte Buch bringt Aphorts- 
men über die Attribute Gottes, dad zweite hat zum Ins 
halt die Schöpfung, das dritte Die Offenbarung, das vierte 
bis fechite die religiöfe Theorie, das flebente fpricht ſich 
über fupranaturaliftiiche Gegenflände aus, fo mie Das achte 
über Dämonologie, das neunte handelt von ber religiö- 
fen Tugend, das zehnte über den Aſcetismus, das eilfte 
über bie Liturgie, fo wie das zwölfte und dreizehnte über die 
moraliicyen Tugenden, dad vierzehnte infonders über Die 
Duldiamfeit, das fünfzehnte Buch Handelt von den bür- 
gerlichen Tugenden, das fechözebnte über Kandel und Ger 
werbe, das flebjehnte über nationale Gebräuche und Em— 
pfindungen, das neunzehnte über ben Ball Jeruſalems, 
das zwanzigfe Buch bringt hiſtoriſch poetiſche Traditio— 
nen, fo wie das einundzwanzigſte poetiſche Skizzen. Hier⸗ 
zu fügt der Verf, im zweiundzwanzigſten Buche einen hu⸗ 
moriftiichen Theil hinzu. Diefe Ueberficht wird genügen, 
den gefchägten Leſer über die Meichhaltigkeit des Inhalte, 
jo wie über die Umficht, mit welcher der Verf. dad große 
Material zu überwältigen veritanden, eine günftige Meis 
nung zu verfchaffen, und wir halten es baber einer jo 
tüchtigen Arbeit gegenüber für überflüffig, Ausftellungen 
am Ginzelnen zu machen. Allerdings können wir nicht 
verbeblen, daß der Herr Verfaſſer einen nicht ganz un» 
parteilfchen Standpunft eingenommen, daß er baher viel» 
mehr nur folche Parabeln, Legenden und Ausſprüche auf 
genommen, welche einem geläuterten religiöjen und etbis 
ſchen Geifte entfloffen und der Richtung und dem Geſchmack 
unferer Zeit näber ftehen, hingegen alles Anſtoßerregende 
oder Zweifelbaftere vermieden bat. Es hat dies feine gute 
Seite; aber einer fireng wifjenfchaftlichen Behandlung und 


dem Ernfte, welcher die talmubifchen Lehrer ſelbſt befeelte, 
entfpricht es nicht. Gefchichtötrene und Wiſſenſchaft erfors 
bern, daß in Werfen, welche talmudifche Gegenftände be 
bandeln und nicht gerade lediglich zur anregenden Lectüre 
oder zum linterrichte der Jugend dienen follen, unpars 
teilich verfahren und das Ihema von allen Seiten be 
handelt werde. Died wird zulegt eine viel erfolgreichere 
Mechtfertigung des Talmuds erwirfen, ald wenn man im— 
mer nur dad Schöne und Lichtvolle hervorhebt. Gerade 
deshalb find einige Bartien, z. B. Die eigentliche Lehre 
von Gott, die Dimonologie, das Iranscendentale jchwä« 
her verireten, ald wuͤnſchenswerth. Iedenfalld verdient 
der BVerfafler den beiten Dank und fein Werk eine weis 
tere Verbreitung, ald ihm die Sprache, in dem es ver- 
faßt ift, verbürgt, 
Zeitungsnachrichten. 
Preußen. 

Aus dem Poſenſchen, im Juli. (Privatmitth.) 
Die — in Folge des Abgangs Dr. Landsbergers nad 
Darmſtadt — nun beinahe ſchon zwei Jahre vacante 
Bredigerftelle in der Brüdergemeinde zu Poſen, — 
welche im vorigen Jahre der Schuldirector Dr. Freund 
aus Gleiwig jchon ganz beitimme hätte erhalten fol: 
len — ift bis auf den heutigen Tag noch nicht befegt. 

Auh in Inowraclaw ift die Rabbiner-Amtd:Wie- 
derbefegungs Angelegenheit, — ein Stüd, das dort 
nun ſchon über fieben Jahre jpielt — noch nicht zum 
Abſchluß gefommen, da Seitens des Herrn Dr. La— 
zarus in Prenzlow, ben zulegt die Wahl getrofs 
fen, diefelbe nicht acceptirt worden. 

In Gräp, wo befanntlich im Elementarunterricht 
die jüdiſchen Kinder mit den dhriftlichen in einer An- 
ftalt combinirt find, foll nun endlich eine befondere 
jüdische Elementarfhule — vorläufig mit zwei Xehrern 
— errichtet werden. Wir wünfchen nur, daß in Ble- 
ſchen dieſes Beifpiel recht bald Nachahmung fände, 
Wo die Confeſſionsſchule möglid, wird jegt wohl 
Niemand mehr der Simultanfchule das Wort reden. 
Wir fagen „jest, weil fonft, d. h. am Ende ber 
Vierziger Jahre, in dieſet Hinfiht ganz anders ge 
dacht, geiprochen und gejchrieben worden. 

Die Gemeinde Oftrowo hat in ihrem vor Kurzem 
plöglich verftorbenen Rabbiner M. Stöffel einen Aus 
Berft herben Berluft erlitten. Der Berewigte, ein Mann 
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von fehr gediegenen talmubifchen und andern Kenntniſ⸗ 
fen, hat — wo es nöthig war — eben fowohl gegen 
die befannten „‚Binfterlinge”, als auch die „Deftructis 
ven” eine ſcharfe Klinge zu führen gewußt und nie- 
mals — wie joldes heutzutage leider nur allzuhäufig 
angetroffen wird — mit diefer oder jener Partei ges 
liebäugelt, — Möge die erledigte Stelle recht bald und 
recht würdig wieder befept werden! — Der für die 
eiſte Lchrerftelle in Oſtrowo gewählte Rector Julius 
Mofur aus Inowraclam hat die Wahl anfänglich an: 
genommen, alddann aber wieder abgelehnt und es vor: 
gezogen, in feiner bisherigen Stellung, die er nun fhon 
faft ein ganzes Decennium mit den beften Refultaten 
verwaltet, zu verbleiben. 

Die Schule zu Kempen verliert ihren erften Lehrer, 
Henn Emanuel Mandus, — Verfaſſer der „Siraelitis 
chen Glaubens= und Pflichtenlchre in Katecheſen“ (fiche 


No. 2. d. 3.) — melcher nächftens als „Religionsich- 


ter nad) Bernftadt in Schlefien geht. 

In Jarocin ſchwankt man noch immer in der Frage, 
ob ein alter, ob ein neuer, oder ob gar fein Rab: 
biner angeftellt werden fol. 

In Liffa gewinnt die Poper'ſche Knabenſchule ims 
mer mehr an Ausdehnung und Blüthe. — Die dafige 
Wollheim'sche Stiftung KKranken- und Siechenhaus) er⸗ 
füllt die Aufgabe, die fie fich geftellt, nach jeder Richtung 
hin vollfommen. — In der großen Synagoge daſelbſt 
hat neulich an einem Sabbath der Cantor der jüdiſchen 
Gemeinde von Mandhefter, Herr R. Landshuth 
(ein geborener Liffaer) mit entfchiedenem Beifall als Vor⸗ 
beter fungirt. 

Die Gemeinde Gneſen verliert ihren tüchtigen Can— 
tor, Rud, Dresdner, melder an die fogenannte 
Sandfchule in Breslau berufen. 


Magdeburg, 21. Juli. (Privatmitth.) Der Ab: 
fheu, den das Attentat auf Se. Majeftät den König 
von Preußen in den Herzen aller Menfchen, infon- 
ders aller Preußen hervorgerufen, drängte auch die 
hiefige Synagogengemeinde, einen befonderen Danf- 
gottesbienft für die wunderbare Rettung zu feiern, 
welche die göttliche Vorfehung dem Monarchen ange: 
deihen laffen. ° Sie erjuchte daher ihren, freilid im 
Bade weilenden Rabbiner Dr. Bhilippfon, zu dies 
fem Zwede hierher zu fommen, und biejer unterbrach 
gern feine Kur, um bei folcher Gelegenheit ven Ge: 
fühlen feiner Gemeinde in Predigt und Gebet Aus- 


druck zu geben. Den Tert der Predigt wählte er in 
den Werfen 5, 8, 10 und 11 des Haften Pſalms. 
Es wurden die Pfalmen 34, 64 und 20 und das 
Lied 52 aus dem Fleinen iſtael. Geſangbuch des Dr. 
Ph. gefungen. — Aehnliche gottesdienftliche Feiern 
fanden wohl in allen Synagogen ftatt, und die zahl 
reichen Berichte darüber fönnen daher nicht aufgenom- 
men werben. 


Berlin, 21. Juli. (Privatmitth.) Man hat hier 
die Abwefenheit des Dr. Sachs in Marienbad darum 
unangenehm empfunden, weil er dadurch verhindert 
war, einen angemeffenen Danfgottesbienft behufs der 
glüdlichen Rettung unferes Königs abzuhalten. Den- 
noch wollte der Borftand weder ihn von dort noch ei- 
nen andern, etwa hier weilenden Kanzelredner dazu bes 
rufen, und man begnügte fich deshalb, Reb Ehone ein 
hebräifches und beutfches Dankgebet abfagen zu laffen, 
das denn auch eine Art hatte. In der Gemeinde iſt 
man barüber vielfach empört, da man bei fo bebeuts 
ſamer Veranlaſſung in jedem polnifchen Städtchen eine 
viel angemefjenere Feier veranftaltet hat. Die Xeiter der 
Berliner Gemeinde bewegen fi aber einmal innerhalb 
der kleinlichſten Rüdfichten. — In diefen Tagen erfchien 
der „achtundzwanzigite Jahresbericht über die Waiſen— 
und Eniehungs-Anftalt für jüdische Knaben zu Berlin‘ 
von dem Gründer dieſer Anftalt, Baruch Auerbad. 
Wir heben aus demfelben folgende Thatſachen hervor, 
Am Schluſſe des vorigen Jahres befanden ſich in der 
Anftalt 25 Waifenkinder, von denen im Laufe ded Jah: 
red 10 die Anftalt verließen, wogegen 11 aufgenom- 
men wurden, fo daß 26 fich jegt in berfelben befinden. 
Innerhalb der 28 Jahre ihres Beſtehens hat die An- 
ftalt (einſchließlich der 26 fich jest dafelbft befindlichen) 
114 Knaben aufgenommen. Diefelbe befigt eine Menge 
Legate, und wir bemerfen mit Vergnügen, daß in die— 
fem Jahre ein Vermaͤchtniß von 4000 Thlrm. von ei- 
ner chriſtlichen Wohlthäterin, der Horfräthin Bethge, 
eingegangen iſt. Die Fonds find jegt auf 83,612 Thlr. 
geftiegen, obſchon in den 28 Jahren 90,103 Thlr. ver 
audgabt worden. Außerdem wurden 38,000 Thlr, für 
den Anfauf und Ausbau des Haufes verwendet, und 
16,000. Thlr. find in obige Summe nicht mit einge 
rechnet, welche der ungenannte Gefchenfgeber zwar ber 
Anftalt übergeben, fi den Zinsgenuß aber auf Lebens⸗ 
zeit vorbehalten hat. Dem unermüblichen Grümbder und . 
Director gereichen dieſe Refultate gewiß zur hoͤchſten Ehre. 
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Eöslin, 24. Juli. (Privatmitth.) Im der heutis 
gen Sigung unferer Stadtverorbneten = Berfammlung 
ftand die Wahl zweier Wahlmänner für die Wahl der 
Provinziallandtags » Abgeordneten an. Der ftchlvertre- 
tende Stadtverorbneten-Borfteher, Herr Juſtiztath Hill: 
mar, verlas vor der Wahl die gefeglichen Beftimmun- 
gen über dieſelbe, nach welchen hierbei nur chriftliche 
Stadtverorbnete ein Stimmrecht haben follen, bemerkte 
jedoch zugleich mit Hinweis auf den $. 12 unferer 
Verfaffung, daß hiernach den Juden ſowohl das ac 
tive wie paffive Wahlrecht zu den Provinzial: Landtas 
gen gejeplich zuftcht, er deshalb auch die beiden jüdi- 
chen Stadtverordneten zur Wahl eingeladen habe. Es 
war nur ein jübijcher Stadtverorbneter, der Papierfa- 
brifant Behrend, in der Sitzung erichienen, und das 
Rejultat der Wahl war, daß derfelde zum Wahlmann 
erwählt worden ift. Wie erfreulich dieſes auch ift, fo 
wuͤnſche ih doch, daß unfere Nachkommen einſtmals 
fi) darüber wundern mögen, wie man überhaupt eis 
nen foldhen Vorfall als etwas Bejonderes hervorheben 
fonnte, da es doch nur etwas ganz Natürliches ift. 

A. L...n. 


Deiterreihifcher Kaiſerſtaat. 


Agram, im Juni. (Privatmitch.) Bezüglich der 
in Ro, 21. dieſer gejchägten Blätter von hier mitge- 
theilten Notiz muß ich aufmerffjam machen, daß die 
dort angeführten Kundmachungen aus der Militär: 
grenze batirt find, welchem Landftriche die Eonftitution 
noch nicht zu Theil geworben ift. In Civil-Kroatien 
hingegen find ſowohl die Behörden ald auch die ge- 
fammte Bevölferung von einer ehren» und lobenswer; 
then Freifinnigfeit befeelt, Die nichts zu wünfchen übrig 
läßt. Wir hatten in jüngfter Zeit vielfach Gelegenheit, 
uns von diefer löblichen Geftnnung zu überzeugen, wo: 
von ich nur einige Proben anführen will. 

Zu den Eongregationen des hiefigen Comitates wur⸗ 
den mehrere Jfracliten eingeladen; namentlich find mir 
befannt: der Rabbinatsvertreter und die DDr. Sachs 
und Schwarz. ben fo ward der Erftere gleich den 
Geiftlihen der anderen Eonfeiftonen zur Inftallation 
des Dans geladen. 

An der Reorganifation des hiefigen Gemeindera- 
thes betheiligten ſich ſaͤmmtliche hier wohnende Ifrae- 
liten, und wurben auch zwei berfelben in den Gemein» 
derath gewählt, und zwar von chriftlicher Seite, 


Wohl ift diefes erfreuliche Refultat vorzüglich den 
Verdienſten der Gewählten zu verbanfen; es ſpricht aber 
nichts defto weniger für Die vorurtheilsfteie Unpartei- 
lichfeit der Wähler. 

Diefe beiden neu gewählten Gemeinderäthe find: 
1) der hiefige Bürger und. Kaufmann, Her Jafob 
Weiß, der fih einer vorzüglichen, durch Menfchen- 
freundlichfeit, Gemeinfinn und energifches Streben für 
das allgemeine Beſte wohlverdienten Popularität er 
freut. Diefe edlen Gefinnungen hat er als Urgrün- 
der des Humanitäts-Bereins, ald Kafftrer der ifraeli- 
tiſchen Gultusgemeinde, ald Mitglied des Gultusvor- 
jtandes, welche Ehrenämter er feit Jahren ehrenvoll 
bekleidet, und bei vielen andern Gelegenheiten glän- 
zend an den Tag gelegt; 2) wurde der in weiten Kreis 
fen rühmlichft befannte Präjes des hiefigen ijtaelitifchen 
Eultusvorftandes, Herr Dr. Sachs, zum Gemeinde 
rath gewählt. Wir muͤſſen geftehen, daß fich dieſe Wahl 
faft von felbft verftand; denn ein Mann, wie der Dr. 
Sachs, der der Landesiprache bis zur jchrififtellerifchen 
Fertigkeit mächtig ift; ein Mann, der allezeit die loyas 
len nationalen Beftrebungen der Stabt und bes Lan— 
des nach Möglichkeit zu fördern juchte; ein Mann, der 
ſich als praftifcher Arzt vielfache Berdienfte erwarb, was 
in der Ernennung befielben zum Honorar⸗Phyſikus des 
Agramer Comitates verdiente Anerkennung gefunden 
hat; ein Mann, deſſen vielfeitige Kenntniſſe, deſſen 
Tüchtigkeit und Charakterfeſtigkeit des höchiten öffent» 
lichen Vertrauens würdig ift: ein folder Mann fonnte 
und durfte nicht übergangen werben. 

Eben jo natürlich ift es, daß derſelbe in der Com—⸗ 
miffton zur Ausarbeitung eines Lehr und Studienpla- 
nes, ald Vorarbeiten zu der bier zu errichtenden ſüdſla— 
vifchen Akademie der Wiffenjchaften, verbunden mit ci» 
ner Univerfität, nicht nur zum Mitglied ernannt, fons 
dern auch in der mebicinifchen Section mit dem Refe— 
rat und der Rebaction betraut wurde. 

Schließlich ſei noch erwähnt, daß jüngftens ber 
Geometer, Herr Joſef Kohn, zum Ingenieur des 
Agramer Comitates ernannt wurde. 

Diefes Alles zeigt nun deutlich, daß der Vorwurf 
der Unduldfamfeit die edle Froatifche Nation nicht im 
Entfernteften zu treffen vermag. 


Holland. 


Rotterdam, im Juli. (Privatmitth.) Wenn man 
fih in den Niederlanden gut umficht und gemwahıt, 


463 


was Alles dem Sfraeliten ald Bürger zu Theil wird, 
kömmt man zu dem Geftänbniß, daß der niederländifche 
Iſtaelit nicht nur aus reinem Rechtögefühl andern Bürs 
gern gleichgeftellt, und aus Unentbehrlichfeit etwa jelbit 
zu hohen Staatspoften gelangt, jondern daß derſelbe auch 
aus Rüdficht jeiner Strebfamfeit, Opferwilligfeit, Liebe 
und Treue fürs Vaterland geachtet und geliebt wird. Da- 
ber werden die meiften feiner frommen und wohlthätigen 
Stiftungen von den Mitbürgern wie von ber hohen Re: 
gierung mildreich unterftügt, ja felbft in Wufrechterhals 
tung feiner Religion genießt er fräftigen Beiſtand. So 
erhalten die ifraelitiichen Soldaten regelmäßig Urlaub auf 
ihre heiligen Feſtiage, die Detenirten koſchere Koſt am 
Peßach, die jugendlichen Berurtheilten Unterricht in ihrer 
Religion, die ifrael, Religionsjchulen überhaupt — Ele 
mentarunterricht wird, dem gegenwärtigen Geſetze gemäß, 
allen Kindern unbemittelter Eltern auf den allgemeinen 
Vollsſchulen ertheilt — beträchtliche Subfidien und dgl. 
mehr. 

Was mich aber heute befonders zu diefer Bemerkung 
veranlaßt, ift ein Artikel im Amſterdamer Freitagsblatt, 
Weekblad voor Israeliten, Ro. 51, das mir eben vorliegt. 
Erlauben Sie mir nun, hochgeehrter Herr! diefen Artikel 
im Wejentlichen wiederzugeben, da er manchem Ihrer ges 
ehrten Lefer von einigem Intereſſe fein möchte. 

„Rotterdam, den 7. Juli, Geftern fand hier eine in 
ihrer Art jeltene Feierlichkeit ftatt. Drei ifrael. Zöglinge 
von dem rühmlichft befannten Taubſtummen⸗Inſtitut all- 
bier, nämlich zwei Knaben und ein Mädchen, im Alter 
p./m. 14 Jahr, wurden im Eonfiftorienfaal ber ifr. Ges 
meinde confirmirt im Beifein der Borfteher, des Synago⸗ 
genrathes, der Schulcommiffion und mehrerer Honora- 
tioren, nachdem bie Knaben vorher in der Synagoge die 
üblichen nı>=2 vor der Thora laut und deutlich gefpro- 
chen hatten. 

„Der Herr A. D. Lutomirefi, Oberlehrer der iſt. Ge 
meinbefchule und Religionslehrer der iſt. Zöglinge des 


oberwähnten Inftituts, leitete diefe Confirmation mit eis” 


ner finnigen Rede ein, worin er nachwies, daß bie ifr. Re— 
ligion fi vorzüglich darin von andern Religionen unter: 
ſcheidet, daß fie nicht fo fehr den abftracten Gottesbegriff 
und andere fublime Borftellungen zum Weſen ihrer Lehre 
hat, als vielmehr die Bereblung und Bernollfommnung 
des Menfchen und der menfchlichen Gefellfchaft. Gott er- 
geben, feinem Wohlthäter dankbar, all feinen Raturges 
nofjen gerecht und liebevoll und felbft gegen mindere Ge- 
fchöpfe mild und ſchonend zu fein, — dies bilbet den Zir- 


fel, der bie ausgebreitete Lehre über das Thun und Laſſen 
der Jfraeliten umfaßt..... 

„Die Katechumenen beantworteten in der Lautſprache 
geläufig die furz gefaßten Fragen und legten dadurch an 
den Tag, daß fie ihre Pflichten nach der mojaifchen Lehre 
wohl fennen und begreifen, und gerührt und rührend fle- 
beten fie am Schluffe um den Beiftand des Allgütigen in 
ihrem feften Bornehmen, Gott und Menfchen wohlgefäls 
lig zu leben. 

„Der PBräfident des Sypnagogenrathes ergriff darauf 
das Wort, beglüdwünfchte die Eonfirmanden, belobte die 
Anftalt, deren Ziel es ift, foldhe von Natur ftiefmütterlich 
begabten Kinder mit großer Sorgfalt für die Geſellſchaft 
und die Religion heranzubilden, und huldigte befonders 
dem Director derfelben, Herrn D. Hirfch, der mit uner- 
mübdlichem Eifer und tiefer Einficht feinen edlen, Segen 
verbreitenden Beruf erfüllt, worauf der Director befcheis 
den dankte für die Anerkennung feiner Pflichttreue und 
zugleich feinen Dank dem ifrael. Religionslehrer für ven 
ausdauernden Fleiß in feinem fchwierigen Zweige des 
Unterrichtes abftattete. 

„Wohlthuend wirkte all Diefes aufs Herz aller An- 
wefenden , und mit befeligenden Gefühlen ging Jeder 

eim ...“ 
Nähere Berichte über dieſes Inſtitut haben oft ſchon 
mehrere öffentliche Blätter gegeben; unter Anderm auch 
Ihre weit verbreitete Zeitung des Judenthums No. 5. 
vom 17. Zahrg.; Organ der Taubftummen- und 
Blinden-Anftalten in Deutfhland IV. Jahrg. 
Ro. 1. und VI. Jahrg. No. 2. In unferer Abficht jedoch 
will ich nur Folgendes hinzufügen. 1853 wurde dieſes 
Anftitut hier von einem Verein errichtet und ift ſeitdem 
die Anzahl der Zöglinge von 20 bis auf 70 geitiegen. 
Ein Anjunft»Oberlchrer, 5 Hülfsichrer, 1 Zeichenlehrer 
und 1 2ehrerin fungiren an ihr, und an ihrer Spige fleht 
der obgenannte Herr Hirfch ald Director und zugleich 
Mitglied der Verwaltung. Die Vortrefflichfeit der Or⸗ 
ganifation und Lehrmethode dieſes Inſtituts hat ſich fo 
bewährt und wird fo allgemein anerkannt, daß der An- 
drang von neuen Lehrlingen immer größere Räumlichfei- 
ten fordert, fo daß augenblidlich ein herrliches Gebaͤude 
aufgeführt und für hundert Kinder eingerichtet wird, mit 
einem Koftenaufivande von 30,000 Fl. Jährlich fließt 
dafür aus der Staatsfaffe 2000 Fl., aus der Provinzial 
faffe 1000 Fl. und eben fo viel aus der ftädtifchen Kaffe, 
während der Gefammtbetrag der jährlichen Einnahme auf 
ungefähr 10,600 Fl. fich beläuft, f 
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Zieht man num babei in Betracht, baf ber Director, 
Her Hirfh*), im beften Sinne des Wortes Iſtaelit ift, 
und ihm gleichwohl von der Kandes » wie von der Stadt: 
obrigfeit ungeheuchelt gehulpigt wird, und er überdies von 
alien Eonfeifionen ein fo unbefchränftes Zutrauen beftgt, 
daß Alle ihm ihre Kinder ohne Bedenken zur intellectuellen 
und moralifchen Bildung **) übergeben, da nunmehr %ı 
feiner Eleven der chriftlihen — evangelifchen und fatholis 
ſchen — Religion angehören: fo fann man behaupten, 
daß, nad der wahren Schägung von Menfchenmwürbe, das 
Heine Rieverland ein Staat ber erften Größe fei. 

Philanthrop. 


Eorrefponden;. 





Bericht über die Gonferenz des „ifraelitifchen Leh— 
rervereind für Weitphalen und heinprovinz‘ in 
Hamm am 20. und 21. Mai c. 


Bielefeld, im Juli 1861, 

In Folge der Einladung des Vorftandes durch die 
„Allgem, Ztg. d. Judenth. und die „Kölnische Zeitung” 
hatten fich zur Gonferenz eingefunden die Herren Lehrer: 
Als bach aus Eamen, Blod aus Lippſtadt, Blumen» 
feld aus Effen, Bonn aus Ahlen, Braunfhmweig 
aus Peckelsheim, Bromberg aus Stadtberge, Era- 
ner aus Neuenkirchen, Goldberg aud Steele, Gold« 
fein aus Grevenbroih, Hehmann aus Hörde, Hoch⸗ 
feld aus Unna, Kagenftein aus Pr. Oldendorf, 
Kaufmann aus Dortmund, Kronenberg aus Vlotho, 
Lazarus aus Petershagen, Meisler aus Soefl, Mood 
and Eocsfeld, Rordhaus aus Paderborn, Rußbaum 
aus Dinslaken, Rothſchild aus Gerede, Spier aus 
Rubrort, Steinweg aus Hamm, Steinweg aus Neu- 
wied, Treu aus Münfter, WBalbaum aus Meubden, 
Weinftein aus Lünen, Weinzmweig aus Laaöphe, 
Wolff aus Bünde, Wolff aus Osnabrück, Wolfs- 
dorf aus Erwitte, Wolfsdorf aus Reheim. 

Herr Blumenfeld übernahm den Vorfig. Er theilte 
zunaͤchſt mit, daß nach einem vorliegenden Schreiben der 
Borfigende Blumenam wegen bringender amtlicher Ber- 


*) In Deutfchland geboren, in Köln zum Taubftummens 
Ichrer ausgebildet und in Aachen ala jelbititändiger Lehrer 
einer fleinen Taubſtummenſchule einige Zeit geftanden. 

**) Allein der Religionsunterricht wird von jedem betrefe 
fenden Geiſtlichen beaufjichtigt, 


hinderung erft am Abende des erflen Gonferengtages einttef⸗ 
fen fönne und eröffnete dann als ftellvertretender Worfigen- 
der die Verjammlung mit einer warmen Anfprade, Zu 
Schriftführern wurden gewählt die Herren Lazarus und 
Kaufmann, Nachdem noch mehrere Entſchuldigungsſchrei⸗ 
ben verlefen waren, darunter eine recht herzliche Zufchrift des 
GEonitftorial-Oberrabbiners Hrn. Bodenheimer in Cre⸗ 
feld, ſchritt man zu 1, der Tagedorbnung: „Schlufre= 
dattion der Statuten ber Unterftügungsfaffe 
uf. w. 

Die einzelnen Paragraphen bed Statutd wurden einer 
nochmaligen Discufflon unterzogen und die von den Mini- 
fterien gemachten Monita erledigt. Dan hegt die Hoffnung, 
daß der Genehmigung nun nichts mehr im Wege ftehe. Die 
Verzögerung der Angelegenheit, die feit fünf Jahren nun den 
Bebörben vorliegt, dürfte allerdings geeignet fein, den Muth 
ber Intereffenten niedergubeugen. Um jo mehr muß bie rege, 
ungeſchwaͤchte Theilnahme für die Sacht Seitens der Eonfe- 
renz, die bei der Statutendebatte von Neuem fich fund gab, 
Anerfennang finden, Die Reinſchrift ber Statuten binnen 
acht Tagen uͤbernahm Hr, Braunfchweig, und follen die⸗ 
felben bemnächt Durch den Dräfes des Borftandes ben Mi— 
nifterien wieber vorgelegt werben. 

„ Pit dieſem Beichluffe wurde die Sigung um 1 Uhr Mit 
tags aufgehoben. Bor Eröffnung der Rachmittagsfigung um 
3 Uhr begaben fich die Herren Blumenfeld und Wolft- 
borf als Deputation zu dem Herrn Dr. Haindorf, ber 
wegen jeiner andauernden Körperleiden der Verſammlung 
nicht beiwohnen fonnte, um benfelben Namens der Gonfe 
renz zu begrüßen. — Bon Hru. Blumenfeld wurde dam 
auf der Verfammlung Mittheilung gemadht von der nen er⸗ 
ſchienenen Beitfchrift: „Der ifrael. Kebrer. Organ f. Schule, 
Familie ud Gemeindeleben des Judenthums, berausgeges 
ben von Dr. Hecht, Klingenftein und Treu," 

U. der Tagesordnung: Bericht der Petitions« 
commiſſion x, Herr Alsbach hatte eine Deukichrift 
audgearbeitet, die von ihm der Verfammlung vorgetragen 
und von derjelben als eine recht fleifige und gut gehaltene 
Arbeit freudig begrüßt wurde. Im Bezug auf die Petition 
hatten die neueften Borgänge und die Debatten im Abgeord⸗ 
netenhaufe manche Aenderung ald wünfchenswerth erjcheinen 
laſſen; namentlidy ſoll „Schulzwang“ nicht nachgeiucht und 
auch von ber Bitte der Errichtung eines jübiihen Semi⸗ 
nars aus Staatsmitteln Abftand genommen werden, 
Bei diefer Gelegenheit wurde indeſſen alljeitig das Bedauern 
laut daß Seitens der Rabbinen jo wenig hierfür, wie für 
Hebung des Lehrerſtandes umd des Schulweſens im Allge⸗ 
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meinen gefchehen. — Die Petition wie bie Denkſchrift follen 
nunmehr ausgearbeitet, Durch den Druck vervielfältigt, jedem 
Mitgliede des Lehrervereind ein Eremplar zur Unterfchrift 
zugeſchickt und alsdann durch den Vräſes des Vorſtandes dem 
Abgeordnetenhauſe eingereicht werden. Auf Wunſch des Hrn. 
Blumenfeld wurde flatt feiner in die Petitionscommiſſion 
sr. Steinweg (Hamm) gewählt. Nachdem noch ber Vor- 
figende ten Venſtonsvorſteher Hrn. Wolff aus Osnabrüd 
für die rege Theilnahme, die er der Konferenz fortwährend 
zumenbe, die Anerkennung der Berfammlung ausgeſprochen, 
und von dieſem darauf In herzlicher Anſprache erwibert mor« 
den war, erging fich die Berfammlung in ungebundener Uns 
terbaltung über allgemeine Schul» und Gemeindeangelegen- 
heiten, wobei manche höchſt intereffante Rocal- und Perſo⸗ 
nalanekdote zur Sprache fanı. 

Die auf den folgenden Tag feftgeiegte feierliche Grund« 
fteinlegung des jüd. Waiſenhauſes zu Paderborn veranlaßte 
einen großen Theil der Lehrer, die ihre Iheilnahme bei der 
Beierlichkeit zugelagt, ſchon heute abzureifen, fo daß bie Ver⸗ 
fammlung etwa um ein Drittel ihrer Theilnehmer geſchwaͤcht 
wurde. — 

Am 21ften übernahm der inzwijchen eingetroffene Prä- 
ſes, Blumenau aus Bielefeld, den Vorfip, und begrüßte 
zunachſt Namens der Berfammlung den zeitigen Vertreter ber 
Salndorf’schen Anftalt, Hrn. Rittergutäbeflger Lö b von Gal- 
tenhoff, der während ter Vormittagéſitzung mit lebhaften 
Intereffe an ber Berfammlung Theil nahm. 

Ad Il. der Zagesorbnung: „Ueber den Unterricht 
im Hebräifchen“ wurde zunächſt über das Map des He— 
brätfchen in der @fementarfchule gefprochen. In dem ber Des 
fprechung zu Grunde gelegten Blane des Hrn. Leefer infüb- 
becke fordert berjelbe ald Minimum für Anaben, die aus 
der Schule entlaffen werden: 1) Ueberfegen des Pentateuchs 
(mit Ausschluß einiger für Kinder nicht geeigneter Stellen); 
2) Ueberfegen der wichtigften Gebete; 3) Kenntniß ber wich⸗ 
tigſten Regeln aus der Grammatif, — 

Nach eingehender, recht Iebhafter Debatte erflärt Die Ber« 
famınlung ſich mit dieſer Forderung einverftanden und hält 
diefelbe für Knaben, welche die Schule während des ſchul⸗ 
pflichtigen Alters befuchen, für recht gut ausführbar. Die 
Verſammlung verfannte nicht, daß bie ftiefmütterliche Des 
handlung des Hebraiſchen in vielen Schulen häufig ihren 
Grund in der mangelhaften VBorbildung der Lehrer felbft 
babe, und e& fonnte nicht fehlen, daß Bemerkungen über den 
Zuftand der Haindorf'ſchen Anftalt und über besfallfige 
Wünfche mit in die Debatte verflochten wurden, Herr Ritters 
gutöbefiger Lö 6 glaubte einerfeits, daß für Die Zukunft durch 


ben bon zwei auf drei Jahre verlängerten Curſus in ber Ans 
ftalt beffere Barantien für den beregten Gegenſtand geboten 
wären und Flagte andererfeits über bie fo fehr mangelhaften 
Vorkenntniffe der aufzunehmenden Afpiranten im Hcbräi« 
fchen, die in manden Fällen fich auf Null rebueirten. — Um 
biefem Uebelftande zu begegnen, wurbe von der Derfamm«- 
lung als ein paffendes Mittel erachtet, daß die Schulamtd« 
afpiranten vor ihrer Aufnahme in die Anftalt einem ober 
dem andern tüchtigen Lehrer überwiefen würden, um in def» 
fen Schule und durch Privatunterricht Die füden, beſonders 
im Sebräifchen, autzufüllen. Es verfteht ſich von felbft, daß 
Alles, was in der Debafte in Bezug anf die Haindorf'ſche 
Anſtalt vorfam, nur Die Bedeutung von ausgefprochenen 
MWünfchen haben fonnte, die indeffen von Hrn, Löb mit 
Vergnügen entgegengenommen wurden. Auch erfreuete der» 
felbe die Verfammlung durch das Verfprechen, daß er der 
Pflege des Hebräifchen in der Anftalt wie bisher unausge- 
fegt feine Aufmerkſamkeit zumenden werde, 

Herr Blumenfeldb übernahm für bie nächfte Confe⸗- 
renz die Ausarbeitung eines Referats zur mweitern Befpre- 
Kung des Unterrichts im Hebrälfchen in Bezug auf Lehr» 
mittel, Methode u. ſ. w. 

Ebenfo wurde für zwedmaͤßig erachtet, daß vor ber De» 
batte über den fehr wichtigen Begenftand „Unterricht in der - 
bibl. Geſchichte“ Bid zur nächften Gonferenz ein Meferat aud« 
gearbeitet werde. Daffelbe übernahm Hr. Wolff (Osna- 
brück). 

Zur Beſprechung, reſp. Begutachtung lagen der Confe⸗ 
renz nerfchledene Schulbücher vor, bie einzelnen Collegen zum 
Referate für die naͤchſte Conferenz übergeben wurden. 

a) dr. Einflein übergab der Conferenz durch Vermitte- 
lung bes Hrn. Leeſer in Lübbede feine „hebr. Leſe- 
fibel”. Referent: Blumenfeld. 

b) Hr. Ludw. Stern durch Bermittelung des Hrn. Con» 
fiftorialoberrabbinerd Bobenheimer bie erften zwei 
Theile ſeines „Lehrbuchs für jüd. Schulen”. Referent: 
Spier. 

e) Hr. Buchh. Iſtwann in Coesfeld dur Blumenau 
die in feinem Verlage ericheinenden drei Schriftchen des 
Hrn. Treu über deutſche Sprache u. Geographie, Me 
ferent: Braunfchmweig. 

d) Hr. Buchh. Eß mann aus Oeynhauſen überreichte in 
Perſon den bei ihm in fünfter Auflage erichienenen 
„Leitfaden beim Unterrichte in ber Geſchichte ber 
Ifraeliten” uf. w. von Elkan. Referent: Blur 
menau, 
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Als Ort für die mächfte Eonferenz wurde Eſſen an ber 
Ruhr gewählt. 

Herr Löb hatte die Mitglieder der Conferenz auf den 
Nachmittag zum Kaffee nach feinem eine halbe Stunde ent» 
fernten Rittergute Caldenhoff eingeladen, Der ſtrömende 
Regen einerjeits, fo wie die dringend gebotene Abreife man- 
her Eollegen andererfeitd machte, daß nur etwa 12 Lehrer 
dieſer freundlichen Einladung folgten, weldye dann bei ſplen⸗ 
bider Bewirthung und unter anregenden Geſprächen bie ſchö⸗ 
nen Gonferenztage recht gemüthlich beſchloſſen. 





Anzeigen 


Die Hieflge Gemeinde bedarf fofort eines geprüften 
Elementarlehrers, der zugleich zuverläffiger Schaͤchter fein 
muß. — Gehalt außer Shädtergebühren bei 
freier Station: 90— 100 Thaler. — Meldungen 
und Beugniffe find baldigft an unjern Mabbiner Herm 
Dr. W. Feilchenfeld in Düffeldorf france einzufenden. 

Ratingen, den 22. Juli 1861. 
Der Vorftandd- Gommiffar 
Jacob Levi jun. 





Annonce. 

Am erften October d. 3. legt Herr M. Walter, 
welcher fieben Jahre als geprüfter Meligionslehrer, Bans 
tor und Schaͤchter fegendreih und ehrenvoll in unferer 
Filiale Gemeinde gewirft bat, fein Amt nieder, um fid 
einem andern Kebenäberufe zu widmen, 

Zur baldigen Wicderbefegung biefer Stelle, welche 
mit einem jährlichen Gehalte von 250—300 Thlrn. und 
nicht unbedeutenden Emolumenten verbunden ift, werden 
Branceo» Offerten nebft Qualifications⸗ und Moralitätd- 
Beugniffe entgegengenommen von der VBorftanbs6- 
Gommiffion zu Landeshut in Schleflen. 





Ein muſikaliſch gebildeter, mit einer angenehmen 
Stimme begabter Vorbeter, ber einen Chor einzuüben 
und zu leiten verftcht, und zugleich auch entweder als 
geprüfter Elementar» und Religlonslehrer, oder als 
Schaͤchter fungiren kann und befähigt ift, mir zu leh⸗ 
ren, fann fogleih in der Gemeinde Illingen mit eis 
nem jährlichen Ginfommen von 300 Thlen. nebit einer 
fbönen, freien Wohnung an der neuen Synagoge, an« 
geſtellt werten. 

Berverber, auh Berheirathete, wollen unter 
franfirter Einſendung ihrer Zeugnifle ſich fofort bei 
mir melden. ‚ 

Auch find noch andere gute Stellen für Lehrer und 
Borbeter in meinen Rabbinatöfprengel vacant. 

Xrier, den 8, Juli 1861. 
2 Der Oberrabbiner 
I. Rabn. 


u — 


Ein juͤd. Meligionslehrer, welcher zugleich Schochet 
und Vorbeter if, womöglich unverbeirathet, wird von 
und zu Mitte October d. I. zu engagiren gelucht. Ges 
halt Thlr. 200. p. a. Bewerber wollen ihre Zeugniſſe 
franco richten an 

ben Vorftand ber Synagogen » Gemeinde, 
2. Frobnbanfen. 
Ellrih, Reg. Be. Erfurt, Juli 1861. 





Gefucht: ein muflfaliich gebildeter Vorbeter und 
Schächter in Schwerin (Medlenburg) zu Michaelis d. 3. 
— Fefter Iahredgchalt 250 Thlr. Pr, Eour., daneben 
Sporteln. Portofreie Anmeldungen ninmt entgegen der 
dortige Vorftand. 





zZ Die Stelle eined Meligionslehrers, Vorbeters 
und Scächters bei der hiefigen ifr. Gemeinde wird zum 
5. October d, 3. frei umd foll zu derſelben Zeit beſeht 
werben. Bewerber, die die Büßigfeiten zu den genanns 
ten Aemtern befigen, belieben ihre Offerten nebft Beifüs 
gung der Attefte einzufenden an ben Borftand der iſt. 
Gemeinde. 

Malchow (Mecklenb.), den 12. Juli 1861. 

S. M. Jacobfon, 





acany 

Bür die biefige jünifche Elementarfchule, welche nur 
15 Kinder zählt, wird zum baldigen Antritt, oder auch 
zum 1. October e. in tüchtiger, pädagogifch gebildeter 
Lehrer gefucht, welcher außer ben Elementargegenftänden 
auch den jübifchen Unterricht zu ertheilen bat. Gehalt 
Thlr. 200. pro anno, nebft freier Wohnung und 
Heizung, 

Nur wirklich befäbigte Lehrer wollen ſich in porto- 
freien Briefen unter Beifügung ihrer besfallfigen Zeug - 
niffe an den Unterzeichneten baldigft wenden. 

Unrußftadt, ben 29. Juli 1861. 
Der Schul- Porftand. 
Jaeob Burgbeim. 


Vacanz für einen Baffiften. 

Zur Mitwirkung in unferem Synagogenchore wird ſo— 
fort ein guter Baſſiſt mit nöthiger Notenfenntnig gewünſcht. 
Jährliche Gage 100 - 150 preußifche Thaler. Es iſt wün⸗ 
ſchenswerth, daß ber Betreffende nebenbei ein Weichäft oder 
Handwerk zu betreiben im Stande ift, wodurch er feine 
Exiſtenz fichern Fönnte, 

Portofreie Meldungen find an den Hof» Manufacturs 
händler M. M. Muben in Kopenhagen zu richten. 
— — — — — — — — — — — 


Zum Iften Rovember dieſes Jahres wird in unſerer 
Gemeinde Lie Stelle eines Schaͤchters und Lehrers va⸗— 
cant. Unverbeirarhete Bewerber können ſich in porto— 
freien Briefen an den Kaufmann B. Marenfe bier 
felbjt wenden, 

Sternberg, ben 25. Juli 1861, 
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Die Stelle eines Cantors und Schächters in hiefiger 
Gemeinde ift durch den Tod des Vorfängerd vacant und 
wird hiermit zur Wiederbefegung ausgeichrieben, 

Die Bewerber um biefe Stelle haben ſich unter Eins 
fendung ihrer Zeugniffe über ihre muſitkaliſche Bildung 
und ihren ftreng religiöfen Lebenswandel bis zum 31ſten 
Auguft d. I. bei der unterzeichneten Vorfteberfchaft zu 
melden. Gewünjcht wird noch, daß der Bewerber >71" 
„mo fel. 

Endingen, in der Schweiz, den 29. Juli 1861. 
Der erfte Borfteher: 
Mofes Sal. eifuß, 
Ramens der Vorftcherfchaft. 
Der Gemeindefchreibr: Sal. -®pyler. 





Das erledigte Rabbinat Buchau, mit welchem nes 
ben freier Wohnung und außer den Gebühren für Gar 
fualien und Emolumente ein aus der ifr. Central⸗Kir— 
chenkaſſe zu empfangendgr Firgehalt von 750 FI. verbuns 
ben ift, wird bejegt werben. Etwaige auswärtige Bewers 
ber werben aufgefordert, fi unter Angabe ihrer perföns 
lichen BVerhältniffe und ihrer Bildungslaufbahn und uns 
ter Borlegung der Befähigungsdocumente bei der unter 
fertigten Stelle innerhalb 5 Wochen von heute an zu 
melden. 

Stuttgart, den 22, Juli 1851. 


Königl. ifr. Ober » Kirchenbehörbe. 
Schmibt. 





Für unfere Gemeindeihule wird zum baldmöglichiten 
Antritt ein Lehrer, der zugleich die Befähigung bat, in 
ben Elementen der lateinifchen und frangöftichen Sprache 
Unterricht zu erteilen, gejucht. 

Wenn der anzuftellende Lehrer zugleich befähigt if, 
den Chorgefang beim Gottesdienft zu Dirigiren, und in 
demjelben ald Baſſiſt mitzuwirken, fo dürfte fein Gehalt 
fit auf volle 400 Xhlr. belaufen, 

Bewerbungen nebft Zeugniffen find an den Unterzeidh- 
neten franco einzufenden. 

Gleiwig, im Juli 1861. 
Der Vorftand der Synagogen» Gemeinde. 


Zu Michaelis d. 3. ift die biefige Leb: 
rer:, Gantor: und .Schächterftelle vacant. 
Qualificirende Neflectanten, möglichit 
Falifch gebildete, zur Leitung des Got: 
tesdienites und zu einem deutichen Bor: 
trage befäbigte werden vorgezogen, tollen 
fich baldigit melden. Fixum 150 Thlr. Ert. 
nebit freier Station, hnung und Feue: 
rung, circa 50 Tblr. Nebenaccidenzen aus 
Ser etwaigem Privatunterricht. 
Morin —— im Hannöverſchen, den 27. 
Juli 1861. 


Der Vorſtand der iſr. Gemeinde. 





Deutſch's Mufik- Inftitut 
für jüdifhe Gantoren und Lehrer. 


Unmeldungen werben jeder Zeit angenommen. 
Gantor Deutfch in Breslau, 
Nicolai» Stadtgraben 6 a. 





Zum Iften October d. I. finden noch einige ifrael, 
Knaben, die eine der hiefigen Lehranftalten (Gymnaflum, 
Realſchule erfter Orbnung, Handeldafademie, Gewerbe» 
ſchule) beſuchen wollen, in meinem Haufe freundliche Aufe 
nahme, Auch wird den Aufzunehmenden hebr. Unterricht, 
Nachhülfe bei den Schularbeiten und auf Verlangen Pri- 
vatunterricht ertheilt. Ein Flügel fteht zur Dispofition. 

Danzig, Juli 1861. 
I. U. Lebenftein, Lehrer. 


AUnnonce. 

Es wird eine neue, oder noch wenig gebrauchte gute 
mn 20 anzufaufen gefucht. Frankirte Offerten wolle 
man baldigt an X. A. Meumarf Söhne in Witt- 
mund in Oflfriesland, Königreich Hannover, richten. 








zz Gin Bärbergefelle (Ifraelit), der auch im Dru- 
den geübt fein muß, findet bei mir dauernde Beichäfti- 
gung. Sonnabend und Feſttag ift aeichloffen. 
Färbermeifter Wolf Mofes 
in Arnswalde RM. 





Ein junger Mann, der feine Lehrjahre in einem Manu- 
factur» und Productens&efchäft beendet, auch ſchon ein Jahr 
als Commis thätig geweien, jucht auf Michaelis d. J. ein 
anderweitiged Engagement, Offerten beliebe man unter ber 
Chiffre E, L. poste restante Hannover einjenden zu wollen. 





Ein junger Maun, der incl. feiner Lehrzeit 
4’ Jahre in einer Manufactur - und Mobewarrens 
Handlung thätig geweien und hierüber wie über mora- 
liſche Bührung die beiten Zeugniffe aufwelfen kann, 
wünjdt zum 1ften October d. 3. anderweitig placirt zu 
werden. Näbere Auskunft ertheilt «Herr $ Cohn 
in Arnswalde, 





Kür mein Tuch» und Manufactarwaaren-Gefchäft fuche 
ich zu Michaelis einen Lehrling, der mit den nöthigen 
Sculfenntniffen ausgeftattet ift. 

Aulius Seller in Halberftabt. 





Für mein beftrennomirtes Putz⸗Geſchaͤft fuche ich ſo⸗ 
gleih eine erſte richtige Arbeiterin von ſolldem Charak⸗ 


ter. Sannchen Einftein in Ulm a/D, 


Zur praftifchen Führung einer Wirthichaft und Er- 
ziehung jüngerer Kinder fucht eine Demoifelle (Jüdin) mit 
Iangjährigen guten Zeugniffen zum 2ten October ein an« 
derweitiged Engagement, Adreſſen zur mündlichen ober 
fchriftlichen Nüdiprache bittet man nah Pots dam an 
Madame Ernſt poste restante einzufenden. 





Ein junges jüdifches Mädchen, Tochter achtbarer El— 
tern, das der engl. und franzöſiſchen Spradye mächtig ift, 
in den Realien unterrichten fann, deal. auch in den Ans 
fangdgründen der Muſik, ſucht eine Stelle bei Kindern, 
und würde aucd gern der Hausfrau im Hausftande zur 
Seite ftehen. — Reflectanten belieben ſich in portofreien 
Briefen an Herrn Louis Falk, Herrengraben No. 20. 
in Hamburg zu wenden. 





Eine junge Dame, Ifraelitin, die längere Zeit einem 
Pupgefchäft als Directrice vorftand, fucht ein ähnliches 
Placement, ſei ed in einer größeren oder fleineren Stadt. 
Auch iſt diefelbe nicht abgeneigt, die Stelle als Geſell— 
fchafterin bei einer Ältlihen Dame anzunehmen. Reflec— 
tanten belieben fich in portofreien Briefen an Hrn. Louis 
Falk, Herrengraben No. 20. in Hamburg zu wenden. 


Eine Goudernante tiraclitiiher Gonfeflton ber 
hufs des Unterrichtes mehrerer Mädchen wird in dem Haufe 
des Kaufmanns S. 2, Landesmann zu Teplig in 
Böhmen gefucht. Dahin erbittet man in Branco-Zufchrift: 
fpeeielle Angabe der gründlichen Kenntniffe, Reiftungen, Als 
ter ıc., fo wie die Gegenanforderungen. 





— — — — — — — — — — — — —— 

Eine geprüfte Lehrerin aus Berlin, iſraelitiſcher Con— 
feffion, in der franzöſiſchen und engliſchen Sprache wohl- 
unterrichtet, in allen weiblichen Handarbeiten ausgezeich 
net, bereit 3 Jahre in Teplig ald Gouvernante condi- 
tionirend, wünfcht in gleicher Gigenfchaft bis 15. Dcto- 
ber I. J. eine Stelle. 

Gefl. Franco⸗Offerten werden per Adreſſe T. Tau: 
Big, Privatlehrer in Teplig in Böhmen, für O. M. 
erbeten. 


— — — — — — — — 
Bei H. Liebermann in Brieg iſt erſchienen und in allen 

Buchhandlungen zu haben (in Breslau bei Joh. Urban 

Kern, Ring No. 2, Hainauer u, Monafd): 

Deutfcher Bolfsfalender und Jahrbuch. Ins— 
befondere zum Gebrauch für Jiraeliten auf das Jahr 
5622 (1862). 9. Jahrg. 8°. Broſch. u. mit Papier 
durchſchoſſen. Preis 121 Sur. 


Bon C. 8, Fritzſche in Leipzig iſt durch alle Buch⸗ 


bandlungen zu erhalten: 

Illuſtrirter iſraelitiſcher Volkskalen der für 5622. 
10ter Jahrgang. Herausgeg. von J. Wolf Paſcheles in 

Prag. Vreis 8 Agr. 

Der — — Hauspoſtille für jüdiſche Fami— 


lien von Dr. Adolf Ehrentheil. 
Thlr. 1. 

Gebete des Hauſes Jakobs. Gebetbuch für fir. 
Frauen und Mädchen, von Dr. ©. 3. Kämpf. Prag 

1860. Preis 12 Nar, 

Des Segens Quell. Andachtsbuch für Iſraeliten, 
vermehrt mit Furzgefaßten beutichen Gebeten, zur häus- 
lichen Erbauung der ifrael. Jugend. Prag 1860. Ele— 
gant gebunden, Preis 16 Rgr. 

Afraelö Gebete für Wochen-, Sabbath« und Feft- 
tage nebft der Pirke Aboth, überfegt durch Dr. Bürften- 
tbal, mit Gebeten auf Gijenbahnen und Seefahrten. 
Prag 1861. Min.Ausg. geb. mit Goldfchnitt. Preis 
16 Nor. 

Daſſelbe ohne Ueberfegung. Preis 8 Nar. 

Feftrede bei der am 3. Januar 1861 zum Gebächtnif 
Moſes Mendelsjohns veranftalteten eier, gehalten von 
Dr. U. M. Goldſchmidt. Preis 6 Nor. 

Garmel. Allgemeine illuftr. Judenzeitung, beraudge- 
geben von Meifel, Oberrabb. in Veſth. Vierteljährig 
Thlr. 1. 10 Nar., erfcheint wöchentlih. — Probenums» 
mern davon ſtehen ſtets zu Dienften. 


Prag 1861. Preis 





So eben ift in Gommiffion bei T. Löffler, Buchhändler 
n N, erihienen und durd alle Buchhandlungen zu 
eziehen: 


Das reformheuchelnde, das conſer 
vativorthodore und das wahre Ju— 
denthum 


von 


Joſua Sternfchuf, 


Dr, med., praft. Arzte zu Warſchau. 
Preis 6 Sgr. ober 21 &r. 


Angeregt und veranlaßt burch den noch feineswegs zur End⸗ 
ſchaft geführten Franlkel⸗-Hirſch'ſchen Streit, hat der her ge: 
nannter Schrift nicht nur ein gebiegenes, tiefgedachtes und von 
reichlichem, fowohl weltlichem, als biblifch » eregetifchem und tals 
mudiſch⸗ rabbinifshem Willen zeugendes Votum in dieſer Streits 
[ode felbft abgegeben: fondern vielmehr weiter ausholend, bas 
Judenthum in jeinem Parteitejen vom Beginne an geſchildert, 
bie Linien der Jerflüftung der jegigen Zeit mit jicherer Hand 
gene und charaftervoll die Fahne der Wahrheit entfaltet, 
ie fönnen daher jedem Wreunde des Denkens und des Geban- 
fens dieſe Schrift ſowohl als eine,anregenbe, wie nicht minder 
F Orientirung im heutigen Judenthume, beziehungsweiſe zur 
elbſtbeſtimmung nützliche, aufs Nachdrücklichſte anempfehlen. 





Jüdiſches Volksblatt No. 31. 


Sir Moſes Montefiores Aufenthalt in Wilna im Jahre 1846. 
— Die Bergeltung! — Jüdiſche Sclaven. — Zwei Aneldoten 
aus der Kinderwelt. — Notizen des Tages. 

NB. Durch alle Buchhandlungen und Bofämter zu beziehen, 
Zahrlich 1 Thlr. Bierteljährig "u The. 


Berlag von Baumgärtners Buchhandlung in Leipzig. — Drud von J. B. Hirfchfeld. 
Derantwortlicher Redasteur: K. Mäbe, 





25. Iahrgang. Allgemeine | A 33. 


Zeitung des Judenthums. 


unparfeiifches Organ für alles jüdiiche Intereſſe. 


Herausgegeben von 


Rabbiner Dr. Ludwig Pbilippfon in Magdeburg. 


Leipzig, ben 13. Auguft 1861. 











Diefe Zeitung erfheint wöchentiih einmal, Dienflagb, in 1’ Bis 2 Bogen, Preis des Jahrgangs 3 Zhir. Hulbjährlg 1 Thlt. 15 Nar. 
Vierteljährig 221% Rgr. Inferate werden mir 1a Mar. Tür Die Petit» Zeile oder deren Raum berechnet. Bellgaegebübren beiragen für 1 Bogen 
4 Zbir., für 1/5 Bogen 3 Thir., für 2/4 Bogen 2 Thlt. Alle Suchbändlungen, Pohäimter und Zeitungs» Erseritionen nebmen Beflelungen am; 

der —— für beide Letztere bat * das en ih. Haupt» en. Buttan bier unterzogen, 


An die Ifraeliten Oeſterreichs. 


Nachdem dem Eingang der Schriften des „Inſtituts zur Förderung der ifraelit. Literatur‘ 
in die öfterreichifchen Staaten durchaus fein Hinderniß mehr im Wege liegt, alfo auch bad Abon- 
nement auf biefelben Jedermann geftattet ift, lenken wir die Aufmerkjamfeit Aller, die fich hierfür 
interejiiren, hierauf, bitten fie, fich der guten Sache nachdrücklich augunehmen und bafür zu wirfen, 
Der Schlußtermin zur Abonnirung auf dad fiebente Jahr tritt mit dem Iften October c. ein, 
und muß dieſer pinftlich eingehalten werden. Die „Sejchichte des Karäidınus‘ von Dr. Julius 
Fürſt, die „Gefchichte der jübijchen Münzen” von Dr. M. U. Levy, das „Leben und Wirken 
Moſes Mendelsſohn's“ von Dr. Kaiferling mit vielen biß jegt ungebrudten Documenten, bie 
„iſtaelitiſche Religionslehre” von Dr. Philippion, zweiter Theil, „David Alroy“ von D’I8- 
raeli im neuer, freier Bearbeitung, und noch mehrere Schriften werden dieſen fiebenten Jahrgang 
zu einem höchſt intereffanten machen. Wir bemetfen noch, daß in diefem jiebenten Jahre die Na- 
men auch der öjterreichifchen Abonnenten unferer Schriften dem Berzeichnig einverleibt werben. 


Das Inſtitut zur Forderung der ifraelitiichen Literatur. 





Dresden, 2. Auguſt 1861. 
Die dreißig Tage der gefeplich tiefen Trauer um meinen innigft geliebten Gatten, Herrn Dr. philo- 
sophiae B. Beer, find vorüber; aber mein Schmerz tft eben jo groß und mich ganz nieberbeugend, wie im 
erften Momente des Verluſtes. Mögen daher die geehrten Herren und Frauen entjchuldigen, wenn ich diefen 
Weg wähle, um ihnen für die vielen Beweife der Liebe und Anerkennung für den edlen Todten und ber Theil 
nahme für mich zu banfen. 
Weit über das deutſche Vaterland hinaus hat diefe Trauerfunde das Herz Vieler erfchüttert und wenn 


J 
u» = 


in Iſtael eine allgemeine Trauer ftattfindet, 
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fo ift e8 nur ber gerechte Wiederhall der Menfchenliebe, der Bes 


geifterung für Recht und Freiheit und der Hingebung des Dahingefchievenen für feine Glaubenggenoffen. 
8 dr Notiz für feine Freunde und Veschter füge ich hinzu, daß Heim Seminar⸗Ditector Drag. Frankel 
in Diet u mit einen ausführlichen Biographie des Verewigten beſchäftigt if, 


Juhalt. 
Leitende Artikel: Zu den preußiſchen Wahlen. — Die Statue 
Leſſingo in Berlin. — Literarifcher Wochenbericht. 
Zeitungsnachrichten: Deutfhland: Weimar. Preu- 
fen: Altwaſſer. Deferreihifher Raiferflaat: 
Prag, Prag, Prag, Gr. Becelerel. Frankreicht Paris. 





Reitende Artikel. 





Magdeburg, 4. Augufl. 
Bu den preufifchen Wahlen, 


Im Herbfte werden die Neuwahlen zum preußifchen 
Abgeordnetenhauſe für die mächften drei Jahre flattfin- 
den. PBrübzeitig ſchon haben bie verjchiedenen Parteien 
ihre Wahlprogramme veröffentlicht und fuchen die Maffe 
um bdiefelben zu ſcharen. Man fühlt, daß es in Preu- 
fen fich noch immer um eine Krife handelt, und erwar— 
tet vom neuen Parlamente Entſchiedenheit und Entſchei— 
dung. Daß die feudale Partel feinen Boden mehr im 
preußifchen Volke hat, if überklar erwieien; aber bie 
bisherigen Gejege, namentlich die aus der zehnjährigen 
Herrſchaft der Meaction bervorgegangenen, geben ihr im— 
mer noch eine factifche Macht und Autorität, und in den 
höheren Regionen waltet noch immer eine Furcht vor 
den vermeintlichen Gonfequenzen des Liberalismus vor, 
welche ber Reaction einen feiten Unbalt bietet, jo daß, 
wenn bie feudale Partei in den legten vier Jahren nicht 
fo überaus ungefchidt operirt hätte, fle ficherlich mehr- 
fache Triumphe errungen hätte, Diefes frühe und jchroffe 
Hervortreten der Parteien legt auch und die Pflicht auf, 
ſchon jept dad Verhältnib der Juden zu den bevorjichen- 
den Wahlen zu beſprechen. Man wird uns bei dem Feſt— 
halten dieſes Gefichtöpunftes gewiß nicht einer unpatrios 
ſchen oder fpecififchen Haltung zeihen können, Denn fonft 
wäre jede Partei unpatriorifch zu nennen, und dann bat 
die jüdifche Sache das Glüd, auch nicht im Entfernteften 
etwas Ausichliehliches für ſich zu fordern, vielmehr will 


Bertha Beer, geb. Bondi. 


fle dag Augfchließliche Gefeitigen; die jüdiſche Sache hat 
das Glück, im Dienfte eines großen Princips zu ſtehen, 
eined von der Verfaffung bereits fanctionirten Princips, 
der Glaubens» und Gewifjendfreibeit, und nur deſſen 
unbedingte Verwirklichung anzuftreben. Indem alfo ber 
Jude auch bei den Wahlen von diefem Gefichtäpunfte 
ausgeht und daraus eine Bedingung feiner Abftimmung 
macht, ift er ein wahrhafter Patriot und will, daß der 
Widerfpruch zwifchen Berfaffung und Wirklichkeit aufge: 
hoben werde und das Recht überall zur Herrſchaft komme. 

Ehe wir jedoch ind Einzelne gehen, beantworten wir 
uns die Brage: Zu welcher der in Preußen beftehenden 
Parteien gehören denn die Juden, müffen fie gehören? 
Die Antwort lautet einfach und beftimmt: Bu ber libe— 
ralen, und zwar zu der liberalen Partei, welche auf ber 
feiten Bafls der Ehrfurcht vor dem Könige und der An« 
hänglichfeit am Ihrone die großen Grundfäge der Gleiche 
berechtigung aller Staatsangehörigen, der Gleichſtellung 
aller Gulte und der Gewiffensfreiheit verwirklicht ſehen 
will. Zu dieſer Partei müffen die Juden als ſolche 
gehören; es fann in den einzelnen Bragen eine Verſchie— 
denheit der Anſichten flattfinden ; aber der eigentliche Bo- 
den ihres politifchen Lebens kann nur dieier fein, Nur 
Kriecherei, Heuchelei oder ein perfönlicher eigennügiger 
Gewinn und Vortheil kann einen Juden in das Lager 
ber reactionären Partei führen und zum von jener jelbft 
verachteten Werkzeug berjelben machen. Wohl verftan- 
den, wir haben bierbei nicht die außerordentlichen Zei— 
ten einer großen Welterfchütterung, einer gewaltthätigen 
Revolution im Auge, wo alle nur irgend conjervativen 
Elemente der Geſellſchaft fh zufammenthun, um bie 
wirflich oder vermeintlich für Ordnung, Gigenthum, Les 
ben und Sittlichfeit beranftürmende Gefahr zu beſchwö— 
ren; in folder Zeit gehört auch der Jude zu den con— 
fervativen Elementen, und es werden auch bei ihm Bei- 
iplele des Fanatismus „für Ordnung und Gefeg‘ ges 
funden — aber die confervative Bartei in ſolcher Zeit ift 
durdaus nicht identifch mit der reactionären, die fich erſt 
aus jener, nachdem bie Gefahr vorüber if, herausbildet 
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und fe jo lange mißbraucht, bis die Scheidung der Mes 
action vom der eigentlich confervativen Partei vor fich ge 
gangen und legtere ihrer Natur nach zu ber gemäßigt 
liberalen geworden. In der Zeit der regelmäßigen ſtaat— 
lichen Entwidelung aber gehört der Jude jedenfalls zu 
der von und oben bezeichneten Partei; fie ift fein naturs 
gemäßer Boden, von welchem entfernt er haltungslos zu⸗ 
fammenfällt, Denn die feudale Bartei ift und will ja 
gerade das Entgegengefrgte von Dem, was dem Juden 
Bedingung feines bürgerlichen Lebens if. Wir fünnen 
jener nicht ben Vorwurf der Verftellung machen; die 
„Kreuzzeitung'““ bat fchon jegt in ihrem Wahlprogranım 


und bie Verweigerung der Aufnahme bes Judentums 
in die eigentlich recipirten Kirchen ausgeiprochen. Diele 
Beudalen könnten aber, zur Herrichaft gelangt, bierbei 
nicht einmal fichen bleiben; wie fie in ihrem „chriftli« 
en Staate” auch „chriſtliche Genoffenfchaften”‘, naments 
li in gewerblicher Beziehung, für den Handwerkerſtand 
haben wollen, jo müflen fie aldbald auch nach biejer 
Richtung Hin die empfindlichſten und einfchneidendften 
Ausichließungen eintreten laſſen; ferner, wie fle die Ju⸗ 
ten aus dem Parlamente, aus den Provinzial» und 
Kreiötagen entfernen, jo können fie fie audy nicht im der 
ſtädtiſchen Verwaltung laffen; wie fie in die fatholifche 
und proteftantijche Kirche ein ultramontanes Regiment 
einführen, muͤſſen fie ein foldyes auch für die Jubenheit 
bereiten, wie dies ja bereitd in der jüngften Bergangen⸗ 
beit angebahnt werben follte. Alles Dies ift bie ein⸗ 
fachite Logik und Gonjequenz bed Feudalismus, ber bar 
aus auch gar fein Hehl macht, und ed kann auch feine 
Frage fein, auf welcher Seite allein der Jude gefunden 
werben batf. Freuen wir und deſſen. Welch ftärferer 
Beweis für die Lebenskraft und Lebensfähigkeit des Jus 
denthums und des jüdifchen Stammes, und daß dieſem 
bon der göttlidyen Vorſehung noch eine weithin reichende 
Zukunft gegeben worden, kann aufgefunden werben, als 
daß jene immer anf der Seite bes frifchen, firebfamen, 
ſich entwidelnden Lebens fich befinden, ohne mit Umſturz, 
Zerrüttung, Vernichtung etwas gemein zu haben? 
Betrachten wir nun bie Lage ber Dinge im Speciel- 
len, Wer erinnert fidy wicht des lebhaften Aufihwunges, 
ben die Volksſtimmung vor drei’ Jahren im Preußen ges 
nommen hatte? Die Zuflcherung freier, umeinbeflußter 
Wahlen, vie größere Freiheit der Preſſe, vor Allem das 
Wort des Megenten, daß die Verfaſſung zu einer Wirk 
lichkeit werben ſollte, hatte die freubigfte und hoffnungs- 





' sollte Erwartung erwirft. Gerade darum hatte’ das Volf 


aber bei feinen Wahlen son jeder Entfchiebenheit und 


' Energie abſehen wollen, jedes Extrem forgfältig vermies 


den, um fo Männer in das Abgeorbnetenhauß zu brin« 


gen, welde, Hand in Hand mit dem Minifterium ger 
hend, der Megierung keine Verlegenheiten bereiten wür⸗ 


den. Hieraus ergab fi ein zwiefacher Itrthum: erſtens 
indem man dem jeweiligen Miniſterium ſelbſt wiel zur viel 


ı Entfhiedenheit zutraute, und andererfeitd die Energie der 
‚ Im Herrenhauſe regierenden Feudalen viel zu gering an« 
ſchlug. 
dern politiſchen Seiten bin zw erörtern nicht ber Ort. 
die Streihung der flaatöbürgerlichen Mechte der Juden | 


Welche Mejultate hieraus erfloffen, ift mach an⸗ 


In Bezug auf die Iudenfrage war aber die prinripielle 
Sefinnung des Minifteriums von größerer Bedeutung, 
als die Energie ded Herrenhauſes, da es fich viel meni« 
ger im unferer Angelegenheit um neue Gefehe, als viel⸗ 
mehr um Ausführung der Berfaffung auf abminlitratis 
vem Wege handelte. Die Declamationen der ‚Herren‘ 
biergegen ſchadeten uns daher wenig; aber auch bie gün« 
fligen Abftimmungen des Abgeorbnetenbanfes nüpten und 
wenig, da bie Minifterien der Juſtiz und des Unterrichts 
principiell gegen und waren. Die während der verflof 
fenen drei Dahre erlangten Wortfchritte auf unjerm Ge— 
biete beſchraͤnken fih daher auf die Zulaffung jüpifcher 
Mittergutöbeflger zu den Kreidtagen, jüdifcher Stadtver⸗ 


ordneten zu den Wahlen für die Provinziallandtage, jüs 


difcher Bauern zum Schulgenamte und auf bie Unftellung 
einiger jüdifchen Aerzte als Kreisphyfifer und Militärärzte; 


‚ die einzige Goncejflon, die man dem Judenthume machte, 
‚beftand darin, daß man jübijchen Strafgefangenen die 
Feler auch des Neujahrs » und Verföhmungsfeftes gewährte, 


während ihnen bis hierher nur Oſtern geftattet war, Als 
lerdings erkennen wir gern an, daß hiermit auch ein all» 
gemeiner Fortfchritt in der Anerkennung umferer verfaf- 


‚ fungsmäßigen Gleichberechtigung geicheben, und daß dieſe 
‚ hiermit neue factifche Anhaltpunfte erlangt hat. Hierge- 


gen wurde die Bulaffung von Juden zum Richteramte, 


ı jelbft ber überwiegenden Mehrheit des Abgeordnetenhau- 
ſes gegenüber, conftant verweigert, und ed war fogar erft 


ein Verſonenwechſel im Iuftigminifterium erforderlich, bes 


‚vor die Simond’fche Berfügung , welche den jübdiſchen 


Rechtöcandidaten felbft die GStaatseramina verweigerte, 
aufgehoben wurde; eben fo menig warb die Anſtellung 
jüpifcher Lehrer eingeräumt, und ed iſt uns kein Bei— 


ſpiel bekannt, daß ein Jude überhaupt anderweitig tim 


Staatödienfte, 3. B. im Verwaltungs, Steuer-, Poft-, 
PBolizeifache verwendet worden, jo wenig wie im Seere 
33* 
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das Avancement ihnen eröffnet warb; die Petitionen um 
Beſſerſtellung der jüdiihen Schulen fielen ſchon im Ab» 
georbnetenhaufe, hingegen die ſchmachvollen Bormen bed 


Eides more judaico hielt dad Herrenhaus, dem Miniftes | 


rium und dem Ubgeordnnetenhaufe zumider, aufrecht. Man 
fieht bieraus, daß, ohne unzufrieden zu fein, wir und doch 
wenig befriedigt fühlen können. 

Es it daher dringend geboten, nicht flille zu ſtehen, 
fondern auf die endliche Durchführung zu dringen, Bleibt 
die Sache wie fie ift, jo kann mit jedem Minifterwechjel 
eine andere Behandlungsweile unferer Verhaͤltniſſe eintres 
ten. Auch aus diefem Grunde ift es die Pflicht jedes Iſ⸗ 
raeliten, jeine Bürgerpflicht zu üben und bei den Wahlen, 
fo viel es an ihm if, thätig mitzuwirken. Was Preußen 
bebarf, iſt: entſchiedene Männer im Abgeordnetenbaufe zu 
haben, Männer, die nicht blos vor den Wählern, ſondern 
auch im Angefichte des Ninifterigms und der Parteien 
einen feiten Willen durch Wort und Abftimmung bethä- 
tigen. Nur durch ſolche wird es möglich; jein, die Mini- 
ſter zu einer vollftändigen Verwirklichung ber Verfaſſung 
zu bringen, und dad Herrenhaus mit jolchen Elementen 
zu füllen, daß baffelbe ein lebendiger Bartor der Verfaſ⸗ 
jung werde und aufhöre, fein Veto auf alle Gejegent- 
würfe, bie die Forderungen des preußijchen Volkes bes 
friedigen, audzurufen. So lange das Herrenhaus bleibt, 
wie es jegt it, wirb nicht allein jedes Geſetz, das den 
Juden günftig if, verworfen werden, fondern auch das 
Minifterium jo geftellt fein, dan es mit halben Maßre— 
geln ſich begnügt, ja Perjönlichkeiten in jeine Mitte zieht, 
welche unfere Lage wieder verichlimmern. Abgeordnete, 
bie ſich nicht mit einem Quentchen abfinden laffen, wo 
ein ganzed Pfund nöthig ift, die eben jo energifch ein- 
zugreifen und Widerſtand zu leiſten verftehen, wie es bis 
jegt die Herren thaten, Abgeordnete, welche fo lange 
drängen, bis dad Miniſterium ſich entjcheidet und das 
Herrenhaus durch die ihm geirglich zufteheuden Mittel 
umgeflaltet, nämlid durch Greirung einer fo großen 
Bahl liberaler Paird, daß die Regierung die Majorität 
im Herrenhauſe beiigt, und durch ein Gefeg das gange 
Serrenhaus umzugeflalten vermag, ſolche Abgeordnete 
brauchen wir. Es verficht ſich von ſelbſt, daß, falls «8 an 
einem oder dem andern Orte den Juden möglich ift, einen 
Glaubendgenofien zum Abgeordneten wählen zu laffen, 
dies principiell und materiell von großer Bedeutung 
wäre, vorausgeſetzt, daß der zu wählende Iſraelit die 
gemügenden Gigenfchaften und einen ſolchen Gharafter 
befigt, wie wir ihm oben gejeichnet haben. Er muß un« 


fere Sache im Parlamente energifch vertreten, ſonſt frei⸗ 
li jchadet er und mehr, ald er und müßt. 


Die Statue Feſſings in Berlin, 


Nachdem zum Hundertjährigen Geburtdtage Schil⸗ 
lers in Berlin der Beſchluß gefaßt worben, ibm da— 
felbt vor dem Schaufpielhaufe eine Statue aufzuftellen, 
fpäterhin fich ein Comite gebildet, um jener eine Bilb- 
fäule Goethes hinzuzugeſellen, dann aber fi die lin» 
zukömmlichkeit erwies, daß die Stanbfäule Schillers nicht 
ben Plag einnehmen fönnen würde, welcher an jenem 
age hierzu eingeweiht wurde, fo ift jüngft der Gedanfe 
ausgeiprochen worden, auch Leifing an bemielben Plage 
eine Statue zu widmen, fo daf Schiller an ber anfäng- 
lic beftimmten Stelle zwiſchen Goethe und Leſſing zu 
fteben kime, Das Goethe⸗Comité hat diefen Plan adop⸗ 
tirt, und es ift eine beöfallige Bekanntmachung, reſp. 
Aufforderung zu Belträgen baldigſt zu erivarten. 

Wir Halten ed für unfere Pflicht, an biefer Stelle 
unfere Slaubendgenofien hierauf aufmerkſam zu machen 
und aufs Nachbrüdlichite zu Beiträgen für die Leſſings- 
bildfäule aufzufordern. 

Wir find weit davon entfernt, ben beiden Geifted« 
beroen, Schiller und Goethe den Play fchmälern zu wols 
len, welchen fie in ber Geſchichte des deutjchen Volkes, 
ja der ganzen Menfchheit einnehmen, und die Anerken⸗ 
nung ihres Werthes und ihrer Verdienſte irgendwie zu 
verringern; auch Lieben wir es nicht, Vergleiche anzııe 
ftellen zwifchen den verichiedenen Größen auf dem Ge 
biete der Kunft, denn bie Größe befteht chen in der Ver« 
ſchiedenheit und Eigenthümlichkeit jedes Einzelnen. Um 
fo mehr gerade freuen wir und aber, daß enblich Die 
Ebenbürtigfeit Leifings mit Ienen anerkannt wird, und 
die Mächtigkeit diefes Genius und feines Einfluffes zur 
richtigen Würdigung kommt. Denn wenn au Leſſing 
auf die bichteriiche Größe und Vollendung Schillerd und 
Goethes feinen Anſpruch bat, fo ragt er hingegen ale 
Mann der Wiſſenſchaft und Kritik weit über fie hinaus, 
und bat das unmepbare Verdienſt, die deutfche Nation 
son den Feſſeln der Geſchmackloſigkeit und Barbarei auf 
vielen Gebieten, befonders aber auf dem der Dichtkunft, 
befreit zu Haben, für Die deutſche Sprache ein zweiter 
Luther geweſen zu fein und allen feinen Rachfolgern die 
Bahn gebrochen zu haben, Wichtig aber iſt ed noch, 
daß Leffing mitten in feinen vielfachen Leitungen auch 
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eine beftimmte große Idee repräfentirt, die Idee der To— 
leranz, der Gleichberechtigung ‚aller Menfchen, der unbes 
bingten Gewiffensfreiheit. Auch Schiller und Goethe was 
ren bie ächten Jünger ber Gumanität, auch in ihnen wal« 
tet die reine Menfchlichkeit, die Freiheit von allem Bor« 
urtheil, allem Menſchen- und Glaubenshaß. Während 
aber Goethe und Schiller diefe nur theoretifch und alls 
gemein zur Ausſprache bringen, hat fie Leſſing mit ber 
ganzen Kraft feines Genies, mit allem Feuer feiner ed» 
len Seele comeret gemacht und herförpert. Sein Name 
vertritt daher die Idee jener Freiheit ganz und gar, und 
jede Huldigung, die ihm gebracht wird, ift zugleich eine 
ſolche für die Idee der Duldfamkeit, der Glaubensfrei⸗ 
heit, der aͤchten Denfchlichkeit. Und dies ift ed wiederum, 
was vorzugsweife und Juden an Leſſing fejlelt, und wes⸗ 
bald wir jeine Berdienjte als ganz befonders um und erwor⸗ 
ben anzufehen haben. Es ift unferer Anficht nach von gro= 
der Wichtigfeit, daß gerade in Berlin Lejfing neben Schil« 
ler und Goethe ein Standbild errichtet, und jo feinem An— 
denken bie feierlichfte Anerkennung bereitet wird, In Ber⸗ 
lin hat er mit Moſes Mendelsjohn zufammengelebt, und 
biefer ihm das Urbild feines Weiſen dargeboten; in Ber 
lin ift ed, wo bie von Leſſing und Mendelsſohn repräfen« 
tirte Idee ihrer Zeit den geringften Anklang und jpäter 
und noch bis heute einen großen Widerfpruch fand. 

Wir rechnen darauf, daß bie Berliner Juden bei dies 
jer Gelegenheit ihre Freigebigfeit in würbigfter Weiſe bes 
thätigen; aber auch anders woher mag hierfür gewirkt 
werben, damit Leſſing und bie Sadıe, die er auf im 
mer vertritt, einen neuen Triumph erleben, 


Siterarifher Wochenbericht. 


Sranffurt a. d, Ober, 21. Iuli. Don Seiten 
des Dichterd Hoffmann von Ballersleben, deſſen 
dritte Sammlung „Kinderlieder nunmehr in einer 
neuen, vermehrten Auflage erjcheint, if an den Herrn 
Emil Breslaur in Cottbus der ehrende Antrag zur 
mufifalifhen Mitarbeiterfchaft an biefer, fo wie 
zur Revifion ber erften Auflage geftellt worden, Wie 
wir hören, bat Kerr Breslaur dieſen Doppelantrag an« 
genommen, und daß derjelbe feiner Aufgabe zur alljeiti= 
tigen Zufriedenheit fich werde zu entlebigen wiffen, darf 
wohl um jo gewiller angenommen werben, als er — wie 
feine jüngft erichienenen „Zonmärden” (Gottbus bei 
Albert Heine) zur Genüge darthun, — ganz befonbers 


es verſteht, „in die Welt des Kindergemüths fich zu ver⸗ 
fenfen und Klänge anzufchlagen, die jedem Kinderherzen 
verftändlih genug find, um bafjelbe auf die Dauer zu 
erregen und zu erwärmen.” — ‚Hoffmann von Ballerd« 
leben, gleichbefannt als Dichter wie ald gründlicher For— 
ſcher auf literar-hiſtoriſchem Gebiete, lebt gegenwärtig 
als fürftlicher Hofbibliothekar zu Corbey bei Hörter in 
Weſtphalen. 

Da wir ung aber gerade mit Herrn Bresfaur bee 
ichäftigen, jo geftatten Sie und wohl, auf deſſen jüngiten 
Artikel: „Zwei Notenfeiten, oder bejcheidene Wünfche zur 
Beredlung der Shnagogenmuſik“ (fiehe No. 29 d. 3.) 
zurüdzufommen. Jenen durchgängig jo trefflich gefchrie» 
benen und des Wahren, Schönen und Nüglichen fo jehr 
viel enthaltenden Artikel beginnt Herr Br. mit folgen« » 
den Worten: „Eine Mecenfion über irgend ein Werf ber 
Wiffenjchaft oder Kunft fann nur dann wahrhaft nutzen⸗ 
bringend fein, wenn ber Leſer das beurtheilte Wert auch 
fennt und feine Unfichten darüber mit den in ber Recen⸗ 
fion ausgeſprochenen vergleichen kann.” — Diefen Sag 
fönnen wir unfererfeitd mich t unterfchreiben, ſondern 
müflen und vielmehr ganz entſchieden gegen benjelben 
ausſprechen. Wie kann verlangt werben, daß Alles, was 
auf ben literariſchen Marft fommt, auch in jeden Büdyer« 
ſchrank, auch auf jedes Kefepult komme? Und foll bie 
Kritik Schweigen, fo lange nicht enwiefen, daß Das, 
was ihr unterworfen werben foll, dem ganzen Leſerkreis, 
für den fie berechnet, aus eigener Anſchauung befannt 
geworben? — Alsdann würde die Kritik, — von wel 
her aber auch Herr Br, zugeben muß, daß fle jelber 
eine bildende Wiſſenſchaft, ja daß fle, gerecht geübt, 
eine der „eigenen Erfahrung“ ebenbürtige Lehre— 
rin ift, — wenig, nur ſehr wenig zu thun haben. — 
Wahr ift es allerdings: man lieſt eine Mecenjlon mit 
größerem Intereffe, wenn man vorher das recenfirte Werk 
gelejen. Aber nicht minder wahr, meinen wir, ift und 
bleibt es, daß eine Mecenfion „sehr nugenbringend“ 
fein fann au dann, wein ber Beier das beurtheilte 
Werk vorher gar nicht gekannt, jondern daſſelbe durch 
die Recenſion eben erft Eennen lernt. Verſteht ſich von 
jelbft, muß die Mecenfion von der Urt fein, daß ber 
Refer im ihre wie in einem Haren Spiegel das beipro« 
chene Werk gewiffermaßen ſelbſt flcht, indem ſie ihm von 
demjelben ein möglichft treues und vollftändiges 
Bild liefert und Alles, was fie lobt oder tadelt, auch 
in der beftimmteften Weise thut. Wir brauchen 
beifpielöweife nur auf die trefflihen eingehenden 
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* 
Necenjionen, welde dieſes Dlatt gar nicht felten von 
der Feder feines Mebacteurd bringt, zu verweilen, und 
Jeder wird Das, was wir oben gejagt, wohl genügend 
beftätigt finden. — Aber noch Eins, Herr Br, will 
Dad, was er cben will, nidt blos von Merken der 
Wiſſenſchaft, fondern auch von denen der Kunſt, wie 
Mufif, Sculptur, Malerei u. f. w. — Bugegeben auch, 
daß bie Lefer eines Blattes, wie die A. Z. d. J., burdhe 
gängig wiſſenſchaftlhich gebildet: kann verlangt wer« 
den, daß dieſelben alle auch mujitalifch ac. gebildet 
feien? Und meil fie dieſes eben nicht find, follte das 
Blatt darum alle eingehenden Beipredfungen über Werke 
der Kunft ängfllih meiden? — Bon dem In- und Ges 
halte der beiden Notenblätter (von Mayer und Staab), 
die Herr Br. recenfirt, hat gewiß nur ein Keiner Bruch⸗ 


theil der Leſer diejer Zeitung gehörige Kenntniß genom«' 


men, während gewiß alle Leſer diefer Zeitung den Br. 
ſchen Aufſaz mit wahrem Interefie gelefen und aus bem« 
felben fo Manches gelernt haben. Möge daber Herr Br. 
in Zukunft weniger ängftlid; fein, möge er aus den Gren⸗ 
yon allzu großer Beicheidenheit brraustreten und uns fer 
nerhin öfter feine Anfichten und Urtheile über die neuen 
Ericyeinungen auf dem Gebiete der liturgiſchen Muſik vers 
nehmen laſſen. Es werden ihm bied auch Nichtmufifer 
Dank wiſſen. — j 
Vollkommen Mecht aber bat Herr Br. — und Alle 
müfjen ihm darin beipflichten, — wenn er, von gewiſſen 
profanen Melodien ſprechend, ſich fo bitter darüber 
beklagt, daß dergleichen Sachen „und nicht allein von 
alten Vorfängern, fondern leider auch in vielen neuen 
Sammlungen ald Synagogenmuſik aufgetiicht werden.‘ 
— Man hat früher über die Mazurfas, Polkas a. der 
alten Chaſanim Zeter gefchrien, während man jeht — 
bei, wie man's nennt, „zeitgemäß eingerichtetem Got⸗ 
teobdienſte“, bei Notengeiang und Ehorbegleitung, — nicht 
minder recht viel Brofanes noch zu hören bekommt. 
Denn man fehreibt (die befannten hervorragenden Auds 
nahmen abgerechnet) nicht Muſik für den heiligen Tert, 
fonbern wählt irgemd ein ſchönes Mufitflüd (aus Oper, 
Oratorium x.) und legt ihm (nachdem man's mehr ober 
weniger und oft auch gar nicht abgeänbert) den Tert 
unter. Was muß fich aber Hierbei der heilige Tert nicht 
Alles gefallen laſſen! Da gehr’& ihm nicht felten, wie in 
dem eifernen Gaftbette der Sodomiter, von welchem bie 
bekannte Sage gebt, daß Jeder hineinpaffen mußte, ob 
auch die Glieder des Langen noch fo fehr zufam- 
mengepreßt, und ob auch bie bed Kurzen nod fo 


fehr auseinandergezerrt werden follten. Und bei 
folder Behandlung des Tertes, — die, weil er ben 
Noten über ihm doch nun einmal aceommobdirt wer— 
den muß, unerläßlich if, — wie kann da auf den Zur- 
fommenhang, reip. auf nıbam wre, wie fann da auf 
die meine 7552 die gebührende Rückſicht genommen 
werden? — Das find Dinge, denen auf die fehnötefte 
Weife Hohn geſprochen wird, und nichts ift häufiger, 
ale daß das Ohr des Beters ſich beleidigt fühlt ob 
Dem, was zu bören es gezwungen if. Wahrlich! wir 
hatten oft keine Worte für den Zwang, den wir in 
beregter Weife dent heiligen Terte anthun faben, reſp. 
anthun hörten. — Man fucht au da und dort, — 
wie dies auf ber Bühne allzumeift gefchieht und gefche- 
ben muß, — den Tert mit der Melodie zu deden. 
IM ſolches aber im der Synagoge zuläffig? Kommen wir 
in diefe mehr, um Roten, oder mehr, um Worte zu 
hören und und an ihnen zu erbauen und zu ftärten? — 
I in der Synagoge — wie anderswo — der Tert um 
der Noten willen, oder find nicht vielmehr die Noten um 
des Terted willen da? Der Text, er ift der Körper 
mit den berrlichften, vollendeten Formen, — die Mufik, 
fie ift das ſchöne Gewand nur, weldhes jenem um die 
Glieder geichlagen wird, — nicht „um feine Blößen zu 
beten‘, fontern nur um feine herrlichen, vollendeten For- 
men defto ſchöner umd herrlicher bervortreten zu laffen, 
Darum weg Im der Synagoge mit aller Muſtk, unter wel« 
der der Heilige Tert nur irgenbwie leitet! — 

Und wenn endlich Gert Br. in feinem Auffage mehrs 
mals fragt: „Wie kann man predigen wollen, wenn mar 
nicht einmal richtig zu ſprechen im Stande ift?” jo ra 
then wir ihm nur, ſich einmal in unfern Zempeln um— 
zufeben, und er wird finden, wie man nicht nur predis 
gen will, ſondern auch wirklich predigt — und ge 
rabe recht viel und recht laut predigt, — ohne es 
im „richtigen Sprechen“ auch nur bis zur Mittel- 
mäßigfeit gebracht zu haben; wie man und mit Reben 
aufwartet, die an Allem, was zu einem guten Auffage 
gehört, oft noch weit hinter ben Leiſtungen eines Unter 
tertianerd zurücdbleiben, und wie man endlich, um „po⸗ 
pulär” zu fein, bis zur Trivialität herabſteigt und 
Ausdrücke gebraucht, die für alle Situationen eher, als 
für eine Erbauungäftunde und für jeben Ort eher, 
als für die Kanzel fi eignen, — Doch wir kommen 
auf dieſen Punkt ein andermal zurüd. 

vrouis Weyl. 
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Zeitungsnachrichten. 


Deutſchland. 


Weimar, 27. Juli. (Allg. Br. Ztg.) Der in der 
fächfifchen zweiten Kammer mit einigen Mopificatio- 
nen en bloc angenommene Entwurf eines bürger- 
lihen Geſetzbuchs ift befanntlich gemeinfam mit 
Vertretern der thüringifchen Regierungen berathen wor: 
den. Die Vorausſetzung, daß die zuftändigen Facto— 
en in Thüringen eine en bloc- Annahme wählen wür- 
ven, hatte befonders die Juden im dieffeitigen Gebiete 
beunruhigt, weil fie fürdhteten, den Bollgenuß ihrer 
politifhen und bürgerlichen Gleichſtellung durch vie 
Beitimmung beeinträchtigt zu fehen, daß Juden nicht 
befähigt fein follten, eine Vormundſchaft über Ehriften 
verwalten zu können. Sämmtliche jüdische Gemeinden 
des Großherzogthums haben darum in einer Petition 
an das Staatdminifterium um Befeitigung jener Ber 
fimmung gebeten, obwohl es, wie wir wiffen, jchon 
früher in den Intentionen der Regierung gelegen, die 
von der Dieffeitigen Geſetzgebung bezüglich wohlerwor: 
bener Rechte divergirenden Punkte des Entwurfs zu 
modificiren oder zu befeitigen, Die jächfiiche zweite 
Kammer hat zwar das Verbot rüdfichtlih der Vor— 
mundjchaften abgelehnt, andererfeits jedoch in die Auf 
hebung des Verbots gemijchter Ehen zwiſchen Ehriften 
und Juden nicht gewilligt, während hier zu ande diefe 
Mifchehen nicht allein gefeglich zuläffig find, fondern 
bereits auch in mehrfachen Beifpielen zu Recht befte- 
ben. Sonad wird auch für diefen Bunft in der dies 
jeitigen Geſezgebung eine Abweichung von der ſaͤch— 
ſiſchen eintreten. 


Preußen. 


Altwaſſer in Schlefin, 24. Juli. Privatmitth.) 
Aus Anlaß der wunderbaren Errettung Sr. Majeftät 
unfered Königs veranftalteten bie jüdiſchen Badegäfte 
in Saljbrunn — Preußen und Nichtpreußen — Sonn 
abend den 20, Juli ec, einen bejonderen Danfgotted- 
dienft, Da das provijorijche Betlocal die Theilnehmer 
der Feier nicht zu faſſen vermochte, fo verſammelte ſich 
das zahlreiche Publitum Vormittags 9 Uhr in dem zu 
diefem Zwecke becorixten Saale zur „Sonne“, Der zur 
Zeit in Salzbrunn anweſende Herr Dr. Perles aus 
Breslau, obzwar fein Preuße, übernahm auf Auffor- 


berung bed Borftanbes die Leitung der Feier und hielt 
eine dem Tage angemeffene Feſtrede, welche mit unges 
theiltem Beifall aufgenommen worden ift. 

An demfelben Tage Nachmittags hielt ein zweiter 
Ausländer, der wegen feiner talmubifchen Gelehrſam⸗ 
feit nicht minder, als wegen feines wiſſenſchaftlichen 
Strebend. und feines regen Sinnes für Bildung und 
Aufklärung vor den meiften polnifchen Rabbinen fid) 
rühmlichft auszeichnende Rabbiner aus Czenſtochau, 
Herr Ifaac Rabbinowicz, einen inhaltlich wie 
formell die Zuhörerfchaft in hohem Grade befriebigen- 
den deutjchen Bortrag. Ich lege hierauf ein beſonde⸗ 
res Gewicht, weil die ganze Erſcheinung und das We- 
fen des Herrn Rabbinowicz in erfreulicher Weife zeigt, 
daß die deutſche Bildung auch in Polen mächtig an- 
regend zu wirken begonnen hat, und hoffentlich in grös 
ßerem Maße fortwirken wird. Zehn ſolche Männer wür- 
den ein bedeutendes Gegengewicht gegenüber dem tief 
eingerourzelten Ehaffivismus abgeben. — Im Anſchluß 
an die Sonnabend abgehaltene Dankfeier vertheilte der 
Herr Hofagent Lan dau aus Bredlau an dem darauf 
folgenden Sonntage an zwanzig arme Veteranen bie 
Summe von hundert Thalern, 


Deiterreichifcher KRaiferitaat. 


Prag, 2. Auguf. Die telegraphifchen Depefchen 
berichten von hier unter dem Iften Yuguft: @eftern 
Nachts fand im Judenviertel eine Straßendemonſtra⸗ 
tion ftatt in Folge eines Gerüchtes, ein Jude habe 
wegen eined Diebftahls einen Hausfncht erfchlagen. 
Es rüdten Truppen zur Unterftügung der Polizei aus; 
mehrere Berfonen wurden arretir. Vom 2ten Auguft: 
Geftern Nachts fanden im Judenviertel neue Unruhen 
ftatt. Häufer und Synagogen wurden beſchaͤdigt, Men- 
fhen verwundet, Eigentbum angegriffen, Es mwurben 
45 Berfonen verhaftet. 


Prag, 2. Auguſt. Ueber den Tumult am erften 
Tage berichtet die amtliche „Prager Zeitung”: Die Jo- 
ſephſtadt und die ihr zunächit liegenden Stadttheile wa⸗ 
ren geftern (31. Juli) Abends der Schauplag unruhis 
ger Scenen, Ueber die Beranfaffung hierzu erfahren wir, 
daß ein Hausfncht, Namens Karl Sigrot, in einem 
Steeite, in den er nicht ohne fein Berfchulden gerieth, 
von einem in ber Breitengafe der Joſephſtadt befind- 
lichen ifraelitifchen Hoͤcllet verlegt wurde. Nach Arzt 


lihem Gutachten find bie Berlegungen, die cr dabei 
erlitten, ganz ungefährlich, und kann fi} auch Jeder⸗ 
mann in Sigrot’d Wohnung überzeugen, daß berfelbe 
wieder feinen Geichäften nachgeht. Inzwiſchen hatte 
der erwähnte Streit einen Zufammenlauf vieler Men- 
ſchen auf dem Aliftädter Ringe vor dem Rathhaufe 
zur Folge, welche ungeachtet ded Regens den Borfall, 
der bald vielfach entitellt wiedererzählt wurbe, befpra- 
chen. Der Menfchenhaufe wurde in den fpäteren Abend- 
flunden immer ftärfer, und als dann bie Arbeiter und 
Lehrjungen denfelben vermehrten, begaben fich dichte 
Scharen berfelben in die Jofephftabt, Drohungen und 
Verwuͤnſchungen gegen die Juden ausftoßend. Die Por 
ligeiorgane bemühten fih, die dichten Maſſen zum Aus: 
einandergeben zu bewegen, was jedoch nur ſchwer und 
erft nach Verhaftung der ärgiten Tumultuanten und 
der fich der Aufforderung zum Auseinandergehen Wi: 
derfegenden gelang. Der TZumult nahm indeß, da bie 
falfche Nachricht, der Beſchädigte fei an feinen Wun— 
den geitorben oder fogleich zu Tode geſchlagen worden, 
mit Hartnädigfeit in Umlauf gefegt wurde, in der Nacht 
immer mehr überhand, jo daß bei der immerwährenben 
Zunahme der Menfchenfcharen, welche die Straßen durch⸗ 
zogen, gegen 10 Uhr Militär zur Aufrechterhaltung der 
Ordnung herbeigegogen und theild in der Jojephftabt, 
theils auf dem Ringplage aufgeftellt wurde. Der dann 
eintretende ftarfe Wegenguß machte übrigens mit @inem 
Male dem ganzen Tumult ein Ende und trieb die wo— 
gende Menfchenmenge zum Nachhaufegehen. 


"Prag, 31. Juli. (Privatmitth.) Unfere Gemeinde: 
verhaͤltniſſe find in eine neue Phafe Jetreten. Die Mit- 
glieder der Euftusrepräfentang, welche durch mehr als 
zehn Jahre ‚ohne Neuwahl in unferm Rathhaufe ges 
tagt, wurden einer Neuwahl unterzogen und nur zwölf 
Mitglieder von den alten wieder gewählt und ſechs neue, 
von diefen zwölfen aber refignirten zwei auf Diefe Ehren» 
ftelle, und fo werden acht neue und zehn der früheren 
das Corpus ber hiefigen Eultusrepräfentang bilden. Un- 
ter Denjenigen, welche auf dieſe Stelle refignitten, be 
findet fi) auch Here Prof. Weſſely. Der Umſtand, 
daß das große Werf der vorigen Repräfentanz, der Ans 
fhluß der Jubenftadt an die Stadtgemeinde mit Auf 
opferung der Schule vor fich ging, Die vom Jahre 1870 
an ftatı einer confefftonellen eine Stabtichule werden wird, 
welche die Großgemeinde nach Belieben auch in eine fa= 
tholifche verwandeln kann — diefer Umſtand hat der vo- 


rigen Reptaͤſentanz ſeht viele Feinde zugezogen, und ba 
Herr Prof. Weflely auch in der Repräfentanz war, fo 
glaubte man anfangs ihn diefer Sache theilhaftig, bis 
ed fich fpäter herausftellte, daß er gegen die Aufopfe— 
rung der Jofephftäbter Hauptſchule geftimmt, und daß 
er die Neuwahl nicht angenommen, weil er nicht mehr 
unter jenen Männern ſitzen will, von denen der größte 
Theil gegen feine Anficht in einer fo hochwichtigen Sache 
geweſen. — Um auf die Gemeindeverhältniffe wieder zus 
rüdzufommen, fo muß lobend hervorgehoben werden, daß 
in der erften Sigung, welche die neue Repräfentanz abs 
halten wird, befchloffen werben foll, die Berhandlungen 
in Zufunft, wie es bei der Großgemeinde gefchieht, öf— 
fentlich abzuhalten, das Budget zu veröffentlichen u, ſ. w., 
fur, Neuerungen vorzunehmen, welche dem Geifte ber 
Zeit und den Anforderungen der Eultusgemeindeglieber 
entipredhen. De praeteritis nil nisi bene —es ſoll dar 
her von dem Vergangnenen nicht mehr berichtet werben, 
und es foll uns freuen, fo wie heute auch in Zukunft 
von den Berhältniffen unferer Gemeinde ſtets nur Er: 
freuliches zu berichten. 


Gr. Becskerek, 25. Juli. (Privatmitth.) Die un- 
garifche Frage, die die europäifche Preffe ſeit fo lange 
befchäftigt, ift jegt in ein neues Stabium getreten, ſeit⸗ 
dein das lange erwartete Fönigliche Refeript ale Ants 
wort auf die Adreffe veröffentlicht wurbe. Der Land⸗ 
tag in Peſth hat feine Sigungen auf einige Tage aus: 
gefegt, um fich zu der großen entfcheidenden Debatte 
über das königl. Refeript vorzubereiten, Wir benugen 
diefe Meine Pauſe, um einen flüchtigen Rüdblid auf 
die bisherige Thätigfeit des Landtages im Beziehung 
auf die Jubenfrage, die wohl feine europäifche, aber 
immerhin eine Frage ded Rechtes und der Menjchheit 
ift, zu werfen. Wir übergehen füglich die bei der Adreß— 
debatte hier und da vorgefommenen Neuerungen und 
Meden, die größtenteils auch in diefen Blättern zu le— 
fen und als einzelne Stimmen von fehr geringem Er- 
folge waren, Weit wichtiger und bedeutungsvoller ift 
der Gommiffionsantrag, welcher vor der zur Tex— 
tirung ber in der Adreffe nicht aufgenommenen Punkte 
des Befihluß-Entwurfes eingefegten Commiſſion 
dem Unterhaufe am 10. d. M, vorgelegt wurde, ba ge= 
wöhnlich dergleichen Commifftonsanträge immerhin als 
Ausdrud einer bedeutenden Fraction oder gar der Ma— 
jorität des Haufes zu betrachten find. Die bezügliche 
Stelle Tautet: „Was namentlich die Hebung ber geis 


477 


ftigen und moralifchen Kraft des Bandes betrifft, ſpricht 
das Repräfentantenhaus im vorhinein beſchlußweiſe aus: 
daß es zur Beruhigung ber Landesbewohner verſchiede⸗ 
net Zunge und zum Behufe der Rationalitätsanfprüche 
ben in der Aoreffe ausgeprüdten Principien gemäß je 
früher legislatorifch vorgehen, und hinfichtlich aller im 
Baterlande gefeglich recipirten Eonfeffionen 
die im 8. 2. des XX. Art. 1848 ausgefprochene voll 
fommene Gleichberechtigung und Wechjeljeitigfeit durch 
ein detaillirtes Geſetz factifch ind Leben einführen will” 
„Da das Repräfentantenhaus bereits die Anficht aus 
gefprochen hat, daß hinſichtlich des Genuſſes der 
Bürgerrechte die Gonfeflion unter den Bes 
wohnern des Baterlandes feinen Unterfchied 
machen ſoll, jo erachtet es die Einfegung einer Com⸗ 
miffton zu dem Zwecke für nothwendig, daß fie für bie 
bürgerliche Rechtöftellung der juͤdiſchen Volksclaſſe 
einen Gefegvorfchlag ausarbeite in Verbindung 
mit der Incolatöfrage im Allgemeinen, und ber 
Frage der Befeitigung der die fociale Ber- 
ſchmelzung zwiſchen den Ehriften und Juden 
verhindernden Verhähtniſſe.“ — Haben Sie, 
Herr Redacteur, je zwei Säge jo voll Wibderfprüche, 
eine ſolche Contradictio in adjecto gelefen? Im erften 
Sage wird von der Gleichberechtigung aller gefeglich 
recipirten Religionen u. ſ. mw. gefprochen, und 
im zweiten Sage wird der moderne liberale Grundſatz 
aufgeitellt: daß die Eonfeifion auf den Genuß der Bür- 
gerrehte aller Bewohner des Vaterlandes kei— 
nen Einfluß ausüben darf — und gleich dabei der hin- 
fende, unverftändliche Radfag: daß für die bürger- 
lihe Rechtsſtellung ber jüdiſchen Volksclaſſe — 
alfo wir find feine Bewohner, fondern bilden eine 
eigene „Claſſe“ — eine befondere Commiſſion zur 
Ausarbeitung eines Geſetzvorſchlages niedergefegt wer⸗ 
ben möge! Alſo Kärolyi redivivus! Keine Emanci-— 
pation, feine Aufnahme unferer Religion in die Reihe 
der recipirten Religionen, fondern ein Judengefeg 
mit allerlei Klaufeln und Beichränfungen der Freizü— 
gigfeit und des Gütererwerbes, das die ſociale 
Berfhmelgung zwifhen Juden und Chriſten durch 
Mifchehen und Taufe der Kinder herbeiführen 
fol, ſteht in Ausfiht!! Da haben Sie die Folgen ber 
traurigen Eonferenz beim Grafen Kürolyi und des ber 
redten Schweigens der jübifchen Gonferenzmitglieder! ! 
Sie wiflen, wie die Letzteren fich bemühten, dur Ent- 
fellung der Thatſachen die Sache zu vertufchen, 


anftatt mit einem eelatanten Proteſt gegen bie 
ihnen unterbzeiteten Anträge aufzutreten. Nehmen Sie 
mir biefen Ausdruck nicht übel, ba die veröffentlichten 
Grflärungen ber Mitglieder und zwar der Herten Kä⸗ 
rolyi, Meifel, Löw und der Herten Leo und Ju—⸗ 
lius Holländer in dem Protokoll der Repräfentanten 
ber ifraelitifchen Eultusgemeinden Ungams voll Wis 
berfprüche und Gegenfäge find. Nur Herr Löw war 
ehtlich genug, zu geftehen, daß er das Wort ergriffen, 
um Herrn Sarolyi die Nothwendigkeit eines Eultur- 
vereins, wahrfcheinlich zur focialen Verſchmelzung ber 
Ehriften und Juden nachzuweiſen — und noch jept 
fann ſich Her Low von biefer Idee nicht trennen. 
No. 29 des Ben Chananja fließt Herr Löw fein 
treffliches hiftoriiches Referat über den Gommifftons- 
antrag mit folgenden Worten: „Alle biefe Wünfche 


‚find rein eultureller*) Natur; die Dogmatik, der Ris 


tus, die Liturgie werden davon nicht berührt, Das 
legte Ziel, welches die ungarifchen Juden anzufireben 
haben, it fein anderes, als daß die Beitimmungen bes 
XX. Gefegartifels vom Jahre 1848 auch auf die Be- 
fenner des Judenthums ihre Anwendung finden follen; 
dieſes Ziel kann aber ohne vorbergegangene Or— 
ganifation der religiöfen Angelegenheiten 
nicht angeftrebt werden.““*) — Melde Perfidie 
liegt in diefen Worten!! Wir wollen und in feine 
Debatte mit Löw einlaffen; aber jever Bernünftige wird 
zugeben, daß eine Organifation der religiöfen Angele- 
genheiten nur dann möglid ift, wenn alle Schwierig: 
feiten binmweggeräumt und ein vollfommener Rechtszu⸗ 
ftand bergeftellt if. Bei den gegenwärtigen. Berhält- 
niffen, wo bie ifraelitifche Religion rechtlos, als nicht 
eriftirenb de jure betrachtet wird, und deren Belenner 
nicht emancipirt find, ift eine Organijation fowohl ber 
zeligiöfen als der Schulverhältnifie fait undenfbar! Nur 
„Ben Ehananja‘ ift der entgegengefepten Anficht!! Doch 
ad vocem Ben Chananja erlauben Sie mir eine Heine 
Bemerfung zur Abwehr und Verftändigung. 

Ro. 27 beim Beginne des neuen Semefters rich— 
tete Herr Löw „an die Leſer“ einen Heinen Artikel, 
worin es unter Anderm heißt: „In Bezug auf bie 
Gmancipationsfrage wird der „Ben Ehananja” feiner 


*) Welch cin Wort!! Redaction. 
⸗*) Bis jept bat man es immer ald einen Fallſtrick 
unjerer Gegner angefehen, wenn fie religiöfe Bedin« 
gungen ber Emancipation voranſchicken wollten. 
Redaction, 
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bisherigen Tendenz treu bleiben, vorausgeſetzt, daß es 
in der Folge noch nöthig fein follte, zu Gunſten der 
Emancipation zu plaidiren. Ein unberufener Scrib- 
ler hat vor einigen Wochen die Lefer eines auslän- 
bifhen, dem „Ben Ehananja” aus begreiflichen 
Gründen nicht gewogenen*) Blattes mit Schmähun- 
gen gegen mich regalirt. Ich brauche dieſen Schmä- 
hungen gegenüber nur auf die Organe der ungarifchen 
Preffe zu verweifen. Mebrigens haben fih ausläns 
difche Gelehrte, die feine ungarischen Blätter leſen, 
von jenen Schmähungen feiger Anonymität nicht irre 
machen laſſen. Ihre Beiträge zieren nach wie vor 
dieſe Blätter; dem bisherigen gelehrten Mitarbeitern in 
Deutſchland hat fih vor Kurzem der rühmlichft be 
fannte Gefchhichtsfchreiber Dr. Wiener in Hannover 
x. x. angefchlofien.” Welche feine Polemif von bem 
großen Organifator der religiöfen Angelegenheiten, von 
dem Begründer des projectirten Gulturvereins in Un- 
gam?!**) Herr Löw ift in Bezug auf bie Emancipa— 
tionsfrage, zu deren Gunſten zu plaibiren er vor Kurs 
zem es nicht mehr für nöthig hielt, obſchon die Orga— 
nifation und der Gulturverein nicht voraus erfolgten, 
fi treu geblieben! Ro. 29 fafelt derjelbe wiederum 
fo viel von Eultur u. dgl. und flellt ald conditio sine 
qua non der Emancipation der Juden eine berfelben 
vorhergehende Drganifation der religiöfen Angelegenheis 
ten auf! — Wo bat aber ein unberufener Seribler in 
einem audländifchen Blatte, oder, offen gefagt, in die: 
fer Zeitung Herrn Low mit Schmähungen regalirt? 
Sind die Heinen Rügen gegen deſſen Betragen bei der 
berüchtigten Conferenz und beffen darauf erfolgte „Er: 
klaͤrung“ etwa Schmaͤhungen zu nennen? Her Löw 
hat noch die Stirn, fein Benehmen bei biefer trauri« 
gen Affaire, das er lieber Hlüglich ignoriren follte, 
zu vertheibigen?! Es ijt wahrlich unter allen Begriffen 
der Ehre und des Anftandes, Herrn Löw in feine Po- 
lemik zu folgen, darum fcheiden wir lieber von dieſer 
unangenehmen Angelegenheit und wenden und zu der 


*) Wir fordern Herrn Low auf, nachzuweiſen, wo 
er auch nur ein Wort gegen fein Blatt in dieſer Zei⸗ 
tung gefunden, Die Rebdaction, 

*9) Nach dem Protofoll der Peſther Gemeinde hätte 
Herr Löw von einem EultussPBerein geiprochen, wo⸗ 
bingegen in beflen Erklärung” nur von einem Gultur« 
verein die Mede war. Die Peſther illuſtr. Subenzeitung 
rügt dieſen Widerſpruch und Herr Löw ift die Auffläs 
rung ſchuldig geblieben! Gorrefp, 


Thätigfeit ded Izraelita magyar egylet, der mehrere 
Drudwerfe vorbereitet. Der genannte Berein geht das 
mit um, „bie an ben ijraelitiichen Schulen gebräudh- 
lichen Lehrbücher durch beflere, den Anfprüchen des Ju⸗ 
denthums entiprechendere, vom vaterländifhen 
Geifte getragene zu erſetzen.“ Ein an die Gemeinden 
verfandtes Circular fündigt das bevorftehende Erfchei- 
nen eines „erften hebr. ungar. deutſchen Rautir= und 
Elementar⸗Leſebuches“ an und fordert zugleich auf, die 
Zahl der abzunehmenden Eremplare anzugeben. Wie 
man hört, haben viele Gemeinden das Gircular ad 
acta gelegt, weil der Preis (50 Nr.) für eine Fibel 
viel zu hoch iſt. Indeſſen verdient das Unternehmen 
thatkräftige Unterftügung, da fi davon in Zu: 
funft günftige Erfolge erwarten laſſen. Es hat wohl 
die öfterreichifche Regierung unter dem Eultusminifter 
Thun die Fibel und das erfte Sprach- und Le— 
jebud x. in ungarifcher Sprache und zwar von Hrn. 
Rabbiner Löw für die jübifchen Volksſchulen in 
Ungarn bearbeiten laffen, und biefe Bolksbücher find 
in den jüdifchen Schulen Ungarns zahlreich verbreitet. 
Allein die von Herrn Löw bearbeiteten Bücher, Fibel 
und Sprachbuch, find befanntlich bei den Lehrern noch 
weniger beliebt, als die deutichen, die ebenfalls einer 
ftrengen Sichtung und Ausſcheidung hriftlicher Elemente 
bedürfen. Wir machen daher den genannten Berein aufs 
merkjam, bei der Auswahl der Leſeſtücke fehr Eritifch zu 
Werke zu gehen. In der ungariichen Fibel des Herm 
Löw heißt es S. 33: A serlöst meghizlaljäk, &s belöle 
hüst es szalonät kapunk! d.h. DieSchmweine hal» 
ten wir, bamit wir davon befommen Sped 
und Schinfen! Schreiber Diefed war Augenzeuge, 
mit welchem Befremden und Staunen die Heinen ſechs⸗ 
jährigen Schüler die Ueberſetzung diefer Leſeuͤbung vom 
Lehrer anhörten! In der deutſchen Fibel für ifraelitifche 
Schulen, welche Herr Grünhut in Prag bearbeitete, fehlt 
diefer Paſſus, und Herr Löw hat dies aus ber ungar. 
Fibel für die katholiſchen Schulen ftehen laſſen. Indefs 
fen giebt es, wie mir ein praftijcher Lehrer fagte, der⸗ 
gleichen Schniger in dem A>B:E- Büchlein gar viele! 
Möglich, daß dies auch zu der religiöfen Organifation 
und der focialen Verfchmelgung ber Chriften und Juden 
gehört (Herr Kärolyi machte ja das „aus einer Schüffel 
eſſen“ zur Bedingung), und wir überlaffen es Hrn. Low, 
in einem biftorifchen Artifel weitläufig feine organifa= 
torifchen Ideen zu entwideln. Nur das Einzige wollen 
wir und ad notam nehmen: daß Her Löw ſtets ein 
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gefügiges Werkzeug des frühern Syſtems ge— 
wefen und daß die frühern Jahrgänge des „Ben Eha- 
nanja’ voll find von den Belobungen der Herren DDr. 
Haas, Auguft und anderer fogenannten böhmifchen Bes 
anıten, die dafelbft treulich abgedrudt fiehen!! Die uns 
garifche Preſſe möge fich aus den Altern Jahrgängen 
des Ben Chananja von dem Gefagten überzeugen!! 
D. Oppenheim, Rabbiner. 


Frankreich. 


Paris, 5. Auguſt. So eben kommt uns der Re— 
henfchaftsbericht der Alliance israslite universelle über 
ihre Jahresverfammlung am 30. Mai c. zu. Wir ha: 
ben allerdings aus ihm, was die Thaten und Erfolge 
der Geſellſchaft betrifft, Nichts hervorzuheben, da ſich 
diefelben in Facten noch nicht darftellen, ohne daß wir 
ihr daraus einen Vorwurf machen, da die Zeit ihres 
Beitandes noch furz und ihr eigentliches Ziel und Stre- 
ben noch wenig confolidirt iſt. Sie zählt jept 815 Mit 
glieder, von denen 245 auf Paris, 347 auf das übrige 
Frankreich, 99 auf Algerien, 99 auf Italien, 8 auf die 
Schweiz, 8 auf England, 5 auf Nordamerika, 5 auf 
Baden, 4 auf die deutjchen freien Städte, 3 auf Ruß— 
fand, und auf andere Laͤnder je 2 oder 1 fommen. Aus 
der Debatte entnehmen wir, Daß die Alliance einen Danf 
an Bayern für die jüngft erfolgte Aufhebung einiger 
Beſchraͤnkungen richten will. Wir wuͤnſchten, fie unter- 
ließe Died. Denn nügen fann ed gar nichts, wohl aber 
unfern zahlreichen Gegnern eine Handhabe geben, ald 
ob wir Juden in Paris eine franzöfliche Propaganda 
figen hätten. Bedeutſamer ift, daß die Gejellichaft zwei 
Preisfragen ausgefchrieben. Die erfte, auf deren befte 
Beantwortung eine goldene Medaille von 1000 Franfen 
(266° Thaler) ausgeſetzt ift, lautet: „Nachzuweiſen, 
welche Elemente hinſichtlich der religiöfen und morali— 
hen Dogmen das Judenthum den Religionen überge- 
ben hat, die ihm nachfolgten; zu beweifen, daß bie 
Moral, welche aus der Grfammtheit der religiöſen Dos 
cumente des Judenthums erflicht, den Vergleich mit der 
eines anderen Volfes oder einer anderen Religion nicht 
zu fürchten hat.” Die zweite Preisaufgabe, deren Löſung 
eine goldene Medaille von 1500 Fr. (400 The.) erhalten 
foll, betrifft den Gegenftand: „Die gegenwärtige Statis 
ftif der jüdischen Bevölkerung in allen ändern des Erb- 
balls aufjuftellen, ihren moralifchen und und materiellen 
Zuftand, ihre Gewerbe und ihren Lebenserwerb zu prü- 


fen, vor Allem den Einfluß zu zeichnen, welchen auf ihre 
Lage die mehr oder weniger große Summe von Freihei- 
ten geuͤbt hat, deren fie in den verfchiedenen Ländern theil- 
haftig jind.” Die bezüglichen Abhandlungen fönnen in 
hebräifcher, lateinischer, franzöfifcher, ilalieniſcher, ſpani— 
jeher, deurfcher oder englifcher Sprache abgefaßt fein, und 
muͤſſen über die erfte Preisaufgabe bis zum iſten März 
1862, tiber die zweite bis zum Iften März 1863 an das 
Secretariat ber Gefellfchaft eingefandt werben, und zwar 
dergeftalt, daß der Name des Berfaffers in einem verfie- 
gelten Billet ftcht, dad mit einer Auffchrift verfehen ift, 
die ſich gleichfalls auf der Abhandlung befindet. 





Anzeigen. 


Ein jüd. Religionslehrer, welcher zugleich Schochet 
und Vorbeter iſt, womoͤglich unverhelrathet, wird von 
und zu Mitte October d. J. zu engagiren geſucht. Ger 
balt Thlr. 200. p. a. Bewerber wollen ihre Zeugniffe 
franeo richten an 

den Vorſtand der Synagogen » Gemeinde. 
2. Frohnhauſen. 
Ellrich, Reg.-Bez. Erfurt, Juli 1861. 





Gefucht: ein mufltalifch gebildeter Worbeter und 
Schaͤchter in Schwerin (Medlenburg) zu Michaelis d. J. 
— Feſter Jahresgebalt 250 Thlr. Pr. Cour., daneben 
Sporteln. Portofreie Anmeldungen nimmt entgegen ber 
dortige Vorjtand. 





Die Stelle eined Cantors und Schächters in hiefiger 
Gemeinde it durch den Tod des Vorſängers vacant und 
wird biermit zur Wiederbefegung ausgeſchrleben. 

Die Bewerber um diefe Stelle haben fih unter Ein- 
fendung ihrer Zeugniffe über ihre muſikaliſche Bildung 
und ihren fireng religiöfen Lebenswandel bis zum 31ſten 
Auguft d. 3. bei der unterzeichneten Vorſteherſchaft zu 
melden. Gewünſcht wirb noch, daß der Bewerber sr 
md ſei. 

Dagegen wirb dem anzujtellenden Borfänger und. 
Schaächter eine angemeffene Befoldung zugefldert. 
Endingen, in ber Schweiz, den 29. Juli 1861. 
Namens der Gemeinde: 

Der erfte Borpen et: 
Mofes Sal. fuß, 
Der Gemeindefchreiber: Sal, Wyler. 





Annonce. 

Es wirb eine neue, oder noch wenig gebrauchte gute 
nn “nd anzufaufen gefucht. Branfirte Offerten wolle 
man baldigſt an J. A. M Söhne in Witt- 
mund in Oftfriesland, Königreich Hannover, richten, 
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Vacanz. 

Für die hieſige jüdiſche Elementarſchule, welche nur 
15 Kinder zählt, wird zum baldigen Antritt, oder auch 
zum 1. October c, ein tüchtiger, paͤdagoglſch gebilteter 
Lehrer gefucht, welchet außer den Elementargegenſtaͤnden 
auch den jüdifchen Unterricht zu eriheilen bat. Gehalt 

bir. 200. pro anno, nebft freier Wohnung und 
Heizung. 

Nur wirklich befäbigte Lehrer wollen fich in portos 
freien Briefen unter Beifügung ihrer desfallſtgen Zeug— 
niffe an den Untergeichneten baldigft wenden. 

Unrubftadt, den 29, Juli 1861. 
Der Schul- Vorftand. 
Jacob Burgbeim. 


Mit Dftern 1862 wird bei ber hieſigen Synagogen« 
Gemeinde die Stelle eined Lehrers und Vorbeterd, der 
zugleich befähigt if, einen Chor zu leiten, vacant. Als 
Gehalt werben 300 bis 350 Thaler pro Anno zuge 
fihert, und kann fih das Einkommen durch Privatun- 
terricht ac. erheblich vergrößern. Etwaige Reflectanten 
wollen fidy gef. unter portofreier Eingabe an und wenden, 

Der Borftand der Synagogen» Gemeinve. 
Beverungen a. d. Weſer, den 1. Auguft 1861. 





en 
Die Stelle ald Vorbeter, Schauchet und eraminirter 

Religionslehrer, welche ein Einfommen von 300 Thlrn, 

bat, iſt zum 5. October d. J. hierſelbſt vacant. Hierauf 

Reflectirende wollen bei vortofreier Einfendung Ihre Zeugs 

niſſe fpäteftens bis zum 4. September d. 3. und zuſenden. 
Gallies, 4. Auguft 1861. 


Der Vorſtand der Synagogen» Gemeinde, 





Ein Meligionsichrer, der auch zugleich die Function 
bes Schaͤchtens und Vorbetens mit zu übernehmen hat, 
findet bier zu October d. 3. bei der iſraelitiſchen Ger 
meinde eine Anſtellung. Bewerber erfahren das Nähere, 
wenn fie fich dieferhalb an ven Vorftand wenden. 

Warin, den 2, Auguft 1861. 
Julius Seligfon. 


Durch die Berufung unjeres jeitherigen Cultusbeam⸗ 
ten, des Herrn Dr. Engelbert, an die Gemeinde zu Mün« 
hen wird bier die Stelle eines Religiondlehrers und Pre 
digerd, mit welcher ein feſter Gehalt von 400 Thlrn. ver 

R, vacant und foll dieſelbe möglichft bald wieder bes 
fegt werden, Auf diefelbe veflectirende qualificirte Candi— 
baten werben erſucht, ihre Anträge unter Beifügung der 
Attefte portoftei Dem Unterzeichneten einzujenden. 

Elberfeld, den 1, Auguft 1861, 


Der Borftand der ifraelitifchen Gemeinde. 


@inen m>on bs3 auf DoR4: om, fo wie auch eis 
nen geprüften Religionslehrer, Vorbeter und Schächter 
weiſt auf gefällige franfirte Anfragen mit Angabe des Sa- 


lairs nadı der Handeldmann A. Malachowski in 
Borel bei Poſen. 


Die hieſige Religionglehrer- Vorbeter- und Schaͤch⸗ 
terftelle — mit 150 Thlru. Gehalt, freier Wohnung, Mit 
tags» und Abentbeföftigung und circa 30 Thlr. Schechita 
— wird zum näditen porno ra vacant, Dualificirte 
Bewerber können das Nähere mündlich oder ſchriftlich er— 
fragen beim 

Vorftande der ijraelitifchen Gemeinde 
zu Benzlin (Medlenburg). 
— — — —— — — — — — — 

Die hieſige Lehrer» und Cantorſtelle iſt mit dem 1. 
September c. anderweitig zu bejegen, Die Stelle ift 
mit 200 Ihlen. Gehalt bei freier Wohnung, Helzung 
und Licht verbunden, und ift dem Lehrer bier die Gele— 
genheit geboten, viele Rebenverdienfte zu erlangen. Gier 
auf Reflectirende wollen ſich nebſt Einſendung ihrer Zeugs 
niffe baldigft an Unterzeichneten wenden. 

Coesfeld, im Auli 1861. 
Der Borfigende des Vorftandes: 
M. A. Dalberg. 





zZ Zum erften October d. I. ſuche ich einen Haud⸗ 
lehrer bei Knaben von 6 bis 12 Jahren, ter im allen 
wiffenjchaftlichen Gegenftänden, auch in den neuern Epras 
hen und moͤglichſt auch Muſik unterrichten fann. Galair 
bei freier Station 150 Thlr. Meflectanten wollen ihre 


Beugniffe rinfenden an 
Saul Bernbarb 
in Goldberg in Medlenburg. 


Befanntmachung. 

Der unterzeichnete Vorfland bringt biermit zur öffent 
lichen Kenntniß, daß Im Oetober d. 3. der Lehr-Gurfus 
der erften Claſſe der jüdifchen Lehrer-Bildungs-Anftalt 
eröffnet wird, und daß zugleich die neuen Turſen der 
zweiten und dritten Glaffe beginnen. 

Die Bedingungen für Die Aufnahme, die nur ein Mal 
jährlich, und zwar beim Beginne bes Winterfemefters er» 
folgt, find folgende: 

1) Der Aufsunehmende muß mindeftens das ſiebjehnte 
Lebensjahr zurückgelegt und das Alter der Bildungd- 
fähigfeit noch nicht überfchritten haben. 

2) Gr muß die allgemeinen Vorfenntniffe im Hebräie 
ſchen, in bibliſcher Geſchichte, ſo wie in ben Ele— 
mentargegenftänden beſitzen. 

3) Er bat bei dem Dirigenten der Anſtalt folgende 
Schrifttüde einzureichen: 

a) einen von ihm felbit verfaßten umd gefchriebenen Les 
benslauf, welcher außer feinen perfönlichen Verbält« 
niffen befonderd den biöherigen Gang feiner Bildung 
barftellt, 

b) Ein Zeugniß über feine Schulbildung. 

e) Ein amtliches Zeugniß über feinen biöherigen Lebends 
wanbel, 

d) Ein ärztliched Zeugniß über feinen Gefundbeitszuftand, 
Auf Grund eines nach Diefen Bedingungen ſchriftlich 

zu Händen bes Herrn Rector Horwitz ſpäteftens bis zum 
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31. Auguft einzufendenden Geſuches wirb über die Zulafe 
fung des Angemeldeten zur Prüfung beftimmt, von deren 
Ergebniß feine Aufnahme oder Zurüdweifung abhängt. 
Der Unterricht wird unentgeltlich ertheilt. 
Bür die Subfiftenz haben Die Zöglinge felbft zu jorgen, 
Berlin, im Juli 1861. 
Der Vorſtand der jüdiſchen Gemeinde. 


— — — — — —— — — — — — — — — — 

Zum 1ften October d. J. finden noch einige iſtael. 
Knaben, die eine der hieſigen Lehranſtalten (Gymnaſtum, 
Realſchule erſter Ordnung, Handelsalademie, Gewerbes 
ſchule) beſuchen wollen, in meinem Hauſe freundliche Auf⸗ 
nahme. Auch wird den Aufzunehmenden hebr. Unterricht, 
Nachhülfe bei den Schularbeiten und auf Verlangen Pri— 
vatunterricht ertheilt. Ein Flügel ſteht zur Dispoſition. 

Danzig, Juli 1861. 
J. A. Lebenſtein, Lehrer. 


In Dr. Landsberger's Lehr: und 
Penfionsanftalt zu Berlin, Buraftrafe 1. 
werben zu Michaelis d. I. Stellen für drei Zöglinge 
vacant. 

Die Unftalt bietet eine gute häusliche Pflege, eine 
religiöfe und ftreng fittlihe Erziehung, fo wie jede Ge— 
legenheit zur Ausbildung bes Geiſtes. 


zz Ein Färbergejelle (Iiraelit), der auch im Dru- 
den geübt jein muß, findet bei mir dauernde Beſchäͤftl⸗ 
gung. Sonnabend und Fefttag ift aeichloffen. 
Färbermeifter Wolf Moſes 
in Arnswalde NM, 


Ein junger Rann, der incl, feiner Lehrzeit 
4! Jahre in einer Manufactur » und Mobdemaarens 
Handlung thätig gewefen und hierüber wie über morar 
liſche Bührung die beiten Zeugniffe aufwelfen Eann, 
wuͤnſcht zum 1ften October’ d. 3. anderweitig placirt zu 
werben. Nähere Auskunft ertheilt Herr J. Cohn 
in Arnéwalde. 








Lehrlings-@esuch. 
Für unser Manufacturwaaren-Engros-Geschäft suchen 
wir einen Lehrling, der jedoch gute Schulkenntnisse be- 


silzen muss, 
J. Blumenthal & Co. in Magdeburg. 


Ein Lehrling mit den nöthigen Schulfenntniffen fin 
det fofort ober fpäteftend am 1. October c. Stellung in 
ber Tuch» und Modewaaren » Handlung von Mofes 
Pieck in Aſchersleben. 


— e— — — —— — — — — — — — 

Eine Gonvernante iſraelitiſcher Confeſſton bes 
hufs des Unterrichtes mehrerer Mädchen wird in dem Hauſe 
des Kaufmanns S. 2, Landesmann zu Teplitz in 
Böhmen geſucht. Dahin erbittet man in Franeo-Zufhrift: 
ſpeelelle Angabe der gründlichen Kenntniffe, Reiftungen, Al 
ter ic., jo wie die @egenanforberungen. 





In meinem Tuch- und Herten» Garderoben» Gefchäft 
ift die Stelle eined Lehrlings zu bejegen. 
S. Fränkel in Landsberg a/W, 





In meinem Pupgefchäft ift zum nächkten October die 
Stelle einer erften Arbeiterin vacant. Darauf Meflectis 
rende bitte ich, mir ihre Offerten baldigft zugehen zu 
laſſen. 

Hamm (Weſtphalen), 3. Juli 1861. 
B. Steinweg. 





Ein junges Mädchen von angenehmen Aeußern, recht⸗ 
ſchaffener Eltern, welche ſchon feit 2 Jahren in einem Ges 
ſchäft thätig war, jucht Umftände halber gleich oder gegen 
anftebenden Herbſt in einem religiöfen Haufe eine Stellung 
entweder als Labengehülfin oder der Hausfrau in der Wirth« 
ſchaft zur Sette zu ſtehen. Franfirte Offerten nimmt die Er⸗ 
pebition dieſer Zeitung unter Chiffre M. R. entgegen. 





Eine Dame gejegten Alters, welche einen Hausfland 
felbftftändig zu leiten weiß, auch die Erziehung von Kin 
dern (am liebften Mäbchen von 6— 12 Jahren) überneh- 
men kann, wünjdt baldigſt fich geeignet zu ylaciren. 

Der Herr Redacteur d. BI. in Magdeburg nimmt 
Adrefien unter Chiffre 8. an. 





Eine geprüfte Lehrerin aus Berlin, ifrmelitifeher Con⸗ 
feffton, in der franzöftfchen und engliſchen Sprache wohl« 
unterrichtet, in allen weiblichen Bandarbeiten ausgezeich⸗ 
net, bereit 3 Jahre in Teplig ald Gouvernante conbts 
tionirend, wuͤnſcht in gleicher Eigenſchaft bis 15. Oeto⸗ 
ber I. 3. eine Stelle, 

Gef. Franco⸗Offerten werden per Adreſſe T. Tau: 
Fig, Privatlehrer in Teplig in Böhmen, für C, L. 
erbeten. 





Für jüdifche Leſer!!! 
— Befonders widtig — 
für angehende Mabbiner und PHrediger. 
Im Berlage des Unterzeichneten iſt erſchienen 'und durch alle 
Buchhandlungen zu beziehen: 
jınn noo 


„Der Aharons · Stab“. 
Saußpoftille 
für jüdifche Familien, 
enthält homiletiſche Betrachtungen für alle Haftoras zu 
den fünf Büchern Mofts 


von 
Dr. Adolf Ebrentbeil, 
Rabbiner ia Horie (Böbmen). 
Der Name bes als Ranzelrebner fo vortheilhaft befannten Bers 
faflers bürgt für die Gediegenheit des Werkes. 
Preis broichirt 1 Bl. 50 Ar. öſt. W. 
; Gottlieb Schmelfes. 
Prag, Geiſtgaſſe No. 9041. 
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Sehr billig zu verfaufen. 

Eine alte, noch ganz gute correcte Thora main TED 
und ein Paar große owırmm oder m b2, die befannte 
Altnoer. Auch wirb ein Iofephus in hebraͤtſcher Sprache 
zu faufen gefucht. Näheres durch Lehrer Katz in &old- 
berg in Medlenburg» Schwerin. 


Bei Buchhändler Louis Gerfchel in Berlin it erſchie⸗ 
nen und durch jede Buchhandlung zu beziehen: 

Dr. Em. Hecht, Hanın oı2. Der Trofibeder, 
zum Gebraude am Kranfenbette, im Sterbehaufe und 
auf dem Friedhofe. Preis 5 Sur. 

Vorliegende Schrift enthält die weſentlichſten hebräifchen und 


deutſchen Gebete nebft den f. g. 0377. die bei den verſchieden⸗ 
fen Trauerfällen zu beten und zu willen unerläßlid find, 

Da ber Verfalfer fib auf dem Erbauungsgebiete bereits eis 
nen Namen erworben, jo bürfte auch biefe Arbeit ſicher ihr zahl: 
reiches Publilum finden. Auf Verlangen werben jedoch rem: 
plare zur Ginficht mitgetheilt. 


Dur den Erfolg ermutbigt, habe ich dieſes Jahr zu 
bevorftehendem Neujahrsfeſte meine Auswahl von 
Gratulationdfarten und Briefen fowohl mit bes 
braͤiſchem und deutichem, als nur mit hebräifchem Terre 
bedeutend vergrößert und ftchen Preisverzeichnifie auf fran« 
firte Briefe gern zu Dienften. , 

Ich Habe auch Sortimente, welde aus 45 Stüd 
der verjchiedenen Karten, jo wie 45 Stüd Briefbogen be= 
fiehen,, zufammengeftellt und expebire jolche jofort gegen 
Einjendung von Thlr. 3. 

Ich erfuche die hierauf Refleetirenden um jchleunige 
Einjendung der Beftellung, um foldye prompt vor dem 
Feſte effeetuiren zu können, 

Berlin, den 10. Auguft 1861. 


Louis Gerfchel. 








— — — — — — — — —— — — ——— — — 
Don C. L. Fritzſche in Leipzig iſt durch alle Buch: 


handlungen zu erhalten: 

Illuſtrirter ifraelitifcher Volkgkalender für 5622. 
10ter Jahrgang. Herausgeg. von I. Wolf Paſcheles in 
Prag. Preis 8 Nor. 

Der Ubaronsftab, Hauspoflille für jüdiſche Fami- 
lien von Dr. Adolf Ehrentheil. Prag 1861. Preis 
Thlr. 1, 

Gebete des Hauſes Jafobs. Gebetbuch für ifr. 
Frauen und Mädchen, von Dr. ©. 3. Kämpf, Prag 
1860. Preis 12 Nor, 

Des Segens Quell. Andachtsbuch für Iſraeliten, 
vermehrt mit kurzgefaßten deutjchen Gebeten, zur häus« 
lichen Erbauung der ijracl. Jugend, Prag 1860. Ele 

ant gebunden, Preis 16 Nar. 

Arae s Gebete für Wochen», Sabbath» und Feit- 
tage nebft der Pirke Aboth, überjegt durch Dr. Bürften- 
thal, mit Gebeten auf Gijenbahnen und Seefahrten. 
Prag 1861, Min.» Audg, geb. mit Goldſchnitt. Preis 
16 Nor. 


Daſſelbe ohne Meberfegung. Preis 8 Nar. 
eftrede bei der am 3. Januar 1861 zum Gebächtnif 
Moſes Mendelsſohns veranftalteten Feier, gehalten von 
Dr. U. M. Goldſchmidt. Preis 6 Rgr. 

Garmel. Allgemeine illuftr. Judenzeitung, beraudge- 
geben von Meijel, Oberrabb. in Peſth. WBierteljährig 
Zhlr. 1. 10 Agr., ericheint wöchentlich. — Probenum- 
mern davon ſtehen ſtets zu Dienften. 


Aufruf 
zu milothätigen Beiträgen zur Bau - Ausführung 
der neuen Synagoge zu Czempin. 

Wegen auffallender Baufälligfeit unjerer zeitherigen 
Synagoge wurde uns diefelbe polizeilich geſchloſſen. Da 
e8 und num hierorts an einem paffenden Locale fehlte, um 
unfern Gottesdienft darin abzuhalten, jo wurden wir in 
die Rothwendigkeit verfegt, zum Baue einer neuen Syn- 
agoge zu jchreiten, 

Zwar haben unfere Voreltern und Eltern jeit 40 Jab» 
ren über einen Shnagogen-Bau- Fond gefammelt, und hoff: 
ten wir, durch das Hinzuthun unferer möglichiten Opfer 
den Bau der neuen Synagoge ausführen zu fönnen, ohne 
fremde Hülfe in Anipruch zu nehmen, 

Se. Ereellenz der Königl. Ober-Bräfident der Provinz 
Pofen Hat und eine Haus-Eollecte in der Provinz Pofen 
ſelbſt zu fammeln erlaubt; allein wir haben davon bie jegt 
feinen Gebrauch gemacht, well wir nicht gern Iemandem 
zur Laſt fallen wollen. 

Seit Michaelis v. I. ſteht nun das Gebäude unter 
Dad und fehlt demjelben noch der innere Ausbau, Wenn 
wir nun den Bau audp recht bald vollitindig beendigen 
wollten, jo fehlen und dazu aber die nöthigen Geldmit« 
tel, da wir und mit dem Baue bis hierher ſchon auf 20 
Jahre hinaus verichuldet haben, 

Wir find daher notbgedrungen, die Hülfe unferer Glau- 
benöbrüder in Anſpruch zu nehmen, und bitten wir daher 
alle wohllöblichen Synagogen» Vorftände ganz ergebenft: 

„Hochgeneigt eine Haus-Collecte in der dortigen Ge» 
meinde veranlafien und den ergebenden Betrag an und 
fo jchleunig wie möglich per Poſt einjenden zu wol« 
len, damit wir in Stand gefcgt werden, den Bau un« 
ferer Synagoge baldigſt zu vollenden” — 
fo wie alle mildthäfigen Glaubensbrüder, unfer mit den 
Gaben ihrer Frömmigkeit zu gedenken, 
Gjempin, ben 19. Mai 1861. 
Der Voritand der Synagogen « Gemeinde. 
A. Silberftein. M. Lazarus. H. Meyer. 


Jüdiſches Volksblatt No, 32, 


Sir Moeſes Montefiores Aufenthalt in Wilna im Jahre 1846, 
— Ueber Schiduchim. — Gelder nah Paläftina, 
NB. Durd; alle Buchhandlungen und Voftämter gu beziehen. 
Jaͤhrlich 1 Thlr. Bierteljährig Thlr. 








Berlag von Baumgaͤrtuers Buchhandlung in Leipzig. — Drud von J. B. Hirſchfeld. 
Verantwortlicher Redasteur: K. Näbe. 


Beilage zu No. 33. der Allg. Ztg. des Judenth. 


— — — — — —— — — — 


Aus dem Tokayergebirge, im Auguſt. (Privat- 
mitth.) In dieſem Augenblicke, wo auf dem Tiſche des 
Haufes der Gommiffionsbericht der Befchlußpartei nies 
dergelegt ift, befchäftigen fi die magyarifchen Blätter 
recht lebhaft mit der Judenfrage und ift es vor allem 
der Magyar orszäg, der der unbedingten Emancipation 
der Juden warın das Wort redet, Nachdem der Ent: 
wurf des Comited aus dem Befchlugentwurf des Herrn 
Tiſſa fih entwidelte und gewiffermaßen als die Um- 
arbeitung der legten Arbeit des Grafen Ladislaus 
Telefy anzufehen ift, fei es und geftattet, im Aus— 
zuge die auf die Judenfrage Ungarns bezughabenden 
Stellen aus ber legten Arbeit des Grafen Ladislaus 
Telefy und aus dem Commiffionsberichte hier folgen 
zu laſſen. i 

In der legten Arbeit des Grafen Ladislaus 
Teleky finden ſich folgende Stellen: 

„‚Unfere Sprache fei ohne Claſſen- und Religions: 
unterfchieb wahrhaft demofratifch, und ebenjo ohne 
fpradhlihen und nationalen Unterſchied wahrhaft 
brüderlih. Auf die vom Genuß der conftitutionellen 
Rechte bisher ausgefchloffen geweienen Bewohner des 
Landes, zu denen ich auch die Juden zähle, wirfe 
fie beruhigend, durch das zuverläffige Verſprechen, 
daß die religiöfe, politifche und bürgerliche Recdhte- 
gleichheit auf alle Religionsbekenntniſſe ohne Unter 
fchied ausgedehnt werden wird.” 

So ſptach Telefy, der begeifterte Kämpfer für die 
Gleichberechtigung aller Gonfeffionen, jener werblichene 
Graf, ver ſchon auf dem Preßburger Landtage jo warın 
ſich umfer angenommen. Telekys legte Arbeit, gleich 
jam fein Teſtament an die ungarifche Nation, ift eine 
unjerer bebeutendften Sinterlafienichaften des großen 
Todten. Durch ſolcht Bertheidigung unferer Menfchen- 
rechte wurde die Yudenfrage in Ungarn populär und 
diefe in dem legten Augenblide, wenige Stunden vor 
dem Berzweiflungsfampfe niedergefchriebenen Worte zu 
unferen Gunften waren die Beranlaffung, daß alle 
magparifchen Blätter zu unferen Gunften (mit Aus— 
nahme des judenfeindlichen Hirnok) mit einem Male 
die Emaneipationsftage zum Gegenftande ihrer Beſpre— 
hung machen. 

Der auf dem Tische des Haufes liegende Commiſ—⸗ 
fionsentwurf jagt: 








„Das Repräjentantenhaus fpricht befchlußweife 
aus, daß es nad Wiebererlangung feiner conftitus 
tionellen Rechte für feine Hauptaufgabe hält, im 
Sinne unferer Berfaffung dasjenige weiter zu ent 
wideln, was ber 1848. Reichötag unvollenvet gelaffen. 
Bor allem fpricht es befchlußweife aus, daß es zur 
Beruhigung der Landesbewohner verfchiedener Zunge 
und zum Behufe der Befriedigung ihrer Nationalis 
tätdanfprüche, den in der Adteſſe ausgebrüdten Prin⸗ 
eipien gemäß, je früher legislatorifch vorgehen und 
binfichtlich aller im Lande gefeplich recipirten Eon« 
feffionen, die im $. 2 bes XX. Art. 1848 ausgefpro: 
chene vollfommene Gleichberechtigung und Wechfel: 
feitigfeit durd ein detaillirtes Geſetz factifch ins 
Leben einführen will, 

Da das Repräfentantenhaus bereits die Anficht 
ausgefprochen hat, daß hinfichtlich des Genuſſes ber 
Bürgerrechte die Eonfeffion unter den Bewohnern des 
Baterlandes feinen Unterfchieb machen foll, fo erachtet 
es die Einſetzung einer Commiffton zu dem Zwecke 
für nothwendig, daß fie für die bürgerliche Rechts: 
ftellung der jüdifhen Volfsclaffe einen Geſetz— 
vorschlag ausarbeite in Verbindung mit ber Incolate- 
frage im Allgemeinen und der Frage ber Befeitigung 
der die fociale Berfchmelzung zwifchen den Ghriften 
und den Juden verhindernden Verhaͤltniſſe.“ 

Wohl kann der Beichluß, wenn er auch als folcher 
ausgeſprochen, feine gefehliche Kraft erhalten, nachdem 
der Landtag ſich nicht für competent hält legislatorifch 
vorzugehen. Doc eben deshalb, weil es gilt 400000 
Bewohner zu beruhigen, die man jeit Jahren binhält, 
mußte diefer Antrag die Gemüther aufregen und beuh- 
ruhigen und darf es uns nicht wundern, wenn Bater- 
landsfreunde diefem Antrag mit Erbitterung entgegen- 
treten. Doch laffen wir die wichtigften Stimmen der 
magvarifchen Journale folgen und hören wir, wie ein 
Horn, ein Bompery, ein Mezei Mör biefe Fra: 
gen auffaffen. 

Horn, unfer berühmter Glaubensgenoffe in Paris, 
fagt im Magyar orszäg: „Welchen Begriff wird die 
gebildete Welt von der Aufflärung und dem Rechtöge- 
fühle des Comités erhalten, wenn man in demfelben 
Punkte, der von Gleichberehtigung fpricht, plöglich auf 
den unglüdfeligen Anachronismus von den „tecipirten 





gan Ich ‚habe Anumsrmeihlen Augen ge⸗ 
ftanit, ats ich —* las. Ich hätte gern geglaubt, 
daß fie lediglich in Folge eines Irrthums aus den alten 
Gejegedformeln übertragen wurben, denn ich fenne in 
dem gebildeten Guropa fein einziges neues Geſetz, welches 
auf diefe Weife mit den höchſten Principien fpielen, 
welches jagen würde: alle Bewohner des Baterlandes 
werben gleich fein, — mit Ausnahme derjenigen, Die wir 
nicht ald Gleiche anerkennen. In dem folgenden Abſatze 
wiederholt das Comits dieje veraltete Phrafe von den 
„recipirien Religionen.” — Damit wollte er nur jagen, 
daß der ungarische Reichstag noch im Jahre 1861 eine 
ganze Glaffe der Landesbewohner von den Schranfen 
des Rechts ausichliefen wird; anftatt ber Ausdehnung 
der allgemeinen Gefege auf die Juden, wird er nad 
Art der reactionärften Staaten aufs Neue ein Juden: 
gefeh bringen , ober ein ſolches vorbereiten. Und fo 
etwas wagen fie den freifinnigen Ungam vorzujchlagen, 
wo im übrigen Kaiſerſtaate die Juden ſich feit Monaten 
in der vollen Ausübung der höchſten politiichen Rechte 
befinden; wo noch um einige Monate früher die Priefter 
Bayerns auf dem Landtage mit aller Energie, und 
mit Erfolg für die volle Emancipation ſtritten.“ 
Am Schluffe des Schreibens erwähnt der berühmte 
Publiciſt, wie er das volle Vertrauen in bie ungarifchen 
Juden jege und gewiß fei, daß fie wie ein Mann ben 
ihnen bargereichten Almofen zurüdweifen werben. 
Sowohl Pompery, der Rebacteur bed Magyar 
orszäg, als der Peſther Lloyd fchliegen ch warm biefen 
Argumenten an. Mezei Mör, ein auch in biefen 
Blättern ſchon genannter junger hoffnungsvoller Furift, 
tritt in mehren magyariſchen Journalen mit eben folcher 
Entjchievenheit dem Entwurfe der Commiffion entgegen, 
auch er will nichts von einer bedingten Gmancipation 
wiften, ba jelbige mit den Principien des jetzigen 
Europa’s in Widerſpruch ftche. Es fümmt ihm ber 
frembend vor, wie die Gommiffton in ihrem Berichte 
von einer jübifchen Volksclaſſe reden fonnie, nachdem 
man wohl von Genofjen ein und deſſelben Glaubens, 
niemals aber als Volfsftamm von uns reden könne. 
Wohl hält Mezei die Erledigung jener Fragen, die das 


Matrilelweſen ober die Civllehe betreffen, für zeitgemäß, 
will aber von einem Judengefeg nichts Hören, ſondern 
diefe Geſetze für alle Bewohner des Landes, ohne Un- 
terſchied des Glaubens gegeben wiſſen, Mezei hält es 
unter der Würde des Judenthums Menſchenrechte gegen 
die Ueberzeugung einzufaufen und tritt energiich dem 
Verlangen des Landtages, Religionsformen einzuführen, 
entgegen. Der Artikel ſchließt: „Wir verlangen im 
Namen unferer Glaubendbrüder vom Landtage volle 
Bleichberechtigung,, treten der bedingten Emancipation 
mit Entjchiedenheit um jo mehr entgegen, nachdem wir 
nichts Halbes wollen und willen fehr wohl, daß der- 
jenige, welcher einen Handel mit, feinen Menfchenrerhten 
treibt, feine Rechte verdient.” — — 

Die Telefpfeier fand bei allen Gonfeifionen bereits 
fatt und wurde in ber Kirche der Reformirten in ©. 
a. Ujhely von dem reform. Prediger in einer ebenfo 
gediegen, als patriotiich gehaltenen Rede die vollftän- 
dige Gleichheit aller Bürger des Vaterlandes geforbert. 
Der Glanzpunft aller derartigen Feierlichkeiten concen- 
trirte fi in Peith und Umgebung; und waren jowohl 
in der Synagoge, als auch bei der Feierlichkeit, die 
der Magyar egylet in Peſth veranftaltete, die Deputirten 
zahlreich vertreten. Insbefondere maren es die Meden, 
die im Magyar egylet von Dr. J. Rozfan, Mezei 
Mor und Brody gehalten wurden, welche ungemein 
feflelten, und war im Tempel der Iſtaeliten der unga- 
rifche Ehoralgefang, unter Leitung des auch in weiten 
Kreifen rühmlichtt befannten Obercantors Friedmann, 
jo ausgezeichnet, daß die Telekyfeier, die im Peſther 
Tempel abgehalten wurde, als die feierlichfte, Die im 
Lande ftatt fand, bezeichnet wird, 

In unferer jüngften Gomitatscongregation wurbe 
der Beſchluß gefaßt, ven Wünfcen einiger. Gemeinde- 
mitglieder nachkommend, die ungeſetzlich bis jept be» 
fiehende indirecte Fleifchhteuer, „Crupka“ genannt, ab- 
zuſchaffen. Nachdem fich jedoch die Mehrzahl ver 
Gemeindemitglieder erklärt haben, diefe Steuer weiter 
zu enirichten, dürfte der Beſchluß ſchwerlich je zur Aus: 
führung kommen. 

DOberlehrer J. J. Rofenmeyer. 


Drud von 3. B. Hirſchfeld in Leipzig. 
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Leitende Artikel. 





Magdeburg, 18. Augufl, 
Der Comité. Deſchluß des ungarifhen Fandtages. 


Wir haben uns feit langer Zeit jedes Urtheild über 
den Gang ber Dinge in Ungarn enthalten. Als wir 
bei dem Beginne der ungarlichen Bewegung ung nicht 
ganz im Ginflang mit den Tonangebern der ungarijchen 
Ifraeliten befanden und unjere wohlgemeinten Rarhichläge 
zu maßlofen Angriffen Seitens Perſonen, welcht die bors 
tigen Borgänge zur Befriedigung eigennügiger Zwecke 
audjubeuten gedachten, mißbraucht ſahen, fchwiegen wir 
lieber, unferen Gorrefpondenten überlaffend, über etwaige 
Barta zu berichten. Allein der Verlauf unferer Angeles 
genheit in Ungarn bat die Anfichten,” bie wir damals 
äußerten, nur allzuiche gerechtfertigt, und das lepte Bar 
tum, der in voriger Nummer von zwei Gorreipondenten 
beiprochene Gomitö- Beichluß, tritt zu fchroff allen billi» 
gen Erwartungen und Borderungen entgegen, als daß 


ein längeres Stillſchweigen fi mit unferer Pflicht ver» 
einbaren ließe. 

Zwiefaches bat ſich nunmehr berausgeftellt: 1) daß 
ber jegige ungarifche Landtag im feiner vom Comité ver» 
tretenen Elite nicht Willens ift, die Gleichſtellung ber 
Ifracliten auszujprechen, und 2) daß Diejenigen, welche 
fih zu Führern und Vertretern der ungariſchen Iſraeli- 
ten aufgeworfen hatten, die Fähigkeit Hierzu nit be 
figen. 

Der Comité⸗Beſchluß ſucht fich zwiſchen der Nicht 
verläugnung bed Princips der Gleichſtellung und ber 
Aufrechterhaltung von Beſchraͤnkungen und Bebingun- 
gen für die Juden hindurchzuwinden; er will bem von 
der modernen Welt anerkannten Grundfage der Gleich 
berechtigung vor dem Geſetze ohne nationale und con« 
feifionelle Berüdfihtigung nicht ind Angeficht fchlagen, 
und dennoch durch eine Volte zu einem — Jubengefeg 
gelangen. Daß die Welt in unferer Zeit fid durch foldye 
Kürfte nicht verblenden läßt, weiß man, und wir ver 
wundern und nur, daß unfere Olaubendgenoffen von dem 
Augenblide an, wo man die 48er Geſehe dem Buchta- 
ben nach gegen fie beharrlich gebrauchte, noch Hoffnung 
hatten, daß es anders fommen werde. Wir haben in 
diefen Blättern wiederholt ausgefprochen und nachzuwei ⸗ 
fen gefucht, Daß das Nationalitätsprineip, ge» 
genüber der geſchichtlichen Entwidelung, nur 
eine Berechtigung habe, wenn es ſich mit bür- 
gerlidher Freiheit und bürgerliger @leidhbes 
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rehtigung ibentificirt. Thut ed dies nicht, fo ift 
ed ein, Müdicritt, der von den Männern des Fortſchritts 
geradtzu Kefämpft werben muß. Man will dann wieder 
den fon op) mofaiichen Gefehe befämpften Unterſchied 
zwifchen „Gingeborenen” und „Fremden“ madyen, und 
zu letzteren alle Diejenigen rechnen, welche einem beftimm« 
ten Stamme nicht angehören, und wenn ihre Väter feit 
einem Jahrtauſend im dem Lande eingeboren find, Ein 
folcher Unterſchied, welche Motive man auch vorſchütze, 
läuft auf Unterdrückung aller andern im Lande anſäſſi- 
gen Volksſtämme hinaus. Die Männer, welche den ges 
dachten Comité-Beſchluß faßten, und Diejenigen, welche 
jegt und zufünftig ihm beiftimmen, haben fi zu Trä— 
gern biefes ausſchließlichen und darum verwerflichen 
Rationalitätöprincips -proclamirt,. und Damit unerbittlich 
über ihre Befirebungen den Untergang heraufbeſchworen. 
In unferer Zeit verläuft Alles ſchnell, und wir wollen 
daher, da zwifchen diefem Comité-Beſchluß und dem Vor 
tum bed Landtags über ihn vorausfichtlich noch eine lange 
Zeit verfliegen wird, glauben, daß bie Magharen zur Ein— 
fit kommen und ihrer Sache nicht mit eigenen Bäuften 
fo tiefe Wunden fchlagen werben, 

Mit noch größerer Energie müffen wir und aber ges 
gen das Verfahren Derer ausfprechen, welche die Kührere 
fchaft der ungarifchen Ifraeliten übernommen hatten. Wir 
find völlig überzeugt, daß fie von dem beften und red— 
lichſten Eifer befeelt waren und find; aber Einſicht und 
Muth muß man ihnen abfprechen, und dieſe find freilich 
in ſolchen Dingen die unentbehrlichften Eigenfchaften. 
Vermißten wir fchon überhaupt von vornberein ein fräf- 
tiges Auftreten, ein befonnenes, aber energiſches Drein⸗ 
ſchlagen, eine muthige Agitation, die um fo berechtigter 
mar, al& hier der wahre Patriot. und der Jube gänzlich 
zufammentrafen: fo war bie Art, wie man den zu Tage 
fommenden Aeußerungen und Xhatfachen entgegentrat, 
noch weniger befriedigend, und wenn @inige, ober fei 
es nur Giner unter den ungarijchen Juden felbft von 
Gufturbeftrebungen oder gar von einer „religiöfen Ors 
ganiſation“ *) vor Grlangung der Gleichberechtigung 
fprechen, ald ob dieje son jenen abhängig gemacht wer- 
den müßte, fo muß man entweder an ihrem Verſtande 
zweifeln, oder glauben, daß fle fi damit die Gunſt ge— 


*) Was beißt „religiöfe Organifation”? Etwa ein 
neuer Schulchan Aruch? oder ein neues Religionsjeitem ? 
Mahrfcheinlich meint der Urheber dieſes Ausdrucks die 
Organifation des Gemeinder, Synagogen» und Schul⸗ 
meiend; das ift aber feine „religiöſe“. 


wiffer Leute erfaufen wollen. Wie? flchen benn etwa 
alle Bewohner Ungarns auf der höchſten Gulturftufe, fo 
daß die Juden ihnen erft nachklettern müßten? ind 
die Söhne der Puften fo vorgefchritten in ber Givilifa- 
tion, daß bie Ifracliten son Peſth und Szegedin ihre 
Buftapfen auffpüren müßten? oder find die Kirchen und 
Schulangelegenheiten in Ungarn bereits fo mufterhaft ge» 
ordnet, daß die Iſraeliten ihnen erft nachkommen müß— 
ten, bevor fie auf ihr Bürgerrecht Anfpruch machen dürfe 
ten! Nein! in ganz Europa bat man längft eingefehen, 
daß man fein Recht babe, den Juden das Bürgerrecht 
vorzuentbalten, daß man daher es ihnen entweber gewähs 
ren, oder berjagen, niemals aber an Bedingungen knü— 
pfen könne. Die einzige Bedingung if: die Bürgerpflicht 
zu erfüllen, und nun weife man erfi nach, wo die Juden 
biefe nicht erfüllen, nachdem fie das Bürgerrecht erhalten 
haben. Thells alfo geben Diejenigen, welche eine ſolche 
Forderung aufſtellen, unfern Gegnern felbft eine Beſchö— 
nigung in die Hände, theild verlangen fle, mas gar nicht 
zu erfüllen ift. Statt energiicher Thaten, flatt immer wie⸗ 
derbolter Protefte, Petitionen, Memoranben, ftatt alle Welt 
für unfer Recht und unfere gute Sache in Bewegung zu 
fegen, geben uns biefe Leute das wiberwärtige Schaufpiel, 
daß ſie unjern Wiberfachern in die Hände arbeiten. Wenn 
wir bierin irrthümlich urtbeilen, fo bieten wir den Raum 
biefer Blätter an, und zu widerlegen. — Nachdem wir 
diefe Worte gefchrieben, erhalten wir folgende ausführ- 
liche Gorrefponden;. 
Aus Ungarn, 26. Yuli. 

Es herrfcht feit der zweiten Hälfte dieſes Monats 
bier unter unfern Glaubensgenoffen eine gedrüdte, trübe 
Stimmung, ein bitteres Gefühl der Enttäufhung und 
feblgeichlagener Hoffnung, wie ſich dies mit Worten faum 
fchildern läßt. — Es find nur ein Paar bürre Worte, 
welche das in der Reichstagsfigung vom 10ten dieſes ver« 
Iefene Programm über die Judenfrage enthält. — Der 
Ton und die Tertirung diefer Worte find aber auch ge= 
eignet, jeden in fanguinifcher Selbſttäuſchung befangenen 
Gmancipationdritter nüchtern zu machen. Man fleht nun 
flar und beutlich, was wir von dem gegenwärtigen Reichs⸗ 
tage und bon den ungarifchen Meichötagen überhaupt zu 
erwarten haben, fo lange die nach ihren Privilegien und 
Vorrechten fich zurüdiehnende und in dem Juden ihren 
Rivalen fürchtende Adeldpartei die Situation beberrfcht. 
— „Man kann auch in Judenhaß Gefchäfte machen‘, 
fönnten wir mit Seren Dr. Ruranda rufen, und will bie 
Mdeldpartei dem Juden darum fein Jota politiſchen Ein« 
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fluffes geftatten, um bei Belegung der Gomitatsämter 
einen Gandidaten weniger gegen ſich zu haben, und in 
den Gongregationsberarhungen die willenloje, politiſch 
ungebildete Vollsmaſſe wie bisher beherrichen und lei— 
ten zu können. — 

Wir haben ſchon damals, ald die Wortführer unfes 
rer Angelegenheit im Taumel der Magyar-Manie das 
Zweifeln an unferer Gleichſtellung für ein Verbrechen 
bielten und das Ueberreichen einer Petition an den Reichs» 
tag ald Beleidigung deffelben erklärten — unfere Befürdye 
tungen vor dem Scheinliberalisimus dieſer Adelöpartei 
unverhohlen in dieſen Blättern ausgeſprochen; wir gehö— 
ren daher jept keineswegs zu den Getäufchten. Uber aud) 
damals dachten wir an offen ausgeiprochene Anfeinduns 
gen, an Gegner & la Török im Hirnök und Gonforten. 
Daß jedoch die Commiſſion des Reichstages, in der auch 
der Präfes der Akademie und der präfumtirte ungarifche 
Finanzminiſter ihren Sig hatten, auf ſolche Weije die 
Judenfrage abfertigen würden, Tiefen auch wir uns nicht 
beifommen. — 

Man muß ein Paar Jahrhunderte zurüddatiren; man 
muß bie verrotteten Paragraphe mittelalterlicher Juden- 
orbnungen aus Dem Actenſtaube berborjuchen,; man muß 
die tyranniſchen Machtiprüche eines autofraten Nero, An- 
tiochus, Pharao rüdjichtlich Der Juden zum Studium ma- 
hen, um Unalogien zu dieſem von den Vertretern eines 
sonflitutionellen Landes gemachten Gefegvorfchlage zu fin» 
den. — Es nehmen Diefe Männer in ihren Reben einen 
Anlauf, als follte Europa ihren Worten laufchen; in 
jedem dritten Worte pochen fie auf den Freimuth ihrer 
Verfaſſung, welde auf ten Vrincipien der Rechtsgleich« 
heit gegründet ift, und dennoch wagen fle es, ber öffente 
lihen Meinung Europas jo ins Geſicht zu fchlagen, — 
Wenn nicht der Freimuth, ift der Muth dieſer Män- 
ner allenfalls zu bewundern. Deren edle Landsleute im 
YAuslante, ein Klapfa, Bulsko, Horn u. A., können auf 
die Wirkung und Befolgung ihrer wiederholentlich fo uns 
ummunden ertbeilten Rathſchläge allenfalls ſtolz fein. — 
Diver vielmehr: dieje Eolen find Doppelt verbannt, wenn 
fie in der Berne ihres Heimathslandes „ſich ſchämen““ müſ⸗ 
ſen. —*) i 


*) Die Mitglieder der in der GSigung vom ITten 
Juni aus den 9 Abtheilungen der Deputirten erwäßlten 
Commiſfion, melde auch jenen Beſchluß abfaßten, wie 
ren (Pesti Naplö No. 138): Horväth Balthafar, Depus 
tirter ron Steinamanger, Madah Emerich von Bolas 
Gyarmath —; Szaplonezy Iofef von Marmaroſch; Bor 


„Keine Emancipatidn mehr!” druden mit geſperr⸗ 
ten Lettern bei ber Mittheilung biefes Commiſſions-An⸗ 
trages fämmtliche im Lande erſcheinenden Blätter; einige 
mit Edimerz und Bebauern (Sajtö und Magyarorszäg), 
andere mit Triumph, „Keine Gmancipation mehr! Die 
Juden find zw reich, zu rührig, zu unterrichtet, zu zahle 
reich im Lande, fle würden jonjt demjelben gefährlich” ıc. 
druckt jogar der amtliche Sürgüny, der ed ben Juden auch 
zum Verbrechen anrechnet, daß jie fo unverhältnigmäßig 
viel Schulen errichten, und in den Gymnaſien deren Kins 
der den chriftlichen Studenten den Rang ablaufen. — — 
Die berüchtigte Gonferenz beim Herrn Grafen Kärolyi im 
Mai d. 3. war daher trog ber nachträglichen Dementis 
und officiellen Widerrufe kein bloßer balon d’essai; wir 
ſehen dieſelbe vielmehr bier bereitd in die Paragraphe 
eines Geſetzvorſchlages verkörpert. Die dort als Bedin⸗ 
gungen der Gmancipation geftellten Korberungen waren 
bloß die vorausgeſchickten Bühlhörner des fragenhaften 
Ungetbüms, das nunmehr in der. Gejtalt des erwähnten 
Eommilftond- Antrages mit feinem giftigen Hauche bie 
Zufunft und Die Rechtsſtellung jo vieler Zaufende fleis 
Biger Bamilienväter zu vernichten droht. — Der Schrei 
des Entſetzens, der damals die gejammte europäliche 
Preffe durchzitterte, verhallte ungebört vor den Ohren 
jener Männer, bie in Sehnſucht nah ihren einftigen 
Privilegien und Prärogativen dieſe wenigftens dem Yu 
den gegenüber behaupten und ausgeübt wifien wollen, 
Wer fi übrigens davon überzeugen will, wie biefe ges 
genwärtig in der Prarid wirklid angewendet werden, be« 
fuche nur bie erfte beſte Gerichtöftube, — Dem Juden 
gegenüber fpielt jeder Einzelne den unumjchränkten Co— 
mitats⸗· Souberän. — 

Dan führt das große Wort der Mechtsgleichheit im 
Munde, um bie compacten, fampfgerüfteten fremden Ras 
tiomalitäten und Gonfeffionen — Kroaten, Serben, Sla— 
ven, Rumänen ꝛc., ind Garn zu locken. Gegenüber ber 
zerfireut wohnenden und daher wehrlofen jüdischen Des 
völferung wirft man jedoch die Maske ab und läßt dieſe 
mit jo großem Pomp audgefprochenen Principlen der 
Nechtsgleichheit als hohle, phraſenhafte Seifenblafen über 
den Haͤuptern der Unglücklichen zerplagen. — 

Man will vor der Regelung der Judenſache erſt ein 


nid Samuel von Szabalts; Graf Deſeffi Emil’ von Preß⸗ 
burg; Kalauz Päl von -Sobl; Jambor Päl von Bärs- 
Kula; Miſits Iohann von Temes-Lippe; Lönyai Meny« 
bard, Berichterftatter der Gommiffton, von Beregſzaß. Es 
ift oft auch gut, fich die Namen feiner Gegner zu merken, 
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Incolatgeſetz ſchaffen; man verfaßt den im Lande woh⸗ 
nenden Juden die Rechte des letzten Tagelöhners aus 
Furcht vor den etwa noch rinwandernden, — 

Run, man muß gefleben: der Deputirte des Mars 
marofcher Gomitatd (Kerr v. Szaplonezy) folgte bierin 
ganz den Inſtructionen feiner Wähler, denn biefe faßten 
gleich nach Wiedererlangung der Eomitatd-Nutonomie zu 
Anfang dieſes Jahres den Eongregationd» Beichluß: alle 
während ber legten 12 Jahre eingewanderten Juden aus 
dem Lande wegzuſchaffen. Eben jo iprach Herr v. Kar 
lauj, Deputirter aus Sohl, gewiß nur im Sinne feiner 
Wähler, damit die bis zum Jahre 1848 in den Berg- 
werfödiflricten nicht wohnbaften Juden auch fernerhin von 
dort verbannt bleiben ſollen. — Daß aber der Vertreter 
der Wiſſenſchaft, der Akademie Präjes, Graf Emil Des 
feffi, der Binanz- Statiftiter Loͤnyah, die Iuflig Autorität 
B. v. Horvath, ber freifinnige Zablöbirö aus der alten 
Schule Samuel v. Bonis x., dem Antrage der Com- 
miſſion beipflichten fonnten, gehört mit zu ben Mätbfeln 
biefed an Anomalien jo reihen Reichstages. Es if 
der deutlichſte Beweis, daß ſchon längſt eine bon der 
Majsrität der Deputirten angenommene Parole über das 
Berhalten in ber Jubenfrage curfirt, und find bie in ber 
Gonferenz beim Grafen Kärolyi und in dem Commiſſions⸗ 
Antrage geftellten Bedingungen nur ald Vorwand und 
Ausflucht zu betrachten, um bie als dringend erflärte 
Judenfrage ad calendas graecas zu verfhichen umb dabei 
noch den Schein ber Freifinnigkeit bewahren gu können. — 

Man will vor der Gleichftellung der Juden erft ein 
Incolatgeich ſchaffen. Run, auf den Landtagen 1840— 
1843 hatte dieſe Forderung unferer Gegner noch irgend 
welchen Sinn, Die in dem benachbarten Mähren und Ga— 
lizien bie Juden drüdende Familiantenordnung, Licht und 
Bleifchfteuere, Recrutenftellung und andere Ausnahmd- 
geſetze drängten und lodten wohl damals manchen jun. 
gen Ifraeliten nah den Thälern des fleuers und milis 
tärfreien, geſegneten Ungarn. Heute jedoch, wo unfere 
Glaubendgenofien in ben genannten Bändern im Bollge- 
nuffe aller politifchen Rechte und bürgerlichen Freiheiten 
find, heute, wo der Zug der Auswanderer nach den or 
nauftaaten, nad Amerifa und überallgin, nur nicht nach 
Ungarn gelenkt if, wo ganz andere Berhältniffe ald che» 
dem obwalten, und bies nicht mehr zu den gefegneten 
und freien Rändern gehört: heute ift es blos taftijcher 
Vorwand, ſich erft vor den Einwanderungen fremder Jus 
den ihügen zu müflen. Es läßt fich vielmehr mit Ziffern 
nachweiſen, daß in der jüngften Zeit die Zahl der aus⸗ 


wandernden Juden bie der einwandernden weit überftirg. 
— Doch auch zugegeben, daß das an Geld» und Ar« 
beitöfräften nicht überreiche, zu Bevölkerung feiner Puß- 
ten auf den Zuzug von Goloniften angewieiene Ungarn 
trogdem ſich vor dem Einwandern einiger armen Juden 
fürdptet, follen dieſerhalben die feit Jahrhunderten im 
Lande wohnenden Juden, welche täglich opfermillige Be- 
weife ihrer Anbänglichfeit an dies ihr Geburtsland ge= 
ben, eines ſolch nichtigen, einer edlen Nation unwürdi— 
gen Borwandes wegen noch länger ihrer Menſchenrechte 
verluftig erklärt werden? Sollen biejelben, welche bereits 
zu Zaufenden auf fo vielen Schlachtfeldern die Bluttaufe 
des Patrioriömus wiederholentlich empfingen, noch immer 
in politifcher Beziehung ala Spielball der fich gegenüber« 
ftebenden Parteien im Lande herumgeworfen werben? — 
Den Juden gegenüber gebt wahrlich die menfchliche Denke 
kraft oft in die Brüche, und die Gefege der Logik ver 
laffend, verfolgt dieſelbe, wie jegt hier, eigenthümliche 
Wege, — 

Nichts iſt jedoch poſſirlicher, als diefe Herren von der 
Verſchmelzung zwifhen Juden und Ehriften reden zu hö— 
ren. — Diefe Degen» und Eporenflingende Repräfentans 
tenverhandlung mit den entichiedenen Geſichtern und her⸗ 
audfordernden, pietätölojen Meden fich plöglich in eine 
plalmobirende, profelptenfüchtige Miſſionsgeſellſchaft ver- 
wandeln zu ſehen, — ift ein eigenthümfiches, noch nie 
dageweſenes Schaufpiel! — If es denn diefen Herten 
mit dem Verſchmelzen, oder beffer, dem Aufgehen bes 
Judenthums ind Ehriftentgum wirklich Ernſt? Wollen 
diefelben denn wirklich blos aus chriftlicher Demuth und 
Liebe und erft dann einen Plag neben ſich auf der Erde 
gönnen, wenn wir erft auf den Glaubensſproſſen der allein» 
feligmachenden Kirche mit ihnen vereint in das Himmels 
reich zu ziehen und entichliegen ? 

Run, wir haben ſchon vor vielen Jahrhunderten, als 
wir blos zwifhen MWaffer und Feuer, mämlich zwiſchen 
dem Taufbecken der fanatifchen Seelenjäger und den Schri« 
terbaufen der InquifttiondssSchergen die Wahl frei hatten, 
unser Beto gegen biefe Beweife allerchriftlicher Liebe fo 
laut und ungweideutig ausgedrüdt, daß wir von Denje- 
nigen, an deren ernftgemeintem Ghriftentgume wir zu zwei⸗ 
feln berechtigt find, nunmehr um fo eher mit erneuten 
Berfuchen verfchont bleiben fönnten, — 

Verfteht jedoch die Reichstags⸗Commiſſion unter Ber- 
ſchmelzung zwifchen Juden und Chriften die Annäherung 
derjelben im jocialen Leben und gefelligen Verkehr? — 
Run, die Hand aufs Herz, Ihr Herren! meint Ihr's ehr⸗ 
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lich mit dieſen Worten, und iſt's Euch nicht nur um bie 
Heimführung irgend eines reichen Inbenmädchens zum Aufs 
befiern der Finanzen, ſondern ernftlich um foriale Annähe 
rung im gefelligen Verkehr and Gumanitätsgründen zu thun, 
nun, fo bethaͤtigt dieſe auch im Leben! — Hüdt nicht jur 
fammen, wenn in öffentlichen 2ocalen oder fonft wo ein 
Jude in Euern Kreid geräth, als bätte Euch eine Taran- 
tel geſtochen. — Der Jude macht ſich's gewiß zur Ehre, 
mit Chriſten an einem Tiſche folche Speifen zu effen, bei 
deren Genuffe er jeine rituellen Vorfchriften nicht zu ver 
legen braucht. — Ihr aber jagt noch heute gleich den Ae— 
apptern: „Es if uns ein Gränel, nur einen Biffen Brot 
mit diefen Hebräern an einem Tifche zu eſſen.“ (1 B. M. 
43, 32.) — 


Es iſt noch gar nicht lange, wo eine Gefellihaft Ades 
figer, von denen vielleicht mancher im Repräfentantenhaufe 
figt, in der Reftauration eines Badeortes ten Speifefaal 
verließ, weil ein achtbarer Jude, der in Rußland zu den 
Kaufleuten erfter Gilde zählen würde, an ber Table d’höte 
Platz nahm. Es iſt noch gar nicht lange, wo in eben 
diefem Babeorte der Träger eines hochadeligen Namens 
in dem Speifefaale eine Piftole zog, und die Geſchirre, 
aus denen ein Jude fein Brübftüf genommen hatte, zu 
Scherben fhoß.*) — Ihr fchlaget den Juden die Thü— 
ren Eurer Gafinos und Leſezirkel vor der Naſe zu, ers 
richtet eigene Chriftenbäter, um nicht mit denfelben zu— 
fammen baden zu müffen, und rebet noch von forialer 
Verichmelzung! **) 


Ober iſt died auch ein Zeichen brüberlicher Annähe- 
rung, wenn in berichiedenen Gomitaten die conflitutio« 
nellen Stußlrichter fi die Parole gaben, in Päffen und 
amtlichen Befehlen an Juden die Vorfegung des Wört- 
hend „Herr“ zu verbieten, und in allen Documenten, 
felbft auf Briefen, die auf der Pot anlangen, jede Ti» 
tulatur derfelben zu ſtreichen?“**) — Iſt es ein Vers 
fuch focialer Verſchmelzung, wenn man in Gurentationen, 
welche Juden betreffen, fich eines Styles befleißigt, der 
dem Pharaoniſchen Befehle: „alle neugeborenen jübijchen 


*) Der Name dieſes Badeortes ift Kovetnig im Lip⸗ 
tauer Gomitate, und machte diefe cause scandaleuse jeis 
ner Zeit durch alle öffentlichen Blätter Die Munde, 

**) Gin Gingefandt des Peſther Lloyd vom 10. Die 
fed aus Baja enthält hierüber manches eclatante Factum. 
⸗*2**) Das waere flaviiche Volkoblatt cerno knaznik 
machte dieſes erft jüngft zum Gegenftande humoriftiicher 
Geißelhiebe. 


Knaben werft ind Waſſer“ auf ein Haar ähnlich -ift?*) 
IR es ein Zeichen gegenfeitiger brüberlicher Achtung, 
wenn man den geiftlichen Führer, ben Oberrabbiner eis 
nes ganzen Gomitates, nicht für würbig hält, feinem 
Ramen dad Wörtchen „Herr“ vorzujegen, während bie 
Zitulaturen an Geiftliche anderer Gonfeffionen ganze 
Spalten füllen? — 

Ihr Herr Gorrefpontent aus Szegebin, Ro. 25 dies 
ſes Blattes, flellt meine früher gemachte Behauptung, 
daß wir bereitd materielle Beichränfungen erlitten, ganz 
in Abrede. Run, ich wünſche dieſem wadern Herrn 
Slük zu feinem Optimismus. — Wenn man, dem 
Strauße gleih, den Kopf in Sand vergräbt, fieht man 
freilich den Feind nicht, — Schreiber Diejes könnte je- 
doch Ort, Tag und Stunde angeben, wo bei einer öf- 
fentlichen Verfteigerung eines Grundſtückes ein Jude zus 
rüdgewiefen wurde, weil er nad dem ungarifchen Gefege 
nicht poflefitonafähig fei. — Ein ähnlicher Fall war erft 
jüngft in allen Blättern in einer Eorrefpondenz aus Er- 
lau zu leſen, wo das ftuhlrichterliche Urtheil hierin auch 
von der höhern Inftanz beftätigt wurde, — 

Sagt es doch auch erſt ein Artikel des amtlichen Sör- 
göny neueften Datums, daß bis zur Errichtung einer Bo- 
den · Credit⸗ Anſtalt den Juden der Anfauf von Grundftüden 
verwehrt bleiben müfle, damit nicht diefelben durch wur 
cheriſches Treiben allen rund und Boden an ſich brin« 
gen. — 2 

Zum Schluffe noch eine Illuſtration unferer Zuftände 
aus dem Kreife meiner nächften Umgebung. — Die fla« 
viſchen Volfsblätter erwähnten jüngft erft rührend, wie ein 
Jude diejer Gegend, Herr Leopold Popper aus Klinik, eis 
nigen armen Pfarrgemeinden zum Kirchenbau und Ankauf 
von Gloden zinefrei Geld vorgeitredt hätte. — Ebenſo 
berichten biefelben, wie bie Herren Schulz und Pollät in 
Szutjän jur Linderung der Hungerönoth bedeutende Quan⸗ 
titäten Getreide an die riftlichen Armen der Umgegend 
vertheilen ließen. Der wadere ſlaviſche cerno knaznik ifl 
vorurtheiläfrei genug, dieſen Männern bafür aus vollem 
Herzen ein „slavat“ auszubringen. — 

Soll ich Ihnen nunmehr ein anderes Tableau ala Ge» 
genftüd aufrollen? — Rach dem Bekanntwerden des Com⸗ 
mifftond« Antrages in der Judenfrage brachte ald Zeichen 
brüderlicher Annäherung und focialer Verſchmelzung der 
in dem Babeorte Stuben anwejende Adel den jüdifchen 


*) Das betreffende Original kann auf Verlangen ge⸗ 
dem hieran Zweifelnden mitgetheilt werden. 
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Kurgäften Hep⸗ Hep- Staͤndchen mit obligater Begleitung 
von Juden-Polka zur Iröftung für das ihnen von ben 
Vätern des Landes zugefügte Unrecht. Die hoffnungs- 
volle adelige Jugend günnte dieſe Ehre nicht der Zigeu— 
nerbande allein, Sondern ſtimmte in Die Refrains der 
„Kein Svpoves mehr’ x. unifono ein. — 

Bemerken Sie noch, dap an Dem Ständchen-Bringen 
fi auch Gomitatd-Beamte und Stuhlrichter betbeiligten, 
und unter den jüdiſchen Kurgäften ſich auch der greife, 
franfe Rabbiner befand, wie auch, daß dieſe hochariſto— 
fratifchen Beluftigungen ſich feit mehreren Wochen täg« 
lich wiederholen, und Sie haben die vollftändige Skiz« 
zirung biejes Tableaud. — 

Achnliche Scenen wiederholen fih an den verfchie» 
denften Orten; doch gelangen fie nur in den felten« 
ften Fällen zur öffentliden Kenntniß. Schweigen umd 
Vertuſchen aus übel angebradhter falicher Echam ift je— 
do; hier nicht am Orte, und jagt auch ein ungarijches 
Sprüchwort: „Die Mutter des Stummen weiß nicht, 
was ihn fehle.” — Unſerer einzigen angerrbten Waffe: 
„E32 8ER 2977 r1> 8” follen wir uns ſtets bedie⸗ 
nen. — Ich wiederhole Daher Die Schlußworte meines 
Berichtes in No. 15 d. Bl.: „Der Gott ber Sefchichte 
wird dafür forgen, daß die Nachkommen Abrahams nicht 
einft über vie Enfel Arpads zu Gerichte figen, und über 
diefelben den Stab brechen müſſen.“ 

j Simon Bacher. 


— — — — 


Patriotiſche Kundgebungen. 

Die öffentlichen Blätter theilen aus Lyck som 1ften 
Auguſt ec. mit: „Der bier im hebräiſcher Sprache er 
fcheinende „Hamagid“ enthält einen Aufruf an die jü— 
diſchen Glaubensgenoflen in Preußen, zur @rinnerung 
an die glückliche Grrettung Sr. Majeſtät „des erften 
Königs von Preußen, der die Gfeichberechtigung aller 
Staatsbürger nicht nur ausgelprochen, fondern auch ver- 
wirftiht bat”, einen Bonds für die Grbauung eines 
preußijchen Kanonenbootes zu gründen.’ 

Zu unserm Bedauern haben wir, vom Haufe fern, 
die betreffende Rummer des „Hamaggid“ noch nicht ges 
lefen; aber die obige Mittheilung veranlaft uns doch 
zu folgenden Bemerkungen. So jehr wir den treftlichen 
Geift würdigen, von weldem der obige Vorſchlag bictirt 
worden, fo fönnen wir ihn dennoch nicht billigen, und 
würden anftchen, ihm zu dem unfrigen zu machen. Wir 
Juden müſſen, und zwar in Ländern, in welchen wir bie 


Gleichberechtigung erhalten haben, am mieiften jede ypolis 
tifche Kundgebung ald ein Sonderförper vermeiden. Bes 
theiligen wir uns aufs fräftigfte an allen Demonjtratio» 
nen und Schöpfungen des gefammten Volkes, oder einer 
großen Braction, je nachdem unfere Gefinnungen und Ges 
fühle dabei als Glieder des geſammten Volkes betheiligt 
find; aber. fuchen wir nicht immer wieder eine Gonder- 
ftellung auf politifchen Gebiete, drängen wir und nicht 
immer wieder als eine aparte Körperſchaft bei politifchen 
Fragen in den Vordergrund. Will das preußifche Bolf 
Kanonenböte bauen, jo öffnet Eure Sedel und bauer nadı 
Kräften mit; will das preußiſche Volk joiche zum Anden» 
fen der glüdlichen Rettung des Königs bauen, oder irgend 
eine deöfalliige Stiftung gründen, jo betheilige Euch nach⸗ 
drüdli daran — aber daß die Juden allein und für ſich 
ein Kanonenboot bauen jollen, und zwar wegen eines 
glücklichen Ereigniffes, welches das ganze preußijche Volk 
betraf, ſcheint und verfehlt. Wo wir Juden noch ald eine 
getrennte Maſſe auftreten, Da muß ber religiöfe Zwed — 
wohin wir natürlich auch Wohlthätigfeits- und Schul« 
anftalten zu rechnen haben — ſofort in Die Augen jprin« 
gen; im jedem andern Falle gehören wir und nicht mehr 
ald Sonderheit an, 

Wir haben dieſe wohlgemeinte Warnung bereitd meh⸗ 
rere Male audgeiprodyen und wünſchen fie in ber That 
endlih einmal beherzigt zu ſehen. Dergleihen Aufforde- 
rungen haben noch einen befonderen Rachtheil: fie jegen 
gleichſam den Juden die patriotifche Viftole auf die Bruft, 
und wenn nun die Juden aus beftmotivirten Gründen fols 
hen Aufrufen nicht Folge leiften, fo giebt dies unferen 
Gegnern eine gute Oelegenheit, und für fchlechte Patrio⸗- 
ten auszugeben; freilich mit dem geheimen Vorbehalte, im 
Falle Die Juden dergleichen wirklich erecutiren, fie für 
prablerif, zubringlicy und immer nad aparter Stellung 
haſchend zu erklären. 


Bukareſt, 7. Auguft, 
Ausſchließung der Inden vom platten Fande. 
Vor Kurzem hat der biefige Minifter des Innern alle 
Welt mit folgender Verordnung überrafcht: 
Verordnung vom Minifter des Innern 
an alle Bezirfö« Präferten der wallachiſchen 
Provinzen. 
Bufareft, 17.129. Juni 1861, No, 4839, 
Es wurde mir mitgetbeilt, daß in einigen Communen 
auf dem platten Sande jowohl einheimiſche als fremde 


Iſtaeliten fich anfällig machten, indem fle daſelbſt Schanf« 
und Einfehrhäufer, oder Meyerhöfe in Pacht haben. Die 
Iſraeliten werben dadurch auf dem Lande angehäuft, und 
ed könnten manche Gonflicte mit ben chriftlichen Landleu—⸗ 
ten entfieben, die im religiöfer Beziehung () verberbliche 
Folgen haben würden. Ungeachtet noch vom Jahre 1849 
unter Ro. 8748 ein fürſtliches Edict eriftirt, welches das 
Anbäufen der Ijraeliten auf dem Lande unterjagt, das 
leider aber bis heute unerfüllt geblieben, hat fidy vielmehr 
feit der Zeit die Zahl der Ifraeliten auf dem Lande ber 
deutend vermehrt. 

Ich adreſſire mich daher an Euch, daß Ihr von nun 
an keinem Ifraeliten geſtatten duͤrfet, derartige Geſchaͤfte 
in Landesbezirken zu machen. Diejenigen Individuen aber, 
welche bereits daſelbſt anjäffig find, ohne Unterſchied ber 
Zeit ihres Aufenthaltes und ber Kategorie und Namen, 
und bie obgenannte Gefchäfte betreiben, werdet Ihr in 
Kenntniß fegen, binnen 15 Zagen jene Bläge zu raͤu— 
men, daß feine Spur von ſolchen Anftalten zu finden fet. 

Ih Hoffe, daß Ihr die Wichtigkeit diefer Angelegen« 
heit (importanlia aquestee chestia) begreifen werbet und 
der Erecution dieſes Edietes pünktlich nachkommet, damit 
ich nicht genoͤthigt jein werde, Euch an Eure Pflichter- 
füllung zu erinnern. 

Für den Minifter des Innern: 
P. Orbesen. 

Mit welcher Entrüftung auch auferhalb der jüd, Kreife 
dieſes Deeret aufgenommen wurde, erfieht man aus fol« 
gender Beurtbeilung der „Bukareſter Deutfchen Zeitung‘ 
Ro. 16: „Wir erfahren mit vielem Bedauern, daß das 
Minifterium Goledcu in einem Gireularfchreiben an alle 
Adminiftratoren der Wallachei den Befehl ertheilte, 
ten Iſraeliten den Aufenthalt auf dem Lande nicht zu 
geſtatten. Diefer humane Act des 19. Jahrhunderts, wel- 
cher vom Fürften Stirben erlaffen wurde, blieb jelbft von 
jener abfoluten Regierung unvolljogen, um gerade von ber 
gegenwärtigen conftitutionellen Regierung, an deren Spige 
ultraliberale Männer find, deren Devife Freiheit, Gleich— 
heit und Gerechtigkeit iſt, welche die Heiligfte Miſſton ha- 
ben, den $. 46 ber Gonvention zu realifiren, in wel» 
hen ed ausdrüdlich Heißt: „Alle Wallachen haben gleiche 
Rechte u. ſ. w.“, effeetwirt zu werben. Selbſt die condi- 
tionelle Glaufel dieſes Varagraphes, welche den Nichtchri⸗ 
ften bie politifchen Mechte zeitlich verfagt, und biefes ben 
gefeggebenden Körpern überläßt, wurde unjerer Meberzeu- 
gung nad von den garantirenden Großmädten nur in 
Abficht gegeben, um ſich zu überzeugen, ob die wallachiſche 


Nation, welche unaufbörliche Freibeit und Gleichheit vers 
langte, von biefem heiligen Menfchenrechte Gebrauch zu 
machen reif jei; denn es tft eine unläugbare Wahrbeit, 
daß Derjenige, welcher dem Andern die natürlichen Men- 
ſchenrechte verfagt, des Genufles dieſer Wohlthaten nicht 
würdig ſei. Wir wollen Hier feine Argumente für bie 
Emaneipation der Ifraeliten anführen, denn alle civilifir« 
ten Staaten Europas und Amerikas find die fprechenbften 
Bewetje für dieje ohnehin natürliche Wahrheit; aber wir 
proteftiren im Ramen ber Sumanität und des Wohles 
diefer Länder, welches und fehr am Herzen liegt, gegen 
jenen mittelalterlichen Act der Intoleranz und befchwören 
die liberale Nationalpreffe, welche competenter ift als wir, 
ihre Stimme mit der unfern zu vereinigen; denn wahr- 
lih, was wird das freie Europa bazu fagen und welche 
gefährliche Waffe wird damit im die Hände der Feinde 
dieſer Laͤnder und befonders der liberalen Rationalpartei 
gegeben! — 

Wer ba weiß, daß eine folche, nur aus einem Des 
erete der früheren deipotifchen Megierung erflofiene Aus- 
fchliefung außer dem traurigen Schidjal, welches fie für 
viele Hunderte Kamilien, die in reblihem Erwerb die noth- 
wenbige Verkehrsvermittlung für das Landvolk erwirfen, 
bereitet, immer nur ber erfte Schritt zu weiter greifenden 
tyranniſchen Maßregeln ift, erfchridt über die Richtung, 
welche hiermit von dem fogenannten liberafen Minifterium 
eingefchlagen wird, Dabei bringt das Deeret nicht etwa 
national» ökonomiſche Motive heran, fondern erklärt die 
Niederlaffung von Juden auf dem platten Lande für re» 
ligiös nachtheilig, und zwar wiederum nicht etwa, weil 
die Juden antichriftlich wirken, ſondern weil aus biefer An— 
ſaͤſſſgmachung Gonflicte entftehen fönnten, welche religios 
nachtheilig wären. Dieſe Motivirung richtet ſich felbft, da 
fie einentheils zu künſtlich ift, um ftihhaltig zu fein, am« 
derntbeild die Abwefenbeit jedes anderen vernünftigen und 
rechtlichen Motive ermeift. Mögen unfere einflußreichen 
Glaubensbrüder in Europa ſich auch biefer Angelegenheit 
annehmen ! 


Zeitungsnadridten. 


Deutichland. 


Aus Baden, im Auguft. (Privatmitth.) In uns 
ferem Baben wird gegenwärtig an ber Gründung ei- 
ned jübifchen Schullehrer- Seminars und an der Um» 
geftaltung des iftaelitifchen Oberraths gearbeitet; follte 
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ein wirfliches Refultat erzielt werden, fo werbe ich dar⸗ 
über gern in der Allg. Ztg. d. Judenth. referiren. Für 
bloße Entwürfe halte ich das nicht rathfam, man zer 
ftört dadurh Manches im Keim. In politifcher Hin- 
ficht bemerken die babifchen Ifraeliten recht qut, daß 
wir ein freifinniges Minifterium haben, bisher zwar 
nur in fpeciellen Beſcheiden fich fundgebend, Mit der 
beim nächften Randtage zur Berathung fommenden Ein: 
führung der Gewerbefreiheit hoffen wir das bisher noch 
fehlende wichtige Recht der Freizügigfeit zu erlangen, 
womit in gefeglicher Hinficht die Gleichſtellung fo ziem⸗ 
lich fertig wäre. 


Deiterreihifcher Kaiſerſtaat. 


Prag, 4. Auguft. Ueber die Exceſſe in der Jos 
fephitadt tragen wir aus öffentlichen Blättern der 
Voltftändigfeit wegen noch nah: Am Iften d. M. 
Rahmittags waren Taufende von Perfonen aus den 
untern Claſſen der Bevölferung auf dem Altftädter 
Ringe vor dem Rathhauſe und vor den Zugängen 
zur Judenſtadt verfammelt, um gleichfam der Dinge 
zu barren, die da fommen follten. Eine Befanntma- 
dung der Polizeidirection, daß der Hausknecht, wel- 
cher für tobt ausgegeben wurde und um den der Spef- 
tafel ausbrach, blos eine unbedeutende Berlegung er- 
litten habe, beruhigte allerdings die Menge in einem 
gewiſſen Grabe, Aber gegen Abend zogen Scharen von 
Tagarbeitern, Gejellen und Lehrjungen unter Schimpf- 
worten und Drohreden gegen die Juden nad ber Jo— 
fephftabt, wo fich indefien Polizeiabtheilungen befan- 
den. Natürlich wurden in den Häufern der Straßen, 
gegen welche fih der Zug bewegte, die Thüren und Lä- 
den geſchloſſen. Mehrere nach der Joſephſtadt zurüd- 
fehrende Juden wurden gemißhandelt, auch ein Polizei 
foldat ſoll verlegt worden fein. Gegen 9 Uhr Abends war 
der Tumult am heftigften. Unter Heulen und Schreien 
wurden in den von Juden bewohnten Häufern bie Fen— 
fter eingeworfen, und zwar zum Theil mit großen Pila- 
fterfteinen, fo daß hierbei ſelbſt Dachtinnen zertrümmert 
wurden. Aus einigen Häufern follen auf die Batrouil: 
len Steine gefchleudert worden fein, und man jpricht 
von der Berwundung eines öfterreichifchen Officiers. In 
der Langergaſſe und in der Nähe des Tummelplages 
war der Tumult am ärgiten, und dort wurden zahlloje 
Scheiben yertrümmert. Während des Tages war be 
hauptet worden, aus einem von Juden bewohnten Haufe 


feien brennende Holztüdchen auf einige Arbeiter herab 
geivorfen worden. Die Nachricht erwies fich als eine 
tendenziöfe Erfindung. Erft nach 10 Uhr Abends ge- 
lang es der Polizei, die mit großer Umſicht und Mi 
Bigung verfuhr, die Rube herzuftellen. Am Morgen des 
2. d. M. wiederholten ſich die Erceſſe in der Langen» 
gafle, und gegen Mittag wurde von einigen Burfchen 
verfucht, auf dem fogenannten Tandelmarft und dem 
Kohlmarft einen Krawall bervorzurufen, was jedoch 
mißlang. Es find über 50 PBerfonen verhaftet wor⸗ 
den, die fich theils der Polizei widerfegten, theils an 
der Zerftörung der Fenfter Theil nahmen. Nachts durch⸗ 
ziehen ftarfe Polizei- und Militärpatrouillen die zunächft 
der Judenftabt gelegenen Stabtıheile. 

Die öfterreichifchen Blätter, mit Ausnahme der Fle- 
rifalen, fprechen ſich jämmtlich dahin aus, daß biefen 
Exceſſen weniger noch eine fpeeifiiche Gchäffigfeit ge 
gen die Juden, ald vielmehr die politifche Unruhe und 
Aufwiegelung, die in der ganzen czechiſchen Bevölke- 
rung berricht, zu Grunde liegen. 


Prag, 8. Auguf. Bon den am 31. Juli und 1. 
Auguft aus Anlaß des ftattgefundenen Judenkrawalls 
in Prag verhafteten Individuen wurden 24 theils we— 
gen körperlicher Beichädigung, theild wegen Auflaufes, 
Aufreizung, öffentlicher Gewaltthätigfeit, wegen Wache: 
beleidvigung und Einmegung bei Arretirungen den be 
treffenden Strafgerichten zur Behandlung übergeben ; 
82 Perfonen wurden wegen boshafter Beſchaͤdigung 
fremden Gigenthbums, wegen Erceſſe, Widerfeplichkeit, 
Nichtfolgeleiftung u. ſ. w. bei der Sicherheitsbehörde be- 
handelt. 

Die Ercefje gegen die Juden in Prag haben 
leider Rahahmung gefunden. Kaum war die Kunde 
vom dortigen Judenkrawall in die Gegend von Win: 
terberg gebrungen, ald fi auch die unterfte Volks— 
claſſe diefer Stadt und des nahe liegenden Drted Ckyn 
zufammenrottete, Der Winterberger Pöbel fühlte fein 
Mürhehen an den Fenfterfcheiben, infultirte mehrere Iſ⸗ 
raeliten, befudelte bei eintretender Dunfelheit vie Fir 
matafeln jüdifcher Kaufleute, oder übertünchte fie mit 
Kalt. Dem energifchen Wuftreten des Bezirkovorſte⸗ 
hers iſt es zu danken, daß einerfeits der Pöbel in Win- 
terberg nicht weiter ausartete und daß andererjeits der 
in Efyn beabfichtigte Exceß gar nicht zur Ausführung 
gelangte. 
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Die Schweiz. 


Bern, 2. Auguft. Das Urtheil gegen die Tu: 
multuanten von Chaurdefonds, weldes von den 
Gerichten in Neuenburg fo eben gefällt worben, ift 
dem Antrage der Staatsanwaltichaft gemäß folgendes: 
der Franzoſe Biehler ift zu 6 Monaten Gefaͤngniß 
und 20 Jahren Verbannung aus der Schweiz verur- 
theilt. Wie die Unterfuhung ergeben, hatte es biejer 
Menſch auf nichts mehr und nichts weniger als eine 
vollftändige ‘Plünderung und Brandſchatzung der wohl- 
habenderen Leute abgefehen; feinen Genofien hatte er 
jedoch, um fie nicht zu erfchreden, nur gefagt, ed gelte 
den Juden, Seine Speculation war fo angelegt, daß, 
wenn biejelben den erften Schritt gethan, alles Uebrige 
fih von felbft gegeben haben würde, Biehler ift ein 
Menſch von natürlichen Anlagen, dabei aber voll von 
Fanatidmus und communiftifchen Ideen. Sämmtliche 
übrige Angeklagte erhielten bedeutend geringere Stra« 
fen, feiner aber über ein Jahr Gefängniß. 


Italien. 


Aus Oberitalien, 24. Juli. (Privatmitth.) Nach 
längerer Unterbrechung ift es mir nun endlich wieder ge 
gönnt, Ihre gefchägte Zeitfchrift zu lefen, Einen pein- 
lichen Eindruck machte auf mich der wegen Frankels Ho- 
degetif entzündete Streit. Der Ausgang dürfte wohl 
nicht zweifelhaft fein. Der eine Gegner ift mit Bann- 
ftrahl und Berfegerung bepangert, der andere erjcheint 
im Namen der Religion Iſtaels und der Wiffenfchaft. 
— Vielleiht kennen Sie das im Educatore Israelita 
im Juni d. 3. erfchienene Werfchen: Glaubensbekennt⸗ 
niß des Jfraeliten des neunzehnten Jahrhunderts, von 
Profeſſor Giufeppe Leni. — Was würden die Kämpfer 
des Jeſchutun zu diefer Arbeit fagen, welche ſich weni- 
ger mit theoretifchen Erörterungen, aber defto mehr mit 
praftifchen Deductionen befchäftigt, die, wenn nicht mehr 
— wenigftens überrafchend genannt zu werben verdienen. 
Auch Italien hat feine orthodoren Rabbinen, vielleicht 
auch welde vom Schrote des Herrn Dr. R. Hirſch. Je— 
nes’ Werfchen hat jedoch bis nun fein böfes Blut ge 
made. Wenigſtens hörte ich nur von Einem, der eine 
Gegenfchrift vorbereitet, und vielleicht genanntes Werf 
gar nicht erwähnen wird; ein Anderer fchreibt und con» 
futirt; hoffentlich wird er nicht ſchimpfen, verbächtigen 
und verfegern, — Da ich cben von literarifchen Er— 


fcheinungen zu fprechen fam, fo finde ich mich veran⸗ 
laßt, Ihnen eine höchft werthvolle Veröffentlichung an- 
zuzeigen. Herr Golombo Even in Trieft hat die im 
Jahre 1859 begonnene Herausgabe des Pentateuchs 
fammt Haftarot und ben fünf Megillot, correeten he 
braifchen Tert mit einer italienifchen Ueberfegung von 
Prof. S. D. Luzzatto, beendigt. Drud und Format 
find fehr gefällig, und das Beduͤrfniß nach einem fol 
hen Werfe war bei und fo fühlbar, daß die Ausgabe 
bereits vergriffen ift. Ich will nicht unerwähnt Laffen, 
daß in diefer Ausgabe der Correetheit der Accentsgei- 
hen eine jehr große Aufmerkſamkeit zugewendet wurde, 
und häufige Barianten nach correeten Manufcripten 
und Ausgaben ald Randgloflen angegeben find. — 
Nach Reggios Ueberfegung des Pentateuchs hatten bie 
italienischen Jiraeliten noch feine andere, und Luzzat⸗ 
t08 Arbeit ift eine höchft würdige Nachfolgerin der er 
ften. — Bei ung ift die Gleichſtellung aller 
Bürger fowohl Seitens der Regierung, als 
der Geſellſchaft eine volle Wahrheit. Den 
durch freiwillige Beiträge der Modenefen auf Anregung 
des Herrn David Diena dem Könige Victor Emanuel 
gewidmeten prachtvollen Ehrendegen Üüberreichten bie von 
den Beitragenden aller Elafien hierzu eigens gewählten 
Abgeorbneten. Bon den drei Erwaͤhlten find bie Her 
ten Gavaliere Israel Guaftala und David Diena Ifs 
raeliten. Der Empfang diefer Deputation war hulds 
teih und wohlwollend. — Ein Herr 3. Levi aus Ca— 
fale hat das Richteramt in Turin angetreten; Vorge— 
feste fowohl ala Untergebene, und nicht minder die Be- 
völferung des Mandaments find mit den Leiftungen 
des neuen Nichterd zufrieden. Ueberhaupt ift die An— 
zahl der in allen Branchen der öffentlichen Verwaltung 
und des Staatsdienſtes angeftellten Iſtaeliten ziemlich 
bedeutend; die meiften derfelben find von Haufe aus 
wohlhabend, und widmen fi dem öffentlichen Dienfte 
aus WVaterlandsliebe mit oft bewunderungswürdigem 
Eifer. Legthin habe ich einen jungen Dann fennen 
gelernt, der dem Statthalter Bonza di San Martino 
in Neapel beigegeben war und mit ihm wieder zurück⸗ 
gekehrt if. Diefer arbeitete nun in feinem Bureau uns 
ermüdet, oft auch des Nachts, mit einer Anftrengung, 
die er für feine eigenen Angelegenheiten gewiß nicht 
angewendet hätte, Da er bei bedeutenden Einfünften ein 
forgenfreied Leben führen lönnte. Auch der nunmehrige 
Dfficier de la Legion d’Honneur, Herr 3. Artom von 
Afti, ift fehr reich, und gehört einer höchit angefehenen 
34 
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Familie an. Diefer” hatte die Auszeichnung, den Reich: 
nam bes verblichenen Minifters Gavour zu deſſen Fa- 
miliengruft zu begleiten, und war von Amtswegen da— 
mit betraut, die beim verewigten Minifter vorgefunde- 
nen, die wichtigften Staatsgeheimnifie enthaltenen Dos 
cumente Sr. Majeität dem Könige eigenhändig zu über- 
bringen. 

Mit fchmerzlihem Bedauern vernahmen wir auch 
bier vom frühzeitigen Ableben des Herm Dr. B. Beer. 
Auf feinen öfteren Reifen in Italien hatte ich ein Paar 
Mal Gelegenheit, den ehrenwerthen, vortrefflichen Mann 
zu jprechen, und angenehme Stunden in feiner Gefell- 
Schaft zugebracht. Wo er fich auch nur vorübergehend 
aufbielt, ließ er Spuren feiner Milde und Areigebigfeit 
zuruͤck. Wer Gelegenheit hatte, ihn kennen zu lernen, 
wird feiner nicht vergeflen. Ftiede feiner Aſche, und 
bimmlifcher Troft feiner würdigen, achtbaren Lebensge— 
fährtin. — 

Herr Graziadio I. Ascoli von Görz, Verfaſſer ver- 
fchiedener werthvoller Arbeiten über Sprachftudien, ift 
im Januar d. J. zum PBrofefior des Sanferit und der 
vergleichenden Grammatik an der k. Akademie der Wif- 
fenjchaften zu Mailand ernannt worden, und wird feis 
nen Poſten mit Beginn des kommenden Schuljahres 
antreten, Es ift dies ein in jeder Beziehung höchſt adıt- 
barer junger Mann. 


Neapel, im Juli. In Neapel waren bis jegt 
ungefähr funfzehn ifraelitifche Familien, meift deut— 
ſchet Abkunft, anfälfig. Diefelben haben auf dem Pau—⸗ 
filippo ein Grundflüd zum Friedhof enworben. 


Holland. 


Amfterdam, 30. Juli. (Privatmitth.) Ich theile 
Ihnen hiermit mit, daß ich es mir feit vergangenem 
Januar angelegen fein laffe, religiöfe Gefänge in un— 
fere Synagoge einzuführen. Am legten Freitag und 
Sonnabend apr ’o hat der erfte Gottesdienſt mit 
Chorgefang (ein voltändiges Männerchor) unter meis 
ner Leitung unter allgemeiner Theilnahme und großem 
Enthufiasmus ftattgefunden. Wir führen ſowohl meine 
Eompofttionen, als die von Weintraub und Ja— 
phet auf. Wielleicht intereffirt diefe Angelegenheit 
manchen Ihrer Leſer. 

A. Berlyn, Muſikdirector. 


Rußland. 


Tilſit, 31. Juli. Die hieſige Zeitung erzählt Fol⸗ 
gendes: Aus dem im der Nähe der preußifchen Grenze 
belegenen ruffiichen Städtchen Georgenburg (Yurburg) 
wird nachftehender edle Zug gemeldet: 

Es Liegt dafelbit ein ruffiiches Infanterie-Regiment, 
Prinz Albert von Sachſen, in Gamijon, bei welchem 
auch viele Juden ftehen. Diefe Leptern wollten ſich für 
die von ihren Glaubensgenofien — von welden das 
Städtchen fait ausfchließlih bewohnt ift — erfahrene 
Gaftfreundichaft dadurch revandhiren, daß fie eine Thora 
fchreiben ließen, und biefelbe der dortigen Synagoge 
widmeten. 

Die Feier der Uebergabe einer Thora an das Got 
teshaus wird gewöhnlich auf folenne Weiſe durdy ei- 
nen feftlihen Zug und eine großartige Mahlzeit der 
ganzen Gemeinde begangen; und um dieſes zu ermög⸗ 
lichen, baten die jüdiſchen Soldaten des Regimentes bei 
ihrem Oberften, Herm von Sorofin, um einen zweis 
tägigen Urlaub, — Der Oberſt erfuchte fie erft, die 
Sache um etwa zehn Tage auszufegen, da er eine Heine 
Reife vorhatte, und ſich gem dabei beiheiligen mödhte. 

Nach feiner Rüdkehr wurde dann die Feier arran- 
girt. An der Spipe des Zuges marſchirte die Regi- 
mentsmufif, welche der brave Oberft unaufgefor- 
dert dazu commandirt hatte; dann kam diefer Ehren- 
mann jelbft, in feinen Armen die neue Thora 
tragend, und unter einem Baldachin (Chuppa) ber- 
ſchreitend, hierauf bie jüdifchen Soldaten, die übrige 
Gemeinde u. ſ. w. An der Synagoge angefommen, 
übergab der Oberft die Thora an den Rabbiner, und 
verweilte noch während der ganzen religiöfen Beier. 

Zu dem hierauf folgenden Keftmahle hatte der Herr 
Oberft ein anfehnliches Geldgeſchenk gefpendet, und die 
Theilnehmer blieben lange beiſammen, manches Glas 
auf das Wohl des erhabenen Kaiſers Alerander, 
des menjchenfreundlichen und gütigen Randesvaters, fo 
wie ded wadern Oberften leerend! — 

Bei ſolchen Vorgängen muß man fich in der That 
fragen: wo denn eigentlich wahrhafte Religiofi= 
tät, Nächftenliebe, Humanität gefucht werden 
müjien?! 

Während die Glaubenseiferer nur Unduldſamkeit pres 
digen, und gar gern wieder Kepergerichte und Scheiters 
haufen errichten möchten, übt hier ein fehlichter Krieger, 
ein Mann des rauhen Handwerkes, Die hoͤchſten Tu— 
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genden der Religion, und zwar ohne alle Oftenta- 
tion, ohne frommes Augenverbrehen, nur in Gefühle ei- 
nes braven und bievern Charakters! 

Möchten die Männer des Talars und der Kutte fich 
ein Beifpiel an dieſem Kriegsmanne nehmen ; dann würde 
bald das goldene Zeitalter, „wo der Wolfneben dem 
Lamme wohnt“ — u. f. w. eintreten. 


Warſchau, 25. Juli. Heute follte in der Syn— 
agoge ein feierlicher Trauergotteddienft für den Fürs 
ften Czartoryski ftattfinden; aber noch in ber geftrigen 
Nacht erhielten die Synagogenvorfteher vom Oberpo- 
ligeimeifter den Befehl, daß dieſer Gottespienft nicht 
ftattfinden dürfe. Dem ungeachtet verfammelte fich 
heute ein zahlreiches Publiftum vor der verfchloffenen 
Synagogenthür, diefe öffnete fich plöglich und es wurde 
nun der Trauergotiesdienft ohne Beifein des Predi- 
gerd und Gantors dennoch abgehalten. 


Schweden. 


Stockholm, 26. Juli. Nachdem der ſchwediſche 
Unterthban mofaifhen Glaubens, Samuel Leviſ— 
fon, durch alle kirchlichen Inftanzen vergeblih um 
die Trauung mit feiner chriftlichen Braut, Sophia 
Mathilda Lindberg, nachgeſucht, hatte fich Derfelbe 
fchließlih unmittelbar an den König gewendet, wor: 
auf ihm nunmehr unterm 20. d. der Bejcheid gewors 
den, daß die Handlungsweife der Geiftlichkeit mit 
den beſtehenden Geſetzen im Einklang geweſen je, 
deshalb eine Verfügung zu Gunſten des Bittſtellers 
nicht eintreten fünne. Zugleich aber erklärte der Kö— 
nig, daß er auf Vortrag des Juftizminifters in Er— 
wägung ziehen wolle, in wie fern es geeignet jei, 
den nächjt zufammentretenden Reihsftänden einen Ge— 
feßentwurf vorzulegen, durch welchen in Zufunft die 
Zulafjung von Ehen zwijchen Angehörigen der Staats— 
firche und Befennern des mojaifchen Glaubens ermög— 
licht werde, (Fr. 3.) 





Anzeigen. 
Vacanz. 

Für die hieſige jüdiſche Elementarſchule, welche nur 
15 Kinder zählt, wird zum baldigen Antritt, oder auch 
zum 1. October c. ein tüchtiger, pädagogifch gebildeter 
Lehrer gefucht, welcher außer den Glementargegenftänden 
auch den jüdifchen Unterricht zu ertbeilen bat. Gehalt 


Thlr. 200. pro anno, nebft freier Wohnung und 
Heizung. 

Nur wirklich befübigte Lehrer wollen fih in portos 
freien Briefen unter Beifügung ihrer desfallfigen Zeug» 
niffe an den Unterzeichneten balbigft wenden, 

Unrubftabt, den 29. Juli 1861. 
Der Schul- Borftand. 
Jacob Burgbeim. 


Die hieſtge Lehrer» und Gantorftelle ift mit dem 1. 
September c. anderweitig zu befegen. Die Stelle ift 
mit 200 Thlen. Gehalt bei freier Wohnung, Heizung 
und Licht verbunden, und ift dem Xebrer hier Die Geles 
genheit geboten, viele Nebenverdienfte gu erlangen. Hier⸗ 
auf Refleetirende wollen fich nebft Einſendung ihrer Zeug- 
niffe baldigft an Unterzeichneten wenden. 

Eoesfeld, im Juli 1861. 


Der Vorfigende des Vorſtandes: 
M. U. Dalberg. 


Ein Neligiondlehrer, der auch zugleich die Bunction 
des Schächtens und Vorbetend mit zu übernehmen bat, 
findet bier zu October d. 3. bei der ifraelitifchen Ge— 
meinde eine Anftellung. Bewerber erfahren Das Nähere, 
wenn fle fich Dieferbalb an den Vorftand wenden. 

Barin, den 2. Auguft 1861. 

Aulius Seligfon. 


Zum erften October d. I. ſuche ich einen Haus⸗ 
lehrer bei Knaben son 6 bis 12 Jahren, der in allen 
wiffenfchaftlichen Gegenfländen, auch in den neuern Spra= 
hen und möglichſt auch Muſik unterrichten fann. Salair 
bei freier Station 150 Thlr. Reflectanten wollen ihre 


Beugniffe einjenden an 
Saul Bernhard 
in Goldberg in Mecklenburg. 














Dom Iften Januar 1862 ab ift bei ber hieſigen Syn» 
agogen-&emeinde bie Stelle eines Cantors, Schaͤchters und 
Vorleferd der Thora vacant, Es wird gewünfcht, daß der 
Bewerber muſikaliſche Kenntniffe und die Faͤhigkeit bejlge, 
einen Ghorgefang zu leiten, fo wie im Geſang Unterricht 
zu ertheilen. Der feftgefegte Gehalt beläuft fich, außer Re— 
beneinfünften, auf 300 Thlr. Qualificirte Berfonen wollen 
unter Einreichung ihrer Zeugniffe in franfirten Briefen ſich 
an den unterzeichneten Vorſtand wenden, Bewerber können 
fih auch zu einem Probevortrage perſönlich melden; Meifes 
koſten werden jedoch nicht vergütet. 

Eulmfee, den 7. Auguft 1861. 
Der Vorftand der Synagogen» Gemeinde, 
MM. U. Braun. 
34 “. 
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Zur Notiz für meine Herren Eollegen. 
Ueber das Weſen und die Annehmlichkeiten der var 
canten Stelle zu Beverungen giebt auf franfirte Zus 
ſchriften ausführlich Beſcheid 
Der dermalige Cultusbeamte 
M. G. Alifeld, 


Rabbinats⸗Candidat. 





In hiefiger jüdiſcher Gemeinde ſoll ſofort oder von 
nächften yır ein Religionslehrer mit 200 Thlrn. jährli— 
chem Gehalt angeftellt werben, 

Befühigte Bewerber wollen fih unter Einreichung ih» 
rer Beugniffe in franfirten Briefen an den unterzeichneten 
Vorftand wenden, 

Briefen, Weller, den 8. Auguft 1861. 
Der Borftand der Synagogen» Gemeinde, 
2. Joelſohn. 


Ein junger Mann mofaifchen Glaubens, der Kennt⸗ 
niffe im Hebräifchen bat und Kinder bis zur Xertia eis 
ner höheren Schule vorbereiten fann, findet als Lehrer 
bei vier Bamilien mit einem jährlichen Gehalt von 150 
Thlrn. — Einhundertfünfzig Ihalern — nebſt völlig 
freier Station vom Iften October d. 3. eine Stelle, 


Reflectanten wollen fh bei H. Mronfobn in 
Labiſchin bei Bromberg melden, 
Xabifchin, im Auguft 1861. 


In Dr. Landsberger's Lehr: und 
Penfionsanftalt zu Berlin, Burgſtraße ı. 
werden zu Michaelis d. 3. Stellen für drei Zöglinge 
vacant, 

Die Anftalt bietet eine gute häusliche Pflege, eine 
religiöfe und ſtreng fittliche Erziehung, fo wie jede Ge— 
legenheit zur Ausbildung des Geiftes, 


Handelslehr- und Erziehungs: 

Inſtitut in Schwerin iM. 

In meinem von 16 Zöglingen befuchten, in 2 Une 
terrichtöclaffen geteilten Inftitute, das ſich die Aufgabe 
geftellt Hat, den ihm Anvertrauten bei liebevoller Behand» 
lung und forgfältiger geiftiger und leiblicher Pflege gründs 
lien und ausreichenden Unterricht in allen für den Kauf⸗ 
mannsſtand vorbereitenden Wiſſenſchaften und Sprachen 
zu ertheilen, Fönnen zu Michaelis noch 3—4 Knaben im 
Alter von 11—15 Jahren Aufnahme finden, Das Ho⸗ 
norar iſt billig geſtellt. 

Die Herren Landesrabbiner Dr. Cohn und Dr. jur. 
Marcus hierſelbſt find freundlichſt bereit, auf etwaige 
Erkundigungen nähere Auskunft zu ertheilen. 


M. Bonheim. 











SE Bei einer anſtaͤndigen, kinderloſen Familie in 
Magdeburg fönnen einige jüdiſche Knaben unter be 
iheidenen Bedingungen in Penſion genommen werten. 
Herr Rabb. Dr. Pbilippfon if erbörig, Auskunft 
zu geben. 





Eine adıtbare, gebildete Bamilie in Frankfurt am 
Main, orthodor, nimmt zu jeder Zeit Schülerinnen, welche 
biefige Schulanftalten befuchen, und junge Maͤdchen, welche 
zum Zwed ihrer Aus» und Bortbiltung hierher geben 
unter befcheidenen Bedingungen in ihren Kreis auf. Auch 
finden ſie bei derfelben Gelegenheit, im Wirthſchaftlichen 
jowohl ald auch in wiſſenſchaftlicher und focialer Bezie⸗ 
hung ſich auszubilden, Näheres unter Chiffre L. F, auf 
portofreie Anfragen bei der Erped. d. Bl. 


Peniions: Anftalt. 

Eine Familie in Hamburg erbieter fi, Kinder iſrae— 
litifcher Eltern, die in Schulen oder durch Privatunter- 
richt weitere Ausbildung genießen follen, in Benfton zu 
nehmen. Sorgſame Ueberwachung ter häuslichen Arbeis 
ten, liebevolle Bilege, gebildeter Umgang und cin nach 
moſaiſcher Vorſchrift religiöfes Yeben kann den reſpectiven 
Eltern zugeſichert werden. 

Zu näherer Auskunft erbieten ſich die Herren: Dr. 
MI Michael, Dr. Unna, Gebrüder Bauer in 
Hamburg, die Herren Dr. Marcus, Abvocat in 
Schwerin in Medlenburg, Dr. Meyer, Landrabbiner 
in Hannover, Dr. 8, Philippfon, Nabbiner in 
Magdeburg und Herr W. W. Neif in Brauns 
ſchweig. 

Hamburg, im Auguſt 1861. 


Junge Leute, 
die hier die Handlung erlernen wollen, können in einer 
gebildeten juͤdiſchen Familie Aufnahme finden. Näbere 
Auskunft ertbeilen die Herren Gebr. Bauer, Se: 
ckel & Behrens un Dr. Unna in Hamburg. 


— — nenn 
3% angefehene iſrael. Bamilienväter aus Nom find 
Willens, ihre Söhne von 11 und 13 und Töch⸗ 
ter von 14 und 15 Jahren deutſchen Erziehungs-Anſtal- 
ten anzuvertvauen. Es werden Inſtitute gewünſcht, Die 
neben ftreng religiöfer Erziehung eine gute Behandlung 
und Ausbildung in allen Rädern tes gejellfchaftlichen, 
* für Knaben des geſchaͤftlichen Wiſſens insbeſondere 
eten. 
Proſpecte guter Anftalten werden bon dem Unterzeich⸗ 
neten franco zur Weiterbeförderung entgegengenommen. 
Baderborn, im Auguſt 1861. 





Mordbaus. 


mim mie Posen mmbo 
In großer Auswahl zu den billigiten Preiſen; auch ein 
neues Sn Octav in 30 Wänden in fein Leber u haben 
Berlin, Klofterfir. Ro. 13, bei E. Boas. 
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Bros yabıb piamam BIamPR 
Die erfte Sendung Waradiesäpfel, grüne und 
trocdene Palmen beſter Qualität treffen nächjten® ein, und 
empfehlen wir diefelben in ganzen Kiften, wie einzeln zu 
den billigften Preifen,. Berlin, Klofterftrafe No. 13. 
bei Weisſtock & Boas. 





Ein Lehrling mit den nöthigen Schulkenntniſſen fin— 
det ſofort oder ſpäteſtens am 1. October e. Stellung in 
der Tuch- und Modewaaren » Handlung von Mojfes 
Pieck in Aſchersleben. 


Lehrlings-Geſuch. 

Für unſer Manufactur- und Modewaaren-Geſchäft 
wird zu Michaelis d. J. ein junger Mann, mit den ge— 
hörigen Schulvorkenntniſſen verſehen, in die Lehre ger 
fucht, — Am Sonnabend und Feiertagen ift das Ge 

ſchaͤft fireng geichloffen. 
. Gebrüder Iſenſtein in Hildesheim. 








In meiner Tuch- und Modewaaren- Handlung wird 
zum 1, September e. eine Lehrlingsitelle vacant und wol« 
len jich Neflectanten in frantirten Briefen an mich wenden. 

Bernburg EC. M. Hef junior. 


EEE EN TEE EEEEEUETEEUUEETTTN 
Für mein Leder-, Commiſſtons- und Speditionds « 
Geſchäft fuche ich einen mit guten Schulfenntniffen « 
ausdgerüfteren jungen Mann als Lehrling, 
Aſchersleben. Bernhard Gerſon. 
RR AXαα Yαναανανανααα« 
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Eine geprüfte Gouvernannte jüd. Gonf., der franzö— 
fiichen Sprache und Mufif mächtig, und mit guten Zeug« 
niffen über ihre bisherige fegendreiche Wirkung verichen, 
würfcht in einer bonetten Bamilie bei 2—3 Kindern ein 
baldiged Engagement sub Chiffre B. Y. 17. Breslau 
franco poste restante. 





Eine Gouvernante iraelitifher Confeſſion be» 
hufs des Unterrichtes mehrerer Mädchen wirb in dem Haufe 
des Kaufmannd S. 8, Landesmann zu Teplig in 
Böhmen gefucht. Dabin erbittet man in Branco-Zufhrift: 
ipecielle Angabe der gründlichen Kenntniffe, Zeiftungen, Als 
ter ac., jo wie die Gegenanforderungen. 





Eine geprüfte Lehrerin aus Berlin, tfraelitifcher Con— 
feifton, in der franzöftfchen und engliichen Sprache wohl« 
unterrichtet, in allen weiblichen Handarbeiten ausgezeich- 
net, bereitd 3 Jahre in Teplitz ald Gouvernante condie 
tionirend, wünjcht in gleicher Gigenjchaft bis 15. Octo— 
ber l. 3. eine Stelle. 

Gel. Branco-Offerten werden per Adrefie T. Tau: 
Big, Brivatlehrer in Teplig in Böhmen, für O. M. 
erbeten. 


Eine Dame gefegten Alters, welche einen Hausfland 
jelbftftändig zu leiten weiß, auch die Erziehung von Kin« 
dern (am liebſten Mädchen von 6— 12 Jahren) überneh« 
men Fann, wünjcht baldigft jich geeignet zu placiren. 

Der Herr Medacteur d. BI. in Magdeburg nimmt 
Adreſſen unter Ehiffre $. an. 


Zu Michaelis db. 3. 
wird eine gute, jübifche Köchin gefucht von 
3. Iſenſtein in Hildesheim. 


Eine junge Dame, die in der deutjchen, franzöflichen 
und engliihen Sprache, jo wie im Glavierfpiel Unterricht 
erteilen kann, auch weibl. Handarbeiten verfteht, wünjcht 
möglichſt bald eine Stelle in einem achtbaren ifraelitifchen 
Haufe. Zu näherer Mitteilung erbietet ſich 

Dr. Goldfchmidt, iſt. Prediger 
zu Leipzig. 











Eine ordentliche, zuoerläfige und anftändige Perfon 
jüdiſchen Glaubend von gefegtem Alter, welche aut ko— 
hen, nähen und plätten und überhaupt einer Wirthichaft 
vollfommen vorftehen fann, findet bei gutem Lohn und 
anftändiger Behandlung zur Unterflügung der Hausfrau 
fofort oder zu Michaelis d. I. Stellung. Rur ſolche gut 
empfohlene Perſonen wollen fich bei dem Iinterzeichneten 
melden. M. Eramer in Norphaufen. 


Literarifche Anzeigen. 


LI 5 HESL )) Pe 
Synagogen: Öejänge, Soli nebit 
Choͤren, 
von Alb. Mayer, Ghor- Dirigent, und 
J ˖ Staab, Gapelimeifter zu Mainz. 
Zweite bedeutend vermehrte und verbefierte Auflage. 


In Commiſſion bei Dav. Kapp, oder direct von den Heraus⸗ 
gebern gegen Poftnachnahme mit 10% Mabatt. Preit Thlr. 2'2. 





Wir fönnen biefe gelungene Sammlung ber vorzüglichfien 
Ghefangitellen ver ifrael. Liturgie, aus mehr als 120 Piecen 
beitehend, um fo mehr empfehlen, va deutlicher Noten: 
druck der fortlaufenden Soli und Chöre, fo wie gefhmadvolle 
NAusftattung und geinieie Arrangirung nebft vielen neu compo- 
nirten Geſangſtücken dieſer weiten Auflage vor ber erſten 
einen bebeutenden Borzug giebt. Wir brauchen nur auf die Ges 
fangftüde von DOINYIET DO, auf jene für Synagogen : Gin- 
weihung und Gonfirmatien, auh SEN IERT und die M13%23 
für angehende Ganteren und Religionslehrer aufmerfjam zu ma: 
hen, um die Iwecdhmäßigfeit zu erfennen, Die Einleitung, 
26 Paragraphen über Theorie und Methodil des Ghefanges ent: 
haltend, dürfte ſowohl den Herren Gantoren als auch den Geſang⸗ 
lehrern und Zöglingen ifraelitifcher Seminarien von großem In⸗ 
tereffe fein, Angenehm und praftifch ift es, daß die höre fowie 
die Ginleitung vom Hauptwerle getrennt bezogen werben fünnen, 
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In ber Moßberg'ichen Buchhandlung in Leipzig erfehien 
fo eben und ift —— Buchhandlungen zu beleben: 


nn 97103 
„Jesode hathora“ 


Glaubens- und Pflichtenlehre 


ifeaelitifche Schulen. 
Don 
Dr. &. Herrbeimer, 


Sersogl. Yandesrabbiner gu Bernburg. 
1861. Dreizehnte, mit der durch einen bebräifchen 
Anhang vermehrten 12. Auflage übereinftimmend. 
Preis 10 Sur. 

Mir machen bie Herren Schulvorftände und Lehrer auf bie 
neue Auflage diefes jeit Jahren in vielen Schulen eingeführten 
Religionsbuches befonders aufmerffam, und bürfte dort, wo bei: 
fen Ginführung noch nicht geichab, feine jetzige erneuerte Geſtalt 
mit Deranlafung zur Ginführung geben, Die 12te fehr 
ftarfe Auflage bat fih nad nur wenigen Mona: 
ten wieber vergriffen und giebt ber fi fortwäh: 
rend fieigernde Mbjak gewiß den volliten Beweis 
für die außerordentliche Braudbarfeit des Buches. 





Durch den Erfolg ermutbigt, habe ich dieſes Jahr zu 
bevorftehentem Meuj feſte meine Auswahl von 
Gratulationdfarten und Briefen fowohl mit ber 
brätichem und deutichem, ald nur mit hebräifchem Texte 
bedeutend vergrößert und ftehen Preisverzeichniſſe auf fran= 
firte Briefe gern zu Dienften. \ 

Ich babe auh Sortimente, welche aus 45 Stüd 
ber verjchiebenen Karten, jo wie 45 Stüd Briefbogen be» 
ſtehen, zufammengeftellt und erpebire folche fofort gegen 
Einjendung von Thlr. 3. 

Ich erfuche die hierauf Meflectirenden um jchleunige 
Ginfendung der Beftellung, um foldye prompt vor dem 
Feſte effectuiren zu können. 

Berlin, den 10. Auguft 1861. 


Louis Gerfchel. 
Bon &, 8, Fritzſche in Leipzig iſt durch alle Buchs 


bandlungen zu erhalten: 

Alluftrirter ijraclitifcher Volkskalender für 5622, 
10ter Jahrgang. Herausgeg. von I. Wolf Paſcheles in 
Prag. Preis 8 Nor. 

Der Abaronsftab, Hauspoftille für jüdiſche Fami- 
lien von Dr. Adolf Ehrentheil. Prag 1861. Preis 
Thlr. 1. . 

Gebete des Haufes Jakobs. Gebetbuqh für ifr. 
Frauen und Mädchen, von Dr. S. 3. Kämpf. Prag 
1860. Preis 12 Nar. 

Des Segens Quell. Andachtsbuch für Yiraeliten, 
vermehrt mit kurzgefaßten deutichen Gebeten, zur häuds 
lichen Erbauung der ifrael. Jugend. Prag 1860, Ele— 
gant gebunden, Preis 16 Nar. 





Ifraels Gebete für Wochen», Sabbath« und Fefl- 
tage nebſt der Pirke Aboth, überjegt durch Dr. Fürften- 
thal, mit Gebeten auf Gijenbahnen und Seefahrten. 
Prag 1861, Min.-Ausg. geb. mit Goldſchnitt. Preis 
16 Nar. 

Daifelbe ohne Mcherfegung. Preis 8 Nur. 

Feſtrede bei der am 3. Januar 1861 zum Gedächtniß 
Moſes Mendelsſohns veranftalteten Feier, gehalten von 
Dr. A. M. Goldſchmidt. Preis 6 Nor. 

Garmel, Allgemeine iluftr, Judenzeitung,, heraudge- 
geben von Meifel, Oberrabb. in Veſth. Vierteljährig 
Thlr. 1. 10 Ngr., erfcheint wöchentlich. — Probenums 
mern davon ſtehen flet® zu Dienften. 

— — — — — — 

Suum euique! 

Wir wiederholen abermals die Aufforderung an die 
jüdischen Zeitſchriften, bei Artikeln und Nachrichten, die 
fie unferer Zeitung entnehmen, die Quelle anzugeben, 
Mir entlehnen aus jüdifchen Zeitichriften in deutſcher 
Sprache niemals Etwas, um einer jeden derjelben ihr 
Gebiet zu laſſen — was wir freilich von den meiften 
von ihnen nicht erwarten können, weil fle uns eben 
unjer Gebiet nicht laſſen möchten! — Sobald wir ei— 
ner jübifchen Beitfchrift, die in einer andern Sprache 
eriheint, Etwas entnehmen, wird es auf das Gewiflen- 
baftefte angegeben. Um Beachtung dieſer Bitte erſuchen 
wir auch die jonft jo redliche Redaction des Jew. Chron., 
da früher und auch in ber legten Nummer vom 9. Aus 
gut Nachrichten, die ſicher aus der umfrigen flammten, 
ohne alle Bezeichnung gegeben wurden. — 

Die Redaction. 

— — — — —ñ 

Demerkungen. 

Heren S. Bacher: Außer Ihrer Gorreiponden; im 
Juni und der vom 28. Juli haben wir feinen Brief von 
Ihnen erhalten, jo daß eine Erledigung eines in einem 
ſolchen ausgejprochenen Wunſches nicht möglich ift, da 
wir ihn leider nicht kennen. Die Redaction, 

Die Anzeige in Ro, 33 S. 480 Ey. 1 aus Cal: 
lies betrifft die Gemeinde in Gallieds in Bommern, 
— Wir fordern hiermit den Herrn Dr. Jofeffp in 
Körmend auf, und das für ihm baar audgelegte Geld 
zu überjenden. Die Redaction, 


Jüdiſches Volksblatt No. 33. 


Sir Mofes Montefiores Aufenthalt in Wilna im Jahre 1946, 
— Gine geſchichtliche Notiz. 
NB. Durd alle Buchhandlungen und Voftämter zu beziehen. 
Jaͤhrlich 1 Thir. Vierteljaͤhrig Thlt. 





Verlag von Baumgärtners Buchhandlung in Leipzig. — Druck von I B. Hirſchfeld. 
Verantwortlicher Redacteur: K. Naͤbe. 





(Hierzu eine Beilage.) 





Beilage zu No. 34. der Allg. Ztg. des Iudenth. 


Mufikalifdes. 


Frankfurt a, M., im Augufl, 


Ermwiederung 
“auf den vor Kurzem im biefen Blättern vom Cantor Herrn Deutfch erſchienenen Auffag. 


In der Wiffenichaft wie in der Kunſt hört und liefl 
man über Meinungen und Anfichten, die der Eine ober 
der Andere jahrelang mit ſich berumgetragen, fie lange 
reiflich überlegt, und endlich, durch hiſtoriſche Belege ſich 
berjelben vergewiſſernd, der Deffentlichkeit übergeben bat, 
wegwerfende Urtheile, die zum größten Theil unmotivirt 
find, und der Sache, um die es ſich handelt, eher ſchadet 
als nmügt; ja ſogar über Werke, die man nach wieljähriger 
Mühe zum Wohle einer Gefammtbeit veröffentlicht bat, 
gänzlich den Stab bricht, oder die Schattenjeiten dem 
Publikum zum Beten giebt. 

Herr Weintraub, Gantor in Königsberg, bat vor 
einigen Jahren ein voluminöſes Werk, enthaltend eine 
große Sammlung von Synagogengefingen, die in ibrer 
Anlage und Ausführung vorzüglich, und zur Erbebung 
und Veredlung des jübiichen Gottesdienſtes ſehr geeignet, 
herausgegeben, Herr Deutſch hat im Verlaufe feines Aufe 
fages auf die Schattenjeiten des W'ſchen Werkes ange 
fpielt, Das Andere mit Stillſchweigen übergangen. Herr 
Meintraub hat ferner in einem früheren Auffage die An- 
ficht aufgeftellt, dap das Phrygiſche in zwei Weifen eine 
getheilt werden könne, und dabei bemerft, daß fie den 
Theoretilern neu oder zweifelhaft ericheinen werde. 
Herr D. meint aber, daß, wenn dieſe Anſicht richtig 
wäre, fich in den Kirchenmelodien ein Beifpiel vorfinden 
würde, welches darauf hinwieſe. Er vergißt jedoch, daß, 


wenn jene Anficht fich durch bie Kirchenmelodien beweiſen 
ließe, Herr W. fle nicht ald eine neue Idee aufgeftellt 
hätte. Here D. beftreitet ferner Die Anſicht bes Herm 
MWeintraub, daß unfere alten Geſangsweiſen fib in ben 
Kirchentonarten bewegen, Kerr Deutih flügt fi bei 
Bekämpfung ſeiner Unfichten auf die Theorie allein, Herr 
Weintraub jedoch ſucht dem Beweis für die Richtigkeit 
feiner Behauptung nicht nur in ber Theorie, fondern auch 
in der Natur der Gefangsweifen ſelbſt, und fcheint uns 
die Anficht des Herrn Weintraub die richtigere und in 
der Ratur der Sadye begrünbetere zu fein, da doch Die 
Theorie durch Gefang und Muſik entfianden, Geſang und 
Muſik aber nicht durch Theorie. Alle Künfte und Wifien- 
fchaften haben ihren Uriprung, Wortichritt und ihre Vers 
vollfommnung nur der Ratur zu berdanfen, weil nur 
diefer allein alles Schöne und Große abgelaufcht wurde, ° 
und unfere Theorie der Muſik, wie fie jetzt beſteht, mit 
allen ihren fopbiftijchen Grübeleien und Pebanterien bat 
doch ihren wahren Uriprung und ihr Entfteben lediglich 
den menfchlichen Naturlauten zubörderfi und dem, aus 
diefen entftandenen Gombinationen, gebildeten Gejang zu 
verdanken. So lange bie frühere Muſik an ber alten, 
von den griechifchen Scholaftifern gegründeten Theorie 
feftbielt, konnte auch dieſelbe zu keiner gebeihlichen Ent- 
widelung gelangen; erft durch das Losreißen von ber alten 
Theorie und durch das Zuratheziehen des eigenen Gehörs 


gelang es ihr, fich zu einer höhern Stufe emporzuarbeiten. 
Die Alten, von denen die Kirchentonarten feftgeftellt find, 
haben fie nicht vor fich felbft, fendern aus ben damals 
extftirender 1 Sefangsweifen und aus der Volkeliebern 
berausgebildet, In den Ehorälen ber phrogijchen Tonart 
befinden fi ſchon im Naturell ihrer Sarmoniflrung über 
mäßige Secunden, indem fie aus Fleiner zweiten Stufe 
und häufig, namentlich bei Schlüffen, aus großer Terz 
beftehen. Daß die Gründer der Kirchentonarten dem 
Phrogifchen von vorne herein feine übermäßige Secunde 
beigelegt hatten, weil fie fie für unftatthaft hielten — 
fowie die Alten auch Terzen und Serten als biffonirende 
Aecorde verwarfen — beweift noch nicht, Daß fie in ber 
damaligen Geſangsweiſe felbft nicht eriftirt babe; vielmehr 
ift fehon aus dem Umſtande, daß das e faft immer mit 
gis begleitet wird, zu entnehmen, daß Diele Tonart in 
Folge eined Gefanges gegründet wurde, der urfprünglich 
eine übermäßige Secunde enthielt. Die Ausweichung 
nach dem Aeoliſchen fann nicht der alleinige maßgebende 
Grund bafür fein, weil fle Eeinesfalls eine vollftändige 
Ruhe ausdrüdt, und da wir nach unferen jepigen feſtge— 
ſtellten Theoremen, übermäßige Intervalle frei behandeln 
können, ift ed um jo ftatthafter, unfere alten Melodien in 
die phrygiſche Tonart einzureihen, als fie beide ganz daſſelbe 
Berbältniß haben. Herr D, meint ferner, daß die Er— 
höhung der zweiten Stufe beim Phrygiſchen als Ueber 
gang zum Hypo⸗aͤoliſchen betrachtet werden müffe, dieſe 
Erhöhung fönnte indefien ebenfo gut als Ausweichung 
zum Mirolgdifchen angefehen werben, und thut jedenfalls 
ber Behauptung bed Herrn W. weiter feinen Gintrag. 
Die Bemerktung bed Herm D., daß das alte Syſtem 
weder bie übermäßigen, noch die verminderten Intervallen 
babe, läßt fich widerlegen durch die in dem Antiphonar 
des Papfted Gregor befindliche zweite plagallſche Tonart, 
die er ben Ambroflanifchen 4 Kirchentonarten binzufügte, 
wo eine verminderte Duinte und in der dritten authen- 
tifchen Tonart eine übermäßige Quarte enthalten if. (©. 
Kieſewetters Ginleitung zur Geichichte der Mufifl, Daß 
nun im Phrygiſchen eine übermäßige Secunde eriftirt, ift 
bereit oben bemerft. Dan braucht ferner nur den phry⸗ 
gifchen Choral von Luther: „Es woll' uns Gott gnädig 
fein“ in dem Ghoralbuch für evangel, Kirchen in Preußen, 
anzufehen — mir liegen drei verfchiedene Eremplare vor, 
alle von bewährten Mufifern bearbeitet, in deren einem 
die erhöhete zweite Stufe zum Hypos äͤoliſchen, in dem 
andern zur mirolydiſchen Tonart führt — und man wird 
alle jene Widerwärtigkeiten, welche Herr D. in den alten 


Geſangsweiſen fand und fie deshalb für Die verwerflichiten 
erklärt, nämlich bald eine Eleine, bald eine große Terz, 
bald eine große und bald eine Fleine Secunde, brfeitigt 
haben, Nach herrn Deutſchs Meinung wirde' man 'alfo 
auch den beiprochenen Choral ald ben verwerflichften er- 
achten müſſen. Sonderbar klingt die Behauptung des 
Herrn D., daß unfere alten Synagogenmelodien ganz 
außerhalb aller rhythmiſchen, modulatorifchen und harmo⸗ 
nifchen Geſetze ſtehen. Rach meiner Meinung giebt es 
feine Melgdie, und mag fie noch fo abgeſchmackt fein, bie 
ſich nicht nach jeder belichigen Art verarbeiten ließe, ſei 
e8 vermittelft barmonifcher Zufammenfegungen oder ber» 
mittelft rhnihmifcher Aenderungen. Der geniale Roffini 
hat z. B. eine ganz triviale Melodie zum Hauptmot iv 
feiner Semiramisd-Duverture genommen, und ein Reifter- 
werk geichaffen. Uebrigens wo will denn der Herr D 
daß wir unjere Shnagogengefänge herholen follen, etwa 
aus der Eatholifchen Mefle, oder aus dem evangeliſchen 
Geſangbuche? Beſitzen wir micht einen Schag von muſi— 
falifchen Gedanken und von erhebenden Gefingen, die von 
überaus großer Wirkung find und auf das jüdifche Ge» 
miüth vorzugsweiſe einen mächtigen Eindrudf machen, vors 
ausgefegt, daß man biefelben zu behandeln weiß? Warum 
will durchaus Herr D. unfere durch Tradition überfons 
menen Gefänge aus der Epnagoge heraußverbannen? Ich 
finde e8 im Gegentheile fobender und zweckdienlicher, wenn 
man alle bie Melodien, bie und die Synagoge da und 
dort bietet, fammelt, und fie in zeitgemäßem Aufpuß der 
Synagoge wieder zurücgiebt. Gerade die alten Melodien 
jollen uns zur Bafts dienen, worauf wir, jeder nach feiner 
Fähigkeit, dad Gebäude aufführen helfen. In ber fath. 
Kirdye Hat auch anfangs die Muflt nicht in der Erhaben- 
beit dageftanden, wie fie jetzt ſteht. Auch da waren es 
nur bürftige Brofamen, die man gefammelt, und welde 
ſich im Laufe der Zeiten zu einem Ganzen gefügt haben. 
Bon diefem Standpunkte aus, ſcheint und das Streben 
des Herrn Weintraub ein fehr verbienftliches zu fein. 
Seine Meinungen und Anſichten über den Urfprung une 
ſeres Gefanges find nicht fo verwerflich, wie Der Herr D, 
meint, und findet fich darüber in dem erſten Bande ber 
Storia della Musica von Pater Martini eine Differtation 
beigefügt, worin über die Muſik der Hebräer, wie fle im 
Tempel gebraucht worden fei, abgehandelt wird, Er glaubt, 
der Tempelgefang wäre dem katholiſchen Choralgefang 
gleich geweſen. Diefer Meinung ſchließt fih auch ber 
gelehrte Forkel an. Er leitet feine Meinung daher ab, 
da Jefus und feine Apoftel an jüdifche Kirchengebräuche 


gewöhnt waren, iſt es daher begreiflih, daß nicht nur 
andere gottesdienftliche Ginrichtungen, fondern auch der 
Belang, die Untiphonen, Gollecten, Refponforien u. ſ. w. 
in die nachherige hriftliche Kirche übergegangen feien. Gehen 
wir nun einen Schritt zurüf, dürfte es gar nicht uns 
wahrfcheinfich fein, dab die Tempelgefänge griechtichen 
Uriprungd waren und da die chriſtlich-kathol. Geſänge, 
wenigftend ein Theil davon, in ben alten griechifchen Ton= 
arten fi bewegen, if Die Annahme des Herrn W. ſehr 
beachteuswerth, wenn er einen Theil unferer Gefänge, wie 
fie und die Synagoge aufbewahrt hat, in bie griechtichen 
Syſteme verweifl. Gehen wir nun auf das Werk bed 
Herrn W. über, fo müffen wir geflchen, daß daſſelbe 
jedem Muſiker ein großes Intereffe abgewinnen müſſe, 
abgejehen davon, daß es für jübiiche Cantoren von großer 
Wichtigkeit ift, da die darin enthaltenen Recitative und 
Sefänge zum Kerzen jprechend und andachterregend find, 
und verfchmäht es nicht unfer berühmter Sulzer in Wien 
das Recitativ „al ken n’kawe l'cho“ in dem Iten Theil 
des Wien Werkes ſich befindend, an den hohen Beier- 
- tagen vorzutragen; wie überhaupt unfer berühmter Eollege 
alles Alte, aus der Synagoge und Urberfommene, mit 
einem ungeheuren Intereffe fammelt und bearbeitet, und 
der Beibehaltung der alten Melodien ſtets das Wort ges 
redet bat. Und auch wir fchliefen uns dieſer Meinung 
an, Wir wollen feine Tangweiligen Ehoräle in die Sh— 
nagoge verpflangen, wenn wir auch bie Ghoräle, wie fie 
Bach, Mendelöfohn und andere Meifter behandelt haben, 
mit Verehrung und Hochachtung bewundern: Wir wollen 
das, was ind Mark und Fleiſch des Juden gebt, was 
das jübifche Herz anheimelt und ihn an vergangene Zeiten 
erinnert; und in der That, es liegt in den alten Syna— 
gogenmelobien ein Stüd altes Judentum, wie es gelebt 
und gelitten und wie es bald in melancholifcher, bald in 
frober erhebender Begeifterung mit feinem Gott im ‚Herzen, 
Lieder an den Höchſten anſtimmte. Wir werben nicht 
unterlaffen, der Beibehaltung der alten Melodien, wie fie 
uns Sulzer, Weintraub und wir deren ſelbſt ſchon Biele 
bearbeitet haben, das Wort zu reden; wir werben aber 
auch nicht unterlaffen, unfere muflfalifchen Kräfte der 
Förderung und Bereblung des jüdiſchen Gottesdienftes 
zu widmen, und wenn jeder Betheiligte fein Scherflein 
dazu beitragen wird, wird aus der Synagoge ſich der 
Synagogengefang herausbilden und als ein felbft- 
ſtaͤndiges charafteriftiiches Ganze wirken, erbebend und 


ftärfend für Gemütb und Her. 
M. Weintraub, 


Folgende Kritik ift von Herrn Mufifbirector Louis 
Köhler in dem „Leipziger Signale für die Muftfal, Welt“ 
Nr. 26. erfchienen: 


Schire Beth Adenai. 
Tempelgeſänge für den Gottesvienft der Jfracliten, 


componirt und herausgegeben 
von 


9. Beintraub, 


Gantor der Synagogen ⸗ Memeinde gu Aönigöberg. 


[7 » 
Schon der äufere Typus eined Werkes, wie des oben 
genannten, dad auf nahezu 300 Seiten Folio forgfanı ges 
ſetzte Firchliche Gefangspartituren (mit bebräifchem Tert) 
enthält, nöthigt in gewiffen Sinne Achtung ab: denn rd 
zeigt und die Gultivirung einer höheren Kunftart, die an 
fih dem Grmeinen fern ſteht und fo redst eigentlich, ala 
geiftliche, das Hohe und Edle felber ift. Gebt man mäher 
auf die Muflf ein, jo Fann bie Achtung nur noch feſter 
begründet werden, denn überall lebt ein Eunftreiner Sinn 
in firengen Formen. Durch eine Reihe von Jahren, welche 
der Autor in praftifcher Pflege des ifraclitifchen Tempel⸗ 
gefanges verlebte, bat er ſich damit bejchäftigt, ſowohl 
Eompofltionen eigener Erfindung, als auch foldhe über 
uralte Melodien für den Tempelgottesdienſt zu fchaffen. 

Die Stüde mit uralten Melodien haben Die recitas 
tiviſchen Vortragsweifen in den alten Kirchentonarten beis 
behalten, wie fie auch in wirffamer Weife vom Chore 
einflimmig zu vierftimmigen Soli gefungen werden: der 
Cantus firmus gebt dann feinen impofanten Gang für fich, 
während die Soloftimmen einen wohlflingenden harmos 
niſchen Gefang ausführen. Hier hätten wir gewünfcht, 
daß der Cantus firmus ausnahmslos feinen felbftftändigen 
Gang beibehalten Hätte und nicht in einzelnen Fällen eine 
Octavenparallele “mit einer andern Stimme gemacht hätte. 
Außerdem enthält die Sammlung Chöre in zum Theil 
funftvoller Sagart, bis zur Fuge. Der Geift ſaͤmmtlicher 
Stüde ift ein fo ausgeprägt tempelgemäßer, bie Arbeit 
durchweg fo chrenhaft, daß ihnen von Kennern und ganzen 
Gemeinden ſicherlich Beifall geſchenkt werden wird. 

Das Werk zerfällt in drei Theile: in die Geſaͤnge des 
ganzen Jahrs, die der Feiertage und bie der Mecitative, 
weldye der Autor hauptfächlic für jübifche Vorbeter ges 
fchrieben bat. 

Der Tert ift, nach der Ausſage des Autors in ber 
Vorrede, mit möglichftem Fleiße richtig nach der hebraͤiſchen 
Orammatil geordnet. 


Mir hoffen, es fei nicht nöthig, noch über die gute 
und ſchöne Wirkung des Kunftgefanged beim Gottesdienſt 
zu fprechen; ber Autor bat ſich in feiner Sphäre ein 
großes bleibendes Verdienft erworben, denn dieſe Art von 
geiftlicher Muſik ift bisher fo wenig cultivirt worden, daß 
jebe Gabe willfonmen fein muß, wie viel mehr aber eine 
fo reiche und ſchöne! 

Wir legen ein großes Gewicht auf den Umſtand: daß 
Die Gefänge, welche Gere Gantor Weintraub in dieſen 
beiden Bänden bdarbietet, ſaͤmmtlich yraftifch erprobt 
worden find, indem fle in ber Königsbergek Synagoge 
zu ſtets wiederholten Aufführungen gelangten und fi 
die allgemeine Anerkennung in ber Gemeinde und in 
weiteren Kreifen erworben haben. — Die Ausftattung 
ift eine ſehr gebiegene, 

Wir rathen jedem iſraelitiſchen Gemeindevorſtande, 
fi) das Werk anzufchaffen, um entweber nur die leichteren 
Stücke oder auch Die bebeutenderen daraus beim Tempels 
gottesdienſt zu verwenden. Daß für benfelben in mufls 
kaliſcher Hinficht etwas MWirffames (jelbft mit dem Aufs 
wande von Opfern) getban werben müffe, wird Icher als 


gemeinbliche Ehrenfache anerkennen, denn wenn irgendwo, 
jo culminirt gerade im ifraclitifchen Gottesdienfte bas 
Gefühl der Gemeinichaft, darum jollte derjelbe vorzugs— 
weife durch entiprechende Mittel verſchönt und weihevoll 
erhoben werben, Gier fteht mächit dem fpeciellen Gottes— 
dienſt in Lehre, Gebet und Aussprache die Mufif am 
höchſten, denn fie trifft das innerfte Gemüth und fimmt 
es religiös. 

So überlaffen wir denn das Werk des Herrn Wein— 
traub feinem Schickſal, das hoffentlich ein gutes fein, 
feinem Schöpfer die angewendeten Opfer erfegen und ihm 
bie verdienten Ehrenerfolge bringen wird. 


Das ganze Merk koſtet 12 Thlr. preußiſch und ift 
nur, entweder vom Verfaſſer felbfl gegen portofreie Ein— 
fendung des Betrages, wogegen er jebes Eremplar franco 
zufendet, oder durch die hieſige Th. Theilefche Buch» 
und MuflfaltensBandlung (Ferd. Beyer) zu beziehen. 


Königsberg in Preußen, 


Drud von I. B. Hirſchfeld in Leipzig. 


25. Jahrgang. 
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Leitende Artikel. 


Magdeburg,26. Auguſt. 


Die preußiſchen Zuden in der Provinz Poſen. 


In Meſeritz erſcheint ein Wochenblatt unter dem Ti⸗ 
tel: „Die Glocke von ber Obra“. Die Nummer 20. 
d. 3. enthält unter der obigen Ueberſchrift einen fo vor⸗ 
trefflichen Artikel, der zugleich feine Anwendung nicht 
blos auf bie Juden der Provinz Poſen, jondern in allen 
deutfchen Bauen unb auch darüber hinaus findet, daß 
eine weitere Verbreitung auch unfererfeit8 angemefien er» 
fheint, um fo mehr, als jener Artifel aus einer chrift« 
lichen Feder gefloffen ift. 

Unter ben mannigfachen Widerfprüchen, welche unfere 
moderne Zeit aufzuweiſen bat, nimmt bie Judenfrage einen 
fehr bedemtenden Play ein. Für das deutſche Vaterland 
befonders, wo jegt fo viele innere Schäden and Licht ge 
zogen werben, bie eine Bfeubo-Staatökunft fo lange trüs 
geriich zu verdecken wußte, werbient biefe Frage aufmerk- 
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fame Beachtung. Die Stellung der Juden ift hier noch 
immer eine foldye, die dem Bortichritte unferer allgemei- 
nen Gefittung und dem Gerechtigkeitäfinne der deutſchen 
Ratur nicht zur Ehre gereicht, Man darf ſich darüber 
eine Illuſtonen machen. Wenn au bas „Hep! Hep!“ 
feine rohen Gonjequenzen verloren bat, wenn auch die 
Barridren gefallen find, welche die Juden forgfältig in 
ihren Ghettos verſchloſſen bielten: giebt es doch noch 
Schranken genug für dieſes Volk, welche dem Einfluſſe 
der modernen Bildung Widerfland zu leiſten ſcheinen, 
Schranfen, die vor Jahrhunderten ein blöder Wahn auf 
richtete, deren ftarres Hereinragen in unfere neue Beit 
dem fpäteren @efchichtichreiber ein fonderbares Mäthfel 
fein wirt, 

Zur Zeit Reffings und Herders, in der fogenannten 
Aufflärungäperiote, brachte man ten Juden verföhnende 
Toleranz entgegen. Humanität und Weltbürgerthum ath« 
mete in der Bildung jener Beit, mit deren Gange das 
Judenthum vollfommen ſympathiſirte. ine fpätere Pes 
riode fiellte fich wieder mehr auf den Giftorifchen Boden; 
28 galt bie Vertiefung der Gegenſätze im Volksleben — 
bie Toleranz wurde für fabe, die Aufklaͤrung für platt 
und ſeicht erflärt. Die Sympathien zwifchen Juden und 
Chriſten fühlten ih ab. Und heute? — In der Theorie 
ift der heutige Liberalismus von der höchſten Toleranz 
gegen das Iudenthum befeelt, Wir verlangen ihre Gleich⸗ 
berehtigung mit den chriſtlichen Mitbürgern nach allen 
Seiten hin; wir bedauern es, daß unfere Regierungen 
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dieſen Grundjag der Gleichberechtigung nicht confequent 


zur Geltung bringen und wir zuden bie Achſeln über. 


unfere Judenfeinde im Berliner Herrenhaufe, die Senfft« 


Pilfache und Gonforten, welche die Grundveſten des preu⸗ 


Fifhen Staatd erfcbüttert wähnen, wenn ein jübifcher 
Rittergutöbefiger von feinem verfafjungsmäßigen Mechte 
Gebrauch macht, auf dem Kreidtage zu erfcheinen. Den— 


noch ift es micht allein jenes bedauernäwerthe Zögern ber. 


Regierungen, nicht allein dieſes krampfhafte Zuden des 
freuzritterlichen Judenhaſſes, welches den Juden fich ent 
gegenftellt: es ift vor Allem das noch immer in ben 
größeren Mafjen des Volks, felbft in feinen in« 
telligenteren Kreifen verbreitete Vorurtheil, welches die 
Perhätigung der toleranten Theorie im wirklichen Leben 
verhindert. Gin Borurtheil, welches ſich nicht geradezu 
in directen Berfolgungen, aber doch in einer ängftlichen 
Abfonderung, in vornehmem Zurüdziehen deutlich und 
fühlbar genug ausſpricht. 

Einſender bat im Folgenden hauptſächlich die Ver— 
bältniffe im Großherzogthum Pofen, die ihm aus jahres 
langer Anfhauung befannt find, im Auge; es ergeben 
fi) aber daraus von felbft eine Menge Geſichtspunkte, 
bie mit den obigen allgemeinen Bemerkungen im Einklang 
ſtehen und für weitere Kreife volllommen Geltung bebals 
ten, wenigftens nur unbedeutend von localen Verbältnif- 
fen mobdificirt werden. 

Für die biöherige Entwidelung der Zuftände im Groß 
herzogthum Voſen kommen drei Elemente ber Vevölferung 
in Betracht: Polen, Juden und Deutfche, die gegenwärtig 
zufammen faft 192 Millionen ausmachen, von denen auf 
die Juden 72—73,000 kommen, aljo etwa "zo. Den Bor 
Ien gegenüber find die Juden bier ald ein bedeutendes Gul- 
tur» Element aufgetreten. Sie waren die vorgeſchobenen 
Voſten des Deutſchthums; in den Städten wie auf dem 
Xande breiteten fle fich auerft aus und gewannen für bie 
Deutfchen einen Boden. Mag dabei auch ibr perfönliches 
Sntereffe der allein maßgebende Grund geweſen fein: im« 
merbin haben wir die Germanifirung der Provinz zum 
großen Theile ihnen zu verdanken. Im materieller Bezie— 
hung haben fie ihre Rechnung vollfommen richtig gemacht ; 
fie find wohlhabend geworden — es hat jih aus ihrer 
Mitte eine Geld-Ariftofratie emporgeichwungen, die der 
hriftlich - germanifche Gutöbefiger ebenjo wenig entbehren 
mag, wie fein polnischer Nachbar; die größten Faufmäns 
nifchen Gefchäfte gehören den Juden; fein irgendwie nam⸗ 
after Handel wird ohne ihre Vermittelung zu Stande ge» 
bracht; im neuefter Zeit fangen fie auch hier ſchon an, 


Gutäbefiger zu werden. Mit dem erhöhten Wohlſtande 
haben fie auch ihr Äußeres Auftreten vorteilhaft werän- 
dert; der ſchmutzige Schacherjude wird von dem mober- 
niſtrten feinen. Kaufherrn verdrängt, ber ſich eine feiner 
Stellung entſprechende Bildung anſchaffen zu müffen zlaubt, 
der ſeinen Kindern eine gewählte Erziehung giebt und ein 
feines Haus macht. Wir finden in dieſen Kreiſen zum 
Theil ſehr feine Sitten, eine achtungswerthe, allgemeine 
Bildung und einen geläuterten Geſchmack. "In den grö— 
ßeren und Fleineren Städten bilden fie nach diefer Seite 
bin einen nicht Fleinen Bruchtheil der haute-volde. Und 
doch — troß alledem — ſtehen fe ijolirt, in allen ges 
fellichaftlichen Beziehungen von chriftlihen Kreifen aus» 
geichloffen, in ihrer Mitte höchſtens geduldet, im Uebri— 
gen auf ſich ſelbſt befchränft. Die Hauptfladt ber. Pro» 
vinz, Poſen, mit 50,000 Einwohnern, gebt darin mit 
dem beiten Betfpiel voran, obgleich gerade in ihr die Ju—⸗ 
den einen bedeutenden Theil ber beſſeren Gejellichaft 
bilden, So darf dort in die Schügengilde Fein einziger 
Jude aufgenommen werben! — Bon allen gefelligen Zir« 
fein, Reffourcen, Kränzchen u. dal. find fie in gleicher 
Weife der Megel nach ausgefchloffen. Gewöhnlich fteht 
das nicht in den Statuten; man genirt fi, einen fol« 
Ken Grundſatz auszgufprechen, aber die Beftimmung vers 
ficht fi von felbft, es hat fih dafür eine „Praris ge 
bildet. Meldet fi ein Jude zur Aufnahme, fo müflen 
feine Gönner fehr zahlreich vertreten fein, wenn er bei 
der Ballotage durchkommen fol, Für gewöhnlich wird 
er zurücgemwiefen und die Uchrigen hüten ſich, das Er 
periment ihrerſeits noch ein Mal zu verfuchen. Bei Pris 
vatgejellichaften verhält e8 fich ganz eben jo. Sind die 
jüdifchen Honoratioren nun zahlreich genug, fo bilden fie 
wohl eine eigene Reſſource; in Fleineren Orten find fie 
lediglich auf den Kreis ihrer Familie und ihrer nädhften 
Freunde beichränft. — 

Und warum num diefed flarre Abſchließen ber chrift- 
lichen Gefellihaft? Jeder räumt ein, daß es eine Un« 
gerechtigfeit ift; Fein Einziger will fich deshalb Intole 
ranz borwerfen laffen — es wird bie „allgemeine Stim- 
mung‘, der „allgemeine Wunſch“ dafür verantwortlich 
gemacht, ohne daß man bas Haltlofe und Lächerliche die» 
fer Entichuldigung fühlt. Die gebildeten Juden würden 
oft genug durch ihr Auftreten mandyes chriftfiche Mitglied 
einer jolchen Reſſource befhämen; es fehlt ihnen feines 
der Erforderniffe, welche eine anftändige Geſellſchaft an 
eines ihrer Mitglieder zu machen berechtigt ift. Ueberdies 
ift der gefellichaftliche Ton in der überwiegenden Mehrzahl 
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unſerer orthodor⸗chriſtlichen Kraͤnſchen u. ſ. w. — abge⸗ 
ſehen von ben Toiletten und dem Eigendünkel — in Be— 
treff feines Feingehalts fo zweifelhaft, daß ein Vorurtheil 
nach jener Seite um jo unberedhtigter und Tächerlicher er⸗ 
ſcheint. Ein Borurtheil, deſſen fi ein gebildeter Mann, 
mie eine gebildete Gejellichaft geradezu ſchaͤmen muß. — 
Kann Iemand feiner Geiftesceuftur ein größeres Armuths- 
zeugniß ausftellen, als wenn er fich perfönlich auf fein 
Chriſtenthum etwas zu gute thut? Im religiöien Dingen 
ift heutzutage der Glaubenseifer wahrlich nicht jo rigoröß ; 
man fann darin unjerer Zeit im Allgemeinen weit eher 
einen gelinden Indifferentismud vorwerfen; es kann doch 
alfo nur das unklare, traditionelle Gefühl des Abſcheus 
gegen ben focialen Geruch eines „Juden“ fein, welches 
den größten Theil unjerer Geſellſchaft abhält, ihre jüdi— 
fen Mitbürger nicht nur im Princip, ſondern aud im 
wirklichen Leben als gleichberechtigt anzufehen. Und das 
it eben ein allgemein zugeftandener Sag; ich muß geile 
ben, fo viel ich darüber nachgefonnen, ich begreife dieſen 
Widerſpruch nicht. 

Ich felbit bin weder ein Jude, noch habe ich irgend 
welche Rüdfichten, die mein Urtheil hierin parteliſch mar 
chen könnten. Ich räume auch ein, daß es gar viele Ju- 


den giebt, auf deren näheren Umgang ich verzichte, Das 


it indeß bei den Ghriften nicht anders, Bei dem ge— 
bildeten Juden dagegen ſchwindet Alles, was mich ver- 
hindern könnte, ihm mit der größten Herzlichkeit entge⸗ 
genzutommen, wie einem gebildeten Heiden oder Türken, 
Und es giebt hier, wie im Allgemeinen, ſehr viele gebil« 
dete Juden, Von „‚befonders abfloßenden Seiten bed jü- 
diſchen Gharakters’’ weiß ich nichts. Es ift das eim leer 
res Stidywort, welches fo im Alltagsgeipräch hingeworfen 
wird, deffen ein vernünftiger Mann fich aber nie im Ernft 
bedienen ſollte. Indem jüdifchen Wefen liegt manche Eis 
genthümlichkelt, theild durch feine Neligion, theils — und 
hauptſaͤchlich — durch feine ewig gebrüdte foriale Stellung 
bedingt; es if darin aber nichts, was zurüdftößt. Diefe 
Eigenthümlichfeiten ſchwinden bei einer höheren Geifted- 
cultur und im ungeswungenen Verkehr von felbit. — Ich 
weiß wohl, was man mir im Einzelnen Alles gegen eine 
volltommene gefellichaftliche Gleichberechtigung ber Juden 
geltend macht. Für einige fehr geiftuolle und ſchöne jü— 
difche Mädchen iſt z. B. ein orthoborer Vater nach altem 
Schnitt ein Hindetniß, oder eine dergleichen Mutier — 
oder der Bruder „handelt mit Fellen“, oder fonfl Etwas. 
Diefe Einwendungen und Rechtfertigungen find eben fo 


baltlos, wie das ganze Syſtem. Sie werben des Schein | 


wegen aufgeftellt, bie wahren Gründe ſchaͤmt man fich aus« 
zubrüden, 

Und nicht nur im gefellfchaftlicher Beziehung tritt Die» 
fer Antagonismus zwifchen Jude und Ehrift jo offen zu 
Tage, er lommt folgeredyt auch in allen anderen Lebens— 
verhältmiifen zur Erfcheinung. Abfonderung der Kinder in 
den Schulen, Zurückſetzung der Juden bei Gommunal-An« 
gelegenheiten (das ausnahmsweiſe Gegentheil wird gemöhn« 
lich al& ein bedeutendes Zugeftändnif angefeben, gewifler« 
maßen ald ein Zeugniß der Unpartetlichkeit und Toleranz, 
auf Das man fich norfommenden Falls berufen kann), Auds 
ſchließung der Juden felbft von den Breimaurer-togen, 
dieſen Pflanzftätten der Humanität und einer höheren 
Weltanſchauung, — ihre Hintanjegung endlich in hundert 
anderen Dingen, bie vielleicht weniger in der Abſicht einer 
Kränfung, nur um nicht von der biöberigen Sitte abzu- 
weichen, ftattfindet: das find Thatfachen, die im Intereffe 
der Geſundheit unferer inneren Zuftände nur mit Bedauern 
eonjtatirt werden konnen. 

Und trog aller diefer kleinen Kränkungen und tägli» 
hen Zurüdfegungen ift der Jude bier nie der ausgeſpro— 
chene Feind feines chriftlichen Nachbarn. Es liegt in der 
jübijchen Natue — das ift meine feite Ueberzeugung — 
der Aug einer feineren Anftänbigfeit, eine taftvolle Ge— 
faffenheit, die fich überall zu mäßigen verſteht, jede Aufs 
wallung vermeidet. Der Jude, auch der Gebildetite, ac» 
commodirt ſich ftetd den Verhaͤltniſſen, — mit läcyelnder 
Reflgnation: er iſt hierin der Meifter einer praftifchen Le— 
bendflugbeit. Ich wüßte nicht, daß feine Natur darin mit 
einer beſſeren Glafticität ausgeftattet wäre. Er ift eben 
nur mehr Herr feines Willens, feiner Leidenſchaften. Er 
fühlt die Opfer fehr gut, und wer wollte ihm verbenfen, 
daß ein tiefes Mißbehagen über feine gedrüdte Stellung 
fih in ihm audbreitet und vorkommenden Falls auch ein- 
mal zu Tage tritt! — Auf den materiellen Gewinn hin« 
gedrängt, vom Staatsbienft ausgeichloffen, von der chriſt⸗ 
lichen Geſellſchaft mit fleter Zurückhaltung behandelt, wer 
will es ihm verargen, wenn er fein perjönliches Intereffe 
in den Vordergrund ftellt, fein und feiner Familie Wohl« 
leben, feine Bequemlichkeit, feine Seelenrube fördert, ohne 
fih um andere Dinge zu kümmern, Er bat politifche Zwecke 
nicht zu verfolgen, die Agitation für Anerkennung feines 
gefränften Rechts würde nach ben beftehenden Berhältnifs 
fen wirkungslos bleiben — warum foll er fich darüber er« 
eifern? — In Deutichland gründet man einen National 
Verein — was Fünmert er ihn? Ob Deutfchland — ob 
Defterreih — ob Preußen: was hat das für Einfluß auf 
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feine foriale Stellung, auf die Bewältigung des gegen ihn 
gefehrten, Jahrhunderte alten Borurtheild? So bleibt er 
lieber indifferent; es ift feine gelindeſte Rache. — — Über 
e8 giebt auch eine Glafje feinfühlender Juden, die von den 
angedeuteten Mifftänden abjehen und dem allgemeinen 
Intereffe ihr periönliches Mißbehager zum Opfer bringen. 
Sie legen bei jeder Gelegenheit eine aufopfernde Uneigen« 
nügigfelt an den Tag — ſie nehmen an den Ereigniffen 
und Beftrebungen ber Zeit regen Antheil und fördern bie 
lehteren mit allen ihnen zu Gebot ſtehenden Kräften. Diefe 
Claſſe it im Verhaͤltniß zur Geſammtzahl fehr bedeutend: 
in ihr ganz vorzüglich documentirt fi jene höhere Un» 
ſtaͤndigkeit, jener feine Sinn, von dem ich eben ſprach, ber 
nicht dad Product feiler Geldgier, fondern der Ausprud 
einer wahrhaft menſchlichen Seele ift. 

Je mehr ſich diefe Anerkennung Bahn bricht, defto mehr 
muß auch das große Unrecht anerkannt werben, dad man 
gegen bie Juden noch begeht, Die preußifche Berfaffung 
hat freilich die Gleichheit aller Preußen vor dem Geſetz 
außsgeiprochen und die Zurüdiegung wegen irgend eints 
religiöjen Befenntniffes aufgehoben. Trotz Recht und Ver- 
faffung giebt es noch eine „Judenfrage“. Wann endlich 
ber Geift der Humanität und Gerechtigkeit dieje Frage zum 
Austrage bringen wird, läßt fid nad) der gegenwärtigen 
Lage der Dinge noch nicht beftimmen. Aber jo viel ift 
flar: die Regierungen allein fönnen nur eine Seite die 
fer Jubenfrage erledigen, die andere, die rein joclale, bes 
darf einer Meform aus der Mitte des Volkes heraus, 
Jeder Einzelne, zunächft in jeinem engeren Kreije, muß 
dafür jein Theil liefern, Jeder gebildete Dann, jede 
gebildete rau muß ſich von der Grundloſigkeit und Laͤcher⸗ 
lichkeit des Vorurtheils gegen die Juden überzeugen und 
fo viel an ihnen iſt, beffen Bekämpfung und Befeitigung 
zur ernften Aufgabe jtellen. Der Gott, gu den wir glaus 
ben, ift ein und berjelbe „große Unbefannte,‘ und zu der 
künftigen Glüdfeligfeit fo gut wie zu der irdifchen, gehört 
vor Allem ein wahrhaft menschlich Leben, zu dem jeder 
Menſch, ob Jude oder Heide oder Ehrift, verpflichtet ift; 
die Religion berechtigt Niemanden zu einem Vorzuge. — 
Im Staate aber find wir Bürger, gleichberechtigt, 
gleichverpflicptet; — im Privatleben endlich find wir 
Menſchen, denjelben Freuden, denfelben Schmerzen uns 
teriworfen, 

Wir bemitleiden jenen Fanatidmud, ber in den mit— 
telalterlichen Scheiterhaufen, in jenen Keperverfolgungen 
und Inquifitiondgräueln feinen barbariichen Ausdruck fand 
— wir find ſtolz auf unfere moderne Bildung, auf unfe- 


ren deutſchen Geift, umjere beutfche Sitte: hüten wir und 
benn, einen mit ber heutigen Intelligenz im Widerſpruch 
ſtehenden Zuftand aufrecht zu erhalten, der die Nachwelt 
an unjerem Gerechtigkeitsfinne irre machen könnte. 

Die Aufflärungsperiode zur Zeit Leſſinge und Her⸗ 
derd bezeichnet die heutige Kritik als das Zeitalter des 
claſſiſchen Idealismus. Wenn die Gegenwart eine rea«- 
liſtiſchere Färbung trägt, fo ſei es auch unſere Auf 
gabe, bie Idee jemer edlen Geiſter im Leben zu ver⸗ 
wirklichen. 


Aus dem weſtlichen Deutſchland, im Auguſt. 


Duſtändigkeit der Mabbinen zu Gutachten in 
weltliden oder Staatszwehen. 
Don einem füdiſchen Nechtsgelehrten. 


Deffentlichen Blättern zufolge wollte der Kerr Juſtiz⸗ 
minifter in Preußen rabbinijche Gutachten über die Frage 
einziehen: ob ein ber ijraelitifchen- Religionsgemeinfchaft 
angehöriger Richter im Einklang wit feinen Religions 
pfliten am Sabbath (fiebenten Worchentage) jeine Amts« 
pflichten erfüllen dürfe? Einſender dieſes Artikels hegt 
für ſeine Perſon hierüber zwar feinen Zweifel, weil es 
feitfteht, daß bie befchworene Pflicht gegen den Staat und 
bie bürgerliche Geſellſchaft unter allen Umftänden 
zu erfüllen if, wofür nicht allein das gefhriebene 
Gefeg, jondern auch die Tradition die ausreichend“ 
fien Handhaben barbieten *), andererſelts «3 auch fein 
Leichtes fein wird, die verſchiedenen Thätigfeiten, 
aus welchen jich eintretenden Falles die Function eines 
Gerichtsbeamten zufanmenjegen würde, allefammt in bie 
ungweifelhafte Kategorie ber für den fiebenten Xag 
verbotenen Arbeit zu bringen, deren Definition befannt» 
li zwiſchen Anechted» und real ihaffender oder 
ihöpferifcher Thätigkeit (Mof. 2, 20. 9, und 5, 5, 
12.) und der Motivirung beider Stellen fchwebt, ber 
Rabbiner aber eventuell fich dieſe Ihätigkeiten einmal 
tehniih und mehanifch, und dann wieder cafui« 
ſtiſch zerlegen müßte, um im Einzelnen zu lnter 


*, Schr richtig; ba kommt aber doch der Unterfchieb 
zwiſchen allgemeiner Prlicht, Die jeder Staatäbürger zu 
erfüllen hat, und fpecieller, bie der Einzelne durch Wahl 
eines Berufes übernimmt, herein; zu leterer ift Niemand 
verpflichtet, fo lange er den Beruf noch nicht wirklich en⸗ 
trirt bat, Die Redaction, 


fheidungen zu gelangen, welche im Ganzen doch uns 
fruchtbar fein würben, indem nicht nur jened präju» 
dicielle Princip auch für das Gewiſſen ein für alle 
Mal entjcheidet, fondern daſſelbe ah mit der Beftim- 
mung der preußifchen Staatsverfaffung im Einklang if, 
daß das religiöfe Bekenntniß der Erfüllung der Pflich- 
ten gegen ben Staat nit hiuderlich fein dürfe. Hier 
auf niummt auch eim Leitartikel ver Allg. Ztg. d. Jud. 
(No. 28 vom 9. Julid. 3.) Bezug, worin zugleich aus⸗ 
geführt ift, daß einestheild jeder Rechtscandidat eine 
Unftellung in feinem erwählten Berufe zu fuchen und zu 
befleiden berechtigt, amdererfeits die Regierung irgend eine 
Claſſe von Unterthanen von dieſem Berufe aussufchlies 
fen, wenn bie Befepe es nicht thun, nicht berechtigt ſei. 
Auch müſſen, heißt e8 dort, wenn doch angefragt werben 
fol, alle Rabbinen befragt werben, indem unter biefen, 
ſodann aber unter möglicher Weife verſchieden aus 
fallenden Anſichten eine Wahl zu treffen der Staatsbe- 
börde feinesfalld zuftehe, wenn dad Mefultat irgend eine 
Berantwortlichkeit deden foll. Aber auch fchon früher 
bat eine in einer jüdijchen Zeitfchrift enthaltene und nach⸗ 
mald in einem Geparatabdruf ergänzte Gorrefpondenz 
zwifchen einem hochgeftellten (proteftantiichen) Geiſtlichen 
(wie ed heißt, im einem norbdeutichen Staate) und ei— 
nem Rabbinen dieſen Gegenftand gewiffermaßen einlei- 
tend berührt. Jener „„bochgeftellte Geiſtliche“ berückſich⸗ 
tigt nämlich, wie er ſelbſt ſagt, nicht mehr eine (geſeh⸗ 
gebende) Entſcheidung, bie ein fait aceompli ift, möge 
biefelbe nun als ein Sieg der Humanität, ober, wad er 
darin zu erbliden gemeigt ifl, eine Beftätigung ein, 
daB „Jehovah noch lebt, um fein gerechtes Urtheil über 
fein Eigenthumsvolf zu vollziehen‘ (ein Sag, defien Dune 
fel ich nicht zu zerftreuen, deſſen Tendenz ich nicht zu ent» 
ziffern vermag; — fondern er will willen, ob Yiraeliten 
Anftellungen im Staatsdienfle-fuchen und annchmen dürs 
fen, welche ihnen an Orten zu wohnen auflegen, wo fie 
täglich die Gelege Moſis und ber Rabbinen übertreten 
mülfen. Ich will nicht danach forſchen, was ben hoch 
geftellten Geiſtlichen, nachdem er das fait accompli ber 
Geſthzgebung anerfannt bat, noch antreibt, und welche 
Pflicht er damit zu erfüllen glaubt, an einen Rabbinen 
eine Interpellation zu richten, die, wie er ebenfalls ſel⸗ 
ber fagt, „fein mürflges Gedanfenfpiel, fonderu eine ernfle 
Wirklichkeit” betrifft. Die Antwort des Rabbinen ift auch 
eine im Ganzen blos präjudicielle; fie it Feine Ante 
wort für die Sache; fie behandelt großentgeild nur 
bie Legitimation zur Sache. Gie ift nämlich eine 


gang berechtigte Ausführung des Sapes, welchem jebes 
Splittergericht verfällt: Wenn Du Beruf fühlft, zu feh- 
ten — fo kehre vor Allem vor der eigenen 
Tbür Er fragt, wie denn Katholifen es halten fol« 
len, vielmehr wie es mit denfelben gehalten werben foll, 
welche an Orten wohnen, wo fie die Sakramente ihrer 
Kirche nicht empfangen können u. ſ. w., oder gar mit 
den „Moleſchotten“ und den „Vögten“, während doch 
das Judenthum eines Geiſtlichen überall nicht bebürfe, 
fh im Einzelleben jombolifiren, felbft in ter Einöde 
ſich bewähren und bezeugen fünne; er fragt ferner, wie 
ed denn mit den Juben felbft gehalten werde, oder wie 
fie e8 zu halten haben, welche, zum Kriegäbienfte ange 
halten, dem Gebot: „Du follft nicht tödten!‘ zuwider 
handeln müſſen (auch zu allen Zeiten mußten), oder 
weldje keinerlei Pflichten in Betreff des levitiſchen Opfer- 
bienfted mehr nachkommen können? Auch möchte er bes 
lehrt fein, in welcher QBeife überhaupt aus irgend einem 
Buchſtaben der Heiligen Schriften bed einen wie des 
andern Bekenntniſſes bezüglich der Beobachtung des 
mojaifchen Geſetzes, welches auch mach den Worten ber 
riftlichen Urkunden Himmel und Erde überdauern foll 
— für das chriſtliche Leben eine Anſchauung gewonnen 
werben fünne, welche fich dem jübifchen Leben verjchlie- 
Ben müffe? Und darin ift er gewiß im Mechte; denn 
felbft Die Ausführung in Mattb. 12, 3—5. u. 10—12.; 
in Mark. 3, 4., Luk. 6, 9, ift nicht nur von rabbinis 
ſcher Methode, fondern wird auch durch das „Still⸗ 
ſchweigen“ ber „Schriftgelehrten” anerkannt. Ich weiß 
nicht, ob auch der „hochgeſtellte Geiſtliche““, welcher ge⸗ 
wiß nicht minder ein Schriftgelehrter ift, der Ausfüͤh⸗ 
zung des (mir unbekannten) Rabbinen gegenüber ge» 
ſchwiegen hat, ober ob er aus den angeführten Stel 
len andere Schlüffe zieht ala wir, bie wir darin nicht 
nur feine Aufhebung des Gejeges, vielmehr deſſen Bes 
ſtehen norausgefegt finden und die darin enthaltene Deus 
tung aceeptiren können, ohne unfere Religiondgemeinihaft 
verläugnen zu müflen. Rechtſprechen ift jedenfalls ein 
Putes Thun, ſelbſt eines Gebotes Erfüllung (Mof. 5, 20.) 
und eine Entheiligung ded Sabbaths fo wenig wie tas 
Met lehren, wie bad Lehren überhaupt; giebt es 
doch denkwürdige rabbiniſche und Gemeindebeſchlüſſe, die 
von einem Sabbath batirt find (Ioft, Geſch. d. Judenth. 
IIl. ©. 49.). Der Habbiner fragt ferner, wie denn im 
chriſtlichen Leben der Sabbath beobachtet werde? und dehnt 
dann feine Fragen aud auf bie Sorgfalt für bie Sitten ⸗ 
geiege aus, woran es wohl in manchen Staaten fehlen 


mag, wobei er jeboch allerdings auf ein Gebiet Übertritt, 
für welches der „hochgeftellte Geiſtliche“ als folder micht 
mehr verantwortlich fein, vielmehr das Seinige redlich 
getban haben Fann, 

Schluß folgt) 





Bulareft, 3. Auguſt. 
Schulangelegenheiten. 


Wir haben in voriger Nummer ein Minifterialdeeret 
für die Wallachei mitgetheilt, dad vom den traurigften 
Wirkungen fein wird. Wie? wendet fi nun die Energie 
der biefigen Ifraeliten gegen dieſes inhumane Refeript, 
um ed wo möglich wieder zur Befeitigung zu bringen? 
Nein, man läßt die Dinge ruhig über ſich ergehen, da 
fie ja den Rachbarn, nicht die eigene Perfon betreffen, 
Deſto mehr Eifer wendet man nad innen zur Zerflörung 
der Inflitute an, welche bereits eine fegensreiche Wirf- 
famfeit für fich haben. 

Der Kampf zwiſchen Fortſchritt und Rüdichrirt tft 
jegt ſowohl auf dem politiſchen ald auf dem religiöfen 
und ſocialen Gebiete an der Tagesordnung, Auch in 
unferer Eultusgemeinde warb dieſer Kampf in dem letz⸗ 
ten Decennium bartnädig geführt, von welchem Manches 
ben 2efern diefer Blätter befannt fein wird, Das aber 
ehrgeizige und perjönliche Tendenzen unter dem Dedman- 
tel genannter Prineipien erzielt werden follten, beweift 
das Mefultat diefes Kampfes. 

Als im Jahre 1851 die Hiefige iſraelitiſche Schule 
durch das energiſche Wirken einer einzigen Perſon (9. 
X, Weinberg) ind Leben gerufen wurbe, bildete fich fo« 
gleich eine Oppofltion gegen diefelbe, und biefe dauert 
nod immer fort. Damals, weil man dad Bebürfnif und 
den Rugen einer modernen jübifchen Schule noch nicht 
einzufehen vermochte; jept aber einzig und allein, weil 
dieſe Anftalt das Werk jenes Mannes und nicht das 
eigene iſt. Daher mußte bei der jedesmaligen Vorſteher⸗ 
wahl, welde alle zwei Jahre durch Suffrage- Universelle 
zu Stande gebracht wird, und gewöhnlich nicht die In— 
telligenten, deren fpottwenig find, fondern die Begünflig« 
ten gewählt werden, um bad Sein und Richtfein die 
fer Schule ein neuer Kampf vorgenommen werden. Da 
aber bie Xehrer dieſer Anftalt (und befonders der Reli: 
gionslehrer Here R. K. Bopper, der Hauptfämpfer gegen 
bie reactionären Macinationen der jedesmaligen Macht 
Haber), um ihren Brüdern nüglich fein zu können, mit 


Opfer und Entbehrung zur Erhaltung berfelben ſehr viel 
beigetragen haben, wurden biefe das Biel der Oppo- 
fition, Um alle Mittel der Verfolgung, deren man fich 
gegen dieſe Märtyfer bedient hatte, aufzmählen, müßte 
man ein fehr trauriges Bild aufitellen. Es wird aber 
genügen, zu erwähnen, daß man die Schulfteuer vierzehn 
Monate lang an die Ephorie (Schulbehörde) unter aller- 
let Borwänden nicht verabfolgte, damit die Lehrer ihre 
Poſten verlaffen follten, um die Eriftenz ihrer Familien 
zu erhalten. Da dieſes Alles fruchtloa blieb, beftrebt ſich 
bie Majorität (7/5) der jegigen Semeinderepräfentanten, 
bie Lehrer auf indirecte Weiſe zu attaquiren, indem man 
vorgiebt, die alte Schule new organifiren zu wollen. 
Darunter verftiehen die Mehrſten nicht etwa die Lehrkräfte 
nach Verhaͤltniß zu der immer wachſenden Schülerzahl zu 
vermehren, und vielleicht den alten Lehrern ihr fpärlicyes 
Honorar zu verbeflern, ober gar einen tüchtigen, wiſſen⸗ 
ſchaftlich gebildeten Mabbiner, der das Schulweien und 
bie Jugendbildung überhaupt heben follte, zu erlangen, 
ſondern lebiglich die fchon feit zehn Jahren angeftellten 
Lehrer, bie fich bereitö einiges Zutrauen erworben haben, 
und bie dieſe Poften, als ihre einzige Lebenderiftenz, mit 
mehr Kocalkenntniß zu vertreten und zu vertheidigen wife 
fen, zw befeitigen und biefelben burh neue Individuen, 
weldye man vom Auslande holen würde, zu erjegen, um 
diefe ald Bremde dann leichter aus dem Sattel bringen 
zu können*). Denn fonft kann der gefunde Menſchen-⸗ 
verftand dieſe Findifche Tauſchluſt — oder das wilde 
Wechſelſpiel Faum begreifen, daß, um eine Schule zu 
verbeffern, Lehrer, deren Kenntmiffe und Bähigfeit von 
Keinem bezweifelt werben, beren Thätigkeit und Wirk⸗ 
famfeit ih durch einen Zeitraum von zehn Jahren bes 
währt bat, und die dazu einft vom Auslande herfamen, 
nım mit Reulingen vertaufcht werben follen! 

Es ift befonders zu bemerken, daß der gröfte Theil 
der gegenwärtigen emeinberepräfentanten aus ſolchen 
Perſonen befteht, bie ſich fchämen würden, öffentlich zu 
erflären, baß eine ſyſtematiſche Schule nicht ihr Wunſch 
fei; e8 aber dennoch nicht verſchmerzen können, daß bie 
gegenwärtig beftehende Anftalt nicht ihr Werk ſei, fo 
aber, durch den Perionenwechfel, befonders durch den 
als Wiralen gegen ben Weligionslehrer aufzuftellenden 
ausländifchen Director auch ihrerfeits etwas aufjumweifen 


*) Wie man bereits gegen Pick und-Dr Lovoſitz vers 
fahren ift. Die mißliche Lage des Erftern durch die plöße 
liche Entlaffung von feinem Poften veranlaßte deffen Re— 
ligionswechiel. Gorrefp, 


baben wollen, ohne jeboch die nachtheiligen Conſequen ⸗ 
zen dieſes Mangeunres zu berüdfichtigen, wie au, daß 
e8 ein jchreiendes Unrecht fei, Menſchen, die fo lange 
an einer Anftalt funetioniren, ohne hinreichenden Grund 
zu entfernen. 


So verfährt die Majorität unferer Gemeinderepräſen⸗ 
tanten, welche geftern, bevor fie an ber Spitze ber Ges 
meinde waren, gegen bie reactionären Machinatlonen des 
damaligen Borftandes fo eifrig fünpften, den Stand der 
Lehrer bebauerten und wünfchten, daß ihr Honorar ver⸗ 
größert werde, und num — mit leeren Entwürfen die Zeit 
vergeuden,. Wenn aber der wahre Bortfchritt und bas 
Wohl der Gemeinde ihnen wirklih am Herzen liegt und 
fie nicht blos mit Intentionen, die theils nie realifirt 
werden, tbeild darin beftehen, das Borhandene zu ver 
nichten, parabiren wollen, fo wäre ganz etwas Anderes 
in und für die Gemeinde zu wirken; befonders aber wäre 
es unumgänglich nothwendig, bei einigen ber garantiren» 
den Großmaͤchten gegen den Ausnahmszuſtand, in wel⸗ 
dem fich leider unſere Religiondgenoffen in diefen Ländern 
noch immer befinden, und befonder® gegen den jüngften 
mittelalterlichen Act der Intoleranz von Seiten bes hie 
figen Minifteriumsd energiſch zu proteftiren. 


Aufforderung an die Ifraeliten Ungarns. 


Die „Ungar. Corr.“ bringt folgende Nachricht: Die 
ungarijche Tafel Hat in ihrer jüngften Sigung befchlof« 
fen, feinen Ifraeliten zur AUdoocaten» Prüfung zuzulafien ; 
ferner ben bereits beftehenden Advocaten jüdiſchen Glau— 
bens, deren Ernennung noch unter dem früheren Regime 
erfolgte, die fernere Ausübung der Advocatur nicht zu 
geftatten. — 


Die öffentlichen Blätter machen hierzu folgende Ber 
merkung: „Angefichts ſolcher Thatfachen möchte bie ganze 
geiftige Kraftanftrengung Deal's durchaus nicht hinrels 
hen, dem civilifirten Europa den Glauben beizubringen, 
dag der jegige politifche Kampf in Ungarn wirklich im 
Intereffe wahrer Freiheit, Gerechtigkeit und Humanität 
geführt wird.” 


Wir brauchen Dem nichts hinzuzufügen. Unire jchlimm- 
ften Erwartungen find in Erfüllung gegangen, Aber jol- 
chen Thatſachen gegenüber muß die ganze alte Energie uns 
ferer Glaubensgenoſſenſchaft erwachen, und fich jedes ge» 
feglicyen Mittels bedienen, um die Folgen ſolchen inhus 


manen und wiberredhtlichen Verfahrens zu Befeitigen. Bor 
Alem im Nugenblide Folgendes. 

Wir wiffen nicht, wie viele Perſonen durch biefen 
Beſchluß ber ungarifchen Tafel in ihren unmittelbarften 
Interefien betroffen werben, Daß eine Anzahl Ifraeliten 
davon ſchwer berührt werben, ift aber baraus zu folgern, 
daf bie Tafel ditſen Beſchluß überhaupt gefaßt hat. Es 
ift nun Pflicht der 400,000 Jiraeliten Ungarns, biefen 
Männern eine Sicherftellung ihres Broterwerbes bis zu 
der Zeit zu gewähren, daß biejer Beichluß wieder außer 
Kraft und Geltung geſetzt werden wird, fei ed, indem 
man ihnen eine anderweitige Berufstbätigkelt, z. B. bei 
äroßen induftriellen Unternehmungen, theil® indem man 
ihnen eine genügende Unterftügung für ihre Eriftengmit- 
tel verfchafft, auf daß erſtens nicht der Eine und der 
Andere durch die Noth verleitet werde, feine Religion, 
weil ibm fein Lebendberuf abgejchnitten worden, zu ver⸗ 
faffen, und zweitend unfere Gegner erfennen, daß, um 
ihren Beindfeligfeiten zu begegnen, bie Jfraeliten Kraft 
und Mittel genug beflpen. 

Wir legen dies allen hervorragenden Männern Un- 
garnd, die unfered Glaubens find, and Her. 

Die Männer und Iünglinge aber, welche bier aber« 
mals durch Menſchenhand ein grauſames Geſchick erfah- 
ren, mögen eingedenf fein, daß die Gotteshand über Alle 
außgeftredt ift, und Diejenigen fchlägt, welche fchlagen, 
und Diejenigen heilt, welche verwundet worden, Was 
tobt iſt, geht fihnell der Verwefung entgegen — wir aber 
wollen beweifen, daß wir noch leben! 


Zeitungsnachrichten. 


Deutſchland. 


Heidelberg, 11. Auguſt. Die Ernennung des Pro⸗ 
feſſors Dr. Weil, eines Ijraeliten zum Drbinarius ber 
philofophifchen Facultät an unfter Hochichule hat hier, 
wie der „Schw. M.“ berichtet, allgemeine Zufriedenheit 
erregt und ift für die freifinnige Richtung des gegen» 
wärtigen Minifteriums bezeichnend. Weil war feit ei⸗ 
ner Reihe von Jahren als zweiter Bibliothefär mit dem 
Titel eines Honorarprofeflord an unfrer Univerfität ver- 
wendet, ohne daß es ihm feiner Religiondeigenfchaft 
wegen gelingen fonnte, bie Stelle eined ordentlichen 
Profeffors und Mitgliedes der philofophifchen Facultät 
zu erlangen. Er ift der erfte Iſtaelit, welcher eine or» 
dentliche Profeffur an unfrer Hochſchule befleidet. In 


ber gelehrten Welt ift Weil durch feine Geſchichte Mu: 
hamed's und des Kalifats ruhmlichſt befannt; durch um⸗ 
fafiendes Duellenftubium und fritifche Sichtung der bis⸗ 
herigen hiftorifchen, vielfach irrthümlichen Anfichten über 
Entftehung und Ausbreitung bes Jolam hat Weil auf 
diefem wichtigen, aber bid dahin verworrenen und buns 
feln Gefchichtögebiete erft Bahn gebrochen und Licht ge 
ſchaffen. Weil gilt mit Recht als einer der gründlich: 
ften Kenner der arabifchen Sprache und Literatur uns 
ferer Zeit. 


Stuttgart, im Auguft. (PBrivatmitth.) Unter den 
3480 Perſonen, welche im Jahre 1859 aus MWürttem- 
berg auswanderten, befanden ſich nach den in dem neue: 
ften Hefte der „Württemberger Jahrbücher” aufgeftellten 
ftariftifchen Tabellen 60 Ifraeliten. Die Auswanderung 
unter den Iſraeliten ift verhaͤlinißmaͤßig weit größer als 
unter den übrigen Gonfeffionen. Während bei ven Evan- 
gelifchen ein Auswanderer auf 498 ewangelifche Einwoh⸗ 
ner fommt, kommt bei den Ifraeliten ſchon auf 203 Ein- 
wohner ein Auswanderer, aljo ein um bie Hälfte größe: 
red Berhältnib. 


Preußen. 


Magdeburg, im Auguft. (Privatmitth.) Die in 
diefen Tagen ausdgegebene Ro. 7 des „Minifterialblat- 
tes für die gefammte innere Berwaltung in ben Ko— 
niglid) Preußifchen Staaten enthält folgendes Refeript: 


167) Gircular-Erlaß an fämmtlide König- 
liche Regierungen und an das Polizei-Prä- 
fidium zu Berlin, die temporäre Zulaffung 
ausländifher Juden als Dienftboten, Ge- 
werbegehülfen, Rabbiner und Synagogen: 

beamte betreffend, vom 10. Juni 1861. 

Da das praftifche Beduͤrfniß eine mildere Hand⸗ 
habung der Beftimmungen des $. 71 des Geſetzes vom 
23. Zuli 1847, betreffend die Rechtsverhältniffe der Ju⸗ 
den, und der Allerhöchften Gabinets-Ordre vom t4ten 
October 1838 (Gef.-Samml. &. 503) in Betreff der 
temporäreh Zulaffung jüpijcher Ausländer, namentlich 
aus der Claſſe der gewerblichen Arbeiter, im Inlande 
geftattet, fo finden mir uns veranlaßt, Folgendes an- 
zuorbnen: 

1) Die in der Allerhöchften Ordre vom 14, Octo— 
ber 1838, rejp. in der Eirculars Verfügung vom 28. 
December 1838 (Annal. Bd, XXII. ©. 172) des das 


maligen Minifterd bes Innern und ber Polizei vor 
gefchriebenen Eonceffionen, welche, Behufs des Arbeits 
nehmens bei inländischen Meiftern, an jüdifche Hand» 
werfögefellen aus den beutfchen Bundesftaaten, bezie- 
bentlih nad der durch die Allerhöchſten Erlafle vom 
19. Bebruar 1842 (Miniſt.Bl. ©. 188) und vom 20. 
März 1858 (Minift.-Bl. S. 59) der erſtgedachten Drdre 
gegebenen Auspehnung, an folde Gefellen aus dem 
Königreihe Dänemark und den Niederlanden von den 
Bezirts-Regierungen ertheilt werden, und zu benen nad) 
der Eircular-Berfügung von 1838 bisher ein Stempel 
von 15 Silbergrofchen zu verwenden geweſen, find fünf« 
tig ftempelfrei auszufertigen. 

2) Das in der Eircular-Verfügung vom 28. Des 
cember 1838 ad 6 ausgejprochene unbedingte Verbot, 
die gedachten Eonceffionen auf eine längere als hödh- 
ſtens dreijährige Friſt zu ertheilen, wird in Rüdficht 
darauf, daß die Allerhöchſte Drdre vom 14. October 
1838 die Dauer foldyer Conceſſionen nur in ber Weife 
beichränft, 

daß ihre Ausftelung auf beſtimmte Zeit, 

etwa auf 2 bis 3 Jahre erfolgen folle, 
dahin abgeändert, daß deren Verlängerung ausnahms- 
weife, wo ſolches aus befonderen Gründen billig und 
die Verlängerung an ſich nad) Punkt 5 der vorgedadh- 
ten Gircular-Berfügung nicht bedenklich erfcheint, auch 
auf beftimmte fürzere Friften über den bisherigen dreis 
jährigen Zeitraum hinaus erfolgen kann. Es verftcht 
ſich jedoch von jelbft, daß bie hier in Rede fichenden 
jüdifchen Handwerfögefellen allen fonftigen, die Zus 
lafjung ausländifcher Handwerfsgefellen überhaupt re- 
genden Beftimmungen, namentlich denen des Wander 
Regulativd vom 24. April 1833 (Annal. S. 185) un 
terworfen bleiben. 

3) Die befondere Genehmigung, deren ed nach $. 
71, zweites Alinen, des Gefepes vom 23. Juli 1847 
zur Annahme ausländifcher Juden im Inlande als 
Rabbiner und Synagogenbeamte, oder ald Dienftbo- 
ten bedarf, und deren Ertheilung durch die Verfügung 
vom 30. Januar 1851 den Regierungen allgemein be- 
legirt worden, ift fünftig nur aus folden Gründen zu 
verfagen, welche auch die Zulaſſung eines chriſtlichen 
Ausländers in ähnlichen Lebens - und Erwerbs: Verhält- 
niffen hindern würden. Dies gilt auch für die Hand⸗ 
habung bes zweiten Alinea des allegixten $. 71 bejüig- 
lid) Zulaffung derjenigen jübifchen Gewerksgehül— 
fen, Gefellen und Lehrlinge aus dem Auslande, auf 


welche die Alterhöchfte Orbre vom 14. October 1838 
feine Anwendung findet, fofern biefelben folden Staa- 
ten des Auslandes angehören, welche — wie nament- 
lich Großbritannien, Frankreich und Belgien — diel- 
feitigen jüdifchen Gefellen den Yufenthalt und die 
Beichäftigung im den dortfeitigen Gebieten ohne grö- 
ßere Beichränfung, als denen chriſtlicher Eonfefflon 
geftatten. Hinfichtlich der jübifchen Gefellen aus au- 
Ferdeutfchen Staaten, welche diefe Reciprocität nicht ge 
währen, bleibt e8 dagegen bei dem bisherigen Verfahren. 

Sollte in conereten Fällen über das Beftehen diefer 
Reciprocität in einem beftimmten Staate Zmeifel entfte- 
ben, fo bleibt der Königlichen Regierung überlaffen, die- 
ferhalb bei uns anzufragen. 

Berlin, den 10. Juni 1861. 
Der Minifter für Handel, Gewerbe u. öffentl. Arbeiten. 
v. d. Heydt. 
Der Finanz-Miniſter. Der Miniſter des Innern. 
v. Patow. Graf v. Schwerin. 

Wenn man au für die mildere Praris dankbar 
fein fann, fo frägt man ſich dennoch, warum auch in 
diefem Punkte, die Behandlung auswärtiger Ifracliten, 
noch immer die ausfchließlichen Beitimmungen des Ju— 
dengefeged von 1847 der Berfaffung gegenüber aufrecht 
erhalten werden, während es fo einfach wäre, auch hierin 
bie für Ehriften der angeführten Kategorien geltenden 
Geſete auch auf die Juden anzuwenden! Man wende 
nicht ein, daß es fich bier um Nichtpreußen handle — 
eine Bearfaffung muß im eigenen Lande überall vollgüf- 
tig fein, und es gilt hier die Behandlung von Auslän- 
dern im preußifchen Sande. 

—. Die „Rationafzeitung” vom 10ten Auguft c. 
hat unfern 2eitartifel in No. 32 „das Berhältniß des 
Judenthums zur Fatholifchen Kirche‘ vollftändig ge 
bracht. 


Schwerin a W., im Auguſt. (Privatmitth.) Im 
vorigen Monate wurde von der Stadtverorbneten-Ber- 
fammlung in Schwerin a W. der Kaufmann Herrmann 
U. Heymann als Schiedsmann gewählt, der Wahl aber 
von dem Landrathe des Birnbaumer Kreifes, Greulich, 
auf Grund eined Geſetzes vom Jahre 1841, nach dem 
Juden nicht Schiedsmaͤnner werben fönnten, die Beitä- 
tigung verfagt. Letztere wurde jedoch in Folge einer Bes 
ſchwerde von dem Oberpräfidenten der Provinz Bofen, 
von Bonin, ertheilt, weil das betreffende Gejeg von 
1841 mit der Berfafiung in Widerſpruch ſteht. 


Bon ber Ober, im Auguf. (Privatmitth,) Die 
Gemeinde Groß⸗Glogau ift diefes Jahr um eine 
Stiftung reicher geworben. Die Frau Geheime Com⸗ 
mercienräthin Lehfeld hat das von ihrer Mutter — 
der verftorbenen Wittwe M. Munf — ererbte große 
Haus (an der Gruͤtzner⸗ und Melsftraßenede) ber Ge⸗ 
meinde gefchenft und ber Borftand der legtern in 
biefem Haufe eine mehrelaffige Religionsſchule 
eingerichtet. In biefer Schule, — die unter Leitung 
ded Rabbiner Herm Dr. Klein geftellt ift und an 
welcher, außer demfelben, vorläufig noch zwei Leh— 
ter beichäftigt find, — werden nun fänmtliche Kna⸗ 
ben und Mäpchen der Gemeinde in der Religion, wie 
im Hebräifchen unterrichtet, und ift hiermit einem Be 
bürfnig abgeholfen, welches allda längft fhon fehr 
ſtark gefühlt worden war. Die Glaffenzimmer befin- 
den ſich ſaͤmmtlich im untern Stodwerfe, während ber 
Obetſtock dem Herrn Rabbiner ald Amtswohnung ein» 
geräumt iſt. 

Bon den neulich aus Deutfh’s Mufif- Inftitur 
in Breslau entlaffenen Afpiranten find bereits drei 
ald Gantoren gut placitt, und zwar der eine in Thorn, 
der andere in Oppeln und ber dritte in Speyer. 

Die feierlihe Einweihung der mit einem fehr 
großen Koflenaufisande neu erbauten Synagoge zu 
Gleiwitz ift auf den 29. d. M. feftgefegt. — Bon 
dem vor drittehalb Jahren alldort (unter Dr. Freundes 
Leitung) ind Leben gerufenen „Oberichleftichen Lehrer 
Verein’ ift — was jedenfalls fehr auffallen muß 
— feit langer Zeit gar nichts mehr gehört worden. 

Zu Kattowitz, einem oberſchleſiſchen Fabrikdorfe, 
hat ſich die Anzahl der juͤdiſchen Einwohnet jo ftarf 
vermehrt, daß dafelbft nicht nicht blos eine Synagoge, 
fondern auch jchon ein Frauenbad erbaut wird, 

In Beuthen, Oberfchl., wird binnen Kurzem — 
unter der Leitung des Herrn Dr. Güngberg — eine drei⸗ 
claffige GemeindesUnterrichtsanftalt (Elementar- u. Res 
ligionsjchule) eröffnet. — Warum hört man aber aus 
Ratibor, Tarnowißz ıc. noch immer nicht, daß Aehnli- 
des — geichehen folle? — 

In Rybnik will man die feit fechs Jahren befle- 
bende und fo fegenreich wirkende Gemeinde-Elementar- 
fchule auf eine bloße Religionsunterrichtsanftalt reduci» 
ven, — eine Metamorphofe, welche „im Interefle 
der Jugend“ jedenfalls ſehr zu bedauern fein würde. 

Seit dem 1ften Juli c. it auch in Loo lau unter 
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Leitung bed Herrn Lehrer W, Loewy (früher in Ryb- 
nif) eine zweiclaffige Schule errichtet. 

‚, In Myslowig und Sohrau liefern die neu ges 
gründeten Schulanftalten erfreuliche Refultate. 


Deiterreihifcher Kaiferitaat. 


Dbwierzim, 29. Juli. (Eingefandt.) Geftatten Sie 
mir, im Intereffe der Wahrheit einige Bemerkungen 
zum feitartifel No, 29 zu maden. Es verfteht ſich 
von ſelbſt, daß bie neueſte Verordnung des hohen 
Staatsminifteriums, wonad die anzuftellenden Rabbi- 
ner in Galizien von ber Nachweiſung georbneter phi- 
loſophiſchet Studien gänzlich enthoben worden find, 
jeden Beffergefinnten, dem die Hebung und Belebung 
der religiöfen, moralisch fittlichen Zuftände feiner Glau- 
bendgenofien am Herzen liegt, mit Schmerz erfüllen 
muß, da das Unterrichts- und Erziehungsweſen, das 
gerade in Galizien im troftlofeiten Zuftande ſich be 
findet, nur dann am zwedmäßigften gehoben werden 
könnte, wenn die Rabbiner ald Lehrer und Leiter ih— 
ter Gemeinden neben den fpecififch jüdiſch-theologi⸗ 
fhen Kenntniſſen auch eine allgemeine wifjenjchaft- 
lihe Bildung an einer Univerfität fih angeeignet 
haben würden. — Wer aber den Fanatismus der jo- 
genannten Chaſſidim einerjeitd, und den Imbifferen- 
tismus der jogenannten Aufgeflärten andererjeits bier 
zu Rande fennt und weiß, wie bei jeder Gelegenheit, 
wo es fih um die Wahl eines qualificitten Rabbi— 
ners handelt, ſich eben die obgenannten, in extremer 
Richtung entgegenftehenden Parteien die Hände reis 
den, um die hohe Regierung zu behelligen und die 
Beitellung eines ordentlien, den Anforderungen ber 
Zeit entjprechenden Rabbinerd duch allerlei Machina— 
tionen, Klagen und Bejchwerben zu bintertreiben, der 
wird die hohe Regierung wohl zu entſchuldigen wiflen. 
— Ein jüpifches Sprihmort lautet: 4739 von yp 
vor. Ih kann in ber That von mir fagen: ox 
> ma Jan, mich daher felbft ald Beifpiel anfüh- 
ren, und bei den bereits gemachten Erfahrungen ver- 
fihern, daß auch bei andern Gemeinden ceteris pari- 
bus in gleicher Weife gehandelt wird. 

Mit einem Diplom als Doctor der Philofophie 
von der Prager Hocfchule und mehreren mann 
mem von den eriten Rabbinen (Oberrabbiner Ra— 
poport in Prag u. A. m.) verfehen, habe ich unter 
einigen andern Ganbivaten den Borzug erhalten und 


wurbe im Januar 1857 zum hiefigen Kreisrabbiner 
beftellt. Raum hatte ich die Rabbinerftelle angetres 
ten, da wurde fogleich der Recurs gegen meine Ans 
ftellung ergriffen. Alles Berworfene und Schlechte, 
was eine fühne Phantafle nur zu erfinden vermag, 
wurde mir angedichtet; alle f. k. Behörden und Straf: 
gerichte wurden mit Klagen gegen mich überfchüttet, 
in welchen der Name Berbrecher noch eine milde Bes 
zeichnung für mich war, und in diefer Weife geht es 
zum Theil noch jept immer fort; und dies Alles 
darum, weil ich meine Pflichten und Rechte ald Rab- 
biner fenne, und dieſelben nach beftem Wiſſen und 
Gewiffen zu erfüllen und auszuüben mich beftrebe. 
Was Wunder alfo, daß die hohe Regierung bei dem 
Umjtande, da bdiefelbe zwangsweife in bie inneren 
Eultusangelegenheiten der Iſtaeliten nicht zu tief ein- 
greifen will, um den ewigen Streitigkeiten ein Ende 
zu machen, die Vorfchrift, dag zur Erlangung eines 
Rabbinatöpoftend philoſophiſche Studien erforderlich 
find, fallen ließ, und für Galizien die Frequenz bes 
Untergymnaftums allein als hinreichend hierzu er 
flärte.*) — Ih will nun einige Beiſpiele anführen, 
welche den guten Willen der hohen Regierung, bie 
iſtaelitiſchen Eulturzuftände in Galizien zu heben, ganz 
außer Zweifel ſtellt. 

1) wurde unter Aufficht der hohen Regierung eine 
deutfch-ifraelitifche Volksſchule während meiner Dienft- 
zeit in Lipnik ad Biala organifirt und faft gegen den 
Willen der dortigen Iſtaeliten fanctionirt, und als 
nad erfolgter Sanction die ifraelitifche Religionäge 
noſſenſchaft daſelbſt mir ald Kreisrabbinen jedwede Ein» 
flußnahme auf die Lehrſchule entziehen wollte, da war 
es wieder die hohe Landesregierung, welche mittelft Er- 
lafied vom 20. November 1858 No. 32,345 mir die 
Leitung und Ueberwachung des Religionsdunterrichtes 
dafelbft anvertraute, welche heilige Pflicht ich auch ſtets 
mit der größten Gewiflenhaftigfeit in der uneigennügig- 
ften Weife erfülle, 

2) Auch in Andrychau wollte die hohe Regierung 
die dort bereits in Auflöfung begriffene Vollsſchule or- 
ganifiren und fanctioniren; allein das dortige joge- 





*) Wir begreifen nur nicht, wie die bezeichneten Ins 
triquen, Neibungen ac, dadurch aufhören follen, daß bie 
gefeglichen Borderungen an die Rabbinen beruntergefegt 
werden! Würden jene etwa nicht eintreten, wenn Das 
Geſetz gar feine Bildung vom Nabbiner verlangte? 

Die Redaction, 


nannte iſtaelitiſche Schul / Comte ſtemmt ſich mit aller 
Kraft dagegen, und ſo geht dieſe Schule ihrem nahen 
Ende ganz ficher entgegen. 

3) Im neuefter Zeit erſt hat das wohllöbl. k. k. 
Kreio-Praͤſidium zu Krakau unterm 23. Januar 1861 
Ro. 199 pr. im Grunde eines Erlaffes des hohen k. k. 
Statthalterei»Präfipiums zu Lemberg d. d. 16. Ja— 
nuar 1861 Ro, 8341. auf höhere Anorbnung des hos 
ben k. &: Miniftertums d. d. 12. December 1860 Ro, 
18,306 über folgende Anträge ein Gutachten von mir 
abverlangt, und zwar 
a) über Heranbildung tauglicher iftaelitifcher Reli⸗ 

ı gionßlehrer; 
b) Abfaſſung geeignetet ifraelitifcher Religions-, Lehr⸗ 
und Eittenbücher; & 
c) Berzeichnung eines beftimmten Lehrplanes, nad 
welchem der Religionsunterricht für die ifraelie 
tifche Jugend ſowohl an Hauptfchulen, als auch 
an Gymnaſien zu ertheilen wäre; 
welches Gutachten ich bereits unterm 28. Februar 1861 
No. 61 der, hohen Regierung unterbreitet habe, 

4) Ferner wurde ich vor nicht gar langer Zeit von 
Seite ver hohen Regierung aufgefordert, über die vom 
Religionslehrer Winter in Krakau abgefaßten zwei Re 
ligionsbuͤchet mumın nı nos und wm my mein 
Gutachten abzugeben, was auch bereits und nicht ohne 
Erfolg gefchehen ift, und werde ich, fo Gott will, dieſe 
mehrere Bogen ftarfe Arbeit, wenn ed mir geftattet fein 
wird, feiner Zeit veröffentlichen. 

Die hohe Regierung hat alfo gewiß dem beften Wil- 
len, das Unterrichts und Erziehungsweſen, fo wie die 
Euftus und Gemeindeangelegenheiten der galizifchen 
Hraeliten überhattpt zur heben und zu fördern; nur fann 
dieſelbe bei dein paffiven Wiberftande und Hindernifien, 
welche ihr im. Innern entgegentreten, nicht. durchdrin⸗ 
gen, Die Ausübung eines Zwanges aber im großen 
Ganzen würde bier gewiß nicht am Plage fein, da auf 
geiſtigem Gebiete die Lehre der heiligen Schrift >na ab 
raa sor,fich, noch ſtets bewährt hat. 

Wis nun Andryhau und Herrn Dr. Kobaf da; 
ſelbſt ‚betrifft, fo iſt Andrychau keineswegs eine felbit- 
fändige Cultusgemeinde, fondern eine Fleine, unbebeu- 
tende, zumeift auch jchon germanifirte ifraelitifche Res 
Iigionsgenoffenfchaft, die zur Oswieczimer Eultusges 
meinde und unmittelbar zu meinem Rabbinate gehört. 

Kr Dr. Kranz, Kreisrabbiner, 


Rußland, 


Thorn, 15. Auguft. (Privatmitth.) Der Pendant 
zu der befannten Mortaras Gefchichte, welche in Slu— 
zew Ende Juni d. 3. fpielte, fcheint doch einen an- 
bern Ausgang nehmen zu follen, als die in Rom. 
Seitens der betreffenden höchften Behörden in Warfchau 
ift eine firenge Unterfuchung befagter Angelegenheit in 
Polen angeorbnet und nah dem „Thorner Wochen: 
blatie“ bereitd eingeleitet. Die in hiefiger Stadt in 
Dienft ftehende Mutter des jünifchen Kindes, welches 
die chriftliche Amme heimlich hatte taufen laſſen und 
der Mutter nicht Aumdgegeben wurde, hat bereits ei- 
nen Termin gehabt und ift mit der Mutter confron- 
tirt worden, 

—. In Warſchau ift ein ſlawiſches Manufeript 
auf Pergament aus dem 11. Yahrhundert aufgefun- 
den worben. Es iſt eine Ueberfegung der Pfahnen 
Davids vom Bifchof von Kiew, Michel Gretfchina, 
welcher 4020 ftarb. Es fcheint dies das Ältefte Denk⸗ 
mal der flawijchen Literatur zu fein, 


Frankreich. 


Paris, im Juli. Ueber ven Ptoceß zu Riom 
fchreiben die Arch. isr. Folgendes: Kaum ift ein Pro: 
ceß vollendet, in den der Ulttamontanismus verrwidelt 
war, als ſchon ein zweiter beginnt; die befagte Ange- 
Irgenheit aus Riom wird am 13ten Yuguft vor das 
Schwurgericht des Departements Puy: de» Döme- lom⸗ 


‚ men... Eine große Anzahl von PBerfonen find compros 


mittirt und fünf bis jech® arretius wegen Verführung 
einer Minderjährigen, verbunden mit Zwangsproſely— 
tismus. Wenn wir gut unterrichtet find, fo werden 
einige befannte PBerjönlichteiten gegen ihren Willen in 
diefer Angelegenheit figuriren, die merfwürbige, um- 
glaubliche Tharfachen aufdecken wird. Man wird dort 
die Anftrengungen auf frifcher That ertappen, die eine 
gewiffenloje Srömmekei ausgefonnen hat, um nicht nur 
ein Kind jeinen Eltern, fondern auch ein ifrackitifches 
feinen iſtaelitiſchen Eltern zu entziehen. Das Schlacht: 
opfer hat von einem Klofter in das andere reifen müf- 
fen, und man ging fo weit, es im die Berfleidung eis 
ned Maurer zu ftedfen, um ed den Nachforſchungen zu 
entziehen. Aber was fich in der Angelegenheit Bluth 
nicht ereignete, wird fich diesmal ereignen: die Familie 
wird biefes Mal unzweifelhaft ſelbſt als Civilpartei aufs 
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treten, und man wirb fie nicht ungeftraft verlegen kön⸗ 
nen. Die Zurüdhaltung, die uns ein noch nicht be- 
. gonnener Proceß auferlegt, hindert ung, mehr darüber 
zu fprechen; aber wir fegen ein großes Bertrauen in 
die franzöfifche Gerechtigkeitspflege, und mir willen, 
daß thätige Sympathien Denen nicht fehlen werden, 
die ihrer würdig find. — 

Während feines legten Aufenthaltes in Fontaine 
bleau hat der Kaifer 1000 Fres. der ifraelitifchen Ge- 
meinde biefer Stabt zum Geſchenk gemacht. Diefe Gabe 
wurde durch folgenden Brief angekündigt: 

Gabinet des Kaifers, 
Fontainebleau, den 3. Juli 1861. 
An die Herren Vorſteher 
der ifraelitifchen Gemeinde 
zu Fontainebleau. 

Der Kaifer trägt mir auf, Ihnen die hier einge 
fhloffene Summe von Taufend Franc zuzufenden, 
die zur Bezahlung Ihres Tempelbaues angewandt 
werden joll. Seine Majeftät war glüdlih, Ihnen 
ein Zeugniß feines befondern Intereſſes zu geben. 

Genehmigen Sie u. f. w. 

Der Seeretär des Kaiſers und Cabinetschef 
gez. Mocquard. 

Die Bewerbung, die neulich. in Paris über die 
Militärhospitäler ftattgefunden hat, hat dieſe interef- 
fante und ehrende Eigenthämlichfeit aufgewiefen, daß 
drei ifraelitifche Aerzte daraus als Sieger hervorgegan- 
gen find: die Herren If. Dukerley, Maſſe und Victor 
Vidal, (Arch, isr.) 





Anzeigen 


Die biefige Lehrer» und Gantorftelle ift mit dem 1. 
September c. anderweitig zu befegen. Die Stelle ift 
mit 200 Ihlen. Gehalt bei freier Wohnung, Heizung 
und Licht verbunden, und ift dem Lehrer bier die Gele» 
genbeit geboten, viele Rebenverdienfte gu erlangen. Hier⸗ 
auf Meflectirende wollen ſich nebft Einſendung ihrer Zeug« 
niffe baldigft am Unterzeichneten wenden. 

Goesfeld, im Juli 1861. 
Der Borfipende ded Borftandes: 
M. U. Dalberg. 





Ein tüchtiger Religions» und Elementarlehrer (ledig) 
fann gegen freie Koft und Wohnung und 100 Thlr. Ger 
halt in Scherfede Engagement finden, Nähere Auskunft 
gegen portofreie Anfragen bei M. Worms in Scher⸗ 
fede im Kreife Warburg. 


Mit Ofiern 1862 wird bei der hiefigen Synagogen» 
Gemeinde die Stelle eined Lehrers und Vorbeters, der 
zugleich befähigt ift, einen Chor zu leiten, vacant. Als 
Gehalt werben 300 bis 350 Thaler pro Anno zuge 
fihert, und fann fi) das Einkommen durch Privatuns 
terricht xc. erheblid vergrößern. Etwaige Weflectanten 
wollen ſich gef. unter portofreier Eingabe an und wenden. 

Der Borftand der Synagogen » Gemeinde. 


Beverungen a. d. Wefer, den 1. Auguft 1861. 


Zur Notiz für meine Herren Eollegen. 
Ueber das Wejen und die Annehmlichkeiten ber va⸗ 
canten Stelle zu Beverungen giebt auf franfirte Zus 
ſchriften ausführlich Beſcheid 
Der dermalige Cultusbeamte 
M. ©. Alifeld, 
Rabbinatd-Eandidat. 








= ABum erften October d. 3. ſuche ich einen Haus 
lehrer bei Knaben von 6 bis 12 Jahren, der in allen 
wiffenichaftlicden Gegenftänden, auch in den neuern Spra« 
hen und moͤglichſt auch Muſik unterrichten kann. Salair 
bei freier Station 150 Thlr. Reflectanten wollen ihre 


Beugniffe einfenden an 
Saul Bernbarb 
in Goldberg in Medlenburg. 





In Hiefiger jüdiſcher Gemeinde foll fofort oder von 
naͤchſten yır ein Religiondlehrer mit 200 Thlrn. jährli» 
dem Gehalt angeftellt werden, 

Befähigte Bewerber wollen fi unter Einreichung ih⸗ 
rer Zeugniffe in franfirten Briefen an ben unterzeichneten 
Vorftand wenden, 

Briefen, Weftpr., den 8, Auguft 1861. 
Der BVorftand der Synagogen - Gemeinde. 


2. Joelſohn. 


auslebrer.) @in tüchtiger Päbda 
— Knaben bis zur ta bee Chem 
nafien vorbereiten, auch gründlichen inter: 
richt im Jüdischen, womoglich auch im Tal: 
mud u, in neuern Sprachen ertbeilen kann, 
wird zum Lften Dctober c. gefucht. 
no bei gänz 


Gebalt Thlr. 150. per 
lich freier Station, 
M. I. Blumentbal in Egeln. 
Ein Religiondiehrer, der auch zugleich die Function 
ded Schädhtend und Vorbetens mit zu übernehmen bat, 
findet bier zu October d. 3. bei der ifraelitifchen Ge— 
meinde eine Anftellung. Bewerber erfahren das Nähere, 
wenn fle fich dieſerhalb an den Vorſtand wenden. 


Warin, den 2. Auguft 1861. 
Julius Seligfon, 








Bekanntmachung, 


Die hieſige Synagogen-Gemeinde beabfichtigt bald ober | 


zum 1. Januar a. f, zwei Lehrer mit einem Gehalt von 400 
Then. und reiv. 350 Thlen. zu engagiren. 
Erforderniffe find: 

1) gefepliche Lehrberechtigung ; 

2) vollftländige Kenntniß der bebräiichen Sprache nebft 
Gewandtheit in der heiligen Schrift und deren Com» 
mentaren; 

3) veligiöfe und fittliche Lebensweiſe. 


Refleetanten wollen ihre diesfällfigen Meldungen incl. 
Zeugniffe fofort oder jpäteftens bis zum Iften October por« 


tofrei an den unterzeichneten Borftand einfenden. 
Gr. Streplig, den 13. Auguft 1861. 
Der Synagogen « emeinde »- Boritand. 


— — — — — — — — — ne — — 
Die Stelle eines Religionslehrers und Vorbeters bei 


der iſraelitiſchen Cultusgemeinde Dietz (Herzogth. Raſ— 
ſau) iſt mit dem iſten October d. J. durch einen une 
verheiratheten jungen Mann anderweit zu beſetzen. — 
Hierauf Refleetirende wollen ſich in Franco-Briefen bei 
dem Vorſtande melden. 





Ein junger Rann mofaifchen Glaubens, der Kennte 
niffe im Hebräifchen bat und Kinder bis zur Tertia eis 
ner höheren Schule vorbereiten fann, findet ala Lehrer 
bei vier Bamilien mit einem jährlichen Gehalt von 150 
Thlrn. — Einhundertfünfzig Thalern — nebſt völlig 
freier Station vom Iften October d. J. eine Stelle. 

Reflectanten wollen fih bei 5, Aronſohn in 
Labiſchin bei Bromberg melden, 

Labifchin, im Auguft 1861. 


Ein wohlempfohlener eraminirter Lehrer — verhei— 
rathet — der auch Vorbeter und Schochet, und vorzüg⸗ 
lich geeignet if, als Lehrer und Cultusbeamte den Ans 
forderungen religiös gebildeter Gemeinden zu genügen, 
fucht zu &. October oder fpäter eine Stelle. Offerten 
sub J. H. an die Expedition diefer Zeitung. 


— r — nn — e— — — — — — — — — 

In Dr. Landsberger's Lehr: und 
PBenfionsonitalt zu Berlin, Lurgitrafe 1. 
werten zu Michaelis d. 3. Stellen für drei Zöglinge 
vacant. 

Die Anſtalt bietet eine gute häusliche Pflege, eine 
religiöfe und fireng fittlihe Erziehung, fo wie jede Ges 
legenheit zur Ausbildung des Geiſtes. 


Eine achtbare, gebildete Kamilie in Frankfurt am 
Main, orthodor, nimmt zu jeder Zeit Schülerinnen, welche 
biefige Schulanftalten befuchen, und junge Mädchen, welche 
zum Zwed ihrer Aus- und Bortbiltung hierher geben, 
unter bejcheidenen Bedingungen in ihren Kreis auf, Auch 
finden fie bei derfelben Gelegenheit, im Wirtbichaftlichen 
ſowohl ald auch in wiffenfchaftlicher und ſocialer Bezie— 
bung ſich auszubilden. Näheres. unter Chiffre L. F. auf 
portofreie Anfragen bei der Erped, d. BL, 








Benfions: Anzeige. 

Es fünnen noch 2 Knaben, * die biefige, von 
auswärtigen Schülern ſtark frequentirte Reals und Ges 
werbeihufe, oder das Gymnaſium befuchen wollen, zum 
bevoritchenten Herbſte Aufnahme in meinem Penfionate 
finden. Anmeldungen wolle man baldigft beforgen, und 
wird nähere Auskunft bereitwilligit ertheilt. 

Münfter, den 12, Auguſt 1861. 
Dr. Steinberg 


nee 





Einige Benfionäre finden freundliche Aufnahme 
in dem gejund belegenen Sranffurt an der Ober 
bi Dr. 5. Eorje. 


Penfions: Anitalt. 

Eine Familie in Hamburg erbietet fi, Kinder iſrae⸗ 
litifcher Eltern, die in Schulen oder durch Privatuntere 
richt weitere Ausbildung genichen jollen, in Benfton zu 
nehmen, Eorgiame Ueberwachung ber häuslichen Arbeis 
ten, liebevolle Pilege, gebildeter Umgang und ein nad 
moſaiſcher Vorjchrift religiöfes Leben kann den rejpectiven 
Eltern zugelichert werben. 

Zu näherer Auskunft erbieten fh die Herren: Dr. 
M. I Michael, Dr. Unna, Gebrüder Bauer in 
Hamburg, die Herren Dr. Marcus, Abvocat im 
Schwerin in Medienburg, Dr. Meyer, Landrabbiner 





lin Hannover, Dr. 2% Philippfon, Mabbiner in 


Magdeburg und Herr M. W, Keifin Braun« 
ſchweig. 
Hamburg, im Auguſt 1861. 


Junge Leute, 


die bier die Handlung erlernen wollen, Eönnen in einer 
gebilneren jüdiſchen Bamilie Aufnahme finden. Näbere 
Auskunft ertbeilen die Herren Gebr. Bauer, Se: 
del & Behrens und Dr. Unna in Hamburg. 


KENT TITTEN TEE UNE TEENS 
Für mein Leder⸗ Commiſſions · und Speditions⸗ 
Geſchaͤft ſuche ich einen mit guten Schulkenntniſſen x 
3 ausgerüſteten jungen Mann als Lehrling. 


Aſchersleben. ernhard Gerſon. 


— 








u. 


=... 
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Für mein Manufactur- und Modewaaren » Gefchäft 
ſuche ich zum Tofortigen Antritt einen Lehrling mit den 
erforderlichen Schulkenntniſſen. 

Rorthaufen, 21. Auguſt — 


2. Herzfeld. 


Zum 1. October ſuche ich ein jüdiiches junges Mäd« 





‚hen, welches perfect Eochen kann, gegen guten Lohn, 


Franfirte Offerten von religiöjen Bewerberinnen er- 


bittet U. Berg in Hildesheim, 


510 


Rehrlings-Gefud. 
In meinem Tuch und Gonfections-Gefchäft für ser- 
ren und Damen findet ein Lehrling von außerbalb, mit 
den nöthigen Schulfenniniffen verſehen, vom 15. Sep⸗ 


tember c. ab Stellung. 
5. Falfenburg, 
Breite Weg 42 in Magdeburg. 


— — — — — — — 
Gefucht zum baldigen Eintritt eine iſtaelitiſche 
Lehrerin und Erzieherin, die befäbigt iſt, gründlichen 
Unterricht in allen Mealfächern, wie auch in Glavier zu 
ertheilen. Die Stelle ift mit einem Jahresgehalte von 
100 Thalern bei freier Station verbunden. Neflectan- 
ten belieben ihre Zeugniffe portofrei an Simon Si⸗ 
mon in Lechenich einzuſenden. 
— — — — — — — 
Eine geprüfte Gouvernannte jũd. Conf., der franzö⸗ 
fiihen Sprache und Muſik mächtig, und mit guten Zeug⸗ 
niſſen über ihre bisherige jegensreiche Wirkung berieben, 
wünfcht in einer bonetten Bamilie bei 2—3 Kindern ein 
baldiges Engagement sub Chiffre B. Y. 17. Breslau 
franco poste restanle. 


Eine Dame gefegten Alters, welche einen Haubſtand 
ſelbſtſtändig zu leiten weiß, auch bie Erziehung von Kin- 
dern (am liebften Mädchen von 6— 12 Jahren) überneh- 
men kann, wünfcht baldigft ſich geeignet zu placiren. 

Der Herr Redacteur d. Bl. in Magdeburg nimmt 
Adreſſen unter Chiffre 8, an. 


— — — — — — —— — 
Eine junge Dame, die in der deutſchen, franzöſiſchen 


und engliſchen Sprache, fo wie im-Glavierjpiel Unterricht 
ertheifen kann, auch weibl. Handarbeiten verfteht, wünscht 
möglichft bald eine Stelle in einem achtbaren ifraelitiichen 
Haufe. Zu näherer Mittheilun erbietet ſich 
Dr. Goldfchmidt, iſt. Prediger 

zu Leipzig. 
. Wundermann'ihen Buchhandlung 
0.) in Münfter erfhien fo eben: 
Chronologiſche 
Gedächtnißtafel 


zur 
deutſchen Literatur 
nebſt einigen Fremdlingen 
von A. Treu, Seminarlehrer. 
Preis 5 Sgr. 
Bon Intereffe für ſeden Gebildeten, beſonders empfehlenswerth 
aber für Lehrer und Schüler ber Literaturgefchichte, 


Bei Heinrich Hunger in Leipzig ift erfchienen: 

Dr. Julius Popper, Der biblifche Bericht über 
die Sriftähütte. Gin Beitrag zur Geſchichte der Com⸗ 
pofition und Diaſteue des Pentateuch. 1’. TIhlr. 


Im Verlage der 
(Herm. Hoppen. 


Zu Neujahrsgefchenten für Jiraeliten 


empfohlen. 

Saron. Geſammelte Dichtungen von Dr. Lud wig 
Bhilippfon. Vier Binde. Dritte Auflage. 
Preis: pro Band 1" Thlr., die vier Bände zuſam⸗ 
men 5 Thlr. 

Das vielgelefene Werk enthält: Novellen, Dramen, 
epifche und lyriſche Gedichte. — Durch alle Buchband- 
lungen zu beziehen. Döfar Reiner in Leipzig. 


namen ab1 2TaRT 57 Dar 

Uniere Gemeinde und unfer Kreis haben einen her 
ben Berluft erlitten. 

Am bien d. M. ift nach einem "jährigen Kranken 
lager heimgegangen zu den Seligen 1>>*72 "p25 uns 
fer dp wm und Kreisvorficher des Kreiſes Meljun- 
gen, Herr Leifer Kaufmann, in jeinem 6äften 
Lebensjahre. Am Sten d. M, wurden die Ueberreſte dem 
Schoße der Erde übergeben, 9 nam D> 2102 um 
ter einer großen Anzahl von Leichenbegleitern, von ben 
Zfraeliten biefigen Kreiſes, den achtenswerthen chriſtlichen 
Bürgern und Perſonal des Kurfüͤrſtl. Landrathsamutes und 
dem Medicinalrath, Herrn Dr. Schott, Died war gewiß 
Zeugniß jeiner Würbigfeit. 8 723 mama m Mir 
ward es vergönnt, dem verflärten Bruder Hodw zu fein 
und dem Text 132 x zu wählen. 

[73 imub red ambn nam 7 
n32ın 
Meljungen (Kurbefien), den 5. Elul 1861. 
Lehrer Müller. 


— — — — — — 0 — — — —— 
x— Wir müfen bemerken, daß wir nicht im 


Stande find, unferen öfterreichifchen Abonnenten das 
Abonnement zu 3 Fl. öſt. W. zu berechnen, jondern 
fönnen die öfterr. Banfnoten nur zum Tagedcourje 
annehmen. Wir müßten fonft in der That auf jedes 
Gremplar Geld zulegen. 
Das Inititut zur Förderung der 
ifrael. Literatur. 


Her B. Hoffmann in Sohrau O.Schl. hat, 
da wir auf fein Bitten ihm einige Pränumerations- 
fcheine übergeben — Beitraͤge von Abonnenten ent⸗ 
gegengenommen, fie aber für ſich behalten. Die Abon- 
nenten befrie an wir, ggen Hoffmann behalten wir 
ung den gerichtlichen Weg vor. 

Das Anftitut zur Förderung der 
ifrael. Literatur. 


Jüdiſches Volksblatt No. 34. 


Sir Mofes Monteflores Aufenthalt in Wilna im Jahre 1846. 
— Ueber Hochzeitsreifen. — Bilder aus Ungarn, — Die Duelle, 
— Zalmubiiche Antitheien. 

NB. Durch alle Buchhandlungen und Poſtämter zu beziehen, 
Jahrlich 1 Thir. Bierteljährig ha Thlr. 


Verlag von Banmgärtners Buchhandlung in Leipzig — Drud von J. B. Hirfchfeld. 


DVerantwortliher Redacteur: K. Näbe. 


(Hierzu eine Beilage.) 





Beilage zu No. 35. der Allg. Ztg. des Judenth. 


Gaya, 11. Auguft. 

Es famen mir im Laufe dieſes Monates die zwei 
Bertheidigungsfchriften zu, welche von den geehrten und 
gelehrten Herren Rapoport und Kämpf, für den verbäd- 
tigten und unfchuldigerweife berfegerten Heren Frankel 
der Deffentlichfeit übergeben wurden. Unwillfürlich fah 
ih mir den Anfang und das Ende der Brofchüren an, 
Bewahrte und fehügte doch einft der Anfang und das 
Ende des Buches Kohelet daſſelbe vor der projectirt ge— 
weienen Ercomunication. Das Schriftchen des Herm 
Rapoport führt den Namen: „Worte bed Friedens 
und der Wahrheit.” Wenn das Schriftchen dem Titel 
entfpricht, fo lobt ſchon darım allein das Werk den 
Meifter. Lieſt man aber das mit großen Leitern ges 
drudte Schlußwort der Brofchüre, fo wird einem uns 
heimlich zu Muthe, man kann fi unmöglich eines 
Schauerd erwehren: ns Ywanm ıny? ww Dbwı Dbw 
mo nm9 ba 1757 ROM 199 07 nm) Maya 
man yar dr Son on ban ınbar man 531 born 55 
Diefe Worte der gräßlichiten VBerwünfhung aus dem: 
Munde eines ergrauten Dieners der Religion nahmen 
mid) im Vorhin gegen das Buch ein, Hüben und drüben 
find Fluͤche und Berwünjchungen ein ao vorn. Doch 
betrachten wir das Ende als nicht vorhanden, und gehen 
wir zum Inhalte des Buches felber, fo beitcht daſſelbe 
aus lauter Ereurfen über moon nenn, über Gtrog, 
über durch ein alibi Lügen geftrafte Zeugen, über die 
Angriffe, welche auf Philippjon’s herauszugebende ftereo- 
typirte Bibel gemacht wurden, über die erften Säge der 
Bäterfprüche, über Ban-Bun, Mamel-Memel ıc., daß 
man vor lauter Exrcurfen den Anlauf gegen die Hirfchia- 


ner gar nicht herausfindet. Ob diefe ertremen Mebi- 
tationen naar S37 find ober nicht, Dies zu beurtheilen, 
wer bin ih? Was aber S. 30 gefagt wird, darf nicht 
von mir übergangen werben, dort wird Jemand erwähnt, 
der fih das Anſehen geben möchte, ald gehöre er zu 
den Freunden Frankels. Diefer Jemand bin ich, ber 
von ſich zu fagen fich erlaubt: amo Socratem, amo 
Platonem, sed magis amo veritatem. Herr Rapoport 
eitirt meine Worte aus der 3.0. J. Ro. 170.9. Nun, 
was fagte ich dort? Daß es Niemand in den Sinn 
will, Herr Branfel läugne den göttlihen Urfprung 
aller won, wenn er auch Ser yraraı auf Afcheri in 
Mikwaoth hinweiſt. Berner, daß in praftifcher Bezie- 
hung auch eine vergejfen geweſene, aber durch Die Geifted- 
operation und Energie unſerer Weifen wieder eruirte 
nm gleiche Dignität mit allen andern biblifchen Ge— 
boten habe; ich führte ald Beleg Jeruſch. Sabbat 1, 4. 
an, worauf fich übrigens auch nachher Herr Kämpf im 
Mamtif Sod ©. 13 beruft. Man vergleiche auch Je— 
rufchalmi Per 1, t., Ierufchalmi Schebiit 1,6. Nun 
ereifert ſich Herr Kampf und ruft: die Differenz ift 
groß, denn nad Ramban ift ein über ein dur entitan- 
dener Zweifel erfchwerend zu entfcheiden, weil und in 
fo fern eine ab biblifch ift, wäre fie rabbinifch, fo 
müßte der entftandene Zweifel erleichternd zu entfcheiden 
fein. Aber du lieber Gott! wo fagte ich, oder eigent- 
lich, wo fagt der Jerufchalmi denn, daß ein durch bie 
Energie und Geiftesanftrengung unferer Weiſen eruirtes 
Geſetz Gottes, des allmädhtigen Gefeggebers, nur rab⸗ 
binifche Geltung habe? Herr Rapoport ift ehrlich ge— 
nug, meine Worte ehrlich zu überfegen, nwrum naırıaa 


binarın 125 ın3 DR ra nmıpip TER DO nu 05 
bernmaba weg TOR Vor In Du2Im pnbawn Toy Yın 
mb 49 won fon Dem So DmıR Par ab [oma m 
93 oma Saar yını Innuın om Dar 
mosns abı j9743 Glaubt denn Herr Oberrabbiner 
Rapoport, daß diejenigen biblifchen Geſetze, welche 
enbsen Tor durch die Geiftesthätigfeit unferer Weifen 
ins Reine und Klare gebracht wurden, dadurch in die 
Kategorie der rabbinifchen Anordnungen mızpn nımr3 
207 herabfinfen? Mit Nichten! > mb aıp ar 
wm amad heißt es ja fehr oft. Der Schluß vom 
Geringern auf das Wichtige ip, der dem Ermeſſen ber 
Rabbinen ganz freigeftellt ward, ift ja eben nichts ans 
deres, als eine logifche Thätigfeit des Denfvermögens 
erbssen e9. Die Subfummirung eines Falles unter 
eine der 13 Kategorien na 3» war gewiflermaßen 
enbswm ‘or; denn wenn ein Bet-Din einen vorfom- 
menden Fall nah Einer der 13 Kategorien beurtheilte 
und entſchied, und es ftand ein anderes Bet-Din nad 
ihm auf, um das Urtheil des frühen Bet-Din umzu⸗ 
ftoßen, und den vorgefommenen Fall nach einer ander 
ten Kategorie zu enticheiden und zu beurtheilen, fo 
haben fie die Befugniß dazu*). Iſt dies nicht or 
onssor? Und ift das derart zum wicderholten Mal, 
verfchiedenartig entſchiedene Gejeg, darum cin rabbini- 
ſches, und nicht vielmehr, weil und in fo fen cd ein 
bibliſches Gefep betrifft, ein mit biblifcher Autorität 
nme verſehenes Ge: oder Verbot? Sehen wir in 
Maim. Mamrim 1,4. nad. „Als das große Ber-Din bes 
ftand, gab es feinen Streit in Ifrael, denn wenn Jemand 
eine Sache zweifelhaft war, fragte er das Bet Din feiner 
Etadt, fo fie wußten, gaben fie Beſcheid, wo nicht, fo 
wurde die Anfrage in Ierufalem an das Bet-Din des 
Tempelberges gerichtet; wußten fie, fo gaben fie Beſcheid, 
wo nicht, ging man zum Bet⸗Din am Eingang der Afara; 
wußten fie es nicht, fo richtete man die Frage an dad 
Bet-Din in der Duaderballe; war ihm der fragliche 
Gegenftand bekannt, fei es durch die Ueberlieferung, oder 


* Maim,. Mamtim 2, 1. 


vermittelft einer der Midoth, fo gab es Beicheid; mo 
aber nicht, mußte das H. ©. überlegen und er 
wägen, bis eine Uebereinftimmung ober eine Majo- 
rität zu Stande fam. Glaubt Herr Rapoport, daf 
eine derartige, nach Ueberlegung, Erwägung und ge 
pflogener Abftimmung vom Obergericht gegebene Ent: 
ſcheidung enssom E> nur rabbinifche Geſetzeskraft 
habe? — Ramban fagt, meint Herr Rapoport, ein 
bei Ser entitehender peo fei aumın> zu entjcheiden, 
wo aber die M. d. g. V. eine fraglihe onsaon ‘pr 
Ser, nachdem es vergeffen gewefen, ins Reine brachten, 
wäre wS1p5 33347 peo! nein, taufendmal nein! Serr 
Oberrabbiner! auch im biefem Kalle hätte die eruirte 
sr finaitifche Sanction. Ich hätte einfach fagen 
fönnen, es fei nicht wahr, fei nach Maim., den doch 
Herr Rapoport flets fo eifrig in Schup nimmt, und 
gegen Frankel jo eifrig vertheidigt, nicht wahr, daß ein 
bei So entitehender Zweifel erſchwerend zu enticheiden 
fei, denn fo lefen wir Maim. H. Mamrim 1,5. Ein 
Zweifel über ein Geſetz der Tora iſt erfchwerend, ein 
Zweifel aber über ein Geſetz der Soferim_ erleichternd 
zu entfcheiden. Und was nennt Maim. Geſetz der 
Soferim, darüber giebt und Maim. felbft Auffchlus 
Kelim Abjchn. 10, 12, „Alles, was nicht im Terte des 
Pentateuchs enthalten ift, it dibre Soferim, auch wenn 
es Dar iſt.“ Daffelbe foricht er auch Mifwaoth 6, 7. — 
Maim. wird unterftügt von Lipman Heller Taharot 4. 
Demzufolge behauptet Maim. vom Schlachten 5, 3, daß 
«in über was immer für ein Trefot entftandener Zweifel 
erleichtern zu entfcheiden fei, weil ausdruͤcklich in ber 
Tora nur von Deruffa dig Nede if. Man fehe noch 
Maim. Tumat Met. 5, 4. und Keffef Mifchna dazu. 
Ich hätte alſo fagen fönnen, Herr Oberrabbiner! Maim., 
defien Panegyrikus gegen Frankel Sie waren, wider 
fpricht Nachmanides, in defien Namen Sie midy mit 
Hohn überfchütten, und entjcheidet, wor pro fei aaıpb 
zu entfcheiden ; doch ich will Nachm. Worte ald Decifion 
mit Ihnen für unverleglich halten, und wieberhofe, daß 
nur Tefanot, Gſeroth und Umzaͤuungen, von den Rabbi: 


| nen angeorbnet, rabbinijch; was fle aber un»sun ea in 


der Tora für halachiſch erwirten und feftitellten, habe 
diefelbe Autorität, wie eine biblifche Anorbnung, oder 
wie ein Geſetz, das fie vermittelft der finaitifchen Midoth 
oder vermittelft unumterbrochener, nie vergeflen gewefener 
Tradition ftatuirten. Ich wieberhole es, Herr Frankel 
bat mit der ganz unverfänglichen Bhrafe Wr yer21 
er-a jr nicht jagen wollen, daß es feine vom Sinai 
fi fortgepflanzte Haladya gebe; geſetzt aber, was aber 
durchaus nicht wahr, er wäre der Meinung, die Zb- 
feien vergeffen worben, und die Männer der g. ®. 
hätten fie on5swr ey eruirt, fo wäre er darum fein 
Apifores, weil in praftifcher Beziehung feine Differenz 
erwähfl. Daß Herr Rapoport mich zu dem neuen 
Rabbinen zählt, diefen Vorwurf fann ich eher ertragen, 
als den, ein alt-neuer oder al-Tnaier Rabbiner zu fein. 
Ih bin ein neuer Rabbiner, d. h. ich habe die Kehren, 
die ich aus dem Munde eines Mofes Sofer vernom- 
men, tief in die Tafeln meines Herzens eingegraben, 
habe es aber darum nie verfchmäht, an der Duelle der 
Wiſſenſchaft meine Seele zu laben. Daß fih Herr 
Rapoport mit Oftentation zu den Alten zählt, lafien 
wir gelten; unterlaffen aber auch nicht, anzuerfennen, 
daß er diefer Frankelfchen, von der deutfchen Romantif 
angefochtenen Richtung die Bahn gebrochen. Schade, 
daß Herr Rapoport feine Kritif zuweilen zu minutids 
handhabt, und die Verfaſſer vor den Richterftuhl feiner 
Kritik ladet, obgleich nur Druder und Seper die Ver: 
antwortung tragen. So 3. B. fagt Herr Rapoport 
in biefer mit der Friedensdeviſe geſchmuͤckten Broſchuͤre 
©. 31: Diefer Rabbiner fohreibt ©. 239: Die Rabbinen 
hielten in der amorälfchen, beſonders periodifchen (?) 
Periode ftreng auf dieſe ws, er weiß ohne Zweifel, 
was wir Alten (!; nicht willen, was das nämlich heiße 
„periodiiche Periode.” Nun, um Ihr fritifches Ge: 
wifien zu beruhigen, fo mögen Sie wiffen, und ber 
Herr Redacteur wolle die Güte haben, meine Verſiche— 
rung zu beftätigen*), daß dies „perſiſche Periode” in 


*) Geſchieht hiermit, Rebaction, 


meinem Manuferipte hieß, und daß mich Abfchreiber, 
oder Druder ober Seger in die unangenehme Lage 
brachten, von Ihnen, Herr Oberrabbiner in Prag, vers 
höhnt zu werden. Wollen Sie gütigft ein ompn ma 
fein und Blätter des Friedens nicht durch Beleidigung, 
Blätter der Wahrheit nicht durch Entftellung und Ins 
finuation — entfielen. Sie haben in diefem Schriftchen 
über ra orına nm, über gab oma b5 ne 7 m 
nyor reflectirt. Wohlan! bewahrheiten Sie, was Sie 
predigen. 
Dr. M. Duſchak. 


Ich habe in der 3. d. % No. 17 meine Anficht 
mitzutheilen mir erlaubt, wer die Männer der g. ®. 
waren. Sch meinte, es waren dies die Präfiventen 
der Mifchmroth. Da es Priefter, Ifraeliten und 3 
Claſſen Leviten zu je 24 Mifchmroth gab, fo haben 
wir 5x 24 — 120, welche Zahl ausdrüflih in Me— 
gila 17, 2, angegeben ward. Bon den M. d. g. V. 
pflanzte fich dur den Mund Simons Il. der Wahl: 
fpruch fort: Auf 3 Dingen befteht die (jüdische) Welt: 
Auf Tora, Aboda und Gemilus Chaffadim. Da die 
meiften Inftitutionen, welche uns der Talmud von den 
M. d. g. B. aufbewahrt, die Liturgie betreffen, fo 
glaubten wir, die M.d, g. V. hätten die Aboda vor- 
züglid in ihre Amtswirkjamfeit gezogen. Tora und 
Gemilus Chaſſadim überließen fie anderen Autoritäten, 
fie follten die Blüthe des religiöfen und focialen Lebens 
hegen und pflegen, fördern und zur Reife bringen. 
Diefe Autoritäten waren nach unferer Anſicht die Su— 
got, die Paare waren es, denen von den Männern 
d. g. V. der Beruf anvertraut ward, Tora und Gemilus 
Ehafjadim zur immer größern Geltung und Entfaltung 
zu bringen. Daß die Paare ſchon in fo alter Zeit 
febten, blühten und wirkten, fteht außer allem Zweifel, 
wie aus Sota Jeruſch. 9, 10. Moed K. 26, 1. erhellt, 
daher fie aud in Peah 2, 6. in fucceffiver Verbindung 
mit den Propheten ſtehen. Mit den Männern ber g. ©, 


ſchwanden auch die Sugot vom Vordergrunde. Joſe 
ben Joeſer und Joſe ben Jochanan, die ſich im Jahre 
170 wieder ald Paare geritten, fielen unter dem Henker— 
beile der Syrer. Und wenn nad Maafer Scheni Je— 
rufchalmi 5, 13. Johann Hirfan Paare einfegte, fo 
war died nur eine Reftitution der frühern Inititutionen. 
Welches war das BVerhälmiß zwifchen den Paaren, 
dem Raßi und Ab-Ber-Din? Rapoport's Meinung, 
daß der Ab-Bet-Din bei den Verhandlungen über Mein 
und Dein präfidirte, ift von Franfel in feiner Monates 
jchrift 1, 345, genügend widerlegt worden. Wir glauben, 
der Naßi war der Präfident, der den Inftitutionen des 
gefeglichen und humanitären Lebens n’ mon vorge- 
fegt war, ihm untergeordnet war der Ab-Bet-Din, der 
nur den innern Bebürfniffen des Volkes feine Aufmerk- 


famfeit zuwandte, daher er 2x pater, nad) Tofefta 
Synhedrin 8 ſchlechtweg was genannt ward. Aus dem 
Grunde, weil der Raßi das Hauptorgan des Volkes 
war, wird von der Wirffamfeit des ihm untergeord- 
neten “3 a8 jo wenig in den beiden Talmuden er» 
wähnt. Die Männer der g. S., welche das Rituale 
für fich behielten, und den Zweig der pflegten, 
Tora aber, das ift das jüpifch-gefegliche Leben, und 
rs den Sugot überließen, gaben legtere die Vorfchrift 
mit: Seid bedächtig im Richten, ftellet viele Schüler 
aus, und umzäunet das Geſetz, Verhaltungsmaßregeln, 
welche das gejegliche Leben zu fräftigen beſtimmt waren. 
Das jüdifch-gefegliche Leben involvirte aber auch das 
civilrechtliche Element. 
Dr, M. Duſchak. 
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Diefe Zeitung erſcheint wöhentlih einmal, Dienftage, in 1! bis 2 Bogen, 


Mierteljährig 2212 War. 


4 Thir., für Na Bogen 3 Zbir., für Yu Bogen 2 Thir. 


Iuferate werden mit Na Nar. für Die Petit» Beile oder deren Raum bereiinet. 


Preis des Jahrgangs 3 Thlr. Halbjährig 1 Zble. 16 War, 


Bellagegebühren betragen für 1 Bogen 


Alle Cuhbanrlungen, Potämter und Beituaad+ Epperitienen mebmen Seſtellungen an; 


der —— — für beine Lehitre bat ſich das Rönigl. Edi. EEE bier unterzogen, 


Wir machen das geichäßte Publikum, ſo wie alle unfere verehrten Agenten darauf aufmerf: 


jan, 


dag der Schlußtermin zum Abonnement berannaht, 
nur ausnahmsweiſe und fo weit ed und möglich if, Abonnements annehmen. 


und dag nach dem 1ften October wir 
Da mit diefem Da- 


tum der Druck ver Schriften beginnt, wir alfo die Höhe der Auflage beftimmen müſſen, fo fieht 
man leicht ein, daß wir nicht anders verfahren können. 


Das Inftitnt zur Förderung Der ifrael. Literatur, 


Inhalt. 

Leitende Artifel: Ungarn und Oeſterreich. — Der jüngfle 
Dorgang in den Donaufürftentbämern. — Ierufalem I. — 
Zuftänpigfeit der Rabbinen zu Gutachten in weltlichen eder 
Staatsjmeden. Schluß. — Literarifcher Mochenbericht. 

Beitungsnachrichtenz Preußen: Köln. Oeſterreichi— 
[her Kaiſerſtaat: Wien, Mieberöfterreih, Kralau, aus 
Galizien. 


— 





Leitende Artikel. 


Magdeburg, 25. Auguſt. 
Ungarn und Oeſterreich. 


Der ungarijche Landtag ift aufgelöft. Im feiner lee 
ten Stunde bat er noch den Vetſuch gemacht, feinen 
politifchen Fehler in Bezug auf die Iſraeliten Uns 
garnd wieder gut zu machen. In der Sigung vom 2iften, 
nachdem Deaf feinen Proteftentwurf gegen die Auflöfung 
vorgelefen hatte und biefer angenommen worden, beans 


tragte Koloman Tiſza: dad Haus möge in einem Ber 
ſchluſſe ausfprechen, der in feinem Wirfen geftörte Land» 
tag habe beabfichtigt: 1) Die Befriedigung der Nationa- 
litäten auf Grundlage der Bleichberechtigung. 2) Boli- 
tifche Gleichberechtigung der Iſraellten. 3) Die Aufbes 
bung der Ueberrefte des Urbarial Verbandes. (Wurde an- 
genommen.) Diefe Beichlüffe werden dem Oberhauſe mit« 
getheilt, welches um 6 Uhr Abends eine Gigung hält 
(und, wie telegrapbiich gemeldet, fich dem Protefte ange 
ſchloſſen hat; ob es auch den Anträgen Tiſzas beigetre⸗ 
ten, wird nicht gemeldet). 

Wir ſagten abſichtlich: politiſcher Fehler, nicht: Un- 
reiht; denn nachdem erft vor Kurzem ber dem Landtage 
vorgetragene Beſchluß ſeines Comitös nicht die bürger- 
liche Gleichſtellung, fondern ein „Judengeſetz“ votirt hatte, 
kann der oben bezeichnete Schritt in dem allerlegten Augen- 
blicke des Dafeins nicht vom Gefühle des Unrechts bictirt 
worden fein, jondern nur von der Abficht, die Folgen uns 
politifchen Gebahrens theilwelfe zu befeitigen und die An- 
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tipathien zu vermindern, welche der Landtag berborge- 
rufen, 

Wir find immer geneigt, es anzuerkennen, wenn ein 
Sterbender ſchlimme Thaten aus jeinem Leben bereut und 
audfpricht, daß, wenn er länger am Leben bliebe, er fie 
wieder gut machen würde; aber man kann nicht verlan» 
gen, daß wir an feinem Grabe mit derjelben Verehrung 
ftehen, wie an ber Gruft eined Mannes, der nicht allein 
das Unrechte nicht gethan, fondern auc das Rechte wirk— 
lich geübt. Kann man ja doch nicht einmal wiffen, wie 
vielen Antbeil Die Furcht vor den Tode und dem Gerichte 
Gotted an diefem reuigen Befenntnif hatte, und ob bei 
längerer Lebensdauer er allerdings gethan hätte, was er 
in der Sterbeftunde veriprocdhen. Es fommt hinzu, daß 
der nächte Yanbtag noch viel weniger durch biefen Bes 
ſchluß des aufgelöften gebunden it — da diejer ja nur 
fagt, was er gethan hätte — wie ſich diefer etwa von dem 
wirklichen Befchluffe des Landtages zu Debreczin 1849, der 
auch in der legten Stunde die bis dahin von ihm ver— 
weigerte Gmancipation ber Juden votirte, gebunden ges 
glaubt bat. 

Niemand wird ernftlich den Einwand erheben, daß der 
aufgelöfte Landtag nicht anders hätte verfahren fönnen, 
da er auf dem Boden der 1845er Geſetze geftanden, und 
legislatoriſch ſich ſo lange nicht bat fortbewegen wollen, 
ald die von ihm am die Gentralregierung geftellten Bes 
Dingungen nicht erfüllt ſeien. Denn ficher war es bie 
Pflicht und die Berechtigung des Landtages, ſofort die 
Geſetze von 1848 als auf alle Bewohner Ungarns ohne 
Unterichied der Confeſſton und Rationalität fich erftredend 
zu erklären; darum nicht zu dulden, daß den Juden das 
Wahlrecht genommen, das Recht, unbewegliche Güter zu 
erwerben, beftritten, fie der Prügelftrafe unterworfen, ih⸗ 
nen bie Anftellung im öffentlichen Dienfte verweigert und 
die Advocatur wieder entzogen wurde. Alle dieje Ein— 
griffe in die natürlichen und bereits erlangten, zum Theil 
jelbft vom Bach'ſchen Miniflerium ertheilten Rechte ge» 
ſchahen unter den Augen des Landtages und wurden von 
ihm ſtillſchweigend gebilligt. Wenn nun auch bei Gele 
genheit einige Redner fi für die Gleichſtellung ausfpra« 
hen, jo landen doch die Gonferenz bei dem Grafen Ka— 
rolgi und ber berüchtigte Comite-Beichluß in zu unmite 
telbarer Verbindung mit Dem Landtage, ald daß das Vo— 
tum im legten Augenblide irgend ein Gewicht baben könnte. 

Wenn wir demungeachtet glauben, daß die Zufunft uns 
jerer ungarijchen Glaubendgenoflen eine lichte fein werde, 
fo geht dies nicht aus Vertrauensfeligteit, daß der naͤchſte 


Landtag fich zum Vollſtrecker diefes Roth» Teftaments ers 
flären werde, hervor, als vielmehr aus der Zuverſicht auf 
die Macht der Verbältniffe, auf Die Wucht der allgemei- 
nen Meinung und auf die Gtärfe des guten Rechts, Ge— 
walten, welche zufegt nicht Glos die fterbenden, fondern 
auch die lebenden ungarifchen Kandtage bezwingen werben, 

Ueber dem Landtage fteht aber das Vaterland, und 
wenn jener feine Pflicht gegen die ungarifchen Ifracliten 
nicht erfüllt bat, fo vermindert Dies die Pflicht der uns 
gariichen Ifraeliten gegen ihr Vaterland nicht im Entfern- 
teften. Hat daher jegt erft recht die Zeit der Prüfung 
für Ungarn begonnen, fo bat ein jeder Iſraelit alle die 
Unbille zu vergeffen, die ihm in jüngfter Zeit angethan 
worden, und nur an das Vaterland und deſſen Heil zu 
benfen! — 

Wie und aus guter Duelle berichtet wirb, bat der 
Staatöminifter v. Schmerling ein Memorandum an feine 
Gollegen, die öfterreicyiichen Staat&minifter, gerichtet, worin 
er fie um ihre Beiſtimmung zu einem Geſetzentwurf erjucht, 
in weldyem bie gängliche Gleichſtellung der Juden durch den 
ganzen Kaiſerſtaat, fo wie Die Geftattung von Mifcheben 
ausgfprochen werbe. Dies ift factiſch. Ob aber die an- 
deren Minifterien Damit übereinftinmen, die beiden Häu— 
jer des Meichdtaged den Gejegeniwurf sotiren, und das 
ganze Syitem, welches die vollftändige Emancipation zum 
Ausfluß hat, auch die Kraft haben werde, ſie zu realiftren, 
das find Fragen, die der Zufunft überlaffen bleiben. 


Der jüngfte Vorgang in den Donaufürften- 
thümern. 


Mir fommen auf dieſen in No, 34 beiprochenen Vor« 
gang noch einmal zurück. Der Borftand der ifraelitifchen 
Gultusgemeinde zu Bufareft har ein desfallſiges Schreiben 
an uns gerichtet, um alle einflußreichen Glaubensgenoſſen 
bes Weſtens zu erjuchen, in diefer Angelegenheit nicht müſ⸗ 
fig zu fein, fondern fie namentlich in franzöftichen und eng» 
liſchen Blättern (natürlich nicht blos in der jüdiſchen Preſſe) 
zu beiprechen, damit den traurigen Bolgen bed gedachten 
Minifterialreferiptes Einhalt geſchehe. Gr ſchreibt: „Das 
vom Minifterium Golescu, welches zur ultraliberalen Bars 
tei fich zählte, erlaffene Gircularfchreiben an alle Präfee- 
ten ter Bezirke, das alle Siraeliten, welche Schanf« Ein« 
fehrhäujer oder Meiereien auf dem Lande in Pacht haben, 
diefelben binnen 15 Tagen räumen müſſen, ift von bem 
gegenwärtigen confervativen Minifterium Ghika beftärigt 
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worben, Das Elend vieler Bamilen, die dadurch ihre Exi— 
ſtenz und ihr Bermögen plöglich vernichtet ſehen, ift herz⸗ 
jerreigend, und die Schmach und Verachtung, welche wir 
indgefanmmt in den Augen der hiefigen ungebilveten Bevöl⸗ 
ferung erfeiden, ift unbeſchreiblich.“ 

Diefe Zeilen ſprechen für ſich ſelbſt, und wir lenken 
daher die Aufmerkſamleit Aller dringend hierauf, um da= 
gegen zu thun, was fie bermögen. 


Jeruſalem. 1. 


Mir Haben feit mehreren Jahren über die Zuflände 
in Baläftina, infonders in Ierufalem, Stillichweigen be— 
obadhtet. Die dortigen traurigen Berbältnifie, die uns 
für die nächte Zukunft wenigftens unbeilbar fchienen, das 
fanatifche Gebahren ber Mehrzahl unter den in der heil, 
Stadt fi aufhaltenden Juden und bie Ueberzeugung, daß 
an eine wefentliche Abhülfe nicht zu denken ift, motivis 
ren biejes Stillfchweigen genügend. Da wir jebod auch 
die Pflicht des Verichterftatterd zu erfüllen haben, und 
die Dinge dort fi wie zu einer Kriſis geftalten, fo 
wollen wir in einer Reihe von Artifeln darauf zurück— 
fonmen. 

In dem eben erfchienenen „Wiener Jahrbuch für Iſrae⸗ 
liten“ von Joſeph Wertbeimer befindet fich in dem treffli» 
then „Rüdblid’ des Herausgebers folgende Stelle: 

„Die Nachrichten, die uns aus dem gelobten Lande, 
zunächit aus Ierufalem zukommen, find ichmerzlicher Urt. 
Die Bevölkerung ift durch fortgefehte Ginwanderer in Zus 
nahme begriffen und damit auch die North und das Elend 
der Maſſen, während die Nabbiner und Vorſteher ihren 
Antheil an der „Chalouka“ in gleicher Höhe zu erhalten 
wiffen. Die Einwanderer find nur im fünfzigften Balle 
Handwerker, ald welche ſie fich leicht ihr Brot erwerben 
fönnen; die Meiften kommen, um bier weiter zu „lernen“ 
und die von Europa bergejchidten Almofen zu theilen. 

„Die größere Einwanderung wird durch die fo fehr 
erleichterten Communicationsmittel — man fann jegt von 
Wien z. B. nach Jerufalem in zehn Tagen gelangen — 
bedingt. Mit ihr felbft fichen aber die Almoſen im um— 
gekehrten Berbältniffe, indem überhaupt der ungünftigen 
Zeiten wegen weniger nad Paläftina gefpendet wird und 
durch die Agioverhältniffe, durch bie Verſendungsſpeſen 
oft der wohlthätig vermeinte, wielleicht nicht ohne Opfer 
dargebrachte Betrag auf die Hälfte herabgedrüdt wird. 

‚Die Rorhichreie wiederholen fi und werben immer 


häufiger. Wie Viele, welche Die Sehnſucht nach Jeru⸗ 
falem mit ihrer oft zahlreichen Familie hingezogen bat, 
würden — enttäufcht wie, fie bald werden — gern zu—⸗ 
rüdfehren! Auf Die Frage: „Und warum thun fie es 
nicht?“ können wir antworten: weil fte bei ihren Freun« 
den in Europa wohl das Meifegeld erbetteln Fonnten, in 
Jeruſalem aber ihnen Niemand ein Reijegeld zur Rückkehr 
zu geben geneigt oder im Stande ift. Neben diefem Um— 
Rande hält fie aber auch noch das Schamgefühl zurüd. 

„Wer jegt nah Ierufalem zieht, muß mit ſich einig 
fein, daß er ben bitterften Entbehrungen entgegengebt, 
denen er, bei beftem Willen vielleicht, zu arbeiten, ſich 
nicht entziehen kann, weil Fein Arbeitgeber da if. 

„Es giebt Naturen, welchen ein Märtyrerifum Bes 
dürfniß iſt, und bie wollen und fönnen wir nicht aß» 
balten, nach Ierufalem ausjuwandern. Sie aber dürfen 
dann nicht Chorus mit Denen machen, die übers Meer 
herüber verzweiflungdsoll um Brot fchreien. 

„Wir können nur warnen! Zu der materiellen Roth 
gejellen ſich aber im Iegter Zeit noch zwei Gafamitäten: 

„Die dbeutichen Juden haben vor etwa fünf Jahren 
begonnen, eine große Synagoge in Derufalem zn bauen. 
Freiherr von Rothſchild legte im Jahre 19856 den Grunde 
ftein, Dr. & U. Frankl fah den Unterbau vollendet, Als 
mählig gingen aber den Erbauern die Mittel aus und es 
wurde ein Sendbote nad Paris gefchieft, um Geld zum 
Weiterbau zu ſammeln. Se. Majeftät der König von 
Preußen bewilligte eine Sammlung in feinen Staaten und 
der Freiherr von Manteuffel ftellte fiy der Erfte auf den 
Sammelbogen mit einem Beitrage von 150 Thalern. 

„Gleich huldvoll erwies fih Se. Majeftät der Kaifer 
Franz Iofef, indem er dad ihm vom Sendboten aus Je— 
rufafem untertbänigft überreichte Gefuch in der öfterreis 
chiſchen Monardyie zu dem gedachten Zwecke fammeln zu 
dürfen, gnadenreich bewilligte, 

„Zugleich mit diefem Sendboten der Afchkenafim be= 
fanden jich vier der angefeheniten Männer der Sefar—⸗ 
dim in Wien um Hülfe bei ihren Glaubensgenofien. Die 
Lage ift wirklich eine traurige. Die Sefardim ſchulden 
100,000 #1. in Silber auf ihren ®rundbefig in Ieru= 
ſalem. Nicht nur, daß fie feinen Theilbetrag zurückzuzah⸗ 
len im Stande find, es fehlen ihnen die Mittel, die Zins 
fen — gefeglih 12% — zu vergüten. 

„Die Gemeinde bat nun ihren Befig verpfändet, und 
er iſt für alle Zeit verloren, wenn er in einem Jahre 
nicht eingelöft wird. 

„Soll nun dies Kleine Stüd der Erbe Baläftinas den 
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Juden, Die es feit vierbundert Jahren inne baben, ber 
Ioren gehen? Das Schickſal des türfifchen Reiches wird 
noch in dieſem Jahrhundert entfchieden und Paläſtina der 
Givilifation zugänglich werben. Sollten dann die Juden 
— während alle Secten der chriftlichen Kirche innmer mehr 
Beſitzthum erwerben — die einzigen Befiglojen, die „Los 
lerirten’‘ jein, in der Stadt, wo ihre Könige berrichten? 

„Mit dieſen Anforderungen verbindet ſich noch eine 
dritte: ein Pilgerbaus, oder vielmehr ein großes Wohns- 
baus für arme Juden in Jeruſalem zu bauen, Auch zu 
diefem Zwecke bar Se. Majeftät der Kaifer Franz Iofef 
allergnädigft eine nicht ohne Erfolg begonnene Samm⸗ 
lung in Defterreich geftattet. 

„Reben diejen Sendboten für drei gleich wichtige Ans 
gelegenheiten ſowohl in religiöfer, als in bumaner und 
politifcher Beziehung begrüßen uns aber fort und fort 
folcye, die für einzelne Städte, für den momentanen Be— 
darf fammeln, fo Herr Bechor Cohen für Hebron, Herr 
Motro für Ierufalem u. ſ. w. 

„Wie foll da nach allen Richtungen und vom Gruude 
auf geholfen werben? 

„Es icheint uns der Rath, den Dr. 2. U, Frankl in 
feinem viel gelefenen und wegen der in bemjelben enthüll» 
ten Wahrheiten viel angefeindeten Werke: „Nach Jeru— 
ſalem!“ gegeben bat, der heilfamfte, daß fih in Europa 
— London, Paris, Wien, Amfterdam — cin Gomitd bilde, 
welches ſich der Angelegenbeiten der Glaubendgenoffen in 
Paläfina energiih annimmt, das aus Männern bed voll 
fien Vertrauens bejteht, das die Mifbräuche abftellt und 
die Hülfe organifirt zur Ehre der Humanität, zur Ebre 
eines glorreihen Judenthumes. 

„Ein foldyes Comité findet ſich aber nicht plöglich über 
Nacht zuſammen, die Hülfe fann nicht und follte doch — 
drängend wie bie Noth ift — über Nacht lommen. 

„Wir fragen: Wo ift des Amerifaners Turo VBermächt- 
nif von 100,000 Dilrs, für Ierufalem auf Zinſen binter- 
legt? Turo flarb, wenn wir nicht irren, fihon im Jahre 
1854. Geübte Rechner werben bald berauäbringen, um 
wie viel dieſes jeit ſechs Jahren anliegende Capital, Zins 
fen zu Zinfen gelegt, ſich gefleigert hat, Warum fordern 
ed die Jerufalemiter nicht in der großen Roth, in ber fie 
fih eben befinden? 

„Würde dieſes jo bedeutende Capital nicht ein an— 
fehnlicher, ja großartiger Beginn für die Ihätigfeit des 
sorgefchlagenen Gomitds ſein? 

„Wir fragen noch einmal: Wo ift Turos Bermächt- 
niß? —“ 


So weit das Jahrbuch. Wir haben hinzuzufügen, daß 
außer den Obengenannten auch ein von Dr. Lorje in Frank⸗ 
furt WO. geftifteter „Verein zur Golonifation in Baläftina“, 
ber fchon einige Erfolge gehabt, die Öffentliche Mildthätig- 
feit anfpricht, Der wefentlichite Uebelſtand aber beftebt in 
der Zwiftigfeit, im dem giftigen Hader, der innerbab ber 
in Baläftina weilenden Juden obwaltet. Wir haben von 
den verſchiedenen Sendlingen, von denen oben die Mebe, 
Briefe erbalten, welche aufeinander die furchtbarſten Schmä« 
hungen enthalten, die bitteriten Anflagen gegenfeitig aud« 
ftoßen, und dadurch die allgemeine Wohlthätigkeit ein Jeder 
jeiner Partei zuziehen will, ohne zu erwägen, daß dergleis 
chen öffentliche Anschuldigungen die Hand der Barmberzige 
feit für Alle verfchließen, Wir hüteten und daher wohl, 
dieje Briefe nah dem Verlangen ihrer Berfafjer abdruden 
zu lajfen. *) : 

Diefe Zwietracht, wenn auch fillichweigend, beftcht 
nicht minder unter Denen in Europa, welche ſich ber pas 
läftinenftschen Angelegenheiten angenommen, Hat fich doch 
Sir Mojes Montefiore nicht einmal mit Herrn Albert Cohn, 
der deshalb perjönlich nach London gereift war, verſtaͤn⸗ 
digen fönnen, wie andererfeits das Amſterdamer Lehren'ſche 
Comité mit den gedachten Herren nichtö zu thun bat. Es 
war daher leicht von Herrn Dr. Frankl, ein europäiſches 
Comité vorzufchlagen,, viel fdywieriger, wenn überhaupt 
möglich, dieſen Vorſchlag zu verwirflichen. 

Wir haben aber dad Gemälde noch zu vervollftändigen. 


Aus dem weltlichen Deutfchland, im Auguft. 
Buftändigkeit der Habbinen zu Gutachten in 
weltlihen oder Staatszwecken. 

Bon einem jübifchen Nechtsgelehrten. 

(Säluß.) 

Nichts deſto weniger bin ich der Meinung, daß Rab- 
binen, wenigftens einzelne Rabbinen, oder ausichlich« 
lich Rabbinen eine principielle Frage, wie bie Eingangs 
erwähnte, anderä, ald auf Veranlaffung concereter 
Bälle, oder directer Gewiffendgweifel eines oder einiger 
Religiondgenoffen beantworten oder löſen zu wollen weder 
berufen, noch verpflichtet find. **) Es gebt ihnen dazu eine 

*, Eine Ausnahme hiervon macht felbftverftändlich der 


eben gedachte deutiche Verein zur Golonijation, der mit all 
diefen Zänfereien nichts zu thun hat. 


**) Cine ſolche Veranlaflung fönnte aber leicht her⸗ 
beigeführt werden; wird aber anbererjeitd ber Herr Berf, 
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an ihren Beruf oder Stand gebundene ausſchließende Au⸗ 
torität ab. Denn das Geſetz ift nicht blos ihnen, ons 
dern Dem geſammten Yirael, ohne Unterſchied des Stan— 
des, Alters und Geſchlechtes, und zwar nicht blos ben 
am Sinai verfammelt geweſenen, fondern auch allen fols 
genden Generationen und deren Genoffen (5. B. M. 29, 
10 — 14.; 30, 11— 14; 31, 1112.) verfündigt und 
gegeben, und jeder Iſraelit iſt verpflichtet, es zu Eennen, 
danach zu forichen, nad dem Grade feines Wiſſens es 
Ach auszulegen. Cine oberfle unbedingte Autorität wohnte 
uur dem Propheten felbit (2. B. M. 28, 19.) und dem Oras 
fel des Hobenpriefters (5. B. M. 17, 19.) bei. Ueber Eleis 
nere Dinge, vielmehr Fälle, jollen die Häuptlinge (2. B. M. 
28, 19.), über gewiſſe befondere die Priefter (3. B. M. 13, 
14.; 27.8,; 4.8. M. 5, 10.) fprechen und Ichren (5. ®. 
M. 33, 10.). Von Rabbinen weiß aber das Geſetz nichts, 
erſt die Tradition fegt fie ald vorzüglich Kundige ein; aber 
ein folcher fonnte und kann cin Jeder jein, welchem Stande 
und Berufe er auch angehören möge; Die Ordination iſt 
erft eine jpätere (mittelalterliche), weder überall anerkannte, 
nod) eingeführte Einrichtung, und berechtigt weder aus— 
ſchließlich, noch eimfeitig, noch zu andern Bunctionen, ald 
zum Spruch für Diejenigen, weldye fich felbit zu beichels 
den nicht getrauen, und zwar auch dieſes blos für einges 
tretene Bälle, nicht für principielle, für theoretiſche oder 
hypothetiſche Bunkte; jelbft für die fie befragenden @ins 
zelnen find ihre Ausſprüche nicht unter allen Umſtänden 
bindend, wenn fie mit deren Bewußtſein oder erlangtem 
beſſern Wiſſen nicht übereinftimmen, es ſei denn von dem 
Handeln einer Gemeinfchaft, oder für eine Gcmeinfchaft, 
oder mit, oder in einer Gemeinfchaft die Rede, für welche 
„ein einzelner Theil nicht einftchen kann, Wo aber ber Ein— 
zelne für fih allein verantwortlich it und feinen Dritten, 
auch feinen Mabbinen ald maßgebend erfennt, ift ein fols 
her es auch nicht, kann derfelbe aljo auch einen Einfluß 
auf jenes Handeln oder Unterlaffen nur durch deſſen Zur 
thun, in vorliegender Sache aljo nur dann haben, wenn 
eö fih um eine Diövenfation, oder, bezüglich der Gewiſ— 
fendfreigeit, um einen Zwang a priori handelt. Außer 
dem würde der Spruch eines Rabbinen von den betrefs 
fenben Individuen nicht überall als verbindlich angeichen 
werden, weder wenn derjelbe im Widerſpruch mit der Uce 
berzeugung der Ginzelnen Etwas unterjagt, noch wenn ih⸗ 


die Verpflihtung jedes Nabbinen, der Staatöregies 
rung jede an ihn gerichtete Frage zu beantworten, läug« 
nen wollen? Die Rebaction. 


nen berjelbe Etwas erlaubt, fo daß auf der einen Seite 
ber verbietende, auf der andern der facultative 
Spruch auf allentgalbige Anerkennung nicht würde redj« 
nen können, Auch baben ſchon von jeher in wichtigen 
Bragen einzelne Rabbinen nicht geſprochen, fontern rab« 
binische Gollegien, nachmald auch felten ohne Mitwir⸗ 
fung nichtrabbinifcher Männer; in manchen Ländern 
und Gemeinden iſt dem ausdrücklich vorgebeugt; in Branf- 
furt am Main iſt man ja fo weit gegangen, es den Rab» 
binen zur Bedingung zu machen, ohne Zuſtimmung des 
Gemeindevoritandes Erin allgemeines Gutachten abzugeben, 
und wenn bierin auch ſchon eine Lebertreibung erfannt 
werden muß, jo wird das zum Grunde liegende Princip 
fchwerlic; ganz aufgegeben werden.*) Dazu fommt, daß 
in Preußen, fo viel mir befannt, Die Rabbinen einer eis 
gentlichen ftaatlichen Anerkennung nicht geniehen, daß ſie 
feine Beamte des Staates, ſondern nur von den Gemein—⸗ 
den zu beitimmten Berrichtungen und Auskuͤnften ald Sach- 
verftändiae in mehr privater Weile berufen find, alſo 
höchftend nur für die beiden oben angedeuteien Berhält« 
niffe zur Begutachtung herangezogen werden Eönnten, wenn 
ed nämlich um die Beurtheilung von Dijpenfationd- 
gefuchen ijraelitiicher Angeſtellten oder darum ſich han— 
delte, ifraclirifche Gandidaten, analog der Militärpflicht, 
bei Vermeidung empfindlicher Nachtheile zur Annahme von 
richterlichen Bunctionen zu zwingen. 2egteres iſt bier 
gewiß gar nicht, erftered kaum borausjufegen. Die Rab« 
binen wären alſo bei einer hypothetiſchen Begutachtung in 
dem Kalle, Ausſprüche abzugeben, die eventuell von den 
betheiligten Religionsgenoffen in dem einen, ober in dem 
entgegengefegten Sinne wenig oder gar nicht anerkannt 
würten**), zu deren Bindung ed aud einer Meihe von 
Roraudfegungen bedarf, welche auf einjeitige Auskunft 
nicht genügend zu beurtheilen flehen, 3. B. ob die Rebe 
von Ginzels oder Collegialrechten ift, ob Subftitutionen 
erleichtert, oder geftattet, oder nur möglich find, ob es 
fih um Verhöre, um Vorträge, um Ausarbeitungen ıc, 
bandelt, lauter Ihätigkeiten, welche die rabbinifche Sub« 


*) Das müffen wir denn doch durchaus beftreiten! 
Iſt der Richtrabbine nicht gebunden, ſich nach dem Gut⸗ 
achten zu richten, fo kann auch ein Rabbine nicht gebun« 
den werden, Gutachten zu geben! Die Redaction. 

+) Das muß Ach in allen Fällen jeder begutach— 
tende Rabbine gefallen laffen, und wenn es ſich um eine 
Stecknadel handelt, das nimmt aber den Nabbinen bie 
Befugniß nicht, Öutachten zu geben, wenn folde ver— 
langt werben, Die Redaction, 
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tilität micht nur in verſchiedene Kategorien, fonbern 
auch nach verichiedenen factifchen Subfumtionen weis 
fen möchte; ferner, ob es fih um eine öffentliche, 
oder um eine privative Sabbatbfeier handelt, wobei 
es weſentlich iſt, daß die er ſtere für den jüdiſchen Sab— 
bath gar nicht beſteht, vielmehr der jüdiſche Beamte den 
chriſtlichen Sonntag publice zu feiern ebenfo berechtigt, 
ald verpflichtet ift, für Teßtere e8 aber weder für den jü— 
bijchen, noch für den chriftlicden Beamten eine Controlle 
giebt, Endlich aber, und das ift höchſt weientlich, kann 
der folchergeftalt des technifchen und cajuiftiichen Materials 
nicht recht mächtige Nabbine von vornherein auch nicht 
wiflen, son welcher Tragmeite fein eventuelled, von feis 
nen zunächft betheiligten Religionsgenoſſen ihm gar nicht 
abverlangtes Gutachten für beren Gewifiensfreiheit, deren 
Rechtsverhaͤltniſſe und rechtliche Faͤhigkeiten fein und welche 
Anwendung davon in diefer Beziehung gemacht werben wird, 
daber derjelbe, außer dem Uebelftande, welcher überhaupt 
mit jeder principiellen und hypothetiſchen Definition vers 
bunden ift, zu welcher auch die Gerichte ſelbſt in der 
Regel ohne factifche Veranlaffung aus fehr gerechtfertigter 
Porficht ſich ſchwer entfchließen, noch befondern, auf Die 
Würdigung einer jo bedingten und zweifelhaften Zuſtän— 
digkeit berußenden Richtigkeiten audgefegt ift, ſich alfo 
Alles vereinigt, um feine motivirte Ablehnung zu ber 
gründen. *) P—s. 


Fiterarifcher Wochenberidt. 


Magdeburg, 25. Auguſt. Am 17. Juli wurde 
in Dresden vom Oberrabbiner Dr. W. Landau in ber 
Synagoge ein feierlicher Trauergottesdienſt zum Gedächt⸗ 
niß des fel. Dr. B. Beer abgehalten. Die Rede des 
Dr. Landau ift jegt bei Runge in Dredden „zum Veſten 


*) Mir geben diefe Auseinanderfegung, weil «8 in 
ſolchen Bragen nothwendig iſt, daß der Gegenſtand alls 
feitig beſprochen werde. Uebereinftimmen können wir mit 
dem Herrn Verf. nicht. Iſt es Pflicht eines Jeden, zu 
jagen, wa& er weiß, und zu vertheidigen, was er glaubt, 
fo ift es ficher die Bflicht, alfo auch Das Necht des Rab— 
binen, in einer fo hochwichtigen Brage fich aussufprechen, 
fobald er dieselbe nicht zu ſchwer für ſich hält 
oder darüber bei jorgfältiger Prüfung zu ei— 
nem beftimmten Resultate gelangtift. Der Nab» 
Bine ift — Religionslehrer, und ein folcher Fann bei der 
Discuſſion einer bedentiamen religiöfen Frage nicht zum 
Stillſchweigen verurtbeilt werben, noch darf er ſchweigen. 
Er barf, noch Dazu gefragt, nicht hinter juriftifche Diftinc- 


einer zu gründenden Beer-Stiftung‘ erfchienen. Wie von 
dem geiftreichen Redner bei einer ſolchen Gelegenheit por« 
ausgelegt werden wird, ift diefe Gedächtnißrede voll Er— 
bebung und Tröftung, ein würdiges Denkmal des Dabin» 
gefchiedenen. Was bei einer Todtenfeier aber nicht immer 
der Ball ift, kann bei diefer Gelegenheit ficher hervorge⸗ 
hoben werden, nämlich daß jedes Wort des Lobes auf 
und der Trauer um den Werflorbenen wahr tft, und von 
allen Zubörern ala nicht zu viel gejagt erfannt wurde. 
Wir machen daher auch an diefer Stelle auf die gedachte 
Rebe aufmerkiam, — Die Stereotypirung des Bibeltertes 
für bie ifraelitifche Bibelanftalt Hat bereitä Die Bücher Sa— 
muelid binter ſich und fteht in der Mitte des eriten Bu— 
des ber Könige. — Die „New-Cyelopaedia von Apples 
ton enthält eine Biographie bed Dr. Ludwig Philipp- 
fon, Außerdem bat jüngft ein deutfcher Gelchrter von 
London aus den Auftrag erhalten, für ein größeres eng» 
liſches Werf eine ausführliche Biographie Pbilippfons zu 
fehreiben, und namentlich fein Wirken in politifcher Bes 


ziehung darin zu würdigen. — Der auch in weiteren Kreis 


fen wegen feiner raftlofen Bemühungen rübmlichft befannte 
Tchrer Markus Dreyfuß in Endingen beabjichtigt im 
dem für Grlangung der bürgerlichen Gleichitellung auch 
in ber Schweiz günfligen Zeitpunfte eine dDesfalliige Denk⸗ 
jchrift herauszügeben, und erjuchen auch wir alle Freunde 
ber guten Sache, ibn hierzu durch Subfeription auf jene 
Schrift zu unterflügen, und jind wir bereit, Subjeriptio« 
nen anzunchmen. Das besfallfige Cireular des Herrn 
Dreyfuß lautet folgendermaßen: 

„Das freichte Land Europas, das auf feine freien In« 
ftitutionen mit Recht ftolz ift, konnte ſich bis anbin des 
drücdenden Alps nicht erwehren, ber fidy in ber Nacht bes 
Mittelalterd auf feine, wie auf fo manchen Landes Bruft 
gelegt hat. Der ſchweizeriſche Freiſtaat, oder vielmehr einige 


tionen fein Stilljchweigen verſchanzen. Daß man feine Aus 
torität niemals ald bindend anjeben kann und wird, das 
erleichtert ibm gerade das Antworten. Sollte idy 3. B. 
ein entjcheidendes Votum abgeben follen, jo würde ich 
es verweigern, aber ein facultatives ald Sachverftindiger, 
dazu kann ich mich entjchließen, denn dann ift es weiterer 
Discuſſion unterworfen. Wenn ein Gericht Aerzte als Sadı- 
serftändige annimmt, fo bleibt den Gerichte vorbebalten, 
ihrem Gutachten nadı feinem eigenen Urtbeile Einwirkung 
zu gewähren, oder zu verfagen, obne baß hierdurch dem 
Urzte das Recht zuftände, fein Gutachten zu verweigern 
Das Staatögefeg verpflichtet jeden Bürger, der als Sadıs 
verſtaͤndiger vorgefordert wird, fein Gutachten abzugeben 
und es erforderlichen Falles zu beſchwören. 
Die Rebaction, 
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lieber deſſelben, haben bis heute noch ihre Judengeſetze 
erhalten, bie nichts Anderes find, als eine Ausgeburt mite 
telalterlicher Intoleranz. Der Uinterzeichnete geht bamit 
um, eine Dentjchrift herauszugeben, die dieſe Unbill bes 
fümpfen fol. Er möchte darin jagen, wie es eines freien 
Volles unwürdig fei, eine Menichenclaffe um ihres Glau— 
bens willen in der Ausübung ihrer bürgerlichen und Men- 
fchenrechte zu hemmen, wie die Zurüdjegung einer Gons 
feifion unverträglich ift mit der Nechtögleichheit und Ges 
wifiendfreiheit, diefen berrlichften Grundfügen einer freien 
Verſaſſung. 

„Er möchte ſagen, wie dieſe Judengeſetze nichts Ans 
deres ſind, als die Heger und Pfleger eines blinden Re— 
ligionshaſſes, der nie und nimmer einem Lande zum From 
men gereichte; wie ferner biefelben vom nationalsöfonomi« 
ſchen Standpunfte aus betrachtet, im Widerſproche fteben 
mit den großartigen und weitgreifenden Verkehrsbeſtrebun⸗ 
gen unferer Zeit, denen ſolche reſtrietive Geſetze hemmend 
entgegentreten. Die Denkſchrift wird an der Gefchichte der 
Neuzeit darthun, wie Die großen Männer der Schweiz fchon 
im vorigen Jahrhundert mit menichenfreundlicher Wärme 
und beredter Logik für Gleichſtellung der Ifraeliten in die 
Schranken getreten; wie ein Eicher, Uiteri, Suter, 
Sefretan, Zimmermann und viele Andere in den 
Berfammlungen des belvetiichen Großen Rathes von 1798 
— 99 für die Menſchenrechte der Iſraeliten fämpften. Ihre 
gebiegenen Voten lieft gewiß heute noch jeder Breifinnige 
mit Intereffe und ficht, wie jene Koryphaͤen bes Xibera« 
lismus jo wahr geiprochen. Ihnen jchliegen fich die her⸗ 
vorragenditen Männer unferer Zeit an, ein Breisherofe, 
Furrer, Sidler, Jäger, Keller, Waller, Dubs, 
Ziegler und viele andere geift» und gemüthreiche Mäns 
ner, die jo mandıem durch Geſetz verförperten Vorurtheil 
den Garaus machten. Unterzeichneter ift überzeugt, daß 
Die Judengefege ihr Beſtehen hauptfächlich noch dem Schlen- 
drian und Gehenlaffen zu verdanken haben und daß Dies 
felben energifcher Bekämpfung gar bald weichen müßten. 
Wir Ifraeliten find es unferer Ehre und unjerer Religion 
fchuldig, das Unjrige zu thun, daß dieſe Denkmäler einer 
finftern Zeit niedergerijfen werden. Schon mehr als ein 
Mal wurbe von und die günftige Belegenheit hierzu vers 
abfäumt. Der jegige Moment ift ums abermals günftig. 
Xafien wir denjelben nicht auch wieder unbenügt borbeis 
geben! 

„Der Unterzeichnete ladet alle Breunde der Emancipa= 
tion ber Yfraeliten zur Theilnahme und Mitwirkung ein, 
Nur dur eine namhafte Unterflügung dieſes Projertes 


mittelft Subfeription auf die Denkichrift kann bie Ver 
breitung derfelben erzielt werden, da ber Verfaſſer beab⸗ 
fichtigt, nach völliger Dedung der Koften die Schrift an 
die Mitglieder ber eidgenöfftichen und cantonalen geſetz⸗ 
gebenden Behörden gratis zu fenden.“ 

Dresden, im Auguſt. naar abo naT ton ©. 
2, Rapoport, Oberrabbiner in Prag. Prag 1861. 
Diefe in dem, an dem Herrn Verf, gewohnten ſchönen 
und fliegenden Style geichriebene hebräiſche Broſchüre, 
welde die Angriffe des Herrn Rabbiner Hirſch auf die 
„Hodegetik zur Miſchnah“ von Herrn Seminar-Director 
Dr. Frankel und auf deren Berfaffer aurüdweift, hat das 
doppelte Verbienft, dab fie der Form nach in einem rue 
higen, befonnenen, eines Gelehrten würdigen Tone ge 
halten ift, und inhaltlich durch viele wiſſenſchaftlich ans 
regende und erliuternde Bemerkungen einen ſelbſtſtaͤndi⸗ 
gen Werth behaupte. Vergleicht man die Anerkennung, 
mit welcher der Herr Verf, Herrn Hirſch (S. 27) begeg⸗ 
net, mit der alle ſchuldige Achtung vor dem greifen, hoch— 
verdienten Gelehrten serlegenden, leichtfertigen Sprache, 
die fih Herr H. in feiner Entgegnung (Iefchurun Ro. X.) 
erlaubt, jo giebt Died dem beutlichen Gommentar zu ben 
Worten in Abot "7 zana gwaT HsaW. 

Wir erflaunen um jo mehr über diefen Xon, für den 
wir gar feinen Ausdrud haben, wenn wir ſehen, wie Herr 
Nabb. Hirſch (S. 546 ff. Anm.) eine Erklärung Rapoports 
in genannter Schrift ©. 3 u. 4 den „großartigften Schwin- 
del“ nennt, drei Mal den Ausdruck „lächerlich“, ein Mal 
„bie lächerlichfte aller Laͤcherlichkeiten“ gebraucht, während 
ber Kritiker nur zeigt, daß er Hrn, R. von U bie 3. nicht 
verftanden bat. *) 

1) R. erflärt, daß der Ausdruck (fen. 23, 11.) 20 
für Feſttag nicht befremdend, vielmehr an jener Stelle ber 
geeiguetfte if. Hiergegen frägt Ö,, warum denn nicht eine 
fah 09 nor mow2, ober wem 0903 fiche? Aber es 
handelt fi ja gar nicht darum, zu erflären, warum die 
Schrift nicht jo ober fo fagt, jondern mit welchem Rechte 
wir den einmal gebrauchten Ausdruck n30 für „Feſt“ neh⸗ 
men, das fonft immer am heißt, und R, erklärt, daß bier 
das naheliegende am oder Ide zu Mißdeutung veranlaffen 
würde, und wir alfo Grund haben, anzunehmen, daß, ob» 
wohl bier naw flcht, Die Schrift „Feſt“ damit bezeichne, 








*) Der geehrte Lejer verzeibe uns die ihm vielleicht 
mißliebige Digreffton, die wir einer fo unſchicklichen 
Angriffsweife gegenüber ſchuldig zu fein glauben. 


518 


2) 5. fragt ferner, „baß ja für 'noıma war non 
die Anſicht des Rambam über bo mau Ibnw nn am 
2 ohne Folge iſt“, Hat aber nicht begriffen, daß R. 
fih auf Jebam. 71. bezieht, wo ed von Mur roE 
beißt Manu ommnop wor. Wenn fie nun nah N, 
on. zur ornn, alfo nach Rambam orezu waren, 
fo fonnten ſie es wohl mamına bringen; aber wie ftimmte 
das zu Mamas jmmop or? Nah Nabed allerdings, 
der einem Wr Jona Tr das non zu bringen erlaubt, 
wäre bie mamo2 zu nennen, 

3) 9. finder „lächerlich, daß R. fagt na mm ash 
omara vinw> An 17 DSH, „als ob Died nicht 
Pflicht wäre, und ald ob man gar erft nah wow au>H 
die Schechitah und Serifah vornehmen könnte‘; hat aber 
N. gar nicht verftanden, Es heißt ja: a0 es iſt befler, 
daß die wenigen Reinen Schecbitah und Serifah für bie 
Unreinen vornehmen, ald daß diefe es ’smıaa bringen, 
obgleich dieſes bei Dans 37 geftattet iſt. 

4) H. meint, daß man unter den Umftänden gerabe 
den wenigen 55558 möglichft viel Zeit gönnen müßte; 
was aber R. gar nicht in Abrede ftelle, aber doc fo, 
daß die andern Verrichtungen erft nah wur und zwar 
von den arbra felbit MIT vorgenommen werben können. 

5) H. findet es ‚lächerlich‘, zu fagen men maran 
nnsw3n Any mazda, weil IMR Mr Tn® nam 
sp nos, „ba ja der won Tırı es Jana nicht dar 
bringen kann.“ Darin liegt ja aber chen der Beweis, 
Die Schrift ließ lieber den an Tr" e8 won alio wıw 
answs aber Hamua bringen, ald na aber mnmına, 
weil TroBan “An memoı men maran. Hier heißt 
e8 San ınma I em! 

6) Das „Lächerlichſte aller Lächerlichkeiten“ ift Seren 
H., daß Die untergeordneten Beichäftigungen, wie sur 
u. dol., den Ausſchlag geben follen, daß auf fie fih narıon 
room bezöge. Aber Herr H. vergißt, daß ja Toflaphot 
erklären, es beziehe fih das ndo nanmm in of. nicht, 
wie im PBentat., auf die mon, ſondern auf Die mbıo, 
die Abends, alfo am I 5ten aefchab, daher narınm ber 16te 
ift; und um dieſen vom Bentat. abweichenden Gebrauch zu 
erklären, nimmt Ray. an, daß bei Yo die Zubereitungen 
felbft zum Theil des Abends gefchahen, mithin die Abs 
weihungen vom pentateuchiichen Gebraubh, manen auf 
die mSroR zu begiehen, um jo begründeter ift, als ja 
die Zubereitung ohnehin nicht am Tage abgethan, und 
in msrr ar noch eingefchloflen war. 

T) Die einzige erhebliche Einmwendung des Herrn H. 
if; wie "ars naap am Abend geſchehen fönne, „da abrı 


wa zranp ya bon?” Das gilt aber nur nach R. Afiba, 
nad) R. Jiſchmael ift es erlaubt; aber auch nach R. Aliba 
ift e8 erlaubt, wenn nawa mımb 7% br, und wir fün- 
nen das ton "oe nop mit Demfelben Rechte ſupponi— 
ren, wie Zalın. Beach. 59 b den Vers yon ab erflärt 
naua nn Im a. J 

8) Endlich „beruht ja das Ganze“, meint H., „auf 
einem durchaus falſchen Berftäntniffe der Talmudſtelle, 
indem nach der Annahme ’xrı Say ber ja die man 
Kingft vor dem 10ten gefcheben fein konnten.‘ Aber ift 
denn das R. entgangen, da es ja Rafıhi zur Stelle mit 
ganz deutlichen Worten auseinanderfegt? — Allein R. 
nimmt an, dag bie mar erft am 10ten geſchah — was 
fogar nicht unwahricheinlich ift, ba bei Manchen, Die uns 
mittelbar vor dem Aufbruche aus der Wüſte noch einen 
Todten batatteten, erft Der 10te Inammb 3’ 0m war — 
um eben das narnınn ald ben Löten Rißan Damit zu ere 
klaͤren. — 

Wollen wir nun auch nicht für die Erflärung R.'s 
einftchen, fo müffen wir doch geftchen, daß dieſes viel- 
fältige „Xächerlich”, ſelbſt „abgeſehen“ von der Schid- 
lichkeit (ba Herr H. jo vielmal „abgeſehen“ hat), ſich fehr 
fonderbar in dem Munde eines Kritikerd ausnimmt, ber 
ben Autor fo wenig begriffen. — 

Hervorzuheben ift, was ber verehrte Verf, ©. 6 über 
Ethrog anführt, wie nicht minder jeine Bemerfung (©. 8) 
über das bei Maim. Korban Peſſach 2. angeführte Pomet, 
ftatt des im Talmud befindlichen Jan. Schr beachtend- 
werth ift der aufgeſtellte Grundfaß, daß Onfelos da, wo 
die Beobachtung einer Tradition dem Volke obliegt, cons 
fequent berjelben in feiner Ueberjegung Rechnung trägt, 
minder aber, wo biefe das fundige Beth⸗Din betrifft, wo 
fein Irrthum zu befürchten, wie bei 7% 'nn 17; nicht 
minder intereffant ift Die Damit erklärte Piutftelle in ra 
nsrem (©. 111. — Dagegen jcheint uns die Behaup- 
tung, daß mipsaa pram Deut. 25, 9. durchaus uns 
eigentlich zu faſſen fei, nicht flichhaltig. Es ift Far, daß 
oo im Hebräifchen, alfo auch area eben fo gut umei- 
gentlich, wie eigentlich gefaßt werben kann, gerade wie im 
Deutichen: Ungefiht. Wir jagen: ind Angeficht jagen 
(uneigentlich), und: ind Angeficht ſpeien (eigentlih). Da 
wir nun 1553 pe ganz ſprachgemäß mit: „vor ihm’ 
überfegen fönnen, jo wäre ed willfürlih, es mit: „ins 
Angeſicht“ zu überfegen*). Uber daß 1223 nie im eigent» 


*) Gerade das Gegentheil. Willkürlich ift es, 
sea pr einmal „ind Angeficht ſpeien“, ein ander Mal 
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lien Sinne vorkomme, kann nicht behauptet werben, 
Deut, 4,87. ift e8 im eigentlichen Sinne gebraucht: mit 
feinem Angefichte — mit feinem eigenen Selbſt 1m12>2 
aer3r, Daher auch Onk. "anna hat. Die Sept. über 
fegen daher Deut. 25, 9. zul duntorrw xuıd nodg- 
wror avrod: Ind Angeficht; ebenſo Num. 12, 14. drk- 
aıvoer elg 10 nodownor. Bor Einem ausipeien beißt: 
zurunsöev zivög. Mendelsiohn folgt ihnen auch an Die 
fer Stelle, während er im Deut. 25. der Tradition folgt. 
Auch iſt es dort, wie fihen gefagt, angemeflener an fich, 
zumal fprachlich nidts einzuwenden. Onfelos nun über 
fegt or: im eigentlichen Sinne ſiets mit Per, dagegen 
im uneigentlichen Sinne mit op. Hoſea 5, 5., wo Ywpa 
uneigentlic; ift, giebt das Targum ern yıaaı. Wollte nun 
Dnfelos an unferer Stelle (Deut. 25, 9.) der Ttradition 
Mechnung tragen, warum überjegte er nicht wie Jonathan 
und wie er jelbjt zu thun pflegt map? Daß im Tal 
mud häufig oxa in der Bedeutung: vor ihm, vorkommt, 
{ft aus unzähligen Stellen Har; aber darum ift die ei« 
gentliche Bedeutung: ind Angeficht, nicht ausgeichloffen, 
und fünnte man dies kaum anders ausdräden. Um jo 
„vor ihm“ zu überfegen, ganz nach Gutdünken. Warum 
übergeben die Herren 4 Moſ. 12, 14.2 Da überjegt 
Mendelsfohn: „ins Angeſicht ſpeien“, aber 5 Mof. 27, 
9. „vor ihm”. Das it Willkür, Noch mehr aber über 
feben die Herren die Pflicht und das Amt des Ueberfegers 
und die Pflicht und das Amt Des Auslegers. Der lcher- 
feger muß ſich ein genaues Verſtändniß des Wortfinnd 
verichaffen, und dann confequent danuach überfegen; 
der Ausleger hat Die geichichrliche Auffaflung der Worte 
„gu eruiren, zu referiren und zu befprechen. Wir müffen 
daher und gegen Herrn Rapoport ernſtlich verwahren, 
wenn er fich gerirt, ald ob wir mit ber Ueberſetzung je» 
ner Worte Dem traditionellen Gebrauche hätten entge— 
geutreten wollen. Hätten wir Died beabfichtigt, jo bätten 
wir es, unferm Charakter gemäß, nicht durch dergleichen 
MWinkelzüge, fondern offen getban, aucd wahrlich! uns 
wicht allein am dieſes eine Wort gehalten. Solche No» 
fentif Tag aber unferm Bibelcommentar vollftändig fern. 
Wir haben überall nah dem Worjinn des Schrift- 
tertes überfegt, in dem Commentar dann gewiffenhaft 
über die traditionelle Auffaflung berichte. Wer biermit 
nicht übereinjtimmt, wer den Tert nach den Modificatios 
nen ber Tradition überjegen will, thue es, am wentaften 
mache er aber dann auf Kritik und Wiſſenſchaftlichkeit 
Anfpruch. Dies ift Die ſchwache Seite gewiſſer, jonft ſehr 
achtungswürdiger Männer, daß fle Beides verbinden wollen 
und dadurch am Ende auf Beides verzichten müffen. Wir 
vermieben des wahren Friedens willen dieſe Bemerkung, 
bis wir ſie am biefer Stelle nicht mehr unterbrüden konnten. 
- Dr. 2, Philippfon. 


ſetzi. 


auffallender wäre es, daß Onkelos dieſe Zweideutigkelt 
nicht vermied und wie immer in ſolchem Falle op ſetzte, 
wenn er der Tradition Rechnung trüge. Die Belege aus 
dem fpätern Gebrauch des vena in ber Ordnung ber 
Chalizah befagen nichts, weil erftens das binzugefügte 
arar b9 die Sache erklärt, und zweitens man fich auf 
die allbekannte Tradition verließ.“) — Beachtendwerth 
für die ericograpbie ift die ©. 12 gegebene Bemerkung 
über die bebrätfchen Wurzeln, die mit > beginnen, Wir 
heben endlich noch aus manchen fchönen Erläuterungen 
die S. 25 gegebene hervor, daß bean — and Memel 
und die Motivirung des Wortes Memel als Drtöname, 

Gerade biefe eingeftreuten Bemerfungen, die Herr H. 
„Nippſächelchen“ zu nennen beliebt, geben der Schrift ih⸗ 
ren Werth, während der eigentliche Streitpunft doch mins 
mermehr durch Worte zu erledigen fein wird. Die Einen 
hebt Die Perſon und Das Leben bed Herrn Dr. Frankel 
über jeden Zweifel und über jede Wortflauberei, und Ans 
dere, die mißtrauifch fuchen, werden überall finden, was 
jle hinein Tefen. — 

Mamtik Sod. Beleuchtung des Frankel'ſchen Werfes: 
„Hobegetif zur Miſchnah in dogmatifcher Beziehung von 
Prof. Dr. S. Kämpf, Prediger und Rabbiner in ber 
Tempelgemeinde zu Prag. Prag 1861. Verlag von D. 
Ehrmann, 

Auch diefe Schrift hat fich, wie ihr Titel befagt, Die 
Widerlegung ber Angriffe des Herrn Rabbiner Hirfch auf 
die Hobegetif und ihren Herrn Berfaffer zum Ziele ges 
Sie behandelt ihren Gegenftand in hebr. Sprache 
mit Ausführlichkeit und Klarbeit in befonnenem, würdi— 
gem Zone und in einem jchönen Style, der oft durch 
wigige Anwendung und gewanbte Einfügung rabbinifcher 
Nedendarten und Sprüche erfreut, Der Verf. gebt aber 
auch auf die wichtigften Punkte genau ein und trifft oft 
mit Rap. zuſammen. Sie enthält auch manche recht bes 
achtenswerthe Bemerkungen, wie unter Anderm (S. 22) 
die originelle Anficht über das Verhaͤltniß des Menachem 
und feiner Scyulen zu Hillel. Dagegen iſt die Erflärung 
(S. 13), daß das Kriterium des Maimonides:; über eine 
sr Fönne nie Zweifel oder Streit obwalten, nur auf 
die Zeit fich befchränfe, da fie noch in Hebung waren, daß 


*) Nehnliches hatten wir längft vor dem Erſcheinen 
der Brofchüre Herrn Rap. brieflich entgegengebalten, nach⸗ 
dem er und mit einem desfallſigen Schreiben beebrtj Hatte; 
er bielt es aber dennoch für nothwendig, feine Einwendun⸗ 
gen druden zu laffen. Run immerhin, in unjerer Zeit fucht 
ein Jeder ſich ſelbſt ein Urteil zu bilden. Dr. 2, Ph. 
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dagegen nach ber Zerflörung bes Tempels über Halachoth, 
bie den Tempelcultus beträfen, wohl Streit, reſp. Zweifel 
obmwalten Fönnte (wie über gyam 302), von Maim, jelbft 
in feiner Ginleitung zu Seraim aufs Deutlichfte wiberlegt. 
Jedenfalls verräth die Brofchüre eine gewandte Handha— 
bung ber hebräifchen Eprache, jo wie ein tiefereö @inge- 
ben in die halachiſche Literatur, Wir find indeß ber es 
berzeugung, daß ber verehrte Here Verf. der Hodegetik, 
der uns bald mit deren zweitem Theile erfreuen möge, in 
demfelben auch jeden Zweifel löfen und eine eingehende 
Würdigung feiner mywnT »555 ben Werth bes Werkes er- 
kennen laffen und über den unerquidlichen Streit den Stab 
brechen wird, Dr. W. Landau. 








Zeitungsnadhricdten. 
Preußen. 


Köln, 25. Auguf. Am 29ften d. wirb unfere, 
durch die Munificenz des Gch. Gommerzientathes Ab- 
rahbam Oppenheim und nach dem Entwurfe bes 
Dombaumeifterd Zwirner erbaute Synagoge feierlich 
eingeweiht. Die Einladungsfarten find von einer jehr 
gelungenen, in buntem Farbendruck ausgeführten An- 
ficht der Synagoge in gr. 8. begleitet. *) 


Deiterreichifcher Kaiferftaat. 


Wien, im Auguft. Die „K. 3. fchreibt: Die bekannte 
Mortaras Gefchichte hat in ihrer Zeit nicht geringes Auf: 
fehen erregt, und doch wie unbebeutend ift fie — fagt die 
MediciniſcheWochenſchrift — in ihren Gonfenuen- 
zen gegen jene zahlreichen ähnlichen Geſchichten im wiener 
Gebär: und Findelhauſe. Das genannte Fachblatt will da⸗ 
her vie Aufmerffamfeit der Behörde „aufeinen Mißbrauch, 
ja, auf einen himmeljchreienden Barbarismus, gegen 
welchen der Mortara-Fall nur eine Kleinigkeit ift, lens 
fen,“ und enählt: „Ind Gebärhaus fommen ledige 
Schwangere, welche hier unentgeltlich, weil zum Zwecke 
des Unterrichtes, entbunden werden. Die neugeborenen 
Kinder werden, wenn die Mütter im Findelhaufe Am- 
mendienfte durch drei Monate verrichten , als Find» 
linge verpflegt, obme daß jedoch den Müttern die Ge— 
legenheit benommen würde, ihre Kinder jederzeit zu 
fehen, bei fich zu behalten oder für deren Zukunft 


—— 





*) Auch dem Unterzeichneten ward bie Ehre einer Ein—⸗ 
ladung Seitens des Borftandes, und bedauert er nur wer 
gen der Kürze der Zeit vor den h. Feſttagen berjelben 
nicht nachfommen zu können, Dr. 2, Ph. 


Sorge zu tragen. Diefer Wohlthat erfreuen ſich jedoch 
nur Fatholifche Mütter; denn wenn eine ledige Jüdin 
in berjelben Art verunglüdt, und das Recht des unent- 
geltlihen Gebrauchs der Gebäranftalt benugen will, 
fo fann fie fich nicht gleicher Begünftigungen wie die 
hriftliche Mutter erfreuen; vor allem wirb ihr Kind 
ohne, ja gegen ihren Willen getauft, ſodann ber müt« 
terlichen Obhut entzogen und ins Findelhaus gebracht; 
von diefem Momente an ift das Kind für die Mutter 
verloren; ed wird der Jübin feine fogenannte Findel- 
haus- Nummer gegeben, fie darf ihr Kind nimmer 
fehen, auf defien Erziehung feinen Einfluß nehmen, 
ja, wenn fie auch nachforfihen wollte, es find ihr die 
Mittel hierfür genommen, denn es fehlen ihr hierzu 
alle Behelfe. Das Kind ift ald elternlos eingetragen, 
namenlos aufgenommen.” 

(Wäre es nicht die Pfliht Mannheimer’s, Jel— 
linef’8 u. A., dieſe Sache in die Hand zu nehmen 
und eiftigft zu verfolgen? Redact. d. A. 3. d. Jud.) 


Niederöfterreih, 16. Auguſt. Die „Oefterrei- 
chiſche Zeitung”, die befanntlich der Concorbatspartei 
gegenüber fein Blatt vor dem Munde hält, brachte 
neulich einen „Religiöfe Hetzereien“ überfchriebenen 
Artikel, der in d. Bl. eine unverfürgte Aufnahme vers 
dient, da es diesmal unjere Sache ift, Die fie ver— 
theidiget, und zwar gegen die maßlofen Angriffe des 
allein jeligmachenden „Bolfsfreund”, 

„Sn Steiermarf wurde jüngft,” fo lautet dieſer 
Artikel, „ein Mädchen von 7 Jahren im Walde ermor« 
det gefunden; Eure Zeit vorher wurde in Tyrol ein 
Sjährigeds Mädchen in gräßlicher Weife verftümmelt, 
Steiermarf und Tyrol find bekanntlich nicht von Ju— 
den bevölfert, dennoch foll man ſich dort bei der Bor: 
unterfuchung zu dem Glauben (P) berechtigei!!) halten, 
ein Jude habe das Mädchen geſchändet, gefchunden 
und ermordet. Der „Defterreichifche Volksfreund,” das 
Drgan des Severinusvereind, begnügt ſich aber nicht 
mit diefer Denunciation, fondern fügt hinzu, „daß, 
wenn die beiden Gräuelthaten wirflih von Juden 
verübt worden find, die nie ganz wiberlegte Volks— 
meinung neue Belege gewinnt, daß, wenn auch nicht 
unter den Gulturjuden, in der That annoch(?!) eine 
fanatifche Judenſecte eriftire, Die unnatürlich wild nad) 
Ehriftenblut dürfte,” 

„Das ift nicht mehr Bornirtheit eines verbrannten 
Gehirns, das ift wifjentliche Niedertracht! Man las 


Bel 


und hörte jüngft fchöne Reden über die Erceſſe in 
Prag; wie unfchuldig, wie naiv find fie gegen einen 
ſolchen Exceß des angeblich die katholiſche Kirche ver 
tretenden Joumald. Nicht dort auf den Straßen und 
unter den Fenftereinwerfein fuche man den Böbel, 
fondern in den Spalten diefer Zeitungsblätter; bort 
ift ein Proletariat, das ſich blos an Echmiebeeifen 
und Butter vergreift, hier ein Profetariat der Moral, 
der Gultur, der Gefittung. Dort fann die Polizei 
und das Militär die Staatdordnung und dad Geſetz 
herftellen, gegen biefe Herzensverderbtheit, Gefinnungs- 
rohheit, Gedankenfäulniß und Berftandesentartung, 
bie fih unter der Maske eifervollen Glaubens ver: 
birgt, giebt es feine ſolchen Schugmächte. Welche Ver— 
funfenheit gehört dazu, auf eine Muthmaßung ohne 
irgend welche Indicien, ohne irgend eine Spur des 
Thäterd, nicht etwa einen Mann, fondern eine Reli— 


gionsgenoffenfchaft einer That fehulvig zu fehen, und 


dann aus diefer einen That auf eine Secte hinzumeis 
fen, die annoch! beftehe, als habe fie je anderswo als 
bei den Erfindern gewiſſer Märchen beftanden. Volks— 
freund und Genoffen wundern fich, daß fie feine Leſer 
haben, daß das Volk gegen fie jei! Ein größeres Wun- 
der iſt es, daß das Volk ungeachtet diefer und ähn- 
licher Provorationen ebenfo leichtfinniger ale böswil— 
liger, jedenfalls fträflicher Art nur bei Fenftereinwerfen 
verbleibt. Solche verbrecherifche Hetzereien zielen auf 
ganz andere Scenen los, die man für „unausbleibs 
lich erflärt, und die befonders in den „glaubends 
einheitliden” Ländern Tyrol und Steiermarf bald 
zum Ausbruch gelangen können. Welch’ edler und 
gefunder Sinn muß in den Stämmen Oeſterreichs als 
Schatz verborgen fein, daß ſolche „Volksfreunde,“ die 
in ben Zeitungen, auf den Kanzeln und in den Volks— 
fhulen feit Jahrzehenden und Jahrhunderten unbeirtt 
das Wort führten, blos vereinzelte Kravalle und nicht 
ein allgemeines Blutbad erzeugen! Welcher Sieg der 
Cultur und Humanität, daß die Völker Oeſterreichs 
ſich fogar gegen dieſe „Bolfefreunde‘” wenden und fie 
a la Goyon contra Merode mit moraliſchen Ohrfei— 
gen tractiren! — 


Krakau, 10. Juli. (MVerjpätet). Unter diefem Da- 
tum lefen wir in Wr. 189 ber „Prefſe“ vom 13. Juli 
Folgendes: „Der „Tribüne” wird als authentiſch 
berichtet: „Am 15. v. M. erichlug in Mofchzisk, 
Przemysler Kreifes ein Bauer den A5jährigen Iſtae— 


liten Macus Winter, Hausbefiger dafelbft und Water 
von fechs Kindern, indem er ihn mit einem Stod auf 
den Kopf hieb. Der Ifraelite, der fogleich hinftürzte, 
fonnte faum noch die Worte röcheln: „tragt mich nach 
Haufe, ich bin todt“ und verſchied. Unbegreiflicyer 
Weife nahm das dortige Bezirfsamt von biefer That, 
die das ganze Städtchen in die gerechtefte Aufregung 
verfegte, infoweit Feine Notiz, als der Bauer nicht 
fetgenommen wurde, Erſt auf dringende Vorftellun- 
gen feitend der dortigen Iſraeliten wurbe der Mörber 
eingezogen, zur größten Entrüftung Aller aber, die an 
dem Schickſale ihres geachteten Mirbürgers Theil nah: 
men, nad einer Stunde wieder freigelaflen. Mas 
ich Ihnen erzähle, iſt, ich wiederhole es, authentiſch, 
fo unbegreiflih es auch fcheint. Nicht fo unbegreif- 
lich fam es den Bauern von Moſchzisk vor, welche 
fogleih auf dem Marfte zufammenfamen und aus der 
Freilaſſung ihres Genoffen den höchſt logiſchen Schluß 
zogen: daß ed erlaubt fei, einen Juden todt 
zu fhlagen. Der Borftand der dortigen ifraelitifchen 
Gemeinde eilte nun zum Bezirksrichter, um Aufflä- 
rung feines fonderbaren Verfahrens zu erhalten; die» 
jer aber entfchuldigte fih damit, daß ihm bei derar— 
tig fchweren Verbrechen nicht zuſtehe, irgend 
welche Schritte gegen ben Thäter zu machen, 
und daß man warten müffe, bis die Unter- 
fuhungs-Commiffion von Przemysl eins 
treffen werde. Der Beamte lich ſich trog aller 
BVorftellungen des Gemeindevorftandes im feinem ein: 
mal gefällten Spruche nicht beirten; er erklärte, daß 
er mit einem Morde nichts zu thum habe, und ließ 
den Bauer auf freiem Fuße, bis die Commiffion aus 
Przemysl eintraf. Diefe ließ die Leiche des Hraeliten 
der gerichtlichen Obpuction unterziehen, und verords 
nete, nachdem fie die Ueberzeugung gewonnen, baf 
defien Tod durch den mörberifchen Schlag des Bauers 
herbeigeführt worden fei, die Verhaftung des Mörder. 
Gin folder Vorgang bedarf wahrlich feines Commen— 
tard; wenn man aber die Schwierigfeit bedenkt, mit 
der jolche Dinge an die Deffentlichfeis dringen, kann 
man fich der wenig tröftlichen Betrachtung faum ent- 
sichen, daß Fälle, wie der vorliegende, nicht zu ben 
einzigen ihrer Art in den feinen ae Gali⸗ 
ziens gehören dürften.“ 


Aus Galizien, im Auguſt. (Privatmitth.) Das 
größte Uebel, woran wir in Galizien leiden und das 
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nichts Zeitgemäßes auffommen läßt, ift der Chaſſidis— 
mus, Der, wie eine verheerende Seuche, welcher man 
feinen Damm entgegenjegt, immer weiter um fich 
greift, bereits Jung und Alt mit jeinen verderblichen 
Klauen erfaßt und und „durch's ganze Band ftinfend 
gemacht hat.” Es giebt fait in den Heineren Städten 
Galiziens feine orthodoren Juden mehr, die wenig: 
ftend im Talmud ausgebreitete Kenntniffe befäßen, 
jondern Alles huldigt dem jeder Bildung baren Chaſſi— 
dismus, ahmt deſſen Gebräuche u. dergl. nad); ja 
ſelbſt Schneider, Schuſter ic. bejuchen fleißig Die 
Mifwa*) und verrichten lärmend und tobend ihre 
Gebete! Schr finnig benennt man daher bei une 
diefe Secte mit dem polnijchen Namen „szaraneza” 
(Heufchrede), denn ebenfo wie die Heufchrede, faugen 
dieſe Banatiker die beiten Kräfte des Landes aus, zer: 
ftören mit vandalifcher Wuth jeden Gemeinfinn, jtif 
ten Zwietracht und Uneinigfeit in den Gemeinden; 
kurz fie find das Uebel, das an dem Marfe des gali- 
ziſchen Judenthums zehrt. Der Zahn der Zeit, der 
fait auf dem ganzen Erdboden die Feſſeln Yiracls 
zernagt, vermag nicht die Ketten zu fprengen, welche 
die Chaſſidimſecte dem galiziichen Juden angelegt hat! 
So jehen wir fie überall, wo nur ein Anlauf zu etwas 
Beſſerem gemacht wird, mit Fanatismus gewappnet 
auftauden, um den Fortfchritt im Embryo ſchon zu 
erftiden. Ihrer Umſicht ift es daher zuzujchreiben, 
daß die bereits fo weit gediehene Gründung einer Haupt: 
ihule in Stanislau ad calendas graecas wieder ver- 
Ichoben wurde, Auch in Lemberg ift eine Reaction 
nicht zu verfennen; denn die Art und Weiſe, wie die 
Orthodoren das Rabbiner-Seminar dafelbft ins Leben 
rufen wollen, giebt hiervon Zeugniß genug. — Befon- 
ders in der Gemeinde Bolechow, die im Jahre 1846 
auf die Bahn des Fortfchrittes gleichfam gejchleudent, 
nad einander ein ordentliches Gemeindeweſen und ein 
Epital einführte, und mit der Errichtung ihrer dreiclaſ— 
figen Trivialjchule ihren Höhe: und Glanzpunft erlangt 


*) Der Wabnfinn diefer Leute ift bereits fo weit 
gedichen, daß der Protector der Bolecbower Chaſſidim, 
ein Männlein, dad manchmal auch mit der Fortſchritts— 
partei Tiebäugelt, im vorigen Monate in feiner Klauſe 
eine Mikwa machen lich, um das Sculeinfommen — 
da die Ginfünfte vom Badehauſe und der Mikwa der 
Schule auf ewige Zeiten gewidmet find — zu jchmälern ; 
allein auf Anzeige der Schulaufficht wurde dieſelbe von 
Amtöwegen gejperrt, Eorreip, 


bat, ift ein bebeutender Ruͤckſchritt bemerfbar. Fuͤnf 
Jahre find bereits verflofien, ſeitdem die hiefige Schule 
ind Leben gerufen worden, und nod) hat der Kampf 
gegen die Banatifer um die Erhaltung derielben nicht 
aufgehört, noch immer ift ihre Eriſtenz von diefer wü— 
thenden Horde bedroht. So lange der gewefene Schul- 
aufjeher und Begründer diefer Anftalt, Herr Jafob Gol— 
denberg, an der Spige ihrer Berwaltung ftand, fonnte 
ſich dieſelbe auf ihrer foliden Bafis unangefochten im— 
mer mehr entwideln, und wirflich begann die Schule 
im Jahre 1859, nachdem fie die Krifis des Lehrerwechs 
feld glüdlih überftanden und tüchtige Lehrkräfte acquis 
tirt hatte, einen gedeihlichen Fortfchritt zu nehmen. Run 
aber erlitt unfere Schule mit dem Austritte des Herrn 
Goldberg, der Gejchäfte halber unfer Städtchen verließ, 
ohne eine andere Verwaltung an feiner Stelle eingejegt 
zu haben, einen harten Schlag. Es find zwar bievere 
Männer zu Schulvorftchern gewählt worden; allein es 
find Halbheiten, die es mit der jchulfeindlichen Partei 
nicht verderben wollen, und die Halbheit, um mich Ih— 
ver Worte, hochgechrtefter Herr Nedacteur! zu bedienen, 
ihader Die Ehaffivim fühlen das und ergreifen jebe 
Gelegenheit, um dem kaum eingebürgerten Inſtitute 
nad; Möglichkeit zu jchaden, ohne daß unjere Schul: 
aufficht dagegen irgend einen entjcheidenden Schritt thäte. 
Leider herrjcht bei uns ein Uebel, daß Alles in der Ge— 
meinde nad Ehrenftellen hafcht, ohne fich im mindeſten 
zu prüfen, ob man den übernommenen Verpflichtungen 
nachkommen fünnen würde, wodurch die gute Suche ojt 
den größten Schaden erleidet! Nur die hiefigen Lehrer 
jind die einzigen Kämpfer um bie Erhaltung der Schule, 
und dieſe, die ohmedies gegen die materiellen Bebürf- 
niffe einen harten Kampf zu beftehen haben, fehen ſich 
oft in die unangenehme Sage verfegt, fat mit der 
ganzen Gemeinde um die Erhaltung des Schulfonds 
und um Abjendung ihrer Kinder in die Schule bei 
den unferer Sache nicht ſehr geneigten Behörden zu 
fämpfen; und es ftcht zu befürchten, daß, wenn Feine 
Hülfe geboten wird, die Lchrer trog ihrem Eifer end: 
lich erjchlaffen und entmuthigt weıden; denn auch der 
eifrigite Kämpfer wird des immerwährenden Kampfes 
müde O, wann wird doch ein Erlöfer dem galizifchen 
Iſtael auferftehen, der es von den Feſſeln feiner eiges 
nen Brüder befreien könnte! 

Zum Schluffe meines Berichtes glaube ih noch 
folgende Thatſache im Intereſſe des allgemeinen Wohles 
mit Schweigen nicht übergehen zu dürfen. Die Lem— 


berger Hauptſchule mit ihrem wadern Director, Herm 


Dr. B. Sternberg an der Spige, die jüh eines fo aud- ' 


gebreiteten Rufes einer Muſteranſtalt erfreut, birgt in 


ihrem Schoße Elemente, die gegen einander eiferfüchtig 


find, und deshalb oft zu Klagen und Denunciationen 
bei den hohen Behörden ihre Zuflucht nchmen. Kann 
ein ſolches Verfahren, frage ich, in gegenwärtiger Zeit 
uns die Achtung der Regierung, deren wir jo jehr be- 
dürfen, verſchaffen? Müſſen nicht unjere Lehrer dem 
Volle mit dem Beifpiele der Eintracht vorangehen und 
auch manches perfönliche Intereffe unterbrüden, um mur 


der Sache der Regeneration der galizifchen Juden nicht, 
zu fchaden! Ich rufe daher meinen geehrten Collegen 


zu: Videant consules, ne quid detrimenti capiat res- 
publica ! Reh, Landes, 





Anzeigen 


Bon Iiten Januar 1562 ab it bei ber biefigen Syn⸗ 
agagen-Örmeinde die Stelle eines Cantors, Schächterd und 
Vorleſers der Thora vacant, Es wird gewünicht, daß ber 
Bewerber muſikaliſche Kenntniſſe und die Fähigkeit befige, 
einen Chorgejang zu leiten, fo wie im Geſang Unterricht 
zu ertheifen. Der feftgeiegte Gehalt beläuft ſich, außer Re— 
beneinfünften, auf 300 Thlr. Tualifieirte Berionen wollen 
unter Ginreichung ihrer Zeugniffe in franfirten Briefen ſich 
an den unterzeichneten Borftand wenden, Bewerber fönnen 
ſich auch zu einem Probevortrage perfönlich melden, Meijes 
koſten werden jedoch nicht vergütet, j 

Culmſee, den 7. Auguſt 1861. 
Der Vorſtand der Spmagogen « Gememoe, 
M. U. Braun, 





In Hiefiger jübiicher Gemeinde ſoll jofort oder vom 
nächften zur ein WReligionslchrer mit 200 Ahlen. jährlis 
chem Gehalt angejtellt werden, 

Befähigte Bewerber wollen ſich unter Ginreihung ih 
rer Zeugniſſe in franfirten Briefen an Den unterzeichneten 
Borftand wenden, 

Briefen, Weltpr., den 8. Auguſt 1861. 
Der Borftand der Synagogen-Gemeinde. 


2. Joelſohn. 


Ein tüchtiger Religions» und Elementarlehrer (ledig) 
kann gegen freie Koft und Wohnung und 100 Ihlr. Ge— 
halt in Scherfede Engagement finden. Nübere Auskunft 
gegen portofreie Anfragen bei M. Worms in Scher: 
fede im Kreife Warburg. 





Bekanntmachung. 

Die hieſige Synagogen⸗Gemeinde beabjichtigt bald oder 
zum 1. Januar a. f. zwei Lehrer mit einem Gehalt von 400 
Thlrn. und rev. 350 Thlrn. zu engagiren, 

Erforderniſſe ſind: 

1) geſetzliche Lehrberechtigung; 

2) vollſtaͤndige Kenntniß der hebraͤiſchen Sprache nebſt 
Gewandtheit in der heiligen Schrift und deren Goms» 
mentaren; 

3) religiöfe und fittliche Lebensweife, 

Reflectanten wollen ihre diedfalliigen Meldungen ind. 
Zeugniffe fofort oder fpäteftens bis zum Iften October por» 
tofrei an Den unterzeichneten VBorftand einjenden. 

Gr Erreblig, den 13. Auguſt 1861. 


Der Synagogen « Gemeinde -Borftand, 


Bacanz in Mybnif DS. 

Zum Iften October c. iſt Die Hier offene Lehrer— 
elle zu beiegen, Sie bietet 250 — 300 Thlr. p. a, 
freie Wohnung und anjchnlichen Zuſchuß durd Privat 
unterricht. Geprüfte junge Männer, die im Hebräiichen 
gründlich gebildet, wollen ihre Zeugnifie ungelänmt ein« 
fenden an ben 


Vorſtand der Synagogen» Gemeinde, 








Die Stelle eines examinirten Meligionslchrers, Bor 
bererd und Schächters in bieflger Gemeinde, verbunden 
nit einem jährlichen Gehalt von 225—250 Thlen, bei 
freier Wohnung und nicht unbebeutenden Nebeneinfünfe 
ten, it für den 1. April 1862 anderweitig zu bejegen. 

Dualifiirte, vorzugsweiſe unverbeirathete Bewerber 
wollen ſich unter portofreier Einſendung ihrer Beugniffe 
baldigft an und mwenben. 

Gisleben, im Auguft 1861. 
Der Borftand der Synagogen » Gemeinde. 


(Sanslebrer.) Ein tüchtiger Pädagog, 
der einige Knaben bis zur Tertia der Gym: 
nafien vorbereiten, auch gründlichen Unter: 
richt im Jüdischen, womöglich auch im Tal: 
mud u, in neuern Sprachen ertbeilen kann, 
wird zum Iften Detober c. gefucht. 

Gebalt Thlr. 150. per Anno bei ganz: 
lich freier Station. 
M. J. Blumentbal in Egeln. 








Einige Benfionäre finden freundliche Aufnahme 
in dem geiund belegenen Branffurt an der Oder 
bei Dr. &. Lorje. 


An meiner concejflonirten Schule ſoll die dritte Leh⸗ 
rerftelle, welche einen jährlichen Gehalt von 192 XThlen. 
gewäßrt, zum Iften October c. beſetzt werden. Quali—-— 
fieirten Bewerbern theile ich auf franfirte Meldungen das 
Nähere mit. 


Matibor, im Auguft 1861. MWachsmann. 





Gin junger Mann mofaifchen Glaubens, der Kennt— 
niffe im GHebrätichen bat und Kinder bis zur Tertia ei— 
ner höheren Schule vorbereiten Fann, findet ald Lehrer 
bei vier Familien mit einem jährlidyen Gehalt von 150 
Then. — Ginhundertfünfgig Thalern — nebſt völlig 
freier Station vom Iften October d. 3. cine Stelle. 

Reflectanten wollen fih bei 5. Aronfobn in 
Labiſchin bei Bromberg melden, 

Labiſchin, im Auguſt 1861. 





Eine ifr. Familie in Weftphalen ſucht für zwei Mäd- 


chen im Alter von 12 bis 14 Jahren eine geprüfte Leh⸗ 


rerin, weldye im Stande ift, in ten Elementarfüchern, in 
der franzöfiichen Sprache — womöglich auch in ber eng» 
lifchen Sprade und Mufik — ſowie in den feineren Hands 
arbeiten gründlich zu unterrichten. 

Hierauf reflectirende Damen wollen fib sub M. W. 
No. 361. franco an die Erped, dieſer Zeitung wenden, 





Eine achtbare, gebildete Familie in Frankfurt am 
Main, ortbodor, nimmt zu jeder Zeit Schülerinnen, welche 
biefige Schulanftalten bejuchen, und junge Mädchen, weldye 
zum Zwed ihrer Aus» und Bortbiltung bierber geben, 
unter befcheidenen Bedingungen in ihren Kreis auf, Auch 
finden ſie bei derjelben Gelegenheit, im Wirthichaftlichen 
fowohl als auch in wifjenfchaftlicher und ſocialer Bezie— 
bung fih auszubilden. Näheres unter Ebiffre L. F. auf 
portofreie Anfragen bei der Erped. d. Bl. 


Penfions: Anzeige. 

Es können noch 2 Knaben, welche die biefige, von 
auswärtigen Schülern ſtark frequentirte Real und Ges 
werbejchule, oder dad Gymnaſium befuchen wollen, zum 
bevorftehenden Herbſte Aufnahme in meinem Penſionate 
finden, Anmeldungen wolle man baldigft beforgen, und 
wird nähere Auskunft bereinwilligit ertheilt, 

Münfter, den 12. Auguſt 1861, 
Dr. Steinberg, 


Erminarlebrer. 
Knaben-Penſionat u. Handelsfchule 


zu 
Hannöv. Münden. 

Behufs Grkundigung wolle man fih an den Herrn 
Oberrabbinen Dr. Adler in London, oder an die 
Herren Ranbrabbinen Randoeberg in Hildesheim 
und Dr. Mever in Hannover wenden. 

Proſpectus und Bedingungen durch den umterzeichnes 
ten Vorftand: &. Mauer. 





Penſions⸗Anſtalt. 

Eine Familie in Hamburg erbietet ſich, Kinder iſrae— 
litiſcher Gitern, die in Schulen oder durch Privatunter« 
richt weitere Ausbildung genießen follen, in Penſton zu 
nehmen. Eorgiame Urberwahung ter häuslichen Arbeis 
ten, liebevolle Pflege, gebildeter Umgang und ein nad 
moſaiſcher Vorfchrift religiöſes Leben kann den reipectiven 
Eltern zugeftchert werben. 

Au näherer Auskunft erbieten ſich die Herren: Dr. 
M. J. Mich ael, Dr. Unna, Gebrüder Bauer in 
Hamburg, bie Serren Dr. Marcus, Abvocat in 
Schwerin in Medienburg, Dr, Weyer, Lanbrabbiner 
in Hanuover, Dr. % Pbhilippfon, Rabbiner in 
Magdeburg und Herr M. W, Heiß in Brauns 
ſchweig. 

Hamburg, im Auguſt 1861. 





Junge Leute, 
die hier die Handlung erlernen wollen, können in einer 
gebildeten jüdiſchen Familie Yufnabme finden. Räbere 
Auskunft ertbeilen die Herren Gebr. Bauer, Ze: 
del & Behrens und Dr. Unna in Hamburg. 


Anaben:Benfioneat in München, 


Mit dem 1. October beginnt in meiner jeit einigen 
Jahren beſtehenden Anftalt ein neues Schuljahr. Knaben, 
welche eine der biefigen Bildungsanftalten befuchen, oder 
in einem Gejchäfte die Handlung erlernen wollen, Anden 
in meinem Penſionat Aufnahme. Gewifjenhafte Beaufs 
fihtigung, gute Verpflegung und gründlicher Unterricht 
werden auch fortan das Ziel meines Strebens bilten, 

Näherer Aufſchluß und Profperte find zu erhalten bei 


M. Kahn, 
Oberlehrer an der iſt. Schule. 








*Der unterzeichnete Beſitzer der im lebhafteſten Gang 
befindlichen ehemaligen Schlenker'ſchen Reſtaura⸗ 
tion für Iſraeliten in Fürth ſieht ſich wegen Fa» 
milienverbältniffen veranlaßt, ſich vom Gefchäftsberricbe 
zurücdzuzieben, und ladet gablungsfäbige Bewerber um fein 
Haus nebit Gefchäft ein, mit ibm ind Vernehmen zu tres 
ten. Bemerft wird bierbei, daß das Geſchaͤft bisher im 
Rufe des ſtreng religiöſen Betriebes fand, 


Morik Arnftein. 





Seinen deutſch gebildeten, ortbodoren maın 72, 40— 

7/50 Jahre alt, Fann ein reiches und frommes Mäd- 
chen in den Mitteljahren, mit einer jährlichen Zins-@ine 
nahme von 14— 15,000 Thlrn. nachgewieſen werben und 
auf Wunſch können auch einige Taufend Thaler ſofort 
baar empfangen werten. Anmeldungen unter N. B. in 
Breélhau poste restante, am liebften aus der Provinz 
Bofen over Schlefien, 


Für wein Ranufarturwaaren-Gefchäft wünfche 

id einen Eommis zu engagiren, am liebſten gleich ans 
zuireten. Reflectanten wollen ſich dirert an mich wenden. 
Begefad bei Bremen, U. Wolff. 


In meiner Tuch» und Modewaaren » Handlung wird 
zum Iften September e. eine Lehrlingäftelle vacant, und 
wollen ſich Reflectanten in franfirten Briefen an mich 


wenden, 
M. Heß junior. 


Bernburg aS. 

Eine Dame, die ſchon mehrere Jahre im Pup- Ges 
ihäft gearbeitet, wünfcht zu Michaelis neu placirt zu 
werden, 


Näheres bei Dr. Levin in Güſtrow in Med 
lenburg. _ 











Gefucht zum baldigen Gintritt eine iſraelitiſche 
Lehrerin und Erzieherin, die befähigt if, gründlichen 
Unterricht in allen Realfächern, wie auch in Glavier zu 
ertheilen, Die Stelle ift mit einem Jahresgehalte von 
100 Thalern bei freier Station verbunden. Reflectans 
ten belieben ihre Zeugniffe portofrei an Simon Si: 
mon in Lechenich einzujenden, 





Zu Neujahrsgeichenfen für Iſraeliten 

empfohlen. 

Saron. Geſammelte Dichtungen von Dr. Rudwig 
Philippfon Vier Bände. Dritte Auflage. 
Preis: pro Band 1" Thlr,, die vier Binde zufam« 
men 5 Thlr. 

Das vielgelefene Werk enthält: Novellen, Dramen, 
epische und Inrifche Gedichte. — Durch alle Buchhand⸗ 
lungen zu beziehen. Döfar Reiner in Leipzig. 





In der Eh. Theile ſchen Buch: und Mufifalienhantlung 
in Königsberg iOſtpr. iſt erfchienen und durch alle Buch: 
handlungen zu bezichen : 


Schire Beth Adonai 


oder 
Tempel-Gejänge 
für den Gotteödienft der Iſraeliten 
componirt und herausgegeben von 
9. Weintraub, 
Gantor der Synagogen + Gemeinde zu Königeberg i/Ofyr. 
Preis broch. 12 Thlr, 

Dad Werk zerfällt in drei’ Theile. Der erfte enthält 
die Gefänge des ganzen Jahres, der zweite die der Beier 
tage, und der dritte Theil, betitelt Tnbw rw, indem 
die darin befindlichen Geſänge vom Vater des Verfaflers, 
Salomon Weintraub, bekannt und berühmt unter 


dem Namen Kaſchtan, berrühren, enthält faft lauter | 


Necitative, wie 3. B. unsanne tokef, ki k'schimcho, mal- 
chijos, sichronos, schofros u. f. w. 
Diefes bedeutende, 254 Seiten ſtarke Wert enthält 





‘außer ben alten und uralten Melodien, welche vom Ver— 


fafler vortrefflich rhythmiſtrt und harmonifirt wurden, audy 
noch eigene vierftimmige Gompofttionen, die im Firchlichen 


Style gehalten und contrapunftifch meifterhaft durchgear⸗ 


beitet find, 

Ein Nationalwerf, wie -Schire Beth Adonai, verdient 
die weitefte Verbreitung, und follte Feine Gemeinde un« 
terlaffen, fi in den Beſitz eines Eremplard zu bringen. 


Ferner ift von bemfelben Berfafler erſchienen und eben bas 


felbft zu beziehen: 
Kol nidre 
für Glavier arrangirt mit Begleitung der Violine ad li- 
hbitum. Preis 10 Sgr. 

Beide Sompofitionen des rühmlichit befannten Herrn Verfaſ⸗ 
fers find durch die Zeitung des Judenthums, Signale für die mu— 
ſitaliſche Welt, Hattung'ſche Zeituug in Königsberg in Oſtvr. 
durch bie Herren Mnfifdirectoren Sobolewefi, Päpold, Louis Köh⸗ 
ler u. M. ſämmtlichen ifraelitifchen Gemeinden jo wie ben Herren 
Gantoren und Iedem für kirchliche Muſik fich Intereffirenven zur 
Anihafung aufs Märmfie empfohlen. 





Dur die Buchhandlung von Epftein & Brandeis in 
Brünn (Gommiffionär Dito Klemm in Leipzig) if zu bes 


ziehen: 
naın5 Ay 
may ob 
Huͤlfsbuch für Lehrer der hebräifchen 
Sprade. 

Cine Darftellung hebräifcher Sprachregeln in ges 
drängten und bejtimmten Zehrjägen nad) mehrjäh— 
riger Erfahrung und vielfacher Anwendung 
bearbeitet 
von 
Gottlieb Schwarz. 

Zweite vermehrte und verbefferte, mit einem Anbange 
eregetijchen Inhalted verſehene Ausgabe. 


Nach den eigenen bewährteiten Grfahrungen eines tüchtigen 
Schulmannes verfaßt, von dem competenten Gelehrten, Rabbiner 
Joſef Weiſſe in Ung. Neuftadt beitens empfohlen, ift der Werth 
diefes fehr ſchön ausgeftatteten Buches genügend daraus zu er: 
kennen, daß es in fehr vielen Schulen Mährens Gingang gefun- 
den und feit ber lurzen Jeit feines erften Erſcheinens eine neue 
Auflage erhalten hat, i 





Bei W. A. Adolf & Eo, in Berlin ift erfhienen und 
durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 

SHeinemann’s Berliner Kalender für jü— 
Difche Gemeinden auf das Jahr 5622 
(5. Sept. 1861 bis 24 Sept. 1862). Approbirt 
vom Berliner Rabbinat, mit dem vollftändigen Vers 
zeichniß der Meſſen und Märkte, mit Gedichten, Anefs 
boten und literariichen Anzeigen x. Preis 5 Gar. 
Auf Velinpapier und durfchofien 7" Sgr. Want 
kalender zum Aufhängen in Synagogen, Gomptoiren 
x. 5 Sgr. 


te mit vielem Beifall aufgenommene Predigt: „Ent⸗ 

weihet Jjraeld Heiligthümer nicht”, Gonfirmatione- 
rebe, gehalten am 2. Juni 1861 in ber Gauptiynagoge 
zu Berlin von Dr. Julius Yandöberger, if, auf Bieler 
Verlangen gedrudt, durch jede Buchhantlung für 3 Sar. 
zu beziehen von W. J. Weifer in Berlin, 142 
Friedrichsſtraße. 





TE Derjenige Lehrer, welcher fi wegen eines Mach⸗ 
ford an Seren Dr. Sachs in Berlin gewandt hatte, bes 
liebe feine Adreſſe in der Buchhandlung von Dr. M. Pop⸗ 
pelauer in Berlin, Neue Friedrichsſtraße 61. niederzu⸗ 
legen. 





Dankſagung. 

Nachdem vor zwei Jahren mein Mann mit dem Tode 
abgegangen, weigerten ſich deſſen Brüder, troh aller Be— 
mübungen mehrerer Menſchenfreunde und autoriſirter Rabs 
binen, mir die rituelle Chalizah (Leviratsicheitung) zu ge— 
währen. In dieſer unglüdlihen Lage wandte ich mid um 
Verwendung an Seine Hochwürden, den Herrn Rabbiner 
zu Riga, Dr. U Reumann, erblidyen Ehrenbürger und 
Beamten zu befondern Aufträgen in jüdiichen Ungelegens 
beiten bei Seiner Durchlaucht den Fürſten und Generals 
Gouverneur Suwarow, Herr Dr. Neumann, der lieb« 
reich und bereitwillig feine Kräfte allegeit dem Dienfte jei- 
ner Glaubendgenofjen weihet, verwendete fich Dieferhalb Bei 
Srtr. Durchlaucht und behauptete, daß am 7./19. v. M. Die 
vorjchriftämäßige Chalizah zu Stande Fam. — Mit über: 
ftrömendem Herzen fühle ich mich daher gedrungen, Sr. 
Durchlaucht, dem bochherzigen, edlen Fürften meinen Hei 
feften Dank öffentlich zu Füßen zu legen, Noch lange, lange 
möge er jegendreich walten zum Wohle bes Staates und 
zum Xrofte der Leidenden! na12 ‚mo yı> www “eb 
Yen obırb ser ‚obır 919% „Bor der Sonne blübe 
fein Name, wie der Mond Dauere er immerbar und feine 
Nachkommenſchaft auf ewig!“ — — Auch dem «Herrn Dr. 
Neumann flatte ich biermit für feinen uneigennügigen 
Eifer in dieſer Sache meine tiefempfundenite Danffagung 
ab, Möge es ibm recht viele Jahre noch vergönnt fein, 
thatfräftig zu wirfen zum Segen und zum Heil unter ſei— 
nen Mitbrübern! pıpbı osı> mamıan 210 n393 
MR 79 

Mitau, im Auquft 1861. 
Lina Michelfohn, art. Aronftamm, 


Un milde Menfchenberjen! 
Ein ſchreckliches Unglück hat unsere Stadt ereilt. Am 
13. d. M. Nachts 11’ Uhr brach, durch ruchlofe Hand 
angelegt, in einer nahen Scheune Feuer aus, und griff bei 
tobendem Sturme mit folcher Vehemenz um ſich, daß bin- 
nen 2 Stunden 17 Schrunen mit der vollen diesjährigen 
Ernte, jo wie 61 Gebäude, darunter die Synagoge mit 





"den heiligen Gefegrollen, das on m>a mit allen Bmbo 
ein Raub der zehrenden Flamme wurden. Ginige fiebzig 
‚ Familien, faft durchweg jüdifche, wurden burch Die 
"fen verheerenden Brand obdachlos umd irren, von Allem 
vollfiäudig entblößt, in den vermaiften, leeren Straßen ums» 
ber. Un den rauchenden Trümmern ihrer ehemaligen Wohn- 
ftätte, an ben Grabeöplägen ihrer Habe und ihres Vermö⸗ 
gend fleben nun jammernb und wehklagend diefe verarm⸗ 
ten Abgebrannten und aus ihren gepreßten Herzen dringet 
ach! der Schmergensichrei: „Woher foll nun Sülfe kom— 
men?” — Uber unfere Hülfe ift Gott! — Er fenbet feine 
Engel, Die liebenden Menſchen aus, erwecket in ihrem Her⸗ 
zen das Gefühl der Barmberzigfeit, auf Daß fie durch ih— 
ren Beiftand die Ihränen der Armen trodnen und den ger 
beugten, niedergebrüdten Muth der linglüdlichen erfrifchen 
und aufrichten. Und biefe Engel, dieſe mitleidsvollen Her» 
zen, das jeid ihr Söhne Iſraels, die ihr von der Welt 
mit Recht orsenS 92 genannt werdet, — Wohlan denn, 
ihr Gemeinden von nab und fern, ihr Männer und Weis 
ber, ihr Jünglinge und Jungfrauen, belfet, rettet! — 
Opfert eure Spenden der Büte auf dem Altare der Men⸗ 
ſchenliebe und trachtet darnach, durch eure raſche, fräf: 
tige Hülfe eure flehenden Mitbrüder und Mitichweftern von 
Noth und Untergang zu befreien. — Richt umſonſt ift je 
an euern Wohltbätigfeitäften appellirt worden, und auch 
diesmal werden wohl unjere Bitten nicht machtlos an eu—⸗ 
ren weichen Seelen und warmen Herzen vorüberzieben. Das 
gebe Gott! — „Heil Dem, der dem Bebürftigen 
aufbilft, am Tage der Roth wirbaudihnder 
Herr erretten, 
Zerfoiw, den 16. Auguft 1861. 
Der Gorporationd » Boritand. 
U. Rubinfohn. 
J. Kaftelan, Kaufmann. 2. Madt, 
Kaufmann. N. Rackwitz, Lehrer. 
Die Redaction d, DI. erflärt fich bereit, Spenden ente 
gegenzumehmen, und fie in diefer Zeitung befannt zu geben. 





x Wir müflen bemerken, daß wir nicht im 
Stande find, unſeren öjterreichifchen Abonnenten das 
Abonnement zu 3 Bl. at. W. zu berechnen, jondern 
können die öfter. Banfnoten nur zum Tagescourfe 
annehmen. Wir müßten fonft in der That auf jedes 
Eremplar Geld zulegen. 

Das Inftitut zur Förderung der 
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ö Wir machen das geſchaͤtzte Publikum, ſo wie alle unſere verehrten Agenten darauf aufmerk⸗ 
ſam, daß ber Schlußtermin zum Abonnement herannaht, und daß nach dem 1ften October wir 


nur ausnahmsweiſe und jo weit es und möglich ift, Abonnements annehmen. 


tum der Druck der Schriften beginnt, 


Da mit biefem Da— 


wir alfo die Höhe der Auflage beftimmen müſſen, fo ficht 


man leicht ein, daß wir nicht anders verfahren Fünnen. 
Das Inititut zur Förderung der ifrael. Literatur. 
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Reitende Artikel 


Mapdenung, 1. September. 


Das Verhältaiß der proteftantifhen Kirche zum 
Judenthume. 1. 


Wir haben jüngft in kurzen und fcharfen Zügen das 
Verhaͤltniß der katholiſchen Kirche zum Judenthume und 
feinen Bekennern zu geichmen verfucht, und es ift unfer 
Wort nicht ganz unbeachtet geblieben, da es vom verichie- 
denen öffentlichen Blättern ganz ober theilweiſe wiederger 





und das Verhalten der proteftantifchen Kirche zu uns zu 
werfen, liegen mehrfache Beranlaffungen vor. 

Die proteftantifche Kirche ift gegen die Juden niemals 
mit dem Feuer und dem Schwerte der Inquifition aufge 
treten, und wenn auch von Beit zu Zeit in proteftanti« 
ſchen Ländern Volksaufläufe gegen die Juben vorfamen, 
auch bier und da an folchen ein proteftantifcher Geiſtli— 
her nicht ganz umbetheiligt war, fo fann dies doch der 
Kirche felbſt nicht zugelchrieben werden, welche niemals 
eine Bertilgung der Juden mit Stumpf und Stiel gefor- 
dert, niemald eine allgemeine Zwangstaufe verlangt, ja 
ſelbſt eine Vertreibung nicht ernftlich gepredigt hat. Liegt 
es doch auch nicht in dem Weſen der genannten Kirche, 
die Taufe als niemald zurückzunehmen anzufehen, fo daß 
auch eine proteftantifche Geſetzgebung bie Rückkehr eines 
getauften Juden zu feiner väterlichen Religion nicht uns 
terfagen kann. Der von ber katholiſchen Kirche ausges 
ſprochene, und fo weit ihr die weltliche Gewalt zu Ge— 


geben worden, Heute einen Blick auch auf bie Stellung | bote ſtand, confequent fetgehaltene Grundfag der Unduld⸗ 
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famfeit it in ſolchem Maße der proteftantifchen Kirche 
nicht zu vindiciren, wie dies auch in ihrem Urſprung 
und ihrer geſchichtlichen Entwickelung begründet Tiegt. 
Was hingegen die bürgerliche Gleichberechtigung der 
Juden, oder gar die Gleichftellung des jüdiichen Cultus 
betrifft, fo ſteht die proteftantifche Kirche mit der katho— 
liſchen auf gleicher Linie, Allerdings ift bekanntlich die 
proteftantifche Kirche im ihrer Doctrin durchaus feine ab» 
geſchloſſene, vollftändig trabirte, feitgegliederte; die Gel— 
tung ber Autorität if im ihr eine fehr ſchwankende, und 
es könnte daher fehr wohl die unbedingte Toleranz von 
einer Partei diefer Kirche als mit ihr völlig übereinftims 
mend deducirt werden; auch gab es ſchon proteftantijche 
Geiftliche genug — nennen wir vor Allen Herder — 
welche ber Gleichberechtigung der Juben das Wort ge 
fprochen, wie es deren ja auch einige unter ben fatho- 
Ufchen gegeben. Vielmehr fommt es bier auf den allge 
meinen Geift der Kirche und die Anfichten der Majorltät 
ihrer Diener, bie von jenem unmittelbar injpirirt werben, 
an. Und da fann Zwiefached nicht fraglich fein, erftens, 
daß die Kirche Die Ausfchliefung ber Juden vom Staats 
und ftädtifchen Dienfte, von aller Berheiligung am öffent« 
lichen Reben, insbeſondere von paſſivem und activem Wahle 
recht befürwortet, und nur bedingungsweiſe die Zulaſſung 
in die Innungen geftattet; zweitens, daß fie die Proſely— 
tenmacherei ald ihr Recht und ihre Pflicht anſteht. Wir 
brauchen hierfür Feine Veweiſe zu bringen, es find ledig: 
lich Thatſachen. Die Erfindung gerade der proteftantifchen 
Kirche ift der „chriſtliche Staat“, der in der ganzen Uns 
beitimmtbeit feines Begriffs nichts Poſitives als die Aus- 
ſchließung der Juden bat. Die katholiſche Kirche will Den 
Staat ſich untergeordnet, feine Geſetzgebung dem fanonis 
fihen Rechte accommodirt willen — Died ift concret und 
faßbar. Die proteftantiiche Kirche will die Identität Des 
“ Staates und der Kirche, Die fle „chriſtlichen Staat’ nennt 
— und Diss ift eine Fiction, da bie proteftantijche Kirche 
ihrer Natur nach gar nichts Weltliches enthält, Daher 
die Erſcheinung, Daß die Staaten, deren Bevölferung ror- 
zugsweiſe proteſtantiſch if, auf dem Wege der Emancipar 
tion der Juden von ben proteflantifchen Geiftlichen und 
deren Bartei fterd viele Hinderniffe erfuhren, während am 
Ende die Kirdye felbit gar nicht davon berührt wird, was 
hinſichtlich der Farholiichen Kirche allertings ganz beftimmt 
ber Ball iſt. Was aber fo ber proteftantifchen Kirche auf 
der einen Seite fehlt, das erſetzte fie auf der andern, und 
während bie katholiſche ihre Propaganda zumeift nad) den 
Ländern der Kelten und Mubhamedaner, oder gegen den 


Proteftantiamus felbft wandte, bat es bie proteftantifche 
vorzugsweife mit der Profelstenmacherei unter den Juden 
zu thun. Sie hat biefe auf alle mögliche Weife verfucht: 
auf dem Wege ber Belehrung, auf dem fle einen höchſt 
geringen Erfolg gehabt; auf dem der Beflehung durch 
Belohnung an Geld, Förderungen und Unterflügungen, 
wo fle-allerdings einen größeren, vielfach jedoch nur zwei⸗ 
deutigen Erfolg erlangte; endlich; durch moralifchen Zwang, 
indem der Staat eine Neihe von Earrieren den Juden auf 
dem Wege des Geſetzes oder der Verwaltung verfchloß, 
wohl auch auf aͤcht macchiavelliftiiche Weife, gewiſſe Lauf 
bahnen ben Juden öffnete, nach einigen Jahren aber wie⸗ 
ber abipradh, fo daß die Jünglinge, die fih unterdeß fol« 
hen gewidmet hatten, in Die graufamfte Verfuchung ges 
bracht wurden. Beifpiele hiervon liegen und noch ganz 
nahe, ja reichen noch in die Gegenwart hinein. Die legs 
tere Art von Praftifen ift uns Seitens der katholiſchen 
Kirche nicht befannt, Nachdem dies Alles aber im Gros 
fen und Ganzen nichts gefruchtet und zulegt immer nur 
eine Anzahl trockener Blätter von dem Ichensfrifchen und 
kräftigen Stanıme abgefhüttelt bat, fängt man es jept 
auf eine neue Weiſe an. Die ungeheuren Geltopfer der 
Miffionsgefellichaften, inſonders der englifchen, die Rift 
und ber flaatlicdhe Zwang richteten der Energie des Ju— 
denthumes gegenüber nichts aus; felbft auch, worauf viele 
Staatsmänner hofften, daß bie bürgerliche Gleichſtellung 
und eine gewiffe focinle Verfchmelzung die Juden fo gleich“ 
gültig gegen ihre Meligion machen würde, daß ihnen ber 
Religionswechſel eine Kleinigkeit wäre, erwies ſich als eine 
falſche. Wohlan, fo verfuche man es einmal mit Freund« 
ſchaft und Schmeichelei! Man tritt zu den Juten mir ber 
füßeften Liebenswürdigkeit, erklärt Negfür das auderwäblte 
Volk Botted, für die Nation, welche Dereinft an der Epige 
aller Nationen ftchen und von Jerufalem aus alle leiten 
und beherrſchen ſolle — um ihnen ala norbiwendige Bes 
dingung allmäblig deu Glauben an die Göttlichkeit des 
Stifterd des Chriſtenthums, an die Dreieinigfeit, Die Erb» 
fünde, die Erlöjung u. ſ. w. zu infinwiren, mit einem 
Worte, man taucht Den Abfall vom einigen Gotte in den 
Honig der pieriftiichen Salbaterei, und glaubt damit Die 
Juden zu fangen. Wie viele Phraſen, wie viele Liebko— 
fungen, Berficherungen von Bruderliche, von Bewunde- 
rung des jüdischen Martyrlums läßt man auf Die Juden 
los, die foldhen ihnen noch mie geipenderen Worten ges 
ipannt lauſchen; man will fi mit ibnen vereinigen zur 
Befämpfung der Unduldſamkeit, fie find außer fich Aber 
die Mortarageſchichte — aber man wird ihnen Doch da» 


für bie Kleinigkeit zu Gefallen thun, ſich taufen zu laſ⸗ 
fen!... Run, dad müſſen recht dumme Fliegen fein, bie 
fih von foldem Leim fangen laffen; diefer Weihrauch 
riecht doch jo abfländig, dag feine feine Raſen bazu ges 
hören, um ſich davon abzuwenden. 

Wir wollen Hierfür doch einige Thatfachen anführen. 


Siterarifher Wochenbericht. 


Magdeburg, im Augufl. Bon dem im erften Jahre 
- bes Inftituts zur Förderung ber ifraelitifchen Literatur von 
biefem herausgegebenen dritten Bande ber Geſchichte ber 
Juden von Dr. Gräg erfcheint jegt in einer Leipziger Buch« 
handlung eine zweite Auflage. Es ift gewiß eines ber ſchön⸗ 
fen Erfolge des Inſtituts, auf die Belebung der jüdifchen 
Xiteratur jo nachhaltig zu wirfen und biefer immer mehr 
ein ausgedehntes Publifum zu ichaffen.*) — Die „Köln. 
Otg.“ ſchrelbt aus Köln vom 28ſten: „Morgen — Don« 
nerflag — wird Die feierliche Einweihung der hierſelbſt neu 
erbauten Synagoge fattfinden, Zur Erinnerung an dieſe 
Geiler, Die zwar zunaͤchſt für die hieſige ifraelitifcdhe Gemeinde 
von hoher Bedeutung ift, jedoch mit Rückjicht darauf, daß 


*) Mie muß ſich Herr Steinichneider in Berlin über 
ſolche Erfolge ärgern! Es ift daher erflärlid, daß er 
neurrdingd wieder Gift und Galle von fich gegeben bat, 
ohne daß die Autoren des Inſtituts anders ald tarüber 
lächeln, das Publikum aber irgend eine Notiz Davon nimmt. 
Wir haben früher wirklich geglaubt, daß Die tägliche Noch 
das Gemüth dieſes Mannes vergiftet babe, und fanden darin 
eine Entſchuldigung; jept aber, da er die Beſchwörung der 
Juden in Berlin zu einem reichlichen Erwerbe erhalten bat, 
was treibt ihn nun zu Diefem unfittlichen Gebahren, in wels 
chem er z. B. Dr. Gräg einen „Dieb“ nennt! Merkwürdig 
Bleibt es, daß zu aller Zeit Die Schartefenfrämer und Die 
Büchertitelmiremer die größten Schrei- und Schimpfbälfe 
geweſen find. Für fie Acht Niemand auf der Höhe ber Wiſ⸗ 
ſenſchaft — o, mißbrauctes Wort! — der irgend einmal 
cine faliche Jahreszahl einer alten vergeffenn Schrulle ſich 
bar entiehlünfen laſſen! Wir verfahren anterd. Wir wif- 
fen bei einem Bauwerke die Arbeit felbjt des Kärrners, der 
den Bauſchutt wegichafft, zu achten, denn auch er iſt noth⸗ 
wendig — nur muf er fich nicht unter Die Baumeifter und 
Daurerpolirer, unter die Werkführer und Gefellen zäblen 
wollen — da bleibe er weg, denn Das iſt feines Werkes 
nicht! Will fi) übrigens Herr Steinſchneider dafür, daß 
ibm vor Kurzem feine vielen Schniger und Yüden in der 
Beitichrift der „ Deutjchrmorgenländiichen Geſellſchaft“ nach⸗ 
gewieſen worden, an und rächen — immerhin, wir achten 
des nicht, Andere aber auch nicht! — 


bie neue Synagoge in der Meihe prächtiger monumentaler 
Bauwerke, welche unferer Stabt zur Zierde gereichen, eine 
ſehr namhafte Stelle einnimmt, auch mit vollem Recht die 
Theilnahme ber gejammten Einwohnerſchaft in Anfpruch 
nimmt, hat ber in feinem Sache rühmlichft außgezeichnete 
Künfller, Herr 3. Wiener zu Brüffel, eine meifterhaft 
ausgeführte Denfmünze gefchnitten, die auf der Vorder⸗ 
feite dad Aeußere des Tempels, auf der Rüdijeite das Ins 
nere deſſelben darſtellt. Dieje Medaille, etwa 2'/2 Zoll im 
Durchmeſſer baltend, die wir ſchon wegen ihres fünftleri« 
ſchen Werthed ber Beachtung empfehlen dürfen, ift ber 
Buchhandlung von A. Baͤdeker Hierjelbft zum Debit über- 
geben.’ — Das „Deutſche Mufeum‘‘ von Prug enthielt 
neulichft folgende ſchöne Mecenfion des jüngften Wertes 
von Dr. Kayferling. - 

„Bon Dr. M. Kayferling, einem Berliner Gelehr⸗ 
ten, welchem die Geſchichte der Juden und ber jüpifchen 
Literatur bereits verfchiebene werthvolle Beiträge verdanft, 
liegt ein neues Werk verwandten Inhaltäy vor: „Die 
Juden in Navarra, den Basfenländern und 
auf den Balearen” (Berlin, Springer). Dafe 
jelbe bildet gleichzeitig den erften Theil einer „Ger 
fchichte der Juden in Spanien und Portugal‘, 
aljo eines Unternehmens, dad, wie ber Verfaſſer ſehr 
richtig bemerkt, zu umfangreich und mit zu vielen und 
verichiedenartigen Schwierigkeiten verfnüpft iſt, um auf 
einmal fertig vor Die Deffentlichkeit zu treten. Das ges 
genwärtige Buch, das fich auf gewiffe, befonders inter« 
eſſante Känderftreden der porenäifchen Halbinſel eritredt, 
ift daher gewiffermaßen ald Vorläufer und Probe des 
vollftänbigen Werfs zu betrachten. Und zwar ift es eine 
Probe, welche die glänzendflen Erwartungen rechtfertigt; 
der Verfaſſer befunder darin ebenfo viel Fleiß in Erfor« 
ſchung ber größtentbeild fehr weit zerftreuten und ſchwer 
zugänglichen Quellen, wie ſichern biftorifchen Blick in 
Anordnung und Entwidelung des Stofis, Die pyre- 
näifche Halbinfel ift befanntlich derjenige Bled der Erbe 
außerhalb ihres alten Stammlandes, wo bie Juden den 
meiſten Einfluß, das meifte Anfchen und die größte cul 
turgefchichtliche Bereutung erlangt haben; nicht unähn« 
lih den fpanifchen Mauren, mit denen fle denn auch von 
Zeit zu Zeit daſſelbe tragiihe Schickſal teilen, bilden 
fie eind der wichtigften Fermente nicht nur in der Altern 
Geſchichte Spaniens, fondern auch in der culturgeſchicht ⸗ 
lichen Entwicdelung des Mittelalters überhaupt, Auch aus 
den Gruppen, die und in dem Kayſerling'ſchen Werfe vor« 
geführt werben, tritt und eine Menge intereffanter und 
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denfwürbiger Geftalten entgegen ; audgezeichnete Geſchaͤfts⸗ 
und Staatdmänner, Schriftfteller und Dichter, heben fie 
das Anfeben ihres Volks, dem religiöfen Fanatismus ib- 
rer hriftlihen Umgebung zum Trotz, zeitweife auf eine 
wahrhaft überrajchende Höhe, aber freilich nur, um dann 
ebenfo plöglich wieder Heraßzuftürzen und in ihrem per» 
fünlicyen Ball zugleich auch das Schickſal ihrer Glaubens—⸗ 
genoffen mit fi in den Abgrund zu reißen. Dies ift es 
überhaupt, was der Gefchichte ded Judenthums im Mit« 
telalter, wenigftend in den @egenden, wo baffelbe nicht, 
wie dies z. B. in Deutfhland der Fall war, unter einem 
fortwährend gleichmäßigen Drud ſchmachtete, einen fo ei- 
genthümlichen Reiz verleiht, diefer raflofe Schidjaldwedy- 
fel, bald auf ber Höhe bes Reichthums und der Bildung, 
im Rath der Könige, allgemein angejtaunt und beneibet, 
und bald wieder im tiefften Elend, im Kerker, auf dem 
Scheiterhaufen, ber blinden Wuth rachgieriger Verfolger 
Preis gegeben. Es war eine harte, eine furchtbare, aber 
bei alledem eine Schule des Charalters, des Talents, fo 
wie überhallpt der gefamnten Perfönlichkeit, und darf es 
und daher nicht Wunder nehmen, gerade hier, auf dieſer 
für das Judenthum fo verhängnifvollen Erde, inmitten 
deffelben jo viel intereffante und großartige Erjcheinuns 
gen anzutreffen. Das Buch, bad im klarer und einfacher 
Sprache abgefaßt if und bem zahlreiche quellenmäßige 
Nachweiſe, theils in Form von Anmerkungen, theils in 
einem eigenen Anhang, zur beſondern Zierde gereichen, 
zerfällt in drei Abſchnitte, von denen ber erſte und ums 
fangreichfte bie Juden in Navarra, der zweite die Juden 
in den Baskenländern und zwar Beides fowohl in dem 
fpanifchen, wie in dem franzöflfchen Anteil, der dritte 
und legte die Juden auf den Balearen behandelt, Der 
Schluß ift freilich überall derſelbe, nämlich Austreibun⸗ 
gen, Binrichtungen, gewaltfame Taufen und wie bie Waf- 
fen weiter beißen, mit denen der Fanatismus ber allein- 
feligmachenden Kirche die Juden Jahrhunderte hindurch 
auszurotten firchte. Aber jo traurig die Geſchichte die» 
fer Berfolgungen auch ift, und fo viele Bräuel darin vers 
zeichnet ftehen, fo hat fie bei alledem doch etwas Erbes 
bendes, nämlich wegen der Ausdauer, mit welcher die Jus 
den allen Angriffen Irog boten, jo wie wegen ber gei— 
fligen Energie und Behendigfeit, mit ber fie fich immer 
wieder aus dem Sturz emporzuraffen wußten. Für jü- 
diſche Leſer muß das Buch noch dadurd von vorzügli» 
em Intereffe jein, daß darin die frühefte Geſchichte zahl» 
reicher berühmter Jubenfamilien, die zum Theil ned) heute 
in Blüthe fichen, mehr oder minder ausführlich erzählt 


wird, eine Geſchichte, die nur allzuhaͤufig mit Blut ges 
fchrieben ift, auf welche die Rachfommen aber doch mit 
gutem Grund ebenjo ftolz, und fogar noch ſtolzer fein 
dürfen, als unjere chriftlichen Junker auf ihre mittelal- 
terlihen Wappen und Stammbäume — 

—. Bir Eönnen heute nachträglich bemerken, daß bie 
in Ro. 36 amgezeigte Schrift des Herm M. Dreifuß 
in Endingen „jur Beförderung der Emancipation in 
der Schweiz” 1 Fr. 50 Gent. oder 42 Kr., d. i. 12 Nor. 
foften wird. Mögen ſich recht viele Förderer diefer Schrift 
finden. Wir nehmen, wie gefagt, Subferiptionen und das 
betreffende Geld an. — 


Zeitungsnachrichten. 


Deutſchland. 


Hamburg, im Auguſt. (Privatmitth.) Die Re— 
giſtratuten unſeres Gemeindeweſens vom Jahre 1860 
geben einige Data an die Hand, um bie hieſige jü- 
difche Population ziemlich genau zu beredinen, obgleich 
befanntlich die Menfchenftariftif hier fehr vernachläffigt 
und die Juden feparat zu zählen gar feine Möglich- 
feit, wie auch feine Veranlaffung it. Demnach gäbe 
es bier etwa 12,500 deutſche (und etwa 300 portu⸗ 
giefifche) Juden, von denen gegen 2000 contribuirende 
Mitglieder der Gemeinde, etwa 100 beitragäfreie Ber 
amte, Lehrer ıc., etwa 800 Mitglieder, die wenig, oder 
nichts contribuiren fönnen, und 261 Nummern einge 
zeichneter Arme. Der ſich hier in feften Berhältnifien 
aufhaltenden Fremden giebt es 1500, und außerdem 
durhichnittlih 500 bis 1000 durchpaſſitende Fremde, 
von denen bie Gemeinde feine Kenntnig hat. Dies 
Alles giebt ſchon ein artiges jünifches Publifum, zu 
dem auch noch das Altonaifche von etwa 4000 Sees 
len zu zählen wäre, Die Zahl der Armen, 261 Nums 
mern, ift um 46 Fleiner, ald 1817, wo die Gemeinde 
nur etwa halb fo zahlreich war, als jegt. Dieſes gute 
Refultat haben wir unfern Schulen, unſern Vorſchuß— 
Anftalten und dem allmähligen Verſchwinden der alt» 
fränfifch -orthodoren Lebensweije zu verbanfen. Das 
Ausgaben-Budger der Gemeindeverwaltung für Zinfen, 
Armenwefen, Eultusanftalten, Schulmefen ıc, geht auf 
mehr als 130,000 Mark Eourant (52,000 Thaler), und 
außerdem haben diefelben Inftitute noch eigene Ein— 
fünfte aus ihren Gapitalien, aus ordentlichen und au» 
perordentlichen Spenden ıc, von zufammen circa 25,000 
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Marf (10,000 Thaler). Die Gefammt-Einnahme ver 
Stiftungen für verſchiedene fromme (meift wohlthätige 
und zum Heinen Theil auch cultuelle) Zwede beträgt 
ungefähr 50,000 Mark (20,000 Thaler, Die Schu: 
fen unterrichten 700 Knaben und Mädchen ganz frei 
— aud mit Beihülfe zur Bekleidung — und eiwa 
100 gegen ein mäßiges Schulgeld, 

Außer diefen öffentlichen Mitteln und Wegen giebt 
ed etwa 30 jübifche Vereine theild zur Unterftügung, 
theils zu gegenjeitiger Hülfe, wozu noch eine ziemliche 
Anzahl folder allgemeinen Anftalten und Bereine fom- 
men, die auch den Juden zugänglich find. 

Unfere jüdifche Borfchuß-Anftalt hat 1860 in 830 
Portionen 105,000 Marf (42,000 Thaler) ausgeliehen, 
bei denen das ungewöhnlich hohe Verhältnif von 2°/s 
Procent von den Bürgen eingezogen werben mußte, 

Es wurden durch 3 Schächter koſcher geichlachtet 
2108 Ochſen und 5267 Kälber (legtere meijt fuͤr chrift- 
lihe Schlächtermeifter) und verfteuert 609,000 Pfund 
Ochjenfleiih mit Ye Thaler für 100 Pfd. Außerdem 
wurden von den Schädhtern trefa gemacht 656 Ochſen 
und 358 Kälber. 

In politiicher Beziehung und in Hinſicht auf die 
innere Organifation der Gemeinde hat das Jahr⸗nichts 
Neues geliefert, auch nicht im Eultus- Departement, “Die 
Beſchneidung wird von der ganzen Elaffe, die überhaupt 
die Geremonien nicht beobachtet, immer mehr unterlafs 
fen, und wenn bie ‘Prediger gerufen werden, um in den 
Privarhäufern ftatt defjen ein Gebet zu verrichten, fo 
dürfen fie es jchon wegen koneh razüz lo jischbör ıc. 
nicht immer verweigern. Daß fich hieraus auch noch ein 
nachgeäffter Ritus — von denen wir leider jchon viel 
zu viele haben — entwideln möchte, ijt indeſſen hieſigen 
Orts für jept nicht zu befürchten. 

Während dieſes Sommers ſtarben hochbetagt der als 
ebräijcher Schriftfteller und Dichter befannte Moſes Men 
deljon, dann der emeritirte Tempel-Chajan, David Mels 
doln, und neulid ein Delmäfler, Namens David Abra- 
ham Gaben, Buter des Carmelitermönchs, berühmten 
Drganiften und franzöftjchen Predigers, Pater Hermann 
in Paris, dem, oder vielmehr deſſen Klojter nunmehr 
ein namhafter Theil diefes namhaften Juben-Nachlafjes 
(non sowet!; zufäll, Der Verftorbene hat unjere An- 
ftalten mit einigen Taufend Thalern bedacht, und die 

_ Erecutoren haben es ſich gegönnt, die am Grabe und 
im Tempel gehaltenen Reben und Rachrufe gedrudt je- 
nem Mönche einzujenden. 


Man ift hier keineswegs durch das neuerliche Bes 
nehmen der Magyaren gegen die Juden überrafcht, da 
es die natürliche Folge ded Racenfanatismus if. Als 
len Refpect vor der Bildung der ungagfchen Nation, 
die ja groß genug fein muß, da fie es wagen darf, 
durch fcharfe Hervorhebung ihres der ciwilifirten Welt 
unbekannten Idioms fat alle VBerbindungswege mit 
diefer abzubrechen; — allein fie wird doch wohl zuge 
ben, daß vorläufig noch die norddeutſchen aufgeklärten 
proteftantijchen Holfteiner wenigftens eben jo gebildet 
find — und wie behandeln die ihre jüdiſchen Mitbür- 
ger in politifcher und focialer Beziehung, von Medlen- 
burg, der Heimath Kuno Hahns, gar nicht zu reden! 
Gleiche Urfachen, gleiche Wirfungen, Wenn Thoas auf 
bören joll, die Fremden zu fchlachten, fo müflen immer 
erſt eine Iphigenia, ein Oreft und alle Furien dazwifchen 
gefonmen, und die alten Gögenbilder fortgefchafft fein... 

Zwei bedeutende Werke: Nichts deutſche Arbeit und 
Budles Geſchichte der Eivilifation in N zeigen 
wieder einmal, wie fehr der allgemeinen Meratur in 
unferer Zeit der altteftamentarifche Geſichtspunkt abhan⸗ 
den gefommen ift. Es ift hier fein Plag, Dies nad 
zumeifen ; angeführt fei blos, daß Riehl die Idee, daß 
bie Arbeit etwas Hohes und Edles jei, dem entwidels 
ten Chriſtenthum — das fi ja gar nicht Darum bes 
fümmert — zufchreibt und ganz vergißt, daß es wohl 
feine jchönere Aporheofe der Arbeit geben fann, als den 
einfachen Bericht, die Gottheit habe den Menfchen in 
ihren Bilde erjchaffen und ihn dann gleich in einen 
Garten gefept, um diefen zu bearbeiten und zu er— 
halten. Sollte an diejer Erfcheinung d handen» 
fommens) nicht der Umſtand jchuld fein, Gap die Ent 
widelung der jüdifchen Ideen jept einen ganz abgefon- 
derten, von der übrigen Welt wenig beachteten Privats 
Ganal bilven? 


Breußen. 


Aus dem Pofenihen, 20. Auguft, Privatmitth.) 
Die Realſchule zu Poſen ift von 153 jüpifchen 
Schülern (circa "a der Gefammtfchülerzahl) frequentirt. 
Den Religionsunterricht genießen dieſelben alle 
von dem Herrn Rector Morip Rojenftod, wel 
der — nad Abhaltung eines vollftändigen Probejah⸗ 
ed — feit dem 1, April c. an der Anftalt als Reli 
gionslehrer definitiv angeftellt ift. Wußer ihm hat 
aber noch ein anderer Ifraelit eine fefte Anftellung bei 


der genannten Schule, nämlich der Dr. phil. Intro— 
ſzyuüski, welder in Sprachen und Naturwiſſenſchaf⸗- 
ten unterrichtet. — An der ſtaͤdtiſch-juͤdiſchen Schule 
ift feit nicht langer Zeit auch der tuͤchtige Paͤdagog 
Igel (früher in Oſtrowo) als Lehrer angeitellt. — Die 
Kanzel im Tempel der Brüdergemeinde wird voraus» 
fichtlich zu den bevorftchenden Feften noch nicht beſetzt 
fein und ſonach das Predigtamt an diefen Tagen wohl 
. wieber durch Einen der Hörer des Breslauer Seminare 
verjehen werben. 

In Ramwicz ift das jübifche Schulhaus fo bau- 
fällig, daß von Polizeiwegen deffen Schließung ange 
ordnet worben. Die jüifche Gemeinde verweigert den 
Neubau aus eigenen Mitteln, fondern beanfprucht bie 
Koften deſſelben aus der Commmmalfaffe, eventuell die 
unentgeltliche Aufnahme jämmtlicher jüdifcher Kinder 
„in die ftädtifchen, d. b. die von der Commune erhal- 
tenen Schulgpftalten. (Im legteren Falle würde bie 
jüpifche wi ihrerfeitö natürlich nur für ven Re— 
ligiondunterricht der jüdischen Kinder zu forgen 
haben.) Die Stadtverorbneten haben fih zu Gunſten 
ber Antragfteller erklärt, und da der Magiftrat dem 
nicht beigetreten, fo ift die Sadje der Königl. Regie- 
rung in Pofen zur Entfcheidung vorgelegt. — In bie 
ſtaͤdiiſchen Töchterfchulen zu Rawicz ift jũdiſchen Mäd- 
den — man möchte e8 kaum glauben! — erft feit 
der neueften Zeit der Eintritt geftattet. 

Dem Wollheim'ſchen Stift zu Liſſa (Kran- 
fen» und Siehhenhaus; — über defien Wirkſamkeit wir 
uns bereits in unferm vorigen Berichte (No. 32) aus— 
geſproche ben, — find mittelſt Allerhöchſter Gabi: 
nets⸗Ordre dom 12. November v. J. corporative 
Rechte verliehen worden. Unterm 20. Juni c. ward 
Seitens des Guratorii und des Magiitrats zu Liſſa das 
Statut endgültig feitgeitellt und untenn 29ften des 
nämlichen Monats daffelbe von dem Königlichen Ober: 
Präfivio zu Poſen beftätigt. — 

Die Aufnahme von Siechen und Altersfhwacen in 
das Inftitut ift vor Allem an die Bedingung geknüpft, 
daß diefelben der jüdischen Gemeinde von Liffa angehörig 
fein müffen ; aufzunchmende Kranke dagegen brauchen 
nicht blos nicht der genannten Gemeinde, fondern auch 
gar nicht einmal dem jüdischen Bekenntniſſe überhaupt 
anzugehören. Nur ift der Unterjchied getroffen, daf — 
während arme jüpifche Kranfe aus Liſſa unentgelt— 
liche Aufnahme ıc. finden, — alle andern aufrunch- 
menden Kranfen nur gegen Zahlung bie Leiftungen des 


Hofpitals beanfpruchen können. Das Recht aber, kranke 
Dienftboten (ohne Unterfchied des Glaubens) dem Ho- 
fpitale zu übergeben, erwirbt die Brotherrfchaft (die zwar 
in Liffa anfäffig, jedech nicht gerade der daſigen Syn⸗ 
agogengemeinde angehören muß) ſchon dadurch, daß fie 
jährlich pro Kopf einen Thaler zur Stiftung zahlt. 
68. 2 und 7 bed Statute,) 

Alle ins Hofpital Aufgenommenen werben bafelbft 
mit Arznei, ärztlicher Hülfe, Pflege, Beleuchtung, Ber 
heizung ꝛc. verforgt. ($. 4.) Die Oberaufficht über 
das Inſtitut ift dem Magiftrat der Stadt Lifja über 
geben. ($. 19.) Seine „Einkünfte erwartet das Ho— 
fpital unter Anderm auch „aus eingehenden Gefchenfen 
und Vermädhnifien”, und foll, — wenn ein foldyes 
mindeftend Hundert Thaler beträgt, — alljährlich 
am Sterbetage des Fundators defien Andenfen auf die 
entfprechende Weife (durch Kadiſch zc.) geehrt werben. 
(88. 26 und 27.) Der Todestag des fel. Herm Sas 
lomon Wollheim von Trieft (des Aeltern des edlen 
Brüderpaars, von welchem die Stiftung ausgegangen) 
ift alljährlich durch eine befondere Beier zu begehen. ($. 
28.) Behufs Beauffihtigung des Hofpitals find ein 
Hausvater und eine Hausmutter, — und zwar jener 
ausichließlich für das männliche, diefe ausſchließlich für 
das weibliche Perfonal — beftellt. (8. 34.) 


Salzwedel, 2. September. (Privarmitth.) Am 
29ſten Auguft wurde hier eine neue Synagoge feier 
lich eingeweiht. Da Herr Rabbiner Dr. Philippe 
fon belyindert war, die Ginweihung vorzunehmen, fo 
hatte es Herr Dr. Franffurtber in Hamburg 
freundlichft übernommen, die heilige Handlung zu voll- 
ziehen, was er mit all der Würde und der edlen Be 
redtſamkeit that, die Diefem verehrten Manne eigen find. 
Die Gemeinde hatte auch die Geiftlichen loci eingela- 
den — Keiner erfchien. Dagegen fand die lebhafteſte 
Theilnahme Seitens der Bürgerfchaft ftatt, und bewährte 
dieſe auch hierbei die Eintracht, die zwifchen den Con— 
feſſionen herrſcht, auch wenn die — Geiftlichen ihr wi- 
deritreben. 


Köln, 30. Auguſt. Ueber bie geftern ftattgefun- 
bene Einweihung der neuen Synagoge berichtet bie 
„FR. 3.“: „Geitern erfolgte die feierliche Ucbergabe 
und gottesdienſtliche Einweihung der hierfelbft in ber 
Glockengaſſe für die hiefige ifraelitifche Gemeinde neu 
erbauten Epnagoge. 


„Den biefigen Lefern der Kölnifchen Zeitung und 
auch wohl vielen auswärtigen ift ed befannt, daß bie 
an ber nämlichen Stelle vorhanden geweſene frühere 
Synagoge theils dur ihren mangelhaften baulichen 
Zuftand und theild durch die mit jedem Jahre ftarf 
anwachſende Seelenzahl der ifraclitifchen Gemeinde für 
ihre Zwede in dem Maße unzulänglich geworden war, 
daß die Gemeinde auf den Neubau eines Gotteshau- 
ſes Bedacht nehmen mußte, und daß, als die Vers 
handlungen hierüber fchwebten und ganz beſonders die 
beichränften Mittel der Gemeinde einem würdigen Neu- 
bau große Schwierigfeiten in den Weg ftellten, der 
Geh. Commercienrath Abraham Oppenheim von 
bier im Jahre 1858 dem Gemeinde-Borftand erklärte, 
daß er ed übernehmen wolle, eine neue Synagoge auf 
feine Koften zu erbauen und folche der Gemeinde als 
Schenkung zu überweifen. Zugleich beftimmte Herr 
Oppenheim für diefen Zwed eine ſeht anjehnliche 
Summe, die ſich inzwiſchen durch nachträgliche Zufü- 
gungen mehr wie verdoppelte. 

„Die Gemeinde nahm das edle Anerbieten mit dank— 
erfüllten Herzen an. Von Seiten ded Gejchenfgebers 
wurde der Dombaumeifter, Gch. Regierungs» und Baus 
rath Zwirner, erfucht, den Bauplan anzufertigen. Der 
von Herrn Zwirner im maurifchen Style entworfene Plan 
ward zur Ausführung genehmigt und der Architeft A. 
Meder von hier mit der leitung des Baues beauftragt. 

„Es wurde alsbald zum Werf geichritten, Die bau— 
fällige alte Synagoge verſchwand und bereits im fol 
genden Jahre (1859) wurde der Grundftein zum Neu— 
bau gelegt, welcher von da ab ftetig fortſchritt, im ges 
genwärtigen Sommer feine Vollendung erreichte und 
allen Bejchauern als ein prächtiger, monumentaler, den 
übrigen ausgezeichneten Baumwerfen Kölns würdig zur 
Ceite fichender Bau erfchien. Wir find nicht in der 
Lage, den Leſern diefes Blattes ein erſchöpfendes Bild 
von der neuen Synagoge zu geben, wollen jedoch ver- 
fuchen, diefelbe in Kürze zu ſchildern. 

„Der im Großen und Ganzen, wie in allen, auch 
den kleinſten Einzelheiten, ftreng im maurifchen Style 
durchgeführte Bau mißt ohne Zurechnung der Borhalle 
nad Länge und Breite 72 Fuß, bededt mithin außer 
der Vorhalle eineg Rlächenraum von 1584 Duadrats 
fuß. Seine lichtHöhe beträgt vom Boden bis zum 
Mittelpunkt der Kuppel 148 Fuß. Die Umfafjungs- 
mauern erheben fid) bis zu anjehnlicher Höhe. Bon da 
ab fteigt 35 Fuß hoch die Die Kuppel tragende rings 


formige Wand des Tambours empor und über bier 
ſem mwölbt fich die Kuppel, welche nicht, wie gewöhn- 
(ih, aus dem Quadrat, fondern aus einem Octogon 
(Achte) conftruirt ift und deren Durchmeſſer 32 Fuß 
beträgt. Die innere Fläche der Kuppel ift gleich den 
Flächen der Seitengewölbe als blauer, mit goldenen 
Sternen befäeter Grund gemalt. Den Mittelpunkt der 
Kuppel bildet eine Sonne. Außerhalb über der Kup— 
pel fteigt ein reich vergoldetes Minaret in die Höhe, 
über welchem der vergoldete Davidsftern glänzt. 

„Kehren wir in das Innere ded Tempels zurüd, 
fo fehen wir an ber Oſtſeite deſſelben die heilige Lade 
(Bundeslade) angebracht, in welcher die Thoras (Ge 
fepbücher), das Allerheiligfte des ifraclitifchen Cultus, 
aufbewahrt werben. Nach Aufien hin ift die Bunbes- 
lade aus carrarifchem Marmor gefertigt. Auf jeder 
Seite derfelben dient ihr eine ſchmuckreiche Säule zur 
Einfaffung oder zum Abſchluß. Die mit Schnigiwe 
gezierte Thür der Bundeslade ift durch einen Vorhang 
verhülft, der aus Atlas gefertigt und von dem Hof: 
Golpitider H. I. Heimerdinger in Karlsruhe mit reis 
hen Stidereien gefhmüdt ift. 

„An der ſüdlichen, weftlichen und nördlichen Seite 
ded neuen Tempels find Über einander in zwei Etagen 
die Brauenlogen angebracht, die von jchlanfen Säulen 
aus Eijenguß getragen werden und nad; vorn mit eis 
fernen, in zierlichen Arabesfen ausgeführten Bruftlch- 
nen verfehen find. Die Wölbungen über den Frauen» 
logen find, wie der maurijche Styl ſolches vorjchreibt, 
in Qufeijenform conftuirt. Die Beniter anlangend, fo. 
find dieſelben aus farbenprächtigem Glaſe in dem Altes 
lier de Glasmalers P. Graf von hier gefertigt wor« 
den und zwar an der Süpfeite in Rojettenform. In 
den vier Eden der Eynagoge find da, wo die Gewölbe 
beginnen, Medaillond angebradht, auf deren Goldgrund 
fich bebräifche Infchriften befinden. Die innern Wand» 
flächen des Tempeld find mit reichen, von Joſ. Hark- 
heim hierfelbft angefertigten Studarbeiten und außer- 
dem mit arabeöfenartigen Malereien verziert. Dergleis 
hen Malereien bededten überhaupt alle Bautheile im In- 
nern: Pfeiler, Träger, Geländer u. ſ. w. Sie find von 
der Hand des Decorationsmalers Friedr, Petri aus Gie- 
en mit höchiter Mannigfaltigkeit und Eleganz audge- 
führt, dergeftalt, daß diejelben trotz des außerordentlichen 
Farbenreichthumg durchaus harmonisch wirfen. Die Dies 
lung der Synagoge befteht aus Parquerböden, deren Her 
ftellung dem Babrifanten Bembe zu Ehrenfeld übertragen 
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war. Der heiligen Lade gegemüber, nach der. Mitte der 
Synagoge hin, ſteht eine vierfeitige Eftrade (der Ale 
mar, Berftuhl), deren Bruftlchnen, eben fo wie die Kan— 
zel, in reichiter Schnigarbeit von Bildhauer Stephan in 
Köln ausgeführt wurden. Diefe Eftrade, zum Vorlefen 
der Thoras dienend, ift an den Eden mit vier präch— 
tigen Ganvelabern mit je fieben Flammen verfehen. Die 
Beleuchtung der Synagoge überhaupt erfolgt durch Gas 
und ed find auch bie hierzu dienenden Leitungen und 
Leuchterarme reich und zierlich geftaltet. — Im Sou- 
terrain des Gebäudes befinden ſich die Frauenbäber, 
deren Wände mit Porzellan befleivet und deren Wan- 
nen aus carrarifchem Marmor angefertigt find. Wir 
haben ſchließlich noch der Vorhalle der Synagoge zu 
gedenken. Diefelbe zerfällt in fünf Räume, wovon 
zwei zu den Zugängen ber Arauenlogen, der mittlere 
ald Haupteingang für die Männer und bie beiden übri- 
Shen zur Wohnung des Caſtellans beſtimmt ſind. Die 
Borberwandgber Vorhalle iſt mit Zinnen gekrönt und 
met ſechs Minarets geziert. 

„Alſo geſtaltet, macht der neue Tempel im Gan— 
zen wie im Befonderen überall den Eindrud der Pracht 
und bei höchſter Mannigfaltigfeit der Formen und Bars 
ben den Eindrud ungeftörter Harmonie, Diefen Eigen— 
fchaften entfpricht auch die Ausftattung deffelben mit 
Geräthen und Utenfilien. 

„Weber den Hergang der geftrigen Einweihungsfeier 
ift Nachftehendes zu berichten. 

„Rachdem der Borftand, die Repräfentanten und die 
Mitglieder der Gemeinde fih um 3'2 Uhr Nachmittags 
nad) der bisherigen Synagoge begeben hatten, um da- 
felbft Gebete zu verrichten und die gefchmüdten Thoras 
tollen auszuheben, welche Durch den Rabbiner an die 
Aelteften der Gemeinde übergeben wurden, erfolgte um 
4 Uhr die Deffnung der neuen Eynagoge für die ein 
geladenen Ehrengäfte, als welche fi die Spigen der 
königlichen und ſtädtiſchen Behörden und zahlreiche Per— 
fonen des Honoratiorenftandes von Köln eingefunden 
hatten. Gleichzeitig ſetzte fich der Feſtzug der Gemeinde, 
von ber feitherigen Eynagoge audgehend, von der Et. 
Aipernftraße durch die Breititraße, Columbaſtraße und 
Glockengaſſe nach der neuen Eynagoge in Bewegung. 
Der Zug, jehr fhön ausgeftartet mit Bahnen und Mus 
fit, erreichte fein Ziel in mufterhafter Ordnung und machte 
auf die Taufende von Zufchauern, welche alle vorgenann- 
ten Straßen füllten, den würbigfien Eindruck. In die 
Synagoge eingetreten, wo ſich außer den Ehrengäften 


auch die weiblichen Angehörigen der Gemeinde ſchon 
vorher verfammelt und in ihre Logen begeben hatten, 
erfolgte zuerft mit wenigen herzlichen Worten die Ue— 
bergabe der Schlüffel an den Gemeindevorftand durch 
den Herrn Commercienrath Simon Oppenbeim, 
den Bruder des Gefchenfgebers, im Namen und im 
Auftrag dieſes Letzteren. 

„Nachdem die Entgegennahme der Schlüſſel ftatt- 
gefunden, nahm ein Mitglied des Vorftandes, Herr de 
Jonge, im Namen des Lehteren das Wort, zunächft 
zur Begrüßung der Ehrengäfte, deren zahlreiches Er- 
jcheinen dankbar anerfannt und als ein erfreulicher Bes 
weis der Anerkennung, welche der großmüthigen Schen⸗ 
fung des Herm Abraham Oppenheim gebühre, betrach- 
tet wurde. Der Rebner gab dann einige gefchichtliche 
Erläuterungen und rühmte die hochherzigen Gefinnuns 
gen des Gefchenfgebers, der fih den immenwährenden 
Dank der Gemeinde erworben und gefichert habe und 
der zum größten Bedauern, aber aus jehr nahe liegen- 
den Gründen, bei der heutigen Feier nicht zugegen jei. 
Nachdem hierauf die vom 15. Auguft d. 9. datirte 
Schenfungs » Urkunde verlefen worden, zollte der Red» 
ner auch warmen Danf dem Geh. Regierungs> und 
Baurath Zwirner, ber durch feine Erfranfung ebenfalls, 
zum Leidwejen der ganzen Gemeinde, abgehalten fei, 
der Feier beizumohnen, ſodann auch dem Architekten 
Mever für defien thätige und höchſt forgfältige Leitung 
des Baues. Auch den bei demjelben thätig geweſenen 
Bauarbeitern ward Danf gejagt. 

„Hierauf nahm der gottesdienftliche Theil der Ein- 
weihung feinen Anfang. Der beilige Dienft, fo wie 
die Feitpredigt wurde von dem Rabbiner ber Gemeinde, 
Henn Dr. Schwarz, abgehalten, und zwar in der 
würdigften Weiſe. Die Gebete und Gefänge, letztere 
ausgeführt von einem gemifchten Chor mit Orcheſter⸗ 
begleitung, trugen in jeder Beziehung das Gepräge eis 
ner ernften, zur Andacht jtimmenden Feicrlichfeit, zumal 
in den Momenten, ald der Rabbiner die heilige Lade 
öffnete und dann, nachdem die fieben Umzüge ver Trä— 
ger ber Thoras um den Almemar und das Weihegebet 
geſchehen waren, die Thoras in die Bundeslade ge 
bracht wurden. Die fromme Feier ſchloß um 8 Uhr 
Abends mit Abfingung des 150ſten — Sie wird 
in den Jahrbüchern der hieſigen iſtäclitiſchen Gemeinde 
eine glänzende Stelle einnehmen und deren dankbares 
Gedenken an den edlen Gejchenfgeber auf fpäte Ger 
fchlechter bringen.“ 


Defterreihifcher Katferftaat. 


Boskowitz, Anfang Juli. (Verfpätet). Dem „Wan⸗ 
derer” Rr. 150 wird Folgendes mitgetheilt: „Rai, 
30. Juni, Eine Judenfamilie aus Boskowitz hatte 
bier eine Wohnung gemiethet und den zweijährigen 
Miethzind im DBoraus erlegt. Als diefe nun die ge 
mierhete Wohnung beziehen wollte, ließ es der Ver 
miether nicht zu, ohne aber den erhaltenen Zins zus 
rüdzuftellen. Der Pächter beſchwerte fich bei dem hier- 
orbigen Bürgermeijter, doch diefer erflärte ſich mit dem 
Verfahren des Vermiethers ganz einverftanden und 
meinte, ein ſolches fei nicht mehr als billig, denn er, 
ber Bürgermeiiter, habe es fich zum Grundfage gemacht, 
jo lange Raig ftchen werde, dürfe dafelbft 
fein Jude wohnen. Es jcheint fomit die Eris 
ſtenz von Raig mit der feined fouveränen Bürgermeis 
fterd auf das Innigfte verfnüpft. Die betreffende Bars 
tei bat bereitd gerichtlich ihre Klage angebracht, aber 
nur wegen Rüdgabe des Miethzinſes.“ 


Die Schweiz. 


Aus dem Aargau, im Auguft. (Privatmitıh.) In 
nächfter Großrathöverfammlung wird die Organifation 
der ifraelitifchen Gemeinven zur Berathung fommen. &s 
liegt ein Doppelvorichlag da, der von der Regierung, wel⸗ 
cher die ifraelitifchen Gemeinden ald befondere Ortöges 
meinden mit eigenem Gemeindebezirk, aus den Iſtaeli⸗— 
ten beftehend, behandelt, während der Vorfchlag einer 
vom Großen Rathe niedergefepten Commiſſion die An— 
gehörigen ber biöherigen iſraelitiſchen Gorporationen der 
Ginwohnergemeinde zutheilen will; allein die Mehrheit 
der Gemeinderäthe von Ober» Endingen und Lengnau 
mit Einfchluß ded Ammanns dem hriftlihen Glau— 
bensbefenntnifje angehören fol. Während der Eom- 
miſſionsvorſchlag auf liberaferen Principien zu beruhen 
ſcheint, indem er ben Yfraeliten das Recht, in allen Ge— 
meinbeangelegenheiten mitzufprechen, vindicirt, wäre ihm 
ein Gemeinderath, zur Mehrheit aus Ifraeliten beſtehend, 
etwas Unverbauliches. Der Regierungsvorjchlag ift eine 
conjequente Arbeit, Ihm ift ed nur Darum zu thun, den 
Iſtaeliten alle Bürgerrechte zu vinbieiren, indem er ib- 
nen durch Verwandlung ber ifraelisifchen Eorporationen 
in Gemeinden dad Gemeindebürgerrecht ertheilt. Die 
ifraelitifchen Gemeinden hätten ſomit alle @emeinderechte, 
die nicht auf Territorium Vezug haben — da fie fein 


Territorium haben, d. h. fein Gemeindegut. Sie find 
der Bejorgung der örtlichen Bolizei, des Fertigungs- 
und Betreibungswefens überhoben. Naͤchſtens hierüber 
mehr. M. Dr. 


Rußland. 


Warſchau, 27. Auguſt. (NR.-3.) Der geſtrigen 
Bekanntmachung gemäß fand heute beim neuen Statt— 
halter im Schloſſe feierlicher Empfang der Civilbehoͤr⸗ 
den, ber Geiftlichfeit aller Befenntniffe und der ange— 
feheniten Bürger und Kaufleute ftatt. Bei Vorſtellung 
der Schulbehörden, insbefondere der Lehrer der hieſigen 
jüdischen Elementarfchule, äußerte der Statthalter fein 
Bedauern, daß er deren. Vorficher und Beidhüger, Hrn. 
Mathias Nofen, der von Warſchau abweſend ift, nicht 
fprechen fönne, 


Serbien 


Belgrad, 8. Auguſt. (9. 3.) Seit einigen Tagen 
macht bier die Befehrung eines jübifchen, zwölf Jahre 
alten Maͤdchens zur griechiſch-orthodoxen Kirche viel von 
fi reden. Der Fall erinnert an die berüdhtigte Mortara» 
Geſchichte. Das genannte Kind verſchwand naͤmlich feis 
nen Eltern, und als diefe durch die Polizeibehörden Nadh- 
forfchungen anftellen laſſen wollten, erfuhren fie, daß ihr 
Kind nicht verloren fei, fondern bei einem Geiftlichen 
(Popen) fich befinde, weil e8 den Wunſch geäußert habe, 
zur hriftlichen Religion übergutreten, Reclamationen der 
gefammten hiefigen ifraclitifhen Gemeinde beim Erzbi- 
[hoff um Ausfolgung des Kindes blieben ohne Erfolg 
und felbft Die vom Fürften Michael zu Gunſten der iſrae— 
litiſchen Gemeinde ergangenen Befehle waren fruchtlos, 
weil das Kind inzwifchen veranlaßt werben war, das 
hriftliche Glaubensbekenntniß abzulegen. — (Aus die 
ſem Berichte der „A. 3. Teuchtet nur zu fehr hervor, 
daß wir hier abermals eine jener graufamen Zwangs— 
taufen vor uns haben. Die griechifch-katholifche Kirche 
fiheint ihre Schweter um den Mortara-Ruhm zu bes 
neiden !) 


Donanfürftenthümer. 


Magdeburg, 2. September. Das von und zuerft 
gebrachte Gircular des wallachiſchen Minifterd des Ins 
nern, durch welches die Juden vom platten Lande aus— 
getrieben werben jollen, macht große Senfation im euros 
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päifchen Weften. Der „Levant“ in feiner Rummer vom 
31. Auguſt theilt es fammt der Auslaffung der deut- 
ſchen Bufarefter Zeitung darüber mit, und verurtheilt 
es im gleicher Weife, wie wir es gethan. Jedenfalls 
wird man wohl aufhören, das öftliche Europa ber Tür- 
fei für Gerechtigkeit, Duldfamteit und Nationalöfonos 
mie zum Muſter aufzuftellen. *) 


Eporrefpondenz. 





Sranffurt a. d. Ober, im Auguſt 1861, 
Noch ein Wort zur Schulinfpeetiondfrage. 


Die zu unferm erften Artikel über diefen Gegenftand 
{f. Ro. 3 d. 3.), fo find mir auch zu dem heutigen durch 
einen Bericht aus Nadel veranlaft. Belagter Bericht 
befindet fi im der Ro. 30 diefer Zeitung (S. 430—31) 
und enthält kurz vor feinem Schluſſe einen harten Angriff 
auf uns, refp. auf das, was wir vor acht Monaten 
in Sachen der „Schulinſpectiondfrage“ geäußert haben. 
Der geehrte Radeler Eorreipondent rüdt und mit gefäll- 
tem Bahonnett auf den Leib und glaubt gewiß, und bas 
durch „in die Enge zu treiben”, — eine Borausfegung, 
worin er fich aber diesmal ftarf verrechnet hat. Er jagt, 
wir hätten das Beftreben, bie jüdifchsconfefflonelle Schule 
von ber Infpertion ber evangelifchen Geiftlichkeit zu bes 
freien, „förmlich ironifirt”. — Zugegeben auch, wir hät«- 
ten dies wirklich gethan — wiewohl unfere leichte Ironie 
(in Ro. 3) doch nicht einmal auf das Nadeler Fae— 
tum, als vielmehr nur auf die Rackeler Conſequen— 
zen aus dieſem Bactum fi bezog, — fo iſt doch der 
ironifche Styl nichts weiter, als ein fchriftliches Rachen, 
das Lachen aber ein Ding, das fich ſchwerlich zurüd- 
drängen läßt, fo erft einmal ber Gegeuſtand da if, ber 
es hervorruft. Und diefe causam ridieuli, — wir haben 
ſie wahrlich nicht herbeigezaubert. — Der geehrte Eorrefp, 
fagt ferner, wenn man bisher unterlaffen, unfere Anfich- 
ten zu widerlegen, fo follten wir bie Gründe diefes Schwels 
gend ganz wo anders, als in einer etwaigen Billigung 
ſuchen. Wir geben gern zu, auf eine Billigung von Nas 
del aus niemals gerechnet zu haben. Es tft uns aber 
dieſe Billigung von anderer — und zwar competentes 





*) Mir find der Redaction des citirten Blattes für 
die Art, wie fle unfere Auffaſſung der ungarifchen Zu« 
Hände befpricht, zu aufrichtigem Danke verpflichtet. 

Die Mebaction. 


rer — Stelle her zu Theil geworben. Wir haben bis- 
ber nicht weniger ald dreizehn Briefe vom geehrten 
Gollegen (unter denen auch drei Rabbiner) aufjumeis 
fen, die jammt und fonders fich mit unferen „Anſichten“ 
völlig einverftanden erflären. Der Grund bes Schweigens 
von Nadel aus iſt umfererfeits, wie gefagt, niemals in 
einer etwaigen Billigung von bortber gefucht worben, 
wohl aber glauben wir denfelben in Dem, was wir ein« 
mal in einem fehr geachteten Wiener Blatte gelefen, 
gefunden zu haben. In einem Artikel jenes Blattes wird 
nämlich von gewiffen Seribenten gejagt, fie vermeinen fehr 
Hug zu handeln, wenn fle über Reden, Zeitungdcorrefpon« 
denzen, Iheateraufführungen x, bie fle angreifen zu müfs 
fen glauben, immer erft eine geraume Beit verſtrei— 
hen lafien, ehe fle ihre giftigen Gefchoffe auf das Ziel 
ihres verborgenen Ingrimms abjenben, weil alle dieſe Dinge 
am Ende doch nichts weiter ald Bintagsfliegen, von 
denen aber durchgängig ohne Bedenken anzunehmen, fie 
werben fiherlich nicht mehr frifch genug in dem Gebächt- 
niſſe des Publikums feben, um ihnen oder ihren Schö- 
pfern nicht auch Das und Ienes, was gar nicht vor— 
gekommen, in ben Schuh fchieben zu fönnen. — Acht 
Monde find feit dem Erfcheinen unferes erſten Artikels 
über diefen Gegenftand verfloffen, und wie fünnten wir 
verlangen, unfere Herren Gollegen ac. follten heute noch 
genau und deutlich alles Deſſen fich erinnern, was fie vor 
acht Monden von uns gelefen? Mir bitten Diejenigen, 
welche für die Sache ein wirkliches Intereffe Gaben, die 
Ro. 30.8. noch einmal zur Hand zu nehmen, reſp. un« 
feen dortigen Artikel noch einmal durchzugehen, — und 
fie werden ficherlich Das nicht finden, was und ber ges 
ehrte Radeler Gorreipondent Heute fo gern aufbürden 
möchte, nämlich daß wir überhaupt — und princi« 
piell — als „Berfechter der fremdgeifilichen und 
Gegner der jüpifh-Hriftlihen Schulinfpection‘ auf 
getreten wären. — Unfer Artikel in No, 3 ift durch und 
dur rein objectiv gehalten. Das Object unferer Bes 
forehung war aber nichts Anderes, ald Dad, was wir 
aus der, den queft. Segenftand behandelnden Rackeler 
Gorrejpondenz in Ro. 46 »..3. entnommen hatten. 
— Mas nun vor Allem das Factum felbft (nämfich 
Dr. Friedmanns Einfegung zum Sculinfpector) anlangt, 
fo wünfchen wir heute nicht minder warn, wie damals, 
Dwiaı "m or=ba my wor, d. h. daf wir recht bald 
die Zeit begrüßten, wo „alle unfere Rabbiner und Pres 
diger ſich mit gleicher Liebe und Wärme (mie Dr. Br. 
in R.) bes Jugendunterrichtes annähmen und bahin fireb- 
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ten, auf die Schulanftalten ihrer Gemeinden denjenigen 
Einfluß zu erlangen, ber biefen Inftituten wirklich zu 
wahrem Heil und wahrem Frommen gereichen könnte.“ 
— Doch wie bei diefem aufridhtigen Wunſche, fo bleis 
ben wir auch bei ber Behauptung flehen, daß Rabbiner 
und Prebiger, ohne gerade amtlich beftellte Schulin« 
fpestoren zu fein, dennoch viel, ja fehr viel für bie Ju⸗ 
gend und bie Schulen ihrer Gemeinden thun fönnten, 
wenn fie. namentlich (mie bies z. B. in Schneibemühl, 
Krotoſchin x. ſchon längft der Fall iſt) es ſich angelegen 
fein ließen, den religiöfen und bebräifchen Un— 
terriche zu bewachen und dieſen überall, jo viel in ih- 
rem Kräften ſteht, zu beben und zu fördern. Der point 
d’honneur muß hierbei ganz im den Hinter», bie Liebe 
für die Sache dagegen ganz in den Borbergrumd tee 
ten, und wir müflen es wiederholen: „Es fommt hierbei 
lediglich darauf an, wie fle (nämlich die Rabbiner und 
Prediger) zu den Lehrern fich geflellt haben, und wie 
weit dad Intereffe gebt, das fle für die Jugend und de— 
sen Erziehung 2. wirklich hegen.“ Sich aber ber hei- 
ligen Sache des Jugendunterricht3 annehmen wollen, um 
in der Schule recht bald die Hegemonte erfans 
gen, bier über den Lehrer ſich flellen, dieſen bevor- 
munden und ihn fpäter, bei paflender Gelegenheit, auch 
einmal zu feinem Werkzeuge benugen zu können, — 
das, meinen wir, würde nur zu bald einen hierar- 
chiſchen Drud herbeiführen, ber auf unferer Schule 
mit einer Schwere laflete, welchem beren etwaige Keime 
und Blürhen gewiß erliegen müßten. — Exempla sunt 
odiosa; denn fonft wären wir um Beifptele ſicherlich 
nicht verlegen, Wir wiflen, wahrlich! was wir wollen, — 

Sinſichtlich der Radeler Scandalosa (mir meinen Nihſch⸗ 
kes Gebahren x.) behaupten wir nadı wie vor: 

1) daß diefelben „einzig in ihrer Art“ baflehen 
und von ihnen durchaus Feinerlei Conſequen⸗ 
jen für die andern Gemeinden und Schulen des 
Großherzogthums — dieſe hatten und biefe 
haben wir auch heute nur im Auge — gezogen 
werben können; 

2) daß im ganzen Großherzogthume auch nicht ein 
einziger Fall vorliege, der da bemiefe, daß ein 
fremdgeiftlicher Schulinipector feine amtliche Stel- 
lung innerhalb der jüdiſchen Schule zu Bekeh— 
rungdverfudhen u, dal, mißbraucht hätte, reip. 
daſelbſt ald Miffiomär aufgetreten wäre; 

3) endlich, daß auch ber Meligiond« und hebr. 
Unterricht in der jübifchen Schule von Seiten 


des hriftlichen Infpectors noch niemals — ſei 
e8 birect oder indirect — irgendwie beeinträcdhtige 
worden. — 
Mas ergiebt ſich aber ſchließlich aus diefem Allem? 
— Wahrlich! nichts Anderes, als daß der liebe Radeler 
gegen Gefpenfter und weſenloſe Phantome fit, 
daß er einen Feind wittert, wo bie Luft rein, und 
ſchwarze Wolfen flieht, wo der Himmel Hell und heiter. — 
Sein Wunſch im Bezug auf andere Gemeinden 
(nämlich, daß dieſe das Beifpiel Nackels nahahmten), 
wäre ein gerechter, ein volllommen gerechter, wer 
deſſen Nealifirung ein wirkliches Bebärfnif, oder 
wenn fie — ganz abgefehen Hiervon — mwenigftens nur 
möglich wäre Sie ift aber (mie wir dies in Ro. 8 
Mar genug machgewiefen zu haben glauben) keines von 
beiden. Denn da ber Status quo kein „ſchaͤdlicher“, 
kein. „factiſch nachtheiliger“, fo jehen wir durchaus nicht 
ein, wo ba bie dringende Rothwendigkelt Iieat, 
ihm abzubelfen, um einen neuen — und wer weiß, ob 
befiern — herbeizuführen. — Und was nun vollends 
bie Möglichkeit der Abhülfe anlangt, fo fragen wir 
ernftlich, wo dieſelbe zu Suchen? wo zu finden? — Das 
ganze Großherzogthum — deſſen gehobenen Gulturzuftand 
Herr Dr, Fr. ſchon in feiner Denkſchrift von 1853 fo fehr 
herausgeſtrichen, — bat bis auf den heutigen Tag noch 
fein volltändig 7170 vom „zeitgemäß gebildeten” Seelſor⸗ 
gern, d. h. von jolchen Rabbinern und Predigern aufzu⸗ 
weifen, denen in der That das Amt der Infpeetion einer 
Volksſchule, die da Elementar- und Meligionsfcyule zus 
gleih iſt (von legterer allein iſt bier nicht die Mebe) 
anvertraut werden fönnte; die Zahl feiner Gemeinden aber 
beträgt 148, und bie feiner öffentlichen Schulen nicht viel 
darunter, — Herr Dr. Br. will in der eben erwähnten 
Denkſchrift zwar auch jüriiche Aerzte, Buchbändler x. zu 
Sculinjpeetoren ernannt wiffen, wird aber wohl in ber 
Zeit von 1853 bis jegt, — wo er gerade ganz befonderd 
Gelegenheit hatte, das juüdiſche Schulweſen im Poſenſchen 
und namentlich einige ganz gute Schulanftalten, wie die 
zu Samocjhn, Nadel, Erin x., aus eigener Anſchauung 
fennen zu lernen, — bie Urberzeugung gewonnen has 
ben, wie wenig bie von ihm vorgefchlagenen Kategorien 
(zu denen wir noch die der „jüdiſchen Juriſten“ hinzuge— 
fegt Hatten) zu dem Amte in Rebe fih qualificiren. — 
Doch kehren wir num wieder zu der neueften (in Ro, 
30 zu lefenden) Radeler Correſpondenz zurüd, — Bei dem 
fühnen Anlauf, den Berichterflatter gegen und nimmt, follte 
man meinen, er werbe und total zu Boden ſchmettern, und 
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doch kann er an und, refp, an unferem bewußten Artikel 
nur einen einzigen Bunft finden, um auf denjels 
ben fein Geſchoß Todzulaffen. Und welches ift dieſer ein- 
ige Punkt? Daß, ua unferer Meinung, „bie große 
Mehrzahl der jübiichen Lehrer, wenn fie darüber abzuſtim⸗ 
men hätten, ſich für bie chrifllichen und. gegen-bie jüdi⸗ 
ſchen Infpectoren erflären würden.’ — Haben wir und je 
in diefer (allgemeinen) Weife geäußert? und fönnen wir 
dafür, daß Ihr geehrter Gorreip. und ſo lche Worte in 
den Mund legt? Hat alio das Wiener Blatt, das wir 
oben citizten, nicht ganz Recht? — Die betreffende Stelle 
in unferm Artikel fautet aber wörtlih, wie folgt: „Wo 
8 gilt, in jüdiſchen Schulen das Jüdifche zu fördern, 
werden überhaupt die chriftlichen Infpectoren niemals 
ein Hinderniß bilden; dad Verhaͤltniß zwifchen dieſen und 
den Lehrern if ſtets das befle, das freumblichite gewe« 
fen, — und wollte man unter ben Lehrern abftimmen, 
man würde unbedingt ‚ein einſtimmiges Botum gegen 
die Befeitigung der fremdgeiſtlichen Beaufſichtigung erhal« 
ten.“ — Bon dieſem ganzen Sage, — ber, wie alles ibm 
Borangebende und alles ihm Racfolgende, zunaͤchſt nur 
auf die Berhältniffe im Poſenſchen fid bezog, — neh⸗ 
men wir noch heute au nicht ein Jota zurüd und 
könnten, wenn's darauf anfäme, für jebes-Wort den Be» 
weis liefern. Was wir gejagt, involvirt and wicht die 
geringfte „Anklage gegen bie Gefinnung der (betreffenden) 
jübifchen Lehrer““, und dürfte denn von Diejen auch nicht 
— wie der Radeler Gorrefp. meint — als „eine fie ent» 
ſchieden verlegenbe Behauptung” zurüdgewiefen wer⸗ 
den, — Wir bemerken nur noch, daß bie Lehrer, Die wir 
meinen, auch foldye Injpectoren, die da „wirflid infpi- 
ciren und nicht blos auf einen einmaligen Beſuch durch's 
ganze Jahr ihre Thätigkeit befchränfen werben”, Gottlob! 
nicht zu fiheuen haben, und fchließen endlich mit der Ber 
hauptung, daß, — wenn der Verf. des zweiten Nadeler 
Berichtes berfelbe ift, aus beffen Feder der erfte (Ro. 46 
v. 3.) geflofien, — er durchaus nicht (obſchon er es 
verſichert) „die Perſonen und Berhälmiffe genau kennt‘, 
— ba er ſonſt über diefe, wie über jene — und heute, 
wie bamald — ganz anders geurtheilt haben würde, — 
8 Weyhl. 





Anzeigen. 


Ein unverheirarheter ‘Ip 5937 arm, ber Unterricht 
“Trp san 532, wie auch Brposen oo 5 ertheilen kann, 
wünfcht jo fehnell als möglich eine Anftellung. Adrefſen por- 
toferi unter U. 114, poste restante Striegau, 


Bom 1ften Januar 1862 ab ift bei ber hieſigen Syn⸗ 
agogen-Gemeinde die Stelle eined Cantors, Schaͤchters und 
Borleſers der Thora vacant, Es wird gewünfcht, daß ber 
Bewerber mufifalifche Kenntniffe und bie Fähigkeit befige, 
einen Ghorgefang zu leiten, jo wie im Geſang Unterricht 
zu ertbeilen. Der feftgefegte Gehalt beläuft ſich, außer New 
beneinfünften, auf 300 Thlr. Dualificirte Berfonen wollen 
unter Einreichung ihrer Zeugniffe in franfirten Briefen ſich 
an den unterzeichneten Vorftand wenden. ‚Bewerber können 
fih auch zu einem PBroberortrage perſonlich — > 
koften werben jedoch nicht vergütet, 

Eulmfee, ven 7. Auguſt 1861. 
Der Borftand der Synagogen Gemeinde; 
M. A. Braun. 


Die Stelle eined eraminirten - Religionsichrers, Bon 
beterd und Schädters in, biefiger Gemeinde, verbunden 
mit einem jährlichen Gehalt von 225—250 Thlrn. bei 
freier Wohnung und nicht unbedeutenden Nebeneinfünfe 
ten, iſt für den 1. April 1862 andermeitig zu befeßen. 

Dualifieirte, vorzugdweife unverheirathete Bewerber 
wollen ſich unter portofreier Einjendung ihrer .. 
baldigſt an und wenden. 

Eisleben, im Auguſt 1561. 
Der Vorſtand ber 5— 








Die hleſige Rellgionslehrer-⸗, Borbeter- und Shit. 
terftelle — mit 150 Thlrn. Gebalt, freier Wohmung, Mit« 
tags⸗ und Abenbbeföftigung und circa 30 Ihlr. Schechita 
— wird zum näditen Porran rin vacant. Qualificirte 
Bewerber fünnen das Nähere mündlich oder ſchriftlich er⸗ 
fragen beim 

Vorſtande der ifraelitifchen Gemeinde 
zu Penzlin (Medlenburg). 


Mit Oftern 1862 wird bei der bieflgen Synagogen⸗ 
Gemeinde Die Stelle eines Lehrers und Borbeters, der 
zugleich befähigt ift, einen Chor zu leiten, bacant. Als 
Gehalt werben 300 bis 350 Thaler pro Anno zuges 
fihert, und fann fi das Einfommen durch Privatun« 
terricht 30. erheblich vergrößern. Etwaige Reflectanten 
wollen ſich gef. unter portofreier Eingabe an uns wenden. 

Der Borftand der Synagogen» &emeinde. 
Beverungen a, d. Weſer, ben 1. Auguſt 1861. ' 





EL SELLER EDS ER TESTS A 
Zur Motiz für meine Herren Eollegen. 
Ueber das Mefen und die Annehmlichkeiten der va⸗ 
canten Stelle zu Beverungen giebt auf franfirte Zus 
fchriften ausführlich Befcheid 
Der dermalige Cultusbeamte 
M. G. Alifeld, 
Rabbinats-Bandidat.- ;, 


Gefucht auf dem 1. October d. I. ein iſraeliti— 
fer Lehrer, zu deſſen Functionen auch Vorbeten und 
Schähten gehören, für die Synagogen» Gemeinde Aers 
zen bei Hameln an der Weiler. Salair SO Thlr, bis 
120 Thlr. Court. bei freier Station incl, Wohnung. 
Es kann auf etwa 12 fchulpflichtige Kinder gerechnet 
werben. 

Branco» Offerten an Herrn M. Frankenberg 
in Gr, Berkel bei Hameln an der Wefer. 





Die hieſige Lehrers, Cantor⸗ und Schädhterftelle, vers 
bunden mit einem jährlichen feften Gehalt von 250 Tha— 
lern und einem namhaften Rebeneinfommen, foll zum 1. 
April £. I. anderweit bejegt werden. — Quallifieirte Bes 
werber wollen ſich unter Franco-Einſendung ihrer Attefle 
an den unterzeichneten Vorſtand wenden. 

Der Synagogen » Gemeinde Borftand 
zu Sagan. 





Eine iſt. Familie in Weſtphalen fucht für zwei Maͤd— 
Gen im Alter von 12 bis 14 Jahren eine geprüfte Leh— 
rerin, welche im Stande ift, in den Elementarfächern, in 
ber franzöfljchen Sprache — womöglich auch in der eng» 
Tischen Sprache und Muſik — fowie in den feineren Hand» 
arbeiten gründlich zu unterrichten. 

Hierauf reflectirende Damen wollen fit sub M. W. 
No. 361. franco an die Exped. diefer Beitung wenden. 


Stellen:Gefuc. 

Ein mit den beften Referenzen verfehener junger Mann, 
der bereits 5 Jahre in einem Manufactur-Engros-Geſchaͤft 
in Breslau ald Gommis und Buchhalter fungirt, 
ſucht unter befcheidenen Anſprüchen zum 1. October c. ein 
anderweitige Engagement in einem Gefchäft, dad Sonn« 
abend und Fefttage gefchloffen if. Gef. Anfragen 
sub B. @. No. 365. poste restante Breslau. 


Einige Benfionäre finden freundliche Aufnahme 
in dem gejund belegenen Branffurt an der Oder 
ki Dr. H. Lorje. 


In Abel's Venfionsanftalt zu 
Deilau „Franzſtr. 5, können zu Michaelis d. J. 
noh 2—3 Knaben, welche die biefige Herzogl. Franz⸗ 
(Handelsfchule) bejuchen follen, unter den folideften Be— 
dingungen Aufnahme finden. 

Die Anftalt bietet eine gute häusliche Pflege, 
eine fireng religiöfe, fittliche Erziehung und 
auf Verlangen Unterricht in wmın, WS, non und 
mbn. — Auch fteht ein gutes Inftrument zur Dispo- 
fition bereit. 

Anmeldungen nimmt entgegen 

Gantor M. Abel, 
Lehrer im iſrael. Gymnaſium daſelbſt. 











SKuaben:Penfionat in München. 


Mit dem 1. October beginnt in meiner feit einigen 
Jahren beftehenden Anſtalt ein neues Schuljahr. Kuaben, 
welche eine der hieſigen Bildungsanftalten befuchen, oder 
in einem Gejchäfte die Handlung erlernen wollen, finden 
in meinem Penſionat Aufnahme, Gewiffenhafte Beauf— 
fihtigung, gute Verpflegung und grünblicher Unterricht 
werden auch fortan das Ziel meines Strebens bilden. 

Näherer Aufſchluß und Profpecte find zu erhalten bei 


+ aabn, 
Oberlehrer an der ifr. Schule, 


In dem concefjlonirten Penfionate des Unterzeichne⸗ 
ten finden Knaben zum iften October d. I, freumbliche 
Aufnahme, Nachhülfe bei den Schularbeiten, geiftige u. 
leibliche Pflege werden zugefichert. Auskunft ertheilt gü— 
tigft der Director der Handelsichule, Herr Dr. Schwei« 
ger. Lehmann, Literat und Lehrer an einer höheren 
Schule in Berlin, alte Jacobſtr. 38., vom Liften Oc- 
tober ce. ab Schügenftr, 31. 


Wenfion für Anaben 
in Frankfurt aM. 

In meine feit einer Neihe von Jahren dahier beſte⸗ 
hende, in dem fehönften und gefündeften Stabttheile ges 
legene Erziehbungsanftalt zur Bortbildung ifraelit, 
Knaben und junger Beute können noch einige Zöglinge, 
welche gleichzeitig eine hieſige Schule befuchen, oder bie 
Handlung dabier erlernen, aufgenommen werden. Gorg« 
fältige Nachhülfe zur Beförderung der Bortjchritte in der 
Schule, gründlicher Unterricht in allen zum Handlungs« 
fache erforderlihen Lehrgegenftänden, namentlih in den 
neuern Spradyen, fowie gewiffenhafte Beauffichtigung und 
liebevolle Pflege der Zöglinge werben, wie bisher, flets 
mein Hauptaugenmerk fein. — Proſpecte, jowie jede jons 
flige erwünjchte Auskunft ertheilt der Vorſteher 

Dr. 2. M. Löwenftein, 
Schöne Ausfiht, Ecke der Schügenftr. 1. 








Die diesjährigen Wintervorlefungen beginnen am 
jübifch»theologifchen Seminar den 15. October. Die 
Aufnahmeprüfun en finden den 13. und 14. October 
ftatt. Grforderniffe zum Eintritte in die Rabbinerab- 
theilung find: Kenntniß eines großen Theils der heil, 
Schrift in der Urfprache, fertige Auffaflung des Tals 
mubdterted mit Rafchi und wenigftend der leichteren 
Stellen des Toſafotcommentars, ferner volljtändige 
Reife für Secunda. Erforderniffe zum Cintritte in 
die Lchrerabtheilung: Kenntniß des Tentateuche in der 
Urfprache, Verftändniß leichterer Mijchnaftellen, Zeug- 
niß über zurüdgelegten Elementarſchulbeſuch. 

Breslau, Auguft 1861. 
Oberrabbinet Dr. 3. Frankel. 


Für unfer Banf- umd Manufacturwaaren-Geſchaͤft, 
welches an Samſtag und Feiertagen geichloffen bleibt, 
ſuchen wir einen Lehrling mit den nötigen Vorfennt- 
niffen, welcher baltiaft eintreten kann. 


Gebr. 5. Kayfer in Meiningen. 





Für meine Lederhbandlung, die Sonnabend und 
Fefttag geichloffen bleibt, ſuche baldigft einen Lehrling. 
F. Michaelis in Halle AS. 


— — — — — — — — — 
—* wird zum Uſten November c. 
Lehrling für ein Kurzwaarengefchäft 


ſchrift. 
en vort 
fee und > demfelben ermöglicht, auf 
em Berge n 
e 


— — — — — 
Eine Dame, die ſchon mebrere Jahre im Putz -Ge⸗— 
ſchäft gearbeitet, wünſcht zu Michaelis neu placirt zu 
werben, 
Näheres bei Dr. Levin in Büftrom in Med- 
Ienburg. 





Eine Erzieherin für ein Mädchen und zwei Knaben 
wird vom Unterzeichneten für ein angeſehenes jüdiſches 
Haus in Mitau unter angemeflenen Bedingungen ge- 
fucht. Die Dame muß im ber deutſchen, franzöftichen 
und englifchen Sprache, in Muſik und anderen Schul- 
wiffenfcbaften unterrichten fönnen. 


Dr. Ludwig Pbilippfon in Magdeburg. 


Gin mit guten Zeugniffen verfehener junger Mann, 
— noch activ, ſucht nom Iften October dieſes 
abres in einem Band» und Pofamentirs, oder Galan— 
terie- und Kurzwaaren« Geichäft eine Stellung. 
ten sub J. M. J. poste restante Breslau. 


Offer⸗ 


————— ———— 

Ein junges Mädchen, welches in allen Arten weib— 
licher Handarbeit, beſonders im Stopfen und Nähen be— 
wandert iſt, ſucht auf gleich oder jpäter eine Stelle ald 
Kammerjungfer. Nähere Auskunft ertheilt auf portofreie 
Briefe Herr Landrabbiner Dr. Meder in Hannover. 





Für unfer Tuch» und Modewaaren-Geſchäft juchen 
wir zum fofortigen Antritt einen Lehrling, 
Sohn rechtlicher Eltern, mit auten Schulfenntniffen vers 
ſehen. Gebrüder Gundermann 

in Halle a/©. ' 


i W. J. Buchhaͤndler und Antiquar in Ber: 
ek ——— und —88 ehe 
lung zu beziehen: 

Dr. Imm. Heinr. Mitter, Geſchichte der jüdi— 
fchen Reformation. Theil l.: Mendelsſohn und Leis 
fing. 16 Sgr. Theil I. David Briedlänter. 25 
Sar. — Intereffante Charafteriftif der Reformbeſtre⸗ 
bungen im Judenthume, ſo wie der wichtigſten Ten— 
denzen der Humaniſten jener Zeit. 


— — — — — —— r— — — 
Dei M. Friedländer in Brilon iſt erſchienen und durch 
jede Buchhandlung zu beziehen: 


zB "120 


Die Heilsquelle. 
Vollftändiges hebräifches Gebetbuch mit deutſcher 
Ueberſetzung. — Nebſt einem Anhange mit deut- 

ſchen Gebeten. 
Bon Dr. E. Hecht. 
— 29 Bog. 8. Brodirt 12 Sgr. 

Das Buch ift nicht allein als tägliches Gebetbuch, 
fondern als Sben: mabst und für jede Dame ald Ger 
ſchenk geeignet. 

In demfelben Verlage erfchien, durch jede Buchhandlung zu 
beziehen: 

nben2n® 


Gebet am Vorabend des Berföhnungsfeftes, 
mit deutjcher Ueberjegung. 
Preis 1 Ser. 





Bemerfung. 

Herrn N. B. in Ds.! Ihr Schreiben nebft Sendung 
ift mir zugefommen, Aber ich habe Anftand genommen, 
Ihren Wünfchen nachzufommen. Denn da Niemand auper 
Ihnen von Ihrem Schritte wiſſen kann, fo würde ein Bes 
richt in dem von Ihnen bezeichneten Blatte höchft geführ« 
lich für Sie fein, und die entgegengefegte Wirkung das 
Ken?! Gehen Sie mir, fobald Sie beſchieden find, Nadhe 
richt — vielleicht kann ich noch Etwas in der Sache thun. 

Dr. 2. Pb. 





Bemerfung. 

Denjenigen geebrten Herren Eollegen, welche ſich um 
die amerifanische Vacanz beworben haben, Diene zur Nach- 
richt, daß vorläufig die Sache abgebrochen iſt. 

Dr. 8. Ph. 


Jüdiſches Volksblatt No. 36. 


Das Teftament. — Der * Judenkrawall im Jahre 1848. 
— Curioſa. 
NB. Durch alle Buchhandlungen und Poſtämter zu beziehen, 
Jaͤhrlich 1 Ihlr, Pierteljährig "« Thlr. 





Berlag von Banmgärtners Buchhandlung in Leipzig. — Drud von J · B. Hirfchfeld. 
Verantwortlicher Revasteur: K. Mäbe, 


u 
25. Iahrgang. 
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Leitende Artikel. 


Magdeburg, 9. September. 
Ein kurzer Feſtgruß. 


Mitten in den heiligen, hochernften Tagen ftehend, 
welche Die Synagoge ben innerften Fragen der menſch- 
lichen Grifteng gewidmet bat, fehen unfre Lefer es und 
wohl einhal nach, wenn wir einen Augenblick die Artifel 
über fehr wichtige Gegenftände, melche wir in den legten 
Nummern d. 3. begonnen baben, unterbrechen, und heute 
nur einen innigen und warmen Feſtgruß über die Berne 
bin allen Denen zujenden, welche biefe Blätter als will 
fommene Boten in ihren Wohnungen zu empfangen 
pflegen. 

Es ift ficher eine große Zeit, in der wir leben, und 
welche in ein kurzes Leben nicht blos Greigniffe von der 
größten Wichtigkeit, fondern auch Entwidtungephafge, 
die vor Jahrzehenden noch unverftanden waren, zufammens 
drängt. Während im Often von Europa zwelundzwan« 
zig Millionen Leibeigner ihre augenblickliche Freiheit und 
einen allmähligen Grundbeflg erlangen, ohne daß jenes 








Foloffale Reich dadurch von weſentlichen Erſchütterungen 
ergriffen ift, kaͤmpft man jenfeit des Octans um das 
Dafein oder die Vernichtung bed Sklaventhums, und 
wird durch ben Gang der @reigniffe dazu geswungen, 
bierum zu fümpfen, da man Dies fo gern vermieden 
hätte, Neben diefen Eoloffalen Bragen des ganzen Men- 
ſchengeſchlechts ſetzt ein drittes flantliches Princip, die 
Nationalitätsfrage, Europa in Unrube, und während es 
in Italien, wo es zugleich bie Frage um weltliche Herr⸗ 
fchaft des Papſtthums oder deren Vernichtung in ſich 
fchließt, noch mit den Bolgen ber Unvollfländigfeit feines 
biäherigen Sieges zu Fämpfen hat, erfcheint e8 an an» 
deren Punkten zum Unterliegen beftinmt, wenigftens für 
jegt, und bat fi von Einfeitigkeit und Ausſchließlichkelt 
nicht frei gehalten. Die Frage um eine conftitutionelle, 
und fpäter um eine wahrhafte und wirkliche conftitutionelle 
Staatörinrichtung drängt überall zur Austragung und 
wenn fle auch auf dem Befllande noch lange nicht zur 
endgültigen Löfung gekommen, ja in bem einen Staate 
an Terrain wieber verlor, was fie in einem anderen ge= 
wonnen, fo zeigt fie doch, daß fein Vollwert ihr zu 
wiberftehen vermag und fie nach und nad alle Grenz 
Barrieren überfchreitet, Mit ihr aber und, noch über fle 
hinaus reicht die Frage der bürgerlichen Gleichſtellung 
aller Gonfefflonen, oder mit anderen Worten die Nicht 
beruͤckſichtigung confeffloneller Unterſchiede hinſichtlich der 
buͤrgerlichen und ſtaatsbuͤrgerlichen Rechte und Pflichten, 
alfo die Glaubens · und Gewiffendfreiheit. Diefe hat bie 


* 


— 
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größten Triumphe in ben letzten Jahrzehenden errungen, 
und ift ed dahin gefommen, daß die Stellung des Fleinen 
Häufleind Jeſchuruns in allen Erdtheilen eine hochwich- 
tige, von den Staatdmännern, wie von der Publiciftik 
überall gewürbigte Angelegenheit geworben. 

Dies ift e8, was wir in dieſem Augenblide unſren 
Lefern ald einen Feſtgruß aus einer höheren Region bes 
menſchlichen Lebens ins Bewußtſeln rufen wollten, Wir 
wiſſen jehr wohl, daß e8 eine innere Erweckung ber in— 
dividuellen Menfchenjeele giebt, die für dieſe ala Indivi— 
duum und für das Heil berielben eine höhere Bebeutung 
als alle politifchen und foriafen Kragen hat, und daß 
durch biefe jene Erweckung des perſönlichen Menfchen- 
geiftes in fofern benachtheiligt wird, als ſie von ihnen 
verbrängt oder Doch abgefchwächt wird, Allein der Menſch 
ift eben micht blos Individuum, ſondern gehört dem 
Menichengeihlehte an, und ficht auf dem Standpunfte, 
ben dieſes zur Zeit einnimmt. Und je mehr bie großen 
menſchengeſchlechtlichen Streitfragen gelöft, je mehr bie 
menschliche Geſellſchaft eine fittlihe wird, wo @ewalt 
und Drud vor der unwiderftehlichen Geltung bed Rechte, 
alle graufamen Vorurteile vor der Macht des Menſchen— 
thums fchwinden: deſto Höher ſteht auch das Individuum, 
deſto reinerer Gottesobem durchweht auch den perfünlichen 
Geiſt; das innere Serlenleben verliert an Sentimentali« 
tät, aber wird Eerniger, gebiegener und barmonifcher, 
Vom Standpunkte des Judenthums tft dies gewiß das 
Richtige, und die Meligion Mojcheh'8 begann vorzugs- 
weife damit, im Gefege die Grundlage einer wahrhaft 
rechtlichen Gejellichaft zu werfen. . 

Beleben wir daberwdiefen Geift und immer mehr, 
unb «3 wird bald aud der inneren Erwedung wieder 
neuer Raum gegeben jein. 


— — — — 


SFiterarifher Wochenbericht. 


Magdeburg, 9. September. Wir haben heute das 
Vergnügen, der wiſſenſchaftlichen Welt die Vollendung 
bes zweiten Theils der Ausgabe und Bearbeitung des 
„Führers der Irrenden“ (More Nebuchim) von Maimo— 
nides durh S. Munf in Paris anzuzeigen. Befaunt- 
lich erſchien Br erfte Theil 1856, und enthielt aufer 
einer Vorrede den arabijhen Originaltert bes erſten 
Theils des More, die franzöflfche Ueberfegung und erläus 
ternde und kritiſche Anmerkungen in derjelben Sprache, 
Diefer zweite Band enthält ganz daflelbe bezüglich des 


zweiten Theils des More. Aufgebalten warb das Er— 
fcheinen dieſes zweiten Bandes theils durch Umſtäude, 
die vom Willen des Autors wicht abhingen, theils durch 
die Heramsgabe der 1859 erfihienenen „Melanges de 
philosophie juive et arahe.“ Befanntlich hat, um bie 
Verbreitung dieſes überaus wichtigen Werkes zu erleich- 
tern, das Inftitut zur Förderung der Ifraelitifchen Lites 
ratur eine Amabl Exemplare vom Berfafler erworben 
und ben Abonnenten des Inflituts, aber nur dieſen — 
dies Hat fich der Verfaſſer ebenfo vorbehalten, wie es 
auch in der Natur des genannten Inflitutd liegt — zu 
einem ermäßigten Preiſe zu Gebote geftellt. Der erfte 
heil, der im Ladenpreiſe 25 Fr., d. i. 6 Ihlr. 20 Rgr. 
foftet, verkaufte dad Inflitut für 42 Thaler. Der nun⸗ 
mebr erjchienene zweite Band koſtet im Ladenpreije 20 Fr., 
d. i. 59,3 Ahle. und das Juſtitut giebt ihn feinen Abon- 
nenten für den Preis von 32 Thaler. Gegen Franco» 
einfendung dieſes Betrages kann jeder Abonnent Erem⸗ 
plare von dem Gommiffionär des Inftituts, Buchhändler 
Dicar Leiner in Leipzig erhalten. Das Erfcheinen bed 
dritten Bandes, dem dann noch Prolegomena folgen wer 
den, jegt der Verf, in nahe Ausficht und wir wünſchen 
die Verwirklichung vom Herzen. — Bekanntlich ift ber 
zweite Theil bed More ſowohl in der Licherjegung Fürs» 
ftenthald ausgefallen, von der nur der erfle Theil, 
ald auch in der von Scheber, von der nur ber britte 
heil erſchien. Wir können alſo die Vollendung dieſes 
zweiten Bandes auch von biefrr Seite her um fo freu— 
biger begrüßen. Ueber den Inhalt fpricht fi Herr Munf 
in ber Vorrede alfo aus: 

„Der Band, den ich Heute veröffentliche, ſchließt den 
zweiten Theil bes „Führers“ im fi und zwar ben, ber 
die wenigfte Netualität hat und beffen trodene Scholaftik 
dem lieberjeger und Gommentator die meilte Schwierige 
keit und dem Leſer den geringften Reiz darbietet, Gr 
bat die höchſten Bragen ber Theologie und Philoſophie 
zum Gegenfland; und wenn die vorgelegten Löſungen dem 
Theologen und Philofophen unferer Tage wenig befries 
digen, fo bieten fie wenigftens eim mächtiges hiſtoriſches 
Interefle, indem fie uns geftatten, mit einem Blide die 
Probleme, die während mehrerer Jahrhunderte bie er— 
babenften Geifter der drei Slanbensgenoffenfchaften ber 
fgäftigten, und die Anftrengungen, die gemacht worden, 
u zwei anfcheinend feindliche Autoritäten, bie Bücher 
der h. Schrift und die Werke Ariftoteles, zu vereinbaren, 
zu umfaflen,. Dan mußte von der einen ober anderen 
Seite gewiffe Vorurtheile opfern und ſich ber Ketten, 


ſel es ber ſchlecht verftandenen Dogmen, oder ber jchlecht 
- begründeten philoſophiſchen Theorie, zu entledigen. Mais 
monibes, als rationeller Theologe zeigt für feine Zeit 
eine eritaunenöwerthe Dreiftigfeit ald Ereget und eine 
nicht minder zu bewundernde Unabhängigkeit ald peripa- 
tetifcher Philoſoph. Wenn er öfter die biblifchen Terte 
den Forderungen ber Philoſophie der damaligen Zeit 
anfchmiegt, fürdptet er nicht das Joch diefer legteren ba 
zu erjehüttern, wo bie Einigung ihm unmöglich fcheint. 
Aber begnügen wir und hier mit einer Ueberſicht dieſes 
zweiten Theiles, indem wir bie vollftändige Würbigung 
von Maimonided Stellung und bie fpftematifche Darler 
gung feiner Docteinen für die Prolegomena aufbewahren.‘ 
Herr Munk geht nun zu einer weiteren Auseinanders 
fegung ber in dieſem zweiten Theile aufgeitellten und 
beantworteten Fragen über, und fügt dann einige Be— 
merfungen über bie Manuferipte, aus und nad Denen 
ber Text gegeben worben, fowie über feine Weberfegung 
und Roten hinzu, in denen er biesmal noch ausführlicher 
in die Varianten und typograpbifchen Fehler der Leber 
fegung bes Ibn-Tibbon eingeht, Das Werk ruft dauernd 
die Bewunderung nicht blos der Gelehrſamkeit und bes 
Scarffinnd, fondern auch ber unerſchütterlichen Aus— 
dauer feines Verfaſſers hervor. 





Aus Galizien, Mitte Auguſt. Wir erlauben uns 
in Gegenwärtigem die Aufmerkjamfeit der Breunde und 
Pfleger des Hebräifchen auf zwei Werke zu lenken, die 
zwar in ſtiller Beſcheidenheit der Deffentlichkeit übergeben 
wurden, nichts deſto weniger aber, vielleicht gerade bed« 
wegen in weitern Kreifen befannt zu werben verdienen 
dürften, 

Das Eine diefer Werke aa map ed iſt eine 
kurze Weltgeichyichte in drei Büchern, bie zufammen zwei 
Theile (Bände) ausmachen, von welchem ber erſte (vom 
Beginne der Gefchichte bis zum Ausbruch der franzöfl- 
ſchen Revolution) bereitd 1858 in Wien und der zweite 
(von da ab bis 1852) in Lemberg 1860 erfchienen if. — 
Da es wicht unfere Abficht if, Hier eine eingehende Kris 
tik zu fchreiben, jo möge bloß die Verſicherung genügen, 
daß dieſe „Weltgejchichte‘‘ *) im fließenbem, corrertem He⸗ 
braͤiſch geichrieben,. ſachgemaͤß gefaßt und gleihmäßig aus⸗ 

*) Im neuen „Jahrbuch für Ifraeliten 5622 von 
Mertheimer und Kompert in Wien’ ©. 144 — 45 ge 
ſchieht blos des 2ten Theiles Erwähnung, baber die 
irrthümliche Angabe des Titeld „Hebrälſche Geſchichte 
Frankreichs von 1789—1852". 

“- 





geführt, uns — da fie überdies in reiner Quadratſchrift 
gedruckt und mit ungefällig ausgeſtattet ift — fehr ger 
eignet feheint, vorgerückten Schüufern DMefer Sprache zur 
Mebung und fernern Vervollkommnung als Leſebuch in 
die Hand gegeben zu werben. Wir fünnen biefes Wert 
daher mit gutem Gewiffen Lehrern des bebrätichen Sprach" 
faches und Freunden derartiger Seetüre empfehlen. Die 
Brauchbarkeit diefes Buches macht und übrigens die Er- 
wähnung der in jeder Beziehung miflichen Rage des 
Berfafferdg — was an und für fi ſchon Hinreichen würde, 
wohlhabenden Eltern die Anfchaffung dieſes Geſchichtswer⸗ 
kes ala eine Handlung wahrbafter Mildthätigkeit erfcheis 
nen zu laffen — entbehrlih. — Diefed Buch kann direct 
vom Berfaffer und Eigenthümer*), Hrn. Feiwel Gold» 
foffin Krakau bezogen werben. 

Richt minder empfehlenswerth fcheint und ein anderes, 
[1a Sr von «m +51 (Die Endbuchſtaben von Raftali 
Mendl Schorr, Älterem Bruder des befannten Geraudge- 
bers des yıbrazı) betiteltes hebraͤiſches Werk belletriftifcher 
Natur. Der Berfaffer will, wie er fi im Vorworte aus⸗ 
fpricht, einen Verfuch machen, feine Stamm. und Sprach⸗ 
genoffen mit einem ihnen bisher noch unbekannten Pitera- 
turgweig, der Rovelle, befannt zu machen. Er habe zwar 
in feiner Jugend ein Buh „ur Sn mmbwn‘ gelefen, 
welches fieben Erzählungen enthielt, die aber ſaͤmmtlich 


dürr, ohne moralifchen Inhalt und Titerarifch werthlos 


waren, — Der Schauplag der Handlung, bie birfe Ro—⸗ 
velle entwidelt, ift in einer großen Stadt in Spanien, 
Ein angefehener Jude daſelbſt wird von dem Inquifttions- 
tribunal in den Kerker geworfen; in bem Momente, wo 
er nebft vielen Andern bei einem Auto⸗da⸗Fé den Feuer⸗ 
tod erleiden foll, tritt durch bie unerwartete Dazwiſchen ⸗ 
kunft eined mitberurtheilten Zigeunerd**) eine momentane 
Suspenflon der Hinrichtung diefer Perfonen ein. Aus 
den Ausſagen des Zigeuners in einem geheimen Verhör 
ſtellt fi heraus, daß der Inquifitor das einft verſchwun⸗ 


**) Gr gab es auf eigene Koflen heraus, unb wäre 
glüdlich, fähe er die gehabten Auslagen wieber in feine 
leeren Taſchen zurücjliegen. Daß a5 onb pmarnb ab 
eis omaad, iſt leider eine nur zu jehr befannte Wahr« 
heit; diefer gute Mann kann aber unmöglid ein fo gro» 
fer j1237 nor jein, wie ed ihm an drid und nwy fehlt! 

**, Bei diefer Gelegenheit theilt und der Verf. eine 
neue Anficht über die Etymologie des noch immer dun⸗ 
fein Worted „Zigeuner mit. Nah ibm wäre biejes 
Wort von jr (in Aegypten) abzuleiten, da die Sefar— 
dim befanntlich das > wie 39 auöfprechen, fo bedeutete 
„Bigani — Zingani“ fo viel wie 1292 = IE DIR. 
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dene, laͤngſt für tobt gehaltene Kind diefes jübifchen Don 
war. Der Inquifltor bewirkt hierauf die Bosiprehung und 
Auswanderung feiner väterlichen Bamilie nach Holland, — 
Diefer erſte Verfuch der Verpflanzung der Rovelle auf den 
Boden der hebräifchen Literatur fcheint und ein gelunges 
ner, indem die Schreibart eine gebiegene, Acht hebräiiche, 
die Handlung eine intereffante, ſowle die Ortd- und Pers 
fonenbejchreibung eine recht lebhafte if, Der Verfaſſer 
verfpricht bei freundlicher Aufnahme dieſer erſten Novelle 
andere bereits fertig liegende folgen zu laffen. Wir wuͤnſch⸗ 
ten von Herzen, daß dieſe Hoffnung des gejchägten Verfaſ⸗ 
ſers recht bald in Erfüllung ginge und nicht blos ein from⸗ 
mer Wunſch bliebe. — Diejes Werk erſchien in Lemberg 
1855— 1861 in fünf Heften und umfaßt im Ganzen 116 
Seiten. z 

Minder günftig ift der Eindrud, den bas vor Mona- 
ten durch den „Buß des Botſchafters“ (Swan 534) 
verheißene, jeit einigen Wochen erjcheinende hebräifche Wo⸗ 
henblatt „Der Botjhafter für die Berbannten 
Zions“ (yx v5a) viparn) auf die urtheilöfähigen Leſer 
macht. Wenn wir es biöher in Berüdjichtigung der Schwie« 
rigfeiten, die eine derartige neue Schöpfung den Gründern 
bietet, abfichtlich vermieden haben, dem allgemeinen Urtheile 
öffentlich Ausdruck zu geben, jo erfcheint es nunmehr, nach⸗ 
dem bereits 9 Nummern vorliegen, alſo Zeit genug war, 
die Stimmung des Leſepublikums zu fondiren und berjels 
ben Rechnung zu tragen, als eine Pflicht: die Anficht com« 
petenter Literaten der Oeffentlichkeit nicht vorzuenthalten, 
und dad um jo weniger, ald man gewohnt ift, ben intel» 
lectuellen Standpunft eines Journals ald den Orabmefler 
der Intelligenz derjenigen Gefammtheit anzufehen, aus wel- 
her es hervorgegangen und für weldye ed geichrieben wird, 
fo wie man den Werth eined Baumes nach dem Werth 
der Brüchte beurtheilt, die er trägt. Wenn bie große jü« 
difche Maffe Galiziend von der öffentlichen Meinung — 
ob mit Recht oder Unrecht, ift Hier nicht zu erörtern — 
ald moralifh und intellectuell tief unter dem Niveau der 
allgemeinen europäifchen Eivilifarion ftehend betrachtet wird, 
fo bat man doch Immer biefes Land als dasjenige bezeich- 
net, in welchem die Hebräifche Sprache und Literatur wie 
in keinem andern des Kaiſerſtaates gepflegt wird, und in 
der That zähle Galizien noch heute eine bedeutende An⸗ 
zahl hervorragender Hebraiften mit Stolz zu feinen Lan⸗ 
deslindern; die Juden dieſes Landes find demnach berech⸗ 
tigt, von einem in der zweiten Haͤlfte des 19ten Iahrhun« 
dertö ihrem Schoße entfeimenden hebräiſchen Blatte zu ers 
warten, daß es, mit Takt und Geſchick geleitet, den Brenn« 


punkt einer gebiegenen literarifchen Thaͤtigkelt bilden, 
ber wieder feinerjeits die Radien mannigfacher geitgemäßer 
Probuctionen nah allen Seiten bin erlenditend und er- 
wärmend, anregend und belebend ausftrablen werde. Se— 
hen wir nun zu, in wie fern biefed Blatt ſolchen gerech« 
ten Erwartungen entſpricht. 

Schon an der Wahl des Titels Jysmrbab TWwanr 
und ber Ueberſchrift der vorangegangenen Ankündigung 
"an 53% glaubten wir ein Product jener Schule zu 
erkennen, die, in Talmud und Midraſch wurzelnd, an den 
Brüften des Beth Hamidrafc groß gezogen, vom Pilpul 
fih nährend, zum Nachtheile eines geläuterten, 
guten Geihmades fo gern mach geiſtreich ſein wollen» 
den Wipworten und mehrdeutigen Phraſen haſcht; jener 
Schule, die man felbft in Galizien für bereits erftorben, 
oder mindeſtens Icbensunfähig zu halten ſich berechtigt 
glaubte, Und wir hatten und nicht getäufcht, wie nadı« 
ſtehende Blumenleje unwiderleglich darthun wird. — 
Am Schluffe des den Manen des verewigten Dr. B, Bert 
gewidmeten Rachrufes (Ro. 6, ©. 44) wendet ſich der Ver⸗ 
faffer mit Bezug auf den gegemwärtigen Rabbiner Dr. W. 
Landau daſelbſt an die Stadt Dresden mit folgenden Troft- 
worten: ;nn 23777 o8 !mrım yeryar nam arm 
msn mn 28T — Tisum lenealis amiei! Ein fchö« 
ner Troft für eine trauernde Herde; der Bir ift tobt, aber 
der Wolf lebt noch! — Einige Zeilen früher fpricht er 
von feinem Freunde, dem Tiefbetrauerten: 18 8b 73 HR 
‚mad sr ab IR na mn my ya ON 
Immpasn an — Solche wigbuftende, talmudiſch⸗ 
midraſchiſch⸗ rabbiniſche Zierpflangen finden fich übrigens 
in dieſem Garten hebräiſcher Journaliſtik nicht wenige, 
Daf. (5, 37) wird die Maurerzunft zu Warfchau, die ſich 
geweigert, einen Ifrarliten in ihre Mitte aufzunehmen, mit 
den Worten angeredet: 89 up! ban wbn nyar 
Iyroımmro1R 1p101n 55519 77018 — und einige 
Beilen fpäter: mmınsa 195 Dyırmam Meat 912 
(EHTMIPR) !upwımı pnya sun en ;orbwrt 
— Daf. 36 ſpricht er die Furcht aus, daß die Ru— 
thenen wie bie Ifraeliten vom Landtage nichts Gutes 
zu erwarten haben, was er in eblem Borne folgender: 
maßen motiwirt: aa 523 (Gmumab) Im Da 
j59 I ımpr ‚par mm on) Pen © mw 
wurd aboıs "> Übenfo (6, 43) an men bımım 
y-,omı ınm mbı wınann mama mer = 
mmpıno ‚mm mens 8p rum >00 ‚porwbsero 
‚mwsnb mob 357 ,waT manms — Nach der Mit 
thetlung der Erklärung der polntjchen Partei, daß bie 
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jubenfeindliche Nede Szemelowoli's ohne Wiffen und Wil- 
len derjelben gehalten wurde, verföhnt fih Swan mit 
diejer Partei und läßt jeinen ganzen Zorn auf &;. aus 
(daj.): ar sarp>b 907 banı na ans m IT 
!awben munsa — 

Man begegnet aber aud Stellen von jo erhabener 
Höhe, daß deren Einn gewöhnlichen Sterblichen ſchier 
unfapbar if, wie z. B. (6, 42) unter der Mubrif 
yo mımıp folgendem Alinca: am ;ya3 mm 
VPR ZOPO DT — SPD IN ;no8 NO — num 
— !DIBB) ImIWS TEITDO Par bw — 13 Duman 
{7, 51) unter derjelben Rubrik: ?aaın >man ne 
Sp) — mann — ; mei 2P7 — NO ; map 2p7 
"ara — (2, 9) Aubrif Yan nyamamp ;murbn läßt 
fi) über den Werth der Gejchichte (mrbınm) aus, Hier 
fiel und bejonderd die Stelle: wıpwn (mIsınm) am 
DeWn3 ‚DORT "Op "open auf; dieſe fanft anflin« 
gende Alliteration ſteht unſeres Wiſſens einzig da, und 
liege ih höchſtens mit dem hochelaſſiſchem Vers: ya 
"ar yEpb EIEp YyEıp ja Parp vergleihen! — Dai. 
(2, 10) finden wir ferner den Sag: 7 we) Drama 
MEER 29772 2915; ein NRichtrebacteur des Sonn, 
wie jeder ſimple Hebraͤer würde bier einfach gefchrieben 
haben: mama 3P9° 79° we) DIWP2D2, was zwar bis 
bliſcher, profaijcher, aber minder wigig wäre. In der 
andern Spalte (daf.) ‚war ns msn varına yanı 
yas ınnao rıns pa a jap ommsan bewn mb, 
— 50; nun bedeutet ma allerdings „Stud, wie dies 
aus 38. M. I, 8. gu erfehen iſt; es wäre aber hier 
am Orte geweien, wenn und ber gejchichtäfundige Vers 
faffer ber Porp mımp zugleich darüber belehrt Hätte: 
weldes nr von yro9e eigentlich YımacıS3 ausmache, ob 
unamıng? oder TIpmna? — 

Die Ueberjegung unvermeidlicher technijcher Ausdrücke 
ins Hebraͤiſche bietet unftreitig Redacteuren rein bebräis 
cher Zeitichriften große Schwierigfeiten; es werben da« 
ber viele jolcher Ausprüde einfach ohne Ucberiegung auf 
genommen, ihnen aljo jo zu fagen das bebräljche Bürs 
gerrecht gegeben, Oft geben ſich Schriftiteller die Mühe 
— um Die Lebensfühigkeit diefer todten Sprache zu be— 
weilen — entjprechende hebräifche Austrüde aufufinden 
— im un findet man oft recht gelungene Berfuche 
diejer Art — größtentheild wird das urfprüngliche, fremd⸗ 
ſprachliche Wort in parenthesi beigefügt. Jedenfalls ges 
hört zu einer jolchen lingniftiichen Operation viel Geichid, 
foll der gute Geſchmack nicht dabei leiden, Dieſes Ges 
ſchick vermiſſen wir im fraglichen Blatte leider nur zu 


oft. So wird (3, 19) „Statiftif‘‘ mit ya sprın nnd; 
„Profeſſor“ mit am ws; „Bhtlologie”’ mit "prı 
pur aus nar0b; „Bezirkönorfteher‘ mit [bo Ton 
(demnach wäre das befannte br ner Spr. 31, 10., wie 
Vers 19 ausprüdlih befagt: be sun mro>1 feine an« 
dere ald eine — „Bezirksvorſteherin““! —); „BolizeirDi« 
rection” mit ve@n“ “rw (4, 28) und „politifches Pro« 
gramm‘ (4, 29), mit yınann nwewe (R) überiegt. Oft 
wird dieſe Ueberſetzungsmanie geradezu lächerlich; denn an« 
ders fönnen wir bie Uebertragung des Namens „Oſtdeutſche 
Volt’ in 90x urn = (5, 37) und sn Tnb> nm 
aeomb3 (ommmm) (6, 43) nicht begeichnen, 

Wurden bis jept Taft- und Geſchmackloſigkeiten nach⸗ 
gewicjen, jo fehlt es auch nicht an Unrichtigkriten, die wir 
von dem gelehrten Rebacteur des bebräifchen Teiles durch⸗ 
aus nicht erwartet hätten. So wird (1, 5} „General der 
Artillerie mit osayın m war 29; „die Berzweife 
lung” mit owı>7 (3, 17); „Gorporal” (4, 26) mit 
ma mw überſeht; dazu müſſen wir auch (6, 43) Tram 
ap mm (Drwaisbaunıe)nup ww; (1, 3) 873 
vnwn und wawr #27 (2, 13) für „Sonnenaufgang” 
rechnen, 

Bei ſolchen Verſtößen gegen die Sprache, in welcher 
das Blast redigirt wird, kann es Riemanden überrafchen, 
wenn (1,5) „ Kiew’ gleich „Odeſſa“ zu einer Hafens 
fladt gemacht any yıns IND .. ROFTINT... TIP) 
(nason und (2, 12) dad Alpengebirgenah Schwe— 
den verlegt wird. Wir fonnten und trogden bed Lachens 
nicht enthalten, als wir (daf.) am Schluffe des Artikels 
„Scweden”, wo von der den Juden geftatteten Grundbe— 
fipfühigfeit die Rede ift, den gelehrten Medacteur und Vers 
faſſer der Poyd mımp im freudiger Begeifterung audru- 
fen hörten: m’B3> wnen jerzanbımen WnD 72 MIR 
— !yaanı 55 57, gu deutich: Ein Beweis, daß die Sonne 
der Givilijation ihre Flügel über die ganze Erde ausbreitet! 
— Wir lachten nicht über die Flügel, die die Sonne 
ausbreitet, Das hielten wir für eine Licentia po@tica; bei den 
Dichtern hatte ſchon einmal fogar ein Pferd Flügel; aber 
das ſchien und drollig, daß man im Jahre 1861 in Ga— 
ligien auch dad Alpenland Schweden zu ben eivili— 
firten Staaten zu zählen beginnt. Schade, daß Guſtav 
Adolf kein Hebraͤiſch verſteht; käme ihm dies im Him⸗ 
mel zu Obren, er würde ſich recht ſehr darob freuen! — 

Knüpfen wir zu guter Letzt an dieſe Tange Recenſton 
noch eine kurze Anekdote, die und jüngft die Anzeige des 
Hammaffer, daß er von nun an den beutfchen Theil ganz 
fallen, dafür aber der Politik in bebräifcher Sprache 
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Rechnung tragen werbe, in Erinnerung brachte. — Eine 
Jüdin auf dem Dorfe verehrte einem Rabbiner eine Tafle 
ſchwarzen Kaffee. Als die gaflfreunbliche Wirthin dann 
in ſtolzem Bewußtfein ihrer eulinarifchen Tüchtigkeit ſchuch⸗ 
tern fragte: „Wie hat dem Rebbe ber Kaffee geſchmeckt?“ 
erhielt fie von dem nicht ſehr galanten Rabbi folgende Ant⸗ 
wort: „Der Kaffee hatte eine gute und eine ſchlimme Seite; 
eine gute, daß feine Gichorie, eine ſchlimme, daß fein Kaffee 
darin war.” — „Der Hamwaſſer“, würde jener ungalante 
Rabbiner zu der Köchin beffelben, ber Redaction, gejagt 
haben, „bat eine gute Seite, daß er feine beutichen Artie 
kel mehr bringt; eine ſchlimme Seite aber hat er, daß er 
noch immer bebräifche Artikel giebt! — ” 

Kaum haben wir diefen Aufjag geichloffen, Famen und 
die erften 'brei Rummern eined andern, feit Beginn des 
Monats Auguft ebenfalls in Lemberg zwei Mal in der 
Woche ericheinenden Blatted zu Geſicht, das dem Titel 
führt: „Der Galigifche Bote. Zeitung für Politif, Un— 
terhaltung und Handel” Von dem Redacteur und Ver⸗ 
leger David Rapoport. Die Herausgabe dieſes in popu⸗ 
lärer beutfcher Sprache verfaßten, mit hebraͤiſchen Dua- 
dratbuchftaben gedruckten Blattes jcheint und eine prak⸗ 
tifche, zeitgemäße Unternehmung, ber wir aber unſern Bei- 
fall erft dann zollen werben, wenn es fich im unterhal⸗ 
tenden Theile nicht, wie bis jegt, blos auf Märden und 
Legenden beſchraͤnken, fondern auch über die Fortſchriite, 
durch welche fid die Juden anderer Staaten und Laͤnder 
in Gefittung, Synagoge und Schule auszeichnen, Mitthei- 
lungen bringen wird, wodurch „ber galizifche Bote” in 
der jeder höheren Anfchauung baaren Maſſe Sinn für das 
Beſſere und Edlere werten, jomit für die galiziſche Juden⸗ 
{haft wirklich heilfam und verbdienftlich wirken würde. — 


Zeitungsnachrichten. 
Preußen. 


Berlin, 8. September. (Privatmitth.) Dienftag den 
3. d. M. fand die feierliche Ginweihung des in ber 
Dranienburgerftraße neu erbauten und prachtwoll ein- 
gerichteten jüdischen Sranfenhaufes Statt. Außer dem 
Borftande und dem Repräjentanten-Gollegium ber Ge: 
meinde waren ber Oberbürgermeifter Rrausnif und 
andere Vertreter der Stadt, die Vertreter ber verſchie— 
denen Gommiffionen und mehrere angefehene Gemeinde- 
Mitglieder durch bejondere Karten zur eier geladen. 
Der Vorfteher Herr Magnus trug die Gefchichte des 


Neubaus vor, und der Rabbinats-Affeffor Prediger 
Dr. Sachs hielt eine treffliche Rede, welche ftenogra- 
pbirt wurde und dem Vernehmen nad dem Drud 
übergeben werben ſoll. 

—, Wir fügen diefer Mittheilung unferes Eorre- 
fpondenten folgende intereffante Beichreibung des neuen 
Krantenhaufes aus der „N. 3.” hinzu. 

Die Außern Grforberniffe für die Anlage eines 
Krankenhauſes finden ſich glüdlich vereinigt mit einer 
ſehr centralen Lage in der Auguftftraße. Der Baus 
grund ift troden und durch Jfolirfchichten auch gegen 
ein außergewöhnlich hohes Grundwaſſer gefhügt. Ein 
zu Dienftwohnungen beſtimmtes Vorgebäude und ein 
geräumiger Hof trennen das Kranfenhaus von der 
geräufchvollen Straße. in hübſcher Garten, der faft 
nach allen Seiten wieder an Gärten ftößt, namentlich 
an den zu dem fatholifchen Kranfenhaufe gehörigen, 
erlaubt der Luft, das Gebäude rings zu umfpülen; 
Fabrifen und ähnliche Anlagen, die „unleivlihen Ges 
werbe‘ des lübijchen Rechtes, werben in ber Nachbar⸗ 
ichaft nicht betrieben. Weiches Waffer in beliebiger 
Maſſe liefert die englifche Geſellſchaft. Das Siel führt 
in den Ganal unter der Auguſtſtraße und geht durch 
eine Senfgrube, in ber die feften Stoffe zurückbleiben. 
Das Kranfenhaus liegt gegen Süden. Es ift 160 
Fuß lang und 42 Fuß breit, ohne Flügel, hat aber 
nad) dem Hofe zu drei Borfprünge (Riſalite). Es be— 


ſteht aus Keller, Erdgeſchoß, zwei Stockwerken und 


Dad. Die Wirkhichaftsräume, die nad dem Baupro- 
gramm in baffelbe Gebaͤude kommen follten, find in 
dem Keller untergebracht, und die beiden Treppen von 
Keller zu Boden zweckmaͤßig in die Edrifalite verlegt, 
fo daß die Mitte des Gebäudes mit dem Kellergeſchoß, 
feinem Geräufch und feinen Gerüchen feine unmittel- 
bare Verbindung bat. Der Kellerraum zur Aufnahme 
der Dampffeffel, ver Dampfmafchine und der Bumpen 
liegt theils im der Mitte, unter Hausflur und Recep- 
tionszimmern, theild außerhalb des Gebäudes zwiſchen 
den Rifaliten. Die Mafchinen find compact und zwed« 
mäßig, namentlich fehlt ed nicht an einem Vorwaͤrmer. 
Kochen und Wachen wird in der befannten Weife 
durch Dämpfe bewirkt. Eine Pumpe treibt warmes 
Wafler in ein Behälmiß auf dem Boden, das alle 
Räume verforgt; das kalte Waffer fteigt in communi- 
eirenden Röhren. In einer Ede des Kellergeſchoſſes 
befindet fich eine Einrichtung für etwanige Einwanderer 
von Diten, ein Meines Zimmer, das vermittelft eines 





befonders conftruirten Ofens auf 60 Grab gebracht 
werben kann, zur Reinigung von Kleidungsftüden, 
und das leicht im ein römifches oder türfifches Bad 
verwandelt werden könnte. Das Erdgeſchoß enthält 
vier große Kranfenzimmer und vier Kleine, die letztern 
für Kranke, die allein fein und einen höhern Satz be- 
zahlen wollen. (Iſt es richtig, was uns bei der Ge— 
legenheit mitgetheilt ward, daß in Berhanien nur zwei 
Betten eriter Elafje für Männer eriftiren?) Die Mitte 
nimmt ein Operationszimmer ein. Zwijchen je zwei 
großen Stuben liegt eine Theefüche und ein Wärters 
zimmer, von dem bie anftoßenden Kranfenräume durch 
Benfter zu überfehen find. Alle diefe Zimmer gehen 
nad) Süden ; in den nad) Norden gelegenen Eckriſa— 
liten ift neben den Treppen noh Raum für Waters 
eloſets nach) der englifchen Eonjtruction, die längjt all 
gemeiner fein follte, und für Badezimmer, namentlich 
für ruffifche Bäver, gewonnen. An den Zimmern läuft 
ein Gorridor hin, der durch Fenfter an jedem Ende 
gelüftet werden kann. Das Geſchoß ift 14 Buß hoch, 
ebenfo das erfte Stod, das zweite, für Kräge, Syphilis 
und Barioliden, nur 9 Fuß. Es ift zu bedauern, daß 
man nicht in der Höhe des Gebäudes 6 bis 8 Fuß 
zugegeben und auf die einzelnen Etagen vertheilt hat. 
Der Grundriß des eriten und zweiten Stods entipricht 
dem Erdgefchoß, nur dafs der vordere Theil des Mittel- 
tifalits, der im Erdgeſchoß den Flur und die Auf- 
nahmezimmer enthält, im erften Stode zu einem Bet: 
ſaal eingerichtet ift. Die Erleuchtung gefchicht überall 
durd Gas. So gediegen in Material und Arbeit wie 
der Rohbau ift auch das Tifchlerwerf und die Aus- 
ftattung der Zimmer. Auch die Farben find zweckmaͤßig 
und mit Gejhmad gewählt. Im Nothfall kann das 
Haus mit 100 Kranken belegt werben. 

Ein ausführliche Befchreibung verdient die Ventila- 
tion. Ein aus der Küche auffteigender eiferner Schorn⸗ 
ftein ift in einiger Entfernung von einem gemauerten 
Mantel umgeben. Der ringförmige Zwifchenraum, in 
den fein Rauch treten kann und der immer warm fein, 
in dem die Luft alfo immer die Neigung haben muß, 
aufzufteigen, dient ald Bentilationsfchaft für das ganze 
Gebäude. Diefe Einrichtung läßt nichts zu wünjchen 
übrig und beſchämt eine Mafle von Gebäuden, in 
denen ftäte Lufterneuerung ebenjo nothwendig, aber 
entweder gar nicht oder durd) ganz unzweckmäßige und 
unwiffenfchaftliche Einrichtungen verfucht ift. In den 
Schaft führt aus jedem Zimmer ein Canal, deſſen 
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Durchmeſſer, wahrfcheinlih nicht nach Berechnung, 
fondern nad Gutdünken, auf 8 Zoll ins Geviert bes 
ftimmt if. Wo der Canal in das Zimmer eintritt, 
ift er vermittelft einer complicirten, foftipieligen und 
unſeres Erachtens überflüffigen Einrichtung verſchloſſen, 
einer blechernen Jalouſie, die durch eine Feder feit ver- 
ſchloſſen gehalten wird, fo lange man fie nicht durch 
eine Schnur mehr oder weniger öffne. Wir halten 
biefe Vorrichtung nur deshalb für überflüffig, weil wir 
und feinen Fall denfen Fönnen, in dem ein Hoſpital⸗ 
zimmer nicht der Entfernung verborbener Luft dringend 
bebürfte, ja wir haften fie für fchädlich, weil der Zus 
ftand der Ruhe der gefchlofiene ift, alfo wenn etwas 
in Unordnung ift, die Schnur reißt, oder von dem 
Nagel abgleitet, oder der Wärter nachlaͤſſig ift, die 
Kranken in eine ſchwarze Höhle eingefperrt werben. 
Man denke ſich eind der 9 Fuß hohen Zimmer mit 
fieben Podenfranfen belegt und ben Ventilator eine 
Naht hindurch geſchloſſen. Wir haben ähnliche Ein- 
richtungen allerdings in England geſehen, aber in 
den Fenftern, und dort dienen fie nicht felten zum 
Abführen, jondern wegen der zwiefachen Strömung, 
die man in den Saloufteflappen beobachtet hat, zu- 
gleich zum Einlaffen von Luft, müffen alſo allerdings 
wegen des Temperaturunterfchiedes unter Gontrole ge- 
halten werden. Hier hätte ein einfacher Schieber ge- 
nügt, der im Zuftande der Ruhe offen; wahrſcheinlich 
aber, wie gejagt, wäre jeder Verfchluß zu entbehren 
gewejen. Die Zuführung reiner Luft erfolgt bier durch 
Ganäle, die nad außen offen, in dem Windelboden 
binlaufen, dur den Ofen gehen und die erwärmte 
Luft in die Höhe von beinahe vier Fuß in das Zim- 
mer ausftrömen. Wir wiffen nicht, weshalb man die 
Deffnung nicht näher an den Fußboden verlegt hat. 
Wenn die Betten nicht fo fehr hoch wären, fo würde 
die frifche Luft über die Nafen der Kranken hinweg: 
gehen, Es fei bei der Gelegenheit eines Trugſals er 
wähnt, dem man oft begegnet: daß der Windofen ein 
genügender, oder gar der befte Ventilator fei. Im ber 
That wirkt der Ofen nur, fo lange das Feuer brennt, 
aljo eine kurze Zeit am Tage. Zweitens ſaugt er ges 
ade die durch die Spalten oder bei der Deffnung der 
Thür eindringende frifche, ältere und darum ſchwerere, 
auf dem Fußboden lagernde Luft auf, während die 
wärmere, durch die Zunge verborbene zunächft unberührt 
bleibt. In einer uns freundlich mitgetheilten Nummer 
der Zeitjchrift für wiffenfhaftlihe Therapie (Band V., 
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Heft 3) wird daher von 9. Bernharbi sen. der zwed⸗ 
mäßige Borfchlag gemacht, wo man auf den Ofen 
angewiefen ift, die Heizthür hermetiſch zu ſchließen und 
aus dem übrigens auch ganz geichloffenen Ajchenfalle 
eine Röhre außen vom Dfen bis in die Nähe der 
Dede zu führen. Aber, wie gefagt, ift der Ofen über- 
‚haupt ein ganz bürftiger Norhbehelf, felbft für Wohn: 
immer. 

Zur Ausführung des Baues waren etwa 150,000 
Thlr, verfügbar, nämlich 50,000 Thlr. aus Beiträgen, 
die der Gemeindevorftand in Zeit von zwei Monaten 
zuſammengebracht, 30,000 Thlr. aus früheren milden 
Gaben und einem Legat der Frau Sarah Levy, und 
50,000 Thlr., die man aus dem Berfauf des alten 
Krantenhaufes zu löfen hofft. Mit der ardhiteftonifchen 
Leitung des Baues wurde der Königl. Baurath Herr 
Knoblaud, mit der Ausführung der Baumeifter 
Herr Hachnel betraut. — 


Defterreihifher Kaiſerſtaat. 


Wien, 8. September. Wir haben im Leitartifel 
der No. 36 d. BI. über ein Elaborat des Etaats- 
miniftere von Schmerling betreffs der bürgerlichen 
Gleihftellung der Juden und der Mifchehen, gerichtet 
an feine Gollegen, Mittheilung gemadht. Hierzu fommt 
num ein bereits in die Deffentlichkeit gelangtes zweites 
Aetenftüf, ein Glaborat des Ausfchuffes des Reiche: 
raths, welches, obgleich es ſelbſtverſtändlich eben erft 
nur eine Borlage ift, dennoch hier mitgetheilt werben 
muß. Daß daflelbe die völlige Gleichſtellung nicht 
blos der Befenner, fondern auch der Befenntniffe felbft 
in fich fchließt, erficht ein Jeder leicht. 

Die heutige „Preſſe“ veröffentlicht unter dem Titel 
„ein Defterreihifhes Religionsedict” ein 
intereffantes Actenftüd. Es ift das Elaborat des nach 
Muühlfeld’s Anträgen gewählten Ausſchuſſes für Rege- 
lung der confejfionellen Angelegenheiten. In dem Ber 
ftande des ald Etaatögejeg publicirten Goncordats lag 
für den Ausſchuß unverkennbar die größte Schwierig- 
feit, zu einer unabhängigen Beurtheilung ber gebiete- 
rifchen Reformen auf dem Gebiete ber confefitonellen 
Geſetzgebung zu gelangen; denn das müſſen auch dies 
jenigen, welche das Concordat jehnlichft hinweg wüns 
fchen, eingeftehen, daß, wenn dieſes Concordat ein un- 
anfechtbarer Bertrag ift, der über den Gefegen des 
Reiches fteht, auch die gefepgebende Gewalt nichts 
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daran ändern könnte, und daß Defterreih, fo lange 
es dem heil. Vater beliebte, verurtheilt bliebe, auf dem 
weiten Rechtsgebiete, das in diefem Acte behandelt 
wird, ald ein fuzeräner Staat Rome fort zu eriftiren. 
Doch der Ausſchuß bat entweder die Theorie von der 
Unveräußerlichfeit der Souveränetätsrechte, deren ober- 
ſtes die volle gejeggebende Gewalt ift, anerfannt und 
das Concordat alfo lediglich wie einen legislatorifchen 
Act, der durch einen fpätern verändert und aufgehoben 
werden fann, angefehen, oder er hat ſich mit Bezie- 
bung auf den 35. Artifel des Concordats felbft, in 
welhem „Se. Heiligkeit und Se. kaiſerl. Majeftät ſich 
zu freundfchaftlicher Beilegung der Sache ins Einver- 
nehmen fegen‘ wollen, „wofern fich in Zufunft eine 
Schwierigfeit ergeben ſollte“, der Anſchauung hinge— 
geben, daß fich jet, wo die verfündete Berfaffung 
grundfäglich in Widerfpruch mit dem Concordate tritt, 
eine ſolche „Schwierigfeit” ergeben hat; daß hiermit 
der Anlaß gegeben ift, damit „Se. Heiligfeit und Se. 
faiferl. Majeftät fih zu freundfchaftlicher Beilegung 
der Sache ins Einvernehmen ſetzen“; daß die Hoff: 
nung auf eine glüdliche Führung diefer Behandlung 
in der ſtets von Defterreih für Se. Heiligkeit bewähr- 
ten Sympathie eine volle Berechtigung hat und daß 
alfo das neue Religionsgefeg ganz unbefangen ent— 
worfen werden fann und fol, Es fehlte zu einem 
ſolchen Vorgehen nicht einmal an einem biftorifchen 
Präccdenzfalle. Ift doch auch in Bayern auf das im 
Jahre 1816 abgefchloffene Concordat im Jahre 1818 
ſchon ein Religionsediet, welches die Wirkungen des 
erftern aufgehoben hat, gefolgt, und fo ſcheint auch 
der Ausſchuß an die Stelle, wo im abjolutiftifchen 
Defterreih ein Concordat ftand, im conjtitutionellen 
Defterreih ein Religionsedict fepen zu wollen, und 
daß das neue Defterreichifche Religionsedict, wenigftens 
nach der Abficht der Ausfchußmehrheit, feiner Aufgabe 
entfprechen würde, dafür bürgen bereits die bisher im 
genannten Ausſchuſſe gefaßten Beſchlüſſe. Leptere lau— 
ten nun nach der „Preſſe“ folgendermaßen: 
Jedermann ift die volle Glaubens- und Ge— 
wiffensfreiheit gewährleiftet. Niemand kann ges 
zwungen werben, feine religiöfe Uebrrzeugung zu offens 
baren. Die häuslihe Ausübung des Religionsbe— 
fenntniffes fteht Jedermann ungehindert zu. Giner 
jeden gefeglih anerfannten Kirche und Religionsge- 
noffenfchaft ftcht das Recht der öffentlichen Religions». 
ausübung, vorbehaltlich jedoch der nöthigen Maßregeln 


zur Sicherung der öffentlihen Ordnung und 
Ruhe zu. Allen Kirchen und Religionsgenoffenfchaf- 
ten ift vom Gefepe gleicher Schug und gleiches Recht 
verliehen. Es giebt feine durch den Staat bevorrechtete 
Religion. Jede Kirche und Religionsgeſellſchaft ordnet 
und venvaltet ihre Angelegenheiten felbftftändig, bleibt 
im Befige und Genuffe der für ihre Gultuss, Unter 
richts- und Wohlthatigkeitszwecke beftimmten Muftalten, 
Stiftungen und Fonds. Kirchen und Religiongge: 
noffenfhaften find den allgemeinen Staats» 
gefegen unterworfen. Auch ftcht dem Staate 
das Recht zu, bezüglich Firchlicher Angelegenheiten, welche 
und fo weit fie das öffentliche Intereffe berühren, Ans 
orbnungen zu erlaffen. Der Verkehr zwiſchen ben 
Obern und den ihnen untergebenen Dienern und Ans 
gehörigen einer Kirche und Religionsgenoffenichaft ift 
ungehindert. Die Bekanntmachung ihrer Anordnungen 
ift nur denjenigen Beichränfungen unterworfen, wel- 
den alle übrigen Beröffentlihungen unterliegen. Für 
jede Kirche und Religionsgefellichaft ift die Errichtung, 
Beränderung oder Aufhebung von Aemtern der 
Serljorge nievern oder höhern Ranges, die Feitiegung 
ihrer Bezirke und Sprengel, fo wie die biesfälligen 
Zus und Abtheilungen an die Zuftimmung bes 
Staates gebunden. Berfammlungen der Vorfteher 
oder Diener einer Kirche oder Religionsgenoflenichaft, 
welche nicht regelmäßig zur Beforgung der gewöhn- 
lichen Angelegenheiten gehalten werben, fie mögen mit 
ober ohne Zuziehung von andern Angehörigen ber 
religiöfen Gemeinſchaft ftattfinden, find wenigſtens 
acht Tage vor deren Abhaltung der Regierung anzus 
zeigen. Diefer ſteht es frei, einen landesfüritlichen 
Eommifjar abzufenden, welcher einer foldhen Verſamm⸗ 
fung beizuwohnen hat. Ueber eine jede folche Ber: 
fanmlung muß ein Protofoll aufgenommen werben, 
von welchen die Regierung zu jeber Zeit Einficht und 
Abſchrift nehmen kann. Der landesfürftlihe Commiſſar 
hat das Recht, im Falle der nicht gehörigen Anzeige 
der Verſammlung, oder in fo fern in dieſer etwas 
Geſetzwidriges oder Staatöfchädliches oder Gefährliches 
vorkäme, Diefelbe aufzuheben. Der Einfluß jeder Kirche 
und Religionsgenofienihaft in den Bolfs-: und 
Mittelfchulen ift auf den Unterricht in der be: 
züglichen Religion eingefchränft. Die Vorträge in 
der Religionswiffenfhaft an Univerfitäiten find von 
dem Ginfluffe der Vorſteher und Diener jeder Kirche 
und Religionsgenoflenfchaft frei. Die Geſetzgebung 


in Hinfiht auf Ehegelöbniffe und die Ehe, fo 
weit es fih um ihre rechtliche Gültigkeit und ihre bür- 
gerlichen Wirfungen handelt, fteht dem Staate 
allein zu und er übt die bezügliche Gerichtsbarkeit 
in Ehefachen durch weltliche Gerichte aus. Dem Lan— 
besfürften ftehen in Betreff der Ernennung, ber Wahl 
oder des Vorſchlags in einer Kirche oder Religions- 
gefellfchaft diejenigen Rechte zu, welche deren Sapungen 
ihm als folchen einräumen oder ihm in Gemäßheit 
derjelben insbefondere gewährt werben. Alle Bor: 
fteher und Diener einer Kirche oder Religionsge- 
noffenfchaft haben vor dem Antritte ihres Amtes dem 
Kaifer den Eid der Treue und des Gehorſams 
wie der genauen Beobachtung der Gefege und gewiflen- 
hafter Erfüllung der Pflichten zu ſchwören. BBereini- 
gungen in einer Kirche oder Religionsgenoffenfchaft, 
deren Mitglieder zufolge feierlicher Gelübde nad einer 
beftimmten Regel unter einer Oberleitung gemeinfdyaft- 
lich leben und verfehren, find an bie Zuſtimmung der 
Staatögewalt gebunden. Es bedarf der Genehmigung 
diefer zur Regel und zu den Sapungen einer ſolchen 
Vereinigung eben jo wohl als zu jeder Beränderung 
derfelben. Das legtere gilt auch von den ſchon be 
ftehenden Vereinigungen diefer Art, Der Staat fann 
auch beitehende derartige Vereinigungen, fobald es das 
öffentliche Intereffe. erheifcht, aufheben. Die bürger- 
fiche Gültigkeit der Ehe it nur von deren Ab— 
fhluffe vor vem burd den Staat hierzu be» 
ftellten Beamten abhängig. Eine firdliche Trau— 
ung fann nur nad) der Vollziehung des vorgebachten 
Actes ftattfinden. Die Religionsverfchiedenheit ift fein 
bürgerliches Ehehindernig. ine Genfur irgend einer 
Kirche oder Religiondgefellfchaft in Betreff der Bücher 
oder andrer Schriften darf nicht beftehen. Das Preß⸗ 
geſetz des Staates allein hat auch für Bücher und 
Schriften religiöfen Inhalts feine Wirkfamfeit. Für 
Nubheftätten der Verftorbenen bat die Gemeinde 
Sorge zu tragen und das Begräbniß ber Todten ift 
eine Gemeindeangelegenheit. Jede Kirche und Reli» 
gionsgenoflenfchaft ordnet nur die gottesdienftlichen 
Uebungen bei Leichenbegängnifien ihrer Angehörigen 
nach ihren Sagungen. 


Wien, 2. September. Die „R. 3.” läßt fi von 
bier aus fehreiben: „Die hier anwefenden Polen find 
wahrhaftig genug, zu befennen, daß die Mafle des 
polnifchen Volkes nicht mit ihnen gehe, und biefer 
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Aufruf der Regierung jedenfalls Erfolg haben werde. J fich micht eine einzige Behauptung in unferem erwaͤhn ⸗ 


Der Abel, die Advocaten und ein Theil der Geiftlich- 
feit werben höchftens die active und paffive Wahl ver- 
weigern, und junge Leute bagegen remonftriren, aber 
die Bauern, die Beamten, das Militär und die Juben 
würden biefe Lücke zeichlih ausfüllen. Die Erſtge— 
nannten halten ohnhin feft zur Regierung, und die 
Reptgenannten wurden durch einige Vorgänge bei den 
Landtagswahlen und durch unvorfichtige Aeußerungen 
im Reichsrathe neuerdings mißtrauiſch gemacht. Die 
faiferlichen Behörden haben in lepter Zeit mehrfache 
Klagen der Juden im Galizien gegen bie Gemeinden 
im Sinne der Gleichberechtigung entfchieden, und zwar 
gegen bie bekannten Goluchowski'ſchen Schulatteft- 
Kategorien.” 


Teplig, im Auguſt. Der Erzdechant von Teplig 
und das bifchöfliche Eonfiftorium haben gegen den Be- 
ſchluß des Tepliger Stadtverorbneten- Gollegiums, die 
Directorftelle an der neuen Realfchule mit einem welt 
lichen Lehrer zu befegen, proteftirt, weil „dadurch zwar 
freifinnige und fenntnißreiche, aber tugendarme und fit- 
tenlofe Juͤnglinge herangebilder werben‘, Eben fo er 
hebt die fatholifche Geiftlichfeit Dagegen Hinderniffe, daß 
in ben neuen Schulgebäuben für den iſtaelitiſchen Schul: 
unterricht zwei Zimmer eingerichtet werben. Die Stadt: 
vertretung hat befchloffen, zur Befeitigung diefer Hin- 
derniffe eine Deputation an den Staatdminifter nach 
Wien zu fenden. (W. BI.) 

(Alſo auch hier die Feindfeligfeit des Fatholifchen 
Klerus gegen die unſchuldigſte Conceſſion, die man 
ifraelitifchen Mitbürgern, welche rüftig und willig alle 
Laften mittragen, macht. Wir ſehen es übrigens nicht 
ungern, daß biefe Feinbfeligfeit gegen und -mit derar; 
tigen falſchen und erfahrungswidrigen Behauptungen 
zufammengeben, wie fie in dem eriten Paſſus biefer 
Gorrefpondenz ausgefprochen find. Wir find gefpannt 
auf die minifteriele Entfcheidung, die abermals erwei- 
fen wird, wie weit das Concordat noch allein mafge- 
bend oder unmwirffam geworden iſt. Redaction ber 
Alg. Ztg. d. Yubenth.) 


Gr, Becskerek, 1. September. (Herm Oberrab⸗ 
binen Loöw's Bertheidigung eine Selbftanflage!) Herr 
Oberrabbiner Löw in Szegedin bat im B. Ch. No. 34 
auf unjern abwehrenden Artikel, wie zu erwarten, mit 
den trivialften Schmähungen geantwortet; aber natürs 


den Artifel widerlegt. *) Wir übergehen darum mit Still⸗ 
ſchweigen all die Gemeinheiten und Schänblichfeiten, 
womit Herr Löw mit feltener Birtuofität um fich wirft, 
da wir gleich beim Empfang der Ro. 33 diefer Zeitung 
fagten, daß wir in ein giftiges Wespenneft geftochen 
haben. Herr Löw ift auf dem Gebiete der gemeinen 
Polemik und der perfönlichen Angriffe ein altbewährter 
Meifter — und wir überlafien ihm biefes Feld gern 
allein. Zum Glüd fünnen wir und getroft über all 
deſſen elende Tiraden gegen uns hinwegſetzen, da Herr 
Löw zu dem falfchen Propheten, zu den Bileams ge: 
hört, deren Fluch und Schimpf fi gewöhnlich in Se- 
gen und Lob verwandelt. Allein da es uns in unfes 
rer Replif nicht um die Perfon, ſondern um die heis 
lige Sache, die Herr Löw verrathen, zu thun war, fo 
bemerfen wir, daß die ganze Widerlegung des B. Ch. 
unjere Darftellung vollftändig befräftigt und er— 
gänzt — und wo er fi wirflich vertheidigen will, 
zu frechen Lügen feine Zuflucht nimmt Wir glauben 
daher am beiten ein für allemal Herm Löw abyuferti- 
gen, wenn wir feinen Schmähartifel größtentherle 
bier wiedergeben, und der geneigte Leſer möge felbft 
über ihn urtheilen. Herr Löw bat feine Arbeit mit ei- 
nem weitläufigen Titel überfchrieben, den wir füglich 
weglaffen, und er beginnt dann: „Ser Oppenheim 
fährt fort im der Allg. Zeitung d. Judenth. auf eine 
alberne, geiftlofe und unverfchämte Weife gegen mid 
zu wüthen. Nur zu! Die leidenſchaftliche und übel 
berechnete Denunciation, mit welcher Herr O. fein letz- 
tes Pasquille ſchließt, charakterifirt fein ſittliches Ge— 
fühl in eben dem Maße, als bie Fibel-Incrimination 
fein Eritifches Gefühl dyarakterifirt, Hätte fi) Her O. 
mehr and Denken ald ans Schwatzen gewöhnt, fo würbe 
er leicht eingefehen haben, daß die von ihm eitirten Worte 
der Fibel weder von mir, noch überhaupt von einem jü— 
difchen Schriftfteller herrühren fönnen, Da er fi ans 
maßt, von Zeit zu Zeit auch über jüdiſches Schulwes 
fen das Wort zu führen, follte er wiſſen u. ſ. w., daß 
die Adaptoren ber deutſchen, wie ber ungarijchen Bü— 
cher aus Mangel an Sorgfalt Manches ftehen ließen, 


*) Herr 2öw, ber biefe feine Taktik öfter gebraucht, 
bat und Ro. 34 des B. Ch. gar nicht zugefendet, und 
wir mußten per Bolt zwei Mal wegen diefer Nummer 
reclamiren. Herr 2, hat alfo die Genugthuung, daß wir 
mit unferem Artikel — acht Tage zu fpät Fommen! 

Gorreip. 
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was geftrichen werden ſollte. Ich ſelbſt habe nicht ein 
einziges Lejebuch adaptirt. Meine Mitwirfungan 
der ungarifhen Fibel und an dem ungarifchen 
Sprach» und Leſebuch bat ſich darauf befchränft, daß 
ich die jüpifchereligiöfen Lehrftüde revidirte und ver— 
befferte. Herr D, hätte fi alfo den blinden Laͤrm 
eben jo erfparen können, wie die Denunciation.” So 
weit der erfte Anlauf des Herrn Löw! Mit Verachtung 
weiſen wir den Borwurf der Denunciation zurüd, den 
uns Herr Löw mit Gewalt aufbürben will, und wir 
verweilen nur auf den uns vorliegenden Iften Jahr: 
gang des Ben Chananja, wo Herr Löw eine befondere 
Rubrik: „Sorgfalt ver E, Regierung für die 
Berbefferung der Bolfsfhullefebüdher” für 
ſich refervirte umd treulich all die an ihn gerichteten Be- 
lobungen für die dem ifraclitifchen Schulmefen durch 
die Bearbeitung der genannten ungarifden 
Schulbücher geleifteten Dienfte von Herrn Auguß 
abdrudte. Das I1te Heft S. 481 aber firaft Herrn 
Löw vollftändig Lügen! Freilich wird Herr Löw fa- 
gen: wir denumciren, weil wir deſſen Worte: „Ich 
ſelbſt Habe nicht einziges Leſebuch adaptirt”, als eine 
dreifte Lüge bezeichnen! Aber der StatthaltereisErlafi, 
Dfen, 17. Mär 1856, 3. 6863, fagt ausdrücklich: 
„Im Auftrage des hoben k. k. Unterrichtsminiſteriums 
vom 2iften I. 3., 3. 15,391, werden Herr Oberrab- 
biner Löw hiermit erfucht, das in der Anlage mitfol- 
gende Lefebuc für ifraelitifche Schulen in religiö— 
fer, ſachlicher und ſprachlicher Beziehung 
einer genauen Prüfung unterziehen zu wollen, 
und das Ergebniß derfelben u, f. mw. anber gelangen 
zu laſſen.“ Herm Löw wurde, ibid 481 ff., von ber 
Statthalterei für die mit vielem Fleiß und lobenswuͤr⸗ 
digfter Umficht gemachten Bemerfungen ıc. x. ein Dant 
votirt — und Angeſichts aller diefer veröffentlichten Do- 
cumente will es Herr Löw läugnen, daß ihm die un- 
garischen Schulbücher nicht zur Prüfung in religiö- 
fer, fprachlicher und ſachlicher Beziehung vor- 
gelegen find?! Wir haben ein Pröbchen diefer Revifion 
gegeben, und wir wollen barin noch fortfahren, um bie 
Lefer zu überzeugen, daß wir feinen blinden Laͤrm ges 
macht haben. 

Wohl ift aus Unachtſamkeit mancher Paſſus auch 
in ben bdeutfchen Leſebuͤchern ſtehen geblieben, der in 
einem ifraelitifchen Schulbuche am unrechten Orte ift, 
aber es find diefe Stellen an ſich unbedeutend und fehr 
wenige, während in ber Fibel des Herrn Löw berfel- 


ben Legion find. So heißt es in ber ungarifchen Bibel 
für ifraelitifche Boltsfchulen, Wien 1859, S. 55: A 
fin pedig garasait &s a mit kenyer&böl &s szalonayabol 
szäjätöl elhuzott, minden szombaton biven eloilte 
atyanak ; d. h. „ber Sohn aber trug jeden Sabbath 
feine Grofchen und was er ſich fonft no an Brot 
und Sped feinem Munde abgefpart hatıe, fleißig 
feinem Bater nad) Hauſe.“*) Rührt diefe Stelle nicht 
von Ihnen, Herr Löw, ber, ba es in der Fatholifchen 
Fibel heißt: jeden Sonntag — und doch lafln Sie 
der ifraelitifchen Jugend alle Sabbathe den Speck 
fid) vom Munde abiparen?! So haben Sie revibirt und 
verbeffert die Lefebücher für die ifraelitifche Jugend ?? 
Dafür ließen Sie fi von ben k. f. Statthaltereiräthen 
Haas und Auguß x. Danf und Anerkennung zollen? 
Wir fehen davon ab, daß S. 30 über 50 chriſtliche Na- 
men ftehen und nicht ein jübifcher; auch das wollen 
wir unerwähnt laſſen, daß Sie ©. 65 der ifraelitifchen 
Jugend vortifhen: wie ein Kind fromm wird? Ezen 
ferfin szälezi szent Ferencz volt, das warb ber heis 
lige Franz! Aber wahrhaft poffirlih und lächerlich 
ift Ihre Anmerkung: „Die Fibel betreffend, verdient 
erwähnt zu werben, daß in der mir zur Revifion 
vorgelegten Handfhrift die Unfterblichfeit 
nicht aufgenommen war, wie denn auch in ber deut 
ſchen Fidel für ifraelitifche Schulen die Unfterblichfeit 
fehlt. Der ungarifchen ifraelitifchen Jugend 
babe ich die Unfterblichfeit gerettet”!! Iſtae— 
liten Ungams! merket e8 wohl: Herr Löw hat Eurer 
Jugend die Unfterblichfeit, das heilige Abendmahl, bie 
gemäfteten Schweine und den Sped am Sabbath ger 
rettet! MWahrlich! Herr Oberrabbiner Löw hat Urſache, 
ftoly zu fein! Glüdliches Szegedin, in deffen Mauern 
der große Heilige Tebt!! 

Herr Löm richtet nun feine gemeine Polemik gegen 
den Redacteur diefer Zeitg. und fährt fort: „Die Eman⸗ 
eipationsfrage in Ungarn verfteht weder Herr O., noch 
Hert Dr. Philippfon, der fich zuweilen ald Rathgeber 
der ungarifchen Juden gerirt ıc. x.” Allein daß Herr 
Löw die Frage falfch aufgefaßt, zeigt eben der in ber 
legten Sitzung des Peſther Repräfentantenhaufes gefaßte 
Beſchluß Hinfichts der Religionsfreiheit und Emancipa- 
tion, Herr Löw wollte für die Juden in Ungarn etwas 


*) Eben fo ©. 85 beim Tiſchgebet der Schluß, 
daß wir zum heiligen Abendmahl, szent vacsorän, zuge 
laſſen werden follen. 
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Aparted haben: einen Eultumerein, eine religidie Or 
ganifation, und dann erft die Fmancipation! Für 
eine confeffionelle Gleichberechtigung ohne Elaufel hat 
derfelbe feinen Sinn! Wir laffen dies aber auf fi 
beruhen, weil Herr Löw von den Thatfachen widerlegt 
wurde. Endlich kommt Herr Löw zu feinen Lieblinges 
ideen, zu den Gulturvereinen und religiofen Organija- 
tionen, und er fagt hierüber: „Eulturbeftrebungen ſind 
unter den ungarifchen Juden vorhanden, und deren 
Verbienftlichteit wird von allen Einfichtigen anerkannt. 
Der unberufene Schreier D. wird ohne Zweifel auch 
über den Handiwerferverein den Stab brechen, da un- 
ter den Ehriften fein ähnlicher Verein vorhanden ift, 
und die Juden durch die Gründung deffelben das Zu— 
geftändniß ihrer Unreife ablegen ꝛc.! Bei der ſortſchrei⸗ 
tenden Bildung der ungarifhen Juden ift auch bie 
Gründung eines allgemeinen Gulturvereins zu erwar⸗ 
ten ac, 2.” — Der Schluß ift des Ganzen würdig! 
Wir haben Herm Löw vorgeworfen, daß er im ber 
Eonferenz beim Grafen Karolyi die Emancipation an 
die vorhergegangene Gründung eines Eulturvereins und 
in feinem fpätern Artikel über den Commiſſionsanttag 
an die religiöfe Organifation fnüpfte — und was ant- 
wortete derfelbe auf foldye wichtige Anflagen, die durch 
Tharfachen erhärtet wurden? nichts als leere Ausflüchte! 
Herr Loͤw vermengt feinen Eulturverein mit dem Hand⸗ 
werferverein, als deſſen Begründer er fich angiebt; aber 
wo war in den frühern Artikeln und bei der erwaͤhn⸗ 
ten Gonferenz von einem Handwerferverein die Rebe? 
Und war es etwa Zeit, beim Grafen Karolyi nad) ſol⸗ 
hen Propofitionen von einem Handwerferverein und 
dergleichen zu fprechen? Wir fcheiden von Herm Löw 
— wir werden ihm nie mehr in diefem Punkte replis 
eiren — und verzeihen ihm alle uns beigelegten Epi- 
iheta. Die Juden in Ungarn wiſſen, wer der Schreier 
und Zänferift. Die Gemeinden zu Bapa, Stuhlweis 
ßenburg, Groß: Wardein x. willen davon zu erzählen, 
wer dajelbft das Feuer der Zwietracht angefacht und ge- 
fhürt hat. Man hat es in Papa noch) nicht vergefien, 
daß 1847 duch Löw's Veranlaffung fehr Viele 
von deſſen Gegnern auf Befehl des Stuhlrichters 
mit Stodjcdhlägen regalirt und nad altmagyari- 
ſcher Weife geprügelt wurden! Das ift die Fries 
dendliebe des Oberrabbiners von Szegedin, der fich viel- 
leicht wiederum für den Magyarismus begeifterte, weil 
er die Einführung der Prügelftrafe aus reinen Eultur: 
rüdfichten in naher Ausficht glaubte. Zur Beruhigung 


und zum Glüd der Segediner Gemeinde hat ſich Herr 
Löw auch hierin verrechnet! Die Eulturbeftrebungen der 
ungarijchen Juden werden ſich ohne Stodprügel Bahn 
brechen, und die traurige Miffion des Ben Chananja, 
in allen Gemeinden Zank und Haber zu fäen, wirb 
bald ihr Ende erreichen. Herr Löw muß es alfo felbit 
zugeben, daß auf ihn mit vollem Recht der Spruch des 
Talınuds angewendet werben kann: Wer unrechtmäßig 
tabelt, ift tadelhaft, und tadelt gewöhnlich feine eigenen 
Behler! D. Oppenheim. 
Bemerkung der Redaction. Riemandem kann 
eine derartige Polemik unangenehmer fein, ald und. Al⸗ 
lein können wir fie vermeiden? Still zu fehweigen bei 
den Ärgiten Fchlgriffen und Irrungen, bie dann beren 
Urheber noch mit den maßlofeften Angriffen vereinigt, 
ift auch dem Geduldigſten unmöglich. Doch wir laf- 
fen uns in feinen Zanf — Weiteres vermag Herr Löw 
niemals zu führen — mit diefem Maune ein, Nur eine 
Bemerkung. Wir hatten Hm. Löw, der fich bei den eini- 
gen hundert Abonnenten feines Blattes ald Märtyrer 
binftellen will, und darum immer jehreit: wir verfübs 
zen feindjelig gegen fein Blatt, aufgefordert, die Stellen 
zu zeigen, wo wir cin Wort gegen daſſelbe gefchrieben 
— was antwortet er ftatt dieſer Nachweifung? — Nichts, 
als: die ungarifchen Jfraeliten verlören über unfern Haß 
gegen fein Blatt alle Achtung vor und! So ungefähr. 
Wenn Herr Löw meint, das fei eine feine Taktik, fo inte 
er ſich gar fehr. Jeder ficht die Falſchheit derfelben ein. 
Doch genug mit folchen Lappalien, in die Einen alle 
Augenblide diejenigen Männer hineinzerren, welche fich 
— für Führer der jüpifchen Maffe, Vertreter der jüdi- 
ſchen Wiſſenſchaft (Uh) ausgeben, und vor denen man 
einen wahrhaften Efel befümmt, da man fie alles Gei— 
fted und aller höhern Idee baar, aber der Anmaßung 
bis zum Platzen voll fieht. Im Uebrigen nöthigt uns 
das Gebahren folcher Herren, naͤchſtens in einem Leit 
artifel, wie wir e8 ſchon vor Jahren eimmal gethan, 
vorzuführen, was eigentlih Wiſſenſchaft ſei, und 
daß dieſe weder in einer Reihe Büchertitel, noch in eis 
ner Zufammenftoppelung biftorifcher Notizen zu einem 
geiftlofen Auffag beſteht. Es-wirb denfelben einleuch- 
tend gemacht werden, daß in einem Leitartifel dieſes 
Blattes bisweilen mehr wahre Wiffenjchaft enthalten 
ift, als in zwanzig ihrer fogenannten wiflenfchaftlichen 
Abhandlungen. Das Wort Wiffenfchaft wird aber jept 
gerade unter und Juden jo gemißbraucht, daß es ung 
nicht wundern darf, wenn man außerhalb der jübifchen 
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Kreife einen horror davor empfindet und nichts davon 
wiflen will, — 


Die Schweiz. 


Zürich, im Auguft. (Privatmitth.) Nach der neues 
ften Volkszählung befinden ſich in der Schweiz 4316 
Iſtaeliten. 


Endingen, 1. September. (Privammitrh.) Auch in 
St. Gallen ſchafft fi der Geift der Duldung Bahn, 
und diefes feftgebaute Bollwerk der Intolerany, welches 
noch das Judengeſetz von 1819 hinter fih verwahrt, 
kann den Angriffen der Zeit und Eultur nicht länger 
wiberftehen. Der „Landbote von Winterthur” vom 
30. Auguft bringt folgenden Bericht über die ewange- 
liſche Synode des Cantons St. Gallen: 

„Die evangelifche Synode diefes Cantons hat ihre 
Wünfhe und Anfichten zu Händen des Berfaffungs- 
rathed formulitt. Sie fpricht fih mit Beziehung auf 
teligiöje Freiheit und Erziehbungswefen da— 
. bin aus: 

a) Der Staat gewährleiftet die beiden gegenwärtig 
beſtehenden Kirchen, 
b) er gewährleiftet aber auch die religiöfe Freiheit 


des Bürgers in dem Sinne, daß die Ausübung: 
der bürgerlichen Rechte von dem kirchlichen Be— 


fenntniffe völlig unabhängig gemacht wird; 

e) er geftattet die Ausübung jedes religiöfen Eul- 
tus innerhalb der Schranfen der Sittlichkeit und 
der ftaatlichen Ordnung. 

„Indem die Synode die Ordnung des öffentlichen 
Erziehungswefens als eine Aufgabe des Staates be- 
trachtet, bejchränft fie fich darauf, die Erwartung aus- 
zufprechen, daß ber ewangelifch-reformirten Kirche der 
gebührende Einfluß auf daffelbe gewahrt bleibe, 

„Dem bürgerlichen Gemeinwefen gehört vor Allem 
die Sorge für das Erzichungswejen — wir aber follen 
der Sauerteig darin fein.“ So ſchloß der Präfivent der 
Synode, Herr Pfarrer Wirt) von Wattwyl, die denf- 
würbige Berathung.” 

—. Ein der Emaneipation der Iſraeliten günfti- 
ges Factum ift die Wahl des Herm Dubs in dem 
Bundesrath. Derfelbe wirkte feit Jahren in feinem 
Heimathranton Zürich auch in diefer Hinficht als ein 
Mann, der auf der Höhe der Zeit fteht, auf wohl- 
thätige Weife. 


Aarau, 28. Auguft. (Privatmitth.) Der „Schwei- 
zerbote”, das Organ ber hiefigen Regierung, bringt uns 
ter dem 27. Auguft folgende Mittheilung: „Nachdem 
bie ifrachitifchen Gemeinden Endingen-Lengnau bie Wahl 
eined Rabbiners für dieſes Mal dem Regierungsrathe 
überlaffen und abgetreten, jo hat die Behörde auf den 
Vorſchlag der Erziehungsdirection den Hertn Rabbiner 
Dr. M. Kayſerling aus Gredingen in Hannover, 
wohnhaft gegenwärtig in Berlin, zum Rabbiner der ge⸗ 
dachten Gemeinden gewählt. Da der Gewählte ſich nicht 
nur als Gelehrter durch treffliche Schriften über die Ge— 
ſchichte und Literatur feines Bolfes befannt gemacht hat, 
ſondern auch, auf vielfeitig eingezogene Erfundigungen 
bei anerkannten Gewaͤhrsmaͤnnern, von Seite feines Cha: 
rakters und feiner übrigen Berfönlichfeit einftimmig be— 
ftens empfohlen worden ift, fo darf Die Wahl eine glüd: 
liche und der Wohlfahrt der beiden Gemeinden, wie wir 
hoffen, jegensreiche genannt werben.” 

Wie wir hören, hat Here Dr. Kayferling die Wahl 
angenommen, Das Rabbinat ift befanntlicy durch die 
Vereinigung der beiden früher getheilten Rabbinate En- 
dingen und Lengnau zu einem anfehnlichen gewachſen. 
Die Annahme der Wahl hat hier im Canton um fo 
mehr Freude gemacht, ald Herr Dr. Kayferling auch von 
der Öemeinderepäfentang in Frankfurt an der Ober ges 
wählt worden war, dort aber abgelehnt hat. 


Rußland. 


Warſchau, 2. September. Das „Dresdn. Jour⸗ 
nal” läßt fi von bier aus jchreiben: „Heute fand, 
wie ſchon gemeldet, in allen Kirchen mit Bewilligung 
der Regierung ein feierficher Trauergottespienft für Die 
in Wilna Gefallenen flatt, wenn auch von gewifjer 
Seite erzählt wird, daß heute bei der Regierung eine 
officielle Depefche eingelaufen fein foll mit der Ber: 
fiherung, daß feiner der Verwundeten geftorben fei. 
In allen Kirchen waren in der Mitte auf hohem Ka- 
tafalf, von unzähligen Kerzen und Blumen umgeben, 
Särge aufgeftellt, auf denen ein Grucifir mit einer Dor- 
nenkrone und Palmenzweigen ruhte. An der fatholis 
ſchen Kathedrale, fo wie an andern Kirchen waren Auf: 
forderungen angeflebt, ſich nach berndigtem Gottesdienſte 
um halb 1 Uhr zur Todtenfeier in den Synagogen ein- 
zufinden. Die Hauptipnagoge in der Danielowitjcher 
Straße war gedrängt voll, und es bot einen eigenthuͤm⸗ 
lichen Anblick dar, die größere Hälfte des Publikums 


mit entblößtem Haupie (alfo nicht der jüdiſchen Eon- 
feffion angehörend) zu ſehen. Es wurden bafelbft die- 
felben patriotifhen Lieder gefungen, die alltäglich in 
fatholifchen Kirchen wiederholt werben.” 





Anzeigen. 

Die Stelle eines eraminirten Religiondlehrerd, Bor- 
beters und Schädhters in hiefiger Gemeinde, verbunden 
mit einem jährlichen Gehalt von 225—250 Thlen, bei 
freier Wohnung und mit unbedeutenden Rebeneinfünf- 
ten, iſt für den 1. April 1862 anderweitig zu befegen. 

Qualificirte, vorzugsweiſe unmverbeiratbete Bewerber 
wollen fi unter portofreier Einjendung ihrer Zeugniſſe 
baldigft an und wenden. 

Eisleben, im Auguft 1861. 
Der BVorftand der Syuagogen» Gemeinde. 





Gefucht auf den 1. October d, 3, ein ifraeliti« 
fcher Lehrer, zu deffen Functionen auch Vorbeten und 
Schädten gehören, für die Synagogen Gemeinde Aer- 
zen bei Hameln an ber Weſer. Salair SO Thlr. bis 
120 Thlr. Gourt. bei freier Station incl. Wohnung. 
Es kann auf etwa 12 fchulpflichtige Kinder gerechnet 
werben. 

Franco Offerten an Herrn M. Franfenberg 
in Gr, Berkel bei Hameln an ter Wefer. 





Die hiefige Lehrer-, Gantor» und Schächterftelle, ver⸗ 
bunden mit einem jährlichen feften Gehalt von 250 Tha— 
fern und einem namhaften Nebeneinfommen, foll zum 1. 
April 8, 3. anderweit befegt werden. — Qualifieirte Bes 
werber wollen fich unter Branco-@infendung ihrer Attefte 
an den unterzeichneten Vorftand wenden. 

Der Synagogen » Gemeinde» Borftand 
zu Sagan. 


Zum fofortigen Eintritt fucht die hieſige jüdijche Ge— 
meinde einen tüchtigen Gantor und Elementarlehrer, ber 
gleichzeitig befähigt ift, den bier beſtehenden Shnagogen- 
chor zu leiten, Firer Gehalt 250 Thlr. Pr. Ert. Rur 
ganz Befähigte wollen fi melden, und nimmt Franco—⸗ 
Offerten unter Beifügung von Atteſten entgegen 

Der Synagogen » Gemeinde» Borftand, 

Geldern (Niederrhein), im September 1861. 


Eine ifr. Familie in Weſtphalen fucht für zwei Mäd- 
chen im Alter von 12 bis 14 Jahren eine geprüfte Leh⸗ 
rerin, welche im Stande if, in den Glementarfächern, in 
der franzöflichen Sprache — womöglid; aud in der eng» 
liſchen Sprache und Muſik — fowie in den feineren Hands 
arbeiten gründlich zu unterrichten. 

Hierauf reflectirende Damen wollen fih sub M. W, 
No. 361. franco an die Erped. diejer Zeitung wenden, 








Zu yron miele wird bie hieflge Lehrer⸗ Gantor- und 
Schächterftelle vacant. Feſter Gehalt 140 Bid 150 Thlr. 
Pr. Ert. mebft freier Wohnung, Beuerung und Mittags- 
tiſch. Nebenverbienft bietet ſich Durch Privatunterricht. — 
Reflectanten (etwas muſikaliſch gebildete werden bevorzugt) 
belieben fi baldigft franco zu melden. 

Rigebüttel bei Curhaven, den 1. Juli 1861. 
Der Vorſtand: 
D. Goldfchmibt. 


Ruaben: Benfionet u. Handelsfchule 


zu 
Hannöv. Münden, 

Behufs Erfundigung wolle man fih an den Herrn 
Oberrabbinen Dr. Adler in London, oder an bie 
Herren Zandrabbinen Landsberg in Hildesheim 
und Dr. Meyer in Hannover wenden. 

PVrofpertus und Bedingungen durch den unterzeichnes 
ten Vorftand: &. Mauer, 








In dem concejflonirten Penflonate des Unterzeichne ⸗ 
ten finden Knaben zum iften October d. 3. freundliche 
Aufnahme. Nachhülfe bei den Schularbeiten, geiftige u. 
leibliche Pilege werden zugefichert. Auskunft ertheilt güs 
tigft der Director der Handelsichule, Herr Dr. Shwei« 
ger. Lehmann, Literat und Lehrer an einer höheren 
Schule in Berlin, alte Jacobfir-38,, vom Itften Oe— 
tober c. ab Schügenftr. 31, 





In dem von Großherzoglicher OberftudiumsDirection 
concefflonirten 
Siraelit. Zebr: und gr 
ftitut zn Pfungſtadt bei Darınftadt, 
deſſen Direction der Unterzeichnete vom 1, Detober b. 9. 
an übernimmt, beginnt das Winter-Semefter Dienſtag den 
1. October, — Anmeldungen von Zöglingen wolle man 
gefl. baldigft an den Unterzeichneten richten, Der auch gern 
erbötig ift, jede mähere Auskunft zu ertbeilen. 

Profpecte find außerdem noch vorläufig zu haben bei 
den Herren Rabbinern 2, Klein in Golmar, Weplar in 
Gudensberg, Dr. Enoch in Fulda, Dr. Beilchenfeld in 
Düffeldorf, Dr. Schwarz in Köln und Bamberger in 


Creuznach. 
Dr. D. E. Joſl, Director. 





Ich bin bereit, zum Uſten October ober ſpäter einen 
oder zwei Knaben in PBenjlon zu nehmen. Potsdams 
gefunde, ſchöne Lage, feine treiflichen Unterrichtsanftal- 
ten find der Jugendbildung beſonders förderlich. Liebes 
vollfte Pflege und Rachhülfe in den Schulwiffenichaften 


werden zugefichert, 
Dr. Tobias Eobn, 
Prediger in Potadam. 


Venfion für Knaben 
in Frankfurt aM. 

In meine feit einer Reihe von Jahren dahier befle- 
bende, in dem jchönften und gefündeflen Stabttheile ges 
legene Erziehungsanftalt zur Fortbildung ifraelit. 
Knaben und junger Leute können noch einige Böglinge, 
welche gleichzeitig eine hiefige Schule beſuchen, oder Die 
Handlung dahier erlernen, aufgenommen werden. Sorg- 
fältige Rachhülfe zur Beförderung der Fortjchritte in der 
Schule, gründlicher Unterricht in allen zum Handlungs⸗ 
fache erforderlichen Lehrgegenfländen, namentlich in den 
neuern Sprachen, fowie gewiffenhafte Beauffichtigung und 
liebevolle Pflege der Zöglinge werden, wie biäher, lets 
mein Hauptaugenmerk jein. — Proſpecte, ſowie jede jons 
flige erwünfchte Auskunft ertbeilt der Vorſteher 

Dr. 2. M. Löwenitein, 
Schöne Ausficht, Ede der Schügenftr. 1. 


In Abel's Penſionsanſtalt zu 
Deflau, Sranzftr. 5, können zu Micarlis d. 3. 
noch 2—3 Knaben, welche die hiefige Herzogl. Branz- 
(Handelöfchufe) beiuchen follen, unter den folideften Be— 
dingungen Aufnahme finden. 

Die Anftalt bietet eine gute häusliche Pflege, 
eine ftreng religiöfe, Nittliche Erziebung und 
auf Verlangen Unterricht in warn, ws, mımwn und 
mon. — Auch ſteht cin gutes Inftrument zur Diepos 
fition bereit, 

Anmeldungen nimmt entgegen 


Gantor M. Mbel, 
Lehrer im ifrael, Gymnaſium daſelbſt. 


Deutſch's Sufik- Inftitut 
für jüdifhe Gantoren und Lehrer. 
Anmeldungen werben jeder Zeit angenommen, 
Gantor Deutfch in Breslau, 
Nicolai» Stadtgraben 6a. 











*,* Der unterzeichnete Beftger der im lebhafteſten Gang 
befindlichen ehemaligen Sch enker ſchen RNeſtaura⸗ 
tion für Ifraeliten in Fürth ſieht ſich wegen Bar 


milienverhältniffen veranlaßt, ſich vom Geſchaͤftsbetriebe 


zurückzuziehen, und ladet zahlungsfähige Bewerber um ſein 
Haus nebſt Geſchaͤft ein, mit ihm ind Vernehmen zu tres 
ten. Bemerft wird hierbei, daß das Gejchäft biöher im 
Rufe des ſtreng religiöfen Betriebes fand, 

Moritz Arnſtein. 


Für unſer Banfs und Manufacturwaaren-Geſchäft, 
welches an Samftag und Feiertagen geichloffen bleibt, 
fuchen wir einen Lehrling mit den nöthigen Vorkennt— 
niffen, welcher baldigft eintreten kann. 

Gebr. H. Kayſer in Meiningen. 





Bür meine Lederhandlung, die Sonnabend und 
Befttag gefchloffen bleibt, fuche baldigſt einen Lehrling. 
F Michaelis in Halle a/S, 


Für unſer Fuchs und Modewaaren » Gefchäft fuchen 
wir zum fofortigen Antritt einen Lehrling, 
Sohn rechtlicher Eltern, mit quten Schulfenntniffen vers 
ichen. Gebrüder Gundermann 

in Halle a/©. - 








Geſucht wird zum Iften Movember_ c. 
ein Zebrling für ein Kurzwaarengefchäft 
en gros der Wrovinz Sachfen. Berlangt 

öberen Glaffen 
gute Sand: 


den vortbei 


durch den Medacteur d. Ztg., 
Hrn. Nabbiner Dr. Wbilippfi an. 38; 
Ebiffre P. S. 





In meinem Manufacturwaarens®efchäft werden 
2—3 Lehrlingäftellen vacant, Hierauf Reflectirende wol- 
len fich baldigft an mich wenden. 
Baderborn, im September 1861. 
B. Burgbaus. 


Lehrlings-Geſuch. 

In meinem Tuch- und Manufacturwaaren-Geſchäft, 
dad am tr und naw gefchloffen bleibt, fuche ich zum 
fofortigen Antritt einen Lehrling. 

Erméleben, Reg.» Br. Merfeburg. 

Leopold Peſſel. 


Ein mit den nöthigen Schulfenntniffen ausgeftatteter 
junger Mann kann fofort oder zum 1. October in mein 
Tuch» und Modewaaren» Gefchäft ald Lehrling eintreten. 

Neuruppin, den 29. Auguft 1861. 
%. Blumenfelb, 


Eine Erzieherin für ein Mädchen und zwei Knaben 
wird vom Unterzeichneten für ein angeſehenes jüdiſches 
Haus in Mitau unter angemefjenen Bedingungen ge— 
fucht. Die Dame muß in der deutſchen, franzöſiſchen 
und englifhen Spradye, in Muflf und anderen Schul- 
wiffenfchaften unterrichten koͤnnen. 


Dr. Ludwig Vbilippfon in Magdeburg. 


Für unfer Weifwaaren- und Confections- Gejchäft 
fuchen wir zum 1. October c. eine junge Dame, welche 
im Pugmachen geübt fein muß. 

Magdeburg, im September. a 
Gebrüder Iſaae. 














Gine Dame, die fchon mehrere Jahre im Putz - Ges 
fchäft gearbeitet, wünfcht zu Michaelid nen placirt zu 
werben. 

Näheres bei Dr. Levin in Güſtrow in Med- 
lenburg. 





Bei F. E. G. Leuckart in Breslau find erſchienen 
und durch jede Buchhandlung zu beziehen: 


: Bibelkunde 
für ifraelitifhe Schulen 
von 
Dr. M. U. Levy. 
8, brodhirt. Preis: 5 Sgr. 

Der Verfaffer hat zwar dieſen Furzen Mbriß der Bibelfunde 
zunächſt nur zur Vorbereitung und Mecitation für feine Schüler 
ausgearbeitet, wirb aber fiherlich auch damit dein Bebürfniffe vie: 
ler andern Lehrer enigegengelommen jein. 


Sfementarbuch der hebr. Sprache, 
Kurze Grammatif und Lebungsbuch 


von 
Dr. M. U. Levy. 
Zweite vermehrte und vwerbefferte Auflage. 
Preis 6 Sur. 

Wie die Bibelfunde, verbanfs auch diefes Elementarbuch der 
räifchen Sprade ihre Entflehung dem praftifchen Bebürfniffe. 
fienbar fehlte es an einer hebrüifchen Grammatik, die bei eimi- 
ger Vellftändigfeit auch zugleich einen bifligen Preis hatte. Hier 
iſt Beides vereint. In bünbiger Kürze und Klarheit wirb bie 
efammte Bormenlehre abgehandelt, woran fih zahlreiche Uebungs- 
ücke nebſt Vorabulariunı) reiben, welche dem Schüler die Re— 
eln einprägen und die Anwendung im Bereiche des biblifchen 
Sprachfchages zur Anſchauung bringen follen, Diefe Borzüge 

haben dem Buche rafch eine große Verbreitung verichafft, 


Berner erfchienen von 
Dr. M. U. Levp: 

Auszug aus dem bebräifchen Gebetbuch. 
Ein Huͤlfsbuch für den erften Unterricht im Hebraäi— 
ſchen mit einem Wortregifter. Zweite verbeiferte und 
vermehrte Auflage. Preis 3 Sur. 

Sebräifches Lefebuch. Auswahl hiſtoriſcher, poe - 
tifcher und prophetiicher Stüde aus fait allen biblijchen 
Pücern, mit Anmerkungen und einem Wörterbuche ; 
nebft einem Anhange unpunftirter Terte mit rabbini- 
ſchen Scholien und Erläuterungen zu denſelben. Ges 
beftet. Preis 24 Ser. 

Pbönizifche Studien. 1. Heft: Erklärung der gro« 
fen ſidoniſchen und anderer phönizifcher Infchriften, — 
Die älteften Bormen des phöniziſchen Alphabet? und das 
Princip der Schriftbildung. Preis 1 Thlr. 

Pbönizifche Studien. 2tes Heft: Herr Profeffor 
Ewald nodymals ald Punier gewürdigt. — Bartfteine, 
Gemmen und Siegel aus Mefopotamien mit phönizie 
fcher (altjemitifcher) Schrift. — Erflärung fämmtlicher 
neuphönizifcher Infchriften, — Preis 1 Ihr. 


Für jüdische Schulen! 


Bei ©. D. Badeker in Eſſen erihienen jo eben und 
föonnen durch alle Buchhandlungen bezogen werben: 


Haeſters' Fibel 
ober. ber 
Schreib : Lefe: Unterricht 
für die Iinterclaffen der Volksſchule. 
Bür ifraelitifhe Schulen bearbeitet 


von 


Emannel Hedi, 


Öffentlideem Religions + und Glementarichrer im Fürſtenthum Birfenfeld. 
SE 2, verbefferte und vermehrte Auflage. 
Preis ungebunben 5"/s Sgr. 


Haciters’ 
Echr- und Fefebud 


ober 
der finnliche und fittliche 
Anſchauungsunterricht 


für die Mittelelaſſen der Volksſchule. 
Kür iſraelitiſche Schulen bearbeitet 


von 


Emanuel Hedt. 
EZ 2. verbefferte Auflage. 


Preis ungebunden 7 Sur. 





Bei WB, J. Peifer, Buchhändler und Antiquar in Ber: 
lin, 1412 Friedricheſtr, it erfchienen und durch jede Buchhands 
fung zu beziehen: 

Dr. Imm. Heinr. Nitter, Geſchichte der jüdi 
ſchen Reformation. heil I.: Mendelöfohn und Leis 
fing. 16 Sar. Theil ll. David Friebländer, 24 Sur. 
— Intereffante Charafteriftit der Neformbeftrebungen 
im Judenthume jo wie der wichtigften Tendenzen der 
Humaniften jener Zeit. 





== In der Anmonce No. 36. für einen deutjchges 
bildeten, orthodoren An j2 muß es heißen: die 
Binfenvon einem Capital von 14— 15,000 
Thlru. u. ſ. w. 


Für die Abgebrannten in Jerkow. 
A. in Pommern I Thlr. Die Redaction. 


Jüdiſches Volksblatt No, 37. 


Das Teftament. — Guriofum. — An die Prager, — Notizen 
des Tages, — Anefdoten. 
NR. Durch alle Buchhandlungen und Poftämter zu beziehen. 
Jaͤhrlich 1 Thlr. Pierteljährig Ys Thlr. 


Derlag von Baumgärtners Buchhandlung in Leipzig. — Drud von J. B. Hirfchfeld. 
Verantwortlicher Rebacteur: K. Mäbe, 


25. Iahrgang. 


Allgemeine 


N? 39, 





Zeitung des Judenthums. 


@in 


unparteiifche8 Organ für alles jüdische Intereſſe. 


Herauegegeben von 


Rabbiner Dr. Ludwig Philippſon in Magdeburg. 





Leipzig, ben 24. September 1861. 





Bierteljährig 2272 Kar. 


4 Zbie., für Bogen 3 Thir., für 94 Bogen 2 Ihe, 


Diefe Beitung erſcheint wöhentih einmal, Dienftag®, in 1" bis 2 Bogen, 
Inferate werben wit 112 Rare, für Die Ptut Zeite oder deren Haum berechnet. 
ale Audbamdisugen, 


Merie bes AJahrgaugé 3 Ele.  Halbjährigu. Fhir, 15 War, 
Beildpegebübren b 
Poſtümſer und Heltunnd + rperiiienen me 
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Leitende Artikel: Das Wahlprogramm der feubalen Partei 
in Preußen, — Jeruſalem I. — Pariſer Briefe. VI. 

Zeitungsnachrichten: Deutfhland: Münden, Karla: 
rube, aus Württemberg. Preußen: Dramburg, Cammin, 
Oeſterreichiſcher Kaiferftaat: Mim Die 
Schweiz: Enbdingen. Branlreih: Paris, Paris. 
Rufland: Warihau Niederlande: Luremburg. 
Italien: Aus Oberitalien, 


Leitende Artikel. 


Magdeburg, 15. — 


Pas Wahlprogramm der fendalen Partei 

in Preußen. 

Nach der „Kreugzeitung‘‘ bat fich ein feubaler Wahl- 
verein, ber ſich conferwativ nennt — aber man kennt bie 
Escamotage, die mit dieſen beiden Begriffen getrieben 
wird — durch ganz Preußen gebildet, der bereits fünfs 
taufend Mitglieder zählt, und in dem naͤchſten Tagen eine 
Verfammlung in Berlin halten wird. Wir glauben, daf 
es ein Fehler fein würde, Diefen Verein zu unterfchäßen. 
Eine thatfräftige und compacte Minorität, die noch dazu 
in der Wahl ber Mittel durchaus nicht peinlich ift, ver— 
mag ehr viel. Die Dreiclaffenwahl und bie öffentliche 
Abſtimmung fichern dieſer Partei einen großen Spiel- 
raum, auf die Wahlen einzuwirfen. Unbererfeits bat ſie 
in dem Herrenhauſe ein Bollwerk, das ihr noch lange 








Schutz gewähren wird, und als ei g erifcher 
Factor alle Xhätigkeitr des Abgeordnetenhaufesige Kähinen 
vermag. Kommt mum noch hinzu, daß ed den gegenwär— 
tigen Miniftern an. Entſchiedenheit zu fehlen ſcheint, Gi- 
nige von ihnen auch wirflid auf dem früheren Stand: 
punkte ftehen: jo find Die Ausſichten in der That nicht 
fo günftig, wie man meift glaubt, Das Programm die— 
ſes Vereins ift, wie es von der „Kreuzzeitung'““ nritges 
theilt wird, höchſt verworren, zum Theil albern, Dann 
wieder voll ber größten Widerſprüche — wie z. B. „der 
Ausbau der Verfaffung‘ gefordert wird, dagegen alle Bürg- 
fihaften derjelben verworfen werden — aber fo Etwas ge: 
nirt bei biejer Partei nicht, denn fle rechnet auf die Richt: 
fogif ihrer Anhänger, und jorgt durch einige Stichwörter 
für eine Anzahl blöder Handwerker und abhängigen Lands 
volkes. In einem Punkte aber ift das Programm Flar, 
in feinem Widerwillen und Haß gegen die Juden. Die 
„Aufrechterhaltung der alten Ordnungen“, alfo Ausſchluß 
ber Juden von den Kreis⸗ und Provimzialitänden, „chriſt⸗ 
liche Obrigkeit”, alfo Ausſchluß vom Staats« und ftädti- 
fchen Dienfte, „chriſtliche Schule‘, alfo Ausſchluß von jed- 
wedem Lehramte — das ift fehr deutlich und fann Ries 
manden irre führen. 

Es ift daher fehr einleuchtend, daß es die höchſte 
Pflicht der Preußen ijraelitifchen Glaubens ift, dem be— 
vorftehenden Wahlfampfe alle ihre Kräfte zw leihen und 
ohne Scheu und mit Energie biejer feudalen Partei ent: 
gegenzutreten. Wo dieſe erfcheint, iſt fie die Bebrüderin 
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und Verfolgerin der Juden, Auf das Gewand, in wel⸗ 
ches fie ſich fchlägt, kommt es nicht an. Ob fie in Un— 
garn ald Bertheidigerin des Natlonalitätäprincipes ſich 
gerirt, in Holflein auf die deutſche Selbitftändigkeit pocht, 
in Preußen einen Abjolutismus der Stände der Krone 
und dem Bolfe gegenüber erftrebt: fie erblidt überall in 
den Juden einen Beind und Gegner, nicht aus religiö« 


fem Fanatismus, jondern weil die Gleichberechtigung die⸗J 


ſer früher unterſten Claſſe nichts Anderes, als ihre, der 
Feudalen, völlige Niederlage bedeutet, und weil im vielen 
Gegenden die Intelligenz der Juden für den zurüdgeblie» 
benen Bauern und Bürger eine jchneidende Waffe gegen 
die Adelsherrſchaft bietet. Es ift bier nicht der Ort, Ar= 
gumente gegen bie feudale Partei aufzuftellen, und alle von 
ihr proclamirten Grundfäge. in ihrer Nichtigkeit nachzu⸗ 





weifen. Nux auf Eines muß man immer wieder hinwei⸗ 
jen unbe darauf aufmerffam machen, daß, wenn dieſe 
Herren —D Vertheidiger der Krone und deren unans 
taſtbaren Me fe ausgeben, fle die größte Heuchelei, bege» 


ben, imbent fie ‚Aerade im Gegentheil die Krone von fid, 
abhängig md unter ihre Obherrichaft ftellen wollen. Das 
Biel der feudalen Partei ift: die Verwaltung des ganzen 
Staates durch Beamte aus dem Adeläftande, die Geje- 
gebung durch die „Stände“, in denen der Abel %ıo der 
Stimmen bat, und die Armee durch die adeligen Offciere 
in Händen zu haben, neben dem Beamten des Staates 
aber als Patrimonialrichter, Kirchenpatron und als In— 
haber der gutsherrlichen Polizei die vollgültigſte Autori— 
tät auszuüben. Was dieſen Mächten gegenüber dann noch 
die Krone vermöchte, die nach allen Seiten hin durch die 
Vorrechte des Adels eingefchränft und in ihrer Machivoll- 
fommenheit begrenzt fein würde, ſieht man leicht ein, und 
wer died nicht thut, kann es dem adeligen Muftcrflaate 
Medlenburg abjchen. Nein, niemals iſt ein conſtitutio— 
neller König fo beichränft, wie ein von feubalen Inſti— 
tutionen umgebener Monarch. Fürwahr, der abjolutifti» 
ſcheſte Staat ift glüdlicher, ald ein feudalsariftofratijcher ; 
Gefeg und Recht find in jenem immer noch möglich, in 
diefem niemald. Dort hat man einen Heren, deſſen In— 
terefje zulegt doch immer mit dem Intereffe des Volkes 
zufammenfällt, hier Hunderte von Herren, deren perföns 
licher Vortheil es iſt, die Unterthanen recht niederzutres 
ten. Ban kann es den Feudalen nicht abläugnen, daR 
fie den Muth nicht ihrer Ueberzeugung, wohl aber ihrer 
Intereffen haben, daß jie kühn der ganzen Zeit den Feh— 
dehandſchuh Hinwerfen, und mit einer erftaunlicyen Offen: 
herzigkeit das Schwarze weiß und das Weipe jchwarz nen» 
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nen. Nun, jo babet auch den Muth, die Larve fallen zu 
laffen, und zu jagen: nicht die Krone und ihre Mechte, 
fondern den Beudalftaat vertheidigen wir, oder, wie Dics 
jer bin ift, wollen wir ihn wieder berftellen! 

Wohlan, preußiſche Glaubensgenoffen, bemweifen wir 
daß wir unfern Feind fennen, ihn nicht fürdten, ſon— 
dern befämpfen nach Recht und Pflicht! 





Jeruſalem. 11.*) 


Vor einigen "Monaten drang das Gerücht eines gro 
Ben Wirrfald aus Ierufalem nad Europa, indent über 
die Reſultate eines Sendlings Streit ausgebrochen, von 
dem Beth Din zu Jeruſalem ein Bann beeretirt und dars 
auf zwei Rabbinen von dem englifchen Conſul ind Ge— 
faͤngniß geworfen worden feien. Es find aud) uns dar— 
über verjchiedene Berichte zugefommen. Wir ziehen cs 
aber vor, einen ausführlichen, und wie es ſcheint, ganz 
unparteiiſch gehaltenen aus dem Jew. Chron, vom 16ten 
Auguft hier wörtlich wiederzugeben. 

Es iſt befannt, daß feit undenflicher Zeit die Ge— 
meinden der vier heiligen Städte in Paläftinn — Je— 
rujalem, Hebron, Safet und Tiberias — das Vorrecht 
haben, Sendblinge nach jeder jüdifchen Gemeinde unjerer 
Erde zu ſchicken, um diejenigen Gaben zu ſammeln, welche 
theils durch fromme Gefühle, theild aus Verehrung für 
das Land gewährt werden, welches mit Ifraeld glorreich- 
fien Erinnerungen verfnäpft it Wir laffen und hier nicht 
auf die Unterfuchung ein, in wie weit diefer Brauch vom 
focialen Standpunfte aus gerechtfertigt werden fann; bier 
genügt es nur, zu beweiſen, daß dieſer Brauch in bie ent« 
fernteften Zeiten zurüdgeführt werden kann, tief wurzelnd 
in Iſraels heiligfter Gemeinfchaft die Weihe aller Zeis 
ten empfangen bat, den Stempel bejonderer Verdienſtlich⸗ 
keit durd Sitte und nationales Geſetz an fich trägt, und 
nicht gänzlich befeitige werben fann, ohne den Umſturz 
zahlreicher und alter Gemeinden herbeizuführen, Die ges 
wöhnt find, darin ihre Hülfe und die Quelle ihres Bes 
fiehens zu finden, und welche durch Gewohnheiten, Er— 
ziehung und Denkweiſe nur zu einem bejchaulichen Leben 
befähigt find. Dabei muß berüdfichtigt werben, baß bei 
der Aushbung dieſer Sammlungen, die feit fo vielen 
Generationen beftchen , gewifle Beftimmungen zwijchen 
den Eendboten und der Gemeinde fi feitgeiegt haben 


*) Bol. Ro. 1. in No, 36, 


554 


und jo wie der ganze Brauch bejonderer Art ift, auch 
durch dieſe Feſtſetzungen ſich von denen unterfcheiden, bie 
im Allgemeinen bei ähnlichen VBerhältniffen in Europa 
in. Anwendung kommen. Se ift der von den Gemein« 
den abgefchicdte Bote von den Borftehern mit einem res 
gelrechten Document verſehen, welches ihn bevollmächtigt, 
nicht allein die Gaben in Empfang zu nehmen, als auch 
deren ſich zu bebirnen; es. ift darin erörtert, wie der Vote 
dur bekannte Uneigennügigkeit dad Vertrauen verdient, 
welcher Antheil ihm gebört, und wie cr genaue Rechnung 
abzulegen. ‚babe, | 

Der Antheil, welcher zwiichen 10 und 40 %o varüirt, 
gemäß ber Natur und Beftimmung der Gaben, wird vom 
Netto bewilligt, abzüglich der Unkoſten, weldye die Sen- 
dung gemacht bat; und dieſe Feſtſetzung iſt die einzige 
Belohuung des Sendbboten. Nach der Rückkehr hat er den 
Vorſtehern, welche ihm die Vollmacht ertheilt, Nechenfchaft 
zu geben. Weber Belege, nody Duittungen, oder andere 
Dorumente werden von ihm verlangt... Die Vorſteher ken⸗ 
nen ans langer Erfahrung jowohl den Ertrag, wie auch 
die Koften, und jollte fich irgend ein Zmeifel erheben, fo 
wird eine Art Eid ihm zuerkannt, . Wenn das Refultat 
den Vorftchern genügt, verſehen fie. ihn mit einem Do» 
cument, welches ‚Died beftätigt, und befreien ihn von je 
dem andern Anſpruche. Mag nun dieſe Art der Rech» 
nungdablegung den Beifall unferer europäifchen Anſchau⸗ 
ung haben, oder nicht, fle bleibt die einzige, welche ſeit 
alter Zeit gebräuchlich war, nur fie ift allein ihren Be— 
gründern befannt, und war bie einzige, unter welcher bis⸗ 
her die Senblinge ihre Botichaft übernahmen. Was aud) 
für Uenderungen in der Folge getxoffen werben, fo viel 
ftcht feft, daß für die vergangenen Sammlungen feine ans 
dere Nechenfchaft gefordert werden kann. Nachdem wir dieſe 
allgemeinen Bemerkungen vorausgefchidt haben, kommen 
wir jegt zur beſondern Veranlaffung diefer Mittheilung. 

Bor vier oder fünf Jahren erwählte die Gemeinde zu 
Hebron eines ihrer Glieder, Joſeph Shalom, zu ihrem 
Vorſteher, und händigte ihm ein Document ein, wie es 
dort Sitte, welches ihm jeinen Gehalt feitiegte. ‚Eine ber 
Hauptbebingungen, dies fleht fe, welche ihm bei feiner 
Wahl geftellt wurde, war, daß er den Ertrag der Samm⸗ 
lungen zur. Abzahlung der ſchweren Schulden. verwenden 
follte, mit welchen die Gemeinde belaftet war. Unter die⸗ 
jer Bedingung verſprach die Gemeinde ihre Armen zu uns 
terbalten, damit fie unter feiner Bedingung die Gemeindes 
Fonds angriffen. Nachdem einige Jahre verfloffen und be— 
deutende Summen eingegangen, ohne daß fich die Schuld 


terthan hielt, ſich bemüht, einen engliſchen Paß zu erhal: 
ten, fo daß, weil er num ald englifcher I trach⸗ 
tet werden mußte, der Richterſpruch dem nful 


im Geringften verminderte, würde die Gemeinde unzufries 
den mit ber Verwaltung ihrer Vorfteher und man fors 
derte Nechnungsablage. Unter verichiedenen VBorwänden 
verſchob man dies von einer Zeit zur andern, und fuhr 
dennoch fort, gegen den Willen der Gemeinde ihre Ans 
gelegenheiten zu verwalten. Darauf appellirte man an 
die geiftliche Behörde in Ierufalem, deren Entſcheidungen 
Geſetzeskraft haben, und nach zahlreichen Verzögerungen 
und Ausflüchten wurde endlich feftgefegt, daß Joſeph Sha- 
lom feines Amtes entfegt und gegwungen fei, feiner Ge⸗ 
meinde Abrechnung zu geben. Wäre Joſeph Shalom ein 


‚türfifcher Unterthan gewefen, jo würde der türfiiche Paſcha 
‚beforgt geweien fein, allem weitern Verfahren ein Ende 


zu machen und das Verdict in Ausführung zu bringen; 
allein während diefer Streitigkeiten hatte fih Shalom ohne 
Wiffen feiner Gemeinde, die ihn für einen türfifchen Un: 






in Iernfalem überwiefen wurde, um ihn ik Ausführung 
zw bringen. &oweit ift Alles Mar und begreiflich; doch 
nun beginnt ein gebeimnißvolles Verfahren, woburd am 
Conſular · Gerichtshofe aus einem verurtheilten Berflagten 
plöglich ein mit Erfolg Klagender wurde, Auf einmal 
ericheint Iofepb Shalom als ein Kläger; denn er wird 
vom. Gonful, trog des Widerfpruchs eines großen Theile 
der Gemeinde zu Hebron, von der nur Wenige zu dem 
abgejegten Vorſteher hielten, in feinem Amte erhalten, 
umd vermöge eined Documents, welches er im Beſitz ha- 
ben follte (weldyes aber nur eine Faͤlſchung war), von der 
Verpflichtung befreit, Rechnung abzulegen, ihm dagegen 
geflattet, zwei Mabbinen von Hebron vorzuladen, welche 
früher zu Sammlungen weggefehiet waren, und ihm nun 
Abrechnung geben jollten. Vergeblich beriefen ſich die Nab- 
binen auf die Documente, welche ihnen der Kläger felbft 
überantwortet, worin fle von aller Rechnungsablegung be⸗ 
freit waren, und vor allen weitern Anſprüchen geſchützt 
wurden; fie mußten dem Gonfular«Gerichtähofe einen Rech⸗ 
numgöbericht ablegen, der nach europälfchen Begriffen un- 
genügend war, weil die Rabbinen die nöthigen Duittun- 
gen und Belege nicht beibringen fonnten. Die beiden Rab» 
binen, von denen der Eine ein Holländer, unglüdlicher 
Weiſe durch keinen Agenten in Ierufalem vertreten, und 
der Andere englijcher Untertban, wurden Darauf Durch den 
Conſul gefänglich eingezogen, und zwar in das allgemeine 
Gefängniß unter Sefangene der niedrigften Art, und bis 
fie. genhgendern Rechenfchaftöbericht geben könnten, wurde 
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jegliche Buͤrgſchaft zurückgewieſen. Vergeblich riefen bie 
Gemeinden von Jerujalem und Hebron die Hülfe des Pa— 
ihad an; da Iene Fremde waren, hatte er feine Macht 
über fle; vergeblich wurde dem Joſeph Shalom unter Anne 
drohung des Banned befohlen, von feinem ungerecdhten 
Verfahren abzuflchen, vom Gonjul unterflügt, bot er dem 
geiftlichen Gerichtshofe Trotz. Vergeblich wurde dem Con—⸗ 
ſul vorgeſtellt, daß der Ausſpruch des geiſtlichen Gerichts⸗ 
hofes weit früher geſaͤllt, als der Streit vor die Conſular⸗ 
Behörde gebracht war, und daß demnach fein Verſuch ges 
macht. worden, den Streit feiner Jurisdiction zu entziehen, 
daß Joſeph Shalom durchaus nicht Die Hebron-Gemeinde 
vertrete, und in ihrem Namen Riemanben deshalb verfol- 
gen könne, daß die Verfolgten ehrenwerthe Männer und 
bedeutende Rabbinen feien, die aber keinen anderweiten 
Nechenichaftöbericht abzugeben brauchten, weil ihre Art 
von Berechnung in dem Documente fejtgefegt fei als bie 
allein gültige und recbtmäßige, und daß der Kläger in 
dem Orlainal+ Document, welches er ſelbſt unterjchrie- 
ben, diefes Berfahren jelbjt genehmigt und fie vom jeder 
Redinungsablage befreit habe, und ſchließlich, daß die 
Hebrons Gemeinde feierlich auf jede Geldforderung ver 
zichte, welche an die durch und für fie audgefandten Bo— 
ten geftellt werben Fönnte, 

Der englifhe Conſul trogte dieſen Vorftellungen und 
blieb dabei, daß der geiftliche Gerichtshof nicht das Mecht 
habe, Iemanden in den Bann zu thun, weil er bei ihm 
fein Recht fuche, indem ex binzufügte, daß er nicht eher 
die Gefangenen freigeben würde, als bis die Rabbinen 
ſchriftlich auf das Mecht verzichteten, Iemanden, ber fich 
unter feinen Schuß begeben, in den Bann zu thun. Dar- 
auf jaben ſich die Rabbinen genötbigt, eine Deputation 
nach England zu ſenden, um dort vermittelſt der englie 
ichen Gemeinden Schug zu fuchen gegen die Eingriffe des 
Gonjuls, Während deſſen ſchmachten die beiden unjchuldis 
gen Nabbinen im Gefängniß zwiſchen Dieben und Mör— 
dern, und Joſeph Shalom jubelt über feine Verfolger und 
fpielt den Herrn über eine Gemeinde, die ſich ihm ans 
vertraut, 

Es mag fein, daß Furcht vor dem Bannfluch Viele 
abhält, bei der Gonfular» VBchörbe Recht zu fuchen; es 
mag wünfchenswerth jein, dieſes Mecht zu beichränfen und 
vielleicht ganz abzuichaffen ; aber es ift Far, daf die Aus- 
führungsweiſe des Gonjuld eine offenbare Ungerechtigkeit 
in fich frhließt, indem er dabei eine ganze Gemeinde uns 
terbrüdt, die beftehende Autorität untergräbt, Unrecht un« 
terftügt und das Vertrauen im bie englifche Gercchtigfeit 


erfchüttert. Im vorliegenden Kalle thäte der Goniul am - 
beten, Die Maßregeln zurücdzumehmen und die Parteien 
zufriedenzuftellen. — 

So weit das „Jew. Chron.“ Go viel leuchtet aus 
Allem ein, daß ber weientliche Streitpunft der von 
den Nabbinen gu Jerufalem gejchleuberte 
Bann iſt, den jene beöwegen auögeiprochen, weil der 
Joſeph Shalom Hei dem englifchen Gonful geklagt bat, 
und daß ber Letztere nicht zugeben will, daß ein Bann 
darum auf Jemand gelegt werde, weil er bei dem eng» 
liſchen Gonjul Klage geführt. Ob der Shalom Recht 
oder Unrecht Habe, ob die fpäteren Sendlinge und die 
Gemeinde zu Hebron in ihrem Mechte feien, das iſt jetzt 
Rebenfahe: Hauptſache ift, ob das Beth-Din dem welt 
lien Gericht gegenüber den Bann audjprechen dürfe, 
wenn Jemand bei Ichterem Klage führt? Das Berfabs 
ren des englifchen Gonjuls wollen wir Hier nicht näher 
unterjuchen, flar aber ift es, daß derſelbe fich einen fol- 
hen Eingriff. in jeine Gerichtöbarfeit nicht gefallen laſ⸗ 
jen könne und dürfe, Würde er ein ungerechted Urtheil 
fällen, jo fand die Appellation an den englifchen Ges 
jandten in Konftantinopel und an das engliſche Mini— 
fterlum in London immer noch frei. 

Wir jehen Hier auf Heinem Gebiete die großen Streit 
fragen der Menjchheit ſich wiederholen; es ift der Kampf 
zwiſchen der geiftlichen und weltlichen Macht, zwifchen der 
geiftlichen und weltlichen Gerichtöbarfeit. Ueberall hat ſich 
diefer Streit zum Vorteil der weltlichen Macht bis jept 
entichieden, wie weit dieſer Borgang auch bezüglich der 
Juden in Paläftina ein ähnliches Reſultat haben werde, 
läßt ſich noch nicht vorausſehen. 


— — — — 


Parifer Driefe. X. 
(Bortfegung aus No. 20.) 


In einem Lande, wo eine regelmäßige Regierung ift, 
und Geſetze walten, durch weldye alle Bürger ohne Un— 
terſchied des Glaubens gefhügt find, dürfen folche Gräuel« 
thaten, ohne daß fle ungeftraft bleiben, fich nicht wieder- 
holen. Da nun die Anverwantten des verſchwundenen 
Chriſten durchaus nicht öffentlich über den Raub fhre- 
hen, aus Furcht, Hart geflraft zu werden, und zudem 
auch von Zeit zu Zeit bie Fatholifchen Mifftonäre 
Kinder aus ſchismatiſchem Glauben raubten, um die 
jelben katholiſch erziehen zu laflen und ſich dadurch einen 
großen Anhang im Driente zu verichaffen, leptere aber 
im Anflagefalle von den betreffenden Gonfuln in Schug 
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genommen wurden, fo fam bie Erfindung, daß bie Ifrar- 
liten Ehriftenfindber rauben, welche von den Genuefern 
und Venetlanern nach dem Oriente gebracht wurden, gut 
zu flatten, und man hörte bei folchen Verſchwindungs— 
fällen die obligaten Worte: „Die Juden haben ihn ger 
raubt, um Blut zu nehmen,” 

Natürlich wußte man in gebilteteren Kreiſen damit, 
daß die Muhamedaner oder bie lateinischen Mifftonäre 
den Verſchwundenen entführt, aber das niebere Volt 
glaubte doch gewiffermaßen, daß es die Juben feien, 
welche Blut brauchten und eine folche That verübt hät— 
ten. Es fam daher fehr oft vor, daß man den türfi« 
jchen Behörden bie Juden als die Schuldigen angab, 
jehr oft nur einzig und allein, um ben Juden Unheil 
zu bereiten, wozu die Behörden um fo bereitwilliger wa- 
ren, weil biefe Angelegenheiten fehr einträglicdh für 
fie ſich geftalteten; man erprefte Gelb vom den Ehriflen, 
um bie vermeintlichen Schuldigen zu verfolgen, ‚anderer 
feits erfauften fich die Juden wiederum Ruhe, die relis 
giöfen Antipathien wurden damit genährt und erkalten, 
und eine Politik damit verfolgt, wie fie Mom ſtets ge— 
lehrt, wo der Papft Johann XXI, fagte: nur wenn die 
Könige uneinig jeien, wäre der Papft ein wirflicher Papſt, 
und für die Menichheit voll Schreden und Furcht. Auf 
welche Art bas türfifche Gouvernement dabei verführt, 
zeigt am beften die Gefcichte 1821, wo man den Ju— 
den den Leichnam des fchändlich getödteten Patriarchen 
Oecumenique aus Konftantinopel überliefert, mit dem Be— 
fehle, benfelben drei Tage hindurch durch alle Straßen 
der Hauptſtadt zu ſchleppen. Es läßt ſich leicht begreis 
fen, ob die Juden, welche ihre Eriſtenz in Konftantino« 
pel den chreiftlichen Kaufleuten verdanken, etwa Luft hate 
ten, ein folches freiwillig zu tun; Diejenigen, welche die 
türfifche Megierung’ kennen, werden einfchen, ob die Ju— 
ben es verweigern fonnten, 

Diefes Erelgnif zog auch andere traurige Folgen nach 
ſich. Belanntlid wurde der Reichnam ded Patriarchen in 
die Ser geworfen; ein griechifches Schiff, welches denſel⸗ 
ben aufgefangen, brachte ihm nach Odeſſa, wo nad ber 
Anordnung des Kaijerd berfelbe mit allen ihm gebühren- 
den Ehren begraben werben follte, Vorfichtig verbot die 
Polizei den Juden, fi auf der Straße dabei zu zeigen, 
und befahl die Läden zu ſchließen; allein einige Neugie— 
rige, die fich dennoch zeigten, wurden arg mitgenonmen, 
viele Ihhren ifraelitifcher Häufer erbrocdhen, die Einwoh- 
ner mißhandelt und ohne Ginfchreiten der Polizei würde 
gewiß viel Blut vergoffen worden fein, 


Ein anderer bemerkenswerther Umſtand ift, daß ge 
rade ſtets nur Männer verſchwinden bei foldy geheim: 
nißvollen Entführungen, nlemals Krauen, immer junge 
Burſchen! Und doch, wenn es fich blos um Ehriftenbiut 
handelte, warum follten nicht auch Frauen und Mädchen 
verfehwinden? Der gefunde Verftand brächte es mit ſich, 
daß bie Iſtaeliten eher ſchwacher Frauen als ſtarker Mine 
ner ſich bemaͤchtigten! Schreiten wir jetzt zu materiellen 
Thatſachen. 

Unter fo vielen vorgegebenen Entführungen von Chris 
ften durch Juden, fo oft bei allen Anklagen in den letz— 
ten zwei Jahrhunderten im Oriente wiederholt, bei fo vie— 
len firengen Rachforſchungen, die demzufolge verauftalter 
wurden, theils von chriftfichen, theil® von muhamebanis 
ſchen Behörben, ungeachtet des Eifers, den alle Einwoh- 
ner daſelbſt, Fingeborene und Fremde, Fanatiſche und Vers 
nünftigdenfende an den Tag legren, um ber Gerechtigkeit 
auf die Spur der Schuldigen zu verhelfen, Eonnte man 
doc; nie, weder gejeglich, noch durch juridiiche Vermu— 
thungen dahin kommen, zu beftätigen, daß der geſche— 
bene Mord durch Juden verübt wurde, 

Im Gegentheil iſt aus Hunderten von Umpftänden und 
durch Taufende gefchichtlicher Thatfachen zu beweiſen, daß 
dies Alles nur unwürbige Berleumdungen waren, aufges 
ftellt gegen ein unglüdliches Volf, um damit in Wirklich 
feit gefchehene Unthaten zu verdecken und einen Blinden 
Fanatismus zu nähren. 

Wir könnten eine große Anzahl von Thatfachen, die 
authentiſch beftätige und notoriſch befannt find, citiren, 
aber wir wollen nicht die Geduld der Leſer zu viel in 
Anfpruch nehmen, und geben davon nur zwei. Am Ans 
fange unfere® Jahrhunderts verſchwand plöglich ein jun- 
ger Grieche, Michalsty, 22 Jahre alt und von ſchöner 
Geftalt. Er war einziger Sohn und Yadendiener bei el⸗ 
nem bedeutenten Bäder in Arnaout Kioi, einem Dorfe des 
Bosporus bei Konftantinopel. Sofort bezeichnete man 
die Juden als Diejenigen, welche ihn entführt, un nad) 
ihrem gewöhnlichen Brauche ihm fein Blut zu nehmen. 
Rach wenigen Tagen hatte das Gerücht eine ſolche Sicher— 
breit angenommen, daß die Eltern des Mihalsfy eine fürn 
liche Anklage bei den türfifchen Behörden einleiteten, Meh— 
tere begeugten, daß fie den Verſchwundenen am legten Tage 
in ein jũdiſches Haus eintreten, aber nicht herauskommen 
gefehen; ein chriftlicher Nachbar gab an, daß er in ber 
Nacht des Charfreitags im Borbeigehen ein fürdhterfiches 
Gefchrei, ähnlich dem eines zu Erdroſſelnden, gehört, und 


‚wollte er ſogar im dieſem Schreien die Stimme des june 
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gen Griechen erkannt haben. Der Imam der Moſchee dies 
ſes Viertels verficherte bei feinem Kopfe, Daß er zur naͤm— 
lihen Stunde, als er bei dieſem Haufe vorbeiging, um 
zum Gebete von ben Minarets zu rufen, daſſelbe Geſchrei 
gehört. Man verhaftete ſogleich Die ganze jüdiſche Bamilie 
nebſt noch acht vornehmen Iſraeliten, man warf biefelben 
in einen Kerfer und bie Unterfuhung im Proceſſe führte 
zu neuen Entdefungen. Ginige Tage nachher verhaftete 
die Polizei einen Albanejen, Gartendiener im Palais der 
Sultanin Esma, der mittelft einer Leiter während der 
Racht in ein Haus geflirgen. Man flellte Hausſuchung 
bei demfelben am und fand unter Anderm auch einen gric« 
chiſchen Anzug, den er In dem Winkel eines Etalles, wo 
er einen Pferdediebſtahl verüben wollte, gefunden babe, 
Der Stall war aber im Haufe des Iſraeliten, welden 
man eingezogen, bie Kleider waren mehr oder weniger 
mit Blut beflett, und als man dieſelben den Eltern des 
Midyaldfy zeigte, erkannten fie jelbige als diejenigen, welche 
der Verſchwundene zulegt getragen. Darauf wurben bie 
jämmtlichen eingegogenen Juden der Folter übergeben. Ihre 
Antworten waren natürlich ausweichend und verworren, 
und nun war fein Zweifel mehr über bie Todesart bes 
Michalsky. Nun fuchte man den Keichnam und ein jübis 
fcher Diener gefland in Wolge fürdpterlicher Stocdprügel, 
unter welchen er fein Xeben aushauchte, daß er gefeben, 
wie man Abends ein großes Paquet ins Meer geworfen, 
worin der Leichnam des jungen Griechen fich befunten, 
Man verurtheilte 6 zum Galgen und 14 zu einer flarfen 
Baflonnade. Da aber nad türfijchen Geſetzen ein Mör« 
der mit den Anverwandten bed Getöbteten unterhandeln 
fan, um fich der Strafe zu entziehen, und die Eltern 
des Michalöfy fi dazu bereit fanden, fo ward in weni— 
ger ald 14 Tagen von ben Behörden das Uebereinkom— 
men getroffen, daß die jüdijche Gemeinde 200,000 Fes. 
zahlte, welche man unter fich theilte. 

Zwei Monate nachher ereignete ſich aber in demſel⸗ 
ben Biertel folgende Begebenheit. Ganz zur Seite von 
Arnaout Kioi liegt an den Ufern des Bosporus das Pa— 
laid der Sultanin Esma, berühmt durch den Einflup, 
welchen fie auf ihren Bruder, den Sultan Mahomed 1. 
ausübte, und durch ihre audgearteten Sitten. Sie war 
zur Zeit in innigem Berhältniffe mit Gern Frordik, Le— 
gationdrath der ruſſiſchen Gefandtichaft in Konſtantino⸗ 
pel, und übergebe ich hierbei Stellen über Haremsver⸗ 
hältnifje, die nicht in Ihr Blatt paffen. 

An einem fhönen Sommermorgen jpazierte Herr Fror⸗ 
die im Innern bes Gartens bed Harems, der der Sulta— 


nin gehörte, und wo ſonſt fein Mann, ohne fein Leben 
ju wagen, eintreten darf, als plöglic eine Melonenſchale 
zu Füßen des chriftlichen Adonis niederfiel, Herr Bror- 
dif, bekannt mit den Geheimniffen folder Pläge, war 
ſicher, daß Etwas dahinter fläfe. Ex legte die Stüde zus 
jammen, und fab darauf in griechifcher Sprache cingrar 
virt: „Ich, Michalsky, befinde mich Hier!’ 

herr Brordif erhebt den Kopf, fucht mit den Augen 
das Fenſter zu erratben, woher die Schale gefallen, und 
ficht ein großes Stüd derfelben Schale mittelft eines da« 
dens an einem Fenſter aufgehängt, welches Hinter dem 
Zimmer der Sultanin gelegen war. Gr macht Zeichen 
mit der Hand, daß man ſich zeige; Michalsky erfcheint 
jogleich und bittet durch bittende Geften, daß man ihn 
vom Tode befreie, Kerr Frordik, der, wie alle noblen 
Abenteurer, eine Stridleiter bei ſich hatte, warf dieſelbe 
an dieſes Senfter, machte dem jungen Griechen Zeichen, 
binabzufteigen, und dieſer befand fi nad; zwei Minuten 
zur Seite ſeines großmüthigen Befreierd, Er erzäblte, 
daß er Monate lang Brot nad dem Palafle getragen 
und dann eines Tages durch einen Berichnittenen in das 
Innere der Gemächer geführt worden, um, wie man ihm 
fagte, bezahlt zu werden, Man beraubte ihn jeiner Klei— 
ber, man führte ihn ins Bad, und nachden er herrlich 
gekleidet worden, führte man ihn zur Sultanin Esma, Die 
ihm ſeit dieſer Zeit eingefchloffen hielt. Brorbit beruhigte 
den Michaldfy, führte ihm zu feinen Eltern beim, und 
der auf dieſe Weife erdrofjelte Bäaderjunge 
mußte no an demſelben Abend mit feinen Eltern Hab 
und Gut verlaffen, um ein Afpl in Rußland zu finden. 
Die Pforte wandte fih auf diplomatiſchem Wege an die 
ruſſiſche Gefandtichaft, ed kam bis zum Kaifer Aleran- 
ber, und dieſer Skandal, aufgedeckt durch eine großmü- 
thige That, Eoftete dem Urheber den jchönen Poſten, wel- 
hen er einnahm, und zu welchen er erſt 1529 zurüd» 
fehrte. 

(Bortfegung folgt.) 


Zeitungsnachrichten. 
Deutſchland. 


Münden, 29. Auguſt. (Privamittih.) Herr Al— 
bert von Hirſch, der Sohn des Herrn Joel von Hirſch 
in Wuͤrzburg, hat als Anerkennung für die dem baye— 
riſchen National-Muſeum gemachten werthvollen Ge— 
ſchenke den Michaels-Orden erſter Claſſe erhalten. 


Karlöruhe (Baden), 4. September. (Privatmitth.) 
Eie fragen mich, geehrter College, welche die Ausſich— 
ten find, bie uns hier im Großherrogthum Baden für 
die nächfte Zukunft fich eröffnen? Ich'kann diefelben 
nur als fehr erfreuliche bezeichnen. Unſer Großherzog 
und beffen Bruder, Prinz Wilhelm (und mit ihm un- 
fere gegenwärtige Regierung), find von ben beiten Ge: 
finnungen gegen die Jfraeliten unferes Landes erfüllt, 
fo daß mir faft mit Sicherheit für die nächte Zeit un: 
fere volle Gleichberechtigung erwarten dürfen. 

Der Großherzog hat mir felbft jüngft, als ich ihm 
den Danf des Chorvereins überbrachte für die Annahme 
des Protectorats über denfelben (wovon Gie ja Kennt; 
niß erhielten), angedeutet, daß er demnaͤchſt etwas für 
die Ifraeliten feines Landes thun werde. Als ich ihm 
nämlich unter Anderm bemerfte, daß wir in der Ans 
nahme des Protectorates nicht nur einen Act jener hoch— 


herzigen Gefinnung erblicten, mit welcher er jedes auf. 


das Gute, Schöne und Wahre gerichtete Streben zu 
fördern gewohnt fei, fondern zugleich als Siraeliten, 
als einen neuen Beweis feiner landesväterlichen Hulp, 
mit welcher er auch feinen ifraclitifchen Unterthanen 
zugethan jei — erwiderte derfelbe unter Anderm, daß 
ed ihn fehr freue, wenn wir die Annahme des Pro- 
tectorat® in der legtbezeichneten Weife auffaßten, denn 
er hoffe allerdings durch ſolche Acte zur Zerjtreuung 
der Vorurtheile feinerfeits beizutragen, die noch im 
Volke gegen die Ifracliten herrſchen ꝛc. Auch fein 
mehrerwähnter Bruder, den ich auf feinen Wunſch 
hier jüngft in einer Privat-Audienz bejuchte, erflärte 
mir, daß der Großherzog die ernftefte Abficht habe, 
für die Sfraeliten etwas für ihre Gleichberechtigung 
in Bälde zu thun, und verficherte mich, daß auch er 
feinen ganzen Einfluß, namentlich auch als Mitglied 
und Präfident der erften Kammer, aufbieten werde, 
um das erwähnte Ziel zu fördern, da, nachdem man 
den übrigen Eonfeffionen volle Religionsfreiheit ges 
währt habe, man den Sfraeliten ihre volle Gleichbe— 
rechtigung nidyt mehr vorenthalten dürfe, 


Aus Württemberg, im Auguft. (Privamitth.) 
Unjere Emancipationsangelegenheit ift feit dem jüng- 
jten Frühling, wo Gomitcberathungen Seitens jüpdi« 
ſchet Notabeln ftatigefunden haben, noch um fein Jota 
vorgerüdt, und es fragt fi, ob überhaupt bei dem 
gegenwärtigen Landtag die Sache noch zur Verhanp- 
lung fommt Im Uebrigen haben wir alle Hoffnung, 


daß diesmal diefelbe, fei es noch bei dieſem oder nädh- 
ftem Landtage, zur empünfchten Erledigung kommen 
wird. — 

Bor furzer Zeit ftarb in Freudenthal der greife Rab» 
bine Joſeph Maier im Alter von 85 Jahren. Derſelbe 
fam im Jahre 1816 nad) dem Tode des Rabbinen Alc- 
rander Elfärfer dorthin ald Rabbiner, wurde aber im 
Jahre 1535 in Ruheftand verfegt. Er war tüchtiger 
Talmudiſt und auch in den erternen Wiffenfchaften nicht 
unerfahren. — 

An der Gemeinde Yaupheim feierte am 15. d. M. 
der dortige Talmud» Thora»BVerein fein 81 jähriges 
Gründungsfeft. Rabbiner Wälder hielt dabei die der 
Feftfeier angemeffene Feftrede. Bei diefer Gelegenheit 
ftiftere Hirfch Mayer, eines der Älteften Mitglieder des 
Vereins, 1000 Fl. für Zwede des Thoraſtudiums, nad- 
dem ſchon vor mehreren Jahren ein Talmud» Thora- 
Inftitut aus dem Verein gegründet wurde in ber Rich- 
tung, daß Knaben vom 10ten Jahre an noch außer 
den Schulftunden in 5—6 Stunden wöchentlih Un- 
terricht in 'wn, EruNa: und non erhalten. Die Ko- 
ſten wurden bis jept aus dem Zins des Capitals des 
Vereins und aus freiwilligen Beiträgen einzelner Mit 
glieder in der Gemeinde beftritten. Durch diefe jchöne 
Stiftung ift die Zukunft dieſes Inſtituts gefichert, da 
zu erwarten fteht, daß auch noch weitere ähnliche Stif- 
tungen fich diefer erften anreihen werden. — 

Die hebräifche Bibliothek des verftorbenen Rabbi: 
nen Dr. Güldenftein in Buchau, weldhe ziemlich reich- 
haltig genannt werben fann, ift noch immer unverfauft. 
Wir machen Bibliothefare darauf aufmerffam, Auch die 
römifche, griechiſche und deutſche, wie franzöſiſche und 
englifche Fiteratur ift in der Bücherfammlung ziemlich ver 
treten. — Die Gemeinden Württembergs find durch die 
Rabbinate zur Erflärung aufgefordert worden, ob fie die 
neue Gottesdienftordnung von Stuttgart für ihre Syn- 
agogen aboptiren wollen. Allein abgejehen von den Ko— 
ften, ift nicht jede Synagoge zur Aufnahme einer Orgel 
geeignet, Auch ift Die Gemeinde durch fragliche Gottes- 
dienftweife nahezu mundtodt gemacht, da Rabbiner, Bor 
fänger und Orgel meiftens allein in Activität find, wäh: 
rend die Gemeindemitglieder meiftens unbetheiligt erfcheis 
nen. Die Eintheilung des Schmona-⸗Esra-Gebets, aus 
welchem die mittleren Benedictionen zur flillen Andacht 
degradirt find, der dreijährige Eyelus in der Weife, wie 
er in Stuttgart beliebt wurde, will felbft manchem Ean- 
ſtadter Badegaft nicht recht goutiren, da nach diefem Ey: 
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dus jede Berifope in-drei Theile getheilt, und in je drei’ 


Jahren ein Theil durchgeleſen werben ſoll. Man hat 
alſo am Eimdas-Thora jeden Jahres nicht einen drit: 
ten Theil der Thora, ſondern den dritten Theil gu ci 
ner Sidra gelejen, W. 


Preußen. 


Dramburg, 8. September. Privatmitth.) Unſer 
allgemein geachtetet Mitbürger und Glaubendgenoffe, 
Dr. Leffon, ift zum Sanitätsrarh ernannt worden. 


Gammin in Pommern, 16. September. (Privat: 
mitth.) Die fchredliche Kunde, daß nun wieder in 
Zerfow 70 jübifche Familien dadurch mit einem 
Mal an den Bertelftab gebracht worden find, weil 
eine Feuersbrunft ihre Habe verzehrte, und dazu bie 
Nachricht, daß auch die dortige Synagoge nebft allen 
cmes u, f. w. ein Raub der Flammen geworben, 
nicht veraffecurirt fei, und deshalb große und ſchleu— 
nige Hülfe noth thue, rechtfertigt e8 gewiß, befonders 
die ärmern Glaffen darauf aufmerkſam zu machen, ihr 
Eigenthum gegen Feuersgefahr zu verfihen, da doch 
diefe Leute bedenfen müfien, welche traurigen Verhält— 
niffe eintreten können, falls ſolch ein Unglüd fie über: 
fommt, und daß man eigentlich gar fein Mitleid ver- 
dient, wenn man es verfäumt hat, ſich gegen dieſe 
Gefahr zu jehügen. 

Agenten von Feuers-Berficherungs-Gefellfchaften fin- 
den fich ja jegt ſchon in den fleinften Städten, und die 
Beiträge find derart gering, daß Jeder nach feinen Ver: 
hältniffen foldhe aus eigenen Mitteln bezahlen fann; 
follte Died aber durchaus unmöglid; fein, nun, jo wird 
wahrlich fein Jude ſich weigern, zur Bezahlung ſol— 
der Gelder beizutragen. j 

Ob aber Vorftcher von Gemeinden flch nicht einer 
großen Pflichtverlegung ſchuldig maden, das Eigen: 
thum der Gemeinde ohne Verficherung zu lafien, mö— 
gen die Betreffenden fich ſelbſt beantworten. 

Salomon Adler. 

(Wir geben diefe Warnung gem, da fie wiederholt 
ausfpricht, was wir ſchon mehrere Male den Vorftän- 
den der Gemeinden and Herz gelegt haben. Es wird 
zulegt dahin fommen, daß Niemand mehr Etwas für 
Abgebrannte thun will, infonders für vom Brande bes 
troffene Synagogen, um jenen Leichtſinn endlich einmal 
bejeitige zu jehen. Mit Zertow ift es aber doch eine 


andere Sadye, indem bier eine Menge ganz armer Men- 
ſchen ihre legte Habe und das Bischen, womit fie ihr 
Leben frifteten, verloren haben, Die Revdaction,), 


Oeſterreichiſcher Kaiſerſtaat. 


Wien, im September. Ein hieſiges Blatt theilt 
mit: Hert Dr, ©. Wolf, Religionslehrer der ifrae- 
litiſchen Gultusgemeinde in Wien, befürwortete in der 
Predigt, ‚gehalten am verflofienen ifraelitifchen Neu: 
jahröfefte in dem Filialberhaufe (Stadt Tuchlauben), 
die in Wien ftubirenden unbemittelten Iſtaeliten in 
angemefjener Weiſe zu unterftügen, indem fie jo weit 
als thunlich, mit der Koft verforgt werden und für fie 
die Gollegiengelder und die Nigorofen-Tare gezahlt wer- 
den. Wie wir hören, wurde biefe Anregung mit vie: 
lem Beifall von der Verfammlung aufgenommen und 
die Herren Em. Biach, Beihausvorftcher, Laz. Horwig, 
Rabbiner, und J. N. Mannheimer, Prediger, haben ſich 
mit Herrn Dr. Wolf verbunden, um die Idee ins Leben 
zu rufen. Hoffentlich wird die Wiener ifraelitifche Eul- 
tusgemeinde ihren alten Ruf bewähren und die Jünger 
der Wiſſenſchaft auf das Ihatkräftigfte unterftügen. — 

Es ift feitdem eine gedruckte Aufforderung Seitens 
der vier genannten Herren erjchienen, und hoffen auch 
wir, daß berjelben aufs Kräftigite Gehoͤr geſchenkt wer: 
den wird, In Berlin befteht bekanntlich ein ſolchet Ber- 
ein feit langer Zeit, und wirkt aufs Segensreichfte. Wir 
freuen uns, den in Sachen der Wohlthätigfeit unermüd- 
lichen Mannheimer hier abermals auf der Brefche zu 
jehen. Im Uebrigen ſollte man glauben, daß, da bie 
in Wien Studirenden allen Ländern des Kaiferftaates 
angehören, diefe der Gemeinde in Wien die Sorge für 
ihre ftudirende Jugend nicht allein überlaflen, fondern 
für den gedachten Verein nachdrüdlich wirken werben. 

Die Wiener Zeitung publieirt die Ernennung des 
außerorbentlichen Profeſſors Dr. Wefjely zum ordent- 
lichen. Profeffor des Strafredhtes an der Prager, Uni- 
verfität. Dies ift wohl die erfte Ernennung eines jü- 
difchen ordentlichen Profeſſors in Defterreich. 


Die Schweiz. 


Endingen, 26. Auguſt. (Privatmitth,) Ich über- 
fende Ihnen anbei die beiden Vorjchläge über die Or— 
ganijation der Aargauiſchen Ifraelitengemeinden, von 
denen ich ſchon gefchrieben, 


1. Gefegesvorfhlag über die Drganifa- 
tion der ifraelitifhen Gemeinden bes 
Gantons. 

Vorſchlag des Regierungsrathes an den Großen Rath.) 

$. 1. Die Angehörigen ber bisherigen ifraelitifchen 

Eorporationen in Ober-Endingen und Lengnau werben 

zu befondern Ortsbürgergemeinden vereiniget. 

Diefe erhalten in dem Sinne einen Gemeindebezirk, 
daß die im Bezirke der chriftlichen Gemeinde Ober-En- 
dingen wohnenben Juden die ifraelitifche Gemeinde Ober: 
Endingen und bie im chriftlichen Gemeindebezirke Lengnau 
wohnenden Juden die iſtael. Gemeinde Lengnau bilden. 

$.2. Auf die ifraelitifchen Gemeinden Ober-Enbin- 
gen und Lengnau fommen die Borfchriften des Geſetzes 
über die Organifation der Gemeinden des Cantons zur 

Anwendung, foweit dieſes Gefeg nicht befondere Be— 

ftimmungen enthält, j 

8. 3. Unter der Borausfegung der gefeplichen Ei- 
genſchaften find in der ifraelitiichen Gemeinde Ober-En- 
dingen flimmfähig: 

a, die im Gemeindebezirt Ober-Endingen wohnhaf- 
ten Bürger der ifraclitifcyen Gemeinde Ober-En- 
bingen; 

. bie außer dem Gemeindebezirt Ober» Endingen, 
aber im Ganton Aargau wohnhaften Bürger der 
iftaelitifchen Gemeinde Ober-Endingen, welche das 
Stimmredt nicht im Wohnorte, fondern in ber 
Ortsbürgergemeinde ausüben; 

c. die im Gemeinbebgzirf Ober-Endingen wohnhaften 
Yürger der ifraelitifchen Gemeinde Lengnau, welche 
das Stimmrecht nicht in ihrer Ortöbürgergemeinde 
ausüben; 

. die im Gemeindebezirk Ober-Endingen wohnhaf- 
ten Juden aus andern Cantonen, welche Schwei- 
zerbürger find. Auf die gleiche Weife ift die Stimm- 
fähigfeit in der ifraelitifchen Gemeinpe Lengnau feft- 
gejept. 

$. 4. Die ifraelitifchen Gemeinden üben ihre Rechte 

unmittelbar durch eigene Kicch», Einwohner: und Orts⸗ 

bürger-Öemeindeverfammlung, und mittelbar durch die 

Kirchenpflege und den Gemeinderath aus, 

Die im $. 3 unter a und b aufgeführten Stimm- 
fähigen nehmen an allen Gemeindeverfammlungen Theil; 
die in c und d bezeichneten Stimmfähigen find dagegen 
nur in den Kirch» und Einwohner-&emeindeverfamm- 
lungen ftimmfähig. 

Für die Ausübung der übrigen politijchen Rechte 
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iſt Die iſtaelitiſche Gemeinde Ober-Endingen dem Kreiſe 
Zutzach, und bie ifraclitifche Gemeinde Lengnau dem 
Kreife Kaiferftuhl zugeiheilt. 

Bon dieſer Steuerpflicht find diejenigen Ifraeliten 
frei, welche am Wohnorte einen eigenen Gotteddienft 
haben und unterhalten. 

$. 5. Die außer den Gemeinden Ober» Endingen 
und Lengnau, aber im Canton Aargau wohnhaften 
Bürger der ifraelitifchen Gemeinde find für bie kirchli— 
chen Ausgaben ihrer heimathlichen Kirchgemeinde feuer: 
pflichtig. 

8. 6. Die ifraelitifchen Gemeinden find durch ihre 
Behörden zur Berwaltung des Gemeinde, Armen⸗, Schul- 
und Kirchgutes und zur Beforgung des Bormundfchaftes 
weſens, ſowie berjenigen Gegenftände ber öffentlichen Ver⸗ 
waltung, welche das Geſetz beſtimmt, berechtiget. Dage- 
gen find fie der Beforgung der örtlichen Polizei, des Fer- 
tigungs= und Betreibungswefens enthoben. 

$. 7. Die ifraelitifche Gemeinde hat der hriftlichen 
Gemeinde an Auslagen für die Anftalten der örtlichen 
Polizei — $. 115 des Gefeped über die Organifation 
der Gemeinden — einen Beitrag zu leiften, welcher im 
Verhaͤltniß zu der Steuerfußfumme der ifraelitifchen Ein- 
wohnergemeinde und derjenigen der hriftlichen Einwoh- 
nergemeinde jeweilen auf vier Jahre vom Regierunge- 
tathe feftgefegt wird. 

$. 8. Durch gegenwärtiges Gefeg werben das Ge- 
feg vom 5. Mai 1809 tiber Aufenthalts, Gcwerbs- und 
BVerfehröverhältniffe der Juden im Canton, foweit daſſelbe 
nicht bereit im Einführungsgefep zum Exrbrechte vom 14. 
Wintermonat 1855 außer Kraft gefeßit wurbe, ferner das 
Gefeg vom 11. Brachmonat 1824 über Organifation, 
Vorſteherſchaft, Verwaltung, Schul» und Handwerlwe⸗ 
fen der Jubengeineinden, und die Vollziehungsverord⸗ 
nung hierzu vom 29. Heumonat 1824, jowie der $. 61 
des Niederlaffungsgefeges vom 7, Mai 1846 aufgehoben, 

$. 9. Der Regierungstath ift mit der Befanntmas 


hung und Vollziehung beauftragt. 


2. Abänderungsanträge zum Gefeges: 
vorfhlag über Organifation der ifraes 
litifhen Gemeinden des Cantons. 

$. 1. Die Angehörigen der bisherigen iſtaclitiſchen 

Eorporation Ober-Endingen und Lengnau werben zu Ge⸗ 
meinbebürgern und zu Gantonsbürgern aufgenommen, 
$. 2. Die Angehörigen der bisherigen ifraclitifchen 
Gorporation Ober-Endingen werden der Einmohnerge- 
meinde Ober-Endingen, Diejenigen ber bisherigen iſrat⸗ 
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Titifchen Corporation Lengnau der Einwohnergemeinde 
Lengnau zugetheift. 

$. 3. Die Mehrheit der Mitglieder der Gemeinde: 
räthe von Ober-Endingen und Lengnau, mit Einſchluß 
des Ammanns, foll dem chriftlichen Glaubensbekennt⸗ 
niſſe angehören. 

$. 4. Die Angehörigen der bisherigen ifraelitifchen 
Corporation Ober⸗Endingen, fowie diejenigen der bis— 
berigen ifraelitifchen Corporation Lengnau werben je zu 
einer befondern Ortsbürgergemeinde vereinigt. 

$.5. Im jeder ifraelitifchen Ortsbürgergemeinde be 
ſteht eine Borfteherfchaft; die Ortsbürgerverfamunlung 
beflimmt innert der Schranken, weldye das Gefeg über 
die Zahl der Mitglieder der Gemeinderäthe enthält, die 
Zahl der Ortövorfteher. Die ifraelitifchen Ortsbürger 
von Ober-Endingen, brzichungsweife Lengnau, welde 
die Stelle eines Mitgliedes des Gemeinderathes von 
Ober-Endingen, beziehungsweife von Lengnau, befleis 
den, find als Mitglieder des Gemeinderathes auch Mit- 
glieder des Ortövorftandes; ſoweit dadurch Die Zahl ber 
Ortsvorſteher nicht vollftändig gemacht ift, wählt die 
Ortöbürgerverfammlung aus der Zahl der Mitglieder 
des Vorſtandes den erften Vorſteher; diefer führt bei den 
Berhandlungen der Vorfteherfchaft der Ortsbürger= und 
der Kirchengemeinde den Vorſitz. 

8. 6. Jede Ortsbürgergemeinde hat einen Schreis 
ber, welchen die Ortövorfteherjchaft aus ihrer Mitte wählt. 

8.7. Die Borfteherfchaft führt nach der für fie feft- 
gefegten Competenz die ort#bürgerliche Verwaltung in 
deren ganzem Umfange. 

8.8. Die ifraclitifchen Ortsbürgergemeinden Ober- 
Endingen und Lengnau bilden befondere Kirchgemeinden. 

Die Angehörigen der ifraelititifchen Ortsbürgerge- 
meinden Ober-Endingen und Lengnau, welche außer ih« 
rer Heimathegemeinde im Canton Aargau wohnen, find 
für die Ausgaben ihrer heimathlichen Kirchengemeinde 
fteuerpflichtig. 

Bon diefer Steuerpflicht find diejenigen Iſraeliten 
befreit, welche in ihrem Wohnorte einen eigenen Got— 
tesdienft haben und unterhalten. 

"8.9. Soweit biefes Geſetz nicht befondere Beftim- 
mungen enthält, finden auf die Einwohnergemeinden 
Ober- Endingen und Lengnau, fowie auf die ifraelitis 
ſchen Ortsbürger- und Kirchengemeinden Ober-Endin- 
gen und Sengnau die Borfchriften des Gefehes über die 
Drganifation der Gemeinden des Cantons Anwendung. 


$. 10. $. 8. des regierungsräthlichen Vorſchlages. 

$. 11. $. 9, deſſelben. 

Namens der Eommiffion: 
Strähl, Fuͤrſprech. 

Es foll nun hiermit der legte Stein zum Gebäude 
der Emaneipation der Aargauifchen Ifraeliten gelegt, 
ober beſſer gefagt, der legte Nagel am Sarge des Aar— 
gauifchen Judengefepes gefchlagen werden; denn wir 
wollen ja nichts Anderes, als. daß in den bürgerlichen 
Gefegen der Rame Jude und Ehrift vermieden werde. 
Dennoch aber tragen die beiden Vorfchläge dennoch ftarfe 
Spuren eines Bormwiegens chriftlicher Confeſſion. “Der 
Regierungsvorfchlag „enthebt die Ifraeliten der Befor- 
gung ber örtlichen Polizei, des Fertigungs- und Be 
treibungsweſens“ ($. 6.). Das heißt mit andern Wor- 
ten: bier haben die Jfraeliten nur zu zahlen, man über- 
hebt fie aber der Mühe, mitzufprechen; fie wären fomit 
in den befagten Punkten, wie bis anber, nur paffive, 
und nicht active Bürger. Der Commiffionsvorfchlag, 
der auf einem liberalen Principe bafirt, konnte doch ben 
Pferdefuß nicht verläugnen und mußte doch etwas von 
ehriftlicher Eonfeffton in fi aufnehmen. ($. 3.) — Ge 
ſtern nun hat die Borfteherfchaft von Endingen in Ber: 
bindung mit der Tehrerfchaft fich über diefen Gegenftand 
berathen, und ihr Beſchluß ging dahin, über dieſe bei- 
den Borfchläge, refp. $. 6. des Regierungs- und &. 3. 
des Commiffionsvorfchlages, zu Händen des im Sep- 
tember ſich verfammelnden Großen Rathes eine Bor: 
ftellung einzureichen und gegen jedes Ausnahmegefep, 
das die ifraelitifche Eonfeffion zurüdjept, zu protefti- 
ren. Die Vorftellung wird ſich aber darüber nicht ein- 
laffen, ob wir den Regierungs = oder ven Commiſſions⸗ 
vorfchlag adoptirt wünfchen, da, wenn ber $. 6. des 
erftern Vorſchlages wegfällt, derfelbe ganz anders an- 
gelegt werden muß. Im Uebrigen find wir überzeugt, 
daß die Regieging nur aus zu weit gehender Rüdficht 
des Beftchenden und der eigenthümlichen gemeindebür- 
gerlichen Berhältniffe die angefochtene Ausnahmsbeftim- 
mung aufgenommen, keineswegs aus Uebelwollen oder 
Grundfag. — M. Dreifuß. 


Franfreid. 


Paris, im Auguft. (Ver. isr.) Nach dem Vorfchlage 
des Centralconſiſtoriums hat die Afademie der jchönen 
Wiſſenſchaften in ihrer Sipung vom 3. Yuguft das von 
ben verftorbenen Herren Benebift Fould zu Gunſten eines 
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jungen iſraelitiſchen Bildhauers geftiftete Stipendium 
E. 9. Soldin, einem jungen Manne von 15 Jah— 
zen zuerkannt. — Die Akademie der Infchriften und 
fhönen Wiffenfchaften hat in ihrer jährlichen öffent 
lien Sigung vom 9. Auguft den Namen eines jun- 
gen Glaubensgenofien, Herrn Zotenberg's, befannt 
gemacht, der eine Schrift „Ueber die Sprache und Li— 
teratur der Hethiopier” (die für den Preis Borbin auf 
geftellte Frage) verfaßt bag Die Akademie hat nicht 
geglaubt, das Werk frönen zu dürfen; aber fie hat 
dem Autor faſt den vollen Werth des Preifes, eine 
Summe von 2000 Franc, ald Entſchaͤdigung zuges 


ftanden, was einer jehr ehrenden Erwähnung gleich: 
fommt, 


Parid, 15. September. (Privatmitth.) Nachdem 
die hoben Fefttage vorüber find, werben die jübifchen 
Journale von Paris die ftereotype Redensart bringen: 
„Der Zufluß der Gläubigen war fehr groß!” Diele 
Phrafe hat etwas Lächerliches an fi. Denn wenn 
man den 20,000 Juden, bie mindeftens gerechnet in 
Paris leben, gegenüber bie unbedeutenden gottesvienft- 
lichen Räume erwägt, weldye in ‘Paris für den jübl- 
fhen Cultus vorhanden, jo gehört nur ein ſchwacher 
Zufluß dazu, um jene ſchon im Uebermaß zu füllen, 
Der Eonfiftorials Tempel in der Straße Notre» Dame 
de Nazareth, der höchftens an Männern und Frauen 
zuſammen 1000 Seelen faßt, und ber Heine ſephar⸗ 
diſche Tempel in der Rue Lamartine find der ganze 
Eultusapparat, zu welchem fich natürlich eine Unzahl 
Minjanim gefellen. Während in dem jepharbifchen 
Tempel Die größte Ruhe und Orbnung gewahrt wird, 
die jedem Gintretenden ben Geift der Weihe und ber 
Andacht entgegenbringt, herricht in dem Confiſtorial⸗ 
Tempel ein Getreibe, ein Hin» und Hergewoge, eine 
Unruhe, nothwendige Holgen der Ueberfüllung, daß 
an Andacht gar nicht zu denfen, von der Rebe bed Rab⸗ 
binen fein Wort zu verfiehen ift, und jelbft der Chor⸗ 
gefang in fo fchrillem Gegenfag zur Gemeinde ausge 
ſtoßen wird, daß alle Wirfung verloren geht. In der 
That ift es eine Schmach für die Parifer Juden, fo: 
wohl für die reichen, die in einem entehrenden Lurus 
fhwelgen, als auch für bie bemittelten und ärmeren, 
denen ihr Gultus das ganze Jahr feinen Franc ko— 
ftet, daß fie feine anderen und größeren Tempel bes 
figen, eine um fo größere Schmad, als das Gonfifto- 
rium wirklich fchon mehrfache Pläne entworfen und 





Aufforderungen ergehen ließ, die aber immer noch feine 
Berwirflihung fanden. Fürwahr, da hätte die Alliance 
universelle isratlite einen würbigen Gegenftand ber 
Wirkfamkeit; denn was heißt es, in die Ferne für die 
Glaubensgenoflen wirfen zu wollen, während man in 
der Nähe die Religion immer mehr zerfallen läßt! Hier 
bei zeigt es fich, daß ein fo großer Segen in ber Er: 
haltung des Gultus aus Stantsmitteln gar nicht liegt. 
Denn wenn man in Deutfchland in jedem Landfläbt- 
chen neben den größten Laſten immer noch die Mittel. 
findet, fich eine ftattliche Synagoge zu bauen, warum 
find fie nicht in Paris aufzutreiben? Mindeftens drei 
Tempel in den verfchiedenen Stabttheilen müßte Paris 
noch haben, um dem Bedürfniffe nur halbwegs zu ge- 
nügen. Zaͤhlt doch New⸗-NYork jet 17 Synagogen, 
ohne zwei Eonfiftorien und die Dazu gehörenden Groß- 
und Unterrabbinen in feiner Mitte zu haben! — 


Rußland. 


Warſchau, 9. September, Wir haben hier einen 
Krawall gehabt, der gegen einzelne Juden gerichtet 
war, aber von Juden felbft ausging. in großer 
Haufen wälzte fih am Tten gegen mehrere Läden fol- 
cher Iſtaeliten, die am verfloffenen Reujahrsfefte und 
nun auch am geftrigen Tage nicht gejchloffen waren. 
Nachdem fie noch bis fpät Sonnabend Abends allen 
möglichen Unfug getrieben, gelang es ben Bemuͤhun⸗ 
gen der aufgeflärten Juden, mit Hülfe der Polizei und 
des Militärd an 26 Räpdelsführer feftzunehmen, bie 
nad dem Stadtgefängniß abgeführt wurden. Geftern 
wollte nun der Kaufmann R., bei dem die Haupter- 
ceffe verübt worben waren, großmüthig genug die Frei- 
laſſung der Berhafteten von der Behörde bewirken und 
begab ſich mit einigen angefehenen hriftfichen Bürgern 
zum Kriegs: Öouvemeur, General Gerftenzweig, dem 
er eine Bittfchrift überreichte, im welcher der Wunſch 
ausgefprochen war, die Ruheftörer nah Applicitung 
einer körperlichen Strafe freizufaflen. Der Gouverneur 
erflärte jedoch, diefem Geſuche nicht willfahren zu fon: 
nen, da fich die Ruheftörer der Widerfegung gegen bie 
Polizei» und Militärbehörde fchuldig gemacht und dies 
fetben thätlich beleidigt hätten, mithin nad) dem Buch— 
ftaben des Gefeges beftraft werden müßten. Demge- 
mäß erfchien auch heute in den Zeitungen folgende Be: 
fanntmadhung: 

‚Am 7. d. M. verfammelte fi ein großer Haufe 
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Sfraeliten auf der Nalewkiſtraße vor dem Laden des 
Kaufmanns Nathanfohn und verlangte mit Ungeftüm 
die Schließung des am jüdifchen Feſte geöffneten La— 
dens. Der Haufe jchlug mit Gewalt die Scheiben 
entziwei, und zerftreute fich erft nach Schließung des 
‚ Ladens. Weder die Wamung der Polizei, nod die 
Ermahnungen des Oberrabbiners hatten den gering» 
ften Erfolg; die feftgenommenen Rädelsführer wurden 
von dem Haufen befreit, wobei einige Poliziften und 
Gensb’armen thätliche Beleidigungen erfuhren. Dann 
zog der Haufe nad; andern Stadttheilen und verübte 
auf mehrern Stellen biefelben Erceſſe. Diefe Störer 
der öffentlichen Ruhe, welche ſich einer tharfächlichen 
Widerfegumg gegen die Behörde und einer gewaltfamen 
Befreiung der Räpdelsführer ſchuldig gemacht haben, find 
verhaftet und Behufs der Unterfuchung und Beftrafung 
dem Praͤſidium des Warfchauer Eriminalgerichts über 
liefert worden. 


Niederlande. 


Zuremburg, im Auguft. Das „Jew. Chron.‘ ers 
zählt aus Sandweiler, daß auf die Aufhetzung der Geift- 
lichkeit der Stadtrath den Bürgermeifter, der jübijchen 
Glaubens ift, von feinem Amte unter dem Vorwande, 
daß er ald Jude nicht den gefeplich vorgefchriebenen An- 
theil bei der Ehefchliegung von Ehriften (Eivilehe) vor 
nehmen follte, ausgefchloffen hatte, Die Regierung, über 
diefe Unduldſamkeit indignirt, jegte von Oberauffichts⸗ 
wegen ben Bürgermeifter in fein Amt wieder ein. Hier: 
auf refignirten fieben Mitglieder des Stadtrathes. Der 
allgemeine Unwille über dieſes Verfahren war aber fo 
groß, daß die Jugend aller Stände zu Ehren des Bür- 
germeifterd eine Cavalcade veranftaltete und feierlich Pros 
teft gegen jenen Fanatismus einlegte. 


Stalien. 


Aus Oberitalien, 4. September. Privatmitth.) 
Hier zu Lande beftehen Lehranftalten unter dem Ra— 
men Collegio nazionale, worin die Elementar-, Gyms- 
nafial= und technifchen Lehrgegenftände unterrichtet wer: 
den. Mit ſolchen Schulen find oft Eonvicte verbun- 
den, worin Zöglinge theils gegen Bezahlung, theils 
in Folge wohlchätiger Stiftungen ärmere Jünglinge 
auch unentgeltlich aufgenommen werden. Eine am 
Schluſſe des Schuljahres abgehaltene Eoncurrenz-PBrü- 


fung entfcheidet über die Ertheilung der wacant gewor⸗ 
denen Stipendien» Stellen. Bei der letzthin an einen 
Knaben unferes Glaubens erfolgten Zuerfennung eines 
folchen Stipendiums, welche hinlänglich für die Unpar- 
teilichfeit der betreffenden Prüfungs⸗Commiſſion zeugt, 
erfuhr ich einen Umitand, den ich Ihnen mit Bergnü⸗ 
gen zur Kenntniß bringe, Als nad ausgefprochener 
Gleichſtellung der Ffraeliten die Zulaffung unferer Kna⸗ 
ben zu erwähnten Concurrenzz Prũfungen im Parlamente 
verhandelt ward, wurde zugleich feftgeftellt, daß, um dem 
religiöfen Gewifien nicht zu nahe zu treten, im Falle, 
daß ifraelisifche Knaben Concurrenz⸗Preiſe erlangen, an- 
ftatt der Aufnahme ins Cowwict denfelben ein jaͤhrliches 
Stipendium in Gelb ertheilt werde, während fie ver- 
pflichtet find, das Collegium zu befuchen, welches ihnen 
das Stipendium gewährt. Wie zart und wie human! 
In unferem befondern Falle erhält der Zögling 500 Free. 
jährlich durch feine ganze Studienzeit. Uebrigens hat bie 
Direction des Collegio nazionale in Saluzzo nod) vo= 
riges Jahr die Einrichtung getroffen, um die Aufnahme 
von iftaelitifchen Zöglingen ins Eomvict zu ermöglichen, 
daß nach Anmeldung einer hinreichenden Anzahl von 
zahlenden Eonvict-Zöglingen unſeres Glaubens für die _ 
jelben ein ifraelitifcher Religionslehrer angeftellt wurde, 
welcher die Ueberwachung derfelben in veligiöfer Bezie⸗ 
hung und den Religionsunterricht famımt der Uebung 
der Religionsvorfhriften von Seiten der Zöglinge zu 
leiten hat; ebenſo wurde in der Anftalt jelbft eine Küche 
eingerichtet, worin die Speifen den jüdiſchen Vorſchrif— 


‚ten gemäß zubereitet werben. Alles dies ift unter bie 


Oberaufſicht des Gemeindevorſtandes von Saluzzgo ge 
ſtellt. Voriges Jahr waren mehr als 15 Knaben von 
verſchiedenen Provinzen Italiens an dieſer Anſtalt. Wie 
ich vernehme, find auch andere Directionen ſolchet An- 
ftalten geneigt, dieſes Beifpiel nachzuahmen, fobald ſich 
die gehörige Anzahl zur Aufnahme anmelden follte. Es 
ift hieran befonders erfreulich wahrzunehmen, wie ſchnell 
die wechjelfeitige Annäherung verfehiedener Religionsge- 
nofienfchaften ſelbſt bis in die niederen Schichten erfolgt, 


ſobald von oben her ein aufrichtiger Wille und unpar⸗ 


teiiſches, humanes Benehmen mit gutem Beifpiele vor- 
angeht. 

N. S. In meinen legten Artikel foll der Richter 
zu Zurin nicht Here 3. Levi aus Eafale, fondern Herr 
Simon Levi heißen. — 
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AUnzeigen. 


Die biefige Lehrers, Gantor» und Schächterftelle, ver— 
bunden mit einem jährlichen feiten Gehalt von 250 Tha— 
lern und einem namhaften Nebeneinfommen, foll zum 1. 
April k. I. anderweit befegt werben. — Dualificirte Bes 
werber wollen ſich unter Sranco-@injendung ihrer Attefte 
an ben unterzeichneten Borftand wenden, 


Der Synagogen » Gemeinde» Vorſtand 
zu Sagan. 





Die Hiefige Stelle eines Schächters, geprüften Meli- 
gionsichrerd und Vorbeters, die mit einem feſten Gehalt 
von 200 Thalern und Nebeneinfommen von aud 200 
Ihalern verbunden ift, ift fofort zu befegen, Bewerber 
wollen fich bei uns recht bald melden, Reiſekoſten wer- 
den nicht erflattet, 

Saalfeld in Pr, im September 1861. 
Der Borftand der Synagogen» Gemeinde. 





Die hieſige Schächterftelle, verbunden mit der Bunc- 
tion als Vorbeter und Kaffirer, mit einem Einkommen 
von 300 Ihlen. jährlich und freier Wohnung, iſt vacant. 
Dualificirende Bewerber, die mit den hierzu erforderlichen 
Atteſten veriehen find, wollen ſich baldmöglichſt beim Syn« 
agogen» Borfteher hier melden, Meifekoften werben nicht 
vergütet, 

Der Spnagogen-Borftand zu Schmiegel 
im Großherzogthum Poſen. 
— — — — — — — — 

Eine Hauslehrerſtelle iſt ſofort zu beſetzen. Salair 
100 Thlr. bei freier Station. Reflectanten belieben ſich 
zu wenden an den Lehrer Herrn Spiewkowski in 
Samoczyn. 

— — — — — — — — — 

In dem conceſſionirten Penſtonate des Unterzeichner 
ten finden Knaben zum Ijten October d. J. freundliche 
Aufnahme. Nachülfe bei den Scularbeiten, geiftige u. 
feibliche Pilege werden zugeſichert. Auskunft ertheilt gü⸗ 
tigft der Director der Handelsſchule, Herr Dr. Schwei— 
er. Lehmann, Literat und Lehrer an einer höheren 
Schule in Berlin, alte Iacobfir. 38,, vom Ilften Dc- 
tober c. ab Schuͤtzenſtr. 31. 


. pi 
Zehr- und Erziehbungs-Anitalt 
für ifrael. Knaben zu’ Heidelberg. 
Der Winter«-Eurs beginnt am I. October d. I. — 
Zöglinge von 7—15 Jahren werben zu jeder Zeit, ſo⸗ 
wohl zur Vorbereitung für Die böbern Glaffen des Lyceums, 
als für den Kaufmanndftand — Raͤheres zu 
erfragen beim Vorſteher der Anſtalt. 
*— Dr. H. Reckendorf, 
Steingaſſe 9. 





In Abel's Penſionsanſtalt zu 
Deſſau, Sranjfir. 5, können zu Michaelis d. J. 
noch 2—3 Knaben, welche die hieſige Herzogl. Franz⸗ 
Handelsſchule) beſuchen ſollen, unter den ſolideſten Bes 
dingungen Aufnahme finden. 

Die Anftalt bietet eine gute häusliche Pflege, 
eine ftreng religiöfe, Aittliche Erziehung und 
auf Verlangen Unterricht in vn, ws, nımwn und 
msn. — Auch ſteht ein gutes Inftrument zur Dispo» 
ſition bereit, 

Anmeldungen nimmt entgegen 

Gantor M. Abel, 
Lehrer im iſtael. Gymnaſium daſelbſt. 





Ich bin bereit, zum Iſten October ober ſpaͤter einen 
ober zwei Knaben in Penſion zu nehmen. Potsdams 
gefunde, ſchöne Lage, feine trefflichen Unterrichtsanftals 
ten find ber Jugendbildung befonderd förderlich. Liebe— 
vollfte Pflege und Rachhülfe in den Schulwiffenichaften 
werden zugefichert. Dr. Tobias Cohn, 

Prediger in Potsdam. 


Für unfer Bank» und Manufacturwaaren » Gefchäft, 
weldyes an Samftag und Beiertagen geichloffen bleibt, 
fuchen wir einen Lehrling mit den nöthigen Borfennt- 
niffen, welcher baltigft eintreten Fann, 


Gebr. H. Kayfer in Meiningen. 


— rT — —— — — — — — — — — — 
2= In meinem Manufacturwaaren⸗Geſchaͤft werden 


2—3 Lehrlingäftellen vacant. Hierauf Reflectirende wol⸗ 
len fich bafbigft an mich wenden. 
Paderborn, im September 1861, 
B. Burgbaus. 


Eine Erzieherin für ein Mädchen und zwei Knaben 
wird vom Unterzeichneten für ein angefchenes jüdiſches 
Haus in Mitau unter angemeffenen Bedingungen ge= 
fucht. Die Dame muß in der deutſchen, franzöflichen 
und englifchen Sprache, in Muſik und anderen Schuls 
wiffenfchaften unterrichten fönnen, 


Dr. Ludwig Pbilippfon in Magdeburg. 





Unterzeichnete ‚wünjcht eine Gouvernante für ihre 14- 


jährige Tochter bei einem Gehalte von 180 Thalern und 
freier Station zum Gintritt am 1. Detober zu engagiren. 
Beutben, Oberfchleften, 11. September 1861. 
Noſalie verw. Mannbeimer. 


Bi W. J. Beiter, Buchhändler und Antiquar in Ber⸗ 


lin, 142 Frienricheftr,, i 

lung zu beziehen: 

Dr. Imm. Heinr. MNitter, Gedichte der jüdi— 
{hen Reformation. Theil l.; Mendeldfohn und Leis 
fing. 16 Sgr. Theil II. David Friedlinder, 24 Ser. 
— Intereffante Charakteriſtil der Reformbeftrebungen 
im Judenthunte jo wie ber wichtigften Tendenzen der 
Humaniſten jener Zeit, 


erichtenen und durch jede Buchhand⸗ 
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In Baumgärtners Bu Hama in Seivıla i 
erfhienen und var alle ———— 7 — ben vos g if 


Die ifraelitifche Weligionslehre. 
Ausführlich dargeftellt 


Dr. Ludwig Vbilippfon. 


Erſte Abtheilung. 
Die Einleitung. . 
gr. 8. broch. Preis 1 Zblr. 

Diefe „Iiraelitifche Religionslehre“ ift nicht beftimmt, vie Zahl 
der gemöhnlichen Gompendien und Katechismen zu vermehren, fon: 
dern hat den befonberen Zweck, einerfeits in dem großen ebene: 
procefie, in welchem die Religion des Judenthums durch den Ein— 
tritt ihrer Befenner aus anderthalbtaufentjähriger Aus: und Ab: 
fchliefung in ven Gulturfreis der Völker begriffen ift, wieder eine 
feite Grundlage zu fchaffen, andererfeits ſie, welde das Fundament 
aller pofitiven Religion ift, durch die ausführliche Daritellung ib: 
res Inhalts in der Erlangung der ihr auch im der Jetztzeit ges 
bührenden welthiftoriihen Stellung zu fördern. Die vorliegende 
erfte Abtheilung enthält die Ginleitung, d. b. bie Grörterung 
der allgemeinen religiöfen und fittlichen Momente, und bilvet in 
fo fern ein für fich abgerundetes Ganzes. Beanfprucht daher das 

f auch ein allgemeines Interefie, fo dient es infonders ben 
Ifraeliten zur Grlangung einer feiten Anfhauung und a 
gung, zum Selöftunterridt, zum Gonfirmanden = und höheren Re: 
igionsunterridht, 





Bei F. E. C. Leuckart in Breslau find erfihienen 
und durch jebe Buchhandlung au berichen: 


Bibelfunde 
für ifraelitifhe Schulen 


v 
Dr. M. U. Levy. 
8. brochirt. Preis: 5 Sr. 

Der PVerfaffer bat zwar biefen furzen Abriß der Bibellunde 
zunächſt nur zur Vorbereitung und Recitation für feine Schüler 
ausgearbeitet, wird aber ficherlich auch damit dem Bedärfniffe vie: 
ler andern Lehrer entgegengefommen fein. 


Elementarbuch der hebr. Sprache. 


Kurze Grammatif und Uebungsbud) 


von 
Dr. M. U. Leon. 
weite vermehrte und verbefierte Auflage, 
Preis 6 Sur. 

Mie die Bibelfunde, verbanft auch dieſes Elementarbuch der 
hebräifchen Sprache ihre Gntitehung dem praftifchen Bedürſniſſe. 
Offenbar fehlte es an einer hebräiichen Gratnmatif, Die bei eini- 
ger Vollftändigfeit auch zugleich einen billigen Preis hatte. Hier 
iſt Beides vereint. Im bündiger Kürze und Klarheit wird bie 
gefammte Formenlehre abgehanvelt, woran ſich zahlreiche Uebungs— 
Aüde (nebit Vorabularium) reiben, welche dem Schüler die Re: 

ein einyrägen und die Anwendung im Bereiche des biblifchen 
Eoradfhates ur Anfchauung bringen follen. Diefe Vorzüge 
haben dem Bude raſch eine große Verbreitung verfhafft. 


Ferner erfchienen von 
Dr. M. U. Levy: 
Auszug aus dem bebräifchen Gebetbuch. 
@in Hulfsbuch für den erften Unterricht im Hebräi— 


ſchen mit einem Wortregifter. Zweite verbefferte und 
vermebrte Auflage. Preis 3 Sur. 

Sebräifches Lefebuch. Auswahl biftorijcher, poe- 
tifcher und prophetifcher Stüde aus faft allen biblifchen 
Büchern, mit Anmerkungen und einem Wörterbuche; 
nebft einem Anhange unpunftirter Terte mit rabbini- 
fchen Scholien und Erläuterungen zu benfelben. Ge— 
beftet. Preis 24 Sur. 

Phöniziſche Studien. 1. Heft: Erklärung der gro» 
Ben fidoniichen und anderer phöniziſcher Infchriften. — 
Die älteften Formen des phöniziichen Alphabets und das 
Prineip der Schriftbilbung. Preis 1 Thlr. 

Pbönizifche Studien. 2ies Heft. Herr Profeffor 
Ewald nochmals ald Bunier gewürdigt. — Backſteine, 
Gemmen und Siegel aus Mefopotamien mit phöntzi- 
ſcher (altfemitifcher) Schrift. — Erklärung fämmtlicher 
neupbönizifcher Infhriften. — Preis 1 Thlr. 


Für 12 Thlr. 
will ich folgende jeltene Werfe verkaufen: 
1) Zobann Lund: Die alten jüdifchen Heilig- 
thümer u. f. w. 1701. (Mit Abbildungen.) 
2) Biblia hebr. Huttero cum cubo. (Samburg 
1596.) [Sehr gur erhaltenes Gremplar.] 
Gottbus, Emil Breslaur, Chorleiter, 
Meligiond- und Sprachlehrer. 


Zu Anfertigung von Aufträgen 
in Gold» und Silberftiderei für Vorhänge vor das 
Allerbeiligfte empfiehlt fich die ruͤhmlichſt befannte Manus 
factur von J. A. Sietel, Leipzig, Grimma’jche 
Straße, No, 31, 1. Etage. 


Für die Abgebrannten in Zerfow. 

Salomon Alerander, Lehrer in Bärenburg, als 
Erfolg einer Collecte 5 Thle.; W. P. Hehman in Kos 
venhagen 10 Thlr. 3% Nor. ; ein Ungenannter aus Gleve 
1 Thlr.; D. Maper aus Ribnig 5 Thlr. — Gefammt- 
fumme 22 Ihlr. 3% Nar. Diefe Summe ift bereits ab» 
gefandt worden. Die Redaction. 














Bemerfung. 

In dieſen Tagen kam bei und ein Brief aus Trau— 
tenau mit 2 Thalern an, den der betr. Bote verloren 
bat, Wir bitten den Schreiber des Briefes um Auf- 
ſchluß über deffen Inhalt, Dr. L. Philippſon. 


Jüdiſches Volksblatt No. 38. 


ya 27% — Ginige geſchichtliche Notizen. — Curioſum. 
NB. Durch alle —— und Poſtaͤmter zu beziehen. 
Jaͤhrlich 1 Thlt. Vierteljährig Thlr. 





Verlag von Baumgaͤrtners Buchhandlung in Leipzig. — Drud von J. B. Hirſchfeld. 
Verantwortlicher Redacteur: K. Nabe. 


25. Jahrgang. 
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Zeitung des Judenthums. 


Ein 


unpavteiifches Organ für alles jüdifche Intereffe. 


Heraudgegeben von 


Rabbiner Dr. Ludwig Pbilippfon in Magdeburg. 


Leipzig, dem 1. October 1861. 





Diele Zeitung erfheint woͤchentlich einmal, Dienfkags, In 1° bis 2 Bogen, Breis des Jahrgangs 3 Zhir, 
Inferate werben mit 19/5 Mar. für Die Petit» Zeile oder deren Raum berechnet, 


Bierteljährig 22152 Rar, 
4 Thit., für 1a Bogen 3 hir, für "ia Bogen 2 Ihr, 


Salbjährig 1 Thit. 15 War, 
Bellagegebühren betragen für 1 Bogen 


Ale Bubbandlangen, Pokämter und Beitumad» Eypeditionen nehmen Geftelungen an; 


der Hanpterordition für beide Beptere hat ſich das Könlgl. Sachſ. Haupt + Zeitungs» Bureau bier unterzogen, 





4 F ntur 
- für Abonnement und Inferate der 





u Ber li n 


— Zeitung des Judenthums. 


Zur Bequemlichkeit eines hochgeehrten Publikums in Preußen überhaupt und ganz beſonders in Berlin, 
welches auf gi weit verbreitete Zeitung abonniren oder Inferate in diejelbe einrüden laffen will, haben wir mit 


Herrn Dr. 


» Poppelauer’s Buchbandlung in Berlin, Meue Eriedrihsftr. No. 61., bie 


Lebereinfunft getroffen, Daß biefelbe Abonnements auf obige Zeitung annimmt und Inferate für Diefelbe pünſtlich 


befördert. — Der Abonnements» Preis beträgt incluſibe preuß. Zeitungsftempel und Bringerlobn 26 Sur. 


tt» 


“ teljährlih praenumerando, wofür den geehrten Abonnenten die Zeitung frei ind Baus geliefert wird, 
Die Infertionsgebühren betragen für die Petit» Zeile oder deren Raum 1'/2 Ser. — 

Auch auf das in unferem Verlage erfcheinende Jüdiſche Volksblatt, Wreis Thlr. 1. jährlich 
praenumerando, werben Abonnements in obengenannter Agentur angenommen und von berjelben an die Abonnen- 


ten pünktlich befördert. 
Leipzig, im September 1861. 


Inhalt. 
Leitende Artikelt Ein neuer glaͤnzender Sieg. — Der con- 
fervative Volksverein und bie — in Berlin. — Un⸗ 
ſerx Bexhaͤltniß zur proteſtantiſchen Kirche. I, — Literari⸗ 
ſcher Wochenbericht. 
eitungsnachrichten: Preußen: Voſen, Potadam. De: 
3 ae: Den Wien, aus Mähren, Ni: 
colsburg. Frankreich: Ranch. 





Reitende Artikel. 


Magdeburg, 22. September, 
Ein nener glänzender Sieg. 


Am 17. September fand eine Sigung des württem- 
bergiſchen Ubgeorbnetenhaufes ſtatt, in welcher die Juben- 


Baumgärtners Buchbandlung. 


frage zur Verhandlung und Abftimmung gelangte. Der 
Sieg, der hier zu Theil ward, war ein durchaus glän« 
zender und vollftändiger. Denn fowohl die Reben, welche 
über dem vorliegenden Gegenſtand gehalten wurden, ga« 
ben Direct und indirect Beugniß über die ausgezeichnete 
Stimmung betreffs der Iſraeliten Württembergg — dba 
fam auch nicht der leiſeſte Ausbrud eines Vorurtheils, 
einer Gehäfflgfeit vor, ba war feine Spur jener frühes 
ren Anfchuldigungen und Vorwürfe — als auch bie Abs 
ſtimmung verſchaffte in Einflimmigfeit dem Rechte einen 
wahren Triumph. Da e8 fih um eine Verfaffungsände- 
rung handelte, fo waren geſetzlich Dreiviertel der Anmwes 
fenden für ben Antrag nothwendig, aljo von 81 minde- 
ftens 62, Allein es votirten 80 für und nur ein rit- 


terfchaftlicher Vertreter gegen den Antrag, Wir Taffen 
hierüber den ausführlichen Bericht der „Stuttgarter Mors 
genzeltung“ wörtlich folgen : 


„Die s Khmimer gebt zu der Berafhung der beiden Be⸗ 


richte ber flaatsrechtlichen Commifflon über die Unab-» 
hängigſtellung der ſtaatsbürgerlichen Rechte 
von dem religtöſen Bekenntniſſe und über bie 
Bitte der Vertreter einer Verſammlung von Iſraeliten des 
Landes um Befürwortuug der vollftändigen Gleichftellung 
der Angehörigen dieſes Glaubens mit ben chriftlichen 
Staatöbürgern über. Beide Berichte follen bei dem en» 
gen Zufammenhange, den fie unter einander haben, ge— 
meinfchaftlich berathen werden, um Wiederholungen, zu 
erfparen,. In erfterer Beziehung hat die Königl. Stantd« 
tegierung einen Oefegesentwurf an die Kammer gebracht, 
der folgendermaßen lautet: 
Wilhelm, von Gottes Gnaden König von 
Württemberg. 

„Rad Anhörung Unferes Gcheimen Rathes und un« 
ter Zuftimmung Unferer getreuen Stände verfügen Wir: 
Einziger Artikel, 

An die Stelle des zweiten Abſatzes des $. 27 der Ber 
faffungsurfunde tritt folgende Beftimmung: Die ftaatds 
bürgerlichen Rechte find unabhängig von dem religiöfen 
enntniß. — In dem $. 135, Ziff. 1 der Verfaf 
fungsurfunde fallen die Worte: „einem der drei chrifts 
lichen Glaubensbefenntniffe und’ weg. — 
Unfere fämmtlichen Minifter find mit der Vollziehung 
diefed Geſetzes beauftragt.” 
Die Commiffton ſtellt nach gründlicher Erwägung dieſes 
Gefeged» Entwurfes einhellig den Antrag: 
„Die hohe Kammer möge ihren Beitritt zu dem ein= 
gebrachten Gefegedentwurf und zwar in der Art erflä- 
ren, daß im @ingange nah den Worten: „unter Zus 
flimmung Unferer getreuen Stände’ beizuſetzen wäre: 
„nad Maßgabe des $. 176 ber Berfafjungsurfunde am 
Ende.” 
Hinfichtlich der Petition der Ifracliten Fommt die Comes 
miffton zu dem Antrage: 
‚Die Königl. Staatsregierung um baldmöglichfte Ein- 
bringung eines Gejegesentwurfs in Betreff der bürger- 
lihen und gewerblichen Verhältniffe der Iſraeliten zu 
bitten.” 
Der Abgeordnete Schott bringt bei Beginn der Debatte 
bierzu folgenden Zufag ein: 
„und den Wunſch auszufprechen, daß ſchon jegt bezüg- 


lich der Verwendung im Staatsbienft fein Unterfchieb 

mehr zwiſchen Ehriften und Juden gemacht werbe,’ 
Rödinger fragt beim Mintftertifpe an, ob nunmehr, 
nachdem die in Beziehung auf die politifchen Mechte bie 
Sceidewand zwijchen Juden und Chriſten gefallen jet, 
die Megierung fortan die Juden auch im Staatsdienfte 
berwenden "wolle und ob fie geſonnen ſei, das noch bee 
ſtehende Verbot der Ehe zwifchen Ehriften und Juden aufs 
zuheben? worauf Minifter von Finden entgegnet, daß 
der Verwendung der Juden im Staatödienft wohl kein 
Hinderniß mehr entgegenftehen werde, daß er jedoch über 
bie zweite Frage im Augenblid eine genügende Antwort 
nicht geben Fönne. Rödinger: Dieſe hochwichtige Trage 
könne heute nicht unbeachtet gelaffen werden. Schon jet 
ſei häufig- der Ball eingetreten, daß von jüdifchen Eheleus 
ten der cine Theil zum Chriſtenthum übergegangen jei, 
der andere nicht; biefen andern Theil könne man nicht 
zwingen, auch zum Chriſtenthum überzutreten, und eben 
jo wenig könne man eine ſolche gültig gejchlofiene (he 
trennen; Died fönne man auch nicht thun, wenn ein Ehes 
paar, bon benen ber eine Theil ſich zum moſaiſchen, ber 
andere zum chriftlichen Glauben befenne, vom Auslande 
einwandere. Im Interefje der Mechtögleichheit und ber 
Nechtöficherheit muͤſſe man diefe Frage zur Entſcheidung 
bringen. Praͤlat v. Mehring: Man follte über die alle 
gemeine Anficht der Staatöregierung erft ganz im Klaren 
fein, che man auf dieſe Sache eingebe. Das uns bors 
liegende Geſetz fei von Fleinem Umfang, aber von großer 
Tragweite. Zum erſten Male lege man an die Verfaffung 
feit ihrem vierzigjährigen Veſtehen Hand an, um fie ab» 
zuändern. Bon firchlichem Standpunft nehme er dad Ger 
feg mit Freuden auf; die Kirche könne in ihrem Innern 
hierdurch nur erftarfen. In flaatlicher Beziehung nehme 
die Kammer die Verantwortung auf fih, das Geſetz fo 
zu faffen, daß ed zum Geile des Vaterlandes gereichen 
müffe. Wenn man den Juden auch gleich deu Chriſten 
das Recht gebe, im Staatsdienfte verwendet zu werben, 
fo könne er fi doch nicht denken, daß ein Jude zum 
Lehrer der Geſchichte ober zum Glajfenlehrer verwendet 
werben könne, Er ermahnt bie Kammer, ja die Bolgen 
zu bedenken, welche aus der heutigen Verhandlung her— 
vorgehen können, und Nichts zu beichließen, was dem 
Wohle des BVaterlandes entgegen fei. Probft begrün- 


bet den Antrag der Commilflon in Bezug auf die Per - 


tition der Iſraeliten. Fetzer ftellt den Antrag: 
„Die Königl, Staatsregierung um baldmöglichſte Ein« 
bringung eines Gejegesentwurfes zu bitten, wodurch 


573 


bie Iſtaeliten in bürgerlicher und gewerblicher Bezie⸗ 

bung den Chriſten vollftändig gleichgeftellt werden und 

das Berbot der Eben zwifchen Ghriften und Juben 

aufgehoben wird.’ 
Schufter wurbe bezüglich der Juden durch ben Geſetzes⸗ 
entwurf nicht befriedigt, Schott: Die Selbfttändigkelt, 
die Charafterfeftigfeit, die wir an den Juden vermiffen, 
werbe ſich mit voller Gmancipation bald entwideln. Er 
hält die Macht der Freiheit für fo durchgreifend, daß fie 
ſelbſt das fprichwörtliche Zufammenhalten der Iſraeliten 
überwinden werde; wenn man bem Suden Anhaltspunkte 
für feinen Ehrgeiz bie, werde er nicht Länger einen Klum» 
pen im Staate bilden, Der Chef des Gult-Departentents 
v. Golther bemerkt, dab ſowohl in jeinem, ald im Fi— 
nange Departement ſchon Iſraeliten angeftellt worden feien. 
Der Gefepentwurf ſei nicht das Probuct religiöfer Indife 
ferenz; und wolle den chriftlichen Staat nicht aufheben, 
ed handle fi darum, das große Princip der Gewiſſens⸗ 
freiheit zur vollen Wahrheit zu machen, und lediglich 
von dieſem Geſichtspunkte aus foll man den Geſetzesent⸗ 
wurf betrachten. Er wolle aber auch das Princip der 
Gerechtigkeit, das volle. leichberechtigung aller Staatd- 
bürger verlange, in Act der Gerechtigfeit aber könne 
nie gegen das Chriſtenthum fein, fondern dieſes verlange 
ja die Gerechtigkeit. Seine Rede — es tft feine Junge 
fernrede — wird von der Kammer mit Zeichen der Ber 
friedigung aufgenommen, Hopf flellt und begründet den 
Antrag: 

„Jeder ohne Unterfchied der Meligion genießt im Kö— 

uigteich die gleichen ftaatsbürgerlichen und bürgerlichen 

Rechte.” 
Minifter v. Linden: Er bemerfe, daß er gegenwärtig 
fhon mit Ausarbeitung eines Gejegesentwurfes beichäf- 
tigt ſei, der die Jirgeliten, wo es nur immer möglich 
fei, auch im bürgerlicher Beziehung den Chriſten voll- 
kommen gleichfielle. Ob dies in allen Fällen möglich 
fel, darüber könne er ſich noch nicht ausſprechen, benn 
bier kämen manche ziemlich verwicelte Beziehungen im 
Betracht, 

63 ſprachen noch Praͤlat v. Dettinger und Doms 
Gapitular v. Ritz, ber es für ein geiſtiges Armuthszeug- 
niß von Seiten der Chriſten hält, wenn fie ſagen, daß 


fie es mit den Juden nicht aufnehmen könnten, und von 


dem Grundſatze ausgeht, daß den Juden, weil der Staat 
die gleichen Pflichten von ihnen wrlangt, auch die gleie 
den Mechte gebühren, wie den andern linterthanen. Da 
ed fih um eine Aenderung der Verfaſſung handelt, fo 


wird zuerfi durch Ramensaufruf feftgeftellt, wie viele Mite 
glieder anweſend feien, wobei die Zahl von 81 fich her 
ausftellt, fo daß 62 Stimmen erforderlich find, um den 
Geſetzesentwurf durchzubringen. Bel der nun erfolgten Ab» 
ſtimmung wird zuerft der Bericht über den Gefepesentwurf 
erledigt, und nah Ablehnung ded Antrags des Abgeord- 
neten Hopf derjenige der Commiſſton mit 80 gegen 1 
Stimme (der des Frhrn. Earl v. Berlichingen) an« 
genommen, Bezüglich des Berichts über die Petition der 
Juden werden die Anträge von Schott und Fetzer ab« 
gelehnt, dagegen der Gommifflondantrag gleichfalls mir 
gnoßer Mehrheit angenommen.’ 

Die Sachlage ift demnach, daß die ftaatöbürgerlichen 
Rechte den Juden Württembergs ſchon jegt vollftändig 
zuertheilt wurden, während bie Befchränkungen, die in 
bürgerlicher und gewerblicher Beziehung noch flattfinden, 
durch ein Geſetz aufgehoben werden jollen. Im diefer letz⸗ 
teren Beziehung find wir num nicht ganz ohne Wefürch- 
tungen, da ber Minifter v. Linden betreffö dieſes Geſetzes 
ton verwidelten Berhältniffen fprach, die Dabei zu berück⸗ 
fichtigen wären. ine pure Aufhebung der Beichränfun« 
gen fcheint alfo nicht im Sinne diefes Herrn Miniſters 
zu liegen. Indeß haben wir in Preußen gefehen, daß 
auch ber letzte Reſt gewerblicher Beſchraͤnkungen ſich nicht 
halten könne, ſondern eine nach der andern nieberfällt, 

Wir können nicht umbin, unſern Glaubensgenoſſen 
zu ben Vorgängen biefes Jahres in der bayerljchen und 
württembergifchen Kammer ber Abgeordneten ausbrüdlich 
Glück zu wuͤnſchen. 


Der conſervative Bolksverein und die Handwer- 
ker in Berlin. 


Der jogenannte confervative Wahlverein hat feine zum 
20, September ausgeihriebene Berfanmmlung mit ungefähr 
1200 Theilnehmern wirflich abgehalten und ſich als „con⸗ 
fervativer Volksverein“ bis jegt mit circa 4000 Anhängern 
conftitwirt, Wie wir ſchon im voriger Rummer ausgeſpro⸗ 
hen, bärfen wir ihn, ohne und vor ihm zu fürchten, doch 
nicht aus den Augen verlieren. 

Die Beudalen pfeifen aus dem legten Loche. Wer bies 
bezweifelt, ber ſehe fich die Geſellſchaft, der fle fich in die 
Arme geworfen, die Stüge an, bie fie fich auderwählt. Wer 
Se. Ercellenz den Grafen von Stollberg Arm in Arm mit 
dem Schuhmachermeifter Banfa gehen, mit ihm ben glei- 
hen Feldzug eröffnen und ald gemeinfame Feldherren ben 
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Schlachtplan entwerfen fleht, der muß eingeftehen, daß 
die Feudalen aus dem legten Loche pfeifen. Mit einem 
Worte, die feudale Partei ſah ſich bei den legten Wah- 
len gänzlich ifolirt und daher auf reichliche Niederlagen 
und armfelige Wahlen angewiefen. Da fie nun zugleich 
fühlt, daß es im naächſter Zufunft fid um ben letzten 
Meit ihrer Herrichaft handelt, daß ihre Vorrecht in den 
Kreisftänden gebrochen und ihre Obmacht im «Herren» 
hauſe zertrümmert werben joll, jo ſieht fie fich mach Bun« 
beögenoffen um, Wo foll fie dieſe finden? Rur in einer 
Schicht bed Volfes, Die chemald auf ähnlichen gewerbli- 
hen Borrechten, wie die Feudalen auf ſtaatsrechtlichen, 
eriftirte, diefe Privilegien und Monopole fchwinden fab, 
1849 einen Eleinen Meft wieder eroberte, biefen nicht ver⸗ 
lieren will, und dabei in der Erinnerung an die alten 
Buftände fchwelgt, mit einem Worte: in einem gewiffen 
Theile des Handwerkerſtandes. 

Unter den Mitteln, mit welchen 1808 Preußen aud 
feiner tiefen Erniedrigung ſich zu erheben gedachte, ge 
börie auch die unbebingte Gewerbefreiheit. Alle gewerblis 
hen Vorrechte, Privilegien, Monopole, Mealrechte, Zünfte 
und ‘deren Rechte wurden mit Einem Schlage aufgehoben 
und für null und nichtig erklärt; zwar wurden für bie 
Mealrechte Entſchaͤdigungen verheißen, aber niemals ges 
leiftet. Später wurden bie wieder und neu eroberten 
Provinzen bemfelben Gejege unterworfen. Daß ber preu⸗ 
ßiſche Staat Hieraus unfäglichen Gewinn zog, daß Hun⸗ 
berttaufende fleißiger und tüchtiger Handwerker, welchen 
die Bünfte im eigenen Baterlande die Rieberlaffung ver- 
fagten, nach Preußen überjlevelten, der freie gewerbliche 
Verkehr die größte Mannigfaltigfeit und Belebung dei» 
felben bewirkte, bag diefem Umftande Preußen einen gro« 
Ben Theil feines Mebergewichts in Deutichlands verdankte, 
fo daß der Zollverein faft ganz Deutjchland an Preußen 
fnüpfte, während Oeſterreich abgefchloffen blieb, daß ſpaͤ⸗ 
terbin namentlich die große Inbuftrie dadurch emporfam, 
daß fie von den Zunftbefchränkungen nicht betroffen war, 
fieht Jedweder leicht ein. Allerdings hatte die unbebingte 
Gewerbefreigeit, infonders mit ber Zeit, auch ihre Rach« 
teile, wie jede Erfcheinung in der Menjchenwelt. Es 
kam in dem Allen zugänglichen Preußen eine gewiſſe Ur 
berfluthung des Handwerks zum Borfchein, ein großes 
Anwachſen ber Meifterzapl gegen die Zahl der Gefellen 
und Lehrlinge, wodurch die Anzahl der Heinen und ar» 
men Meifter Legion warb; durch die völlige Freigebung 
bed Handwerks warb die Pfufcherei und die Teichtfertige 
Niederlafjung fehr gefördert, und als nun endlich das 


Fabrikweſen ſehr viele Hanbwerke auflöfte und das foge- 
nannte Magazinweien in gewiflen Handwerken bie Hand⸗ 
werfer abhängig von den Magayin-Inhabern machte, und 
zu gleicher Zeit die tollen Theorien des Communismus 
und Gorialismus auffamen, fo gerieth in den Vierziger 
Jahren der Handwerkerftand in eine Bährung, deren Aus- 
laffungen aus ben Jahren 1848 und 49 wohl noch im 
Gedächtniſſe find. Das preußifche November-Minifterium 
fühlte bald, daß gerade der Handwerkerftand am eheften 
für die Reaction zu gewinnen fein würde, und erfieß am 
9. Bebruar 1849 eine neue Gewerbeordnung, bie außer 
den tobtgeborenen Gewerberäthen indbeſondere Prüfungen 
für Gejellen und Lehrlinge ald Bedingung des Gewerbe- 
beiriebes einführte, und jogar einen Weg zur Beichräu« 
fung des Magazinweſens eröffnete, der ſich aber in Wirf- 
lichkeit mit geringer Ausnahme als illuforifch erwies. So 
geringfügig dieſe Zugefländniffe für die Handwerker wa⸗ 
ren — benn an eine Wiederberftellung der Bünfte und 
ihrer Vorrechte ftreifte diefe Verordnung vom 9. Februar 
1549 nicht im Geringften — jo Hammerten ſich doch die 
Handwerker in ihrer Mehrzahl an diefe Verordnung, die 
dann Hinwieberum ben Anhängern der unbebingten Ges 
werbefreiheit ein Dorn im Auge war. 

Wer bie Verhältniffe vorurtheilslos betrachtete, mußte 
ich jagen, daß biefe Verordnung, fo weit fle überhaupt 
lebensfähig war, manches Gute und durchaus nicht fo 
viel Schädliches enthielt, daß ihre Befeitigung ein durch⸗ 
aud dringendes Bedürfniß ſei. Es war daher ein poli« 
tiſcher Fehler ber liberalen Partei, gleich nachdem fie wie 
der etwas Luft befommen hatte, fofort an die Befämpfung 
jener Verordnung zu geben, während noch fo viel Grö⸗ 
Beres zu thun und der Boden unter ihren Füßen noch 
jo ſchwankend war. Der preußiiche Handwerferftand neigt 
fih im großen Ganzen durchaus zu liberalen Geflnnuns 
gen, und ift den Feudalen, die ſich gegen ihn ja immer 
mit unleidlichem Uebermuth benommen haben, nichts we— 
niger ald hold, Aber indem man ibm die Gewerbeorb- 
nung bon 1849 wieder entreißen wollte, verlegte man ihn 
aufs Tieffte und ſchnitt ihm die legten Fäden ab, an bes 
nen er fich hielt. 

Um fo tiefer bebauerten es wir, und die Leſet bie 
fer Blätter werben ſich unferes Ausdrucks hierüber er« 
innern, ald ed gerade die beiden jübiichen Abgeordneten 
im legten Landtage, Gommerzienrath Reichenheim und Dr. 
Veit, es waren, welche die Beſeitigung jener Gewerbe 
orbnung beantragten und bie tbätigfte Rolle babei fpiels 
ten, Wir faben im Voraus, dag dies eine neue Quelle 
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herbſter Beinbjeligkeit gegen bie Juden, und von unfern 
Gegnern aufs Aeußerſte ausgebeutet werben würde. Dies 
erleben wir nun auch, 

Die feubale Partei vereinigt fich alfo mit dem Hand» 
werferftante, um nicht blos allen liberalen Ideen, fondern 
dem ganzen modernen Staate, allen feinen Einrichtungen 
und Bebürfniffen den Krieg zu erklären. Die feudalen 
Herren flogen fich nicht daran, daß fie jene Bereinigung 
nicht zu Stande bringen Fönnen, ohne felbft demokratisch, 
ober beffer, bemagogifch im vollftändigen Sinne zu wer«- 
den; fle ftoßen ſich nicht daran, daß es eine völlig revo⸗ 
Iutionäre Erfcheinung von 1789 ift, ben Grafen bon 
Stollberg, den Herrn von Kleift-Megow, den Freiherrn 
von Senfft-Pilfah mit dem Schuhmacher Banfa, dem 
Schneider fo und fo, dem Tiſchler R. R. Hand in Hand 
geben und auf der Mebnerbühne abmechfeln zu fehen, und 
daß ficherlich die gmäbigen Frauen bei der Rückkehr der 
edlen Herren aus der Derfammlung vom 20. September 
oft genug audgerufen haben werden: „Fi done, quel odeur 
opportez vous!“ — Die Feudalen pfeifen aus dem letz⸗ 
ten Loche — das giebt aber immer noch einen fchweren, 
gefährlichen Kampf, 

Die obligate Begleitung jener Vermählung der Juns 
fer mit den Gandimerfern ift num der Judenhaß. Die Ge— 
werbefreiheit ift ihnen eine „jübifche” Erfindung. Die 
Belämpfer der Verorbnung vom 9. Februar 1849 find 
Zuden, bas Capital ift jüdiſch, feine Herrſchaft erfireben 
die Juden, alle Liberalen find Juden, deren Organe find 
eine jübifche Preffe, und wie die Declamationen weiter 
beißen. So fand denn biejer Judenhaß in ten Proclar 
mationen des conjervativen Wahlvereind und in ben Re- 
den feiner Verſammlung am 20. September den vollften 
und breiteften Aubdruck. Es ift befannt, daß, je weni« 
ger ein Redner zu fagen weiß, defto mehr ergießt er fich 
in banale Stich- und Schlagwörter, welche das unge» 
bildete Auditorium entzünden. Da nun alle Redner je— 
ner Berfammlung nichtö ober wenig zu fagen wußten, 
fo kamen bie Eolofjalften Beihimpfungen der Juden am 
öfterften über bie Lippen berfelben. Das Herz der Her⸗ 
ren Wagener, Gerlach, Kleift-Megow mußte vor Freude 
fchwellen, wie biefe Phrafen fo glatt über die Lippen bald 
eines Tapeziers, bald eines Sattlers gingen. 

Allerdings erfchienen in ben Berliner Zeitungen auch 
Gegenerklärungen Seitens einer Anzahl Handwerker; ſie 
behaupteten, daß jene Handwerker durchaus fein Recht hät- 
ten, ſich ald Wertreter des Handwerkerſtandes zu geriren 
und daß fle nur bezahlte Innungsvorſteher wären, welche 


dem Fleinen Handwerker Steuern abſchwatzten, während 
die Speculation jüdifher Magaziniers, die eine Menge 
Sandwerkerwaaren nach auswärts fhaffe, den Handiwer- 
fern Nahrung bringe. Es ift aber nicht zu verkennen, 
daß die Operation der Beubalen dennoch für fie eine fehr 
günftige ift und ihnen bei den Wahlen viel größere Chan⸗ 
cen eröffnet, als fle bei den vorigen hatten. Denn unſe⸗ 
rer Erfahrung gemäß aehört der größere Theil der Hand⸗ 
werfer den Ideen jener Gewerbeordnung an, und {ft ber 
unbedingten ®ewerbefreiheit jehr feindlich gefinnt, ja, je 
mehr man in die Provinzialftäbte zurüdgeht, deſto mehr 
werden bie Handwerker auf diefe Welfe mit den Feuda— 
len geben. 

Wir bürfen daher dieſe Bewegung burchaus nicht un» 
terfchägen ; e8 wird ein harter Kampf werden, und Iced» 
weber ift verpflichtet, an demfelben den ununmundenften 
Antheil zu nehmen. Die 50,000 preußiſchen Bürger jüs 
bifchen Glaubens mögen wohl bedenken, um was es fi 
handelt; die Folgen einer Niederlage würten einem Je⸗ 
ben son ihnen unmittelbar fühlbar werden; und ba vor⸗ 
ausfichtlich einige Vertreter biefer Handwerferbewegung in 
dad Abgeorbnetenhaus kommen werden, müffen Männer 
darin fein, welche wenigftens ihren judengehäffigen Phra- 
fen zu begegnen verſtehen. 

Niemand ift fehwerer zu belehren und von einer vor⸗ 
gefaßten Meinung zurädzubringen, als der deutſche Hands 
werker. Es wird daher vorläufig bei der Mehrzahl faum 
etwas Helfen, wenn man ihnen beutlich macht, daß bie 
Obherrſchaft der Junker zugleich bie Befeitigung jeglicher 
Freiheit iſt, daß fe ſelbſt die geringen und meift fehein« 
baren Bortheile, welche ihnen die Verordnung vom Yten 
Februar 1849 gewährt, mit allen Rechten des Bürgers, 
mit jeder Selbfiftändigfeit des ftädtifchen Gemeindeweſens, 
mit jeber Wreibeit des Verkehrs, mit Bildung und Leben 
bezahlen müßten. Sie werben hierauf nicht hören, und 
es iſt daher nur gut, daß, wenn bie Handwerker auch 
einen ziemlichen Theil der ftäptifchen Berölferung aus— 
machen, er doch Feine Majorität zu bilden vermag. 

Der Plan der Feudalen ift durchfichtig. Sie haben 
in der ländlichen Bevölkerung feinen Boden mehr. Der 
Bauer weiß, daß er in dem Junker feinen Gegner bat, 
und es flimmen für ihn mur Diejenigen, auf weldye er 
noch unmittelbar feine Hand legen kann. Einſt befreite 
der Städter die ländliche Bevölferung vom Joch des Iun« 
fers, Jeht will der Junker den Städter benugen, um 
den Bauer wieder unter feine Gewalt zu befommen, hofe 
fend, burch dieſe dann auch den Stäbter zu bepwingen, 
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Daß ſolche Pläne, felbft mit einem Schein ber Nealifir- 
barkeit, den Beubalen nicht fern liegen, haben die zehn 
Jahre der Reaction bewieſen. Daß ſie aber zuletzt den- 
noch nur Don-Duiroterien find, und am der Geſammt⸗ 
beit des Volkes und feines Geiſtes - wie Glas zerfprin- 
gen, tft nicht minder ſichet. Doch da das preußiſche 
Volk immer noch im Schwanfen begriffen, und Die eis 
gentlichen Prineipien des modernen Staates in ihm noch 
lange nicht feft und fir geworben, fo bebarf es der größ» 
ten Wachfamfeit, um nicht abermals Abirrungen anheim 
zu fallen ! 


Unfer Berhältnif zur proteftantifchen Kirche. 
il. *) 


Bei genauerer Beobachtung zeigt ed ſich und, daß in 
der proteftantifchen Kirche drei Hauptfchattirungen hervor⸗ 
treten. Die beiden erften gehören vorzugäweife Rorddeutſch⸗ 
land, biefer eigentlichen Heimath des Proteftantismus, an, 
während bie dritte mehr in den Ländern zu finden, in wels 
hen jener bie Minorität bildet, Die erfte ift Die pieriftiiche, 
mit ihren beftimmt formulirten, myftifchen und dennoch in 
ftreng firirten Formeln — feftgehaltenen Dogmen, die zweite 
bie rationaliftifche, und Die dritte eine gewiffe Miſchart, 
welche die Gläubigfeit mit einem gewiffen Grade von Ber 
nunft und Gefchichte in einem Halbdunkel zu verfchmelzen 
ſtrebt und Hiermit dem firengen Formweſen ber Eatholls 
fehen Kirche und ber Zerfegungäfraft der Philofophie ents 
gegentreten zu können vermeint, Die erfte and zweite Mich- 
tung find entjchiebene Feinde bes Judenthums und feiner 
Befenner, der Pietismus, weil er im Judenthume die eners 
gifchefte Berneinung feiner Dogmen erkennt, der Rationa- 
lismus, weil er im Judenthume den Urfprung des Supras 
naturalismus zu finden glaubt. Dem Pietiften ericheint 
jeder Jude nicht blos als ein Zeuge wider feine Glau— 
bensiagungen, die boch feine, des Vietiſten, ganze Religion 
audmachen, jondern auch ald eine beſondere Verhöhnung 
und Mifachtung berfelben,; dem Rationaliften erfcheint jes 
der Jude als ein lebendiger Zeuge für ben fupranaturar 
liſtiſchen Urſprung der Religion. Hierzu kommen noch fol 
gende Nebenmomente, Bekanntlich ift michts Leichter und 
bequemer, ald ein proteftantifcher Pierift zu fein. Welch 
eine Menge von Entbehrungen, Kafteiungen und frommen 
Urbungen gehört dazu, auf den Namen eines frommen Ju— 





*) S. Mo. I. in Ro, 37, 


den Anfprud machen zu können, welche forgfältige Beobach- 
tungen der Speife-, Sabbath-, Feſt- und Falle, ber Rei⸗ 
nigfeit8 = und anderer Geſetze, der Gebetvorſchriften u. ſ. w. 
u. ſ. w.! Auch der fromme Katholik, der täglich feine 
Meile zu hören, viele Gebete zu ſprechen, bie Faſten zu 
halten, Wallfahrten zu machen bat u. ſ. w., nicht min- 
der der fromme Mohamedaner mit feinen Gebeten, Was 
ſchungen, Almoſen, der Enthaltung von Wein und Schmwel« 
nefleifch u. 5. w., hat, um ber ihm vorgeichriebenen Werk⸗ 
beiligfeit zu genügen, eine ſchwere Bürbe zu tragen. Was 
aber hat der proteflantifche Pietift zu thun? Wenn er je— 
den Sonntag eine Stunde in der Kirche war, jeden Tag 
eiwas im der Bibel lieſt und ein Baar alte Gefangverfe 
fingt, ſußliche Phrafen im Munde führt und die Augen 
verdreht, fo iſt er fertig und kann ſich feines Lebens freuen 
in dem ſtolzen Bewußtjein, nunmehr den ganzen Himmel 
allein und ausſchließlich zu befigen. Dies fühlt der pros 
teftantijche Pietiſt, und kann fi der Empfindung nicht 
erwehren, daß der fromme Jude doch viel größere reli— 
glöfe Verdienfte befigt, und daß felbft der larefte Jude 
viel mehr um feiner Religion willen trägt und thut, ala 
er, der Pietiſt, wenn er noch jo fromm if, — Gin an« 
deres heimliches Gefühl des Neides bat auch der pro= 
teftantifche Nationalift auf den Juden. Der Jude hat 
in poſitivſter Weife den Glaubensſchatz ald Inhalt feiner 
Religion, welpen der Hationalift durch die Zerfegung ber 
tirchlichen Dogmen anftrebt und willfürlich dem Chriſten⸗ 
thume infinuirt. Gr jieht den Juden in völliger Ueber— 
einftimmung mit feiner Religion den Gott verehren, wel« 
hen er, ber Rationalift, erſt Fünftlich aus feiner Kirchen⸗ 
lehre dedueirt und mit Diefer immerfort in Bwiefpalt ſieht. 
Dies ift es, was ihn mit geheimem Unwillen auf das Iu« 
denthum und feine Bekenner erfüllt; woher die befannte 
Erſchelnung, Daß gerade Die proteftuntifchen Rationaliften 
das Judenthum am hartnädigften verleumden und ihm jene 
fchroffen Lehren vindiciren, welche fie dem Iudenthume als 
harafteriftiich vorwerfen. 

Jene Dritte Nichtung, die wir oben charakteriſirt ha— 
ben, hingegen ift 08, welche ſich auch dem Judenthume 
freuudlich naͤhert, und es auf jede Weiſe zu gewinnen 
ſucht. Sie findet ihren Ausdruck in der Alliance uni- 
verselle evangelique, Die mit dem Streben, alle Secten 
ber proteftantifchen Kirche zu vereinigen, bereits in Pas 
ris, London, Berlin, und in’ diefem Jahre in Genf ihre 
Verfammlungen gehalten. Infonders find es die engli— 
hen und franzöflichen Elemente dieſes Vereins, welche 
dem Judenthume mit dem Gruße der Vrüberlichfeit ent⸗ 
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gegentreten. Was fle aber wollen und beabfichtigen? das 
wird und In Bolgendem Bar werden, 


Siterarifcher Wochenbericht. 


Frankfurt an der Oder, im September, „eh 
man. BGebraͤiſche Sprachlehre für ifraclitifche Volko— 
fulen in 2 Eurfen von Morik Zilg GPeſth, 1861). 
— Der gechrte Berfaffer hat volllommen Recht, wenn 
er in ter Vorrede fi darüber beklagt, daß „in allen *) 
Sprachlehren, die uns bis jetzt für die iſraelitiſche Volks— 
ſchule zu Gebote fichen, dem Schüler Megel, Ausnahme, 
ja nicht felten mit Lehren aus der Syntar verflochten, 
zugleich dargelegt werben.‘ Und weil eben dies wahr 
ift, darum iſt es um fo mehr anzuerkennen, daf Herr 
Morig Zilg, — wie er fagt, — „von dem befannten 
festina lente! geleitet”, den entgegengefegten Weg einge 
fhlagen, indem er eine „Sprachlehre in 2 Eurfen” ge 
fchrieben, von denen der erfte „das Gewöhnliche und 
Regelmäßige”, der zweite dagegen „das Unregelmäßige 
und Abweichende” bietet, — Indeffen, wie fehr Herr M, 
3. auch beftrebt geweien, dieſen Geſichtspunkt überall im 
Auge zu behalten, rejp. feinen Grundſatz allenthalben ſtreng 
und gewiffenhaft durchzuführen, fo hat feine Sprachlehre, 
zu unferm großen Bebauern, doch nicht Das, was bie 
felbe im Allgemeinen zu einem „Buch für die ifrae— 
litiſche Volksſchule“ machen Fönnte. Eg mag für die Schu- 
len Ungarns, Mährens ıc,, beren Stand wir nicht ken— 
nen, immerhin ein treffliches, jeher willkommenes Bud 
fein; fchwerlich aber werben mit deſſen Lehrgange unfere 
Gollegen in Deutichland ſich befreunden können, die bei 
ihrem Unterrichtöperfahren durchgängig von Grunbfügen 
geleitet find, auf denen die vorliegende Grammatik — 
bei allen ihren fonftigen Vorzügen **) — bedauerndwer- 
tber Weiſe nicht baflrt if. Denn wenn — und das 
kann durchaus nicht in Abrede geftellt werden — Pe— 
ftalozzi der Mann ift, zu deſſen Fahne unfere deutjchen 
Gollegen, Gott jei Dank! allefammt geſchworen haben, 
und wenn — was chenfo wenig geläugnet werben Fann, 
— das Syſtem Jacotor’s dasjenige ift, dad nament« 





*) „In den meiften”, wäre bier richtiger gewefen, 

**) Diefe find namentlich: Kürze und Einfachheit ber 
Spracde, Gorrectheit und Vollftändigfeit der Baradigmen, 
Vollftändigfeit im Allgemeinen, forgfältige Belegung ber 
Regeln und Ausnahmen mit entiprechenden Stellen aus der 
Bibel — und endlich noch die ganz befondere Bortrefflich- 
feit der Ausflattung. ö 


lich Hinfichtlich des Sprahunterrichtes fich immer 
mehr Bahn bricht, in unfern Schulen immer mehr Ter⸗ 
rain gewinnt, — wie follen ba noch Lehrbücher reuffiren 
fönnen, die einzig und allein für die veraltete „‚afroamas« 
tiiche Lehrmethode” berechnet, der „Synthetik“ nur fehr 
geringen Spielraum gewähren, von der „Analyfis‘ aber 
gar Nichts aufjuweiien haben? — Man wird und ein- 
wenden und fagen, daß ein gewanbter Lehrer aus, ober 
richtiger: mit jedem Buche Gutes und Rüpliches werde 
erzielen können. Wir geben bies zu, fo lange das Buch 
in ben Händen bes Lehrers ſich befindet. Soll baffelbe 
aber den Schülern im die Hände gegeben werben, fo muß 
es „zitgemäß‘ fein, d. b. ed muß durch und durch den 
pädagogifdhen Anforderungen ber Reuzeit 
entſprechen, — und wenn es zumal ein Sprahbud 
ift, fo muß es ganz befonderd von Dem, was man „Pe— 
danterie‘ nennt, überall auf's Strengfte ſich fern Hals 
ten und ton dem „alten Zopf”, — ber wenigitend 
bier in Deutjchland längft zu Grabe getragen, — aud) 
nicht das geringfte Härlein mehr durchbliden laſſen. — 
Die alte Spradhunterrichts« Methode war, nah Jaco⸗ 
tot,*) — „eine lange, dornenvolle Bahn, auf welcher 
das Biel entweder gang verfehlt, oder doch nur nothdürf⸗ 
tig erreicht wurde”, die neue, vom ihm fo treffend „En- 
seignerment universel‘‘**) genannt, foll — wie er wünſcht 
— nichts Anderes, ald eine „Emancipation intellectuelle“* 
erzielen, — und biejen herrlichen Grunbfag follten wir 
nicht Alle aboptiren, und dieſe Devife nicht Alle auf uns 
jer Banner jchreiben ? 7***) — Doch fehren wir noch ein« ; 
mal zu Herrn M. 3. und feiner Grammatik zurüd. In 

Bezug auf Inhalt und „eigentlichen Kern‘, die neuern 
und neueften Sprachlehren bei Weitem überbietend, bat 
fie mit allen diefen Das gemein, daß fie hinſichtlich der 
Vocale die fogenannte „portugiefifhe Ausſprache“ 
acceptirt. Wir fönnen biefem ängfllichen „Haſchen nad 
dem Neuen und Mobernen‘‘ burchaus nicht das Wort 
reden, Die portugieftiche Ausiprache der Vocale — bas 
bingeftellt, ob fie die richtige oder nicht — wird ſich, 
glauben wir, bei uns in dbiefem Jahrhundert we— 
nigftens no nicht Bahn brechen, fondern wir wer« 


*) Vergl. Preis, J., „Jatotot's Univerfal» Unter 
richt” Abſchn. J. Cap. 1. 
**) Langue maternelle par J. Jacotot. — Paris 1830, 
ed. V. 
**) Mergl, unfern, biefen Gegenftand näher behandeln⸗ 
den Auffag im Literaturbl, des Orients Ro. 1. bed Jahr⸗ 
gangs 1848, 
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den immer und immer noch das lange Kamez wie ö 
(und nicht wie ä), das Cholem wie au (und nicht 
wie ö), und höchſtens das Zere da und bort wie & (an⸗ 
flatt wie ei) ausſprechen hören. Warum alfo in das 
Schulbuch, reip. in die Schule gewaltfam Etwas hinein⸗ 
tragen *), was bad Kind im Leben, d. i. in Haud und 
Zempel, doch nicht wiederfindet? warum das Kind vor—⸗ 
fäglich verwirren? warum es vorfäglich auf Widerfprüche 
ſtoßen laſſen? — Wir finden dies vom paͤdagogiſchen 
Standpunkte aus durchaus nicht gerechtfertigt. — Was 
wir aber an dem Verfaffer gang ernſtlich rügen müffen, 
tft: die Terminologie bei ihm dermaßen angehäuft 
und aufgethürmt zu fehen, daß fie Tätig, ja fait uner- 
träglich wird, — indem Herr M. 3. ſich nicht damit 
begnügt, für alle bie üblichen beutjchen und lateinifchen 
Kunftausdrüde ihnen mehr ober minder entjprechende 
bebräifche zu liefern, fondern auch noch eine Menge 
ganz neue erfindet, — fo daß man fich wirklich bes 
Ausrufs nicht erwehren kann: "ron I nryainam 57 
mob x mn *t) — — — Und womit wir und 
endlich am allerwenigften befreunden können, ift (mir fine 
den es bei M. 3. nicht minder als bei fehr vielen Ans 
dern) die Aufjtellung einer Decelination für bie hebr. 
Subflantiva. Kann es in ber That etwas Abgeſchmackte⸗ 
red geben? Wenn man ſchon in der franz. Sprade 
— die boch wenigftens ihre (ber Abänderung fähigen) 
articles bat — bei den substantifs x, die Annahme ei« 
ner Declination nicht mehr gern zuläßt, um wie viel we= 
niger bürfte biejelbe im Hebraͤiſchen zu rechtfertigen 
fein? Kann man bier wirklich dem Unterfchieb zwiſchen 
bem stat. absol. und bem stat. constr., das ift zwifchen 
Tre) und 7n63, dadurch bezeichnen, daß man Erftern 
„Rominativ” und Regtern „Genitiv“ nennt? Und läßt 
es fich wirklich mit Gonjequenz durchführen, dab die Par- 
tikel mr vor bem Dow den Accuſativ — refp. das Ob⸗ 
jeet im Sage — andeute? — Nimm bie Bibel zur 
Hand, lieber Lefer, und ſchlage fie auf, wo ed auch fei; 
überall, däucht uns, wirft Du Belege genug finden, bie 
Dih zur Verneinung obiger Fragen beftimmen müß- 
ten. — Und wie aus ne den Accuſativ, ſo bat man — 
mit eben fo geringem Rechte — aus dem > ben 
Dativ und aus dem m den Ablativ gefchaffen. — Unfer 


*) Und dabei nicht einmal confequent zu Werke zu ge- 
ben, ba man 3. ®. binfldhtlich der Buchftaben n-o->=a, 
wenn fie war woann find, wiederum nicht portugie- 
ſiſch verfährt u. dgl, m. 

**) Raſchi zu Erod. 4, 27. 


Herr M. 3. bat fich aber mit biefem Allem nicht bes 
gnügt, fondern er bat vielmehr geglaubt, die fämmtli« 
Ken vier Buchftaben XX2 als verfchiebene Ga- 
fussRepräfentanten auftreten laffen zu müflen, und 
jo find bei ihm jieben fogenannte Biegungsfälle ent— 
fanden, bie von ihm folgendermaßen benannt, refp. ers 
Flärt werben: 

1) Nominativ rm om> auf bie Brage „Wer?“ 
oder „Was? — burd den TmDI oder m4>n audge- 
drückt; 

2) Genitiv wrgtax aa om auf bie Frage „Weſ⸗ 
fen?” — burd das mis nd audgebrüdt; 

3) Dativ wog om. auf die Frage „Wem? oder 
„Wohin?” — durch 5 bezeichnet; 

4) Accuſativ Sispm om auf bie Frage „Wen?“ 
oder „Was?“ — bezeichnet durch mie; 

5) Ablatio ya om) auf bie Brage „Von wem?” 
— bezeichnet durdy 5; 

6) Hay om auf die Frage „Wo?“ ober „Mit 
wem?’ — bezeichnet durch 2, und enblich 

7) mem om auf die Frage „Blei wem?” — 
bezeichnet durch ».*) 

Wäre es aber nicht viel einfacher und richtiger, dem 
Schüler zu fagen, daß es im Hebräifchen gar feine 
Declination gebe, und ihm bafür lieber ben Un— 
terſchied zwiſchen me> und 509 auf bie natürliche 
Weife auseinanderzufegen, dem mar bie ihm gebührende 
Stelle unter den Partikeln anzuweiſen, unb endlich bie 
vier Buchflaben n-5= >= 2 ald Das, was fie wirklich 
find, — naͤmlich ald Vertreter von Präpofitionen ac. **) 
— zu erflären? — 

Aber, nein! Das Kind muß ja partout declini» 
ren lernen, es muß ja partout durch Megeln und Bors 
men abgequält, fein Geift partout durch einen Schwall 
bon terminis technieis erdrüdt werden. — Da habt Ihr 
bie Pedanterie, da habt Ihr ben „alten FZopf“ — 
und Nichts weiter! — Sapienli sat. 

Louis Wepl, Lehrer, 


Zeipzig, 15. September, Herrmann Stern— 
berg: Verfuh einer Gefhichte der Juden in 
Polen, Erfter Theil, Wien 1860. Je vielfeitiger und 
mannigfaltiger die Literatur ber jübifchen Wiffenfchaft fich 


*) Mas iſt dies anders ald das (an feinem Plage 
zu erklärende) yiaım 27 
*) So bas m für ja, das 5 für be u. ſ. w. 
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breitet und entwickelt, deſto mehr ift es Pflicht einer wohl · 
meinenden Kritik, der Ueberfluthung, die faft immer mehr 
Unbrauchbares als Gutes erzeugt, zu wehren. Es ift fonft 
eine zwiefache Gefahr zu befürdten; einmal, daß biefe 
Literatur, in die Breite gehend, ihre fortgeſetzte Bertie- 
fung, d. i. ihren Fortſchritt einbüße; andern Theile, daß 
ſich das Intereffe der Leſer abflumpfe und der ganzen Gat« 
tung wiberwillig werbe. Man bedenke, der Markt für folche 
Bücher ift begrenzt, der Käufer gar wenige, was joll dar 
aus werden, wenn fich das Biöchen Theilnahme auf Platte 
heiten und Geringfügigfeiten verzettelt. Kann das aber 
die Kritik? Vielleicht, ich glaube, da wir ein gefchloffenes 
Häuflein bilden, dürfte eine ſolche Abwehr nicht unmöglich 
fein. Das aber kann fie gewiß: dem fich breit machenden 
Dilettantiamus mit aller Energie entgegentreten, ihm den 
Boden zur bloßen Befpiegelung entziehen. 

Wer hätte nicht mit Vergnügen die Anzeige bed obi⸗ 
gen Buches gelefen. Es ift ein Fühnes Unterfangen, bie 
Geſchichte der Juden in Polen in Angriff zu nehmen, zu 
einer Zeit, da bie allgemeine Gefchichte diefes Landes noch 
feineöweges kritiſch geklärt if. — Und doch iſt fie fo ber 
beutfam, gerade jest, da die Juden in Polen einer neuen 
Entwickelungsphaſe entgegengeben — nicht „durch die Ver 
„wirklichung der großen Ideen feines glorreichen Ahns durch 
„Se. Maj. Kranz Iofeph J.“, auch nicht „durch die milde 
„Regierung Aleranders 11.” — fonbern, weil Fein Volt der 
Erde dem brängenden Genius der Zeit ſich entwinden kann. 
Die Juden bedurften nirgends „zu rafchem Bortichritt und 
„Aufflärung‘‘ der Impulfe von den Thronen, Was fie ge— 
worden, was fle errungen, haben fle aus ihrer Inbipibuas 
lität, ihrer Lehre, ihrem Schriftthum, ihrer traditionellen 
Hochſchaͤtzung geiftiger Güter herausgearbeitet. — 

Unfer Autor geftebt die ungewöhnliche Schwierigkeit 
feiner Aufgabe zwar nicht ausdrücklich ein, aber er ber 
zeichnet fein Werk beſcheiden nur ald einen „Verſuch“ und 
will nur „die aus Urquellen (2) forgfältig gefammelten 
„Materialien“ zufammenftellen, Beides, fcheint mir, iſt 
ihm nicht geglüdt. Das Erftere nicht, denn der Verfäfe 
fer giebt von Gefchichte blutwenig, meift ohne Kritik, nicht 
einmal den beiten fecundären Quellen nachichreibend, das 
Andere nicht, denn weber fammelt der Autor die Mate 
rialien vollfländig, noch ficgtet er mit wägender Bejon« 
nenheit. Wir werben mit einigen Sagen aus Martinus 
Gallus, Kablubet und, was das Schlimmfte ift, aus dem 
fo unzuverläfftgen Dlugosz regalirt, einige durchaus ver- 
altete Anfichten der Rumismatifer werden aufgewärmt, ei⸗ 
nige längjt gedruckte Urkunden (nicht etwa correcter !) wies 


ber abgebrudt, und zum Defiert einige nicht eben gran« 
diofe Ideen Heinrich Laube's mitgetheilt. Manches das 
von wollen wir erweiſen. 

Der Verf. erzählt die Abramfage und fügt Hinzu: 
„Die nuntsmatifchen Denfmäler (2) vermögen diefer Ue— 
berlieferung biftorifchen Werth zu verleißen.” Ei, ja, 
wenn der Anachronismus nicht da wäre! Erft pflegen 
die Denkmäler vorhanden zu fein, und dann wirb ihnen 
die Sage angeheftet. Das ift der Lauf der Dinge! Seh 
ten umgefchrt! Und der Autor — der doch fonft auf 
Zelewel ſchwört, warum hat er denn das fo häufig eitirte 
„Pienigdze Piastöow““ fo flüchtig gelefen? Lelewel fagt 
&. 379 der Pofener Ausgabe von 1851: „Den Freund» 
lichkeiten und dem Schup von Seiten bed Mieszko ant« 
wortete Rabbi Abraham mit fchmeichelnden Muͤnzchen.“ 
Jedenfalls bat der Verf. niemals einen von den polnis 
ſchen Bracteaten mit jüdijcher Infchrift gefehen, am wes 
nigften aber alle Typen biefer Münzgattung ſich vorge» 
führt, ſonſt könnte er nicht die abgethane Anficht, daß 
Mieczyslaw die Münzftätte großpolnifchen Juden verpach— 
tet habe, wieder von Neuem und vortragen; er citirt hier⸗ 
bei Lelewel, der aber mit aller Entichiedenheit, ja fogar 
mit einigem Humor hiervon nichts wiffen will — und 
mit vollem Recht. Bon den Bracteaten (bie übrigens auch 
Lelewel nicht vollftändig berücfichtigt) Fennt unfer Autor 
nur die vier von Lelewel zufällig befprochenen Sorten, 
aber die neuen Ausgrabungen von Wienier, die feinen 
ganzen Abrahamwahn zerftören, weil unter ommaR (sic!) 
noch rer (sic!) ſteht, kennt er gar nicht, und doch ents 
halten fie die meiften Eharakteriftifa für biefe Frage, auf 
die näher einzugehen id; an einem andern Orte Belegen» 
beit nehmen werbe, 

Die Abdrüde aus Prilufius und Bandtke find, nach⸗ 
bem ber Verfaffer fle überfegt und commentirt (aber wie! !) 
bat, gelinde gefagt, überflüfftg; wenigſtens aber hätte doch 
die neuefte Peteröburger Ausgabe der volumina legum zu 
Grunde gelegt werden müffen; und wenn bad Privileg 
Bolco 1. v. Schweidnig (das nicht tm H., fondern im IN. 
Bande Sommersbg. rer. Sil. script. fteht) Gnade in ſel⸗ 
nen Augen gefunden bat, da es doch nur ein „Xrans 
fumt‘‘ (foll wohl heißen, eine Nachahmung, denn unter 
einem Tranfumt verfieht man in ber Diplomatif etwas 
ganz Andered} der Charte Boleslaw's ift, warum nicht 
auch das bier und da coneifere Heinrichs III. von Glo—⸗ 
gau? (Sommersbg. IH. ©. 95.) 

Für das Hiftörchen von der Efterfa, der Maitreſſe 
Cafimir's III., weiß der Autor durchaus Feine andere 
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Duelle ald Diugod;, der es auch zum Zwed feiner phan⸗ 
taflifchen Gombinationen erfunden zu haben fcheint, und 
Alle, die diefem bisher nur von Rocpell richtig gewär- 
digten Ghroniften nachgebetet haben, können natürlich 
feine Bedeutung in dieſem Punkte für fi in Anſpruch 
nehmen, und bas nennt der Autor „Urquellen‘‘! 

Bon dem inuern Leben der Juden in Polen — kein 
Wort, feine Andeutung! 

Schließlich nur noch eine Bemerkung! Der Berf. ift 
der Anficht, daß die nach Polen colportirten „deutſchen 
Elemente” das „Gepräge der Rohheit“ geiragen hätten. 
Ein entſchiedeneres Verdammungsurtheil über den Ein— 
fluß ber Juden auf Polen Fonnte nicht ausgeſprochen 
werden. Die Juden — faſt ausfcplieflich die Juden, ha—⸗ 
ben die „deutſchen Elemente” nad Bolen eingeführt, die 
Juden haben deutſche Sprache und deutfche Gewohnheis 
ten bis an bie Ufer der Wolga verpflanzt; während das 
Ehriflenthum den Slawen Waͤlſchthum und Nomanijches 
imputirte, haben die Juden, getreu ihrer cultivirenden 
Miſſton, im Mittelalter Germanifches nach den Weichfels 
gegenden und zum Dniepr hinab verpflanzt. Alſo haben 
bie Juden die Rohheit in das goldreine, ſittlich paradie- 
flihe Polen, wo Gefühl für Menſchenrechte und Geſetz- 
lichkeit feit Adamd Zeiten blühte, getragen. D, wie wer» 
den fi die polnischen Gollegen des Herrn Blankenburg, 
Heren v. Weißenhorſt u. U. bei unferm Autor für dieſe 
Notiz bedanken! Bis jept war ed nur Styl, den Juden 
die politiſch-ökonomiſche Verfümmerung Polens in den 
legten Jahrhunderten zugufhreiben (Weißenhorſt, Stu- 
bien I,), jet werben fie den Staat in feinem erften Kei— 
men vergiftet haben! 

Herr Sternberg huldigt nur dem jept in Polen (be— 
fonders bei den Juden) Mode gewordenen Deutichenhaß. 
Aber warum jchreibt dann Herr Sternberg in beuticher 
Sprache? warum kauft er ſich nicht in eine polnifche 
Unfterblichfeitöverficherung ein? Dr. 8. Caro. 


Zeitungsnachrichten. 


Preußen. 
Poſen, im Auguſt. An der Realſchule zu Poſen 
iſt neuerdings ein jüdiſcher Lehrer für Sprachen und 
Naturwiſſenſchaften definitiv angeſtellt, auch die Ein- 





richtung getroffen worden, daß bie jübifchen Schüler‘ 


einen eigenen Religionslehrer ihres Glaubens erhalten 
haben, und zwar ift berfelbe gleichfalls in Das Lehrers 
Eollegium aufgenommen worben, 


Potödam, 14. September, An demfelben Tage, 
an welchem auf das theuerfte Leben St, Majeftät un 
ſeres allverehrten Königs der fluhmwürdige Angriff in 
Baden» Baden unternommen wurde, lberfandte der 
Königlihe Geheime Commerzienrath und Banquier 
Hear Abraham Oppenheim aus Köln mittel 
Schreiben de dato Frankfurt am Main, den 14. Juli 
dv. 3., dem Praͤſidenten ded Curatoriums des National 
Danfs für Veteranen die Summe von 5000 Thlm. 
in rheinifchen Eijenbahn-Prioritäts-Obligationen nebſt 
4Ya % Zins-Goupons vom 1. Juli 1861 an laufend 
mit der Beftimmung, damit eine Special-Stiftung für 
alte Krieger zu begründen und aus den Zinjen bee 
Capitals altjährlih am 14. Juli 22 Beteranen den 
Betrag von 10 Thlm. für Jeden zu zahlen, Der Herr 
Geheime Eommerzienrath Oppenheim brachte dieſe 
reiche Gabe ald Ausprud feiner herzlichiten Freude und 
des inbrünftigen Danfes zu Gott für die wunderbare 
und gnadbenvolle Beihügung und Erhaltung St. Ma- 
jeftät dar, und hat bie betreffende Schenfungs- und 
Stiftungs-Urfunde untenn 17. Auguft ausgeftellt und 
vollzogen, welche von dem Guratorio des National 
Danks für Veteranen unterm 30. Auguft c. geneh— 
migt und von St. Königlichen Hoheit Hin Kronprin- 
zen im Namen Sr. Majeftät des Königs, des Aller 
durchlauchtigſten Protectord des Rational-Daufs, un- 
term 1. September d. J. beftätigt worden iſt. Die 
nad dem Geſetz vom 13. Mai 1833 erforderliche lan⸗ 
deöherrliche Genehmigung zur Annahme dieſes Ge— 
ſchenks ift mittelft Allerhöchfter Cabinets-Ordre vom 
26. Yuguft 1861 ertheilt worden. An den Herm ik. 
Oppenheim haben Se, Königlihe Hoheit der Krons 
prinz den nachſtehenden Erlaß zu richten geruht: 

„Mit freudig bewegtem Herzen habe Ich aus einem 
Berichte des Guratoriums des National Danke für Ve— 
teranen erjehen, daß Sie Ihren Gefühlen der Freude 
und des Danfes zu Gott für Die wunderbare und gna- 
denvolle Beſchützung und Erhaltung Seiner Majeftät 
des Könige, Meines Allerdurchlauchtigſten Herrn Ba- 
terö, bei dem am 14. Juli d. 3. auf Allerhöchſtdeſſen 
geheiligte Perfon unternommenen frevelhaften Angriff 
durch Gründung einer Special» Stiftung für huͤlfsbe⸗ 
dürftige Veteranen und Dotirung derjelben mit einen 
Capital von 5000 Thlen. Ausdrud gegeben haben. Ich 
babe die Mir vorgelegte Urkunde über diefe Special: 
Stiftung in Meiner Gigenjchaft als ftellvertretender 
Protector des National-Danfs für Veteranen mit Mei: 
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ner Beſtaͤtigung verſehen und laſſe Ihnen hierbei ein 
Eremplar dieſer Urkunde wieder zugehen, wobei Ich 
nur dem Drange Meines Herzens folge, wenn Ich 
Ihnen für den durch Gründung diefer Stiftung be— 
thätigten meuen Beweis liebevoller, aufopfernder Theil 
nahme und treuer Anhänglichleit Meinen innigen Danf 
mit dem Wunfche hierdurch ausfpreche, daß Ihre neue 
Stiftung zu allen Zeiten eine Quelle des reichten Se— 
gend für bie alten, hülfsbebürftigen Krieger fein möge. 
Potsdam, 1. September 1861. 
Ge. Friedrih Wilhelm, Kronprinz.“ 

An den Königlichen Geheimen Commerzienrath 

und Banquier Herrn Abraham Oppenheim 

in Köln, 3. 3. in Oſtende. 


Defterreihifcher Kaiferftaat. 


Wien, 21. September. Die „K. 3.” läßt ſich in 
Bezug auf das von uns in Ro. 38 mitgetheilte Ela- 
borat über ein öfterreichifches Religions» Edict folgen- 
dermaßen aus: „In den ultramontanen Kreifen herrfcht 
eine große Beitürzung über bie Befchlüffe des vom Ab- 
georbnetenhaufe des Neichsrathes delegirten confeſſio— 
nellen Ausfchuffes, und man fest Alles in Bewegung, 
um zu retten, was noch zu retten iſt. Eine erzbiſchöf⸗ 
liche Eurrende an die gefammte Geiftlichfeit macht es 
diefer zur Pflicht, von der Kanzel gegen diefe Bes 
fchläffe zu agitiren; außerdem hat der Cardinal Rau— 
ſchet einen Bericht, nad; Rom gefandt, in weldem Se, 
Heiligkeit angefleht wird, bireet bei St. Majeftät dem 
Kaifer zu Gunften des arg bebrohten Concordats zu 
interveniren. Im Publifum werben übrigens diefe Be 
mühungen unferer Ultramontanen feineswegs gefürd)- 
tet. Man hält fih einmal für überzeugt, daß auch in 
diefem Falle die „zwingende Macht der Berhältniffe” 
ſich bewähren wird. 


Aus Mähren, im Auguf. (Privatmitth.) Herr 
Rabbiner Oppenheim bat in No. 26 diefer Zeitung 
wieder einmal das Wort in Sachen der jüd. Volks— 
fhule erhoben. Schreiber Diefes kann Herm Oppen⸗ 
heim verfichern, daß er und noch fo viele andere Leh— 
rer noch immer die Mebergeugung fethalten, daß der 
Beftand unferer Schulen in Mähren und Böhmen viel 
dem Umftande zu danken hat, daß diejelben, fo wie bie 
fatholifchen Schulen der Schuldiſttictsbehörde unterſte⸗ 
hen. Daß aber der Ehre unferer Religion dadurch Fein 


Eintrag geſchitht, muß Herr Oppenheim, der doch felbft 
in Mähren lebte, wiffen. Es dürfte ihm noch in Er— 
innerung fein, wie unfere Diftriets-Schulauffeher un- 
fere Schulen niemals in der Eigenfchaft als katholiſche 
PBriefter, fondern immer als faiferliche Prüfungscommif- 
färe vifltiren. Darum wird die Prüfung an chriftlichen 
Schulen immer der Kirchenvifitation angefchloflen, wo- 
bei der Geiftliche im Ornate erfcheint, und die hellen 
Kirchengloden laden zu des Feſtes Glanz, Anders bei 
der Prüfung am jüdifchen Schulen. Da erjcheint ber 
Geiftliche niemals als ſolcher im Ornate, fondern ins 
mer in feiner Eivilffeivung, und fieht nur darauf, daß 
in ber jübifchen Schule aus den vorgefchriebenen Bü- 
chern diefelben Gegenftände, wie in allen andern Schu⸗ 
len, unterrichtet werden. Wenn aber der Fatholifche Kle— 
tus Ungarns Skrupel hatte, jüdifche Schulen zu übers " 
wachen, jo ift diefes nicht die einzige Anomalie, woran 
das Ungarland Fränfelt, und ift eine Begriffsverwir⸗ 
rung in diefem an Verwirrungen fo reichen Lande für 
und gerade nicht überrafchend. Diefes in Mähren und 
Böhmen beftehende Syftem hat für den jüpifchen Lehe 
ter den doppelten Nutzen. Einmal ift er daburd) vor 
gewiſſen Gelüften behütet. So lange der Religionsuns 
terricht nicht nach gewiſſen vorgefchriebenen Normen ges 
regelt ift, wäre es für die Schule fein Glüd, wenn die⸗ 
fer nach dem jeweiligen Willen gewiffer Hierarchen er⸗ 
theilt werden müßte. Scheuen fich ja diefelben nicht, 
das Anathema gegen einander zu fchleudern und bie 
größten Kormphäen mit den faubern Epitheta Din und 
Epikoras zu traetiren; wie wuͤrde dies erft gegen bie Leh⸗ 
ter gefehehen? Ein unfchuldiges Barhauptgehen würbe 
hier und da nicht einen Federkrieg allein, ſondern ge- 
wiß aud ein Zerwürfnig zwijchen Lehrer und Rabbi- 
ner und dieſet und der Gemeindemitglieder herbeiführ 
ten. Andererſeits bat bis jegt in Mähren und Böh- 
men der chriftliche Priefter in feiner Eigenſchaft als Fai- 
ferliher Schuldiſtricts⸗Aufſeher den Lehrer immer in 
Schup genommen, fo daß das mächtige Braufen ge- 
wifler Gemeinde-Dlichargen an ihm fpurlos worüber 
ging. Darum haben bis heute die Schulen Mährens 
und Böhmens trog der Sturmjahre 1848 und 49 wader 
ausgehalten, während die ungarifchen Schulen, von den 
Gemeinden abhängig, wie die Pilze über Nacht aufge 
ſchoſſen, und eben fo fpurlos in der andern Nacht weg⸗ 
gefegt worden find. Schreiber Diefes ift jedenfalls für 
Autonomie in Gemeinde- und Religionsangelegenheis 
ten, lebt aber der feiten Ueberzeugung, daß gerade im 
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Intereſſe unferer Schulen erft dann die Zeit fein wir, 
diefe der Fatholifchen Schulaufficht zu entziehen, wenn 
die unabhängige Stellung des Rabbinerd und Lehrers 
durch ein Gefeh garantirt, und die Schule dem Belieben 
und der Willkür Einzelner entzogen fein wird. r.r. 


Nicolöburg, im Auguft. (Eingefandt.) Für Jeden, 
der mit lebhafter Theilnahme der geiftigen Entwidelung 
des jüpifchen Lebens unferer Zeit folgt, gereicht es zur 
doppelten Befriedigung, wenn er in der eigenen Vater⸗ 
ſtadt einen erfreulichen Aufſchwung der Gemeindezu—⸗ 
ftände öffentlich conftatiren kann. 


Unfere Gemeinde, eine der hervorragendften Maͤh— 
tens, entbehrte feit dem Ableben unferes gottfeligen Rab» 
biners, Herrn S. Quetfet, fehon feit längern Jahren 
eines geiftlichen Führers, und wurde ed daher allfeitig 
freudigft begrüßt, ald die Gemeinderepräfentang unter 
dem Vorfige unferes verbienftvollen (jüdifchen) Bürger: 
meifters, des Herrn ©. Blau, zur Wahl eines Rabbi- 
ners ſchritt. Sie fiel auf den rühmlichft befannten Hrn. 
Dr. Feuchtwang, damaligen Oberrabbiner zu Neutra. 


Den am Iften d. M. in wahrhaft großartiger Weife 
gefeierten Empfang deffelben hier zu ſchildern, würde ber 
Raum d. DI. nicht geftatten. 

Wie in allen größern Gemeinden nämlich, theilt ſich 
auch die hiefige in die befannten zwei Lager. Es muß 
jedoch zur Ehre der Wahrheit bemerkt werben, daß fie 
ſich feineswegs in hartnädiger und fchroffer Weife ge: 
genüberftehen. Ginerjeits erklärt diefe immerhin erfreus 
liche Thatſache der offenherzige, verföhnliche Einn, der 
beide Parteien durchdringt und jo beiderſeits Manches 
zum Heile des Gemeindefrievend nachgeben läßt, ande 
terfeitö verdankt die Gemeinde hierin jehr Vieles dem 
taftvollen und redlichen Wirken unferes geehrten Herrn 
Bürgermeifters. 

Nun ift zwar die Ruhe und Friedfertigfeit einer Ges 
meinde unläugbar eine der erften Bedingungen ihrer Eri⸗ 
ſtenz, aber auch von feiner weitern erjprießlichen Wirfung. 
Nachgeben und immer Nachgeben ficht zulegt mehr einem 
Aufgeben der höchften Intereffen unferer Zeit gleich, fo 
wie die ängftliche Vorficht, nad) Feiner Seite hin zu ver- 
legen, gar oft zur Thatlofigfeit und zum Stillftand ver 
urtheilt. Wir meinen hier vorzüglich jene Männer, die 
dazu berufen find, in unferer Gemeinde den dringen d⸗ 
ften Anforderungen unferer Zeit Rechnung zu tragen, 
Anforderungen, die erfüllt werden fünnen, ohne vom 


wahrhaften Judenthume, demfelben Judenthume, wie 
ed in der Bruft des „Geſetztreueſten“ lebt, einen Schritt 
abzumeichen. 

Und hierin wollen wir bie hohe Bedeutſamkeit der 
neuen Phafe finden, in welche Nicolsburg feit dem Ein⸗ 
tritte feines jepigen Seelſorgers getreten ift. 

Hert Dr. Feuchtwang hat in einer mit zündenber 
Beredtſamkeit gehaltenen Antrittörede fein Programm 
freimüthig mit Begeifterung und tiefen Verſtaͤndniß für | 
feine Aufgabe ausgefprodhen. Er will unerſchütterlich 
feithalten an Dem, was nur irgend Religion und Glau« | 
ben von Juden fordern fönnen; aber er will auch die 
hohe Idee der allgemeinen Humanität und des Fort- 
fehreitens in unjerer Zeit fruchtbar machen für das Ju- 
denthum, deffen Möglichkeit für die jegigen Berhältniffe - 
dadurch dann noch um fo glängender dargelegt ift. 

Wir wünfchen innigk, daß Herr Dr. Feuchtwang 
diefes Ziel erringen möge; wie wir ihn bie jetzt als 
den Mann des feiten Glaubens, als den Mann der 
Thatkraft und des ernften Willens kennen gelernt, fön- 
nen wir es mit Freude aussprechen, daß wir nicht daran 
zweifeln. 

Geftatten Sie mir zum Schluffe eine Heine Bemer- 
fung. In Ro. 30 der Allgem. Ztg. d. Judenth. wurde 
in, einem von Nicoldburg batirten Artifel die Hoffnung 
außgefprochen, es werde durch die Berufung des Herrn 
Dr. Feuchtwang ſich bald der Plan zur Gründung einer 
höhern jüdifchen Lehranftalt bier verwirklichen können. 
Wenn nun die hiefigen Lefer Ihres gefhägten Blattes 
von je gewohnt waren, die unparteiifhe Mäßigung 
feines Redacteurs hervorzuheben, fo mußte es um fo 
jehmerzlicher berühren, Sie den Zweifel ausſprechen zu 
jehen, ald könne Herr Dr. Feuchtwang, zur Partei der 
„mit dem Doctortitel gefhmüsdten Neuorthodoxen“ ge- 
hörend, nicht der Mann fein, den erwähnten Plan im 
Geifte der Zeit zu realiſtren. — Wir glauben, nad) 
dem bisher über die Richtung ded Herrn Dr. ‚Feucht: 
wang Geſagten zur Aufklärung nur noch hinzufügen 
zu müͤſſen, daß er feiner hohen Aufgabe mit ruhiger 
Würde und mit Kraft bewußt, weit über jene kindiſche 
Eitelfeit hinaus ift, der Zeit, wenn auch mit dem Docs 
tortitel gefchmüdt, Hohn fprechen zu wollen, und daß 
unfere ganze Gemeinde bereit6 mit vollftem Bertrauen 
in ihm die Hoffnung einer fegensreichen Entwidelung 
Nicolsburgs im Sinne des Glaubens und der Zeit 
findet. 8. 


Frankreich. 


Ranch, 8. September. (Privatmitth.) Es iſt nicht 
immer ein ct ſelbſt, welcher dieſen bemerkenswerth 
macht, als vielmehr die Art und Weiſe dieſes Actes. 
So wird die jährliche Prüfung und Preisvertheilung 
unſerer Religionsſchule durch die von dem Vorſteher 
des Schulamtes, Herm Levy-Bing, gehaltenen Re 
den in ber That zu einer benfwürbigen Erſcheinung, 
wie died die hiefigen Zeitungen felbft anerkennen. Bei 
der geftern ftattgefundenen Feier redete Herr Levy-Bing 
die Zöglinge unter Anderm folgendermaßen an: Theure 
Kinder, denfet daran, daß Ihr die Abfümmlinge der 
Familie jeid, die vor mehr als dreitaufend Jahren Ge— 
fühle der Gerechtigkeit, der Nächftenliebe und der Treue 
hegte, als noch die ganze Melt das traurige Schau: 
fpiel der entwürdigendften Ungleichheiten darbot, das 
heißt der Privilegien der Einen und der Herabjegung 
der Andern. Laßt uns Glück wünfchen, daß wir in 
einer beffern Zeit Icben, in welcher der Himmel uns 
zahlreiche Brüpder wiederenwachen ließ, welche auf ver- 
fchiedenen Wegen mit und baffelbe Ziel verfolgen, dies 
jelbe Sache vertheidigen. Wir befhwören Euch, hört 
nicht auf, Euch Eurer felbft und des großen und un— 
fterblichen Gedanfens zu erinnern, den Ihr vorftellt. 
Bevenket, wer Ihr feld, und haltet es für eine Ehrens 
fache, immer mehr und mehr dieſe herrliche Sprache zu 
fefen und zu verftehen, weldye wir audy nicht genug: 
ſam rühmen können, und der Augenblick wird kommen, 
vielleicht bald, wo Ihr in langen Zügen werdet fchlür- 
fen können aus der unerfchöpflichen Lebensquelle, bie 
die Bibel heißt. Dort werdet Ihr finden, was Ihr 
Eurem Schöpfer, Eurem Nächſten und Euch felbit ſchul— 
det, Dort werdet Ihr erfahren, daß bie Liebe zu Gott 
die Liebe zu allen Euren Menfchenbrüdern ift, Alle 
Söhne Eines Vaters, Dort werdet Ihr lernen, daß 
der Menſch im der Nächitenliebe feine ficherfte Bürg- 
ichaft findet, viel cher, als in eimer egoiftifchen Iſo— 
lirung, wo Jeder ausichlieplih an fein Heil denfen 
wirde. 





Anzei gen 
Die hiefige Schächterftelle, verbunden mit der Funce 
tion ald Vorbeter und Kaffirer, mit einem @infommen 
von 300 Thlen. jährlich und freier Wohnung, ift vacant. 
Ti ualifieirende Bewerber, die mit den hierzu erforberlichen 
Atteſten verjehen find, wollen ſich baldmöglichſt beim Eyn« 


agogen« Vorſteher bier melden. Meijekoften werben nicht 
vergütet. 
Der Synagogen - Vorſtand za Schmiegel 
im Großherzogthum Bofen. 


— — — — — — — — — 6 — 

Die hieſige Stelle eines Schaͤchters, geprüften Reli 
giondlehrerd und Vorbeters, die mit einem feſten Gehalt 
von 200 Thalern und Nebeneinfommen von auch 200 
Ihalern verbunden iſt, ift fofort zu befegen. Bewerber 
wollen ſich bei uns recht balb melden. Reiſekoſten wer⸗ 
den nicht erftattet. 

Saalfeld in Pr., im September 1861. 

Der Vorftand der Synagogen» Gemeinde. 


— — — — — — — — — — 
Für hieſige Gemeinde wird baldmöglichſt ein geprüf⸗— 
ter Lehrer geiucht, der ſich zugleich als Schädhter qualis 
fieirt. Gebalt bei vollftändig freier Station Einhun- 
dert Thaler. Die Schächtgebühren betragen mindeſtens 
Schäzig Thaler jährlich. Meldungen und Zeugnifle 
find baldigſt unſerem Rabbiner, Herrn Dr. IB. Feil⸗ 
ebenfeld, franco einzufenden. 
Ratingen, den 24. September 1861. 
Jacob Levy jun., Vorftands -Commiffar, 


VBefanntmachnng. 

Die Ate Lehrerftelle an ber hieftgen jübifchen Elemen⸗ 
tarfchule, mit einem jährlichen Gehalte von 200 Thlrn, 
verbunden, ift vacant und fofort zu befegen. Qualificirie 
Bewerber wollen fih unter Einreichung der Führungs— 
und Dualificationd-Attefte- ſchleunigſt an und wenden, 

Hierbei wirb Gemerft, daß die Stelle auch durch eis 
nen evangeliihen Candidaten bejegt werden kann. 

DOfterode, 11. September 1861. 


Der jüdifche Schulvorftand, 


Eine Hauslehrerſtelle iſt ſofort zu beſetzen. Salair 
100 Thlr. bei freier Station. Reflectanten belieben ſich 
zu wenden an dem Lehrer Herrn Spietvforwsfi in 
Samoczyn. 





Unterztichnete wünfcht eine Gouvernante für ihre 14» 
jährige Tochter bei einem Gehalte von 180 Thalern und 
freier Station zum Gintritt am 1. October zu engagiren, 

Beutben, —— 11. September 1861. 
Hofalie verw. Mannheimer. 


Nofenfelds „sehr Inſtitut 


Rue Target No. Ar (Palais Du * 
Wie in den früheren Jahren, bleibt die Anftalt, die 
ich leite, für eine verhältnißmäßig geringe Anzahl von 
Zöglingen beftimmt, damit bie Erziehung, fo wie bie Stus 
dien gleich forafältig gepflegt werden, Eine befondere faufs 
männijche Abtheilung wird dieſes Jahr den Unterrichtäplan 
ergänzen. Director Julius Mofenfeld. 
Paris, im September 1861. 
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In dem von Großherzoglicher OberftudiumsDirection 
toncefflonirten 
Ifrael. Lehr: und Erziehungs⸗JInſti⸗ 
tut zu Pfungſtadt bei Darmitadt, 
deffen Direction der Unterzeichnete vom 1. October d. J. 
an übernimmt, beginnt dad Winterjemefter Dienftag den 
1. October. — Anmeldungen von Zöglingen wolle man 
gef baldigft an den Unterzeichneten richten, der auch gern 

ereit iſt, jede nähere Auskunft zu ertheilen, 

Profperte und Meferenzen bei den Herren Rabbinen: 
Weglar in Gudensberg, Dr. Enoch in Fulda, Dr. Brän- 
lel in Wigenhaufen, Goldmann in Eſchwege, Klein in 
Colmar, Fromm in Homburg, Bamberger in Würzburg, 
Weistopf in Wallerftein, Adler in Afchaffenburg, Dr. Beil 
henfeld in Düffelborf, Dr. Schwarz in Köln, Bamberger 
in Kreuznach, Hoch in Breudenthal, Wälter in Laupheim, 
Sänger in Mergentheim und Berlinger in Braundbach. 

Dr. €. €. Aoel, Director. 


(Eingesandt.) 


4 
Methode Toussaint - Langenscheidt 
(5. Aufl.) Englisch und Französisch (5. Auf.) 
Sprechen, Schreiben, Lesen u. Verstehen 
erlernt Jeder, der deutsche Druckschrift richtig lesen 
kann, durch diese von über 100 wissenschaftl. Au- 
toritäten empfohl. Methode in 9 Monaten, ohne Leh- 
rer, auf die angenehmste, gründlichste u. billigste 
Weise, Vorkenntnisse nicht erforder. Honorar pro 
nur 5 Sgr. (18 Xr. rh., 25 Nkr.) Näheres im Pro- 
spect, der nebst einer Probelection gratis versendet 
wird. Der portofreien Bestellung sind für das Rück- 
porto 5 Sgr. in Briefmarken beizulegen. WE Prüfe 


mern 
Alles, das Beste behalte! Adresse: 


„b. Langenscheidt, Hrschelstrasse 32,43. 


(Gef. zu notiren, da diese Anzeige nicht wieder- 
holt wird!) 


*,* Der unterzeichnete Befiger der im Tebhäkeften Gang 
befindlichen ehemaligen Schlenfer'isen Meftaura: 
tion für Yfraeliten in Fürth ſieht fih wegen Fa- 
milienverhältniffen veranlaßt, fih vom Gejchäftsbetriebe 
zurückzuziehen, und ladet zahlungsfähige Bewerber um fein 
Haus nebft Gefchäft ein, mit ihm ind Vernehmen zu tre— 
ten. Bemerkt wird hierbei, daß das Geichäft biöher im 
Rufe des ftreng religidien Betriebes ſtand. 


Moris Arnſtein. 


m — ç —— —— — — — nn 

Ein junges iſraelitiſches Mädchen (18 I. alt), aus 
jehr anftändiger Familie, die 2 Jahre in einem Haus- 
halt fich ausgebildet, in allen weiblichen Handarbeiten 
erfahren, wuͤnſcht (am liebften in Weftphalen) eine Stelle 





zur Stüge ber Hausfrau; auch würbe ſie fich gern in 
einem Detail» Gefchäft mit beichäftigen. Es wird weni« 
ger auf Hohes Salair, ald auf gute Behandlung geſe— 
ben. Nähere Auskunft auf franfirte Anfragen ertheilt 
gern Herr Prediger M. Edler in Minden. 





== In meinem Manufacturwaaren-Gejchäft werden 
2—3 Lehrlingsftellen vacant. Hierauf Reflectirende wol« 
len fich balbigft an mich wenden. 
Paderborn, im September 1861. 
B. Burgbaus. 


Stelle: Gefud. 

Ein junger Mann, Ifraelit, der feit 6 Jahren im 
Manufacturs und Modewaaren»- Gefchäft thätig geweſen, 
und dem bie beften Referenzen zur Seite fliehen, jucht 
eine Stelle in einem derartigen Geſchäft oder auf bem 
Gomptoir. 

Reflectanten wollen ihre Offerten unter A, 10, ver 
2, D. Winkler'ſchen Buchhandlung in Baderborn 
geil, zugeben laffen. 


(Vacanz einer Buchhändler: Lehrlinge: Stelle!) 

In unferer Buchhandlung wird Oftern 1862 eine Lehr⸗ 
lingöftelle vacant, Der Knabe muß von braven, gebildeten 
Eltern und gefälligem Aeufern fein. Unjere übrigen Bedins 
gungen find ſehr annehmbar. Logis und Verpflegung ift im 
Haufe, Darauf reflectirende Eltern oder VBormünder mögen 
fich portofrei wenden an die Buchhandlung von S. Berg 
in Bügom in Medlenburg. 











Gine wiſſenſchaftlich gebildete Dame von religiöfer 
Denke und Lebensweife, die auch in der Wirthſchaft 
Unterftügung leiftet, wird gewünfcht. Unfranfirte aus— 
führliche Mittheilungen per Adreſſe S. 2. Jacob 
Söhne in Berlin. 


x= Liturgifche Zeitfhrift von H. Ehrlich in 
Berkach b. Meiningen, enthält nebſt vielen wiffenfchaftlichen 
Auffägen alle bebr. Sabbath» und Feſtgeſänge mit Res 
eitativen in größter und befter Auswahl, Mit 1 Thlr. 
preuß. pränum, erhält Jeder 10 Hefte vom Herausgeber 
franco zugefandt. 








Bemerfung. 
Aus Belgrad richtig angefommen. 
Die Redartion. 


Jüdiſches Volksblatt No. 39. 


Die Netomoh. — Einige geſchichtliche Notizen. — Bilder aus 
Ungarn. — Leichenbegängniß eines jüdiſchen Militärs. — Gine 
Anekdote. 

NB. Durch alle Buchhandlungen und Poſtämter zu bezichen. 
Jaͤhrlich 1 Thir. Vierteljaͤhrig "4 Thlr. 





Verlag von Baumgärtners Buchhandlung in Leipzig. — Drud von J. B. Hirſchfeld. 
Verantwortlicher Redarteur: K. Nabe. 


_ 25. Jahrgang. Allgemeine 


geitung des Sudenthums,. 


unparteiiſches Organ für alles jüdifche Intereſſe. 


Herausgegeben von 


Rabbiner Dr. Ludwig Pbhilippfon in Magdeburg. 


Leipzig, den 8. October 1861. 





Dirfe Beitumg erfheint wöhentlih einmal, Dienftage, in 1) bis 2 Bogen. Preis des Jahrgange*s Thlt. Balbjährlg I Zhlr. 15 Mar. 
Dierteljährig 22,2 Mgr. Imirrate werden mit ANz Ror. für bie Petit Belle eder deren Raum berechnet. Mellagegebübren betragen für 1 Bogen 
4 Zbir., für Ma Bogen 3 Thlt., für 4 Bogen 2 Thlt. Alle Buhbandlungen, Pohämter und Zeitungs + Emeritienen nehmen Beftelungen an; 

ber Haupteppebilion für beide —— bat ſich das Aönigl. Sid. Haupt» Ben bier unterzogen. 





Mg entur zu Berlin 


für Abonnement Sy Inferate der Allgemeinen Zeitung des Iudenthums. 


Zur Bequemlichkeit eines hochgeehrten Publitums in Preußen überhaupt und ganz befonders in Berlin, 
welche? auf obige weit verbreitete Zeitung abonniren oder Inferate in dirfelbe einrüden laflen will, haben wir mit 
Sem Dr. M. Voppelaner’s Buchbandiung in Berlin, Menue Briedrihöftt. No. 6l., die 
Uebereinfunft getroffen, daß dieſelbe Abonnements auf obige Zeitung annimmt und Injerate für biefelbe yünftlic 
befördert. — Der Abonnententd+» Preis beträgt inclufive preuß. Zeitungsftempel und Bringerlobn 26 Sgr. vier- 
teljäbrlih praenumerando, wofür ben gechrten Abonnenten Die Zeitung frei ind Haus geliefert wird. 
Die Infertionsgebühren betragen für die Petit Zeile oder deren Raum 1" Gar. — : 

Auch auf das in unferem Berlage ericheinende Jüdiſche Volfsblatt, Preis Thlr. L. jährlich 
praenumerando, werden Abonnements in obengenannter Agentur angenommen und von derſelben an die Abonnen- 





ten pünktlich befördert. 
Leipzig, im September 1861. 





Inhalt. 

Reitende Artikel: Die Zuftänte in Litthauen. — Der preu- 
bifchhe Handwerlerſtand. — Die ifraelitifche Bibel: Anftalt, 
— Literarifcher Mocdenbericht. 

Zeitungsnachrichten: Preußen: Berlin, Oeſterreichi— 
her Kaiferftaat: Fraukfurt an der Ober. Donan« 
fürſtenthümer: Brüffel, Bottufhan. Rußland. 
Warſchau. 





Leitende Artikel. 


Magdeburg, 20. Septenber. 
Die Zuſtände in KAitthauen. 


Einen betrübenden Einblick in die geſpannten Ver— 
haͤltniſſe überhaupt und in die gefährliche Lage unſerer 


Baumgärtners Buchhandlung. 


Glaubensgengffen in Polniſch-Litthauen insbeſondere er 
öffnet und gende Brief, den wir bon einem uns 
erproßten Manne empfingen und in jeiner ganzen Un— 
mittelbarfeit wörtlich; wiedergeben: 
Ponemwies, dem 11.23, September. 

Bekanntlich fchloffen die Iuden in Polen ein Buͤnd— 
nif mit den dortigen Bürgern, nach welchem die Erſtern 
nunmehr ald Brüder und Söhne des Landes betrachtet 
werden. Wir wollen keineswegs unjere Meinung bar- 
über ausſprechen, Niemand unter und wird ed auch wa— 
gen, dieſe Handlung von Seiten unferer Brüder verurs 
theilen zu wollen, weil bie Uebereiuſtimmung von Juden 
und Ghriften in Polen von jeher befanntlih vorhanden 
war. Die Polen Litthauens, welche ihren Geſinnungs⸗ 
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genoſſen in Grofipolen Alles nachäffen wollten, machten 
Miene, auch im Diefer Beziehung ihnen nachfolgen zu 
wollen, thaten aber feine einleitenden Schritte, um uns 
fere Herzen zu gewinnen, Die ganze Zeit hindurch lege 


ten fie Die berbfte Intoleranz an den Tag, die Pfaffen 


hörten nicht auf, gegen und Beichimpfungen und Flüche 
von den Kanzeln herabzufchleudern, die Edelleute redeten 
noch immer den jübifchen Kaufmann mit den größten 
Verahtungsausbrüden an, Manche ‚hatten fogar Die Uns 
verfhämtheit, Die neuerdings aufgetauchte Blutbefchuldi« 
gung (in Schawlan) Juden ind Geſicht zu werfen, Am 
31. Juli (rufflichen Style) follte der Jahrestag der Bere 
einigung Polens mit Litthauen gefeiert werden, und ber 
biefige Adel befchloß, für die Bauern einen Ball aufer- 
halb der Stadt zu geben, um biefe für ſich zu gewin- 
nen. Tags vorher ſchickte man einige Leute aus der nie— 
drigern Volksclaſſe auch an die hiefige Judenſchaft ab, 
um auch dieſe zum Bauernballe einzuladen, Da follte 
die fogenannte Jednose (Vereinigung) anfangen; man 
lud aber feine Individuen, die Mbgejandten benugten 
allein die Gelegenheit einer gerade ſtattgehabten Assifa 
(Rathsverſammlung über Gemeindefachen), um dort ihre 
Eonvocation auszufprechen,. Kaum aber verließen dieſe 
das Gemeindehaus, als ein Eilbote vom auch in Stadt- 
fachen befehlöhabenden Oberften kam, welcher ſaͤmmtliche 
Zudenſchaft warnte, an jener Berfammlung ber Polen 
Theil zu nehmen. Man war natürlicher Weije verlegen 
genug, wie man am morgemben Tage zu handeln hätte; 
denn die Polen drohten ihrerſeits, an den Juden alles 
Böſe auszuüben, was nur in ihrer Macht ftche, Krüs 
mer und Sandwerfer, welde um ihre Kunden zu kom⸗ 
men fürchteten, bielten dafür, daß man doch den Ball 
beiuche, den Ginfichtövollern machte es Mühe, fo daron 
abzuhalten, Da erft fühlten wir den Mangel eines gro« 
fen Mannes in unferer Mitte; es war 9. armen 
polniſchen Juden eine Zeit gekommen, wo eine öffent⸗ 
liche Meinung haben ſollten, während fie Doch, wie ins 
mer, Das neutrale Gebiet inne halten wollen! — — — 

Ih will Sie nicht lange mit Ereigniffen und Epifo« 
den aufhalten; kurz, man nahm feinen Antbeil an der 
Zufammenfunft. Die Juden und Polen Litthauens find 
allzu fchr von gegenjeitigem Haſſe erfüllt, als daß fic mit 
einem Male verbrüdert werden könnten. Es fanden ſich 
auch manche Haranartige *) Charaktere, welche unentfchlofs 
fen balb den Polen, bald den Ruſſen fpielten, 


*) Midraſch Agada zu Genefls 11, 28, 


Run ift eine weite Kluft zwiſchen Polen und Juden 
aufgethan worben, ein öffentlicher Rationalhaß eingetre⸗ 
ten, ber feit Kurzem noch vermehrt wurde, tem Die Ju⸗ 
den zwei aufeinanderfolgende Landesfeſte (den Krönungs- 
tag des Kaiferd und den Namenstag des Thronfolgers) 
feierten; alle jüdifchen Käufer wurden illuminirt, beſon— 
ders das Beth-Hamidraſch und die Synagoge. In er 
fterer hielt unfer Rabbiner eine Mede in ruſſiſcher Sprache 
in Gegenwart vieler Beamten, der Cantor fang das Ge— 
bet für die Faiferliche Familie. 

Kaufleute und Krämer leiden natürlich dadurch fehr; 
der jüdifche Handel, welder nur mit und um ben Gutd- 
befiger ging, liegt ganz darnieder. Ia, man äußerte laut, 
daß man Juden, wenn man jle einmal auf Seitenwegen 
träfe, erbroffeln würbe; Viele mußten es von eined Po— 
len Mund ruhig vernehmen, welcher Baum ihnen zum 
Galgen beftimmt ſei. Der Dekan der Farholtichen Kirche 
fagte unlängft feinem jübijchen Krämer, daß man am Tage 
der Befreiung alle Iudenjeelen zur Hölle ſchicken wird; 
als dieſer — Fleinmüthig genug — ihm feine und eini« 
ger Glaubenẽégenoſſen Anbänglichkeit an Polen entgegen« 
ftellte, lich der humane Dekan ſchon die Hälfte disconti- 
ven. „Aber die Hälfte doch gewiß, vielleicht noch mehr!” 
Außerdem hört man von Klein und Groß ein „bedzie 
wam‘“ (cd wird Euch geſchehen) und ähnliche Ausdrücke. 
Mir wiſſen allzu genau, was und erwartet, wenn die Po— 
len, behüte Gott, es weit bringen; ber erfte günflige Au— 
genblit bringt unfer Verderben und gänzlicyen Untergang. 

So ſtehen die Verhältniffe in unferer Stadt, in der 
Umgegend ficht ed nicht bejfer aus, Die jübifchen Bes 
wohner ber Eleinen Städtchen biefigen Kreifes baten den 
Oberſten um Militärhülfe zum vergangenen Verſöhnungs— 
tag, weil der Pöbel mit einem Ueberfall der Synagogen 
drohte. Man gewährte ihnen Die Bitte auf ihre eigene 
Koften. In dem bier benachbarten Städtchen Renftabt 
(wo feine Soldaten waren) bat man wirffich hineinge— 
ihoffen und einige Scheiben eingeichlagen; die Sache hatte 
aber feine weitern Bolgen, man ftellte fogar Feine Unter« 
ſuchung an. — In Schaulen, wo zwei angefehene pol« 
nifche Damen die Sache übernommen haben, Juden zur 
Majuwka einzuladen, ſoll ihnen eine jüdische Dame ges 
antwortet haben: „Ihr bürfter nach unſerm Blute, fire 
bet nach unferm Berberben und Untergange, nun wollt 
Ihr, daß wir Euerm Zwede nügen jollen? habt Ihr 
Schawlan vergeſſen?“ — 

Die Ieeren Worte und Prahlereien find aber nicht 
bie, welche und beunrubigen follten, vielmehr die Rache 
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richt, daß ber Kaifer von und eine ſchlechte Meinung 
gefaßt habe, trogdem daß er vor Kurzem burch den Ge— 
neral-Goupverneur einen öffentlihen Dank den Juden Lits 
thauens fagen lieh. Mein Gott, was fol aus und wer« 
den, wenn wir von beiden Seiten verfolgt werben, wo— 
bin follten wir unfere Zuflucht nehmen?! 

Sollten wir durch das Benehmen der polnifchen Jus 
den diefe Ungunft verdient haben? wie fünnte fonft der 
Titel „Majateschniki“ (Gmpörer, Rebellen) auf und an— 
gewendet werden? Ya, das alte sum ma wwm ıc. 
bewährt fich jegt bei uns in allen Beziehungen, 

Das Weitere werde ich Ihnen berichten. 


Der preußiſche Handwerkerftand, 


Die Frechheit und die heuchlerifche Anmaßung, mit 
welcher eine Handvoll Handwerker zu Berlin, um mit 
den Beudalen zu liebäugeln, ſich als die Vertreter des 
ganzen preußifchen Hanbwerferftandes gerirten, Alles, was 
nicht feudal und zunftzöpfig ift, als Liberalismus ver- 
dammten, den wohlfeilften Judenhaß zur Schau trugen, 
konnte und kann nicht ohne weitere Folgen bleiben. Auch 
auf dem Boden bed Handwerks muß moch einmal ber 
Kampf zwifchen dem jehwindfüchtigen Mittelalter und bem 
männlich gefräftigten modernen Staate mit feinen großen 
Nechtögrundfägen durchgefämpft werden. Er wird nicht 
fange dauern, In Berlin felbft hat er bereits eine große 
Niederlage erlitten. Die Urheber jenes Bundes mit den 
Feudalen desavouiren diefen bereit ſelbſt und beklagen 
ihre eigene Erklärung. Wir geben hierüber folgende aus— 
führliche Mittheilung. 

Borgeftern Abend fand eine Verfammlung von Alt 
meäftern und Innungsvorftänden im Mehlhauſe ftatt, bes 
hufs Erlaffung einer „Gegenerflärung” gegen bie 
„nothgedrungene Erklärung‘, welde von 7 hieſtgen 
Gerwerksmeiftern,, die ſich „Vorſtand des Vereins ber 
Berliner Innungsvorftände‘ nennen, Mitte dieſes Mo— 
nats erlaffen worden ift und bie an alle Theilnehmer 
der confervativen Generalverfammlung vom 20. d. M. 
ald Zeugniß der geichloffenen Allianz vertheilt worden 
if. Die PVerfammlung war von dem Altmeifter des 
Baͤckergewerko, U. Krebs, berufen worden, ibm fanden 
zur Seite der Altmeiſter des Schuhmachergewerks, Os— 
wald, der Altmeifter des Tiſchlergewerks, Schumann, und 
die weiteren Altmeiſter des —— Fledler und 


Mertens. In der Verſammlung — fo berichtet die „Nat. 
tg.” — waren auch die Unterzeichner der „nothgedrun⸗— 
genen Erklärung”, Wohlgemuth, Panſe xX. mit einigen 
Anhängern, darunter Kafka, erfchienen. Krebs deutete 
in kurzer Gröffnungsrede den Zweck der Verfammlung 
an und wurde danach demfelben bie weitere Leitung der 
Berbandlung übertragen. Zunächſt verſuchte Wohlge— 
muth eine Rechtfertigung der „nothgedrungenen Erklä— 
rung“, welche nicht gegen den Handwerkerſtand, ſondern 
gegen bie liberale Preffe, Die nur von Juden infpirirt 
werde, gerichtet fei. Man möge diefelbe daher auch nur 
in diefem Sinne aufnehmen, wenn dieſelbe vielleicht auch 
nicht den Anfichten nach allen Seiten Hin Rechnung trage. 
Oswald findet diefe Erklärung nach Feiner Seite bin 
genügend und beftreitet, Daß die 7 Unterzeichner der notb« 
gedrungenen Erklaͤrung einen Auftrag gehabt, bie von 
ihnen beliebte Politik zu treiben. In fcharfer Weife die 
Angriffe auf Gewerbefreiheit und gegen Juden zurückwei— 
fen, wie fie Kafffa in der Verfammlung der feudalen 
Partei am 20. d. M. vorgebracht, ftellt er ſchließlich ei⸗ 
nige Anträge, auf welche wir feäter zurüdfommen, Nach— 
dem auch Paetzel eine Erflärung über den Grlaß der 
„mothgebrungenen Erklärung” gewünfcht, giebt Banfe 
eine folcye, indem er dabei bie Berechtigung zum Grlaffe 
berfelben darzuthun ſuchte. RNichts liege den Unterzeich— 
nern ferner, wie Politik zu treiben, aber ihre gewerblis 
Ken Beftrebungen feien zu politifchen gemacht; er ſelbſt 
babe immer das Blatt, welches Organ ded Handwerker 
tages fich nennt (dad „Preuß. Volksblatt”), desavouirt. 
Alle Politik Taufe zulegt auf Erwerbung des Broted bins 
aus, Wenn bie Erflärung fo fcharf geratben fei, fo bitte 
er deshalb um Entſchuldigung, ſie habe nicht anders fein 
fönnen. In dem engern Gomitö feien alle politifchen 
Richtungen vertreten, Ginzelne, die gegen den Erlaß ges 
wefen, haben ſich der Majorität gefügt. Schließlich ers 
Härt er felne Sompathien für die Juden, ein ehrlicher 
Jude ſei ihm lieber, wie ein fpigbübifcher Chrift, und 
beftreitet, einen Pact mit der feudalen Partei gefchloffen 
zu haben, was er aus den ſtenographiſchen Berichten über 
bie Verſammlung der feubalen Partei am 20. d. M, bes 
weifen will, Auch Kaffka fucht fih wegen feiner in 
diefer Berfammlung gemachten Neußerungen und nament« 
lich wegen bed Ausbruds: „Gewerbefreiheit fei ein Kind 
ber rothen Republik”, zu rechtfertigen, erklärt fich gleiche 
falls für einen Freund ber Juden und daß der von ihm 
in Bezug darauf gebrauchte Ausdrud ein ungerechtfertige 
ter gewefen. Löwenthal erklärt, er fiche auf bem 
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Standpunkte ber Gewerbeordnung, auch er habe im Lans 
des⸗Handwerkertage geſeſſen, jedoch, jeit er das Treiben 
näher fennen gelernt, gehöre er ihm nicht mehr an, Nie 
mals aber habe er ſich angemaßt, in gewerbliche Verhält- 
niffe politiſche und religiöie Angelegenheiten hineinzuzie— 
ben, wie dies hier gefchehen ſei. Schließlih bemerkt cr, 
Kaffka habe nur nachgeplaubert, was Todt aus Minden 
vor Jahr umd Tag bei dem Landes-Handwerkertage ger 
fproden. Hiernach führt Berndt aus, wenn man Die 
zahmen Reden der Unterzeichner ber „nothgebrungenen 
Grflärung” Hier höre, fo fünne man ſich noch weniger 
als fonft die Abfaffung dieſes Machwerks erklären, er 
fei der Anſicht, daß bafielbe die Ginleitung zum Ueber⸗ 
gange zu der Kreugjeitungspartei jei. Nach weitern Er— 
Örterungen und nachdem namentlih Panſe erklärt: bie 
Vertretung bei dem „Borftande der Berliner Innunges 
vorftände” fei nur eine rein perfönliche, nicht eine von 
den Innungen als folche ausgehende, wurden die Anträge 
von Oswald angenommen, dahin gehend: „Die untere 
zeichneten Altmeifter und Innungsvorftände erklären bier 
mit, daß Niemand von ihnen oder von den Innungen 
beauftragt worben ift, eine Anficht in Betreff der Ge» 
werbefreiheit und Gewerbeordnung, eben jo wenig einen 
Anſchluß an eine oder die andere politijche Partei zu 
äußern oder zu befihließen, Deshalb müſſen fie fich ent 
ſchieden gegen den Inhalt und die Faſſung der von fir 
ben Kandwerfömeiftern ausgegangenen „nothgedrungenen 
Erklärung‘ auöfprechen und biefelbe dem Sinne und der 
Form nach um jo mehr verwerfen, als der fogenannte 
Vorſtand des Vereins ber Berliner Innungsvorflände, 
ald welchen fich jene Unterzeichner betrachten, keineswegs 
aus den Innungen hervorgegangen, fondern der Beitritt 
zu dem Vereine nur perjönlihe Sache jedes Innungs- 
meifters iſt.“ Diefe Erklärung wurde jofort von den 
zahlreich anwefenden Gegnern ber „nothgedrungenen Er— 
Härung“ unterzeichnet und foll vor ihrer Veröffentlichung 
auch noch ben in ber Verfammlung nicht anweſend ge» 
wefenen Innungsvorfländen zugeben. — 


Nach der Hauptſtadt müffen fih nun die Provinzials 
fäbte erklären. Wie wir hören, bat bie geringe Anzahl 
feudaler Handwerker in Rordhaufen gänzliches Fiasco 
gemacht; die Handwerker von Halle haben ſich für bie 
Gewerbeorbnung von 1849, aber gegen die Beubalen in 
Berlin erklärt. 


Die iſraelitiſche Bibel- Anftalt. 


Spenden zur Herftellung und Verbreitung wohlfei- 
ler bebrätfcher und Hebräifch»beutfcher Bibeln: von Dr. 
J. Blumenfeld in Neu-Muppin 1 Thlr.; Landes— 
rabbiner Dr. I. Landsberger in Darmfladt, neue 
Sammlung von Bernhard I. Trier 1 Bl. 45 Sr. — 
1 Thlr., Bankdirector H. Hirfchberg 3 Bl. 30 Ar, 
Mojed Mayer 1 FL, Iſ. Sander ı Bl, W. und H. 
Reichenbach 1 Fl. 3. Wolff 1 Fl., Frau Banquier 
Emilie Meffel ti Fl., Gebrüder Homberger 1 Fl. 
45 Kr. — 1 Thlr., A. Landsberg 2 FIl., Banquier 
Haynman Wolfstehl 3 Fl. 30 Kr., Banquier Iofeph 
Mainzer 1 Fl., 9. Bendheim 1 Fl. Summa 20 
Fl. 30 Kr. Nach Abzug ded Portos — 11 Thlr. 10 Nar. 
— Gefammtfumme: 5821 Thlr. 7 Ngr. 

Bei biefer Gelegenheit bemerken wir, daß bie Stereo» 
tspirung des Tertes bereits im Propheten Jirmejah fteht. 


Die Redaction. 


— 


Siterarifher Wochenbericht. 


Magdeburg, 30. September. Yu ber biesführigen 
zu Branffurt am Main abgehaltenen Orientaliften« Ver« 
fammlung hielt Brofeffor Oppert aus Paris einen 
Vortrag über zwei Bulletins affprifcher Könige, worin 
auch bie jübifchen Könige Hiskia und Manaffe erjcheinen. 

—, Rach dem Jew. Chron. erſcheint in Melbourne 
in Auftralien jeit dem 26. Juli eine jüdiſche Zeitfchrift: 
„The Australasian Jewish Chronicle“; ebenſo in Korfu 
in italienifcher und griechifcher Sprache: „„Cronoca Israe- 
lita“, „Israelitica Chronica'. — Hingegen ift die jübifche 
Preſſe in NRorbamerifa ziemlich zufammengeichmolzgen, der 
Jewish Messenger ift eingegangen, und der Oceident wie- 
ber zur Monatsjchrift in Octav geworden. — Der „Razs- 
wiet“ hat mit ber Umwandlung feines Titels in „Sion‘ 
auch feine Tendenz verändert, indem er von ber politiich 
focialen Richtung zumeift Abſtand genommen und feine 
Kräfte literarijchen Arbeiten zumwendet. Das Motiv Tiegt 
fehr nabe. 

Branffurtam Main, im September. Die 
neue Brofhürenliteratur bed Rückſchritté. 
Wie die glühende Hitze dieſes Sommers bie Entwicke- 
lung der Inſekten beförberte, weldye die Keime und Blü— 
then, womit bie freigebige Natur uns bedachte, umjchwär« 

” 





men und ausfaugen, jo haben auch bie ſchwülen, ben 
Schlaf verſcheuchenden Nächte fo manches Literariiches 
Gezuͤcht hervorgerufen, dad an einer jchönen geiſtigen 
Frucht unaufhörlich nagt. Und wie die Larven in den 
Cocons, die fie aus fich felbft weben und fpinnen, ganz 
von der Außenwelt abgefchnitten, ihren Winterfchlaf hal 
ten, jo webt fich dafjelbe eine Autoritätshülle, durch 
welche es ſich gegen Berftand und Einfiht als unberech⸗ 
tigte Eindringlinge abſchließt, damit ja in ihre finfiern 
Gänge fein Lichtſtrahl eindringe. Wenn fich dieſe lite— 
rariſchen Blattwespen nur auf ihre eigene VBertheibigung 
beichränkt und fi nicht angemaft Hätten, mit ihrem 
Summen und Schwirren die Stimme ber Bernunft zu 
übertönen, jo würde ed fich wahrlich nicht ber Mühe 
loßnen, von ihrem Eintagsleben Notiz zu nehmen; ba 
fih nun aber eine Brochürenliteratur, von den Männern 
bes Fanatismus hervorgerufen und nach Berbältniß ber 
Schmähungen und Verbächtigungen mit Gold bezahlt, ent« 
widelt bat, Brofchüren, bie alle Schöpfungen bes Geifted 
verhöhnen und veripotten, fo fie nicht ganz bem tobten 
Buchſtaben ihrer fanonifirten Schriften entſprechen, fo 
muß man denn doch einmal in dieſem Schmughaufen 
wüblen, um bas Streitobjeet näher ins Auge zu fallen 
und zu fehen, wie bie fo gut bezahlten Sölblinge der 
Drrbodorie die uralte Frage, ob die Tradition einen 
göttlichen Urfprung babe, nach dem heutigen Standpunkte 
der Wilfenfchaft zu Iöfen fuchen. 

Daß es eine Tradition giebt, die fo alt ift, wie bie 
biftorifche Kenntniß des Gefepes ſelbſt, wurde nie in 
Brage geftellt, nur lag Das, was wir mit dem Namen 
Tradition bezeichnen, in dem Schriftworte ſelbſt. Zu der 
Zeit, wo die Schriftipracdhe noch Volksſprache war, wurde 
feine Bedeutung von Allen erfannt und erfaßt, obne bes 
fondere Lehre und Deutung zu bebürfen. So wurbe nad 
Ier. 17. das Laftentragen, unb nach Nehem. 13. Handel 
und Wandel unter den am Sabbath verbotenen Arbeiten 
verftanden, während der Talmud Handel und Wandel nicht 
unter die 39 verbotenen Arbeiten zählte. Es wußte Je— 
ber, daß bar die Vorhaut, daß Im yr das Ethrog, 
daß unter mar das Nbichlachten der Luft» und Speiſe- 
röhre und unter wos 37 bad Faſten gemeint fei, wäh 
rend in ber talmubifchen Zeit der Wortfinn von biefen 
und anderm nicht mehr ficher war und bie Rabbaniten 
die wahre Bedeutung auf gezwungene Weiſe urgiren. Da 
nun aber auch das mofaifche Geſetz felbft in ber erften 
Tempelperiode nicht gehandhabt und jo beimi Volke ganz 
in Vergeſſenheit gefommen war, jo mußte es gejcheben, 


daß der Geift und Sinn vieler Gefege, befonders in Fäl- 
Ion, wo dad MWort nicht ausreichte, ſich nicht mebr feſt 
und ungetrübt im Volke erhalten hat, Die Schulen und 
Secten gingen daher in der Deutung felbit ſolcher Geſetze 
und Riten auseinander, die dem Leben und Eultus an— 
gehörten und beren Vergeſſenheit nur ber vieljährigen Un— 
terbrechung beizumeſſen ift; daher die verfchiedene Deutung 
von nam nanen, die Ungewißheit über das Schlachten 
des Paſſahlammes, wenn der 14. Niffan am Sabbath fiel 
und ähnliche Gontroverfen, zu deren Feſtſtellung man fich 
nicht immer auf eine fichere, auf die biftorifche Ueberlie⸗ 
ferung berufen konnte. Um num für die ſchwankende, uns 
fichere Tradition in der Schrift felbft einen Stügpunft 
zu haben, ſuchte man Deutungdformen, denen man, 
um ihren Werth zu erhöhen, einen finattiichen Urſprung 
beilegte,, gerade jo wie in unferer Zeit der berühmte 
Rabbiner Malbim eine Lünftliche rabbiniſche Grammatif 
erfann, um die oft gegwungenen Auslegungen bes Sifra 
fprachlich zu begründen. 

Außer diejen Gefegeödeutungen und Gefehederweite- 
rungen werden moch viele Gebräuche und cultuelle Ri— 
ten, deren Urfprung nicht nachweisbar ift, bald für finals 
tifche Halachoth audgegeben, bald auf biblifche Berfonen 
zurücdatirt; jo auf Mofes 5. cultuelle Gebräuche unter- 
georbneter Wichtigkeit; auf Iofua 17. ftraßenpolizeiliche 
Anordnungen u. dgl. Der Dichter ber Licheslieder, der 
beidnifche Frauen gebeirathet und den die Bibel über 
haupt nicht ald Mufter der Enthaltfamfeit ſchildert, foll 
nad) einer talmubiichen Anficht die bibliſchen Verwandt⸗ 
ſchaftsgrade erweitert, ferner die Cinrichtung getroffen 
haben, durch ein erfünfteltes culinarifches Mittel und durch 
topographijches Einfchichten Die den freien Verkehr und bie 
Zurichtung der Speifen hemmenden Sabbathgeſetze umge— 
ben zu können. Während der Talmud (Ieruf.) Die Ermor« 
dung bes Simri dem Pinead als ein ungercchtfertigtes 
fait accompli anrechnet, wird David von Urias Tod freis 
geiprochen und feine Sünde durch das Vorgeben beſchö— 
nigt, daß bie in den Krieg ziehenden Krieger fich alle zus 
vor von ihren Frauen gefeglich hätten ſcheiden müſſen. 
Wir Heben dieſe Stellen hervor, weil man durch Diele 
und ähnliche in ber Brochürenliteratur den Nachweis ges 
ben will, daß die Soferim nicht die Erſten waren, die 
eine gefeggeberifche Thätigkeit auf religiöfem Boden ent« 
faltet hätten. Wenn man aber von derartigen Stellen 
die agabifhe Schminke und die hyperboliſchen Figuren 
entfernt, fo bleibt weiter nichts übrig, als daß ſich ge 
wiffe, im Volksleben eingeführte Gebräuche und Sitten 


erhalten und fortgeerbt haben, welche num als trabitio- 
nelle Gejege eine Gültigkeit beanfpruchen. Daf nun aber 
auch Bott felbft, wie es die vulgäre Doctrin lehrt, zu 
feinem an Moſes gegebenen Gefege mündliche Erläutes 
rungen hinzugefügt, durch welche allein ſolches feine Boll« 
Rändigfeit und Berftänblichfeit erhalten hätte, ift Der gött⸗ 
lichen Weisheit unwürdig; würde es doch ſelbſt bei einem 
menschlichen Gefeggeber einen Mangel an gefeggeberifcher 
Thätigkeit verratben, wenn jedes Gefeg fo viele ſpe— 
tielle Zuſaätze und Erläuterungen erforderte, 
wie es bei dem talmudiſchen nach göttlicher Auffaffung 
ber Ball iſt. Welcher menschliche Gefeggeber würde z. B. 
Ein Gefeg mit denjelben Worten drei Mal wiederholen, 
wenn ihm jedes Mal ein anderer Sinn beigelegt werden 
follte, wie bei Exob. 23, 19? „Ein Gefeg wird in der 
Schrift wiederholt — fagt eine Stelle in Sifrt — wenn 
ein neues Gefegobject hinzugefügt iſt“; d. h. in unferer 
Sprache: wenn ſich der Gefeggeber zum erſten Mal nicht 
bündig und Far ausgebrüdt hat, fo wird das Gefeg noch— 
mals in befferer Baffung wiederholt; fann und darf man 
dies aber von dem göttlichen Gefeßgeber und von dem 
göttlichen Gejege fagen, in dem, wie bie Nabbinen lch- 
ren, jedes überflüjfige Bindewort, jede Partikel tiefe Be— 
deutung haben follen? „Das fchriftliche Geſetz“, jagt R. 
Jehuda Haleni, der erfte Kämpfer für die göttlihe Tra- 
bition,. „if unvolllommen und bedarf, feinem Inhalte 
nad, zu feinem Verftändnif der Ueberlieferung. Wir wife 
fen nicht, welche Fetttheile gegeffen, wie geichlachtet und 
nach welchen Monbmonaten wir das Jahr rechnen fol 
len‘ x. Zugegeben nun, bie rabbinifche Ueberlieferung 
fei bier die einzig richtige, muß fie deshalb Gott ſelbſt 
zugefchrieben werben? Kann fie nicht wielmehr, als das 
Ergebniß richtiger Wortforfhung, fi in Folge geſchicht⸗ 
licher Entwidelung fo aus» und berangebildet und fich 
bis auf den heutigen Tag erhalten haben? Und wie, 
Gott ſoll ſich bei Geſetzen, die für die Ewigkeit befte- 
ben, wie bei den Speife-, Sabbath» und Feftgefegen, 
unvollfommen und undeutlich ausgedrüdt und dazu münb« 
liche Erflärungen gegeben haben, bie der Vergeſſenheit 
und ber Verfäljchung unterworfen waren, während doch 
der vergängliche Tempelbau und Opfercultus im fchrifte 
lichen Geſetz bis ins Einzelne detaillirt wurde; ja fogar 
zwei Geſetze ertheilt wurden, bie nach einer Meinung im 
Zalmud „niemald in Anwendung famen und kommen 
werben‘? *) 


*) Wer eine Have Anſchauung von Urfprung und Wes 


Dir Haben nur die Mudimente, die Fragen angedeu⸗ 
tet, welche gegen die vulgäre Doctrin einer göttlichen 
mündlichen Ueberlieferung erhoben werben, ohne auf das 
Innere Weſen diefer für göttlich ausgegebenen Elaborate 
näber einzugeben, (Wir verweiſen im Uebrigen auf bie 
vortreffliche Arbeit von Dr. Weil) Dan hat darauf er- 
widert, daß die göttliche Weisheit nicht die unjere fei, 
daß, wie die Kemutnig der Natur für den Sterblichen 
eine Grenze babe, jo auch das Erforfchen des göttlichen 
Willens u. dgl. m. Allein der Allgütige Kat uns mit 
geiftigen Faͤhigkeiten begabt, damit fie auf den Dunkeln 
Irrwegen der Meinungen unfere Führer und Leuchte feien, 
und wir haben gar fein Recht, ihnen zu mißtrauen,. Für 
uns ift wahr, was fle uns jagen; giebt es eine andere 
Wahrheit, jo kommt fie und nicht zu. Man bat ferner 
die Träger und Berbreiter dieſer geläuterten Ueberliefe— 
rungslehre Karder genannt. Wenn man damit die Res 
gation des göttlichen Urfprungs der Trabition meint, fo 
find fie allerdings dem Princip nach Karder, fie unter 
fheiden fich aber weſentlich in deſſen Anwendung und 
Folge; Penn fie anerkennen die talmubifche Auslegung 
ber heiligen Schrift, wie fie ſich ſeit Esra und Nehemias 
heraus» und fortgebildet bat, wenn auch nicht als bie 
einzig richtige, fo doch aber als bie nach Deut. 17, 8, 
einzige bibliſch berechtigte und bindende. Sie anerkennen 
und handhaben alle alten überfommenen Gebräuche mit 
gleicher Kiebe und Ausdauer; wie die eifrigflen Rabbani« 
ten, ohne fie jedoch mit dem Rimbus des göttlichen Cha⸗— 
ralters zu befleiben. 

Branfel, der nun als denfender Kebrer und beieelt 
von inniger Liebe zum rabbintfhen Judenthum, dem er 
Jünger mit ernſtem Streben erziehen will, die nicht mit 
heuchleriſchem Sinne ein Dogma im Munde führen fols 
len, dem ihr Geift und «Gerz entfremdet fein kann, hat 
dad Dogma von ber göttlichen Tradition in feiner an— 
gefeindeten Schrift nicht berührt und es dem inbivibuele 
Ien Denfvermögen und dem gläubigen Sinne überlaffen, 
unter Tradition eine göttliche oder menfchliche zu verftes 
ben, Dagegen, fo weit es möglich war, Eritifch zu beſtim⸗ 
men, welche Gebräuche und Berorbnungen die Spuren 
eines hohen Alters tragen und in welchem Zeitabſchnitte 
die talmudifche Schrifterflärung ihre authentiſche Birirung 
erhielt. Statt den Grundfag anzuerkennen, Daß man wohl 


fen der Trabition ſich verfchaffen will, den können wir wohl 
auf TH. 1, ©. 87 ff. unferer „ifraelitifchen Religionslehre” 
(Baumgärtner 1861) verweifen. Die Nedaction. 


ein Dogma als folches glauben und es dennoch nicht als 
Wahrheit demonftriren kann, wird von der heiligen Schar» 
wache der faljche Grundſatz ausgeſprochen: was nicht ges 
lehrt wird, wird negirt, und barauf bin in ben täglich 
fih mehrenden Brochüren Frankels Gedanfen ſupponirt, 
bie nur Derjenige kennt, der Herz und Nieren prüft, Die 
Streitfache felbft würde einen wifjenichaftlichen Werth ha— 
ben, wenn einerjeitd die geiftreihen umd gefinnungdtüche 
tigen Apologeten Rapoport und Kämpf fi and dem Ge— 
röll der alten Schugmauern Heraudgewäagt, und anderer 
ſeits die Angreifer nur mit Bernunftgründen für ihr Kleie 
nod gefämpft hätten; ſtatt deſſen befchränften jich Jene 
nur auf die Vertheibigung, und Diefe ftellten nur Aus 
toritäten in die Schlachtlinie, fo daß mit dem Glauben 
an ihre Unfehlbarkeit bad ganze Eünftliche Gebäude zus 
ſammenfaͤllt. 

Die neueſte Brochüre, womit das begonnene Jahr 
und beglüdte, ift von Rabbiner Klein in Colmar. Wir 
haben von biefem tüchtigen, ernten Gelehrten erwartet, 
daß er bie zerrifienen Gewänber, welche bie talmudiſchen 
Blöfen bedecken, ablegen und ben franzöfljchen Geift und 
Geſchmack an Form und Inhalt bewähren würde, um bie 
Glaubwürdigkeit einer göttlichen Tradition durch neue, 
ſelbſtſtandige Forſchung zu beweifen. Aber wiederum wer 
den nur die alten, ſchleppenden Gewänder aus dem Aue 
toritätencabinette hervorgeſucht, bie nicht einmal durch eine 
belebenbe Farbe erfrifcht werben. Wie ein unbeſtrittenes 
Ariom, wie ein erfennbares Raturgeſetz wird die Göttlich« 
feit der mündlichen Lehre vorausgeſetzt und felbft die In- 
terpretationdmajchine wird dem göttlichen Werkmeiſter bei» 
gelegt. Herr Klein hat faft wörtlich die Bro— 
hüre jenes befannten abgefegten Rabbiners 
eopirt — was daher gegem jene gelagt wurde, gilt 
alfo auch gegen dieſe Brochüre —, nur hat er noch einige 
agabifche Lappen mehr zujammengefucht, um eine bunte 
SHarlequindjarte zufanmmenzufliden, die dem Jubenthum zum 
Schmude und zur Zierde gereichen ſoll. Wir wollen nur 
eine Stelle hervorheben, womit der Verf. fein Opuscu⸗ 
Ium bereichert hat, um den Stanbpunft zu zeigen, auf 
dem der Meprälentant der franzöfifchen Orthodoxie fteht. 
Gegen die hiſtoriſch begründete Anſicht, daß die joferiiche 
Periode mit Eöra beginnt, wendet nämlid der Verf. ein, 
daß ſchon lange vor Esra in 1 Ehr. 2, 55. „ein Ges 
ſchlecht der Eofrim” genannt ift, daß von Jethro ab- 
ffammte, und wie R. Abahu wußte, für würbig gehalten 
worden ift, unter dem Synedrion zu figen, weil deſſen 
Urvater Jethro zu feinen Töchtern fagte: „Rufe ihn, daß 


er Brot eſſe“ (Eord. 2, 20.), und biefes Geſchlecht habe 
ſchon einige Gelege gezählt und clafflfieirt, wie wir folche 
in einigen Mifchnas finden, daher auch ihr Name Sofrim, 
die Zähler. Mit biefen und ähnlichen Sturmböden ſucht 
man gegen bie feften Mauern der wiffenfchaftlichen Lehren 
anzuftürmen und fie zum Kalle zu bringen, ohne zu bes 
denken, daß, wenn es gelänge, nur frömmelnde Heuchelei 
und gänzliher Unglaube die Tagesparole fein werde, — 

Wir haben aus ber reichlichen Fluth ſchmutzigen Ges 
wäfjerd, das diefen Unfenbrodüren entflrömt, keinen neuen 
Stoff, feinen Klaren, geiftigen Gedanken herausfiltriren 
fönnen, und wenn man eines dieſer gegnerifchen Producte 
geleien hat, fo fennt man fle alle; fie find in einer Mühle 
gemahlen, nach einer Schablone verarbeitet, von einem 
Werkmeifter beauffichtigt, von einem Zahlmeifter bezahlt 
und eine Zukunft haben fie alle. — 

R. Kirchheim. 





Zeitungsnadridten. 


Preußen. 


Berlin, 30. September. (Privatmitth.) Der Bor: 
ftand der hiefigen Gemeinde hat der „Voſſiſchen Zei- 
tung” zufolge im feiner jüngften Sitzung bejchloflen, 
in der neuen, ihrer Vollendung entgegengehenden Syn: 
agoge eine Orgel einzuführen. Diefer Beichluß wird, 
gehörig motivirt, den Repräfentanten zur Annahme 
demnaͤchſt vorgelegt werden. — Dem Bernehmen nad) 
lautete das Gutachten des Rabbinats » Affeffors Herm 
Dr. Sachs gegen bie Einführung der Orgel. Eine 
andere Frage ift, ob eingeführt, die Orgel auch gefpielt 
wird. Denn wir fennen mehrere Orte, wo in den 
Synagogen bie Orgel gefehen, aber nicht gehört wird. 


Defterreihifcher Kaiferftaat. 


Frankfurt an der Dder, 17. September. (Offe— 
ned Sendſchreiben an Herrn Dr. Kranz, Wa— 
dowiger Kreisrabbiner in Oswiccim. Ein 
Borfchlag zur gründlichen Abhülfe gegen das in Gali- 
zien durchgehende und im übrigen öfterreichifchen Kai— 
ferftaate zumeift herrſchende Rabbiner » Berdrängungs- 
Syſtem.) 

In def uͤberall verbreiteten Allg. Itg. d. Judenth. 
(Ro. 35, Seite 506) erſchallt Ihr Schmerzensruf ob 
der bittern Berfolgungen, die Sie als Wabowiger Kreis: 


rabbiner in Oswiecim (gleich andern Rabbinern „bei an- 
dern Gemeinden”) erleiden; den Ehaffiväismus fammt 
dem Indifferentismus Hagen Sie ale die Verfolger an, 
und ziehen eigenthümlicher Weife Dabei den Schluß, daß 
die hohe Regierung habe — um „den ewigen Streitigs 
feiten ein Ende zu machen“ — den Rabbiner von ben 
philoſophiſchen Studien dispenftrt. 

Mit Ihrem Schmerzensrufe haben Eie dieſen wich: 
tigen Gegenftand an bie Deffentlichfeit gebracht, jedoch 
in einer Weiſe, die nimmer geeignet ift, dieſem Uebel 
abzuhelfen; denn Sie bringen den Leſer auf eine falſche 
Fährte, wenn Sie den Ehalfiväismus fammt dem In» 
differentismug als die Duelle dieſes Uebels (bed Rab» 
biner-Berbrängungs-Syftems) bezeichnen. Da aber ges 
trade die richtige Erkenntniß von der Duelle des Ue— 
bel& die erſte Bedingung zur Abhülfe ift, jo bezeichne 
ich entjchieden die Stellung des Rabbiners, die ihn 
zum unmittelbaren Regierungsdorgane madıt, als 
die einzige Duelle des Rabbiner-Rerdrängungs-Spitems, 
Die aus demfelben entfpringenden Rabbiner-Berfolgun: 
gen werben nur dann aufhören, wenn es der hohen Re— 
gierung gelungen fein wird, durch ein entfchiedened Ge— 
ſetz pen Rabbiner von dem Staatsregierungs— 
Drganismugvollttändig abzulöſen. 

Denn der Rabbiner wird nur darum verdrängt, weil 
er ald Regierungsorgan gezwungen ift, überaus unfanft 
in das Familienleben feiner Gemeinde einzugreifen. Res 
gierungsorgan ift der Rabbiner, wenn er die Geburte- 
lifte führt, und gar nicht fanft wird das Familienleben 
von ihm berührt, wenn alljährlid das Berzeichniß der 
zur Militärpflicht herangereiften Söhne feiner Synago— 
gengemeinde eben von dem Rabbiner an die weltliche 
Behörde ausgefertigt wird. (Nun gelange ich zu einem 
Momente, in welchem Sie e6 von mir durchaus nicht 
verlangen können, daß ich etwa fagen foll, es gäbe in 
Galizien eine Partei, in deren Intereſſe es liegt, zur 
Förderung ihres Eigennuges Dur Umgehung und Mip- 
brauch des Geſetzes ohne Rüdficht auf Familien-Eala- 
mitäten und zum Nachtheile der Regierung eine Lüden- 
haftigfeit in dem Geburtöregifter zu verurfachen, die mit 
der jeweiligen Rabbinerverdrängung zu Stande gebracht 
wird.) . — 

Möge der Rabbiner vorerſt geſetzlich von der Ma— 
trikelfüͤhrung vollſtaͤndig befreit werden, jo wird nie— 
mals die Rabbinerverfolgung ftattfinden. (Bereinzelte, 
auf Perfönlichfeit oder auf momentanen Ortöverhält- 
niffen berubende Uneinigfeiten, wie fie in aller Welt 


auftauchen können, find dann nicht ald Rabbinervers 
folgungen zu betrachten.) 

Das Beftchenbleiben des Gefeges hingegen, zufolge 
defien der Rabbiner die Givillifte führen fol, fünnen 
nur die Feinde der öfterreichifchen Regierung, wie die 
Feinde der Judenfchaft wünfchen. Denn jo lange der 
Rabbiner gefeglich verpflichtet ift, die Matrifeb zu füh— 
ren, büßt die hohe Regierung eben fo die Bollftändig- 
feit der Immatrifulirung ein, wie bie Judenfchaft um 
die jonftigen Segnungen des Rabbinates gebracht wird, 
indem der Rabbiner vermittelt der ihm hart zufehen- 
den Berfolgungen verhindert wird, den ftaatlidhen wie 
den religiöfen Pflichten Genüge zu leiten. 

Mit beſonderm Nachdrucke made ich Sie aufmerf- 
fam, daß der von Ihnen als Berfolger angeflagte Chaf- 
fivdismus jammt dem Indifferentismus ausſchließlich 
in Juden erblidt werden muß; und demnach märe 
der Jude jener Sündenbod, welcher die ganze Schuld 
zu tragen habe, zumal Sie den „beiten Willen der Res 
gierung“ in ben Vordergrund ftellen, ohne daran zu 
benfen, daß „Regierung“ mit Regierungsbeamten nies 
mals identiſch if. Schon Die Thatfache, daf in Os— 
wiecim binnen zwanzig Jahren acht Rabbiner nachein- 
ander behördlich angeftellt und behörblich entlaflen wor⸗ 
den find, iſt eine Erjcheinung, aus welcher hervorgeht,‘ 
dab von ben Handlungen der Regierungsbeamten Re- 
jultate geliefert werden, bie mit dem „guten Willen der 
Regierung” im Widerfpruce ftehen. (Bon Reb Berifch 
Frommer angefangen, find Sie die achte Rabbinatsper- 
fon an diefem Poften.) Nur die Regierungsbeamten 
find bie Verfolger. So war ed auch ein Regierungs— 
beamter, welchen, als dem Borunterfuchungsrichter, bei 
einem Berfolgungserperimente von Ihrem unmittelba= 
ten Vorgänger im Kreisrabbinate zu Oswiecim bie 
„Ausſchließung“ mit Unwiderleglichkeit zu Proto— 
foll dietirt und motivirt worden it. Ein Regierungs- 
beamter war ed, dem es nicht möglich geworben ift, 
eine Verleumdungsbejchwerde gegen Ihren unmittelba= 
ten Nabbinatsvorgänger zu erheben, als derfelbe ihn 
(dem Regierungsbeamten) eines zu Gunften des Rab- 
biner » Berbrängungs » Sypftems ausgeübten Mißbtauchs 
der Amtsgewalt angeflagt hatte. Derjelbe Negierungs- 
beamte war es, der, ein Jäger, ob feines Eifers auf 
der Rabbiner» Verfolgungsjagd, Ihrem Vorgänger ein 
Gejagter geworben iſt. Denn Ihr Vorgänger — ob- 
fchon leider unftät, aber doch vom .öfterreichifchen Kai: 
ferftaate nicht flüchtig, — Ihr Vorgänger, von ber 


Selbfterhaltungspflicht gewungen, — hat von Jorda⸗ 
nom aus, von Brünn aus, von Wien aus, von Moor 
aus, von Baja aus bei der Wadowitzer k. k. Kreisbe- 
börde, bei dem Krafauer k. k. Gubernium und bei dem 
hohen k. f. Minifterium denſelben Regierungsbeamten 
des Mißbrauches der Amtsgewalt angeflagt, ohne ber 
Verleumdung befchuldigt zu werden. 

Die unlautere Abſicht pflichtvergeffener 
Regierungsbeamten ift es, der die Lücken— 
haftigfeit des Eivilregifters ein Bepürfnif 
ift, weldes nur mit ber häufigen Entfer- 
nung bed Rabbiners von jeinem Poften am 
fiherften befriedigt wird. 

Richt „die fanatiſchen Chaſſidim und die indiffe- 
renten Aufgekläͤrten“ — wie Sie, Herr Doctor, es 
auffafien — find die Rabbiner» Verfolger in Galizien, 
fondern die pflicitvergefienen Regierungsbeamten find 
ed, die zum Nachtheile der hohen Regierung und zum 
Rachtheile der Judenfchaft eine immenwährende Rabbi: 
ner» Berfolgung in Galizien unterhalten. 

Sie, Herr Doctor, führen „einige Beiſpiele“ für 
ben „guten Willen” der Regierung an; dabei vergef- 
fen Sie aber, daß im Großen und Ganzen jeder Rab- 
biner⸗ Anftellungsact in Galizien nur ein Romödien- 
fpiel fein kann, wenn trog des beftchenden Geſetzes 
und dem „guten Willen der Regierung‘ zu Trog bie 
galizifchen Kreisrabbinate in einem immerwährenden 
Befepen begriffen find. Immerwährend find die Rab- 
binerftellen in den Amtszeitungen ausgejchrieben ; ſel⸗ 
ten find in Galizien gleichzeitig auch nur drei Kreis: 
tabbinate gehörig befegt, und niemals fehlt es an Kla— 
gen, die entweder gegen den Rabbiner, oder von dem⸗ 
jelben bei den Behörden geführt werden. In Galizien 
unterliegen bie Rabbiner aller Richtungen doch nur 
einem Scidjale, und zwar dem der Berbrängung. 
Ale Rabbiner — von dem promovirten Doctor der 
Philoſophie bis zu dem genialen Schelomo Laib Ras 
poport (vormals Kreisrabbiner in Tarnopol), von dem 
alltäglichen Talmudiſten bis zu dem tief- und fcharf- 
finnigen Herich Ehajes, von einem befcheidenen chaſ⸗ 
fipäifchen Reb Nuchem Aaren bis zu dem eben haj- 
fipaifchen berühmten Reb Hirih Kadelburg — alle 
Rabbiner in Galizien hatten nur ein Schidjal, das 
der Verdrängung erlitten. Alſo nicht die Richtung ift 
es, jondern die Stellung des Rabbiners als Matri- 
felführer, die zu feiner Berbrängung Anlaß giebt. Da— 
her ift es die erfte Bedingung, um „den ewigen Strei- 


tigfeiten ein Ende zu machen“, daß ber Rabbiner von 
der Pflicht, die Matrifel (Eivillifte, zu führen, gefeglich 
entbunden werbe. 

Als Nebenbemerfung will ich erwähnen, daß bie 
Chaſſidim und die Indifferenten, welche als Verfolger 
auftreten, nur ald Helferähelfer bei den Berfolgungen 
thätig find, was alferdings ein Ergebniß ber von den 
pflichtvergeffenen Regierungsbeamten ausgehenden Gors 
ruption, aber keineswegs ein Ergebniß des Chaffivdis- 
mus ober Inpdifferentismus iſt. EChaffiväiemus und In— 
bifferentismus werben blos vorgefchügt, um die unlaus 
tere Abiicht, den Eigennutz, zu verhüllen. Das Prole— 
tariat, die Freiwilligen, werden als Avantgarde vorge: 
hoben; die Hauptanführer halten fih im Hauptquars 
tier unfichtbar zurüd, 

Diejen Vorfchlag, den Rabbiner von der Matrifel: 
führung gefepfich zu entbinden, würde ich mit Vermei— 
dung aller Deffentlichkeit der Regierung unterbreitet ha- 
ben, wenn es nicht gälte, gleichzeitig jene Schuld, die 
Sie, Herr Doctor, in Ihrem Schmergensrufe auf die 
Juden geworfen haben, von denfelben abzumälzen. Unb 
ift nun an Sie, Herr Doctor, dieſes Eenpfchreiben adref- 
firt: fo fteht zu erwarten, daß Sie den Inhalt deffelben 
entweber gründlich widerlegen, oder gründlich beftätigen 
werben, zumal ed gilt, durch Auffindung der richtigen 
Urſache dem Uebel abzuhelfen, Damit dem Rabbiner die 
Möglichkeit geboten werde, der Synagoge und dem 
Staate gottgefällig zu nügen. 

Rabbiner & I. Blücher. 


Donaufürftentyümer, 


Bis jept hat die franzöfifche Preſſe unferen Mün- 
chen, den graufamen Net der Intoleranz des wallachi⸗ 
ſchen Minifters in der Vertreibung der Juden vom fla— 
hen Lande nachdrücklich zur Sprache zu bringen, nicht 
entfprochen. Der „Levant‘‘ laͤßt fich hierüber folgenber- 
maßen aus: 

„Indem wir vor einigen Tagen die Acte der In— 
toleranz verzeichneten, Die in der MWallachei gegen die 
unglüdlichen Juden begangen find, hofften wir, daß 
die demofratifche Preffe in Franfreih mitten unter den 
Gegenſtaͤnden, die augenblidtih ihr Intereffe in An— 
fpruch nehmen, die Gelegenheit finden würde, ein Wort 
zu Gunften einer durch einen heuchlerifchen Liberalis- 
mus verfolgten Race zu fagen, aber unfer Aufruf ift 
ohne Echo geblieben. Ach! es handelte ſich nicht darum, 
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einen Feldzug gegen ben türkifchen Fanatismus zu uns 
ternehmen, und bie Facta, die wir meldeten, waren ber 
Art, daß fie vieleicht Kombinationen zerflören fönnten, 
auf die e8 fchwer fein möchte, zu verzichten,” Wir wer: 
den trogdem mit unferen Berfuchen fortfahren, indem 
wir bedauern, eine gerechte Sache durch die Publici- 
ften verlaffen zu fehen, deren Einfluß allein fie hätte 
triumpbiren laffen fönnen, und wir werden uns ein 
wahrhaftes Vergnügen machen, bei biefer neuen Ber 
anlafjung den Proteftationen des beredten Organes des 
Judenthums innerhalb unferes Leſerkreiſes eine Stüge 
zu leihen. 


Brüffel, 28. September. Im heutigen „Levant‘ 
ichreibt die Rebaction: „In unferer Nummer vom 30. 
Auguft haben wir dem öffentlichen Unwillen ein Cir— 
eulär des Herm Golesco, Minifters des Innern ber 
Wallachei, übergeben, welches den Diftricts- Präfeeten 
die Austreibung aller Ifracliten aus ihren ländlichen 
Befigungen binnen 14 Tagen anbefahl. In derfelben 
Zeit brachten wir nach der „Allg. Ztg. d. Jud.“ den 
beredten Proteſt der „Deutfchen Bukareſter Zeitung” 
gegen dieſen fchredlichen Met der Intoleranz. Als am 
4. September noch) fein Journal es für gut gefunden 
hatte, fi und anzufchließen, bezeugten wir unfer Er— 
ftaunen darüber, indem wir anzeigten, daß die von 
dem ultraliberalen Minifter verfügte Maßtegel von fti- 
nem Nachfolger aufrecht erhalten und ausgeführt ei. 
Die fo gerechtfertigten Klagen der unglüdlichen Juden 
find endlich erhört worden, und einige Stimmen haben 
ſich in der Preſſe gegen die Verfolgungen erhoben, de— 
ven Gigenſtand fie auf dem conftitutionellen Boden 
Rumäniens find. Beffer fpäter, wie niemals! Dem 
Journal „Le Temps“ gebührt die Ehre, zuerft in 
Sranfreih das unwürdige, in der Wallachei began- 
gene Attentat hervorzuheben, indem es vor drei oder 
vier Tagen mit einigen Abänderungen die Documente 
brachte, die unfere Leſer feit einem Monat fennen, 

„Das „Journal des Débats“ entlehnt feinem Pa— 
riſer Collegen, ohne die geringfte Betrachtung hinzu: 
zufügen, das minifterielle Circulaͤr und den Proteft, 
ber ihm folgte. 

„Das „Siecle“ vom 22, September brüdt ſich, nach— 
dem es dad Gejeg, welches die Gleichheit aller Eulte 
in Württemberg proclamirt, erwähnt hat, folgendermas 
pen über das Circulaͤr aus, indem es aber die ganze 
Verantwortlihfeit auf einen Unfchuldigen wälzt, Die 


doch volftändig auf den rabicalen Minifter, den Herm 
Golesco, fällt: 

„„Im Augenblid, wo dieſer Fortfchritt ind Werk 
gelegt wird, ift es traurig, den Minifter des Innern 
in der Wallachei den Obrigfeiten befehlen zu fehen, 
fie follten nicht mehr dulden, daß die Iſtaeliten, Fin- 
geborene oder Fremde, Meiereien, Herbergen oder Schanl⸗ 
wirthfchaften pachteten ...““ 

„Die „Indöpendance beige, die bis dahin nicht 
geglaubt hatte, fich mit diefer Angelegenheit befchäfti- 
gen zu müflen, von ber fie ficherlich Kunde hatte — 
fie ift im Allgemeinen zu gut unterrichtet, ald daß 
man daran zweifeln follte — entſchaͤdigt fi für ihr 
langes Stilffchweigen dur folgenden rüdhaltslofen 
Proteſt, ben wir in der politifchen UWeberficht einer ih« 
zer legten Nummern finden: 

on Die „Temps“ hat aus Bufareft ein Eirculär 
bes wallachifchen Minifters des Innern an alle Prä- 
festen dieſes Fürſtenthums erhalten, durch welches die⸗ 
ſer hohe Beamte, indem er ſich auf ein fuͤrſtliches 
Edict vom Jahre 1849, dad nach feinem eigenen Ge— 
ſtaͤndniß nie befolgt ift, ftüßt, fie auffordert, feinem 
Jiraeliten mehr die Pachtung von Schantwirthichaf: 
ten, Herbergen und Meiereien zu geftatten. Der Mi- 
niſter führt ald Grund zu diefem Berbot an, daß bie 
Siraeliten durch diefe Pachtungen der Scholle anhäng- 
lich würden, und daß daraus zwiſchen ihnen und den 
chriſtlichen Eigenthämern jchlimme Eonflicte in religid- 
jer Beziehung entichen könnten. Was die Yfraeliten, 
die Bachtungen befigen, betrifft, jollen die Präfecten 
fie binnen 14 Tagen zur Räumung. ihrer Stellen zwin⸗ 
gen, damit feine Spur von ihrer Niederlaffung bleibt. 

„„Wir haben felten ein roheres intoferanteres Do; 
eument gelejen. Wenn eine ſolche Diafregel in ber 
Türkei befohlen wäre, würde es in Europa nicht ges 
nug Schreier geben, um fie zu branpmarfen, und bie 
fremden Gejandbten würden im Namen ber einfachften 
Regeln der Humanität einfchreiten, um es zurüdzie 
hen zu laſſen. Und was in der Türfei unmöglich - 
wäre, wollte man in den Donaufürtenthümern buf- 
den, in einem Lande, welchem der 48ſte Artikel der 
durch die Großmächte garantirten LUebereinfunft die 
Verpflichtung auferlegt, „allen ihren Bewohnern ohne 
Unterſchied des Glaubens gleiche Rechte zu ſichern?“ 
Die Frage aufftellen, heißt fie beantworten. Alſo hof- 
fon wir, daß, wenn die bufarefter Regierung nicht von 
jelbft diefen hafienswerthen Aet, der ohne Mitleid eine 


Menge ifrnelitifcher Familien zu Grunde richtet, ver- 
beflert, die öffentliche Meinung und, wenn ed nöthig 
ift, die Vertreter der garantivenden Mächte fte dazu zu 
zwingen wiffen werben.’ 

„Die „Kölner Ztg.” befpricht die durch die „Temps‘ 
veröffentlichten Actenftüde, ohne zu bemerken, daß ber 
Bukareſter Eorrefpondent der Barifer Zeitung lange ge» 
nug gegögert hat, eine fo wichtige Nachricht mitzuthei- 
len, indem er das Ende des Septembers abgewartet 
hat, um von Thatfachen zu fprechen, die ſich im Juli 
zugetragen hatten. Mit ein wenig gutem Willen oder 
ein wenig mehr Aufmerffamkeit hätte das große deutſche 
Blatt ſchon lange in der „Allgem, Ztg. d. Jud.“ viel 
vollftändigere Belchrungen über diefen Gegenftand fin- 
den können, wie in dem Blatte des Herrn Neffger.” 

So weit der Levant. Es freut und, nunmehr den- 
no zum Ziele gelangt zu fein, und die europäifche 
Preffe gegen den inhumanen wallachiſchen Minifter in 
Angriff zu jehen. Die allgemeine Anerkennung und 
Brandmarkung eines Unrecht ift jederzeit von der größ- 
ten Bedeutung. Daß übrigens die jüdiſche Bewölferung 
der Donanfürftenthümer imdirect nicht ohne Schuld 
ift, geftehen wir in unferer Unparteilichkeit ein und 
leuchtet auch aus folgendem Briefe hemwor: 


Bottufhan (Molau), 18. September. (Privat 
mitth.) Durch die erfolgte Demiſſion des edlen Mir 
nifters Kogulnizyn iſt leider die beabfichtigte Gruͤn⸗ 
dung ber ifraelitifchen Schule am hiefigen ‘Plage nicht 
zu Stande gefommen. Mit dem Minifterwechfel begann 
auch fogleich die Intoleranz wieder fihtbar zu werden, 
wie es fich ſchon durch den befannten Erlaß zur Ge— 
nüge kundgiebt. Eine günftige, foftbare Zeit haben un 
fere Gfaubensbrüber allhier in Unthätigkeit vorüberge- 
ben laffen und gaben weder dem humanen Aufrufe des 
vorigen Minifters, noch Ihren Mahnworten Gehör. 
Was Wunder, daß die Intoleranz immer mehr um ſich 
greift. Mögen auch hier recht bald die Augen umferer 
Brüder geöffnet werden, damit fie nicht ferner eine Beute 
der Wunder-Rebbes bleiben, bie fie nur zu verbummen 
trachten, um fie defto mehr ausfaugen zu Fönnen, und 
eine beffere Zeit wird auch hier. nicht lange ausbleiben. 


Rußland. 


Warfhan, 19. September. Am 1. October wer: 
den die Sigungen der allgemeinen Berfammlung bes 


Staatsrathes für das Laufende Jahr beginnen. Die 
hauptjächlichiten Berathungs ⸗ Gegenftände werben fol« 
gende Gefegentwürfe fein: über die Organifation des 
öffentlichen Erziehungsweſens; über die bäuerlichen Ver: 
hältniffe; über die bürgerlichen Rechte der Juden und 
ein neues Bergftatut, 





Anzeigen. 


Die hieſige Schächterftelle, verbunden mit der Func⸗ 
tion ald Vorbeter und Kaiflrer, mit einem Ginfommen 
von 300 Ahlen. jährlich und freier Wohnung, if vacant, 
Dualificirende Bewerber, die mit den hierzu erforderlichen 
Atteſten verfehen find, wollen fich baldmöglichſt beim Syn- 
agogen» Borfteher hier melden. Meifekoften werden nicht 
vergütet. 

Der Synagogen-Borftand zu Schmiegel 
im Großherzogthum Pojen. 





Für biefige Gemeinde wird baldmöglichkt ein geprüfs 
ter Lehrer geiucht, der fich zugleich als Schächter quali» 
fieirt. Gehalt bei vollftändig freier Station Einhun— 
dert Thaler. Die Schächtgebühren betragen mindeſtens 
Sechdzig Thaler jährfih. Meldungen und Zeugniſſe 
find baldigft unferem Rabbiner, Herrn Dr. 8. Feil: 
chenfeld, franco einzufenden. 

Ratingen, den 24. September 1861. 
Yacob Levy jun, Vorſtands-Commiſſar. 
— — — — — — — Q 0 0r—— — — 

Die hieſige Lehrer- und Cantorſtelle iſt mit dem 1. 
April 1862 anderweitig zu beſetzen; als Gehalt werden 
250 Thaler pr. Ert. pro Anuo zugeſichert, und kann ſich 
das Einkommen durch Privatunterricht in fremden Spras 
chen 20. erheblich vergrößern. 

Ferner ſuchen wir für unfere Bilial» Gemeinde Nies 
derntudorff einen Lehrer und Gantor, welcher fofort 
eintreten fann; als Gehalt werden 100 Thaler pro Anno 
bei völlig freier Station zugeftchert. Etwaige Meflectans 
ten wollen ſich gefälligft unter portofreier Eingabe an uns 
wenden. Salzkotten, im October 1861. 

Der Epnagogen » Gemeinde - Vorfteher 
&. Menerboff. 





Zum fofortigen Eintritt ſucht die hieſige jüdifche Ge— 
meinde einen tüchtigen Gantor und Elementarlehrer, ber 
gleichzeitig befähigt ift, dem bier beftchenden Synagogen- 
Ghor zu leiten. Fixer Gehalt 250 Thlr. pr. Ert,, wel⸗ 
cher burch ziemlich bedeutenden Nebenverbienft durch Pris 
vatunterricht jich erhöht. Nur ganz Befühigte wollen ſich 
melden, und nimmt SrancosÖfferten unter Beifügung von 
Atteſten entgegen 

Geldern (Niederrhein), im September 1861. 
Dear Synagogen - Gemeinde» Borland, 
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Wir beabfichtigen zum 1. Januar 1862 für unſere 
Religionsfchule einen tüchtigen Lehrer zu engagiren, ber 
auch befähigt ift, Vorträge in der Synagoge zu halten, 
Der Gehalt ift einftweilen auf 300 Thlr. für das erfte 
Jahr firirt, kann jedoch den Bähigfeiten angemefien er 
böht werben. Reflectanten wollen ſich in franfirten Brie- 
fen unter Einreichung ihrer Attefte an den unterzeichneten 
Vorſtand wenden. 


Der Borftand der Synagogen» Gemeinde 
zu Zauenburg in Pommern, 





Die Stelle eines Religionslehrers, Vorbeters und 
Scächters, der auch den deutfchen Glementarunterricht 
zu übernehmen bat, ift zum Iften Mai £, 3. in hiefiger 
Gemeinde vacant und beträgt der Gehalt 150 Thlr. pr. 
Ert. nebft freier Wohnung, Mittags» und Abendtifch, fo 
wie auch Perfonalbedienung, wobei für 20 Thlr. Schädht« 
geld garantirt wird. Geeignete Bewerber wollen fih gefl. 
bald unter Beifügung ihrer Zeugniffe in portofreien Bries 
fen wenden an den 

Vorftand der ijraelitifchen Gemeinde 
zu Neuſtadt in Mecklenburg. 





Mit dem Ijten März oder zu Oftern 1862 joll die 
biefige Lehrer», Gantor» und Schädhterftelle beſetzt wer- 
den, Mit diefer iſt ein feiter Gehalt von 100 Thlrn. 
Pr. Grit. nebft gänzlich freier Station und Schedhita« 
Sporteln verbunden. Dualificirte Bewerber wollen fi 
franco unter Ginreihung ihrer Zeugniffe beim unterzeich 
neten Vorſtand melden. 

Mirow, den 1. October 1861, 


A. S. Philippſon. J. Henne. 


Die hieſige Religionslehrer-, Vorbeter- und Schäch— 
terſtelle — mit 150 Thlrn. Gehalt, freier Wohnung, Mit- 
tags» und Abendbeföftigung und circa 30 Thlr. Schechita 
— wird zum nächften porno rim vacant. Dualificirte 
Bewerber können das Nähere mündlich oder fchriftlich er— 
fragen beim 

Vorſtande der ijraelitijchen Gemeinde 
zu Benzlin (Medlenburg). 








Eine Hauslehrerſtelle iſt jofort zu beſetzen. Galair 
100 Thlr. bei freier Station. Meflectanten belieben ſich 
zu wenden an dem Lehrer Herrn Spietwfowsfi in 
Samoczyn. 


— — — — —ñ — —ñ — — — —— — —— 
Gin jüdiſcher Hauslehrer, welcher naͤchſt Religion Un— 
terricht in Latein, Engliſch, Franzöſiſch und Clavier er— 
theilen kann, findet ſofort Engagement. Gehalt 200 Thlr. 
nebſt freier Station. 
Adreſſen unter Zuſendung der Zeugniſſe: L. 8. 8. 
poste reslante Labes in Pommern. 


Ein j. M. moſ. Conf. fucht bei einer ober mehre- 
ren jüd. Fam, in einer größ. deutfchen Stadt eine Haus⸗ 
lebrerftelle. Derf. bereitet f. d. mittl, Oymnaflal» od. 
Realclaffen vor, erib. Unterricht im Hebr. u. in d. Ans 
fangsar. d. Glavierfp. Gef. Offerten an ben Hauslehrer 
Brody in Labiſchin— 


Lehr: und Erziehungs⸗Anſtalt 
für ifrael, Knaben zu Heidelberg. 

Der Winters Gurs beginnt am 1. October d. I. — 
BZöglinge von 7 — 15 Jahren werben zu jeder Beit, fos 
wohl zur Vorbereitung für die höhern Elaffen des Lyceums, 
als für den Kaufmannsftand aufgenommen, Näheres zu 
erfragen beim Vorftcher der Anftalt. 

Dr. H. Reckendorf, 
Steingaſſe 9. 








In dem von Großherzoglicher Oberſtudium⸗Direction 


eoncefftonirten 
Iſrael. Lehr: und Erzie s: Infti- 
tut zu Pfungſtadt bei Darmitadt, 
deſſen Direction der lintergeichnete vom 1. October d. 3. 
an übernimmt, beginnt das Winterfemefter Dienftag ben 
1. Detober. — Anmeldungen von Zöglingen wolle man 
gefl. baldigft au ben Unterzeichneten richten, der auch gern 
bereit ift, jede nähere Auskunft zu ertheilen, 

Profperte und Referenzen bei den Herren Rabbinen: 
Weglar in Gudensberg, Dr. Enoch in Fulda, Dr. Fraͤn⸗ 
fel in Wigenhaufen, Goldmann in Ejchwege, Klein in 
Eolmar, Fromm in Homburg, Bamberger in Würzburg, 
Weisfopf in Wallerftein, Adler in Aſchaffenburg, Dr, Beil 
henfeld in Düffeldorf, Dr. Schwarz in Köln, Bamberger 
in Kreuznach, Hoch in Freudenthal, Wälter in Laupheim, 
Sänger in Mergentheim und Berlinger in Braunsbach. 

Dr. @. @. Qoel, Director. 





Bei einem feingebildeten Frauenzimmer gefegten Als 
ters, dad eine tüchtige Erziehung zu leiten verfteht, bie 
franzöflfche und engliiche Sprache, fo wie auch weibliche 
Handarbeiten ſelbſt lehrt, in den übrigen Lehrfächern die 
gehörige Nachhülfe Leiftet, werden Mädchen jeden Alters 
als Venſtonaͤres aufgenommen. 

Dei gefälliger Berückſichtigung bittet man, fih an 
Thereſe Goldfchmidt, geprüfte Lehrerin der fran- 
zöflfchen Spradhe in Münden, Prannerftrafe Ro, 9/3., 
zu wenben, 





Für mein Manufactur- und Colonialwaaren⸗-Geſchäft, 
welches an ben Sonn « und Feiertagen gefchlofjen ift, wünjche 
ich zum baldigen Eintritt einen mit den nöthigen Schulfennts 
niſſen verfehenen Lehrling. 

Pr. Oldendorf, im September 1861. 
2, U. Löwenftein. 


597 


Wir beabfichtigen für unfer Tuch Manu: | 


farturs und Kurzwaaren-Geſchäft, weldes am 
Sabbath und Fefttagen geſchlofſen ifl, vom 1, 
Janwara.f. ab einen jungen Rann zu engagis 
ren, ber ein tüchtiger Brefäufer ift, auch ber 
Buchführung, refp. Correſpondenz behufs 
Aushäülfe in diefen Fähern gewachſen fein 
muß Meldungen nebft Angabe der bidherts 
gen Thätigfeit erbitten france 
D.Crone, den 15. September 1861. 
Hirſch Löwe's Söhne. 


Einen Lehrling wünſcht der Uhrmacher M. Ya: 
eobfon in Staßfurth. 








Gin junger Mann ifraelit. Gonfeffton kann in einem 
Producten-Bejchäfte, wo am Sabbath und Feiertagen das 
Geſchäft geichloffen ift, ald Lehrling eintreten. Koft und 
Logis im Haufe des Prineipals. 

Gefl. Franco» Offerten unter Litr. A, No. 161. be- 
forgt die Erpebition dieſes Blattes, 





Annonce. 

Ein junger Mann, Manufacturift, dem gute Referen⸗ 
zen zur Seite ftchen, auch gute Zeugniſſe aufweiſen Fann, 
fucht pro Weihnachten d. 3. ein anderes Engagement in 
einem Manufactur- oder Kurzwaaren- Geichäft. 


Arreffe: A. R. 4 5. poste restante Gifhorn. 





Ein Sohn eines Kaufmanne, welcher im deffen Haufe 
2" Jahre bereits gelernt hat, eine ſchöne Hand fehreibt 
und Gomptoirarbeiten vorſteheu kann, wünjcht vom Iften 
Januar f. J. auch, wenn es gewünjcht wird, kalb, in 
einem Geld, Eolonial> Engros» oder Produeten⸗Geſchaͤft 
von Bedeutung einzutreten; derſelbe unterzicht ich einen 
oder auch zwei Monate zur Probe. Das Mähere durch die 
Nedaction diefes Blattes. 





Unterzeichnete wünfcht eine Gouvernante für ihre 14» 
jährige. Tochter bei einem Gehalte von 180 Thalern und 
freier Station zum Eintritt am 1. Detober zu engagiren. 

Beuthen, Oberichleften, 11. September 1861. 
Mofalie verw. Mannheimer. 


— — — — — — — — — 


Eine Gouvernante! 

Eine Iſraelitin, welche ſchon einige Jahre ſieben Kin— 
der im der beutfchen, hebraiſchen, franzöſiſchen und engli— 
fchen Sprache, fo wie in Geographie, Weltgeichichte und 
Muftt, und in allen Arten weiblicher Handarbeiten unter» 
richtet hat, wünfcht baldmöglichſt eine andere Stelle als 
Gouvernante zu erhalten, 

Nähere Auskunft wird Herr Dr. Maher in He⸗ 
hingen (Hohenzollern) unter Chiffre H. R. auf fran- 
firte Briefe ertheilen, 


Eine gebildete Ifraelltin aus guter Ramilie, welche 
ſeit einigen Jahren jelbftitindig die Wirthſchaft und die 
Erziehung mutterlofer Kinder geleitet, wünſcht ein Ens 
gagement, Die beiten Zeugnifle und Empfehlungen kön— 
nen beigebracht werben, 

Refleetanten belieben fich unter Adreſſe 8. K. 14, 
franco poste restaute Berlin zu wenden, 





Eine tüchtige Wirthichafterin mofaifchen Glaubens, 
ber Kochfunft und innern Hauswirthſchaft vollfommen 
mächtig, welche fich aber ebenſo ala Geſellſchafterin für 
die Teidende Handfran eignet, findet ein fofortiged Une 
terfonmen bei G. A. Itzig in Natel. Näheres 
auf Franco» Anfragen. 





Eine wifjenfchaftlih gebildete Dame von religiöfer 
Denkt» und Lebendweife, die auch in der Wirthſchaft 
Unterftügung leiſtet, wird gewünſcht. Lnfranfirte aus- 
führliche Mittheilungen per Adreſſe &. 2. Jacob 


Söbne in Berlin. 
er / Karte von Baläftine, hebräiſch und 
2 Thlr. deniſch —— —— Dr. E. J. 


Blücher, hochtoletirt, baar 2 Thlr, bei Baumgärtuers 
Buchhandlung in Leipzig. 


Verlag von F. U. Brockhaus in Leipzig. 
Kleine Schul- und Haus - Pibel. 
Gefchichten und erbauliche Leſeſtücke aus den heil. Schrif- 


ten ber Iraeliten 0, Bon Dr. Jakob Auerbach, 
Zwei Adtheilungen. 8. Geh. Jede Abtheilung 20 Nar, 





1. Biblifche Geſchichte. I. Leſeſtücke aus d. Propheten ıc. 
———— En 


Bom Rhein, im September, Ob Sie, geehrtefter 
Kerr Redacteur, yıgnorm moon verfichen, weiß ich wicht; 
gewiß ift aber Ihr Verftändniß der ana nnan, in jo 
fern ich voransfege, daß Sie den Herrn Dr. Lehmann 
zu Mainz nicht perfönlich, fondern nur aus feiner Schreib» 
weife keunen. Sie fügen von ihm irgendwo: fein Auf 
treten in dem von ihm redigirten „Iſraelit““ (hucus a non 
Incendo) fei eine Harlefinade, fein Eifer für die ſtagni— 
rende Orihodoxie fei ihm ſelbſt nicht Ernſt; und biefe 
Behauptung ftcht jet außer allem Zweifel, Es war bei 
der Einweihung der neuen Synagoge zu Köln, mofelbit 
Herr Lehmann ſowohl beim Feſtzuge ſolchen Collegen 
ſich anſchloß, die nach ſeinen Kundgebungen zu ben on’on - 
armen gebören, als auch Theil nahm an einem Gotttö- 
dienfte, welcher durch und durch reformatorifh gehalten 
war. Außerdem, daß der Rabbiner zu Köln in ein no 
gehüllt war, welches, von dem üblichen ganz abweichend, 
ihn wie einen katholiſchen Geiſtlichen erfcheinen lieh, umb 
daß die Frauen — Bine fogar ſaß auf der Eſtrade an 
dem op pas — in weit geöffnetem Bogen ihre Pläge 


einnehmen, wurde die Beier faft ausſchließlich in deut⸗ 
fchen Gebeten und Gefängen, und zwar legtere mit Ins 
ffrumentalbegleitung, von einem aus beiden Gefchlechtern 
beſtehenden Chore ausgeführt, abgehalten, Und nachdem 
Herr Dr. Schwarz feine Feſtrede — in weldyer er ge 
gen den Pa, über Die neue Synagoge rm geiprochen, 
und, obgleich er Fein > iſt, die Dum> nana ber Ge⸗ 
meinde eribeilt, und Seren Abrabam Oppenbeim, 
der nichtd weniger als ein Jude nach Lehmann'ſchem Schnitt 
ift, mit unferm Erzvater Abraham auf gleiche Stufe der 
Srömmigfeit*) und Gotteöliche geftellt hatte — geendet, ber 
gab Herr Lehmann fih zu ihm, um ibm Angeſichts aller 
UAnwejenden bei einem Haͤndedruck ein >> audguiprechen. 

Don dem Grundfage ausgehend, ara 55 na 57 vn 
anıar z>b, wollte ich Herrn Leh mann ald einen oyım be 
trachten, ber durch feine Entfernung aus der Synagoge 
fein Aufichen erregen wollte, und deshalb unfreiwilliger 
Beuge folder, wie er feſt behamptet, unjübifchen Betwetſe 
fein mußte, Doc, ala er nicht, wie fein Düffeltorfer Ge— 
finnungsgenoife, am Freitag men nnm nea nn zu⸗ 
rüdgefehrt war, und am Sabbath, Abends und früb, wie 
ber in der Synagoge erfihien, um, da Chor und Inftrus 
mentalmufif noch mitwirften, sun br Kon non zu fein, 
und als er fogar ruhig anhörte, daß @iner der anweſen- 
den Rabbinen zwiſchen ns und rip durch ein deutſches 
Gebet eine po gemacht, und nicht umwillig wurde, daß 
fein rm vw, und fein 897 I Smarn, und fein amp 
19377 gebetet wurden, da mußte ich ummillfürlich ausru⸗ 
fen: Herr Dr. Bhilippfon bat Recht, wenn er behaups 
tet: die zur Schau getragene UltraOrtboborie des Herrn 
Dr. Lehmann ift eine Harlefinade! 


*), Wie Recht hat — um einen befannten talmubiichen Spruch 
nicht anzuführen — Birgil, wenn er jagt: Quid non mortalia 
pectora cogis, sacra fames auri, Man braucht alfo nur freis 
gebig zu fein, um von ber Neu⸗-Orthedoxie heilig geſprochen zu 
werden. IIſt das auch gefehestreu? Mol. Mboth 3, 15.) 





Eoblenz, 23. September. Die Worte des Maimo- 
nided, daß Die Töne des Schofar am Roſch Hofchanah 
uns mahnen; nass ınsvn db, fiheinen dem Herrn Dr. 
Lehmann zu Mainz nicht beachtenswerth, und die zehn 
Bußetage üben auf ihn feinen läuternden und beffernden 
Einfluß. Bolgenbes liefert für dieſe Behauptung den un» 
umftöplichen Beweis. In No. 37 des „Iſraelit“, welche 
am 11. September, alfo am Tten Bußtage erichienen ift, 
bemerkt Herr Dr. Lehmann bei Nennung meines Namens: 
„Bekannt durch Einführung einer Inftrumentalmuflt ans 
ftatt des Schofars an Roſch Hoſchanah.“ Wie viel Wahr: 
beit in dieſer Anfchuldigung liegt, zeigt die Stelle in mei« 
ner jüngft erfihienenen Broichüre: „Die Gottesdienftweife 
in der Synagoge zu Coblenz“, welche den Gebrauch des 
Schofar beipricht. Daſelbſt heißt es Seite 19 und 20: 
„Dem gewiß nur hochheiligen Act des Schofarblafens bie 


alte Weihe wieder zu gewinnen und ihn zu einer erbau⸗ 
lichen und ergreifenden Handlung werben zu laffen, bat 
folgende Einrichtung bewirkt, Der »prn >r2 nimmt ſei⸗ 
nen Plag auf der Ghortribüne, aljo Hinter der Gemeinde. 
Nah dem Abfingen eines feierlichen Chorald ſpricht der 
Rabbiner ein deutfches Einleitungägeber zu den nwıpn, 
die hohe, religiöje Vebeutung berielben darin hervor» 
bebend. E8 folgen die n1542, welche vom Vorbeter uns 
ter Orgelbegleitung recitirt werben, und bann die üblie 
den Töne u. ſ. w.“ Dem Seren Dr. Lehmaun habe 
id; baher folgende Entgegwung zur Aufnahme in das von 
ihm rebigirte Blatt mit dem Bemerken zugefendet, Daß ich 
mir bei Verweigerung des Abbruds weitere Schritte vor⸗ 
bebalte, i 

„Herr Dr. Lehmann fügt in No. 37 des „Iſraelit“ 
meinem Namen die Bemerkung bei: „Bekannt durch Ein- 
führung einer Inflrumentalmufif anftatt des Schofard an 
Roi Hoſchanah.“ Thatfache aber iſt's, daß in ber bie- 
figen Synagoge ſowohl am erften, wie am zweiten Tage 
des Roſch Hofchanah zu mrarm und zu nom bie übli- 
hen Töne des Schofar geblafen werden, und daß noch 
im verfloffenen Jahre das befle der mysoro, welche ein 
Herr Maber zu Worms vorrätbig hatte, für unfern Got⸗ 
tesdienſt angefchafft wurde, Die Behauptung bes Herrn 
Dr. Lehmann, daß id an Roſch Hoſchanah nicht mit 
dem Schofar blafen laſſe, ift daher mehr als eine gemeine 
Lüge, ſie ift eine niederträchtige VBerleumdung. 


Ben Zfrael, Rabbiner.‘ 
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Zeitende Artikel 





Magdeburg, 7. October. 
Die Juden in Polen. 


Die öffentlichen Blätter berichten aus Warſchau: „Um 
1. Detober beginnen die Sigungen: des Staatsraths. 
Die erften drei Gegenftände, die demſelben zur Berathung 
vorliegen, find: die Schulreform, die Zinsbarmachung ber 
Bauern, die Gleichberechtigung der Ifraeliten. Die Regie 
rung bat Damit die Wichtigkeit dieſer Gegenftände aner⸗ 
kannt, da ſolche im erſter Reihe geftellt worden, wie denn 
überhaupt die Judenfrage ald brennend betrachtet und von 
ben öffentlichen Organen in dem Sinne der Gleichberech- 
tigung erörtert wird, —“ 

Man erficht Hieraus, daß ſowohl die ruſſiſche Megie- 
rung an eine gejegliche Regulirung der Berhältniffe ber 
Juden, die jedenfalld eine Verbeſſerung fein muß, benft 
und ſie für jo dringend hält, um fie in dieſem ſchwie⸗ 


rigen Zeitpunft als eine ber erften ragen zu behandeln, 
ald auch daß die üffentlihe Vollsmeinung fih in der 
Preffe zu Gunften einer volltändigen GL tigung 
ausſpricht. Es wäre daher auch in deeGSaclage fehr 
begründet, wenn bie Vorlage der Regierung nidyt blos 
eine bier und da beflernde wäre, fonbern einen durch⸗ 
dringenden und gänzlich umflaltenden Charakter trüge, 
damit nicht durch halbe ober Viertelmaßregeln Riemand 
befriedigt werde, 

Wir fehen natürlich die Judenfrage als „brennend“ 
in Polen nicht blos vom politifchen Stanbpunfte an, 
fondern weil die Lage unferer Glaubendgenoffen alldort 
die traurigfte auf der ganzen Gotteserde if, wie fle nir- 
gends wieder gefunden wird, Gerade in Polen wäre «8 
am Plag geweien, daß die Emaneipation der Juden eis 
nen ihrer früßzeitigften Siege feiere, fowohl weil die jüs 
difche Bevölkerung in ihrem Verhältni zur chriftlichen 
nirgends wieder jo groß ift, alio der ſchwere Drud fich 
auf einen fehr großen Procentfaß der gefammten Bevöl— 
ferung erfiredte, ald auch weil Polen in der That in 
der Vergangenheit einmal fehr gaftfreundlich gegen bie 
Juben war, und enblich weil eine Wiedergeburt der pol« 
nichen Nation nur unter der Einwirkung ber Grundſätze 
der Freiheit und des Rechts möglich wäre. Dies aber 
war ed, was weder die Polen von 1792, noch die von 
1830 einſahen, fondern fte hielten für die polniſche Nas 
tion ausſchließlich den allerdings fehr zahlreichen polnis 
fen Adel, Erſt ald 1830 Die polnifche Erhebung in 


ihren legten Athenzügen lag, wurde von Bauern und 
Judenemancipation zu jprechen angefangen, gerade wie es 
die Ungarn 1848 ebenfalld gemacht. Daher bie Folge, 
daß ſowohl die Bauern, als die Juden immer zwifchen 


der ruffiichen Regierung und dem polnifchen Adel hin⸗ 


und berichwanften, bald von jener, bald von dieſem ihr 
Heil erhofften, bi8 vor Kurzem aber, von Beiden ge 
täufcht, für ſich allein fanden. Die Unterdrüdung und 
Vergewaltigung, welche Die polniichen Juden im legten 
balben Jahrhundert erfahren, find beiſpiellos. Mit der 
Ihronbefteigung des großberzigen Alerander Il, erwachte 
die fait ganz erlofchene Hoffnung von Neuem. Damals 
war ed der Mebacteur dieſer Blätter, der zuerft auftrat, 
nah Brüffel eilte, mit großen Opfern in die Indepen- 
dance beige ein Memoire über die Lage ber polnifchen 
Juden brachte, das von da jeinen Weg durch die ganze 
europäfjche Preſſe nahm. Hiermit war aller Welt bie 
Ueberzeugung gegeben, daß die Sache nicht mehr jo halt- 
bar ſei, und die einmal angefangene Bewegung binficht« 
lich der polnischen Juden pflanzte fi immer weiter und 
weiter fort. Wer aber der Reform der jüdiſch-polniſchen 
Verhaͤltniſſe am feindfeligften gefinnt war und am ent 
ſchiedenſten entgegentrat, wer bie Juden immer von Neuem 
bei der Regierung anfchwärzte, die Statiftif verdrehte, die 
gebälfigiten Berichte gab, bad waren die polnijchen Bes 
amten. Aus diefem Grunde nun auch die eigenthünliche 
Erſcheinung, die uns erft in voriger Nummer dieſes Blat⸗ 
tes jo ſchroff entgegentrat, daß, während im engeren Po- 
len Juden und Polen eine Sache machen und fih in 
nie dageweiener Weife entgegenfommen, in Litthauen zwi» 
ichen Polen und Juden ein erbitterter Haß herrſcht, der 
auch im Großherzogthum Pofen von den Polen gegen 
die Juden gebegt wird, Daß die Polen überall die Zus 
ben aufs Keichtefte gewinnen Eönnten, und fie durch Ges 
rechtigkeit und Freundlichkeit für fich begeiftern würden, 
iſt klar. 

Doch hoffen wir vielmehr, daß aus all dieſen finftern 
Wirrfalen ein feſtes civiliſatoriſches Refultat ſich ergebe! 
Mögen die Borfchläge der rufftichen Regierung umfafjend 
und vollſtaͤndig fein, ber polniiche Staatsrath fe mit Aufs 
flärung und Befonnenbeit entgegennehmen und bebandeln, 
mit dem Ganzen ein rafches Borgehen verbunden fein und 
die Energie nicht fehlen, die Ausführung in entjchiedener 
Weiſe zu bewerkſtelligen! 


Die Judenfrage im Wiener Parlamente. 


Nachdem das Eloborat über Das öſterreichiſche Reli« 
glond»Ediet aus ben Berathungen des Ausſchuſſes her- 
vorgegangen und auch bie Gleichberechtigung der Juden, 


‚wenn aud nur durch die Stimme des Borfigenden, Dr. 


Smolfa, geflegt bat, tritt dieſe Frage nunmehr im bie 
Öffentliche Arena des Abgeordneten- und bes Herrenhaus 
ſes. Jedermann ſieht ein, daß für die Sache der Gewif« 
ſens⸗- und Gultusfreiheit und bed Judenthums insbeſon⸗ 
dere der Schwerpunft des Intereffes gegenwärtig in bie» 
jen Berathungen des Wiener Parlaments beruht. Aller 
dings läßt das Schickſal diefer Frage im Ausfchuffe einen 
ſchweren Kampf im Reichsrathe ſelbſt vorausjegen. Sollte 
aber aud ber Grfolg minder günftig und unvollſtändig 
fein, fo wiffen wir, daß zulegt Died doch nichts thut, daß 
die Löſung dann nur aufgefchoben, aber jo oft und fo 
lange an die gejeßgeberifchen Bactoren treten wird, bis 
das Ziel unbedingt erreicht ift. Um jo mehr werden eö 
unfere Xejer billigen, wenn wir der Entwidelung Schritt 
vor Schritt folgen, und daher auch heute folgenden Brief 
mittheilen. 
Krafau, 30. September, 

Im confefftonellen Ausichuffe des Reichsrathes zu Wien 
fam vorige Woche die alte leidige Frage wieder aufd Tapet: 
Soll der Jude in Oeſterreich, indbefondere in Galiien, 
endlich befreit und als „Menſch“ unter Menjchen bebhan- 
delt, oder noch ferner einem Sclaven gleidy bebrüdt wer« 
den ??!,. Auch in diefem Ausfchuffe machten fich Die Gei— 
fter des DVorurtheild und des Haſſes vernehmbar. Unter 
diefen ehrenwerthben Mitgliedern des Neichsrathed — bie 
zum Ausbau der conftitutionellen, freiheitligden Vers 
faffung Oeſterreichs ins Wiener Parlament famen — er» 
Elärte insbefondere Einer, ein hochwürdiger Herr, daß bie 
Juden nod ferner in den Blammen des Religionshafjes 
gebraten und im Drude Ichen müſſen, weil (hört!) fle 
ein vor dreizehnhundert Jahren verfaßtes literarbiftorie 
ſcheßs Wert — Talmud genannt — befigen, das — 
wahrſcheinlich weil es in chaldaͤiſcher Sprache verfaßt iſt 
— gleih dem geheimnißvollen Buche mit den fieben Sie 
geln, dem hochwürdigen Herrn Reichsratho⸗Abgeordneten 
Grauen erregte, das aber der gelehrte Herr dennoch zu 
fennen glaubt, aus welchem jedoch er, feiner Behauptung 
nach, ftatt aller Weisheit ein bedeutendes Ouantum „Im⸗ 
moralität‘‘ fchöpfte, die er nun — bem Judenthume in 
die Schuhe fchiebt.... 

Wie gewöhnlich das Princip des Böfen auf uns fünd« 


i 


hafte Menfchen eine größere Macht ausübt, als das des 
Guten, fo neigte num Im gedachten confefflonellen Aus— 
ſchuſſe während der Abſtimmung in der Judenbill fih auch 
ſchon die Schale zum Unheil des galigifchen Judenthums 
(denn um biefed, um das Befigrecht deffelben handelte es 
ſich im Ausſchuſſe vornehmlich). Da erhob fich der Praͤ⸗ 
fident des Ausfchuffes, ein ebler, ritterlicher Pole, ein 
Mann, ber flets für Freiheit, Recht und Wahrheit kaͤmpft, 
und erklärte gleichfam zum Schutze diefer drei ebelften Gh- 
ter ber Menfchheit, daß es endlich Zeit ſei, den ſchwarzen, 
fhmugigen Flecken rein zu wafchen, der mitten im gebilde- 
ten Europa durch die noch immerwährenbe ſchmachvolle Bes 
handlung der Juden der Givilifation und Humanität an« 
HUebt! — Diefer Mann voller Denfchenliebe, ber nicht blos 
ſich ſelbſt, ſondern Jeden ohne Unterfchied frei zu ſehen 
wuͤnſcht, iſt der hochherzige Reichsraths-Abgeordnete Dr. 
Franz Smolfa!! 

Mit dieſem durch Herrn Dr. F. Smolfa herbeigeführ« 
ten günftigen Beſchluß rüdftchtlich der vollen Gleichberech⸗ 
tigung fämmtlicher Ifraeliten im öfterreichifchen Kaifer- 
Raate bat zwar die Judenfrage hier noch Tange nicht ihre 
enbliche Löſung erhalten. Aus dem Ausichuffe kommt fie 
erft in das Abgeorbneten-, dann in das Herrenhaus, In 
biefen zwei großen Arenen wird ohne Zweifel die foges 
nannte Judenemaneipation von jo manchem judenfelnplis 

chen Gladiator die heftigften Anfechtungen erleiden. Aber 

ed ift immer ein Schritt weiter in diefer Sache durch den 
wichtigen Umftand gefcheben, daß ber von den materiellen 
und geiftigen Zufländen der galisifchen Iſraeliten am bes 
ſten unterrichtete Herr Dr. F. Smolfa für die volle bür- 
gerliche Gleichſtellung derfelben ſtimmte. 

Es hieße Waſſer ins Meer gießen, wollte man hier 
Dem, was bereits über die bisherige, durch nichts ge— 
rechtfertigte Vorenthaltung der bürgerlichen Rechte der 
Ifraeliten in Galizien zur Genüge geſprochen und ge— 
fehrieben wurbe, noch Etwas Hinzufügen. Wir wollen 
auch nicht Hier vom Standpunkte der durch dieſe Vor⸗ 
enthaltung tief verlegten Humanität und Moral aus bie 
Sache betrachten. Diefe oft vorgebrachte Klage würde 
wie gewöhnlich nur taube Ohren finden, und bei den 
Angeklagten nur ein höhntiches Lächeln hervorrufen. 
Den Juden als rechtslos zu erklären, ift Hier faft wie 
natürlich geworben. Giebt es hoch», dadurch nichts 
defto weniger faubgeborene Erbenföhne, die da behaup⸗ 
ten: „ber Menich beginne erit vom Baron“, warum foll 
nicht auch behauptet werben fünnen, daß eine ganze 
Menſchenclaſſe, die nicht zur chriſtlich⸗latholiſchen Neli» 


glon ſich bekennt, nicht verdient, in bie „Menſchheit“ 
mit eingerechnet zu werben und menschliche Nechte zu 
genichen. — Diefe Behauptung trägt allerdings das Ge— 
präge der Unverfhämtheit an fi. Doch auf dieſe 
feinen die Gegner der Jubenemancipation ein gewiſſes 
Privilegium zu Befigen; fie tritt bei ihnen ganz unver 
hohlen zu Tage, So ift es fein Geheimnif, daß die Geg— 
ner des Beflgrechtes ber Iſtaeliten in Galizien baffelbe 
nicht etwa aus Mangel an Berbienft der Letzteren, ſon⸗ 
dern vielmehr aus Gigennug und ungegrändeter Furcht 
vor möglicher Uebervortheilung nicht gewähren laffen wol« 
fen; und würden fie den Juden ſchon eher die fogenann- 
ten ideellen Güter der Emancipation, wie die Fählg« 
keit der Memterbefleidung u, dgl. gönnen, aber nur nicht 
den materiellen Genuß des Beflg- und ungehinderten Wohn« 
rechtes! Das gewahrte man auch während ber Jubendebatte 
im erwähnten confelftonellen Reichsrathsausſchuſſe zu Wien. 
Das ift doch genug unverfchämt und gegen die Moral; aber 
wir wollen, wie gefagt, über diefe den Trauerfchleier zie⸗ 
ben, und uns ber Hoffnung bingeben, daß das Parlament 
in Wien ſchon som praftifchen, oder beffer, vom ftaats- 
ökonomtichen Geftchtepunfte aus bie volle Gleichberechti— 
gung der Ifraeliten der öfterreichifchen Monarchie ale drin 
gende Rothwendigkeit, — bie gleichfalld bereits zur 
Genüge dargeihan wurde — beſchließen werbe. 

Herr Dr. Franz Smolka aber hat fi ein ewiges Denf- 
mal unauslöjchlicher Dankbarkeit im Herzen friner jüdijchen 
Eompatrioten im Galizien errichtet. Um dieſen tiefinnigen 
Danfgefüblen Ausdruck zu geben, beſchloß die Hierortige 
ifraclitifhe Guftusgemeinde, an den Herrn Dr. F. Smolka 
eine Dankadreffe in Begleitung eines Ehrengeſchenkes zu 
richten. In ber zu dem Behufe geftern ſtattgehabten zahl« 
reichen Verfammlung — bie dei dieſer Gelegenheit ein 
Zweckeſſen veranftaltete, wobei zefühl- und finnreiche Toafte 
auf Dr. Smolfa in polnifcher und deutſcher Sprache aus⸗ 
gebracht wurden — herrſchte eine freudige, aber auch rüh- 
rende Stimmung; rührend beögalb, weil e8 ein Freuden⸗ 
raufch über einen noch gan: unſichern Beftg eines erft in 
Ausficht ſtehenden Gutes mar, und darum auch auf den 
Beobachter jenen feelenbewernden Eindruck machte, den 
der Anblick des Wohlbehagens eines Peidenden hervor— 
ruft, das er beim trofireichen, genefungverheißenten Aus« 
fpruche des theilnehmenden Arztes empfindet... 

Das leidende galizifhe Indenthum empfindet nun auch 
für feinen Wohlthaͤter und hülfebringenden Dr. F. Smolfa 
die wärmften Gefühle tiefen Danfes, Die In der. von Herrn 
Dr. Ettinger in polnifcher Sprache verfaßten Adreſſe der 
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Krakauer Judengemeinde ihren beredten Ausdruck gefun- 
den haben. Ar. E, 


Berftreute Bemerkungen. 


Wir haben öfter bemerkt, daß Juden und Judenthum 
in den großen Geſchicken der Völker biäweilen den Wens- 
depunkt abgeben, mit welchem eine gewaltthätige und un« 
gerechte Macht ihrem Untergange zueilt. Im der neueren 
Zeit bethätigte fich dies jo recht in der Mortara⸗Geſchichte, 
mit welcher der Ultramontanidmus, deffen Fluth in Eu— 
ropa wieder fo Goch angefchwollen, daß er bis zu der 
übermüthigen Meinung gelangt war, ſich Alles erlauben 
zu dürfen, feinen böchften Gipfel erreicht hatte. In der 
Geſchichte diefed armen, Heinen Judenknaben aber offen- 
barte fih der Welt der ganze Gharakter, die ganze Rid- 
fichtölofigfeit und Gefühllofigkeit des Ultramontanidmus, 
daß die Menfchheit emtrüftet zurücjchauderte und das ihr 
auferlegte Ioch abzufchleudern beſchloß. Daß dieſe An- 
fit nicht allein und angehört, fahen wir diefe Tage aus 
fehr interefjanten „Zuriner Briefen über die geheime Ge— 
fhichte der jüngften Zelt (nach ungebrudten Urkunden)‘ 
in der „K. Z.“ Im dem Il. berfelben heißt es: 

„Im Laufe des Jahres 1858 befchäftigte der Kaiſer 
fi bereits mit der Idee eines italieniſchen Bundes, und 
lieg dem PBapfte dieſerhalb Eröffnungen machen. Pius IX. 
erwiderte, daß fich bei einem ſolchen die Präfidentichaft 
bes Papftes wohl von ſelbſt verftände, und als man ihm 
im Gegentheil die Piemonts in Ausſicht ftellte, erwiberte 
er, daß weder er, noch der König von Reapel je im die— 
fen Plan willigen würden. Das Zugeſtändniß ber Prä- 
fiventfchaft würde man, wie dies fpäter auch wirklich ge— 
heben ift, dem Papfte allenfalls gleich gemacht haben; 
aber abgefeben davon, dag Pius IX. alle von Frankreich 
vorgefchlagenen Reformen überhaupt mit bem tiefiten Mif- 
trauen betrachtete, fleigerte der folgende Vorfall daſſelbe 
im böchften Grabe. 

„Der Verfaſſer der „Questions romaines‘ hätte feine 
Antwort auf die Rahneval'ſche Rote beinahe ſparen kön— 
nen, wenn er den im Juli 1858 verübten Raub des jun» 
gen Mortara abgewartet hätte, der gerade in Bologna felbft 
ſtattfand. 

„Das Concordat mit Oeſterreich hatte die öffentliche 
Meinung nicht fo mächtig bewegt, als dieſer Raub eines 
Heinen Juden, über defien Schickſal eine Magd entſchied, 
deren Brotherr der Beraubte gewejen war. Herr v. Ray⸗ 


nebal war mit Tode abgegangen und in Rom durch ben 
Herzog bon Örammont erjegt worden. Der neue Botfchaf- 
ter erhielt nun den Auftrag, dem Papſte BVorftellungen 
wegen des Kindes Mortara zu machen. Als Pius IX. 
bierauf eine abichlägige Antwort gab, eröffnete ihm der 
Botſchafter, daß er angewiefen fei, Sr. Heiligkeit zu er- 
Hären, baß biefe Antwort feine Regierung in große Ber- 
legenheit jegen würde, ba bie öffentliche Meinung in Frank- 
reich über diefen Vorfall fehr aufgebracht ſei.“ 


Es giebt jegt Juden, deren ganzes Judentum nur 
noch — in jüdiſchen Witzen beſteht, ſolche zu leſen, ſich 
mit ihnen zu beſchaͤftigen, von Zeit zu Zeit ſelbſt einen 
dergleichen zu machen, das ift das jüdifche Lehen, welches 
in ihnen noch vorbanten iſt. Und dennoch, fo urfräftig 
ift Alles, was Diefem Judenthume angehört, daß ſelbſt in 
dieſem legjen Elemente des jüdifchen Lebens ein Bollge- 
fühl ſpecifiſchen Dafeins liegt. 


Die Feudalen bemühen ſich jegt, liberal und jübifch 
als identifh dem Volke darzuftellen. Jeder Liberale ift 
ein „Jude oder Judengenoffe”, ber liberale Staat ein 
„Judenſtaat““. Die Abficht ift Mar. Man will die Miß— 
achtung, die bei einem Theile des Volkes gegen bie Ju— 
den noch herrſcht, auf ben Liberaliäömus wälen. Uber 
das Mittel it geführlih. Denn wenn bei einem Heinen 
Theile „liberal“ in Berbacht fommt, weil es jübifch fein 
foll, jo wird bei einem viel größeren dad Wort „Jude“ 
hochgeftellt und geehrt, weil es mit „liberal identiſch 
fein fol. 


Parifer Briefe. VI. 


Sie werden von mir die Fortſetzung meiner begon⸗ 
nenen Ueberfegung aus der Revue d’Orient erwarten. Ich 
bim nicht geneigt, biejelbe zu vollenden, da es zu ftereo» 
typ wird, und nebftbem ber Univers isratlite, wabhrfchein« 
lich aufmerffam gemacht durch Ihr geſchätztes Blatt, ben 
ganzen Artikel wortgetreu abgebrudt bat. — Nun fragt 
es ich, woher denn Stoff für einen Parifer Brief neh⸗ 
men? Nichts Neues, Bemerkenöwerthes ift hier den Sons 
mer hindurch vorgefallen; Alles fuchte die Hauptſtadt zu 
verlaffen, um in der freien Ratur neue Kräfte für den 
Winter zu fammeln, Mit den Berfonen wandern auch 
bie Gedanken aus, und befchäftigen fih mit natürlis 
Gen Erfcheinungen; wie fann man alſo in ſolchem Zu⸗ 


flande über hieſige jübifche Verhältniſſe, die manchmal 
unnatürliches Gepräge wagen, fehreiben? — Und 
doch find die Pariſer fchreibfelig, wie der Masfir, 
vielleicht nicht ohne perſönliche Berückſichtigung, vom 
Redacteur des Rikajon Hajona bemerkt. — Ich felbft 
wurde auch veraulaßt, dem Barifer Treiben auf kurze 
Zeit Valet zu fagen, und wurde als Abfömmling orlen- 
talifcher Race in die Sommeruntbhätigkeits« Periode ver- 
fegt. Alfo noch einmal: womit den Faden unſerer Schreib- 
feligfeit anfnüpfen? Daß es heiß war, bas ift ja allbe- 
kannt; daß ein Paſtoralbrief vor == vom hiefigen 
Großrabbiner erjchienen, gehört ja nicht in das Juden» 
thum! Kurz, drehe ich mich rechts, fo fagt man mir, 
bier iſt Alles link; drehe ich mich links, fo höre ich, 
wir haben Di zum Narren gemacht, hier ift gar 
nichts, Miles ift jo ruhig, dab man vor Ruhe fer 
krank werben Eönnte; ſelbſt die Alliance isradlite univer- 
selle, deren Aufgabe doc ift, Lärm zu ſchlagen, if 
in eine Lethargie verfunfen, bis der große Tag der Preis⸗ 
vertbeilung mit Gloden herankommt. 

Nun mache ich einen Ausflug in die Dreiheit der 
biefigen jübiihen Journale, in der Hoffnung, hier irgend 
einen Strobhalm zu finden, an dem ich wenigftens für 
den Augenblick fefthalten will; ja, ich finde aber nur 
Spreu Die Archives isr. find meine Sache nicht, das 
überläßt man Dr. Wolf in Wien, und übrigens find dies 
felben feit der neuen Rebaction etwas philoſophiſch beges 
lianiſch, d. h. man verfteht nicht viel Davon. Die Verile 
ist, mit Diefer jollen es die Herren Dr. Frankel und Hirſch 
ausmachen; man fagt, Beide wären auf dem Hohlweg, und 
daß Beiden, wie der Nachtigall Gellerts, geantwortet wer« 
den fol: Ihr fingt Beide nicht ſchön. Uebrigens 
ift Die Vörite unter dem Patronat der biefigen Grofrab- 
binen; ein weitered Attribut wäre unnöthig, dies jagt 
Alles. Sie giebt alle geiftigen Productionen berfelben, 
als Paftoralbriefe, Predigten, nebitdem die Geſchichte des 
Katboliciömus zur Belehrung für die Juden am 
Sonnabend. In Wien vielleicht würde die Kirchenzeie 
tung ſchon dagegen einen Proceß erhoben haben, — Der 
Univers isr. ift mir zu wenig orthodor, und überlaffe ihn 
Lieber zur Ausbeute bem Eorreipondenten der Barijer Briefe 
im Sjraelit. Ich werde vielleicht einmal Sie etwas ausführ- 
flicher über die Hiefige jüdifche Journaliftif unterhalten. Eie 
werben über meine vielen Berfprechungen lachen, und mans 
cher Leſer wird zu ſich felbft fagen paar mo urn Som. 
Wir fünnen aber nur wenig fprechen, da wir ſchreibſe— 
Lig bier find. Ic jelbft geftehe Ihnen offen, habe auch we⸗ 


nig Vertrauen zu mir, um Alles, was ich verfprochen, zu 
behandeln; aber ich nehme es mir wenigſtens vor. Es 
wird mir fo gehen, wie Demjenigen, ber behauptete, daß 
e8 jedem Juden beftimmt ſei, reich zw werben, nur Mans" 
cher erlebt ed nicht. A propos, benfen Sie nicht, daß ich 
den Titel meiner Briefe ändern follte, da der Ifraelit auch 
Parifer Briefe jegt bat? Ich habe zwar biefelben noch 
nicht gelefen, denn es ift fo fohwer, den Iſraelit — hier 
zu finden. Ich glaube, er wird vom den Ortboboren aufs 
gekauft, damit dieſer Schatz ja nicht in uneble Hände ges 
rathe. — Ja, wie aber foll id; meine Briefe betiteln® 
Parijer nichtorthodore Briefe? ich glaube, daß ich mir Un⸗ 
recht thäte, ich bewege mich doch zu wenig in denſelben, 
um bie Orthodoxen? Ic dachte, als ich Paris hin« 
ter Dem Rücken hatte, die Ueberſchrift Nicht-Parifer Briefe 
zu aboptiren; ein etwas curiofer Titel, aber nicht der erfte 
im unferer Zeit; ich glaube, ein Buch, welches nicht lange 
erfchtenen, führt einen ähnlichen Titel. Ich made Sie 
aufmertjam, daß Die Literatur nicht mein Bach it, und 
ich dies nur aus einer Anzeige erfahren. Uebrigens wäre 
es wünfchenöwerth, daß eine Zitel-Genfur eingeführt werde. 
Denken Ste fi, in welche Verlegenheit ih fommen mußte, 
ald ich einem Franzoſen, der fih mit einer Arbeit über 
die Hasmonder befchäftigt, angerathen, das jüngft erſchie⸗ 
nene Buch: Vom erften bis zum zweiten-Zempel 
zu leſen; ich wurde natürlich ein Narr gefcholten, und 
doch habe ich feine Schuld, ich habe nur den Titel an« 
gezeigt gefeben, es ift die Literatur nicht mein Fach. — 
Die „Schwalben“ von dem bekannten jüdifchen Dichter 
Ludwig Wihl, überfegt ind Franzöſtſche von T. Mercier, 
führen den Xitel: „Les flerondelles Po6sie allemandes de 
Louis Wihl traduiles en francais avec un essai sur 
la litt&rature juivre par T.M.“ Nun, glauben Sie, 
weldye literarifchen Werke der Juden find hier behandelt, 
etwa die Philofophen? nun, die gehören nicht hierher; 
die Rabbuliften? Tiegt etwas zu ferne; aber doch die Dich 
ter, ein Gabirol, Jehuda Halevi 3.2 auch nicht, deren Ras 
men find nicht einmal genannt, Das Ghetto, die Juden 
in Böhmen u. f. w., von Kompert, nun, dad laffe ich 
mir noch gefallen, da diefelben wirklich Originelles und 
Claſſiſches enthalten; aber ed wird da auch la vie alsa- 
jeune des juifs, oder wie dieſe namenlofe Gejchichte hei— 
Ben foll, von Hauben (Vidal) aufgezählt; nun, wie kann 
der Menſch jo tief finfen? Wieder ein neues Verfprechen. 
Ich muß doch nächſtens Ihnen den Erfolg, den 2, Wihl 
feit der Ueberjegung der Schwalben und feinem Artikel 
in der Revue contemporaire über die deutſche Philoſophle 


von Kant bis auf unfere Zeit geerntet bat, erzäßfen. In 
Deutichland hat man dem Dichter dem Juden, und bier 
bat man den Juden bem Dichter geopfert, Run bin ich 
zufrieden, doch einige Phrafen zufammengebracht zu haben. 
Wenn die Zeit mir nicht bald etwas auftifcht für einen 
andern jübifchen Brief, jo muß id} nolens volens zu ben 
literarifch-fübijchen Erſcheinungen, als der Guide des Egares 
bon Munf, den Pialmen von Jepeth, dem Karaiten von 
Abbé Barges und bem hebrätfch-franzöftfchen Wörterbuch 
von Trenel und Sander meine Zuflucht nehmen, wobei 
id natürlih um Nachficht bitten muß, da ich bier mei— 
nen Reiften verlaffe, 


Fiterarifher Wohenberidt. 


Frankfurt an der Oder, im September. wırn 
muy oder „Die Heildquelle.” — Der immer fleie 
ßige und nimmer ermüdende Emanuel Hecht hat un- 
fere fo audgebreitete Titurgifche Literatur wiederum 
mit einem neuen Anwachd vermehrt, indem er unter obis 
gem Titel einen „Siddur mit deutfcher Ueberſetzung“ 
herausgegeben, dem hinten noch eine Reihe deutſcher Ges 
bete (für Iſraels Töchter) als „Anhang'““ beigefügt if. — 
Neues, wirklih Neues Hat Herr Hecht Diesmal nicht ges 
ſchaffen, — weder in ber Einrichtung, noch in der Ueber⸗ 
fegung, noch in dem Anhang.*) Was fpeciell die Ueber— 
fegung anlangt, fo finden wir dieſe nicht blos nicht 
bejfer, fondern an vielen Orten fogar noch weit un— 
torreeter und mangelhafter, als in den bereite 
vorhandenen verbeutjchten Siddurim. In dem Beftreben, 
„wörtlich zu uͤberſetzen“, iſt Herr H. nicht confequent, 
und wo cr ſich bemüßt, portifche Stüde in poetiſch gehal« 
tener Ueberſetzung wiederzugeben, da fehlt es ihm am je— 
dem poetiichen Schwung, und er wird bart über die Ma- 
fen. Beweiſe hierfür liefern namentlich die llebertragun» 
gen kon Jigdal, A’don olam, L’cho dodi, auch von Ben 
Gabirol's Morgenliet, von der Chanukkah-Hymne u. f. w. 
u. ſ. w. — Auffallend eurios it der deutſche Adon 
olam ausgefallen, weil Hert H. ſich darauf geſetzt hatte, 
bie ſaͤmmtlichen 10 Verſe durchgängig auf „and“ oder 
„annt“ (gewiß um den hebräiſchen Schlußſhlben 87” 
oder 797 zu entfprechen) endigen zu laffen. So find 
z. B. Il. und II, wie folgt wiedergegeben: 


*) Siddurim mit angehängten „‚deutichen Gebeten“ 
(für's weibliche Geſchlecht) haben wir wenigftens fchon 
in verſchiedenen Yusgaben gejehen. 


„Du fprachft, da ſtand das Weltall da, und König marbft 
Du da genannt, 
„Mad bereichen wirft Du einft allein, wenn einft das All 
in Nichts verſchwand.“ 
Und nun gar erft IX. und X.: 
„sm Schlafen und im Wachen geb’ ich meinen Grift in 
Deine Sand 
„Und meinen Leib. Ich fürdpte nichts ; Gott ift mit mir, die 
Furcht verſchwand.“*) 
Als Probe wörtlicher Ueberſetzung ſei auch eine Stelle 
aus L’cho dodi angeführt. Hier ift mänılich der re Theil 
ber 4ten Strophe jo wiedergegeben: „Durch die Hand Sohn 
Iſai's aus Beth Lehem ift nahe zu meiner Berion die Erlö- 
fung. — Von Sprachfehlern iſt die Ueberfegung auch 
nicht frei. So iſt z. B. ©. 13 das m An;g mit „bie 
Du in mir gelegt” wiedergegeben; ©. 145 ww dr 
euD ja mit „durch die Hand jenes Mannes, ein Abs 
fömmling Per; ©. 162 mm» ya mit „ohne Gleis 
hend“; ©, 176 iRıınam mit „da ſtrahl's Licht; ©, 
280 rg Tod mit „wer Dich flucht, fei geflucht ir. 
0.9) — Wenn ©. 144 ara 22 Ion mw durch 
„Beobachten und Gedenken, im Ausfpruch verneint” 
wiedergegeben ift, fo wollen wir Dies für einen „Druck⸗ 
fehler” halten, können es aber dem Herrn Herausgeber 
doch nicht verzeihen, ein Buch in die Welt zu ſchicken, das 
folder Drudfehler eine große Menge aufzuweifen hat 
— und noch dazu einen Siddur, der doch in Jeder 
mannd Hände kommen fol. Here H. ſcheint überhaupt 
biefem neuen Kinde feiner Muße wenig oder gar feine vã⸗ 
terlihe Sorgfalt gewidmet zu haben, — und wir bedauern 
Died um jo mehr, ald man nun den Bibelvers, welchem 
er feines Buches Titel entlehnte, — nämlich das je 
faitifhe maroym ron yon Din Bram e⸗⸗) auf 
das Buch ſelbſt nicht wird anwenden koͤnnen. F) 
x, Weyl. 


) Warum iſt das aan Rda hier zwei Mal über 
ſetzt? — Ale andern Fragen und Beinerfungen wollen 
wir unterbrüden. 

**) Diefe und mindeftens noch drei Mal fo viel Feh⸗ 
ler haben wir gefunden — nicht indem wir das Buch 
Seite für Seite und Stück für Stüd durdpgingen, jons 
bern indem wir es (noch unaufgeichnitten) nur da und 
dort aufgefchlagen, refp. darin geblättert haben. 

wer, Jeſ. 12, 3, 

7) Das Buch zeichnet ſich übrigens durch feine Volle 
fändigkeit aus, — aber nur was den Tert betrifft, 
da in ber Uebertragung fo manches Stück gan 3 audge 


Zeitungsnadridten. 
Deutichland, 


Hamburg, im October. (Privatmitth.) Der Hei: 
lige von Krakau bat doch fo Unrecht nicht gehabt, die 
Erinolinen in Bann zu thun; die jüpifche Damenwelt 
hats während dieſer Feiertage in den Gottedhäufern 
empfunden, und das Schlimmfte ift, daß, wenn fünf: 
tig neue Gebäude nad diefen Dimenfionen errichtet 
und in Gang gebracht fein werden, woran ja fein 
Zweifel erlaubt if, die Mode vorüber fein und bie 
Nachwelt über die großen, leeren Räume jchreien wird. 

Borläufig waren hier die ifraclitifchen öffentlichen 
und Privat-Gottedhäufer überfüllt, und was die Neu- 
jahre» Predigten anbelangt, fo fonnte das Publikum 
nicht fatt werben, in allen möglicdyen und unmöglichen 
Variationen die ganz neue Weisheit zu hören, daß das 
Leben kurz, die Zufunft uns unbefannt ift, daß Gott 
unfer Schidjal lenkt, und daß es viel angenehmer ift, 
lange und gut zu leben, als kurz und fchlecht. 

Nachdem nun bier feit vier Monaten die Eivilche 
zum Gefeg geworben ift, haben jept zwei Brautpaare 
fich ihrer bedient, allein nicht, wie erwartet wurde, con= 
feſſtonsloſe, fondern gerade im Gegentheil, Myſtiker 
von ben hier beftehenden Heinen Gemeinden „Rripp- 
lein Ehrifti” und „evangelifche Zionsgemeinde“. Diefe, 
und fomit auch ihre Prediger, find nämlich nicht „ans 
erfannt”; fie laſſen fich daher erft auf dem Bureau und 
hernach in ihren Gapellen copuliren, befinden fich mit 
bin in derfelben ſchimpflichen age, die noch immer über 
‚ alle preußifchen Ifraeliten verhängt ift. Freilich ift eine 
ſolche Beleidigung gegen eine 3500jährige Kirche etwas 
fehwerer, als gegen eine erft feit 5 Jahren feimende, 

Weil gerade von Eopulationen die Rede ift, jo wäre 
doch wohl den Herren Predigern ıc. zu rathen, das fchöne 
poetifche Bild von dem Ehebündniß zwifchen Gott und 
Iſtael doch nicht zu oft und zu grob auf menſchliche 
Gopulationen anzuwenden. Der Vergleich, jobald er 
mehr ald eine Redeweiſt jein ſoll, ift gar zu unpaſſend. 
Bei einer ſolchen Ungleichheit des Standes kann feine 
gute Ehe ftatt haben, Fonnte es felbit im Alterthume 


faffen, Der Drud, bebräifch wie deutſch Friedlaͤnders 
Offiein in Brilon), ift vortrefflih, das Papier hingegen 
nicht von der beiten Sorte. Den Preis (12 Sgr.) finden 
wir bei der Vollftändigkeit und Stärke des Buches (460 
Seiten) auch noch mäßig. 


"nicht; obgleich Menu fagt, die Frau bürfe keinen an- 


dern Gott haben, den fie anbete, als ihren Ehemann, 
und deshalb müfle fie ſich aud mit feiner Leiche vers 
brennen laffen. Der verftorbene Holdheim hat dieſen 
Standpunkt in feinem nachgelaſſenen hoc) -ironiichen 
Werke über die Ehe zwifchen Rabbaniten und Karai- 
ten großartig vorgenommen. 

Ih kann nit umhin, einige Bemerfungen über 
unjer Berhältniß zur fatholifchen und zur proteftantis 
chen Kirche den neulichen fchönen Auffägen nachzu—⸗ 
fhiden. Ob bie diftinctivsreligiöfe Verfolgungsſucht 
in ber innern Natur des vom Judenthum abgelöften 
ſpecifiſchen Ehriftenthums liegt, darüber fleht uns fein 
Urtheil zu; genug aber, fie it mit ihm in die Welt 
gefommen und mit ihm gewachſen. Da die römijche 
Kirche bald die ftärffte Kirche und in ben wichtigften 
Zändern im unbeftrittenen Befig war, fo war auch ihre 
Intoleranz die beftigfte und ausdauerndfte, während 
die auf ihrem eigenen heimathlichern Boden um ihr 
Dafein fämpfende griechijche darin nicht fo weit gehen 
konnte. Als aber die römifche Kirche fi) in Secten 
jpaltete, ald namentlich die Reformation entitand und 
bald auf geiftigem Gebiete noch mehr ald auf mates 
tiellem fiegreich ward, da entftanden Kriege, vor Allem 
die beiden von Schiller befchriebenen, und da drängte 
fi) den Menſchen die Gewißheit auf, daß Feine der bei- 
den Hauptparteien völlig fiegen werde, und da jah auch 
Jeder ein, daß, wenn das Todtſchießen nun nicht auf: 
höre, bald weder Katholiten, noch Proteftanten mehr 
übrig bleiben würden. Und fo wurde Holland die Hei- 
math der Toleranz, von der die fo eben dem Torques 
mada entflohenen Juden zuerft die Früchte genoffen. 
Aehnlich ging ed in England, und als da wieder neue 
proteftantifche Scheiterhaufen loderten, ward Rordame⸗ 
tifa das Aſyl der zelotifchen Religionsflüchtlinge, welche 
nun ihrerſeits bald genöthigt waren, die Toleranz zum 
Grundjag zu machen. Bon ba hat das Jahr 1789 fie 
nad) Franfreih und dann nach andern Ländern Euro— 
pad gebracht, wo fie jedoch meift nur da zur vollen 
Beltung kommt, wo die politifhe Rothwendigkeit Dazu 
zwingt. Die Theologien haben überall fehr wenig das 
bei zu ıhum gehabt, und Dänemark dürfte das einzige 
Land fein, wo die religiöfe Duldung ganz ohne polis 
tiſche Nörhigung ihre Fahne aufgepflanzt und entfal- 
tet hat. 

Dies vorausgefchit, betrachten wir die Wohlthas 
ten, die ung die deutjche Reformation gebracht hat, 


Wohlthaten, die fih nur zum geringeren Theil auf 
weltlichen, zum weit, weit größeren Theil aber auf 
geiftigem Gebiete zeigen. Es würde vielleicht wie—⸗ 
derum nicht unferer Stellung angemefien fein, bier 
ald Juden Partei zu nehmen, obgleich Neuchlin und 
die Burtorfe Direct aus jübifchen Diuellen gefchöpft 
haben; allein ald Deutfche wilfen wir, daß feit die 
fen 350 Jahren alle unfere claffiichen Poeten, Philos 
fophen und Hiftorifer bis auf diefen Tag Proteftan- 
ten gewefen find. Als deutſche Juden miflen wir, 
daß alle diejenigen unferer Männer der Wiflenichaft 
und des Fortfchritts, alle unfere Borfämpfer auf dem 
politifchen Gebiet proteftantifch ftubirt haben, während 
die einzige Fatholifche Univerfität in Deutfchland, die 
von Juden frequentirt wird, meift mur Finfterlinge und 
pünfelhafte, unwiſſenſchaftliche Männer geliefert hat. 
In katholiſchen Ländern, felbft in denen des Codex 
Napoleon,, hat es wohl Juden gegeben, die Auftern 
und Schinfen aßen und den Geremonial» Eultus auf: 
gaben, aber eine wirkliche Aufklärung im Privat- und 
Gemeinfchaftsleben fonnte ihren Herd nur auf protes 
ftantifchem Boden finden. Berlin, Defiau, Seejen, 
Kopenhagen wären für und nicht dageweſen, wenn fie 
in Altbayern oder in Böhmen lagen. Die fatholifchen 
Gewalten jenfeit ded Rheins glaubten Alles gethan 
zu haben, wenn fie eine gegliederte jüpifche Hierarchie 
flifteten, und bieffeits, wenn fie ein Bend Zion zum 
Symbolum erhoben. 

Wir wiederholen es: alle diejenigen Männer jübi- 
fhen Stammes, deren Ruhm in Wiffenfchaft, Kunft 
und Literatur wir als unjere gemeinfchaftlichen Klei— 
node betrachten, ja, noch mehr, fogar bie von uns ab» 
gefallenen judenchriftlichen berühmten Theologen Nean- 
der, Stahl und Andere haben proteftantifche Bildung 
genofien. 

So weit geht fein Zufall! Hier muß ein inneres 
Element vorhanden fein, eine lebendige Kraft, bie den 
einen Theil unaufhaltfam vorwärts treibt und den ans 
dern Theil zurüdhält. Und deshalb dürfen wir deut 
fchen Juden’ unfer Verhaͤltniß zu den beiden hriftlichen 
Hauprfecten nicht lediglich nad) dem Grabe unferer bürs 
gerlichen Befferftellung, fondern weit mehr nad) der gei- 
ftigen und ausbilenden Ein und Wechſelwirkung bes 
meflen, die uns mit ihnen verbindet. Vielmehr haben 
wir die Reformation ald eine der größten MWohlthaten 
einer gütigen Vorſehung auch, ja, ich möchte fagen, 
vorzüglich für und zu betrachten. Doch genug hierüber, 


Unfere Stadt, vor Allen unfere Gemeinde, hat ei⸗ 
nen fühlbaren Verluſt durch den Tod des braven Mo— 
tig M. Baum erlitten. Derfelbe hinterläßt einen fehr 
guten Namen als Kaufmann, und hat feit einer Reihe 
von Fahren fait alle unjere Gemeindeimter, auch das 
eines Vorftehers, mit unermübeter Thätigfeit und Ein- 
ficht bekleidet. 

Unfere „ifraelitifche Freifchule” wird jept ihre Schü- 
lerzahl ftarf vermehren, nachdem es ihr durch einige Ges 
ſchenke möglich geworben ift, zwei Claſſenzimmer anzu—⸗ 
bauen, ohne ihr eigenes Capital in Anspruch zunehmen,*) 


Beifeförth in Kurhefien, 10. September. (Privat: 
mitth.) Am 18ten v. M. feierte Here Lehrer Haufe 
zu Neufichen fein fünfundzwanzigjähriged Amtsjubi- 
laͤum. Die Beier verlief ohne Pomp, aber auf gemüth— 
liche Weife. Mehrere Schüler des Jubilars beglüd- 
wünfchten denfelben, indem ſie Geſchenke überreichten. 
Auch die hriftlichen Eollegen deſſelben zeigten ſich theil- 
nehmend. Die jüdiſche Gemeinde jedoch, deren Jugend 
Herr Haufe feit circa vierzehm Jahren unterrichtet, de 
ten Gottesdienft er durch erbauliche Predigten zu heben 
ſucht, nahm feine Notiz von der Feierlichkeit. 


Mannheim, 5. October, (Privatmitth.) Vor viers 
zehn Tagen tagten hier die Synagogenräthe der Städte 
Karlsruhe und Heidelberg mit dem biefigen behufs eis 
ner Reorganifation des Oberrathes. — Sie werden von 
der Krankheit unferes Präger, die leider immer weitere 
Fortfchritte macht, vernommen haben. Unfere ganze Ge— 
meinde ift im tiefe Trauer verfenft, und in ganz Baden 
nimmt Alles, was dem wahrhaft religiöfen Judenthume 


*) Die obigen Auslaffungen unferes geſch. Mitarbeis 
ters über unjer Berhältniß zum Proteftantismus enthals 
ten viele Wahrheiten. Auch wir haben den weltbiftorifchen 
Aet der Reformation mit feiner geiftegerlöfenden Kraft ſtets 
zu würdigen gewußt, und wo wir Darüber zu fprechen bat« 
ten — 3. B. in unferen Vorlefungen — gewürdigt. Allein 
eben jo wie wir das Chriftenthum in feiner Urfprungsphafe 
und feiner erften Perlode ſehr wohl von Den jpäteren chrifte 
lichen Kirchen zu unterfcheiden haben, eben fo ſehr bürfen 
wir die Reformation mit den fpäteren proteftantifcdyen Kir— 
chen, mit deren flarren Dogmatifchen Geftaltung nicht vers 
wechjeln, und wenn wir Demnach über unfer Verhältnif zu 
den proteftantifchen Kirchen fprechen, welche Richtung, Geiſt, 
Inhalt und Zweck der Reformation fo ganz verlaffen und 
verläugnet haben, fo brauchen wir babei die Reformation 
ſelbſt, deren directe und inbirecte Segnungen für die Juden 
nicht zu berübren. Die Redaction. 


huldigt, den regſten Antheil. Zwar fommen ſchon die 
neuen und huperorthodoren Maulwürfe aus ihren Lö— 
dern, verbreiteten fogar vor Wochen ſchon die Kunde 
von feinem gefchehenen Hinfcheiden — aber es wird 
ihnen nichts helfen, die Saat, die Präger mit jo treuem 
Fleiße ausgefäet, ift in fruchtbaren Ader gefallen und 
läßt das Unkraut nicht wieder aufwuchern. — Die An- 
gelegenheit Stein's in Franffurt am Main rüdt nicht 
vonvärts; alle Bermittelungsverfuche fcheiterten bis jet. 
Dies hinderte nicht, daß er den Gottesdienft in den ver- 
floffenen Feiertagen leitete und durch feine herrlichen Pres 
digten Alles entzüdte, 


Deiterreihifcher Kaiferftaat. 


Wien, 26. September. Der Ausſchuß für cons 
feffionelle Angelegenheiten hat der „Defterr. 
Ztg.“ zufolge in feiner vorgeftern abgehaltenen Sipung 
die unbedingte und ausnahmsloſe Gleichitellung aller 
Befenntniffe ausgefprochen. Die Berathung über die 
zwei hierauf bezüglichen Paragraphen war furz, aber 
fehr lebendig. Der fcharfen und eindringlichen Dialef- 
tif des unermüdlich für conjtitutionelle Freiheit vorfäm- 
pfenden Dr. v. Muͤhlfeld ift ed gelungen, diefe Geſetzbe— 
flimmungen in der urjprünglichen Faflung des Ent- 
wurfes zu erhalten. Die Bijchöfe follen abgenugte und 
längft widerlegte Argumente gegen die Judenemancipa- 
tion vorgebradht haben. Um fchließlich wenigftens den 
galizifhen Juden die „Belipfähigfeit” zu beftreiten, 
machte der Bifchof Litwinowicz fogar eine Excurſion 
in den Talmud, den er genau zu fennen behauptete 
und deſſen Unmoralität er nachbrüdlich betonte, In 
diefer Richtung ſoll jedoch der Bifchof von dem Bor- 
ftande einer andern chriftlichen Eonfejfion eine jachver- 
ftändige Widerlegung erfahren haben. Bei der Abftim- 
mung zeigte fih Stimmengleichheit (5 gegen 5), fo daß 
ber Präfivent Dr. Smolfa den Ausjchlag geben mußte. 
Und es gereicht in der That zur befondern Befriedigung, 
daß gerade Dr. Smolfa, der doch die galiziſchen Ver— 
haͤltniſſe am beften fennt und nicht erft feit geftern für 
die Rechte feiner Mitbürger einfteht, die Frage zu Gun» 
ften der galizifchen Juden im Sinne der Gleichberech— 
tigung entjhieden hat. Nach dem Inhalte diefer zum 
Beſchluſſe erhobenen Paragraphen ift die Gleichberech— 
tigung unbedingt und ausnahmslos für alle Linder 
gegeben. Jedermann darf fi überall aufhalten und 
wohnen; feine Heimaths- und Bürgerrechte find durch 


das religiöfe Befenntniß weder bedingt noch beſchränkt, 
jo wie aud) Jedermann überall unbewegliches Gut er- 
werben darf. Mit größerer Majorität wurde, wie das 
genannte Blatt weiter mittheilt, der darauf folgende Pa- 
tagraph, welcher die Gelangung zu Aemtern von dem 
Religionsbekenntnifje unabhängig macht, angenommen. 
— Der obige Ausſchuß hat feine Verhandlungen nun— 
mehr beendigt, und wird das von ihm entworfene Re 
ligiond» Edict diefer Tage zur BVertheilung gelangen. 


Benedig, 25. September. Die „Wiener Zeitung“ 
bringt nad der „Gazz. di Benezia” folgenden Nach— 
uf, den wir bier in feiner ganzen Ausdehnung wie 
dergeben: 

„Profeſſor Samuele Romanin. 

„Am 9. September ift Profeffor Romanin in Bes 
nedig in dem noch rüftigen Mannesalter von 53 Jah— 
ten aus dem Leben gefchieven. Kein drohendes Anzeis 
hen war dem nad Furzer Kranfheit rafch eingetretenen 
Tode vorangegangen; der Hingefchiedene hatte ſich der 
ganzen Fülle feiner reichen phyſiſchen und geiftigen Kraft 
erfreut, als die heimtüdifche Krankheit die Wurzeln ſei— 
nes Lebens erfaßte und ihn ſchon nach i Tagen den 
Seinigen entriß. Verwandte und Freu klagen den 
Verluſt des mit den glängenditen Eigen en des Ges 
müthes und Geifted ausgerüfteten Mannes Mbie gelehrte 
Welt ift um einen der eifrigiten Forſcher auf Mftorijchem 
Gebiete ärmer geworden, 

„Romanin, Sohn einer gebildeten, aber mit Glüds- 
gütern nurfarg bedachten ifraelitifchen Familie, war als 
zwölfjähriger Knabe bereits verwaift; nichts deſto we— 
niger begab er fich fofort von Trieft nach Venedig und 
zwar mit drei jüngern Gefchwiftern, denen er in dem 
Alter, in welchem Andere noch Leitung bedürfen, bereits 
ein treuer, faft vwäterlicher Führer war. 

„Sein mit feltener Willensfeftigfeit gepaarter früh: 
reifer Geiſt fegte ihn fchon damals in den Stand, An- 
dere zu unterrichten und auf diefem Wege für feinen 
und der Seinigen Unterhalt zu jorgen. Dem Studium 
fremder Sprachen gab er fich mit befonderem Eifer hin; 
den in benfelben erlangten Kenntniffen verbanfte er die Ans 
ftellung als beeideter Dolmetſch für die deutſche Sprache 
und das Amt eines Bibliothefars am venetianifchen Athes 
naͤum, dem er lange vorjtand und das er erft anderwei— 
tiger gehäufter Beſchaͤftigung halber niederlegte. 

„Wenn Romanin feinen zahlreichen Schülern nicht 
nur als Lehrer, jondern auch ald Freund lieb und werth 
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war, fo folten ihm feine hiftorifchen Studien bald in 
weitern Kreifen eine wohlverdiente Berühmtheit bringen. 
Den Beginn feiner literarifchen Laufbahn bezeichnet eine 
fehr genaue Ueberfegung der umfangreichen „Geſchichte 
des osmanifchen Reiches“ von Hammer, ber bald dar- 
auf eine Ueberſetzung ber „Geſchichte der Affaffinen” von 
demſelben Berfafler nachfolgte. Einige Jahre fpäter 
machte feine „Storia dei popoli europei della deca- 
denza dell’ impero romano“* verbientes Auffchen ; ſei⸗ 
nen eigentlichen literarifchen Ruhm verdankt er jedoch 
ber „Storia documentata di Venezia“, bie zwar noch 
nicht gänzlich im Drude erfchienen, aber glücklicher Weiſe 
im Manuferipte erfchienen iſt. 


„Das erftgenannte Werf, die „Storia dei popoli 
europei ete.“, umfaßt eine große Üebergangsepoche zwis 
fchen einer dem Ruin verfallenen und einer neuen, aus 
den Ruinen hervorgehenden Welt, mit der Größe des 
Themas und der Trchtigfeit, mit der ber Verfaſſer es 
zu bewältigen wußte, fteht feine Befcheidenheit in ſchö— 
nem Einklang. Romanin hatte die umfangreiche Arbeit 
den Frauen Jtaliend gewidmet und ihnen zugerufen: 
„Richt den Gelehrten, fondern Euch weihe ich diefes 
Werk, und es wird mein Stolz und mein Lohn fein, 
wenn Ihr Euch den ernſien und doch nicht unliebens— 
würbigen — Studien zuwendet.“ 


„EineAufgabe höberer Art hatte ſich Romanin mit 
der „Storia documentata‘ geftellt, Er wollte alle irti⸗ 
gen Auffaffungen und alle nicht ftreng hiſtoriſch wah— 
en Blätter der venetianiſchen Geſchichte berichtigen. Zu 
diefem Behufe burchforfchte er mit bewmunderungswerther 
Unermüblichfeit Archive und namentlich die Sammlun- 
gen diplomatifcher Gorrefpondenzen der chemaligen ve: 
netianifchen Republif, Erin Patriotismus ſprach ſich 
nicht in nichtigen Declamationen, nicht in würhenden 
Ausfüllen gegen die Feinde feines Waterlandes, nicht 
in überfpannten Cobeserhebungen aus; er gab fih viel— 
mehr in dem auspauernditen Beftreben fund, die Ges 
ichichte der Benetianer auf der foliveiten Baſis aufgu- 
bauen und alles myſtiſche Dunkel mittelſt Eritifcher Sich» 
tung und gewilfenhaften Aufnehmens und — 
aus derſelben zu bannen. 


„Der Erfolg, den das fchöne Werk erzielte, — 
den Verfaſſer in Berührung mit den hervorragendſten 
Geſchichtöfotſchern unferer Zeit, fo wie mit Notabili- 
täten aller gebildeten Nationen, und nicht nur in Itas 
lien, fondern auch in den verfchiedenen von ihm bereis 


ften Ländern wurde der venetianifche Hiftorifer mit ber 
auszeichnendften Anerfennung behanbelt. 

„Romanin hinterläßt eine trauernde Wittwe; mit 
Kindern war feine fonft fehr glüdliche Ehe nicht geſeg⸗ 
net; von feinen Gefchwiftern lebt nur noch eine Schwe- 
fter; zwei Brüder, deren einem er bereits eine glänzende 
Laufbahn erfchloffen hatte, find ihm im Tode vorange- 
gangen. Friede feiner Aſche!“ 


Warasdin, 25. September. (Privatmitth.) Die letz⸗ 
ten Wochen waren für unfere Gemeinde befonders denk⸗ 
würbig. Das feit zwei Jahren im Bau begriffene Got⸗ 
teshaus fland vollendet da, und wurde am 16ten vos 
tigen Monats unter den üblichen Feierlichkeiten, ala Um- 
zug, Anfprache, Feſtpredigt, eröffnet und eingeweiht. 

Es ift dies die erfte monumentale Synagoge in Kroa⸗ 
tien, ausgezeichnet durch einfachen, und body jehr gefälli- 
gen Styl, und befonders durch die gejchmadvolle in— 
nere Musftattung, wovon die mit prachtvollen Säulen 
umgebene heilige Lade und die volle Anficht der gro- 
fen, zierlichen Orgel das Auge befonders feſſeln. Dem 
Ganzen angemeffen ift die herrfchende Ordnung, die wuͤr⸗ 
devolle Andacht, gehoben durch begeifternde Predigt und 
wohlgeleiteten,, ergreifenden Choralgefang. 

Einigkeit, Opfenwilligfeit und freudiges Zufammen« 
wirfen haben da ein Werf gefchaffen, welches wieder 
glänzend zeigt, daß das Panier des angeftanımten Glaus 
bens noch immer freudig und hoch getragen wird, M. 


Frankreich. 


Harid, 26. September. Die heutige Ver. isr. be— 
richtet: „Im Krankenhautſe zu Lariboiffiere hat ſich 
eine jener Ausſchreitungen bes Profelytismus zuge 
tragen, denen unfere franfen Glaubensgenoſſen leider 
in den Fatholifchen Kranfenhäufen unterworfen find, 
Ein junges Mädchen, das in biefem Hofpital zuge 
laffen war, wurde in ihren legten Augenblicken durch 
eine barmherzige Schweiter getauft, natürlich nach allen 
den Plagen, weldye die Bekehrer die Sterbenden ande 
rer Eufte erdulden laffen, und bie die legten Augen— 
blicke diefer Unglüdlichen beunrubigen. Die Reube: 
fehrte ift geftorben; aber bie Familie, unterftügt durch 
die ifraelitifche religiöfe Behörde, hat den Leichnam her- 
audgeforbert, und, indem fie erflärte, daß fie jene auf 
die Stirn ihres fterbenden Kindes gefprengten Waſſer— 
tropfen für nichtig, für Heuchelei anfähe, hat fie ihn auf 


dem ifraelitifchen Briebhofe beerbigen lafſen. — Es liegt 
hierin zugleih eine neue Warnung und ein Erempel. 
Da ber Eifer der Bekehrer feine Grenzen kennt, befchwö- 
ten wir die Mitglieder unferer Confiftorien, von Reuem 
die Aufmerffamfeit der competenten Behörde auf die 
Manoeupres und Berfolgungen zu lenken, deren Opfer 
unfere Glaubensgenofien in den bürgerlichen Kranfen- 
häufen find, Endlich einmal müffen den Leuten fols 
her Anftalten ernftliche Befehle gegeben und ftrenge 
Mapregeln gegen die Priefter genommen werben, welche 
die Kranfen, denen das Leiden und die Furcht jeden 
Widerſtand nimmt, auf ihrem Sterbebette unbarmber- 


zig quälen. Wir wollen gewiß Niemanden verhindern, 


fih zu befehren, wenn es fein freier Wille ift; aber 


in biefem Falle muß es den Schweftern verboten fein,. 


etwas zu thun, ohne daß der Director des Hofpitald 
davon unterrichtet und zu dem Kranfen gerufen ift und 
er den mit der Ueberwachung des Rranfenhaufes beauf: 
tragten Rabbiner von der Lage unterrichtet hat. 

„Im entgegengejepten Kalle werden bie Conſiſto— 
rien gut thun, das gegebene Beifpiel nachzuahmen, 
und im Falle einer Ausjchreitung den Körper in dem 
iftaelitijchen Friedhofe zu beerdigen, indem fie feierlich 
‚erklären, daß die in den legten Momenten vorgenoms 
mene Taufe in ihren Augen feine Gültigkeit habe und 
die angeborene Eigenfhaft als Ifraelit nicht verwifchen 
fönne, Es wäre gut, wenn eine officielle Erflärung 
in dieſem Sinne an den Eultusminifter und den Di- 
rector der öffentlichen Wohlthätigkeit gerichtet würde. 
Wenn fie ihren Zweck erreicht, würde fie ohne Zweifel 
einen Projelytismus verhindern, den wir ohne Furcht 
frevelhaft nennen dürfen.” 


Rußland. 


Minsk, September. (Privatmitth.) Vor Kurzem 
wurde bier im Verlauf eines Jahres zum dritten Mal 
eine deutſche Predigt am Krönungstag St. Majeftät 
des Kaiſers Alerander II. von Rabbiner Minor hier 
in Anwejenheit des Givil-Gouverneurs Grafen Keller, 
wie auch anderer hohen Beamten in der Synagoge ge: 
halten. Die Synagoge war von Männern und Frauen 
gedrängt voll und meift aus Neugierde, da nur noch 
fehr Wenige hier eine beutfche Predigt verftehen. Herr 
Minor ermahnte in feiner breiviertelitündigen Rede zur 
Treue und Anhänglichkeit der jüdischen Unterthanen an 
die Regierung Sr. Majeftät des Kaifers, welcher auch 


für fie fo vieles Gute gethan hat, und fand diefe Rede 
bei Allen großen Beifall, worauf der Civil-Gouverneur 
dem Rabbinen vor Allen herzlich dankte. — 

Der Artikel: „Kromie Ewreew* in No, 22 diefer 
Zeitung wurde bier überall viele Male mit der größ- 
ten Rührung durchgelefen, und find wir dem Rebac- 
teur diefer Zeitung jehr dankbar, Auf Grund dieſes 
Ariikels verfaßte der hiefige Rabbiner eine Petition in 
ruſſiſchet Sprade an den Juſtiz-Miniſter um Abichaf- 
fung folder Ausnahmegefege, und wird biefe, von vie- 
len jüdifchen Kaufleuten unterfchrieben, nach Peters⸗ 
burg abgefandt werden. Es ift zu wunſchen, daß auch 
andere jübifche Gemeinden diefem Beifpiele folgen. 


T uni, 


Wir haben ſchon in früheren Nummern einige uns 
befonders intereffirende Stellen aus der tuneſiſchen Ber- 
faffungs-Acte mitgetheilt, und wollen jegt, nachdem der 
Levant den Grundpact gebracht hat, einige auf confef- 
fionelle Angelegenheiten fich begiehende Säge hervorbe- 
ben, die ald Mufter für fo manche europäifche Verfaſſun⸗ 
gen dienen könnten, „$. 1. Eine vollftändige Sicherheit 
wird feierlich allen Bewohnern unferer Staaten, wel⸗ 
cher Religion, Nationalität und Race fie auch angehö- 
ten mögen, garantirt. Diefe Sicherheit wird ſich auf 
ihre Berfon, auf ihre Güter und auf ihren Ruf erſtre⸗ 
den... — $. 2. Alle unfere Unterthanen werben ber 
heutigen Tages beftehenden oder fpäter zu beftimmens 
ben Steuer im Verhältniß ihres Vermögenszuſtandes 
unterworfen werben... — $. 3. Die Mufelmänner und 
die anderen Bewohner des Landes werben vor dem Ges 
fege gleich fein, denn diefes Recht fommt von Natur 
jedem Menjchen zu, welche Stellung er aud) einnehme 
... — 8. 4. Unfere ifraelitifchen Unterthanen werden 
feinem Zwang zur Veränderung ihrer Religion unter: 
worfen und nicht im geringften in der Ausübung ih: 
red Gottesdienfted behindert werben; ihre Synagogen 
werben zejpectirt und vor jeder Beleidigung geichügt 
werden, in der Vorausfegung, daß der Zuftand des 
Schutzes, in welchem fte fih befinden, ihnen unfere Bors 
theile fihern muß, wie er auch ung ihre Laft auferlegt. 
— 8. 6. Wenn fid) das Eriminalgericht über die Strafe 
barkeit eines iſtaelitiſchen Unterthans auszufprechen ha= 
ben wird, werden dem genannten Gericht gleichfalls if- 
taelitijche Beifiger zugeordnet werben. Das Keligionds 
gejeg macht fie übrigens zum Gegenftand wohlwollen- 
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der Empfehlungen. — $. 8. Alle unfere Unterthanen, 
Mufelmänner, wie Andere, werden gleidherweife den 
in diefem Lande beftehenden Gefegen und Gebräuchen 
unterworfen fein; Keiner von ihnen wirb ſich in bie 
fer Beziehung eines Vorrechtes über einen Andern er- 
freuen, — $. 9. Handelsfreiheit für Alle und ohne 
Borreht für Jemanden. Die Regierung verfagt ſich 
jede Art von Handel und wird Niemanden an der 
Ausübung defielben hindern...” 

In ber weiteren Ausführung diefer Orundzüge heißt 
es im erften Capitel, das „über die Freiheit der Culte“ 
betitelt ift: „Wir (der Bey) verpflichten uns vor Gott 
gegen alle unfere Unterthanen, welcher Religion fie auch 
angehören mögen, ihnen durch alle und möglichen Mit 
tel die fichere und freie Ausübung ihres Cultus zu er- 
leichtern... Unfere nicht mujelmännifchen Unterthanen 
werben weber jemals gezwungen werben, ihre Religion 
zu ändern, noch gehindert werden, es zu thun; aber 
ihr Glaubenswechfel wird ihnen weder eine neue War 
tionalität verfchaffen, noch fie unferer Gerichtsbarkeit 
entziehen. Seiner von ihnen wird zu Veränderungen 
in den Orundfägen feiner Religion gezwungen werden 
fönnen. Für die Heirathen und bie darauf bezüglis 
hen Aecte, die väterlihe Gewalt, die VBormundfchaft 
der Waifen, die Teftamente, bie Erbfolgen u. f. w., 
werden fie fortfahren, den Entjcheidungen ihrer reli- 
giöfen Richter unterworfen zu fein, die nach den Vor: 
fehlägen ihrer Notablen von uns werben ernannt wer 
den. Ihre religiöfen Verfammlungen werden niemals 
geftört werden. 

„fo wird vollftändige Gleichheit vor dem Geſetze 
ftattfinden, ohne Unterſchied der Religion.‘ 





Anzei gen. 

Mir beabfihtigen zum 1. _ Januar 1862 für unjere 
Religionsfchule einen tüchtigen Lehrer zu engagiren, der 
auch befähigt ift, Vorträge in der Synagoge zu halten. 
Der Gehalt ift einftmweilen auf 300 Ihlr, für das erſte 
Jahr firirt, kann jedoch den Rähigfeiten angemeſſen er- 
böbt werden. Weflectanten wollen fid in franfirten Bries 
fen unter Ginreichung ihrer Attefte an den unterzeichneten 
Borfland wenden. 

Der Rorftand ber Synagogen» Gemeinde 
zu Lauenburg in Pommern. 





Die Stelle eined Religionslehrers, Vorbeters und 
Schaͤchters, der aud den deutſchen @lementarunterricht 
zu übernehmen hat, ift zum Liten Mai £. 3. in biefiger 


Gemeinde vacant und beträgt ber Gehalt 150 Thlr. pr. 
Ert. nebft freier Wohnung. Mittags» und Abendtiſch, fo 
wie auch Perfonalbedienung, wobei für 20 Thlr. Schächt« 
geld garantirt wird, Geeignete Bewerber wollen ſich gefl. 
bald unter Belfligung ihrer Zeugniffe in portofreien Brie⸗ 
fen wenden an ben 


Morftand der ifraelitifchen Gemeinde 
zu Neuftadt in Mecklenburg. 


Mit dem Iften März oder zu Oſtern 1862 foll die 
biefige Lehrers, Gantor- und Schächterſtelle beſetzt wer— 
den. Wit Diefer it ein fefter Gehalt von 100 Thlrn, 
Pr, Ert. nebft gänzlich freier Station und Schechitas 
Soprteln verbunden, Dualificirte Bewerber wollen fi 
franco unter Einreichung ihrer Zeugnifje beim unterzeich- 
neten Vorſtand melden. 

Mirom, den 1. October 1861. 


U. S. Pbilippfon. J. Henne. 


Bei der hiefigen Synagogen-Gemeinde wird zum 1iten 
April E. J. die Stelle eines Cantors, Echächters und am1p 
mit einem firen Schalte von 250 Ihlen. und nicht unbe- 
deutendem Nebeneinfommen vacant, — Bewerber, — von 
denen mufifaliich gebildete den Vorzug erhalten — wollen 
ſich unter Einreichung ihrer Dualificatione- und Führungss 
Attefte bei Dem unterzeichneten Borftande melden,. 

Reiſekoſten werben nicht erftattet, 

Zülz, den 7. October 1861. 
Der Vorſtand der Synagogen » Gemeinde. 
. Forell. 


Lehrer: Gefuc. 
Ein wiſſenſchaftlich gebildeter Xebrer, ber auch im He— 
bräifchen zu unterrichten verſteht, kann fofort durch ‘den 


Unterzeichneten Anftellung finden. 
Weinheim a. d. Bergitrafe. Mr. H. Plato. 


Die biefige Lehrerftelle iſt vacant und fofort anzutres 
ten, unter Umſtänden auch nach Eurzer Zeit. Der fire Ges 
balt beträgt Thlr. 200. bei freier Wohnung und Garten, 
Hierzu fommt das Schulgeld von 50—60 Kindern, wo— 
für dem Lehrer Thlr. 100. garantirt werden, fo daß die 
geringfte Einnahme Thlr. 300. betragen würde. Außer- 
dem ift durch Ertbeilung von Privatunterricht Gelegenheit 
zu einer hübichen Ginnahme geboten. Die Admonitions- 
gelber betragen p. p. 40 4 50 Thlr. Tücht ige Refler- 
tanten belieben fich jchleunigft franco zu melden, 

Mülbeim ad. Ruhr, 2. October 1861, 
Der Vorftand der Synagogen = Gemeinde, 
Guft. Hanau, 


Gefucht: cin Religionslchrer und Vorbeter zu 
Oftern £. 3. von der ifraelitiichen Gemeinde zu Schwerin 
(Medlenburg). Gehalt 250 Thlr. Pr, Grt, nebſt freier 
Wohnung. Portofreie Anmeldungen, denen de Quali— 
ficationd-Zeugniffe abichriftlich anzufchließen find, erbittet 
der dortige Vorſtand. 
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Gefucht wirb für 8 Kinder ein Elementarlehrer, 
ber jowohl im Jüdiſchen, als auch im Deutichen voll- 
fommen zu unterrichten fähig iſt. 

Neben freier Station wird 100 Thlr. Gehalt jühr- 
li gewährt und Fann ber Antritt zu jeder beliebigen 
Zeit (am Jiebften fofort) gefchehen. Hierauf Refleetirende 
wollen fih unter Einjendung ihrer Zeugniſſe portofrei an 
Unterzeichneten wenden. 

Groß⸗Tuchen 6/Bütow (HPommern). 
A. Wolff. 


Sogleich oder jpäter jucht ein unverheiratheter, ge 
prüfter Zehrer, der in allen Elementarfächern, wie im 
Hebräifchen Unterricht ertheilt, bereits im Ins und Aus 
lande fungirt bat, und dem neben feinen Prüfungszeugs 
niffen die beiten Sittlichkeitszeugniſſe zur Seite fichen, 
eine Stelle ald Hauslehrer, oder in einer Gemeinde uns 
ter ganz bejcheidenen Anſprüchen. Franco⸗Offerten wer 
den erbeten unter Ehiffre N, P, 4, durch die Buch- und 
Kunfthandlung von G. Württenberger in Eajiel. 


Stellen: Gefuch. 

Ein junger Mann, der fich feit einer Reihe von Jah⸗ 
ren theild auf einem Gymnaflum, theild im Seminar, fo 
wie auf Privatıweg und unter der Anleitung eines prafs 
tifchen Schulmannes nicht blos theoretifch, ſondern auch, 
durch mehrjähriges Unterrichten an einer jübiichen Ge— 
meindeichufe einer Kreisſtadt Weſtphalens fürs Lehrfach 
ausgebildet, eine vorzüglich gute Hand fchreibt, in den 
Elenientarfähern, Hebräiſchen und Franzöſiſchen unter 
richten, aber aus Befangenheit fih zu feinem Eramen 
entjchließen kann, fucht unter billigen Bedingungen eine 
Stelle ala Hauds oder Gemeindelehrer in einem fleinen 
Orte. Nähere Auskunft giebt der Lehrer Oppenheim 
in Warburg (Weltohalen). 











In dem von Großherzoglicher Oberftudium-Direction 
eonceffionirten 
Ifrael, Lehr: und Erziehungs: Infti- 

tut zu Pfungſtadt bei Darınitadt, 
deſſen Direction der Unterzeichnete vom 1. October d. 3. 
an übernimmt, beginnt dag Winterfemefter Dienftag den 
1. Detober. — Anmeldungen von Böglingen wolle man 
gefl. baldigft an den Unterzeichneten richten, der auch gern 
bereit ift, jede nähere Auskunft zu ertheilen. 

Profpecte und Meferenzen bei den Herren Rabbinen: 
Weglar in Gudensberg, Dr. Enoch in Zulda, Dr. Bräns 
tel in Wigenhaufen, Goldmann in @ichwege, Klein in 
Golmar, Fromm in Homburg, Bamberger in Würzburg, 
Meistopf in Wallerftein, Adler in Alchaffenburg, Dr, Beil 
chenfeld in Düffelvorf, Dr. Schwarz in Köln, Bamberger 
in Kreuznach, Hoch in Freudenthal, Wälter in Laupheim, 
Sänger in Mergentheim und Berlinger in Braunsbach, 

Dr. @. E, Josl, Director. 


A SEs kann noch 1 Knabe, der eine höhere Schule 
befuchen fol, bei mir aufgenommen werben. 


MM. Frank, Lehrer in Düffeldorf. 


Deutſch's Muſik- Inftitut 
für jüdiſche Cantoren und Lehrer. 
Anmeldungen werden jeder Zeit angenommen. 
Cantor Deutſch in Breslau, 
Nicolai» Stadtgraben 6a. 








gp-Mäucherfleifch, Würfte und Zungen A Pfd. 9 Egr. 
guter und 10 Sgr. befter Qualität. Der Betrag ift bei der 
Beftellung beiqufügen, oder wird per Poſtoorſchuß entnome 
men. M. Engelbert, Eantor in Eſchwege. 





Annonee. 
zz Schöne Mai-myp+Käfe werden unter Betrags⸗ 
entnahme pr. Pfd. 5" Sgr. verfandt von 
Ben Spier in Rees am Niederrhein. 





Ein junger Mann ifraelit. Gonfeffion Tann in einem 
Producten-Gefchäfte, wo am Sabbath und Feiertagen das 
Geſchaͤft gefchloffen if, als Lehrling eintreten, Koft und 
Logis im Haufe des Principals. 

Gef. Franco- Offerten unter Litr. A, No. 161. be- 
forgt die Expedition dieſes Blattes, 





Für mein Manufactur» und Colonialwaaren-Geſchäft, 
welches an den Sonn« und Feiertagen geſchloſſen ift, wünfche 
ich zum baldigen Eintritt einen mit den nöthigen Schulfennte 
niffen verfehenen 2chrling. 

Pr, Oldendorf, im September 1861. 
2. U. Löwenftein. 


Wir beabfihtigen für unfer Tuch⸗, Manu— 
factur- und Kurzwaaren-Geſchäft, welches am 
Sabbath und Feſttagen geſchlofſſen iſt, vom 1. 
Sanwara.f. ab einen jungen Mann zu engagi» 
ren, der ein tüchtiger Verkäufer ift, aud ber 
Buchführung, refp. Correſpondenz behufs 
Aushülfe in diefen Fächern gewachfen jein 
muß. Meldungen nebſt Angabe der bisheri— 
gen Thätigfett erbitten franco 

D.:Erone, den 15. September 1861. 
Hirſch Löwe's Söhne. 


(Vacanz einer Buchhändler-Lehrlings⸗Stelle!) 

In unſerer Buchhandlung wird Oſtern 1862 eine Lehr⸗ 
lingeſtelle vatant. Der Knabe muß von braven, gebildeten 
Eltern und gefaͤlligem Aeußern fein. Unſere übrigen Bedin— 
gungen ſind ſehr annehmbar. Logis und Verpflegung iſt im 
Haufe. Darauf reflectirende Eltern oder Vormunder mögen 
jich portofrei wenden an die Buchhandlung von S. Berg 
in Bügomw in Mecklenburg. 
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Einen Lehrling wünfcht der Uhrmacher ME. Ja: 
cobfon in Staßfurth. 


@in Knabe Gſtaelit), 
welcher die Buchbinderei zu erlernen wünfcht, wirb ges 
fucht. Bei vierjähriger Lehrzeit freie Koft und Logis. 
Bonn afhein, Salomon Herſchel. 


@in Eommis, 
der im Manufacturs&efchäft und in der Buchführung bes 
wandert ift, mir den beiten Zeugniffen verfeben, fucht bald 
unter befcheidenen Anſprüchen ein Unterfommen. Lffer 
ten werden unter B, B, poste restante zu Delitzsch 
unfranfirt erbeten. 











Gin Sohn eined Kaufmanns, welcher in deſſen Haufe 
2'/ Jahre bereits gelernt hat, eine jchöne Hand ſchreibt 
und Gomptoirarbeiten vorfiehen Fann, wünfcht vom Iften 
Januar f. J., auch, wenn es gewünfcht wird, bald, in 
einen Geld«, Eolonial= Engroß- oder Producten-Geſchaͤft 
von Bedeutung einzutreten; derfelbe unterzieht ſich einen 
oder auch zwei Monate zur Probe. Das Nähere Durch die 
Redaction dieſes Blattes. 


Zebrlingsitellen : Gefuch. 

Ein 16jähriger Juͤngling von anſehnlichem Aeußern, 
ber bie Reife für Secunda bat, über Betragen und Bäs 
higfeiten Die beften Zeugniffe von einem Gymnaſium vor« 
legen fann, eine gefällige Hand fchreibt, fucht eine Stelle 
in einem Banfs oder Manufacturwaaren-Geichäft, Das am 
Sabbath geichloffen if. Branco» Offerten werben erbeten 
an den Lehrer Oppenheim, Warburg (Weſtphalen). 





Annonce. 

Ein junger Mann, Manufacturiſt, dem. gute Meferen« 
zen zur Seite ftchen, auch gute Zeugniffe aufweiien fann, 
fucht pro Weihnachten d. 3. ein anderes Engagement in 
einem Manufaetur- oder Kurzwaaren-Geſchäft. 

Adreſſe: A. R. H 5. poste restante Gifhorn, 


Eine Gouvernante! 

Eine Iiraelitin, welche jchon einige Jahre ſieben Kin— 
der im der deutſchen, bebräifchen, franzöſiſchen und englis 
fhen Spradye, jo wie in Geographie, Weltgeichichte und 
Muſik, und in allen Arten weiblicher Handarbeiten unters 
richtet hat, wünjcht baldmöglichſt eine andere Stelle als 
Gouvernante zu erhalten, 

Nähere Auskunft wird Herr Dr. Mader in He» 
hingen (Hohenzollern) unter Chiffre H. RB. auf fran« 
firte Briefe ertheilen. 


Eine gewandte jüdifche Köchin wünſcht recht bald 
plaeirt zu werden. Branco » Wreffen an Bertba 
Kabn zu Bünde in Weflphalen. 





Eine wiſſenſchaftlich und muftfalifch gebifbete Erzies 
berin für 3 Mädchen und I Knaben findet zum Iften 
November a. c, Engagement bei 

2. Salewsfy, 
Kaufmann in Breslau. 





Bei Unterzeichnetem, ber feine Frau verloren hat, kann 
eine jüdifche Perfon gefegten Alters, welche fich der Reitung 
des ganzen Haushalts unterziehen und eine gute Hausmanns⸗ 
foft kochen Fann, eine dauernde Condition finden. 

Küps in Bayern, im Detober. 
Sigmund Hojenbaum. 


Für drei Kinder im Alter von 4, 6 und 8 Jahren 
wird eine Erzieherin gejucht, die zugleich Die Leitung des 
Hausweſens, weil die Hausfrau vom Geſchäft in An— 
ſpruch genommen wird, übernehmen kann, von 

Mt. Jadek junior in Pofen. 
„4% vo ebräi 1) 
2 Thle, Ani mm meuieise. nu 
Blücher, hochcolorirt, baar 2 Thlr. bei Baumgärtuers 
Buchhandlung in Leipzig. 











In Kurzem erfcheinen in meinem Derlage: 


Kalligraphiiche Worlegeblätter 
für ifraelitifche Schulen. 
YFüpifch  deutfche Eurrentfchrift von 
A. Moos, Lehrer. 
2 Hefte & circa 2a Sgr. 

Diefelben find für die Hand des Schülers berechnet und wer: 
den bei einem jo billigen Breife und ver ſchönen Ausftattung 
fiher maffenhaft in den Schulen eingeführt werben. 

Goesfeld, 6. Octeber 1861. 
B. Wittneven Sohn, 
früher Iftwann. 





ür die Abgebrannten in Zerfow. 
Die Lefegefellihart zur Eintracht in Altdorf ges 
ſammelt 8 Thlt. — Gefammtiunme 37 Thlr. 34 Ngr. 
Das Geld if an Ort und Stelle abgegangen. 
Redaction. 





Demerkungen. 

Herrn 8. in L.: Ueber das Erſcheinen ber zwei er— 
ſten Bände der Geſchichte der Juden von Herrn Dr. Gräß 
find wir nicht im Stande eine Miteheilung zu machen. 

Die Redaction. 


Jüdiſches Volksblatt No, 41. 


Bilder aus Ungarn. — Die ältefte Babel. — Das Gebet eines 
lüflihen. — Anefdote. — Guriofum. 
NB. Durd alle Buchhandlungen und Poftämter zu beziehen. 
Jaͤhrlich 1 Thir. Vierteljährig 74 Thlr, 


Verlag von Baumgärtuers Buchhandlung in Leipzig. — Drud von J. B. Hirfchfeld. 
Berantwortlicer Redactrur: K. Mäbe. 


25. Jahrgang. 


Allgemeine 
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Zeitung des Judenthums. 
unparteiiſches Organ er alles jüdische Intereſſe. 


Herausgegeben von 


Rabbiner Dr. Ludwig Pbilippfon in Magdeburg. 


Leipzig, ben 22. October 1861. 





Diele Zeitung erſcheint wöhentiih einmal, Dienftage, in 1a bie 2 Bogen, Preis des Iahrgangs 3 Kblr. 
Inferate werden mit 19/2 Rgr. für die Belt Zeile ober deren Raum bBerechitet, 


Bierteijährig 2212 Mar. 
4 bir, für "a Bogen 3 hie, für Na Bogen 2 Xbir, 


Inhalt. 

Peitende Artikel: Die Reaction im Judenthume. — Einige 

zerftreute Bemerkungen, — Die iftaetitifche Bibel - Anftalt. 

Beitungsnachrichten: Deutihland: Dom Nedar, aus 

ber Provinz Hanau, Preußen: Königaberg i. Pr. Ber: 

Iın, Berlin, aus dem Poſenſchen. Deſterreichiſcher Hai: 

ferfaat: Krakau, Wien, Prag. Fraukreich: Paris, Par 

rie, Oran. Die Schweiz: Sraubünden. Rußland: 

Mitau, Warſchau, Petersburg. Donaufürftentbämer: 
Brüffel, 





Xeitende YArtifel. 
Magdeburg, 13. October. 


Die Reaction im Iudenthume. 


Die feudale Reaction in Preußen hat in ben legten 
Tagen bie Blide noch einmal auf ſich gezogen, indem 
fie fi durch ihren Verſuch, ben in ber Cultur zurüd» 
gebliebenen Theil des Gandwerferftandes aufzumühlen und 
fich zu verbinden, ſich im ihrer ganzen Schwäche gezeigt. 
Dies wendet unfere Aufmerkſamkeit wieder einmal auf 
die in den letzten Jahren laut gewordene Reaction im Ju— 
denthume, um auch deren Refultate näher zu beleuchten. 

Wenn derartige Erjcheinungen im Judenthume immer 
nachhinken, und erft aufzutreten pflegen, wenn fle in der 
übrigen Welt bereits wieder im Abzuge begriffen find, fo 
haben wir dafür den Bortheil, daß fle fid viel fürzere 
Zeit halten, leichter durchſchauet werden, fehneller ver— 
fehwinden. Der Ultramontanidmus hatte in ber katho— 


Hatbjährig 1 bir. 15 Wer. 
Brilagegebübren betragen für 1 Bogen 


“de Fuhbandlungen, Polämter und Heltungs+ Erpevitionen nehmen Beitellungen au; 
der Sauptegpedition für beide Vegiere has eh Das Aödnigl. Sächſ. Haupt + Zeitungs » Bureau bier unterzogen, 








liſchen Welt zu laut bie Herrfchaft fih angemaft, der 


proteftantifche Pietismus zu fehr fich gefpreizt und feine 
Regulative erlaffen, und Beide waren von ber weltlichen 
Macht eine Zeit lang zu tief verehrt worden, als daß 
nicht auch im Judenthume eine ähnliche Partei ten Ber 
fuch hätte machen follen, ſich in die Höhe zu bringen 
und das große Wort zu führen. Dazu fam, daß der 
religiöje Indifferentiamus allerdings fich allzu jehr aus— 
breitete, daß fchwache Geifter leicht überredet wurden, daß 
diefer der Ausfluß des geflärten, von ber Gultur durch⸗ 
drungenen Judenthums fei, während er doch nicht weni« 
ger unmittelbar aus dem Lager der firengiten Ortbodorie 
hervorging, und kurzſichtige Gemüther weder einfahen, daß 
mitten in ber fcheinbaren Religionslofigkeit unferer Zeit 
fi tiefe Momente ber Religiofität, wenn auch einer an— 
deren, als der früheren zeigen, und daß jedenfalld das 
geklärte Iudenthum den Kampf gegen die Irreligiofttät 
viel angeftrengter und erfolgreicher führe, als jene Reu— 
Orthodorie. 

Das Fahrzeug der Reaction wurde alſo auch im Ju- 
dentbume vom Stapel gelaffen ; die Ruder fielen mit furdht« 
barem Geklatſch ind Waffer, die Segel wurden von uns 
ten bis zur Maftfpige entrollt und die erſten Völlerſchüſſe 
dröhnten zur Abfahrt durch die Welt. Man hatte Alles 
getban, um bie Aufmerkjamfelt auf fich zu ziehen und 
fogar ein Häuflein gefammelt, welches Hurrah rief und 
die Hüte fehwenfte, Run, fahrt zu und zeigt, was Ihr 
könnt! 
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Dies ift nur zu bald gefchehen. Die Reaction bat 
in ein Baar Jahren vollftänbig ihre Impotenz erwiefen, 
und Sedermann weiß jet fchen, daß es mit ihr dorüber 
iſt. Sie demaskirte ſich zu fchnell, Wahrhaftige Rell— 
gion wollte fie fein, und ihren Lippen entfirömten nur 
Blüche und Verwänfchungen; ihr Herz machte ſich nur 
in Bann und Berfegerung Luft, ihre Hände warfen nur 
den Koth der Schmähung, den Schmug ber Verleum« 
bung um ſich. Wo fle fchritt, waren verfallene Gottes— 
bäufer, in Schlendrian verfunfener Gotteätienft, Fried⸗ 
böfe ohne Mauern, verfehrter Unterricht u. ſ. w. — mit 
Ausnahme einiger wenigen Pläge, wo fie ſich in Putz 
und Staat zeigen wollte — ihre Spuren. Nichts ber 
mochte fle bervorzußringen. Könnt Ihr eine Schrift 
nur aufwelfen, welche dem Wolfe ins Herz drang, und 
fein religiöfes Blut erfrifchte? Könnt Ihr ein Inftitut 
aufmweifen, das wirklich wirffam ift und eine fegensreiche 
Zukunft anbahnt und verheißt? Nein, die Reaction im 
Judenthume hat fich noch fauler, raftlofer, geiftlofer und 
tbatlofer erwieſen, ala ihre Schweftern in Kirche und 
Staat — fie hat ſich unwiderruflich ihr Urtheil geipro- 
hen. Mit der größten Mübe vermögen ihre Freunde 
nichts für fle vorzubringen, ihre Anhänger nicht für fie 
zu plaidiren, Die Geſchichte bat von ihr nichts aufs 
zuzeichnen, als ihr rohrs, gemeines Benehmen, als ibre 
Bannflüce, die ungehört verhallten, als ihre Schmäbun- 
gen und Verleumdungen, auf die Niemand achtet, Wir 
Juden find ein leicht erregbares Völkchen, aber wir lafs 
fen uns nicht fange täufchen, und werben vom leeren 
Schein nicht lange gefangen. Hätte die Meaction Etwas 
hervorzubringen vermocht, jo würbe ſie in der That ron 
einem großen Theile der Juden in Schug genommen wor: 
den fein, und wäre ed nur aus der nie erlöjchenden Ans 
bänglichkeit am Alten, So aber machte fie ſich überall 
unangenehm, man lacht fie aus, und gebt an ihr vor 
über. Sie hat fi ſchnell überlebt und verläuft fich im 
Sante. 

Bragen wir nun noch, wie fih unfere Glaubensge— 
noffen während Liefer kurzen Zeit, wo die Reaction durd; 
free Schreien und übermüthiges Gebahren ſich eine 
Scheinherrſchaft angeeignet, eigentlich benommen? Was 
die Gemeinden betrifft, fo können wir nur ſehr bes 
friedigt fein. Mit Ausnahme einiger Eleinen Landger 
meinden, die nach Welten und Often zu weit vorgerückt 
find, iſt es der jütifchen Meaction nicht gelungen, auch 
nur einen nambaften Plag zu gewinnen, und, wonad) 
do ihr Hauptgelüfte ging, die Nabbinate und Rebrämter 


in ihre Gewalt zu befommen; nirgends ifl ber Gang des 
Iangfamen, altihähligen, aber fichern Bortfährittes aufge⸗ 
halten, ober gar verändert worden. Weniger zufrieden« 
ftellend ift tie Urt und Welfe, wie ſich ber Reaction ge— 
genüber die Rabbiner, Schriftfteller oder Wortführer über« 
haupt geberbeten. Von den Männern, welche früher, in 
den Wierziger Jahren, namentlid auf den Rabbiner-Ber- 
ſammlungen das Wort führten — wir wollen bier feine 
Namen nennen — nahm fein Einziger den Kampf mit 
der Neu⸗Orthodoxie auf, fie überliegen e8 dem Medacteur 
diefes Blattes allein, die Fahne des geflärten und culs 
tivirten Judenthums voranzutragen und zu vertheidigen ; 
fie dudten fih vor dem Sturme, der über die Häupter 
dahlnrauſchte; fie haben ſich dabei wenig um das Juden» 
thum und die Judenheit verdient gemacht und fielen dar 
ber fast der Vergeſſenheit anhelm. Diejenigen aber, welche 
ſtets die Mitte halten, Die Wiffenfchaft nad; ihrem Sinne 
treiben, aber zugleich mit der Reu-Orthoborie liebäugeln 
wollten, machten fid natürlich erft auf, als ſie von dies 
fer felbft angegriffen wurten, da die NeusOrthodorie nur 
entfchiedene Jünger haben wollte, Der große Haufe der 
Rabbinen aber wartete fillfihweigend, bis der Sieg ſich 
entfchieben haben werde, um dann bem Ueberlebenden zu= 
zufallen. Run, in foldien größeren Vorfommniffen und 
Proceffen entfcheiden niemals die fogenannten Führer, fon« 
dern die Maffen ſelbſt; nicht das Wortgefecht entjcheidet, 
fondern der Geiſt, die große Richtung deſſelben, wie er 
die Maffen ergriffen und vorwärts führt, Diefer Geiſt, 
den wir in Ifrael immer als ein unmittelbares Wirken 
der Gottheit verehrten, hat enticdieden und ſcheucht bie 
Reaction in die Schatten ihrer Dunkelheit zurüd, 


Einige zerftreute Demerkungen. 


Fortſchritt des 19ten Jahrhunderts vor dem 
ifraelitifhen Alterthum! 

Die Schrift erzäßlt und: „Und die Königin von 
Scheba hörte den Ruf Schelomohs mit dem Namen des 
Ewigen und fam, ihn zu prüfen mit Mäthielfragen. So 
fam fie nach Ierufhalajim mit fehr großem Gefolge; 
Kameele trugen Gewürze und Gold, fehr viel, und Etels 
geſtein. Und fie Fam zu Schelomoh und redete zu ihm 
Ales, was fie auf ihrem Herzen hatte. Und Schelomoh 
beantwortete alle ihre Fragen, nichts blich verborgen vor 
dem Könige, wad er ihr nicht ſagte.“ — Als jüngft die 
Monarchen ber beiden civiliſirteſten Völker der Erde zus 
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fammenfamen, war das Erfte, was ber hohe Wirth fei- 

nem erlauchten Gafte zeigte: wie einige hundert Hunde 

einen todten Hirſch aufeſſen. — 

Bortfohritt des 19ten Jahrhunderts vor dem 
ifraelitifhen Alterthum! 

Der Vorfigende eines neuen Gerichtähofes erklärte 
neulih, daß eim Richter, der die Gerausforberung zu 
einem Duell (die beide vom Gefege verboten find) nicht 
annähme, in feiner Achtung verlieren würde. — Das 
ifraelitifche Alterefum hat Ein Geſetz für Alle: Du follft 
nicht töbten. 








Die ifraelitifhe Bibel- Anftalt. 


Spenden zur Herfiellung und Verbreitung wohlfei- 
ler hebräifcher und hebraͤiſch-deutſcher Bibeln: Eine 2te 
Sammlung vom Religionslehrer &. 8. Popper in Bu— 
kareſt 2 Ducaten; Samfon Ballenberger in Deuf- 
fetten als britie Gabe 1 81. 30 Kr. — 25 Nor, 8 Pf. 
— Gejammtfumme: 5828 Thlr. 12 Rgr. 8 Pf. 


— — — — — 


Zeitungsnachrichten. 
Deutſchland. 


Vom Neckar, im October, Privatmitth.) Sie 
wuͤnſchen etwas Näheres über den Stand der Dinge 
in Frankfurt am Main zu erfahren. Sie jehen 
in dem dortigen Borgange mehr als das bloße Fac— 
tum, Sie fehen darin einen Kampf um die Stellung 
der Nabbinen zu den Vorſtänden, um die georbnete 
Freiheit des geijtlichen Aıntes in den Gemeinden, Sch 
teferire Ihnen in unparteilicher Weife, 

Stein hat feine Neigung zum friedlichen Ausgleich, 
wiederholt bewiejen; ber Vorſtand aber lebt des Acht 
liberalen Grundfages, daß nur ein unbedingtes Nady- 
geben jeinerfeits zur Ausgleichung führen könnte. Die- 
jes ift aber fein Vergleich, fondern lediglich Unterwer- 
fung, — denn wer fieht nicht ein — und fein Zube 
follte, ohne Verrath an der eigenen Sache, diefen 
Grundfag der Gerechtigkeit und Freiheit antaften! — 
Der Rabbiner hat Pflichten, die er nicht in ihrem 
ganzen Umfange üben fann, ohne die entiprechenden 
Rechte — der Vorftand aber, wie alle Defpoten, be 
bauptet, ein „Meschubad‘“ hat nur Pflichten, und 


feine Rechte. — Darum hat man St. die Eoneeffion, 
bei Angelegenheiten „feiner” Eynagoge zugezogen zu 
werden, nur perfönlich gewährt, ald einen ect ber 
Gnade, nicht ded Nechtes. Wie fünnte man ſich alfo 
mit einem Untergeoroneten „vergleichen? — Diefes 
iſt jegt Har geworden, nachdem man feine billigen 
Vorſchlaͤge zurüdgewiefen. — Da Stein auf die Ges 
genwart ded Rabbinen bei der „Beichlußfafjung‘ be- 
jondered Gewicht legte, man dagegen aber vorbrachte, 
die Kreiheit des Vorſtandes werde dadurch beeinträch- 
tigt, fo ſchlug St. vor, die Abjtimmung möge ge 
heim ftattfinden; aud) könne (oder folle) ber betreffende 
Gegenjtand in einer Sigung vom Vorſtand allein in 
Abweienheit des Rabbiners verhandelt werden. Der 
Präfes (Herr Sam Ullmann), welchem er diefes Mit- 
tel zur Ausgleichung vorfchlug, fand es ſehr annehm- 
bar, verſprach, es warm zu empfehlen, und fo lebte 
man — ed war diefes Mitte Juli und mehrere Her- 
ven aus ber Verwaltung nicht hier — ſechs Wochen 
in der angenehmften Hoffnung, Alles ginge gut — 
allein — Sie fennen ja die Anekdote vom Pfannens ' 
fuchen! — Der Arzt erlaubte dem Kranken — weiche 
Eier — frisch gemolfene Milch — ein Weißbrot mit 
Butter, — da ließ der Lüfterne ſich aus dieſen In— 
gredienzen einen Pfannenkuchen machen! — „che, 
ſchrie der beftürzte Arzt, dem der Kranfe nach dem Ge: 
nuß feine mandyerlei Leiden Hagte — „jeder einzelne 
Beitandiheil ift gut, aber — wenn fie zufammenfonts 
men — taugen fie nichts!” — Alſo wurde Steins 
Vorſchlag verworfen. — Gequält von hiefigen Ge— 
meindegenofien, nachzugeben, ging er dann von ber 
„Beſchlußfaſſung“ ab, jedoch unter der Gegenleiftung, 
daß die betreffende Faſſung generalifirt werde: „Bei 
religiöfen Angelegenheiten wird der Rabbiner mit be 
rathender Stimme zugezogen. Die Discuffion findet 
in feiner Gegenwart ſtatt.“ — Hen Dr. Weil über- 
nahm es, diefen Borfchlag zu vermitteln. Eine Eos 
wire » Sigung fand ftatt. Hierauf fam aber Diefer 
Vorjchlag fo verclaufulirt zurid, daß wieder nichts 
übrig blieb, al8 „feine“ Synagoge — und als St. 
darauf himwies, befam er die eben jo naiue, ald tra- 
gikomiſche Antwort: „Der Friedhof! — Sie ver 
geſſen den Einfluß auf den Friedhof!” — Alfo num 
wiſſen wirs: Synagoge und Friedhof find bie beiden 
Pole der rabbinifhen Wirkſamleit. — Die Sache giebt 
viel zu denfen — und in ber That! fie wire ſehr laͤ— 
cherlich, wenn fie nicht noch weit ernfter wäre, — Die 
43* 
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oben erwähnten Claufeln betrafen befonders Schule 
und „Neuſchul“. — Die Schule ift eine Alles mehr 
ald das Judenthum vertretende Gemeindejchule, und 
die „Neuſchul“ ift eine vom Borftand befonders lega— 
liſitte und protegirte „Altſchul“. — In Betreff erftes 
ter müfje der Rabbiner ganz mundtodt gemacht wer: 
den; felbft einen Wunfch an den Gemeindevorftand 
dürfe er in diefer Beziehung nicht äußern — fo vers 
langte es die „Freiheit“. — In Betreff letzterer möchte 
der Borftand allein den Ruhm der Toleranz haben und 
den Rabbiner daran nicht, auch im mindeften, fich bes 
theifigen laffen. Diefer ift Rabbiner der „Hauptſyn⸗ 
agoge”, alfo ein Parteimann, er aber ift Vorſtand der 
Gemeinde, aljo über die Parteien erhaben — und zum 
Beweiſe feiner Unparteilichfeit bejuchen gewiß °/s fei- 
ner Mitglieder — gar feine Synagoge! — Eben jo 
unparteiifch ift die — Gemeindefchule! — Zum Be: 
weife, daß jie feiner Partei angehöre — beſuchen — 
horribile! — Oberlehrer und Religiondlehrer feinen 
Sabbath die Synagoge. — Das neue Gebetbuch, wel: 
es doch nur in der Jugend fich eine Zufunft gewin- 
nen fann, ift in der Schule nicht eingeführt, und wird 
dort nad) wie vor die Rödelheimer Tefilla benugt — 
obgleich die Majorirät jener famofen Commiſſion, welche 
ohne St.s Miwiſſen fieben Monate lang feine litur- 
gifchen Vorlagen fritifirte und amenbirte, aus Lehrern 
der Schule beftand! — Und hier liegt des Pudels Kern! 
— Borftand und Schule wollen Gemeinde: Borftand, 
Gemeinde-Scule fein, und diefes durch ihre Farblo— 
figfeit und religiöfe VBerblaßtheit bemeifen, der Rabbiner 
aber, der etwas Beftimmted will und mit Wärme ver- 
witt, der foll der Partei-Rabbiner fein! — Mit nid 
ten, meine Herren! — Der Rabbiner ift eben fo gut 
Gemeinde-Rabbiner, wie Ihr Gemeinde-Borftand und 
Gemeinde-Schule fein — fie Alle müffen den orthobo- 
ren Beftandtheilen der Gemeinde Rechnung tragen und 
die Freiheit der Gewiſſen wahren. Seiner von ihnen 
hat ein Recht, noch dazu zur Befchönigung feiner Apa- 
thie, ſich al8 den über die Parteien Erhabenen zu ge- 
tiren, am wenigften die Factoren von Borjtand und 
Schule in-Franffurt, welche die Rechnung des religid- 
fen Lebens faft zu einem Facit von Null herabgebracht 
haben, — 

Dazu fommt noch ein anderer, fehr wichtiger Punkt, 
worin die Anfichten differiren. Stein ignorirt die Hirfch'- 
ſche Affociation nicht und daß man fich mit ihr ausglei: 
hen follte, etwa in der Art, wie die Dinge in Breslau 


fehr gut georbnet find, bat er und wird er flets ver- 
treten. Zwei große Parteien follten immer bier fein, 
und beide fünnten und würden profperiren. Die Zer- 
fplitterung ift unfer Unheil. Nun madıt der Vorftand 
den Hirjchianern durch die „Neufchul” Concurrenz. 
Hier wird nämlich der alte Schlendrian von Gemein- 
dewegen aufrecht erhalten. Allein der Vorſtand macht 
in Wahrheit dadurch nicht der Hirfch’fchen Synagoge, 
fondern der Hauptipnagoge Concurrenz. Er hat für 
den alten Gottesdienit den „Andachtsſaal“ renoviren 
und ſehr ſchön herrichten laflen, und eine große An- 
zahl aufgeflärter Gemeindemitglieder — eben die über 
haupt noch „Schulen gehen” — befucht den Andachts⸗ 
faal — weil dort nicht geprebigt wird, und man alfo 
eher „fertig“ ift. Woher aljo follen der Hauptſynagoge 
die Bejucher fommen, wenn weder Borftand nod) Lehr⸗ 
ftand fie befuchen? — ja, gewiß! diefelbe noch jeden 
Samftag vom Borftand — leer fand, trog der 18 
Pläge, welche für die Herren frei geblieben find, jeden 
Samftag ausrufend: „Siehe, o Gemeinde! hier fieheft 
Du Viele, die nicht da find!“ — und noch obendrein 
der eigene Vorſtand der Gemeinde-Synagoge Concur⸗ 
renz macht und Abzugscanäle aufmauern läßt? — 

In legter Zeit hat Herr Dr. Schwarzſchild den obi- 
gen Vorſchlag zur Vorlage beim Borftande übernom- 
men; allein nad) bein, was ich Ihnen oben mitgetheilt, 
fällt er gewiß auch durch, und es bleibt dann feine 
Hoffnung, den Vorſtand zur Einficht zu bringen, als 
daß fein reſpectabler Mann die hiefige Stelle annehme, 
Dies zu bewirken, feheint mir eine Pflicht und Aufgabe 
ber jüdifchen Preffe zu fein, den Rabbinern über das 
wahre Sachverhaͤltniß die Augen zu öffnen. 

Schließlich habe ich noch zu bemerken, daß der Bor- 
ftand eine Commiffion zur Wiederbejegung des Rabbi: 
natd ernannt, deren Majorität aus Männern befteht, 
die nie eine Synagoge befuchen; dazu gehören die hef- 
tigiten Gegner Steins im Borftande, 


Aus der Provinz Hanau, im October, Die „Reue 
Frankfurter Zeitung‘ enthält folgenden Artikel: (Ein 
Stück furhejfifcher Zeitgeſchichte.) Kurheſſen 
beſchaͤftigt ſchon geraume Zeit die ſtaatsrechtlichen und 
unrechtlichen Gemüther der politiſchen Kreiſe. Es wird 
Ihnen demnach die Mittheilung eines officiellen 
Erlaſſes von allgemeiner Bedeutung aus den legten Tas 
gen nicht unwilllommen fein. Die kurheſſiſche Bevöt- 
ferung theilt ſich bekanntlich in Unirte, Nichtunirte und 
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Ungläubige, Unfere verfaffungsmäßig verbürgten, be 
ziehungsweife unverbürgten Zuftände gewähren rela- 
tive Stubienfreiheit, infonderheit fichern fie jedem Lan- 
desfinde, Das die vorjehriftsmäßigen Studien mit ent 
fprehenden Rejultaten beendet, den Eintritt in ben 
praftifhen Dienft der ftaatlichen Organifation. Uns 
fere „in ruhender Activitaͤt“ befindliche Berfaffung von 
1831 — far und lauter wie fie iſt — hat hierfür un- 
zweifelhafte Worte. Die nach Anerfennung ſchmach—⸗ 
tende Pſeudo- Berfaffung von 1860 negirt für Uns 
gläubige — ich meine natürlich religiös Ungläubige, 
alfo Juden, denn politiſch Ungläubige find wir Kurs 
hefien fammt und fonderds — mindeftens nicht den 
Eintritt in den Borbereitungsdienft. — Der Dr. jur, 
ur. Kunreuther zu Gelnhaufen hat nach glänzen- 
den Marburger und Kaſſeler Brüfungsrefulaten (die 
Marburger Bacultät Rempelt ihn, den Protectionslos 
fen, mit einer glänzenden Note zum Doctor beider 
Rechte; die Staats - Prüfungs - Commiffion zu Kaffel, 
zufammengefegt aus den Zierden deuticher Jurispru— 
denz und individueller Unantaftbarfeit: O.⸗A.G.⸗Praͤ— 
fiventen Schellenberg, O⸗G.Ditectot Endemann und 
O.A.⸗G.-Rath Gleim, qualifichtt ihn auf Grund ſei— 
ner fchriftlichen wie mündlichen Leiftungen zum Ober 
gerichts-Referendar) in einer Eingabe vom 16. Novem— 
ber 1860 auf Grund feiner Dualification um Zulaf- 
fung in den juriftifchen Vorbereitungsdienſt gebeten. 
Es vergehen Tage, Wochen, Monate — feine Ant— 
wort. Diefer wird jchließlich des Wartens müde und 
bittet in einer höchft bündigen, an das Yuftizminifte- 
rium gerichteten Eingabe, Datirt 26. Mär 1861, alfo 
nad 136 Tagen, um endliche Nefolution. Jetzt 
erft wird ein allerhöchſtes Refeript geboren und dem 
jüdiſchen Doctor durch das Juſtizamt Gelnhaufen uns 
tenn 20, April 1861 eröffnet, „daß feinem Gefuche um 
Zulaffung in den Borbereitungspienft „„nicht aller: 
gnädigft”' ftattgegeben worden ſei.“ Hiermit fchließt 
der erfte Act eines unferer zahlreichen Dramen, welches 
fomit einen Zeitraum von einhundertvierund- 
fünfzig Tagen umfaßt. — Der zweite Act beginnt 
mit einer Vergnugungsreiſe des „Bielgeprüften” nad) 
Kaflel. Zwijchen Act 1 und 2 liegt die kurze Spanne 
von drei Tagen, denn — das Schidfal fehreitet fchnell 
und Privatangelegenheiten bedürfen befanntlic, im Ber: 
gleich zu vffieiellen, nur gleich viele Minuten. Der Tous 
riſt bewundert das rege Leben Kaſſels, die im Frühlings- 
ſturme bedeutjam raufchenden Wipfel auf Wilhelmshöhe 


— dem ehemaligen Trianon des böchftfeligen Königs 
Jerome von Weitphalen — und richtet fchließlich, das 
zu von berufener, alſo offieiöfer Seite be> 
tathen, unterm 27. April d. J. eine zwar in den 
berfömmlichen Formen fich bewegende, ihrem Inhalte 
nad jedoch nichts weniger als friechende Eingabe an 
die landeöfürftliche Gnade, Unter vielen andern ers 
heblichen und der Beröffentlichung würdigen Bunften 
diefer Eingabe, ja ich darf fagen: diejes ſtaatsrechtli⸗ 
hen Actenſtückes, will ich bier vorerft nur Einen Paſ⸗ 
fus einfließen laſſen. „....- Sade eines Charakter 
lojen fann es nur fein, mit erheuchelten Religionsan- 
fichten täufchen zu wollen; Sache eines redlichen Mans 
nes hingegen, eher zu leiden und zu dulden, als feiner 
eigenen und der allgemeinen Achtung in einem nad 
theiligen Lichte zu erfcheinen.” Solche Styliftif mag 
Ihnen die Ueberzeugung geben, daß der „Bittfteller“ 
feiner geiftigen Selbitftändigfeit jelbft in dem entjcheis 
denden Momente in vollftem Maße bewußt geweien 
ſei. Unterm 5. d. M. eröffnet das Juſtizamt Gelns 
haufen dem Dr. K., „daß auch jein jepiges Geſuch 
um Zulaffung zu den Arbeiten des Juſtizamtes Geln- 
haujen allerhöchfte Gewährung nicht gefunden habe.” 
Als Eingeweihter kann ich Ihnen verbürgen, daß Dr. 
K. die Epiſoden feiner religiös» politifhen Kämpfe in 
Kurheffen, die bis auf das Jahr 1854 zurüdführen, 
demnädjft zu veröffentlichen beabfichtigt. Der Betref— 
fende wird fein erlaubtes Mittel unverfucht laffen, fein 
ihm vorenthaltenes Recht zu erringen. Er wird weder 
anonym auftreten, noch wird er fi) begnügen, jene Per- 
jönlichfeiten, und wären es ſelbſt „Ercellenzen”, mit 
welchen er zu verhandeln veranlaßt worden, nur ans 
deutungsweiſe zu nennen, Er wird vielmehr mit offe- 
nem Bifir ohne allen Rüdhalt in die Schranken treten ; 
nicht Eine Scene, nicht Ein Dialog wird unterprüdt 
werden. Frei wie der Mann wird auch feine Rede jein. 
Vorerſt protejtirend, wird er den Zeitpunkt zu erfafjen 
wiflen, autorifirte Organe für feine gerechte Sache zu 
intereffiren. 


Preußen. 


Königöberg i. Pr., im October, (Privatmitth.) 
Schon von dem verftorbenen Kaufmann und Ritter 
gutöbefiger Julius Schönlanf ift die Jore zur Grün- 
dung eines jüpiichen Waifenhaufes fundgegeben, und 
nur in den legten Tagen feines Lebens gerade über 


gab er 1000 Thlr. und die jährlichen Zinfen von zwei 
dazu gefchenkten Synagogenftänden einem gewählten 
Bertrauensmann und Verwalter, dem Heren Kaufın. 
M. S. Magnus. Nach, mehreren, nicht zum Ziele ges 
führten Berfuchen ift es ihm in Gemeinfhaft mir dem 
Raufm. Herrn H. N. Wiener gelungen, eine Samm— 
fung von etwa 4000 Thlın. ald feften Capitalfonds, 
außer mehreren jährlichen Beitragszeichnungen zufam- 
menzubringen, die fie jchon in den Stand gefept, 4 
Waiſenknaben vorläufig in ein ordentliches Penftonat 
unterzubringen, mit der nach ber eigentlich ausbrüd- 
lichen Beftimmung des erften Urhebers kundgegebenen 
Abficht, baldıhumlichkt ein eigenes Waiſenhaus ganz 
nah dem Mufter und dem vornehmlich religiöfen 
Grundjägen des B. Auerbach'ſchen Waifenhaufes in 
Berlin anzulegen. Es ift nun vorauszufehen, daß 
bei’ ernftwilliger Beharrlichfeit, wie diefe von den ge 
genwärtigen ehrenhaften einftweiligen Leitern wohl zu 
erwarten iſt, die Angelegenheit weiter zum Gedeihen 
gelangen, und daß das Inititut, fo es erſt eine feitere 
Geftaltung erlangt, ſich gewiß vielfeitiger Betheiligung 
und Unterftügung, wenngleich nicht fo reicher und raſch 
anwachſender wie in Berlin, an Zuwendungen, Spen- 
den u. f. w. erfreuen werde. Möge Gott, der Bater 
der Waifen, das rechte Gedeihen geben! — Dr. F. 


Berlin, 27. September. Wie man hört, wird in 
Königsberg auch eine neue Ernennung von Mitglie- 
bern des Herrenhaujes, etwa 30 an der Zahl, er- 
folgen; unter den dazu defignirten Perſonen follen ſich 
aud einige jüdische Notabiliräten befinden. (Wir glaus 
ben es nit!) 


Berlin, im October. Die Dementis, welche der 
Schuhmacher Panſe und Genoſſen nebft ihrer ganzen 
Berbrüderung mit den Junfern erhalten, mehren fi 
von Tag zu Tag, und zwar aus dem Schofe ber 
Innungen und ihrer Vorftände felbft. Es fand am 
26. September unter dem Borfig des Alimeifters der 
Bäder-Innung, Auguft Krebs, eine Berfammlung von 
Altmeiftern und InnungsBorftänden ftatt, in weldyer 
das Treiben der Herren Panſe und Genoſſen eine ent- 
fchiedene Berurtheilung fand. Die an jenem Abende 
beſchloſſene Erklärung iſt den hiefigen Zeitungen mit 
den Unterfchriften von 38 Altmeiftern und Repräfen- 
tanten der hiefigen Innungen zugegangen; fie lautet: 

Die unterzeichneten Altmeifter und InnungsBor- 
fände erklären hiermit, daß von ihnen Niemand be 


auftragt worben ift, eine Anficht in Betreff der Ge 
werbe= Freiheit und Gewerbe-Drbnung, eben fo wenig 
einen Anfchluß an eine oder die andere politifche Bar- 
tei zu aͤußern und zu beichließen. Deshalb müſſen fie 
insbefondere gegen die am 15. September d. 3. erlaf- 
fene „Nothgedrungene Erklärung” der Herren Wohl 
gemuth, Rind, Panſe und Genoffen proteftiren, und 
verwerfen diefelbe nicht blos dem Inhalte, fondern auch 
der ganz unpaffenden und ſich überhebenden Form nach. 

Es fei nod erwähnt, daß unter den Unterzeichnes 
ten fih 7 Altmeifter und Repräfentanten der Schuh— 
maher-Innung befinden. — Geftern Abend fanden hier 
zwei fehr zahlreich befuchte Berfammlungen von Hand» 
werksmeiſtern ftatt, in welchen der Anjchluß an obige 
Erklärung einftimmig ausgefprochen wurde. 

(Diefe Kundgebungen werden einen wefentlichen Ein- 
druck auf die Handwerker der Provinzen machen, und 
den Wühlereien des Schuhmachers Panſe und Genof- 
fen die Spipe abbrechen. Dennoch; darf hierauf nicht zu 
fehr vertraut werden, und in vielen Provinzialjtädten 
werden bie Junker ihren eigentlichen Zweck, daß eine 
Zahl Handwerker für die Junfer-Gandidaten ftimmen, 
erreichen. Man möge daher auf der Hut fein, und 
infonderd haben alle ifraelitifhen Wähler die Pflicht, 
in Mafje den Junfern entgegenzutreten. Die Redacs 
tion der Allg. Ztg. d. Jud.) 


Aus dem Pofenfchen, 6. October. (Privatmitth.) 
In Poſen verftarb vor mehreren Wochen der Lehrer 
Morig Rofenberg, welder der dafigen ftädtifch- 
jüdischen Schule durch eine lange Reihe von Jahren 
als Dirigent vorgeftanden hatte. Er war ein wiflen- 
ichaftlich fehr gebilveter Mann, namentlich ein redht 
tuͤchtiger Pädagog, und hat aud das Feld der Schul- 
literatur nicht unbebaut gelaſſen. So hat er unter An- 
derm auch eine fleine „Biblifche Geſchichte“ geichrieben, 
die befonderd durch die jeder Erzählung angehängten 
Lehren, Eprüde x. fich empfiehlt. Zu der im Poſen— 
ſchen fehr verbreiteten Wypisy polskie hat er ein voll 
ftändiges Wörterbuch herausgegeben. Die von ihn ein- 
genommene Stelle an der genannten Schule ift durch 
Herm Lehrer Merzbach bereitd wieder befegt, — Das 
Rabbinat zu Inowracdam ift noch immer vacant, das 
zu Kurnif aber Herrn Dr. Jaffe anvertraut. — Herr 
Eduard Dilendorf in Rawicz hat den großen Blag um 
die daſige Synagoge auf eigene Koften in einen ſchö— 
nen Garten umwandeln lafien. — Zu Radwig ver 
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farb am 17. v. M. in feinem 88. Lebensjahre Herr 
Joſeph M. Dettinger, ein Mann, eben fomohl 
durch ungeheuchelte Frömmigfeit und fchönes Wiſſen, 
als auch durch Wohlthätigkeit und Achten Gemeinfinn 
ausgezeichnet. Nicht blos in feiner Gemeinde, welche 
in ihm ihr aͤlteſtes Mitglied verlor, fondern auch weit 
über diefe hinaus ftand er in hoher Achtung, die ihm 
beſonders bei feiner vor etwa 7 Jahren gefeierten Ju— 
belhochzeit deutlich Fundgegeben wurde. Bei all den 
trefflichen Eigenſchaften, die diefer Mann in fi ver- 
einigte, waren Reutfeligfeit und Befcheidenheit 
feines Charafters fchönfte Zierden, Sein Dahinfchei: 
den hat in feinem Orte, wie überall, wo er gefannt 
war, bie größte Theilnahme erregt. Er ftarb den Tod 
der Frommen. Sein Andenfen bleibe gefegnet! — In 
Oſtrowo, Jarocin und Gnefen follen zeitgemäß ge 
bildete Rabbiner angeftellt werben. 


Oeſterreichiſcher Kaiferftaat. 


Krakau, im October. ıPrivarmitth,) Wenn wir 
über die berüchtigte Grinolinen = Angelegenheit ſchwie⸗ 
gen, fo geihah es darum, weil wir uns der Hoff: 
nung bingaben, daß der Rabbiner den Mahnungen 
der Beflergefinnten, fi nicht in die Hände des Chaf- 
ſidismus zu werfen, Gehör fchenfen und mit dem 
Wahlſpruch nne>n Maren ben begangenen Fehler gut⸗ 
machen würde. 

Allein wir haben uns in unferer Hoffnung ge: 
täufcht. Der Rabbiner fährt fort mit dem Chaffivie- 
muß zu kokettiren, befucht feine Betlocale, feine Reb— 
bes, macht, wenn es noth ıhut, missse u. f. w. Uns 
fere Chaſſidim find ihm dafür nicht undanfbar, indem 
fie ihm eine ungemein große Verehrung zollen. — Daß 
unter folchen Umftänden eine große Reaction alihier 
eintritt, kann Niemanden wundern, und machen wir 
blos auf die Gefahr aufmerfjam, welche entftehen kann, 
wenn diefer Mann mit der Direction des bier zu er 
richtenden Rabbiner-Seminars betraut wird. Die aus 
diefer Schule hervorgehenden Zöglinge würden in dies 
fem Falle weder mit talmudiſchem, noch mit profanem 
Wiſſen ausgerüftet fein. Unferer unmaßgeblichen Mei- 
nung nach wire zu diefem Poften cher befähigt der all— 
gemein beliebte bisherige Rabbinatsverwejer Abraham 
Jener, ber nebft einem umfafjenden talmudifchen Wij- 
fen (in welcher Eigenfchaft er ald inm Sims zu bes 
trachten ift) auch einen toleranten, biedern Charakter 


befigt und dabei ungemein Hug iſt. — Die deutfche 
Gemeinde bat bereit die verflofienen Feſttage in ih⸗ 
tem neu erbauten, jplendid ausgeftatteten Tempel ih—⸗ 
ren Gottesdienſt verrichtet. Die Einweihung findet 
man ftatt. 


Wien, 11. October. (Privatmitth.) Der neu ges 
gründete Unterftügungs-Berein für iſraelitiſche Studis 
rende, über den jüngft in diefen Blättern berichtet wurde, 
erfreut fich bereit® reicher Theilmahme von Seiten ber 
hiefigen Gemeinde, und es fteht fomit zu erwarten, daß 
das Inftitut bald zu den blühenden zählen wird. 


Prag, im Detober, (Privatmitth.) Bei der hiefigen 
Eultusgemeinde-Repräfentang ftehen abermals Neuwah⸗ 
fen bevor. Der Statthalter bat naͤmlich den Eintritt der 
bei der legten Wahl mit der nächftgrößten Stimmenzahl 
aus der Urne hervorgegangenen Herren Dr. Morig Raub» 
nig und Veit A. Ofers in die Repräfentanz als Erſatz⸗ 
männer der Herren Salomon Jerufalem und Profef- 
jor Dr. Weſſely, welche refignirt hatten, nicht beftätigt 
und zur Einleitung einer Neuwahl aufgefordert. In der 
am 8. d. ftattgefundenen außerorbentlichen Sigung ber 
Repräfentanten hat fich die Majorität der anmefenden 
Mitglieder gegen die in Anregung gebradhte Einbrin- 
gung einer Borftellung in diefer Angelegenheit entfchie- 
den, und, um fich ber Befchleunigung der höchſt wün- 
fchenswerthen Ergänzung zu vergewiffern, den Beſchluß 
gefaßt, die Sitzungen einftweilen zu fiftiren und erft 
nad vollzogener Wahl wieder zu eröffnen. N 


Frankreich. 


Paris, im September. Das iſtaelitiſche Eonfifto- 
rium von Paris hat das Schweigen, in welches ſich 
die ifraelitifche Staatshierarchie in Frankreich gehüllt 
hat, gebrochen, und einen Rechenſchaftsbericht über bie 
legten drei Jahre veröffentlicht. Wir theilen über bie 
Thätigfeit des Gonfiftoriums nach den Arch. isr. Fol 
gendes mit. 

Diefe Thätigkeit hat fih nach dem vorliegenden 
Schriftſtücke auf die Krankenhäufer und Gefängniffe, 
auf bie Liturgie und den fonagogalen Gefang, auf 
die Unzulänglichfeit der Tempel und verfchievene Au- 
Bere Greigniffe ausgedehnt; fie umfaßt außerdem eine 
gewiſſe Zahl von Einrichtungen öffentlicher Wohlthä- 
tigfeit. Einige Worte über jeden diefer Punkte, 


Die Berrängniffe und harte Behandlung, denen 
die ifraelitifhen Kranken in den öffentlichen Hofpitä- 
lern durch den übertriebenen Eifer der barmherzigen 
Schweitern oder einiger Prieiter ausgejegt fein konn» 
ten, find, Danf der aufgeflärten und gerechten Unter 
ftügung der höheren Behörde, unterbrüdt worden. Die 
Schöpfung des (Rorhihilvichen) Krankenhaufes in der 
Picpusftraße hat ihnen übrigens gänzlich ein Ende ge— 
macht; denn man rechnet wohl nicht mehr als 12 bie 
15; iftaefitifche Kranke in den ftäptifchen Anftalten. 

Aehnliche Uebelftände haben ſich in den Gefängnif- 
fen, befonders in Betreff der Kinder herausgeitellt; man 
rechnet unter den jübifchen Gefangenen ungefähr 20 
Kinder in ganz Frankreich, und 30 bis 35 Erwachfene 
in den Strafanftalten von Paris. Der Gevanfe, die 
fen Uebelftänden eben fo wie bei den Kranken abzu— 
helfen, bat ſich von felbft dargeboten; man hat einen 
Plan zu einer ifraelitiichen Strafcolonie gefaßt, deſſen 
Ausführung jegt vorbereitet wird; fügen wir hinzu, 
daß private Maßregeln diejenigen des Eonfiftoriums 
theils beichleunigt, theild erleichtert haben. 

Was die Schöpfung neuer Tempel betrifft, fo ift 
der gegebene Rechenfchaftsbericht wenig ausführlich; er 
kündigt die fehr günftige Stimmung der Stadt an; er 
erklärt die Rüglichfeit zweier neuer Tempel: den einen 
in Marais für die minder wohlhabenden Stände, den 
andern im Biertel Montmartre für die die Geſchaͤfts— 
viertel bemohnenden Glaubensgenoffen ; aber er beſtimmt 
weder die gewählten Bauftellen, noch die Zeit der Er: 
bauung, noch die Abſchaͤtzung der Koften, noch Wege 
und Mittel. i 

Andere ſchwere Bedenken fteigen übrigens an biejer 
Stelle auf. Es jcheint, daß die zahlreichen und from— 
men Stände zuerft. eines ihren Wohnungen nahelie— 
genden Tempels bevürften, und gerade fie verurtheilt 
man immer noch, lange Zeit hindurch eine halbe Meile 
gehen zu müflen, um zu dem Gotteshaufe zu gelangen. 

Die fo unanftändigen, oft fo ungefunden Privats 
betftätten würden meniger als jemals unterbrüdt. wer⸗ 
den, wenn eine Synagoge in den reichen Bierteln ex- 
baut würde, welche die zahlreichen Maſſen, die jene Bet: 
ftätten erhalten, nicht bejuchen Fünnten. 

Endlich ſagt man heute, daß die Localität fehlt, 
dag die Bauftelle jchwer zu finden ift. In Erwide— 
tung hierauf, führen die Arch. mehrere pafjende Loca— 
litäten auf. — Mit einem Wort, fahren fie fort, baut 
man die Tempel zu gleicher Zeit, oder beginnt man 


mit bem notbiwenbigften, dem in Marais: wann wer« 


den die Finanzen des Conſiſtoriums, wenn fie einmal 
zur Erbauung eines monumentalen Tempels ange- 
griffen find, an den Tempel für das Bolf denken 
fünnen? 

Wir können uns bier nicht mit Dem bejchäftigen, 
was in dem Rechenfchaftsbericht des Wohlthätigfeites 
Comité dad Kranken- und MWaifenhaus betrifft, in- 
dem dieſe Anftalten fpecielle Berichte veröffentlichen, 
was wir bedauern; denn ed wäre befier, wenn man 
dem Publifum alljährlich das Enjemble aller Dienft 
leiftungen vorführte. 

Die Unterftügungs» Gefellfchaft zur Riederlaſſung 
und in die Lehregeben junger Maͤdchen hat bereits 47 
junge Mädchen ausgefteuert und 249 etwas lermen 
lajjen. 

Die Unterftügungs-Gefellfchaft für ifraclitifche Lehr: 
linge und Arbeiter unterftügt gegenwärtig 52 Lehrlinge 
und läßt ihnen des Abends Unterricht geben. 

Das ifraelitifche Seminar von Franfreich, das feit 
anderthalb Jahren unter der fpeciellen Aufficht des Pa— 
rifer Conſiſtoriums ftcht, verbanft feiner Uebertragung 
nad Paris wichtige und zahlreiche VBerbefierungen; da 
die Summe von 22,000 France, die ihm von Staate- 
wegen ausgefegt finp, um fait 8000 Frances geringer 
war, als die erforderlichen Ausgaben, jo mufite die Groß» 
muth eines Privatmannes die Mierhe des übrigens fehr 
unzulängliden und nur proviforiichen Locales überneh- 
men und außerdem ein beftimmter Antheil an der Wohl- 
thätigfeite » Lotterie ihr gewidmet werben. 

In einem Parifer Lyeeum (Gymnaſium, find ifrae- 
litiſche Religionsftunden eingerichtet worden, an denen 
ungefähr 40 Schüler theilnehmen; ebenſo im Chaptal⸗ 
Gollegium, wo fie von 16 befucht werden, wie auch in 
der TZaubitummen-Anftalt, wo fie 3, gegenwärtig aber 
nur I benupen; fie würdem..nb heilfamere Wirkun— 
gen hervorbringen, wenn dieſe nothwendige, durch bie 
wohlwollende Hülfe des Staates begünftigte Schöpfung 
in den Kamilien einen allgemeinern Anklang fände. 

Die Wohlihätigfeits-Forterie giebt jährlich thatfäch- 
lich 35,000 Loofe zu einem Franfen aus, deren Ein— 
nahme gänzlich menjchenfreundlichen Werfen gewidmet 
werden fann, inden ihre Gewinne und Koften durch 
die Großmuth des Publikums gededt werden. 

Das Budget des Gonfiftorial-Tempe!s beläuft fich 
durchfchnittlich auf 50,000 Francs das Jahr, die durch 
die Verfteigerung der Pläge, den Berfauf der Mitzwoth, 
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die Trauumgen, Begräbnifie, Geſchenke und Spenden 
befhafft werden. Hiervon beläuft ſich die erftere Ein- 
nabmenquelle ſtets auf diefelbe Summe; nur bie ber 
Trauungen vergrößert fich fehr. In den Ausgaben, 
die zwiſchen 35= und 40,000 France abwechieln, find 
bie Gehälter zu zwei Dritttheilen mit einbegriffen. 
Unter dem Titel der „Gemeinde⸗Kaſſe“ ift eine bes 
fondere für verfchievene Bevürfniffe und unvorgefehene 
Ausgaben beftimmte Kaffe gefchaffen worben ; ihr Bud» 
get beläuft ſich jährlich auf 5—6000 Franc, und fie 
bat jet faft über 10,000 Franc zu disponiten. Sie 
ift beftimmt zu Bertheilungen, Gehältern für active 
und penfionirte Eultusdiener, Aufmunterungen für 
Schriftfteller, welche ſich um bie ifraclitifche Sache ver- 
dient gemacht haben u. ſ. w. Der Rechenichaftebericht 
Härt uns aber zu wenig über die Erfüllung der drit⸗ 
ten, gerade intereffanten Beftimmung auf. &s ift nicht 
durchaus nothwendig, daß wir Die Namen der Perſo— 
nen fennen, welche Benfionen oder Unterfiügungen be— 
kommen, obgleich dieſe Regel der Beröffentlihung fol 
cher Individuen, Die jegt bei denjelben Gegenftänden 
im Staatsbudget herrfcht, ebenjo in einem Gonftftorial- 
budget angewandt werben kann. Aber bei welchen nüp- 
lichen Büchern hat man fubferibire? Welche verbienit- 
volle Schrififteller hat man unterftügt? Das wäre in- 
tereffant zu, wiffen, obwohl die magere Summe von 
. 388 France, die zu diefem Zwecke während dreier Jahre 
verbraucht worden ift, die Neugier wenig ſpannen follte. 


Paris, Ende Erptember. Durch faiferliches Decret 
ift Herr Moſes Boris, Oberftlieutenant im bAſten Linien» 
Infanterie» Regimente, zum Oberjten ernannt und zum 
Eommando über das 39ſte Regiment berufen worden. 


Dran (Algier), 10. September. Der junge Iſak Ber 
nichon ift zum Barcalau..us der Wiffenfchaften mit der 
größten Auszeichnung erhoben worden ; die Thatfache ift 
erwähnenswerth, weil zum erften Male ein Eingeborener 
unjerer Stadt diejen Grab erwirbt. (Arch. isr.) 


Die Schweiz. 


. Graubünden, 1. October. In dem Ganton Grau: 
bünden find laut neueftem Gefege fämmtliche die Nie- 
derlaſſungs⸗ und Verkehrsverhaͤltniſſe der Juden betref- 
fenden Beichränfungen von mun an aufgehoben. 


Rußland. 


Mitau, im Auguſt. (Privatmitth.) Seine Maje⸗ 
ſtaͤt der Kaiſer Alexander II. hat auf den allerunter⸗ 
thänigften Vortrag des Herrn Miniſters der Bolfs- 
aufflärung geruht, ein von demſelben unterbreitetes 
Eremplar der von dem Religionslehrer der Mitau’fchen 
hebräifchen Kronsſchule, R. Wunderbar, verfaßten 
Schriften: „Bibliſch-talmudiſche Medicin“ 
und „Kurzgefaßte Religions- und Sitten— 
lehre der Iſrakliten“ mit gnädigem Wohlwollen 
anzunehmen. — 

Die kurlaͤndiſche Gouvernements⸗Zeitung bringt in 
ihrem amtlichen Theile zur allgemeinen Kenntniß, daß 
in Bolge höherer Borfchrift das bei Einführung der 
Regulirung auf dem Kronsgute „Klofter» Hafenpoth“ 
abgerheilte 0,68 Deffätinen große Land⸗Obrockſtück eis 
nem nodmaligen Ausbote auf 24 hintereinanderfol- 
gende Jahre unterzogen werden foll, und zwar mit 
Zulaffung der beim erften Ausbote zurüd: 
gewiejenen Liebhaber moſaiſchen Glaubens. 
— Ferner enthält der Senats⸗Ukas aus dem I. De 
partement No. 54,029 ce. die Publication, daß der 
Reichsrath nah Durchfiht der vom Minifter des In- 
nern nad Relation mit dem Finanzminifter eingebrach« 
ten Borftellung über die Aufhebung bes im PBunft 3 
Art. 15%9 Eod. der Geſetze, Bd. X., Ausgabe 1857, 
in Bezug auf das vormalige Project, einer Leberiie- 
delung der Ebräer aus dem Grenz-Rayon von 50 
Werft der weftlichen Gouvernements verordneten Bers 
botes, Ebraͤern gehörige, innerhalb diejes Rayons lie: 
gende Häufer ald Salog anzunehmen, dahin fentirt 
habe: nunmehr die in dem bezogenen Artifel enthals 
tene Beichränfung in Betreff der Annahme der den 
Ebräern gehörenden und im Rayon von 50 Werft von 
der öfterreichifchen und preußijchen Grenze belegenen 
Häufer als Salog aufzuheben, unter Beibehaltung der 
üblichen in Kraft ſtehenden allgemeinen Berordnungen 
über die Verpfändung fteinerner Gebäude in den Staͤd⸗ 
ten bei Gontracten mit ber Krone. 


Warſchau, 4. October. Der erfte Gejegentwurf, 
welcher dem Staatsrathe vorgelegt wurde, war ber über 
die bürgerlihen Rechte der Juden. Das Regie 
rungsorgan, der „Dziennik Powßechny“, bringt jegt 
einen Artifel über die Sleichberechtigung der Juden mit 
den andern Einwohnern des Königreichs, dem zufolge 
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außer dem ſchon im Staatsrathe vorliegenden Geſetz⸗ 
entwurfe wegen Gleichftellung der Yfraeliten noch weis 
tere Gefepe über die Orbnung des Erziehungsweſens 
berjelben und über die Organifation eines „mojaifchen 
General-Eonfiftoriums” in Ausficht ſtehen. Ein ande 
rer Artikel deffelben Regierungsblattes bringt einen fta- 
tiftifchen Nachweis über die Zunahme der ifraeliti— 
ſchen &andesbevölferung, wonach, wenn biefelbe 
ferner fo fortfchreitet, wie feit einer Reihe von Jahren, 
die Stadt Warfchau binnen 100, dad ganze König- 
reich Polen aber in 120 Jahren eben fo viele Juden 
als chriftliche Einwohner zählen würde. Hierzu bemer⸗ 
fen wir nad) andern Duellen, daß unfer Land befannt- 
lich bei einer Gefammt-Ginwohnerzahl von beinahe 
5,850,000 über 600,000 Juden hat, von denen 511,000 
in den Städten und 89,000 auf dem Rande wohnen, 
Warſchau zählt bei 165,000 Einwohnern gegen 45,000 
Juden. Bei der erfien Volkszählung im Jahre 1816 
hatte Polen im Ganzen 213,000 jüpifche Einwohner, 
von denen 144,000 in den Städten und 69,000 auf 
dem Lande wohnten. Damald waren von 1000 Ju: 
den 677 in den Städten und 323 auf den Dörfern 
anjäffig, während 1859 in ben Städten 859, auf den 
Dörfern aber nur 141 Juden wohnten. Die jüdifche 
Bevölkerung auf dem Lande vermehrte ſich alfo faum 
um ein Drittel, während fie ſich in den Städten ver 
breifachte. Bei den eingebrachten und noch in Aus— 
ficht ftehenden Gefegvorichlägen in Bezug auf die Ju— 
den müffen wir zu obigen ftatiftifchen, in runden Sum- 
men angenommenen Zahlen noch bemerken, daß bie 
Städte im Königreiche hinfichtli der Juden in vier 
Kategorien getheilt find: 1) Städte, wo die Juden un- 
befchränft wohnen dürfen; 2) privilegirte Städte, in wel« 
chen fich diefelben nicht niederlaffen dürfen ; 3) folche, wo 
fie nur in befondern Stadttheilen oder Straßen (mie in 
Warſchau), in ben andern nur unter gewifien Bedinguns 
gen, wohnen bürfen, und 4) die im Grenggürtel (21 
Werfte oder 3 Meilen von der Grenze) belegenen Städte, 
in welchen fidh Juden aus andern Gegenden des Lan— 
des nicht nicderlaffen dürfen. — (Die ftatiftifche Berech⸗ 
nung des Regierungsblattes ift offenbar noch in Dem 
Geiſte abgefaßt, in weldem frühere ſtatiſtiſche Angaben 
zum Nachtheile der Juden aufgeftellt und au fünftlichen 
Folgerungen gemißbraucht wurden. Dabei find derar⸗ 
tige Berechnungen in der Regel illuforifch, weil fie auf 
frühere ftariftifche Angaben fic beziehen, die durchaus 
aus unzuverläffigen Zählungen hervorgegangen. Daß 


die jüpifche Bevölferung auf dem Lande ſich relativ ver⸗ 
tingert hat, daran ift die Gefeggebung ſchuld, die ihre 
Erwerböquellen auf dem Lande veritopfte, den Juden 
+ B. die Brau-, Brenn» und Schanfgerechtigkeit Durch» 
aus entzog, ohne daß dadurch freilich der polnifche Bauer 
weniger fäuft. — Die ganzen Emancipationsverhand⸗ 
lungen flößen ung leider noch die Befürchtung ein, daß 
fie von feiner Seite ernftlich gemeint feien. Die Redacs 
tion der Allg. Itg. d. Jud.) 


Peteröburg, 6. October. Die „Schlefifche Zeitung“ 
läßt fih von hier aus fchreiben, daß ber Kaijer — ver 
fuchöweife auf drei Jahre — die Errichtung einer jüdi- 
chen Handwerföfchule in Schitomir genehmigt hat. Die⸗ 
felbe ift auf 30 Zöglinge berechnet. 


Donaufürftenthümer. 


Brüffel, 12. October. Ein rumänifches Blatt, 
„La voix de Ja Roumanie‘“, vom 26ſten September, 
fucht die wallachiſche Regierung wegen des berüdhtigs 
ten Audtreibung»Deereted zu vertheibigen, wobei zus 
gleich bemerft wird, daß der Termin, das platte Land 
zu verlaffen, für die Juden auf ſechs Monate verfcho- 
ben worden ift. Wir nehmen dies ald Vorbedeutung 
an, daß das wallachiſche Minifterium die ganze Ans 
gelegenheit wird fallen laſſen wollen, fönnen aber nicht 
unterlaffen, hier die ausgezeichnete Widerlegung zu ge 
ben, welche der „Levant“* in rüftiger Verfolgung bes 
angeftrebten Zieled dem rumänischen Blatte zulommen 
ließ: . 
„Bir wollen unfern chrenwerthen Gollegen in Bus 
fareft nicht wegen feiner Unterfcheidung zwiſchen Theo⸗ 
tie und Praris quälen, und, obwohl nur mit Hülfe 
ähnlicher Ausflüchte fich die Sclaverei mitten zwiſchen 
einer vorgejchrittenen Givilifation hält und man in den 
Donaufürftenthümern die Emancipation der Bauern 
verzögert, wollen wir doch für das Gifte die Nothwen- 
digkeit zugeftchen, in welcher fich oft Die mit dem bes 
ten Willen begabten Regierungen befinden, die Strenge 
der Grundſaͤtze vor gebieterifchen Umftänden weichen zu 
lafien. Wir wollen nicht gleich auf die Aermlichkeit des 
Argumented aufmerffam maden, daß einige bevorzugte 
Juden in den Salons der Bojaren zugelaffen werden ; 
der goldene Schlüfjel, der dem Baron Rothſchild und 
den Herren Pereire die Paläfte der Bäpfte und Czaren 
öffnet, hat die Zeit der Verfolgungen in Rußland und 
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dern Kirchenftaate gegen die Glaubensgenoffen der gro- 
fen Pariſer Eapitaliften nicht gefchloffen. Aber man 
muß: zeigen, daß Erklärungen oder fogenannte Recht: 
fertigungen bes rumänifchen Blattes in Nichts das 
Hafienswerthe der Mafregel des wallachifchen Mini⸗ 
ſters ſchwaͤchen, und daß wir diefen Act der Intole 
ranz und des Irrthums ganz nach Gebühr gefennzeich- 
net haben. Was auch die „Voix de la Roumanie‘ fage, 
ed handelte fi in dem fraglichen Rundfchreiben nicht 
darum, die durch die wachfende Fluth der Einwande- 
rung bebrohten Interefien der Landleute zu beſchützen; 
die Maßtegel bezog fich in Wahrheit auf alle Iſtae— 
liten, „ſowohl einheimifche als fremde”, ohne Aus— 
nahme, „ohne Unterſchied der Kategorie”, und weil es 
„in xeligiöfer Beziehung fchlimme Folgen haben könnte“. 
Das ift die Hauptfache in der ganzen Angelegenheit : 
in religiöfer Beziehung! Wir brauchen „die Sachen uns 
nicht in der Nähe anzufehen”, um zu wiffen, daß bie 
Iſtaeliten der benachbarten Länder, z. B. in Galizien 
und dem Königreich Polen, welche großentheils ſchon 
im Befig der bürgerlichen Rechte find (9), nicht leicht 
verfurht werben, dieſe Vortheile zu verlaffen, um ihr 
Glüͤck in einem Lande zu fuchen, wo ihre Brüder noch 
heute den beleidigenden Beſchraͤnkungen des Mittelal- 
terd unterworfen find. Hört alfo auf, von der Abwe— 
fenheit von „©arantien“, von „Menſchen ohne Rüds 
fichten” und von den Gefahren einer unbegrenzten Gaft- 
freiheit zu fprechen, wenn Ihr Euren jüdischen Lande: 
leuten trotz „ihrer Intelligenz, ihrer Erziehung und ih— 
rer dem Lande erwieſenen Dienjte” die Rechtögleichheit 
verweigert, welche jelbft Defterreich jüngft den Söhnen 
Iſtaels bewilligt hat, Nicht nur die Ausübung der 
bürgerlichen und ftaatsbürgerlichen Rechte enthaltet Ihr 
gegen alles Recht und alle Gerechtigkeit dieſen Unglück— 
lichen vor, Ihr fprecht ihnen auch das natürliche Recht 
ab, welches die Strafgefege niemals den in Die Hefe 
der Geſellſchaft Verftopenen genommen haben: die ein- 
fache Möglichkeit, von ihrer Hände Arbeit zu leben und 
fich dem Handel zu widmen, Alle fingirten VBorwände, 
alle eingebilveten Umftände werden dem Girculär ber 
wallachiſchen Regierung nicht den Charakter der reli- 
giöfen Verfolgung nehmen, der den Umwillen der er- 
gebenften Breunde der Donaufürjtenthümer hervorgeru- 
fen hat. 

„Wenn umfere Gollegin, bie „Voix de la Rouma- 
nie", den Tert des Rundſchreibens genauer ſtudirt 
hätte, fo hätte fie ohme Zweifel unfer Gefühl getheilt 


und nicht die Betrachtungen aufgeftellt, denen wir ants 
worten mußten, denn das Datum des Artikels zeigt 
deutlich, daß fie fih nur an die „Allg. Zig. d. Jud.“ 
und ben „Levant‘‘ richten fonnte. 

„Rad der von und ergriffenen Initiative bleibt 
und nichts mehr zu wünfchen übrig, als daß die war- 
men, aber verfpäteten Proteftationen in den Journa— 
lien von Paris, Brüffel und Köln, die durch fie in 
der ganzen Welt wiederholt werben fönnten, bei den 
Räthen des Fürften Couſa einen unmittelbaren und 
definitiven Erfolg haben mögen. 

„Mögen die Rumänen und ihre Regierung über 
legen: das liberale Europa hat die Mepeleien in Ga— 
lag noch nicht vergeſſen!“ 





Anzeigen. 


Die Stelle eined Religionslehrere, Vorbeters und 
Schaͤchters, der aud; ben beutfchen @lementarunterricht 
zu übernehmen bat, ift zum Iften Mai E. 3. in hiefiger 
Gemeinde vacant und beträgt der Gehalt 150 Thlr. pr. 
Ert. nebft freier Wohnung, Mittags und Abendtifch, jo 
wie auch Berfonalbedienung, wobei für 20 Thlr. Schädht« 
geld garantirt wird. Geeignete Bewerber wollen ſich gefl. 
bald unter Beifügung ihrer Zeugniffe in portofreien Brie- 
fen wenden an ben 

Borftand der ifraelitifchen Gemeinde 
zu Neuftadt in Mecklenburg. 





Mit dem Ijten März ober zu Oſtern 1862 foll die 
biefige Lehter⸗, Gantor- und Scächterftelle befegt wer⸗ 
den, Mit dieſer it ein fefter Gehalt von 100 Thlrn. 
Pr. Grt. nebft gänzlich freier Station und Schedita« 
Sporteln verbunden. Dualificirte Bewerber wollen fich 
franco unter Einreichung ihrer Zeugnifle beim unterzeich- 
neten Vorſtand melden, 

Mirow, den 1, October 1861, 


MH. S. Pbilippfon. 3. Senne. 


Die hieſige Lehrerftelle iſt vacant und fofort anzutre- 
ten. Der fire Gehalt beträgt Thlr. 200., ohne das Schul⸗ 
geld von 50—60 Kindern, wofür dem Lehrer Thlr. 100. 
garantirt werben, fo daß die geringfte Einnahme Thlr. 
300. betragen würde, Außerdem erhält der Lehrer freie 
Wohnung nebft Garten, die Admonitiondgelder (ca. Thlr. 
50.) und bat ferner Gelegenheit, ſich durch Ertheilung von 
Abend», reſp. Privatunterricht eine hübſche Einnahme zu 
verſchaffen. Tücht ige Neflectanten belichen fich ſchleunigſt 
franeo zu melden. 

Mühlheim ad. Ruhr, im October 1861. 
Der Borftand der Synagogen » Gemeinde, 
Guft. Hanau. 
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Gefucht: ein Religtonslehrer umd Borbeter zu 
DOftern £. 3, von der ifraelitifchen Gemeinde zu Schwerin 
(Medlenburg). Gehalt 250 Thlr. Pr. Ert. nebft freier 
Mohnung. Bortofreie Anmeldungen, denen die Quali— 
ficationd=Zeugniffe abjchriftlich anzuſchließen find, erbittet 
der dortige Borftand, 


Xebrer: Gefud. 

Ein wiſſenſchaftlich gebildeter Lehrer, der auch im He— 
brätfchen zu unterrichten verfteht, kann fofort durch den 
Unterzeichneten Anftellung finden. 

Weinheim a, d. Bergfirafe. Dr. SH. Plato. 








Zum Iften April F. 3. wird in biefiger Synagogen- 
Gemeinde die Stelle eined Lehrers, Vorbeters u. Schäch- 
terd vacant. Außer den mit diefen Eigenſchaften verbun« 
denen Pflichten wirb vierwöchentlid, ein religiöfer Vortrag 
erfordert. — Gehalt 150 Thlr. bei freier Wohnung, Heis 
zung u. freiem Mittagstiich in einem und demſelben «Haufe. 
Nicht unbedeutende Neben» Necidenzien fommen vor, Doch 
fann eine beflimmte Höhe nicht garantirt werden. Unver: 
beirathete, geprüfte Bewerber wollen fich balvigft unter 
Einſendung ihrer Dualificationd» und Führungs » Attefle 
portofrei wenden an 

ben Borftand der Synagogen » Gemeinde, 
+ Salomon. 
Stralfund, den 13. October 1861. 


Zebrer: und Gantorftelle. 

Die von und vor Kurzem ausgefchriebene Stelle un« 
ferer Bilial-Gemeinde zu Biſſen bei Aachen mit einem 
feften Gebalte von 250 Thlrn. ift noch vacant. Quali» 
fieirte Afpiranten wollen uns ſchleunigſt ihre Zeugniffe 
einfenden. 

Machen, ben 15. October 1861. 


Der Borftand der Synagogen» Gemeinde. 








Die Lehrerftelle in Stabtoldenborf ift vacant und 
kann fogleich, verlangten Falls auch erft etwas fpäter an« 
getreten werden; fle gewährt 160 Thlr. und eine Schechita 
zu 40 Thlr,, freie Wohnung und Heizung, ſowie Gele 
genheit zu PBrivasunterriht. Meldungen mit beigelegten 
Zeugnifien find franco einzufenden an den 

Landrabbiner Wr. Herzfeld. 
Braunfchweig, im October 1861. 





Bur Xeitung einer neu zu gründenden ifrael, Privat 
Religionsichule in Königsberg i/Pr., weldye mit einem 
firirten jährlichen Ginfommen von Ihlr. 500. verbunden 
ift und die Ausficht auf andere Ginkünfte gewährt, wird 
ein wiffenichaftlih und tbeologiich gebildeter Paͤdagog — 
womöglich mit facultas docendi — gefucht. Meldungen 
werden mit Ginreichung der Qualificationd-Zeugniffe un« 
ter Adr. des Hrn. Levin Boernftein in Königs- 
berg i Pr. erbeten. 


Ich beabfichtige einen Hauslehrer zu emgagiren, 
Reflectanten wollen bei poftfreier Ginfendung ihrer 


Zeugniffe ſich melden. 
B. Engel. 
Röbel in Medlenburg, den 10, October 1861. 





In meinem Haufe wird demnächſt bie Stelle eines 
Hauslehrers vacant. — Hierauf reflectirende talmudiſch 
gebildete, orthodore junge Männer belieben ihre Offer» 
ten mir direct zugeben zu laflen. 

Hänle S. Kohn. 

Waſſertrüdingen in Bayern. 

der gründ 
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Ein junger Mann, geprüfter Lehrer, der bereits im 
In» und Auslande fungirt hat, fucht baldmöglichſt eine 
Stelle in einer nicht zu großen Gemeindeichule, oder als 
Hauslehrer in einer anftändigen Bamilie unter beſcheide⸗ 
nen Anſprüchen. Branco » Offerten unter A. R. wirb 
Her Dr. M, Mielziener, Meligiondlehrer in Ko— 
penhagen entgegenzunehmen die Güte haben. 


Stellen: Gefuch. 

Fin junger Rann, der ‚fich ſeit einer Meihe von Jah⸗ 
ren tbeild auf einem Gymnaflum, theild im Seminar, fo 
wie auf Privatweg und unter der Anleitung eines prafs 
tischen Schulmannes nicht blos theoretifch, fondern auch 
durch mebhrjähriges Unterrichten an einer jüdifchen Ges 
meindefchule einer Kreisftabt Weftphalens fürs Lehrfach 
ausgebildet, eine vorzüglich gute Hand fchreibt, im den 
Elementarfähern, Hebraͤiſchen und Franzöſiſchen unter 
richten, aber aus Befangenheit fi zu feinem Eramen 
entichließen fann, ſucht unter billigen Bedingungen eine 
Stelle ald Haus- oder Gemeindelehrer in einem Fleinen 
Orte. Nähere Auskunft giebt der Lchrer Oppenheim 
in Warburg (Weftphalen). 


Zu Anfertigung von Aufträgen 
in Gold« und Eilberftiderei für Feed vor daß 
Allerheiligſte empfiehlt fich die rühmlichft bekannte Manu- 
fatur von J. A. Dietel, Leipzig, Grimma' ſche 
Straße, No, 31, 1. Etage, 








Eröffnung 
einer höheren Töchterfchule nebit 
Peuſionat 


Frankfurt a M. 


Der Unterzeichnete wird mit dem 15. October dieſes 
Jahres im Gemeinſchaft mit feiner älteflen Tochter am 
biefigen Orte eine höhere Töchterfchule nebſt Penſionat 
errichten. Das Nähere ift aus dem Projpecte zu em 
fehen, welcher durch den Unterzeichneten, durch Seren 
Buchhändler Auffarth babier, fo wie Durch Die ner 
ehrl, Med. d. DI. zu beziehen if. — 

Rabbiner Dr. Leopold Stein. 


Lehr: und Erziehungs Anftalt 
für ifrael. Knäben zu Seidelberg. 
Der Winters Eurs beginnt am 1. October d. J. — 
Böglinge von 7 — 15 Jahren werden zu jeder Zeit, for 
wohl zur Vorbereitung für Die höhern Elaffen des Lyceums, 
als für den Raufmannsftand aufgenommen. Näheres zu 
erfragen beim Vorſteher der Auftalt. 
Dr. 5. Reckendorf, 
Steingaffe 9. 








Unnonce. 
zz Schöne Mai-ypr Käje werden unter Betragd- 
entnahme pr. Pfd. 5" Egr. verfandt von 
Ben Spier in Rees am Niederrhein. 





Ein junger Mann ifraelit. Confeſſion kann in einem 
Productensbeichäfte, wo am Sabbath und Feiertagen das 
Geſchaͤft geichloffen ift, als Lehrling eintreten. Koft und 
Logis im Haufe des Principals. 

Gef. Branco-Offerten unter Litr. A, No. 161. be 
forgt die Expedition dieſes Blattes, 





Für mein Wanufactur- und Golonialmaaren-Wejchäft, 
welched an den Sonn« und Feiertagen gefchloffen ift, wünsche 
ich zum baldigen Eintritt einen mit den nöthigen Schulfennts 
niffen verſehenen Lehrling. 

Br. Oldentorf, im September 1861, 
2, U. Löwenftein. 


Wir beabjichtigen für unfer Tuch-, Manıs 
farture und Kurzwaaren-Geſchäft, weldhes am 
Sabbath und Feſttagen geſchloſſen ifl, vom 1. 
Januara.f. ab einen jungen Mann zu engagi» 
ren, der ein tüdhtiger Verkäufer iſt, aud der 
Buchführung, reip. Gorreipondenz behufs 
Aushülfe in diefen Fächern gewachſen jein 
muß Meldungen nebit Angabe der bisheri— 
gen Thätigkeit erbitten franco 

D.Crone, den 15. September 861. 
Hirfch Löwe's Söhne. 





> 


Einen Lehrling wünſcht der Uhrmacher ME. Ja: 
eobfon in Staffurtb. 


Ein Knabe (}iraklit), 
welcher die Buchbinderei zu erlernen wünjcht, wird ge 
fucht. Bei vierjähriger Lehrzeit freie Koſt und Logis, 
Bonn afbeln. Salomon Herſchel. 


Ich juche für mein Banf« und Wechſel-Geſchaͤft auf 
ſogleich einen Lehrling bei freier Koſt und Logis. 
M. Blumenfeld 
in Osnabrück. 











In meinem Tuch- und Modewaaren-Geschäft kann 
sofort ein Lehrling, der die nöthigen Schulkenntnisse 
besitzt, Aufnahme finden. 


Lüneburg. Moritz Salomon. 





Einen Lehrling aus anftändiger Familie fucht 
das Tuch» und Mobemaaren = Gejchäft 
Sacob Simon in Eisleben. 


Zebrlingsitellen: Gefuch. 

Gin 16jähriger Jüngling von anfchnlichem Aeußern, 
der die Meife für Secumda bat, über Betragen und Fir 
bigfeiten die beften Zeugniffe von einem Gymnaſium vor 
legen fann, eine gefällige Hand jchreibt, fucht eine Stelle 
in einem Banks oder Manufacturwaaren«-Gejchäft, das am 
Sabbath neichloffen if. Franco» Offerten werben erbeten 
an den Lehrer Dppenbeim, Warburg (Weftpbalen), 


Gin Sohn eines Kaufmanns, welcher in deſſen Haufe 
22 Iabre bereits gelernt hat, eine ſchöne Hand fchreibt 
und Gomptoirarbeiten vorftchen fann, wünjcht vom Iften 
Januar f. J., auch, wenn es gewünfcht wird, bald, in 
einem Geld», Golonial» Engros» oder Producten-Geichäft 
von Bedeutung einzutreten; berfelbe unterzicht fich einen 
ober auch zwei Monate zur Probe. Das Nähere durch die 
Reduction dieſes Blattes, 











Ein junger Mann, Ifraelit, der 5 Jahre in Ham— 
burg in einem Manufactur» und Seiden-Geſchäft en gros 
& en detail arbeitete, ſucht zum fofortigen Antritt eine 
ähnliche Stelle, am liebſten auswärts. Näheres bei Herrn 


S. Meyer, 
Kohlhöfen 20, Hamburg, 
Für drei Kinder im Alter von 4, 6 und 8 Jahren 
wird eine Erzieherin gefucht, die zugleich die Leitung bes 
Hausweſens, weil die Hausfrau vom Geſchaͤft in An« 
fpruch genommen wird, übernehmen fann, von 
M. Zadef junior in Poſen. 
‘ ä hebraͤiſe 
2 Thlr. meer 3 * — 
Blücher, hochcelorixt, baar 2 Thlr. bei Baumgärtuerg 
Buchhandlung in Leipzig. 
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Gin tfraelitifches Mädchen von ziemlich gefegtem Als 
ter wünfcht ald Gouvernante oder ald Stüße der 
Hausfrau placirt zu werben; am willtommenften wäre 
ihr eine derartige Stelle in Frankreich. Gef. Offerten ber 
liebe man unter Chiffre M. 8. No. 943. poste restante 
Bonn zu machen, 





Verlagshandlung Bernhard Tauchnitz. 


Vollständig ist so eben erschienen: 
Hebräisches und Chaldäisches 


HANDWÖRTERBUCH 


über das Alte Testament. 
Mit einem Anhange, 
eine kurze Geschichte der hebräischen Lexicographie 


enthaltend. 
Von 


Dr. Julius Fürst. 
2 Bände gr. Lex.-8°. broch. 42 Thlr, 


In diesem Werke hat der gelehrte Herausgeber die Frucht 
der Studien seines ganzen Lebens niedergelegt. 





So eben erfihien die fünfte Auflage von 
Handbüchlein 
für 


Leſeſchüler des Hebräifchen. 
Eine methodiſch bearbeitete bebräifche Lefefibel von 
Em. Hecht. 
Preis 392 Sur. 
Buchhandlung ven R. Voigtländer 
in Kreuznach. 
Zu beziehen dur alle Buchhandlungen. 





Unmittelbar durch den Herausgeber, fo wie durch Der: 
mittelung der Anffartb'ihen Buchhandlung zu Franffurt 
am Main, ift zu besiehen: 

Gedanfen einer Mutter über bil. Texte. — 
In Heden an ihre Kinder. — Aus dem Engliſchen 
überfegt und herausgegeben von Leopold Stein 
(Rabbiner zu Brankfurt am Main). — ©. 190. — 
Preis: elegant geb. FI. 1. 10 Kr. = ?%ı Thlr. pr. 

Diefe, bereits in vielen Blättern ſehr günftig recenfirten Re 
den, aus dem Leben gegriffen, von einer edlen, bocöftebenben Mutr 
ter der Reihe nach gehalten, eignen ſich gleich jehr zum Vortrage 
in der Schule, wie Im Ramilienfreife, und find daher allen beufs 
ſchen Müttern und Lehrern beitens zu empfehlen. 





Deim Unterzeichneten iſt erfchienen und durch alle Buchhand⸗ 
lungen zu beziehen: 
M>2 TOR Leihenreden von Benediet Haufe, 
Lehrer in Neukirchen (Kurheſſen). Vreis 36 Kr. 


So viel mir belannt, find bis jept Leichenreden jüdiſcher 
Autoren in einer befonderen Sammlung nicht erihienen. Ich 


glaube daher mit ber Herausgabe diefes Werlchens einem längft 


gefühlten Bedũrfniß und enibere ben vieler beh⸗ 
2. rd wie nicht minder den Erwartungen berfelben entfprochen 
zu haben, 

Franffurt aM. 5. Kauffmann. 





Für 12 Thlr. 
will ich folgende feltene Werke verkaufen: 
1) Zobann Lund: Die alten jüviichen Heilig- 
thümer u. f. mw. 1701. (Mit Abbildungen.) 
2) Biblia hebr. Huttero cum cubo. (Hamburg, 
1596.) [Sehr aut erhaltenes Exemplar.) 
Gottbus, Emil Breslau, Chorleiter, 
NReligions ⸗ u. Sprachlehrer. 


Fürſtenthum Birkenfeld. Herr Redacteur! Herr 
Lehrer 3. Löwenſtein im Rietberg macht in Ro. 25. 
Ihrer diesjährigen Zeltung des Judenth, Sie und Ihre 
Leſer darauf aufmerkjam, daß in meiner Beatbeitung des 
Lehr» und Lejebuches von Haeſters zwei Stellen enthal- 
ten, die riftlich-dogmatifchen Inhalts feien; ſogleich 
wird S. 159 und 178 und der Wortlaut der in« 
erimirten Stelle angeführt. Ich erfläre Hiermit, 
das dies eine unerhört bodhafte, wohl nur auf die 
Vernichtung meines Buches abgefchene Lüge if, indem 
weber die erfte, noch die fo eben erft erfchienene zweite 
Auflage der gedachten Schrift eine Sylbe hiervon ent 
hält, Herrn Löwenſtein wird es nicht gelingen, Durch 
ſolche aus ber Luft gegriffene Berleumdungen den Lebens— 
faden meines bereits in 3000 @remplaren innerhalb eis 
ner ſehr furzen Beitfrift verbreiteten und von ben bedeu⸗ 
tentften Autoritäten de8 In» und Auslandes mit Aner⸗ 
fennung bearüßten Buches zu unterbinden, Cie aber, 
Herr Redacteur, dem ich erft heute diefe Berichtigung zu⸗ 
gehen Lafjen kann, da ich im Laufe des Sommers franf 
darnieder lag, und von ermähnter DVerleumdung feine 
Kunde hatte, wollen gütigft in gewohnter Gerechtigkeits- 
liebe die Wahrheit meiner Angabe prüfen und beftätigen. 

Hoppftäbten, den 6. October 1861. 
Ergebent Emanuel Secht. 


Für Die Abgebrannten in Zerfow, 
Bon Abraham Mendel in Plane 5 Thlr. — 
Sefammtjumme 42 Thlr. 3 Nor. 9 Bf. 
Die Redaction. 











Bemerkungen. 
L. B.: Richtig empfangen, Die Redaction. 


Jüdiſches Volksblatt No. 42, 


Der vierte Pfalm. — Münchener Brief. 


NB. Durch alle Buchhandlungen und Pokämter zu beziehen. 
Jährlich 1 Thlr. PBierteljährig Yu Thlr. 





Berlag von Baumgärtuers Buchhandlung in Leipzig. — Drud von J. B. Hirfchfeld. 
Verantworilicher Nebacteur: K. Mäbe, 


25. Iahrgang. 


Allgemeine 


N? 44, 





Zeitung des Judenthums. 


@in 
unparteiifche8 Organ für alles jüdische Intereſſe. 


Herausgegeben von 


Rabbiner Dr. Ludwig Pbilippfon in Magdeburg. 


Leipzig, den 29. October 1861. 





Diefe Zeltung erſcheint möhentlib einmal, Dienftags, in 1a bis 2 Bogen, Preis des Jahrgangs 3 Thlt. Halbjährig 1 Zul. 18 Mar. 


Bierteljäbrig 22°;2 Ror. 
4 Zbir., für Na Bogen 3 Thie., für 1% Bogen 2 Thfr. 


Inferate werden mit KN/g War. für Die Petit Belle oder deren Raum berechnet. 


Bellagegebühren beiragen für 1 Bogen 


Ale Buchbandlangen, PoRämter und Zeltungs- Erpenitienen nehmen Behellungen an; 


der Saupteppebition für beide Beptere hat fih das Könige. Sächſ. Haupt + Zeitungs + Burcan bier untergogen, 





Inhalt. 
Leitende Artikel: Die Action im Judenthume. — Die Jur 
den in Polen. — Zerſtreute Bemerkungen. 


Zeitungsnachrichten: Deutihlamd: Hannover, aus- 


Sübs Baden. Preußen: Schneidemühl, Defterrei- 
chiſcher Kaiferkaat: Wien. Italien: Aus Oberita: 
lien, aus Oberitalien. 





Zeitende Artifel, 





Magdeburg, 20. October. 
Die Action im Judenthume. 


Wenn, wie wir in voriger Nummer erwiefen, nicht 
die Ortbodorie, wohl aber die Reaction im Judenthume 
tobt ift, ihr Leben nur fcheinbar, ihre Blige nur Wet- 
terleuchten, ihre Zudungen nur galvanifh — fo muf 
nunmehr der Aufruf an Alle und Jeden um fo Iebbafs 
ter ergeben, mit erneueten Kräften zu arbeiten, mit That- 
kraft vorzugehen, um im Ausbau des Judenthums nach 
dem Geiſte und den Bebürfniffen unferer Zeit Bedeuten« 
des zu leiften und Großes zu fchaffen, und unfere Aufs 
gabe zu löfen, die da ift: auf dem Boden der ununters 
brochenen geſchichtlichen Entwickelung ein geklaͤrtes und 
der menſchengeſchlechtlichen Eultur entſprechendes Juden⸗ 
thum herzuſtellen. Es iſt dies negatives und poſitives 
Bedürfniß; negativ, um ber Reaction jeden Vor⸗ und 


Einwand von vornherein zu nehmen, und durch vieljei- 
tiged Wirken und Schaffen zu erweifen, dab die Erbhal- 
tung und Belebung unferer Religion zu den theuerften 
Bielen unſeres Strebend gehört; pofltiv, um bem Geifte, 
der in und lebt, für und und die folgenden Geſchlechter 
den fräftigen Ausdrud, die conerete Geftaltung zu geben, 
Im Judenthume ift Fein Unterfchied zwiichen Gelftlichen 
und Laien in Pfliht und Recht — dieſen Sag, auf ben 
man fi fo häufig ſteift, muß denn auch die Theilnahme, 
die Hingebung, die opfernde Thatkraft Aller als wahr 
erweifen, und es ift daher Keiner im Judenthume, dem 
nicht die Pflicht obläge, fih durch Schaffen und Handeln 
als ein Ichendiges Glied ber Gemeinde zu erweifen. Die 
Gemeinden zeigen fich allerwärts ſehr eiferfüchtig auf Rab» 
biner und Lehrer, wo und ob dieſe die Luft zeigen, in 
das Leben der Gemeinden ſelbſt thätig einzugreifen — 
um jo beifer, wenn bie Gemeinden und ihre Führer ſich 
dadurch bewogen fühlen, einen größeren Eifer für bie 
Sache der Religion zu bethätigen. Indeß wird es immer 
inſonders die Sache Derer fein, weldye zu Lehrern der 
Religion von den Gemeinden berufen find, für Die Sache 
diefer thaͤtig zu fein, Alles, was fie fördert, zu ihrer Le— 
bensaufgabe zu rechnen, für biefelbe in uneigennügigfter 
und angeftrengtefter Welfe zu wirken. Wir fprechen bier 
eine Warnung aus, die wir nicht zum erflen Male vor« 
gebracht; es giebt viele Rabbinen und Lehrer, die, wenn 
fle ben engen Kreis der Functionen, die ihnen contract 
lich vorgefchrieben find, erfüllt Haben, ſich um nichts weis 
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ter kuͤmmern, keine der Intereſſen wahrnehmen, welche die 
Gefammtbeit, oder die Gemeinden ſpeciell berühren, k 
Unternehmung fördern, welche zur Belebung und um 


Nupen der Religion in größerem ober kleinerem Mafftaup 


beabſichtigt werden, und fo Täfflg, die Hände Im Schoße, 
ded Weiteren abwarten. Aber abgefehen con den trauri- 
gen Folgen, welche ein foldyes Gebahren für die Sadır 
ber Religion felbft bat, mögen fich dieſe Herren überzeugt 
halten, daß ſte zulegt felbft dafür beftraft werden, nicht 
allein dadurch, daß die Gemeinden ihre Fahrläſſigkeit er 
fennen und mißachten, fonbern auch, weil die Daraus ers 
fließende religiöfe Gleichgültigkeit und Lebloſigkeit unmit- 
telbare Nachtheile für ſie ſelbſt mit ſich bringt. 

Brägt man aber nun, worauf diefe Action im Juden» 
thume gerichtet fein foll, io antworten wir einfach: auf 
Gotteödienſt, Schule, Wohlthätigkeitsanſtal— 
ten, Literatur, Wiſſenſchaft und den allgemei— 
nen Geiſt. Man ſieht, es gilt Hier Feine Phraſen, ſon⸗ 
dern die wirklichſten und faßbarſten Momente. 

Wie man auch neuerdings eine gewiſſe Gleichgültig— 
keit gegen die Vereinfachung und Veredlung des Gottes— 
dienſtes zur Schau trägt, fo bleibt dieſe dennoch einer der 
wichtigften Grgenftände, die wir zu erfireben haben, und 
je weniger Lärm gegenwärtig damit und darüber geichlas 
gen wird, deſto unumgänglicher ift biefe Umgeftaltung, 
defto rafcher währt fir uns als unabweisbares Bedürf— 
niß für Die gegenwärtige und bie künftige Generation ent« 
gegen. Der befte Beweis hierfür liegt darin, daß über 
den Bortgang folcher Berbefferungen faum noch öffentlid) 
berichtet wird, weil es eine alltägliche Erfcheinung gewor- 
den. Predigt und Gefang find bier vor Allen zu 
pflegen; Predigt, ſowohl weil durch fie das Bewuftfein 
der Religion im Beftand und Inhalt immerfort geweckt 
und genährt wird, ald auch der Gottesdienſt durch fie 
das rechte Leben gewinnt*), Gefang, am liebften Ge— 


*, Mir haben und fehr gewundert, aus einem jüngft 
erhaltenen Berichte zu erfahren, daß in einer neulichen 
Xıhrerserfammlung Die Trage: ob die Lehrer prebigen ſol— 
len oder nicht? aufgeiworfen und in verneinender Weije 
beantwortet wurde. Nach unferm Bebünfen baben fich 
diefe Herren ein arges Testimonium pauperlatis audges 
ftellt. In den vielen Eleinen Gemeinden, die nur einen 
Lehrer beſolden können, ift das Bedürfniß, wenigſtens an 
den Feſten eine Predigt zu hören, ganz eben fo ftark, 
wie in den größten, und Da it denn der Lehrer in der 
That berufen, Hat er bie Bäbiafelt nicht, fo erwerbe er 
fie fich, es iſt gut, daß auch der Lehrer noch ein höheres 
Biel vor fih habe, und an zahlreichen Hülfsmitteln fehlt 
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meindegefang, theilweife durch er... ergängt und 
sermannigfaltigt. *) 

Darüber kann kein Zweiſel fein, Am auch für-bie 
ifraelitiſche Tugend die confefſtonelle Elemontackchule die 
wirkſamſte iſt; für den höheren Unterricht und wo bie 
erſtere herzuſtellen nicht möglich, oder nicht durchzuſetzen 
iſt, muß neben den öffentlichen Schulen eine angemeſſen 


 organifirte Religlonsſchule — nicht „Stunden — be— 


ſtehen. Man hört öfter den Einwand, daß die Wells 
gionsſchulen für die Erhaltung des religiöjen Sinnes in 
der Jugend nicht „diejenige. Wirkſamkeit erweifen, welche 
man fid) davon verfprochen. Dies ift richtig; allein bie 
Urfache Liegt nicht in der Schule, fondern in ber gan« 
zen Richtung und Geftaltung des Lebende, das gerade 
barum, je feinbfeliger es ber Neligion ift, die Religions- 
ſchule um fo nothiwendiger macht, um fle in ben Kampfe 
init dem Leben Doch immer nicht gang verloren geben zu 
laffen. Vielmehr lehrt die Erfahrung, daß die Neligionds 
loftgfeit des gegenwärtigen Geſchlechts zumeift aus dem 
Mangel oder der fchlechten Beichaffenheit des Religionds 
unterrichtes entiprungen if, Dann ift e8 freilich eine 
jchwere Aufgabe, bei den Kindern nachzuholen, mad den 
Eltern fehlt — aber die Schwere der Aufgabe darf nie 
veranlaffen, fie bei Seite zu werfen. 

Auf feinem Geblete zeigt ſich das neuere Beben ſchö— 
pferifcher und vielgeftaltiger, al3 auf dem der Wohlthäs 
tigfeitdanftalten. Jedermann weiß, wie reich das alte Ju⸗ 
denthum daran war, aber die Bebürfniffe haben ſich ver« 
ändert, einige ältere find erlofchen, viele neue dafür aufs 
gefommen, und pejonders verlangt unfere Zeit eine prä« 
eife Organifation und eine ſcharfe Controle. Bloße Ver» 
trauendjache kann die Verwaltung der Wohlthätigkeitsans 


es jetzt nicht, kommen Fehlgriffe vor, fo foftet dies ben 
Hals nicht, auch bei predigenden Rabbinen bleiben ſolche 
nicht immer aus. Unſer befonderer Rath gebt dahin: wols 
let nur nicht ans allzu hohem Pathos predigen, fondern 
fchlicht und einfach, eine gejunde Eregefe, oder ein Stüd 
Geſchichte zu Grunde gelegt. 

*) Wir nehmen Die Gelegenbgit wahr, hierbei aber- 
mals zu bemerken, daß dad deukſche Lied ſich fo lange 
in den Gemeinden nicht wird einbürgern können, ald man 
nicht darauf hält, Daß der Tert in den Händen ber Zu— 
börer iſt. Nichts ift wirfungslofer, als ein religiöier Ges 
fang, wenn ber Zuhörer micht weiß, was gefungen wird, 
So aber ift Die Unart ziemlich allgemein, irgend ein Led 
aus einem iſraelitiſchen Geſangbuch auszufchreiben und es 
vom Ghore fingen zu laffen, und die Gemeinde hört nur 
— aufs Ende Das Lied iſt Dann nur ein Schauſtück, 
das man im Scene fegt, wenn man gerade prunfen will, 


ten nicht mehr fein, fchon weil das Miftrauen zu allge 
mein iſt. 

Fine ganz neue Schöpfung für das allgemeine Leben 
des Judenthums und das gefammte Publikum feiner Bes 


kenner ift die Literatur. Wir brauchen nicht erft zu bes; 
merken, daß das Schrifttbum bei den Juden ſtets ein fehr : 
gepfleged war; aber es iſt nicht zu verfennen, daß es bis 
auf die neuere Zeit ſich weientlich auf die Gelehrten bee 


fchränfte, und nur einen ſehr unbedeutenden Bruchtheil 
an die gefammte Maffe abgab. Bor der Erfindung ber 
Buchdruderfunft war dies zu matürlich; nachher aber be— 
grenzte ſich gerade das literarifche Streben unjerer Väter 
auf die halachiſche Caſuiſtik, und für die Maffe kann man 
kaum ein halbes Dugend Volksbücher aufzählen, Weld; 
eine immenje Entwidelung bat dagegen Die neuere jüdifche 
Literatur genommen, tbeild wie fie ſich über alle Gebiete 
der Theorie und Praris ausgedehnt, theils wie fie alle 
Formen angenommen und alle Bedürfniffe zu befriedigen 
fucht. Es if ihr daher neuerdings gelungen, in mäch— 
tigen Strömungen durch die gefammte Waffe der Juben- 
beit zu dringen und fo eine neue und reiche Pulsader 
des jüdiſchen Lebens zu werden. Die Literatur iſt ber 
fortgefegte Gottesdienſt und die ausgebehntere Schule, fe 
ift die Kanzel und das Katheder auf öffentlichem Markte 
und in ber Stille bes Hauſes. Wer ihr dient, bient auch 
der Religion, wer fie fördert und in fich aufnimmt, förs 
dert und verftärft den religiöjen Geift in ſich. 

Die Literatur beruht aber auf der Wiffenfchaft. Die 
Wiſſenſchaft des Judentums ift Die wahrhafte Grundlage 
aller neueren Injtitutionen und alles neuen Xebens in ihm. 


Wir ftchen aber bier an einem viel verfannten, mißdeu-⸗ 


teten und mifbrauchten Momente, über welchen wir daher 
in einer der naͤchſten Nummern befonders und ausführs 
lich handeln wollen. Deſto eifriger lenfen wir unfere 
Aufmerkfamkeit auf Das, was wir den allgemeinen Geift 
im Judenthume nennen. Wir brauchen nicht erſt aus— 
einanderzujegen, dag wir die Stellung des Juden inner 
halb der. gefammten Menſchheit, fo wie innerhalb jeines 
Vaterlanded, des Staates, dem er ald Bürger angehört, 
bed Volkes, defien Glied er geworden, wohl begriffen 
baben, und niemals verfehlen, den Antheil zu würdigen 
und ihm zur Pflicht zu machen, den er an ber Allge- 
meinbeit zu nehmen. Dies jchließt aber nicht im Ent— 
fernteften aus, daß er ald Jude Semeinfinn und bewuß— 
te8 Streben befige und entfalte, Ja, wie einmal bie 
Lage der Dinge und bie Richtung des Geiſtes in unfe- 


ter Zeit find, wo bie mächtige Entfaltung des Lebens 


in jedem Eingelnen eine ausgeprägte Parteiung mit fich 
bringt und fordert, wird in dieſem ſpeciſiſch jüdiſchen 
Gemeinfian auch das weitergehende Streben in Staat 
und Meunſchengeſchlecht wurzeln. Nur wer einen flarken 
jũdiſchen Geift in ſich trägt, wir meinen ben ächten und 
rechten, wird Energie genug beſitzen, aus ibm heraus 
für Vaterland und Menjchengeichlecht ein flarfes MNter ⸗ 
eſſe zu haben und zu bethätigen, - Dieſer jüdiſche Ge— 
meinſinn wird ſeine Höhe in dem Eifer für Die Erfennt- 
niß und Verkündigung des einigen Gotted, wird dann 
in Kampfe für die Freiheit und Ehre feiner Stummes« 
genofienihaft feinen Boden haben, wird feine Befriedi— 
gung in den Erfolgen für die Gulturftellung wie zugleich 
in der Erhaltung des höheren geiftigen Weſens der Ju— 
den finden, und Darum ben regſten Antheil an allen Mits 
teln und Thätigkeiten nehmen, die zu dieſen Zielen führen, 

Auf alled Dieſes fei unfer Streben gerichtet, wahr⸗ 
bafte und anhaltende, Begeifterung bejeele und beeifere 
uns für alle dieſe Zwede, und wir hätten eine wahr- 
bafte und jegendreiche Action im Judenthume. 


Die Juden in Polen. 


Ueber die Lage der Dinge in Polen, foweit fle un- 
fere Olaubendgenoffen betreffen, erhalten wir folgende 
Eorrefponden;. 

Warſchau, ben 13. October 1861. 

Indem ich Ihnen anbei eine Nummer der „War— 
ſchauer Zeitung‘ überfende, welche die Ueberfegung des 
Urtifeld über Iuben aus den amtlichen Organe: 
Dziennik powszechny enthält," erlaube ich mir, Ihnen 
zu bemerken, daß bie Geſetzesvorlagen des Staatsrathes 
nicht veröffentlicht werden dürfen, eben fo wenig die Ver— 
hanblungen dieſes Körpers, der nun ſchon feit Dem Lften 
Detober tagt, fo daß chen nur die Anzeige befannt ges 
worden ift, daß ber Director der Eultuss und der Juſtiz⸗ 
Commiſſion (Graf Wielopolski präfitirt beiden Commiſ- 
fionen) die Brage der „Civilrechte der Juden“ zuerſt dem 
Staatsrathe vorgelegt hat. So viel mit Beftimmtheit ver 
lautet, und fo weit aus dem halbamtlichen Artikel des 
Dziennik powszechny zu erſehen, find noch ſehr viele Bes 
fchränfungen für die Juden aud in der neuen Geſetzes— 
vorlage beibehalten worden, und zwar, wie ich Ihnen aus 
ficherer Quelle mittheilen kann, find biefe Befchräufuns 
gen auf Injpiration des Peteräburger Hofes beibehalten, 
Ueberhaupt ficht man dort ſehr ungünftig auf die eine 
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Beflerung ihrer Rage forbernden Juden, und alle Berbei- 
ſerungs- und Erleichterungs-Vorſchlaͤge find, wie Ihnen 
wohl ſchon befannt fein dürfte, von dem vom Minijter 
Bludow präfidirten Comité für jübifche Angelegenheiten 
in Peteröburg verworfen worden. Gleichwohl hat man 
es in Polen nicht unter feiner Würde befunden, mit ben 
Juben Polens und Rußlands zu feilſchen und ſich im Vor⸗ 
aus manchen fchönen Grofchen zahlen zu laffen, 

Ganz anders ſehen die Dinge bier aus. Das Volk 
drängt und treibt zur ©leichberecdjtigung ber Juden, Tau⸗ 
fende von Unterſchriften find jegt bereits gefammelt un- 
ter einer Adreſſe an den Staatsrath, welche volfftän- 
dige Gleichberechtigung der Juden fordert. Die Petition 
darf nach dem beſtehenden Petitiondrechte nicht auf die 
Tagesordnung kommen, Immer aber wird fle befannt ge= 
nug werden, um auf bie Mitglieder des Staatdrathes 
eine Preffion zu üben. 

Anbei ein Stud aus ber bedeutendften hieſigen Zei- 
tung: Gazeta Polska: „Wir fommen jet zum legten Punkte 
(unter den angekündigten Gejegedvorlagen für den Staats- 
rath) — zu den „Civilrechten“ der Juden, 

„Richt an der Zeit find heute reftrictive Gefege, Stam- 
mesprivilegien und Ausfchliefungen ; es ift unmöglich, fie 
länger zu rechtfertigen, es geziemt fich nicht, vor den Au⸗ 
gen der ganzen Welt fie aufrecht zu erhalten. 

„Wir wiffen, was man in Europa ben Juden bor- 
warf, und was ihnen bei und zur Laſt gelegt wurde; 
aber fchlagen wir uns an die Bruſt, treten wir heraus 
aus der myſtiſchen Anſchauungsweiſe über die Gefchide 
der Stämme und Nationen, und fragen wir und: was 
hat dieſe umglüdlichen Berbannten ohne Vaterland zu 
Dem gemacht, was fle geworden find? Nichts Anderes, 
als die jahrhundertlange Ungerechtigkeit, die ewige Knecht 
haft, der Drud, die Abſtoßung; die Frucht davon, und 
alſo unjer Werf und unjere Schuld find die Fehler ber 
Juden; was in ihnen Gutes ift, ift ihr eigenes @igen- 
thum. Ich weiß nicht, ob jede Nation unter ähnlichen 
Lebensbedingungen fich diefe Kräfte, diefe Ausdauer, dieſe 
Tugenden bewahrt hätte, wie fle jene trog ungünftiger 
Verhaͤltniſſe fich erhalten haben, 

„Bür und iſt der Augenbli unjerer Vereinigung mit 
ihnen eine bebeutungsvolle Epoche; er bat bewiefen, daf 
wir gebrochen haben mit dem mittelalterlichen Vorurtheil, 
dag wir aufs Neue eintreten in die europäifdhe Völ— 
ferfamilie, um mit biejer gemeinfam die Wanderung des 
Bortjchrittes weiter fortzufegen. 

„Beute die jübifche Frage aufftellen, heißt — fie Id» 


fen. Man kann ben Juden nicht bie Mechte abfprechen, 
welche die Kinder biefes Landes befigen; aber wir bür« 
fen dafür fordern, daß file in That, Geift, Rebe, Sitte, 
Leben — Kinder biefes Landes werben, das fie mütter« 
li aufnimmt. Das tft die eine und einzige Bedingung.“ 

Sobald wieder über hiefige Judenverhältniſſe Wichti- 
ges zu berichten feln wirb, merbe ich mir bie Ehte geben, 
Ihnen zu ſchreiben. 

Der Ultramontanidmus, dem fi die Polen fcheinbar 
in die Arme geworfen haben, Fönnte wohl Manchen zum 
Mißverfichen der ganzen Bewegung verleiten und fo man- 
hen Zweifel in die Aufrichtigkeit der Verbrüberung ber 
Belenntniffe fegen laffen. Wer die Verhältniffe in ber 
Nähe ficht, erkennt, daß die Kirche nur ben äußern Deck⸗ 
mantel für politifche und ſociale Demonftrationen bietet, 
weil fein anderes Mittel dazu gegeben ift. Wer die Dinge 
in der Nähe ficht, erkennt ferner mit Leichtigkeit, daß Ul- 
tramontanidmus und Jeſuitismus nicht allein jegt nicht 
im Gurfe bei und fteigen, fondern umgefehrt, wie bei je- 
der Volfsbewegung, verlieren, und daß bie niedere Geift- 
lichkeit, gerade wie bie ttafienifche, nicht päpftlich, nicht 
katholiſch, ſondern mational gefinnt ifl. Die höhere da- 
gegen verharrt auf ihrem kirchlichen Standpunkte, und 
gebt darum, mit wenigen Ausnahmen, auch nicht mit der 
Bewegung. IL.- 

Der oben erwähnte amtliche Bericht an den Staats- 
rath ſetzt ausführlich auseinander, wie trog den freifin- 
nigen Beftimmungen bes 1808 in das Herzogtum War« 
hau eingeführten Code Napoldon, das berüchtigte Napo- 
leonifche Judenbeeret, welches aber nur bis 1818 Geltung 
haben ſollte und in Frankreich hatte, vom Könige von 
Sachen auch für das Herzogthum Warfchau deeretirt ward, 
und zwar mit dem Zufag, daß ben Juden ber Erwerb un« 
beweglicher Güter verboten wurde, wie dieſes Deeret nicht 
im Gefegbuch veröffentlicht, auch 1818 nicht verlängert 
ward, dennoch aber bis heute Die gefegliche Richtſchnur für 
die Verhältniffe der Juden geblieben. Berner heißt «8: 

„Ein wichtiger Denkftein für die Geſetzgebung unfere® 
Landes bezüglich ber politifchen oder bürgerlichen Mechte 
ber Juden, die ihnen, rechtlich betrachtet, fchon feit dem 
Jahre 1818 zuftehen, ifl der Ukas, betreffend die Wah⸗ 
len zu den Kreis» und Stabträthen, deſſen Art. 1. bes 
flimmt: daß alle Unterthanen des Königreiches Polen, die 
polniſch leſen und fchreiben fönnen, ohne Unterſchied der 
Religion und des Standes Wähler find; und nah Art. 
22, befielben Ukas find die Mitglieder der Wahlverſamm- 
lungen unter gewiflen Bedingungen auch wählbar 


631 


„Eine allgemeine Regulirung der Verhältniſſe der Ju- 
ben, die ichon zur Zeit des Herzogthums Warjchau in Aus- 
ſicht geitellt worden war, und deren Erforderniß die Regie» 
rungscommifften ber Juſtiz im Jahre 1817 bei Gelegen— 
beit der durch die Tribunale wegen der Decrete des Kö— 
nigs von Sachſen erhobenen Bedenken anerfannt hatte, hat 
bis jegt nicht fattgefunden; die zu diefem Zwed aus den 
verfchiedenen Behörden gebildeten Comité haben auch nichts 
Definitived feftgeftellt. Es konnte dies auch nicht gut an⸗ 
ders fein, da ed ſich ja um die Entwidelung einer auds 
nahnmsweifen, die Juden betreffenden Geſetzgebung handelte, 
die bei jeder Kleinigkeit auf Schwierigkeiten im allgemel- 
nen inländifchen Recht ftieh, um fo mehr, ald daifelbe ben 
Juden im Allgemeinen ſchon zujicherte, was man ihnen 
im Befonderen und mit verfchlebenen Umſchweifen erft zu 
gewähren beabfichtigte. Man blieb alfo bei einzelnen ab» 
gerifjenen und befchränfenden Verordnungen ſtehen. Reuer« 
dings find ſchon während ber Amtöthätigfeit des gegenwaͤr⸗ 
tigen functionirenden Generaldirectord die Berpfändungss 
beftimmungen in Betracht gezogen und in Folge deſſen bie 
fämmtlichen Gerichte von ber Negierungdcommiffion ber 
Juſtiz unterm 13. (25.) Mai d. J. angewiefen worden: 
daß, da aus dem Verbot des Kaufes von Gütern nicht 
auch das Verbot ihrer Annahme ald Pfand hervorgeht, 
da ja Berpfänbungscontracte etwas Anderes find, ald Kauf: 
eontracte, da ferner Beftimmungen, welche bie Einwohner 
bes Landes, ober vielmehr einen gewiffen Theil berielben, 
in der Ausübung gewiffer, der Gefammtheit zuftehenden 
Mechte beichränfen, vielmehr wörtlich und ftricte nach dem 
Wortlaut der Berbotöbeftimmung auszulegen find, als in 
auddehnender Weiſe, — aus allen dieſen Gründen in ſtrie— 
ter Auslegung des Deeretes des Königs von Sachſen vom 
19. November 1808, bis zu anderweitiger Beftimmung der 
Regierung, nur der Erwerb von unbeweglihen Gütern 
als volles Eigenthum ben Juden, welche dazu Feine befon- 
dere Genehmigung befigen, verboten jein folle. Für bie 
Gründung einer nationalen Gemeinſchaft find die Bürgers 
rechte ber Bewohner des Landes von höherer Bedeutung, 
als die Civilrechte derfelben. Wenn aljo das Wahlgeſetz 
die Juden hinſichtlich ihrer politiichen Mechte den andern 
Einwohnern bed Landes gleichgeftellt Hat, jo können die 
Beſchraͤnkungen der Juden in ber Ausübung gewiſſer Cihil⸗ 
rechte um jo weniger beflehen bleiben, 

„Als die Negierung des Herzogthums Warſchau fei- 
ner Zeit den Weg der ausnahmsweiſen Geſetzgebung für 
die Juden betrat, leiteten den damaligen Juſtizminiſter, 
wie dies aus feinen oben angeführten Bemerkungen ber- 


vorgeht, die nachftehenden Gründe: 1) daß die Juden bie 
Abſicht haben, in die Heimath ihrer Vorfahren zurückzu⸗ 
kehren, und das Land, in dem ſie fi aufhalten, nur ale 
einen Verbaunungsort betrachten, daß fie alſo, ſich als 
ein beſonderes Volk fühlend, eigenthümliche, fie von ans 
deren Bewohnern unterfcheidende Sitten und Gebräuche 
bewahren; 2) daß fle ihren ganzen Scharffinn dem Bes 
truge zuwenden und aus demfelben ihr vorzüglichſtes Ge— 
werbe machen. 

„Es iſt in der Ordnung, diefe Vorwürfe zu prüfen 
und zu beurtheilen, auf weldye Weife die vor seinem hal⸗ 
ben Jahrhundert ergriffenen legislatorifchen Mittel auf 
die Befeitigung der Fehler, gegen die fie gerichtet waren, 
eingewirkt haben. ' 

„Was den erften Bunft betrifft, fo ſchwächt der Glaube 
der Juden an bie Rüdfehr in das verbeißene Land, eben 
fo wenig wie bei anderen Religionen der Glaube an ein 
ewiged Leben, das Gefühl für die gefellichaftlichen Ver— 
pflichtungen. Dagegen konnte die Gejeggebung, welche bie 
Juden von den Wohlthaten ber Volksgemeinſchaft aus— 
ſchloß, in ihnen die Ueberzeugung Eräftigen, daß fie ſich 
im Eril befinden. 

„Richtig dagegen war damals und ift noch jetzt der 
Vorwurf, daß Die Juden fit als beſonderes Volk füh- 
fen und ihre befonderen Kennzeichen und Gebräuche be— 
wahren. Allein die Gefeggebung des Landes, welche die 
Juden vom Genuffe mancher, fogar für Ausländer gel- 
tenden Givilrechte ausſchloß, welche ihnen ferner in mans 
den Städten befondere Pläge zur Wohnung anmwies und 
fie von allgemeinen Erwerbsmirteln ausfchloß, ging mit 
ihnen ja wie mit einer fremden Nation um und berur« 
fachte gerade Das, wogegen fie abzielte. Nah Maßgabe 
aber ber Verbreitung, welche beute die Liebergeugung vom 
Bedürfnis der Gleichftellung ber Juden gewinnt, verſchwin⸗ 
bet in ben aufgeklärteren Schichten der jübifchen Bevölke— 
rung bereits das Gefühl ihrer Befonderheit und räumt der 
Ueberzeugung von ber nötbigen Vereinigung mit der übri— 
gen Landesbevölkerung den Platz. 

„Hinſichtlich des zweiten Punktes ift zu fagen, daß 
fih in der That eine bedeutende Anzahl von Juden, bes 
fonder& der ärmeren Glaffe, der Betrügerei oder andern 
ber öffentlichen Ordnung zuwiberlaufenden Erwerbäarten, 
als der Defraudation, der Winfelatoocatur u. f. w. ers 
geben hat und noch ergiebt, Jedoch kann man nicht etwa 
behaupten, daß ein argliftiges Wefen angeborenes Merfs 
mal ihres Stammes fei; daffelbe ergiebt ſich auch keines— 
wegs, wie es fcheint, aus den allgemeinen Grundfägen 
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bes Talmud, die in ben Beziehungen unter den Glaubend» 
genofjen Rechtlichkeit und Ehrlichkeit empfehlen follen. Ei— 
nige Theile des Talmud und namentlich der fpäteren Schrifs 
ten, die auf Grund des Talmud entftanden find, wie ber 
Schulchan⸗Aruch, Hoſchen⸗Myſzpot follen in dieſer Bezie— 
hung hinſichtlich der Andersgläubigen unmoraliſche und 
verkehrte Regeln enthalten, aber dieſe ſcheinen nur die 
Frucht der Reaction und einer rachfüchtigen Abneigung 
für erfabrenen Drud zu fein. In unferem Sande findet 
man bei den fich in befferen Umfländen befindenden Ju— 
den Reblichkeit und Pünktlichkeit in der Einhaltung von 
Berabredungen. 


„Die Beſchränkung der üraelitiichen Bevölferung uns 
jeres Landes in den ehrlichen Erwerbsarten, bei brüdens 
den Abgaben und Zahlungsverbintlichkeiten, bei den Durch 
die Theuerung der Lebensmittel und der Wohnungen vers 
mehrten Bebürfnijfen führt nur Noth herbei und wirb der 
Antrieb zu jenem Streben nach dem Umgeben der Geſetze 
und arglifligem Verfahren, während derſelbe Trieb bei 
Grmweiterung ber Erwerbofreiheit ſich in nügliche Betrieb⸗ 
famfeit und bie derfelben entipringende Verbeſſerung ber 
ganzen Eriftenz umwandeln fönnte, Eine Menge von Aus— 
nabmsvorichriften macht Die Juden von den Beamten abs 
hängig, verbreitet die Kaͤuflichkeit unter den Tegteren und 
führt die gegenfeitige Auſchwaͤrzerei der Einen gegen Die 
Anderen herbei, nämlich Derjenigen, gegen welche ſolche 
Kränfungen gerichtet worden find, und Derjenigen, die 
über die Ausführung ber Anorbnungen pflichtgemäß zu 
wachen berufen find, 


‚„‚ Ausnahmöweife Berorbnungen auf dem Felde der Gi> 
vilrechte jtanden bis zum heutigen Tage einzig und allein 
in Kraft: 

„1) Bezüglich der Möglichkeit des Erwerbes von une 
beweglichen Gütern auf Grundlage des Deerets des Königs 
von Sachſen. 


„2) Bezüglich der Erlaubniß, im einigen Städten oder 
Stadttheilen zu wohnen, welde Beſchraͤnkung fid bei 90 
Städten im Königreiche auf Die fogenannten Privilegien 
de non toleranılis Judaeis, bei anderen Städten oder ihren 
einzelnen Theilen auf befondere Verfügungen der Regie: 
sung fügt; außerdem unterfagte eine befondere Verord⸗ 
nung der Regierung den Juden den Aufenthalt in Den 
Bergdörfern. Gleicherweife ift den Juden der Aufenthalt 
in den Grenzgürteln gegen Preußen und Defterreich nur 
unter gewilfen Bedingungen geitattet. 


„3) Bezüglich der Beugfchafräbefähigung vor Gericht, 


gegen Ehriften, fo wie Hinfichtlich ber beſonderen Formel 
des jübifchen Eides. 

„Es ſcheint jegt wohl an der Zeit zu fein, aus allen 
diefen Berwidelungen heraudzutreten durch offene Ancrfene 
nung und Grffärung der Gleichberechtigung, deren Princip 
unſere Geſetze ſchon in ſich enthalten. 

„Bezüglich der Beſitzfähigkeit von ftädtifchen und Linde 
lichen Grundftüden foll der Geſetzentwurf, welchen die Sur 
ſtizoommiſſton dem Stantsrarbe zur Prüfung vorgelegt hat, 
die Abichaffung des im Decret des Königs von Sachfen 
enthaltenen Verbots des Ankaufs von Gütern durch die 
Juden enthalten und beſchraͤnkt dergleichen Veftgerwerbuns 
gen nur Durch ſolche Bedingungen, welche aus den befone 
deren Verordnungen aufgenommen find, wodurch einigen 
Berfonen moſaiſcher Gonfeffien bereits bisher Die Erlaub⸗ 
ni zum Ankauf von Gütern werlichen wurde, Außerdem 
ſoll in dieſem Gefegentwurf auéegeſprochen fein, daß es ben 
Juden nicht geftattet fei, einzeln abgetbeilte Bauernftellen 
zu erwerben, fo lange auf benfelben der Brobndienft nicht 
durch dem geſetzlichen Breifauf oder die Verzinſung abge— 
loͤſt iſt. Der Zweck diefer Anordnung iſt der, zu verbine 
dern, daß die Juden in den Städten, die fich heutzutage 
in beträchtlicher Unzahl der Winkeladvocatur ergeben, durch 
Ankauf frohndepflichtiger Bauerftellen einen ſchädlichen Ein« 
fluß auf die Ordnung der bäuerlichen Verhältniffe ausüben. 
Diefed Verbot könnte man jedoch auf zehn Jahre beſchrän—⸗ 
fen, einmal, weil nach Ablauf dieſes Zeitraums die Frohnde 
gewiß ſchon größtentheils dem Rreifauf oder der Verzinfung 
gewichen fein wird, und zweitens deshalb, weil die Juden, 
fobald ihnen ehrliche Erwerbsarten offen ftchen, ſich gewiß 
vom Winfelgewerbe mehr abwenden werten. 

„Was die Aufenthaltsfreiheit in den Städten betrifft, 
fo fommen vor Allem die Privilegien der 90 Städte über 
bie Ausfebließung der Juden vom Wohnungsrechte in Bes 
tracht. Diefe Privilegien ſtammen zum größten Theil aus 
Beiten, in denen die Berölferung des Landes noch durch 
kein allgemeines, alle Einwohner umfaſſendes Geſetz regiert 
wurde, ſondern jeder Stand, jede Einwohnerelaſſe, ja ſo— 
gar einzelne Orte befontere, ihnen verlichene Privilegien 
und Vorjchriften beſaßen. 

„Die Thatſachen haben über den Werth Diefer ver 
wickelten Grelufiobeftimmungen ſchon längit abgeurtbeift. 
In den neunzig Städten, weldye Privilegien de non to- 
lerandis Judaeis befigen, beträgt Die chriftliche Bevölke— 
rung über 140,000, die jüdiſche dagegen über 70,000 
Seelen, Auf diefe Weile erreicht die jüdiſche Bevölke— 
rung in den Städten, wo fi nad dem Wortlaute des 


Privilegs gar feine ſolche vorfinden follte, bie Hälfte der | 


chriſtlichen Cinwohnerfchaft und bildet ein Drittel ber 
Gefammtbevölferung. Die Aufrechterhaltung der Woh— 
nungäserbote wird nur zum Werkzeuge. der Prellerei und 
des ungerechten Gewinnes für Leute, von denen bie Durch 
bie Ausſchließungen gequälte Glaffe Dasjenige wieder ber» 
auspreſſen muß, was ſich fchon nach allgemeinem Rechte 
gehört. 

„Die Beichränfungen der Juden bezüglich der Zeug. 
ſchaft in Criminalfachen lügen ſich auf Die $$. 335. und 
357. des preuß. Griminalgefegbuches und müffen im oben 
audgeführten Geifte einer Abänderung unterzogen werben, 
Was die Eidesformel für die Juden betrifft, fo ift dies 
felbe, was ihren religiöfen Theil betrifft, gegenwärtig faft 
ohne Abänderung noch jo, wie ſte durch das Statut bes 
polnifchen Königs Alerander vom Jahre 1505 feſtgeſetzt 
wurde. Cie ift voll von Verfluchungen, die in Verbins 
dung mit den Geremonien, welche der zum Eide Bührende 
verlangen fann, Die Bedeutung und Würbe dieſes religiös 
fen Actes herabſetzen. Es iſt projectirt, fie durch eine ans 
dere Formel zu erfeßen, welche biefen Wet einfacher und zus 
gleich feierlicher machen und demjelben Achtung beim Schwö« 
renden und bei denfelben umgebenden Berfonen fichern foll. 

„Ein wicht geringes Hinberniß der Aufhebung der ab» 
gejchiedenen Etellung der Juden unſeres Landes ift ber me 
fand, daß fie bei den Handlungen des bürgerlichen Lebens 
die hebräifche und Die jüdifchedeutiche Sprache, jo wie Die 
hebräiiche Schrift anwenden. Dem kann man aber Durch 
eine entjprechende Borfchrift abhelfen, welche auszufprechen 
hat, daß fünftighin die in jenen Sprachen niedergeſchrie⸗ 
benen Acte ungültig find. 

„Mit der Zuerfennung ber Bürger» ober politifchen 
Nechte an bie Juden und ber ihnen bereits gefeglich aufe 
erlegten Militärpflichtigkeit gleich den anderen Landesbe— 
wohnern, verjtcht ſich auch von ſelbſt ihre Zulaffung zu 
den Uemtern; und Die in unferem Yande möglicher Weiſe 
entgegenftehenten befonderen Bellimmungen, welche bene 
feiben den Zugang zu amtlichen Bunctionen verbieten, müſ— 
fen auf gebörigem Wege bejeitigt werden, 

„an den Departements der Juſtiz und der Volfsauf- 
klaͤrung finden Feine befonderen ausfchliegenden Beitinmuns 
gen jtatt, und es fcheinen Daher den die allgemein vorges 
fchriebene Qualification befigenden Juden weder die Func— 
tionen als Actenſchreiber, Notare (Megenten), Civilſtands— 
beamten ber nicht-chriftlichen Gonfeiftonen, ®erichtdanwälte 
und Nichter, noch auch als Lehrer und Profeſſoren in ir— 
gend welchen Lehranſtalten unzugänglich fein zu dürfen, 


„Bas die Ausfchliefung ber Juden von Aemtern im 
Departement des Innern betrifft, fo fanden folche bisher 
bei folgenden Stellen flatt: als Baumeifter, Geometer, 
Handelaältefte, Beamte der Handiwerferzünfte und Innun— 
gen, endlich ald Schöffen und Municivalbeamte, und in 
ber Finanzabtheilung als Gommerzienräthe an ber Bank. 
— Db aber dieſe Ansichliefung in ben Sectionen des 
Innern und der Finanzen ſich auf befondere Ginrichtuns 
gen jtüßte, die eine fpecielle Aufhebung erforderten, oder 
nur aus bem allgemeinen Grundfage hervorgingen, bie 
Juden som Genuß der politiichen Rechte zu fuspendiren, 
und ob dieſe Ausſchließungen ohne neue Verordnung von 
felbit aufhören würben, ift bier nicht der Ort aufzuflären 
und zu beurtbeilen, 

„Die jübiihe Bevölkerung unterliegt auch ausnahms- 
weilen Steuern und Abgaben, fo wie in Verbindung hiere 
mit ftehenden Erwerbsbeſchraͤnkungen. Jeder in Warichau 
nicht wohnbafte Jude zahlt mach feiner Ankunft in ber 
Hauptftabt für jeden Tag feines Aufenthaltes 10 Kopes 
fen, und diefe Abgabe bringt der Stadt alljährlich 79,000 
Silberrubel ein. Diefe Gegenftände fcheinen zur Compe— 
tenz ded Stadtrathes zu gehören. 

„Bezüglich der Zolleinrichtungen ift den Juden das 
Mohnen im fogenannten Grenzgürtel gegen Oeſterreich 
und Preußen, in welchem 111 Städte liegen, nur unter 
gewiflfen Beringungen geftatte. Mit der Annahme bes 
Principd der politifchen und civilen Gleichberechtigung 
aber muß man auch nach der Abſchaffung von Steuern 
und Abgaben, die einem Thelle der Landeseinwohner mit 
Nüdficht auf fein religiöſes Belenntniß auferlegt find, fo 
wie von Beichränfungen ftreben, welche durch Feſſelung 
der Gewerbe mandmal noch ſchwerere Laſten auflegen, ala 
es Abgaben vermögen; jedoch können finanzielle Rückſich- 
ten, jo wie Rüdjichtnahme auf ben Zuftand unserer bäners 
liben Bevölkerung, fo lange diefelbe nicht auf Zins gee 
ftellt und mit Mitteln zum Glementarunterricht ausgerü— 
ſtet ift, bei diefen Reformen eine gewiffe Abſtufung er» 
forverlich machen, 

„Außer tem Statut über die Geimeindegerichte und 
über Die Aufbebung der Frohnde gegen Entichäbigung, 
und nach Ausführung der Gleichftellung der Juden bes 
züglich der politifchen Rechte bei den Wahlen, würde ſich 
nach der Wiedereinſetzung dieſes Theiles der Cinwohner 
des Königreichs in den Genuß der Givilrechte in unferem 
Runde bereits Die zweite Woblthat verwirklicht finden, durch 
deren erite Inangriffnabme Kaſimir der Große feinen Nas 
men ber Dankbarkeit der Bauern und ber Juden und dem 


634 


Andenken ber Nation vermachte, Der Berufung der Einen 
und der Andern zur vollftändigen Theilnahme an unferem 
focialen Berbande wurden durch das Mißgeſchick der ſpaͤ— 
teren Zeiten Schranken entgegengeftellt.‘ 


An einzelnen Facten tragen wir noch nad: 

Aus Wloclawek liegt uns eine Gorreipondenz vor, Die 
in doppelter Beziehung für und bemerkenswerh ifl. @in- 
mal erſehen wir aus berfelben, daß die Verbrüberung zwis 
ſchen den chriſtlichen und den jübifchen Bevölkerungsele⸗ 
menten in Polen Wurzel fchlägt, und dann, daß der Weg 
ber Reformen, welchen das ruffliche Gouvernement im Nach- 
barlande eingefchlagen hat, zur Verföhnung der Gemüther 
und zum vollftändigen Siege der befonnenen Elemente über 
bie eraltirten führen kann und, fo Gott will, führen wird. 
Am 24.2. M. hatten in Wloclamef die Stadtverordneten⸗ 
wahlen flat. Mir Bezug auf diefelben jagt der Verf, der 
Eorrefpondenz: „Die Wahlfähigkeit wie Wähfbarkeit ift 
zwar burch einen Genus, jedoch fehr niedrigen, befchränft, 
im Mebrigen aber nur an Bebingungen, wie fie überall 
gelten, ohne Rüditcht auf das Glaubensbekenntniß geknüpft. 
Wir erkennen hierin einen Beweis, daß bie dieffeitige Mes 
gierung beftrebt ift, den verjährten Sauerteig veralteter 
Borurtheile aus ihrem Bereiche zu verbannen. Die hie 
figen Bürger haben bei den Wahlen ihrerſeits auch Deuts 
lich zu erkennen gegeben, wie fehr es ihnen daran liegt, 
jeden confeiftonellen Haß auszumerzen, indem fle unter den 
8 Stadtverorbneten 3 und unter den 8 Stellvertretern 4 
Ifraeliten gewählt haben. Die Gewählten (der praft. Arzt 
Dr. Boinandfi, die Kaufleute D. Bol und M, Levinski 
ſtud Stadtverorbnete) gehören keineswegs zu den reichiten, 
wohl aber zu den gebilbetften Mitgliedern der jüdiſchen 
Gemeinde. — Auch in Plock, der Gubernialftadt, find 
mehrere Ifraeliten zu Stadtverordneten, und ein Ifraelit 
von den polnifhen Edelleuten, im Gegenſatz zu ber bee 
kannten preußifchen Junferpartet, in den Kreisrath gewählt. 
Mit Freuden begrüßen wir biefe @richeinung, daß auch 
in Volen wie in Italien das Prineip der Gleichberechti— 
gung aller Gonfefflonen Wurzel ſchlaͤgt.“ — Zu Obigem 
theilen wir nach ber „Schleſ. Ztg.“ Folgendes mit: Bei 
den gegenwärtigen Munteipalitätswahlen werben die Iſrae— 
liten fajt überall fpeciell berüdfichtigt. Auch in den Liſten 
ber Kreisrathämitglieder begegnet man faft regelmäßig ei» 
nem oder ein Paar ifraelitifchen Namen, Nachdem ande 
rerfeits auch Die Regierung mit der Gfeichftellung der Ju— 
den im bürgerlichen Mecht umgeht, kann man fagen, daß 
die Polen „moſaiſcher Gonfefjton  jegt eben fo günftig 


fituirt zu fein anfangen, als fie früher benachtheiligt und 
verfürzt waren, 

— Aus Polen. Die Verbrüderung ber Polen mit 
ihren Randöleuten mofaiichen Glaubensbekenntniſſes fcheint, 
fo jagten wir in vor. Nummer, tiefe Wurzeln zu ſchlagen. 
Heute bringen wir ein Schriftftüd bei, welches und be« 
freunbeterfeit8 von jenſeits der Grenze zugeſchickt worden 
ift. Nachſtehendes Lied fangen die Warfchauer Juden in 
ihrem Gotteshaufe am Neujahrstage 5622, welches in 
wörtlicher Ueberiegung alſo lautet: 

„Herr, der Du Jahrhunderte das Volt Ifraels auf dem 
Wege der Ausdauer und ber Prüfung geführt, und ihm 
in bie Bruft den Keim der Einheit gepflanzt haft, wel⸗ 
her und vor dem Untergange gewahrt und geichügt hat, 
heute fleht dies arme Wolf, welches jo viel erduldet hat, 
in feiner Trauer um eine glüdliche Zeit. 

„Bott, ſiehe bernieder auf die armen Polen!... Ber 
floffen ift ein Jahr der Opfer, des Schmerzes und der 
Strafen, in welchem wir auf dem Grabe ber getödteten 
Landsleute die Standarte ber Verbrüderung entfaltet ha- 
ben! Der Sohn Iraels lebt Dich, Herr, an, auf dem 
frifchen Grabhügel um eine glüdliche Zeit! 

„Herr, verfnüpfe auf ewig zwei Wölfer, die ſchon 
heute durch Blut und Thränen verbunden find, — ges 
meinfam mögen fle überwinden Martern und Leiden, ges 
meinfam heilen die wieder offene Wunbde.... Gott, auf 
dem gemeinfamen, großen Grabbügel flehen wir Di an 
um eine glückliche Zeit. 

„Brüder, vertrauet! — Es kommen beffere Tage, ber 
Regenbogen erglänzt, der Wetterfturm verzieht fich, — für 
immer bleibe unfer Wahlſpruch: Einigkeit und Liebe — 
Glaube und Hoffnung! — Gott, auf dem gemeinfamen, 
dem einigen Grabhügel flehen wir Dich an um eine glück— 
liche Zeit!” 

Allerdings haben fich feitdem durch die am 15ten d. 
erfolgte Erflärung des Kriegäzuftandes die Dinge mit Ei» 
nem Scylage wieder verändert, die angeführten Inflitutio- 
nen find vorläufig wieder außer Kraft getreten, und es 
ſteht dahin, wann und in wie weit fie wieder zu einer 
Wirkſamkeit berufen werden. 


Berftrente Bemerkungen. 


Es iſt bemerft worden, daß bie Krönungsmäntel ber 
preußlfchen Majeftäten von dem Kaufmann Gerfon in 


Berlin beforgt, die Krönungshymne und der Krönungd« 
marjch von dem General-Mufifdirestor Meyerbeer compo» 
nirt worben. Gegen dad Grjtere proteftirten bie Kürfche 
ner, gegen das Leptere bie Feudalen, insbeſondere ber 
„briflicheconfervative Wahlverein“. Man kann fi nicht 
in beffen Schoße überzeugen, daß die Krönungshgmne für 
einen chriftlichen König von einem Juden verfaßt ‚werben 
könne. Man beruhigt ich nur mit dem Gedanken, daß 
Meperberr doch nur no mit einem Fuße im Juden⸗ 
thume flehe, und will num unterfuchen, ob bied das ge— 
funde oder das Franke Bein jei? In letzterem Falle wolle 
man glauben, daß der „Durchbrud; der Gnade“ möglich 
fet, im anderen Meyerbeer ohne Gnade aud der Gandi« 


datenlifte ſtreichen. 





Zeitungsnachrichten. 


Deutſchland. 


Hannover, 10. October. (Privatmitth.) Während 
des letzten Decenniums hat die hieſige Gemeinde an 
Mitgliedern ſehr zugenommen und iſt eine auch der 
Zahl nach bedeutende geworben, fo daß fie, wenn Dies 
fer Zuwachs in gleicher Weife noch mehrere Jahre hin- 
duch andauert, bald mit zu den größten Gemeinden 
Deutjchlands zählen wird. Diefer Umjtand hat bereits 
zur Folge gehabt, daß man ſich nad) einem neuen Bes 
gräbnißplage hat umfehen müflen und dag man ernſt⸗ 
li daran denkt, ftatt der fänuntliche Gemeindemitglies 
der laͤngſt nicht mehr falenden Synagoge eine neue zu 
erbauen, Der Begräbnißplag ift bereits envorben und 
foll demnächft mit einer feften Umfriedigung verjehen 
werben. 

In dem hiefigen jüpifchen Lehrerfeminar find beim 
Beginne des gegenwärtigen Semeſters einige weſent⸗ 
liche Beränderungen vorgenommen worben. Zuvörderſt 
hat e8 die von Seiten der Regierung bewilligte Sub- 
vention ermöglicht, daß die die Angelegenheiten der er- 
wähnten Anſtalt leitende Commiſſion ein Haus an- 
faufen konnte, in welches das Seminar bereitd übers 
gefiedelt if. Außerdem ift an der Anſtalt auch ein 
zweiter ordentlicher Lehrer angeftellt worben und ift Die 
Wahl, weil fi) fein geeigneter jüdischer Schulmann 
fand, auf einen hriftlichen Candidaten gefallen. 

Im Laufe diefes Winterd werben inmitten ber hie 
figen iſtaelitiſchen Gemeinde wahrfcheinlich zwei Feſt⸗ 
lichkeiten ftattfinden. Am 2. Januar f. 3, (saw ri) 


begeht nämlich unfer Wohlthätigfeitöverein (ms naar), 
welchem faſt fümmtliche Gemeindemitglieder angehören, 
fein hundertjähriges Jubiläum und ift bereits eine Com⸗ 
miffion ernannt, welche die geeigneten Vorbereitungen 
zu einer angemeffenen Feier diefes Tages, an der fidh 
aud; Auswärtige betheiligen merden, treffen fol. An 
dem üblichen Feftefien, dem vielleicht auch ein Ball fol- 
gen wird, wird ed natürlich nicht fehlen. In denſel⸗ 
ben Monat fällt aber auch der Tag, an welchem vor 
25 Jahren bie jübifche Religionsfchule bierfelbft ins 
Reben trat und ohne Zweifel wird man, obwohl bie 
jegt darüber noch nichts verlautet, auch diefen Tag in 
angemefiener Weife feiern und die Gelegenheit benugen, 
bie Bedeutung einer Anftalt, welcher die geſammte hie: 
fige jüngere Generation ihre religiöfe Ausbildung ver: 
dankt, zu allgemeinerem Bewußtſein zu bringen und 
der Jugend den Veweis zu liefern, wie fehr ſich auch 
die Erwachfenen für das Gedeihen biefer Schule in- 
terejfiren. 

Einen ſchoͤnen Beweis für das Intereffe an ihrer 
Schule lieferte unlängft die jübifche Gemeinde zu Hil- 
desheim. Dem Lehrer Herrn Beradt dafelbjt, welcher 
nach zwanzigjähriger fegensreicher Wirkſamkeit hierher 
überjicbelte, wo ihm die Stelle eines fogenannten Stifts- 
gelehrten übertragen wurde, warb von bem dortigen 
Borftande ein Ehrengefchent überreicht, beftchend aus 
zwei filbernen Leuchtern und einem Sparfafienbuche mit 
einer namhaften Summe, legtered zu dem Zwede, um 
die Umzugsfoften damit zu beftreiten. Dieſe Hand» 
lungsweife..ift gleich ehrenvoll für den ſcheidenden Leh- 
ter, wie für die das Verdienft anerfennende Gemeinde, 

In Stoljenau wurde Fürzlich das Jubelfeft bes dor⸗ 
tigen Superintendenten Bornträger gefeiert, welcher vor 
25 Jahren daſelbſt ald Seelforger eingeführt wurde. Die 
Theilnahme an diefem Feſte erſtreckte ſich auch auf die 
dortigen Jfraeliten, welche einen filbernen Polal anfer- 
tigen ließen und ihn dem Jubilar nebft ihren Glüdwün- 
ſchen überreihten. Auf die an einen Ifraeliten gerich« 
tete Frage, wie fie dazu kämen? antwortete jener: Ihr 
Herr Superintendent ift ein Ehrenmann, er iſt wohl, 
wie fie fagen, ſeht chriſtlich⸗lirchlich, aber er würde doch 
niemals jagen, wie der Baftor Harms jüngft in Steier⸗ 
berg geiagt haben fol: „Ihr verdammten Juden könnt 
niemals felig werden. — Man erzählt indeß, der Her 
Superintendent habe zu der Deputation freundlich dan⸗ 
fend gejagt: „Ihr habt fiebzehn Häufer mit den ent 
ſprechenden Kirchenftühlen ; fommt doch, Ihr lieben 
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Leute, bisweilen ber und hört zu, was im chriftlicher 
Predigt gefagt wird!" 


Aus Süd-Baden, im October. (Privatmitth,) Bei 
und in Baden gehen Dinge von großer Wichtigkeit vor; 
während wir von der demnaͤchſt zufammentretenden Ram: 
mer die volle Gleichitellung erwarten dürfen, fehen unſere 
eultuellen Angelegenheiten troftlos aus; das leitende Mit- 
glied des Oberraths geht Damit um, das feither in Carls⸗ 
ruhe auch für jüpifche Zöglinge zugängliche evangelifche 
Seminar in das Privatinftitut des Dr. Plato (Tochter 
mann von Rabbiner Hirſch in Frankfurt) zu verpflanzen ; 
gegen diefes Vorhaben haben fich jedoch Die meiften Ge— 
meindevertreter und auch die bezügl. Synagoge förmlich 
verwahrt. 


Preußen. 


Schneidemühl, im October. (Privatmitth.) Im 
der feit einigen Jahren hierorts beftehenden höheren 
Knabenſchule, welche die vier unterften Gymnaftalclafs 
fen von Eerta bis Tertia bereit umfaßt und durch 
baldige Hinzufügung der Secunda fi zum Prognm- 
nafium geftalten wird, ift von Anfangs her die Ein- 
richtung getroffen, daß die jüdiſchen Schüler an den 
Sonnabenden und Feſttagen vom Schreiben und Zeicd- 
nen bispenfirt find, ja durch fchriftlichen Antrag der El—⸗ 
tern vom ganzen Schulbefuche amdiefen Tagen fich die- 
penfiren laffen können, Der Religionsunterricht wirb 
den jüdiichen Rindern in diefer Anftalt, wie auch in 
der zu gleicher Zeit gegründeten höhern Töchterfchule 
vom hieſtgen Rabbiner Herm S. Brann, der mit zu 
den Lehrern ber Anftalt gerechnet wird, gegen einen feſt⸗ 
gefegten Gehalt ertheilt. In der vor einiger Zeit neu 
erfchienenen Schulordnung, die vom Magiftrat und der 
Schuldeputation entworfen und von der Königl. Regies 
rung zu Bromberg genehmigt worden, ift die Beitim- 
mung vorhanden, daß das jüdifche Neujahrs- 
und VBerjöhnungsfett zu den für die ganze 
Anftalt beftimmten Feiertagen gezählt wer» 
den. Möge diefes Beifpiel in allen derartigen Anftal- 
ten recht baldige Nachahmung finden, 

Die biefigen jüdifchen Lehrer waren bisher zu ben 
ftäbtifchen Abgaben, von denen die chriftlichen Lehrer 
ganz befreit find, herangezogen worden. Bielfeitige Be- 
ſchwerden an den Magiftrat, die Etadtverordnieten und 
Königl, Regierung blieben erfolglos, bis endlich ber 
Oberpräfident umferer Provinz nach langen Erörterun« 


gen zwoifchen dem betreffenden Regierungen zu Pofen 
und Bromberg die Beitimmung traf, daß fortan auch 
die jüpifchen Lehrer von allen Communalabgaben bes 
freit fein follen. 

Bor einigen Tagen fand hierfelbft ein gewiß fehr 
feltene® Greigniß ftatt. in hriftlicher Handwerker, im 
Alter von 28 Jahren, aus dem bier nahegelegenen 
Stävichen 3. ift Jude geworben und hat fich allen nö» 
thigen Formalitäten auf das Bereitwilligfte unterzogen. 

A. O. 


Defterreihifcher Kaiferftaat. 


Wien, 18. Drtober. (Privatmitth.) Der Reichs— 
rath feiert und alle Welt ift gefpannt, in welcher Weife 
die Krifis diefes Mal in Defterreidh überftanden wird. 
Kein Menjch weiß, wie die mannigfach geſchlungenen 
Knoten gelöft oder zerhauen werben. So weit es je 
doch das jüdische Intereffe betrifft, ift es nicht praftifch 
von unferen Glaubensbrüdern, wenn fie dem Staats- 
minifter v. Schmerling Hinderniffe in den Weg legen, 
denn dieſer ift ein Anwalt der Glaubensfreiheit und 
daher auch ein Anwalt der Rechte der Juden. Ich weiß 
ed wohl, daß die Anerfennung unferes Rechtes jept 
nicht won irgend einer hervorragenden Berfönlichkeit ab⸗ 
hängt und hätte fie auch das Staatsruder in der Hand, 
Graf Goluchowsky war ale Statthalter in Gallzien 
den Juden nicht gewogen, nichts defto weniger hat er 
als Minifter manches Unrecht gefühnt, obfchon er den 
Juden in ®alizien den ®rundbefig nur unter ber Be- 
dingung zuerfannt wiffen wollte, wenn fie gewiffe Stu⸗ 
dien gemacht haben. Trotz der Einfpradhe des Concor⸗ 
datsminifterd Grafen Thun, welcher beforgte, „Daß bie 
Juden die Ehriften dienftbar machen würden”, wenn 
chriftliche Dienftboten in jüdiſchen Häufern ferner bie- 
nen dürften, hat befanntlich Goluchowsky die Aufhe- 
bung jenes Geſetzes bewirkt. Welche Kämpfe hätten 
wir jedoch noch durchzukaͤmpfen, wenn ein Graf Clam 
x. Staatsminifter würde! Wir wünſchen felber, daß 
Juden in politischer Beziehung ſich als Bürger fühlen 
und ihrer politifchen Meberzeugung folgen follen; fie 
bürfen aber auch nicht vergefien, daß fie eben Juden 
find, — 

Bald wird die theilmeife Neuwahl des Vorftandes 
ftattfinden. Wie ich höre, wollen ſich dieſes Mal die 
Männer, welche ber fogenannten orthodoren Fraction 


‚angehören, lebhaft bei der Wahl betheiligen. 


Herr Hirſch elle in dem. Tiſchri⸗Heft (Eorrefpons 
benz aus Amſterdam) die Theorie auf, daß der Rab⸗ 
biner Vermittler zwifchen Gott und der Gemeinde ift. 
Wenn das ein fogenannter „Geiftlicher geſagt hätte, 
würde man über: ihm den Bann geſprochen ‚haben, 
denn es heißt ja NROw mr yubab due ya eban; 
aber Herrn Hirfeh ift eben Alles geftattet.*): - 


Italien. | 


Aus Dberitalien, 30. September. Brivanmitc.) 
Diesmal beginne, ich „mit ‚dem ‚Berichte einer innern 
Lebensäußerung, welche der Gemeinde unferer Häupt: 


ſtadt (Zurin) zur Ehre gereicht, Die Errichtung. pines | 


anftändigen, der Gefammtheit: angehörigen Gottedhau- 
ſes iſt daſelbſt ein bereits ſeit lange gefühltes Beduͤrf⸗ 
niß und die Bemühungen des vor ein Paar Jahren 


verewigten dortigen Oberrabbiners, des geachteten Can⸗ 


toni, waren ſtets auf die Erreichung dieſes bedeutunge- 
vollen Zieles gerichtet. Ich fage beveittungsvoll, denn 
einerfeits ift das Benehmen jener Gemeinde als ber 
zahlteichſten und. einer der wohlhabenditen unferes Lan⸗ 
des ton⸗ und; maßgebend; andererfeits ift die Yusfüh- 
rung bdeffelben nicht ohne die Verſchmelzung der dafelbft 
noch vorhandenen drei Haupt-Minhagim, des italieni- 
fchen, deutfchen und fpanifchen Ritus nicht denfbar, da 
zur Herftellung eines neuen, der jegigen Gemeinde ent» 
sprechenden Tempels eine nicht unbedeutende Summe 
erforderlich if, zu der aljo nothwendiger Weife alle Ge 
meindeglieder nach Kräften werben beifteuerm müfjen. 
Und dem Einfluffe des jegigen würdigen Oberrabbi- 
ners, des wackern S. ©. Olper aus Venedig, und ber 
Thatkraft des diesjährigen Gemeindevorſtandes iſt es 
gelungen, das Zuſtandebringen dieſes wichtigen Umter- 
nehmens in baldige Ausficht zu ftellen. Die zum Bau 
des Tempels erforderliche Summe wurde vorläufig auf 
dreihunderttaufend Franes veranjchlagt, von denen fünf: 
zigtauſend als bereitd vorhanden angerechnet werben. 
Zur Aufbringung der noch fehlenden 250,000 Francs 
wurde von der Gemeinde» Adminiftration ein Anlehen 
eröffnet, wozu im Juni l. 3. die wohlhabenden Gemein⸗ 
deglieber in einem eigen® weröffentlichten Programm zur 


*) Alles geftattet? Ya, bei feiner -Fleinen-Schaar blin- 
der Anhänger — aber bei allen wahrhaften Juden Richts ! 
Denn: etwas Umjübifcheres und aus größerer Unwiſſenheit 
Hervorgehendes giebt es nicht, als die obige Lehre. 

Die Redaction. 





Theilnahme aufgeforwert wurden. Jeder Theilnehmer 
übernimmt eine 5%, Zinſen tragende Actie pro 1000 
Franes, deren 250 ausgegeben werden. Bei jährlichen 
Zuſchuſſe von 15,000 bis: 19,000 Francd zum.gewöhn- 
lichen Gemeindebudget follen fämmtliche Obligationen 
mittelft Berloofung tm Zeitraume von 25 Jahren ein- 
gelöft werben. Bor dem Beginn ver jüngft verſtriche⸗ 
nen heiligen Feſttage waren fämmtliche Unterfchriften 


durch freundliches Entgegenlommen der Gemeindeglie- 


der gedeckt. Der Bauplag ift in einem fchönen Stabt- 
viettel auf einem ber königlichen Eivillifte angehörigen 
Grund und Boden, in Anbetracht des würdigen Zweckes 
unter begünftigenden Bedingungen bereits angefauft, 
und ed ficht zu erwarten, daß mit Gottes Zulaffung 
nun. rüftig die Hand: ans Werk werde gelegt werben. 
Nun: ift die Reihe an den andern Gemeinden, dieſes 
ſchöne Beifpiel nachzuahmen. — 

Rad) einem neulich verfendeten Circular zählte das 
Collegio nazionale von Saluzʒo beim Ablaufe des ver⸗ 
gangenen Schuljahres in feine Gonviet 31 jüdifche 
Zöglinge, — 

Unter den, durchs 2008 zum Austritt begeichneten 
ſeche Gemeinderaͤthen von Gafale befanden fich zwei 
Hraelitifchen Glaubens, Bei der Neuwahl wurden Beide 
wieder ernannt; auch in Foffano wurde ein Iſtaelit 
wieder gewählt. 

Her Ifrael de Benedetti aus Caſale erhielt eine 
Anftelung beim Minifterium der Marine. — 

Dem Sections⸗Chef beim Minifterlum ber Finan- 
en, Herrn Epaminonda Segre, der feine Carriere im 


‚Jahre 1859 in Modena begonnen, wurde zur Aner- 


fennung . feiner. Verdienſte der Set, Mauritius- und 
Lazatus⸗ Orden ertheilt. — 


And. Oberitalien, 10. October. (Privatmitth.) 
Juͤngſt erhielt ich ein Schreiben aus Neapel, deffen 


Inhalt von einigem Intereſſe ich Ihnen nicht vorent- 


halten will. Es ift ein Minifterialbeamter, der mir 
von borther jdhreibt: 

„Ungewöhnliche Befchäftigungen verhinderten mich 
in vergangenen Tagen, Ihnen mein Wort zu halten, 
und eine Beſchreibung der im Haufe Rothſchild jüngft 
abgehaltenen hohen Feſttage einzuienden. Es fehlte mir 
nicht an gutem Willen; daß ich es jegt thue, wo es 
mir gegönnt ift, fei Ihnen ein Beweis davon. Der 
Rothſchild ſche Palaſt, ſchoͤn, wie es fich einem fo reis 
hen Herrn geziemt, liegt an ber riviera di Chiaja 
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einer ber bewölfertften Strafien Neapels) zur Linfen jenes 
des Prinzen von Syrafus, Oheims des frühern Königs 
Francesco Borbone, der vor faum einem Jahr zu Pifa 
verfchied. Dafelbft vereinigen fich feit einiger Zeit Die 
in diefer Stadt wohnenden Siraeliten am Reujahrofeſte, 
am Berfühnungstage und am Gebächtniftage des ver 
ewigten Baterd der Rothſchild. Rur an diefem Tage 
ift der reiche Herr anwejend, da er zur Zeit der Herbt- 
feiertage beinahe immer fern von der Stadt weil. Im 
erwähnten Palafte alfo verfammeln fich unfere Glau— 
bensgenoffen in geringer Anzahl; nicht etwa, weil fie 
bier nicht zahlreich find, fondern weil fie fich nicht zu 
erfenmen. geben, und zwar, weil fie unter der bourbo- 
nifchen Herrfchaft gesungen waren, ihr Glaubensbe- 
fenntniß geheim zu halten. Zwei Säle ftellte ihnen 
Herr v. Rothſchild zur Verfügung; dem einen für die 
Männer, den andern für die Damen, welche zumeilen 
ebenfalls diefe Stätte beſuchen. Mitten. im erftern, der 
fehr geräumig ift, fteht vor einer Tafel. der Vorjänger, 
und gegenüber derſelben der heilige Schrein mit den 
Gefegesrollen. Bis heuer wurden die Gebete von ei- 
nem Polen und einem Deutfchen vorgetragen; allein 
diefes Jahr hatten wir auch einen Rivornefen; und fo 
warb auch das vereinigte. Italien vor Gott repräjen- 
tirt, als wäre ed früherhin deſſen unwürbig gewejen! 
Die Haltung der Bejucher war die von Leuten, bei 
denen die Religion zum Verbrechen angefehen wurde, 
und die ed begreifen, daß der Tempel eine Andachts⸗ 
fätte fein foll, nicht. aber ein Berfammlungsort zu 
unnüpem, ſtandalöſem Geſchwätz. Nach vollendeter 
Andacht am Verſöhnungstage wird den Anweſenden 
ein Kaffee oder ſonſtige Erfriſchung angeboten. — Run, 
nachdem ich Ihnen von der Gebetftätte und deren Ab- 
haltung gefprochen, wird es Ihnen gewiß genchm fein, 
zu erfahren, daß umfere neapolitanifchen Glaubensbrü⸗ 
der feit 34 Jahren. auf dem fchönen Hügel del Vomero, 
ganz in ber Nähe der Stadt, und gerade an der Stelle, 
welche man für Birgils Grabftätte hält, einen Gottes- 
ader befigen, und da diefer bereits ganz bevedt ift, fo 
mietheten fie einen Stridy neben dem katholifchen Fried⸗ 
hofe. — Sie haben im Sinne, fi ald Gemeinde zu 
conftituiren, und hielten zu biefem Zwecke bereits meh⸗ 
tere Zufammenkünfte. "Ich werde nicht ermangeln, Ih— 
nen die Beichlüffe mitzutheilen, welche von einigem In- 
tereſſe fein. ſollten.“ 

Heu Cavalier Emilio Vitta von Caſale hatte im 
vorigen Jahre zu Gunften einer für die Maroniten 


projectirten Sammlung 5000 Franes gezeichnet. Da 
jedoch dieſe Eollecte, ich weiß nicht aus welchen Grunde, 
nicht ;zu Stande ‚gekommen ift, fo: bedeutete Herr von 
Bitta dem: Redacteur des Temps von Caſale, bei dem 
er jene Summe gezeichnet hatte, in einem Schreiben 
von den erften Tagen diefed Monats, er habe die Be 
ftimmung getroffen, daß erwaͤhnter Betrag von 5000 
France fommenden Winter zur Vertheilung von Brot 
und andern Nahrungsmitteln unter die Stabtarmen 
ohne Unterfchied des Glaubens dienen folle. 





z Anzei sen. 

Gefucht: ein Refigionsleßrer und Vorbeter zu 
Oftern £. 3. von ber ifraelitiichen Gemeinde zu Schwerin 
(Medlenburg). Gehalt 250 Thlr. Pr. Ert. nebſt freier 
Wohnung. Portofreie Anmeldungen, denen bie. Quali-⸗ 
ficationd-Zeugniffe abjchriftlich anzufchließen find, erbittet 
der dortige Vorftand. 


Zebrer: und Gantorftelle. 

Die von und vor Kurzem audgefchriebene Stelle uns 
jerer Filial-&emeinde zu Biffen bei Nahen mit einem 
feften Gehalte von 250 Thlen. ift noch vacant. Dualie 
fieirte Afpiranten wollen und ſchleunigſt ihre Zeugniffe 
einfenden. 

Aachen, ben 15. October 1861. 
Der Vorſtand der Synagogen - Gemeinde, 


Zur Xeitung einer neu zu gründenden ifrael, Private 
Neligtonsichule in Königsberg iPr., welche mit einem 
firirten jährlichen @infommen von Thlr. 500. verbunden 
ift und die Ausficht auf andere Einfünfte gewährt, wird 
ein wiſſenſchaftlich und theologiih gebildeter Pädagog — 
womöglich mit facultas docendi — geſucht. Meldungen 
werden mit Einreichung der Qualifications-Zeugniſſe un« 
ter Adr. des Hrn. Lenin Boernſtein in Königs- 
berg i/Pr. erbeten. 


Zu Oftern 1862 wird die hieſige Lehrerftelle, womit 


Vorfänger- und Schächterdienft vereint ift, bacant. — 
Dienfleintommen p. a. 250 Thlr. nebft freier Wohnung, 
dem Lehrer bleibt jedoch noch. freie Zeit, um durch .Pris 
vatunterricht fein Einfommen zu erhöhen. — Reflectanten 
wollen. ſich unter Beifügung ihrer Zeugniffe beim Unter- 
zeichneten melden. 
Oſterode aſHarz, October 1861. 
Eduard Serzer, 
Vorfteher der Synagogen = Gemeinde, 


Gin tüchtiger, muſtkaliſch gebildeter, unverheiratheter 
Lehrer umd Gantor findet eine gute Stelle, die 700 — 
1000 81. Einkommen hat, Näheres auf franfirte Briefe 
unter Chiffre Dr... M. G. in Bajel. 








In unferr Gemeinde ift ſoglelch oder auch fpäter bie 
Stelle eines geprüften Elementarlehrers, der auch Unter 
richt in fremden Sprachen erthellen kann, religiöje Vor- 
träge zu halten im Stande ift, bei einem feſten Gehalt 
von Thlr. 400, und einigen Rebeneinkünften zu bejegen. 
Meldungen werben franco erbeten. 


Reumedell, im October 1861, 
Der Borftand dei Synagogen» Gemeinde 





Ich beabfichtige einen Hauslchrer zu engagiren. 
Meflectanten wollen bei poftfreier Ginfendung ihrer 
Zeugniffe fi melden, 

B. Engel. 


Röbel in Medlenburg, den 10, October 1861. 





In meinem Haufe wird demnädhft die Stelle eines 
Hauslehrers vacant. — Hierauf reflectirende talmubdifch 
gebildete, orthodore junge Männer belieben ihre Offer 
ten mir birect zugehen zu laffen. 

Sänle S. Kobn. 


Wafjertrübingen in Bapern, 





@in geprüfter Hauslebrer, der gründ— 
lichen Beier m Sebräifchen —* 


len kann, und Knaben bis zur Tertia ei: 
nes Gymnafiums oder einer Mealfchule 
vorzubereiten die Fabigkeit bat, kann in 
meinem Haufe bei 150 Thlru. Gebalt 
und freier Station fofort eintreten. Dua: 
lifieirte Mefleetanten wollen ihre Zeugniſſe 
und Uttefte im nsiginele oder be: 

laubigten Abfchriften baldigft ein: 


enden. 
CS cheimann Schneller 
in Warmbrunn in Schlefien. 





Ein junger Mann, geprüfter Lehrer, der bereits im 
Ins und Auslande fungirt bat, ſucht baldmöglicht eine 
Stelle in einer nicht zu großen Gemeindeſchule, oder als 
Hauslehrer in einer anfländigen Familie unter beicheide- 
nen Anfprüchen. Branco » Offerten unter A, R. wird 
Herr Dr. M. Mielziener, Religiondlehrer in Ko— 
penhagen entgegenzunehmen die Güte haben. 


Stellen: Gefuch. 





Ein junger Mann, der ſich ſeit einer Reihe von Jah⸗ 


ren theild auf einem Gymnaflum, theils im Seminar, fo 
wie auf Brivatweg und unter der Anleitung eines praf- 
tiſchen Schulmannes nicht blos theoretifch, fondern auch 
durch mebrjähriges Unterrichten an einer jüdifchen Ges 
meindefchule einer Kreisftadt Weftphalens fürs Lehrfach 
audgebildet, eine vorzüglich gute Hand fehreibt, in ben 
GElementarfächern, Hebrälfchen und Branzöflichen unter 
richten, aber aus Befangenheit ſich zu feinem Eramen 
entichließen kann, fucht unter billigen Bedingungen eine 


Stelle als Haus» oder Gemelndelehrer in einem Fleinen 


Orte. Nähere Auskunft giebt der Lehrer Oppenheim 
in Warburg (Weftphalen). 


er M. Huliſch empfiehlt feine im Aus 
auft ec. eröffnete Ant, Buch- u. Kunſthandlung zu Ber 
lin (Klofterfizaße.Ro. 80), dem Wohlwollen feiner Blau- 
bendgenoffen von Nabe und Bern aufs Angelegentlichfte. 
Die x. Buchhandlung Hält flets Bücher aus allen Bir 
fenichaften, auch aus ber bebräifchen u. rabbinifchen Lite 
ratur, auf Lager; namentlich aber alle Bücher u. Gegen» 
fände zur öffentlichen u, häuslichen Gottesberehrung, als: 
BmYTd, Dmimn, nırnn, Diwan 3, DYmbi, MEN, 
sen und mırmn, Auswärtige Aufträge werben ſtets 
prompt und reell ausgeführt. 








Wir beabfichtigen für unfer Tuch-⸗, Manu» 
factur- und Kurzwaaren⸗Geſchäft, weldes am 
Sabbath und Feſttagen geſchloſſen if, vom 1. 
Ianuaraf. ab einen jungen Mann zu engagis 
ren, der eim tüchtiger Berfäufer iſt, auch der 
Buhfühbrung, refp. Eorrefpondenz behufs 
Aushülfe in diefen Fähern gewachſen fein 
muß. Meldungen nebft Angabe der bieheri— 
gen Ihätigfeit erbitten franco 

D.-Erone, den 15. September 1861. 


Sirſch Löwe’s Söhne. 


Zebrlingsitelle : Gefuch. 

Gin 16jähriger Yüngling von anſehnlichem Aeußern, 
der die Reife für Secunda bat, über Betragen und Fä- 
bigfeiten die beſten Zeugniffe von einem Gymnaſtum vor 
legen kann, eine gefällige Hand fchreibt, fucht eine Stelle 
in einem Bank⸗ oder Manufacturwaaren-Beichäft, das am 
Sabbath geichloffen if. Franco» Offerten werden erbeten 
an den Lehrer Oppenheim, Warburg (Weftphalen). 








Annonee. — — 
Kür meine Tuch- und Modewaaren-Handlung wird 
zum 1. Januar, fpäteftens zum 1. April 1862 die Stelle 
für-einen Lehrling vacant. Sonnabend und Fefltage bleibt 
mein Gejchäftslocal geſchloſſen. 
Heiligenfladt, Prod, Sachen, October 1861. 
M. Dppenbeim’s Wwe. 


Für unfer Tuch- und Mobewaaren« Gefchäft fuchen 
wir zum fofortigen Antritt einen tüchtigen Commis ifrae» 
litiſcher Eonfefflon, der mit dem Verkauf und ber Correſpon⸗ 
den; vertraut ift. — Gleichzeitig kann ein Sohn rechtli— 
cher Eltern fofort als Lehrling bei uns eintreten. Offer 
ten werden franco erbeten, e * 

DEM. Wahl in Sondershauſen 
in Thüringen, 





Ein Commis, mit guten Zeugnissen versehen, wel 
cher in Band-, Garn- und kurzen Waaren routinirt 
sein muss, wird von einem Engros-Geschäft für das 
Lager zu engagiren gesucht. Demselben würde bei 
besonderer Qualification der Reiseposten später über- 
wiesen werden. Auf frankirte Anfragen ist die Adresse 
im der Expedition d. Bl. zu erfaliren. 





Für ein Engros-Geschäft in Band-, Garn- und 
kurzen Waaren in einer lebhaften Handelsstadt der 
Provinz Sachsen wird ein Lehrling aus anständiger 
Familie, mit guten Schulkenntnissen versehen, ge- 
sucht, Auf frankirte Anfragen ist die Adresse in der 
Expedition d. Bl. zu erfahren. 





In unfer Manufactur-Kurzwaaren-Geſchaͤft en gros 
kann ein- Sohn rechtlicher Eltern, der die nöthigen Vor⸗ 
tenntniffe befigt, fogleih als Lehrling eintreten. 

DOfterode am — im October. 
Sternheim & Gomp. 
den B di d 28 Dr, 
wores. fo — SB 9, Bine m ** 
2505 5d3098 
Ein unentbehrliches Handbuch (Taſchenformat) für jü—⸗ 


diſche Cantoren (om), fo wie für Alle, melde got» 
teödienfiliche Functionen ausüben, 


Adolph Schönfeld ‚ Santor. 


Im ern des Unterzeichneten iſt fo eben erfchienen und 
kann durd alle Bud: und Kunſthandlungen des In-⸗ u, Aus: 
landes bejogen werben: 


Die neue Synagoge in Stuttgart. 


Prachtvolle Lithographie in Tondrud. 32 Centimeter hoch, 
22 Gentim. breit. — Preis 10 Sgr. — 30 &r. rhein, 
‚Dies Blatt — von einem der tüchtigften Landſchaftemaler % 


t fünflleri db 
dem Sm ah * ——— Sinne are 








In Baumgärtuers Bu e s 
ſchien fo eben —* iſt durch ———— high A 


Die Nechte 
der —— Athener und Römer, mit 
Rüdfiht auf die neuen Gefeggebungen _ 


Juriften, Staatsmänner, Sheot Philologen, Phi- 

lofophen und —— for} 

in Parallelen_bargeftellt. 

Ein Beitrag 
zu einem Spfleme und zu einer Gejchichte 
des Univerfalrechts, 
Don Samuel Mayer, Rechtsanwalt in Hechingen. 

ifter Band: Das öffentliche Recht. 

gr. 8°. broch. Preis 2 Thlr. 





Beim Untergeihneten ift erfchienen und durch alle Buchhaud⸗ 
lungen zu beziehen: 
m>2 TOR Leihenreden von Benediet Haufe, 
Lehrer in Neufirchen (Kurheſſen). Preis 36 Kr. 
So viel mir belannt, find bis jept Leichenreden jüdiſcher 


Autoren in einer beionderen Sammlung n —— Ich 
glaube * mit der *—— dieſes — 

gefühlten Berürfniß und insbefondere den Wünſchen 7* Leh⸗ 
ver, 8* nicht minder den Erwartungen derſelben eutſprochen 
u ba 

— Frauffurt aM, J. tauffmann. 





Für die Abgebrannten in Zerfom. 
S. A. Sander, Lehrer in Barenburg,. 1 Xhlr. 
Sefammtfumme 43 Thlr. 3 Agr. 9 Bf. 
Die Redaction. 


Demerkungen. 
Herrn Dr, H. in Baltimore: 
find angefommen. 





Beide Sendungen 
Die Redaction. 


Jüdiſches Volksblatt No. 48, 


Die Nefomoh. — Anefvoten. — Unterhaltungs + Pillen, 
NB. Durch alle Buchhandlungen und Poſtämter zu en 





Stuttgart, im October 1861, Kitzinger. Jahrlich 1 Thlr. Bierteljaͤhrig . Thlt. 
NRaäthſel. 
nn 0» 


map Mn>a dran 553 ba 

‚ia rin mom Sıpp Da 

jomme basıoı 553 ‚m Dam 551 
‚armen S19 bi Swen men or Inn 
‚Bmw vom byu mb 1335 
:uphaeb 125 ‚nabn mon > br D3 


23 RT ID ja am 
mar ara Ton pba nrabı 
amsos => ‚9 mm ab mob jr 
‚on p nandm DW? M13> 
‚mama pn bar Dian ınıo 73 
UI Ba v3 mon In 


NND 


Saw 


Sirael —— 
Gr. Glogau. 


Berlag von Baumgärtnuers Buchhandlung in Leipzig. — Drud von J. B. Hirſchfeld. 
Berantwortlichet Redacttur: K. Nabe. 


25. Jahrgang. 
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Zeitung des Judenthums. 


Ein 
unparteiifched Organ für alles jüdische Intereſſe. 


Herausgegeben von 


Rabbiner Dr. Ludwig Pbilippfon in Magdeburg. 


Leipzig, den 5. November 1861. 





Diele Zeitung erſcheint wöhenilih einmal, Dienftags, In 1": bis 2 Bogen. Preis des Jahrgangs 3 Zblr. 
Iuferate werden mit 1": Mar. für die Berlt- Zeile ober deren Raum berechnet. Weilagegebüßten betragen für 1 Bogen 
Ale Suchhandlungen, Polämter und Zeitungs» Eppebitionen nehmen Belelungen an; 


Bierteljährig 224 Rar. 
4 Zhir., für Ua Bogen 3 Thlr., für 14 Bogen 2 Zhlr. 


Halbjährig 1 Zblr. 15 War. 


der Sanpterperition für delde Lebtere bat fih das Königl. Sächſ. Haupt + Beitungs + Bureau bier unterzogen, 
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2eitende Artikel. 


Magbeburg, 27. October. 


Unfer Verhältniß zur proteftantifhen Kirche. 
III. 


Vor Kurzem erſchien und wurde vielfach verſchickt 
eine Rede des Predigers Dr. U. F. Pétavbel, die er 
am 30. Auguſt 1855 tor ber „evangeliſchen Alliance“ 
in ihrer Verfanmlung zu Paris gehalten und jet erft 
erfcheinen Tief. Sie führt den Titel: „Isratl, Peuple 
de Vavenir“ (Iſrael, das Volf der Zufunft”), Der Vers 
faffer ift in der That Reiner von Denen, welche Ifrael 
als ein von Gott verfluchtes Geſchlecht anſehen, an wels 
chem das Verdammungsurtheil Gottes mit allen mögli- 
hen Dualen und Bebrüdfungen auszuführen, das Mecht, 
ja fogar etwa die Pflicht der Ehriften fei — man weiß, 
wie oft und fange unfere Gegner, nachdem fie und po— 
fitiv nicht mehr verfolgen Fonnten, das gedachte Motiv 





als Argument gegen bie Gleichberechtigung der Juden ge» 
braucht haben. Im Gegentbeil, kaum daß der Feder eines 
Juden felbft das Lob und bie Anerkennung feines Stam⸗ 
mes in beredterer Weile entfliehen könnte, Führen wir 
aus vielen Stellen nur einige an. „Iſrael tft ein Volk, 
welches Gott fich vorbehalten hat, um ihm eigend anzu⸗ 
gehören. Iſrael, das Volk für ſich, das unfterbliche Volk, 
hat zum Könige den Ewigen, den Ewigen der Heerſcha- 
ren.’ — „Höre, Ifrael, der Ewige unfer Gott, der Ewige 
ift einzig.“ Diefes Lofungswort, diefe Signatur der iſrae- 
litiſchen Treue haben die graufanften Mißgefchide, die 
fchredtlichften Verfolgungen , die töbtlichiten Beleidiguns 
gen, ein @ril von zwanzig Jahrhunderten nicht aus feinem 
Munde zu entfernen, nicht aus feinem Gedaͤchtniß zu ver⸗ 
wifchen vermocht. Es giebt feine Prüfung, welcher feine 
Beftändigfeit, jei e8 von Seiten Gottes, ſei e8 von Sei— 
ten der Menfchen, nicht ausgefegt worden, aus jeber iſt 
e8 fiegreich hervorgegangen.” — Auch der Anficht vie 
ler hriftlichen Theologen, daß das Judenthum feit achte 
zehn Jahrhunderten eigentlich tobt und das Volk Iſtael 
eine confervirte Mumie fei, die bei nächfler Berührung 
in Staub zerfallen werbe, ift Herr Pétavel nicht, fondern 
im Gegentheil hält er Ifrael einer großen nft aufs 
bewahrt, in welcher beffen rechtes Leben erft beginnen 
werde, Gr verlangt, daß man den Juden überall gleiche 
Rechte einräume, daß man ihnen die unbedingtefte Brus 
derliebe bethätige, ihnen aller Orten aufs Wärmfte ent« 
gegenfomme, fie für die vergangenen Leiden entjchäbige, 
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und fo in ihren Gemüthern wohlmollende Erinnerung und 
dankbares Andenken wede. Und welche ift nun Die Zus 
kunft Araels nach Herrn Péͤtavel? Daß es vom Meiflad 
nach dem Lande ſeiner Väter zurückgeführt, dieſes wieder 
in Beſitz nehmen, Jeruſalem wiedererbauen und in Frie— 
den und Glückſeligkeit daſelbſt wohnen werde. Dies iſt 
freilich nichts Neues. Aber noch mehr; Iſrael wird Da» 
ſelbſt der Mittelpunft des ganzen Menfchengefchlechtes fein; 
er fagt: „Die Yirarliten werden nur Das fein, was fle 
fein können und follen, fie werden nicht eher die Fülle 
der Mohlthaten, zu deren Organ fie berufen find, auf 
der Erde verbreiten, ald wenn fle unter der Anführung 
ihres Königs-Meſſtas verfammelt und in ihrem Lande 
wieberbergeftellt find; kann werben fie der Welt das Bei— 
fpiel eines Volkes geben, deffen ganzer Ehrgeiz darin bes 
flieht, dem Ewigen zu dienen und auf feine Stimme zu 
hören.” Auch dies it mit ganz neu, Welche Bebin- 
gung ftellt aber nun Herr Pétavel für diefe Zukunft 
Iſraels? Daß ſich Das ganze Volk taufen laſſe. Und 
wer ift ihm ter König» Meffiad von Iſrael? Kein An— 
derer, als ber Stifter der chriftlichen Kirche, wie ihn Die 
Kirche ald Gott anerkennt und anbetet. Das Epftem 
Poͤtavel's ift alſo: ſaͤmmtliche Juden follen ſich taufen 
lafien, demungeachtet aber ein Volk bleiben, nach Paläs 
flina geführt werden, und ba das Mufterbolf für bie 
ganze Menfchheit bilden, womit bann dad Gottesreid) 
auf Erden angebrochen fein wird, Um aber fich taufen 
zu laſſen, muß man zuvor die chriſtlichen Dogmen ans 
nebmen, vor Allem die Dreieinigfeit, die Gottheit Ehrifti, 
die Melterlöfung durch den Tod Jeſus. Es ift nicht uns 
fere Sache, zu unterfuchen, wie weit die Anftchten des 
Herrn Petavel mit der biäherigen proteftantifchen, katho— 
lifchen u. j. w. Dogmatif im Widerſpruch fteht, wie weit 
in jener einerfeitd der Geichichte und der Vernunft, ane 
bererjeitd der chriftlichen Gläubigfeit vor den Kopf geitor 
fen wird, Bür und ift nur von Wichtigkeit, zu fehen, 
daß aud bier Alles nur auf die Taufe binausläuft; daß 
felbft Hier, wo man unfere Moral nicht anficht, unfer Recht 
im Staate anerkennt, unsere Treue im Glauben an einen 
einzigen Gott über alle Maßen lobpreift, doch nichts An+ 
dered will, ald bie uns fchnurftrads widerfprechenden 
hriftlichePGlaubensjäge infinuiren und uns taufen! Es 
ift immer daffelbe Spiel. Während man früher uns durch 
Schwert und Scheiterhaufen unserem Gotte abtrünnig mas 
en wollte, will man es jest durch Emancipation und 
Bruderliebe. Nachdem infonders der Proteftantismus lange 
verjucht hat, und durch die chriſtliche Exegeſe von Bibel« 


ftellen zu bekehren, Täßt er jet dies fallen, und will und 
durch die Verheißung einer großen Zukunft kirren. Aber 
wiſſet Ihe denn nicht, daß Ihr nicht im Stande feld, in 
Euren Schilderungen die Größe der Verheifungen zu ers 
reichen, welche jchon die Propheten vor unseren Biden 
ausgebreitet haben? Uber diefe Propheten ftellen uns bie 
unabweisbare Bedingung, daß wir dem einzigen Gotte treu 
bleiben, und, wohin wir auch zerftreut wären, ihn allein 
anbeten; dieſe Propheten verfünden, daß die Völker fi 
zu unferm Glauben, nicht aber wir zum Glauben der Böl« 
fer und befehren werben, bis „wie der Ewige einzig, fo 
feine Anberung einzig fein wird auf der gangen Erbe!‘ 
Gehet alfo; wie Ihr Euch auch geriret, Ihr feid im Wis 
derfpruch mit unferer heiligen Schrift, Eure Verfuche fchels 
tern ... 
Die Anſichten Pétavel's find nicht neu; auch in einer 
andern Region haben ſich dergleichen feit längerer Zeit 
ſchon aufgethan. Wir erhielten in diefen Tagen ein Vers 
zeichniß der Bibliothek eines gewiffen Da Gofta*) in Aıne 
ſterdam, zu welchem ein Herr Schwarz eine Vorrede ge» 
ſchrieben. Da findet fi der neuefte Ausdruck dieſer Abe 
jurbitäten, nämlich daß die getauften Juben bie eigentli- 
hen Ehriften und das wahrhaft auserwählte Wolf Gottes 
feien. Jene Glaffe von getauften Judenmifflonären muß 
fih doch ein Feld ſuchen, wo fich ihr geiftlicher Hochmuth, 
um fi für die Verachtung, die fie von Jude und Chriſt 
erfahren, zu entjchädigen, eigene Hütten baut. Sie fon« 
bern fih von den Ehriften ab, als ihrer neuen Glaubens- 
genoffenichaft, wie fie ihrer alten untren geworden. Wie 
jehr fle der ganzen Gefchichte und allzeitigen Tendenz bes 
Chriſtenthums widersprechen, und aus letzterem ein will 
fürliches, zu ihrer perfönlichen Glorification zurecht ges 
knetes Phantaſtewerk machen, dies zu erweifen, überlaffen 
wir Andern. Wir Juden wollen von biefer Doppelzjüns 
gigfeit noch weniger wiſſen. Unſern Glauben zu verläug« 
nen und unſern nationalen Beſtand fidy zu Ruge zu mar 
hen, ift eine Escamotage, die nur von foldyen zweideu⸗ 
tigen Raturen auögehen mag. 

Begnügen wir uns beute mit biefen kurzen Anders 
tungen, welche jedoch, wie wir glauben, den Standpunft 
der proteftantiichen Kirche zu uns klar machen, der pros 
teitantifchen Kirche, die, fo zahlloje Nünnelrungen fle auch 
umjchlicht, und gegenüber nur das eine Ziel verfolgt — 


*) Catalogue de la collection importante de livres, 
manuscrits ele. hebreux, espagnols et portugais du feu 
Mr, Isaac da Costa d’Amsterdam. Amsterdam, 1861. 





uns zu befehren. Sieht man dies ja fogar an ben letz⸗ 
ten Abfällen dberfelben, ber freien Gemeinde, welche 
nicht minder gern Propaganda unter und treiben möchte, 
Kommt es ihr doch nicht einmal darauf an, was für 
Ghriften fie am den abtrünnigen Juden gewinnt, begnügt 
fie fich doch oft mit dem ganz äuferlidien Bormalitäten, 
wenn nur befebrt wird. Daß fte freilich am folchen glau— 
benslofen Individuen viel ärgere Feinde in ihren Schoß 
einnimmt, als fie an den Juden, die nach Außen allzu 
harmlos find, hat, haben wir fchon oft genug bemerkt, 
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Berftrente Bemerkungen. 


Es ift eigenthümlich, daß, fo wie eine jüdifche Zeit 
fchrift ericheint, ſie fi den Anſchein giebt, ald ob wir 
feindlich gegen ſie gefinnt wären, während wir doch nichts 
weiter als ebrliches Spiel verlangen, Es fann nur wüns« 
ſchenswerth fein, daß recht viele jüdifche Zeitfchriften exi⸗ 
fliren, von denen jede entweder ein befonderes Bach, oder 
eine befondere Localität im Auge bat, und dann eine ge= 
wiß ſegensreiche Wirffamkeit gewinnt. Wenn aber jede 
neu entftehenbe Zeitfchrift fich gleich an bie Stelle biefer 
Zeitung jegen, diefelbe verbrängen will, und babei doch 
nur einen großen Theil unferer Artifel und Gorrefpons 
denzen ausbeutet, indem fie biefelben entweder ganz und 
gar abdrudft, oder audzüglich bearbeitet: jo Fünnen wir 
Died nur bedauern. Das ſchon an ſich ſchmal zugemef- 
fene Terrain — da befanntlich unfere Glaubensgenoffen 
nach Verhaͤltniß ihrer Zahl ſich jehr wenig um bie ihre 
Intereſſen vertretende Preſſe befümmert — wird baturch 
noch mehr zerfplittert, und zulegt dem ganzen Literatur« 
zweige ber größte Schaden gebracht. Im Uebrigen wer« 
den wir nach wie vor rubig unfern Weg geben, und um 
alle die Heinlichen Angriffe, Beſchuldigungen, Verleum— 
dungen nicht fümmern, und und in Polemik nur dann 
einlaffen, wenn gewichtige Bragen zu löfen, oder beteu- 
tende Interefien zu berüdjichtigen find. 


Die Pietiften fangen ſich darüber zu beruhigen an, 
daß Meverbeer die Krönungshumne componirt hat, Sie 
meinen nämlich, daß der dazu nöthige „chriſtliche Geiſt“ 
für ihn durch feine Kinder vermittelt worben ſei. Da 
man nachträglich erführt, daß Meherbeer an beiden 
Füßen leidet, fo ift die Frage, mit welchen Fuße er im 
Zudenthume und mit weldyem er im Chriſtenthume firhe, 


gar nicht anders zu entfchelden, als daß er in Beiden 
ſchlecht ſtehe. 

Man hat es an manchen Orten übel genommen, daß, 
während zur Krönung bie katholiſche Geiſtlichkeit neben 
ber evangelijchen eingeladen war, man bie jürifche gaͤnz⸗ 
lich ignorirte. Wir find diefer Meinung nicht. Es ift 
einmal das Syſtem der preußifchen Regierung, daß es 
für file wohl Juden, aber fein Judenthum giebt. Auf 
dieſe Weife ift Alles, was das Judenthum betrifft, völ— 
lig freigegeben und ſelbſtſtändig, und ich kann nicht 
glauben, daß wir biefes köftliche Gut um die Ehre ei» 
ner folgen Einladung hingeben möchten. Es jcheint 
und für die Zukunft auch gar nicht unvortheilhaft, wenn 
die Rabbinen umb jübifchen Lehrer mit der Eatholiichen 
und proteftantifchen Geiſtlichkeit nicht in einen Topf ge 
worfen werben. 


Bas ift ein Duellant? Die heilige Schrift 
fennt blos zwiefache; den abfichtölofen Todtichläger und 
ten abflchtlichen Mörder; ber Erftere war von Strafe 
frei, nur daß er bis zum Tode des zeitlichen Hohenprie⸗ 
ſters in einer der ſechs Freifläbte wohnen mußte, ber 
Letztere verfiel der Strafe des Mordes. Wenn mun Je 
mand einem andern Menjchen auf wenige Schritte ge— 
genübertritt, die geladene Piſtole erhebt und auf den 
Gegner abſchießt — iſt er da abſichtsloſer Todefchläger? 
Hat er nicht bie Abſicht zu tödten? Und da diefe Hands 
fung nicht im NRaufche, nicht im Zorne, überhaupt nicht 
im Yugenblide der erwedten Leidenfchaft gefchieht, fo kann 
das Motiv auch die That nicht mildern, denn es ift gleich 
ftrafbar, ob ich aus Habgier, Mache, oder um eine In« 
jurie zu jühnen, einen Nebenmenfchen töbte, oder eine 
tödtliche Waffe auf ihn richte. — Nebenbei erfahren wir 
da, daß es im iſraelitiſchen Alterthume fchon eine Art 
Amneſtie gegeben, bie jedoch nicht von der Willkür einer 
Perſon abhing, ſondern gefeglich bei dem Tode eines Ho— 
benpriefters eintrat, 

Das vor einiger Zeit durch bie öffentlichen Blätter 
gegangene Gerücht, daß der Kaiſer Napoleon den Groß- 
rabbin des ijraelitifchen Central-Conſiſtoriums, Herrn 
Ullmann, in den Senat berufen werde, um auch bierin 
die Gleichftellung der Eulte zu bethätigen, hat fich nicht 
beftätigt. Wer Herrn Ullmann fennt, weiß, dab der Se 
nat dadurch feinen großen Verluft erlitten hat, und darum 
auch nicht das Judenthum, denn wenn nicht einen bebeu- 
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tenden Vertreter, lieber gar feinen, aber auch die ganze 
Judenheit nicht, die im Rapoleonifchen Staate nicht vers 
treten zu fein, micht zu bedauern braucht. Der Wind 
weht wieder günjtig für Nom — aber wie jehr muß 
das italienische Königreih und das Papftıhum barnie- 
derliegen, wenn ihre Exiſtenz von dem Winde abhängt, 
der von Napoleon IL. herweht. 


Parifer Briefe. VII. 
Die Studirflube eines Blinden, 


Kommit Du, theurer und gebulbiger Lefer nach Paris 
und befuchft ben Louvre, um die Bildergalerie zu jeben, 
die Boulevardd, um die Niefenbaumwerke zu bewundern, 
fo wirft Du auch es nicht unterlaffen, am Quai ein 
Gebäude mit runder Kuppel zu befichtigen; es trägt bie 
Ueberjchrift: Institut de France. Hier befinden ſich 
die audgezeichnetften Gelehrten aller Fächer, und eine Ab— 
theilung derfelben wirb Die Academie des Inseriptions et 
belles lettres genannt, Erkundige Dich nach dem Namen 
ber 40 Mitglieder und Du wirft einen unjerer Slaubend- 
genoffen nennen hören. Du fragft mich, der ich in Pa— 
ris lebe, und Du nicht Hierher fommen kannſt, Dir ben» 
jelben mitzutheilen. O, nicht jo fchnell, ich jage Dir ibn 
nicht. Ich will erft eine Frage an Dich richten. Weißt 
Du, wer Gabirol it? Natürlich, antworteft Du, einer 
unjerer erften und berühmteften (der Verfafler der 
Likute Kadmonioth mache fi eine Note bierzu) Dichter 
des Mittelalters, Philoſoph erfler Elaffe mit einer gewifs 
fen Originalität, Grammatifer; man hat ihm in Paris 
ein Monument gegründet, nicht fo hoch, wie die Bendons 
fäule, aber dauerhafter; es wird Melanges de philosophie 
juive et arabe genannt. — Haft Du je von Maimonides 
eben hören? D, welche Beleidigung! fährt Du auf, ich 
follte den Verfaſſer des Jad chasaka, den berühmten Arzt 
in Aegypten und den Friedenjchließer zwiſchen Ariftoteles 
und der Bibel nicht fennen? lm deſto befier, da Du 
das Leptere kennſt, jo Fann ich Dir freudig mittheilen, 
daß bemfelben ein Ehrengebäude hier errichtet wird von 
bier Stockwerken, woson nun das zweite fertig geworden 
if; das Gebäude iſt unter dem Namen Guide des Egares 
befannt. — Ah! dieſen Baumelfter möchte ich kennen, 
denkſt Du ungeduldig; warte, ich werde Deine Ungeduld 
fleigern, wenn ich Dir ſage, daß der Baumeifter gang 
feines Augenlichtes beraubt ift! Nun folge mir, ich will 
Di; zu ihm führen, Eugen Sue hat zu früß feine My- 


‚störes gefchrieben, font hätte er dies ungeheure Geheim⸗ 


niß, wie dieſer Baumeifter diefen Koloß errichtet, befchrei« 
ben müſſen. Wie bin ich froh, daß er mir dies überlaj- 
jen, und wenn auch meine Weder mir das Geniale und 
Süße in der Mittheilung verfagt, jo bedenke, daß Erfte- 
rem Erdichtungen zu Gebote ftanden, während ich es mit 
einer lebenden Wahrheit zu thun habe. — Ufo folge mir 
in eine Straße, nahe dem Boulevard Montmarte, eine 
Straße, jonft wenig belebt ‘= ma x51 wrua ad, — 
entgegengefegt einem Brique-braque-Literaten, der fein 
ihön gelocktes Haar lithographiren ließ mit dem Motto: 
mIm3 DR 9 — trittit Du in ein unanjehnliches Haus 
und adreſſirſt Di an den Gerberus der Parijer Häufer, 
der hier concierge genannt wird, und fragft: Ift Herr 
Munk zu ſprechen? Ya, iſt die Antwort, wohnt im zwei- 
ten Stod im Hofe. Du fommft zur Thür und wunberft 
Dich, nicht daſelbſt die moderne Tafel der ſich groß bün« 
enden Gelehrten: zu fprechen von — bis — nicht zu fer 
ben —, Diejer große Mann ift immer, wenn er zu Haufe 
ift, zu fprechen. Ich habe Aehnliches bei unjerem großen 
Rapoport gefunden, und doch wiegt eine feiner Biogra- 
phien die Falenderartigen Brofhüren, wie Marfelius, 
bie Linzer Predigt, Bechor Schor, das doch ein An 
derer abgeichrieben, und hierin nur ein Berdienft des Ver⸗ 
fegers iſt, auf. — Du ziehſt die Glode und ein einfaches 
Dienftmätchen öffnet; bift Du zufällig aus Wien, fo hät« 
teft Du einen LivrderBedienten erwartet; nun, Du 
haft Dich getäufcht, das thun nur Literaten, die fich mit 
Kabala befaffen und in nam nrsarm ſich bewegen. Du 
wirft in ein burcauartiged Zimmer geführt, findeft unfern 
blinden Baumeifter auf einem lebernen Lehnſtuhl figen, 
entweder allein, die Pläne feines Baues in feinem Hirn 
ſtizzirend, ober einen jungen Mann, der ihm aus Manu— 
feript langfam Lie zu verarbeitenden Sachen berflammelt; 
Segenftände, bie Jeder mit dem Augenlichte ſchwer vers 
ſtünde, erräth er aus dem flammelnden Vorlefen; aber 
Du findeft den zweiten Seeretär des Gonfiftoriums, ber 
die bietirten Briefe des erſten Serretärd des Herrn Munf, 
der auch zugleich Mitglied des Gentral-Gonfiftoriums ift, 
ausfertigt. Im Diefem Bureau findeft Du Bücher und 
Manuferipte aller Sprachen und aller Art, Die Herr Munf 
alle im Kopfe trägt, und biefelben durch Gefühl beſſer 
findet, als ein Anderer mit feinen Augen. Leute ber 
Gelehrten» Glafje kommen und geben, um ben großen 
Drientaliften über Gedrudtes und Ungedrucktes zu con« 
fultiren; furz, in dieſem Kleinen Raume findet Du den 
lebenden Katalog Zaujender Manuferipte und Bücher 
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und ben Mepräfentanten vieler Nationen, durch deſſen 
Kenntniß tobter unt moderner Sprachen, und deshalb 
er mit Recht und geiftreich gewiß von unferem jübifchen 
Jean Paul in London in deſſen Vorrede zu „Salomo 
ben Gabirol“ der Seeretär der babyloniichen Thurmbau—⸗ 
Geſellſchaft genannt wird. Dies vom Atelier; das nächſte 
Mal von den fleinen Steinchen und dem großen Baue 
unjeres Meifterd, wenn der geduldige Leſer mir Rachficht 
ſchenlen will. 


— — — — 


Fiterarifher Wochenbericht. 


Biebrich am Rhein, im October. Eine fehler— 
loſe und vollſtändige Mafſoreth. Es iſt unläug— 
bar, daß in unſerm Jahrhundert zur Lichtung und Hebung 
der ebraiſchen Literatur Vieles gethan wurde, daß die mans 
nigfachen Gebiete derjelben fowohl durch neue wie durch 
alte bis dahin unbekannt gewejene Schriften bedeutend 
erhellt und erweitert wurden. Unläugbar ift jedoch aud, 
daß ein Feld diejer Literatur, und gerade ein folches, das 
einen Hauptbeflandtheil, ja gewiffermaßen das Element 
derjelben bildet, bis jetzt faſt noch ganz unbearbeitet und 
den Meiften unzugänglich, wenn nicht völlig unbekannt ger 
blieben ift. Wir meinen die Maforeth, nämlich das Do» 
cument bderjelben, wie ed fih dem Schriftterte anreiher 
ale mmın> a0 nson. — Die Unwiffenheit in dieſem 
Gebiete bat aber weniger ihre Urjache in etwaiger Gleiche 
gültigkeit gegen den Gegenftand felbit, denn dieſer iſt alles 
zeit von Allen ald Gebr und wichtig geehrt worden, Die 
Urfache liegt vielmehr in der confundirten Abfaffung des 
Gegenftaubes, in der planlojen Form der Maſoreth; durch 
dieje ward ſie ein liber obscurus, vor deſſen Stubium ein 
Jeder zurüdicredie. Denn daß Ben Ehajim bei der Bei— 
fügung der Majorerh zu Bombergs Bibelausgabe (1526) 
dieſelbe nicht allein ohne alle Ordnung, jontern aud) uns 
sollftändig und im höchſten Grade fehlerhaft zufammen« 
geftellt Hat, und daß fie in dieſer fehler« und mangelhaf⸗— 
ten Geftalt dann auch in andern Bibelausgaben (wie z. B. 
Bajel 1619, Amfterdam 1724) ohne irgend weldye Ver— 
befferung abgedruckt worden, it bekannte Thatſache. — 
Und doch Hat die Maforetb eine jo hohe Bedeutung! 
Denn fie it ed, Die und den Probirftein abgiebt, nach 
welchem die Nichtigkeit oder Unrichtigfeit von Wörtern 
und Buchftaben, Accenten und Bunften der fünmtlichen 
Heiligen Schriften ſich prüfen läpt. Sie iſt es, welche 
den Bibeltert nad allen feinen Thellen auf alle Zeiten 


als unveränderli fundamentirt dergeftalt, Daß Niemand 
etwas dazu, noch davon zu thun vermag, das nicht gleich 
ala falſch entdeckt werben Fünnte, 

In Anbetracht folder Wichtigkeit habe ich darum be— 
reits vor 17 Jahren angefangen, die Maforeth in allen 
Einzelheiten zu corrigiren und zu orbnen, überhaupt in 
ihrer Reinheit herzuſtellen. Us Subfidien dienten mir 
außer den Vorarbeiten eines Levita, Norzi, Anf. Worms, 
Joſ. Eſchva, Dubno, Heidenheim, Heinemann, Frensdorf 
u. U, noch befonderd alle mir zugänglichen alten hand⸗ 
ſchriftlichen Maſoreths (mworunter eine fehr correcte von 
1294), und habe ich fo mit des Himmels Hülfe die 
Maforeth fehlerfrei und vollftändig in Manuſcript 
gebracht, in folder Ordnung, daß zu jedem Schriftworte 
da, wo cd zum erften Male vorfömmt, auch immer alle 
darauf bezüglichen maſor. Beitimmungen ſich finden, 

Auf den Wunfh von Sachkennern, die dad Werk ges 
prüft, beabfichtige ich nunmehr dafjelbe unter dem Titel 
re TR" auf dem Wege der Subjeription heftweiſe 
von je 7 Bogen & 12 Sr. zu veröffentlichen, und wer« 
den die desfallfigen Subſeriptionsliſten demnächft ausges 
geben werden. 

Da jedoch der Umfang des Werfes ein jo großer iſt, 
dag die enormen Drudfoften nur durd) eine zahlreiche Bes 
theiligung von Subjeribenten gebedt werden fönnen, jo 
erlaube ich mir Hier fchon im Voraus das verebrliche 
Publitum um ein eifriged Interejje für Die Förderung 
des Werfes zu bitten, ©. Baer, 

Verfaffer von Thorath Emeth. 

Die Wichtigkeit des oben befchriebenen Werkes braus 
chen wir unfererfeitö nicht hervorzuheben. Obgleidy wir 
nun die Arbeit des Heren Baer noch nicht gefeben, fo 
ichrieb und Doch vor einiger Zeit Herr Profeſſor Deligich 
in Erlangen, gewiß eine Autorität auf Diefem Gebiete, 
ſehr viel Nühmliches Über die Borichungen, Die Herr Baer 
angeftellt, Möge daher fein Unternehmen alljeit3 unter 
fügt und gefördert werden, Die Redaction. 


Berlin, 23. Detober. Im den nachſten Tagen kommt 
in Amſterdam eine der Eoftbarften Sammlungen zum öffent« 
lihen Berfauf, welche in dem alten Sige ber jpanifch-por= 
tugiefifchen Juden wohl je verwahrt wurde, Es ift das 
die Bibliothek des am 28, April 1860 verflorbenen be» 
rühmten holländifchen Dichters Ifaac da Eojta, deren 
Berzeichniß unter dem Titel „Catalogue de la collection 
importante#e livres, manuscrits etc. höbreux, espagnols 
et porlugais du feu Mr. Issac da Costa d’Amsterdam‘ 


jüngft ausgegeben ift, Diefe Bibliothek umfaßt an 600 
Nummern, aufer vielen Handſchriften, die feltenften fpa« 
nifchen und portugiefifchen Druckwerke und beinahe alle 
neueren Schriften, welche vorzüglich auf dem Gebiete ber 
Geſchichte und Literatur der Juden erjchienen find, Auf 
den Ratalog, ber mit wiffenichaftlicher Tüchtigkeit durch 
Herrn M. Roeft vwortrefflich geordner und mit Titeras 
rifch = Hiftorifchen Notizen verſehen ift, werde ich in meis 
ner „Bibliotheca espanola-judaica“ zur Zeit zurüdkom- 
men, K. 


Bon Dr. Jcellinet in Wien find jüngſt wieder meh— 
rere treffliche Predigten, und von dem jungen ftrebfamen 
Dr. Alois Müller dajelbft eine leſenswerthe Abhand- 
lung: „Aſtarte. @in Beitrag zur Mythologie des orien- 
talifchen Alterthums“ erfchienen, 

Warſchau, 22. October. (Privatmitth.) Es wird 
Ihnen, hochwürdiger Herr, befannt fein, daß der Buc- 
händler Rahmann Goldberg in Berlin eine neue 
Ausgabe ded Zalmud Basli mit Alfaſt und Jeruſchalmi 
beforgt. Kaum Hatte der erjte Theil, Baba Kama, bie 
Preffe verlaffen, fo erließ der hiefige Rabbiner Meijels 
und ein chaflibäifcher Geſtnnungsgenoſſe eine Bannbulle 
gegen dieſe Ihön ausgeftattete Talmud-Ausgabe, und wes- 
halb? Weil Diefelbe fchöner und billiger ift, als die von 
einem biefigen Druder beforgte, bei deren Verkauf die 
Bannſchleuderer betbeiligt find. Es ſteht zu erwarten, daß 
die Käufer des Goldberg'ſchen Talmuds ſich um ſolches 
unwuͤrdige Treiben weiter nicht kümmern und auf ben 
Bannfluch des Herren Meifeld fein Gewicht legen, W. 


— — 





Zeitungsnachrichten. 
Deutſchländ. 


Hamburg, im October. (Privatmitth.) Schon wie: 
der einmal ein VBorfommnif, wie ed unjere Väter und 
Großvaͤter (ältere Gejchlechter doch wohl) nicht erlcht 
haben! Ein hiefiger wohlhabender Tuchhändler, Mits 
glied unferer Gemeinde, lebt feit 18 Jahren in glüd- 
licher Ehe mit einer Frau von lurherifcher Religion. 
Die Kinder find im jübifcher Religion — moderner 
Richtung — erzogen und auch der ganze Habitus des 
Haufes ift jüdifch, obwohl in beiten Verhältniffen mit 
den chriftlichen Eltern und Verwandten pERBFrau. Im 
legt verflofienen Jahr warb die aͤlteſte Tochter hier 


vom Prediger des neuen Tempels confinnirt, und bas 
Mädchen war mit frohem Herzen und mit vollem Be— 
mußtfein Judin, was auch unter ihren Genoffinnen 
allerfeits befannt war. Sie befuchte unfern Tempel 
fleißig und hat auch den legten Jom-Kipput bort fa- 
ſtend zugebracht. Dagegen war das für fie erforder: 
liche Profelyten-Taufbad unerflärlichermeife verabfäumt 
worden. Died Mädchen warb aber vor Kurzem von 
einem Rervenfieber ergriffen und ftarb nach wenigen 
Tagen, und als nun ber Bater fie zur Beerdigung 
auf unſerm Friedhof anmelden ließ, ward dieſe bean: 
ftandet, da fie Feine Juüdin fe. Nun war Ddiefer 
Punkt allerdings formell nicht zu beftreiten; fie war 
fo wenig eine vollfommene Profelytin als eine noch 
fo heißgeliebte Braut eine Frau ift, wenn der Bräu- 
tigam fünf Minuten vor der Gopulation ftirbt. Die 
Berwandten machten aber die oben erwähnten Um— 
ftände geltend: es lag ihnen ob, nicht den ganzen Le— 
benslauf der geliebten Berftorbenen Lügen zu ſtrafen. 
Finfterlinge fingen an, die Sache zu verbittern — da 
ward dann die Beerdigung von dem Gemeindevor- 
ftande geftattet, indem die religiöfe Unterfuchung auf 
fich beruhen bleiben fönne: der Vater habe für feine 
Kinder Recht auf Grabftätten, wenn fie nicht etwa zu 
einer anderen Religion übergetreten jeien, was hier 
feinenfalls geichehen fei. Webrigens beſtehe ja auch 
fein jüdiſches Geſetz, welches Direct verbietet, eine 
fremde Leiche auf dem Leichenfelde einer jüd. Gemeinde 
zu begraben, oder gar biefes in foldyem Fall für die 
übrigen Gemeindegenofien profanirt erflärt,*) Jetzt 
wird, wie man hört, auch die Mutter zum Juden— 
thume übertreten. Solche Bamilienereignifie werden 
fi) vorausfichtlich hier und überall fort und fort vers 
mehren, jemehr die Blutsverwandticaft zwifchen Ju— 
den und Race-Ehriften ſich ausdehnt, und glüdlicher- 
weiſe haben die alten jüdifchen Kirchengefege juft Lüden 
genug, um, ohne Belfenfprengung ben neuen Kitt hin— 
ein zu falfatern. Man fönnte freilich fagen: die Ans 
ſchauung, daß Kinder dem Stande der Mutter folgen, 
wurzelt in der Nichtanerfennung der gemifchten Ehen 
überhaupt, da fonft (wie z. B. beim Aharonidenftamm) 
das Kind dem Vater folgt; allein auf efflefiajtijche 








*) Ein zübifcher Friedhof ift ja, auch nach den von 
ſaͤmmtlichen ſchleſtſchen Rabbinern bei Gelegenheit der be« 
kannten Bredlauer Keilerei 1844 abgegebenen Gutachten, 
fein geweibter Plag, vielmehr das Gegentheil. (Siehe 
Heinemann.) 
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Anerkennung macht ja wohl ein Mifch- Ehepaar von 
vorn herein feinen Anſpruch. 

Jetzt möchte ich mir erlauben einen mäßigen Raum 
biefes Blattes für ein Feines Phantafieitüd in Ans 
fpruch zu nehmen: 

Ich hatte nämlich die Programme zu der preußi» 
ſchen Krönungsfeier gelefen, und mir vorgefegt ein 
Paar recht aufgeregte Säge für diefe Zeitung dar 
über zu fchreiben, daß bei allen dieſen Geremonien 
und Repräfentationen das Judenthum völlig ignorirt 
geblieben war; das Judenthum, das ich theils felbft, 
theild durch nahe Freunde bei ähnlichen Gelegenhei- 
ten in Paris,-in London, in Kopenhagen, in Kon- 
ftantinopel, in Washington, ja ich glaube fogar in 
Rom hatte in Reih und Glied mit auftreten ſehen. 
Bei diefem Gedanken war ich fo halb eingefchlum« 
mert. Ploͤtzlich (lad’ mich aus, lieber Daniel!), 
plöglid war mir's, ald ginge ich mitten in einem uns 
geheuern Zuge von Reifenden aller möglichen Stände, 
Geftalten und Eoftüme zu Waggon, zu Pferde, zu 
Fuß, zu Wagen. Sie alle trugen Fähnlein, worauf 
ftand: nach Königaberg! zur Krönung! 

Und mitten in dem Gebränge eilte mit Riefen- 
fhritten voran eine hohe Yünglingsgeltalt, anzujehen 
wie das Morgenroth, mit lachenden, orientalifch tief- 
herausblidenden Gefichtözügen; in der Linfen einen 
ftarferl goldenen Schäferftab und in der Rechten eine 
fehmetternde Tuba. Er rief mit herzgewinnender 
Stimme: Laßt mich voran! ich muß zuerft hin! ich 
bin der hunderiſte Pſalm! Ohne mich können fie gar 
nichts anfangen! 

Und bald nach ihm fam eine herrliche Männerge- 
ftalt mit rofigen Wangen und furzem fchwarzlodigen 
Darte, Ich hätte ihn für Apollo gehalten, wenn er 
nicht ftatt der Lyra eine Harfe getragen und wenn nicht 
eine Krone fein wallendes Haar geſchmückt hätte. Ich 
‚muß eilen, rief er, ich bin erwartet: ich bin das Krö— 
nungsgebet ded Königs David! Ich muß dort dem 
Feſte den höchſten Ausdruck verleihen! 

Auf ihn folgte ein junger Mann in einfacher, faſt 
aͤrmlicher Tracht, mit edlem, traurigem, einnehmendem 
Geſicht, wie man denn nicht ſelten unter unſerm 
Stamme ſieht. Er ging geführt von feiner Mutter, 
langfam doch würdevoll. Ic habe mein Lebenlang, 
fagte er, vergeblich geftrebt, mein Bolf von dem Joche 
der Schrifterflärer zu befreien; doch iſt ftatt deſſen dieſes 
Joch noch über viele andere Völker ausgedehnt worden, 


Ich wollte die Eide abſchaffen und werbe dennoch bei 
allen Eiden zum Zeugen gerufen, Run gebe ich auch 
ald Zeuge zum Krönungseide, 

Nach Diefer ftillen, bleichen Erfcheinung aber er 
iholl ein donnerähnliches Jubelchot von taufend und 
abertaufend Stimmen theild von menſchlichen Kehlen 
und theild von lauttönenden Pofaunen, Saitenwerfen 
und Flöten: ein Chor in den Wolfen fchmebend, wie 
meine fünftlihe Phantafie fi ihm nie hatte vorftel: 
len können, ein binreißender brandender Dcean von 
Tönen, erfchredend, jchmeichelnd, donnernd, beruhigend, 
jedes Herz, jede Seele erfüllend. Fahnen flogen, wo— 
rauf einige mit der Infchrift Trishagion! andere mit: 
Sanetus! andere mit: Dreimalheilig! Aber die brau- 
fenden Jubeltöne bildeten fich zu vernehmbaren Wor- 
ten, und die Worte lauteten: Kadösch, Kadösch, Ka- 
Jösch Adonai Zebaöth! 

Und ich blidte hinauf, und ſah zahllofe kleine reis 
zende, Flugblidende Kindergeſtalten, fo recht, wie ſchöne 
Feine Judenkinder ausfehen und fie fangen Hofanna, 
und Hallelujah und Amen in unendlichen Baria- 
tionen und Wiederholungen. 


Und wiederum wards allmälig ſtill, und fichtbar » 


wurden im Zenith zwei Hände, wie Menfchenhände, 
die bewegten fidy über den ganzen Kreis und dabei er- 
tönten die jüdifchen Worte: Vebaréchecha Adonai 
wejischmerechal Und wiederum in jübifcher Spradhe 
ertönte das endlos wiederholte Amen, Amen, Amen. 

Und weiter ging der Zug. Da fah ich wieder 
einen hohen jchönen, heitern, jüdiſchen Mann, mit 
helfen Eugen Augen und zufriedenen frohen Mienen. 
Er trug eine Schriftrolle in feiner Hand und bewegte 
fie zum Taftfchlagen. Ich ging zu ihm heran und 
fragte ihn, wer er fei: Ich bin, fprach er lächelnd, dein 
Glaubensgenoffe, Jeſus, der Sohn Sirachs. So 
wie du mich bier jichft, ftand ich auch in Jeruſalem 
beim Einzuge des fchönen Hohenprieterd Simon, des 
Sohnes Onias, und dad Lied, das wir damals dich. 
teten und fangen, ſoll auch jet in Königsberg ge- 
fungen werben. Du fennft es wohl, Und fo fing 
er und ber ganze ungeheure Chor mit ihm an zu fin- 
gen den Choral: Nun danket alle Gott! Und die 
zahllofen Stimmen der Sänger und der Inftrumente 
braufeten dahin, und auch ich ftimmte mit ein. — 
Doch wie das im Schlummer zu gehen pflegt, ich 
brachte nur einen harten dumpfen Schrei hervor und 
etwachte. — 
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Meine Frau, mit der ich davon gefprocden hatte, 
faß neben mir und fragte: nun, du bift wohl noch 
aufgebracht, weil die Juden bei der Krönung nicht 
repräfentirt find? 

Nein, wahrlich nicht mehr, ſprach ich lachend. 

Du haft ja auch nicht bedacht, daß Herr Mener- 
beer den Krönungsmarfch componirt hat, erwiderte fie. 

Und ich erzählte ihr meinen Traum. 


Auppertöhofen (Naſſau), im October. (Privat: 
mitth.) Am 30. Auguft wurde hier eine neue Enna- 
goge durch Herrn Rabbiner Hochftätter aus Ems 
auf die wirdigfte Weife geweiht, Das ganze Dorf 
bethätigte die regfte Theilnahme, indem an diefem Tage 
alle Gejchäfte ruhten, die Straßen feitlih und viele 
Häufer mit Fahnen gefhmüdt waren. 


Preußen. 


Berlin, 15. October. (Berichtigung.) Die jüngft 
in diefen Vlättern aus der Voſſ. Ztg. entlehnte Nach: 
. richt, daß von dem Vorftande der hiefigen jüdischen 
Gemeinde die Aufitellung einer Orgel in der neuen 
Synagoge einftimmig beichloffen worden, fann aus 
zuverläffiger Quelle beftätigt werben. Dagegen beruht 
die Mittheilung, dag Hr. Rabbinars-Affeffor Dr. Sachs 
ſich gutachilich gegen biefes Vorhaben geäußert habe, 
auf einem Irrthume. Bis jegt wenigitens ift Hert Dr. 
S. um ein Gutachten noch nicht angegangen, ein fol« 
ches folglich von ihm auch nicht abgegeben worden, 


Königdberg, 20. October. Die 8. 3.” berichtet: 
„In der Synagoge der Stadt fand geftern ein Danfs 
gottesdienft Statt, bei welchen der Prof. D. Saalſchuüͤtz 
eine Rede bielt. Derfelbe ſprach über den biblifchen 
Sinn der Attribute des Herrfchers, der Thron fei das 
Einnbild der Ruhe des Herrfchers, das Scepter ber 
Gerechtigkeit, das Schwert des Muthes und Die Krone 
der Treue. Diefem Bilde entipreche der König, auf 
defien Haupt und Haus der Segen des Himmels her 
abgefleht wird. Die Liturgie hielt Der Gantor Wein- 
traub mit einem großen, recht tüchtigen Saͤngerchor 
unter Inftrumental = Begleitung.” 

(Sclbftverftändlich fanden in allen Synagogen ber 
Monarchie am KRrönungstage ſelbſt Feſtgottesdienſte 
ſtatt. Es iſt daher nicht möglich, Berichte aus ein— 
zelnen Ortſchaften zu geben. Aus Birnbaum wird 


uns gemeldet, daß in der Predigt Herr Leon zu Bei— 


traͤgen für die Flotte aufforderte, die denn auch nach 
dem Gottesdienſte reichlich floſſen.) 


Frankfurt a. d. Dder, 15. October. (Privatmitth.) 
Der zweite Punkt des Wahlprogtamms der ſoge— 
nannten Gonjervativen läuft — bei feiner ganzen 
Phrafeologie — darauf hinaus, daß Preußen wieder in 
in die Zuftände des „germaniſch-chriſtlichen 
Staats” zurüdverfept würde. Ja, in den hiefigen 
confervativen Wahlverfammlungen macht man fogar 
feinen Hehl daraus, daß man auch confequenter Weife 
diejenigen Artifel unferer Verfaſſung, welche den Ge— 
nuß der bürgerlichen und ftaatsbürgerlichen Rechte von 
dem Glaubensbefenntniffe unabhängig machen, refp. 
die Gleichftellung aller Eonfeffionen garantiren, nicht 
beftehen laſſen Fönnte, oder fie wenigftens einer gründ- 
lichen Modification unterwerfen müßte, Der geehrte 
Redacteur diefer Zeitung hat alfo vollfommen Recht, 
wenn er uns in feinen jüngften 2eitartifeln fo ernft- 
lich mahnt, daß wir hinfichtlich der bevorftehenden Wah- 
len ganz beſonders auf der Hut fein follten. — 

Ein jerufalemitifcher Abgefandter, — welcher — auf 
der Ruͤckteiſe nach dem heiligen Sande begriffen — bie 
fer Tage unfere Stadt paffirte, zeigte eine genaue Abs 
bildung der zu Ierufalem neu erbauten Synagoge 
der Peruſchim, deren Herftellung nad feiner Ausfage 
über 25,000 Thaler gefoftet haben fol. Zweck feiner 
Miſſion war unter Anderm auch die Hebung eines Le— 
gats von 1500 Thlen. in Gollontfch im Großher- 
zogthum Poſen. — 

Der biefige Eolonifationsverein für Palü- 
ftina, im vorigen Jahre durch Herrn Dr. Lorje dahier 
ins 2eben gerufen, gewinnt immer mehr an auswär- 
tiger Berheiligung. — 

In No, 41 dieſer Ztg. befindet fih ein mit „Rab— 
biner C. ©, Blücher” unterzeichneter Artikel, welcher 
von hier aus datirt ift. Um etwaiger irrthümlichet 
Annahme vorzubeugen, fei bemerkt, daß Herr Prof. Dr. 
Blücher zwar Rabbiner, jedoch nicht als ſolcher in hie— 
figer Gemeinde fungirt, deren Seelforgeramt viel- 
mehr (von Neujahr a. 1. ab) Herrn Rabbiner Dr. Loe— 
wenmeper in Graudenz anvertraut ift. 


Breslau, 15. October. (Privarmitth.) Ich glaube 
nur eine Pflicht der Gerechtigkeit zu üben, wenn ich 
Ihren dem vielverzweigten Intereffe des Judenthums 


mit Liebe zugewandten Blick auf eine Anftalt lenke, 
die Ihre Aufmerfjamkeit in hohem Grade verdient. 
Einem dringenden, tiefgefühlten Bedürfnifle entjprof- 
fen, wurde die ifraelitifche Elementarfchule bei 
ihrem Entftehen (am 1. Februar 1859) von frohem, 
hoffnungsvollem Zutrauen begrüßt, das fie unter der 
umfichtigen Leitung ihres ftrebfamen Dirigenten, des 
Dr. ®. Joſeph, durch treue und gewiſſenhafte Erfafs 
fung und %öfung ihrer Aufgabe, fo wie günftige Reſul— 
tate, die fie bereits im mehreren öffentlichen Prüfun- 
gen dargelegt, glänzend rechtfertigte. Defto jchmerzli- 
cher ift dem Naheftehenden die Ueberzeugung, daß die 
Anftalt trog ihrer fegensreichen innern Gliederung und 
Entfaltung aller äußern Anhaltspunkte und Stügen 
entbehrt, die im Verein mit der innern Kraft einer 
Anftalt derfelben eine wachſende Blüthe, eine ſegens⸗ 
reiche Eriftenz verheißen. Als eine jeltene Gunſt hat 
eint Privatanftalt, die nur auf ihre eigene Kraft ge- 
ftügt, hinaus in das Gebiet der Deffentlichfeit tritt, 
es zu preifen, wenn fie ungeftört durch Zufälligfeit 
und Hinderniffe das Ziel naturgemäßer Gliederung 
und Entwidelung ruhig verfolgen fann. Wie viele 
Geiftesihöpfungen, die von frifcher, ſchöpferiſcher That- 
kraft erzeugt und getragen und mit voller, innerer Kraft 
mit allen Bedingungen einer langen, fegensreichen Eris 
ftenz ausgerüftet, find an dem Mangel jener äußern 
Stügen gejcheitert, die der innern Kraft Halt und Fe— 
ftigfeit verleihen und ein ungetrübtes Streben und 
Wirken begünftigen. Auch die hiefige ifraelitifche Ele— 
mentarjchule entbehrt inmitten einer intelligenten und 
mit Glüdsgütern reich gefegneten Gemeinde diefer äu- 
ern Bedingungen einer fegensreihen Entwidelung, 
und vermag nur durch die außerordentliche Anſtren⸗ 
gung ihrer innern Kraft Die domenreiche Bahn ihrer 
Entfaltung ruhig und ungeftört zu verfolgen und dem 
angeftrebten Ziele ideeller Geftaltung langſam entge— 
genzugehen. Möge die Gemeinde in der Metropole 


fchlefifcher Bildung in richtiger Erlenntniß und Wür- 


digung ihrer vielgeftaltigen Aufgabe der Anftalt, die 
durch ihr faft dreijähriges Beſtehen und durch treff- 
liche Refultate ihre Lebensfähigkeit glänzend befundet, 
die fördernde Theilnahme und Aufmerkfamfeit zuwen⸗ 
den, die fie in hohem Grade verdient! 


Deiterreihifcher Kaiferftaat. 


Peſth, 23. October. (Privatmitth.) Um Ihnen 
die hiefige Situation nad) alfen Richtungen hin klar 


zu machen, fende ich Ihnen anbei einen Artikel des 
„Peſther Lloyd’ vom 28. September, den ich bis jept 
in Ihrem Blatte vermißte: 

„Laſſen Sie mich auf die am verfloffenen Mitt- 
woh Nachmittags fortgefegte orbentlihe Plenar- 
fisung bes Peſther Stadtmagiftrats, in wels 
her unter Anderem aud) der Bericht des Herrn Magi- 
ſtratsraths Alkér über den von den hiefigen ifraeli- 
tifhen Shuhmadern gegründeten Berein 
zur Verhandlung gelangte, zurückkommen, indem ber 
an und für fidh unbedeutend fcheinende Gegenftand 
durch die Natur der Sache zu einer Principien- 
frage erhoben wurde. Zunächft war der Stadt» Ju: 
risdiction durch den zur Sprache gebrachten Gegen- 
ftand zum erften Male die Gelegenheit geboten, ernft- 
lih bedauern zu müffen, daß feinerzeit die Repräfen- 
tanz einem wefentlichen Attribute des Zeitgeiftes, ber 
Gewerbefreiheit, nicht huldigen zu müffen glaubte, 
und zu einem, den Bedürfniffen und Anforderungen 
einer Großcommune widerfprechenden Zunftgefege 
gegriffen hat. Jener, wohl noch einer Aufflärung be» 
dürftige Schritt der Stadtrepräfentang hat am allerwe⸗ 
nigften vor Ihrem Blatte Gnade gefunden, und wenn 
ih in der am Mittwoch Nachmittag gehaltenen Ple— 
narverfammlung unſeres Stabtmagiftrats den kurzen 
Moment, im welchem über dieſen Gegenſtand gefpro> 
chen wurde, richtig zu beurtheilen im Stande bin, fo 
darf ich behaupten, daß im Rathskörper ber Stadt 
fein Vertheidiger des Klauzäl'ſchen Zunftgefeges figt. 
Indeß Thatſachen haben eine umerbittliche Logif, und 
mit richtigem Takte brach unfer würbiger Oberbürger- 
meijter, Herr Rottenbiller, in ber gedachten 
Sigung der Debatte die Spige ab, welche zu begin« 
nen drohte, indem ein hervorragendes Mitglied des 
ſtaͤdtiſchen Nathsförperd darauf hinwies, wie aus je 
ner unbeilvolfen Annahme des Zunftgefeges dem Ma- 
giftrate die größten Schmwierigfeiten erwachſen werben. 

„Nachdem ich diefes jedenfalls charakteriftifche Mo— 
ment hervorgehoben, erlauben Sie mir nun von der 
Sache felbft zu fprehen. Es erſcheint überflüffig, des 
intoleranten Geiftes zu erwähnen, weldyer in mehreren 
Zünften unferer Stadt bericht. Aeußert fich dieſer 
Geiſt felbft im fehr vielen Fällen bei der Aufnahme 
von Kriftlihen Meifterrechtöbewerbern, jo findet er 
feinen höchiten Ausdrud in jenen Fällen, wo «8 fi 
darım handelt, einen ifraelitifchen Bewerber in 
die ehrenwerthe Zunft aufzunehmen. So im vorlie- 
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genden Falle. Seit langeher bewerben fich die hiefigen, 
mehrere hundert Köpfe zählenden iſraelitiſchen 
Schuhmacher um die Aufnahme im die bürgerliche 
Schuhmacherzunft; doch vergebens waren alle Anftren- 
gungen, alle Interventionen der Behörde. Die ehrfame 
Schuhmakherzunft der erften Stadt des Waterlandes weis 
gert ſich beharrlich, im irgend eine Gemeinfchaft mit 
bem jüdifchen Handwerfer zu treten und droht, lieber 
bie eigene Zunft aufzulöfen, als den Jiraeliten ein 
gleiches Recht einzuräumen. Was thun nun unter 
ſolchen Umftänden die zahlreichen ifraelitifchen Schuh: 
madher in Peſth? Sie haben einen eigenen geregelten 
Verein gegründet und davon der Behörde Meldung 
gemacht. Der referirende Magiftratsrach, Herr Alfer, 
ECommiffär der chrfamen bürgerlichen Schuhmacherzunft, 
entwirft ein fo trauriges Bild von den Gehäffigfeiten 
zwifchen den chriftlichen und ifraelitijchen Handwerkern, 
daß wir und in die Zeiten des Mittelalters verfegt 
glauben. Er befürwortet beim Magiftrate die Bildung 
eined Separatvereind der ifraelitifchen Schuhmacher. 
Der Verein folle gewiſſe zünftliche Rechte genießen, 
dennoch aber feine Zunft fein; die Meifter follen Lehr— 
linge halten, fie aber nicht freifprechen dürfen u. f. w. 
Man fieht, das Auskunftsmittel it Fein genügendes 
und rief aus dieſem Grunde und mit Nüdficht auf 
höhere politifche Zwede eine lebhafte Converſation 
hervor. 

„Ohne in den zünftigen Theil der Frage einzuges 
ben, wollen wir blos bie politifhen Gründe hervor: 
heben, welche den Magiftrat beftümmten, fich principiell 
für die unbedingte Bereinigung ber ifraelitifchen 
Handwerker mit den Zünften auszuſprechen und an 
diefem Principe feitzuhalten. Nebft mehreren Herren 
Magiftratsräthen war es befonders der Her Obers 
Notar Paul Kirälyi, welcher in glängender Rede 
vom höheren politifchen Standpunfte der Ebenbürtig- 
feit des ifraelitifchen Meifterd das Wort redete und 
alle Befürchtungen, welche angeblich aus dem Zunft: 
verbande für den riftlihen Handwerker entftehen müj« 
fen, zurüdwies, Herr Kiralyi hob die von ber aufge 
Löften Legislative der Nation bei mehrfachen Anläffen 
in beftimmter Weife ausgeſprochene Nothmwendigfeit 
der Emancipation der Juden hervor und bie 
Stadt: Yurisdietion, welche der Legislative ihr volles 
Vertrauen votirte, fönne nicht Inftitutionen unters 
fügen, welche thatfählich von der Emancipation ab- 
ſeits führen. Er hält es daher aus Rothwendigfeits- 


gründen für patriotifche Pflicht des Magiftrats, alle 
Mittel anzuwenden, um die fich dagegen ſtemmenden 
Zünfte der Stadt zu ber Uebergeugung zu vermögen, 
daß ihnen aus der Ausſchließung der ifraelitifchen 
Meifter nicht nur feine materiellen Bortheile erwadh- 
fen, fondern daß damit dem moralifchen Anfehen der 
Nation vor aller Welt, namentlich vor den Gegnern 
der Freiheit und Selbftftändigfeit unferes Baterlandes, 
der größte Abbruch gethan und der Durchführung eis 
ned eben jo humanen, als aus politifchen Gründen 
unauffchiebbaren großen Werkes Hinderniffe in den 
Weg gelegt werden. : 

„Die Rede wurde allfeitig mit Beifall aufgenom- 
men und der Stabtmagiftrat befchloß, daß ber ins 
Leben getretene biefige ifraelitiihe Schuhmacherverein 
feine Statuten vorzulegen und fich über feine Zwecke 
ausführlich zu erklären habe, damit dann das Weitere 
verfügt werden fünne. Das erfreuliche Refultat der ge» 
dachten Plenarjigung des Stadtmagiftrats\fönnen wir 
indeß fchon heute regiftriren; es befteht in der Annahme 
des Princips: auf der Zünftigmadhung der iſ— 
raelitifchen Meifter zu verharren und in biefer 
Beziehung feinen confefjionellen Unterſchied 
gelten zu laſſen.“ 

Sp weit der Bericht, und man wird geftchen, daß 
das Ungarland durchaus noch von feinem Uebermaß 
an Freiheiten und noch weniger an Freifinnigfeit heim- 
gefucht ift. Und wenn dies nun auch einzelne bedeu- 
tendere Geifter erkennen, was hilft dies der Maffe ge 
genüber? — 

So eben habe ich gelefen, daß der Magyar izrae- 
lita von Rodonftein aus Mangel an Theilnahme zu 
ericheinen-aufgehört hat und mwahrfcheinlich werben ſich 
die andern ijraelitifchen Zeitfchriften nicht lange halten 
fünnen. 


Die Schweiz. 

St. Gallen, im October. Nächften 24. Novem- 
ber wird das St. Gallener Bolf über das neue Ber: 
faffungsmwerf, mweldes der Verfaſſungsrath fo eben 
vollendet hat, abftimmen. Die Hauptgrundfäge ber 
neuen Verſaſſung find: 15 Abichaffung des bisherigen 
Wahlfpitems und Ummandlung beffelben in ein Ey 
ftem, das jederzeit der Volfsmehrheit eine ihm gebuͤh—⸗ 
tende Repräfentanz fichern wird; 2) Verbannung aller 
eonfejfionellen Interefien aus dem bürgerlichen Orga: 
nismus, und 3) ded Eonfejfionalismus aus dem Er— 
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ziehungsweſen. Im Verfafjungstathe ward der Ent 
wurf mit der impofanten Mehrheit von 129 gegen 
10 Stimmen angenommen, Kann biefes Ergebniß 
als Mafftab dienen, fo märe an feiner Annahme 
durch das Volf nicht zu zweifeln. 


Holland. 


Zwolle, 22. October. (Brivarmitth.) Geftern Abend 
von einer feinen Reife zurüdgefehrt, ward mir brieflich 
bie traurige Nachricht, daß mein Freund Rabbi Abra- 
ham Sufan 17 na wrn in Amiterdam Sonntag Abend 
Ma MI BIER nam mm ob perem Sn 
27 db yoRmı »awı Ypr im Alter von 72 Jahren das 
Zeitliche gefegnet. Da ich zur Beerdigung, die ſchon 
heute Morgen um 9 Uhr ftatıfand, micht mehr nad) 
Amfterdam gelangen fonnte, will ich durch dieſen Nach— 
ruf ihm die legte Ehre erweiſen. — R. Abraham Su- 
fan befchäftigte fi fein ganzes Leben hindurch nur mit 
talmudifchem Wiffen, hatte e8 aber in diefem bei fei- 
nem hellen Geifte und flarfen Gedaͤchtniſſe jo weit ge— 
bracht, daß er als der größte Lamdam dieſes Landes 


daftand. Bei Disputationen mit ihm, der nie. nyawon | 


befucht, mußte man dad richtige, gerade Urtheil und 
Geltenlaſſen einer entgegengefegten Anficht um fo mehr 
bewundern, als ſolche Autodidaften felten diefe Eigen— 
fhaften befigen. Auch vom fogenannten Schwindel ber 
polnifchen Schule, die mit den oma ſchwärmt, und 
auf die Discuffionen aus dem omsın und jan mıup, 
aus nrw "=p und nom wm ıc. neue Gebäude er⸗ 
richtet, blieb er ganz frei, und fragte mich zum Def- 
tern, wenn ich ihm Einiges in dieſem Genre mitge- 
theilt, ob man in Polen ſich annoch mit ſolchen Haar 
fpaltereien befafje? Dabei war fein Gedaͤchtniß jo au- 
ferordentlich ftarf, daß er befonderd in Gemara jede 
Stelle, über welche man zu fprechen mit ihm begann, 
ziemlich genau fannte und nirgends ganz fremd erfchien. 
— Ad Talmudlehrer wirkte er eine Reihe von Jahren 
am Seminar, und ftellte fehr viele, bald mehr, bald 
weniger tüchtige Schüler aus, die alle mit beſonderer 
Liebe an ihm hängen. Im collegium rabbinicum, in 
welchem auch ich als Graminator mit ihm zufammens 
gefeflen, juchte er bei den Prüfungen im Talmud Fra- 
gen zu ftellen, die auf den Urjprung der Sache zurüd- 
führen, und gleichfam ein gründliches Eingehen for 
dern, wie es ficherlich Fein polnifcher Zamdam mit dem⸗ 
felben umfaſſenden Wifien thun würde. — Ueber Alles 


aber ragte fein Charakter hervor; fromm ohne Ueber 
treibung und Oftentation, einfach ohne alle Künftelei, 
offenherzig ohne irgend einen Hinterhalt, aufrichtig 
und wahrheitsliebend, zeigte er eine Abneigung gegen 
Sheinheiligfeit wie gegen Intrigue. Der befte Beweis 
feines ehrlichen und redlichen Charakters ift, sit venia 
comparandi, wie bei den großen Staatsmännern, daß 
er mittello® geftorben, umd feiner Bamilie wenig oder 
nichts hinterlafien. Doc hoffen wir, daß der Bater 
aller Waifen die Kinder aus ihrer Lage erheben und 
mar mysr wird genießen laffen, und daß auch die 
jo wohlthätige Gemeinde zu Amfterdam ohne Unter: 
fchied der religiöfen Denkweife und profanen Bildungs: 
ftufe die Nachkommen ihres verjtorbenen geiftlichen 
Oberhauptes fraftvoll unterftügen wird. Hazirn 
Dr. Zacob Fränfel, Ober- Rabbiner. 


Stalien. 


Florenz, im September. Unter den Mitgliedern 
der Jury der italienifchen Ausftellung, die jept hier 
eröffnet ift, bemerkt man die Namen der folgenden 
Yracliten: 

Gartenbau: Herr Ceſare d'Ancona, aus Florenz; 

Mechanik: Herr Guido Sujani, aus Mailand; 

Seidenmanufactur; Herr Samſon d'Ancona, aus 

Florenz; 

Wollenmanufactur: Herr David Alghandery, aus 

Florenz, Herr Eefare Fiorenttino; 
Architeftur: Herr Marko Treves, aus Vercelli; 
Ausftellung wirthichaftl. Gegenftände: Herr Sams 
jon v’Ancona aus Venedig. (Arch. isr.) 





AUnzeigem 


« 








Bekanntmachung. 


Die Stelle eines Vorbeters, Schächterd und Reli- 
gionslehrers mit einem Einkommen jährlih von über 
200 Ihlen. ift hier vacant und foll fofort beſetzt wer⸗ 
den. Hierzu geeignete Bewerber können ſich aufs Aller 
balvigfte entweder perfönlich ober bei portofreier Eins 
reichung ber erforderlichen Atteſte und mit Bemerkung 
ber Beringungen beim Unterzeichneten melden. 

Nügenwalde, ben 27. October 1861. 

Der Borftand der Synagogen-Gemeinde, 
J. N. Jacoby. H. Groß. 


H. Jonas, 


44** 


ANNE —— —— —3 


www 





Lehrer: und Gantorftelle. 

Die von und vor Kurzem audgeichriebene Stelle uns 
ferer Filial-Gemeinde zu Biffen bei Aachen mit einem 
feſten Gehalte von 250 Thlen. ift noch vacant. Quali—⸗ 
fieirte Afpiranten wollen uns fhleunigft ihre Zeugniffe 
einfenben. 


Aachen, den 15. October 1861. 
Der Borftand der Synagogen» Gemeinde, 





Bu Oſtern 1862 wird die hieſige Lehrerftelle, womit 
Vorfänger» und Schächterbienft vereint iſt, vacant. — 
Dienfteinfommen p. a. 250 Thlr. nebit freier Wohnung, 
dem Lehrer bleibt jedoch noch freie Zeit, um durch Prise 
batunterricht fein Ginfommen zu erhöhen. — Reflectanten 
wollen ſich unter Beifügung ihrer Beugniffe beim Unter⸗ 
zeichneten melden. 

Oſterode a/harz, October 1861. 
Eduard Herzer, 
Vorfteher der Sonagogen» Gemeinde, 





In unferer Gemeinde ift fogleich oder auch fpäter die 
Stelle eines geprüften Elementarlehrers, der auch Unters 
richt in fremden Sprachen ertbeilen kann, religiöſe Bor« 
träge zu halten im Stande ift, bei einem feſten Gehalt 
ton Thlr. 400, und einigen Nebeneinkünften zu befegen, 
Meldungen werben franco erbeten, 

Reumwedell, im Oktober 1861. 

Der Borftand der Synagogen» Gemeinde 


Pacante Fehrerſtelle 


in Hamburg. 

An der höheren Bürgerjchule für ifrael, Kna 
ben in Hamburg ift die Stelle eines Elementarleh- 
rerd mit einem Gehalte von 300—400 Thlrn. jährlich 
zum 1ften Januar 1862 zu befegen. Meflectirende bes 
lieben ſich unter portofreier Einfendung von Abſchriften 
ihrer Zeugniffe ungefäumt an den Director, Herrn Dr, 
M. KHoref, Holftenftraße No. 3 1jte Etage zu wenden, 








In unſerer Bilial- Gemeinde Kyrig ift die Lehrer, 
Gantor« und Schaͤchterſtelle vacant und fogleich zu bes 
fegen. Der Gehalt beträgt bei ganz freier Station und 
Schechita⸗Sporteln 80 Ihlr. Reflectanten belieben ſich 
ſchleunigſt zu melden, 

Der Vorftand der Synagogen » Gemeinde 
in Wittjto.d. 





In meinem Haufe wird demnächſt die Stelle eines 
Hauslehrers vacant. — Hierauf reflectirende talmudiſch 
gebildete, ortbobore junge Männer belieben ihre Difer- 
ten mir Dirert zugeben zu laffen. 

Hänle &. Kohn. 

Waſſertrüdingen in Babern, 


Anzeige, 

In der biefigen ifr. Gemeinde wird zu Oſtern 1862 
die Stelle eines Religionölehrers, Vorbeters und Schaͤch⸗ 
terd vacant. Gehalt 8O—100 Thlr. Ert, aufer der Eins 
nahme der Schehita, nebft freier Station, Bemerft wird, 
daß bier nur wenig zu thun iſt und junge Leute die Zeit 
zur eigenen weitern Ausbildung verwenden fünnen, Mes 
flectanten wollen ſich unter portofreier Einſendung ihrer 
Zeugniſſe recht bald wenden an 


den Vorſtand der ijtaelitifchen Gemeinde. 
Laage (Mecklenburg), ten 26. October 1861. 





Zum Iften April & 9. wird im hieſiger Synagogen- 
Gemeinde die Stelle eines Lehrers, Vorbeters u, Schaͤch⸗ 
ters vacant, Außer den mit dieſen Gigenichaften verbuns. 
denen Pflichten wird vierwöchentlich ein religiöfer Bortrag 
erfordert. — Gehalt 150 Thlr. bei freier Wohnung, Hel« 
zung u. freiem Mittagstifch in einem und demfelben Haufe. 
Nicht unbedeutende Neben » Uccidenzien kommen vor, doch 
fann eine beftimmte Höhe nicht garantirt werden. Unver⸗ 
bheirathete, geprüfte Bewerber wollen fich baldigft unter 
Einſendung ihrer Dualificationd» und Führungs » Xttefte 
portofrei menden an 

ben Borftand der Sonagogen- Gemeinde, 
J. Salomon, 
Stralfund, ben 13. October 1861. 





Ich beabfichtige einen Hauslehrer zu engagiren, 
Reflectanten wollen bei poftfreier Einſendung ihrer 


Zeugniffe ſich melden, 
B. Engel. 
Röbel in Medlenburg, den 10. October 1861, 





Sogleich ober jpäter jucht ein unverbeiranheter ges 
prüfter Lehrer, der in allen Glementarfächern wie im 
Hebräifchen Unterricht ertheilt, bereits im In» und Aus« 
lande fungirt bat, und dem neben feinen Prüfungszeug— 
niffen die beften Sittlichkeitszeugniſſe zur Seite flehen, 
eine Stelle ald Hauslehrer oder in einer Gemeinde uns 
ter ganz beicheidenen Anſpruͤchen. Franco⸗Offerten wer⸗ 
den erbeten unter Chiffre N. P. 4. durch die Buch» und 
Kunſthandlung von G, MWürttenberger in Eajjel. 





Wir beabfichtigen für unfer Zude, Manu«s 
factur- und Kurzwaaren-Gefhäft, weldhes am 
Sabbath und Feſttagen geſchloſſen iſt, vom 1. 
Januara.f. ab einen jungen Mann zu engagi« 
ren, ber ein tüchtiger Verkäufer ift, auch ber 
Buchführung, reip. Gorrefpondenz behufs 
Aushülfe in diefen Fächern gewachſen jein 
muß. Meldungen nebft Angabe der biäheri» 
gen Thätigfeit erbitten franco 


D.:Erone, den 15. September 1861. 
Hirſch Löwe's Söhne. 


„og -Räucherfleiich, Würfte und Zungen & Pfd. 9 Sgr. 
guter und 10 Sgr. befter Qualität. Der Berrag ift bei der 
Beftellung beiqufügen, oder wird per Poſtvorſchuß entnoms» 
men, M. Engelbert, Gantor in Eſchwege. 


Annonce. 

Für meine Tuch- und Modewaaren-Handlung wird 
zum 1. Januar, ſpäteſtens zum 1. April 1862 die Stelle 
für einen Lehrling vacant. Sonnabend und Feſttage bleibt 
mein Geichäftölocal geichloffen. 

Heiligenftadt, Prov. Sachen, October 1561, 
M. Oppenbeim’s Wwe. 


In unfer Manufactur-Kurzwaaren-Geſchäft en gros 
fann ein Sohn rechtlicher Eltern, der die nöthigen Bor« 
fenntnifle befigt, ſogleich als Lehrling eintreten. 

DOfterode am Harz, im October, 
Sternbeim & Eomp. 


Sch fuche auf jogleich einen jungen Mann, mit que 
ten Schulfenntniffen verfeben, ald Lehrling für mein 
Manufacturwaaren» Befchäft, welches am Sabbath ges 
ſchloſſen iſt. 

Hildesheim, 29. October 1861. 
J. Meyerhof am Plage, 


Zum Iften Januar E, 3. kann bei mir eine Erziche- 
rin placirt werden, welche Mädchen in den Realgegenftän: 
den, der franzöftichen Sprache, Religion, Hebräiſch leſen, 
Glavier und in den weiblichen Handarbeiten zu unterrich- 
ten fähig if. 

Ungefährer Gehalt nebit freier Station 15 Fl. öfterr, 
Mähr, monatlich. Neifefoften werden vergütet. 

Hierauf Reflectirende wollen ihre Zeugniffe unter mei- 
ner Adreſſe nach Oderberg, f.t. Schlefien, einſchicken 

Salomon Haas. 


Eine junge Dame, die fih zur Lehrerin audgebilder, 
und fowohl in der deutichen, franzöftichen und englifchen 
Sprade, als in der Mufif und in allen weiblichen Sands 
arbeiten zu unterrichten befähigt if, Tucht ein Engagement 
als Erzieherin in einer ifraelitiichen Familie, 

Branco- Offerten beliche man an den Religionslehrer 
Dr. M. Mielziener in Kopenhagen zu adreffiren. 


Gefucdbt 
wird für ein nettes junges Mädchen in einer noblen jü— 
difchen Familie ein Unterfonmen, um fowohl der Haus— 
frau in weiblichen Sandarbeiten, ald auch im Haushalt 
oder im Geichäft als Verkäuferin kräftig zur Hand zu 
geben. Es mird auf liebevolle Behandlung geſehen, und 
deshalb ein mäßiges Koftgeld gern zugegeben. Hierauf 
Moflectirende belieben ihre Adreſſe in der Erpedition Dies 
fer Beitung unter X. Y. Z. abzugeben. 


Eine jüdiſche, ſehr gebildete Gousernante, Preußin 
von Geburt, ſucht in dieſer Eigenſchaft fofort einen Pos 
ften. Näheres portofrei beim Privatlehrer T. Taußig 
in Ze plig. 
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Bei M. Friedländer in Brilon erſchien fo eben in 
fünfter Anflage: 
ommo a5 man 


Erzählungen von Ziraels Auszuge 
aus Mizrajim. 


Urberfegt von einem jüdiſchen Gelehrten. 
5 Bog. N. 8. roh 294 Sgr., fleif broidirt 3% Ser. 
Diefelbe, mit einem Anbange, enthaltend: Binleitung und 
Wörterbuch zur Hagaba, befonders für ben Schulgebrauch ges 
eignet, von Dr. E. Hecht. Broch. 5 Sgr. — Hl Bog. 8. 


— —— — — — — —— — — — — — — — — — 
Beim Unterzeichneten iſt erſchienen und durch alle Buchhand⸗ 


lungen zu beziehen: 
MI22 POR Leichenteden von Benediet Haufe, 
Lehrer in Reukirchen (Kurheſſen). Preis 36 Kr. 

Se viel mir befannt, find bis jetzt Leichenreden füdiſcher 

Autoren im einer befonteren Sammlung nicht erihienen. Ich 

glaube daher mit der Herausgabe dieſes Werkchens einem längft 

gefühlten Bedürfniß und inebeſondere Den Münfchen vieler Leh— 

rer, jo wie nicht minder den Grwartungen derfelben entiprochen 


zu haben, 
3%. Kauffmann. 


Franffurt aM. 
Bei J. Bensheimer in Mannheim if erſchienen und 
durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 
Schrift, die heilige, in der Urſprache, Biblia hebraica, 
früher Thlt. 4. — jept für 25 Nor. 
Willftätter, Allgem. Geichichte des ifraelitifchen Vol⸗ 
fe, früher 25 Nor. — jept für 3 Nor. 


% Karte von Paläſtina, bebräiih und 
2 Thlr. deutſch — KA Ag ©] =. 
Blücher, hochcolorirt, baar 2 Thlr. bei Baumgärtners 
Buchhandlung in Leipzig. 


Aus der Altmarf. 

Als im Jahre 1856 um die Mitternachtöftunde des 
Verföhnungsfeites die Synagoge zu Salzwedel mit ih— 
ren ſaͤmmtlichen Utenftlien ein Raub der Flammen gewors 
den, und dad Bebürfnig nach einem gemeinfamen Berbaufe 
ſich driugend fühlbar machte, regte fich der lebhafte Wunſch 
in den Gemütbern der Gemeinde, dem Herrn zu Ehren 
ein neues Gotteshaus zu erbauen. 

Die Gemeinde, felbit zu Flein, um aus eigenen Mit« 
telm die Koften eines Neubaues beftreiten zu können, vers 
anlafte den Vorftand, fih mit der Bitte um Unterflügung 
an unfere Glaubendbrüder nah und fern zu wenden; und 
der Herr fegnete unfer Vorhaben. Denn nach Jahresfrift 
hatten wir an milden Beiträgen eine Sunme von 697 
Thlrn. nebft vielen Gefchenfen zur innern Ginrichtung er» 
langt, und mit dieſem Gelde und aus Gemeindemitteln 
Fauften wir ein Haus mit einem großen, zwifchen Gärten 
aelegenen Hintergebäude, welches legtere, fern Dem Ges 
räufche des Geſchaͤftslebens, fich ganz befonders zu einer 
den Bedürfniffen der Gemeinde entfprechenden Synagoge 
eignete, 

Rüftig fchritten wir zum Werke, und obgleich das Ge⸗ 
bäude einer vollſtaͤndigen Umgeftaltung bedurfte, hatten 
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wir doch die Freude, den Bau und bie innere Einrich- 
tung im Laufe diefes Sommerd vollendet zu fehen; aber 
auch mit jener den innigften Wunfch, dem Gotteshaufe 
eine würbige Meihe zu verleihen, 

Der Herr Prediger Dr. Frankfurter aus Hamburg 
hatte mit dankenswerther Bereitwilligkeit bie Guͤte, Die Ein- 
weihung unferer Synagoge am Donnerftag den 29. Auguft 
Nachmittags 5 Uhr zu vollziehen, 

Zur Berberrlichung der Beier war ein dem Herrn Sedl⸗ 
mah'r gehörendes Harmonium in dieſer aufgeftellt und bes 
gleitete Den Das Gemüth tiefergreifenden, volltönenden Ghor- 
gelang, deſſen Leitung Hr. SedImay'r mit freundlichem Ent— 
gegenfommen und feine Mühe ſcheuender Liebe zu überneh— 
men bie Güte hatte und mit ungetheilten Beifalle durchführte. 

Sp viel nur der Raum faflen fonnte, war das ganze 
Gotteöhaud von den Mitgliedern der Gemeinde, den Spi— 
gen der Behörden, den Stadtverordneten und den meiften 
bei Dem Baue und der innern @inrichtung thätig gewefes 
nen Sandwerfern gefüllt. Lautloſe Stille herrſchte, als die 
Gejegesrollen, von zierlich gemundenen Blumenfronen ge— 

ſchmückt, unter Unführung des Herrn Pretiger Dr. Franke 
furter von den Mitgliedern des Vorſtandes in die Synagoge 
getragen wurben. 

Während des Einzuges wurde Palm 122 Strophe um 
Strophe von dem Herrn Prediger und von der Gemeinde 
recitirt; bierauf folgte der deutſche Geſang: 

„Unendlich tft ber Herr und unbegreiflich, der aller 
Sterne Heere wägt u. ſ. w.” 

Nachdem dieſer Chorgefang beendet war, ſprach der 
Herr Prediger in würbenollem Tone und mit Kangvoller 
Stimme: 

„Seuh Schearim.'* 
„Schemä Israöl Adonnäi Elohénu Adondi Echädl‘ 

Bon Herrn Seblmay'r und dann vom Chore mit Gare 
moniumbegleitung wiederholt. 

„Barüch Schöm Keböd Malchuthö Leoläam Ward!“ 

Mie vorhin wiederbolt. 

„Adonnäi-Hu Haülohim ! “ 

Mie vorhin wiederholt. 

Diefem Herz und Gemüth erhebenden Glaubensbekennt⸗ 
niffe ſchloß fich der Ehorgefang an: 

„Ja einzig, ja einzig ift der Gott, den wir verch- 
ren‘ u. ſ. w., 
nach deſſen Beendigung bie Geſetzesrollen in die heilige 
xade geftellt wurden. 

Ehe jedoch Herr Dr. Frankfurter die Kanzel beiticg, 
wurde noch das Lied: 

„Bas in des Menfchen Bufen, in feines Herzens 
Kammer kämpft u. f. w. 
von dem Chore in entiprechender Melodie vorgetragen, 
und hierauf folgte die Predigt. 

Der Redner bewillfommmete die Gemeinde zuerft mit 

dem berfömmlichen altehrwürdigen Spruche: 
„Schalom alechem!* 


„Briede ſei mit Euch!” 

und weihte nach einer kurzen Einleitung die Synagoge 
ein, indem cr fie ald eine Stätte des Gebeted und ber 
Andacht, als eine Stätte des Friedens und als eine Stätte 
ber Heiligung betrachtend, Die hohe Würde berfelben der 
Gemeinde ans Herz legte und Gottes Segen für fie er 
flchte. Es war eine inhaftreiche Predigt, Die auf alle An— 
wefenden einen tiefen, unauslöſchlichen Eindruck gemacht 
bat, und verbietet es und bier der Raum, auf Die Einzels 
beiten derſelben einzugeben. Uber Alle waren tief erarifs 
fen ſowohl von dem ausdrudssollen, meiſterhaften Bors 
trage, als auch von dem wahrhaft moralijchen Werthe und 
Ideenreichthum des Inhalte, jo dag mande Thräne von 
den Wimpern rollte, um Das Herz zu erleichtern. 

Nachdem der Herr Prediger den Segen über das Va— 
terland und dag Fönigliche Haus, über die Stadt und die 
Gemeinde und noch befonders über Alle gefprocen, welche 
beim Baue werfihätig waren, ertönte ber Schlußgefang: 

„Hallelnjah“ u. ſ. w., 
und beendere auf dieſe Weife Die andachtövolle religiöſe 
Beier, 

Nach einer Fleinen Paufe, während welcher bie chrift« 
lichen Zuhörer Das Berlocal verließen, verrichtete die Ge— 
meinde in frommer Andacht dad Abenbgebet. 

Indem wir diefe Darftellung der Oeffentlichkeit über- 
geben, erfüllen wir nur einen Act ber pflichtgetreuen Dank— 
barfeit, um ſowohl unfern lieben Glaubenobrüdern, Die 
und mit milden Gaben bedacht haben, als auch dem body» 
zuberehrenden Herrn Prediger Dr. Branffurter zu Hamburg 
für feine aufopfernde Liebe und den feltenen Genuß einer 
erbaulichen, herzlichen Predigt unfern tiefgefühlten Dant 
zu zollen, 

Möge der Allgütige ihnen Allen vergelten, was fle 
uns Gutes gethan! 
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Reitende Artikel. 


Magdeburg, 3. November. 


Die Wahlen in das preufifche Abgeordnetenhaus. 


Wenn die bevorftehenden Wahlen und Juden eben 
nur ald Bürger des preußijchen Staates berührten, fo 
würden wir an biefem Orte über biefelben nichts zu 
fagen haben. Aber Jedermann weiß, daß die Juden« 
frage in Preu och nicht gelöſt, daß bie verfaſſungs- 
mäßige Gleich ung noch nicht erlangt if. Es 
fommt alfo 1, nach dieſer Löfung zu fireben, 
und, da fie in ben nur mit fehr allmähligen Schrits 
ten zu erreidjen iſt, auch in der nächften Seſſton unfere 
gerechten Anforderungen zug@Wiishandlung zu bringen, 
Mber noh mehr. Wir ya auch vor 
Rückſchritten zus Mm fin Siege der 
Beudalen würden ſelbſt unjere gewerblichen Berhälts 
niffe großer Gefahr ausgejegt fein, Man bat einem 
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Theile der Handwerker die chriſtlichen Zünfte von 1662 
verbeißen, und dies bejagt genug. Es iſt daher unfere 
Pflicht, auch in unferem Blatte noch einmal darauf zu⸗ 
rũckzukommen. 

Die Situation iſt gegen 1858 ſehr verändert. Das 
mald wehte eim frifcher Hauch der Begeifterung für die 
„neue Aera“ durch das ganze preußifche Volf, und vor 
diefer entfloh die reactionäre Partei in ihre Schlupfwins 
fel, Die Maffe der Schwanfenden, deren es in einem 
politifh noch nicht fehr gebildeten Wolfe immer eine 
große Menge giebt, hielt zur liberalen Seite, bie fi 
allerbings fehr gemäßigt fund gab, und bie aus bem 
legten Jahrzehend berübergefommenen reactionären Ber 
amten hielten fich rubig, weil fie noch den Berluft ihrer 
Stellen fürchteten. Jetzt ift dieſe Begeifterung geſchwun⸗ 
den; denn da das Herrenhaus feinen Widerſtand unges 
jchädigt entwideln Fonnte, ein Perfonenwechjel in ben 
amtlichen Stellungen nicht fattfand, in das Minifterium 
Männer eintraten,, deren liberale Prineipien durchaus 
nicht entfchieden find, und das Abgeordnetenhaus auf 
Bufriedenftellung der Minifter bedacht war, fo hatte bie 
dreijährige Sefflon ſehr geringen Erfolg. Dadurch hat 
die feudale Partei ihr Haupt wieder hoch erhoben, fie 
entwickelt die größte Energie, fie bat jedenfalls einen 
bedeutenden Theil des Handwerkerſtandes beftimmt, min- 
deftens fih von den Wahlen entfernt zu halten, fo wie 
überhaupt die Schwanfenden wieder fehr nach rechts nei⸗ 
gen. Iſt dadurch auch bie Parteiftellung wieder eine 
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fchärfere geworben, jo rüdt uns doch die Gefahr näher, 
daf die Reactionären eine bedeutende Zahl Sitze errin» 
gen und dadurch bie liberale Majorität eine minder zahle 
reiche werden, woraus wiederum entipringen würde, daß 
dieſe Majorität minder entjchieden auftreten fönnte, um 
nicht noch Theile ihrer felbft zu den Gegnern hinüber 
zu drängen. Diefe Schilderung hat nichts Uebertriche- 
ned, und es erflichen daraus für bie preußijchen Bürger 
jüdifchen Glaubens die Pflichten: 

1) fih an den Wahlen aufs Eifrigfle zu betheiligen 
und ſich durch Feine Rüdfichten zur Enthaltung von ber 
Wahl beftimmen zu laffen; 

2) ſich überall zu der liberalen Partei ohne Berüd- 
fihtigung kleinerer Meinungsſchattirungen zu halten, und 
mit dahin zu wirfen, baß bie Liberalen in der Wuhlans 
gelegenheit ald eime Partei auftreten und agiren; 

3) daß fie jo viele Juden wie möglich, ſobald ſie 
des Gharafterd und der Tendenzen derfelben ficher find, 
zu BWahlmännern wählen, damit die Wahl des Abgeord- 
neten im entichledenen Sinne der Gemiffensfreiheit ge— 
ſchehe umd der Einfluß der Juden bei der Wahl nicht 
ganz bebeutungslos erfcheine. *) 

Wir empfehlen die Berüdfichtigung dieſer drei Bunfte 
unfern Blaubendgenoffen aufs Rachdrücklichſte und glau« 
ben weiterer Erörterung überhoben zu jein. 


Der Habbiner und die Gemeinde. 


Es ift nicht blos die umerquidliche Wendung, welche 
bie Nabbinerangelegenheit in Branffurt am Main immer 
noch einhält, die und veranlaft, auf obige Brage aber- 
mals zurüdzufommen, Vielmehr ſchwebt immer noch eine 
gewiſſe Dunkelheit über der Stellung, weldye Rabbiner und 
Gemeinde überhaupt zu einander einzunehmen haben, und 
diefes Dunkel veranlaßt nicht felten und an nicht weni— 
gen Orten Mißverftändniffe, welche zulegt zu Streitigkei— 





*) Bei Wahlen wirb von den Juden öfter eine zwie— 
fache Schwäche gezeigt. Sie ſcheuen fi, Juden zu wäh— 
Ien, entweder um ihre Unparteilichkeit zu erweifen, oder 
aus Neid und Mifgunft gegen ihre Glaubensgenoffen. 
So ſchreibt man und aus Erin, daß jüngft ein Jude 
dort zum Schiedbdmann gewählt ward, aber mit geringer 
Ausnahme nur durch feine chriftlichen Mitbürger, zwei 
Morenus flimmten wider den Juden! Wann wird ſolche 
Schwäche aus uns entichwinden? Wir haben fo viel von 
Parteilichleit gegen und zu erfahren, wie jchlimm, wenn 
wir felbft ſie ebenfalls wider uns üben! 
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ten und Spaltungen führen. Und doch beruht die ganze 
Wirkſamkeit des Nabbinen auf der Eintracht in feiner Ge» 
meinde und auf ber Achtung, mit ver fie ihm umgiebt. 
Diefe Frage ift cine ſehr alte und reicht in ſehr frühe 
Jahrhunderte zurück, wie es natürlich if, wo nicht Staat 
und Gefeg, fondern freie Vereinigung und Vereinbarung 
vorwalten. Auch ift ed hierbei ganz gleichgültig, welche 
religiöfe Meinung in Rabbiner und Gemeinde vorherricht, 
denn es iſt gar nicht nothwendig, daß eine Verſchieden⸗ 
heit der religiöſen Anſichten vorhanden iſt, um derglei— 
chen Differenzen zum Vorſchein kommen zu laſſen. 
Jedermann weiß, daß im Judenthume kein Unterſchied 
zwiſchen Rabbiner und Laie ſtattfindet, wie er zwiſchen 
Prieſter und Laien vorhanden. Der Aharonide erhielt 
feine 739775 von der Geburt, und konnte und kann ſei— 
ner Pflichten und Rechte fich nicht entkleiden. Der Rab- 
biner aber fann jeden Augenbli wieder Laie werden und 
ber Laie jeden Augenblid Rabbiner, Dennoch aber find 
zwei Unterjchiede da. Der Laie, um Rabbiner zu wer« 
den, muß die Befähigung dazu haben, wozu in unferer 
Zeit außer dem allgemeinen und theologifchen Wiffen die 
Lehrfähigkeit in Predigt und Unterricht gehört, und zweis 
tend — denn von TitularsRabbinen reden wir bier nicht 
— von einer Gemeinde zu biefem Amte berufen fein. Je 
weniger nun gegenwärtig der Jugendunterricht bei und 
Juden, ungleich früheren Zeiten, einen derartigen theo« 
logijgen Inhalt hat, daß viele Laien jederzeit Rabbiner 
werden fönnten, jondern die Befähigung durch frühzeitis 
gen Entfhluß und langwieriges Studium erreicht fein 
will, und je weniger überhaupt theologiſches Wiſſen in« 
nerhalb der Gemeinden verbreitet ift: defto mehr bildet 
ſich allerdings ein Unterfchied zwifchen den Rabbinen und 
dem Laienftande, und defto leichter entftchen auch die Con— 
fliete. Von Seiten der Gemeinden fürdptet man hierar— 
chiſche Selüfte, und, ſei der Kreis groß oder flein, der- 
gleichen kommen allerdings vor; man will fi), wie der 
gemeine Mann fagt, „vom Rabbinen nicht beherrſchen 
laſſen“. Bon Seiten der Gemeind ber, namentlich 
deren Vorjtände, will man ben } ald „bezahle 
ten Diener‘ anjehen, ift auf bie % bie theils in 
feinem Amte liegt, theils er fich ie jönlich erwirbt, 
eiferfüchtig, und will ihn daher feine Thauteit innerhalb 











die richtige Stellung 

zu einander: zur beftimmen, 
jo * die — Forderungen von ſelbſt hervor—⸗ 
gehen? Wir glauben nicht. Die Gemeindeſtellt den 
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Rabbiner als ihren religidfen Lehreran. Dies 
ift nach allen Seiten hin die Stellung ded Rabbinen, def» 
fen jümmtlicye Functionen ſich an diejes Pradicat Enüpfen, 
Es giebt Feine Bunction, die dem Rabbinen ald ſolchem 
ausichließlich gehöre, wenn nicht die Gemeinde ftatutarifch, 
oder eontractlich, oder das Kandeögefeg ſolche Ausſchließ⸗ 
lichkeit, 3. ®. Gopulation, fejtgeftellt hat. Als höherer 
religiöfer Xebhrer, was zugleich Sachverſtaͤndiger heißt, kom⸗ 
men ihm biefe Functionen zu. Aus biefer Definition fließt 
aber das Verhaͤltniß Mar hervor. Der Rabbiner be» 
figt der Gemeinde gegenüber allein bie Pflicht 
ber Lehrthätigfeit und das Recht der Lehrfreie 
beit. Die Gemeinde bat fih vom Rabbinen 
nichts weiter als die Lehrthätigkeit gefallen 
zu laffen, Dagegen ibm auf feine Weiſe bie 
Lehrfreiheit zu verfümmern. 

Jeder Rabbiner, trete er jegt im fein Amt, oder voll- 
ziehe er es feit längerer Zeit, muß ſich des Gedankens 
entwöhnen, ald ob in der Bemeinde, fei ed auch nur in 
Shnagoge und Religiondunterricht, Alles nach feiner An⸗ 
ſicht geſchehen müfle; er halte es nicht für eine Verlegung 
feiner Würde, für eine Beeinträchtigung feines Anjehns, 
wenn Etwas anders gemacht wird, ald er es vorgeichlas 
gen, ober gerathen bat. Wenn unfere Zeit an Innerlich- 
feit und Imnigfeit verloren, jo hat fie dafür ben werth— 
vollen Erfag in dem Drange nach Selbitftändigfeit in Urs 
tbeil und That, die in Jedermann vorhanden. Je wenis 
ger ber gefchriebene Buchitabe feine unverrüdbare Geltung 
behalten hat, befto mehr ift das lebendige Bebürfniß in 
der Geſammtheit der Gemeinde die wefentlichfte Richtſchnur. 
Nun weiß man aber, daß auf jedem Gebiete gerade ber 
gelebrte Sacverftändige oft am wenigften das richtige Ur- 
theil über das in einer Geſammtheit vorhandene Bebürf- 
nis befigt, ſondern von feinem MWiffen, feinen Anficyten 
und Zendenzen ſich verleiten läßt, feine Ziele und feine 
Wege für die Ziele und Wege der Gefammtheit zu hal⸗ 
ten. Hat daher der Rabbine in den vorkommenden Fäl« 
len feine Anficht, offen und unumwunden, wie ed einem 
treuen Lehrer des Volkes geziemt, ausgeiprochen, fo übere 
laffe er es rubig der Gemeiube, biejelbe mehr ober wer 
niger zu würdigen, und halte jich überzeugt, daß, je ru- 
higer er fi den Anderswollenden gegenüber verhält, je 
weniger er Leidenſchaftlichkeit, Gigenfinn, Empfindlichkeit 
darthut, deſto bälder wirb er feine Anfichten, wenn fie 
gut und richtig find, verwirklicht jehen. Wir geiagt, es 
kommt dabei auf die Vorftellung an, von ber ber NRab« 
biner felbft ausgeht, daß er ſich nicht für -unfehlbar und 


durch eine abweichende Meinung verlegt halte. Wer ſich 
zum Rabbineramte beflimmt, der gewöhne fich früßzeitig 
daran, Rachgichigkeit und Nachficht üben zu müffen; denn 
er bat es in ber Megel mit einer autonomen Körperſchaft 
zu thun und Jedermann weiß, daß ed eine unferer, der 
Juden, Eigenthümlichkeit if, ſich fehr viel Urtheil, ſelbſt 
in Dingen, bie man nicht genau fennt, juzutrauen. 
Hat alio der Rabbiner die Freiheit ber @emeinde, zu 
beichließen und zu handeln, hoch zu halten, fo hat er da» 
gegen um jo mehr das Recht, für fich felbft die Lehrfrei⸗ 
beit im vollen Sinne des Wortes zu beanfpruchen. Der 
Kundige weiß, daß es Dinge giebt, die felbft durch einen 
Gontract nicht bedingt und befchränft werben können. Es 
kann ſich in unfern Staaten Riemanb ald Sclave verfau- 
fen, und hätte Jemand feine perfönliche Freiheit einem An⸗ 
bern contractlich abgetreten, jo wäre dies dennoch ungüls 
tig. Gegen das ausdrüdliche Landesgeſetz kann Feine Ver- 
abrebung, ſei fie mündlich, ober ſchriftlich, Gültigkeit has 
ben. Die Lebhrfreiheit kann daher dem Rabbinen felbft 
durch einen Contract nicht vorenthalten werben, und jebe 
Gemeinde, die dies verfucht, hat wahrhaft religionswidrig 
gehandelt. Der. Rabbine muß auf der Kanzel und dem 
Katheder lehren fönnen, was er vor Gott und feinem 
Gewiſſen verantworten kann; in dem Mechte, Gutachten 
abzugeben, darf er nicht bejchränft und feine Meinungs» 
äuferung Feiner Cenſur unterworfen werden, Er muß 
das Recht und die Pflicht haben, berathenb ben Ver— 
banblungen des Borftander Aber Eultus und Religions- 
unterricht — aber nur berathend und nur über dieſe bei- 
den Gegenftände — beizuwohnen; biefes Recht und diefe 
Pflicht Tiegen in feiner Berufung ald Lehrer und Sach- 
verftändiger Seitens ber Gemeinde, und ift für den Bor« 
ftand eben fo bindend, wie eima daß eine beichlußfähige 
Anzahl feiner Mitglieder gegenwärtig fel. Wenn aus der 
Uebung biefer Lehrfreiheit Gonfliete entitehen und zwar 
fo weit gehende, daß eben bie Anſichten und Beitrebun- 
gen des Rabbinen als vollſtändig im Gegenfag mit ben 
Anfichten und dem Wollen der Gemeinde ſtehen, fo finb 
diefe Conflicte vollberechtigt, und gerade bie Lehrfreiheit 
Hatte den Segen, den Widerfpruch zu Tage zu bringen, 
der fonft nur im Berborgenen geblieben und da um fo 
nachtheiliger gewirft hätte. Solche Eonflicte, die in der⸗ 
artigen Exrtremen boch nur felten fein werben, müflen zu 
einer Trennung bon Mabbinen und Gemeinde führen. 
Anders aber find Eonfliete, die aus der Beichränfung 
der Lehrfreiheit fließen, bie dadurch entfliehen, daß man 
dem Rabbinen das Mecht der Lehrfreigeit und Berathung 
46* 


verfünmmern will, biefe find völlig unberechtigt, und went 
fie ſich noch fo fehr auf den Buchflaben eined Eontractes 
fteifen; es iſt nicht, was er lehrt, jondern baß er nur 
unter Gontrole lehren foll, was den Gegenſtand des Streir 
tes macht, und bies iſt verwerflich. 

Wenn man biefen einfachen Standpunft der Sache 
fefthält, fo glauben wir ſchwerlich, daß ernflliche Reis 
bungen entjtchen oder zu einem Bruce führen können. 
Roc einmal: der Mabbiner Iehre und rathe, die Ges 
meinde bejchliefe und handle — bieje aber wolle jenen 
nicht in feiner Belchrung beichränten und in feiner Be- 
sathung verfümmern, und jener wolle diefer nicht jeine 
Meinung aufdrängen und ihr Thun und Lafjen beherrſchen. 


Berftreute Bemerkungen. 


Die der Elberfelder und Kölner Zeitung geichrieben 
wird, hatte man ſich in Königsberg zu beklagen, daß 
Wiffenfchaft und Kumfl, dag Akademien, Liniverfitäten 
uf. w. bei der Krönung durchaus nicht vertreten was 
ren — mir Juden können und alfo tröften, wenn wir 
mit Wiffenfchaft und Kunft daſſelbe Schidial theilten. 

Sapigng if tobt! Abermals eine jener Gelebri- 
täten, bie jo lange Zeit an Deutfchlands wiſſenſchaftli⸗ 
chem Himmel glaͤnzte und nad bem Erlöjchen durch 
feinen Stern gleicher Größe erjegt wird, Wir verehr- 
ten ibn auch. ald unfern Lehrer. Nichts war intereflan« 
ter, als aus dem „Raturrechte” des lebhaften, an ſchla— 
gendem Wige und geiftreichen Pointen überfprubelnden 
Gans (eined Kegelianerd und geborenen Juden) zu ben 
„Safitutionen und Bandekten‘ des in Sprache, Haltung 
und Gegenftand clafftjch ruhigen und würdevollen Sa- 
vignys zu kommen. In unferer Jugend nämlich war es, 
namentlich bei den jüdifchen Studenten, noch nicht Sitte, 
fih auf dad Fachſtudium zu beſchraͤnken; man ftrebte nach 
allfeitiger Bildung, und hörte begierig jeden bedeutenden 
Mann, wenn auch, wie 3.8. bei Sarigny, nur bie Ein- 
leitung. — Saviguy war von 1842—1848 Minifter ber 
Gejeggebung, wobei bie Fügung wollte, daB gerade Sa- 
vwigny, welcher in einer ſehr befannten Schrift den geſetz⸗ 
geberifchen Beruf unſerer Zeit geläugnet hatte, zur Ges 
feggebung berufen worden, Was Wunder, daß gerabe 
aus jeiner Thätigfeit an Gefegen nichts mehr vorhanden 
ift, als die Gewerbeorbnung von 1845, Die aber Durch 
die Berorbnung vom 9. Februar 1849, und bad Juden⸗ 


gefeg vom 23, Juli 1847, bas durch bie Berfaffung faft 
ganz bejeitigt if. Seine gelehrten Arbeiten werben läns 
ger dauern, und noch erinnern wir uns ber Schauer ber 
Ehrfurcht, mit denen wir die Erzählung anbörten, wie er 
aus einem Kleinen Kragmente erkannte, daß eine Hand⸗ 
fprift des großen Rechtslehrers Gajus vorhanden fei! 


Fiterarifcher Wochenbericht. 


Gr. Becöferef, 18. October. Die neuen Tal— 
mubaudgaben und namentlich Die Wiener Tal— 
mudausgabe Es iſt jegt eine allgemein gehörte und 
wohlbegründete Klage, dab das Studium des Talmuds 
nur der rabbinifchen Literatur, das früher fogar einen 
wichtigen, ja Hauptbeftandtheil des höhern Volksunter⸗ 
richtes bildete, in unferer Zeit, wo bie Jeſchiboth fait 
fpurlos verſchwunden, gänzli vernacläfftgt wird, lm 
fo merfwürbiger ift es, daß ungeachtet der fliefmätterli« 
hen Pilege, die num fat überall diefem Schrifttfume zu 
heil wird, dennoch jo viele neue und prachivolle Aus⸗ 
gaben des Talmuds gegenwärtig veranftaltet werben, und 
das alfo fonderbarer Weile die buchhändlerifche Sperus 
Iation ſich auf einmal auf ein fehr wenig lucratives Ge- 
biet geworfen bat. Editionen bes babyloniſchen Tal— 
muds erjcheinen jegt gleichzeitig im Pränumerationswege 
in Warſchau, Lemberg, in doppelter Ausgabe in Fo⸗ 
lio und Octavo bei S. Bak und U. 3. Menkes, und in 
Wien, von welcher uns brei neue Bände vorliegen. Zu⸗ 
gleich wird aus Berlin berichtet, daß bafelbft ein wahr⸗ 
baft Eolofjales Unternehmen vorbereitet wird, naͤmlich eine 
Stereotypaußgabe des babyloniſchen und Bierofolymitanis 
ſchen Talmuds — und obſchon gegen die Ausführbarkeit 
und Realiftrung diefes großartigen Planes fo viele Zwei« 
fel und Bebenklidyfeiten erhoben werben, jo bleibt e& doch 
höchſt ſeltſam, daß die Goncurrenz ſich noch immer hier 
mit Ausfichten auf günftige Erfolge fehmeicheln fann. Doc 
wurde bereits in Berlin mit einer Stexeotypausgabe ber 
Miſchna mit den wictigften Gommentaren ein bebeuten« 
ber Anfang gemacht, und bie erften brei Bände find ſchon 
bavon erſchienen. Weit praftifcher und zeitgemäßer ift bie 
Idee, welche ebenfalls, nach Steinjchneiters Gamasfir, von 
einen Berliner Buchhändler ausgeht, Die fogenannte rab⸗ 
binifche Bibel, Mikranth Gedoloth, mit den beften alten 
Gommentaren und den Thargumim, zu ſtereothpiren. 
Es wäre dies wahrlich eines der fchönften Rationalwerke, 
das die größte Theilnahme und Unterflägung mit Recht 
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kannt, den Wiener jübifchen Druckwerken micht allgemein 


allfeitig verbient, indbefondere, fo man damit eine Eritis 
ſche Ausgabe der Maffora, Thargum im und der vor- 
züglichſten Gommentare, z. B. Raſchi, Ibn Esra, Raſch— 
bam, Kimchi ac., verbinden würde. — Höchſt erfreulich 
iſt es ferner, daß man nun auch dem jeruſalemiſchen Zals 
mud, der von der jüdifchen Typographie bisher gänzlich 
vernachläfftgt wurde, eine größere Aufmerkſamkeit zu ſchen⸗ 
fen beginnt, Gewiß würde durch eine gute, complete Ebir 
tion des nbaorm Twbn, ber complet blos zwei Mal, 
Venedig und Krakau, ebirt wurde, einem allgemein fühl 
baren Mangel und Bebürfniffe Rechnung getragen werben, 
da vollftändige Exemplare von dieſem Werke ſehr felten 
und theuer geworden find. Et sua fata habent libellit Ein 
eigenes Mißgeſchick waltete hier immer ob; denn alle in 
neuerer Zeit gemachten Projecte fcheiterten und mußten 
aufgegeben werben. Blos einzelne Abtheilungen,, And 
Dos rn, find bier und da gebrudt worden, wogegen 
ypmm orser fehr gefucht find. (Bergl. hierüber Schem 
Hagedolim edit. Ben Jakob U, 178.) Es ift und unbe— 
kannt, ob bie von S. Bak und U. I. Menfes in Lem 
berg längft angekündigte Herausgabe des mn in Octavo 
wirflih in Angriff genommen wurde, und wir begrüßen 
daher um jo freubiger die von der Verlagshantlung B. 
Behrend in Krotofchin veröffentlichte Subicriptions- 
Einladung auf den jerufalemifchen Talmud nach dem Mus 
ſter der Krafauer Edition nebſt einem Gloffar und Na— 
menregifter, weil man derfelben ein günftigered Progno⸗ 
ſtikon ftellen kann. Der Profpectus verfpricht eine gefäl⸗ 
lige, ſchön audgeftattete Ausgabe in ungefähr 14 Liefe— 
rungen & 15 Nor. — und es ift ein gewiß von Vielen 
gehegter Wunſch, daß das fchöne Unternehmen ohne Un« 
terbrechung glüflich zu Ende geführt werben möge. 
Mir können es nicht bei biefer Gelegenheit unterlajs 
fen, die Aufmnerffamfeit der geehrten Leſer abermals (vgl. 
unfere Unzeige No. 1 des gegenwärtigen Jahrgangs Dies 
fer Beitung) auf die prachtvolle Wiener Talmudaus— 
gabe mit vielen Commentaren nebft der Thoßiftha zu len⸗ 
fen, bon ber bereits vier Tractate vollftändig erfchienen 
find. Wir haben nämlih vor und wiederum liegen die 
Tractate: mI2InD1 wen 839, Rnp 829, Wien 1861, 
Bamarsfi und Ditimarfch, die rafch aufelmander gefolgt 
find, und man fann leicht daraus erfehen, wie fchnell das 
Werk, dad in typographiſcher Hinſicht alle Anforberuns 
gen übertrifft, fortſchreitet. Auch Herr Ignaz Weiß, an 
dem bie Gejellichaft einen tüchtigen und gelehrten Gor« 
rector gewonnen, bermendet auf Die Gorrectur die größt« 
möglichite Sorgfalt — ein Borzug, den man, wie bes 


nachrühmen kann. Nebfivem fegte Herr I, Weiß feine 
mit vielem Beifalle aufgenommenen Marginalnoten 
über bie Barallelftellen deö babyl. und jerufal. Talmuds 
mit vielem Fleiße und kritiſchem Takte fort, welche fo 
mande bunfle Stelle aufbellen und fehon dadurch dieſer 
Ausgabe einen böhern wiffenfchaftlihen Werth verleihen. 
Durch ſolche vergleichende Parallelen, die fi aber auf 
dad ganze immenje Gebiet der Talmud⸗ und Midrajde 
Literatur erftreden müßten, wirb das Verftändniß bes Tal⸗ 
muds ungemein gefördert, und wir brauchen nur auf bie 
frieiichen Randgloffen bes R. Icfajas Berlin und R. 
Elia Wilma zu verweifen, Allein es giebt bier noch 
viel zu thun, und man fann mit Recht auf die trefflichen 
Arbeiten der beiden Kritiker das Wort der Bibel (Rice 
ter 8, 2.) anwenden: Die Rachlefe Ephraims ift größer 
ald die Weinlefe Abiefers! Abgeſehen von den zablrei« 
chen Namendverwechslungen, die bei hiſtoriſchen Berich- 
ten von befonderer Wichtigkeit find, find oft ganze Stel 
lem und einzelne Wörter ausgefallen, die fich in jecrundä- 
ren Duellen, Jalkut, Aruch u. dgl., erhalten haben und 
baraud ergänzt werden muͤſſen. Wir fönnen nicht ums» 
bin, bier auf folgendes intereffante Beifpiel, das ſich uns 
bei einer Vergleihung des Jalkut $. 160 zum 1 B. M. 
49, 12. und Ketbubotb 111 b. dargeboten, aufmerkſam 
zu machen, ba bafelbft eine Menge Verſchiedenheiten vor⸗ 
kommen — woren wir aber bloß zwei hervorheben wol 
len. Der Talmud ſucht nämlich die Worte im Segen Ia- 
fobs: Röthlich die Augen vom Wein, weiß die Zähne von 
Milch, agadiich auszulegen, und zwar nach Jalkut mit fol« 
genden Worten: orsprs (J=) mar ommıb man RW 
ya ab any 795 pn Dr mo jaaı Dh mer mama 
abna nrpr5 77 moN same pre ’ab mb ICH DS 
abrn op ja) no nıpmn5 Im unjern Talmudaus- 
gaben, Kethuboth S. 111b. fehlt das Gitat vom R. Jiz⸗ 
chal und die darauf folgende Stelle gänzlich, woburd aber 
ber Pafſus ganz unklar ifl. (Bol. R. Samuel Edeles zu 
diefer Stelle und Midraſch rabba Ab. 98 ad locum.) Daß 
die geiftreiche, diätetijche Behauptung des R. Jizchak, daß 
der Wein für Greife und Hochbejahrte eben fo 
vortrefflich if, wie die Milch für Säuglinge, 
wahr und richtig iſt, finden wir in dem berühmten Werke: 
„Der Kreislauf des Lebens’ von Moleſchott S. 312 ecla⸗ 
tant beftätigt. „Ich weiß nicht‘, heißt es daſelbſt, „aus 
welcher gemeinfamen Duelle ichöpfend George Sand 
und Liebig Beide den Wein die Wild ber Greife 
nennen. Sicher aber ift ed, daß Beide Recht haben ıc. ı. 


Rennt man denn micht mit Recht ben Wein die Milch der 
Greife, wenn er ihre Verdauung und ihren Schlaf, alfo 
auch die Bildung bon Blut und Geweben befördert, wenn 
er zugleich unmittelbar, indem er das Athmen mäßigt, bie 
Stoffe des Körpers ſpart? Für Urmenhäufer, in welchen 
Hocbetagte verpflegt werben, ift ein guter, alter Weiu 
ein durchaus eben jo umerläßliches Bebürfniß, wie in den 
Findelhäufern gute Milch.“ — Wie ſehr würbe ſich Herr 
Molefchott wundern, wenn er wüßte, daß die Folianten 
des Talmuds- die gemeinfame Duelle find, aus welcher 
George Sand und Liebig geſchöpft haben, daß der Wein 
die Milch der Greiſe zu nennen ifl! Der Talmud war 
eben von ber Wahrbeit Diefer Regel überzeugt und darum 
beftrebte er fich, diefelbe aus der Bibel, wo alle Wahr 
beit und Weisheit zu fuchen, zu eruiren. Unſere Stelle 
wird in Jalkut ferner ausgelegt: vw rabam "am kt 
pn dx DD jabı Man ab Imponm “nı myond 
par adr 25 Wohingegen wieder im Talmud anftatt 
M. Tobia ein R. Iochanan fubftituirt it: uaı Tab Tb 
191 049 yaban sa yarım ’= Der Ausbrud Jabon 
vw. feheint eine befondere Phrafe oder fprichwörtliche Re— 
densart geiwefen zu fein, die nun bier zu einem Worts 
fpiel verwendet wird, was aber ums nicht mehr ganz ver 
ftändlich tft, 

Wir wiederholen bier endlich abermald unfer bereits 
in der erwähnten Ro. 1 an bie Herren Gerauögeber ges 
ftelltes Anfuchen, in dieſer Ausgabe die Genfurlüden und 
alle antichriftlichen Stellen vollſtändig abzudruden, 
da doch jetzt gar Fein Hinderniß mebr obmaltet. 

Es ift einmal Zeit, daß die öfterreichifche jüdifche Preffe 
ein unverftümmeltes Werk herausgeben möge, und gerade 
die Wiener Editoren müffen hierin mit dem gewiß lobens⸗ 
werthen Beifpiele vorangehen. Die öfterreichiichen Preß— 
zuftänte bieten fegt feine Schwierigkeiten mehr, und mur 
bie Dornirtheit und Nachläffigfeit der Herausgeber tragen 
allein die Schuld biefer ewigen Schmach. Das Bedürfs 
niß nach Wicberherftellung des urfprünglichen cenfurfreien 
Textes bed Talmuds und der talmudiſchen Werke wird 
jegt fogar in Rußland gefühlt und offen ausgeſprochen. 
Ein ruſſiſcher Jude war es eben, der vor einem Jahre 
heimlich in Wien und zwar, wie ich glaube, sine anno 
et loco unter dem Titel answr TR ein intereflantes 
Werk herausgegeben, worin alle von ber rufilfchen Gens 
fur im Talmud und in ben Commentaren, in den Wer⸗ 
fen des Alfa und Maimuni geftrichenen und verftüm- 
melten Stellen vollftändig gefammelt und in ihrer Oris 
ginalirät Hergeftellt find. Xeider hat ber Herausgeber bie 


ganze Auflage nah Rußland geführt und blos Herr ©. 
Szanto foll ein einziges Exemplar erhalten haben. Auch 
wir find burd Zufall in den Beflg eines Gorrecturbogend 
bes mnow munın, Folio 16, gelangt, worin Die Genfurs 
lüden in dem Tractate Aboda Sarah mit einer außeror« 
dentlichen Genauigkeit gefammelt find. Auch in Königs 
berg hat ein Verleger ein ähnliches Werf herausgegeben 
und Die ganze Auflage foll in Rußland in einer furzen 
Zeit vergriffen werben fein. Sollte ſich in Wien für ein 
Omer Haſchikcha Fein Verleger finden?? Freilich war bie 
öfterreichifche Genfur nie fo ſtreng als die ruſſiſche; aber 
bei den zahlreichen Auflagen des Talmud und der tor« 
züglichften rabbinifchen Werke, die feit 50 Jahren in 
Defterreih erfchienen, wäre ein ſolches Werf ein jehr 
brauchbares Supplement, das auf flarfen Abſatz rechnen 
und allgemein willlommen fein möchte. Ein ſolches große 
artiged conſtatirtes Beifpiel, daß Die alten talmubtjchen 
und rabbinifchen Schriften, die doch nur meift throlo- 
gifche, liturgiſche und wiffenfchaftliche Themata behandeln, 
eben fo wenig von einer Cenſur oder Preßgeſetz berin- 
flußt werben, wie die alten griechiſchen und römi« 
fen Glaffiker, würde von den wohlthätigften Folgen 
fein, und aud bie öfterreichifchen jübifchen Druckwerke 
den ähnlichen Erſcheinungen in Berlin, Leipzig und Kö— 
nigeberg ebenbürtig an bie Seite ftellen. Es wäre ls 
cherlich, die tridentinifchen Concilbefchlüffe in Betreff des 
Zalmuds noch immer aufrecht erhalten zu wollen, nadıe 
dem felbft gelehrte katholiſche Priefter (fiche De Roſſt, 
Hiftorifches Wörterbuch Artikel Talmud) ausführliche Apo« 
logien über den Talmud und über feinen außerordentli« 
hen Rugen für die Wiffenfchaft gefchrieben und gegen bie 
meift von Unwiſſenden ausgehenden Beihuldigungen im 
Schutz genommen haben. 
David Oppenheim, Rabbiner. 


Branffurt a. d. Ober, im September, „Zeitſtim- 
men der Dreiuneinigfeit an die Ziondwächter im Iuden« 
thume.“ — Go lautet der Titel eined Gedicht von M, 
E. Stern, das unlängft bei Oskar Leiner in Leipzig in 
zweiter Auflage erfchienen iſt. Verfaſſer läpt Stimmen ers 
tönen aus brei verjchiedenen Lagern, und zwar zuerft aus 
dem ber „Drtboboren‘‘, alddann aus bem der „Indiffe- 
renten“, und zulegt aus dem der „Aufgeklärten“. Alle 
drei Parteien find mit geſchicktem Pinfel gezeichnet, und 
wenn auch da und dort die Farben etwas zu did auf. 
getragen, fo thut bied doch ber XTrefflichkeit des Ganzen 
weiter feinen Abbruch. Wir jehen Bilder in ben mar- 
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kirteſten Bügen vor und und erfennen an jedem Striche 
die Hand des Meifters. Die Geißel ber Satyre 
weiß Herr St. aufs Bewunderungswürdigſte zu jchwin- 
gen, und das Salz, dad er dazwiſchen ftreut, kann wahre 
lich! nicht ſchärfer, nicht gender jein, als wie es in 
ber That if. — Prolog und Epilog fehlen audy nicht. 
Angebängt iſt „Die Mabbinenwahl zu Bummeßel, ein 
Zeitbild.“ — Hier fehen wir eigentlich nur in „Dog« 
matifcher Form” Das wieberholt, wad und vorher 
in epigrammatifcher gegeben war. Vom Dichter in 
die Kabald- Stube von Bummeßel geführt, finden wir 
hier die refpeet. GemeinderRepräjentang, mit ihrem Präs 
ſes an der Spige, verſammelt. Auf der Tagesordnung 
fieht die Rabbinatspoften-Micderbefegungs-Angelegenheit 
Der Here Präfes eröffnet die Discuffion, Wie unftrei« 
tig heutzutage in jeder jüdijchen Gemeinde, jo erheben 
fih auch Hier Stimmen für einen orthodoxen, für ei- 
nen modernen und für gar feinen Rabbinen. Der 
Gemeinderepräjentant „Reb Mauſche“ verfegert und ver» 
donnert mit beredter Zunge die „Neumodiſchen“, während 
er den „Alten“ aufs Wärmfte dad Wort fpricht; ber Herr 
Präfes thut feinerfeits mit noch beredterer Zunge ge» 
rade das Gegentheil. Die Debatte wird heftig und im- 
mer heftiger, — bis fie endlich, im ihrer höchſten Hefs 
tigkeit ſich befindend, Seitens des Borfigenden gänzlich 
abgebrochen und — zur Abftimmung gefhritien wird. 
Was ergiebt diefe? Der Gemeinder-Actuar zählt und prüft 
die Stimmzettel, und fiehe da! die Majorität hatte ihr 
Votum dahin abgegeben, daß für jegt in Bummeßel „gar 
fein Rabbiner“ gewählt würde. — Iſt bies die Ente» 
ſcheidung? Nein! Der Dichter weiß fie Durch etwas 
Anderes herbeizuzaubern, und zwar durch eine Faijer- 
liche Ordre, bie er, wie einen Deus ex machina, in 
die Verſammlung kommen läßt, den allerhöchſten Befehl 
bringend, daß das erledigte Seelforgeramt in der Juben« 
gemeinde zu Bummeßel nun nicht länger offen blei— 
ben, ſoudern vielmehr recht bald, und zwar nur durch 
einen „ſtudirten Rabbinen“ befegt werden folle. — Das 
Urtheil über den größern oder geringern poetiſchen 
Werth des Ganzen den Männern vom Fach Überlaffend, 
bemerfen wir unfererfeits nur noch, daß dad Schriftchen 
jedem Leſer, — dem alts, wie dem neus und audı 
dem ganz; unmodijchen, — eine fehr beitere Stunde ges 
währen muß. — 

„Entweihet Iſraelé Heiligthümer nicht!" 
ii die Rede betitelt, die Seitens des Herrn Dr. Ju- 
lius Zandöberger in Berlin bei Gelegenheit der 


von ihm am 2, Juni c. in ber baflgen Hauptſhnagoge 
veranftalteten Gonfirmationsfeier gehalten worden 
und welcher die Schlußworte ded damaligen Wochenab» 
ſchnittes (Korach), nämlih: a5 Ianoına wen 
man Xdy abbornn — als Tert untergelegt find. *) — 
Bon dieſer Rede jagt ein Correſpondent des berüchtigten 
Schmäh- und Lügenblatteö gang breift, «Herr Dr. 2, hätte 
in ihr hervorgehoben: 
„daß gleihwie Mofes das jüdifche Volk um den 
Sinai verfammelte, um demſelben bie Gefege Got⸗ 
ted zu überbringen, fo ftehe auch er hier, um feine 
Zöglinge in den Bund Gottes einzuführen, und jo 
Reben auch feine Zöglinge da, um bie Lehre zu em⸗ 
pfangen.“ 

Zur Steuer der Wahrheit fühlen wir uns gedrungen, 
bier zu erklaͤren, daß ein ſolcher Vergleich in der ganzen 
Leſchen Rede, wie fie nunmehr gedrudt vor und Liegt, 
durchaus nicht vorfommt.**) Kerr Dr. 2. hält fi zwar 
von Vergleichen nicht fern, fondern ftellt deren ſogar 
eine ganze Reihe — und zwar lauter ſehr treffende — 
auf. So fagt er z. B.: „Denn wie Ihr heute ein Bünd- 
niß mit Eurem Gotte ſchließet für Zeit und Ewigkeit, 
aljo ſchloſſen einft unjere Väter um biefelbe Zeit baffelbe 
Büuͤndniß mit dem Einig«-Einzigen an jenem heiligen Berge.” 
— — Und fpäter: „Wie Ihr heut! pochenden Herzens vor 
ber Gotteslade ſteht, die die heilige Thora birgt und mit 
hochklopfender Bruft der Dinge harret, die da fommen 
jollen, fo flanden an jenem ewig denkwürdigen Tage, von 
Schauern der Andacht durchriefelt, von Furcht und Hoffe 
nung erfüllt, am Buße des Horebs, der heiligen Geburtö« 
fätte diefer Thora, — unfere Vaͤter.“ — — — Nirs 
gends aber, ja nirgends fagen wir, findet fich eine Stelle, 
wo Dr. &, mit dem Manne Gottes oder mit dem Berge 
Gottes fi vergleiche, Letzterer ift zwar zu öftern Ma- 
len, Erjlerer aber (Moſes) nirgends genannt — ja nicht 
einmal genannt. ***) — Was fonjt die vorliegenbe Rede 


*) Als „Heiligthümer Ifraeld werden 1) die Thora, 
2) dad Gebet, 3) der Sabbath, 4) die Geremonien 
vorgeführt — und die legten fehr treffend mit den „Hän« 
den der Religion‘ verglichen. 
**, Und ein Mann, wie Herr Dr. 3. %,, bat Doch ge= 
wiß nichts Anderes druden laflen, als er geſprochen! 
*++) Mas ber bezügl. Eorrefpondent noch an dem Prüs 
fungsdacte ausftellt, zeigt eben, daß er an dieſem „fonft 
weiter nichts“ auszuftellen gefunden. — Was wir um» 
fererjeitd an den immer mehr Verbreitung findenden jü— 
diſchen Bonfirmationdfeierlichkeiten und namentlich an den 
Damit verbundenen Prüfungdarten auszuftellen finden, wol« 





anlangt, fo hat der efer ein eingehendes Meferat bier um 
fo weniger zu erwarten, al& es erfllich überhaupt ganz au« 
ßerhalb der engen Grenzen unferer journaliſtiſchen Thätig- 
kelt Tiegt, auch über Werfe auf dem Geblete der bomis 
letifchen Literatur zu referiren, und ald es zweitend 
bier noch dazu um bad homiletifche Product eines Mans 
ned, wie Dr. L., fich handelt, welcher aber in dem qu. 
Bache für allzutüchtig befannt und anerfannt if, um nicht 
über Das, was feinem Munde und feiner Weber entflofe 
fen, mit einem einfachen RO “ar mern IR mar 
Im nrnmn pınm, die etwa fragend Aufblickenden bes 
rubigen zu können. — Richts defto weniger aber können 
wir ed ungelagt laſſen, daß die L’fche Mede ganz und gar 
dazu angethan iſt, auch, — was bei fo vielen bomiletis 
ſchen Grzeugnifien ber Neuzeit durchaus nicht der Ball 
ift — auf den Leſer ihren tiefen Eindruck nicht zu ver 
fehlen. Wir haben folchen überall und mit Freude em» 
pfunden ; wir haben nicht blos an dem guten Kern umd 
gelabt, fondern auch ah ber fchönen Schale, d. i. dem 
trefflihen Sthl, unfer Auge und «Herz geweidet, — und 
wir haben uns wicberum*) gefragt, warum denn von fo 
vielen Predbigern der neuern Zeit gerade auf den Styl 
fo wenig Werth und Gewicht gelegt werde? — Iſt denn 
der Styl- nicht gewiflermaßen das Kleid, fo der Geifts 
liche um fein homiletiſcheß Kind hüllet? Und warum 
folfte dieſes Kleid ein abgenugtes, ein geflidtes und fa- 
denfcheiniges fein? Warum follte e8 — wie dles nun 
fo oft der Fall it — ein Alltagskleid fein? Iſt es 
doch nicht das Alltagskleid, in welchem der Prediger ſel— 
ber vor und tritt, wenn er die Kanzel befteigt! — Soll 
zwar von biefer herab nicht in der Sprache des Sa— 
Iond zu uns gerebet werden, joll zwar der Mann ba 
oben nicht in hohen Dithhramben ſich ergeben, fo 
dürfte doch, meinen wir, dem Style eine gewiffe Eleganz, 
eine gewiſſe Befttäglichfeit niemals fehlen, **) — und zum 
wenigften find wir — bäucht und — berechtigt, etwas 
mebr ald bloße Alltagsphrafe zu verlangen, Denn 
eben jo wenig wie dem Orte, an welchem, entfpricht letz⸗ 
tere der Stimmung, in welcher gottesdienftliche Vorträge 
gewöhnlich angehört werben. Und wie bald finft die All 





len wir im einem biefem Gegenftande beſonders zu wid⸗ 
menden Artikel ausführlich darlegen, 

*) Dergl, den Schluß unferes literarifchen Berichts 
in Ro. 33 d. dtg. 

**, Mir mülfen bei diefer Gelegenheit ganz befonders 
auf die biäher gebrudten Reden des Medacteurs biefer 
Beitung aufmerffam machen, 


tagephrafe — fle nennen ſie zu ihrer Befchönigung bie 
„populäre Redeweiſe“ — wie bald finft fie nicht bis 
zur Trivialität hinunter? — Tribial aber, und 
nicht anders, nennen wir ed, wenn z. B. ein Prediger 
inmitten einer @lul» oder Rofch- Hafdanah- Predigt, in 
der Terminologie des Italienerd Lucas fi erichöpfend, 
uns ermahnt, das Eonto- Buch aufzufchlagen, Fein #0s 
lio zu überfpringen, überall Debet und Credit gewif- 
ſenhaft zu vergleichen, auch Memorial und Journal 
nicht außer Acht zu laffen, das Facit zu ziehen, die Bi⸗ 
lang zu machen ac. ıc., ober wenn er gar in einer Jom⸗ 
Kivpur-Drafhah uns andonnert, heute nicht blos gegen 
die Teichten Truppen (d. 5. die minder großen Sün« 
den) fimpfend anzuftlirmen, fondern — was Haupiſache 
iſt — mir ſchwerem Gefhähg gegen die Kerne 
truppen Front gu machen u. dal, m, — Dan hat 
über die alten Darſchanim Beter gefchrien, wenn fie „Katze 
und Maus’, oder „Heuboden und Hühnerſtall“ auf die 
Kanzel brachten, und heutzutage follten wir Achnliches, 
weil e8 modern übertündt ift, ruhig hinnehmen? 
Rein! wir werben Derartiges rügen, fo oft ih nur — 
was wir übrigend durchaus nicht wünfdhen — bie 
Gelegenheit dazu darbieten jollte. — 

Der jerufalemiiche Talmud (mbar anbrı) 
— vom welchem bisher nur zwei complete Ausga— 
ben, nämlih Die Benetianifche von 1523 unb die 
Krakau'ſche von 1604, korbanden* — erhält nune 
mehr in der vortrefflichen Officin und im Verlage von 
B. Behrend in Krotofchin eine neue und polls 
ftändige Edition, mit welcher der Verleger einem 
um fo größern Bebürfniffe abzuhelfen hofft, ala — mie 
er im Profpectus ganz treffend bemerft — „bie durch⸗ 
greifende Borfchung der Neuzeit auf dem Gebiete der für 
difchen Biteratur den hoben Werth des jerufal. Talmuds 
für ein grünbliched Talmudſtudium, für die jübi- 
ſche Geſchichte und die Kenntniß des aramäifchen 
Idioms tiefer erfannt und das Intereffe daran noch mehr 
geweckt hat.“ Es wird diefer nenen Ierufchalmi-Ausgabe 
die Paginirung der Krakau'ſchen zu Grunde gelegt, und 
foll fie mit diefer auch den „‚Fleinen Gommentar” gemein 
haben, Bermehrt aber wird fle um ein hinten angehängs 


*) Alle übrigen Ausgaben des Ierufchalmi, obichen 
nit ausgedehnten Bommentaren verfehen, find incomplet, 
indem fie nur einige Ordnungen bes Talmups umfaflen, 
oder gar nur auf einige Tractate befchränkt find — und 
feleft die Krakau'ſche vollftändige Ausgabe ift in typo— 
graphiſcher Beziehung ſehr verunftaltet, 
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tes (ton einem anerfannten Sachkundigen bearbeitete!) 
Sloffar, das alle im Ierufchalmi vorkommenden Fremd— 
wörter *) lexicaliſch erklärt, jo wie außerdem noch um 
ein vollftändiges Namenregifter. In Bezug auf Cor 
rectheit, Vollſtaͤndigkeit und äußere Ausflatrung wird die 
qu. Ausgabe — dafür bürgt die wohlrenommirte Firma 
ber Berlagshandlung — gewiß nichts zu wünfchen übrig 
laſſen. — 

Die von 8. Suhler in Würzburg herausgegebe- 
nen „Vorlagen in bebrätfchsbeuticher Currentſchrift“ kön— 
nen wir ſowohl binfichtlih der Schriftzüge ald auch 
der Ortbograpbie unfern Gollegen für ihre Schulen 
nicht fehr empfehlen. Sehr wünſchenswerth wäre es, 
wenn in biejer Beziehung etwas Beſſeres erfchiene, da 
das fogenannte „Yüdifch« Deinfch» Schreiben” an vielen 
Orten immer noch ein gefuchter Artikel if. 

Zum Schluffe heute noch eine Meine Berichtigung. 
Im unferer, die „Schulinfpeetionsfrage‘ betreffenden 
Gorreipondenz in No. 37 d. Big. if S. 536 Sp. 2 
3. 13 v. u. „jüdifchegeiftlichen” ſtatt „üdiſch⸗ chriftlie 
hen’ zu lejen, Louis Weyl. 

Breslau, 7. October. Berichtigung. Im Iche 
ten Bande meiner Gefchichte der Juden (S. 365) babe 
ich dargeſtellt, daß Malmuni zwei Kinder mit einem Male 
am Neujahrötage verloren habe. Ich folgte darin der 
Angabe, oder richtiger der Leſeart des Aſcheri (zu Beras 
hot Gap. II. No. 1. Ende), wo e8 heißt: man 751 
MIO OR“ SO YIONS 2173 793 Dina ya Hann 57 
91 Diefe Lefeart ift aber falfch; denn es traf Dies 
nicht Maimuni, jondern Nachmani, wie bes Keptern 
Scyüler, R. Iona, der Jüngere (ben Joſeph) bezeugt (fa 
defien Gommentar zu Alfafi Berachot Cap. III. No. 53 
Ende). Die Stelle lautet daſelbſt: sb mas 797 
73 mp5 bann ınn mean Ja Jana mb musnd 
‚ı2ı mon was bo yon“ was ic zu berichtigen bitte, 

Grarp. 





Zeitungsnadridten. 
Deutichland. 


Dreöden, 20. October. (Privarmitth.) Den zahl: 
reichen Freunden und Verehrern des zu früh verftorbe- 


— — — — — — 


*) Zum Beiſpiel griechischen, lateiniſchen, arantäi- 
ſchen x. Urſprungs. 


I nen Dr. B. Beer bürfte e8 angenehm fein, zu erfah« 


ren, daß mehrere hieſige Gemeindemitglieder auf Ver— 
anlaffung des Herrn Oberrabbinen Dr. Landau den 
Beichluß faßten, eine B. Beer-Stiftung ins Leben zu 
rufen. Wenn es dem edlen Dahingefchiebenen ehrt, 
daß feine Wirkſamkeit für Juden und Judenthum in 
folcher Weife gewürdigt wird und feine großen Ber- 
dienfte in vollem Maße anerfannt werben, fo wird 
auch die Gemeinde dadurch geehrt, die ein ſolches Werk 
der Pietät ausführt. Es find bereits mehrere Hundert 
Thaler gezeichnet und die Sache dürfte als gefichert be 
trachtet werden. Möchte die edle Wittwe in ber allge» 
meinen Theilnahme Tröftung finden. 


Preußen. 


Randöberg a, d. Warthe, im October. (Privat 
mitth.) Unter den vom Könige bei der Krönung ver 
lichenen Decorarionen erhielt auch der hiefige Stabt- 
rath Benny Burchardt den rothen Adlerorden vier: 
ter Elaffe. Auch den Lefern diefer Zeitung ift diefer 
Mann ald ein höchſt verbienter Glaubendgenofie be- 
fannt, der diefer Auszeichnung vollfommen würdig ift. 


Defterreichifcher Kaiferftaat. 


Gaya, 9. October. (Privatmitth.) Carneades hielt 
zu Rom öffentlich zwei Reden, die eine für, die andere 
wider die Gerechtigfeit, und — warb 90 Jahre alt. 
Hufeland hat es in feiner Makrobiotik zu bemerken ver- 
geflen, daß man, um alt zu werden, feine Grundfäge 
haben duͤrfe. 

Bon diefer mafrobiotifchen Maßregel fcheint auf 
der Abgeordnete Freiherr von Pillersdorf Gebrauch ma— 
chen zu wollen. Diefer Vertreter der Leopoldſtadt am 
nieberöfterreichifchen Sandtage, welcher bei Gelegenheit 
der Wahlen auf die an ihn gerichteten Kragen, wie er 
es mit der Gleichberechtigung der Eonfeffionen halte? 
in den fchönften und Hingendften Phrafen antwortete, 
und durch feine Wahlförderer antworten ließ, ſchloß 
fih im confefftonellen Ausfhuffe den Gegnern der 
Gleihberehtigung an. Ueber den Widerſpruch zwi— 
ichen feinen damaligen Aeußerungen und feinem Ber 
halten im confeffionellen Ausſchuß ift ber edle Frei- 
herr in einigen Blättern von mehreren feiner Wähler 
interpellirt worden. Nun bringt ein Blatt eine etwas 
gefchraubte Erflärung des Fthrn. v. P., des Inhalts 
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nämlih: daß feine Aeußerungen (bei den Wahlen) über 
Gleichberechtigung der Confeſſionen in politifchen und 
bürgerlichen Angelegenheiten getreu und richtig aufge 
faßt, die ihm in dem confejftonellen Ausſchuß zuges 
muthete Abftimmung aber ungetreu und entftellt ans 
geführt worden; die öffentliche Verhandlung der Anz 
gelegenheiten werde beweifen, daß. er feinen Grund— 
fügen auch in dieſer Frage fletd treu geblieben, und 
daß. er die Pflichten des Gewiſſens mit den Sorgen 
für Das, was das öffentliche Wohl und die Beach: 
tung der Intereſſen aller Claſſen und Schichten der 
Geſellſchaft erheifcht, zu vereinigen bemüht. gewefen, 
Sole Kundgebungen haben für und nichts Ueber— 
rafchendes. Semmler und Paulus in Deurfchland ha— 
ben auf eine nicht lobenswerthe Weife gegen die Jus 
benemancipation gefprocdhen und gefchricben, obgleich 
fie ſich früher entjchieden freifinnig und tolerant gerir— 
ten. Fr. Rüß war einer der liberalften Geſchicht⸗ 
fehreiber, und ftellte fi in feiner Hiftorif auf die 
Höhe der Zeit, Als im Jahre 1815 die Gleichberech: 
tigung der Juden zur Sprache fam, war er einer der 
entfchiedenften Gegner derjelben, ja er bemühte ſich, 
geſchichtlich nachzuweiſen, daß es ja den Juden an 
nichts fehle, die Emaneipation gar nicht noth thue, 
den Ghrijten aber Gefahr und Berderben brächte! (F. 
Ruͤß über die Anfprüche der Juden an das deurfche 
Bürgerrecht, Berlin 1816, S. 62.) Specieller geden— 
fen wir des Heerführers des fündeutichen Liberalis— 
mus, Karl v. Nottek, der in den Verhandlungen der 
badifchen Kammern vom Jahre 1831 und 1833 Die 
Judencmaneipation beitritt, offenbar ganz im Wider 
ſpruch mit feiner liberalen Doctrin und Bernunftrechte- 
theorie, Rotteck fühlte die Inconſequenz feines Gebah— 
rend, er erklärte Daher in einer Anmerkung zu dem Ar 
tifel Emancipation der Juden im Staatölericon , daf 
er fich nicht zu den Gegnern derſelben gerechnet wife 
fen wollte. Dieſe Erflärung fand aber an mehreren 
in Gebiete der jchönen Literatur und der Kritif derſel— 
ben ſehr namhaften Männern heftige Gegner, wie z. B. 
an ©. Pfäzen und W. Menzel. Nichts Neues unter 
der Eonne! Dr. M. Duſchak. 


Niederöſterreich, Ende October. (Privamitth.) 
In No. 36. d. Bl. wurde nach der „Mediz. Wochen— 
ſchrift“ über die Zwangstaufe im Wiener Gebärhaufe 
berichtet. Die Abfiht diefes Journals, durch Veröf: 
fentlihung diefer Facten die Aufmerffamfeit der betref— 


fenden Behörden auf dieſe empörenden Mißbräuche zu 
fonfen, ift nun vollkommen erreicht worden, indem ber 
Wiener Gemeinderath in der am 22. October abge- 
haltenen Sigung bereits diefe Angelegenheit zum Ge— 
genftande feiner Berathung gemacht hat, Die Mit- 
theilung diefer intereffanten Verhandlung dürfte den 
geihägten Lefern d. Bl. nicht unangenehm fein, 

„Nach Erledigung noch mancher minder wichtiger 
Gegenſtaͤnde“, fo lautet der diesfällige Bericht der „Oſt⸗ 
deutſchen Poſt“, „Fam das Referat über den Antrag 
Göry's in der Findelhausfrage. — Der Mebicini- 
ſchen Wochenſchrift gebührt das Verdienft, Uebelftände, 
welche in dem hiefigen Zindelhaufe hertſchen, an das 
Tageslicht gezogen zu haben. Es werben dort Kinder 
jüdischer Mütter zwangsweife getauft, es werben 
jüdifche Mütter zwangsweife ald Ammen verwen« 
det und man verheimlicht jüdifchen Müttern 
den Aufenthalt ihrer getauften Kinder Herr 
Göry brachte einen Antrag ein: der Gemeinderath 
möge dahin wirken, daß dieſen Uebelftänden abgehol 
fen werbe. 

„Gemeinderath Helm, als Referent der Section, 
welcher diefer Antrag zugewiefen war, hatte perfönlich 
Erfundigungen eingezogen und diefe fielen dahin aus, 
Daß eine Zwangstaufe nicht beftche, fondern Die Taufe 
feinur Bedingung der Aufnahme des Kindes in 
das Findelhaus; ferner komme eine zwangsweije Vers 
wendung der Judenmütter ald Ammen nicht vor; die 
Berheimlihung des Aufenthaltes der getauften Kinder 
jei allerdings wahr, allein ed gebe Rebenwege, auf 
welchen die Mütter den Aufenthalt ihrer Kinder erfüh- 
zen, und biefe werben auch in den meijten Fällen bes 
treten. Die Regierung werde, wie heute gerade in einer 
Zeitung zu leſen ift, diefem Uebelſtande abhelfen, was 
der Gemeinderach zur befricdigenden Kenntniß nehmen 
möge. 

„Gemeinderath Ruranda findet in dem Bericht der 
Section das Geftändnif, daß in einer Anftalt, welche 
von dem reinften humanitären Geifte geitiftet wurde, 
Barbareien flattfinden, und zwar größere, als die Ver: 
ſammlung wohl geahnt hat. Daß den jüdiſchen Müt- 
tern der Ort, wo ihre Kinder untergebracht wurden, ver= 
heimlicht wird, gefteht der Bericht felbft als eine Un— 
menjchlichfeit zu. Aber wenn man die andern Thatfa= 
hen damit befchönigt, daß den Müttern fein Zwang 
angethan wird, fo heißt dies wohl nur, daß fie nicht 
phyſiſch gezwungen werden, das Kind einer andern Res 
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ligion zuzumwenden, als der fie angehören; aber der mo» 
ralijhe Zwang wirb eingeftanden. Dadurch hört bie 
Anftalt auf, ein Aſyl zu fein im Geifte des edlen Stif- 
ter6, der den Kindesmord, dieſe ſtehende Rubrif unferer 
Gerichtshöfe, aus der Reihe der Verbrechen drängen 
wollte, (Kaifer Joſeph war der Vorläufer der großen 
Idee der Gleichſtellung aller Befenntniffe. Seine ganze 
Geſetzgebung weiſt darauf bin, und es heißt nur in 
feinem Geifte handeln und ſein Werk fortjegen, wenn 
heute, wo jene Gleichſtellung ein Poftulat der allge 
meinen Vernunft geworden ift, darauf gedrungen wird, 
daß jene ftatutarifchen Beftimmungen, von welchen in 
dem Sectionsberichte die Rede Ift, einer Revifion uns 
terzogen werden. Wenn bie Regierung, wie der Bericht: 
erftatter erzählt, auf die Aeußerungen der Öffentlichen 
Meinung einen Werth legend, mit einer foldhen Revi— 
fion fich bejchäftigen will, jo fei es geboten, daß der 
Gemeinderath das Gewicht feiner Anfhauungen in die 
Wagſchale der öffentlichen Meinung lege. Bravo!) 

„Gemeinderath Berger erinnert an die Mortara- 
Geſchichte und findet, daß fie im Findelhaufe in Des 
eimaltheilen täglich vorfomme; die dort herrjchenden 
Maßregeln find graufame. Die Commiſſion wünjct, 
dag man ihren Bericht zur befriedigenden Kennt: 
niß nehme, er ſchlage vor, ihn zur höchſt unbefries 
digenden Kenntniß zu nehmen. Kurz vorher fei von 
einer Mahnung, einem Gefuche an die Regierung bie 
Rebe geweien, bier jei die Gelegenheit geboten, die Re 
gierung zu ermahnen, zu erfuchen, diefen Lebelftänden 
aufs Schleunigfte abzuhelfen. (Bravo!) 

„Da Gemeinderach Berger feinen Antrag ftellte, 
fo that dies Gemeinderath Shmund und beantragte 
ein Gefuh an das Minifterum, worin um Abhülfe 
der angeregten Webelitände aufs Dringendſte gebeten 
wird. Diefer Antrag wurde faft einftimmig ange: 
nommen.” 

Der Wortlaut diefes Antrages ift nad der „De 
fterreichifchen Zeitung‘ folgender: 

„t. Es möge die im f. k. Findelhaufe bisher üb— 
lie Zwangstaufe iftaelitifcher Kinder abgefchafft wer- 
den. 2. Iſtaelitiſche Mütter follen in Zufunft nicht 
mehr gezwungen werden Fonnen, Ammendienſte im 
Findelhauſe zu verrichten. 3. Soll jene inhumane fta- 
tutarifche Beftimmung aufgehoben werden, nad wel- 
her jünifchen Müttern der Aufenthaltsort und Name 
der Koftgeberinnen ihrer getauften Kinder nicht befannt 
gegeben werben bürfe, 4. Sollen die in diefer Richtung 


vom Gemeitiberathe gefäßten Beſchlüffe an das! Siaais⸗ 


miniſterium geleitet, und biefen die Berwerfilng der mit 
der Gegenwart nicht mehr im Einflange ſtehenden in- 
humanen Verfügungen empfohlen werden.” 


Wien, 29. October. (Privatmitth.) Wie Ihnen be 
fannt ift, wurde in dem hiefign Gemeinberathe juͤngſt 
ber Antrag geftellt, die Kirche von der Schule zu tren⸗ 
nen und wurde dem Reichsrathe eine Petition im dies 
ſem Sinne übergeben. In diefem Augenblide, wo bie 
ganze Strömung dahin geht, die Kirche von der Schule 
zu trennen, laffen ſich im der hieſigen Ifraelitifihen Gt⸗ 
meinde einige Stimmen vernehmen, welche die Enid 
tung einer jũdiſchen Volkoſchule fuͤr wuͤnſchenswerth ers 
achten. Bekanntlich hat die Regierung jur Zeit ver Blüthe 
des Concordates die Errichtung einer jüdiſchen Bolfsfchude 
gewünfcht, Die Gemeinde ging nicht darauf ein, weil man 
fürdhtete, daß bie jüdifchen Kinder aus den hriftlichen 
Schulen gewiefen werben möchten, und man wollte das 
Stuͤck Emaneipation nicht aufgeben. Heute jedoch ift 
nod) weniger der geeignete Moment, eine jüpifche Vollo⸗ 
ſchule zu errichten. Herr Brunner und Eonforten wuͤr⸗ 
den allerdings Beifall klatſchen, aber dieſen Beifall fol 
len wir und nicht erwerben. Allerdings wünſchen wir 
jelbft die Errichtung einer jüdifchen Volksſchule; doch 
betrachten wir dieſe Frage als eine Zeitfrage. Wenn 
nämlich, was wir von Herzen wünfden, in Oeſterreich 
Simultanfchulen errichtet fein werben und jede Confeſ⸗ 
fion dafür forgen wird, daß nebeit ben Simultanjchus 
len auch confeſſionelle entfiihen und beftehen, dann ſol⸗ 
fen, dann werden auch die hiefigen Iftaeliten eine jü- 
difche Volksſchule errichten. Der jegige Moment ift aber 
an allerromigften zur Realiftrung dieſes Wunſches ge⸗ 
eignet, und ſtehet zu erwarten, daß dieſe vereingelten 
Stimmen bald verhallen werben. 

Sie berichteten jüngft über den mittelalterlichen Ges 
brauch, der im hiefigen Gebaͤrhauſe berrfcht, daß die Kin- 
ber jüdifcher Mütter zwangsweife getauft werden. Der 
Gemeinderth der Refivin; hat -an das Stattsminifte- 
rium die Bitte gerichtet, diefen Uebelitand aufzuheben, 
— Bie ih höre, hat der Vorſtand der ifraelitifchen 
Gemeinde für diefe Initiative dem Gemeinderathe eine 
Dankadreſſe votirt. Es muß übrigens bemerfi werden, 
daß im Jahre 1849 die zwangsweiſe Taufe nicht ftatt- 
fand. Später wurde fie wieder eingeführt, Die Ber 
treter machten dagegen Vokſttumgen, doch vergebene. 
— Hoffentlich wird jept die Sache endgültig geregelt, 
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Wien, 27. October. (Privatmitth.) Einige Frauen 
biefiger hervorragender iftaelit. Familien halten heute, 
wie die „Oſtdeutſche Poſt“ jchreibt, eine Verſammlung, 
die den Zwed hat, ein Findelhaus für ifraclitifche Kine 
der in gleicher Weife, wie diefes bei dem Taubſtummen⸗ 
Inftitut der Fall iſt, mit welchem fid) das Findelhaus 
nöthigenfalls mittelft einer befondern Abtheilung auch 
verbinden ließe, zu errichten und die Fonds zur Erhal: 
tung beflelben herbeizufchaffen. 

(Es ift wohl das erfte Mal in der Gefchichte der 

Juden, und zeugt von der auch bei diefen einreißen- 
den Sittenverberbniß, daß für die Juden ein Findel- 
> zu einem dringenden Bebürfnig wird, Freilich 
elehrt und der fehr intereffante Aufſatz dee Dr. ©, 
Wolf im diesjährigen „Wiener Jahrbuch”: „Juden 
in öfterreihifchen Strafanftalten”, daß im Jahre 1857 
unter 228 wegen Kindermorbes Berurtheilten 4, und 
eben fo viele im Jahre 1858 umter 224 der jübifchen 
Religion angehörten. Es ift damit allerdings noch 
nicht ganz das gleiche Verhältnig mit den Ehriften er- 
reicht, denn es kommt auf refp. 57 und 56 Chriſten 
unter den Kindesmördern ein Jude, während von ber 
Gefammtbevölferung ungefähr auf 40 Ehriften ein 
Zube kommt; dennoch aber ift, wie überhaupt Kin— 
desmord, die obige Zahl unerhört unter den Juden, 
Die Redaction.) 


Peſth, 27. Detober, (Oftd. Poft.) Ein angefche- 
ner Peſther Großhändler ijraelitifcher Konfeffion, der 
im Befefer Comitate begütert ift, erhielt diefer Tage 
eine Zufchrift vom dortigen Stuhlrichter, deren Adreſſe 
wörtlich lautet: „Sch.... Zsidönsk Pesten“ (An 
Sh.... Jude in Peſth.) Das ift ungarifche Eman— 
eipation! 





Anzeigen. 


Pacante Fehrerftelle 


in Samburg. 

An der höheren Bürgerfchule für iſrael. Kna- 
ben in Hamburg iſt die Stelle eines Elementarleh: 
rerd mit einem Gebalte von 300—400 Thlrn, jährlid, 
zum 1ften Januar 1862 zu beſetzen. Meflectirende bes 
lieben jich unter portofreier Einſendung von Abfchriften 
ihrer Zeugniffe ungefäumt an den Director, Herrn Dr. 
Mt. Koref, Holftenftrafe No. 3 1fte Etage zu wenden. 


Zu Weihnachten d. J., eventwaliter zu Oftern k. 9. 
it die Stelle eines vom Großherzogl. Medlenb. » Schwe- 
rin’jchen Landes-Mabbinat zu approbirenden Religiond« 
lehrers und Vorbeters in biefiger Gemeinde, mit einem 
vorläufigen Jahrgehalt von 275 Thlrn. preuß. Gourant, 
zu bejegen, 

Hierzu Befähigte wollen ſich unter portofreier Eins 
fendung ihrer Zeugniſſe an den unterfchriebenen Vor— 
fand wenden. 

Bügomw, den 1. November 1861. 


Der Borftand der ifraelitifchen Gemeinde. 
Salomon Simonis. 








Befanntmachung. 

Die Stelle eined Vorbeters, Schächters und Neli« 
giondlchrers mit einem Einkommen jährlih von über 
200 Thlrn. ift Hier vacant und foll fofort beſetzt wer— 
den. Hierzu geeignete Bewerber fönnen ſich aufs Aller» 
baldigfte entweder perfönlich oder bei portofreier Ein= 
reichung der erforderlichen Attefte und mit Bemerkung 
der Bedingungen beim Unterzeichneten melden, 

Mügenwalde, den 27. October 1861. 

Der Vorftand der Synagogen-Gemeinde. 


.M. by. H. 
| er — — 


Bei der hieſigen Synagogen» Gemeinde wird zum 1. 
April FE. J. die Stelle eined Cantors, Schächters und 
xp mit einem firen Gchalte von 250 Thlrn. und nicht 
unbedeutendem Rebeneinfommen vacant. Bewerber wol« 
len ſich unter Einreichung ihrer Qualificationd » und Füb- 
rungdattefle in franfirten Briefen bei dem unterzeichneten 
Borflande melden. 

Demerft wird, daß muflfalifche Kenntniffe wünfchenss- 
wertb, jedoch nicht unbedingt erforderlich find und Reife 
koſten nicht erftattet werden. 

Zülz, den 23. October 1861. 
Der Borftand der Synagogen « Gemeinde. 
U. Forell. 


Mit dem iften Januar k. Jahres wird bie bieflge 
Religions» und Glementarlehrerftelle, verbunden mit eis 
nem Gehalte von 300— 350 Thlen,, vacant. Hierauf 
reflectirende unverbeirathete Lehrer, welche bei ächt reli» 
giöfem Gharafter und Wandel im Stande find, auch re- 
ligiöfe Vorträge zu halten und ihre Tüchtigkeit im He— 
bräifchen nachweifen können, fo wie auch nötbigenfalls 
den Gantordienft verjchen müffen, belieben ihre Franco— 
Dfferten mit Beugniffen begleitet, an den unterzeichneten 
Vorftand baldigft einzureichen, 

Neuß bei Düffeldorf, im October 1861, 
Der Vorftand der Synagogen «Gemeinde, 
M. J. Emanuel. 
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In umjerer Filial» Gemeinde Kyrig ift die Lehrer⸗, 
Gantor- und Schächterftelle vacaut und ſogleich zu bes 
fegen. Der Gehalt beträgt bei ganz freier Station und 
SchehitasSporteln 80 Thlr. Weflectanten belieben ſich 
ſchleunigſt zu melden. 

Der Vorftand der Synagogen - Gemeinde 
in Wittftod. 





Die Hiefige ifr, Gemeinde fucht jofort oder Neujahr 
1862 einen wohlqualificirten unverheiratheten Mann, der 
die Religionslehrer-, Vorbeter- u, Schächter- 
ſtelle bekleiden kann. Es werben ibm 120 Thlr. Firum, 
70 Thle, für Schechita und freie Station zugeſichert. — 
Darauf Meflectirende mögen ihre autbentiihen Zeugniſſe 
baldigft portofrei einfenden an den Vorftand der jüdi— 
fhen Gemeinde in Schwaan in Mecklenburg. 





Ein geprüfter jübijcher Lehrer, unverbeiratbet, ber 
aufer in den Glementar» Örgenfländen und in ben Mea« 
lien auch im Lateiniſchen, Griechiſchen, Franzöſiſchen und 
Hebräiichen gründlichen Unterricht. ertheilt, und dem hier= 
über die beften Zeugniffe zur Seite ſtehen, fucht, da ihm 
fein jegiger Wirkungsfreis nicht fast, eine feinen Faͤ⸗ 
bigfeiten angemefiene Stellung. m angenehmflen wäre 
demjelden eine Stellung als Lehrer im einer Gemeinde 
der Provinz Polen, ober eine Hauslehrerſtelle in einer 
großen Stadt deö Ins oder Auslandes. 

PVortofreie Offerten unter der Chiffre A. B. L. be— 
fördert Herr Vuchhäͤndler Philipp Marfunfel in 
Gleiwitz DS. 





Annonce. 

Wegen vorgerüdten Alters will ich meine men Ras 
ſchine, Die vor nicht langer Zeit 90 Thlr. koſtete, verfau- 
fen, Auf franfirte Anfragen ertbeilt das Nähere 

Wolff Salomon 
in Briedeberg in ber Neumark, 





Unnonce, 

In einer gebildeten jübifchen Familie (fofcher) finden 
noch einige junge Mädchen mit Beauffichtigung in Muftt 
und Schularbeiten liebevolle Aufnahme bei Iſaaeſohn 
in Berlin, Alte Schönhaufer Str. 46. 


Unzeige. 

Kür mein Tuch», Manufactur» und Modewaarenges 
ichäft fuche ich zum fofortigen Antritt oder fpäteftend 
zum 1. Iamtar 1862 einen Lehrling, der mit guten 
Schulzeugniſſen veriehen if, 

ben jo einen Commis, ber mit der Buchführung 
vertraut, Kenntniſſe in obigen Artikeln beftgt, und gute 
Atteſte bat. 

Neflectirende erfahren das Nähere auf Branco-Anfras 
Jacob David in Sömmerda 
in Ihüringen, 





gen. 


In unfer Manufactur» Rurzwaaren » Öeichäft en gros 
kann ein Sohn rechtlicher Eltern, der die nöthigen Bor« 
fenntniffe beilgt, fogleich als Xehrling eintreten. 

Dfterode am Harz, im Oktober, 
Sternbeim & Eomp. 


Wir fuchen für unfer Banfgejhäft einen Lehrling, 
der baldigft eintreten kann. Nur ſolche, bie eine fchöne 
Handſchrift haben, wollen fih an und wenden. 

Göttingen, 1. November 1861. 
Benfen & Eo, 


Unnonce. 

Ein junger Mann mit den beften Empfehlungen, ber 
4 Jahre in einem jehr renommirten Golonialmaarens&es 
fchäft en gros gearbeitet, eine fchöne Hand fchreibt und 
mit allen Gomptoirarbeiten und Correſpondenz vertraut 
iſt, wunſcht gegen Januar oder Oftern F. 3. eine Stelle 
in einem Banquier«, Golonialwaaren» oder Probucten- 
Geſchaͤft zu erhalten, — Geil. Offerten bittet man unter 
Lit. X, in der Erped. d. Bl. abzugeben, 











Zum Iften Ianuar k. J. fann bei mir eine Erziche- 
rin placirt werben, welche Mädchen in den Renlgegenftän» 
den, der frangöflichen Spradye, Religion, Hebräiſch leſen, 
Glavier und in den weiblichen Handarbeiten zu unterrich- 
ten fähig if. 

Ungeführer Gehalt nebſt freier Station 15 BI, öfter. 
MWähr. monatlich. Reiſekoſten werden vergütet, 

Hierauf Neflectirende wollen ihre Zeugniffe unter meis 
ner Adreſſe nah Oberberg, F. f. Schlefien, einſchicken. 

Salomon Saas. 





Eine junge Dame, Die ſich zur Lehrerin ausgebildet, 
und fowohl in ber deutichen, franzöſiſchen und englifchen 
Sprache, ala in ber Muflf und in allen weiblichen Hand» 
arbeiten zu unterrichten befähigt ift, ſucht ein Engagement 
als Erzieherin in einer iſraelitiſchen Familie. 

Franco» Offerten beliche man an ben Religionslehrer 
Dr. M. Mielziener in Kopenhagen zu adreffiren. 





e ſucht 
wird für ein nettes junges Mädchen in einer noblen jü— 
diſchen Familie ein Unterfommen, um fowohl der Haus— 
frau in weiblichen Sandarbeiten, ald auch im Hausbalt 
oder im Geſchäft ald Verkäuferin fräftig zur Sand zu 
gehen. Es wird auf liebevolle Behandlung geſehen, und 
deshalb ein maͤßiges Koftqeld gern zugegeben. Hierauf 
Meflectirende belieben ihre Adreffe in der Erpebition die, 
fer Zeitung unter X, Y. Z. abzugeben. 

Ein gebildetes junges Mädchen wünscht eine Stelle 
als Gesellschafterin oder als Stütze der Hausfrau an- 
zunehmen. Gefällige Adressen werden unter Chiffre 
A. B. 12 poste restante Magdeburg erbeten. 











Eine jüdtfche, ſehr gebildete Gouvernante, Preußin 
von Geburt, fucht in dieſer Eigenſchaft fofort einen Po— 
ften. Näheres portofrei beim Privatlehrer T. Taufig 
in Zeplig. 





Ein gebilderes junges Mädchen jucht bei befcheidenen 
Ansprüchen eine Strelle ald Wirtbfchafterin, Geſellſchaf⸗ 
terin oder. ald Verkäuferin in einem Geichäft, Nähere 
Auskunft ertbeilt Frau Dr. Weil in Berlin, Do» 
rotheen · Str. No. 64. 





Ein iſraelitiſches Mädchen von ziemlich geſetztemm Als 
ter wunſcht ald Goupernante oder ald Stüge der 
Hausfrau placirt zu werden; am willfommenften wäre 
ihr eine derartige Stelle in Frankreich. Gef. Offerten be+ 
liebe man unter Chiffre N. 8. No. 943, poste restante 
Boun gu machen, 





In den —* der Herren Dr. Poppelauer in 
Berlin, J. Liſſner, Dr. Moſes und beim unterzeichneten 
Herausgeber in Pofen ift zu haben: 
D’Jınb d5098 
Ein unentbehrliches Handbuch (Taſchenformat) für jü« 
difche Gantoren (owım), jo wie für Alle, welche got 
tesdienfllihe Bunetionen ausüben. 
Preis 10 Ser. 
Adolph Schönfeld, Gantor. 
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wie auch talmudische Werke. 
In grosser Auswahl zu den billigsten Preisen 


6. Boas. Berlin, 


Kloster-Str. No. 13, 2 Tr. 





In Baumgärtners Buchhandlung im Leipzig ift 
erſchienen und dur alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Ueber die Nefultate in der Welt- 
geſchichte. 


Sechs Borlefungen 


von 
Dr. Ludwig PBhilippion 
8 broch. Preis 22'2 Ngr. 

Auf den ſechs großen Gebieten der Menſchheit, dem Handel 
unb ber Induflrie, der politiſchen —— —— den 
Böllern, dem Verfafjungsteben der Staaten, ber fittli« 
Ken und focialen Entwidelung, ver Kunft und Wilien- 
fbaft, ver Bhilofopbie und Religion wird bie Frage: 
ob weſentliche und factiſche Nefultate aus dem bisherigen Welt. 


vıl, 


\ 
der Menfchbeit fi nachweiſen laffen? aufgeworfen und 
— Kemmuher Weile beantwortet. Die Schrift wirb jebem 
Gebildeten zu einem Maren Bewußtiein über den Entwidelungs- 
gan ber Geſchichte verhelfen, und bringt eine Menge neuer 
—* zur Sprache. 


Neden wider den Unglauben 
Dr. Ludwig Pbilippfon. 


Zweite verbefferte und vermehrte Auflage, 
ge. 8, Preis 18 Nor. 


‚Die viele Nachfrage nach dieſer, in ihrer erfien Auflage 
(1856) ſchon f verbreiteten Schrift machte eine zweite noihwen: 
dig, bie bier in fchöner Musftattung erſcheint. Mit ven Waffen 
der Bernun und ded Herzens ams den Werkftitten der Natur, 
Fer ———— des —— ** ſtreitet ſie in 
euriger Beredtſamkeit gegen : auben unb für ben rechten 
Glauben. Das Wert —S— wei Reden —— 
Inhalt iſt: 1. Allgemeines Wort. 11. VBogmatiſches Wort. II. 
Lehrendes Wort, a. die menſchliche Induftrie, b. die menſchliche 
Sittlichleit. IV. Grweifendes Wort, a. die Gefeplichfeit in der 
Natur, b. im menfchlichen Geifte, c. in der Menſchheit. Y. Po: 
lemifches Wort, VI. Ueber den rechten Glauben, YIL. Mahnmort, 
rinnerungswert, IX. Schlußwort. 


Die Religion der Geſellſchaft 
und die Entwidelung der Menfchheit zu ihr, 
dargeftellt in zehn Vorlefungen 
von Dr. Ludwig Pbilippfon., 
gr. 8. broch. Preis 24 Mor. 





% Harte von Baläftina, hebraiſch und 
2 Thlr. deutſch zuſammen, von Rabbiner Dr. E. J. 
Blücher, heheoloritt, baar 2 Tblr. bei Baumgärtuereé 
Buchhandlung in Leipzig. 





Demerkongen. 

Daß die Gorrefpondenz d. d. Nedar in Ro. 43 dies 
fer Zeitung nicht von Herrn Rabb. Leopold Stein vers 
foßt if, erflären wir hiermit. Die Redaction, 

An J. St. in Wm, Daß die Männchen und Harle⸗ 
fine der Neuorthodorie ſich wider ehrliche Raturen gern 
Myftificationen erlauben, wußten wir laͤngſt. Es gehört 
mit zu ihrer Religioſitaͤt, ſich ſolchen Truges zu bedienen. 
Ihre Zuſchrift, Herr J. St., halten wir für eine folche 
Myſtificatlon; wir Tegten fie daher ad acta, und Ihre 
Brofüre fiel, ungelefen — in den Papierkorb, 


Die Redaction. 
Jüdiſches Volksblatt No. 45. 


Die Nelomoh. — Gin Genrebild aus dem vorigen Jahrhundert, 
NB. Durch alfe Buchhandlungen und Poflänter zu beziehen. 
Jaͤhrlich 1 Thlr. Bierteljährig Thlr. 


WBerlag sin Banmgärtners Buchhandlung in Leipzig. — Druck von J. B. Hirſchfeld. 
Verantwortlicher Redacttur: K. Naͤbe. 


_ 25. Jahrgang. Yligemeise a u 


— rn. — 


Zeitung des Judenthums. 


Ein 
unparteiiſches Organ für alles jüdiſche Intereſſe. 


Herausgegeben von 


Rabbiner Dr. Ludwig Philippſon in Magdeburg. 


£eipzig, den 19, November 1861. 





Diefe Zeitung erſcheint wöbentiih einmal, Dienftags, in Kia bis 2 Bogen, Preis ces Jahrgangs 3 Ehre. Salbjührig 1 Zblr, 15 War, 
Bierteljährig 221,8 Rat. Inierate werden mit 142 Kar. für Die Perit- Belle ober veren Raum berechuet. Beilagegebübren betragen für 1 Bogen 
4 Zbir,, für 9a Bogen 3 Zbir,, für be Bogen 2 Zhlr. Alle Suchbandlungen, Pohämter und Zeitungs: Erprditionen nehmen Behellungen au; 

der Haupieppebition für beide Leptere bat ſich das Konigl. Sächſ. Haupt +» Zeitungs + Bureau bier unterzogen, 


Indem wir mit Vergnügen fundgeben, daß auch für das fiebente Jahr (1. Mai 1861 —1. Mai 
1862) die Theilnahme des refp. Publikums durch eine reiche Zahl von Abonnenten fi bethätigt bat, insbes 
fondere auch Durch mehrere neue Agenten, die größere Verbreitung unferer Schriften in Gegenden, wo fie bis 
jegt weniger heimisch gewefen, mit Erfolg angeftrebt worden ift, nunmehr auch bereits unjere diesjährigen 
Werke fich unter der Prejie befinden: ſcheint es uns am der Zeit, für die fiterarifchen Berürfnifie des kom— 
menden achten Jahres (1. Mai 1862 — 1. Mai 1863) nat gewiſſer Seite hin ſchon jegt Sorge zu tragen, 

Wir wünſchen nämlich für das achte Jahr zu einer tüchtigen und umfängliden beietriftifchen Arbeit, 
beftehend in einem Romane oder einer Novelle, jelbitverftändlich dem Charakter und der Tendenz unferes In— 
flituted angemeſſen, fchon jegt anzuregen. Neben einem hohen Honorare behält, wie befannt, der Autor fein 
volles Eigenthumsrecht, und kann ſelbſt, unter ratenmäßiger Theilnabme an den Heritellungstoften, fogleid) 
von unjerer Ausgabe eine Mehrauflage für eine beliebige Verlagshandlung veranftalten laſſen. Hinfichtlich 
des Stoffes und der Behandlungsweiſe ift dem Dichter völlig freie Hand gelaffen. Anmeldung im Mai, 
Vorlegung des Manuferipts fpäreftens im Juli 1862. 


Das Inititut zur Förderung der ifraclitifchen Literatur. 


Inhalt. Leitende Artikel. 
Reitende Artikel: Die Sefhichtsfhreibung vom Standpunkte — 
des Judenthums. — Zerſtreute Bemerkungen, — Literariſcher 
Wochenbericht. 


Zeitungsnachrichten: Deutſchland: Aus Sübdbaden. 
Preußen: Grin, Berlin, Berlin, Cüſtrin, Berlin. Des Die Geſchichtsſchreibung Bm Standpunkte des 


fterreihifher Raiferftaat: Wien, Prag. Die Judenthums. 

ao. Per en ee Seitdem die Ginfchliefung der Iuden in das bloße 

Te i " i Geld» und Trödelgeichäft bejeitigt zu werden begann, ver- 
Eorrefpondenz: Württembergiſche Briefe von Alerander Eis | fuchten ihre Gegner auf jedem Gebiete, welches fie zu 

ſaͤßer. IM. betreten anfingen, ſie Davon zurüdzubalten, Bald hieß 


3, ſie würben verberblich Darauf wirken, bald, Geift und 


Magdeburg, 10, November. 
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Geſetz des Judenthums wiberfpräcdhen dem. Nicht blos 
Handel und Induftrie, Landbau und Handwerk wollte 
man ihnen verfagen, fondern auch Wiſſenſchaft, Kunft 
und Literatur vor ihnen verfchließen. So erhoben jüngit 
bei dem Erfcheinen der Vorlefungen bes Herausgebers 
diefer Zeitung „über die Mefultate in der Weltgeſchichte“ 
(Baumgärtner 1560) die proteftantifch pietiitifchen und 
die ultramontanen Blätter das Gejchrei: ein Jude könnte 
feine Weltgefchichte fchreiben, dazu müffe man von Geiſte 
tes Chriſtenthums durchdrungen fein, dazu müßte man 
bie chriftfichen Dogmen vor Augen haben, weil dieſe allein 
den Weg zeigten, wohin die Weltgeichichte gehe. Wenn 
nun auch die legte Phrafe nur Behauptung ber chriitlis 
Ken „Frommen“ ift, fo jprachen ſich Doch im Sinne der 
erften Säge auch Viele aus, welche der Fahne Jener nicht 
folgen, Rationaliften, Diffenters, und endlich blos welt 
lich Gefinnte. Wir mögen daher jene Behauptung wohl 
einmal näher beleuchten, 

Merfwürdig möchte cd wohl von vornherein fcheinen, 
wenn man dem Stamme den Beruf und die Befähigung 
zur Geſchichtsſchreibung abfprechen wolle, welcher zuerft un» 
ter allen Völkern der Erbe Geſchichte gefchrichen hat. Ein 
Jahrtauſend bevor der Grieche Herodot fih zum „Water 
der Gefchichte” machte, verfaßten die Iſraeliten Geſchichte, 
ja fihrieben in Lapidarſchrift die Weltgejchichte bis zu Dem 
BZeitpunfte, wo das Geſchecht des Schem fih vom Grunde 
der Nationen abbob (1 Mof. C. 1—11). Allerdings war 
die Geſchichtsſchrelbung der Ifraeliten von da ab national, 
und tom 12. Gap. der Geneils an bis zum Juchafin und 
Zemach Dapid berübrten die jüdischen Gefchichtäfchreiber Die 
Geſchichte anderer Wölfer nur infoweit, als ihre Gefchide 
mit denen jener verflochten waren, aber es war immerbin 
Gefchichte, wie jeder Stein, der in Rinebeh und Phoni— 
zien ausgegraben und jede Hieroglyphe, die enträtbielt wird, 
erweift. Daber ift e8 um fo weniger zu bewundern, wenn 
ber Jude, nachdem er die moderne Bildung in fich aufge 
nommen, zur Seichichtöfchreibung, insbefondere zur MWelte 
gefchichte zurückkehrt. Ein eigenthümliches Zufammentrefs 
fen mag es dann fein, daß, außer einigen Monograpbien 
— die geichichtlichen Werfe getaufter Juden, wie Leo's in 
Halle, redinen wir nicht bierber — gerade die gedachten 
Vorlefungen, welche in großen Umriffen die bedeutendften 
Erfolge der weltgeihichtlichen Bewegung zu zeichnen ver« 
ſuchten, die erfte Arbeit eines Juden auf dem Gebiete der 
Weltgeichichte waren. Iſt es doch nicht diefer Bunft allein, 
in welchem Die neueren Juden zu ben erften Quellen des 
Dafeins ihres Stammes und ihrer Religion zurüdfehren 


müffen,. Die Juden müffen fich gleichjam nunmehr wie 
der mit der Erkenntniß der Weltgeichichte abfinten, ins 
nerhalb derer Me fo viele Jahrhunderte einen abgefonder» 
ten Ganal bildeten. Doc geben wir mebr auf die eigent« 
liche Frage ein. Jenen jpecifiich bogmatiichen Chriſten ge— 
genüber ftellen wir nur die entgegengefehte Behauptung 
auf: gerade auf dem Grunde der hriftlichen Dogmen läßt 
fi die Weltgefchichte weder begreifen, noch fchreiben. Jene 
werden an dieſem unfern Sage gerade daſſelbe Nergerniß 
nehmen, wie wir an ihnen, wenn fie ung die Geſchichts— 
fchreibung abfprechen. Aber wir halten ihn mit voller 
Ueberzeugung aufrecht, umd fordern dagegen von ihnen 
nicht, daß fie den ihrigen aufgeben jollen, weil fie «8 
eben nicht fünnen. Nach ben chrüftlichen Dognen gebt 
die Menfchbeit rüdwärts und nicht vorwärts, und das 
Ende der Dinge tritt mit dem jüngften Weltgerichte ein, 
welches alles irdiſche Werk des Menichengefchlechted vers 
nichtet. Berner: für das eigentliche Chriſtenthum haben 
die politischen und forialen Gntwidelungen gar feinen 
Werth; der Lebendmittelpunft des rein Menſchlichen ift 
darüber hinaus in eine Welt der Entjagung und in dad 
jenfeitige Leben gelegt, von weldem aus bie Dinge Die» 
jer Welt Fein und nichtsſagend ericheinen, 

Doc Dem fei genug; uns kömmt es vielmehr Darauf 
an, zu Denen zu fprechen, welche Das Chriſtenthum mit 
freierem Geiſte erfaffen, und Dennoch dem Juden ben 
Beruf zur Öejchichröfchreibung abiprechen. Diefe fragen 
wir: welche find die eigentliden Brinceipien, von denen 
die Geſchichtsſchreibung ausgehen muß? Wir feunen nur 
zwei; erfiens, Daß das Leben des Menichengeichlechts, nach 
welcher Richtung bin «8 auch firöme, in wie fern es ſich 
auch nur coneret geftalte, was es fchaffe und conflruire, 
immer nur auf ben großen Bafen der ſittlichen Wahr« 
heiten und des intellectnellen Strebens beruht, und zweis 
tend, daß die fortichreitende Entwidelung das wejentliche 
Ergebniß der geſchichtlichen Forſchung if. Wir glauben 
nicht, daß gegenwärtig irgend Jemand Diefe Anftcht ans 
greifen werbe, er hätte fi denn fo ſehr in Vorurtbetl 
und fehiefe Anſichten verlaufen, daß er gerade zur Ges 
ſchichtsſchreibung unfähig fein wird. Nachdem die Politik 
der Könige hinter die Politik der Völker zurüdgewichen, 
und die Kunſtſtückchen ver Diplomatie höchſtens noch bie 
Secunden« und WRinuten«, nicht aber die Stunden und 
Datumzeiger auf dem Bifferblatte der Staatengeſchichte 
find, vielmehr Die Lebensmomente der Nationen wuchtig 
in die Schale der Welthiſtorie fallen, geben die großen 
Gefege der Sittlichkeit auch für Den Gejchichtöfchreiber den 
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alleinigen Mafftab ab. Und num fragen wir: wer hat 
diefe Sittlichkeitsgeſetze zuerft ald die wahrhaften Motive 
der Voͤlkergeſchicke, ald die Urſachen und Wirkungen aller 
großen @reigniffe verkündet, und nach ihnen Urtbeil und 
Recht gefprochen, wenn nicht die Propheten Ifraels? Wer 
bat zuerſt die weite Perſpective der Entwidelung der Böl« 
fer zu einem großen Ziele eröffnet, wenn nicht wiederum 
bie Propheten Iſraels? Nicht Plato und Ariftoteles und 
alle ihre Nachfolger in der Staatslehre waren ed, fon« 
dern der Rathgeber Chiskijah's, der Hirt von Thekoa, 
ber Trauerfänger Zions und der gewaltige Sprecher ins 
nerbalb ber Thore Babeld. Und wenn ed wahr if, und 
jedes Wort von den Kanzeln Iſraels kann es Euch er 
meifen, daß das neuere Judenthum auf der Baſis ber 
Thora am meiften vom Geiſte des Prophetenthums durch⸗ 
drungen und gehoben ift, mie fönnet Ihr behaupten, daß 
beffen Jünger des Geiftes entbebren, mit welchem die Ge— 
ſchichte aufgefaht fein will, während Ihr felbft, wenn Ihr 
dieſen Geift befiget, ihn nur durch den Trunk aus den» 
felben Quellen eingefchlürft habt? Ein anderer, mebr 
ſubjectiver Einwand ift, daß der Jude vermöge feiner na- 
ttonalen Stellung und aus ber Beichichte feiner ihn be— 
troffenen Berfolgungen und Ausſchließungen heraus nicht 
unparteiifch genug fel, um Die Bejchichte der Staaten und 
Völker in allfeitiger und billiger Weife gu würdigen. Hier⸗ 
bei bat man in ber That nur den Auden im Ghetto vor 
Auen, während wir doch Tängfl, Das lebende Geſchlecht 
fehon von Geburt an, auf die grünen Auen und bie offe- 
nen Fluren der Menfchheit getreten und darauf gewanbelt 
find, Aus der innerften Meberzeugung fünnen wir auss 
fagen, daß die Juden von nachhaltigem Kaffe und Wider- 
willen gegen feine Nation, z. ®. nicht einmal gegen Die 
Spanter, Etwas in ihrem Herzen tragen, daß fie biel- 
mehr eher gegen ihre eigenen Stammesgenoffen vorurs 
theilsvoll find, und daß daher von einer nationalen Par» 
teifichfeit bei Ihnen gar nicht die Rebe ift, Mer und died 
nicht glauben will, der ftelle doch erjt eine anfrichtige 
Prüfung an, beeor er voraudeingenommen alſo abfpreche. 
Mir könnten fogar behaupten, daß, wenn ein Jude vom 
geſchichtlichen Bewuftfein feined Stammes in lauterer 
Weiſe durchbrungen iſt, er ſich am meiften zur Gefchichte> 
ſchrelbung eigne, weil der jübifche Stamm an den Häns 
deln und Vorgängen der vergangenen Zeiten feinen uns 
mittelbaren Antheil gehabt, er alfo gar fein Motiv bat, 
Gunſt und Feindſchaft in parteiifcher Welfe an unterge- 
gangenen Gefchlechtern zu üben, oder gar Gefchichte zu 
faͤlſchen, vielmehr nach allen Seiten ausſchauen und alle 


Derichte prüfen wird, um einem Jeden dad Seine zu er 
tbeilen. 

Schet wohl zu, dag wir Juden nur gewinnen Föns 
nen, wo Wahrheit und Recht durchbrechen, und in Dies 
fem Sinne werben wir in die Geſchichte zurüdbliden, 
und von biefem Standpunfte aus fle zu verſtehen und 
wicberzufpiegeln ftreben. 


Berftreute Bemerkungen. 


Als vor einiger Zeit in einer norbdeutjchen Stadt 
über bie Ginführung der Orgel discutirt wurde, bemerkte 
ein Gelehrter: Anfänglich babe blos die Gemeinde die 
Gebete geiprocdhen, dann habe der Ehafan Die Gemeinde 
verdrängt, in newerer Zeit der Ehorgefang den Chaſan, 
wie komme man nun dazu, wiederum ben Chorgefang 
durch die Orgel verdrängen zu wollen? Gin Anweſen- 
der bemerkte hiergegen, daß dies gerade für die Orgel 
ſpreche; man fehe, daß die Geſchmacksrichtung von Zeit 
zu Beit eine andere wurde, und daß man biefer machges 
bend, eine Form durch die andere verdrängen lieh, fo 
daß alfo auch die neucfte Tendenz ihre Berechtigung habe. 
— Wir unfererfeitd fügen Hinzu: daß überhaupt Richts 
verdrängt worden fei, noch verdrängt werden ſolle. Die 
Geſchichte des Cultus zeigt vielmehr, daß jede frübere 
Phafe des Gottesdienſtes immer in eine neue theilweije 
mit hinüber genommen wurde, wie z. B. die Opfer, nadı= 
dem fie nicht mehr dargebradht wurden, in bie Gebete 
den Worten nad hinüber genommen wurden. Hiernach 
it denn die Theilnabme der Gemeinde an den Gebeten 
fräftig geblieben, auch ald der Vorbeter feine bedeutende 
Rolle ſpielte, und eben fo bleibt der Chafan wirkfam, 
auch wo Chorgeſang ftattfindet. Die Orgel foll nun viels 
mehr der Kitt für Diefe drei etwas heterogenen Elemente 
fein und ein organifches Ganzes aus Gemeinde, Chor 
und Chaſan machen, 

Vor Aurzem Sprach der wigige Berfaffer der „Pari— 
fer Briefe” in diefen Mlättern betreffd der „Schwalben“ 
des Dr. Wihl das Wort aus: „In Deutfchland vergaß 
man den Dichter über ben Juden, in Frankreich den Ju— 
den über den Dichter.” Dieſes Wort hat leider eine aus» 
gebehntere Bedeutung, als wir wünfchen möchten. Das 
Nebelwollen, um nicht zu fagen der Haß gegen die Ju— 
den ift bei den Deutichen fo tief gewurzelt, daß felbit 
die denfenditen und gefühlsreichften Männer ſich nicht frei 
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davon machen Fünnen. Bor und liegt 3. DB. die zweite 
Solge von W. H. Riehl's „Muſikaliſche Charakterköpfe“, 
erſchienen 1860. Die eben ſo ſinnige wie ſcharfſichtige 
Auffaffung und Beurtheilung aller muſikaliſchen Erſchei⸗ 
nungen, welche den Verfaſſer auszeichnet, können wir als 
allgemein anerkannt vorausſetzen. Nun ſchlage man die 
Charakteriſtik Meyerbeers auf. In wie weit Riehl vie 
Keiftungen und Richtung Meyherbeers von mufifaliichsfris 
tiihem Standpunfte aus würdigt, ift nicht unſere Sache 
zu beiprechen. Uber wie er im feine Zeichnung den Ju— 
denhaß bineinfpielen läßt, müſſen wir doch betonen, um 
den obigen Ausipruch auch auf Meyerbeer anwendbar zu 
finden: „In Deutjchland vergißt man den Zonfeger über 
den Juden, in Sranfreich den Juden über ben Tonſetzer.“ 
Er hebt ſchon beim Beginn hervor, dab der Mann eis 
j gentlic; Jakob Meyer Beer heiße, und „man nur jegt vor⸗ 
nehmer Giacomo Meyerbeer ſchreibe.“ Kat dieſe Bemers 
fung irgend etwas mit dem muflfaliichen Charafter Meyer- 
beers zu ſchaffen? während es natürlich war, daß Meyer- 
beer, der zuerſt in Italien aufgetreten, jeinen Namen ita- 
lieniſch drucken lieh, was fih dann erhalten hat. Band 
nicht daſſelbe bei zahllofen deutfchen Gomponiften ftatt, 
welche die Titel ihrer Gompofttionen italienijch oder fran⸗ 
zöftich ſchrieben? Bald darauf Außert ſich der Verfaſſer: 
„Die Muſikgeſchichte des achtzehnten Jahrhunderts kennt 
feinen berühmten Mufifer jüdiichen Stammes, während 
im neunzehnten eine jehr jtarfe Gruppe plöglid; auftritt; 
ich brauche neben Meyerbeer nur Mendelsſohn, Moſche— 
les, 5. Herz, Halery, Ferdinand Hiller, 3. Rojenhain 
zu nennen. Die Stammesherfunft, welche dieſen Künſt- 
fern vor hundert Jahren ein Fluch gewejen wäre, ward 
ihnen jegt cher ein Vortbeil, Sie fanden unter ſich und 
unter noch weit mehr ausübenden jüdischen Muftkern fchon 
Stüge genug, und bie liberalen Tendenzen der Zwanzi— 
ger und Dreißigeg Jahre förderten die neue große Rolle, 
welche mit einem Male fo viele Juden in der Yiteratur 
und Muſik jpielten, als einen Sieg frei menjchlicher Ge— 
fttung. Dabei wußten fi) die meiften diefer Männer 
vortrefflich ſelber zu helfen und fünftlerifch und literas 
riich eben jo gut zu berechnen, ald materiell zu rechnen. 
Kein neuerer, und gewiß auch fein älterer großer Com— 
poniſt erfreute ſich nad Außen einer jo unabhängigen, 
geförderten Yaufbahn wie Meyerbeer und Mendelsſohn.“ 
— Alſo auch hier das Beftreben, die verdienten Erfolge 
des Meiſters dadurch zu verringern, daß man fle zum 
großen Theil auf die Nationalität jchiebt, zuerſt, weil 
die Juden jo gut zu rechnen verftünden, alsdann, weil 


fie ſich einander unterftügten und das Lob ber @laubend- 
genoffen überallhin verbreiteten. So weit dies Meyerbeer 
betrifft, jo vergißt Richl, daß Meyerbeer zuerſt in Italien, 
wo vor vierzig Jahren die Juden gar feine, und in Branfs 
reich, wo jie geringe Einwirkung bejaßen, auftrat und Ruhm 
erwarb, Wir erinnern. und aber jehr wohl, daß man in 
Deutſchland fich lange wehrte, ihm Einlaß zu geben, weil 
er Jude, daß man in Berlin erit 1832 Robert den Teu⸗ 
fel aufführen ließ, nachdem er in Paris ſchon viele Jahre 
hindurch hunderte von Borftellungen erlebt hatte. Wenn 
aljo Juden wirklich einen jüdiſchen Künftler unterftügen 
follten, fo muß Diefer dieſe Begünſtigung viel theurer Durch 
die Hinderniffe. bezahlen, welche ihm feine Abſtammung 
in Deuiſchland verſchafft. — Wiehl bemerft nun im Ders 
laufe, daß Meperbeer mit der Gomponirung von acht geiite 
lichen Oden von Klopftock jeine Yaufbahn begann, denen 
ein dramatiſch parhetifches Oratorium: „Gott und Die Ras 
tur’, bierauf ein Bühnenwerf: „Jephta's Tochter“, ein 
halbes Oratorium, folgten, welches aber bald vom Thea⸗ 
ter verſchwand. Dann jagt er: „Allein trog aller Wand« 
lungen des Siyles hielt er von nun an feit an dem Effect« 
ftüd, die Kirche ind Theater zu tragen. „Robert“, „bie 
Hugenotten‘ und „der Prophet’ zeugen dafür. Ob er in 
feinem „Stabat mater“ und „Miserere‘“ anbererjeits das 
Theater in bie Kirche gebracht, kann ich nicht behaupten ; 
doch iſt es wahrjcheinlich, denn. er trug das Theater we⸗ 
nigftens in die Synagoge. Die große und merkwürdige 
Sammlung der Pariſer iſraelitiſchen Gultgefinge enthält 
neben uralten, fat an uniern Palejtrina- Sag gemahnen- 
den und doch eigenthümlich jüdiſchen Weiſen auch etliche 
Rummern von Meyerbeer und Halevy, in denen die cs 
corde der „Hugenotten“ und der „Judin“ voll und offen 
zur Judenfchule bereintönen. Gin nationaler Zug zu des 
clamatoriſch bochklingendem Pſalmgeſang finder fi übri« 
gend aud bei andern jüdifchen Tondichtern unſerer Zeit; 
die Harfen, welche ihre Ahnen weiland an Babels Wels 
den aufgehangen, ftellen fie jegt ins Theaterorcheſter.“ — 
Man ficht, das ift Alles keine gründlich Eritiiche Beur« 
theilung, wie ſie Die Deutſchen eigentlich lichen, fondern 
mehr wigelndes Geſchwaͤtz und bie Antithejen, Die ſich 
Herr Niehl auch bei dem geringiten chriſtlichen Compo— 
niften nicht erlaubt, die aber die deutjchen Leſer immer« 
fort erinnern follen: vergeffer über den Tonjeger den Ju⸗ 
den nicht, laffet Euch von einem Meyerbeer'ſchen Opus 
nicht ergreifen und erfreuen, bieweil er ein Jude ift, Von 
jüdiſcher Seite wurde wiederholt gerade das Gegentheil 
behauptet, daß jowohl Meyerbeer als auch Halevy Vieles 
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aus der Epnagoge auf das Theater gebracht. Iedenfalls 
erinnert hierbei Meberbeer an die Bemerkung, daß, wer 
auf zwei Stüblen figen will, auf feinen zu figen Fömmt. 
Wenn Meserbeer in der einen Hand die Compoſition eis 
nes Stabat mater, in der andern die einiger ſynagogalen 
Gebete bält, jo wird ibm der Chriſt nicht für jenes, der 
Jude nicht für Diefe Dank wiſſen. Man jage nicht, daß 
die Muſik, abgefehen von nationalem Charakter, doch an 
fi kosmopolitiſch ſei. Auf Die muſikaliſche Bearbeitung 
religiöfer Stoffe hat dies feine Anwendung. Zur wahre 
haften Behandlung jolcher gehört auch Die Begeifterung 
für die darin enthaltene Idee, und jolche fan in einem 
Andersglaubenden nicht leben. Einen jpeeififch chriftlichen 
Stoff, wie Stabat mater dolorosa, kann fein Jude behans 
deln, ohne aufgehört zu haben, Jude zu fein.) — 





Jemand warf neulichft Die Frage auf: was wohl die 
Juden in Preußen zu verlieren hätten, wenn ein Mans 
teuffel: Raumer» Weitpbalen'sches Minifterium wieder and 
Ruder fime? Nach mchrfacher Discuffion kam man Darin 


*) Riehl zählt auch mit großem Nachdruck alle tie 
muftkaliichen Lehrer und Bildner Meyerbeers auf, um 
damit zu verftchen zu geben, daß es eigentlich fein gro— 
ßes Kunſtſtück von ibm war, dad zu werben, was er 
geworden. Unter jenen nennt er auch GC, M. v. Weber, 
und Dabei fiel und eine Anekdote ein, Dir und von eis 
nem Breunde des Beer'ſchen Hauſes als ganz authentiſch 
erzäblt worden. Weber war faft täglicher Gaſt bei Beers, 
und lich ſich auch fehr oft den Geldbeutel Des „reichen 
jüdiſchen Banquiers“, auf den Rich! ala M.'s Vater hin— 
wetft, öffnen, was bereitwillig geichab. Als M. feine erite 
Neije nach Italien antrat, lich er fich unter vielen Em 
pfehlungsichreiben auch eines von Weber an den Gapells 
meifter von Venedig, mitgeben, fand aber zufällig feine 
Gelegenheit, es abzugeben. Nach Jahr und Tag, als ibm 
die Italiener für fein Erueiato il Egitn buldigten, ficl ihm 
einſt der Weber'ſche Brief in die Hände, und er öffnete 
ihn aus Neugierde. Was las er? Der Ueberbringer fei 
der Sohn eines reichen Juden, babe Muſik jtudirt und 
nicht obne Erfolg; man müſſe aber die Juden nicht aufe 
fommen laffen, den Geldbeutel hätten ſie ſchon in der 
Hand, befimen fie nun noch den Taktſtock, fo würden 
fie Die Kunft auch beherrſchen. Der venetianiſche Mae— 
firo follte ihm daher möglichht Hinderniffe in den Weg 
legen u. f. f. Den Brief jandte M. an jeine Mutter, 
und Amalie Beer that Nichts, als fie legte dem Haus— 
freunde bei der nächſten Schmauferei in ihrem Kaufe 
den Brief unter die Serviette. Weber erblaßte bei bie 
fem Bunde, ſchwieg und blieb fort. Nach einiger Zeit 
ftellte er ſich allmählig wieder ein, und es war niemals 
die Rebe davon. 


überein: daß died nur jehr wenig wäre, da dad Mini« 
fterium der „neuen Wera” fehr wenig, was nicht blos 
Worte wären, für die Juden, d. h. für die Verwirkli— 
hung der Verfaffung in Bezug auf die Juden, gethan 
babe. Wahrſcheinlich würde man ihnen den Kreistag 
wieder verfehliegen, jüdiſche Stadtverorbnete zu den Pro⸗ 
vinziallandtagen nicht mehr erwählen laffen, auch unter 
fagen, daß ein Jude Dorfſchulze werde. Dann find wir 
fertig. Aus dem GStaatöbienfte würde man bie Juden 
nicht entlaffen, weil — bie „neue Wera’ fie auch nicht 
bingelafien ! 

Ein Freund jchreibt uns: „In Ihrem neulichen Ar« 
tifel „die Reaction im Judenthume“ jagen Sie mit Recht, 
dap die jüdische Reaction auch nicht ein einziges Werk, 
ein einziges Inftitut hervorgebracht, das wirkjam wäre 
und wirkfam fein würde. Sie vergafen hinzufügen, daß, 
was jene hervorgebracht, immer nur ein Abllatſch, eine 
bis ins Detail gehende Rachahmung Deffen geweien, was 
ihre Gegner ins Leben gerufen. Man wollte auch ein 
Dlatt redigiren, und da ahmte man nicht blos die ganze 
Einrichtung, Rubricirung u. f. w., fondern ſelbſt Format 
und Typen der Allg. Ztg. d. Jud. nad. So geifted- 
ſchwach und doch ftark an Frechheit war dieſe Reaction. 


Allgemeine Grundfäge laffen fih in Sachen der In— 
toleranz ſchwer aufftellen, da Die Erſcheinungen oft viel 
fache Widerfprüche aufweifen. Der ſchweizeriſche Canton 
Graubünden (latholiih), in welchem fein einziger Jude 
wohnt, noch wohl jemals gewohnt hat, hat neulichſt bie 
völlige Gleichberechtigung der Juden, wenn fie hinkaͤmen, 
ausgeſprochen. Ebenjo bat vor einem Jahrzehend Nor« 
wegen (proteftantifch), aus beffen Grenzen Juden und 
Katholifen bei ſchwerer Strafe verbannt waren, den bes 
treffenden Artikel II. feines Staattgrundgefrges geftrichen. 
Tprol hingegen wehrt fih noch heute mir aller Macht, 
Proteftanten und Juden aufzunehmen, nachdem durch die 
neuen öfterreichiichen Staatödiplome diefe Ausichliefung 
aufgehoben worden, 


Siterarifher Wochenbericht. 


Jebenhauſen, im October. Der Gommentar 
über den Pialter von Kranz Delitzſch in zwei 
Theilen, Leipzig, Dörffling und Kranke, ift ein fehr bes 
deutendes, umfaflendes Werk, Die Schrift enthält eine 
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Ueberjegung und einen Gommentar ber Pſalmen; einen 
allgemeinen Bericht über den Bfalter in 9 Capiteln; Gar 
pitel 10 die Stellung der Pſalmen in der Heilsgeſchichte; 
Gap. 11 die Alteften Ueberfegungen des Pfaltert; Cap. 
12 die Gefchichte der Pialmauslegung; maforetifche Les 
berfichten von ©. Baer; die liturgliche Eintheilung des 
Pſalters bei den Syrern; das Accentuations-Spftem der 
Palmen ı. Schon diefe unvollftändige, kurze Inhalte: 
angabe zeigt die Meihhaltigkeit des Werks, das, wie noch 
fein anderes von einem chriftlichen DVerfaffer, fo tief auf 
die jüdifchen Ausleger eingegangen if. Wir möchten 
Herra Deligich den hriftlihen Nabbi nennen, der bei 
jeinem entſchieden chriſtlichen Standpunkte ber jüdifchen 
Wiffenichaft und dem Judentbume Gerechtigkeit widerfah⸗ 
ven läßt. Jüdiſche Bibelforfcher werden das Werk gewiß 
mit Nutzen gebrauchen. 


Bei Hallberger in Stuttgart find von Ludwig 
Sternd „Deutjches Leſebuch für ifraelitische Schulen‘ 
4 Hefte erfchienen, dad Ste, jüdiſche Geſchichte in 
Xebendbildern, iſt unter der Preſſe, und mit Den 
felben ift das Werk abgeſchloſſen. So weit das fertig 
Borliegende ein Urtheil erlaubt, fo ift die Schrift für 
iraelitifche Schulen fehr empfeblenäwerth. Sie ift durch— 
gängig mit paͤdagogiſchem Takte und methodiſcher Eins 
ſicht geichrichen und für gehobene Bürgerfchulen eine 
Fundgrube des Wiſſens, in welcher Lehrer und Schüler 
ſich leicht zurecht finden, Die Iheilung in 5 Hefte ift 
ſehr zweckmäßig für den merbodiihen Stufengang ber 
verfehiedenen Altersclaſſen, und Die Ausftattung bei ſehr 
billigem Preife von ber Verlagshandlung ſchön getrofs 
fen. Bei Einführung in Schulen erleichtert der Verle— 
feger durch Freieremplare die Anſchaffung. Die Schrift 
ift jübifchen Schulen fehr zu empfehlen. 


Der fleifige Dr. Emanuel Hecht bat wieder ein 
Erzeugniß auf ben Büchermarft gebracht; ur: oı2, 
Der Troftbecher zum Gebrauche im Kranken» und Irauer« 
baufe und auf dem Friedhofe. Berlin, Gerjchel. Ein 
furzes Schriften, aber praftiich abgefaßt. Die Gebete 
bebräifch und deutih und ein Anhang mit oT Nituals 
gefegen bei Sterbe»- und Trauerfällen. Die 46 Seiten 
ſtarke Brofchüre erfegt jept arm SEO dem Trauernden, 
und ift auch für Lehrer ein brauchbares Büchlein. 


Alerander Elfäher. 


Zeitungsnadhricten. 


Deutjchland. 


Aus Südbaden, im October, (Privatmitth.) Ein 
Erlaf des Minifteriums ded Innern, im welchem bei 
allen maßgebenden Stellen Gutachten darüber eingeholt 
werden, ob und wie die Armenunterftügung der Jfrae- 
liten mit jener der Chriſten vereinigt werden könne, ber 
weilt, daß es unferm erlauchten Miniiterium mit un: 
jerer völligen Gleichſtellung vollfommen Ernft it und 
wird wohl das betreffende Geſetz der demnaäͤchſt einzur 
berufenden Kammer vorgelegt werben. 

Als grellen Gegenfag liefere ich Ihnen eine ‘Probe, 
was von unferer ertremen, Gottlob nur fleinen Partei 
angetrebt wird. Beiliegendes Machwerk wurde von 
Henn Dr. Plato, einem von fraglicher, an fonftigen 
Hähigfeiten baaren Partei vorgefchobenen, Fürzlich erft 
ind Land gezogenen Polen, dem Minifterium des In— 
nem als Organifations-Enthwurf unterbreitet; ed gehört 
wahrlich eine eiſerne Stim (die zwar Leuten dieſes 
Schlages immer eigen iſt) dazu, ſich als Frembling 
zum Sprecher der badiſchen Judenheit aufıwerfen zu 
wollen, und hält die Frechheit, einem Meinifteriun 
Lamey ſolches zu bieten, mit der Bornirtheit, einen 
Erfolg zu hoffen, gleichen Schritt. Des Pudels Kem 
in biefem Entwurf if, ein Schisma unter bie 
badifchen Sfracliten zu bringen, das geijt- 
liche Mitglied des Oberraths foll jedod 
über Alle als Großinquiſitor aufgeftellt 
werden. 

Großmüthig wird ad 1. den in der Minorität Blei- 
benden das Recht eingeräumt, einen eigenen Gottesdienſt 
einzuführen; daß in diefem Paſſus die Spige lediglich 
gegen die Garlsruher Gemeinde gefehrt ift, muß Jedem 
einleuchten, Wie der Gottesdienkt dortfelbft bisher ge- 
übt wurde, Fonnte er feinen gebildeten Juden anfpre- 
hen, weshalb auch von dem intellegentern Theil ber 
Gemeinde ein zeitgemäßer Gottesdienſt angeftrebt wird; 
freilich genirt jelbit das geijtliche Mitglied des Dber- 
raths diejer Mißſtand in der Carlsruher Eynagoge 
wenig, da ihm diefelbe bis jeßt eine terra incognita 
geblieben ift und er getreu den Motiven des Entwurfs 
ad 1, fein religiöfes Bedürfniß im Befuch eines Min 
jan® befriedigt fühlte, Uns über diefen Entwurf und 
feine Motive weiter zu verbreiten, halten wir nicht 
der Mühe werth, ed bleibt und nur die Frage übrig, 
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wenn dieſe Partei fo fehr auf die Majorität der Alt 
juden pocht, warum dem laut geworbenen allgemeinen 
Wunſch der badiſchen Juden, eine Synode zur Reor— 
ganifirtung des Oberraths und unferer Kirchenverfajs 
fung einzuberufen, feine Folge gegeben wir? Ge— 
rechte Entrüftung aber muß cd hervorrufen, wenn in 
den Motiven 3. und 4. verlangt wird, den dem Fort: 
jritt huldigenden Juden allen Rechtsſchutz zu entzie— 
hen, da allein Die dem alten Jupdenthume treu 
Grbliebenen die legitimen phyſiſchen und moralijchen 
Erben des zu allen Zeiten in Baden geübten Rechts— 
ſchutzes ſeien. 

(Wir behalten uns vor, dieſen Entwurf mitzuthei— 
len und zu beleuchten, in dem Falle er wirklich eine 
Berüdjichtigung finden follte, können aber ſchon bier 
bemerken, daß wir lange fein jo ächt jefuitiſches Mache 
werk vor Augen befonmen haben. Die Redaet. 


Breußen. 


Erin, im November, Das Bromberger Wochen: 
blatt enthält: Am 30. November, Sabbat Ehanuffa 
d. J., feiert dic hiefige Gemeinde das 5ojährige Amtes 
jubiläum ihres hochbetagten ehrwürdigen Rabbiners, 
Hern Wolf Jacob Klausner Der Jubilar kam 
1511 hierher, nachdem er bereits in Obornif ficben 
Jahre als Rabbiner fungirt hatte. Am 15. v. M. 
feierte er feinen hundertjährigen Geburtstag in 
bejcheidener Stille. Seit mehreren Jahren entbehrt er 
des Augenlichtes, ift aber im Uebrigen in vollem mun« 
tern Gebrauch feiner ungeibwächten Geiftesfräfte und 
verficht noch alle jeine amtlichen Functionen. KL. ges 
hört zu den nur noch wenig vorhandenen altrabbini- 
fchen Gelebritäten erften Ranges, eine nicht geringe 
Zahl bejahrter Rabbiner find jeine Schüler und aud 
der jüngjtveritorbene hochbetagte L. Blaſchke, Rabbiner 
zu Schönlake, gehörte zu denjelben. 

Es hat fih hier ein Gomite gebildet, deſſen Auf- 
gabe es ift, dieſe feltene Feier zu einer würdigen und 
erhebenden zu machen, daß dem verehrten anſpruchs— 
ofen Greife, wie jeiner noch lebenden Gattin, mit wel 
cher er vor acht Jahren die goldene Hochzeit feierte, 
ein Fleudentag bereitet werde. 

Unſer Nachbar, Herr Rabbiner Dr. Friedmann aus 
Nakel, hat zur Abhaltung der gottesdienſtlichen Feier 
fein Erſcheinen zugeſagt. — Den zahtreichen Freunden, 
Berehrem und Schülern des ehrwürdigen Jubilare 


glauben wir mit diefer Anfünbigung einen Dienft zu 
erweiſen. 


Berlin, im November. Privatmitth.) Der Vor— 
ftand hat einftimmig in der Perſon des Herrn Schle— 
finger zu Potsdam den zweiten Gantor der Gemeinde 
gewählt, deflen Stellung derjenigen des erften, foweit 
wir willen, völlig coordinitt iſt. Dieſe Emennung 
ließ fich mit ziemlicher Beftimmtheit vorausfchen, da, 
wie in den vorangegangenen 2 Jahren in der Inte 
rimsſynagoge, Herr Schlefinger diedmal in der Haupt: 
ſynagoge während der hohen Feſte die entiprechenden 
Functionen zum ungetheilten Beifall der Anweſenden 
verrichtet. Seine trefflihe Begabung hat ihm fchon 
vor längerer Zeit die Berufung als Gantor der Res 
ligionsgeſellſchaft in Frankfurt a, M. verfchafft, wo er 
3 Jahre rühmlichft feinem Amte vorſtand. Die Wahl 
in Warfchau fehnte er vor 3 Jahren aus freien Stüden 
ab, in der Erwartung, recht bald in Berlin die erftrebte 
Anftellung zu erhalten. 


Berlin, 12. Rovember. (Privatmitth.) Anlehnend 
an den vor ciniger Zeit von Ihnen gegebenen Leit 
artifel über die in Berlin neben den Statuen Schillers 
und Goethes vor dem Schaufpielhaufe zu jehende 
Bildfäule Leſſings, made ich auf den erfreulichen Er 
folg aufmerffam, daß der König auch der Eeffingsftatue 
fein Protectorat zugefagt bat. Mögen Ihre Worte, 
welche unfre Glaubensgenoffen, namentlich in Berlin, 
aufforderten, reichlich für Leſſing zu fteuern, die nach— 
haltigfte Berhätigung finden! — Die „Berichtigung“ 
in Nr. 45 berichtigend, bemerfe ich, daß jegt allerdings 
vom Vorftande Herr Dr. Sachs aufgefordert worden 
it, ein Gutachten über die Zuläffigfeit der Orgel in 
die Synagoge abzugeben, welches er binnen vier. Wo- 
chen einzubändigen verfprochen hat. Schon vor einem 
Monate aber forderte der Vorftand über diefe Frage 
Gutachten von mehreren „hervorragenden Rabbi: 
nen‘ ein. 


Eüftein, 5.Rovember, (Privatmitch.) Die Reaction 
erhebt jegt auch in hieſigen Kreifen noch einmal Das 
todtesbleihe Haupt, In einem Gircular an die hie— 
figen ländlichen Wähler röchelt fie das Leben ihrer nur 
noch ſchwachen 7) politijchen Thätigfeit aus. Ver— 
gebens fucht fte ihren ländlichen Wählern den Glaus 
ben aufzudrängen, Daß durch den Liberalismus die hei- 
ligiten Inſtitutionen der Kirche und des Königthums 
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von Gottes Gnaden auf dem Spiele ftänden. Der 
Zeitgeift läßt fih einmal nicht in Feſſeln legen, und 
der gefunde Sinn unferer Mitbürger bildet die Pha— 
lanr, an der alle Anforderungen der Reaction ſpurlos 
zurüdprallen. Einige Berblendete find zwar in das 
feindliche Xager übergegangen, doch weift die Mehrzahl 
des Bolfes alle Anmuthungen jener Herren und Hert— 
chen zurüd, die die „alten, bewährten Ginrichtungen 
unangetaftet wiſſen wollen”, — Welchen mächtigen 
Einfluß doch der Forifchritt der Zeit auf die Gemüther 
übt! Sie, die noch vor wenig Monden mit Stolz 
und Geringſchätzung auf die herabblidten, in deren 
Adern wicht adeliges Blut kreist, fie fraternifiren jept 
mit dem gewöhnlichen Landmanne, reichen dem Schuh: 
und Taillieurfünftler die Hand zum fügen Bruderbunde 
und jcheinen den goldenen Zeitpunft herbeiführen zu 
wollen, in welchem alle Menfchen auf der himmlischen 
Aue der Eintracht und Brupderliebe luftwandeln werben. 
Sehr ſchön. Doc befehen wir dieſes Streben nad 
Bruderliebe und Gleichheit der Herren der ehemals 
„Heinen aber mächtigen Partei” bei Lichte genauer, 
was finden wir da? Die jchönen Farben erbleichen und 
jene bonigfüßen Worte find weiter nichts, ald — 
Worte, leere Worte. Der Ulttamontanismus fcheint 
recht gut von dem Spruche Gebraudy zu machen: 
mb a0 muwa msn — 

Es dürfte uns demnach nicht überrafchen, wenn 
die Partei, deren Führer den $. 12 aus der Verfaſſung 
geitrichen und den Juden die Wohlthat der Gleichheit 
vor dem Gelege entziehen wollte, daß fte eines ſchönen 
Tages auch uns Juden eine Lodjpeife hinhalten wird. 
Möchten wir da wie ein Mann rufen: Tepıra a5 
Imoarın adı möchte fein Jude fo tief gejunfen fein, 
fein Judenthum und jeine Glaubensbrüder für elenden 
Mammon zu verfchachern und Eolporteur zu fein jener 
Partei, die nichts weniger, als und wohl will. 

Dr. A. Jaraizewsky. 


Berlin, 10. November. Die „8. Z.“ ſchreibt: 
Während das Appellations-Gericht in Königsberg (oft: 
preußifches Tribunal) unter Führung des „Kanzlers 
von Preußen” Dr. v. Zander gutachtlicd beantragte, 
von dem Handelsrichter-Amte die Juden auszuſchließen, 
hat das weftpreußifche Appellations-Sericht zu Marien- 
werder ſich gutachtlih einftimmig dahin entichieden, 
daß Juden auch zu Handelsrichtern zugelafien werben 
müßten. 


Defterreihifcher Kaiferftaat. 


Wien, 25. October, Der „K. 3.” ſchreibt man: 
Im Staatöminifterlum dauern die" Berhandlungen über 
die confeffionellen Kragen fort; diefelben follen jedoch 
bis jegt zu feinen Refultaten geführt haben, und be 
obachtet namentlich der Delegirte des Erzbiſchofs, Ca— 
nonicus Mayer, eine durchaus oppofttionelle Haltung. 
Man zweifelt daher auch fehr, daß es möglich fein 
wird, auf diefem Wege zu einem gebeihlichen Reful- 
tate zu gelangen; jedenfall werben die auf die con- 
jefionellen Angelegenheiten Bezug habenden Borlagen 
in den Kreifen der Abgeorbneten um fo weniger mit 
Befriedigung aufgenommen werben, da in benfelben 
dad von dem confeffionellen Ausſchuſſe des Abgeord- 
netenhaufes aufgeitellte Religiongebict nur in den we— 
nigften Punkten eine Berüdfichtigung erfahren haben 
ſoll. Gegen dieſes Legtere wird von unferen Klerika— 
len auf alle Weife agitirt, und da ſich diefelben, wie 
man weiß, noch immmer einer fehr einflußreichen Un- 
terftüsung zu erfreuen haben, jo ift es begreiflic, daß 
fie den Much keineswegs ſinken laſſen. Gewiß ift je- 
denfalls, daß das Herrenhaus die Hoffnungen der Uls 
tramontanen nicht täujchen wird; denn daß dieſes das 
von dem confeiftionellen Ausfchuffe des Abgeorbneten- 
haufes vereinbarte Religiondedict verwerfen wird, ſteht 
außer allem Zweifel, 

(Aus unferen früher gemachten Bemerfungen fonnte 
man ſchon erfehen, daß uns Obiges nicht überraschen 
werde, War das bezügliche Religionsedict ja doch nur 
im Ausjchuffe mit der Hälfte der Stimmen ſammt der 
des Präfidenten durchgegangen. Die Redact. d. A. 
3tg. d. Judenth.) 


Prag, Anfangs November. (Privamnitth.) Wenn 
der ruſſiſche Kaiſet Paul I. den Ausbruch der franzö— 
fiichen Revolution einen Sturm in einem Glas Waffer 
nannte, jo möchten wir die hier ftattgehabte Agitation 
bei der Nachwahl zur EultussRepräfentanz „ein Stürm⸗ 
chen in einem Gläschen Waſſer“ nennen. Die Wahl: 
ordnung an und für fich leider an einem Gebrechen, 
das nicht nur das Wohl, fondern auch die Würde der 
Gemeinde beeinträchtigt, es find nämlich relative 
Majoriräten zuläſſig. So fann es leicht kommen, 
das bei Hunderten von Wählern einige wenige Stim— 
men genügen, um den eriten Beſten an ben grünen 
Tiſch zu bringen, Beifpieldweife mag hier angeführt 
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fein, daß bei mehr als 700 Wählern im dritten Wahl: 
förper das jüngft gewählte Repräfentanzmitglied mit 
80 Stimmen die Majorität für ſich hatte. Wahrfchein- 
lich ift dieſe relative Majorität der Grund, warum 
einige Gewählte die Wahl abgelehnt; fie dürften es 
mit ihrem Ehrgefühl nicht haben in Einflarig bringen 
fönnen, auf Grund einer blos relativen Mehrheit fich 
ald Repräfentanten der Gemeinde zu betrachten, Mir 
fönnen ein ſolches Ehrgefühl nur loben, und ed wäre 
zu wuͤnſchen gewefen, daß auch alle jene Repräfentang- 
Mitglieder, welche im gleicher Lage fich befinden, ein 
Gleiches gethan hätten, dann wären die Wähler zu 
größerer Einigfeit veranlaßt worden und die Nepräfens 
tanz wäre dann der wirflihe Ausdrud der Majorität. 
Daß eine ſolche Thatfache ihr Selbftbewußtfein wie 
ihre Energie nur ftärfen müßte, ift gewiß, indeß — 
die Wahl der jegigen Repräfentang Mitglieder ift ein 
fait accompli und bevor «8 zu einer neuen Wahl fom- 
men wird, dürfte auch ein neuer Wahlmodus zu die— 
fem Behufe ftattfinden, der bis jegt in Anwendung 
gefommene trägt einen fo langen Zopf, daß ihn felbft 
ein Chineſe für ein Monftrum halten würde. Für die 
Mitglieder der Gemeinde, denen es Ernſt mit dem 
Wohle der Gemeinde, die in einer wohlgeorbneten Ge: 
meinde den Stolz und die Ehre derjelben erbliden, ift 
der einzige Troft, daß unter den achtzehn Mitgliedern 
der Repräfentang ſich doch einige befinden, die eben 
von einem ſolchen Geifte durchdrungen find und deren 
exnſtes Streben dahin geht, die jo nothwendigen Ver— 
befjerungen im ®emeindewefen rajh und vollfommen 
zur Ausführung zu bringen. Daß die neue Repräjen- 
tanz, richtiger gejagt, daß Die wenigen ernergifchen Mit- 
glieder derfelben ihr erſtes Augenmerk der Epitalfrage 
zumenden werben, unterliegt feinem Zweifel. Die Pra: 
ger Gemeinde, die fih mit Stolz unter die erften jüdi- 
ſchen Gemeinden des europäifchen Feitlandes, ja Eu— 
ropa's zählt, hat ein Spital, das einer jeden Dorfge— 
meinde — wenn überhaupt irgend eine Dorfgemeinde 
ein felbititändiged Spital hat — zur Schande gereichen 
würde. Weder die Räumlichkeiten noch die Einrichtun- 
gen entiprechen den Anforderungen, welche man jegt 
an eine folche humanitäre Anſtalt ftellen fan, zudem 
fommt noch, daß jelbjt ver Ordinarius fich in einem 
gewifien Brovijorium befindet, Möge demnad die 
Epitalsfrage bald erledigt werden durch zweckmaͤßige 
Einrichtungen und durch einen ftabilen Ordinarius, ſei 
es nun der jept proviſotiſch fungirende, oder ein ans 


derer erfahrener, ebenfalls der Gemeinde angehörender, 
mit der vorjchriftsmäßigen Dualification verſehener 
Arzt. Wir legen auf das Wort „der Gemeinde ange 
hörender” etwas Gewicht, weil wir ſolche einheimifche 
Aerzte in genügender Anzahl haben und nicht genöthigt 
find, zu fremden, hier domicilirenden Aerzten unfere Zus 
flucht zu nehmen. Zuerft mögen diefe Spitalange 
legenheiten durch eine eigene Spitalcommiffion, welche 
außer der beftehenden mit einigen neuen Mitgliedern 
vermehrt werden foll, geordnet werben, mittlerer Weile 
dürfte fich eine neue Lokalität finden. Oder follen viel 
leicht die armen Kranken fi fo fange mit all ben 
Uebelftänden begnügen, bis ein neues Spital gebaut 
jein wird? Außer dieſer wichtigen Angelegenheit bean- 
ſpruchen redlich denfende Mitglieder Veröffentlichung 
der Jahresrechnungen bezüglich der Einnahmen und 
Ausgaben, wobei es jedem Mitgliede der Gemeinde frei 
ftehen fol, Ginficht in die Quittungen über die ftatt- 
gehabten Ausgaben zu nehmen; endlich beanſpruchen 
die freifinnigen Gemeindemitglieder Deffentlichfeit der 
Verhandlungen. Wir find Gott Lob über die Zeit hins 
aus, in der man für das Beifammenfein mehrer Jfraes 
liten eine gewiffe Scheu an den Tag legte. Wir haben 
Männer gewählt, welche feinen Anftand nehmen bürs 
fen, ihre Anfichten und Meinungen offen zur Schau 
zu tragen, und wenn auch nicht jedem die Gabe der 
Rede gegeben ift, jo kann er fich bei Abgabe des Votums 
ald das qualificiren, wofür man ihn gehalten haben 
will, als ein das Beite der Gemeinde anftrebender Mann 
des Fortſchritts; will er aber dieſes weder durch Deffents 
lichkeit der Verhandlungen, noch durch die Kraft ber 
Rede, oder durch die Abitimmung im Geifte des Fort 
jhrits befunden, dann — dann lege er fein Mandat 
nieder, will er nicht eines Mißtrauensvotums gewär- 
tig fein. 
Die Schweiz. | 

Endingen, im October. (Privatmitth.) Mit der 
bürgerlichen Gleichftellung der Iſtaeliten ſcheint es der 
Regierung Aargau Ernſt zu fein. In den jüngften 
Tagen war eine Aborbnung diefer hohen Behörde, die 
Herren Räthe Schmid und Blattner zu Lengnau und 
Endingen, um die beiden Ortfchaften in Augenſchein 
zu nehmen zu dem Zwede, eine jede derfelben in zwei 
getrennte Gemeindebezirfe zu theilen, Durch eine folche 
Theilung jollte nämlich das einzige der Emancipation 
entgegenftehende Hinderniß befeitigt werben, indem ben 
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Ifraeliten ein eigenes Territorium zuerkannt und bas 
durch Das Ortöbürgerrecht eingeräumt würde. Bon ber 
Stimmung und Orfinnung unferes Großen Rathes 
wäre es wohl zu erwarten, daß das Geſetz ohne irgend 
welche Anfechtung und fogar ohne Diseuffion ange 
nommen werde, wenn nicht Die Gemeinden, reſp. bie 
Buͤrgerſchaft riftlicher Confeſſion, Spuf in der Milch 
machen wiürben, weil dur das Verwirklichen eines 
folchen Gefeged, wie das projectirte, dieſelben einige 
materielle Borrechte einbüßen müflen. Es ift aber 
Grund genug zur Hoffnung vorhanden, daß Recht 
und Humanität ihre ftärferen Bertreter haben werden, 
denn der auf fein matericlled Borrecht verſeſſene Zopf, 
daß Humanität über Engherzigfeit, das Princip über 
den Schlendrian den Sieg davon tragen werde. — 

Der amerikanische Geſandte machte bei dem Bun— 
desrathe Die Anfrage: wie es nunmehr mit ven bürs 
gerlichen Berhälmifien der Iſtaeliten in der Schweiz 
fiehe? Der Bundestath gab zur Antwort: mehrere Gans 
tone hätten ihre Beichränfungsgefege gegen die Iſtae— 
liten abgeichafft; andere feien auf dem Wege, es zu 
thun. Am hochherzigſten handelte in biefer Hinficht 
Graubünden, dad ohne irgend welchen aͤußern Anftoß 
die Juden bürgerlich gleichgeftellt hat. Es ift dies um 
fo feltener, ald Graubünden feine Juden bat und in 
der Regel ſolche Gegenden weit mehr und zähere Vor: 
urtheile gegen unjer Bolt haben, Guten Eindruck mach: 
ten im biefer Gegend bie ifraelitiichen. Militärs, die 
zur Zeit des italienischen Feldzuges zur Grenzbewachung 
dort einguartirt waren. Diefer gute Eindruck lebt noch 
heute bei den Bündnern und war nicht ohne Einwir— 
fung. — 


Frankreich. 


Paris, 25. October. Der Moniteur bringt fol- 
gende Mittheilung: Cine gerichtliche Unterfuhung, die 
zu einer Verurtheilung führte, hat erhärtet, daß die 
Klofterfrauen der Saint-Union ven Douai mie Wij: 
fen und Willen fih an dem Raube von Judenmäd— 
chen betheiligt haben. Dieſe Vorgänge fonnten bie 
Zurüdnabme der diefer Gongregation bewilligten all: 
gemeinen Genehmigung zur Folge haben, die Regie 
rung hat es aber bei einer minder ftrengen Ahndung 
bewenden laſſen und durch Decret vom 10. d. M. dem 
Klofter zu Dowai blos den durch Decret vom 13. April 
1850 ihm verlichenen geſetzlichen Beitand entzogen, 
Dieje von fo viel Mäßigung wie Feſtigleit eingege- 


bene Maßregel’wirb hoffentlich den religiöfen Gemein: 
ſchaften zur Warnung dienen, daß fie durch ihren Cha⸗ 
tafter, ihr Zieh, und ihre Drdendregeln nicht von der 
Beobachtung der Randesgefege entbunben find. 


Rußland. 


Warſchau, 1. November. Aus den über die hie— 
figen Borgänge hergelangenden Nachrichten heben wir 
heraus, daß nach den befannten Vorgängen vorigen 
Monats auch die Synagogen Seiten der Vorftände 
gefchloffen wurden, weshalb eine Unterfuchung ange: 
fiellt werden fol. Wie die „Bresl. Zig.“ mittheilt, 
folfen die Akademifer größtentheils entlaffen worden 
fein, nur die jürifchen hält man noch in den Gafes 
matten der Feitung zurüd. Dagegen läßt fich bie 
„Schleſ. 319.” fchreiben: Die Verhaftungen dauern 
fort. Auffallend ift die geringe Zahl der verhafteten 
Juden, und es verdient dies als Refultat der bei als 
lem @ingehen auf die Bewegung doch von den meis 
ften Iſtaeliten beobachteten Worficht beſonders hervors 
gehoben zu werden, Umter den befannten PBerfönlich- 
feiten iſt nur die eine Banquier Heinrich Töplig in 


Haft. 
Stalien. 


Turin, im Drtober. Der Yuftizminijter hat jegt 
auch den Titel „Minifter der Culte“ angenommen, 
was von der Flerifalen „Armonia” heftig befimpft 
wird, indem nach dem „Statut” die fatholifche Reli— 
gion die einzige Staatsreligion fei. Es wird dies ber 
„Armonia“ wenig belfen, und ift unter „ben Culten“ 
neben dem Katholicismus vorzüglich das Judenthum 
zu verfichen. 


Sroßbritannien. 


London, 31. Detober. Alderman Salomone, Par- 
lamentsmitglied für Greenwich, hielt dort eine Rede 
über den amerifanifchen Bürgerkrieg im Times + Tone. 
Er nahm nämlih Partei für ven Süden und bezeich- 
neie die Herrſchaft des Nordens als „diaboliſch“! 

(Diefe Acußerungen kann der ehrenwerthe Alder⸗ 
man eben nur ald Engländer, nicht aber als Jube 
gerhan haben, und müͤſſen fe ihm daher als Englän- 
der, nicht aber ald Juden angerechnet werden. Es ift 
merfwirdig, und wird in der Geſchichte der Menſch— 
beit nicht übergangen werden, wie fehr die Englänver. 


bei biefen nordamerikaniſchen Hänbeln ſich den” kraſſe⸗ 
fien Widerfpruch zu Schulden fommen lafien. Sie, 
die viele Millionen für die Sclavenemancipation in 
ihren Golonien und für die Kreuzerflotten ausgegeben 
haben, legen fich jegt für die Sclavenftaaten Nordame— 
tifas ind Mittel, Warum? Dort galt es, durch eine 
Kluge Lift die Herrfchaft zur See über alle Schifffahrt 
treibende WBölfer vermittelſt des Durchſuchungstechtes 
zu bekommen, hier die rivaliſitende Scemacht der nord⸗ 
amerikaniſchen Union zu brechen. Vor ſolchen Erfol— 
gen iſt das Gewiſſen Albions nie in Zweifel. Was 
den Juden Salomons betrifft, fo kennt er wahrfchein- 
lih den Geift des Judenthums zu wenig, um ſich 
duch Diefen von ſolchen Reden zurüdhalten zu lafien. 
Die Redact, der Allg. Itg. d. Judenth.) 


Correſpondenz. 
Württembergiſche Briefe 
von 
Alexander Elſäßer. 
IM. 


Die Fortſetzung der Briefe hat eine Unterbrehung 
erlitten, weil ber Gorrejpondent einen Monat in Ferien 
und einen weiteren durch unfreiwillige Serien and Kranz 
Eonbett gefejfelt war, Ob die Lejer dabei verloren haben, 
muß ich dahingeſtellt fein laffen, aber bei wertben Freun⸗ 
den und lieben Bekannten, die mir intereffanten Stoff 
für Diefe Blätter freundlich lieferten und der nun unbes 
nugt liegen geblieben, muß ih um Entſchuldigung bit 
ten. Herr Lehrer Lömwenftein aus Oberdorf berichtete mir 
Erfreuliches über Die Wirfjamfeit des aus dem Auslande 
berufenen Rabbiners Oberdorfer und wie die Gemein- 
den ded Bezirks der Acquifition fich freuen. Der Tal— 
mud-⸗Thora-⸗Verein daſelbſt wächſt durch reichliche 
Stiftungen, und bie Fürſorge des Kirchenvorſteheranits 
für den Jugendunterricht erſtreckt ſich ſogar bis auf die 
Anordnung froher Kinderfeſte. Wir wünfchten den übri— 
gen Landgemeinden eben jo jchuls und lehrerfreundliche 
Schulvorſtände. — Bon 12 Rabbinaten find jegt „vier“ 
nit Ausländern beſetzt und zwei weitere erledigt. Kurz 
vor dem Neujahrfefte farb Rabbiner Mainzer in Weis 
lersheim, ein Mann von tüchtigem zabbinifchen Wiffen. 
— Den Bericht über die ſtaatsbürgerliche Emancipation 
der Iſraeliten in unferer Ständefanmer haben dieſe Blaͤt⸗ 


ter fchon gegeben. Im Princip iſt die Emancipation durch- 
geführt, nur einige wenige bürgerliche Beidränfungen bes 
ſtehen noch. Die jüdiſchen Hauſirhändler ind vor Gericht 
feine vollgiltigen Zeugen in Givilprocefien ; ed beftchen noch 
drüdende Formen bei der Eidesabnahme für Iiracliten ; 
die Ijracliten haben an der Armenverforgung der Ghriften 
mitzutragen und ihre eigenen Armen allein zu unterbale 
ten. Wir erkennen wohl die Ungerechtigkeit dieſer geſetz⸗ 
lichen Beftimmung, wünjchen aber doch wicht, daß die jü— 
diſche Armenpflege zur Bolizeifache wird, Die Urmenver- 
ſorgung ift Sache der Religion und ber Religionsgenofr 
ſenſchaft. Die jüpdifche Armenpflege wird gewöhnlich aus 
dem Hekdiſch beftritten, deſſen Einkünfte aus religiöfen 
Spenden beim Gotteödienfle erwachſen; dann find auch 
die Stiftungen für bie Armen eng mit ber Synagoge ver» 
bunden, und würde die Armenpflege zur Pollzeiſache, fo 
gingen dieſe Spenden und Stiftungen in den Polizeiſeckel 
über. Wer die polizeiliche Armenfürforge Fennt, weiß auch, 
daß fie nicht im Sinne unferer Religion gehbt wird, Die 
üraelitifche Oberkirchenbehoͤrde ſcheint Die Sachlage auch 
fo aufgefaßt zu haben und die ijraelitifchen Kirchenborſte⸗ 
berämter werden ihre Armen und ihre Stiftungen aus 
Heiligenpflegen, Brüderfchaften ze, nicht in den polizeili« 
hen Armenkaften werfen wollen. — Die ifrael, Schulen 
find den chriſtlichen Oberſchulbehörden und dem Ortögeift- 
lichen der herrſchenden chriſtlichen Gemeinde unterflellt; 
ber Religionäunterricht aber wird von dem Mabbinen und 
der ifrael, Oberfircenbehörde beauffichtigt. Wir wünfden 
feine Aenderung in dieſer Sachlage, und find wir von 
vielen Gollegen im Lande aufgefordert, zu erklären, daß 
fie feine anderweitige Belimmungen in der Beaufflchti- 
gung ber ifraelit, Schulen wünſchen. Wan ſchreit nad) 
Emancipation ber Schule von der Kirche, und wir find 
von jeher emaneipirt; die iſraelit. Schule war fletd ein 
Gemeindeinſtitut, fie iR nie zum geiftlichen Schleppenträ« 
ger berabgejunfen, iſt nicht aus Möncherei und Iejwiten- 
Höftern hervorgegangen. Wir wollen, daß die ifraelitifche 
Schule ihren comfeifionellen Charakter bewahre, daß ber 
Religiondunterricht der rabbinatamtlichen Aufſicht unters 
fellt bleibe, aber die Aufficht über das Geſammtſchulwe⸗ 
fen fann nur von ber allgemeinen Nandesjchulbebörbe mit 
Erfolg ausgeübt werden. Es find gegen 50 ifraefitifche 
Schulen und nur 12 Rabbinate im Lande; es wäre alfo 
faetifch unmöglich, die Schulen den Rabbinen zur Beauf- 
fichtigung zu übertragen, Bon anderen Inconvenienzen 
wollen wir gar wicht reden, die aber actenmäßig aus den 
verſchiedenen Regiftraturen aufgebedit werben fönnten und 
47** 


bie ſchon bie ifraelitifche Oberkirchenbehörbe beftimmt has 
ben, die Aufficht über die Schulen, jo weit es nicht den 
Religiondunterricht angeht, abzulehnen. — 

Der Stuttgarter neue Synagogeneultus ift in dieſen 
Blättern einer Kritik unterzogen worden. Wahr ift es, 
daß das einzelne Individuum nur zur ftillen Andacht 
verurtbeilt if; das ift aber bei fünfllichem Chorgeſang 
nicht anderd möglich; ed wird auch für Landgemeinden, 
in denen feine muſikaliſchen Kräfte find, unabweisbar fein, 
einfache Melodien für die Refponforien zu ſchaffen. Geht 
ja die proteftantiiche Kirche damit um, liturgiiche Gottes- 
dienfte einzuführen, damit ber Einzelne jeine Andacht laut 
mit der Gemeinde angiprechen könne. Uebrigens wird ſich 
dad Rechte in der Zeit fchon herausbilden, und wollen 
wir „vor dem Kamen nicht filcyen”, — Der neue Stutt⸗ 
garter Synagogencultus ift freilich ein anderer, als ber 
um 1350, denn in diefem Jahre beftand ſchon ein fols 
cher in Stuttgart, und wie eim altes Zindbuch der Stabt 
Stuttgart fagt, bat die Reutkammer jährlich eine Gült 
von zwei Kapaunen von der Judenſchule — Synagoge 
— erhoben, — 

In der Kammer der Abgeordneten ereiferten ſich ei— 
nige Herren über das Verbot der gemifchten Ehen zwi— 
ichen Juden und Ehriften; wir glauben, daß bie Mafle 
ber Iſraeliten MWürttembergs Eein Gelüſte hat, von Dies 
fer fünftigen Gmancipation Gebrauch zu machen, denn 
der Standpunft Esra 10, 10. u, 11. iſt noch fein über- 
wundener. — . 

Dr. Leopold Kompert giebt im Feuilleton ber 
Neuzeit ein Gefchichtchen: „König Kriedrid von 
Württemberg und die Kaulla's“, das der Wahre 
heit ins Geficht jchläge. Er erzählt nämlich die Beges 
benheit, wie König Briebrih den Rabbinen Aleran« 
der Elſäßer in Freudenthal, meinen Großvater, zum 
Kandesrabbiner erhebt und ihm einen Gehalt von jähr- 
lihen 606 Fl. ſchöpft. Wir Haben diefe geichichtliche 
Thatjache, wenn wir nicht irren, im jübifchen Volksblatt 
vor Jahren fchon targeftellt und werben fie actenmäßig 
wieder in denfelben Spalten erzählen. Herr Kompert 
flellt den würdigen Rabbinen, der in ber jüdiſchen Lite⸗ 
ratur Namen hatte, deſſen Perſönlichkeit eine achtungge- 
bietende war und der einen Ruf ald Öberrabbiner nad 
Amfterdam abgelehnt hatte, in der Weife wie das Baͤ— 
rele den Helen feiner Ghettogefhichte Franzenfuß 
bar. Wir hätten gewünjcht, daß der berühmte Novellift 
etwas glimpflicher mit der Wahrheit umgegangen wäre 
und nicht die eble That des Königs, wie bie Perjon 


bes greifen Rabbi herabgeſttzt Hätte, 
demnaͤchſt eines Beſſern belehren. — 

In der 181. Sitzung der Kammer der Abgeordneten 
am 7. October bei Berathung des Etats des Cultmini-— 
fteriums beantragte die Commiſſion Zuflimmung zu ben 
jährlich erigirten 7000 BI. als Beitrag zu der ifraelitis 
ſchen Eentralfirchenfaffe. Die Kammer tft einftimmig ein- 
verftanden, 


Wir. wollen ihn 





Anzeigen 


Zu Weihnachten d. J., eventwaliter zu Oftern k. 3. 
ift die Stelle eines vom Großherzogl. Medlend.- Schwer 
rin'schen Landes» Rabbinat zu approbirenden Religions- 
lehrers und Vorbeters in biefiger Gemeinde, mit einem 
vorläufigen Jahrgehalt von 275 Thlrn. preuß. Courant, 
zu befegen. 

Hierzu Befählgte wollen ſich unter portofreier Ein« 
fendung ihrer Zeugniffe an den unterfchriebenen Vor— 
ſtand wenden. 

Bützow, den 1. November 1861. 
Der Borftand der.ifraelitifehen Gemeinde. 
Salomon Simonis. 





Mit dem Iften Januar f. Jahres wird bie hieſige 
Religions- und Elementarlehrerftelle, verbunden mit ei» 
nem Gehalte von 300— 350 Thlrn., vacant. Hierauf 
refleetirende unverbeirathete Lehrer, welche bei Acht relie 
giöfem Gharafter und Wandel im Stande find, aud res 
ligiöfe Vorträge zu Halten und ihre Tüchtigfeit im Ge— 
bräifchen nachweiſen können, fo wie auch nöthigenfalls 
ben Gantordienft verfehen müſſen, belieben ihre Franco» 
Offerten mit Zeugniffen begleitet, an den unterzeichneten 
Vorftand baldigſt einzureichen, 

Neuß bei Düffeldorf, im October 1861. 
Der Borftand der Synagogen - Gemeinde, 
M. J. Emanuel. 


Bacante Lehrer: Stelle. 

Die hieſige üraelitifche Gemeinde fucht einen Lehrer 
und Gantor zu engagiren. Firer Gehalt 250 Thlr. jähr« 
lich nebft freier Wohnung, Heizung und verfchiedenen Re— 
benemolumenten. Der Antritt fann jofort erfolgen. Hier» 
auf rerleetirende Lehrer haben ſich an Unterzeichneten nebſt 
Einfendung ihrer Zeugniffe zu wenden, 

Duisburg, den 8. November 1861, 
Der Vorstands - Gommiffär. 


’ G. Dapib, 





Concurs. 
Bei der hieſigen iſraelitiſchen höhern Bürgerſchule 
(welche einer vierclaſſigen Hauptſchule gleichgeſtellt iſt) 
fommt bie Stelle eines Lehrers für die Ile und 2te 
Glaffe, verbunden mit einem Jahresgehalt von Fl. 300. 
Reihswährung, oder Fl. 262. 50 Kr. Defterr. Währg., 
zu bejegen, 

Bewerber hierum haben ihre mit ber Nachmweifung 
über Die Befähigung als Hauptichuflehrer, über ıhre bis— 
berige Verwendung und mit den: Zeugniffe über Sitt- 
lichkeit und politiſche Haltung belegten Gompetenz-» &e- 
fuche längftend bi8 Ende December d. I, bei dem gefers 
tigten Vorflande portofrei einzubringen. 

Die Befähigung zum Unterrichte in der italienijchen 
oder franzöſiſchen Sprache wird zur bejondern Empfeh— 
lung dienen. 

Gompetenten, welche auch die Befähigung zum be» 
brätichen Unterricht nachweiſen, erhalten ben Vorzug 
mit einer Gchaltserhöhung von Fl. 137. 50 fr. De 
flerr. Währung für die Ertheilung des bebräifchen 
Unterrichted; jo daß dann deffen Oefammtjahresgehalt 
fih auf Vierhundert Gulden Oeſterr. Währung 
beziffert. 

Der Vorftand der Iraeliten- Gemeinde 
Hohenems. 
Am 10. November 1861. 
Samuel Menz, 

Bürgermeifter. 

Joſeph Nofentbal, 
Gemeinderath. 

Emanuel Brellauer, 
Gemeinderatb. 


nn 

Ein unverheiratheter Schächter, der auch tbeilwelfe 
das Vorbeteramt und den jübifdhen Unterricht den Kine 
dern ertbeilen faun, wird für 200 Thlr. Gehalt bald 
oder zu Weihnachten von der jürijchen Gemeinde zu 
Freiburg iSchl. geſucht. 

Reflectirende können ſich portofrei an den Vorſtand 
der jüdiſchen Gemeinde hierſelbſt wenden. 

Freiburg, ben 25. October 1861. 


Die hiefige Gemeinde ſucht von kommenden Oftern, 
auch ſchon von Neujahr ab, einen zeitgemäßigen Gantor, 
der auch muſikaliſche Bildung bat, und mit einer ange- 
nehmen Stimme einen guten Vortrag verbindet, einen 
Ghor einführen und leiten kaun. Auch muß derſelbe 
wiſſenſchaftlich gebildet fein, um 2ter Meligiondlebrer 
fein zu fönnen. Der firirte Gehalt beträgt 350 Thlr. 
und wird ein beflimmtes Einkommen ton 500 Thlrn. 
zugefichert. Nur Reflestanten, die obige Fähigkeiten bes 
figen, wollen fid beim Unterzeichneten melden und ihre 
Zeugniſſe einfenden. Reiſekoſten werden nicht vergütet, 

Graubdenz, im November 1861. 
Der Synagogen - Voritand, 
Sulius Mühlendorff. 


Mit dem 15. März f, I, wird bie Hiefige ifraclit. 
Glementarlehrerftelle vacant. Der jährliche fire Gehalt 
beträgt 225 Thlr. aufer den Nebeneinfünften,, welche 
ſich auf circa 25 Thlr. belaufen, Qualificirte unvers 
beirarhete Bewerber wollen fih am den Unterzgeichneten 
wenden, 

Sinzig am Rhein, im November 1961. 

Der Borfteber der ifrael, Gemeinde, 
Iſaaec Hirſch. 





Die hieſige Schaͤchter- Vorbeter⸗ und Religionsleh⸗ 
rerſtelle, welche neben 200 Thlrn. firirtem Gehalt circa 
100 Ahlr. Rebeneinfünfte bietet, kann bald oder bis 
1. Januar 1862 befegt werden, Qualificirte verheiras 
thete Bewerber, welche aber geprüfte Religions- 
lehrer fein müſſen, wollen unter Ginfenbung ihrer 
Beugniffe ſich melden. 

Sprottau, im November 1861. 

Die Borftandd - Gommifjion. 
Baum, 





Die ifraelitifche Gemeinde dahier wünjcht fofort, reiv. 
bis Januar 1862 einen muſikaliſch gebildeten Re— 
figiond« und Glementarfehrer, welcher den Botteädienft 
leiten und einen religiöfen Vortrag zu halten im Stande 
ift, mit einem firen Gehalte von 450 Thlen. zu en« 
gagiren, 

Reflectanten wollen ſich baldigſt in franfirten Brie— 
fen wenden an den 

Borftand ber ifraelitifchen Gemeinde 
zu Saarlouiß, 


Die hieſtge iſraelitiſche Gemeinde wünfcht zu vr rfa 
Iten Mai £. 3. rinen Reltgionsiehrer, Vorbeter u. Schäch- 
ter zu engagiren, der fi der Approbation des Landrab« 
biners, Herrn Dr. Cohn zu unterziehen hat. Yährlicher 
Gehalt 150 Thlr. bei freier Station, Wohnung, Heizung 
und Schechitagebuͤhren. 

Franco⸗ Offerten nebft Einfendung von Zeugniffen wer 
den baldigft erbeten. 

Rochel, Großherzogth. Mecklb.Schwerin, 8. Novem- 
ber 1861. 
Der Borftand der ifraelitifchen Gemeinde, 
&. Levy. S. Tobias. 


Lehrer⸗ Bacanz. 

Die Unterrichts» Anftalt der Iſraelitiſchen Religiond« 
Geſellſchaft hierſelbſt ſucht wegen Greirung einer neuen 
Elaffe zum Brübjahr noch eine Lehrkraft. Meflectirende, 
mit grünblicher allgemeiner und jübifcher Bildung, wol« 
len fich baldigſt unter portofreier Einfendung ihrer Zeug · 
niffe bei dem Mector der Anftalt, Herrn Rabbiner Hirſch 


hierſelbſt melden, 
Der Schulrath. 
Sranffurt am Main, im November 1861, 





"Zu Oftern (vr rn) wirb bon ber Afraeliten- Gr- 
meinde zu Rigebüttel bei Curhaven ein Lehrer, Bor» 
beter und Schächter geſucht. Gehalt 140 — 150 Zblr. 
bei freier Wohnung, Heizung und Mittagstiſch. Porto— 
freie Anmeldungen nebit Zeuguiſſen erbitter der Vorſtand 


D. Goldfchmidt, 





Anzeige 
In der biefigen iſr. Gemeinde wird zu Oftern 1562 
bie Stelle eines Religionölchrers, Vorbeterö und Schäd 
ters vacant. Gehalt 8O—100 Thlr. Ert. außer der Ein: 
nahme der Schechita, nebft freier Station. Bemerkt wirt, 
daß hier nur wenig zu thun iſt und junge Leute Die Zeit 
zur eigenen weitern Ausbildung verwenden können. Mer 
fleetanten wollen ſich unter portofreier Einſendung ihrer 
Beugnijfe recht bald wenden an . 
den Borftand der iſraelitiſchen Gemeinde. 
Laage (Medlenburg), ten 26, October 1861. 





Zum 1ften April f. I. wird in hieſiger Synagogen» 
Gemeinde die Stelle eines Lehrers, Vorbeterd u, Schaͤch⸗ 
ters vacant. Außer den mit dieſen Gigenichaften verbun⸗ 
denen Pflichten wirb vierwöchentlich ein religiöjer Vortrag 
erfordert. — Gehalt 150 Thlr, bei freier Wohnung, Hei- 
zung u. freiem Mittagstiich in einem und bemfelben Haufe. 
Nicht unbedeutende Neben « Aceidenzien kommen vor, doch 
fann eine beftimmte Höhe nicht garantirt werden. Unver⸗ 
beirathete, geprüfte Bewerber wollen ſich baldigft unter 
Einfendung ihrer Dualifications» und Führungs »Mttefte 
portofrei wenden an 

ben Vorjtand der Synagogen» Gemeinde. 
I. Salomon.ss. 
Stralfund, den 13. October 1861. 





Unjer Rabbiner, Herr Dr. Bhilippfon befindet ich 
jegt zwar nach einer Sangwierigen Krankheit auf dem Wege 
ber Genefung, wird aber einer längern Erholung bedür« 
fen, und es iſt daher erforderlich, Daß ihn ein geeigneter 
Mann auf längere Zeit in Synagoge und Religionsjchule 
verirete. Hierzu Befähigte bitten wir, fich jchleunigft an 
und zu wenden und und ihre Bedingungen willen zu laffen. 

Magdeburg, am 6. November 1861. 
Der Borftand der EynagogensGemeinde, 
en: Albert Spir. Alen: 
eld. M. S. Kaufmann, Herr: 
mann Gofmann. 


Sunge Leute 
Fönnen in einer reipectablen jüdifchen Fa⸗ 
milie Hufnabme finden. Nähere Auskunft 
ertbeilen die Herren Gebrüder Bauer, 
Seckel und Behrens und Dr. Unna in 
Hamburg. 
Samburg, ben 8. Nopember 1861. 





Deutſch's Alufik- Inftitut 
für jüdifhe Cantoren und Xehrer, 
Anmeldungen werden jeder Zeit angenommen. 
Gantor Deutic in Breslau, 
Ricvlat» Stadtgraben 6a. 


Zu Anfertigung von Aufträgen 
in Gold- und Silberftideret für Vorhänge vor das 
Allerheiligſte empfiehlt firb Die rühmlichſt befannte Manus 
factur von J. A. Hietel, Yeipzig, Grimma'ſche 
Strafe, No. 31, 1. Tiage. 








Ich ſuche auf ſogleich einen jungen Mann, mit gu« 
ten Schulfenntniffen verfeben, als Lehrling für mein 
Manufacturwaaren-Geſchäft, weldes am Sabbath ges 
ſchloſſen ift, 

Hildesheim, 29. October 1861. 

J. Meyerhof am Plage. 


Unzeige 

Für mein Tuch», Manufacur» und Modewaarenges 
ſchäft ſuche ich zum fofortigen Antritt ober fpäteitend 
zum 1. Januar 1562 einen Lehrling, der mit guten 
Schulzeugnifien verfeben ift. 

Gben jo einen Commis, der mit der Buchführung 
vertraut, Kematniffe in obigen Artikeln befigt, und gute 
Atteſte Hat. 

Neflectirende erfahren das Nähere auf Branco-Lnfras 
Jacob David in Sömmerta 
in Thüringen. 





gen, 





Wir fuchen für unfer Bankgefbäft einen Lehrling, 
der baldigſt eintreten kann. Nur ſolche, die eine ſchöne 
Handſchrift haben, wollen fi an uns wenden. - 

Göttingen, 1. November 1861. 
Benfen 5 Ev, 





Gin junger Mann (Iiraelit), der ſeit längeren Jah— 
ren in bedeutenden Manufactur» und Modemwaarens Ges 
[bäften en detail-& en gros gearbeitet und noch gegen⸗ 
wärtig in einem folchen thätig iſt, wuͤnſcht fich zu ver— 
ändern und reflectirt bauptiächlich auf eine Magazinier« 
oder Meifeftelle in einen Engros-Gefchäft (Manufacturs 
Brandıe). 

Gefällige Franco-Offerten unter Lit. L. H. 850. be⸗ 
ſorgt die Expedition dieſer Zeitung. 

— — — — — — —— — — — —— 

In ein iſtaelitiſches Haus wird ein Mädchen geſucht 
bie das Kochen gut verficht, fih auch noch anderer Ar: 
beit unterzicht, überhaupt ſich des Hausweſens annimmt, 
mit elnem jährlichen Schalte von hundert Gulden. Dar 
auf Neflectirende mit guten Zeugniſſen wollen fich in fran⸗ 
firten Briefen wenden an 8, D, poste restaute Bin- 
gen am Bhein. ’ 


Zum Lten Januar -f, 3, kann bei mir eine Erziches 
rin placirt werden, welche Mäpchen in den Realgegenikin- 
den, der frangöftjchen Sprache, Religion, Hebräifch leſen, 
Clavier und in Den weiblichen Handarbeiten zu unterrich⸗ 
ten fähig. ift. 

Ungefährer Gehalt nebſt freier Station 15 Fl. öfter, 
Währ. monatlich, Weifefojten werden vergütet. 

Hierauf Rejlectirende wollen ihre Beugniffe unter mei⸗ 
wer Adreſſe nach Oberberg, F. f. Schlefien, einſchicken. 

Salomon. Saas. 


» Eine Erzieherin, 





die in den Mealien, der franzöſiſchen und engliichen F 


Sprache, jo wie im Glavteripielen unterrichtet, Die ber 
ften Zeugniffe über ſittlich religiöjen Lebenswandel, Bes 


fähigung und guten Erfolg ihrer bisherigen Wirkjamfeit | 
ausdrückt, höchſt bedeutenden (ä Verfüntichkeit , einen 
‚ mehrere Seiten in Anſpruch nebmenden Artikel, welder 
beweiſt, Daß ich trog meiner Unbedeutendheit Doch recht 


vorlegen kann, fucht zu Neujahr ein anderweitiges En— 
gagement. BrancosÖfferten wird der Großherzogl. Kane 
besrabbiner, Her Dr, Eohn in Schwerin entge- 
genuehmen. 
——ñ— — —— —— —— — —s — 
Eine juͤdiſche, ſehr gebildete Gouvernante, Vreußin 
bon Geburt, ſucht im dieſer Eigenſchaft ſofort einen Bos 
fen. Naͤheres portofrei beim Privatlehrer T. Taußig 
In Teplig. 
— — — — — — 
CE Die hieſige Cantorſtelle ift feit bereit? 6 Mor 
naten Durch Gantor Herrn Elkan, Zoͤgling des vom 
Ober-Cantor Herrn Deutſch zu Breslau gegründeten 
Muſik-Inſtituts, beſetzt. Da wir mit ben Leiſtungen 
des p. Elfan durchweg, beſonders aber an den hohen 
Feſttagen zufrieden find, fo können wir genanntes June 
ſtitut ſowohl zur Ausbildung von gediegen geichuften 
Gantoren, als auch auf ſolche reflectirenden Gemeinden 
aufs Veſte empfehlen. 
Thorn, den 30, October 1861. 
Der Borftand der Synagogen» Gemeinde, 


— — 











nen 


Ziterarifche Anzeigen. 





In Baumgärtners Buchhandlung zu Leipzig er 
Ichien fo eben und it durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Die Nechte 
der Iſraeliten, Athener und Nömer, mit 
Nückſicht auf die neuen Gefeßgebungen 
nur 


Juriſten, Staatsmänner, Theologen, Thilologen, Phi: 

loſophen und Geſchichtsforſcher, 

in Parallelen dargeſtellt. 

Sin Deitrag 
zu einem Syſteme und zu einer Geſchichte 
des Univerſalrechts. 
Yon Samuel Mayer, Rechtsanwalt in Hechingen. 

Ijter Band: Das öffentliche Recht. 

gr. 5°, brod, Preis 2 Thlr, 





Zu Baumgärtners Buchhandlung in Leipzig if 
erſchtenen und durch alle Buchhandiungen — —— * 


Die Keligion der Geſellſchaft 
und Die Entwickelung der Menſchheit zu ihr, 
dargeftellt im zehn Vorlefungen 
von Dr. Ludwig Philippſon. 
gr. 8, broch. reis 24 Nor. 





Dei Friede, Andr. Perthes in Gotha if erfchienen: 


Meumann, Wilb., Die Stiftshütte in Bild und 
Wort. Mit 79 in ten Tert gedrudten Abbildungen 
und 5 Tafeln in Farbendruck. gr. 8. Tblr 6, 





Eoblenz, 8. November, 
Herr Dr. Lehmann widmet mir, einer, wie er ſich 


zu zielen veritanden habe. Nicht, um den neuen Bers 
dächtigungen mit vielen Worten entgegenzutreten, fühle 
ich mich zur Veröffentlichung dieſer Zeilen bewogen, fon. 
dern nur, um den jittlichen Standpunkt eines Man— 
ned, weicher obne Geſchick, ohne die geringfle Befähi— 
gung, und in einem Style, deffen ein Tertianer ſich ſchä⸗ 
men würde, zum Haupt und Führet einer Bartei, und 
zwar einer nur für fich Berechtigung beanfpruchenden Bars 
tei, ſich aufwirft, noch flarer zu zeichnen. Es bedarf feis 
ned Nachweiied, Daß der Umitand, ob ich bedeutend oder 
unbedeutend, befannt oder unbekannt, gelehrt oder anmwiie 
font Lin, dem Herrn %, feinen Maßſtab für das Recht 
zur Berleumdung abgeben fann. Grfreuete ich mich auch 
einer noch trauggern Berübmtbeit, als derjenigen, welche 
Herr 2, durch verwerfliches Auftreten ſich erworben 
bat, uͤberragten meine Kenntniſſe die jo liebliche Früchte 
treibente Gelehrſamkeit und Wiſſenſchaftlichkeit des Re— 
dacteurs des „Iſtaelit“, wäre ich auch noch bedeutender 
und größer als der „römiſche Chaſſid““ zu Mainz, ber 
feine volle 6 Fuß miht, und wäre der Gebrauch des 
Schofar am Roſch Haſchanah nicht einmal aus einer 
Geſere Schanab „herausgefunden““, fondern cin bloßer 
Minhag, ih würde mich keine Minute beionnen haben, 
Die betr. Behauptung des Herrn L. in No, 37 feines 
Schmaähblattes für eine niederträchtige Verleumdung zu 
erflären. Doc ich geftehe es zu, daß ich der Welt micht 
befannt bin, und bas Rejultat meines ftillen, geräuſchlo— 
jen, von Gotted Segen getragenen Wirkens gäbe ih wahr« 
li nice Hin für Das weithin reichende Bekanntſein des 
Herru Lehmann. (Daß Dies Bekanntwerden nicht fo ſchwie— 
rig iſt, bat ſchon Heroſtratus bewicjen.) Die Beihuldi- 
gung ber Ummiffenheit jedoch, die fogar entieplich fein foll, 
bie ich aber nur, zu meiner Ehre feils bemerft — denn 
ich Lege siel Gewicht auf Lehmanns wohldurddachte Worte 
— durch mein Beleidigtfein über feine beiläufige Mitthei— 
lung ıE. h. Verleumdung) befunde, kaun ich mit um fo 
größerem Troſte aus der Feder bes Herrn 2, hinnehmen, 


als ſolche ſchon im reicher Anzahl aus derſelben ſelbſt ge⸗ 
gen anerfannı große Gelehrte gefloffen ih. ran max 
sans "un. *) 

Nun zur Sache. Herr L., dem ich nie etwas zu Leibe 
gethan, bebauptete öffentlich, ich fei „bekannt durch Ein— 
führung einer Infirumentalmuflt anftatt tes Schofar am 
Roſch Haſchanah“, d. h. doch wohl nicht anders ala: ich 
laffe am Roſch Haſchanah nicht mit dem Schofar blafen, 
fondern nur Inſtrumentalmuſik fpielen. Ich ſchrieb ihm, 
diefe Behauptung fei eine Verleumdung, und das möge 
er, der Urheber derſelben, auch erklären. Wie begegnet 
er aber dieſer ihn fo fehr gravirenden Beichuldigung, die 
ihm ſchon fo manchen Gönner entfremder bat? ine ge» 
richtliche Klage wolle er nicht erheben, fagt er, das liche 
er nicht, dazu iſt er ja zu gut, zu edel, zu rückſichtsvoll. 
Er weiß etwad Beſſeres, was er in Mifchle 26, 11. ente 
dedt bat. Zuerſt lügt er und emoidert mir, wie er 
aud in No. 43 jeined Blattes berichtet: „Die Mittbeis 
lung des in Ro. 37 u. 3. Erwähnten ward uns zuerft 
durch eine Correſpondenz aus Goblenz im Stein'ſchen 
Volkslehrer““'; dann lügt er wieder und fügt binzu: 
„Die betreffende Nummer ift in unferm Beſitz“. (Wenn 
Herr I. mir nachweiſt, daß ich in irgend einem Roſch 
Haſchanah au nur einen ber 30 Töne gu nmrw und 
ber 10 Zöne zu nom durch Inftrumentalmufif babe er- 
fegen laſſen, und daß eine Cotreſpondenz aus Coblen; 
Diefes oder Achnliches im Stein’ihen Volkslehrer mit« 
theilt, dann bin ich nicht nur bereit, bei Herrn 8. öfe 
fentlich Abbitte zu thun, und die Welt durch Die Nadı» 
richt in Staunen zu fegen: Herr 8, fei der wahrbeits« 
liebenpfte Menſch auf Erden, fondern gebe ihm noch für 
die ibm Dadurch verurfachte Mühe ein Glas bes belich- 
ten Mainzer Actien-Biers zum Beſte Um nun biefe 
Lügen und jene Verleumdbung zu fü, lügt er zum 
dritten Male in dieſer Angelegenheit und fagt: ich hätte 
mic; in meiner Brocdhüre mit der Schrift des Herrn Dr. 
Griger zu Breslau „Nothwendigkeit und Maf einer Re— 
form ꝛc.“ vollfommen einverftanden erflärt, ift aber 
fo tumm, unmittelbar darauf meine Worte anzuführen, 
welche nur die Erklärung eined Einverftändniljes mit 
„Vielem“, nicht aber mit Allem, was Herr Dr. Geiger 
in feiner Schrift empfiehlt, enthalten. Zur weitern Stüge 
verſucht Herr 2, eine Täuſchung, und giebt die Worte 
in meiner Brocüre: „Die Zwifchenpaufen nad) 3W ven 
je @iner Minute werben durch ein Echo der Schofartöne, 
das die Orgel nachzuahmen jucht, audgefüllt‘‘, wieder in 
folgender Borm: „....... ein Echo der Schofartöne, dad 


*, Mer. den „Öfraclit” des Herrn 2, nicht gelefen, und das 
dur feine Selegenheit gebabt hat, fih von beiten Ianeranz 
und Unwiſſenſchaftlichleit zu überzeugen, der erfährt dieſe aus 
den Vorwurf der Unwiſſenheit, ven er Jedem enigegenichleubert, 
der nicht Seinesgleichen if, denn, fagt der Talmud: Sorten 53 
sore mın2 „Mer tabelt, tabelt feine eigenen Rehler.“ 


die Orgel nachzuahmen fucht....”, um dadurch glauben 
zu machen, ald gefchähe das während des Schofarblafeng, 
oder ſogar ald Erſatz für fegtered, Dann mifteuteter 
die Stelle: „Dem Organiften ift die Weiſung gegeben, falls 
dem nis ein Ton nicht gelingen follte, ſogleich mit ter Ors 
gel einzufallen, um dadurch Die neuen Verſuche beffelben 
zu decken, und die Zerftörumg der gehobenen Stimmung 
fernzuhalten”, indem er hinzufügt: „Es werben aljo, wenn 
dem ma bie Töne nicht gelingen, diefelben durch Muſik 
erfegt”, während fie doch nur jo aufzufaflen ift, daß 
bie Verſuche, das den Spnagogenbefuchern befannte umd 
fo ſehr Hörende Probiren jo lange durch das Orgels 
fpiel gededt werben ſoll, bis der ra wieder im Stande 
if, Die richtigen Töne bervorzubringen, Endlich ift aber 
Herr 8. jo unredlich, den auf jenen unmittelbar fol« 
genden Sag: „Bis jegt ift Durch das Geübtfein des ra 
ein ſolches Fehlen nicht vorgefommen”, zu werichweigen, 
was übrigens, da derſelbe jein ganzes Lügengebiude über 
den Haufen wirft, ſehr erflärlich iſt. 

Nachdem nun Gere 2, verleumbdet, gelogen, ge— 
täufcht, mißdeutet und fih unredlich enwiejeu bat, 
ruft er mir zu: Armer Ben Ifrael! und bemitleider mich, 
daß ein ungünftiges Öejchi mich zu einem Mabbiner ges 
macht bat, Der gar nicht jo ift, wie das Ideal eines jol« 
chen in ibm febt, ter es nicht begreifen Fann, daß ver- 
leumbden, lügen, täuſchen, mifdeuten und un« 
reblich ſein nicht fo verwerfliche Miſſethaten jeien, über 
weldye man in Zorn gerathen müſſe. Es erinnert an eine 
Stelle im Tten Gap. ded Proph. Jirm., wenn Herr &, 
mir, den er verleumdet, dem er Lügen berichtet, deſſen 
Worte er mißdeutet und verdreht, gegen den er alio fo 
vielen Unrechts ſich fchuldig gemacht, feine Verzeihung 
anbietet, und wünfcht, daß auch Gott mir verzeihen möge, 
Stimme ich nun ſchließlich darin mit ihm überein, daß 
ih ein Rabbiner fei, deſſen Gott fi erbarmen möge, da 
jeder Menſch, und befonders ein Nabbiner, bei feinem 
Wirken der Barmberzigfeit Gottes nicht entbehren kann, 
io ficht es doch aufer allem Zweifel, daß dieſelbe für 
Niemanden mehr zu erfleben tft, als für eine unfchufdige 
Gemeinde, die einen Menjchen zum Rabbiner, Vrediger 
und Religionslehrer bat, ber, fo wie er es für jebr wes 
ſentlich bält, nicht nur bei abo mwrr, fondern aud in 
vielen andern Dingen große Rückſchritte zu machen, ihre 
ein erjchreefliches Borbile ift im Verleumten, für 
gen, Täuſchen, Mißdeuten se. O, das iſt in ber 
That ein Jammer, daß Gott erbarm! 

Ben Ifraël, Rabbiner, 
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Leitende Artikel. 


Magdeburg, 17. November. 


Gutachten über die Zuläſſigkeit der Orgel in 
die Synagoge. 

Bor Kurzem erhielt der Redacteur d. Bl. von bem 
Vorſtande einer großen Gemeinde bie Aufforderung, ein 
motivirtes Gutachten über Die Zuläffigkeit der Orgel 
zum gotteödienitlichen Gebrauche in die Synagoge ab» 
zugeben, da die Grfahrung gelehrt, daß ein Chor nicht 
befähigt fei, eine große gotteddienftliche Verſammlung, 
wenn dieje fih an den Gebeten berheiligt, zu leiten und 
zu beberrichen. Wir ftanden nicht an, in Bälde das 
folgende Gutachten abgehen zu laffen, das wir, ba bie 
Brage in vielen Gemeinden immer noch ventilirt wird, 
hier abdrucken laffen, 

Die Beantwortung der Frage: Ob die Aufftellung 
und dad Spielen der Orgel in einem ifrarlitifchen Got- 








— — — — 


— zulaͤſſig ſei? beantwortet ſich durch folgende 
Einzelfragen: 

1) Iſt die Inſtrumentalmuſit bei dem Got« 
tesdienfte überhaupt dem Geiſte des Ju— 

denthums zuwider? 

Die Muſik, ſowohl Bocal» als EEE 
gehörte zu Den frübeften. Culturmomenten ‚des ifraelitie 
ſchen Volkes, und ‚zwar in einer Ausdehnung, ‚von. der 
wir und. jetzt um eine Worftellung machen können. 
Der Eharafte tfraelitifhen Muflt war aber vom 
zugsweiſe ein agligiöier , gottes dienſtlicher. In Diefer 
Richtung wurde fie beim Gotteöbienfte und außerhalb 
befjelben, bei öffentlichen Veranlaſſungen und im Hauſe 
geübt. Frühzeitig ericheint mamentlich das weibliche Ge— 
ſchlecht muflfverftändig. Schon am rotben Meere wie 
berbolen Mirjam umd Die Frauen dad große Siegeslied 
mit Inftrumenten (2 Mof. 15, 20.1. Als der Nichter 
Jiphtach fiegreich aus dem Kriege zurückkehrte, zog ibm 
feine Tochter mit Gefang und Pauken entgegen, um ſei— 
nen Sieg zu feiern (Michter 11, 34). Nachdem David 
den Philiſter Goliath getödtet, zogen ‘ibm und tem .Kö« 
nige Saul aus „allen Städten‘ vie Frauen entgegen 
mit Baufen, Iriangeln und anderen Inftrumenten, und 
fangen „ipielend’ Siegeslieder (l Sam. 18, 6, 7.).. Um 
den Zuftand der Begeifterung in propbetiich begabten 
Männern berborzurufen, wurden religiöfe Yieder mit Bes 
gleitung von „Laute und ‘Baufe und Flöte und Harfe‘ 
gefungen: (1 Sam. .10, 5.). Wenn bei anderen Bölfern 


der Dank und bie Verehrung gegen Bott durch Wib- 
mung von Tempeln, Altären, Bildfäulen, Weihgefchen- 
fen und Botivtafeln audgedrüdt wurde, fo weiht der 
Hebraͤer feinem Gotte ald das Höchfle „ein neues Lied 
(Pi. 33, 3.; 40, 4.3 96, 1.). Gefang und Mufif der 
Hebraͤer hatten daher ſchon im alter Zeit großen Ruhm, 
und als fie im Exil in Babslonien waren, forberten 
ihre „Bwingherren‘ von ihnen, „Ziondlieder” zu fingen, 
fie aber weigerten fi, die Harfen zu rühren (Bf. 137.). 
Aber als fie in das Land der Wäter zurüdfehrten, be« 
gleitete fle diefe Kunft wieder dahin. Auf den Wallfahr 
ten nach Jeruſalem zu den drei großen Feften wurden von 
der Menge religiöfe Lieder, von Inftrumenten begleitet, 
gefungen, wie wir beren noch eine Eleine Sammlung im 
Pialmbucd haben (Pf. 120— 134). Als David die Heilige 
Lade nach der neuen Stiftshütte auf Zion feierlich brachte, 
geſchah es unter Pofaunenfchall und Harfenklang (2 Sam. 
6, 15.), und als der Grundſtein zum zweiten Tempel ge» 
legt ward, gefchab dies mit Trompeten, Eymbeln und Chö— 
ren (Esra 3, 10.). 

Wie aus Diefen legten Andeutungen ſchon hervor— 
gebt, und bei ſolch entwideltem Rationalzuge ſelbſtver— 


flänblich ifl, war die Muflf bei unferen Vätern auch ein, 


integrirender Theil des Gottesdienftes, Schon Moſes lich 
zwei fllberne Trompeten anfertigen, auf denen bei den 
Opfern an Feftagen unb Neumonden von den Prie— 
flern geblafen werben follte (4 Mof. 10, 10.). David 
und Salons aber waren ed, welche „mit den PBialmen 
die Mufif recht eigentlich in ben Te enft und zwar 
in ausgedehntem Maße einführten. Dayid, nachdem er 
fen bei der Errichtung feines Stiftszeltes ein Leviten- 
chor mit zahlreichen Inftrumenten zum Geſang und Spiel 
während der Dpferungen angeftellt hatte, führte im jpä- 
teen Alter eine genaue Ordnung ein, die Salome jorg- 
fältig feithielt, und die nah dem Baue bed zweiten Tem 
pels wieberhergeftellt ward, indem er von ten 38,000 
Zeviten 4000 zum Gefang und Spiel beftimmte, welche, 
in 24 Unterabtheilungen getrennt, mit Mufifmeiftern und 
Unterbirigenten verjeben, abwechſelnd den mufifaliichen 
Dienft, infonders am Sabbath und an den Fefttagen ver- 
fahen, fo jedoch, daß zu auferordentlichen Veranlaffuns 
gen fie fich fümmtlich vereinigten (1 Chron. 25.; 2 Ehron. 
8, 14. fi.; Esra Gap. 6.; 2 Chron. 5, 11. 12.), Merk 
würdig ift eine Stelle im 20. Gay. bed 2 Ehron., nad) 
welcher ſelbſt an einem Kafttage die Lenitenchöre jan« 
gen und fpielten, &o blieben biefe Einrichtungen bis zum 
Untergang bed zweiten Tempels, und wurden nad und 


nad) die Pfalmen genau beftimmt, die an jedem Wochen- 
tage und am Sabbath von den Leviten «mit Inſtrumen⸗ 
talbegleltung geiungen wurden (ſ. Mifdn. Thamid 7, 4.). 
Welch ein Reichthum von Inftrumentalmußf bein Tempels 
gottesbienft fattfand, kann man z. B. aus dem 150flen 
Pſalm erfehen. Daß aber auch am Sabbath die Im 
firumentalbegleitung nicht fehlte, erficht man aus bem 
Pfalm, der eigens für den Sabbath beftimmt war, Bf. 
92, und der, wie Vers 4 verlangt, auf „ber Zehnfaiti« 
gen, ber Harfe, dem Higgajon und der Zither‘ begleitet 
werden jollte. Es wurde vielmehr die Infirumentalbe- 
gleitung als ein Pflicdhtgebot für den Tempelgottesdienft 
betrachtet (f. Maim. Hilch. Ele bamifd. I), — 

Wenn demnach die Inftrumentalmuff fowohl inners 
halb ald außerhalb des Tempels zu gotteöbienfllichen 
Zweden in reihem Maße benugt wurde, ja der Tempel- 
eultus ohne jene gar nicht zu denfen ift, fo frägt es fi 

2) ob ein Ritualgefeg dem Gebrauche ber 

Inftrumentalmufif inten Synagogen 
gegenüberftebt? 

Ein ftrietes Verbot derjelben findet fi 
in der That nirgends. Allerdings iſt es bis zur 
neuern Zeit Gebrauch geweien, in den Synagogen Ins 
ſtrumentalmuſik nicht in Anwendung zu bringen. Der 
ganze jüdiiche Gottesdienft ift muftfaliich; Melodien und 
Reeitativ wechfeln ab, und felbjt die Borlefung aus der 
Thora geſchieht cantilenenartig. Declamatoriſchen Vor—⸗ 
trag kannte die Synagoge durchaus nicht. Demungeach- 
tet wurde der ganze Gottesdienſt nur in Geſang ohne 
Inftrumentalbegleitung vollzogen, wenn auch mehr oder 
weniger der Gantor von einer Art von Chören unters 
Rügt ward, Daß der Gemeinde Dabei zulegt nur bie 
Rolle des ungeordneten und wirren Geſchreies zufiel, Tag 
in der Ratur der Sache. Man bat Died nun aus dem 
Umftande erflären wollen, daß mit der Berftörung Ierus 
falems die Inſtrumentalmuſik als Werkzeug freubiger 
Erhebung aus der Synagoge entfernt fein ſollte. Allein 
Dem ift nice fo. Wenn die Ausbrüche der Freude durch 
Muſik den Siraeliten feit jener Zeit von rigoröjen Rab- 
binen verboten worden, jo hat dies nur auf weltliche 
Vergnügungen Bezug, nicht aber auf gottesdienſtliche 
Handlungen. ‚Tr ve pıno mbnwm Daınb IOR 
mas vor v3 porn mbuapn «Mb ana 
‚PN REnT NINO MeTiR + ra oo ‚wma 
m xanr «DO ‚Rna2 mann mans 
yon nbDb ‚(nanunn ma2 Yoro) TOR 
Auch wurde dies miemals ſtreng beobachtet. Brei Hoch⸗ 
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zeiten, Vereinafeſten u. bergl. wurbe Muflf zugelaſſen. 
Und voraudgeiegt, Daß dies der wirkliche Grund fei, um 
deffentwillen die Inftrumentalmufit von der Synagoge 
ferngehalten wurde, jo nehmen bei dem Umſchwunge ber 
Dinge in neuerer Zeit die Juden durchaus feinen An— 
fand mehr, Goncerten, Bällen, Theater u, dergl. beizu= 
wohnen und Muſik im eigenen Hauſe zu treiben, ohne 
Unterfchied, ob fie ber Orthodoxie angehören ober nicht, 
daß man fragen könnte: warum gerade beim Gottesdienft 
jener rigoröje Gebrauch trog dem großen Schaden, der 
Daraus für jenen entftcht, bewahrt bleiben folle? Aber 
auch aud inneren Motiven ift eö einleuchtend, daß bei 
der ganz veränderten Stellung der Juden, bei der bür« 
gerlihen Freiheit und Gleichflellung , die wir erlangt 
baben,, wenn auch die Zerſtörung Jeruſalems an ſich 
ein trauriges And" bedauernswerthes Ereigniß bleibt, es 
doch nicht mehr für und von jo unmittelbaren Bolgen 
iR, um deshalb unſerem Cultus bie höchſte Weihe und 
Wirkfamfeit dauernd vorzuenthalten. Allein eine genanere 
Forſchung zeigt, dab jene Vorausſetzung eine irrige tft- 
Die Synagogen ent- und beflanden lange Zeit vor dem 
Balle des Tempels, und, da ber Zwed ber Verſammlun— 
gen in ihnen bad Recitiren einiger Gebete, die Vorle— 
fung, Heberiegung und Auslegung der Thora waren, jo 
fand in ihnen ein Bedürfniß nah Muſik gar nicht flatt. 
Als fpäter nach ber Zerftörung bes Tempels und bei der 
Niederlaffung in fernen Ländern der ſynagogale Gotted- 
dienſt der eigentliche Träger ded Eultus ward, fo ging 
der Mangel an Muſik aus den früheren Synagogen mit 
in fie hinüber, der auch in ihnen verblieb, ald die Vo— 
calnuſik fi vollitindig geltend machte, was, wie bie 
Verſchiedenheit der Melodien in dem portugieftfchen, deut» 
ſchen und polnischen Ritus beweift, erft fpäter geſchah. 
Der Mangel an Inftrumentalmuftf in ber Synagoge hat 
alſo jeinen Grund nicht in einem rituellen Verbote und 
nicht in der Trauer über den Fall Jeruſalems, jondern 
einfach in der gejchichtlichen Entwidelung derſelben, und 
ſteht aljo der Einführung berjelben Richts 
entgegen. —*) 
Hieran aber reiht ſich noch die Frage: 
3) ob es zuläfiig fei, daß Inftrumentalmus 
ſik in der Synagoge zu gottesdienftli» 
Gen Zweden aud am Sabbath undban 


*) Auch ift es ſeit langer Zeit ſchon gebräuchlich ges 
wefen, zum Gottesdienſte an patriotiſchen Feſten Inftrus 
mentalnufik berbeiguziehen, und zwar mit Zuftimmung der 
orthodoreften Rabbinen, 


ben Befttagen angewendet und angehört 
werde? 

Die Frage iſt eigentlich durch die obige Auseinander- 
fegung beantwortet, daß in Tenwel an Sabbath und Feft- 
tagen bie Inftrumente erft recht gefpielt wurden. Würbe 
hierdurch ein fo heiliges Gefeg, wie das Sabbathägefeg, 
verlegt worden fein, fo hätte es ficherlich nicht ſtattgefun⸗ 
den. Warum foll alfo in den Synagogen an Sabbath und 
Sefttagen Inftrumentalmufit nicht eben jo gut flattfinden? 
Wenn allerdings ein Unterſchied zwifchen dem Tempel und 
ber Synagoge (Un wıpn) flattfinbet, fo befteht biefer 
nur in ber größeren Heiligkeit des Tempels, wie z. B. 
ein großer Theil der Meinigkeitsgefege nur auf den Ein» 
tritt in ben Tempel Anwendung batte, nicht aber auf die 
Synagogen Gültigkeit Hat.*) Als ein eigentliche Mo- 
tio, daß überhaupt der Iſraelit am Sabbath nicht mu- 
fieiren folle, warb aufgeftellt, daß die Befürchtung vor« 
banben jei, man Eönne fich verleiten laflen, etwas am 
Inftrumente zu verbeffern. 55 jon’ ano Ma pron 
+0 Grubin 104, 1.; vgl. Orach Chajim $. 338. 

Da aber diefe Beſorgniß beim öffentlichen Gotted- 
bienfte wegfällt, und 3. B. bei der Orgel eine reine Un- 
möglichkeit ift, jo brauchen wir nur auf den Ausfprud 
des Magen Abr, zu Orach Ehajim $. 338, 8. Hinzu- 
weifen: mo 593 ab moınb 75 er am „bah 
eigentlich) das Spielen auf wmufllalifchen Inftrumenten 
ben Sfraeliten Sabbath erlaubt ſei““, um über diefe 
in allzu groß elnlichkeit beruhende Schwierigkeit hin⸗ 
weggehoben zu ſein. — 

Wenn alſo die Inftrumentalmufif in der Synagoge 
zu gottesdienfllihen Zweden überhaupt und an Sabbath 
und Befttagen indbefondere anzuwenden geftattet ift, fo 
kommt fchlieflich die Frage herein 

4) erfiredt fich Dies auch auf die Orgel? 

Es wirb nämlich der Einwand erhoben, daf die Ors 
gel ein „ſpecifiſch chriſtliches““ Inftrument und demnach 
ald ur nprm verboten fei. Im der That ift die Orgel 
bis jegt nur in chriftlichen Kirchen und Schulen gebraucht 
worden. Kann man fie aber darum „ſpecifiſch chriſtlich“ 
nennen? Specifiſch chriftlih ift nur Das, was mit den 


*) Man darf bierbet nicht den Gebrauch als wider» 
legend anführen, an dem Tage von Rofch Haſchanah, 
der auf einen Sabbath fällt, fein Schofar zu blafen, 
denn dieſer beruht auf anderen Gründen, und wird in 
ben paläftinenfiichen Synagogen nicht beobachtet, alfo 
ein Beweis, daß damit fein Unterſchied zwifchen Tempel 
und Synagoge an fich conftatirt ſei. 

ri 
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chriſtlichen Glaubenslehren, mit ben chriſtlichen Eercmos 
nien und Symbolen identiſch ift, ober unnerfennbare 
Merkmale derjelben trägt. Died kann nun von cinem 
muſikaliſchen Inftrumente auch nicht im entfernteflen ge= 
fagt werden, und wird Niemand behaupten wollen, dan 
es irgend ein Merkmal des Chriſtenthums an ſich trägt. 
Der bloße biöherige Gebrauch in den Kirchen kann Die 
Orgel aber nidyt zu einem .chriftlichen Inftrumente flem« 
peln, ba, fobald fie in andern Gotteöhäujern verwendet 
wird, jene Auäfchließlichfeit aufhört. Wir dem Augen—⸗ 
blide, wo bie Orgel in ein jüdifches Gotteshaus einge 
führt wird, iſt ſte eben fo gut ein jüdiſches muftfalifches 
Inftrument. Der Beweis hierfür liegt in dem Umſtande, 
daß die Orgel in der griechifch- farholifchen Kirche nicht 
vorhanden, jo daß fie alfo für Die ruſſiſchen Juden fein 
hriflliches Inftrument fein könnte. Außerdem giebt es 
noch viele chriſtliche Secten, z. B. die Herrnhuter, die 
Quaͤter, die ebenfalls keine Orgel haben.*) Aehnliches 
geſchah ſchon mit der kunſtgerechten Predigt in der reie 
nen Mutteriprache. Auch dieſe war bis vor einem hal⸗ 
ben Jahrhundert allein in den priftlichen Kirchen im Ge— 
brauche. Uber nur ihr Inhalt Fonnte und kann fle zu 
einer chriftlichen machen. Seitdem jie allieitig, auch von 
orthodoxer Seite, in Die Synagoge eingeführt worben, 
if fie eben. ſo gut jüdiſch. Nicht minder ift Dies ber 
Ball mit dem grorbneten Chorgeſang. Ebenſo wirb die 
Orgel, nachdem fie in Die Synagoge eingeführt worden, 
jeden Anſpruch - auf chrifilichen Charaktekerlieren, den 
fie eben nur dadurch bat, daß wir und berjelben enthal« 
ten. Es braucht auch nicht erſt nachgewieſen zu werben, 
daß man npın (3 Moi. 20, 23.) in der Thora fich ledig« 
lich auf die das Gepräge bes Heidenthums tragenden Ges 
braͤuche, Eitten und Gefege, für uns analog auf Diejes 
nigen, welche den realen Charakter einer nichtjüdifchen 
Religion audprägen, beziehe, Wir baben auch fchom ſeit 
fo langer Zeit auf die im Mittelalter feitgehaltene Uns 
terſchiedlichkeit in Sprache, Kleidung und Sitte verzich« 
tet, ald daß wir fie noch auders, als bei der eben bes 
zeichneten engern Bedeutung feftbalten Eönnten. 


*) Wenn auch nicht von Gewicht oder enticheibend, 
ift es Doch immerhin bemerfenäwertb, daß viele Forſcher, 
z. B. Der efchichtichreiber der Mufit, Forkel, unter dem 
bei Daniel (3, 5.) vorfommenden Inftrumente Mafchros 
fita und unter tem vom Talmud beichriebenen, im Tem— 
pel befindlichen Inftrumente Magrefa eine Orgel veritan- 
ben, daß es jebenfalld aus vielen Pfeifen neben einander 
beſtand, jo daß der Urfprung der Orgel in das jüdifche 
Alterthum hinaufreicht. 

a 


Dir halten und demnach überzengt, daß vor ber Widy« 
tigfeit der Gruͤnde, welche für die Einführung der Orgel 
in unjeren Gotteöbtenft ſprechen, alle jene kleinlichen Mos 
tive ſchwinden. Es fann keinem aͤcht religiöfen Juden, 
ber nicht durch willfürlich feftgebaltened Vorurtbeil vers 


blendet iſt, entgeben, daß, wenn unfer Gottesdienft eine 


lebensfräftige Zukunft haben, wenn ihm das zufünftige 
Geſchlecht nicht ganz abfterben foll, er den bisherigen Cha—⸗ 
rafter des bloßen Gewohnheitsmechanismus verlieren und 
wirffame Momente der Weihe und Erhebung an- und 
aufnehmen muß. Das gegenwärtige Geſchlecht bedarf ei⸗ 
nes höhern Aufihwungs, eines tiefern Ergriffenwerbens, 
um religiös geftimmt, gehoben und geläutert zu werden. 
Außer der Predigt ift das muflfalifch getragene Gebet 
hierzu am unumgänglichften. Der bloße Chorgefang ge— 
nügt aber nicht, weil er entweder die Gfneinde zum gängs 
lihen Schweigen verurtheilt (— ein Standpunft, der nur 


vorübergehend eingenommen werben fann —), ober bei 


einer größeren Verſammlung ſich ungehört verliert, Um 
eine ſolche im Geſang zu leiten, ift Inftrumentalmuftf 


durchaus nothwendig. Von biefer ift aber wiederum die 


Orgel allein befäbigt, die gottesdienftlichen Zwecke zu er- 
reichen, theils weil die andern Inftrumente zu ſchwach, 
theild weil fie durch die Anwendung bei allen anderen 
Belegenheiten zu profanifirt find, während die gewaltigen 
Töne und mächtigen Schwingungen der Orgel alle Bes 
dingungen bed gotteödienftlichen Gebrauches erfüllen. 


Abermals ein Jude — ein rettender Miniſter. 


Die neueften Blätter brachten Die Kunde von dem 
Siege, welchen der vor längerer Zeit als franzöſiſcher 
Staatdminifter Achilles Fould über jeine Gegner bei 
dem Kaifer Napoleon I. errungen, indem er nunmehr, 
mit bedeutenden Prärogativen audgerüftet, das Finanz- 
minifterium übernommen, Jedermann weiß jegt, daß 
Fould als Bedingungen zwei wichtige conſtitutionelle 
Montente ver- und erlangt bat, und die Gründe find 
in einer Denkichrift Foulds ausgefprochen, welche einen 
Blid in ben finanziellen Abgrund, an welchen Frans 
reich ſteht, werfen läßt. Bwei Briefe Napoleons jelbft 
erweifen, daß man den Gintritt Foulds in das Binanz« 
minitterium als eine rettende That anſieht. Man war 
in Deutichland ber Meinung, daß Bould die Religion 
jeiner Väter vor längerer Zeit verlaffen babe. Dem if 
aber nicht jo. Die „KR. 3. fchreibt hierüber aus Paris: 


„Deutfche Zeitungen Haben ſchon bei Gelegenheit der 
Ernennung des jegigen holländifchen Juſtizminiſters, der 
bekanntlich der mofaifchen Gonfelfton angehört, die Notiz 
gebracht er fei der einzige jept lebende jüdiſche Minifter, 
ba Herr Fould, damald Staatöminifter in Frankreich, fein 
Iſraelit ſei. Bei dem Wiedereintritt dieſes franzöſiſchen 
Staatsmannes ins Finanzminifterium bemerkte die Mains 
zer Zeitung, Herr Fould müffe der frommen fatholijchen 
Kaijerin Doppelt verbaßt fein, da er ein „‚proteftantifch‘ 
getaufter Jude ſei. Der Irrthum mag urfprünglich das 
ber entſtanden fein, daß ein franzöſiſches Journal einmal 
den Herrn Fould ald juif protestant bezeichnete, woruns 
ter ein Jude verflanden wird, der nicht dem orthotoren, 
fondern dem, wie man in Deurfchland fagt, „reformir= 
ten’‘ Judenthum angehört. Herr Fould bat, wie man 
von jedem feiner Stammesgenoffen in Paris erfahren kann, 
niemals die Religion feiner Väter verlaſſen, deren fromme 
Gebräuche er zwar, wie Die meiften modernen Juden, nicht 
gewifienbaft befolgt, aber bei feierlichen Gelegenheiten, 
und wenigſtens einmal im Jahre, nicht verabfäumt” — 

Unfere Leſer willen, wie wir denken. Es if und an 
fih von durchaus feiner Wichtigkeit, ob zufällig ein Jude 
die höchſte Staffel des Anſehens und des Einfluſſes er— 
reiche oder nicht, aber von großer Bedeutung ericheint 
ed und, wenn wir einerfeitd von einem Juden abermals 
Patriotismus und Hingebung an die Intereffen des Va— 
terlandes betätigen ſehen, amdererfeits wieder einmal ein 
Beifpiel geliefert wird, wie wichtig es it, keine 
Kraft durch erbärmliche Schranken dem Staate zu 


entziehen. 


Berftrente Bemerkungen. 


Es erfcheint und fehr charakteriftiich, daß von den 
nichtpoetifchen Arbeiten Lejjings. das Hauptwerk ber 
Laokoon, während dad Meifterwerf Mendelsſohns 
der Bhädon iſt. Leſſing und Menvelsjohn waren Beide 
feine Theologen von Profeffion, aber mit ſehr großem 
theologiſchen Wiffen ausgerüftet; Jener ein gründlicher 
Kenner ber Kirchenväter, Diefer ber talmubijchen und 
rabbintfchen Literatur, wie fie Beide in einer Menge von 
Schriften dargethan haben. Die zwei genannten Haupte 
werfe lehnen fih an das griechifche Alterthum, der La— 
ofoon an bie bekannte Gruppe, jo wie an Homer und 
Virgil, der Phaͤdon an die Schrift Platos gleichen 
Siteld. Aber Leffing fhreibt über Bildhauerfunft, Ma- 


lerei und Poeſte, Mendelsfohn über — Unfterblichkeit. 
Das Religiöfe ift einmal dad Lebensmoment des Juden, 
und, mag er noch fo jehr von clajflicher Bildung durdhe 
drungen ſein, er benugt diefe nur um fo mehr, um das 
religiöje Moment durchzuarbeiten. 


Die Gerechtigkeit fordert von und die Bemerkung, 
daß, gerade im Gegenfag zu Riehl, der Verfaſſer der 
mit fo vielem Beifall aufgenonmenen „Muſtkaliſchen 
Briefe” (Baumgärtner, 2te Auflage) Meyerbeer gegen 
alle ihm von Jenem gemachten Vorwürfe vertheidigt, 
und nirgends eine Spur von nationaler Antipathie zum 
Vorſchein kommen läßt: 


Ein Freund legt und die Frage vor: wie fid ein 
glaubenstreuer, von Weberzeugung durchdrungener Jude 
der befannten Erzählung von den drei Ringen in Yefe 
fings Nathan dem Weifen gegenüber zu verhalten habe? 
Gr ſei kein Banatifer, der jene Erzählung, wie wohl den 
ganzen Nathan von vornherein abborresciren werde; aber 
von der Wahrheit jeiner Religion erfüllt, könne er doch 
faum den Gedanken, den Leffing hier ausſpricht, zulaffen. 
Wir haben ihm zu antworten, daß es immerhin bemere 
fenöwerth iſt, wie Zejfing, dem befanntlicy die Erfindung 
diefer Erzählung nicht angehört, fie gerade dem Juden 
in den Mund legt, und dieſem jomit auf der Leiter ber 
Duldung die Köche Staffel zuweiſt. Ging Leſſing da— 
bei von dem GErfahrungsfage aus, dag die unterdrückte 
Religionspartei immer bie tolerantefte fei? oder wußte 
er, daß ſelbſt der Talmud den Ausſpruch gethan, die 
Gerechten aller Rationen haben Antheil an der ewigen 
Seligkeit, womit er die Ausſchließlichkeit verneint, welche 
ſowohl die chriſtliche Kirche, als auch der Jolam gegen 
alle Andersgläubige übt, fie vom Himmel ausſchließt und 
in Die unterjte Hölle verweit? Aber dieſe caplatio be- 
nevolentiae joll und nicht verblenden. Leſſing fagt aber 
nicht, daß überhaupt jeder Bekenner einer Meligion nicht 
die feine für die beſte, Die volle Wahrheit enthaltende 
balten jolle, vielmehr rechtfertigt er dies gerade 

„Bat bon 
Euch Jeder feinen Ring von feinem Vater: 
So glaube Jeder fiher jenen Ring 
Den ächten. —“ 

Vielmehr wollte Leſſtng gleichſam die internationalen 
Verhaͤltniſſe der drei großen Religionen feſtſtellen, ſo daß, 
wenn auch Jeder feine Religion für die ächte und wahr« 
baftige hält, er dies Keinem, da dieſe Ueberzeugung eine 


tom Vater auf den Sohn überlieferte ift, verübeln dürfe, 
und darum Duldung und Liche auch gegen Andersgläu— 
bige üben müffe. Dem bfuttriefenden Wahne genenüber, 
daß Jeder feinen Glauben allen Anderen aufzuzjwingen, 
die Pflicht und das Recht, und barum fie mit allen Waf— 
fen au bekämpfen habe, lehrte Leifing nicht, daß Jeder 
die Ueberzeugung von der Wahrheit feiner Religion aufs 
geben, und allen Religionen dieſe zugeitehen müſſe, tens 
bern nur, daß, weil ein Jeder gar nicht anders könne, 
ald dieſe Ueberzeugung haben, auch Niemand den Andern 
darum anferbten dürfe, vielmehr ibn ruhig darin belafjen 
folle, Der Richter beftreitet Niemandem von dem drei Kläs 
gern das Recht, jo zu glauben, er zeiht fie des Irrthums 
nicht, und will fie nicht befehren, wohl aber ſpricht er 
ihnen dad Recht, deshalb fich zu befehten und zu pro= 
ceſſiren, ab, jondern will, daß fie die Kraft ihres Rin— 
ges durch die Uebung der Liebe und Duldung erweifen. 
So verftanden, hat die Erzählung felbfi für den Gläu- 
bigften feinen Anftoß, und wir Juden fünnen uns ime 
merbin der Ebenbürtigkeit freuen, welche Leſſing dem Yu 
denthume einräumt, worin ihm noch heute wenige Richte 
juden zu folgen bereit find, 





Die ifraelitifhe Bibel- Anftalt. 


Spenden zur Serftellung und Verbreitung wohlfeis 
ler hebräiſcher und hebrätich = beuticher ben dur: U, 
Moos, Lehrer in Bocholt, gef. von: Liebreich und 
MWeinholt dai. 1 The, ©. E. Cohen jun, daf, 15 
Agr., Levi Spier baf. 15 Rgr., A. Moo8, Lehrer 
daf. 10 Nor, D. Hochheimer daſ. 7 Nor. 6 Pf., 
Levi Cohen dai. 5 Ngr., 6. Gumpfel daſ. 5 Nogr., 
Pol. Spier daſ. 5 Rgr., ©. Benjamin dal, 5 Rgr., 
5 M. Cohen baf. 5 Ngr., U. Eleffmann in Rhede 
5 Nar., zujammen 3 Thlr. 17 Rar. 6 Pf. — Ges 
fammtjumme: 5832 Thlr. 2 Pf. 


Fiterarifher Wochenbericht. 


Sranffurt a, d. Oder, 13. October. Ludwig 
Stern Deutſches Lefebuch für ifraclitiiche Schulen, 
II, und IV, (Stuttgart 1861.) — Ueber bie eriten 
beiden Abtheilungen dieſes Leſebuches („Bilder für 
Kopf, Herz und Sprache” und „Bilder aus der Nature 
und Gewerbefunde”) haben wir bereits in biefer Zeitung 
referirt. — Jetzt find auch Abth. IU.: „Wilder aus ber 


Welt», Länder» und Völkerkunde” und Abth, IV.: „Bil 
der aus der allgemeinen Geſchichte“ erfchienen und uns 
zugefandt worden. — Was Abth. IN, betrifft, fo ent« 
hält fie in 46 Leſeſtücken — unter denen 9 poetiſche — 
höchſt anmuthige Bilder aus allen Theilen unjerer Erbe 
oberfläche, unter welchen — was gewiß anzuerfennen — 
unfer deutſches Vaterland bie erfte Stelle einnimmt, 
reſp. den größten Raum ausfüllt. Mit dem bekannten 
Gedicht „Die Himmel erzählen Gottes Ehre“ eröffnend, 
find die übrigen 45 Stüde derartig gruppirt, daß Ro. 
2 dad „Weltgebäude” im Allgemeinen betrachtet 
(Hebel), 3-—20 mit Deutfchland, 21-34 mit dem übris 
gen Europa, 35— 41 mit den andern Welttheilen fich 
beſchaͤftigen, und endlich 42— 46 Geognoftifches, Hy⸗ 
drographifches ꝛc. liefern. Speciell Jüdiſchesé ente 
hält diefe ganze Abtheilung nur ein einziges Stüd, naͤm⸗ 
lich die Ro. 36, im welcher der Herausgeber — unter 
dem gut gewählten Morto von Joſua 5, 15. — eine 
kurze, aber doch ziemlich vollftändige Beichreibung Pa⸗ 
läftinas in geographiſcher ac, Beziehung liefert. Im 
Uebrigen finden wir den Zufag „für iſraelitiſche Schu— 
len” auf dem Titelblatte nur in jo weit gerechtfertigt, 
ald nirgends etwas „Anti-Jüdiſches“ vorkommt, 
Am Schluffe des gedachten Stückes über Palaͤſtina 
hätte Herr St. übrigens auch der wohlthätigen und nuͤtz⸗ 
lichen Inſtitute gedenken mögen, welche während der letz⸗ 
ten zwei Jahrzehende im heiligen Lande von und für 
Juden gegründet worden. — Außer Herm St. begegnen 
wir in biefer Abtheilung nur noch einem jübiichen Aus 
tor, nämlich Dr. Seh, von welchem unter No, 25 das 
überaus reigende Gedicht „Der Geyſer auf Island“ ge— 
geben. — Geben wir nun zu Abth. IV, über. Diele, 
mit Dem ſchönen und lehrreichen Stüde „Gottes Wals 
ten in der Geſchichte““ beginnend, hat unter ihre folgens 
den dreißig und etlichen Bilder (bie von den Zeiten Der 
Pyramiden bis zum Jahre 1815 reichen) drei Juden 
aufgenommen, und zwar: a) sub Ro. 17 den Don 
Iſaak, welcher bekanntlich von Karl dem Großen 
am Ende des Sten Jahrhunderts*) zu einer Gefandtichaft 
an den Ehalifen Harun al Raſchid benugt wurde; 
b) sub Ro. 19 einen gewiffen Kalonhmus, welder 
dem Kaiſer Dtto U. in der Schlacht bei Bofentello 
(Löten Juli 982) das Leben gerettet haben foll,**) und 


*) Und zwar im I. 797. — Bergl. Graetz' Ge— 
jchichte der Juden, Band V, ©. 221. 


**) Diefes Bild ift — wie Herausg. bemerft — ber 
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ec) sub Ro. 37 einen jübifhen Krieger, ber mit 
vielen andern Blaubensgenoffen den Befreiungsfrieg von 
1813 mitgemacht hat.*) — In ben Bildern aus ber 
Geſchichte der älteften Völker (mie Aeghpter, Phöni« 
zier, Berier ıc.) ift überall, wo ed angemefjen, auf bie 
entfprechenden Stellen in der heil. Schrift hingewiefen, 
und bei den Herrfchern, die der neuern Zeit angehören 
(mie 3. ®. Kaifer Joſeph M.) auch ihre Toleranz 
gegen bie Juden nicht unerwähnt gelafien. **) — Der 
Abth. V des Stern'ſchen Xefebuches fehen wir um jo ge 
fpannter entgegen, als biefelbe eben nur „Jüdiſche 
Geſchichte“ (in Lebensbildern) enthalten foll. 
Louis Weyl. 





Chronik des Erzbiſchofs Thietmar von Merfeburg (gefl. 
1018) entnommen. — Am Schluffe der Erzählung fin- 
bet ſich eine Notiz, nach welcher es für „wahrſcheinlich“ 
angenommen wird, dab eben dieſer Kalonymus auf 
Beranlaffung des Kaifers (Otto III., da Dtto I. befannt- 
lich ſchon 983 farb) nach Deurfchland, — wo feit dem 
Ende des 10ten Jahrhunderts das Geſchlecht der Kalos 
nymiden blühte, — übergefiebelt, und dag R. Meſchu— 
lam aus Italien, der erfte berühmte Rabbiner Deutſch-— 
lands (vornehmlich zu Mainz und Speyer) aus dieſem 
Geſchlecht hervorgegangen wäre, — Es kann fein, daß 
ein Aude, mit Namen Kalonymus, dem Kaiſer Otto 
I. in der Schlacht bei Boientello Das Leben gerettet, es 
fann auch fein, daß des Letztern Sohn «und Nachfolger 
den Erftern aus Italien nach Deutjchland berufen habe. 
Anzunchmen aber, daß das Geſchlecht der Kalonymiden 
erft feit dem Ende des 10ten Jahrhunderts in Deutſch— 
land geblübt hätte, und daß R. Meſchulam Der erfte 
berühmte Rabbiner dieſes Geſchlechts in Mainz ⁊c. ges 
weien wäre, will und um jo gewagter ericheinen, ale 
ſowohl nach Joſua Koben und Gracg, wie au 
nah Carmoly und ©. D. Luzatto fehon unter Karl 
dem Großen — und durch dieſen — alſo jedenfalls 
um 200 Sabre früher — die Berufimg des erften Ka— 
lonymus aus Italien (Lucca) nach Deutfchland ftattges 
funden haben fol. Nah Garmoly ſoll das Jahr 787 
genau Das der Berufung gewefen fein. Und ſelbſt nach 
Sal. Luria differirt Die Angabe unferes Buches um 
mindeftens 70 Jahre, Da nach Jenem die Verpflanzung 
ver Familie Kalonymus nad Deutichland ins Jahr 849 
der Zerſtörung — d. i. 917 chriſtl. Zeitr. (alſo unter 
Eonrad 1, von Franken) — füllt. — (Vergl. übrigens 
Graetz' Geſch. d. Juden V.) 

*) Dem Tagebuch des betreffenden Soltaten ents 
nommen. 

“*, Ebenſo ift in dem Bapitel von den „Kreuzzügen““ 
am Schluſſe auch — wenngleich nur mit fehr wenigen 
Worten — der Leiden der Juden gedacht. 


Zeitungsnadridten. 
Deutichland. 


Karlsruhe, 12. November. Advocat Dr. Kufel in 
Bruchſal iſt foeben als der erfte babifche Landtags: 
Abgeoronete jüdiſchen Glaubensbekenntniſſes aus ber 
Wahlurne unferer Refivenzftadt hervorgegangen. Die 
„Karlsruher Zeitung‘ fchreibt hierüber: Aeußerm Ber: 
nehmen nach wird der Landtag Dienftag 26. d. 
zufammentreten. — Daß bei der heutigen Wahl eines 
Abgeordneten hiefiger Stadt zum Erfag für Hm. Minis 
fterialpräftdenten Frhrn. v. Roggenbach, welcher befannt: 
lich für hier abgelehnt hat, Hr. Obergerichtsadvocat 
Dr. Kujel von Bruchfal gewählt wurde, ift oben bes 
reitd angezeigt. Der langjährige frühere Abgeorpnete, 
Hr. Hofbuchhändler Knittel, welcher feit mehreren 
Wochen ſchwer erfranft damiederliegt, hatte bereits in 
der vorigen Woche erflärt, daß er wegen feiner erſchüt— 
terten Gefundheitsverhältniffe eine etwaige Wahl nicht 
annehmen werbe, Hr. Reg.-Rath Jolly, der von 
einem Theile der Wahlmänner in Ausficht genommen 
war, hatte ebenfalld eine ablehnende Erklärung abge 
geben. (Er ift feitdem befanntlich von der Univerfi- 
tät Heidelberg gewählt worben.) So blieb Hr. Dr. 
Kufel als einziger Gandidat übrig, und da man ohne 
hin mit feiner politifchen Richtung allfeitig einver— 
ftanden war, jo war vorauszufehen, daß er mit großer 
Majorität gewählt werden würde. In der That ver: 
einigten fich 70 Stimmen von 78 auf ihn, 3 weitere 
fielen auf Hrn. Knittel, 3 auf Obergerichtsadvocat 
Buſch, 1 auf Baurath Gerwig, und 1 auf Ober- 
bürgermeifter Maljch. Beiläufig mag bemerkt werden, 
daß Hr. Dr. Kufel der erfte Ifraclit ift, welcher in 
die badifche Kammer trit. Somit wäre durch feine 
Wahl zugleich ein längft veraltetes Vorurtheil that: 
fächlich überwunden, Alſo abermals ein Parlament, 
in welches das Bolf einen Juden ald Abgeorbneten 
gefandt hat. Rechnen wir uns einmal diefe Parla— 
mente auf: das englifche Unterhaus (3), der franzö— 
ſiſche gefeggeberifche Körper (1), das italienifche Unter: 
haus (6), der öfterreichifche, böhmiſche, mährijche und 
galizifche Landtag, der öfterreichifche Reichstag (Unter: 
haus 2, Oberhaus 1), das preußifche Abgeordneten— 
haus (2), das bayerjche Unterhaus (1, früher 2), der 
braunſchweigiſche Yandtag, und num das badiſche Un- 
terhaus, auferdem in Nordamerifa Senat und Haus 
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ber Gemeinen, fowie in vielen einzelnen Unionsftaas | tft. ausgefchrieben und wirb :einem Ausländer über- 


ten, ebenfo im QAuftralifchen Parlamente und in den 
dortigen Provinziallandtagen, 3. B. Melbourne. Die 
Redaction der A. 3. d. Jud.) 


Mannbeim, 10. November. Soeben kommt und 
die Frauerbotfchaft zu, daß der Stadtrabbiner ‘Präger 
feinem Bruftleiden erlegen if, Die „Karlsruher Zei- 
tung“ berichtet über fein Leichenbegängnißg vom obigen 
Datum: Diefen Nachmittag wurde die Leiche des 
verftorbenen Rabbiners Präger zur Erde beftattet. 
Ein Leichenzug, wie er felten hier vorfommt, folgte 
dem Sarge. Der Kreidbirector, großh. Beamte, der 
Oberbürgermeifter und Mitglieder des Gemeinderaths, 
die Geiftlichkeit und die Volksſchullehrer der fatholi- 
[hen und evangelijchen Confeſſion, die Profefioren 
des Lyceums und der höhern Bürgerfchule, Gefang- 
vereine, Die am Grabe den legten barmonijchen Nach— 
ruf brachten, fchloffen fich den ifraclitifchen Rabbinern, 
der Schuljugend, vielen von auswärtd gefommmenen 
Breunden und Berehrern des Hingegangenen und ber 
großen Schar der hiefigen Gemeinde an, um den Ber: 
blichenen die legte Ehre zu erweifen. Cine religiöfe 
Feier in der herrlichen neuen Synagoge beſchloß nad 
der Rüdfehr vom Friedhof das Leichenbegängniß, bei 
welchem durch fremdes Wort und eigenes Gefühl Je— 
dem Far wurde, weldy reicher Schag redlichen Strebens 
und menjchenfreundlichen Wirfend bier, zu Grabe ges 
tragen worden jei. 


Württemberg, im November. (Privatmitth,) Der 
Rechenſchaftsbericht unſerer Waifenanftalt „Wilhelme- 
pflege” pro 1860/61 Liefert wieder erfreuliche Mittheis 
lungen. Die Anftalt beherbergte 28 Zöglinge und 
„vier Mädchen in der weiblichen Fortbildungsſchule. 
Der Unterricht und die Erziehung nehmen unter der 
Leitung des MWaifenvaters Herm Liebmann einen 
gedeihlichen Fortgang und die Bemühungen des uner- 
müdlichen Borftande „Adolph Levi’ werben ber 
Anjtalt immer neue Freunde und Gönner. An Stif- 
tungen find in diefem Jahre angefallen: 1105 fl. 24 
fr., das Vermögen der Anjtalt beträgt 43,772 fl. 40 Er., 
darunter: 16,100 fl. an Liegenjchaften und Hausge— 
räthen und 27,672 fl. Kapitalien. Das Bermögen 
hat ferner um 1617 fl. zugenommen, — Das Rab: 
binat Buchau ift dem Rabbiner Herz in Jebenhauſen 
übertragen worden. Das Rabbinat Weikersheim 


tagen werben. — Herr Steiner in Laupheim, ifrael. 
Armenfafienverwalter dafelbft, hat von Sr. Majeſtät 
dem König das fülberne Verdienſt-Medaillon erhalten, 


das von dem K. Bezirfsbeamten ihm feierlichit über 


reicht wurde, — Der Gefegedentwurf über die poli— 
tiſche Gleichſtellung der Iſtaeliten if bei der Kammer 


der Standesherren noch nicht zur Verhandlung gelangt, 
wenn er nur nicht wieder ad calendas graecas vertagt 


wird. — Die Iſtaeliten in Heilbronn haben die 
($rlaubnig zur Gründung einer eigenen Eynagogen- 
gemeinde erhalten und wird der Nabbinarefig Des 
Bezirks Lehrenfteingfeid wahrſcheinlich dahin verlegt 
werben. Heilbronn ift auch eine von den Städten, 
die die Juden mit Feuer und Schwert aus ihren Mauern 
verjagt haben und im welchen fich nun wieder ber iſtae— 
litiſche Cultus eine Stätte gegründet hat. — In Göp- 
pingen haben die Iſtaeliten einen jüdiſchen Leſeverein 
gegründet, der neben gejelliger Unterhaltung ſich auch 
die Verbreitung guter Schriften aus der modernen jüdi— 
fihen Literatur zur Aufgabe geftellt hat, — In Ulm 
befteht ſchon ſeit vielen Jahren ein ähnlicher Verein, 
der bis jegt unter der Vorftandjchaft des Herrn Ober 
juftizprocurater Heß blühte, und deſſen Leitung nun 
Herr Dr. Lebrecht übernommen hat. 


Aus Oberheffen, Kurheſſen, November. (Privat 
nitth.) In Angenrode, Kreisamtsbezirfes Alsfeld, im 
Großherzogihume Hefien, einem von vielen Iſraeliten 
bewohnten Dorfe, in welchem diefe fat die Hälfte der 
Einwohnerzahl bilden, fand am 18. October d. 3. die 
Ginweihung der reftaurirten und Durch Neubau erwei— 
terten Eynagoge ftatt. Die Feier wurde in der würs 
digſten Weiſe vollzogen. Hr. Dr. Bamberger, Sohn 
des dortigen Lehters und Zögling des Nabbinenfemi- 
nars in Breslau, hielt vie Einweihungsrede und ems 
tete allgemeinen Beifall. Was von dieſer Feier be 
fonderd hervorgehoben werden muß, ift die freundliche 
Berheiligung der priftlichen Bewohner des Ortes. Die 
an der Straße, durch welche der ſchön geordnete Zug 
fi) bewegte, wohnenden Chriſten hatten gleich den 
Ifraeliten ihre Häufer Decorirt und die fämmtliche chrift- 
liche Einwohnerſchaft des Orts war feſtlich gefleivet. 
Auch die Kreisamtlichen Behörden in Alsfeld bethei- 
ligten fih an der Feier in hervorragender Weife. Bon 
folchen Vorgängen muß Act genommen werben, da fie 
Belege dafür find, daß das cigensliche Rifchus im 


Bolfe feinen rechten Boden mehr hat. Der frühere 
Vorſteher der ifraelitifchen Gemeinde in Angenrode, 
Her Gutkind Rothſchild, iſt Mitglied des Ortsvor— 
ſtandes, zu welchem das Vertrauen und die twohlbe- 
gründete Achtung feiner Mitbürger ihn vor Jahren 
ſchon erwaͤhlt hat. B. H. 


München, 15. November. Der Königliche Lands 
tagsabjchied enthält auch die Königliche Zuftimmung 
zu dem von beiden Kammern über die Verhältniſſe der 
Juden votirten Gefege. 


Medlendurg- Schwerin, 13. November, (Privat: 
mitth.; Die Handwerfer-Eurie der Roftoder Bürger: 
tepräfentation hat die Zulaffung der Juden in Roſtock 
beantragt. Bis dahin ift nämlich der Ausſchluß der 
Juden von ber Niederlaffung in beiden medlenburgis 
chen Seeftädten, Roftod und Wismar, noch immer 
aufrecht erhalten. (Dieje unfern Glaubensgenofien fo 
günftige Stimmung ift in Roſtock aus der auch öf— 
fentlih ausgefprochenen Anficht hervorgegangen, daß 
ber dort gänzlich barniederliegende Verkehr durch die 
Niederlaffung von Juden fi) heben würde. Auch hier 
ein Beweis, welche ſeltſame Widerfprüche gerade un- 
fere Zeit zufammemwirft. In Preußen rufen die Zünft 
ler: die Juden verderben uns, — und in Medlenburg: 
nur die Juden Fönnen uns retten!) 


Preußen. 


And Preußen, 17. November. (Brivatmitth.) Wenn 
diefe Zeilen im Drud erfcheinen, ift die Aufgabe der 
preußifchen Urmwähler gelöft, und die Wahlmännerwahl 
gefhehen. Und das wird recht erfreulich fein, denn 
diefer Lärmen, die Aufregung und das Gefchwäg fiber 
die Wahlen wird Ginem nachgerade überdrüffig. Man 
fann es nicht verfennen, daß die Parteileidenſchaften 
in Preußen bedeutend geftiegen find, die verſchiedenen 
Parteien ſich fehroffer gegenüberftehen und erbitterter 
fämpfen. Schlimm ift es, daß wir Juden gewiß 
wider unfren Willen auf eine Weife bineingezogen wor« 
den, die ung nur betrüben fann. Waren die Reactio- 
näre erboßt, daß man und die Kreistage eröffnet und 
das Recht des Staatsdienſtes wenigftens principiell 
zugeltanden hat, fo hat der Umſtand, daß gerade die 
beiden jüdifhen Abgeordneten (Reichenheim und Beit) 
gegen die dem Handwerkerſtande ſehr willfommene 
Gewerbeordnung vom 9, Februar 1849 agitirten, die 


den Feudalen höchſt angenehme Veranlaffung gegeben, 
die Juden überhaupt ald die Urheber und Verfechter 
der unbedingten Gewerbefreiheit hinzuftellen, und fie 
hiermit zum Prügelfnedht für die Handiverfer zu machen. 
Man glaubt nicht, wie fehr Dadurch der Judenhaß im 
Bolfe wieder aufgefrifcht worden, und in jeder Bier- 
und Schnapsfneipe fann man jegt wieber die heftige 
ften Declamationen gegen die Judenherrfchaft verneh: 
men. Es läßt fi vorausfegen, daß dies auf die 
Stimmung des Abgeordnetenhaufes Einfluß üben wird, 
da ja auch ein großer Theil der Liberalen nur fehr 
zweideutige Breunde find, Wir würden demnach 
nahbrüdlich rathen, während ver erften Sef— 
fion diefer Legislatur Feine Betition in ir- 
gend einer jüdifhen Angelegenheit an das 
neue Abgeordnetenhaus zu richten, bie die 
Phyfiognomie deffelben erft deutlich zu er— 
fennen und jene Leidenſchaftlichkeit im Volke 
wieder abgekühlt fein wird. 


Defterreichifcher Kaiferftaat. 


Wien, 15. November. Das im Jahre 1849 er 
laſſene Verbot von Drudfahen in jüpifch » deutfcher 
Schrift it wieder aufgehoben. 


Wien, 15. November. Nach der „R. 3.” ift hier 
bereitd die Rede davon, daß das fogenannte Religions: 
Edict, wie es das erwähnte Comité ausarbeitete, ei» 
ner Revifion unterzogen werden fol, damit es nicht 
total jcheitere, 


Krakau, 28. October, (Enviderung.) In dem Ar 
tifel No. 43 dieſer Zeitung aus Krafau wird unfer 
hochverehrter Here Rabbiner angegriffen, zu verbächti- 
gen und zu verbunfeln geſucht. — Mit dem leichten, 
aber feuergefährlichen Geſchuͤtz: der Grinoline, wird der 
Kampf eröffnet, Geftatten Sie, Herr Rebacteur, Ihnen 
den Urfprung diefer fo oft ausgebeuteten Erinolinen- 
geichichte fo kurz als möglich, jedoch wahrheitsgetreu 
zu erzählen. Bekanntlich iſt ein Rabbiner hier zu Lande 
nolens volens auch ein Quasi-Friedensrichtet. Nun ka— 
men im Juni I. I. mehrere Frauen zu unferm Herm 
Rabbiner mit der Beſchwerde, daß fie im der ohnehin 
Heinen Brauenhalle der Synagoge von einigen becrino- 
linten Nachbarinnen an ihren theuer bezahlten Plaͤtzen 
beengt und nad) und nach verdrängt würden, und ba= 
ten um Schlichtung diefer ‚Rechtsſache“. Im Hinblid 
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auf das Heifelige und zugleich Kleinliche dieſes Ge- 
genftanded wollte er die Klägerinnen an ein anderes 
Forum weifen, worauf dieſe nicht eingingen; er fonnte 
fih daher der Beilegung eben fo wenig, wie bei einer 
andern ihm vorgebrachten Klage entziehen, und das 
Urtheil fiel zu Gunften der Klägerinnen aus. Diefe 
beftanden nun darauf, daß es in der Synagoge zur 
allgemeinen Darnachachtung publicirt werde, In fo 
fern trat der Herr Rabbiner immer nur noch ale „Rich: 
ter” auf. Da er nunmehr genöthigt war, die Erino- 
line aus’der Synagoge als „Richter” zu, venveis 
fen, fo wollte er zugleich als „Geiſtlicher“ beiläufig 
folgende Worte hinzufügen: „Die Mütter mögen ih— 
ren Kleiderlurus überhaupt mäßigen und das darauf 
zu verwendende Geld zu Werfen ber Liebe für die zahl- 
eich an den eben Damals grafftrenden Mafern darnie— 
derliegenden Kinder armer Eltern verwenden.“ 

Aus dem Angeführten geht jedoch hervor, daß der 
Her Rabbiner vorerft nur als Friedeno- und nicht 
als Sittenrichter gegen die Grinoline auftrat, oder 
vielmehr aufzutreten genöthigt war. — Angenommen 
aber, der Herr Rabbiner hätte den Erinolinenunfug als 
geiftlicher Oberhirt einzig und allein wegen Berlepung 
des Schamgefühls (7) gerügt, wäre denn das ein fo 
himmelfchreiendes Verbrechen von feiner Seite geweſen? 
Wir lafen es ja in den Zeitungen, daß die Königin 
von England der Erinoline (zwar ohne ihre Flotte aus: 
laufen zu laflen) den Krieg erflärte; mir lafen ferner, 
dag an mehreren deutichen Theatern aus Rüdfichten 
der Schambhaftigkeit und Sittlichkeit (9; den Schaufpie- 

‚lerinnen das Tragen der Erinoline nicht geftattet wurde; 
und das Gotteshaus follte diefen Rüdfichten weni: 
ger Rechnung tragen dürfen, ald die Bühne?! 

Allein es giebt hier Leute, obgleich äußerft wenige, 
denen der Herr Rabbiner (nicht etwa aus moralifchen 
Gründen) nicht genehm ift; diefe Wenigen waren es 
auch, welche ihm ſchon vor feiner Hierherfunft Drob- 
briefe, Basquille u. vergl. zufandten, und ihn in ber 
That in feinem Entſchluſſe, hierher zu fommen, wan— 
fend gemacht hatten, bis ihn der einftimmige, wie 
derholte und dringende Ruf der ganzen Gemeinde zur 
Uebernahme feines Poftend bewegen mußte. Indeſſen 
lauert man auf jeden feiner Schritte, fucht „Unzufrie— 
dene’ zu werben, und kaum war ber harmlofe Vorfall 
mit der Erinoline befannt, als man die Parole: Ehaf- 
fivismus! Reaction! hören ließ; durch alle Zeitungen 
wurde ed auspojaunt! Alle Elaffen des biefigen Pur 
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blifums fahen mit Entrüftung auf diefes Treiben; dem 
Hrn. Rabbinen zwang ed nur ein mitleidiges Lächeln ab, 
Der Zweck wurbe nicht erreicht; unfer Rabbiner hat 
an Achtung und Liebe gewonnen. Da geht man nun 
einen Schritt weiter. Verleumdung ift es, daß der Her 
Rabbiner die chaſſtdiſchen Betlocale befuche; er hat noch 
nie ein ſolches betreten. Er hat den „Rebbes“ Feine 
Befuche gemacht, da es feine ſolchen in Krafau giebt, 
und eine andere galizifche Stadt hat er noch nie gefes 
hen. Aber er „coquettirt mit den Chaſſidim“, heißt es 
weiter; der Herr Rabbiner hat die üble Gewohnheit, 
jeden Menfchen höflich und wohlwollend zu empfangen, 
hierin macht er feine Ausnahme zwifchen einem Chaſſid 
und einem andern Sterblichen. Uebrigens darf man fid) 
unter den bierortigen Chaffivim feine „Bufchmäns 
ner” vorftellen; viele ftehen an Bildung Manchen nicht 
nach, die nichts weniger als Ehaffidim find. Aber was 
will der Gorrefpondent mit all Dem bezwecken? Run, 
er ſagt's bald heraus: die Direction des zu errichten» 
den Seminars für irgend einen „Auserwählten”, 
Noch eine Frage müffen wir an die Gegner des Hrn, 
Rabbiners richten, Diejer hat, wie befannt, fein Augen— 
merk auf fo manche öffentliche Anftalten der Gemeinde, 
vorzüglich auf die Schule, nicht etwa auf die Talmud« 
Thora⸗Schule, fondern auf die, in welcher bei Weiten 
mehr Zeit aufs Deutfche und Polniſche, als aufs He: 
bräifche verwendet wird, gerichtet; er hat in feinen öffents 
lichen Reden und bei fonftigen Gelegenheiten diefer das 
Wort geführt, namentlich an den legten Feiertagen in 
allen Synagogen publiciten und einen Aufruf an ben 
Synagogenvorftand affichiren lafen, worin er die Eltern 
nachprüdlich ermahnt, die Kinder in Diefe Schule zu ſchi⸗ 
den; er felbft hojpitirt die Schule fleißig u. |. w., warum 
ſteht von der Grinoline fo viel, und von Diefem fein 
Mörtchen in irgend einer Zeitung? Wir wollen das 
furg beantworten, Wenn fo was in ben Zeitungen zu 
leſen wäre, jo müßten die Leute benfen, daß der Herr 
Rabbiner doc) kein ſolcher Finfterling fein müffe, *) 


Rußland, 


Warſchau, 12. November. Wie fon telegranhifch 
durch die öffentlichen Blätter bemeldet worden ift, wur⸗ 
den in der Nacht vom 10. zum 11. Nov. der Ober: 


*) Zu obigem Artikel bebauerten wir nur, daß bie 
Ginjender ſich zwar und genannt, aber ihre Namen unter 
ihm nicht abgedrudt haben, ihn alfo nicht vertreten woll« 
ten, und daß ber Raum d. Bi, nicht gemügte, bie weite 





Rabbiner Meifel, Prediger Dr. Jaſtrow und 4. ver- 
haftet. Die „K. 3. jchreibt hierüber: Warum geftern 
der Rabbiner Meifel, Dr. Jaftrow, Prediger Kramftud 
und ber Gemeindevorficher Mofes Feinfind, allgemein 
geachtete und beliebte ‘Berfönlichkeiten, verhaftet worden 
find, weiß man nicht, es ift Alles ein Raͤthſel. Da 
Dr. Jafttow preußifcher Unterthan ift, fo foll der preu- 
ßiſche Genetal⸗Conſul fih beim Statthalter für ihn 
verwendet haben, Daß er bald zum Berhör komme. 
Es fönnen ihm höchitens feine Prebigten zur Laſt 
gelegt werben, die aber nur freifinnig und keineswegs 
tevolutionär gewefen find. Ebenſo verhält es ſich mit 
Kramſtuck. Ober-Rabbiner Meifel ift zwar wegen fei- 
ner Gejinnungen für die National-Bartei befannt, aber 
man darf ihm eben fo wenig wie den anderen Ber- 
hafteten zutrauen, daß er fih auf ein Complot ringe: 
laſſen habe. Feinfind ift nun vollends ein befannter 
Auffenfreund und befigt audy nicht die minbefte Hin- 
neigung für die nationale Sache. — Hingegen be: 
rihtet man der „Dftfee- Zeitung”: „Es haben denn 
auch in den letztverfloſſenen Nächten neue, maffenhafte 
Verhaftungen ftattgehabt, von denen beſonders die des 
DOber-Rabbiners Meifel von der alten Schule, des 
Rabbiners Dr. Jaſtrow und des Predigers Kramſtuck 
von ber neuen reformjüdifchen Synagoge und zwei 
anderer, weniger Befannten in der Stadt viel Auffes 
ben machen und bie Jubenjchaft nicht wenig erregen. 
Man jpricht fogar davon, daß in Folge anbefohlener, 
unnachſichtlicher Strenge mit Diefen Berbafteten in der 
Cidatelle der befannte fategorifche Imperativ angewandt 
worden fein fol. — So gut wie der eine evangelifihe 
Raitor den Fkatholifchen Geiftlihen im Patriotigmus 
nicht nachitchen wollte, eben fo haben jogar in öffent 
lichen Predigten die ifraelitifchen Religionslehrer in deut⸗ 
ſchen und pelnifchen Predigten die legtern faſt noch über- 
troffen. Es ift faum begreiflich, wie jonft veritändige 
Männer fo alle Klugheit aus den Augen fegen und 
öffentlich Aufftand, Bereinigung anderer ruffiidher Lan- 
destheile mit Polen predigen konnten, während die Re 
gierung noch beitand, welche jeden Augenblid die Macht 
hatte, fie feſtnehmen und betrafen zu laffen, und wie 
ſich jetzt zeigt, vorerft alle Mittel der Güte anwandte, 
bis die Geduld ein Ende nehmen mußte, wenn nicht 
alle Ordnung und perſönliche Sicherheit zu Grunde 





läufigen Lobphraſen zu geben, von deuen bie oben anges 
führten Thatſachen begleitet waren. Die Redaction, 


gehen follten. Zudem werben bie Rabbiner hier nicht 
als Geiftliche angefehen, haben nicht den perfönlichen 
Adel der katholifchen und evangelifchen Geiftlichfeit und 
unterliegen ‚baber auch vor dem SKriegsgerichte der in 
Rußland gewöhnlichen Beitrafung. Daß Meifel ein 
öfterreichifcher, Dr. Jaſtrow ein preußifcher Unterthan 
ift, dürfte fie ebenfalld unter den jegigen Umftänden 
nicht fügen und glüdlichen Hals dann ihre Auswei- 
fung zur Folge haben. — (Wir hoffen und wünfden, 
daß die letztere Mittheilung über das Schickſal der Ber 
hafteten nur. eine Borausfegung des Corfejpondenten 
it. Ein graufames Schidjal wäre es, wenn die Ju—⸗ 
den, weil fie fi) den Nationalitäts-Enthufiasmus er- 
gaben, in Ungarn von der Nationalpartei, in Polen 
von der Regierung durchgeprügelt werben. Fruͤher wur⸗ 
den die Juden verfolgt, weil fie von den Nationen aus- 
gefchloffen waren, jegt, weil ſie fich ihnen anſchließen. 
Es feheint alfo für und immer auf daffelbe Hinauszu- 
laufen. Gott gebe, daß bald befjere Nachrichten einlau- 
fen! Die Revaction der Allg. Ztg. d. Jud.) 

Einige Befriedigung ſchafft daher die Nachricht, daß 
troß des Kriegszuftandes die Sipungen bes Staatsra— 
thes wieder begonnen haben und fo die befannten Ge— 
fegentwürfe wieder aufgenommen wurden, Es wirb 
nänlich unter dem 13ten b. berichtet: Nachdem bie 
Sigungen ded Staatsraths kurz nah Erflänung 
des Kriegszuftandes auf drei Wochen fuspendirt wor- 
den, fand heute wieder die erfte Sigung flat. Lüͤ— 
ders, der zum eriten Male präfidirte, drückte ber 
„Bresl. Ztg.” zufolge feine Freude darüber aus, daß 
es ihm gegönnt fei, die fo michtigen Fundamentalge— 
fege mit zu ſchaffen, die Gejege nämlich über Ablös 
fung des Robots, die Schulorganifation und die Ju— 
denemancipation. Die Mitglieder des Staatsraths 
fähen wohl die Dringlichkeit diefer Gefege ein und er 
erwarte daher, daß fie mit allem Eifer daran arbeiten 
würben, damit biefelben jo bald wie möglid, zur aller- 


-böchften Sanction vorgelegt werben fünnten. 


Nordamerifa. 


Wafbingten, im October, Das Jew. Chron. be: 
richtet, daß in Waſhington, befanntlid Hauptftabt 
der ‚Union, ein Jude, Herr Richard Wallach, zum 
Bürgermeifter gewählt worden. (Es ift dies um fo 
ehrenvoller, je bedeutender in dem jegigen Kriegszu⸗ 
ftande dieſer Poſten ift.) 
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Anzeigen. 


Vacante Lehrer: Stelle. 

Die Hiefige iſraelitiſche Gemeinde fucht einen Lehret 
und Gantor zu engagiren. Birer Gehalt 250 Thlr. jaͤhr⸗ 
lich nebft freier Wohnung, Heizung und verjchiedenen Ne« 
benemolumenten, Der Antritt Fann fofort erfolgen. Bier 
auf reflectirende Lehrer haben ſich an Unterzeichneten nebft 
Einſendung ihrer Zeugniffe zu wenden, 

Duisburg, den 8. Rovember 1861. 
Der Borftands - Gommiflär. 


D. ©. David. 


Concurs. 

Bei der hieſigen iſraelitiſchen höhern Bürgerfchule 
(welche eimer vierclaſſigen Hauptſchule gleichgeſtellt if) 
kommt die Stelle eines Lehrers für die Uſte und 2te 
Claſſe, verbunden mit einem Jahresgehalt von Fl. 300. 
Reichswaͤhrung, oder Fl. 262. 50 Kr. Oeſterr. Waͤhrg., 
zu beſetzen. 

Bewerber hierum haben ihre mit der Rachweiſung 
über die Befähigung als Hauptſchullehrer, über ihre bis— 
bherige Verwendung und mit dem Zeugnifle über Sitt⸗ 
lichkeit und politiiche Haltung belegten Eompetenj- » Ge- 
fuche laͤngſtens bis Ende December d. I. bei dem gefer- 
tigten Vorſtande portofrei einzubringen. 

Die Befähigung zum Unterrichte im ber italienischen 
ober framzöflfchen Sprache wird zur befondern Empfeh- 
lung dienen. 

Gompetenten, welche auch bie Befähigung zum he— 
bräifchen Unterricht nachweilen, erhalten den Vorzug 
mit einer Gehaltserhöhung von #1. 137. 50 Kr. Oe— 
ſterr. Währung für die Ertheilung des hebräiſchen 
Unterrichtes; fo daß dann deſſen Gefammtjahresgehalt 
fihb auf Bierhundert Gulden Oeſterr. Währung 
beziffert. 

Der Vorftand der Ifracliten- Gemeinde 
Hohenems. 

Um 10. November 1861. 

Samuel Menz, 
Pürgermeilter, 
Joſeph Rosenthal, 
Gemeinderath. 
Emanuel Brellaner, 
Gemeinderath. 











Ein unverheiratheter Schaͤchter, ber auch theilwelſe 
das Vorbeteramt und den jüdifchen Unterricht den Kin— 
dern ertheilen kann, wird für 200 Thlr. Gehalt bald 
oder zu Weihnachten von ber jüdiſchen Gemeinde zu 
Breiburg i/Schl. gefucht. 

Meflectirende Fönnen ſich Yortofrei an den Vorſtand 
ber jübifchen Gemeinde bierjelbft wenden. 

Breiburg, den 25, Oktober 1861. 


Die Hieflge Schächter-, Vorbeter« und Religionslch- 
rerftelle, welche neben 200 Thlrn. firirtem Gehalt circa 
100 Thlr. Nebeneinkünfte bietet, kann bald oder bis 
1. Januar 1862 befegt werben. Qualificirte verheira⸗ 
there Bewerber, welche aber geprüfte Religions— 
Ichrer fein müſſen, wollen unter Ginfendung ihrer 
Beugniffe fich melden, 

Sprottau, im Robember 1361. 
Die Borftande - Gommiffion. 
Baum. 





Die ifraelitifche Gemeinde dahier wünſcht ſofort, reip. 
bit Januar 19362 einen mufifalifch gebildeten Re 
ligions⸗- und Glementarlehrer, welcher den Gottesdienſt 
leiten und einen religiöfen Vortrag zu halten im Stande 
ift, mit einem firen Gehalte von 450 Thlrm. zu en« 
gagiren. 

Neflectanten wollen fi baldigft in franfirten Brie— 
fen wenden an ben 

Borftand ber ifraelitijchen Gemeinde 
zu Saarlouis. 


Bekanntmachung. 

Die biefige Ite jüdifche Lehrerftelle, womit ein jähr« 
licher Gehalt von 180 Thlrn. und 20 Thlrn. Woh— 
nungsentibädigung verbunden iſt, iſt vacant, und ſoll 
jpäteflens 1, Bebruar a. f. anderweitig beſetzt werben, 

Hierauf Meflectirende haben fi unter Einreichung 
ihrer Qualificationd« und Führungs» Zeugniffe bei uns 
zu melden. 

Chodzieſen, den 4. November 1861. 


Der Magiftrat und ifrael, Schulvorftand. 








Zu DOftern f. 3., 1862, ift die bieflge Schädhter- 
und Morbeterftelle zu bejegen. Ginfünfte: bei freier 
Wohnung 210 Xhlr. außer den Schächtgebühren. 

Neflectirende wollen ſich in franfirten Briefen an den 
Unterzeichneten wenden. 

Güſtrow (Medlenburg), 8. November 1861. 
Im Ramen des Vorftandes: 


Simon Hirfch. 





Die meinem Nabbinate einverleibte ifrael, Gemeinde 
Merrheim wünscht fofort einen Lehrer, Worbeter und 
Thora-Vorleſer, der den ihm anquvertrauenden Böglin« 
gen nur das jübijch-religiöfe Bach vier Stunden täg- 
lich zu unterrichten haben wird, mit einem jährlichen 
Gehalte von 70—75 Thalern nebft freier Station ane 
zuftellen. Meflectirende wollen ſich baldigft unter Gin- 
fendung ihrer Moralitäts- und Dualifications-Zeugnifle 
portofrei wenden an 

2. Latzar, 


Randgräfl, Rabbiner des Ober » Amtes 
Melſenheim am Glan, Landgrafſchaft 
Heſſen ⸗ Homburg. 


Zum 1. Mai E. 3, iſt Hier die Stelle eines Lehrers, 
Vorbeters und Schächter8 zu beſetzen. Dienfteinnahme: 
249 Ihlr, Firum neben freier Wohnung, Aufwartung, 
Beuerung und Licht. Weflectanten belieben fich unter ins 
reichung ihrer Zeugniffe und Bedingungen an den Uns 
terzeichneten zu wenden, 

Bleckede, im November 1861. 
Der Vorftand der ifraclitifchen Gemeinde. 
H. Elfan. 





Die hieſtge Gemeinde ſucht von kommenden Ditern, 
auch ſchon von Neujahr ab, einen zeitgemäßigen Gantor, 
der auch muſikaliſche Bildung bat, und mit einer ange 
nehmen Stimme einen guten Vortrag verbindet, einen 
Chor einführen und leiten Fann, Auch muß berfelbe 
wiffenichaftlich gebildet fein, um 2ter Weligiondlehrer 
fein zu fönnen. Der firirte Gehalt beträgt 350 Thlr. 
und wird eim beflimnites E@infommen von 500 Thlm, 
zugefichert. Rur Reflectanten, die obige Bähigfeiten be» 
figen, wollen fidy beim Unterzeichneten melden und ihre 
Zeugniſſe einfenden. Meifefoften werben nicht vergütet. 

Graudenz, im November 1861. 
Der Eiynagogen - Vorſtand. 
Aulius Müblendorff. 


zZ Dftern 1862 (wir bitten unfere Auffor- 
derung v. M. dahin zu berichtigen!) wird bie hie— 
fige Stelle des Religionslehrers, ber zugleich Vorbeter 
und Echächter fein muß, vacant. Garantirt wird: 120 
Thlr. Firum, 50 Thlr. für Schehita und freie Station. 
Unverheirathete Bewerber mögen ihre authentifchen Zeug« 
niffe bald frei einjenden am ben Vorftand ber ifraeliti- 
fhen Gemeinde in Shwaan in Medlenburg. 








Unfer Rabbiner, Herr Dr. Philippfon befindet ſich 
jet zwar nach einer langwierigen Kranfheit auf dem Wege 
der Genejung, wird aber einer längern Erholung bedür— 


fen, und es ift daher erforderlich, daß ihn ein geeigneter. 


Mann auf längere Zeit in Synagoge und Religionsichule 
verirete. Hierzu Befaͤhigte bitten wir, ſich ichleunigft an 
und zu wenden und und ihre Bedingungen wiffen zu laffen. 
Magdeburg, am 6. November 1861. 
Der Vorſtand der Synagogen=-Gemeinde, 
Ge Albert Spir. Alen: 
eld, M. S. Kaufmann. Serr: 
mann Coſimann. 


Junge Leute 
können in einer —— jüdiſchen Fa⸗ 
milie Aufnahme finden. Nähere Auskunft 
ertbeilen die Herren Gebrüder Bauer, 
Seckel und Bebrens und Dr. Unna in 
Hamburg. 
Hamburg, den 8. November 1861. 





von Raͤucherfleiſch, Würfte und Zungen a Pfd. 9 Sgr. 
guter und 10 Sgr. befter Qualität. Der Betrag ift bei ber 
Beftellung beizufügen, oder wird per Poſtvorſchuß entnom- 
men. M. Engelbert, Eantor in Eſchwege. 





Im einer großen Stadt am Rhein wird ein tüchtiger 
zuverläffiger Kleidermacher-Gehülfe gefehten Alters 
und mojaifcher Confeſſion im einem feit langen Jahren be» 
Rehenden blühenden Gejchäft gefucht, der fich über morali- 
ſches Verhalten genügend ausweiien kann. Derfelbe hat 
die Ausfiht, das Befchäft ſpäter allein zu erhalten, 

Dfferten franco unter No. 200. beſorgt die Erpebi- 
tion dieſer Zeitung. 





Ein junger Menſch jüdiicher Confeſſton, welcher Auft 
bat, die Schuhmacher Profefflon zu erlernen, kann ſogleich 
beim Unterzeichneten in die Lehre treten, 

S. Schönfeld 
in Shwarzburg-Sondershaufen. 





Annonce. 

Ein junger Mann mit den beſten Empfehlungen, ber 
4 Jahre in einem fehr renommirten Eolonialwaaren-Ge- 
ſchaͤft en gros gearbeitet, eime fchöne Hand jchreibt und 
mit allen Gomptotrarbeiten und Gorrefpondenz vertraut 
ift, wünscht gegen Januar oder Dftern f. 3. eine Stelle 
in einem Banquier«-, Golonialwaaren» oder Producten⸗ 
Geſchaͤft zu erhalten. — Gefl. Offerten bittet man unter 
Lit. X, in der Erped. d. Bl. abzugeben. 





Ein junger Mann, ber im Getreide⸗Geſchaͤft und in 
andern Branchen gearbeitet bat, dem auch gute Meferen- 
zen zur Seite ftehen, fucht eine Stelle, wo Sonnabend 
geichloffen if. — Reflectanten belieben ihre Adreffen an 
Heren Schreiber, Reftaurateur in Berlin, franco 
einzufenden, 





In ein ifraelitifches Haus wird ein Mädchen gejucht 
die dad Kochen gut verftcht, ſich auch noch anderer Ars 
beit unterzieht, überhaupt fich des Hausweſens annimmt, 
mit einem jährlichen Gehalte von hundert Gulden. Dar— 
auf Reflectirende mit guten Zeugniffen wollen fid) in fran« 
firten Briefen wenden an $, D, poste restante Bin- 
gen am Rhein. 


Eine Erzieherin, 

die in den Mealien, ber franzöfifchen und englifchen 
Sprace, fo wie im Glavierfpielen unterrichtet, die be— 
ften Zeugniffe über fittlich religiöfen Lebenswandel, Be— 
fähigung und guten Grfolg ihrer biöherigen Wirkfamfeit 
vorlegen kann, fucht zu Reujahr ein anderweitiged En— 
yagement. Branco-Offerten wird der Großherzogl. Lans 
deörabbiner, Herr Dr, Cohn in Schwerin entge- 
gennehmen, 





Gine jüdifche Dame, fireng religiös, wünſcht in eis 
nem adıtbaren Haufe die Stelle einer Wirthſchafterin zu 
übernehmen. Gefällige Auskunft ertheilt Kerr Rabbiner 
Dr. Fränfel in Robnit. 





In den —X ber Herren Dr. Poppelauer in 
Berlin, 3. Liffner, Dr. Mofes und beim unterzeichneten 
Herausgeber in Poſen ift zu haben: 
D'ı1ın5) DonmIıD 
@in unentbehrliched Handbuch (Tafchenformat) für für 
difche Gantoren (om), fo wie fir Alle, welche got« 
teödienftliche Functionen ausüben, 


Preis 10 Sar. 
Adolph Schönfeld, Gantor. 





. Karte von Paläftina, bebräiih und 
2 Thlr. deutſch zuſammen, von Rabbiner Dr. E. J. 
Blücher, hechcoloritt, baar 2 Thlr. bei Baumgärtners 
Buchhandlung in Leipzig. 








Bei Albert Abelsdorff in Berlin erichien und ift 
durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 
Chanukka-Hymne 
mit deutjchem und Bebräijchem Terte. 
Für Singftimmen mit Pianoforte. 


Bon 2. Lewandowsfi. 
Preis 5 Sur. 


Ferner: 


Kol Nidreh 


für Piano und für Violine mit PBianoforte, | 


| Bon 2. Lewandomwsfi. 
Preis 5 Ser, reip. T"a Sur. P 


———— — 











In Hallbergers Verlag in Stuttgart ift erſchienen und 
durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 

Stern, 2., Deutiches Leſebuch für ifraelitifche Schu- 
len in fünf Abtheilungen. Gomplet 1 Thlr. 24 Ngr, 
Die fünf Theile des Leſebuches enthalten: 

1. Bilder für Kopf, Herz und Sprache. 9 Ngr., Par- 

tiepreld A 7 Nor. 

Bilder aus der Ratur» u. Gewerbefunde, 

Partiepreis A 12 Rgr. 

1. Bilder aud der Welt», Länder- und Bölkerfunde, 
9 Nar., Partiepreis à 7 Nor. 

IV. Bilder aus der allgemeinen Geſchichte. 
Partiepreis A 6 Nor. 

V. Die jüdifche Gefchichte in Lebensbildern. Gin Leſe— 
buch für Schule und Haus. 13" Nor, bei Par- 
tien von 12 Gremplaren A 11 Rgr. 

Diefes Bud, das einem längit gefühlten Bedürfniſſe abbel: 
fen wird, empfehlen wir beitens theils zur Ginführung in Schu: 
len, — auch zu Feſtgeſchenlen. Jeder Theil wird einzeln ab: 
geneben, 


15 Ngr., 


7,2 Nar., 


In Baumgärtners Buchhand in Leipzig ift 
— und —** alle —— 2* nu 


Ueber die Refultate in der Welt- 
geſchichte. 


Sechs Borlefungen 
von 


Dr. Ludwig Philippſon. 
8. broch. Preis 22'2 Ngr. 


Auf den ſechs großen Gebieten der Dienihheit, bem Handel 
und der Inbuftrie, ber poditifhen Verbindung unter den 
Böltern, dem Berfafjungsleben ber Staaten, der ſittli— 
hen und focialen Entwidelung, ber Kunſt und Wiſſen— 
ſchaft, ber Philoſophie und Religion wird bie Frage: 
ob weſentliche und factiiche Reſultate aus dem bisherigen Welt: 
gange ber Menichbeit fih nachweiſen laffen ? aufgeworfen und 
in beftimmtefter Weife beantwortet. Die Schrift wird jebem 
Gebildeten zu einem Haren Bewußtjein ber ben Entwidelungs- 

ang der Geſchichte verhelfen, und bringt eine Menge neuer 
nfichten zur Sprache. 


Neden wider den Unglauben 


Dr. Ludwig Pbilippfon. 


Zweite verbefferte und vermehrte Auflage. 
gr. 8. Preis 19 Nar. 


Die viele Nachfrage nach dieſer, in ihrer erften Auflage 
(1856) fchen fo verbreiteten Schrift machte eine 7— nothwen⸗ 
dig, die hier in ſchöner Ausſtattung erſcheint. it den Waffen 
der Wernunft und des Herzens aus ben Werfflätten der Natur, 
Induftrie, Geſchichte und des menſchlichen Geiſtes ſtreitet fie in 
fenriger Beredtfamfeit gegen den Unglauben und für dem rechten 
Glauben. Das Werk enthält diesmal zwei Meven mehr. Der 
Inhalt ift: 4. Allgemeines Wort. 1. Dogmatiiches Wort. 111. 
Lehrendes Wort, a. die menſchliche Imbuftrie, b. die menschliche 
Sittlichfeit. IV. Ermeifendes Mort, a. die Gefehlichkeit in der 
Matur, b. im menfchlichen Geifte, c. in ver Menſchheit. V. Bor 
lemiſches Wort, VI. Ueber ven rechten &lauben. Yil. Mahnwort. 
vi. Grinnerungswort, IX. Schlufwort. 





Omımn mmm pybson mmbo 
Ynnn DD Dwnın 
wie auch talmudische Werke. 


In grosser Auswahl zu den billigsten Preisen 
bei 


(. Boas, Berlin, 
Kloster-Str,. No, 13, 2 Tr. 


Jüdiſches Volksblatt No, 47. 


Die Rekomoh. — Die Königsfrönung im jübifchen Alterthume. 
NB. Durch alle Buchhandlungen und Pollämter zu beziehen. 
Zöhrlih 1 Thlr. Pierteljährig Yı Thlr. 





Berlag von Baumgärtuers Buchhandlung in Leipzig. — Drud von J. B. Hirfchfeld. 
übe. 


Verantwortlicher Revacteur: K. M 


(Hierzu eine Beilage.) 


Beilage zu No. 48. der Allg. Ztg. des Judenth. 


— — — — 





Verzeichniß 
der in den 25 Jahrgängen dieſer Zeitung enthaltenen Todesanzeigen und Nekrologe. 
NAngefertigt von 
A. D. Eohen, 


ifrael. Aatecheten in Friedrichſtadt, Rüter des Danebrog. 





*bedeutet, wo die Tobebangeige mie einem Rekrologe beſchrieben iſt. 
** bebenten, wo bie Eodesangeige eri in dem ſolgeaden Jahrgang der Zeitung angezeigt if. 


Ein eigener Iufall iſt bemerfenswerth, daß die erfte Todesanzeige in biefer Sammlung, ein Nekrolog über den am 16, 
Januar 1937 in Dresden verſtorbenen Vorſteher Hirfh Beer, von Dr. B. Beer it; die letzte Todesanzeige in ber Sammlung 


ift der Verluſt des Dr. Beer jelbft. 


— Abraham, Dr, Prediger, Worms, geft. 5. Ian. 1856, 

eite 136, 

Adler, Gabriel, Berirkarabbiner, Oberdorf, 20. October 1859. 
©. IL 


Alphandery, Moife Zabulen, Gonfular: Richter, Algier, 22 
Maͤrz 1858. ©. 249, 
Alsberg, Levi Heinemann, 56 I Obergerichtsanwalt, Caſſel, 
L April 1857, ©. Wit 
Altaras, Maurice, 32 3., Gelehrter, Marfeille, Septbr. 1856. 
600 . 


©. ! 
——— Jaceb, 56 I, Mundarzt, Tachau, 21. Jan, 1558. 
. 123. . 
BERN, Ifaaf, 76 3, Kaufmann, Lichtenau, 4 Novbr, 


1845 
Ascanafi, Iſrael, Rabbiner, Amflerdam, 22, Mai 1839, 
©. 401 
Athias, Jaceb, Rabbiner, 48 3.. VBayonne, 23. März 1842, 
Ss 2ı 


Aurrbal, — Rabbiner, 80 J. Lenfhyg, 28. Auguf 


1839. 
ee Dr. Brebig er, Berlin, &. Juli 1853. S.IIL 
Auftertig, 4 karl, Schrifielte er, Wien, L Juli 1950. ©. 405 


Avigbor, Generalconful , Nizza, 4 Novbr, 1549, S. 12 
Aoigdpr, Jules, Deputirter, Nizza, Febr. 1856. ©. hl 


—— abans, Moritz, Poligeiauffeher, Lemberg, Derbr. 1888.** 


Daie, "rahım, Privatgelehrter, 42 3., Berlin, 25. Septbr, 
1841, 


Beer, Amalie, Frau Sch. Com.» Räthin, Berlin, 27, Juni 
1854. S. 361, 
Gelehrter, 60 I. Dresten, L Juli 


Beer, m. Dr. — 
1861. 

Bi "Si Werbe, 66 I, Dresten, 16. Januar 1837. 

20, 24, 38 32 


—— Religionslehrer, 83 I., Prag, 9, Mevbr. 1338. 
@. 5712, 575, 


Bern, Bilbeim, Bankier, Aftronem, Berlin, Mär 1850. 
Jacob, Lehrer, 63 3, Berlin, 4, April 1855. 


— Bernhard Salomon, Buchhändler, ib A. 
Hamburg, 30, Jan. 1856. ©. 231, 

Ben: — Staatsmann, Algier, Septbt. 1839. ©. 529. 

Bann ‚ Bankier, SO A, Württemberg, 8 Juli 1852, 


— — 


44 
Berg, Ludwig, Dr. Art, 33 3, Warſchau, & Decbr. 1842. ** 
©? 
— Iſaal, 5 2, Chacham, Hamburg, L Mai 1849. 
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Bernheim, — Lehrer, 25 A. Ilveeheim, 30, September 
1841." 5, 

Bernftein, Markus, MWehlihäter, Lemberg, 5. März 1849. ©. 267, 

Bernftein, Samuel, Oberrabbiner, 66 3., Amiterbam, 30, 
December 1838," ©. U 

Berr, Michel, Schriftfteller, Nanen, 14. Juli 1843. S. 513, 

ann Moſes, Kaufmann, 60 Zu Life, 21. März 1857. 


* 


— u — 


Bieberf un d, Gva, Frau, Wohltbäterin, Liſſa, 13. September 
1852, . 4. 

Biedermann, Gharttte, Frau, Wochlthäterin, 52 3, Wien, 
271. Ian. 1636, ©. 11 

Biedermann, Michael Latzar, Hofjumelier, 74 I., Wien, 
24, Auquft 1843, ©. Si 

Blafcke, Lobel, Rabbiner, 81 I, Schönlanfe, 29. April 1861, 
©. 282. 

Bodansfy, Gag, Rabbiner, 69 I., Körmend, 22 September 
1844, ©. 628 

Bolafieo, Dates, Dr. Rehtsgelehrter, 2 3. Babna, 2 Au: 
auft 1853. * &. 55 

Bendi, Dr. Art, Silehne Januar 1852. ©, UL 

Böheim, Abraham, Rabbiner, 18 I. Gungenhaufen, Dechr. 
1845. ** ©, 


Böhme, u . Gemeindeadminiftrater, Antwerpen, Debr. 1849, ** 


Brefielan, Meyer Israel, Notarius, 55 3., Hamburg, ZU 
Decbr, 1530.*° ©. 47, Si 

Brüd, Mofes, Previger, Szegebin, Juli 1849.** ©. Gib, 

Burg, Mene, Major, Berlin, Auguſt 1463. ©. 477 

"Büdinger, Mojes, Lehrer, 55 I, Karel, 31, Januar 1841.* 
©. 414, 


1850, ** is 

— Lelio, Sroßrabbiner, 55 I, Turin, 14, Ian, 1857, 
S. 

— — Iſaac, Vorſteher, 67 A Breslau, 4, Juni 1860. 


Gerföee, Fr., Staatsbeamter, 56 93., Paris, 22, September 
1842. ©. B 
Chajes, Hirih, Rabbiner, Lemberg, 3. Detbr. 1855. S. 
Cha jes, Wolf, Rabbiner, 75 5., Balsta, tl. November 1546, 
S. Il 
Shorin, Maren, Oberrabbiner, 79 I, Arad, 24. Aug, 1944,* 
©. 548, Bbl, 
Gebe, Naac, —— Baſchi, 54 3., Ierufalem, 18, Auguft 
Sr S. 
G ne Heinrich, Banfier, Hannover, 20, Juli 1856, 
nn Iſaal, Mgent, Londen, Januar 1846. S. S5. IN 
Goben, Jacob Leffmann, Kriegsagent, Hhanneder L Mär 
1847. ©. 200, 


Goben, Mofes, Berirfsrabbiner, 58 5., Katferslautern, 14, 
©. 34T 


Eagnarb, — Schammes, U I. Paris, 2L December 
45, 


S. KEN 


Dai 1843, 
nn Diner Benjamin, Paras, Z& Z., Altona, März 1840, 


. 20, 
gaben. Salomon Jaccb, Gelehrter, Zi 3, Hamburg, Februar 
1845. S. 206, 


Gohn, Alerander, Voritcher, 5 I, Preßburg, 26. Febr. 1842, 
©. 2359 


Gobn, 9. 2, 103 3, Anflam, 8, Iantar 1551, S. 56 
Cehn, Lazarus Samjon, Lotterie sGolleeteur, Hamburg, Mai 
1858, ©. 355 
Cohn, S. B. Kaufmann, 41 I, Schwerin a. W., 17, Auguft 
1846. ©. 623. 
u 3. 2, Ganter, 35 3, Königsberg, LI April 1838, 
. 23, 


essen, Julius, Dr. Rabbiner, 38 3, M. Frieblant, 27, 
Januar 1855. ©. 140 


Creizenach, M., Dr. Lehrer, 33 3, Aranffurt, 5, Nuguft 
1842.* ©. 70, 524, 


Dalmbert, S. M,, Militair, Ritter, 64 I, Paris, 11, Mai 
1810. ©, 416. 
Daniels, Sandum Pollad, Stabtrath, 58 D., Hang, 22 


November 1653,*° ©. 
Delvuget, Adelphe, Präſident, Marfeilte, 2 September 1856. 
S. 00, 


Dit: a Rabbiner, 53%, Benthen a/&., 7. Juni 


Deup, Gmanuel, Grofrabbiner, 10 2., Paris, Februar 1842. 
D va ‚ Leopold, Profeſſer, 15. Kaijerslautern, 23, Juni 1854. * 
Darmipen, Leopold, Kabrifant, 62 I, Prag, 12, Mai 1551. 

er 3., Prag, & April 


Dermiker, Samuel, 
1844. ©. 236, 
Stuttgart, Mär 1853. ©. 12 
‚ Rabbiner, Kengnau, 28, Juni 1860. ©. 435 


Dreifuß, —— Dr., 
Dreifup, W 
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Gpelmann, Hirſch, Gelehrter, 5b A Berlin, 21, November 
1559. ©. 702, 
Bar:; Abraham, Mabbi, Ti 5, Voſen, L December 1853, 
. bin 


Sure, Aliba Moſe, Rabbiner, ZA 3., Pofen, 12, Detbr. 1837. 
S. 377, 400, 
Guers, s, Samuel Levi, Pandrabbiner, 74 )., Braunſchweig, I 
echr. 1842.* ©. 702, 
Ehlenberg, S. N., Kreisrabbiner, 12 I, Lemberg, L Detbr, 
1556. ©. fs, 
Ghbrenberg, Stud. med., Berlin, Octbr. 18549. ©. 704, 
Ghrenberg, S. M., ‚Injpecter, 80 3., Braunfhweig, AL 
dober 1853.° ©. häL 
Ghrenreid, — ee rofeffer, 74 3, Brody, December 
1855. ©. 5 
Gibefhüp, Simon an Juſtizrath, 22 2, Kopenhagen, 
November 1856, +” 104, 
Gi Ft Sulemeon, Oberrabbiner, 67 3, Polen, 3, Ian. 1852, * 


Li4, 
Giler, M., 
SM, 


Steuerdirector, I& 


Dr. Rabbiner, 46 I, Gelle, 4 Januar 1848, * 


Arlinser, Jacob David, Kaufmann, 76 3., Durblinburg, 
21, Decbr. 1855.0° ©. 28, 


Ennery, zn Grrkakbiner, 80 3., Paris, 21, Auguf 
1652. 


479, 
erkein. Jacob, Borficher, 72 3, Warfchau, Li Aug. 1843. * 
. Dir 
anf ein, Jacques, Vorfteher, 36 3, Agram, 26, Ocibr. 1859, 


112, 
Gsteles, Baron, Bernhard von, 87 3, Wien, 
. 449, 518 


L Aug. 1839, 


Feidel, Philip, Bankier, 52 I. Kaffel, L Mai 1855. S. . 

Belir, Rachel, dramatifche Künftlerin, Paris, Januar 1958, 
S. 61, 109, 

Fiſchel, Dr., Prag, Januar 1855. ©. IL 

si bet, Iofeph, Tenkünftler, 53 3., Wien, 28. Juni 1857 


Blehinger, — Bezirlorabbiner, Bretien, 23 December 
1854.* ©, 

Fould, B. L. Banfier, “2%, Paris, 1 Mai 1555. ©. 45 

Fould, duie Bankier, Paris, 18. April 1868. ©. 22 

et Samfen, Kaufmann, 49 I, Benefchau, 5, Juli 1855. * 


em 


. 455, 
——— David Bernhard, Stadtrath, 32 I Prag, U No: 
vember 1859, ©. 


F cän fel, Jonas, ———— Breslau, 27, Januar 1846, 
122, 


rent Rabbi, Eiſemann, 74 
1555.* ©. un 

Frenodorff, 3 DL, Infpertor, Hannover, 27. März 1861. 
© 21 


Freund, Juda, Rabbiner, 87 I, Pohrlig, Juli 1855. S. 152. 

Friedenthal, M.®., — 80 Breelau, & Decbr. 
1569.* S. IL 

Friedlaänder, Joſeph Abraham, Landrabbiner, 100 I Bri— 
lon, 2 27, Novbr. 1852. ©. 60%. 

— Juliuo, Kaufmann, MLeobſchuß, L Mär 1513, 


3, Mipenbaufen, L2 Februar 


— 


Friedlander, Salomon, Dr. Prediger, 35 I., Chieago, 22 
Auguft LS S. 

MEERLLERNEL Samuel, Ganter, 44 J., Stelp, LL April 1856. 

339, 

Briedländer, © 
1537. ©. —* 

Brühberg, Sufmann, Vorſteher, 64 3, Bleicherode, 17, April 
1849, ©. 246. 

Bürkentyal, Raphael, Gelehrter, 74 D., Breslau, 16. De: 

L21, 


.W., Stabtratb, Königsberg, & November 


cember 1855. ©, 

. 6. Lehrer und Prediger, Tirſchtiegel, 22, Mai 
857.*° 5, 30. 

Gans, Gunad Philipp, Advokat, Belle, L November 1813. * 


S. Gr 

Serien, Georg Hartog, Dr. med., Hamburg, 2 Decbr. 1844. 
S. 1 

a Gerf, Richter, 36 J., Luremborg, Auguſt 1843. ** 
Ss, 8 

Goitein, Herrmann, Rabbiner, 54 I, Högueh, WJuli 
1859.* 5. 506. 

Goldenberg, Samuel Leib, Selchrter, 30 3., Tarnopol, 
Januar 1846.* ©. 104, 

Goldſchmidt, Hayum Salomon, Kaufmann, Franffurt aM., 
13, Juli 1843. ©. 459, 

Goldſchmidt, Ignaz, Dr. Stadtphyſikus, 63 IBrody, IL 
Januar 19857, ©, 102 

we mibt, Ibis, Plegevater, SO I., Berlin, 22 Deebr. 
1846. ** S 

Goliämicr, Biriel, Rabbiner, Reichenau, Decbr, 1858. ** 
©. 36, 

Goldſtein, Denk, Dr, Prediger, 33 3. Poſen, 12 Mai 
1853.* S. u 

Som HAT % Arne Vorfteher, Tb 3, Brünn, 2 Auguft 1857. 
S 

Bosmann, N, Armenpfleger, 81 I, Fürth, 30. April 1859, 
&. 349, 

Gotthelf, Marr, Lehrer, 60 3, Lehrberg, 2 Octbr. 1851, 
S. 00 

Gottſchall, Seymann, Gelehrter, WIn Heilsberg, 26. April 
1855. ©. 286. 

— Joſeph, Schammaß, 81 3., Hamburg, Februar 1955. 

132, 


Gros Friedrich, Dr. med., Director, 60 I., Sroßwarbein, 2 
Januar 1856, ©. 262 

SGrünmald, Scligmann, Rabbiner, 56 I, Württemberg, 12 
Mai 1856. ©. 323, 

Gugenheim, Baruch, Grefrabbiner, 20 A, 
1842, S. 232 

& —— Lazarus, Wohlthäter, Hamburg, 10. Novbr. 1843, ** 


Nancy, L Oeibr. 


Gumpert, Iſaac, Invalide, Münſter, 11. Aug. 1842, S. 
Gumpertz, Rentier, 52 3,, Berlin, LMärz . S. 


172 

&ufifow, Michael Joſeph, ‚Fonfünftler, 32. Aachen, 21 
October 1837, ©. 381, 

Günsburg, G S., Ir. ul. Presimu, Ian. 1860, S. 

Sünsburg, Friedrich, Dr. Arzt, Breslau, 2% Iuli 1859, 
©. BIL 


Nitter, Karlöruhe, 23. 
October 
October 18586, 


‚Baber, Salomen von, Hofbanguier, 
Januar 1839, ©. al 
Hagenauer, Jacob, Rabbiner, Maurersmünfter, 
sr © Du 
Seinen, Adille, Richter, U I., Paris, 
. 600, 


— Anſelm, Vorſteher der Danf, Paris, 16. Februar 
1553, ©. LEE 

„Hamburger, S. W., Gemeindevorſteher, Riga, 23, Septbr, 
1838. S. 555, 


Hamburger, R. Wolf, Talmudgelehrter, Fürth, Mai 1850. 
©. 30. 


t Dart, 


Giehiel,. Esa. Herr „yon Berauconrt, I D., Duebed, 
16. September 1843.** ©. 121 

Hartwig, Iſaac, Gemeindevorſteher, 65 I, Hamburg, 1 Aus 
quft 1842, ©, 530, 

Heimann, Joſeph, Stabtrath, Geh, Sepibr. 1845. 5, 4 

Deine, Salomon, — A Hamburg, 23, December 
1844.* © 22 

Herz, Militair, nein, 3L Juli 1839. S. 430. 


va. — Zahnarzt, Dortmund, & September 1843. 
Polen Napbtali, 103 8, Hannover, 26. Juni 1858, ©, 1 
Hertzfeld, Oberrubbiner, Ritter, Zwolle. Juli 1846. ©. 4OL 


Herbfeld, Beer, Gelehrter, 62 5., 
S. 331 
Heß, Samuel, Dr. Hofratb, 50 I, St. Yengefeld, & Dechr, 
1837, ** © um 
45 3, Veisfretfcham, # 


Heymann, Dr. Art, 
2 Toulen, 13, Octbr. 19844. 


Warſchau, Ur Aprii 1859, * 


. December 
1854. © 11 

Hirſch, Robin, Oberchirurg, 42 
S. Gun, 

Hirſchel, Salemen, Oberrabbiner, U 3. London, 31. Dctbr, 
14 u. ©, BI 

Hefmann, — Vorftieher,, 55 3., Lemnitz, Nopbr. 
1856, ** 

Hofmann, Seien, tandrabbiner, 38 3, Meiningen, IL No: 
vember 1545.* ©, 

Holdheim, Samuel, Dr, „Rabbiner und'PBrebiger, 53 a Der: 
lin, 22, Auguſt A. S. 556, bil 

Holhitſcher, W., &emeinderath, Veith, Febr. 1659, ©. uh 

© allander, vi. K., Kaufmann, Liſſa, November 1854, ** 
S. 3 

Hermis, Paul, Rabbiner, 40 I., Papa, 24. Februar 1845. 

222. 


Hurwiß, Haymann, Profeifor, 74 3, Eonten, 18. Juli 1844. 
S. iu 


Durmwig, xipmann, Lehrer, 38 3., Wilna, Januar 1853, 
©. 4 


Jacobſen, Louis, Arzt, rg Se Mär 18542. S. Wı 

Jadesfohn, Samuel, Rabbiner reichen, 22. febr, 1858. 
S. 401 

Jaklobsſohn, 3 Irael, Wohlthäter, 74 I., Müllheim, 
21. Mai 1841 . 381 

Jalles, 3. 3, Biterat, 38 3, Minst, Sptbr, 1852. ©. 101. 

Jetteles, Ranny, Rrau, Wien, Mai 1854. S. 2 

Seitteles, Jura, Selehrter, Prag, 6. Juni 1838, 5, 351, 


Jerepfv, Meiner, Gantor, 43 I., Halberflatt, 20. Maui 1842, 
452 


©. 
Jefhurun, I M., Gelehrter, Minsf, Octbr, 1652, ES 60L 
Jitzchali, Sfaac, Rabbiner, 68 I3., Minsk, 6. Mai 1849, * 
©. 452, 


Joel, Heymann, Oberrabbiner, 53 9., Schwerin a/W., 12 
April . ©, 512, 
—— 28 Lehrer, AA Frankfurt a M., Li Juni 

61. * S. 4356. 

— — Militair, Barie, 12, Mai 1939, ©. 270, 

Joſt, Iſaal Markus, Dr. . Gelehrter, 67 9%, Rranffurt aM, 
20, November 1860,* 5, 11h, 720, 724, 738, 

Siraclfohn, Rab, Mendel, Rab.-Gehälfe, Mitau, 25, Juli 
1560, ©, 567 

Julian, Jules, Schiffefapitain, 28 I, Bordeaur, 20, Jannar 
1843, S. 216. 


Kabn, Joſeph, Glementarlehrer, 51 I, Hürken, 9, 
1842. ©, 4% 

Kallir, Lazar, Gemeindevorfieher, 59 A Broby, 12. Januar 
1861, ©. 

Kauder, Samuel Lob, Rabbi, Oberjurifl, 72 9., Prag, 8, Mai 
1838. S. 

Kaufmann, Jalob, Rabbiner, iO 
1653,* ©, 23, 


Zebruar 


3., Laupheim, Februar 


— w— 


Kaufmann, Iſaac, PVorficher, 55 I., Göln, 2 Mai 1857. | 

—— re Ch., Ganter, 74 93., Gleiwig, Januar 

inte ver, Sika, Gelehrter, 70 3, Prefburg, 28, September 
I, Buchhäntler, Wien, 


Rnöpflmader, 
©. 210 

Kohn, zum Kreisrabbiner (vergiftet), Lemberg, März 
1849. ©, 72, 212, 500 

Kohn, W. Gref sähändler, Münden, 26. Mai 1554, S. 

—— er, Seo, Dr. Gerichtsabvofat, 65 I, Lemberg, & Mai 
1860,* ©, 328, 

Koref, 3, Lehrer, Prag, U Auguft 1852, ©. 427, 

Königsberger, Leopold Ditmar, Großhändler, Wien, Febr. 
1857, S. 116. 

——— * rn Kaufmann, 19 I., Lemförde, 29, | 

uguſt 184, 
Kult, D. —8X * T. Töplig, 21. Febr. 1642. ©. 202 
Runiger, Mofes, Rabbiner, 63 I., Dfen, 1839. ©. 50. 


April 1857, 


Laband von, Dr. med. Staatsrath, 73 3., Karlörube, Novbr, 
1837. ** . 328, 
64 3, Prag, 4 Mai 1862, * 


Landau, M. X Stadtrath, 64 
S. 243, 269, 
gandaberg, Mofes, Rabbiner, — L December 1844. ** 


Lazarus, Levin, Parneß, 82 9., Hamburg, 25. September 
1545. ©. 626. 

Lazarus, Mofes, — »Oberrabbiner, 67 I., Trier, & 
April 1840, S. 

Lebewohl, Rabbi Deeier, Talmudiſt, 3., 
1856, . 2, 

Lederer, Simon, Dr. Regimentsarzt, 44 I, — 24. Juli 
1858. ©. 480. 

Lehren, Hirſch, Amflerdam, Novbr. 1853. ©. 661. 

ge Meier, Vorftcher, 68 I, — 3, Mai 1861. 


Lehweß, Dr. Hofrath, 58 3, Berlin, 16, März 1852, ©. Lül. 
. Anſelm Schopple, Rabbiner, 73 I, Hagenan, Januar 


1846. ©. 122 
Leon, asim Löbel, Nabbiner, 24 3, Bernftapt, 6, Novkr. 
1853 . 623 


Hamburg, Maͤrz 


— 


Levy, —— Banquier, Hamburg, Mai 1858. S. 

Lenny, Sara, Frau Witwe, 93 S., Berlin, 12 Mai 1854, 
S. 208, 56 

sa Simon, Rabbinatsverweier, 73 3, Bofen, 2, April 1857. 

225, 

— or M., Religionsichter, 44 S,. Fulda, 23 Febr. 
1857. ©. 

Lewinſohn, = B., Literat, 12 A Kremenz, März 1860. 
©. Al. , 

Liffgens, Jacob, Lehrer, 37 I., Vierfen, & October 1855, 

eiypmann, Nathan, Dr. Arzt, 33 3., Pofen, 

eippmann, Peter, Buchhändler, 68 3, Pofen, 25, Kebruar 

Lil, 


1857. * R 
Lipfchig, Salomen, Rabbiner, Zi 3. Warfhau, 26, März 


1839. 5, 199, 203, 
u 3. &,, Rabbiner, 


göupfohn, Abraham, Lehrer, Peiokretſchan, Li. Febr. 1860, 
©. 241 

Löw, Aſcher, Oberlandrabbiner, 53 I, Karlsrube, 3 Iuli 
1837.* ©. 221, 252, 260. 

Löwenberg, Dem ebift, gehrer, 75 I, Beomberg, 10. Septbr. 


1852, ©, 512 
* ir ammt, Jacob, Rabbiner, 71 I., Gmben, Jan. 1854. 


Mär 1843. * 


Damig, 18, September 1860, 


Lömwenthal, Nauman, a Dberlehrer, 36 I., Pofen, 28, Re: 
bruar 1855, ©. 203% 41T, 

töomwi, — in —— FR J. Breslau, 25. April 1852, * 
S. 21, 


Markus, Louis, Philolog, Paris, 15. Juli 1843. ©. 513, 

Marr, — Hofjumwelter, 82 3., Münden, Septbr. 1854. 
S. 40 

— Aſcher, Spitalvater, AA Wien, 23. Novbr. 1842.* 


En er, David, Gelehrter, 29 I, Weißweiler, 31, Ian, 1844. 
©. LIE 


Mar, A. 3 Kommerzienraih, 69 I., Magdeburg, 21, Juli 
1846,* 5 
„en: David, Rev. Rabbi, 55 3. Londen, 2 März 1859, 


il 
menteliehn, 2 Jeſeph, Banauier, 78 3,, Berlin, 24, Novbr. 


Merpbadher, L., Dr. Rabbiner und Prediger, 48 I., News 
Dort, 22. October 1856. ©. 61, 

Meg, Rabbi Iſaac, ER IRRE, 19 I., Samburg, 31, 
Januar 1852. ©. 

Meer, David, — is 3, Svenbburg, November 1843. * 


— Iſrael, Küſter, U2 I, Wefel, 15. October 1638. 
HERR 


S. 
Michael, Heiman Iofepb, Gelehrter, A 3.. Hamburg, 10. 
Juni 1816,* S. 


Michaelis, Gruard, 76 I, Homburg, Mai 1847. S. 367. 
| Woll, Abrabam Loebel, Kaufmann, 74 I, Lille, 2 Januar 
1861. S. 66. 
Moll, Sara, Frau, 72 3. Liſſa, 27, Juli 19856. ©. 472, 


Morik, Aron, Lehrer, 60 3., Schneidemühl, 30. Mai 1858. 
Meris. M. I, Vorftcher, 5b 9., 
meremih, Frau Chaje Feige, 45 I, Brody, 18. Juni 1860, 
meer, Mei, Vorſteher und Gelehrter, 41 I Berlin, Nug. 
m. h { es, gern, in, Benior er &emeinde, 69 I, Stettin, 11, Mai 
Mubr, Abraham, Stabtrath, 66 J. Pleß, 12 Juni 1847, * 


474, 
Munt, Samuel Mener, Rabbiner, 80 3., Wellftein, 1 
1840, ©. 361, 


Möbel, 23, Novbr, 1857, * 


. Ian, 


Kane Irael, Wundarzt, 45 I, Prag, 3. 
Neuta. Abraham, Rabbiner, 42 I, Lofchig, 22 Febr. 1554. 
neniel, Meyer, Kaufmann, 67 I, Pofen, 20. Auguft 1852, 
Rama, Marcus von, Ritter, 84 I, Wien, 26. Jan. 1838, 
neh, — Major, 65 I, New: Morf, 


. 22, 
—— Jeſua D., Feldcommandant, Rap d. g. Hoff., April 
1816, ©. 489, 


‚ Kebruar 1850, 


April 1851. 


Ode, Sofza —— Lehrer, 32 I, Altenfunbftabt, 3, März 
1815. ©. 193, 

Oettinger, — Doferh, Rabbinats-Verweſer, Berlin, 7, 
Norember il ©. TH, I5L 

Oppenbeim, Sir ‚Rabbiner, 68 3, Gibenfhäg, Zi. De- 
vomber Sn" 5. 

——— B., WA Hamburg, December 1558. ** 

—J 

———— t, David Hirſch, Oberrabbiner, Temesvar, 20, 

Juni 1859,*% ©, 4 


DOrnkein, Jacob, Kreisrabbiner, Gi 3., Lemberg, 5, Auguf | 


1839. ©, 448, 
— David, Gelehrter, 14 3, Fürth, 22 Mai 1858.* 
Oven, Jofhua van, Arzt, 72 3., Liverpool, 13, März 1838, 
©. 47 


Pappenbeimer, —— Hirſch, Borſteher, Münden, Sep⸗ 
tember 1837. S. 


Pardo, Jacob Bita, J 21 3, Berona, 30, December 
1838. ©. iu 
— Wolf, Buchhändler, Prag, November 18657. ** 
Bert. Iofepb, nen, 66, Tarnepel, 1, Drtober 
©. 
P x Raphael Bär, Wohlihäter, 75 I, Warſchau, März 1919. 
a Br Unterrabbiner, 64 3, Baja, 25. Derember 
18957. ** P 
Polad, Serretair, 40 3., Paris, 17, Juli 1844. ©. 4SL 
Rampner, Jaceb, Woblthäter, Warſchau, Ian. 1844. S. 115. 
Randegger, Maier, Mabbiner, 12 I., Trieft, 12, Mid 
8 * 
— Louis, Präſident, Straßburg, 1. März 1855. 
ne re, Gelehrter, S1 3, Kopenhagen, Novbr. 
ar — Tonfünftler, Kopenhagen, December 1859. 
Regsie, giune © Samuel, Rabbiner, ZI 3., Görk, 20. Auguit 
x Hin, u Dr, Prediger, 50 3., Heidelberg, 18. Februar 
a ————— Moſes, Kaufmann, 63 I., Rybnick, 6. Juni 
Roman, Beitip, Dr. Landrabbiner, 32 I, Raflel, 17. Auguft 
1542, S. 548, 
Buchbrudereibefiger, Wilna, März 1960. 


Romm, David, 
Lehrer, Waraspin, 9, Detbr. 1857. ©. 604. 
— erfon, Lehrer, 61 3., Seefen, 28. December 

1851 16, 


Rofenftein, X Borfteher, 51 3., Lemberg, 2 Mai 1854. 
Pericn * som: Amfhel von, 84 3, Branffurt a. M., 
ey Seas, "geht, Wänden, 15, Auguft 1838. 
R sistälıs, Freiherr Salomon von, April 1955. ©. 215, 569, 
Sacerdote, WPartieulier, 67 G., Modena, März 1856. 
— Salemon, Dr. Kreisrabbiner, Lichtenſtadt, 30. April 
— Franzisfa, Edle von, Prag, April 1859. 
we: Mofes, Rabbiner, 68 3., Magbeburg, 5, Januar 
Salemen, Side, Goldſticker, A 3. Riga, Januar 1853, 
Smart, Kaim, Vorfieher, Dresven, 25. November 1839. ** 
su oh, —— —5— und Beglaubigter, A J., Emben, 
Saulfohn, Siegmund, Arzt, 31 5, Warfhau, 22, December 


1840.** ©. 
— Frau Babette, Edle von, 87 3. Wien, Januar 1854, 


Rofenmart, 


Sganen, Frau Fanny, 72 3, Tarnow, & Mai 1560,* | 





sun Iſrael, Mabbiner, 13 3, Ssobetifl, 28, Mai 1959. 


Scefftel, zus: PVorfteher, 86 I, Breslau, & December 
iss, * 
.... — Banquier, 63 I, Dresden, October 1848, 


... Ta Vorſteher, 59 S., Dresven, 19. April 1861. 
si enger, Mofes, Klausrabbiner, Hamburg, Octbr. 1857, 


5eer. Nathan, Wien, Januar 1855. ©. 21 

Shmiedl, Se, Rabbiner, iD I., Hopenplog, L November 
1655. * . 50. 

S ——— Oberlehrer, U 3, Miplig, 8, Auguf 


1543, * 
Stra Lomw, Dberrabbiner, Peſth, 3 April 1857. ©, 226. 
janchefter, 23, Juli 1853, 


wabe, Salis, Kauſmann, 
age. Wolf, Wohlthäter, 53 3, Samos, 22. Juli 1846.* 
erligmeny 8, D &,, Dr. Rabbiner, 54 I, Stockholm, 26. Nevbr. 


185 
Seligmann, Sees, Goblenz, 20. Decbr. 1842, ©. 27, 
Simion, M, Buchhändler, erlin, 12, Ian. 1854, ©. ih 
ar r, Mojes, a. biner, 28 3, Preßburg, 2 October 1839,* 


©. 549, 514 BIL 


Sommerhaufen, Hartog, Dr., Zi 9, Brüflel, 5 Mär 
1853.* &. 170, 236, 

Sonnenthal, Jacob, Techniker, 27 3., Jeßnitz, 2 Movbr, 
1854, ** ©. FRR 


Spir, ©. ©, Kaufmann, Magdeburg, & Mai 1837. S. 

Spip, Iſaal, Kreisrabbiner, 78 5., Iungbunzlau, 6. Mai 
1842, . 400, 

Staadeder, Zacharias, Bezirfsrabbiner, 58 I., Merchingen, 

Auguft 1857.* ©. 544, 

ein braham Dberbirector, 80 I, Warſchau, 2. Februar 
1842.* ©. 154 

vn Bazilius, Director, 54 3., Obeffa, 2 Auguſt 1853. * 

. DIL 


Eisen, Michel ‘$ ——— I, Franffurt a. M. De 
tober 1893. * S. 

— zu Rabbinate- Ganbibat, 27 3, Filchne, &. März 
185 ©, 

nn Sci, © Stadivorfland, 64 J. Offenbach, 4. 

ecember 1841. * 

Sutro, Barıd, — 27 Amſterdam, 22, Januar 

1856, ©. 190. 


Tannenbaum, Mofes, Banfier und Gelehrter, 54 I, War- 
ichau, 16. Juli 1849," ©, 356. 

Taufig, Maac, Wohlthäter, Prag, Octbt. 1859. ©. 698. 

Teweles, Gyhraim Löw, Oberjuriſt, I, Prag, 1b. Deebr. 
1849. e S. 

Tiktin, Abraham, Oberrabbiner, Breslau, März 1843. ©. 

233, 


Todesco, —— Wohlthäter, 33 3, Wien, 23, Rovember 

1844. ©. 21, 

Toure, — — Bermaͤchtniß, Rew-⸗Orleans, Ya: 
nuar 1854. ©, 

Fa Iofeph, — Liffa, 13. Februar 1855. ©. 1 
Trebiid, nn Landrabbiner, Prag, Juli 1842, ©. 530. 
— Sabbate Granziadio, Oberrabbt, 76 I, Turin, Juni 

1856, S. 412 
Trier, — Rabbiner, 90 3, Frankfurt a. M, Novbr. 

1846. ©. 7116. 

Tull, Mlerander, Rotar, Amflerbam, 4, Mai 1857, S. 536, 


| Nlimann, Bien, Dr, — 39 . Grefeld, & Septbr 


| 


1543, * . 579, 61T 
Unna, Iſaac, Schuldirester, Kopenhagen, Jull 1842, S. 509° 


— vi — 


Be ze ar Diftrietsrabbiner, 65 J., Dottenheim, 8, Novbr. 
1851 . 


Warburg, Samuel Salomon, Rentier, Altena, Maui 1858, 
en W. S., Banquier, Mltona, 3. Januar 1654. 
Bebell, I. M., Echter, 30 J., Polen, 9. Juni 1852. * 
Weiler, Ifrael, Vorſteher, Pedelabeim, I. November 1859. 


einigen! Rabbi Anjelm, 93 J., Altenmuhr, 18. Decbr, 

1854, ** a 

za el Anzaer vr med., Homonna, Noybr, 1958, ** ©. 22. 

Wertheim, Bernhard, Director, Mien, Juli 1854. S. 404. 

Wertbeim, Iaharias, Arzt, 72 J., Win, 31. December 
1862. ©, 69, 

— Siegmund, Edler von, Ritter, Wien, Juni 
1654. ©, 363, 

Weſſelv, Morig ge Dr. med. Hofrath, 50 J. Nordhau⸗ 
fen, 7. März 1850,* ©, 188, 

Weyl, Ifrael, Partieulier, 76 3, Pofen, San. 1859. S. 199. 

et Es alt, Gemeindejerretair, Hamburg, 3. Juli 
1838, ©, 395, 


Beer Kreisrabbiner, Lieben. 18. Juni 1853. ©. 346. 
Wohlwill, — Dr. Director, 48 J. Seefen, 2. Mär 
1847,* &, 176, 

Wolf, — Dr. u Hofrath, 62 3., Dresven, 2. Januar 
1857. 

Wolff, Abraham, Dr. med. Phyſilus, Bacharach, 24, März 
1839, S. 200, 

Wolff, — Gelehrter, 80 I,, Darmſtadt, 25. October 
1543, ** J 

— Arie Leiduſch Oberrabbiner, Meſeritz. 13. Jan. 1656. 

148, 240. 
Me m "Ferpinand, Kaufmann, Sobernheim, Novbr. 1857, * 
678, 720, 


weitfehn, Bubwig, Agent, Warſchau, 24. Januar 1940. 

— Iſaal *8 — 76 J. Michelſtadt, 16. Sep⸗ 
tember 1847, S. 60 

Mormfer, Samuel — Landrabbiner, 88 J. Habamar, 
30. Mär, 1859. ©. 268. 

Bipver. Herſch, Vorſteher, 62 3., Lemberg, 8. Septbr. 1858. * 


— Sum, Rabbiner, Oberſitzlo, 23. November 
1864. ** ©, 7, 


Drud von 3. B. Hirschfeld in Leipzig. 


_ 25. Jahrgang. Allgemeine AR. _ 


Zeitung des Sudenthums, 
unparfeiifched Organ cär ailee jüdische Intereffe. 


Serausgegeben von 


Rabbiner Dr. Ludwig Pbilippfon in Magbeburg. 


Sn ben 3. December 1861. 





Diele Beitung erfheint wöhenttih einmal, Dienftags, in ur vie 2 ** —* des — 3 zhlr. Geführte 1 Kblr. 15 Nor. 
Dierteljährig 22/5 Ngr. Inferate werden mit 1a Bar. für die Betit- Helle oder Deren Raum vdetechnet. Sellagegebühren betragen für 1 Bogen 
4 wie, für Ya Bogen 3 Thit., für 1/4 Bogen 2 Thlt. Mile Suchhandiungen, Poflämier und Beitungs : Epyenttienen nehmen Vefellungen an; 


ber Hauytegyeditten für beide ka bat ſich das Eaͤchſ. Daum —— Buteau bier unterzogen. 





Indem wir mit Vergnuͤgen — daß * für das s fiebente dahr (1, Mai 1861 — 1. Mai 
1862) die Theilnahme des refp, Publikums durch eine reiche Zahl von Abonnenten ſich bethaͤtigt hat, insbe 
fondere auch durch mehrere neue Agenten, die größere Verbreitung unferer Schriften in Gegenden, wo fic bis 
jegt weniger heimiſch geweſen, mit Erfolg angeftrebt worben tft, nunmehr auch bereits unfere diesjährigen 
Werke fih unter der Preſſe befinden: ſcheint es uns an der Zeit, für die literarifchen Bedürfniffe des kom— 
menden achien Jahres (1. Mai 1862 — 1. Mai 1863) nach gewijjer Seite hin ſchon jept Sorge zu tragen. 

Wir wünfhen naͤmlich für das achte Jahr zu einer tüchtigen und umfänglichen belletriftifchen Arbeit, 
beftehend in einem Romane ober einer Novelle, felbftverftändlich dem Gharafter und der Tendenz unferes Ins 
ftirutes angemeffen, ſchon jegt anzuregen. Neben einem hoben Honorare behält, wie befannt, der Autor fein 
volles Eigenthumsrecht, und kann felbft, unter ratenmäßiger Theilnahme an den Herftellungsfoften, fogleich 
von unferer Ausgabe eine Mehrauflage für eine beliebige Verlagshandlung veranftalten laffen. Hinfichtlich 
des Stoffes und der Behandlungsweife ift dem Dichter völlig freie Hand gelaffen. Anmeldung im Mai, 
Borlegung des Manuferipts fpäteflens im Juli 1862. 


Das Inftitut zur Förderung der ifraelitifchen Literatur. 





Juhalt. Leitende Artikel. 
Leitende Artikel: Der Charakter der jüdiſchen Sabbath: 
feier. — Die Iſraeliten in Ungarn. — Zerſtreute Bemer⸗ Magdeburg, 24. November. 
— er Charakter der jüdiſchen Sabbathfeier, 
Beitungsnachrichten: Breußen: Königsberg, Pedelsheim, » € 1“ i u 
aus dem Poſenſchen, Maugard, aus dem Poſenſchen, aus Wir erhalten folgende Zufchrift, die wir hier außer 


der Marl. Defierreihifher Kaiſerſtaat: Wien, | den Eingangsworten und der vollen Namendunterfchrift 
wörtlich mittheilen. 


Wien, aus Ungarn, Oedenburg. 
Erlauben Sie mir, Ihnen eine Brage vorzulegen, 


#5 # 


deren Anregung aus dem neueften Werke bed Herrn 
Johann Joſeph Ignaz non Döllinger über „Kirche, 
Papfichum und Kirchenflaat” emtfprungen, und deren 
lichtberbreitende Beantwortung auß getrener, jeder Ent 


ſtellung unfähigen Feder vielen Leſern Ihres Blattes 


fiherlih willfommen if. Doch zuvor bin ich Ihnen 
den Grund der Frage ſchuldig. 


In dem Kosmorama der Kirchen, Meligionen und 
Secten, welches der berühmte ketzerfeindliche Doctor mit 
gewohnter magifcher Kunft an unfern uͤberraſchten Aus 
gen vorüberführt, {ft zwar des Gotteöglaubens erſtgebo⸗ 
rene Tochter, das Judenthum, die Riobe der Meligios 
nen, feined eigenen Plages gewürdigt, aber ganz ver 
geffen ift fie nicht. Im dem Hintergrunde bes düſtern 
Bildes, welches die calviniſchen Kirchen bes beitifchen 
Meiched darzuftellen fucht, Hat der gewandte Metfter bie 
unfterbliche Dulderin flüchtig angedeutet, — mit einem 
Pinfelftrihe, — jedoch genug, um von ihr abzuftofen. 
&o finden wir bört, um, was Seite 202, 204, 221 
und 271 wiederholt ift, zufammenzufaffen, die Betrach- 
tung, der Calbinismus in feiner düſtern, freubelojen 
Srömmigfeit Habe den chriftlichen Sonntag zum jübi« 
fhen Sabbath oder zur jubaiftiihen Sabbath» 
feier umgewandelt und bamit den Armen ein brüden» 
bes Joch aufgelegt, die arbeitende Claſſe brutaliftrt, die 
Eonfumtion der gebrannten Getränfe verftärft, den Kin- 
dern das Spielen und Lachen verboten, die Poefle, den 
Spagiergang zerflört u. ſ. w. 


Nun ift meines Willens der jübiiche Sabbath „den 
unglüdlihen Kindern der Verfolgung”, namentlich den 
armen Kerkergenoffen ber Ghettos, immer erjchienen ähn« 
li einer gnadenreichen, heitere Gaben fpendenden Prin— 
zeſſin, — ähnlich der gütigen Tee des Märchenbuches, 
verflärt und verflärend, von dem Gequälten jeden böfen 
Zauber des täglichen Lebens verſcheuchend, ihn erlöfenn 
und beglüdend, — als verkörperte Poeſte — „ſie brachte 
Blumen mit und Früchte, gereift auf einer andern Flur“; 
— aber niemals it meines Wiffens der jüdifche Sab— 
barh erjchienen als die Furie der gebrannten Waffer, ala 
Unterjocherin des Geiſtes, ald Freudenftörerin, niemals! 


Die Gegeifterten Klänge, welche Jehuda Halevbyh feis 
nem weibepollen Saitenfpiel entlodte, Haben keine Mes 
näre zur Muje gehabt! Jedoch, ich könnte mich täus 
ichen. Geflatten Sie mir daher jegt Die bewußte Frage 
zu flellen: — „Iſt die jüdische Sabbathfeier eine fo dü— 
flere, verberbliche, wie der berühmte Herr Doctor Jo— 
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on 
* 
y 7 nennt T HP ‚ee 


hann Joſeph Ignaz von Döllinger zu glauben verführen 
könnte? A 


TE a —— &; 


Wir Halten uns überzeugt, daß Herr C. D. Bert für 
diſchen Sabbath nicht blos aus Döllingerd Kodmorama 
und Heines Romanzero , fondern aus dem wirklichen 
Leben fennt, fo daß er wohl nur nichtjübijche Leſer im 
Auge hatte, da er diefe Frage an und richtete, Denn 
einem Juden, der nicht etwa allen jübifchen Kreifen fern 
eriftirt, kann biefe Brage gar nicht einfommen, fie iſt 
ihm bon born herein entichieden. Zu oft haben bie 
neueren Juden ihre Sehnſucht nach der altjütifchen Sab— 
batbfeier ausgefprochen, um den Werth und Gehalt Dies 
fer zweifelhaft zu laſſen. Wir jagen bie neueren. Juden, 
ohne die fogenannten Orthodoxen audzjunchmen,, denn 
auch dieſen iſt, wenigſtens in den großen Städten, ber 
patriarchaliiche Charakter und Glanz bes alten Sabbaths 
abhanden gefommen, und bie alleinige Beobachtung ber 
ſtrengen Borfchrift kann nicht dafür emtjchädigen. Allein 
Herr Döllinger ift in jener Auffaffung und dem abipre- 
enden Urtheil hinſichtlich des jüdifchen Sabbath nicht 
originell; er wiederholt nur eine ftehende Phraie ber 
deutfchen Ehriftenheit, wie etwa die vom „jüdiſchen Gott 
der Mache, vom Mangel der Liebe” u. ſ. w., fo daß es 
wohl der Mühe wertb ift, einmal näher darauf einzu- 
gehen. Doc zupor noch eine Bemerkung, Wir Deutiche 
beflagen und öfters, daß andere Bölfer, etwa die Fran 
zofen, die Engländer, in unbefchridenfter Weije über uns 
abfprechen; aber wir belieben nicht zu bemerfen, daß wir 
und nicht felten auf das hohe Pferd jegen und über die 
gedachten Rationen wie über Schulfnaben aburtbeifen. 
Die Engländer beflgen die perfönliche und politifche Frei— 
heit mehr Jahrhunderte, als wir Beflländer Jahrzehende; 
diejelben Engländer willen von diefer Kreibeit den aus— 
gedehnteften und vernünftigften Gebrauch zu machen, und 
fobald ihnen irgend Etwas Täflig oder gar drüdend wird, 
werben fo viele Vereine gebildet, Meetings gehalten, Pe⸗ 
titionen gefihrieben, in ber Preffe der Mund voll aufge- 
than, daß über kurz ober lang, was ihnen unangenehm 
oder ſchaͤdlich Scheint, Über Bord fallen muß. "alten 
aljo die Engländer eine Sitte, eine Einrichtung, ein 
Geſetz Jahrhunderte lang feit, conferviren fle dieſe trog 
aller Zeitftrömung, jo müßten wir Deutiche doch vor— 
ausjegen, daß es bamit nicht fo trift, fo erbrüdend, fo 
lähmend jein muß, wie wir ed und vorjtellen, und daß 
dad Gefchrei der Ultramontanen und Ultraradicalen doch 
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etwas Bemachtes haben müffe. Wir geſtehen gern ein, 
daß wir perfönlich nicht Gelegenheit gehabt Haben, von 
ber anglikaniſchen Sonntagsfeler eine richtige und forge 
fältige Vorftellung zu gewinnen; allein wir haben vor 
dem praftifchen Geiſt und ber Freiheitsliche der Eng» 
länder zu viel Reſpect, um ihnen gegemüber eine tief 
eingewurzelte Inftitution berfelben ton einem deutſchen 
Kathedermann verdammen zu fehen, ohne Über ihn, ſtatt 
über fie, zu Tächeln. 

Um nun zum jüdiſchen Sabbath zu kommen, fo ger 
flatte man und eine Digreffton, durch welche wir die 
Frage ins rechte Licht zu ftellen glauben. Mein Amt 
führte mich meulih in zwei Nacdhbarshäufer, im welchen 
zwei Bamilien wohnen, die allerdings nichts mit einan« 
der gemein haben, aber dur ihren Gontraft auffallen. 
In dem erften wohnt ein Ehepaar, das fehr unglüdlich 
mit einander Icht. Dann und Fran find faft fchon bis 
zum gegenfeltigen Hafle gekommen; ihre füßefte Beſchäf— 
tigung iſt, ſich gegenjeitig Bitterkelten zu jagen und zu 
bereiten, und nur der einzige Umftand macht dies er— 
träglih, daß fle des Tages über wenig mit einander zu 
thun haben; ter Mann geht feinen Sefchäften und, find 
diefe abgemacht, feinen Vergnügungen, bie Brau ihrem 
Hausweſen und ihren Klatfchgefellichaften nach; kommen 
fie dann zuſammen, jo geht ber Hader los, und was 
für eine Erziehung die Kinder da erhalten, wie biefe bes 
reits ihre Eltern befpätteln, verhöhnen, betrügen, wie ber 
Unfriede auch unter ihnen herrſcht, kann man ſich dene 
fen. Sundertmal wollten die Eheleute fchon auseinans 
der, und fie würden den Augenblid der Scheidung gluͤck⸗ 
lich preifen; aber Die Verhältniſſe geftatten es nicht, Ars 
muth und Schmac würde das Loos Beider fein: fle find 
an einander gefettet und müflen es bleiben. Wer bies 
beobachtet und weiter nichts von der Ehe wühte, wie 
müßte der die Ehe für eine Erfindung des Teufels hals 
ten, für die unglüdjefigfte Inftitution des Menſchenge— 
ſchlechts, die verfehrtefte Einrichtung, fo recht dem Erben- 
pilger zur Lafl, zum Berberben erdacht, „den Armen ein 
drüdendes Joch, die arbeitenden Glaffen brutalifirend, die 
Gonfuntion der gebrannten Waffer fteigernd, den Kin: 
dern das Spielen und Lachen entziehend, alle Poeſte des 
Lebens zerftörend”‘. — Begeben wir und nun aber zum 
Nachbarshauſe, fo weht uns gleichſam jchon beim Gin- 
tritt der Hauch bes Friedens entgegen; das Ehepaar wird 
in wenigen Jahren bie filberne Hochzeit feiern, aber dies 
felbe Liebe, die fie einjt große Hinderniſſe überwinten 
fie, um zu ihrer Bereinigung zu gelangen, feffelt ihre 


Herzen noch heute an einander, ja noch geſtaͤrkt und ges 
läutert durdy die Prüfungen des Lebens, Die fie mit eine 
ander beſtanden; weld ein Abjchied, wenn den Mann 
fein Beruf aus dem Haufe führe, wie wird mit jeder 
Stunde gegeizt, welche die Beiden mit einander verbrin- 
gen können; fein Vergnügen, keine Erholung ohne ein« 
ander; welche Aufopferung und Hingebung in den Stun- 
den der Noch und des Leidens; wie glüdli find fie in 
ber gegenfeitigen Abhängigkeit; welche Rüdfichtnahme auf 
ben leijeften Wunſch, auf das geringfügigfte Bedürfniß; 
wie breitet fich dieſe Liebe auch über die Rinder aus, 
melde Gemeinjamkeit und Eintracht umfchließt diefe!,., 
Run, da erfcheint doch die Ehe als eine göttliche Inſti— 
tution, als eine von Gott dem Menſchen bereitete, fein 
ganzes Heil und Ziel umfaffende Einrichtung, die fefte 
Unterlage des ganzen geſellſchaftlichen Gebäudes, unan« 
taftbar, heilig! 

Was folgert hieraus? Diefelbe Beranftaltung, dafs 
felbe Gefep, Diejelbe Sitte kann bei dem Einen das Bes 
glüdendfte, Befruchtendfte, Segensreichite jein, darauf bie 
ganze Fülle der Griftenz beruft, die Wurzel des Lebens- 
baumes — aber ebenfo bei dem Andern das Trüb⸗ und 
Unfeligfte, eim Galeerenſchiff, Die niedrigften, unſittlich⸗ 
ſten Leidenschaften hervorrufend und nährend — Allee 
fommt auf Geift und Herz an, mit denen ed erfaßt wird; 
Geſetz und Sitte find ein Gefäß, aber der Werth und 
bie Bedeutung werden erfi durch den Inhalt gegeben, mit 
dem es gefüllt wird, Die Sabbathfeirr — wir gebrau- 
hen im Folgenden dieſes Wort ald allgemeine Bezeich« 
nung, alſo ebenfo auch für den Sonntag der Chriſten 
und für den Freitag der Mahomedaner — gleicht der 
Ehe, nad) dem Bilde, das wir oben gezeichnet. Sie 
kann bei dem einem Volke zu einer völligen Freiheit und 
Willkür des Einzelnen, ohne irgend welche befondere ge= 
jegliche Beflimmungen, geworden fein, und dennoch alles 
Erhebenden, Feiernden, Breudigen, Innigen entbehren ; 
wie fle im Gegentheil bei einem anderen Volke von ei» 
nem engen und firengen Geſetze getragen, vielfach bins 
dend und befchränfend fein kann, und dennoch eine Fülle 
des Genuſſes, einen wahren Freudenbecher voll Schwun« 
ged und Poefie entgegenzubringen vermag. Beobachten 
wir 3. B. Die Sabbathfeier in Norddeutſchland, fo wird 
in den Häufern die werfthätige Befchäftigung fortgefegt *), 


*) In den Königl. Militärs Werkflätten, z. B. der 
Schneider und Schuhmacher, wird in Preußen am Sonn 
tag gearbeitet, 
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nur in den wenigen Stunden während bed Gottesdien⸗ 
fles find die Verkaufsläden durch polizeiliche Beftimmun« 
gen gejchloffen, die Kirchen ſtehen leer und Nachmittag 
und Abend find den öffentlihen Xuftbarfeiten gewidmet. 
Da nun bie legteren auch an den Werfeltagen ftattjin- 
den, ba das häusliche Leben feinen beften Reiz verloren 
und in den unteren Schichten durch Die Kneipen, in ven 
böberen durch Gefellihaften, Vereine, Theater, Goncerte 
und Bälle verdrängt worden ift, fo hat die Sonntags- 
feier wenig Inhalt und Bedeutung noch, und es Läuft 
auf eitle Zäufchung hinaus, wenn man fie überhaupt 
noch der ernften engliichen Sonntagäfeier gegenüberftellt. 
Das pure Gegentheil die altjüdifche Sabbathfeler; bei 
der ftrengiten und ausgebehuteften Gejeglichkeit, die alles 
erdenfbare Maß einbielt, gebörte fie zu gleicher Zeit zu 
ben erhabenſten und erfreulichfien Erfcheinungen in der 
Menſchenwelt, jo voller Innigfeit und Erholung, fo vol- 
ler Freudigkeit und Genuffes, daß fle für ein Leben voll 
Drudes und Mühfal genügend entjchädigte, Wer drau⸗ 
Ben Rand, begriff nur jene ebernen Bande bes Gejches, 
jene bis ins Meinlichfte reichenden Vorfchriften, das Ge— 
fäß, das nicht von leichtem Porzellan, von durchſichtigem 
Kryſtall, fondern von ſchwerem Erze war — aber ten 
föftlihen Inhalt, den erquidenden und flärfenden Moft 
hatte er nicht gekoſtet. 

Das moſaiſche Sabbathgefeg gebot das Unterlaſſen 
jeder Arbeit, der Entfernung vom Haufe, des Anzündens 
von Feuer. Es ift dies Alles nur Negatived, das nun 
die Lieberlieferung und ihre Pileger nach dem Grundfage 
bed „Zaund um das Gejeg‘” weithin burcharbeiteten. 
Nun aber kam das Vofitive. Die gottesdienftliche Beier, 
towohl in der Synagoge als im Haufe, die Geremonien, 
die Segensiprüche über den Beyer, die Gefänge, die der 
Hausvater mit feinen Bamiliengliedern anftimmte; dann 
die Vorbereitungen, die Reinigung des Hauſes, die Zier- 
lichkeit in den Zimmern, das weiße Linnen, die Sabbath« 
Fleider, die Verſammlung der ganzen Bamilie, der Se— 
gen, den die Eltern auf die Kinder legten, die guten 
Speifen in mehrfachen Mahlzeiten, vor Allem das Ab» 
wälzen jeder Sorge, jedes weltlichen Gedankens, die Kreis 
beit, bie dadurch mitten in der Sclaverei in bie Bruft 
jedes Einzelnen einzog, Die Gaftfreundjchaft, die für die— 
fen Tag geübt ward, Die beiligende Sage, die fih an ben 
Tag fnüpfte u. ſ. w. — dies war das Pofltive der jüs 
diſchen Sabbathfeier, welches nun jened Negative, jene 
ftrenge Gefeglichfeit fo befleidete, daß es nicht mehr, gleich 
jener Abhängigkeit in der glüdlichen Ehe, drückend er 


ſchlen, fondern feine firenge Erfüllung erft recht den Geiſt 
erhob und dem gewiffenhaften Leber zu einem bejonders 
Auserwählten ftempelte. Geſchah es doch fo, daß zulept 
die heil. Sage dem Juden für den Sabbath noch eine bes 
fondere Seele (mmın mow:) zuertheilte und ſelbſt bie 
Sünder im Geheimen während des Sabbaths ruhen und 
von ihren Strafen befreit fein ließ. 

Hiernach kann wohl ein Jeder ermeſſen, ob die alt« 
jüdifche Sabbatbfeier wirklich die Belnamen verdient, 
welche ihr von chriftlicher Seite fo oft beigelegt werben, 
und ob ed an der Zeit fei, daß auch dieſes Vorurtheil ver» 
idwinde. In ber That war fie während der ganzen Zeit 
der Ausichliefung und VBerfolgungen der flärkfte Rettungs« 
anfer für die Juden, an weldem fle ihr Menfchenthum, 
ihren Geift und die Sittlichkeit ihres Bamiltenlebens feft- 
hielten. Da kann doch fchwerlich der Sabbath das bürre, 
bohläugige Geſpenſt fein, das nichtjüdifche Tadelſucht dar⸗ 
aus machen möchte. 


Die Iraeliten in Ungarn. 


Niemand, der an der Entwidelung der Völker unp 
Staaten einen aufrichtigen und warmen Antheil nimmt, 
fann anderd als mit tiefem Mitgefühl auf die Lage fer 
hen, in weldye Ungarn gerathen if. Daf die Magya- 
ren im Uebermaße ihres Selbſtgefühls jede Vermittlung, 
jeden Compromiß mit der Gentralregierung zurückgewie⸗ 
fen und einen Widerſtand organifirt hatten, welcher nur 
einen kleinen Schritt von offenbarer Wiberfeglichfeit ent« 
fernt war, fo daß Die Faijerliche Regierung aus dem ein« 
fahen Motiv der Selbfterhaltung den, wenn auch gemä- 
Bigten Kriegszuſtand decretiren mußte, muß jeden Libe« 
ralgefinnten mit tiefem Bedauern erfüllen. Keine Lage 
aber ift unangenehmer und zweideutiger, als Die der Iſrae⸗ 
liten Ungarns. Die Magyaren hatten fie vom Beginn 
ber Bewegung an, ald nicht zu ihrer Nationalität gehö— 
rig, ausgefchloffen, fie vielfah unwürdig behandelt und 
von ſich abgewiefen, umd zwar bies, obſchon die große 
Mehrheit der ungarifhen Juden fi der Magyaromanie 
bingegeben hatten, Daß der ungarijche Landtag in ſei— 
nen legten Momenten ſich für die Juden ausſprach, konnte 
mehr als ein Act der Selbfterfenntniß eines Fehlers, als 
eines Unrechted angefehen werden, und mußte bedeutungs« 
108 bleiben. Jetzt nun, wo die Magyaren ſich ruhig den 
Maßregeln der Eentralregierung fügen, wie benehmen fie 
fi nunmehr gegen die Juden? Sie fahren fort, fie an« 
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zuſchuldigen, fle zu verfegern, und fuchen die gleichgültig- 
ften und harmloſeſten Dinge hervor, um ſie der Untreur, 
des Abfalld von ber Nationaljache u. dgl. zu zeiben — 
gleichſam ald ob fle auch ſchon für die Zukunft fie von 
fih abftoßen wollten, oder nach dem alten Erfahrungs 
fage: wer fich getreten glaubt, fucht nach einem Andern, 
den er treten könnte, Trotz allem Dem würde ed uns 
fehr leid thun, wenn uniere Slaubensbrüder in Ungarn 
nicht ruhig und befonnen auf dem Wege fortwandelten, 
fih dem Bolfe und dem Vaterlande anzuſchließen, Das 
ihnen die göttliche Vorfehung zugewieien. Je weniger 
wir bie überſtürzende Magyaromanie billigten, welde in 
der jüngft verfloffenen Zeit viele ungarijche Ifraeliten bee 
tbätigten, und die den Ruin ihrer eben aufblübenden In— 
flitute untergraben hätte, und von den Magyaren felbft 
ganz falſch ausgelegt wurde: defto mehr müffen wir es 
jegt betonen, daß es die Jiraeliten Ungarns ſich felbit 
ſchuldig find, den befonnenen nationalen Tendenzen treu 
zu bleiben. Daß dieſe auch der kaiſerlichen Regierung 
nicht zuwiderfaufen, daß ſie mit jeder geieglichen Hal— 
tung ganz wohl übereinftimmen fönnen, brauchen wir 
nicht auseinanderzufegen, So wie ed aber unrecht ges 
wejen, das vorhandene beutiche Element gewaltthätig bin« 
audwerfen zu wollen, jo wäre es jegt unrecht, Dad ma— 
ghariſche Element zu verbannen und zu befümpfen. Die 
ungarijchen Juden haben vielmehr jegt Zeit und Raum, 
beide in ihnen factifch vorhandenen Elemente zu verſöh— 
nen, auszugleichen, und in organijcher Welfe ihre vater 
ländifche Zufunft vorzubereiten. 

i Dies ift unfere Anficht und unſer wohlgemeinter Rath. 
Wir willen, daß, trogtem man und in der vergangenen 
Zeit vielfach zu verdächtigen gefucht, wir in Ungarn treus 
gefinnte Breunde behalten haben, die unfere guten Abfich- 
ten zu würdigen verftanten, Man wird Dieje leßteren da» 
ber jeßt um jo cher anerfennen und unjere wohlgemeins« 
ten Rathichläge nicht überfehen. 


Berftreute Bemerkungen. 


In den letzten Wochen machten die erften Bände von 
Barnhagen van Enfes „ITagebüchern‘ bedeutendes Auf 
fehen. Es kommen im benjelben auch einzelne Bemerkuns 
gen vor, die unſere Leer intereffiren werden, und welche 
wir daher hier nach und nach hervorheben mögen. Th. 1. 
S. 44 heißt ed: „Abends mit Profeffor Gans; die Ver— 
handlungen ber ſaͤchſiſchen Kandflände über die Rechte ber 


Juden werben ſcharf durchgeſprochen, die ftupiden, Elein« 
geiftigen, ſelbſtſüchtigen Widerfacher der Juden gehörig 
bezeichnet. „Und wie viel Juden find benn in ganz Sach⸗ 
fen, daß biefe Rumpenchriften jo große Burcht haben?’ 
— Raum achthundert. — „So wenig Juden nur find 
tort? Ya, ba wundert's mich nicht, dab die Sachſen fo 
dumm geblieben find! Die müßten ſich expreß welche aus 
bitten, damit mehr Gefcheidtheit ind Land käme!“ — 
S. 134: „Mit Sharnhorft allein; über bie Juden 
äußert er ſich vortrefflich.“ — ©. 167: „Der Prediger 
Moliere erzählte eine hübſche Geſchichte: Gin aufgekläte 
ter Jude folgt dem Rathe hriftlicher Freunde, und will 
ſich taufen laffen; der Geiftliche fragt ihn, ob er benn 
ein rechter Jude fei und alles Jüdiſche glaube? Nein, 
ganz und gar nicht, und eben Deshalb wolle er ſich da— 
von lodjagen. „Was? ruft der Geiftliche, „Sie glaus 
ben nicht an den alten Bund, nicht an Die Propheten? 
Dann können Sie auch Fein Chriſt fein’, und weift ihn 
zurüd, Sonderbar, daß ein Jude, um Ghrift zu wer 
den, erſt recht ein Jude fein fol!’ 
(Bortjegung folgt.) 


Die nenlihft unter diefer Rubrik gemachte Bemerkung 
über den Herrn Großrabbinen Ullmann in Paris hat Die 
unter deſſen Patronat erfcheinende Verits israelite gewal« 
tig aufgebracht. Wir haben nichts Dagegen. Wir ber 
neiden den Patron nicht um jeinen Schügling, und den 
Schützling nicht um feinen Patron, Hatte fih Herr Ull⸗ 
manu das Hecht vindieirt, dad Würzburger Pamphlet zu 
unterjchreiben, fo glauben wir und auch das Recht vins 
dieiren zu können, über Herrn Ullmann eine Bemerkung 
zu machen. Dabingegen müjfen wir und vor dem Ma— 
nöber verwahren, welches die „Verité“ verfucht, die Ges 
fanımtheit ber franzöftjchen Iſraeliten mit Herrn Ullmann 
zu ibdentifieiren und ihren Xefern vorzufpiegeln, daß wir 
gegen die franzöflichen Ifraeliten Gchäffigkeiten hegten und 
auöfprächen. Ein ſolches Verfahren it wahrhaftig feine 
„iſraelitiſche Wahrheit”. Das Manöver ift aber zu plump, 
um gefährlich zu jein, Wir brauchen gewiß micht gu vers 
fichern, daß wir all die hohe Achtung vor ben Ifraeliten 
Frankreichs befigen, auf die fie mit fo großem Rechte Ans 
foruch haben; diefe ift aber wahrlich nicht davon abhän« 
gig, ob wir eine foldhe auch vor Herrn Ullmann haben, 


— — — — 
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Zeitungsnachrichten. 


Preußen. 


Koͤnigsberg, 8. November. Die „Danziger Itg.“ 
ſchreibt von hier: Ich erlaube mir, Ihnen folgende, mei— 
nes Wiſſens noch nirgends befannt gewordene Notiz 
nachträglich mitzutheilen. Man fchreibt und aus Ber- 
lin, es habe dafelbft große Berwunderung erregt, daß 
die Synagoge ald folche bei der Krönung zu Königs: 
berg gar nicht vertreten war, daß ihre Eultusbeamten 
weder beim Empfange, noch bei der Krönungsfeier ſelbſt 
erfchienen find, daß Eonftftorium und Oberpräfidium 
fie ganz ignorirt haben, während beim Einzuge des 
Königspaares in Berlin auch ihre Geiftlichen mit den 
übrigen in Amtstracht zugegen waren.*) Wir antwor- 
ten hierauf, daß der Grund diefer Zurüdjegung ledig— 
fich auf unfere Local» und Provinzialbehörden zurüd: 
zuführen fei und biefelbe durchaus nicht im Sinne Sr. 
Majeftät gelegen haben kann, deſſen Gnade bei feiner 
jüngften Anweſenheit in Königsberg allen Eonfeffio- 
nen auf gleiche Weife zu Theil wurde. Der König 
hat befanntlic einem Vorſtandsmitgliede der Königs: 
berger Synagogengemeinde, Herrn G. W. Wiener, der 
ſich namentlih um das Provinzials Blinden » Inftitut 
vielfache Verdienſte erworben, den rothen Adlerorden 
ter Elafje verlichen, und ein Mitglied der Repräfen- 
tantenverfanmlung derfelben Gemeinde, den durch feine 
große Wohlthätigkeit ausgezeichneten Banquier Morig 
Simon, zum Gommerzienrach ernannt. Königsberg 
fteht im mancher Beziehung hinter Berlin weit zurüd. 


Peckelsheim, Kreis Warburg, 20, November. (Pri- 
vatmitth.) Die geftrigen Wahlen lieferten bier das ge- 
wiß feltene Rejultat, daß unter 6 ſaͤmmtlich liberalen 
Wahlmännern 3 unferer Glaubensgenoffen ges 
wählt wurden. Das feite Zufammenhalten der Urwaͤh— 
ler unferer Gemeinde zufolge einer am Samſtag vorher 
ftattgefundenen Berfammlung derjelben trug wefentlich 
dazu bei, der liberalen Partei, troß der plumpen Agi— 
tation der katholischen Geiftlichfeit in ihren Sonntags- 
predigten, den Sieg zu verfchaffen. Der letzteren gelang 
es diesmal nicht, felbft in der engern Wahl auch mur 
eines ihrer Mitglieder, deren fonft mehrere gewählt wor 


*) Dafielbe war in Breslau bei dem Empfange bes 
Königs der Fall, 


den waren, durchzuſetzen. — Bor Kurzem wurbe ba- 
bier die mit einem Koftenaufwand von circa 4000 
Thlm. erbaute neue Schule, Über deren Grundfteinles 
gung feiner Zeit in diefer Zeitung berichtet worden 
ift, feierlichft eingeweiht. E. B. 


Aus dem Pofenfchen, 22. November. (Privat 
mitth.) An den Wahlen vom 19. d. M. haben ſich 
unfere Glaubensgenoffen überall ſtark beiheiligt. Nas 
mentlich ift dies in der Hauptftabt unferer Provinz 
der Fall gewefen. Hier find in manchem Wahlbezirke 
(unter 6 zu wählenden Wahlmännern) 5 Juden ge 
wählt worden. Im Ganzen hatte die Stadt Pofen 
mit dem Militär 171 und ohne daſſelbe 150 Wahl- 
männer zu wählen. Jüdiſche Wahlmänner find 48, 
alfo fat ein Drittel der Civil» Wahlmännerfchaft, 
was ein um jo günftigeres Verhaͤltniß darbietet, als 
die Juden Pofens nur etwas über ein Fünftel ber 
gefammten ftäbtifchen Eivilbevölferung ausmachen. — 
Zum ehrerperfonal der ſtaͤdtiſch- jüdiſchen Schule ge- 
hört nunmehr auch Herr Lehrer A. Hoffftädt, wel- 
cher durch feine tüchtigen pädagogifchen Leiftungen 
fon von Schwerfenz her gut befannt if. — Ein 
Rabbiner im Pofener Departement hat bei der Res 
gierung zu Pofen darauf angetragen, ihm die Ins 
ſpection über die Elementarfchule feiner Gemeinde 
zu verleihen, iſt indeß — obſchon er auf die Ent 
ſcheidung der Bromberger Regierung in der befanns 


ten Nadeler Schulangelegenheit fih berief — nichts - 


defto weniger ablehnend befchieden worden. — Ad 
vocem Nadel können wir nicht unerwähnt laffen, 
daß allda die Erbauung eined Gemeinde-Schul— 
hbaufes, in welchem aud die Herren Lchrer Woh— 
nung erhalten jollen, bejchloffen if. Dafelbt wurden 
unter 16 Wahlmännern 8 Juden gewählt, 


Maugard, 19. November. Privatmitth.) Nach. 
dem ich jeit Oſtern d. 3. proviforiich an der hiefigen 
Strafanftalt wirfe, ift mir auf Verwendung des Di- 
teetoriums mittelit Minifterial-Verfügung vom 29ften 
Detober c. die religiöfe Pflege der hiefigen jüdifchen 
Sträflinge gegen eine Remuneration von dreißig Tha— 
lern p. a. definitiv übertragen worden. Dieſes Fae— 
tum verdient ſchon deshalb in diefen gefchägten Blät— 
tern tegiftrirt zu werden, weil es den fchönften Beweis 
liefert, wie fehr die hiefige Anftaltsbehörde bemüht ift, 
dag auch dem jüdiſch religiöfen Bebürfniffe Genüge 


* 
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geleiftet werde. Auch wurden auf meinen Antrag bie 
als nörhig erachteten Gebet» und Erbauungsbücher in 
genügender Anzahl von der Anftalt angefauft, wie 
überhaupt alle meine Gefuche, die auf die firtliche He- 
bung der Sträflinge Bezug haben, von dem menfchen- 
freundlichen und hochherzigen Director Herm Maurer 
fletö in freundlichfter Weife entgegengenommen und be 
willigt werben. Es wäre überflüffig, über die Gerech⸗ 
tigfeitöliche, die in der hiefigen Anftalt geübt wird, 
noch ein Wort hinzuzufügen; nur fo viel erlaube ich 
mir zu bemerken, daß die Direction im wahren Sinne 
des Wortes beſtrebt ift, auch die jüdiſchen Sträflinge 
fittlich und moralifd zu befiern, und daß gegründete 
Hoffnung vorhanden ift, daß dieſes edle Streben un— 
ter dem Beiftande Gottes nicht ganz ohne Erfolg blei- 
ben wird, 

Als erfreuliched Gegenſtück zu der befannten Schwe- 
riner Schiedsrichterwahl dürfte die Mittheilung von In- 
terefie fein, daß der hiefige Kaufm. Her Hirſch Silber: 
ftein einſtimmig von den Stabtverorbneten zum Schieds⸗ 
richter gewählt und dieſe Wahl von den betreffenden Be— 
hörden ohne die geringfte Beanftandung beftätigt wor: 
den if, Hohenſtein, Lehrer. 


Aus dem Poſenſchen, 24. November, (Privat: 
mitth.) Die Realjchule zu Bofen ift eine ftädtifche 
Anftalt und mehr denn zum dritten Theile von 
jüdifchen Schülern befucht. Bon den Juden Poſens, 
welche etwas über ein Künftel der ganzen ſtaͤdtiſchen 
Bevölkerung ausmachen, wird nahezu die Hälfte der 
fännmtlihen Steuern aufgebracht, Aus diefen Grün: 
ven dürfte die jüpifche Einwohnerfchaft genannter Stadt 
wohl berechtigt fein, zu verlangen, daß an genannter 
Anftalt auch ein Lehrer jüdischen Glaubens defini— 
tiv angeftellt würde, Iſt indeß dieſem gerechten Ber- 
langen bisher entjprochen worden? Bon Seiten der 
fräbtifchen Behörden allerdings. Was aber zur defini- 
tiven Anftellung eines Lehrers an einer höhern Unter: 
richtsanſtalt unumgänglich nothwendig ift, nämlich die 
Beftätigung des Minifterii, hat bis jetzt, trog 
alled Redens und Schreibens, nicht erlangt werden fön- 
nen. — Der jel. Herr Dr. Loewenthal hat mehrere 
Jahre an der Poſener Realfchule als ordentlicher Lehrer 
fungitt, ift aber niemals Seitens der Staatsregierung 
anerkannt, rejp. beftätigt geweſen. Doc) das war 
damals unter Raumer und Weftphalen. Wie ift 
ed jegt? — — — Bor beinahe drei Jahren ſchon ward 


dem jübifchen Schulamtscandidaten, Herrn Dr. Zus 
troszynski, einem Manne von ungweifelhafter 
Tüchtigfeit, die Abfolvirung des pädagogifchen Pros 
bejahrs an gebachter Schule geftattet, ihm aber aud) 
zugleich von Seiten der jtädtifchen Behörden, fofern 
er fih bewähren würde, die definitive Anftellung 
in fichere Ausſicht geſtellt. Nachdem nun Ser Dr. 
3. fein Probejahr beendige und in demſelben außer: 
ordentlich gut ſich bewährt hatte, wollten bie ſtaͤdti⸗ 
ihen Behörden ihr BVerjprechen zur That machen und 
wandten fich deswegen zuvörberit an das Provinzials 
Schul: Collegium, welches feinerfeits die fernere Bes 
ihäftigung des Dr. 3, an der Realfchule zwar ge 
ftattete, den Antrag auf beffen definitive Anftel- 
lung aber ganz unbeantwortet ließ. Die Stadt 
behörden wiederholten ihren Antrag fpäter beim Un» 
terrichtöminifter, blieben aber auch von dieſem Orte 
aus ohne Befcheid. — In der jüngften Stabtvers 
orbnetenfigung nun fam diefer Gegenftand zur Sprache, 
und warb — nach einer lebhaften Debatte über den— 
felben — Seitens der Verfammlung der Beichluß ges 
faßt, den Magiftrat zu erjuchen, 
„Derſelbe möge mit allen Mitteln dahin wir 
fen, eine, Entfcheidung nod vor dem Zuſam— 
mentritte ded Landtages herbeizuführen, um er» 
forderlichen Falls eine Beſchwerde beim 
Landtage felbft einreichen zu fünnen.” 

Die Wahlmänner der Stadt Poſen fpalten ſich zu- 
vörderft in Polen und Deutfche und bie legtern wies 
derum in fogenannte Gonjervative und Liberale, 
Da die jüdischen Wahlmänner (circa 50 an der Zahl) 
durchgängig zu den Liberalen zählen, fo ift dieſe Partei 
die ftärffte und wird bei dem bevorftchenden Wahlfampfe 
voraugfichtlich den Sieg davon tragen. Bon ihr wird 
der Nentier Berger (der bisherige Abgeordnete für Po— 
ſen) ald Candidat aufgeftellt, während Polizeipräfivent 
v. Bärenfprung der Gandidat der Deutfch-Eonjerva- 
tiven und Her v. Pilaski der der Polen if. Wie 
es heißt, wollen aber die Legtern — um die Juden zu 
captiviren — den Stabtrath Dr. Samter (Jiraelit) 
zum Vorfchlag bringen. — In vielen Gegenden bed 
Großherzogthums find vor den Wahlen Seitens ber 
Polen außerordentliche Anftrengungen gemacht worden, 
die jüdifchen Unwähler auf ihre Seite zu befommen. 
Indeß ihre Manoeuvres find ihnen nirgends gelungen, 
Die Juden haben ihr Deutſchthum bewährt und überall 
deutich gewählt. — Bon Birnbaum aus ift jüdischer 
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feits an das Minifterium des Innern petitionirt wor— 
ben, den Termin für Die Abgeorbnetenwahlen, — welche 
laut bisheriger Beftimmung an einem Freitag (Bten 
December) ftattfinden follen, — auf einen andern Tag 
zu verlegen, weil fonft bei der jegigen Kürze des Tages 
die jüdiſchen Wahlmänner da und dort vom Sabbath 
überrafcht werden fönnten, bevor ber Wahlact beendigt 
wäre, Her Graf Schwerin hat ablehnend geant- 
wortet, indem er wohlmollend die Gründe auseinanders 
gefegt, warum eine Verlegung auf früher oder fpäter 
unmöglich, fAhließlich aber noch hinzugefügt, wie feiner: 
ſeits fchon dafür geforgt fei, daß allenthalben mit dem 
Wahlgefchäfte fo zeitig ald nur irgend möglich be 
gonnen würde. — 


Aus der Mark, 24. November. (PBrivatmitth.) 
In einem Klugblatte, welches Seitens des Oberpfar- 
rerd und Superintendenten Ebeling zu Cottbus 
bezüglich der Wahlen veröffentlicht wurde, befinden 
fi) folgende Stellen: „Die Feinde der Orpnungen 
Ehrifti reden für die Gleichberehtigung aller 
religiöfen Befenntniffe im Staate, d. h. bie 
Juden follen nicht blos Dorfichulgen, fondern Bür- 
germeifter, Landräthe, Richter und Minifter werben. 
Ein jüpifcher Geldmonarch verfteht fih von ſelbſt.“ 
— „Gin chriftlicher Landesherr, der in feinem Lande 
Juden zu Obrigfeiten über feine hriftlichen 
Unterthbanen ſetzt, handelt gegen Ehriftum und 
führt Streiche gegen feinen eigenen Thron. Solche, 
die den König dazu drängen möchten, dürfen wir 
weder zu Wahlmännern, noch zu Abgeordneten wäh— 
fen.” — „in lautes, wüſtes Gefchrei ift in unſerm 
Lande jegt gegen das Herrenhaus gerichtet. 
Warum fchreien die fofen Leute denn fjof Das Her 
renhaus ift auf der vorigen Landtagsfigung feit und 
entichieben und mit gründlicher Darlegung feiner Mo- 
tive gegen die Pöbelehe, die Judenherrfchaft, die 
Ueberlieferung unferer Schulen an Juden und ab- 
gefallene Ehriften und die Aufhebung genoffen- 
fhaftlicher Ordnungen im Handwerkerſtande aufgetre- 
ten.” — „Daß der Haufe Derer, die gegen das Her 
renhaus ſchreien, groß it, darf und nicht beitren; 
denn der Haufe Derer, welche nicht für Barnabas, 
den Mörder, und gegen Jeſum gefchrien haben, ift 
auch groß geweſen. Es giebt in unferer Zeit in ber 
ganzen Welt feine politifche Körperfchaft, welche mit 
fo tiefer Einficht, mit fo patriotifcher Hingebung und 


fo fauterer Uneigennuͤtzigkeit fich uͤber die tiefern fo- 
eialen Fragen der Gegenwart ausgejprodhen hat, wie 
unfer Herrenhaus.” — — — Daß heißt deutlich 
von der Lunge geredet! — Und trop dem und trog 
alledem find in Gottbus wie in der ganzen Umgegend 
die Wahlen größtentheils liberal ausgefallen. — 
Daffelbe Refultat haben die Wahlen in der ganzen 
Provinz gehabt, — fogar aud an den Orten, wo 
ganz furz vor dem Wahltage noh Schuhmacher Banfe 
als Gaſt aufgetreten und Reben gehalten. — Daß letzt⸗ 
genannter Herr im Kreife Reichenbach zünftlerifch-teac- 
tionärerfeitö dem Hrn. Commercienrath Reichenheim 
als Gegencandidat aufgeftellt wird, dürfte Ihnen wohl 
ſchon bekannt geworden ſein. 


Defterreihifcher Kaiſerſtaat. 


Wien, 20. November. (Privatmitth.) Es iſt ein 
parlamentarifcher Gebrauch, über Fragen, die in ber 
Schwebe fi befinden und noch nicht ausgetragen 
find, feine Debatte zu eröffnen. Ich habe darum 
über die Verhandlungen zwijchen der fogenannten or« 
thodoren Fraction in der hiefigen Gemeinde und dem 
Boritande geichwiegen. Nachdem jedoch von der Pre- 
digtkanzel und von Seite der jüdiſchen Journaliſtik 
auf Diefe Vorgänge hingemwiefen wurde, fo halte ih 
e8 für eine Pflicht, dem großen Lefefreife Ihrer Zei 
tung von dieſer Bewegung in ber Gemeinde Nach— 
richt zu geben. 

Um nicht den Raum biefer Zeitung in übermäßi« 
ger Weife in Anjpruch zu nehmen, muß ich auf 
Wolf's Geſchichte der hiefigen ifraelitifchen Cultusge— 
meinde verweifen. In derſelben wird nachgewiefen, 
daß es hier feine Reformpartei in dem inne wie in 
Berlin giebt und Die fogenannte orthodore Fraction 
ift hier nicht fo compact und ftreng gegliedert, wie 
z. B. in Hamburg anderfeits auch zelotifh. Es fin- 
den fich in derfelben Perfonen, die an Sabbathen bei 
offenen oder geiperrten Läden ihre Geſchäfte verfehen, 
die das mn? mor2 nicht beachten und die nicht 
wie König David fih mit over man befchäftigen 
und fi über > mı>bm hinwegſetzen. Ortbodorie 
und Reform beftehen blos im Gotteshauſe. In dem 
Bethauſe der fogenannten Ortboboren werden alle Piu— 
tim x. gefagt, in den beiden Gotteshäuſern der Ges 
meinde wurden nur bie wichtigften Piutim in die Li— 
turgie aufgenommen, fonft tragen biefe den orthodoren 
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Anfprüchen vollfommen Rechnung. Der ganze Got⸗ 
tesdienjt mit Ausnahme der Predigt, dem Gebete für 
den Landesfürften und ber Ueberfegung der mınw na 
ift in der herfömmlichen Weife hebräijch. Der beſchei⸗— 
denften Reform bleiben noch Wuͤnſche übrig. 

Der Borftand der Gemeinde hat ten Beftrebungen 
der orthodoren Fraction fein Hinderniß irgend melcher 
Art bereitet, weil derfelbe in vollem Maße das Prin— 
eip der Religionöfreiheit amerfennt. Die Herren, die 
ſelbſt ſo oft und häufig um Religiongfreiheit petir- 
ten, dachten nicht im entfernteften daran, diefelbe An— 
dern zu vwerfümmern. — Die Fraction felbft ift aber 
unter fi geipalten. Die für Defterreich fo bedrohlich 
geftaltete Nationalitätenfrage machte fi auf dem Ge 
biete jchon vor mehreren Jahren geltend, und es be 
fteht bier die orthodore Fraction aus Polen und Deut: 
fhen, umd die fegtern machen beiläufig den achtzehn» 
ten Theil der contribuirenden Mitglieder der Gemeinde 
aus, welche im Ganzen circa 1800 find. 

In legter Zeit vergaß dieſe Fraction den Hader 
mit den Polen und fuchte in der Gemeinde ſelbſt, ohne 
ſich von derfelben trennen zu wollen, eine mehr auto- 
nome Stellung zu erhalten. Die Eoncorbarsluft, die 
in Defterreich wehete, fam auch dieſer Fraction zu ftat- 
ten, und die Behörden wendeten ſich derfelben freund: 
lich zu und es ſchienen die Sachen bereits fo weit ge- 
fichert, daß bie Behörden als Schiedsrichter aufgefor- 
dert wurden. *) 

Enplich kam die Angelegenheit in ein neues Sta— 
dium. Die Borfteher dieſer Fraction erklärten, ſich 
nicht von der Gemeinde trennen zu. wollen; fie wuͤnſch— 


*) In einem der jüngften Hefte deö „Jeſchurun“ von 
Herrn Hirſch fand ich den Vorwurf gegen die „Juden- 
thumdverbefferer”, daß fle die weltlichen Behörden zu Hülfe 
nehmen. Wir glauben, daß die ortbotore Partei in aus— 
gedehntem Maße davon Gebrauch machte. Die Denuneia- 
tionen gegen den biefigen Tempel zur Zeit jeiner Entftes 
hung und die Denunciationen gegen die Reformgcmeinde 
in Beth geben flagrante Beweife dafür. Herr Hirich macht 
auch den „Judenthumsverbeſſerern“ den Vorwurf, daß fie 
ed erwirkt haben, daß bie Vorfteher und Beamten ber 
Gemeinde von Seite der Behörde beftätigt werden müſ— 
fen. Dieſe Einrichtung ſtammt jedoch von dem van 
aııspn, ben Herr Hirſch hoffentlich nicht für einen Re— 
former halten wird. — Doc davon an einem andern 
Orte. Die Wiener ifraelitifche Cultusgemeinde ift übrie 
gend befanntlih autonom, die Vorfteher und Beamten 
bedürfen nicht der behörblichen Beftätigung. 


ten jedoch, daß der Gemeinbevorftand folgende Bedin— 
gungen erfülle: 

1) Der Borftand erbaue für Die orthodore Fraction 
eine Synagoge für 2000 Perfonen am Franz-Joſeph— 
Duni feinem der jchönften Plätze Wiens). Die Befu- 
cher Diefer Synagoge wählen fih einen Synagogentath, 
welcher autonom in Angelegenheiten dieſer Synagoge ift. 

2) In allen Angelegenheiten „‚orthovorer Natur’ ift 
diefer Synagogenrath um fein Gutachten zu befragen. 

3) Der :Präfident des genannten Synagogenrathes 
ift zugleich Vertreter der Gemeinde. 

4) Die Gemeindeftatuten find dahin zu ändern, daß 
im Vorftande (beftehend aus 5 Vertretern und 15 Bei: 
täthen) vier Perſonen aus der orthodoren Fraction ges 
wählt werden müfjen. 

5) Der Gemeindevorftand errichtet auf Koften der 
Gemeinde eine jüdiſche Volksſchule, welche einzig und 
allein vom genannten Synagogentathe geleitet wird, 

Dieſes find beiläufig die Punkte, welche als Frie— 
densbedingungen fejtgeitellt werden. 

Auf den erſten Blick zeigt es ſich, daß die Herren 
den jegigen Vorſtand einfach wegdecretiven und ſich an 
deſſen Stelle jegen wollen und für ewige Zeiten jollen 
die Orthodoren Macht und Gewalt haben, denn alle 
Angelegenheiten „orthodorer Natur gehören allein in 
ihr Reffort und der Vorftand hätte dann eben fo we— 
nig in diefer Beziehung etwas zu jagen, als bezüglich 
der Schule, welche zwar auf Koften der Gemeinde her⸗ 
geitellt, aber unter alleiniger Aufficht des Synagogen: 
rathes fein würde. 

Man ſollte meinen, daß dieſe Herren, indem ſie 
derartige erorbitante Wünjche ausſprechen, eine große 
Anzahl von Gemeindemitgliedern hinter jih haben. 
Und doch ift dieſes eine große Taͤuſchung. Wie bes 
reits bemerkt, beftchet dieſe Fraction aus beiläufig 
hundert Gemeindemitgliedern und diefe find unter ein- 
ander im Streite. Diefer Zwiefpalt zeigt ſich auch als 
jährlich bei den Ergänzungswahlen für den Voritand. 
Nur eine jehr geringe, faum nennenswerthe Anzahl 
von Gemeindemitgliedern giebt Minnern der ortho- 
doren Fraction ihre Stimme, felbft die Agitation des 
Borftandes vor einigen Jahren für einen Mann dies 
fer Partei war fruchtlos. Freilich jucht man das Wahl: 
gefeg dafür verantwortlich zu machen. Wer jedoch das 
Wahlgefeg mit Unparteilichfeit prüft, wird zugeben, 
daß dafjelbe ald gut bezeichnet werben kann. Jedes 
Oemeindemitgliev über 30 Jahre alt, ift wahljähig, 
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die Ausfchliegungen betreffen Cridatare ıc., außerdem 
find Gemeindebiener gänzlich ausgeſchloſſen. Da über 
died unmittelbare Wahlen ftattfinden und die Abſtim— 
mung bei der erften Wahl geheim ift, fo fann bie öf- 
fentlihe Meinung um fo mehr zum Durchbruche kom— 
men; doch dieſe ift gegen diefe Fraction. Allerdings 
wird der Wahlact fehr lau betrieben, worüber ſchon in 
diefer Zeitung Klage geführt wurde, diefes gilt jedoch 
in gleicher Weife von den Orthodoren und Indiffe— 
tenten, 

Der Borftand der Gemeinde wäre wohl in der Lage 
geweien, die ausgefprochenen Wuͤnſche gänzlich zurüd- 
zumeifen, doch er ging 7 nmron erse> und wie ich 
höre, ift derfelbe gefonnen, wirfliche Beduͤrfniſſe zu be 
friedigen. Doch darüber nächjitene. 


Wien, 22. November, (Privatmitth.) Die Zei: 
tungsnachricht, als ginge man hier damit um, eine 
Gebäranftalt für gefallene jüdische Mädchen zu errich- 
ten, war gänzlich aus der Luft gegriffen. So weit 
ift es Gottlob noch nicht gefommen, daß die Greirung 
einer derartigen Anſtalt ſich als nothwendig gezeigt 
hätte. 

Die „Kölnische Zeitung” hebt in einer Correfpons 
denz aus Wien hervor, daß die galizifchen Juden dem 
Herrn Dr. Smolfa für fein Votum in der confeifios 
nellen Frage, die befanntlich dadurch noch nicht endgül— 
tig entjchieden ift, Danfadrefien überreichen, während 
man an den Staatöminifter Schmerling, der in fein 
Programm die volle Religionsfteiheit aufgenommen 
hat, nicht denkt. Wir befennen aufrichtig, die Köl— 
nijche Zeitung macht damit den galizifchen Juden ei- 
nen Vorwurf, der vollkommen gerecht if. Nachdem 
fie den Grafen Goluchowsfy als Statthalter zur Ges 
nüge durchgefoftet haben, follten fie ven Werth Schmers 
lings deſto bejfer zu würdigen im Stande fein. 


Aus Ungarn, 7. November. (Privatmitth.) Bes 
vor noch dieſes Schreiben in Ihre Hand, geehrter Herr 
Redacteur, gelangen wird, werden Sie ſchon durch den 
Telegraphen von der bedeutenden Kataſtrophe, der wir, 
wie und die Zeitungen berichten, entgegengeben, in 
Kenntniß geſetzt fein. Es herrfcht jegt eine außeror- 
dentlihe Ruhe und Stille, die ganz im Charakter des 
Magparen liegt, der, jobald er ausgetobt, ſchnell wies 
der in eine apathiſche Ruhe zurüdfällt. 

Die Preffe beginnt immer ſchweigſamer zu werben, 
und nur die Wigblätter, die jeit dem 20. October auf: 


getaucht, finden Leſer. Auch die jübifche Magyaroma- 
nie beginnt jegt eine recht Lächerliche Role zu ſpielen. 
Sie hat das Unglüd, es Niemandem recht machen zu 
fonnen — und der Eifer der Juden für den Magyaris— 
mus wirb ihnen von allen Seiten als ein Berbredhen 
angerechnet. An Bejchuldigungen fehlt es nicht und es 
iſt oft curios, welche, Fehler „Hirnöf“ und Gonforten 
den Juden zur Laft legen, Bald ziehen die Juden bie 
Dampfſchiffe ber ka k. Donau-Dampfichifffahrts-@efell- 
ſchaft dem unbequemen, nationalen Luczenbacher'ſchen 
vor, bald werden von ihnen mehr deutſche als unga— 
rifche Blätter gelefen. In der Pefther Synagoge wer- 
den noch immer die ungarijchen Lieder ıc. gefungen, 
aber dafür ift dafelbft der Magyar izraelita eingegan- 
gen. Auch von dem Izraelita Magyar Egylet, einem 
Vereine zur Beförderung ded Magyarismus unter den 
Ifraeliten, berichteten die Zeitungen, daß er bereits den 
Weg alles Fleifches gegangen — und wenn ber Praͤ— 
fivent des Vereins dagegen öffentlich proteftirt hat, jo 
find doch deſſen Tage gezählt. Um Ihnen aber am 
beften die Situation zu jehilvern, laffe ih Ihnen hier 
zum Schluffe die wigige Notiz folgen, die vor einigen 
Tagen im Pefther Lloyd zu lefen war. 

Bon Boz eriftitt ein Roman unter dem Titel Mi— 
cleby, in diefem Roman fommt ein Waifenhaus vor, 
und in demſelben ein armer Junge Namens Smile; 
und was jeine Kameraden immer anftellen mögen, im— 
mer wird Smife dafür gepufft. An diefen armen Sün- 
denbock erinnert ſich „Suͤrgöny“ beim Leſen des „Györi 
Közlöny“, welcher klagt, daß das Publikum das unga— 
riſche Theater ſchwach beſucht, und mit einer Philippika 
gegen die Juden "schließt, im welcher folgende ftarfe 
Wendung vorfommt: „Wie es jcheint, haltet ihr (naͤm— 
lich die Juden) auch jegt die deutſche Sprache für eure 
Mutterfprache, und ftoßt deshalb die ungarifche Sprache 
wie ein Stieffind von euren Herzen. Das ift nicht recht. 
Oder habt ihr vielleicht vergeffen, was ihr vor einem 
halben Jahre mit folder Gluth gelobt habt, nämlich 
ungarifche Ifraeliten zu werden, und wollt ihr die Wahr: 
heit des lateinifchen Spridwortes enweifen: Naturam 
expellas furca, tamen usque recurrit. — „Sütgöny“ 
fmüpft die wigige Bemerkung daran, man möge ed doch 
einmal anjtatt mit der lurka (Heugabel; mit fanfteren 
Mitteln verſuchen, die Ifraeliten zu magyarifiren. 


Lemberg, 11. November, (Aufhebung eines 
alten Berbotes.) Bon der Statthalterei ift fol- 


gende Kundmachung erfchienen: „Mit den hohen Er- 
lafle vom 21. p. M., 3. 6082/1382 D, hat das hohe 
Polizeiminifterium im Einvernehmen mit dem hohen 
Staatsminifterium und dem hoben Yuftizminifterium 
bas von ber beitandenen Polizeihofſtelle im Einverneh⸗ 
men mit der Studienhofcommiffion unterm 29. Jänner 
3 3. 542 erlaffene Berbot der Herausgabe von 
Druckchriften in der jüdifchrdeutfhen Mund— 
art aufgehoben, Diefes wird hiermit zur allgemeis 
nen Kenntniß gebracht. 


Dedenburg, 18. November. (Privatmitth.) In Ihr 
rem werben Blatte war unlängft von einem Corteſpon⸗ 
benten aus Ungarn die noch immer traurige Lage’ der 
ungariſchen Juden gefchilbert, und wenn auch Elerifale 
Blätter dem in der „Preffe” ganz abgedruckten Artikel 
ſcharf entgegentraten, und die ganze Schuld den Juden 
beimaßen, fo muß ich doch leider Ihrem Herrn Eorres 
fpondenten Recht geben, und könnte zur Befräftigung 
defien hunderterlei Dinge aus der hiefigen Gegend auf- 
zählen, die alle bewiejen, daß das frei fein wollende 
Ungarn feine Spur von der hierzu gehörigen Zreifin- 
nigfeit befige. Doch ift dies nicht der Zweck meines 
heutigen Schreibens; vielmehr will ich gegemüber ber 
Behauptung, der Jude felbit jei fchuld daran, Ihnen 
ein Beifpiel anführen, welches dieſelbe widerlegt. 

Ein nur zwei Stunden von hier entferntes Dorf, 
Namens Segen, in welchem feit Menfchengedenfen 
fein Jude wohnen darf, hatte vorigen Monat das Un 
glüf, von einer Feuersbrunſt heimgefucht zu werden, 
durch welche das ganze Dorf von 52 Nummern ein 
Raub der Flammen wurde. Groß war das Elend; 
ſchnelle Hülfe nöthig, denn die Leute vetteten nichts 
ald das nadte Leben und einiges Vieh. Zum Unglüd 
war die gefammte Frucht eingeführt, und auch dieſe 
fonnte nicht gerettet werden. 

Und wer, meinen Sie, nahın fich diefer armen Ehris 
ften an? Wer half ihnen, und half doppelt, weil er 
gleich half? Ein Jude, und noch dazu einer, der als 
eingewanderter Böhme jchon deshalb, weil er als fol- 
her zu den Nemet (Deutfchen) gehört, und zweitend 
ald wohlhabender Jude, was, nebitbei gejagt, bei den 
Magyaren ein Verbrechen ift, verhaßt ift. Diefer wahr: 
haft edle, für das Wohl feiner Mitbrüder ald Neben- 
menſchen beforgte Mann heißt David Krafa, aus 
Schwarzkoſteletz in Böhmen gebürtig, Gutäbefiger zu 
Keled in Ungarn. 


Bor Allem räumte er dem gefammten Dorfe fein 
ganzes Eaftell ein, ließ ihr Vieh in feine Stallungen 
treiben, ſchenkte ihnen Geld und Frucht zur Saat, ließ 
ihr Bieh auf feinen Wiefen weiden, und fpeifte durch 
acht Tage Alle an feinem Tiſche. Zudem verwendete 
er ſich beim ungarifchen Hoffanzler, Herrn Grafen 
Forgah, um eine Unterftügung vom Kaiſer zu erbit- 
ten, und nachdem er fogar in biefer Angelegenheit 
mehrere Reifen nah Wien machen mußte, überbrachte 
diefer Tage ein k. k. Adjutant das Geſchenk von 1500 
Fl. öft. W. Derfelbe Here Kraſa war bei Gelegenheit 
eimes im feiner Brennerei vor zwei Jahren ausgebro- 
chenen Feuers in Gefahr, von den dortigen Ehriften 
in die Blammen geworfen zu werden, und entkam nur 
durch fchleuniges Entrinnen, denn Alles rief: der Juve 
bat das Dorf angezünber! 

So raͤcht ſich ein Jude! 

3. Götz, Hauptjchullehrer. 





Anzeigen. 





Mit dem 15. Maͤtz K. 3, wird die hieſige iſraelit. 
Elementarlehrerftelle vacant. Der jährliche fire Gehalt 
beträgt 225 Thlr. außer den Rebeneinkünften, welche 
ſich auf circa 25 Thlr. belaufen. Dualificirte unver— 
beirathete Bewerber wollen ſich an den Unterzeichneten 
wenden, 

Sinzig am Rhein, im November 1861. 

Der Vorfteher der ijrael. Gemeinde. 


Iſaae Hixſch. 


Vacante Lehrer-Stelle. 

Die hieſige iſraelitiſche Gemeinde ſucht einen Lehrer 
und Gantor zu engagiren. Fixer Gehalt 250 Thlr. jähr- 
lich nebit freier Wohnung, Heizung und verfchienenen Ne— 
benemolumenten, Der Antritt kann fofort erfolgen. Hier— 
auf refleetirende Lehrer haben ſich an Unterzeichneten nebft 
Einfendung ihrer Zeugniffe zu wenden. 

Duisburg, den 8, November 1861. 


Der Borftands - Gommiffär. 
D. G. David. 


Ein unverbeiratbeter Schächter, der auch theilweiſe 
das Vorbeteramt und den jüdiichen Unterricht den Kine 
bern ertheilen fan, wird. für 200 Thlr. Gehalt bald 
oder zu Weihnachten von der jüdiſchen Gemeinde zu 
Freiburg i/Schl. gefucht, 

Reflectirende können ſich portofrei an den Borftand 
der jüvifchen Gemeinde hierſelbſt wenden, 


Breiburg, den 25. October 1861. 
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Zu Weihnachten d. J., eventualiter zu Oſtern k. J., 
ift die Stelle eines vom Großherzogl. Medlenb,- Schwer 
rin’fchen Pandesrabbinat zu approbirenden Rellglonsleh— 
rers und Vorbeterd in bieflger Gemeinde, mit einem 
vorläufigen Jahrgehalt von 275- Ahlen. preuß. Courant, 
zu befegen. 

Hierzu Befähigte wollen fi unter portofreier Ein- 
fendung ihrer Beugniffe an den unterfchriebenen. Bor 
ftand wenden. 

Bützow, ben 1. November 1861. 
Der Vorſtand der ifraelitiichen Gemeinde, 


Salomon Simonis, 

— —— e —— — — — — — — — — — 

Die iſraelitiſche Gemeinde dahier wuͤnſcht ſofort, reſp. 
bid Januar 1862 einen muſikaliſch gebildeten Re 
liglond=- und Elementarlchrer, welcher den Gottesdlenſt 
leiten und einen veligiöfen Vortrag zu halten im Stande 
ift, mit einem firen Gehalte von 450 Thlen. zu en- 
gagiren. 

Reflectanten wollen fi baldigſt in franfirten Bries 
fen wenden an ben 

Borftand ber” ifraelitifchen Gemeinde 
zu Saarlouis. 





Bekanntmachung. 

Die hieſige Ste jüdiſche Kehrerftelle, womit ein jährs- 
licher Gehalt von 180 Thlen. und 20 Thlm, Wohs 
nungsentfhädigung verbunden iſt, iſt vacant, und foll 
fpäteflens 1. Februar a. f. anderweitig bejegt werden. 

Hierauf Reflectirende Haben ſich unter Einreichung 
ihrer Dualificariond» und Führungs» Beugniffe bei und 
zu melden, 

Chodziefen, gen 4. Ropenber 1861. 


Der Magiftrat und tfrael. Schulvorftand. 





Zu Oftern k. 3., 1862, ift die hieſtge Schächter- 
und Morbeterftelle zu beſetzen. infünfte: bei freier 
Wohnung 210 Thlr. außer den Schächtgebühren. 

Reflectirende wollen fi in franfirten Briefen an den 
Unterzeichneten wenden. 

Güſſtrow (Medlenburg), 8. November 1861. 
Im Namen des Vorftanbes: 
Simon Hirſch. 





Zum 1. Mai f. 3. ift hier die Stelle eined Lchrers, 
Vorbeterd und Schächters zu beiegen. Dienſteinnahme: 
240 Thlr. Firum neben freier Wohnung, Aufwartung, 
Feuerung und Licht, Reflectanten belieben fi unter Eins 
reihung ihrer Zeugniffe und Bedingungen an den Uns 
terzeichneten zu wenden. 

Bledede, im November 1861. 


Der Borftand der ifraelitiichen Gemeinde. 
H. Elfan. 








Ein - junger Mann moſaiſchen Glaubens, ber im 
Manufactur-⸗Geſchaft em gros ;ferviet, ſucht zum ifien 
Januar 1862 In ähnlicher Branche aber auf Gomptoir 
anderweitiged Engagement. 

Gechrte Meflectanten belieben ihre merthen Adreſſen 
an bie Redaction d. Ztg. in Magdeburg unter Ehiffre 
6. K. 90. einzufenben. 


Die hiefige Gemeinde fucht zum fofortigen, oder aud) 
fpäteren @intritt einen Religions» und Elementarlehrer, 
der auch ald Worbeter geübt iſt, mit einem Gehalte von 
250 Thlen. zu engagiren. Durdy Privatunterricht ift der 
Berdienft noch bedeutend zu vermehren. 


Der Borftandi- 
H. Franfen. S. Elias. 


Geldern, 25. November 1861. 


eg 

Die hiefige Lehrer», Schädhter« und Borbeter-Stelle 
ift noch unbeſetzt. Dualificiete: Bewerber, welche dieſe 
Stelle jogleich oder vom 1. Januar 1862 ab übernehr 
men wollen, mögen fi unter Einreichung ihrer Atteſte 
bei dem unterzeichneten Vorſtande melden. Einkommen 
550 bis 600 Thir. Diejenigen, die deutſche Vorträge 
zu halten im Stande find; werben berückſichtigt. 

Allenftein, den 21. November 1861. 
Der Synagogen - Worftand. 
— — — — — — — 
Die Stelle des erſten Lehrers am der hieſigen jüd. 
Elementarfchule wird mit dem Iften Mai 1862 vacant, 
Die hierauf Reflestirenden werden erfucht, unter porto— 
freier Ginfendung ihrer Beugnifle ſich bei dem unter« 
zeichneten Vorftande zu melden. Das Salair wird nach 
den Wähigfeiten des Bewerbers beſtimmt. 
Sordon, ben 22. November 1861. 
Der 'Korporations - Vorſtand. 
Wolff Lebenheim. 
— — — — — — — — 
Vacanz. 

Da unſer Rabbiner, Herr Dr. Rothſchild im bevor— 
ftehenden Frübjahre einem anderweitigen Rufe folgen 
wird, fo fuchen wir alddaun einen Rabbiner oder Pres 
diger, der ein tüchtiges Mednertalent und ein kraͤfti⸗ 
ges Organ befigt, und werden demjenigen Bewerber den 
Vorzug geben, welcher bei gleicher Befähigung erbötig 
it, an dem höhern, rev. Fortbiltungd»Unterrichte fich 
in etwas zu betbeiligen. Feſter Gehalt: 600 Thaler, 
ercl. Emolumente für einige rabbinifche Functionen. 

Um der religiöjen Ueberzeugung feines Aipiranten zu 
nahe zu treten, bemerken wir, dab unjere Gemeinde dem 
zeitgemäßen Fortſchritte zugetban if. 

Gefälligen baldigen Meldungen wolle man beglaubigte 


Zeugniſſe beifügen. 


Aachen, den 22. November 1861. 
Der Vorftand der Synagogen» Gemeinde, 
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Dom Iften April 1862 ab ſoll die Stelle eines Reli- 
ligiondlehrers, Cantors und Schädhters bei hieſiger jüdi- 
cher Gemeinde anderweitig beiegt werden. Der firirte Jab- 
reögehalt beträgt 200 Thlr., Nebeneinkünfte ca. 100 Thlr. 

QDualificirte Bewerber, aber nur ſolche, wollen fi uns 
ter portofreier Ginfendung ihrer Zeugniffe bis zum 15, Bes 
bruar 1862 bei dem unterzeichneten Vorſtande melden, 

Zöwenberg, ben 23. November 1861. 


Der Synagogen = Gemeinde - Borftand 
M. Landsberger. 





Anzeige 

In der hieſigen ifr. Gemeinde wird zu Oftern 1862 
die Stelle eines Religiondlehrers, Vorbeterd und Schäch-⸗ 
terd vacant. Gehalt 8SO—100 Thlr. Ert. aufer der Ein- 
nahme der Schechita, nebft freier Station. Bemerkt wird, 
daß hier nur wenig zu thun iſt und junge Beute die Zeit 
zur eigenen weitern Ausbildung verwenden können. Res 
flectanten wollen fi unter portofreier Einfendung ihrer 

Zeugniſſe recht bald wenden an 
den Borftand der ifraelitifchen Gemeinde. 


Laage (Medlenburg), den 26. October 1861. 





In unferer Gemeinde wird baldigſt für eirca 16 
Kinder ein religiöjer, geprüfter Elementarlehrer zu en» 
gagiren gejucht, der zugleich ald Vorbeter und Worlefer 
aus der Thora fungiren fann. Gehalt 90—100 Tha- 
Ier bei völlig freier Station (Beföftigung in ei— 
nem Haufe). Meldungen und Zeugniffe find portofrei 
an unjern Rabbiner, Herrn Dr. W. Feilchenfeld in 
Dü ffeldorf einzujenden, 

Serresheim, den 20. November 1861. 
David Eoben, Vorftantscommiffar. 





Die hiefige Synagogen-Gemeinde fucht entweder bald, 
oder zum Sram jor einen geprüften Religiondlehrer, der 
zugleich das Schaͤchter- und Vorbeteramt verjehen muß. 
Das jährliche Einkommen beträgt circa 300 Thlr. Hier— 
auf Reflectirende wollen unter portofreier Einſendung ih— 
rer Dualificationd-Zeugniffe fih an unterzeichneten Vor⸗ 
ftand wenden. 

Gallies in Pommern, im November 1861. 
Der Vorftand der Synagogen » Gemeinde, 
M. Korn. 
—— — —— —— — — 

Mit dem Aften März oder zu Oſtern 1862 ſoll die 
hieflge Lehrer», Gantor= und Schächterftelle befegt wer— 
den. Mit dieſer ift ein fefter Gehalt von 100 Thlrn. 
Pr. Grt. nebſt gänzlich freier Station und Schedjita- 
Sporteln verbunden, Dualificirte Bewerber wollen fich 
franco unter Einreichung ihrer Zeugniffe beim unterzeich- 
neten Vorſtand melden. 

Mirow, den 24, November 1861, 

A. S. Philippfon. J. Heine. 


Junge Leute 


können in einer —— jüdiſchen Fa⸗ 
milie Aufnahme finden. Nähere Auskunft 
ertbeilen die Serren Gebrüder Bauer, 
Secdel und Bebrens und Dr. Unna in 
Hamburg. 

Hamburg, den S. November 1861. 





Für mein Tuch-,Manufactur- und Modewaas 
ren-Gejchäft, weldes Sonnabend und Feſttage ges 
ſchloſſen if, ſuche ich einen Lehrling unter günftigen 
Bedingungen. 

Heiligenftadt in Pr. Sachen, ben 19. November 

1861. Joel Grunsfeld. 





In unferm Seidenwaaren » Engros» Geichäft ift Die 
Stelle eines Lehrlings zu beſetzen. Am Samflag und 
Beiertagen iſt unfer Gejchäit geichloffen. Koft und Lo— 
gis wird auf Verlangen im Haufe gegeben. Unerbies 
tungen werden unter Einſendung der betreffenden Hands 
ichriften erbeten. 

Grefeld, den 21. November 1861. 

Gefchwifter Michels. 


Für meine Lederbandlung fuche ich zu Neujahr 


einen Lehrling. j 
Nordhauien. M. 2. Friedländer. 








Commis- Gesuch. 
Ein mit Buchführung und Gorreipondenz vertrauter 
junger Mann findet ein dauernded Engagement bei 
M. K. Noientbal 


in Niedermeißer (Kurbeflen). 





Ein junger Maun, Iſraelit, der Seit 7 Jahren im 
‚Manufactur«e und Modewaaren» Geichäft thätig geweien, 
und dem bie beiten Meferenzen zur Seite ftehen, ſucht 
eine Stelle in berartigem Geichäft, und fann der Eine 
tritt zu jeder Zeit geicheben. 

Neflectanten wollen ihre Offerten unter L. 10. an 
die Baumgärtneriihe Buchhandlung in Leipzig ge 
langen laſſen. 





Eine Erzieherin, 

die in den Realien, der franzöftichen und englifchen 
Spradye, jo wie im Glapierjpielen unterrichtet, die bes 
ften Zeugniffe über fittlich religiöſen Lebenswandel, Bes 
fübigung und guten Grfolg ihrer bisherigen Wirkſamkeit 
vorlegen kann, jucht zu Neujahr ein andermeitiges En— 
gagement. Branco-Offerten wird der Großherzog. Lane 
desrabbiner, Her Dr. Cohn in Schwerin entge— 
gennehmen. 


"iR 


Ein junger Mann, der feine Ajährige Lehrzeit in eis 
nem Manufacturwäaren-Geichäft en gros & en detail bes 
ftanden hat und auch fibon 1 Jahr ald Gommid jervirte, 
fucht auf fofortigen Eintritt unter befheidenen Anſprüchen 
ein auderweitiged Engagement und zwar, wo an den Eomus 
abenden und Fefltagen geichloffen ift. Näheres zu erfahs 
ren bei der Redaction dieſes Blattes, 





Gpuvernanten. 

Durch das Inflitut zum Emplacement von Gouver— 
nanten und Geiellichafterinnen der Matame Emily 
Meisner in Wien, Jägerzeile 706, werden mehres 
ren ifraelitiichen Damen ſehr vortheilbafte Stellen als 
Erzieherinnen nachgewieſen. 





In ein ifraelitiiche® Haus wird ein Mädchen gefucht, 
die das Kochen aut verfteht, ſich auch noch anderer Ars 
beit unterzieht, überhaupt ſich des Hausweſens annimmt, 
mit einem jährlichen Gehalte von hundert Gulden. Dare 
auf Refleetirende mit guten Zeugniffen wollen ſich in fran« 
firten Briefen wenden an 8. D, poste restante Bin- 
gen am Rhein. 





Ein junges Mädchen von 23 Jahren von Honetten 
Gltern (Iiraelttin), welches in der Führung des Haus— 
weſens und in der Küche gewandt ift, wünfcht zu Weih— 
nachten d. 3. eine Stelle bei einer ifraelitifch religiöſen 
Familie. Herr Landesrabbiner Dr. Gohn in Shwe- 
rin wird nähere Auskunft zu ertheilen die Güte haben. 


Srancg« Offerten unter „A. M. Levi, Tessin.“ 





Im Verlage von L. Holle in Wolfenbüttel erscheinen: 


L. van Besthoven’s — Lieder für eine Singstimme mit 
Pianofortebegleitung. 13 Hefte, 3 Thlr. 

— 1 Oratorium und 2 — im Glavierauszuge 

— 17 Streichquartette 10 Hefte, Partitur 3 7 


2 Thlr. 

ılr. ‚ Stimmen 
5Vs Thlr. 

W. A. Moxart's 9 ‚Trios für Pianof., Viol. und Vell, 9 Hefe, 
2 Thlr. 7/2 Ser. 

Franz Schubert’s $7 Lieder für I Gontra-Alt- oder Bassstimme 
mit Pranoforlebegleitung. 13 Helte. 2 Thlr. 10 Sgr. 

R. Kreutzer's 40 Eiuden od. Capricen f, I Violine. 15 Sgr. 


Ausführliche Prospeete gratis. Das erste Heft ist zur An- 
sicht, die Forteeizung nur auf feste Bestellung durch jede Buch- 
und Musikalien-Handlung zu beziehen. 





Bei Herm. Jacobi in Wollſtein und Gräg erjchienen: 
Alrebi, Stereoffopen, Novellen. 2te Auflage. 2 Bde. 
1 Ihlr. 15 Ser. 


Diefes allgemein günſtig beurtheilte Buch eignet ſich vor: 
züglih zum Geſchenk fur junge Mädchen und kann als Lectüre 
allen Damen beftens empichlen werben. 


In meinem Berlage erfchienen fo eben: 


Kalligraphiiche Worlegeblätter 


für ifraelitifche Schulen. 
Jüdifch» deutſche Eurrentfchrift 
von A. Moos, Lehrer. 
2 Hefte, ä 3 Sgr. 


Nah dem Urteile mehrerer Sachlenner kann ich biele für 
bie Haud des Schülers bere —— Vorlagen ihrer ſaubern 
Schrift, Cortectheit und bes fo billigen Preiſes wegen beſtens 
empfehlen, und, wirb ein Maffenabfag durch Ginführung in vies 
len ifraelitifchen Schulen nicht ausbleiben, 


Goesjeld, Rovember 1861. 
B. — Sohn, 
5 Iſtwann. 





Erin, den 21. November 1861. (Beridtigung.) 
Der in No. 47 der Zeitung des Judentums tem Brom«- 
berger Wochenblatte entnommene Artikel aus Grin bes 
Inhalts eined 5Ojäbrigen Amtsjubiltums des hiefigen Rab⸗ 
biners Herrn Wolf Jacob Klausner beruht auf eis 
nem Irrthum und rührt von einem dem hiefigen Gemein- 
devorſtande unbekannten Gorrefpoudenten her; denn nach 
Ausweld der biefigen GorporationdsActen ift p. Klaudner 
nicht, wie angegeben, in Jahre 1811 hierher gekommen, 
jondern erft im Monat April des Jahres 1914, während 
er damals noch in Obernick fungirte, in feiner Rabbinats- 
eigenjchaft von ber biefigen Gemeinde BER Contracts 
engagirt worden. 

Der Inhalt des erwähnten Artikels muß wegen feis 
ned unrichtigen Factums hiermit Seitens bes Vorſtandes 
rebreffirt werben, 

Der Synagogen: Borftand. 
Hirſchberg. 





Demerkungen. 

Seren R. in Sch.: Ihrem Wunſche fönnen wir aus 
Mangel an Zeit nicht genügen; Sie müffen doch wohl 
begreifen, daß wir unjere fo vielfach angeftrengten Kräfte 
auf Bedeurendered zu verwenden haben. — Das Gedicht 
des Herrn U. in Br. fünnte nur als Inferat aufgenom— 
men werden. — Herrn J. 6. in Oe — g.: Ihre Zufen- 
dungen werden uns willkommen jein. 


Die Rebaction. 


Drucffebler. 
No. 16 S. 658 am Anfang lich: des Talmuds und 
der rabbinifchen Literatur, flatt nur der rabb, Literatur, 


Jüdiſches Volksblatt No. 48. 


Die Nekomeh. — — —* Zut Geſchichte der Juden in 
ugla 








NB. Durch alle Buchhandlungen und Poftämter zu beziehen. 
Zaͤhrlich 1 Thlt. Bierteljährig "u Thlr. 


Berlag von Baumgafärtners Buchhandlung in Leipzig. — Drud von J. B. Hirſchfeld. 
Berantwortlicher Redacteur: Ft. Nabe. 


25. Iahrgang. 


Allgemeine 


N 0. 





Zeitung des Judenthums. 


Ein 
unparteiiſches Organ für alles jüdiſche Intereſſe. 


Herausgegeben von 


Rabbiner Dr. Ludwig Pbilippfon in Magheburg. _ 


Leipzig, den 10. December 1861. 





Diele Zeitung eriheint wöhenttih einmal, Dienftags, in 1a bie 2 Bogen. Preis des Jahrgangs 3 Thlt. 


Dierteljährig 22) Rar. 
4 Thir., für Ya Bogen 3 Thir., für 9 Bogen 2 Thlr. 





Da mir in nächfter Zeit das diesjährige Abonnentenverzeihnig in den Drud geben wollen, fo bitten 


SHalbjährig 1 Thlt. 15 War. 


Inferate werden mit Ya Kar. für die Bette Zeile oder deren Raum bereiinet. Weilagegebühren betragen für 1 Bogen 
Ale Luhbandiungen, Poſtämter und Zeitungs» Egperwionen mehmen Seſtellungen am; 
ter Sauptereerition für beide Leytete bat fich das Königl. Sächſt. Haupt» Zeitungs- Bureau bier unterzogen, 


— 


wir diejenigen Herren Agenten und Gommifftonäre, welche ihren Anmeldungen und Beiträgen die Namens» 
liſte nicht beigefügt hatten, dieſelbe fchleunigft Herrn Rabbiner Dr. Ludwig Philippfon in Magdeburg 


Das Inftitut zur Foörderung der ifrael, Literatur. 


einzufenden. 


Inhalt. 
Artikel: Das Konigthum „von Gottes Gnaden“. 
Serfireute Bemerfungen. — Literarifher MWochenbericht. 
Beitungsnachrichten: Deutſchland: Aus Banern, Paup: 
heim, aus vem Herzegthum Naſſau. Defterreihifcher 
Kaiſerſtaat: Raab. Die Schweiz: Aus dem Margan, 
Et. Gallen, Zürih. Norbamerifa: Waſhingten. Ruf: 
land: Warihau, Warſchau, Odeſſa. 


— [un nn — 


Reitende Artikel, 





Magdeburg, 1. December. 
Das Königthum „von Gottes Gnaden”. 


Unjere Leſer wiſſen, daß in der jüngften Beit, ber 
anlaft durd die Krönung in Königäberg, in der Preſſe 
ein lebhafter Streit über das Königthum „von Gottes 
Gnaden“, d. h. die Heiligbaltung der Königswürde als 
eine unmittelbar auf Gott zuridzuführende Inftitution fich 
entipann, Es ift hier nun nicht der Ort, über den Ber 
greift, die Richtigkeit und die Wirkſamkeit dieſer Bezeich- 
nung unfererfeit8 und audzulaffen. Nur hat man dies 


felbe als jüdifchen Urfprungs, ald aus unſerer heiligen 
Schrift erfloffen ausgegeben; man bezeichnete biefe Vor— 
ſtellung als eine jüdiſch-byzantiniſche, die aus dem Ju- 
denthume in das byzantiniſche Reich, und von da aus 
im Mittelalter in die ganze Ghriftenheit übergegangen 
jei. Es ift doch elgentbümlich, Daß die deutfche Gründ⸗ 
lichkeit und Gelehrſamkeit Die deutſchen Gelehrten überall 
im Stich läßt, fobald Etwas Judenthum und Juden bes 
rührt. Sehen wir alfo ganz vom objectiven und gefchicht« 
lichen Standpunkte aus nach, wie fih die Sache eigent« 
lich verhält. Es ift befannt, daß das mofaifche Gefeh der 
monarchiſchen Staatöverfaffung nicht allzufehr geneigt war. 
Wie überall im vollen Gegenfag zu Aegypten befindlich, 
fegte Mofed eine republifanifche Verfaffung unter dem je» 
weiligen Hobenpriefter, oder einem zeitweiligen Schofet 
(Nichter, Präfldent) ein und gefland bie Monarchiz nur 
als eine Eventualität, welche die Ifraeliten nach dem Bei⸗ 
ipiele der ummohnenden Bölfer annehmen Fönnten, zu. 
„So du in das Land fümmit, das ber Ewige, bein Gott 
dir giebt, daß du es einnimmft und darin wohnefl und 
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du ſprichſt: ich will über mich einen König fegen, wie 


all die Nationen ringe um mich, fo magft bu über dich 


einen Aonig fegen uni. , heißt es 5 Moſ. 17) 14°) 


‚Wi lich ging daher auch ber ſlaatliche Enneldelugae, 


gang ei den Iſraeliten gegenfäglich wie bei den Griechen 
und Römern, Bei diejen ging das Königthum in die Re— 
publif über, bei den Siraeliten die Republif in das Kö— 
nigthum. Daß biefer Uchergang vom iſraelitiſch⸗religiö⸗ 
fen Stanbpünfte aus nicht gebilligt, fondern als uniſrae— 
litiich von den ummohnenden Völkern angenommen und 
ald eine Verlegung Gottes ſelbſt angeichen wurde, ift aus 
I Sam, Gap. 8 erſichtlich. Hier heißt es: „Da verſam⸗ 
melten fich alle Uelteften Ifracld und kamen zu Schemuel 
nach Ramah und jprachen zu ihm: Siche, du bift alt und 
beine Söhne gehen nicht in deinen Wegen; ſetze und num 
einen König, und zu richten, wie alle Völker. Die Sache 
mißftel aber in den Augen Schemucls, ald fie ſprachen: 
Sich und einen König, und zu richten u, ſ. w.“ (d—b.). 
Es verfieht fich, daß diefe Mißbilligung die Inftitution des 
Königthums an ſich betraf; war fle aber einmal angenom« 
un, fo mußte Die Wahl des ifraelitifchen Königs unter 
der Einwirkung Gottes geichehend gedacht werben, wie 
ſchen 5 Mof. 17, 15. angedeutet wird: „welchen der 
Ewige, ‚dein Gott, erwählen wird‘, und au im Buche 
Samueld an der angeführten Stelle, 

Die traditionelle Auslegung ging aber von der ent 
gegengefegten Anficht aus, und erbob, das neu und 
1 Sam. 8. unberückſichtigt laffend, fondern son or 
als Imperativ annehmend, die Einfegung eines Königs 
zum BETEN fo daß es ben Siraeliten als Fehler aus 

*) Die moderne Kritif bat dieſes ganze Gapitel über 
das Königthum für ein ſpäteres Einjchiebfel ausgeben 
wollen. Dann würde alfo Mofeö die monarchiſche Vers 
faffung nicht einmal zugegeben haben. Aber die Unhalt- 
barkeit dieſer Hyperkritik zeigt fich auch bier. Jeder Vor— 
urtheilsloſe wird an der Naivetät und infachbeit, Die 
durch Diefen ganzen Abfchnitt über das Königtbum in 
die Augen fpringt, die Urfprünglichkeit deſſelben erfen- 
nen und einſehen, daß einem entwidelten, wirklichen Kö— 
nigthum gegenüber eine abſichtliche Einſchiebung ganz ans 
dere, nachbrüdliche und beichränfende Beftimmungen ente 
halten haben würde, 

*+) Sanhedr. 20, 2.; Rambam Hilch. Mel. I, 1. Zu 
bemerken it, daß nach ben angeführten Stellen fowohl 
aus Thora ald aus 1 Sam. das Königthum ala npır 
som bezeichnet, alfo Dargetban wird, daß, wo es feine 
gößendienertichen und lafterhaften Gebräuche und Gejrge 
gie, die Nadhgiebigkeit gegen am npin durchaus nicht 
tem Sinne und Geifle der heiligen Schrift widerfpricht. 


gerechnet wird, fich nicht fogleich mach der Einnahme des 
Landes einem Boris eingefept, zu haben. 3 \ 


Sehen wir, nun if de oh — ——— Gin· 
ſehung det Königthun, ſo vollgedt bieſe Anm Ai. 
dem er bei der Begegnung mit Saul ihn mit Del jal- 
bet*), jo wie er auch den Züngling David zum zufünfs 
tigen Könige falbt. Dann aber läßt er den Saul auch 
durch daB Volk Zum -Rönige wählen. Wie das Könige 
thum fofort angefchen ward, erfieht man aus den Wor- 
ten Davids in der Höhle, als man an den ihn verfol— 
genden Saul Hand anlegen wollte (1 Sam. 24, 7.): 
„Bern laffe es von mir der Ewige jein, daß ich ſolche 
Sachen meinem Herrn thue, dem Gefalbten des Eiwigen, 
meine Hand wider ihn auszuftreden, denn der Gejalbte 
des Eigen ift er.” Hleraud erfennt man Zwiefaches: 
1) daß im der Salbung eine ſymboliſche Heiligung, eine 
Verbindung der Königewürde mit Gott, ein unmittelba« 
red Verhaͤltniß ber Königswürde zu Gott und darum bie 
Unantaftbarfeit der gefulbten Perfon des Königs enthals 
ten war, 2) aber daß dieſe Begriffe, jo wie die Sitte 
ſelbſt gleich mit dem Beginne des Königthums in Jirael 
geltend waren, ohne etwa vom Bejege vorgejchrieben zu 
jein, fo daß fie von den anderen VBölfern nach 
Iſrael mit binübergenommen fein müſſen. 


Und dies erweiſet denn auch die Geſchichte hinläng— 
(ih. Bei allen alten Bölfern fand bie Borftellung ftatt, 
daß das Königthum unmittelbar bon dem Göttern her— 
rühre, daß der föniglichen Würde und Perfon die Hel⸗ 
lighaltung gfeih den Göttern zufäme, unbedingter, Ges 
horſam und Unantaſtbarkeit den Königen von ihren Uns 
terthanen pflichtſchuldigſt gebühre. Geben wir hierfür eie 
nige Beweiſe. Bei den Intern fand bie Verehrung des 
Königs gleich den Göttern im ansgebehnteften Maße flatt. 
Manu's Geſetzbuch führt die Vergleichung des Königs mit 
allen Göttern bis ind Detail aus; dann heißt es: „Nie⸗ 
mals darf ber Herrſcher verachtet werben, auch wenn er 
noch ein Kind if, Denn ed wohnt eine große Gott— 
beit in diefer menſchlichen Borhi.” (Manu 7, 8.) 


Aber noch früher, als bei diefen, war Die Beryötte- 
rung der Könige bei den Aegyptern beimifch, und jo hoch 
auch über dem Bolfe die Priefterkafte ftand, jo war dieſe dene 
noch gleich dem übrigen Volke den Königen felavii uns 
terworfen. Diodor berichtet: „Die Aegsprer hätten ihre 

*, Siehe über das Salben der ifraelitiſchen Könige 
Ausführliched in unjerm Bibelwerke Th. I, &, 256 ff, 
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Könige geehrt und wären vor ihnen niedergefallen als ob 
fie wirklich Götter wären. Bon Denjenigen, welde ſo 
große Wohlthaten erzeigen könnten, wie die Könige, hät— 
ten die Aegypter angenommen, daß fie der Natur ber 
Götter theilhaftig ſeien“ (1, 90.). Nach der Lehre ber 
äghptiſchen Priefter ſtammten ihre Könige nicht allein 
von den Göttern ab, fondern find jelbft Götter. Sie 
hießen nicht blos Söhne Ammond, Söhne der Sonne, 
fonbern ſie find ihren Unterthanen dieſe „Sonne felbit, 
welche ter Welt gejchenft it”, welche über dem Lande 
flrablt und Segen und Gedeihen giebt, fie find „Spen— 
der des Lebens“ wie der Sonnengott u, ſ. w., ja, fie 
wurden feldft von ten Göttern gepflegt und bedient, mie 
die Daritellungen in Tempeln und Paläften vielfach ſe— 
ben laſſen. Diefe Vorftellung der Aegypter reicht bis 
in Die äÄltefte Zeit der Pyramiden, alfo lange vor ber 
Auswanderung Iſraels, hinab und erhielt fich über die 
Prolemäer bis zu den römifchen Kaifern hinaus, Die 
verjiichen Könige verlangten nicht nur eine ähnliche 
Verehrung, fondern verhängten, nicht etwa bei offenbas 
rer Widerjeglichfeit, fondern wenn in leiſeſter Weife ih— 
rem Willen oder ſelbſt nur ihrem Wunſche nicht unbe— 
dingt Genüge geichab, die ſcheußlichſten Strafen, wie fie 
die Gefchichte in den robeften Zeiten nicht härter aufzu— 
mweifen bat, — Über auch bei den Griechen war bie 
gedachte Vorftellung Die urfprüngliche, Bei Homer wird 
den Königen aufs häufigite Die Bezeichnung droyer)g, von 
Beus erzeugt, beigelegt, womit nicht ſowohl dic wirkliche 
Abſtammung, ald daß ſie von Zeus eingefegt, geſchützt, 
geheiligt find, angedeutet werten ſoll. Heſiod Theog. 96) 
mennt fie 2x Frog Bandes. Dies iſt um fo prägnanter, 
als bei Aeſchyolus die Götter ſelbſt Gtol dioyereig heißen. 
In gleicher Weife wird den Königen bei Homer das Beir 
wort deorgegr;s, von Gott genährt, gepflegt, geichirmt ges 
geben, und noch Pindar befingt fie ald depoi Aunrkeis 
„heilige, gebeiligte Könige,‘ 

Wenn wir demnach bier nicht zu unterſuchen haben, 
in wie fern Die gefchilverte Vorftellung in Der monarchi= 
ichen Verfaſſung überhaupt berechtigt jei, und in der mo— 
dernen Welt noch im Bewußtſein der Völker liege, fo gebt 
tod aus der obigen Unterfuhung Elar hervor, daß fie 
Fein Erzeugniß des Judenthums, jondern bei allen alten 
Bölfern vorhanden geweſen, vielmehr erft von biefen in 
Jirael übergegangen jei, Wir glauben dies jo Far und 
zweifellos nachgewieſen zu haben, daß wir mit Recht aber« 
mals die Warnung berauszichen können, hinſichtlich deſſen, 
was man dem Judenthume zufchreibt, vorfichtiger zu fein, 


um nicht immer wieberholt ber Wahrheit ins Geſicht zu 
ſchlagen. 


Berftrente Demerkungen. 


Wir entnehmen ferner den Tagebüchern Varnha— 
gen van Enſe's folgende Notizen, Am 19ten Avpril 
1341 bemerkt er: „Ein jüdiſcher Arzt bier, Doctor Berr, 
wünſchte an der biefigen Univerfität Vorlefungen zu hal— 
ten, Der König hat es ihm miche erlaubt, um nicht ges 
gen bie Verfügungen des veritorbenen Königs anzuftoßen, 
der nicht gewollt, daß ein Jude ein Kchramt habe, Dan 
jegt Diefem Grunde die Vemerfung entgegen, daß doch 
ſchon Manches, was der verftorbene König verfügt, abe 
geändert worden, und noch Vieles werbe geändert wer« 
ben.” (Wir fügen hinzu, daß jene Verfügung Friedrich 
Wilhelm I. gegen das von ibm ſelbſt erlaffene Geſeth 
vom 11. März 1812 verfließ, wo den Juden die Pros 
fefur zugefagt worden.) — Am 14, September 1841 er» 
zählt er: „Heine hat ſich in Paris mit Herrn Strauß 
auf Piſtolen geichlagen, und ift an der Hüfte verwundet 
worden, Seltſame Leute, geborene Juden, die es gat 
nicht nöthig Gaben, bergen fih ein Vorurteil von den 
Gojim, und brechen einander die Haͤlſe.“ (Somit hatten 
Seine und Strauß mit ihrem Judenthume feine „Vor— 
urtbeile” abgelegt, fondern dergleichen angenommen.) 

Ich weiß nicht, ob ich meinen Leſern ſchon die Anek- 
dote erzählt babe, Die unter mir bekannten Perjonen vor« 
fiel, Bei einem alten orthodoren Nabbinen aud äÄchter 
alter Schule verflagte fein Sohn einen verwandten Annas 
ben, daß er am Sabbath einen Sechſer ausgegeben. Der 
alte Rabbiner antwortete: Das ift nicht wahr. Und ald 
fein Sohn erwiderte: Ich habe ed Doch geſehen, fagte er: 
Du haft audy michts gefehen. Und als der Sohn fori« 
fuhr: Ich war doch dabei gewejen, lautete die Einrede 
des Rabbinen; Du warft auch nicht dabei geweien; bad 
thut ein Jude, Wenn nun hiermit die Verkegerungd« 
fucht der Neuorthodeoren verglichen wird, wie fie die Spies 
nerie aufs Aeußerſte treiben, Zug und Trug zu Hülfe rus 
fon und ald wahre „Verleumder im Volke umhergehen“, 
fo wird Jedermann fie nicht mehr Orthodore, ſondern 
Antiorthodore benennen. 


Der Rabbiner Hirih in Frankfurt am Rain verhöhnt 
alle Diejenigen, welche Die concrete Erfcheinung des Juden« 
thums von den mittelalterligen Mißbräuchen reinigen und 
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Andacht und Erhebung in bie jübifchen Gotteshäufer zu- 
rüdführen wollen, unter dem Namen „Judenthumsverbeſ- 
jerer”. Wohlan, da er und feine Anhänger dic Gegen- 
füßler von Ienen find, fo haben fie fich hiermit den Titel 
„Subenthumsdverjchlechterer‘ beigelegt, und wer die Beitres 
bungen biefer Männer genauer prüft, wird einjehen, Daß 
fle wenigftens darin ehrlich find, diejen Titel wirklich zu 
verdienen. 

Die Neuorthodoren verfolgen offenbar das Ziel, in 
jeder Gemeinde, wo fie es vermögen, eine Spaltung ber- 
sorzurufen, einen völligen Bruch, fo daß das Häuflein 
ihrer Getreuen, jo Hein dies auch in der Megel tft, eine 
eigene Synagoge mit einem eigenen Rabbiner — Died 
legtere ift freilich die Hauptfache, denn dadurch kann man 
feine Freunde verforgen — herzuſtellen. Das Streben 
der alten orthodoxen Rabbiner war fteis auf ben Fries 
den der Gemeinde aus, und fle lichen felbft mande Ab⸗ 
weichung vom gewöhnlichen Wege durchgehen, um die 
Eintracht im ber Gemeinde zu erhalten. Wir brauchen 
eben fo wenig Beweife hierfür beranzubringen, wie nadje 
zumeifen, daß fie damit ganz im Sinne der Schrift und 
des Talmuds Handelten, Auch Hierdurch erweiſen fich 
Jene ald antiorthodor, und ed wäre Zeit, ihnen dieſe 
rechten Namen beizulegen. 


Im 2ten Bande der mehrfach angeführten „Tagebü— 
cher" Varnhagens van Enfe finden wir folgende Rotizen: 
„Der König will, die Juden follen vom Kriegsdienfte bes 
freit fein. Die Juden wollen es nicht. Bohen ift auch 
ganz dagegen. Es wäre für bie Juden ein ſchlechtes Ges 
ſchenk, begönne eine Reihe weiterer Ausichließungen, gäbe 
fie neuer Verachtung Preis; ihre Religion litte e8 nicht, 
fagt der König; die Juden fagen, fle litte es recht gut, 
und in Preußen nun jchon breifig Jahre lang. Die Ju— 
den ftänden im der Front nicht ftille, beißt es.“ Hierzu 
©. 44: „Man fagt, mit der Befreiung der Juden vom 
Kriegädienfte werde ein Verſuch gemacht, um fpäter auch 
die bed Adels in Anregung zu bringen. Ein Paar folche 
Köcher, und unfere IBebrverfaffung ift in Wegen.’ (E86 
iR died aus dem Jahre 1842. Es gehört zu unjern 
liebjten Erinnerungen, daß wir ed waren, welche, an 
der Spige von 83 preußifchen Gemeinten, dem Könige 
Friedrich Wilhelm IV, jo dringende Vorftellungen mach— 
ten, daß er dies Project aufgab, was er in der befanns 
ten Gabinetdorbre an den Borftand der Magdeburger Ge— 
meinte kundgab. Die Redaction.) 


Siterarifher Wochenbericht. 

Magdeburg, 30. October. Hebräiſches und chal⸗ 
daͤiſches Handwörterbuch über das alte Teſtament. Mit 
einem Anbange, eine kurze Geſchichte der hebräiichen Lexi⸗ 
cographie enthaltend. Bon Dr. Julius Fürſt. Erſter 
Band, Leipzig 1857. Zweiter Band, 1861. — Bir 
begrüßen dieſes werthrolle Werk, deſſen erfter Theil (m 
bis ») ſchon früher erfchienen war, mit wahrhafter Freude. 
Wenn die hebräiſche Lericographie ſeit 40 Jahren feine 
weſentlichen Fortſchritte gemacht, während die wiſſenſchaft⸗ 
liche Eregeje der heiligen Schrift im Großen und Klei— 
nen vielfach bearbeitet und ein weiteres, umfängliches 
Material zufammengebracht worden, jo muß ed uns um 
jo mehr Befriedigung verfchaffen, daß es nun wieder ein« 
mal ein Jude ift, der die Sprachfunde unferer Bibel zu 
dem heutigen Standpunkt der Linguiftit vorwärts geführt, 
und auch bier endlich das Judenthum nah Jahrhunder« 
ten der Vernachläſſtgung in feine Pflichten und Rechte 
eingejept hat. Wer die Vollftändigkeit ber Artikel, bie 
Umfänglichkeit, Durcyarbeitung und umfichtige Herleitung 
der Wortbedeutungen, die Ausführlichkeit der grammati« 
kaliſchen Angaben und die Conſequenz bes Tericalifchen 
Spitems in dem Fürft'jchen Werfe ins Auge faßt und 
prüft, der wird gern eingefichen, daß es und einen bes 
deutenden Schritt vorwärts führt und das Mörterbuch 
von Geſenius mit Bug und Recht verdrängt. Um je 
dringender empfehlen wir e8 allen betreffenden jüdijchen 
Kreifen, und hoffen ficher, daß es bald den ihm gebüh— 
renden Pla einnehmen werde. — Durch Subvention 
Seitens des Anftituts zur Börberung ber ifrael. Kite 
ratur wird in Bälde die zweite Lieferung der „Sche« 
lien zum Talmud“ von Rabbiner Wieöner zu 
Nachod erfiheinen. — 


Keipzig, November. Die Schriften bes als Kunft« 
fenner und Literarbiftoriker rühmlichſt bekannten Gelehr⸗ 
ten Jakob Philipp Ballmeraper erjcheinen jegt ge» 
fammelt durch feinen Breund, den Akademiker Thomas 
in München in drei Bänden. Der erfte derjelben, „neue 
Fragmente aus dem Orient“, Tiegt vor und, und fönnen 
wir und nicht verfagen, eine Stelle aus diejer Schrift, 
welche den Leſern dieſer Blätter nicht unintereffant fein 
dürfte, da fle uns ein Zeugniß der ehrenhaften Geſin— 
nımg des Berftorbenen in der Beitrtheilung unjerer Glau— 
bensgenoſſen bietet, bier mitzutbeilen. Gelegentlich der Bes 
fpredhung von Toblers befanntem Buche: „Dritte Wandes 
rung nad Palaͤſtina“ heißt et: 
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„Sind bie Meifebemerkungen des Verfaſſers im All⸗ 
gemeinen vielfeitiger, bier und da felbft feiner und gründ⸗ 
licher ald bei Manchem feiner Goneurrenten, fo theift er 
doch mit allen feinen Vor⸗ und Nebengängern bie fon 
derbare Gigenfchaft, um nicht zu fagen engberzige Be— 
fchränftgeit, niemals und mirgends etwas zu Ehre und 
Nugen, zu Preis und Bob der frühern Beſitzer Baläftte 
nad, der Kinder Iſrael vorzubringen. Und doch hätten 
die Ehriften, befonders die Dentjchen, viele Sünden’ ge 
gen bas merkwürdige und hochbegabte weiland Friegerifche 
Baucrnvolf der Juden gut zu machen. Ober erlaubt etwa 
unfer Jahrhundert nicht, Jedermann gegen jede Neberzen- 
gung und gegen jede nachhaltige Krafterfcheinung gerecht 
zu fein? Bergleicht man bie jebesmalige Weltlage und 
bie zermalmende Uebermacht des feindlichen Angriffs auf 
der einen Seite mit der Kleinheit des Landes und mit 
der Schwäche der Hülfsmittel der jüdiſchen Abwehr auf 
der andern Seite, fo darf man ohne Scheu behaupten: 
fein Volk des Altertbums habe mit fo viel Muth, Stand- 
baftigkeit und Todesverachtung Freiheit und Geſetz ver— 
theidigt wie Iſrael. 

„Wie ärmlih und lahm Hat Hellas gegen Die Legio— 
nen Stand gehalten! Und man weiß in der That nicht, 
ob, außer den gepriefenen Hellenen, noch irgendwo auf 
der civififirten Erde ein zweiter Nationaleompler jo auf 
gelöft und innerlich verfommen mar, um nad} ber erften 
Unterjochung feine allgemeine Infurreetton zu wagen. 
Selbſt das fireitbare Gallien glaubte nad) ter Nieder 
lage bes Vereingetorir und ber Uebergabe von Alcfla das 
Joch ber römifchen Dienftbarfeit ohne weitere Protefta- 
tion in Geduld tragen zu müſſen. 

„Hingegen die Juden erhoben ſich, tur das unglüd- 
liche Ende des erften großen Aufftandes unter Rero und 
Bespaſtanus und durch Die aufgeregten Scenen von Majada 
und Jeruſalem ungebeugt, ſechsundſechszig Jahre nach Dem 
Brante der Hauptfladt und des Teinpels unter Führung ih— 
rer Schriftgelehrten zum zweiten Mal in allgemeinem, ver⸗ 
zweiflungsvollem Kampf gegen die Tyrannei von Rom, 
Nur mit Mühe und nach entfeglichern Gräueln vermochte die 
Geſammtmacht der Legionen Hadrians die ausgebrochene 
Bewegung wieder zu erſticken und durch Ueberwältigung 
des neuen Gentralpunfte& Der Infurrection in Betstir der 
beforgten Welt vor dem werzweifelten Freiheitsſinne der 
Kinder Iſrael endlich RAuhe zu ſchaffen. Schade, daß der 
letzte Schmerzensſchrei Judaͤas nicht gleich dem erſten fei- 
nen Flavlus Joſephus gefunden bat, und daß er nur in 
den mangelhaften Bruchſtuͤcken eines Div Gaffius ober im 


Bilde phantaftifcher Ungeheuerlichkeit ber Talmudiſten auf 
unfere Zeit gefommen iſt. Die Grabflätte der jübiichen Ra- 
ttonalunabbhängigfeit ift inteffen heute noch wohlbekannt 
Sie liegt in einer fruchtbaren und wafferreichen Gegend, 
etwa vier Wegſtunden weſtwaͤrts von Ierufalem, auf einem 
init modernen Ruinen bedeckten Hügel, im Munde der Umt« 
wohner „Judenruine, Choerbet el⸗Jehud“ genannt. Auch 
ein Dorf Betetir ift in nächiter Nähe noch jegt bewohnt. 

„All dieſe Dertlichfeiten hat der Berfaffer wiederholt 
befucht, bie Namen Ber=tir, Bether und Bither mit ges 
wohnter Schärfe Eritifch abgewogen, den „entzüdenden” 
Waſſerreichthum und die ftrategifche Opportunität der Rage 
nicht überfehen, auch die Eriegerifchen Ereigniffe nach Mo« 
binſon furz berührt, fie aber nirgends mit geböriger Wärme 
und mit gebührendem Nachdruck berausgeftellt und aner- 
kannt. Wielleicht unterſagte ihm Die ganze Anlage feines 
Wanderbuches und fein helvetiſches Ehriftenphlegma, im 
gleicher Weile der jüdiichen Preibeitäbetrebungen mit bes 
fonderer Gunft zu gedenken. Tadeln will man dieſe Mich- 
tung nicht, aber fie beweiſt, daß der berühmte Lagunen- 
fpruch: prima siamo Veneziani, e poi Cristiani, nicht Ber 
kenntnißwort Dr. Toblers ift. Aus demfelben Grunde mag 
ihm auch der Umftand nicht aufgefallen fein, daß fi vor- 
zäglich in der Munde um Betstir der Belfag „„Ehoerbet” 
(desertus vastusque lacus) an eine Unzahl von Dörfern 
hänge — ein nicht ganz ſchwaches Argument, daß ber 
Sig des großen Kampfes wirflih um Choerbet el-Ichud 
gewefen iſt. Bekanntlich wurden nad Erflürmtung des 
Hauptquartierd ber jübifchen Infurreetion bie Bätrpter ber 
Patrioten militäriich hingerichtet und zugleich alle Ort« 
ſchaften des vebellifchen Landes verbrannt und bemolirt, 
was bei den vorherrſchenden Steinbau ſelbſt für ein zorn⸗ 
entbranntes Heer Feine leichte Aufgabe war, und inner 
halb ber heutigen Choerbetdörfer im Wefentfichen feine 
Grenze gefunden haben mag. 

„Die Rachfommen der Infurgenten von Betstir leben 
aber heute noch, zwar gruppenmeile zerftreut über ben 
ganzen Erdboden, aber ungebrochenen Muthes und im 
Beifte ihres heldenmüthig vertheibigten Geſetzes, Doch ver⸗ 
eint zu einer ungerftörbaren, comparten Rationalität. Diele 
feicht iſt dieſes Volk heute fogar zahlreicher, und troß feis 
ned confiscirten Landes in ber Wagichale der menſchli 
pen Dinge) ſchwerer wiegend, als es ſelbſt in der Blürhes 
zeit ſeines Staates war. Es iſt ein alter Streitſatz der 
Philoſophen, ob der Menſch oder das Uebel — die uns 
überall verfolgende ultio des Tacitus — ſtaͤrker fett Die 
Juden haben das Problem entſchieden und den Beweis 
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bergeftellt, daß der willensftarte Menſch ber. feindlichen 
Natur, ja dem Fatum ſelbſt überlegen fjei. Das Argus 
ment war freilid lang, und es bedurfte achtzehnhundert 
Sabre voller Kampf, Widerftand, Leiden und Geduld, 
bis die bösartige Grwalt den ganzen Vorrath ihrer Kraft 
erſchöpft und ben legten Pfeil verfhhoflen hatte. Das war 
gewiß ber längfte Krieg, von welchem die Geſchichte zu 
erzählen weiß. Jetzt ift der Streit zu Ende, und wenig- 
ſtens eine Ungerechtigkeit weniger in der Welt. Iſrael 
bat dad Spiel gewonnen, und beginnt nun die Ernte 
fäculärer Arbeit und Noth einzuthun. Bon den Gueven 
fagen bie alten Deutjchen: fie feien fo ftark, daß ihnen 
ne dii quidem immortales pares esse possint. Auf die 
Trage: ob nad) der langen Gefahr das Gefühl der Sicher: 
heit und des unbeftrittenen Genuffes am Ende etwa nicht 
dad diamantene Gefüge des Moſaismus lodern müfje? 
fann nur bie Zukunft Antwort geben, Gewiß iſt nur, 
daß die Künfte der Ueberredung und des Syllogismus 
theologieus heute noch ebenſo machtlos find, als es frü- 
her der rohe Zwang geweien ift, und daß vorerſt noch 
auf lange Zeit hinaus Mark, 6, 3—6. volle Geltung 
haben wird. Die Thatfachen fprechen jo laut und eins 
dringlih, daß man fie hoffentlich ohne Verlegung des 
europälichen Ghrijtengefühls ausjprechen und anerfennen 
darf. Iſt übrigens die Angabe des Verfaflerd richtig, 
und bat die römiſche Propaganda, obgleich fie nur vom 
Jahre 1821 an gerechnet, nahe an neununbfechszig Mil- 
lionen Franken für Mifflonszwere eingenemmen, in fie 
benundachtzig Jahren trog aller Mühe und Opfer wirf- 
lich nicht mehr als ſiebzehn Juden zum Katholicismus 
berübergebracht, jo hätte man auf das Linternchmen, 
Ifrael zu chriſtianiſiren, ſchon längft als deſperat ver- 
zichten ſollen. Vielleicht wäre Schweigen und Gehenlaf- 
fen wirkjamer, ald Reben und Thun. Eben fo wenig 
ſtehen der Madırbefig des Katholicismus und ber Erebit, 
den er bei Underägläubigen in Paläftina genießt, im rich. 
tigem Verhältniß zu der enormen Summe von 240 Mils 
lionen Realen, welde, ohne die Privatopfer zu zählen, 
die römiſch-katholiſchen Nationen Europas von Anno 1650 
bis Anno 1850 zur Aufrehtbaltung und Verfchönerung 
ihred Cultus publice dem heiligen Lande geſpendet haben, 


Zeitungsnachrichten. 


Deutſchland. 


Aus Bayern, im November. (Privatmitth.) Der 
Landtagsabſchied beftimmt im 1. Abſchn. $. 15 wört- 





lich: „Dem an und gebrachten Geſammtbeſchluſſe vom 
8. Mai d. 3. entjpredyend verorbnen wir mit Gejeges- 
fraft: Die gemäß der Sg. 12, 13 u. 18, Abf, I. des 
Edicts vom 10. Juni 1813, Die Berhälmiffe der ifrael. 
Glaubensgenoſſen betreffend, rückſichtlich der Anfäflige 
mahung und ded Gewerbebetriebd der Jfraeliten in 
den Provinzen dieſſeits des Rheins beftehenven Be— 
ihränfungen find aufgehoben.” ‘Damit ift das viel- 
genannte Evict in feiner omindjen Bedeutung glüd- 
lich zu Grabe getragen, Großes und Vieles hat der 
nunmehr geſchloſſene Yandtag zu Stande gebracht. Die 
Hinmwegräumung dieſes Stüd Mittelalterd zählt wohl 
nicht zu den geringften Berdienjten, die er ſich dadurch 
erworben. Als nächte Folge dürfte ſich eine noch 
größere Abnahme der Landgemeinden ergeben, Alles 
will jegt in die Stadt. Unfere jüngfte jüpifche Ge— 
meinde in Nürnberg wird bald die zahlreichkte in 
Bayern fein. Bereits wohnen 115 iſtael. Bamilien 
dort und täglich jehen wir in erfreulichfter Weife neue 
Firmen entftehen. Diefer Stabt gebührt der Ruhm, 
fih trotz der entgegenftchenden Gejege auf die Höhe 
der Zeit geftellt und unſern Glaubensgenofien ihre 
Shore bereitwilligft geöffnet zu haben. Toleranz und 
Einttacht find wohl nirgends in ſolch' haben Maße 
wie hier vorhanden. Mögen fid) die dortigen Iſtae— 
liten hieran ein belehrendes Beifpiel nehmen und ſchon 
im allgemeinen Interefje, bei ihren cultuellen An— 
gelegenheiten Zwietracht und Heinliche Oppofition fern 
halten. 

Ueber die Acquifttion eines eigenen Gotteshauſes 
fonnte man fich immer noch nicht einigen, dagegen 
hat fih in jüngfter Zeit ein Wohlthätigfeits- Verein 
für Männer gebildet, wie einer für Frauen ſchon länger 
bejteht. Unjere hohe Staatsregierung ſcheint der Stadt 
nicht nachjtchen zu wollen, indem fie Ham Frans 
fenburger, einen ebenſo ausgezeichneten Juriften 
ald renommirten Bersheiviger zum f. Advokaten in 
Nürnberg ernannte. 

In Fürth geht man, gutem Vernehmen nad), mit 
dem Plane um, eine eigne Schule Seitens der Or 
thodorie zu gründen, ähnlich, der Hirſch'ſchen Schule 
zu Frankfurt, deren Rabbiner aud) de facto das geiji« 
liche Oberhaupt der Schismatifer werden jol, Mit 
Herrn Dr. Loewi glaubt man in aller Güte feirig zu 
werden, Wir wollen dies vorläufig nicht glauben, 
müjjen aber dringend auffordern, ſolchem Gebahren 
mit aller Energie entgegen. zu arbeiten. ‚Die Iepten 
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Borftanpswahlen haben gezeigt, daß biefe im Finftern 
ſchleichende Partei durchaus die numerifch ſchwaͤchere 
it, und ba fi der ganze Streit jchon damals um 
diefen Gegenſtand drehte, jo läßt fi hoffen, daf man 
nicht unterlaffen wird, von competenter Seite mit allen 
zu Gebote fiehenden Mitteln gegen ein ſolches Pro— 
jeet zu arbeiten. Wie wenig in Bayern überhaupt die 
Orthodorie noch Gewicht und Feld hat, haben die 
jüngften Rabbinermahlen gezeigt. Troß den nambaf- 
teften Anftrengungen und Machinationen ift diefe faubere 
Elique in Burgebradh und München unterlegen, und 
felbt in Ichenhaufen, wo nur auf eine orthodore 
Größe refleetirt werden konnte, weil fich fein Andrer 
um das dortige Rabbinat beworben hatte, war man 
einftimmig gegen Erwählung eines Bochurs aus ber 
Würzburger Schule. Reb Simche hat den Peuten 
in Schwaben zu früh den Appetit verborben und die 
Augen geöffner, dem Reb Seligman Bär aber wahr: 
ſcheinlich zu fpät. 

Es iſt fehr erbaulich, dieſe Wölfe im Schafpelze 
etwas mäher ind Auge zu faſſen. Wie wird da ge 
fehrien, wenn einer ein Glas Bier mit entblößtemn 
Haupte trinft, oder gar ſich rafiren läßt. Ein folcher 
Sähreier fam aber Kürzlich innerhalb weniger Wochen 
in’ folgende Fatalitäten: Er wurde auf der Eifenbahn 
beftraft, weil er um die Fahttare betrügen wollte, er 
wurde von dem Holzhauer verklagt, weil er ihm eine 
Ktafter Holz abläugnete, um ihn um das Hauerlohn 
Jat betrügen, und hatte eine gleiche Klage mit einer 
Mätherin zu beftehen, die beide zu feinem Rachtheile 
entfdhieden wurden, Uuglaublid aber buditäb- 
Lid wahr Seht, das find die wahren Frommen, 
cille Anderen find Keper. Das Etgötzlichſte ift, daß fie 
einander jelbft nicht trauen, und @iner will den An— 
dern immer an Frommbeit übertreffen. Es bewahr- 
heitet fi} dabei im vollften Sinne: „Wer nicht traut, 
dem iſt nicht zu trauen.” Hier nur ein Beifpiel: 
Diefen Sommer weilte ein Männden im Bade. Er 
war früher Schächter, gab dieſt Bunetion jedoch auf, 
weil fie ihm zu wenig lohnend war, zog dann von 
einem Drte zum andern, probirte das und jenes, «8 
ging jedoch nicht, er blieb immer ein armer Schluder. 
Da machte er einen Hauptzug, „Der Zwed heiligt 
die Mittel ift ja die Deviſe diefer Leute, er betrog 
eine Wittwe um 20 taufend Gulden und war mun 
ein gemachtet Mann. Die Sache ging zwar nit jo 
glatt ab, er mußte flüchten, und es mag nicht wenig 


Hitze gefoftet haben, es dahin zu bringen, daß er jegt 
Bäper befuchen und den großen Mann fpielen Tann. 
Diefer Sh— nun hat diefen Sommer von dem 
Schächter des Badeortes gefchlachtetes Fleiſch nicht ges 
geffen, obwohl dieſes von einem der eifrigften hyper⸗ 
orthodoren Rabbinen approbirt war. Doch für heute 
genug von diefen Finfterlingen. Es thur norh, von 
von Zeit zu Zeit an das Dafein berfelben zu erin- 
nern, um Andersdenkende vor ihren Klauen zu wars 
nen, denn im Umgange find fie honigfüß und bie 
Unſchuld felbft.*) 

Am 12. Detober hielt Here Dr. Engelbrecht feine 
Antrittöpredigt in München, die fehr beifällig aufges 
nommen worden fein fol. Möge er die Hoffnungen 
erfüllen, die man dort auf feine amtliche Wirkjamkeit 
fest. In Ichenhaufen wurde Herr Dr. Löb, bis jept 
in Pfungftadt, zum Rabbiner erwählt. Er ift ein 
Schüler Auerbades, Im Augsburg, das gegenmwärs 
tig ebenfalls ſchon über 60 jüdiſche Familien zähle, 
ift das Rabbinat zur Bejepung ausgejchrieben. — 
Durch die Berufung des Herrin Weinmann nah Würts 
temberg ift das Rabbinat Welbhaufen erledigt, und 
wird vorerft durch Herrn Rabbiner Grünebaum in 
Ansbach verwaltet. Es erſcheint nur wünfchenswerih, 
daß die Gemeinden dem von ber f. Regierung aus— 
gejprochenen Willen entfprechen und ſich ganz an Ans⸗ 
bach anſchließen. Wir fönnen und überhaupt nur 
freuen, wenn recht viele Gemeinden der geiftlichen 
Leitung dieſes Biedermannes übergeben werben, 

Das vom Landtage angenommene Sthulgefeg 
wirb in pecumiärer Beziehung auch dem ifrael. deutjchen 
Lehrern den Bortheil bringen, daß deren Minimalge- 
halt, ftatt wie bisher 300, künftig 350 fl. — 
wird. 


Laupheim (Württemberg), 27. October, (Privat- 
mitth.) Heute feierte die ijtael, Gemeinde bier ein 
Feſt feltener Art. Rachdem vor 8 Tagen auf, ber 


*) Befonderd möchten wir bier die wahren Freunde 
des Judenthums warnen, diefe Leute bei ihren ſehr häu— 
figen Geldfammlungen ohne vorherige reifliche Prüfung 
zu unterftügen, Wie gefagt, fle find bei ſolchen Gele 
genheiten ſehr jersil, willen den wahren Zweck geſchickt 
zu bemänteln, und jo willen wir eclatante Beifpiele, wo 
fie auf dieſe Weife von den beftigften Gegnern ihrer Un« 
ternehmungen nicht umbedeutende Unterſtützung fanden, 
Wir erinnern nur an die Sammlung fürs Thoralernen, 

Der Gorreſpe 


0 


ifraelitifchen Gemeinde» Kanzlei die von Sr. Majeftät 
dem. Rönig dem Mechner des Iſtaelitiſchen Wohlrhätig- 
feitö-Bereind, Heinrich Steiner dahier, „in Anerken⸗ 
nung feines verdienftlichen Wirlens,“ verlichene ſilberne 
Eivilverdienft » Medaille durch den Bezirks - Beamten, 
DOberamtmann Baumann, demfelben in feierlicher Weiſe 
unter angemeffener Anfprache überreicht worden war, 
wurde heute zu Ehren dieſer Auszeihnung ein Felt 
veranftaltet,; zu welchen die Herten Bezirks» Beamten 
erfchienen waren, und an welchem auch ein namhafter 
Theil der Gemeinde fidh betheiligte. 

Noch mögen folgende Momente hier eine Stelle 
finden. Diefer Wohlthaͤtigkeits-Verein befteht feit 1815, 
er befigt, einfchließlich der Stiftungen, die feit einem 
Decennium in ftetiger Zunahme begriffen find, ein 
Kapital von circa. 13000— 14000 fl. Der Chebra⸗ 
Kadiſcha⸗Verein wurde gegründet Anno 1748 und 
feierte feinen 110. Gründungstag am Neumond 1858, 
der Thalmud Thora wurde gegründet Anno 1780, 
Bon feinem Stjährigen Gruͤndungstage wurde erft vor 
wenigen Wochen Bericht eritattet. Aber auch Die neuere 
Zeit zeichnet fich durch Gründung von zeitgemäßen, zweck⸗ 
entjprechenden Vereinen in der hiefigen Gemeinde aus, 
So befteht hier ein Gefangverein feit circa 20 Jahren, 
der, wie. bekannt, bei dem ſchwaͤbiſchen Sängerfeft in 
Ravensburg vor 6 Jahren den erften Preis im Wett⸗ 
gefang ſich erworben hatte, und ein Lefeverein, in wel- 
chem die wichtigeren politifchen Blätter, wiſſenſchaftli—⸗ 
chen und belletriftifchen Inhalts gehalten werden, wo» 
mit zugleich eine ziemlich reichhaltige Bibliothek verbun- 
den ift, und unter welchen natürlich auch die Allgem, 
Zeitung des Jubenthums ihre geficherte Stelle einnimmt, 
So. wirken religiöfe und humaniftifche Beftrebungen in 
fhönfter Harmonie zufammen in der Gemeinde, welche 
als folche feit 1725 befteht, und wo bie 1804 ſtets nur 
40 Familien wohnen durften, was aber mit dem ge 
dachten Jahre, ald Laupheim dem Lande Württemberg 
einverleibt wurde, eine andere günftigere Geftalt befam, 


Aus dem Herzogtum Naſſau, 28. November. 
Wrivatmitth.) Endlich bat und das Verorbnungs: 
blatt für das Herzogthum Naflau die Aufhebung 
des fogenannten Judeneides, jo wie der verbächti« 
gen Zeugenfchaft eines Juden für einen Juden gegen 
einen Ehriften gebracht und damit den Reft der aus 
dem Mittelalter ererbtien judenfeindlichen Geſetze aus 
der nafjauifchen Gefepgebung getilgt. Während bie 


fegtere Beflimmung, wie; auch in dem unten folgen- 
den Edicte amgebeutet iſt, in der Praris unferer Ges 
richte, was wir zur Ehre unjeres naſſauiſchen Rich— 
terftandes gern ausdrüdlich conftatiren, ſchon ſeit Jah⸗ 
ten feine Anwendung mehr fand, hatte der Jude, der 
einen Eid zu leiften hatte, bisher denſelben nach einer 
befonderen — je nad dem Ermefjen des erfennenven 
Richterd — mehr oder minder grelfen Kormel, mit Aufs 
legung der Hand auf -eine (gedruckte hebräifche) Bibel 
und zwar auf die Stelle. 2 Moſ. 20, 7. und unter 
Aſſiſtenz eines admonitenden Rabbiners oder Religions« 
lehrers auszufchwören.. Das Schwören in einer Syn⸗ 
agoge mit obligatem Talis, Tephillin, Todtenfleid u. 
dergl. war in den legten Jahren gänzlich aus der Ge- 
richtspraris geſchwunden. 

Bedenkt man, daß bie Juden des Herzogthums bis 
zum Jahre 1848 nur ale Schugjuben im Lande ge- 
duldet waren, und daß fie jegt, nach Verlauf von 13 
Jahren, in bürgerlicher wie ftaatsbürgerlicher Bezie— 
bung ihren chriſtlichen Mitbürgern gejeplich vollfom- 
men gleichgeftellt find, fo wird man den gefeßgebeti- 
jhen Bactoren unſeres Herzogthums, die dad einmal 
ertheilte Bürgerthum nun auch ganz, mit allen feis 
nen Gonjequenzen, ertheilt und nichts von einem Vier 
tel» oder Halbbürgerthume, wiſſen wollten, feine volle 
danfbare Anerkennung gewiß nicht verfagen, Was aber 
noch beſonders hervorgehoben zu werden: verdient, das 
ift, daß dieſe nunmehr durchgeführte Gleichftellung der 
Juden nicht etwa der Regierung erſt abgerungen wer- 
den mußte, daß Regierung und Stände vielmehr in 
diefer Vertilgung der aus einer traurigen Zeit ererbten 
Rechtsungleichheiten ſich harmoniſch begegneten.. Wir 
haben daher auch nicht zu beſorgen, daß die zu unſern 
Gunſten lautenden Geſetze durch übelmollende, ſophiſti— 
ſche Interpretation werden wegescamotirt werben. 

Das im Eingange diejes Artifeld erwähnte Geſetz, 
das zugleich rückſichtlich feiner entſchiedenen, bündigen 
Abfaffung ald Mujter dienen fann, lautet wie folgt: 

Wir Adolph, 

ui 
haben, um das Verfahren bei der Eibesleiftung der Jus 
ben mit demjenigen bei der Eidesleiftung der Ehriften 
in Mebereinftimmung zu bringen, für, diejenigen Fälle, 
in welchen nicht ſchon nad) der gegenwärtigen Gejep- 
gebung die früher beftandene Verſchiedenheit des Ver— 
fahrens weggefallen ift, fo wie zur ausprüdlichen Bes 
feitigung einer veralteten Beftimmung über den Werth 
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des Zeugniffes eines Juden für einen Juden gegen 


einen Ehriften, mit Zuftimmung Unferer Landſtände 


beſchloſſen und verordnen, wie folgt: 
$. 1. 

Die Eidesformel für die Juden foll künftig lau 

ten: „So wahr mir Gott helfe!“ 
2. 

Die von den allgemeinen Borfchriften abweichen; 
ben älteren Gefege, Berorbnungen und Gerichtöge- 
braͤuche über das Verfahren bei der Bereidigung der 
Juden find aufgehoben. 

8. 3. 

Die Beitimmung in pos. 6. des $. 48. der Pro— 
eeßorbnung vom 2äften April 1822 ift gleichfalls auf: 
gehoben. 

Sp gegeben Jagdſchloß Platte, den 26ften Sep: 

tember 186. 


(gez.) Adolph. 


Oeſterreichiſcher Kaiferftaat. 


Raab, im November. (Privatmitth.) Während an 
vielen ungarischen Orten die Zeloten nur zu bem un- 
feligen Behuft den Zwift vom Strauche pflüdten, da— 
mit fie unbehindert die Brandfadel der Zerftörung un 
ter Anderm auch in die arme Schule werfen, und ihr 
fo — indem fie felbe verfegerten — auf die leichtefte 
Weiſe mit Stumpf und Stiel den Garaus machen könn— 
ten, ging es in Raab ganz anders her, — Man hörte 
bier nämlich ſelbſt unter den größten Wirren nicht auf, 
nach wie vor Synagoge und Schule *) vielmehr allmaͤh⸗ 


lig zu kräftigen und ihmen zu einer gefunden und reich 


liche Früchte verheißenden Blüthe zu verhelfen. Nach— 
dem die dafige ifraelitifche Eultusgemeinde zufolge des 
fi) bier von Tag zu Tag hebenden Handels in den 
legten Jahren derart an Population zugenommen, daß 
bie obzwar nicht fehr Meinen Räume des Haupt» und 
Filialbethaufes fowohl, als auch die der Schule bei Weis 
tem nicht mehr hinreichen, geht Diefelbe nunmehr ernit- 
lih auch mit dem Gedanken um, ein fehr ſchönes und 
dem Zwede entiprechendes Gottes und Schulhaus auf- 
zuführen. Ein diesbezügliches Geſuch um einen geeig— 
neten Bauplag an den humanen Stabtmagiftrat wurde 

*) Es wurden bei Beginn dieſes Schuljahres für die 
Anſtalt neue und tüchtige Lehrkraͤfte acquirirt; auch wurde 
durch Aufnahme zweier Induftrielebrerinnen der Mädchen 
ſchule Rechnung getragen, 


quasi ſchon bewilligt, und fteht in Ausficht, daß zu 
diefem Behufe eines der ſchönſten Grundſtücke biefer 
wahrhaft jchön gebauten Stadt gewonnen und mithin 
bei Bıgin des nächften Frühjahres, jo Gott will, auch 
fhon die Inangriffnahme des Baucs ermöglicht wer- 
ben wird, — 

Endlich erlaube ich mir noch die geehrten Leſer die: 
ſes gefchäpten Blatted auf eine fehr willkommene Er- 
fheinung auf literariſchem Gebiete aufmerffam zu ma- 
en. Ich meine nämlich das jo eben im Berlage von 
Rudolf Hennide zu Raab in fehr eleganter Ausitat- 
tung und unter bem Titel: „Balmen und Gedern“, 
die Hauptmomente aus ber bibl. Geſchichte 
des alten Teſtamentes, in poetifher Darſtel— 
lung, erfchienene Werk, herausgegeben von A. ©. Fi— 
ſcher, Hauptſchuldireckor. Es ift Died ein fahgenäß und 
überhaupt pädagogiſch geordnetes Lejebuch für Schule 
und Haus und enthält eine Sammlung vortrefflicher 
Gedichte aus der Bibel geichöpft, theile vom Heraus: 
geber ſelbſt, größtentheild aber von den berühmteften 
Gapacitäten älterer und neuefter Zeit. Diefes Bud) 
dürfte fih als Hülfsbuch beim Unterrichte in der bi- 
blifchen Geichichte, indbefondere der weiblichen Jugend 
als fehr brauchbar und trefflich erweifen. Hierfür bürgt 
fchon die pädagogifche Gewandtheit und nicht minder 
auch die wahrhaft claffifche Bildung des wadern Her- 
ausgeberd zur Genũge. Was ich fchlieplih noch und 
zwar aus purer Liebe zum Guten wünfche, ift, daß 
dieſes Buch eine rafche und weite Verbreitung finden 
möge, auf daß ber ftrebfame Herausgeber feinem in 
dem fo ſchön und warm geichriebenen Vorworte ge- 
machten Verfprechen gemäß auch die nahbiblifche Ge— 
fchichte auf ähnliche Weife bearbeitet baldigft veröffent- 
lichen zu fönnen in den Stand gefept werde. 


Die Schweiz. 


Aus dem Aargau, Ende November. (Privatmitth.) 
Die St. Gallener Berfaffungsfache ift nicht ganz fo, wie 
fie Ihre gefchägte Zeitung in einer der legten Nummern 
giebt. Der Berfaffungsentwurf proclamirt wohl Gewiſ— 
fensfreiheit, aber zu wenig für die Prarid. Jeder im 
Ganton St. Gallen darf glauben was er will, aber nach 
diefen Raragraphen der Berfaffung ‚nicht thun was er 
will in Beziehung der Ausübung der Religion, Wir 
haben dieſen Entwurf gelefen. Die beiden Confeſſio— 
nen, bie fatholifche und Die reformirte, find die von 
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der Verfaſſung garantirten. 
lichen Bekenntniſſen Bann der Große Rath (alfo nicht 
die Berfaflung) die Ausübung des öffentlichen Gottes— 
dienſtes geftatten.””  Gehorfamer Diener! Wenn cd 
alfo einmal den Juden von St. Gallen einfällt, yo 
zu machen, was, wie ich glaube, bei ihnen etwas Un- 
erhörtes ift, müflen fie nach diefem Entwurfe erft den 
Großen Rath darum bitten! — Das ift in der Schweiz 
feit dem Mittelalter nicht vorgefommen. Denn beiden 
Gonfeffionen in St. Gallen ift e8 nur um ihre Sadıe 
zu thun, die Jubenangelegenheit wird ald Mobeartifel 
behandelt ; dabei will der Ultramontanidmus immer den 
beiten Broden davoniragen. Iſt unfere Sache im Aar« 
gau einmal in Ordnung, fo wird ber Bundesrath ein 
Anderes fagen. 


St. Gallen, im November. Die Volksabſtimmung 
hat fih in großer Majorität für den vorgelegten Ber: 
faffungsentwurf entjchieden, und ift ſomit Die Gleich. 
ftellung für alle Gonfeffionen im Canton St. Gallen 
ausgefprodhen. 


Züri, im October. Der „Sinai“ ſchreibt: 
„Ein Eonful jüdifher Abftammung ift in 
der Schweiz, wie wir zum Voraus erwartet, eine 


ſolche Ungeheuerlichkeit, daß Herr Bernays in Zũ— 


rich auf große Schwierigkeiten geftoßen, bevor er jein 
Exequatur dort erlangte, Mehrere in Illinois anjäf- 
fige Schweizer hatten gegen feine Aufnahme protes 
ftirt, erftens, weil er ein geborener Iſtaelit if, 
zweitens, weil er ald Nedacteur bed „Anzeigers“ fich 
wiederholt auf unliebfame Weife gegen die Schweiz 
geäußert haben ſoll. Der Bundesrath ließ ſich impo— 
niren und zögerte mit der Ertheilung des Erequatur. 
Der Gegenftand erregte Auffehen und wurbe in hitzi— 
ger Zeitungspolemif befprochen, bis endlich die Erecu- 
tive fi) des Sfandals zu fchämen begann und Das 
that, was fie gleich Anfangs hätte thun müjlen, ins 
dem fie Herrn Bernays in der von der Regierung der 
Vereinigten Staaten ihm verliehenen Eigenſchaft an- 
erkannte.‘ 


Nordamerifa. 


Waſhington, im October. Der „Sinai“ berich— 
tet: „Keine jüdiſchen Feldprediger. Her Ga» 
meron, der bisher als vortrefflicher Geihäftsmann 
befannt, bat fih nun auch den Ruhm eines vortreffs 


„Auch andern, hichtchrift-| 


lichen Ehriften erworben; er will nur regelmäßig 
ordinirte Geiſtliche won chriſtlicher Gonfeffion als 
Feldprediger zugelaffen wiſſen! Wie wir aus der 
„Sunday Dispatch“ vom 10. October erfehen, hatte 
dieſes ſchmachvolle Attentat des Kriegsminifters gegen 
unfere Gonftitution' bereits die Abdanfung eines jüdi— 
ihen Feldpredigers zur Folge, obgleich derfelbe in eis 
nem Regimente fungirte, das mehrere jüdiſche Offi— 
ciere zählt. Unter der demofrarijchen Regierung durfte 
ein Jude. den Gongreß mit einem «Gebete eröffnen, 
während die republifanifche Regierung die Principien« 
lofigfeit bis zur confeſſionellen Ausſchließung zu treis 
ben wagt. Es ließe ſich nicht das Geringfte dagegen 
einwenden, wenn Das überwiegende confejlionelle. Ele⸗ 
ment in einem Regimente die Glaubensgemeinjchaft 
des Feldpredigers zu beftimmen hätte, Wie aber die 
Sachen jegt ftchen, dürfte nicht einmal in einem durch⸗ 
aus jüpdifchen Regimente ein Jude ald Prediger funs 
giren, ohne fi vorher von Herm Bangquier Cameron 
— wie diefen bie „Illinois Staatszeitung‘ nennt — 
taufen zu laffen. Wie es fcheint, ift ed nach der An— 
ficht unferes Gabinets nicht die Bluttaufe, ſondein die 
Waffertaufe, wodurd die Union gerettet werden foll, 
und es follte und nicht wundern, wenn unſere from- 
men Kirchenmänner auf den Einfall fämen, Pius IK. 
zum Nachfolger Lincoln’s zu emvählen, und fo zwei 
Fliegen mit Einer Klappe todtzufchlagen: die Un: 
hriftlichfeit und das Antifelaventhum!" 


Rußland. 


Warfhau, 18. November, Der. Staatdrath hat 
heute die Berathung über das — 
ſetz begonnen. — 


Warſchau, 18. November. Der „Ofeiininge 
ſchreibt man: „Die verhafteten Rabbiner, zu denen von 
der Provinz noch andere eingebracht worden find, jo 
wie der verhaftete jüpifche Kaufmann Feinfind, Syn— 
agogenältefter, jollen der Aufwiegelung der ganzen Ju: 
denſchaft beſchuldigt fein, die bekanntlich in früherer 
Zeit immer gut Ruſſiſch gefinnt war und noch vor 
zwei Jahren fürdierlih von den Polen angefeindet 
und von ber Regierung gegen die ärgften Erceffe der 
Polen gefchügt wurde,’ 


Ddeffa, 15. November. (Privatmitth.) Seitdem 
Dr. Schwabacher das Amt des Rabbinerd und Pre— 
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digerd in unferer Gemeinde angetreten, bat diefelbe 
einen ganz andern Sharafter angenonumen. Exit mit 
dem Beginn jeiner Wirkfanfeit haben wir Die eigent⸗ 
lihe Bahn des religiöjen Bortichrittd betreten. Der 
Zuftand, in dem wir und jegt befinden, kann jedoch 
nur dann gebührend gewürdigt werben, wenn man 
ihn unmittelbar neben die VBerhältniffe jtellt, die ihm 
vorangingen, 

Aus beiden Formen des jüdijchen Lebens war bie 
innere Wärme gewichen. Sowohl auf dem Gebiete 
der Religion, als mittelbar auf dem der Gemeinde, 
hatte die eifige Bruft des Indifferentismus Alles an- 
gebaut, woran das Herz und Gemüth Wärme ſchö— 
pfen für den ganzen geiftigen Organismus. Nicht nur 
in dem vornehmen Ignoriren alles Zuüdiſch-Religiöſen 
von Seiten der jüngern Gejchlechter befundete ſich dies 
jer gefunfene Thermometeritand, fondern auch in ber 
blafirten Schläfrigfeit, welche die Väter dieſet Geſchlech⸗ 
ter in die Verhältnifie ihres Lebens als Glieder einer 
Gefammtheit hineintrugen. Eine dem Judenthume treue 
und jeinem Geifte gemaͤße Erziehung ward als zeittaus 
bend und zwecklos angejchen, weil man ſich an die Ans 
nahme gewöhnt hatte, Dad weltliche Leben wäre miı 
den Forderungen des Judenthums unverjöhnbar. Das 
Bekleiden gewiffer Functionen in der Gemeinde, die 
fonft Gegenitände des Ehrgeized zu fein pflegten, was 
ren nachgerade zu einer Laſt geworden, der man jich 
zu entziehen geſucht hatte, um nicht den Beinamen eis 
nes Müjiggängers zu tragen, So mußten denn auch 
bei einem. Erziehungsigftem, in dem jüdifches Wiſſen 
nur einen leider obligaten Gegenftand bildete, bie eif 
zägften Bemühungen ber beiten Lehrer fruchtlos bleiben, 
indem. fein inneres Gemuthsleben den mechanifchen Ue- 
bungen des Gevächtnifies zu Hülfe kam. Und wenn 
nichts deito weniger Erfcheinungen ins Leben getreten 
waren, die ohne eine gewiſſe warme Theilnahme nicht 
hätten entfichen können, jo bewies die Mangelhaftig— 
felt ihrer innen und dußern Bedingungen eben nur, 
daß die Erftarrung nicht bis in ben inneriten Kern ger 
drungen war, Den Reformen, die vorgenommen wur 
den, fehlte jede innere Bedeutung, weil ihnen fein lei⸗ 
tender Gedanke zum Grunde lag, oder weil fie nicht 
ald nothwendige Erforberniffe in das Bewußtfein 
der Geſammtheit übergehen konnten, 

Ein folder Zuftand mar nicht geeignet, das ver- 
fmöcherte Formenleben unferer Orthodoxie and frijche 
geiftige Strömen der Zeit heranzuziehen. Sie ſah in 


dem Mechjel der Formen nicht einen Fortſchritt, fon« 
dern einen Abfall, oder beinahe einen Abfall, und fcheute 


ſich, den modernen Forderungen Eoncejfionen zu machen, 


aus Zucht vor den Gonfequenzen, die in einzelnen Faͤl⸗ 
len wirflich zu weit gingen. Dadjenige, woran man 
Anfangs von der einen oder der andern Seite Aerger- 
niß nahm, verlor durch Gewohnbeit feinen unangench- 
men Eindrud; man ließ ſich gegenjeitig gewähren, und 
gleichgültig gegen einander, vegetirte man gemüthlich 
fort. Die Nothwendigfeit einer Kanzel ſchien Einzel 
nen und Bielen von den Fortgejchrittenen ar gewors 
den zu fein, aber über den bloßen Wunſch hinauszu- 
fommen, vermochten weder Diefe noch Jene; und von 
einer allgemeinen Anſicht fonnte wohl da nicht die Rede 
fein, wo bie Theile der Gemeinde nur Außerlich neben 
einander jtanden und von feinem einheitlichen Wollen 
bejeelt waren, wo nicht einmal der enge Kreis der per- 
jönlidyen Meinung verlaffen wurde, wo der Glaube an 
Autorität mit Unwiſſenheit ſynonym ward, wo Jeder 
ſich für kluͤger, vernünftiger hielt als der Andere, wo 
mit einem Worte jeder Maurer ald Baumeifter gelten 
wollte — Eigenthümlichfeiten, Die vor drei Jahren uns 
gefähr handgreiflich genug hervortraten, als es ſich naͤm⸗ 
lih um die Beiignahme der „großen Synagoge‘ hans 
delte, deren Verwaltung ein minder dazu berechtigter 
Theil der Gemeinde ufurpirte. — 

So waren unfere Zuftände, ald ein günftiger Zu— 
fall den Dr. Schwabacher in unjere Mitte brachte, und 
wenn feine Gaſtpredigten die zwei fich feindlich gegen- 
überftchenden Synagogenparteien auch nicht zuſammen⸗ 
führen fonnten, weil nicht ein Brincip, fondern der Bor- 
tang der Gegenjtand der Fehde war, fo gelang es ih— 
nen doch, die ewig ind Kreuz und Die Duer fpringen- 
den Meinungen in einen Mittelpunft zu ſammeln, — 
in den Wunſch nad) einer völligen Heilung unſerer 
innen Uebel, über bie die allgemeine Gleichgültigkeit 
einen Schleier geworfen hatte. Denn das Bild, das 
und Dr. Schwabacdher vorhielt, zeigte und, daß da, wo 
unfere Brüder im Auslande bedächtig vonvärts geſchrit⸗ 
ten, wir muthwillig geiprungen find, daß die befere 
Einſicht feine fichtbaren Folgen haben konnte, weil fie 
einerjeitd die inbividuellen Farben nicht ablegen wollte, 
und ihr andererſeits auch jene Kraft des Bewußtfeins 
fehlte, die zur That drängt. — 

Es if nun faum ein Jahr vorüber, feitbem Dr. 
Schwabacher in unjerer Gemeinde amtlich zu wirken 
begonnen, und das jüdiſche Leben hat eine ganz an— 
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dere Geſtalt bekommen. Die Vorwaͤrtsgekommenen ei— 
nerſeits und die im Stillſtand Beharrenden andererſeits 
werben von der Kanzel herab aus allen Schlupfiwinfeln 
der Bequemlichfeitötheorie hervorgezogen. Gleichartige 
Anſchauungen ziehen einander an, ungleichartige ftoßen 
einander ab und drängen zu SBarteibildungen. Ju ber 
Perfon des Dr. ©. fehen beide das Gentrum einer ftra= 
tegifchen Stellung, das fie je nach der Gefinnungsrich- 
tung angreifen und vertheidigen. Die Orthodoren wols 
len höchſtens den Prediger in Dr. S., aber nicht mehr 
den Rabbiner, der in der Synagoge traut, anftatt im 
Vorhof; der in vollem Ornat bei einem Leichenzuge er 
jcheint, und der durch noch manche andere, zwar mins 
der wichtige Neuerungen das Judenthum zu unters 
graben ſucht. Die Liberalen wollen den Rabbiner ge— 
rade deshalb, weshalb Jene ihn nicht mögen. Die da- 
durch entitchenden Reibungen, jo jehr fie auch unanges 
nehm find, wenn jte in Perjönlicdhkeiten ausarten, wa— 
ten und nothwendig; fie haben unſerm im Materialid- 
mus verjunfenen Leben eine geiftige Regſamkeit gege- 
ben, die nur ein Finiterling oder ein Milgfüchtiger bes 
dauern wird. — Unbeirt jedoch von der Reidenfchafts 
lichfeit, mit der beide Parteien ftreben, ſich unbedingte 
Geltung zu verfchaffen, verfolgt Dr. ©, fein feites Ziel: 
Licht im Glauben, feiner Seite huldigend, feine vorzies 
hend, beide ftrafend, beide belehrend. Seiner feltenen 
Rednergabe müflen wird Danf wiflen, daß die klein— 
liche Zerjplitterung und die Haltlofigkeit des religiöfen 
Lebens wie des Lebens in der Gefammtheit von und 
größtentheild gewichen ift; daß jüdijche Eltern nun wife 
ſen, was aus ihren Kindern in fütlich religiöfer Bezie- 
hung werben, und wie fie es werben follen ; daß Sei 
ner in dem Jubenthume mehr einen Begenftand der Vers 
legenheit, ſondern ein geiftiges Moment ficht, ohne wel 
ches die Weltgefchichte feinen Sinn hat; daf fogar die 
weibliche Jugend es jeufzend bedauert, vernachläffigt wor⸗ 
den zu fein; daß endlich dem Audenthume Individuen 
und Familien wieder zugeführt wurden, die demfelben 
faft gänzlich entfremdet waren, — entfremdet durch bie 
Erziehung, die mur den lururiöjfen Ansprüchen der Sa- 
lonbildung zu genügen ftrebte, und daher die Beleuch- 
tung des Judenthums als außer ihrem Programm lies 
gend betrachtete. — 

Man überzeugt fih nun nad und nad, wenn 
es aud Manche nicht zugeben wollen, daß die Vers 
änderung in ber äußern Grfcheinung unferes Glaubens 
in Hinficht auf feine Zufunft eben fo nothwendig ift, 


wie die europälfche Kleidung feiner Bekenner es iſt in’ 
Beziehung auf ihre Stellung im allgemeinen bürger- 
lichen Leben; man lernt einfehen, daß unjere Religion 
ſich fehr gut im zeitgemäße Formen Heiden kann, ohne 


‚darum ihrem MWefen und ihrer Beftimmung untteu zu 
‚werden, und weil man nun das Weſen des Judenthums 


näher kennen gelernt, und Kern von Schale zu unter 
iceiden weiß, fo wird auch das Mipfallen an der Ge— 
ftalt nicht mehr auf ven Gehalt übertragen. Eind dies 
die Kolgen, welche die Kanzel bei den jchom mehr oder 
minder fertigen Gharafteren hervorrief, fo find Die Wirs 
fungen, weldhe der vorhergegangene Unterricht und ber 
feierliche Act ver Gonfirmation felber auf die jungen, 
noch biegjamen Gemüther ausübte, von nicht minder 
großer Tragmeite. Diefe allgemeine Umwandlung der 
Gefinnung äußert ſich jedoch nicht nur in rührenden 
Sejtändniffen, fondern aud in praftifch jchöner Bethä⸗— 
tigung. Die lange getrennt gewefenen Synagogenpar⸗ 
teien find vereint, wenn auch noch nicht ganz verföhnt, 
Perſonen, die auf der Leiter der Geſellſchaft die höch- 
ften Stufen einnehmen, ein Ignaz Ephruſſi, ein Anifs 
fim Raffalovich, nehmen an allen Angelegenheiten der 
Gemeinde jugendlich warmen Antheil, und fireben nad 
Functionen in derjelben mit-einem Ernſt, der fie in den 
Augen ihrer Mitbürger mehr ehrt, als alle weltliche 
Auszeichnung. Und wenn wir diefen Namen den von 
Eimon Horomwig nicht eimeihen, fo gejchicht es nur, 
um dem Träger deſſelben ganz bejondere Anerkennung 
für den opfenwilligen Eifer zu zollen, mit dem er ſich 
namentlich der Sadye der Bereinigung ermähnter Par 
teien annahın. Die Arroganz ift verftummt, feitdem 
fo fehr berehtigtere Stimmen fich hören -lafien, Ruhe 
und Anftand waltet, wo Unordnung und Zuͤgelloſig⸗ 
feit herrſchte. Die feierliche Stille des prachtvollen 
Gotteshaufed wird durch feine öffentlichen Privatge 
ipräche mehr entweiht, und Nichtjuden, die jonft in 
dem jüdifchen Gottesdienſte nur einen Reiz für ihre 
Lachmuskeln ſuchten, finden nun in vemjelben eine 
erbauliche Weihe, der fie unmöglich ihre Ehrfurcht ver⸗ 
fagen fünnen, Hochgeftellte jüpifche Frauen treten zu⸗ 
fammen, um durch vereinte perfönliche Theilnahme an 
der Verwaltung des Hojpitals ihr Mitgefühl: für arme 
und franfe &laubensgenofien an den Tag zu legen. 
Das Mitleid, das in den höhern Lebensfreifen zu je 
der Zeit durch reiche Gaben ſich ausſprach, iſt jept aus 
dem engen Raume perfönlicher Paſſivitaͤt in den wei⸗ 
ten Bezirk der Bürforge getreten. Den gefunden Armen 


und den Waifen, die nicht minder gegründeten An- 
ipruch auf die Milorhätigfeit haben, ſoll auch nach— 
haltige Hülfe geleiftet werden; und wenn Die Aus— 
führung des Planes zu einem Armenhaufe, ungeachtet 
ihon Vieles angebahnt ward, vor ber Hand nicht cr 
zielt worden iſt, fo wächſt dagegen, der zur Gründung, 
eined Waijenhaufes nörhige pecuniäre Fond allmählig 
an. Die hebräijche Sprache wird von den fogenann- 
ten Gebilveten nicht mehr ald Gegenftand der Rum- 
pelfammer, fondern vielmehr als ein Kohisnur betradh- 
tet, nach defjen Befig fie zu ihrem Bedauern aus 
Unkenntniß ſeines Werthes nicht geftrebt hatten. Und 
wie erfreuend iſt es, junge Männer, denen es komiſch 
vorgefommen waͤte, die Bibel zur Hand zu nehmen, 
das Buch der Bücher nun fleißig leſen, und Solche, 
die cher nach Mella zu pilgerm, als in die Synagoge 
zu gehen dachten, in fleißige Beſucher derſelben um— 
gewandelt zu fehen. Wenn es auch in ber That nicht 
inbrünftige Brömmigfeit ift, die den Einen der Bibel, 
den Andern dem Gotteshaufe zuführt — dazu gehört 
unmittelbare, nie vom Zweifel zerfepte Empfindung — 
fo liegt doch ſchon in dem nach diefer Seite. hin ges 
wedten Sinn und Emft ein nicht gering anzufchla- 
gender Gewinn. 

Diefe Thatfachen ſtellen den Leiftungen unferes Rab: 
biners ein inhaltreicheres Zeugniß aus, als Worte es 
zu thun im Stande find. — Freilich erftredden ſich feine 
Wirkungen noch nicht auf die ganze Jubenheit Odeſſas. 
Dex. Chaffivismus wird von dar.verfih gehenden Ges 
ftaftung wie von ganz außerhalb jeiner Sphäre fid) zu⸗ 
tragenden Begebenheiten berührt, Er-fteht im allen fei- 
nen Anfhauungen noch zu fern von dem Höhepunfte 
der Zeit, als daß er eine endliche Berührung mit den 
neuen Feen ahnen oder ihren Einfluß auf jeine Den- 
fungsart fürchten follte, und fieht daher in allen neuen 
Erfjcheinungen nur. Gegenſtaͤnde des Spottes, bei, dem 
er es übrigens auch bewenden läßt. Unfere Orthodorie 
hingeben, von den Anſprüchen des Lebens mehr oder 
weniger aus ihren Verſchanzungen herausgelosft, bietet 
dem Geift des Fortfchritts mehr Angriffspunfte dar, 
und muß daher fämpfen. Da fie aber nicht, wie manche 
ihrer Schweftern in der Fremde, auf dem Boden des Prin⸗ 
eips, ſoudern auf dem ber Gewohnheit kaͤmpft, fo nimmt 
mit der Erbitterung über jede noch jo bedeutungsloſe 
Niederlage ihre Hartnädigkeit zu. Sie liegt jedoch zu 
hart an den Örenzen des eroberungsfüchtigen Fottſchrit⸗ 
tes, als daß fie auf die Dauer widerſtehen fönnte, und 


Dies um fo weniger, als der größere Theil ihrer juͤn⸗ 
gern Generationen ein Bundesgenofle ihres Feindes ift. 
Diefe Orthodorie, die ſich andererfeits — und um das 


Gleichniß fortzufegen — um fo mehr den feinplichen 


Angriffen ausjegt, als fie die Stellung des Ehafjivis- 
mus gleichjam masfirt hält, Diefe Drthodorie wird dem 
Zeitgeifte zwar allmählig, aber ficher immer mehr Rechte 
zugeftchen, wenn nur, die Sieger, mäßig fortjchreitend, 
das Schtoffe in den Forderuing gen und Zuviel auf ein- 
mal mit gebührender Rüdficht vermeiden werden. — 
Bon diejer Ueberzeugung durchdrungen und den Ein- 
fluß nicht verfennend, den unfere Gemeinde, als bie 
moralifch bepeutendfte, auf ihre Schwejtergemeinden in 
diefem Lande ausüben muß, ſucht Dr. Schwabader 
Alles zu umgehen, was Trog herporrufen, und Alles 
anzuwenden, was einen ſpontanen Anjchluß an den 
Fortſchritt bewirken fünnte, ohne es jedoch an Energie 
feh'en zu laffen, wo ed. darauf anfommt, die religiö- 
fen Amphibien zu befämpfen, die nach Umftänden 
in je zwei fih berührenden Elementen abwechfelnd 
feben, 

An dem Erfolge dieſes Strebens unferes Rabbinere, 
in fo fern er von den fubjectiven Bedingungen abhän- 
gig ift, können nur Diejenigen zweifeln, die vieleicht 
aus perfönlichen Gründen in dem bloßen Zweifel 3 on 
eine gewiſſe Genugthuung finden. 





—— (iu 


Un j ei ge en. 
Bacanz. 

Da unſer Rabbiner, Herr Dr. Rothſchild im bevor⸗ 
ſtehenden Frühjahre einem anderweitigen Rufe folgen 
wird,’ fo fuchen wit alsdann einen Rabbiner oder Pre— 
diger, der ein tüchtiges Mednertalent und ein Fräftis 
ges Organ bejlgt, und werden demjenigen Bewerber ben 
Vorzug geben, welcher bei gleicher Befähigung erbötig 
ift, an dem höhern, reſp. Fortbildungs-Unterrichte ſich 
in etwas zu betheiligen. Feſter Gehalt: 600 Thaler, 
excl. Emolumente für einige rabbiniſche Functionen. 

Um der religiöſen Ueberzeugung Feines Aſpiranten zu 
nahe zu treten, bemerken wir, daß unfers Öemeinde dem 
zeitgemäßen Fortſchritte zugethan iſt. 

Sefälligen baldigen Meldungen wolle man ‚beglaubigte 
Zeugniſſe beifügen, 

Aachen, ben 22. November. 1861, 
Der Borftand der Symagogen » Gemeinde, 


Er 


Bum 1.7Mai £. 3. ift Hier die Stelle eines Lehrers, 
Vorbererd und Schaͤchters zu beiegen. Dienfteinnahme : 
210 Ahle, Firun neben freier Wohnung, Aufwartung, 
Benerung und Licht. Neflectanten belieben ſich unter Ein— 
reihung ihrer Zeugniffe und Bedingungen an den Une 
terzeichneten zu wenden, 

Bleckede, im Rovember 1861. 
Der Porftand der ifraelitifchen Gemeinde, 


H. Elfan. 


Die ifraelitifche Gemeinde dahier wünfcht ſofort, refp. 
bis Januar 1862 einen muſikaliſch gebildeten Res 
ligiond» und. Elementarlehrer, welcher den Gottesdienft 
leiten und einen religiöjen Vortrag zu halten im Stande 
ift, mit einem firen Gehalte von 450 Then, zu en« 
gagiten. 

Reflectanten wollen ſich baldigſt in franfirten Brlie— 
fen wenden an den 

Vorſtand der ifraelitifchen Gemeinde 
zu Saarlouiß. 








Zu Dftern f, 3, 1862, iſt die bieflge Schädhter- 
und Vorbeterſtelle zu beiegen, Cinfünfte: bei freier 
Wohnung 210 Thlr. außer ten Schächtgebühren. 
Miefſlectirende wollen ſich in franfirten Briefen an den 
Unterzeichneten wenden. 

Güfrom (Medlenburg), 8. November 1861. 

Im Namen des Vorftandes: 


Simon Sirfch. 


Die Hiefige Gemeinde jucht zum fofortigen, oder auch 
fpäteren Eintritt einen Religions- und Glementarlehrer, 





der auch als Vorbeter. geübt if, mit einem Gehalte von |, 


250 Ihlen. zu engagiren.  Durdy Privatunterricht iſt der 
Verbienft noch bedeutend zu. vermehren. 
Der Vorftand. 
9. Franken. S. Elias. 
Geldern, 25, November 1861, 





Die Stelle eines Religionslehrers bei ber hieſigen 
Gemeinde, mit welcher ein firirter Gehalt von Thlr. 250, 
und etwa Thlr, 100. Nebeneinfommen verbunden, iſt var 
cant. Wir fordern qualificirte Bewerber auf, ſich unter 
Einreichung ihrer Zeugniſſe bei uns bis zum Iften Ja— 
nuar E. J. zu melden. 

Darfebmen, ben 26. November 1861, 
Der Vorftand der Synagogen-Gemeinde, 





Cine iſraelltiſche Gemeinde der preußiſchen Rheinpro⸗ 
vinz fucht einen Religions» und Elementarlehrer, der jor 
fort eintreten Fanı, Gehalt 300 Thaler und freie Wob⸗ 
nung. Branco-Anmeldungen unter K, 8. 14. beforgt die 
Erpebition der Kölnijchen Zeitung. 


Die hieſige Borbeter-, Schächter» und Meligionsiceh- 
rerftelle, welde außer 200 Thlren. firirtem Gehalt noch 
mindeftens 100 Thlr. Nebeneinkünfte bietet, iſt Pacant, 
und ſoll vom 1. Mai f, I. anderweitig bejept werden. 
Qunlifieirte Bewerber wollen fi unter portofreier Eine 
jendung ihrer Zeugniffe baltigft bei uns melden. 

Röſſel, den 26. November 1861. 
Der Borftand der Synagogen » Gemeinde. 
S. Nofenbaum. 


Vom 1ften April 1862 ab joll die Stelle eines Reli« 
ligionslehrers, Cantors und Schäcdters bei hiefiger jübi« 
ſcher Gemeinde anderweitig bejegt werben. Der firırte Jab« 
resgehalt beträgt 200 Thir,, Nebeneinkünfte ca, 100 Thlr. 

Dualificirte Bewerber, aber nur folche, wollen fidh un 
ter portofreier Ginfendung ihrer Zeuguiffe bi8 zum 15, Fe— 
bruar 1962 bei dem unterzeichneten Borftande melden. 

2öwenberg, ben 23. Rovember 1861. 


Der Synagogen » Gemeinde» Borftand 
Mt. Landsberger. 








In unferer Gemeinde wird baldigſt für circa 16 
Kinder ein veligiöjer, geprüfter Eleimentarlehrer zu en» 
gagiren geſucht, der zugleich ald Vorbeter und Vorleſer 
aus der Thora fungiren kann. Gehalt 90 — 100 Tha— 
ler bei völlig freier Station GBeköſtigung in ei— 
nem Hauſe). Meldungen und Zeugniffe find portofrei 
an unjern Rabbiner, Seren Dr. W. Beithenfels in 
Düſſeldorf einzufenden. 

Gerresheim, den 20. Noveniber 1861. 


David Eoben, VBoritandscommiflar. 
—— — ————— — — — r— 
Die Stelle des erſten Lehrers an der hieſigen jüd. 
Elementarſchule wird mit dem Iften Mai 1862 vacant. 
Die Hierauf Meflectirenden werben erfucht, unter porto« 
freier @infendung ihrer Zeugniſſe fich bei dem unter 
zeichneten Vorſtande zu melden. Dad Sälair wird nach 
den Faͤhigkeiten des Bewerber beftimmt. 
Bordon, den 22. November 1861. 
Der Eorporations - Vorftand, 


Wolff Lebenbeim. 





Un unjerer Elementar- und Religiondfchule it bie 
Stelle eines Lehrers mit einem firirten Gehalte von 400 
Thlrn. p. a, zu Neujahr 1862 zu bejegen. 

Dualificirte Perfönlichkeiten mit namentlich tüchtigen 
hebräischen Kenntniffen, wollen ſich baldigſt in yertafreieh 
Briefen an und wenden, 

horn, im December 1861. 
‚De Borftand der bief. SynagBeweinte 


David Feilchenfelbd. 


=> Dften 1862 (wir bitten unfere Auffors) 
derung v. M. dahin zu berichtigen!) wird Die hie⸗ 
„age Stelle, des Weligionslchrers, der zugleich Vorbeter 
und Swachier jein muß, * Garantirt wird: 120 
Thlr. Firum, 50 Thlr. für Sdhechita und freie Station. 
Unverbeirathete Bewerber mögen ihre authentiſchen Zeugs 
niffe bald frei einfenden an den Vorſtand der ifraelitis 
fchen Gemeinde in Shwaan in Medienburg. 





In Offenbach am Glan, preuf. Rbeinprovim, Kr. 
St. Wendel, wird binnen Ronatsfritt ein Elementarlehr 
rer für eine öffentliche ifraelitiiche Schule, welcher auch 
als Vorbeter und Chorleiter fungiren und mo möglich 
auch den Schächterdienſt verichen foll, geſucht. Der jühr- 
liche fire Gehalt beträgt 220 preuß. Thlr., außerdem wer⸗ 
ben die Gafnalien circa 55 Thlr. eintragen. Schlägt man 
die Wohnung mit ichönem Garten zu 25 Thlr. an, fo 
beläuft ſich das jährliche Ginfommen auf 300 Thlr. — 
Hierauf Reflectirente belieben ſich portofrei unter Beibrin« 
gung ihrer Moralitäte» und Qualificationd-Feugnifie di— 
reet zu menden an den iſraelitiſchen Schulborſtand unter 
ber Adreſſe 2, Motbichild und M. Triefus zu 
Dffenbah am Glan. 


In biefiger Gemeinde follen vom Iften April 1862 
folgende Cultusbeamte angeftellt werden: 

ı) Gin Rabbiner umd Prediger, welcher außer den Pre— 
digten an unjerer bebräiich-beutfchen Schule 8—12 
Stunden wöchentlich Unterricht zu ertheilen hat, mit 
einem Jahrgehalt von 550 Thlrn. Rirum und meh» 
reren Nebeneinfünften. 

Gin Gantor und Echächter, welcher binreichend Mur 
ſikkenntniß beſitzt, einen Chor zu leiten, mit einem 
firirten Jahrgehalt von 500 Thlrn. u. freier Wohnung. 

3) Ein geprüfter Xehrer, der 30—33 Stunden wöchent- 

lich an ünferer jüdiſch-deutichen Elementarichule zu 
unterrichten bat, mit einem firirten Jahrgehalt von 
300 Thlru. 
Hierauf Meflectirende wollen unter Einſendung ihrer 
Ze ugniſſe ſich bis ſpaͤteſtens den 1 5ten Januar 1862 bei 
umterzeichnetem Vorſtande melden, 
Stolp, im December 1861, 
Der Borftand der Synagogen: Gemeinde. 


2) 





Bei der biefigen Synagogen-Gemeinde wird zum 1. 
April E93. die. Stelle eines Cantors, Schächters und 
xp mit einem firen Schalte von 250 Film. umd nicht 
unbedeutendenn Nebeneinfommen vacant. Bewerber :wol« 
len fich unter Ginreihung ihrer Düalificationd ».und Fuüͤh⸗ 
rungsattefte in franfirten Briefen bei dem unterzeichneten 
Vorſtande melden, 

Bemerkt wird, daß muſtkaliſche Kenntniffe wünfchends 
werth, jedoch nicht unbedingt erforderlich find und Melfes 
foften nicht erftattet werden. 

Zůͤlz, den 23. October 1861. 

Der Vorſtand ver De 
U. Forell, 


Bei unterzeichneter Gemeinde foll zu Dftern e. 3. ein 


Vorbeter und Hülfslehrer angeftellt werben, Erforderniſſe 
find gute Stimme und muſikaliſche Bildung, um bei Dem 
Gottesdienſte Chorgeſaug leiten, jo wie bie Befähigung, 
einen Theil des Unterrichts in der Meligiondichule übers 
nehmen zu Fünnen. Gehalt ift auf 250, bis 300 Thlr, 
ohne Nebeneinkünfte feſtgeſetzt; leztere ließen ſich durch gu 
ertheilenden Privatunterricht leicht erhöhen. 

Qualificirte Bewerber wollen ſich bis zum 1. Januar 
1562 mit Beilegung ihrer Attefte in portofreien Briefen, 
oder perfönlih bei dem Vorflante melden. — Meiiekoften 
werden nicht vergütet. 

Pleß in Oberfchleflen, den 30. Rovember 1861. 
Der Borftand der Spnag.:Gemeinde, 





(Mum I. April 1862 finden noch einige ifraelitiſche 
Knaben, die eine der hiefigen Schulanſtalten be— 
iuchen wollen, in meinem Hauſe freundliche, Aufnahme. 
Lirbevolle Pflege, ſorgſame Ueberwachung ber häuslichen 
Arbeiten und eine ſittlich-religiöſe Erziehung wird zu— 
gefihert. Der Herr Landrabbiner Dr. Mener hierſelbſt 
iſt freundlichſt bereit, auf etwaige Erkundigungen nähere 
Auskunft zu erteilen. 
Hannover. J. J. Krimke, Stiftsgelchrter. 





— 








Prediger Dr. Landsberger in Berlin 
euipfichlt vor dem Wechſel des Quartals ſeine Penſtons⸗ 
und Lehranſtalt für Knaben, welche durch vermehrte Lehr⸗ 
kraͤfte in den Stand geſetzt iſt, allen billigen Anforderun⸗ 
gen zu entſprechen. Auch Handlungs⸗ Eleben finden ein 
freundliches haͤusliches Unterkommen. 

Referenzen: die Herren Rabbiner Dr. Sachs von hier 
und Dr. Philippfon in Magdehurg. 


Aſyl für gemüthsfranfe Iſraeliten. 


In dem von dem Unterzeichneten im Lauft ditfes 
Jahres gegründeten Aſhle für gemüthsfranfe Ifrarliten 
fünnen noch einige Kranke Aufnahme finden. 

Bayreuth, im Nopember 1861, die 


Dr. Würzburger. 








*,* Gine mwn- Mafchine iſt billig zu getfaufen, 
franfirte Anfragen ertheilt Nachricht 

H. Goldberg, Gantor in Braunfemelg. 

Auch werden von DObigem auf Verlangen oıeo, 

Yen und mim neu angefertigt fo wie auch reparirt. 





Für mein Tuch⸗ und Modewaaren » Geihäft, détail, 
ſuche ich zu Reujahr oder Oftern n. 3. rinen Lehrling 
and achtbarer Familie. 

Magdeburg, den 26. ‚Ropember 4661, - — 

"5, Nofenthal. 


* 


| Cominlsftelle⸗ Geſuch. 

Ein junger Mann (Iſraelit), der feine dreijährige 
Lehrzeit in einem Manufactur» und ifengeichäft in eis 
nem Landſtädtchen beftanden bat, fucht unter befcheibes 
nen Anſprüchen eine paſſende Stelle ald Magazinier, oder 
aufs Gomptoir, wo am Fefte und Feiertagen geichloffen 
iſt. — Pranco» Offerten beliebe man unter Chiffre P. 
'M. No. 18. poste restante Kitzingen in Bayern zu 
richten. 












Eine Band» und Kurzwaaren» Handlung zu Cöln 
fucht für fi und ein Aachener Haus gegen gutes 
Salair zwei. ifraelitifche Ladenmädchen, welche in Abn- 
lichen Gefäyäften ſervirt “Und über: ihre Tüchtigkeit 
und Moralität gute Zeugniffe beibringen können. — 
Der Eintritt müßte im Januar oder Februar, könnte 
aber auch gleich jtattfinden. 


Franco » Anmeldungen unter La. 8. beforgt bie 
Erprbition dieſes Blattes. 





Ein junger Mann, der ſeine Lehrzeit in einem Tuch⸗ 
und Manufacturwaaren-Gejchäft beendet, audy bereits län⸗ 
gere Zeit conditiontrt, ſucht unter beicheidenen Anfprüchen 
ein anberweitigr® Engagement. Gef. Adreſſen beliebe man 
unter D. L. B. in der Erped. d. Bl. abzugeben. , 





Gegen gutes Salair engagirt eine tüchtige gewandte 
Mrbeiterin das beftrenommirte Bupgefhäft von Hahn: 
eben @inftein in Ulm a/D. 


Durch die Buchhandlung von Epftein & Brandeis in 
Brünn Otto Klemm in Leipzig) ift zu begiehen: 
Schwarz, G., Hülfebud für Lehrer der hebtälſchen 

Sprade, Gr. 8. Zweite Auflage. Wien 1860. Preis 

4 10 Egt. ad. ‘ .4 r f 
@isler, 8., (Religionslehrer in Brünn,) GHebräiiches 

Sprachbuch zum Gebrauce für ifraelitiiche Schulen. 

Prag 1860, Schulband. Preis 8 Sgr. 
Steinert, Michael, Ein Lehr» und Bildungsbud) 

‚für die Igglhge Jugend. Prag 1862. (2834 ©.) 
reis 15 Bar. 
Willheimer, Z., 177 mm Wegweifer der Erzle⸗ 
bung für iſrael. Eltern. Wien 1861. Preis 10 Sgr. 
Bing, H., ann Iſtaels Pflichten, nah dem grö« 
fern Werk an ton Dr. Samfon R. Hirſch. Erſtes 

Heft, 3 Sgr. 

Saͤmmiliche vorfiehende Bücher find nach ben Bemährteften 
Erfahrungen praftifcher Schulmänner verfaßt und beitens aus: 
geflattet. 

Ferner find dafelbft zu haben: 

Demsm To ron und namp nzan, überfegt und ers 





fäutert von R. Mofenthal. Prag 1858 und 1861, 
‘a 10 Sar. 





— Eßmann & Eomp. in Bad Oynhauſen iſt er⸗ 

ienen: 

Elkan, Leitfaden beim Unterricht in der Ge— 
ſchichte der JIſraellten von den früheſten Zei— 
ten bis auf unſere Tage, nebſt einem kurzen 
Abriß der Geographie Baläftinad. die ver- 
bejjerte und mit einer Zeittafel verm. Auf» 
lage. 10 Sgr. 


Schon die erfte Auflage dieſes nunmehr weit verbreiteten 
Schulbuches erfreute fih der günftigfien Beurtheilung. So jagt 
ber als Geſchichtsferſcher und als Schulmann rühmlichſt befannte 
Dr. Zoft Iſtael. Annalen 183% No, 2: 

„Wir beeilen uns, bie Schulmänner auf dieſes ganz ziweds 

„mäßig eingerichtete Werlchen, deſſen Bedürfniß allgemein 

„empfunden wird, aufmerffam zu machen“ u. ſ. w. 

&o heißt es ferner unter Anderm im Literaturblatt bes Orients 

1842 No, 10: 

„Herr M. Glfan hat dem gefühlten Mangel an einem Leit: 

„faden beim Unterrichte in der Geſchichte der Ifraeliten treff⸗ 

„lid abgehelfen. Gerade ein Werfchen, wie diefes, erach— 

„fen wir für paſſend und gerignet; in feinem geringen Um: 

„Sange ift es dennoch volljtändig; nichts nur irgend Mich: 

„tiges iſt unberührt geblieben, und der gefchichte Lehrer wird 

„bei Benußung befielben immerwährend Anfnüpfungspunfte 

„finden, das nur furz in dem Buche Angeführte mündlich 

„ausführlicher u befprechen” u. f. w. 

Durch briefliche Mittheilungen Des Dr. Jung, des größten 

Kenners der jüd, Piteratur, wurde der Verfaſſer in den Stand 
eſetzt, die dritte Auflage wefentlich berichtigt und verbeffert er: 
einen zu laffen, und die nunmehr erfchienene fünfte Aufluge 
it abermals mit wichtigen Zuſätzen und Grweiterungen ausge: 
ſtattet worben. 





Bei A. Heine in Cottbus erſchien und ift durch alle 
Buchhandlungen zu beziehen: 
Entgegnung 
auf das (berüchtigte) Wahlprogramın des Super- 
intendenten Ebeling 
von 
Emil Breslaur, 
Religionsichrer und Chorleiter am der ifr. Gemeinde zu Cottbus. 
Preis 2 Sgr. 


Don diefer Schrift wurde in 2 Tagen bie erſte Auf⸗ 
lage von 500 Gremplaren vergriffen. 


2 Thlr. 


Blücder 
Buchbandl 


Jüdiſches Volksblatt No. 49. 


Die Zeugen der Liebe, — Die Juden in Italien, — Gin ſchö⸗ 
nes Beifpiel. — Guriofum. 
NB. Durd alle Buchhandlungen und PWoflämter zu beziehen. 
Jaͤhrlich 1 Thlr. Vierteljährig Yu Thlt. 





Karte von Paläſtina, hebräiſch und 
dentic zufammen, von Mabbiner Dr. E. 3. 
hochtolorirt, haar 2 Thir. bei Banmgärtners 
ung in Reipzig. 








Berlag von Baumgärtners Buchhandlung in Leipzig. — Drud von J. B. Hirfchfeld. 
Verantwortliger Reracteur: K. Mäbe. 


(Hierzu eine Beilage.) 


Beilage zu No. 50. der Allg. Ztg. des Judenth. 





Muſikaliſches. 


Entgegnung.) 


Die Beilage zu Nr. 34 dieſer Zeitung bringt uns von Herrn 
M. Meintraub in Franffurt a. M. eine Erwiderung auf ben 
von mir in Mr. 5 erfchienenen Auffag über alten Synagogen: 

fang. Diefe Erwiderung bezweckt einerfeits die Anfichten des 
ern H. Weintraub in Königsberg zu apprebiren und ander: 
eits die fo hart angegriffenen alten Eynagogenmelodien zu ver: 
theibigen und auf's Neue für den jühifchen Gottesdienſt beilens 
gu recommandıren. 

Dem Herm W. find im diefer Crwiderung einige Irrthümer 
begegnet, deren Berichtigung id mir vorzugsieife geflatten will 
und bie er um fo unbefangener hinnehmen wird, als fie zum 
Theil die Sache felbfi, den Merth der alten Melodien, get nicht 
berühren. Wenn ich dabei gelegentlich meine eigenen Anfichten, 
die Sache felbft betreffend, wiederhele und beſſer zu begründen 
fuche, fo thue ich dies im der Ueberzeugung, daß es damit nicht 
anders als mit fo mander andern Mahrheit gehen wird, die 
wohl erfannt aber nicht anerfannt, wohl verflanden aber nicht 
geftanden und gebilligt wirt. Giner ſolchen Wahrheit Hilft oft 
die bloße Mieberholung zum Siege. 

Meine Behauptung, daß die Annahme eines Deppelſyſtems 
ber Phrygiſchen Tomart außer in unſern Melodien nirgends 
einen Anhaltspnnft findet, giebt Here MW. zu; meint aber „des⸗ 
Pr fei_ja die Ider eine neue‘. Nun habe ich aber die Neu: 

it der Idee gar nicht engaeiiii ich habe blos verlangt, daß 
man offen befenne: dieſes Doppelſyſtem fei ausſchließliches Bigen: 
thum der Synagoge. Iſt die Tonart in der mufifalifchen Welt 
nicht gebräudlich und war fie es nicht, jo weit unfere Machrich 
ten reichen, jo möge er fie eine aflatıfdhe oder eine jüdiſche nen= 
nen und bie betreffenden Melodien als ſolche, nicht aber als 
engifche bezeichnen. Here W. tabelt zwar unfere heutige mus 
ifche Theorie, aus welcher ich meine Belege herhole, wirft 
iht fophiftifche Ghrübeleien und Peranterien vor und meint, man 
müfle davon gleich wie in alter Zeit von den griechifchen 
Scholaftifern in der Mufif befreien und lieber das eigene Gehör 
zu Rathe ziehen. Indeß wollen wir es noch eine Meile mit der 
muftalifchen Theorie des neunzehnten Jahrhunderts halten und 
wollen uns mit dem Schickſal der Gründer der Kirchentenarten 
tröften, vie fih gleichfe 8 das Mißfallen des Herm MW. zuge- 
ogen haben, weil fie, wie er vermuthet, die übermäßige 2 in 
ben Melodien wohl vergefunden, aber entfernt en a 
Ich mache nur wiederholt darauf aufmerffam, daß die frag = 
Tonart au dem Herrn W. eine ſpeziſiſch jüdiſche iſt. Hert W. 
meint ferner, daß die Phrygiſchen Shoräle ſchon durch ihre Har- 
monie die übermäßige 2 enthalten. Hier überſieht er blos bie 
Kleinigkeit von einem Jahrtaufend, die zwifchen tem Entſtehen 
der Rirchentonarten und dem ihrer barmonifchen Begleitung liegt. 
Nachdem er vermuthet, daß die Gründer der Kirchentonarten, 
(viefe lebten befanntlih im 5. und 6. Jahrhundert; die über- 
mäßige 2 befritiget, u Seen er gleich darauf, daß das Gis im 
Sch lußaccorde von der Melodie herrühre. (Die Gontrapunftiften 
lebten aber mehr als ein Jahrtauſend ſpäter.) Webrigens follte 
Herr W. wohl felber wiſſen, daſt übermäßige Intervalle, welche 
aus ber Harmonie refultiren, noch lange nicht im der Melodie: 
führung geftattet waren. Und find etwa die Juden des Alter: 
thums und des Mittelalters gleichfalls durch Die Harmonie zu 


diefem Intervall gelangt? Ihnen war ja bas Gebiet der Bar» | 


monie, wie bie ganze Mufif überhaupt, bis auf die Motenfchrift 
ein unbefanntes Land! Es iſt überhaupt merfwürdig, wie Herr 
W. beharrlih von Harmonie ſpricht, während ich über unſere 
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Melodien geichrieben habe, bie uns doch einftimmig überliefert 
wurden, unb die, wenn fie in der That fo viele Jahrhunderte 
zurückreichen fellten, ihre Tonverhältniſſe doch nicht der Hars 
monie verdanken fönnen, von ber noch fein Meuſch eine Ahnung 
hatte. Im der zweiten plagalifchen Tonart des Papitet Gregor 
und in der dritten autbentiichen des Ambrofius will Herr W. 
verminderte und übermäßige Intervalle gefunden haben, und bes 
ruft ih auf Kiefewetters Ginleitung Jg feiner Geſchichte der 
Guropäifch » Abentländiichen Mufif (Seile 4). Abgeſehen davon, 
daf er die Anmerkung vafelbit überfehen bat, bleibt er uns ben 
Beweis fehuldig, daß der Tritonus wirklich gefungen wurde, 
Vielmehr erfcheint das h im De Teum von Ambrofius immer 
biatonifch, nie aber als 4 oder 5 in der Melodie. Nachdem nun 
Herr W. ohme jede Begründung, als die feines eignen Gehörs 
und ohne jeden Anhaltspunft, als den ihm jübijche Melodien 
ewähren, beharrlih an der großen 3 in der Melodie feithält, 
bet er mit ungefchwächter Meberzeugung fort, auch noch für 
die erhöhte 2. Stufe zu Fümpfen, und führt einen Gheral an, 
wo dieſe 2. Stufe (wiederum nicht in der Melodie, fonbern) in ° 
ber Harmonie erhöht wird und nah dem Hyposäclifchen oder 
nah dem Myrolydiſchen mobulirt. Hat Herr W. ſich vielleicht 
bemüben müffen, einen ſelchen Choral aufgufinden? Die meiiten 
ver Phrygiſchen Choräle hätten ihm ja venfelben Dienft erweis 
fen können! Hier liegt aber eben bie fapitale —— In 
der ganzen Erwiderung wirft Here W. Melodiſten und Har— 
moniſten durcheinander, und ſcheint gar feine Ahnung davon zu 
—— daß Die Melodien oft ein — aͤlier ſind als ihre 
darmonien. Der angeführte Choral beweiſet wie viele ähnliche 
nichts weiter, als dag die Harmeniften Phrygiſche Melodien nad 
dem modernen Syſtem behandelt haben, was allertings häufig 
auf Kofien ber urfprünglichen Kraft ber Melovie geſchehen iſt. 
Herr W. müßte das Fis in der Melodie nachweiſen, diefen Nach— 
weis wird er und aber auch in ber Zukunft an bleiben, 
Beiläufig fei bier noch bemerkt, daß die erhöhte zweite Stufe 
ein Modulationsten it nach dem Hyvo⸗äoliſchen oder nach dem 
Hnposionifchen, nicht aber, wie Herr W. glaubt, nad dem Myro⸗ 
lydiſchen. Für dieſe Tonart ift das Fis charalteriſtiſch. Kann 
aber der fremde Ton gar einen zweifachen modulatoriſchen Cha— 
ir annehmen, um fo fonderbarer iſt die Idee eines Doppel: 
ems! 

Herr W. findet ferner meine Behauptung, daß unfere alten 
Synagogenmelodien außerhalb aller rhythmiſchen, —— 
und mobulatorifchen Geſetze ſtehen, ſonderbar und fügt unſicher 
und beſcheiden hinzu: Nach meiner Meinung kann eine jede 
nch jo abgeſchmackte Melodie durch Harmenie und rhythmiſche 
Anorbnung verarbeitet werben, wie Roſſini einmal mit einer 
frivialen Melodie gethan.“ Mo hätte ich denn aber je in Mbs 
rede geftellt, daß auch unfere Melodien umgeftaltet werden Fön: 
nen? Vielmehr fagte ih am Schlufie meines Aufiages: Glaubt 
man aber fie (die Melodien) durch Vereinfahung, Harmonifirung 
und ——— mit den alten Kirchentonarten und mit unfern 
heutigen Anforderungen wieber auszjuföhnen, jo ift man aber: 
mals in einem Irrthum; denn man hat weiter Nichts erzielt, als 
den Gewinn neuer Melodien in alten Kirchentonarten, die nicht 
einmal die Pietät, welche wir den traditionellen Melodien be 
wahren, für fih in Anfpruch nehmen fönnen, da fie, alles Gigens 
thümlichen und Urfprünglichen entfleidet, une entfrembet, dem 
Laien aber ganz und gar unfenntlich geworden find, daß fie 
und aber geleg: und regellos überliefert wurden, wird wohl Herr 
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W. ni iten. Gigenartig iſt aber auch in der That 
die Weiſe, w W. in ee und bie Phantafien feines 
Vaters aufbewahrt! Herr W. in Kranffurt nennt dies Der: 
arbeiten! — Nachdem er nun bas Gebiet der alten Kirchenton: 
arten verläßt, auf bem er nicht fehr heimifch zu fein fcheint, 
* er: „Mo will Herr Deutſch denn die Synagogengeſaänge 
erholen? Gtwa aus der Fatholifchen Meſſe oder aus dem evan⸗ 


guliden Gefangbuh?” Auf rund dieſer Frage geben wir ihm, 
i 


ermit ein —— und empfehlen ihn Allen, die einige 
abgebrauchte alte Melodien liegen haben; mögen fie ſie ihm zum 
„Verarbeiten“ oder zum „Aufpugen“ mittheilen. i 

Mir aber fragen Herm W., wo haben denn Mile, die feit 
einem Menfchenalter für die Synagoge geſchrieben und weit über 
1000 Heinere und größere a = geliefert haben, von 
denen faum ber gehnte Theil: alte Melodien behandelt, ihre Som: 
pofitionen hergeholt? Gr beruft fih auf Sulzer, der es nicht 
verfchmäht, am Neujahrstage ein ſogenanntes Recitativ vom al: 
ten W. vorzutragen. Vorher rathen wir aber Heren M., fi 
wie Sulzer uniterblihe DVerbienfte um bie Veredlung des Got: 
tesbienftes zu erringen, dann wollen wir aud ihm eine ähnliche 
Schwäche gern nadfehen. Gine Schwähe aber müflen wir es 
nennen, wenn Euler, der Schöpfer_des neuen Synagogengelangs, 
diefer auserwählte Chafan, diefer Driginelle, diefer Unnahahm: 
liche, dem ungebilveten Theile feiner Zuhörer, der freilich feit 10 
Jahren mächtig angejchwellen ift, derartige Gonceffionen macht. 
@s ift bier micht der Ort, eine Berteun zwiſchen Euljers 
Arbeiten und denen feiner Nachfolger oder 21 mer anzuftellen, 
aber beilänfig wollen wir nur bemerken, daß Sulzer ſchon vor 
30 Jahren erlere Anfchauungen, mufifalifchzäfthetifchere Bildung 
und mehr künſtleriſchen Sinn gehabt, als feine Nachahmer, bie 

ente noch in dem Mahne leben, ein richtiges mufifalifches 

echeneremvel giebt ein paſſendes Spnagogenlied, die Originalis 
tät aber fünne dem jüdiſchen Gottespienite gar nicht erhalten 
bleiben, wenn ihm bie barbarifchen Glemente nicht für alle Cwig— 
feit fein confervirt werben. Herr W. erzählt und ferner, daß 
Sulger überhaupt mit „ungeheurem Interefie” die alten Melodien 
—— und verarbeitet. Dagegen wollen wir nur die eine be— 
annte Thatſache anführen, daß Sulzer in den 159 Nummern 
feines Schir Zion nur 2 (Mo 67 und 107) in dem von mir ber 
zeichneten barbarifchen Styl compenirt hat, um fein Werk ge: 
wiffermaßen zu nippiren, Außerdem befige ich über 100 Num— 
mern von ihm, bie ich felbft im Jahre 1543, als ich das Amt 
bes zweiten Cantors am Miener Tempel verfab, aus den Stim: 
men in Partitur brachte. Die Stimmen lagen dazumal chaotiſch 
durcheinander geworfen und ich reitete durch Anfertigun einer 
Partitur jo manche fhöne Gompofition, die fonft vielleicht ver: 
foren gegangen wäre, und gas auch fo die erſte Anregung zu 
einer Sehäliigmiig roßen Berbreitung derfelben, da ſeit Ir 
reren -Jahren viele Abſchriften davon eirculiren. In dieſem 
Manufeript aber befinden fih außer 2 alten Melodien, die nicht 
einmal jergfältig bearbeitet find, lauter Original» Gompefitionen, 
und mitunter foldhe, die den beiten des Schir Zion a find. 
Mit welhem Rechte citirt num Herr W. Sulzer als Gewährs: 
mann für die Vortrefflichfeit alter Synagogenmelodien ? 

Wenn mir Herr W. ferner vorwirft, daß ich die alten Me: 
lodien aus ber ermagoge verbannen will, fo iſt das geradezu 
unmwahr, benn idh babe bereits vor mehreren Jahren in der Dr 
Franlel'ſchen Zeitihrift für fie das Wort ergriffen und habe fie 
im No. 5 diefer Blätter am Schluffe näher bezeichnet und em- 
pfohlen; aber freilich nenne ich nicht, wie Herr W., alle Aus: 

eburten einer Franfen Phantafie und eine jede noch fo barbarifche 

raſe, bie irgend ein unwiſſender Vorgänger fi in den Bart 
ebrummt 8 alte Melodien. Alte Melodien nennt man die 
pnagogal-Intonationen, von denen mande fid bis auf unfere 


Zeit rein erhalten haben und die ich auch berri 
vi "Eh a Te Su weh fe 
inn und feinem Gefchmad bearbeitet hat. Herrn W. heimeln 
aud die von mir verworfenen Melodien an unb er fagt, es.ftede 
in ihnen ein Stüdf Judenthum; das ift aber ein troflofes Stück 
Judenthum, welches ſich je manifeſtirt und wir werben es ohne 
Bedauern mit den Melovien ſchwinden fehen, welche weder durch 
e Synagoge noch durch ihr Alter ihre Meihe und Mürbe bes 
aupten Fonnten, nachdem fie durch ———— innern Ge⸗ 
It eingebüßt hatten. Endlich ſagt Herr W., der katholiſche 
ſang it vielleicht dem Tempelgeſang entſprungen, biefer viel⸗ 
leicht wieder dem griechiſchen Geſang, und da der latholiſche 
ang mit ben griechiſchen Tonarten Mehnlichfeit hat, * 
Here W. in Königsberg vielleicht Recht, daß auch unfere Ge⸗ 
ſaͤnge dem —— Syſtem angehören. Dieſer ganze Hypo⸗ 
theſen⸗Bau ruhet auf der irrigen Meinung, daß price ons 
arten und Kirchentonarten identiſch find und fällt auch in Nichts 
ufammen, febald man weiß, daß * neuen Forjhungen beide 
ichts mit einander gemein haben. Sind unfere dien dem 
grieüjcien Syſtem entjprungen, eine Vermuthung, die ich ja 
jelbit bereits ausgeſprochen, dann haben fie mit den Kirchenton⸗ 
arten Nichts zu affen und ae einem Syſtein an, das feit 
2000 Jahren verſchollen it. Schließlich fei es mir geflattet, noch 
den Vorwurf des Heren W. zurückzuweiſen, mit dem er feine 
Grwiderung einleitet. Gr wirft mir vor, daß ich die Schatten: 
feiten der Weintraub’jhen Gefänge hervorge ‚das Gute 
aber mit Stillſchweigen übergangen Tone, Der Zweck aber meines 
Auffages war, über ben Werih unferer Nationalmelodien, bie 
4 lange ſchon Gegenftand der widerſprechendſten Urtheile und 
einungen geworden find, einige Aufllärung unter meinen Bes 
5* zu verbreiten, weil ich überzeugt bin, daß ber größte 
Theil unferer alten Melodien die Würde unferes Gottesvien 
beeinträchtigen und daß felbit ber Laie es fühlen muß, wie förend 
fie für diejenigen find, bie in der Synagoge Sammlung unb 
nicht — Weil ich überzeugt bin, daß die alte 
Meife einer gedeihlichen Entwidelung des Synagogengeſanges 
—— in den Weg treten wird, und daß wir —* andere 
inderniſſe noch nicht jo allgemein und ſicher überwunden haben, 
um diejenigen rubig gewähren laſſen zu fünnen, bie dem beis 
ligen Werle ver Veredlung unferes Gottesvienftes durch Beibes 


haltung ober — — Gefänge eutgegen⸗ 
arbeiten. Zu den —— elodien habe ich einige Beiſpiele 
aus den MWeintraub'chen Geſaͤngen angeführt, weil fie die beften 


Belege für meine Behauptung abgeben), und ich un fonft nirs 
gends vorfand, Eine Kritif der W. ſchen Gejänge m ich 
ſchon deshalb vermieden, weil ich eine foldhe mir im Jufanımens 
ange mit einer Beleuchtung unjerer jeit 40 Jahren erfhienenen 

magegengefänge, für fpäter verbehalte, Was aber die alte 
Weile und die Melodien des Schire Schelomo betrifft, wollen 
wir den großen Fleiß und die Ausdauer des Herrn W. und vor 
Allem feine kindliche Pietit für die Conpoſitienen feines Vaters 
—— anerfennen; auch mögen dieſelben für Raritäten-Lieb⸗ 
aber, zu welchen auch Schreiber dieſes gehört, von Intereſſe 
ſein; auch dürfte jo mancher polniſch-jüdiſche Dilettant feine 
Hausmufif durch fie bereichern; endlich mögen fie aufbe⸗ 
wahrt bleiben als ein Denfmal traurigfier Originalität des 
jüdiſchen Gottesvienftes, aus welchem unfere Nachfolger mit 
Staunen erfahren werben, welche verfümmerte —— 
ung ſolche Geſaͤnge noch in der neuen Zeit als anregende Mittel 
jur Andaht empfohlen haben. Diefe Berbienite mögen Herrn 
W. in Königsberg unbeftritten bleiben, und au bafür gebührt 
ihm unfer anf, nur müflen wir ernftlic bitten, die Synagogen 
mit ſolchen Guriofitäten für immer zu verfchonen. 

reslau, im October, anter Deutſch. 


Drud von I, B. Hirſchfeld im Leipzig. 
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Zeitung des Judenthums. 


unparteiiſches Organ für alles jüdifche Intereſſe. 


Herausgegeben von 


Rabbiner Dr. Ludwig Philippſon in Magdeburg. 





Leipzig, ben 17, December 1861. 





Diefe Zeitung erſcheint möhentiih einmal, Dienftags, im 1" bit 2 Bogen, Preis des Jahrgangs 3 Zble. Balbjährig 1 Thlr. 15 Mar, 
Bierteljährig 22°;2 Mar. Imferate werden mie 1%/a ar. für die Petit+ Beile ober deren Maum berechnet. WBellagegebühren betragen für 1 Bogen 
4 Thite, für "a Bogen 3 Thir., für 84 Bogen 2 Thlt. Ale Suchtandlangen, Pofämter und Zeitungs +Gpyebitisnen uchmen Beilellungen am; 

Der Saupteppebition für bride Deptere hat Ab das Aönigl. Sächſ. Haupt + Zeitungs + Bureau bier unterzogen, 
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Indem wir mit Vergnügen kundgeben, daß auch für das ‚ fiebente — (1. Mai 1861 — 1. Mai 
1862) die Theilnahme des reſp. Publikums durch eine reiche Zahl von Abonnenten ſich bethätigt bat, insbe— 
fondere auch durch mehrere neue Agenten, die größere Verbreitung unferer Schriften in Gegenden, wo fie bis 
jegt weniger heimiſch geweſen, mit Erfolg angeftrebt worben ift, nunmehr auch bereits unfere diesjährigen 
Werke ſich unter der Preſſe befinden: jcheint es und an ber Zeit, für die literarifchen Bebürfniffe des fom- 
menden achten Jahres (1, Mai 1862 —1. Mai 1863) nad) gewiſſer Seite hin jchon jegt Sorge zu tragen. 

Wir wünfchen nämlich für das achte Jahr zu einer tüchtigen und umfänglichen belletriftifchen Arbeit, 
beftehend in einem Romane oder einer Novelle, felbfiverftändlich dem Charakter und der Tendenz unferes In- 
ſtitutes angemeſſen, ſchon jegt anzuregen. Neben einem hohen Honorare behält, wie befannt, der Autor fein 
volles Eigenthumsrecht, und fann felbit, unter ratenmäßiger Theilnahme an den Herftellungsfoften, fogleich 
von unſerer Ausgabe eine Mehrauflage für eine beliebige Verlagshandlung veranftalten laſſen. Hinſichtlich 
des Stoffes und der Behandlungsmweife ift dem Dichter völti freie Hand gelaffen. Anmeldung im Mai, 
Borlegung des Manuferipts fpäteftens im Juli 1862. 


Das Inititut zur ———— der iſraelitiſchen Literatur. 


Da wir in nächfter Zeit das diesjährige Abonnenterfperzeichniß in den Druck geben wollen, fo bitten 
wir Diejenigen Herren Agenten und Commiffionäre, welche ihren Anmeldungen und Beiträgen die Namens- 
lifte nicht beigefügt hatten, diefelbe jchleunigit Herm Rabbiner Dr. Ludwig Philippfon in Magdeburg 
einzufenden. 


Das Inſtitut zur Förderung der ifrael. Literatur. 


* 730 
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Betfanntmadhung. 


> Da die ifraelitifche Bibel» Anftalt zu Oftern 1862 folgende Theile Ps un € m 
wird: 1) den vollfländigen hebräifchen"Tert der Bibel, 2) den hebräifhen Net 
deniſche Ueberſetzung Hr 5 Bücher Moſis, 4) die 5VBücher Moſis hebräifch um rd Hr 


on 
Ex 


felben dem Buchhändler Herrn Louis Gerfchel in Berlin gänzlid übergeben worden ift, * —* m 
Diejenigen, welche den weiteren Verkauf unferer Bibeln übernehmen und betreiben wollen, erfucht, ſich deshalb 
mit Herm Louis Pin he durch franfirte Briefe in Verbindung zu ſetzen. 


Dr. Philippſon. 


Inhalt. 
Leitende Artikel: Ruſſiſch-jüdiſche Zuſtaͤnde. — Die ifrae: 
litiſche Bibel: Anftalt. — Literarifcher Wochtubericht. 


Beitungswachrichten: Preußen: Waldenburg, Berlin, Ber: 
lin, Magdeburg, Kogmin. Frankreich: Paris. Rußland: 
Warſchau, Warſchau, Warſchau. 


Leitende Artikel. 


Uuſſiſch-jüdiſche Zuſtände. 
Bon ber ruſſiſchen Grenze, im October, 


In Ro. 2 Ihres gefchägten Blattes von dieſem Jabre bes 
finder jich die Ueberſetzung eines Schreibend des Gurators als 
ler gelehrten und Lehranſtalten der 5 weftlichen Gouverne— 
ments Ruflands, des wirklichen Staatsraths Nicolai Iwano—⸗ 
witſch Pirogow, Diejes Schreiben bezeichnet Eurz, aber ſehr 
treffend alle Zuftände, alle Verhältniffe ver rujftichen Juden, 
fo daß der ruffliche Beobachter gar feine Gommentare da⸗ 
zu braucht; für den Ausländer aber muß Manches zum beſ— 
jern Berfländniffe noch erläutert werden; bie Mn und 
Aufklärung, die Finſterniß, der Fanatismus, Ormuzd und 
Ahriman find in Ruflant in vollem und offenem Streite! 
Auf der einen Seite fleht der Wille Sr. Majeftät, das 
edle Vaterherz unjeres vielgeliebeen Monarchen, unter ihm 
fämpfen jehr wenige Streiter, aber Ritter ohne Scheu umd 
Tadel, mit feſtem Bewußtſein auf fihern Erfolg. «Bier 
ber find zu zählen bie Sebilteten, Die Aufgeflärten, folge 
lich die Minderzahl, kaum der fünfhunterifte Theil der 
rufftichen Juden und einige an den Fingern aufzuzählende 
rujfliche Beamte moderner Denfungsart; — auf Der ans 
dern Seite fichen 499 heile der geſammten Judenheit 
Nußlands mit den fümmtlichen Rebbis (Zadifem) an ihrer 
Spige, und 99 von 100 Beamten, da Die untere Beams 
tenwelt in Rußland, wie Schon langſt befannt, fürs liche 


Die iftaelitiſche BWA-Anttält: ' 
Dr. Landau. Dr. Kämpf. 


Geld alle Gefege hintanſetzt. Das ruffliche Volk im All» 


gemeinen iſt das tolerantefte Volk auf Erben, ſteht mit 


den Juden fletd in gutem Ginvernehmen und ſympathiſirt 
bejonderd mit dem gebildeten Theile berfelben; weil es 
aber felbft noch nicht von der Bildung und Aufflärung 
io fehr durchdrungen ift, daß das Materielle auf dafjelbe 
feinen Einfluß hätte, fo find folglich Die Beamten dieſem 
Einfluffe am meiften ausgefegt! „Ich weiß‘, jagt Ber« 
fafjer des Briefes, „daß die Vergangenheit und das Volks— 
„vorurtheil Die Hebräer im eine ſolche Lage brachte, wo 
„das Geld ihr „Sein oder Richtſein“ enticheidet; aufriche 
„tig geftanden, bat dad Geld bei ums dieſelbe Bebeutung: 
„handle es ſich daher um Aufklärung, um höhere Gemeine 
„‚deangelegenheiten, um Kampf für Ueberzengung, überall 
„iſt nur Geld-JIntereſſel“ — 

„Aber bie größten Feinde ter Hebräer find. bie He— 
„‚bräer ſelbſt!“ fagt Verfaffer des Briefed ganz richtig, 
Diefe Feinde der Hebräier find die Zadifem, die Mebbis, 
die Anführer der Chaſſidim. Selbft ohne alle Bildung, 
find fie der Bildung, der Aufklärung deſto feindlicher, je 
mebr die Gebildeten gegen ihr unfinniged Treiben ſiub, 
Diefe Rebbis bilden die chinefliche Mauer zwiſchen der 
Binfternif des Mittelalters und dem wohlthuenden Lichte 
der Neuzeit, fie wenden alle Höllenkünſte an, um alle Ju— 
den in der kraſſeſten Verdummung zu erhalten und alle 
UAnftvengungen der wenigen gebildeten Juden wir der hu— 
manen Ruflen zu nibilifiren, welches. ihnen auch größten« 
theils gelingt durch vermeintliche Wunderthaten, DBerwens 
tung, Geld x. Die Rebbis wachen täglich an Zahl und 
Unfchen und zwar deſto mehr, je humaner die Regierung 
iſt! fie übertreffen die Jeſuiten des vorigen Iahrbunderts 
an Intriguen und Künften; ihre weitverbreiteten Berbins 
dungen, ibre ungeheuren Hülfsquellen find verbältnifimäs 
Big bedeutend flärfer, al$ die der eigentlichen Iejuiten 
waren; fle verftriden in ihre Nege entweder durch Hei⸗ 
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rath8 » ober Gelbverbindungen alle einflußreichen, verfteht 
fich, dabei umgebildeten Juden, fie fegen ſich durch Geld 
in Bekanntſchaft und Verbindung mit der niedern, eben⸗ 
falls geößtentheils ungebildeten Beamtenwelt, und handeln 
frei und ungeftraft gegen Bildung, gegen Aufklärung und 
folglih gegen das Geſetz und gegen den Willen des hoch⸗ 
berzigen rufftichen Monarchen! „Und wer unter ben He— 
braͤern anders denft oder handelt, der ift Fein SHebrier 
„mebr‘‘, jagt darum Verf, des Briefes. — So lange das 
ber die ruſſijchen Iuden von biefen Rebbis nicht befreit 
fein werden, fo fange find alle Anftrengungen des gebils 
deten Theiles Rußlands: die Juden zu nüglichen Bürgern 
zu machen, vergebens! „Und was mid noch mehr in Dic« 
„ſer Meinung beftärkt, ift: daß die Zadifem jept In Ber— 
„dyezew öfter ericheinen als je’, ſagt Verf, des Briefes. 
Bwar erfcheinen fie jept überall öfter als je, in Berdyczew 
aber mußten fie darum fchon öfter weilen, um den Ein— 
druck zu werwifchen, welchen die letzten Wahlen der ſtaͤd— 
tiſchen jüdiſchen Beamten auf den Pöbel gemacht har! 
Wo dieſe Rebbis erſcheinen, predigen ſie gegen Bildung 
und Aufklärung, ftreuen Haß und Verfolgung gegen alle 
Gebildete, gegen jeme Eltern, welche ibre Kinder in bie 
Schulen ſchicken, und fpalten fo die rujftiche Judenheit in 
zei feindlich gegen einander fichende Parteien! „Sie find 
„ſtets bereit, zu allen möglichen Mitteln ihre Zuflucht zu 
„neben, weil bei ihnen ber Zweck Das Mittel heiliget“, 
fagt mit Recht Verf, des Briefes. Im der jüngften Zeit 
feben wir jogar ein öffentliches Organ in ihren Dienften, 
es ift der preußiſche „Magid’, der das Intereffe der eb» 
bis vertritt. Bekanntlich iſt Die ruſſiſche Preſſe unter der 
jegigen milden Regierung viel freier geworden, und bie 
ruſſiſchen Juden haben im vorigen Jahre die allerböchfte 
Bewilligung erhalten, einige Zeitungen eigens über jübifche 
Zuftäinde und. im jüdiſchen Intereffe herauszugeben, unter 
denen beſonders der „Raswiel“ (Die Morgenröthe) durch 
Grünblichkeit und. Bieljeitigkeit feiner Artikel, wie Durch 
feine elegante rufſiſche Sprache ſich ausgeichnete. Sein Bro- 
gramm mar: Vereinigung allee Barteien und Bormwärts- 
beingen ber. jüdischen Nation auf dem Wege bes Korts 
ſchrittes und Raͤherung derſelben an bie anderen europäis 
ſchen Nationen, ‚Reben den vielen lobenswerthen Attribu⸗ 
tem unſerer Religions bruder beſprach dieſes Blatt der Wabrs 
heit gemäß dann und wann auch ihre Mängel und Gebre— 
hen, enthielt Hier und da Mahnungen an biejelben, daß 
fie ihre mittelafterlichen Vorurtheile, ihre nicht zeitgemä⸗ 
Ben Gewohnheiten und Gebräuche von ſich abſchütteln und 
rieth ihnen: man mal ‚Horn mm wen ab 095 rom 


amwı ma, aber eben darum find alle Finfterlinge gegen 
dieſes Blatt erzirnt, denn: nEnDT ‚nIyT DIR Tom amıR 
"3 nnsın und jchütteten in den „Magid all ihren Groll 
gegen die „Morgenrörhe und Hegen ihren ehrenwerthen 
Redarteur, — 

„Nur Eines iſt noch tröſtend“, fagt Verf, des Bries 
fe, „nämlich: auch in Berdhezew erhebt der mit dem Jeit- 
„geiſte fortichreitende Theil der hebräifchen Gemeinde feine 
„Stimme und nicht achtend die überwältigende Mehrheit, 
„welche reich an muterlellen Mitteln ift und moraliichen 
„Einfluß auf ven Pöbel hat.” Vergangenen Sommer war 
in Berdyczew die Wahl einiger fädtifcher Beamten jüdis 
ſcher Gonfejjion, als: eines Rabbiners, eined Beiftgenden 
im Kreisgerichte sc. Der gebildete Theil der Einwohner 
wollte gebildete, ausſtudirte junge Leute zu Dielen Aemtern 
wählen, welches ihnen zum Theil auch gelang. Wenn aber 
auch dem beifern Theile der Bevölkerung örtlich Manches 
gelingt, wird es höhern Orts durdy Intriguen, Beftehung 
x. ſtets vereitelt. Und fo geſchah es auch in Berdyczew. 
Die Binfterlinge diefer Stadt reichten daher nach geiche- 
bener Wahl zur Bernichtung derſelben eine Bittſchrift hö— 
hern Orts ein, worin fie denuncirten: daß erftens die Wahl 
in der Synagoge geſchah, welches nach dem Geſetze verbo⸗ 
ten ift (um das Gotteshaus nicht zu profantfiren), aber 
wegen Mangel eines andern geräumigen Locals faſt im— 
mer geichicht; und daß zweitens die Wahlen ſich in die 
Racht Hincinzogen, weldyes laut Geſetz auch nicht fein fol, 
aber auch oft neichieht, fobald viele joldye Beamte in Ele 
nem Tage zu wählen find. — 

Wer aber bat dieſe Wahlen in der — und in 
der Nacht geſchehen laſſen? und wer iſt dafür verantivorts 
lich? Die zugegen gewejenen Beamten, deren Pflicht es 
it, barauf zu fehen, Daß die Wahlen genau nad) dem Ge— 
jege geicheben, find daran ſchuld, aber nicht Die Gewähls 
ten, weldye bei der Wahl nicht einmal zugegen find! Aber 
die Birtfchrift der Binfterlinge und ihr Geld überwog nicht 
nur alle gegrünteten Gegenbeweiie der Gebildeten, fon« 


dern ſelbſt die Verwendung eines gebildeten hoben Beam— 


ten, — Nie die Die Wahlen beauffichtigenden Beamten, 
welche im der Synagoge und in der Nacht wählen ließen, 
aber die Gewählten wurden bejtraft, indem bie geſchehe⸗ 
nen Wahlen annullirt, andere ‚angeordnet, und andere 
Berfonen gewählt wurden: Perfonen, welche, außer dem 
Rabbiner, weder tejen noch fchreiben können, Berfonen, 
weldye fein einziges Gejeg als das der Selbfterhaltung 
fennen, Berlonen, welche um dieſe Ehrenämter bublten 


‚nicht der Ehre willen, nicht des allgemeinen Wohles willen, 
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fondern nur um bon kenfelben Brot unb andere Nor- 
theile zu ziehen! Deswegen ruft DVerfafler des Briefes 
aus: „Warum diefen Theil (dem gebildeten) nicht unters 
„Rügen, warum denſelben nicht flärken, nicht Fräftigen 
„in feinem Eifer, in feinen Hoffnungen, in feinen Er 
„folgen im Streite gegen entgegenwirfende Unwiffenbeit 
„und Banatiömus? Wäre es wirklich vortheilhaft, Men- 
„ſchen ohne Hülfe zu laffen, welche ald Sieger aus dem 
„Streite gegen Fanatismus und Finſterniß unferer Gejell- 
„ſchaft, wie dem ganzen Baterlande weſentlichen Nugen 
„bringen könnten?! Und in Wahrheit, wo die Beamten 
im Geifte ber Regierung handeln, ba unterftügen fie den 
gebildeten Theil ber Einwohner, die Bildung triumphirt, 
das Landesgeſetz, der Wille Sr. Majeftät wird erfüllt, wie 
ed fih z. B. in Zitomir, Eherzon, Minsk ac. bei den letz⸗ 
ten Rabbinerwahlen gezeigt, — wo aber dem Beamten 
das Geld mehr am Herzen liegt, ald der Wille Sr. Ma- 
jeftät, al® alle menjchlichen und göttlichen Gejege, ba fles 
gen bie Banatifer, jo bejonders in Berdyczetw und in vie» 
len andern Städten fleinern Ranges, wo ber Gebildete 
ſtets hintangefegt wird, — 

Am 4. Mai 1959 erſchien ein Fatjerlicher Ukas, nach 
weldyem bie jürifchen Kaufleute verpflichtet find, ihre Kins 
ber in öffentlichen Lehranſtalten unterrichten zu laffen. 
Wenn die ruffiiche Regierung dem gebildeten Theile der 
Juden Feine Vorrechte vor dem ungebildeten Theile zu 
geben gefonnen ift, fo war dieſer Ukas vom 4. Mai die 
einzige fichere Mafregel, um unter den Juden Bildung 
allgemein zu verbreiten, und wirklich ſchickte fich fchon der 
größte Theil der jüdifchen Kaufmannſchaft an, dieſem Ukaje 
nachzuleben; alle öffentlichen Lehranſtalten füllten fi mit 
Kindern, neue Schulen und Penftonen wurden eröffnet, 
und fchon trimphirte die gute Sache! Aber die Binfter- 
linge fcheueten weder Mühe noch Geld, um ihre Rachfom- 
men in ber Verdummung zu erhalten, und erwirften eine 
Erflärung des obengenannten Ufafes, nach welcher die Ber« 
pflichtung der Kaufleute: ihre Kinder in öffentlihen Schu» 
len unterrichten zu laffen, blos moraliſch ſei! Diefe Er. 
Härung entvölferte die Schulen eben jo fchnell, wie fie 
früber gefüllt wurden, und die Penfionen gingen wieder 
ein. — 

Dem gebildeten Juden iſt es schlimmer in Rußland 
ald irgendwo! Denn von feinen ruſſiſchen Religions— 
brübdern gehaßt, verachtet, verfolgt, wird er auch von 
der Regierung nicht berüchfichtigt, dem ungebildeten Ius 
den nicht vorgezogen, ja dem Kaufmannsjtande bintan« 
gefegt! Weber Gymmaflal- Zengniß, noch Univerfitäts- 


Diplom giebt dem Juden das Recht, im innern Ruf« 
land zu leben; aber ber jüdiſche Kaufmann kann über 
all, in Peteräöburg, Moskau 30. wohnen, fi bafelbft 
Häufer kaufen ꝛc., ja der mit einem Diplome von ber 
Veteröburger, Mosfauer 2. Univerfität veriehene Doc« 
tor der Mediein, wenn er Jude if, darf nicht als Arzt 
in demfelben Regimente dienen, im welchem fein ungebildes 
ter Meligionsbruder ald gemeiner Soldat dient Darum 
fagt Verf. des Briefes: „Schuldig in den Augen feiner 
„Meligiondbrüder deswegen, weil er fi vor Allem zum 
„Menſchen machen wollte, — ſchuldig aber auch in bem 
„Augen der vorurtheildsollen Ruſſen, weil er ald He— 
„bräer geboren wurde! Wehe daher, wenn auch wir 
„Ruffen einem ſolchen Feine Sympathie fehenfen! Was 
„Soll er fodann thun?!” Mas follen und was fünnen 
die vielen Pädagogen und die vielen Mabbiner thun, bie 
jährlich von den Rabbinerichulen geliefert werden? Die 
Orthodoren, die Chaffidim, die Banatifer wollen mit bie» 
ien gebildeten jungen Leuten in feine Berührung fom«- 
men, deöwegen: weil jle fi vor Allem zum Menichen 
machten, und find ihnen überall Hinderlich im Wege, fo 
4. B. bei Bekleidung eines dem Juden zugänglichen ftäd« 
tifchen Amtes, wo doch ſolche gebildete junge Leute viel 
beffer paffen, als der der ruffifchen Sprache ſogar ganz 
unkundige Orthodoxe, — bie Regierung will diefe ge— 
bildeten jungen Leute zu feinem einzigen Amte zulaffen, 
ſelbſt nicht ald einfache Schreiber in irgend einer Amts- 
Rube, ſondetn benugt dieſelben blos in jüdischen Schus 
len ald Pädagogen mit jährlichem Gehalte von 250 bis 
350 R. ©., oder als Rabbiner ganz ohne Gehalt, Darum, 
„weil fie ald Gebräer geboren find“, Die Mittelclaſſe ber 
Juden, ich meine diejenige, weldye weder zu den Banati» 
fern und Chaſſidim, noch zu den Gebildeten gehört, ant« 
wortet daher ganz naiv auf die Frage: warum fle ihre 
Kinder nicht bilden läßt: „Wozu unjere Kinder bilden? 
„welchen Nutzen, welche Vortheile hat denn ber gebildete 
„vor dem ungebildeten Juden? Die Herren &., D., 8. 
„baben ja gar nicht fludirt, fie find ganz ohne Bildung, 
„haben aber Geld, und darum allein können fie in Pe— 
„teröburg, in Modfau x. wohnen, fie find überall ger 
„ehrt, ja reipeetirt da, wo ber Gebildete fich nicht ein« 
„mal zeigen darf! Der Meiche fegt Alles Durch, ſelbſt 
„Widergefegliches, der Gebildete nichts, was er wünſcht, 
„alfo wozu unfern Kindern Bildung?” — 

Schließlich mache ich alle unfere Religionsbrüder in 
Europa darauf aufmerkfiam, daß der Chaffidismus ſchon 


eine weite Kluft zwifchen jeinen Anhängern und den übrigen: 


Yuden Europas gemacht, indem z. B. die Chaffidem ſchon 
feit vielen Jahren das Kofcher-Bleifh im übrigen Europa 
als nichtkoſcher betrachten und daher ebenfo wie der Kas 
raite beim Juden außer ihrem Baterlande Fein Fleiſch eflen, 
wenn fie feinen Schochet aus ihrer Heimath mit ſich füh- 
ten, und am Peßachfeſte fein Einziger von ihnen bei ti» 
nem andern Juden eſſen, jelbft feinen Schluck Waſſer neh⸗ 
men wird!! Wenn der Chaffidismms mit jeinem Unfug 
noch eine Zeit lang fortbeitebt, fo iſt die Kluft zwiſchen 
den Chaſſidim und den übrigen Juben in einigen Decen- 
nien fo groß und vielleicht noch viel größer, als zwiſchey 
ben Karaiten und Juden. Da bie Kleine Zahl der Gebil— 
beten dieſem Unglüde zu flenern nicht im Stanbe ift, jo 
iſt ihre einzige Hoffnung auf ihre einflußreichen Religiond» 
brüder Guropas gerichtet, daß dieſe ibre Stimme gegen 
den Ehaifivisnus wie gegen feine Anhänger erheben, fonft 
verliert bie geſammte Judenbeitin Kurzem den 
vierten Theil ihrer Seelenzahl auf immer und 
unwieberbringlidh! — 
(Schluß folgt) 





Die ifraelitifhe Bibel - Anftalt. 


Spenden zur Herftellung und Verbreitung wohlfeis 
ler hebraͤiſcher und bebräifch-beuticher Bibeln: M. D. Ro— 
fenberg in Göln 1 Thlr.; die ifraelitische Gemeinde zu 
Samter für das Jahr 1861 3 Thlr. — Geſammt- 
fumme: 5636 Iblt. 2 Pf. — Bereits iſt die Stereo 
typirung des bebräiichen Textes bis zu Chetubim gelangt, 
fo wie auch Die deutſche Ueberfegung der Thora im Gap 
begonnen worden, 


Fiterarifher Wochenbericht. 


Maydeburg, im December. In Paris ift ein bes 
fonderer Abdruck aus der Ver, isr. von les detcides von 
Cohen erfchienen, eine intereffante Schrift, melche in 
eleganter Form recht derbe Nadenichläge audtheilt; fer- 
ner: Anmerkungen von Leibnitz zum More Rebuchim 
von Maimonides, theils in franzöſiſcher, theild in latei⸗ 
nifcher Sprache, worüber wir noch ausführliche Beipre 
dung uns vorbehalten. — In Leipzig erſcheint jegt eine 
neue Ausgabe der Sprnm 7°, mit einem jehr fcharfiin« 
nigen neuen Gommentar (hebräiich) von einem polniſchen 
Gelehrten, Sem Salomon Leon, . 





Gaya, 10. Rovember. Die ifraelitiiche Religiond- 
Ichre, ausführlich Dargefillt von Dr. 8, PhHilippion, 
Erfte Abrheilung: Die Einleitung. Leipzig, Baumgärt- 
nerd Buchhandlung, 1861.*) 

Daß der Riteraturverein Erjprießliches leiſtet, gemein⸗ 
nüßig wirft und feine ſich vorgezgeichnete Miffton, die Werke 
der jübijchen Literatur jo weit und jo viel ala möglich zu 
verbreiten, treu erfüllt, braucht wohl nicht erſt hervorge⸗ 
hoben zu werben. Man könnte jagen, daß die vom Lite 
raturberein edirten Werke eben darum zu den beten Er- 
zeugniſſen der heutigen Xiteratur gehören, weil fo wenig 
über fie gefchrieben wird. ine der werthvollſten Gaben, 
die wir dieſem fegensreichen Inftirute zu verbanfen haben, 
iſt unftreitig das in der Leberfhrift genannte Buch. Der 
Leſer zeipe und nicht der Sünde der Vorſchnelligkeit, ſchon 
beim Erfcheinen des erften Bandes, der und in das Ins 
nere der fortzufegenden Bände erft einführen foll, auf bier 
ſes gefchägte Werk aufmerkfam zu machen, denn man if 
allerdings ſchon im Vorbinein im Stande, ſich beim ſorg⸗ 
fältigen Leſen diefer Einleitung ein Urtheil von dem Geiſte 
zu bilden, der dad Ganze durchwehen wird; man ift im 
Stande, gleich an der Blürhe die ganze zukünftige Frucht 
zu erfennen, Wie alle Werke des geehrten Herrn Verf., 
ftebt auch dieſes Buch auf der Höhe ber Zelt, d. h. es 
iſt nicht noch ein Buch der Religionslehre, Das fich den 
andern Religionsbücern anreiht und coordinirt, melde 
diefe höchſte Angelegenheit des Herzens iſolirt und ohne 
Rückſicht auf die Strömung und das Bedürfniß der Zeit 
behandeln; das vorliegende Buch ignorirt alle frühern Ers 
fcheinungen auf Diefem Gebiete, und wandelt auf eigen. 
thümlicher Bahn, welche ſich fein Meifter gebrochen da- 
durch, dag er die Wiſſenſchaft einjchlägiger Gebiete be— 


*) Unfere Leſer willen, daß wir nicht gewohnt find, 
würbigende Kritifen unserer eigenen Schriften in Diefe 
Blätter aufzunchmen. Wir vermeiden Dies, um nicht den 
Schein des Selbitlobed hervorzubringen. Wir machen 
diesmal eine Ausnahme, weil eö ein Werk gilt, Defien aude 
gedehnte Verbreitung und Wirkſamkeit uns bejonders am 
Herzen liegt, und Die Kritik von einem Manne berrührt, 
ber feiner Partei angehört, fondern feine Ueberzeugung 
felbftftändig und muthig auszufprechen gewohnt if. Wir 
ergreifen übrigens dieſe Belegenbeit, unjern tiefgefühlten 
Dank für die würbigenden Schreiben auszuſprechen, Die 
und von einjichtövollen und unparteliichen Schulmännern, 
wir nennen z. B. den Herrn Mector Mafur in Inowra— 
claw, zugefonmen find. Sie muntern mi auf, troß 
vielfachen Schwierigkeiten, welche mein Gefundheitdgus 
fand mir fchafft, bad Werk der Beendigung zuzuführen. 

Dr. &. Bbilippfon, 


mußte, und davon fein Thema durchtränten ließ. Frei— 
lich muß das Budı eben dadurch nach der einen oder ans 
dern Seite hin verftoßen; aber welches originelle Buch, 
namentlich auf transcendentalem Gebiete, iſt jemald bie» 
jem Schickſale entgangen! Wiſſenſchaft ift Macht, eine 
Macht, die ſich früh ober fpät ihre Wege zu erringen 
weiß, Darum, ift auch dieſe Religionslehre der Zufunft 
der iſraelitiſchen Religion ‚gewidmet. Der Herr Verfaſſer 
motivirt dieis Widmung aud damit, daß die ifraelitifche 
Religion vorzäglid; auf die Zukunft gerichtet iſt, welcher 
wir. fort und fort dienen wollen in Aufrichtigkeit und 
Hingebung. Das Ifte Vorwort, welches die Dedication 
rechtfertigt und erklärt, ift ein kurzes Aejume ber bee 
rühmten Vorlefungen: „bie religiöfe Idee’, Im eigent- 
lichen Vorworte wird ber Standpunft der Neuzeit und 
der Geſichtspunkt des Verf, genau präcifirt, Keine Zeit 
vermag etwas Vollendetes hervorzubringen, jede Zeit iſt 
eigentlich nur ein Durchr und Uebergang aus einem Vers 
gangenen zu einem Zufünftigen; unfere Gegenwart iſt eine 
Uebergangöperiode., Das Beftreben des Herrn Verf. gebt 
dahin, innerhalb der Lehre ſelbſt Die beftimmte — err 
fehüttert gemorbene — Ueberzeugung wieder zu erneuern, 
oder ald normal wieder Hinzuftellen, auf Grund derſel⸗ 
ben ben Zufummenhang und die geichichtliche Entfaltung 
der. conereten religiöfen Geflalt zu zeigen, dadurch Die were 
fhiebenen Bragen zu beleuchten, die Gründe dafür umd 
dawider zu erörtern, und fomit ein Urtheil anzubahnen, 
Der Ifte $. beantwortet die Frage: Was ift Religion? 
Die Religion ift das Verhältniß des Menfchen zu Gott. 
Aus drei Momenten erwähht im Menſchen dad Bewuft- 
fein und der Begriff eines göttlichen Weſens. Zuerſt aus 
dem Gefühle der Abhängigkeit von einer höhern Macht. 
Riemand, der auf feine Vergangenheit zurüdblidt, kann 
behaupten, daß er ſich jelbft feinen beftimmten Abfichten 
gemäß feine Lebendrichtung gegeben, Die Fäden feiner 
Scidjale in Händen gebabt, und jeine Ziele in conje« 
quentem Anftreben erreicht babe, ine zweite Wurzel, 
aus welcher der Begriff eines göttlichen Wefens bervor« 
ſprießt, liegt in dem Verlangen des menſchlichen Geiſtes 
nach Höherem. Niemals erjticht und erlöfcht das Vers 
langen nad Höberem in dem Menjchen ganz, ber crite 
Klang aus einer höhern Geiſtesregion macht feine Srele 
erzittern, und regt, ſelbſt dunfel in ihm, feine ſchlum— 
mernden Fähigkeiten und Triebe auf. Endlich, das Bes 
wußtfein des Menjchen befteht wejentlich in der Verbins 
bung von Wirkung und Urfache. Der Menfchengeiit kann 
aljo nicht anber& denken ala: Alles ift Wirkung einer Urs 


fache, und alle Urfachen - ſind Wirkungen: einen erften und 
höchften Urfache, ‘Des göttlichen Wefend. — Beiden aras 
biſch ⸗· ũdiſchen Philoſophen fpielt allerdings: das ba ns 
rbossm eine ‚bedeutende Rolle, aber nicht. in Bibel und 
Zalmud, „Ich bin der: Ewige, bein Gott, ber dich aus 
Aeghpten geführt‘, beginnt der Dekalog, lautet die Am 
fündigung des firh offenbarenden. Gottes, aber nicht ber 
Himmel und Erde gejchaffen. Darum verfchmäht, wie es 
uns bebünfen will, die jüdische Religionswiſſenſchaft Dies 
fen, wie überhaupt alle jubjectiven Beweiſe, fle fennt nur 
den Gott, der ſich offenbarte auf Sinal und in ber Ger 
ſchichte. Sollten nicht bie 72 in Alerandriem deswegen 
geichrieben haben „Bott ſchuf“, ftatt „ſchuf Gott‘, um 
anzudeuten, daß bie Erfenntnif Gottes von: ber voraus 
gegangenen Schöpfung nicht abhänge?*) — ©. 7: heißt 
68: Der allgemeine Name für das Verhaͤltniß des Mens 
ſchen zu Gott ift: Religion. In der Anmerkung hierzu 
wird @icerod etymologijche Anficht gebracht: religio von 
relegere. Wir meinen, dem religio entiprehe demnach 
das hebräijche ap, und das ſchwer zu erflärende aapn 
zp fönnte „religiöfe Verſammlung“ bedeuten. $. 2. 
handelt von dem Inhalte dieſes Verhältniſſes, es befteht 
1) in ber Erkenntniß Gottes, 2) in ‚der Verehrung Got« 
tes, 3) in dem von Diefen burchdrungenen und durch fie 
geortneten und beſtimmten Leben des Menſchen. Sehr 
richtig. Wenn ed aber ad 1, heißt: Gott werde von 
und nicht allein gedacht, fondern auch gefühlt, fo müſſen 
wir bemerken, daß ein Gott der Gefühle dem Judenthum 
zuwiber, dieſes dringt lediglich auf Erkenntniß, daher die 
Scwärmerei feinen Boden im reinen Judenthume hät; 
Gefühle find wandelbar, und wechſeln noch mehr als 
Wind und Werter, Allerdings aber jpielen die Gefühle 
bei der Verehrung Gottes ihre geziemende Nolle; mit der 





*) Wir müſſen gegen dieſe Anſicht des gefchägten Re— 
cenſenten durchaus proteſtiren. Die heilige Schrift fängt 
nicht mit ven Zehn⸗Geboten an, fontern mit: „Im Une 
fang ſchuf Gott den Himmel und die Erde‘, mit der aus— 
fübrlichen Geſchichte der Schöpfung durch Gott, will alſo 
bie göttliche Schöpfung zur Grundlage unſeres Religions— 
gebaͤudes machen. Im Dekalog ſelbſt wird der Sabbath 
auf die Schöpfung Gottes gegründet; die Propheten und 
Bjalmiften (4. B. Di. 19, 104.) uud Jjob berufen fich 
oft genug auf die Schöpfung ald Beweis für dad Das 
fein und die Gigenichaften Gotted, Dies aus der bibli— 
ſchen und fomit ifraclitifchen Anſchauungsweiſe ftreichen 
zu wollen, hieße im Die rabbinifche Befangenheit und Abe 
geichloffenheit auf dem Gebiete der Lehre zurüdfallen, 

Dr. X. Philippſon. 


Erkenntniß Gottes aber Haben ſie nichts zu thun.*) $. 8: 
beantwortet die Frage: „Was beißt ſraelitiſche Religion?" 
Bei der Beantwortung diefer Frage wirb der Beruf Iſtaels 
geſchichtlich motivirt, die religidfe Idee zu verbreiten. „Zu 
dieſem Zwecke mußte das iſraelitiſche Volk aus den engen 
Grenzen feines Kleinen Landes heraus, und durch Die Menſch⸗ 
heit jerftreuf werben”, fo S. 17. Wir fügen Hinzu, daß 
def Talmud dies prägnanf mit den Worten jagt: bs ab 
a Emss IDBInYo 2 aır bamaı na Aspn, De 
ſachim. Sehr richtig iR die Anficht S. 21, daß Die Ju— 
den als Nation eriftiren, nachdem fie aufgehört haben, 
ein Bolkzu bilden, Die genauere Museinanderiegung gab 
ber geehrte und gelehrte Verf. in ver Ztg. d. Jud. 1957, 
als wir ihn bei der Befchneidungäfrage in H. brieflich auf 
biefed Thema aufmerfiam zu machen unerlaubten. ©. 23 
wird umfere heutige Aufgabe präcfirt: 1) die reine und 
ganze Gotteslehre in ihrer Integrität zu erhalten, und ihre 
Segnungen für jeden @inzelnen wirkfam zu machen ; 2) dieſe 
Erhaltung nicht durch einfeitige Verflüchtigung in ein Baar 
einzelne allgemeine Grundfäge, Indem man die ganze ton« 
erete Ericheinung des Judentbums in Haus, Leben und 
Synagdge aufgiebt, zu gefährden, fondern bie Gotteslehre 
in allen ihren Conſequenzen für das religiöfe, fittliche, ſo—⸗ 
ciale und intelleetuelle Xeben zu jichern; 3) um fo weni« 
ger die bifterifche Entwidelung des Judenthums abzubre- 
dien ober aufzuhalten, und darum 4) die talmubifcherab- 
Binifche Kebensnorm, fo weit fie, als einer frübern Rich- 
hung und einem andern Ziele angebörig, jener Eingliede— 
rung und Einwirkung in das allgemeine Gulturleben wis 
berfpricht und damit völlig untereinbar iſt, aufzugeben sr. 





*, Dies iſt gerade, was wir befimpfen wollten. Als 
lerbing® meinen wir, fließt auch aus den Gefühlen Er— 
fenntnip Gottes beraus, theils wie fie unmittelbar quils 
len, theild wie wir Diefe Gefühle Durch die Vernunft uns 
zum Bewußtjein und zur Erkenntniß bringen. Das wir 
Bott fühlen, daß unfer Herz z. B. beim Erwachen Der Na« 
tur im Frühling, bei einer außerordentlichen Rettung fich 
mit den Gefühle anfüllt, daß Dies Werk eines alllieben- 
den Gottes ift, eines Grfühles, deffen ſich ſelbſt Der nicht 
zu erwehren vermag, der ſich durch Die Sopbiftereien jeis 
ner Vernünftelei um feinen Bott bringen fäßt, ift ein Re 
weis, den wir ung nicht entgehen laſſen wollen, Mit nich« 
ten längnet Dies das Judenthum. 5 Mof, 4, 39.: „So 
erkenne heute und nimm es Dir zu Herzen, daß ter Ewige 
Gott if’ u. ſ. w. Werner 5 Moſ. 30, 14.: „Ganz mahe 
ift dir das Wort, in deinem Munde und in deinem Ders 
zen.” Die Religion, die fi auf den ganzen Menfchen 
fügt, muß auch den ganzen Menichen in Anſpruch neh— 
men. Dr. 2, Philippſon. 


Es if merfwärbig, daß die unwiſſenſchaftliche Neuortho ⸗ 
dorie biefen letztern Sag unterfihreibt und betbätigt, in⸗ 
dem fie die Religions-Formen „ändert und der Neuzeit 
Eonceiflonen ‚macht, und doch poltert und tobt, wo von 
einer Reform die Mede ift, und dennoch mit der Orthos 
dorie fpeculirt und in Zelotlsmus macht. 8. 4, befpricht 
die unterjcheidenden Merkmale der ifraelitischen Meligion. 
1) Die Uriprünglichkeit ihrer Lehre, Wenn Mofcheh, Heißt 
es S. 26., aus irgend einer Religion bed Alterthums zu 
entlehnen Beranlaffung gehabt hätte, fo wäre dies mit der 
ägyptifchen der Ball geweien; und gerade mit biejer ſteht 
die Lehre Moſchehs im entichiedenften Widerſpruch und 
Gegenſatz. Es duͤnkte uns immer beim Leſen des More, 
welcher die bibliſchen Vorſchriften als Oppoſition gegen 
den Sabbaͤlsmus behandelt, daß auf die Oppoſition ges 
gen Aegyptologie zu wenig oder gar feine Rückſicht ges 
nonmen wurde, was nachzuweiſen nicht ſchwer fein dürfte, 
2) Die ununterbrochene Leberlieferung derjelben. Hier 
wird gezeigt, daß das Judenthum Feine Spaltung und 
Seetirerei Fennt, was mit der Gefchichte in der Hand nadı« 
gewiefen wird, Leider möchte man in der Reugeit jo gern 
Gemeinden in Secten fpalten, weil die Einen einen ordent« 
lichen Eultus anftreben, die Andern aber fich in Unart 
und Regellofigkeit gefallen; man vergiät aber, daß Art 
und Unart feine Nbarten bilden, feine Secten Schaffen, 
3) Daf in ihr Glaube, Vernunft und Gefühl in Ueber: 
einftimmung find. Die ifraclitifche Religion fordert kei⸗ 
nen blinden Glauben. S. 35. — Wir finden nur Stel- 
len, wo vom Glauben an Gott nadı voranfgegangenen 
ſichtbaren Erweifen gehandelt it, oder von tem Glauben 
an einzelne Zuſicherungen Gottes. S. 36. — 3 ift bies 
die Anficht Mendelsfohns; Jeruſalem. Werke IN, S, 231. 
„sa, das Wort in der Grundſprache, dad man durch den 
Glauben zu überfegen pflegt, heißt an Den mehrjlen Stels 
len eigentlich Vertrauen, Zuverjicht, getrofte Verficherung 
auf Zufage und Verheißung.“ Darauf legt auch Stein⸗ 
heim (Glaubens. d. Syn. 17.) großes Gewicht; die neuere 
linguiftifche Forſchung bat aber dargetban, daß u in« 
nerlich fefthalten, an Etwas glauben bedeutet, fei es eine 
Zufage oder Ausſagt. Wenn wir Zutrauen haben, daß 
Zuficherungen in Erfüllung geben werten, warum nicht 
auch, daß Die Verficherungen über ewige Wahrheiten nicht 
trügerifch find? Im der That giebt es kein Judenthum 
ohne Glauben, und die Bibel ift nicht arm an Doymen, 
— Weiter handelt dad Buch A von der Erkenntniß Got« 
teb. Die Quellen der Erkenntniß Gottes find: die Ofe 
fenbarung, die Natur und die Geſchichte. Es wird fan 
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tisch nachgewieſen, daß aller wahrhaft religiöfe und fiti« 
liche Erwerb der Menjchheit fih an die Offenbarung an 
Iſtael knüpft, dab alle Religionen und Philoſopheme, 
die nicht aus diefem Boden erwacien find, Heidenthum 
theils roherer, theils feinerer Ratur enthalten; daß von 
dem Hugenblide an, wo die religiöfe Idee Iſraels in bie 
Menfchenwelt binübertrat, fortan von ihr alle religiöfen 
Erfheinungen und alle philoſophiſchen Syſteme theile 
ausgeftrahlt, theil® beeinflußt wurden, ©. 49. $.7. Die 
Offenbarung geſchah durch die unmittelbare Berfünbigung 
und durch Die Propheten, Diefes Thema ift in der „tes 
ligiöſen Idee“ eined Genauern abgehandelt. Dagegen ift 
bier das Weſen der Propheten und ber Prophetie genau 
behandelt. Zuerſt die Frage, warum die Offenbarung nur 
an Ein Volk, nicht an Die gefammte Menſchheit geſchah? 
eine Brage, welche fchon von den arabifchen Philoſophen, 
beionderd von R. Jehuda Halewi, aber auch von den 
Zalmubiften behandelt wurde, >amwı mınınam D’TP, 
drüdt Dafielbe aus, was ©. 53, gefagt wird, Daran 
fließt fih die Abhandlung über die Fanonifchen Bü- 
&er, worin die Reſultate der Bibelforfchungen über Diele 
Materie in furzem Rahmen enthalten. Bei der Samm« 
fung der kanoniſchen Bücher war ber leitende Gedanke, 
die Offenbarumgslehre zu erhalten. Die „religiöfe Idee‘ 
zieht ſich wieder wie ein rother Baden durch dieſe ganze 
Abhandlung. S. 63. kommen wir zu der befondern 
Brage: wie geſchah Die Offenbarung? Durh Dffenba- 
rung der Zehnworte an Ifrael, und dann weiter durch 
Moichehb und die Propheten. Die Bropbeten Iſraels 
find überall von ben höchſten Ideen erfüllt, von ben 
ſittlichen Gefuͤhlen beherrſcht, von den erhabenften Zwe— 
den geleitet. Es iſt das Schwert des Wories, das fie 
führen; fie wollen nicht Macht, nicht Reichthum erwer⸗ 
ben, nicht Herrichaft üben und Bürften und Völfer zu 
ihren Füßen ſehen. Bine Gigenfchaft der Propheten 
vermiffen wir in dieſer Abhandlung, das iſt Die, daß fie 
die gewiegteften und hellſehendſten Politiker waren. Run 
wird uns eine Charakteriſtik der Prophetie und der Bro» 
pheten gegeben und ber Unterfchied zwijchen Moſcheh und 
den andern Propheten. Wir vermiffen bier jenen Un» 
terſchied, auf welchem das ganze Öchäude ber bermeneutis 
fhen und eregetifchen Tradition beruht. Moſes war er 
gislator, er mußte aljo jeden Paragraphen ad verbum 
empfangen und wiedergeben, weil an jedem Ausdrucke 
viel gelegen war, in jo fern er ein Nagel war, baran 
ſich Die Beftimmungen und Erläuterungen des Geſetzes 
hingen; nicht fo bei den andern Propheten, bie nicht 


mit legislatoriſcher Machtvollfommenheit,, fondern nur 
mahnend und warnend- auftraten, Die Propheten fpras 
Ken frei, Mofes treu. Andererfeitd founte Moſes auch 
vom urfprünglichen Ausdeude dann abweichen, wo es 
fh nämlih nicht um die Mittheilung eines Geſetzes 
bandelte. Diejen Gedanken giebt Sifri (6, Raſchi P. 
Matot) mit folgenden Worten: owasnn oma 52 
Kann non amıır Mom „MS RIND 70015333 
an nra So auch Jalkut. Jetro: abo awmarm mbar 
mm 9705 ‚ann or ‚non abıı minen Wir glaus 
ben, dieſes unterjcheldende Moment follte in keinem Reli« 
gionsbuche fehlen, wo bie Propbetie erörtert wird. Run 
wird das Weſen des ganzen talmudiſchen Schriftthums 
auseinandergeſetzt. S. 91. fält und auf, warum es heißt: 
5) „Verordnungen Ginzelner oder ganzer Berfammlungen 
gegen das Herfommen ppra“; die talmubiichen Diuel« 
len protejtiren gegen das „Gegen“, sıprnrı betrafen ges 
wöhnlich neue, noch nicht dageweſene Inſtitutionen; fiche 
Maim. Einl. zum Jad; Einl, zur Miſchna, Mamrim-1; 
wenn fie manches Herfommen abrogirten, war das fein 
ypn, ja cd wurde geltend gemacht, daß die Begründer 
dieſes Herlommens, wenn fie dieſe Umftände gekamt hät«- 
ten, die Klaufel der Abrogirung Beigefügt hätten. Im 
Betreff Defien, was ©. 93 — 95. über Tradition gefagt 
wird, wirb ber Herr Verfaffer jo gut von einer gemiffen 
Seite her verfegert werben, wie Dr. Frankel, Dr. Zunz*), 
Herr Mannheimer**) u. U, m. — I. handelt von der 
Erkenntniß Gottes durch die Natur. Wir banken dem 
Herrn Verfafler für das Lehrreiche, das er und da aus 
dem Meiche der Ratur bietet, es find die edelften Perlen 
aus der Tiefe des Meeres, wohin fich die größten Ra- 
turforfcher bis auf die Gegenwart gewagt. Der Herr 
Verf. zeigt unwillfürlih, wie er vom jeher bemüht war, 
ſich auf jedem Gebiete beimifch zu machen. Da und in 
der dazu gebörigen Beilage ift eine Dietion, bie durch 
ihren poetifhen Schwung den Leſer begeiftert und zum 
Enthuftasmus binreift. Der Verf. ift von feinem Thema 
fo begeiftert, daß er Iyrifch wird, und wie ein David Pf. 
105 zu und fpricht. Der Schluß diefer Abhandlung zeigt 
uns, daß und die Feſte und andere Inftitutionen an Gott 
und die Natur mahnen, — II. Wie man Gott in der 


*) g. V. 11. Mecenf. 
**) Gebete d. Iſraeliten, Anmerkungen 414, Ian Yan 
aus dem Sifra, das 1. Gapitel enthält die Regel für Die Aus« 
legung des Geſetzes, die rabbiniſch talmubdifche Dialektik, die 
theild auf traditioneller Uebereinkunft, theils auf wirklich 
logiſchen Principien beruht. So der Freund H. Recenſ. 
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ſchichte erkennt. 1) Im der fortjchreitenden Entwidelung 
bed Menſchengeſchlechts; a) in Äußerlicher, b) in innerli⸗ 
her Beziehung ;.2) im den Rormen, innerhalb welcher di 
Euntwickelung des Menſchengeſchlechtes vor fich gebt, Der 
Herr Verf. geht br wieder empirifch, per inductionem 
zu Werke, und belehrt und anfchauend und anſchaulich, 
fo dag man ein klares Bild von Dem gewinnt, was ber 
Unterricht bezweckt. — B. Von der Verehrung Gottes. 
Sie befteht im ben unfere Seele erfüllenden und unjer 
Leben beherrichenden Empfindungen der Ehrfurdt und 
der Liebe, der Dankbarkeit und des Vertrauens, bed Ges 
horfams und des Dienfled vor Gott. Die Mittel? Das 
Gebet, der Gottesdienft, die religlöfen Feſte und Gere 
monien, welche aus jenen Empfindungen entipringen und 
davon erfüllt find. Der Zweck des Gebetes liegt in ſei⸗ 
ner unermehlihen Wirkung auf den Menfchen ſelbſt und 
in deſſen daburch erzielter Annäherung an Gott. Wir 
möchten meinen, daß die Form des Hitpael Sbunn auf 
biefen Gedanken, daß wir durch das Gebet auf uns felbft 
ein» und zuräcdwirten, binwelfe. Eben fo wentg, heißt 
ed ©. 146 welter, ift dem Gebete die Kraft einer um» 
mittelbaren und wörtlichen Erhörung Seitens Gottes zur 
zuſchreiben. Hiermit wird aber bie myſtiſche Kabbala fi 
nicht einverflanden erflären. Weiter wird auseinanderges 
fegt, wie nothwendig formulirte Gebete, bejtimmte Gebetö« 
zeiten und bie Theilnahme am öffentlichen Gebete find, 
Alles aus dem Leben und der Erfahrung genommen. Der 
Verf. zeigt ſich bier als Kenner des gewöhnlichen Men- 
ſchen, als praftifchen Bhilofophen. Die bebräifche Sprache 
wird ſodann fürs Gebet empfohlen, obne das beutiche 
Element auszufchliefen. Dann ift die Rede von den Fe— 
ften als Zelten für die Erbauung dur das Gebet, und 
4) von. ber Geremonie. Ohne diefelbe, heißt es ©. 158, 
verflüchtigt ſich die Religion allzufehr zu einigen allgemei⸗ 
nen Sägen und Borfchriften, welche in der Mehrheit der 
Menfchen zu Feinem rechten Xeben, zu einer wirklichen Herr⸗ 
fchaft komme. Auf der andern Seite iſt es nicht zu ver⸗ 
tennen, daß die Uchung ber religiöfen Geremonien ſtets 
zu bloßem Formenweſen zu entarten in Gefahr ftebt, und 
jemehr das unmittelbare Verftändniß entflieht, abiterben, 
und zu einer auf das Leben drädenden Laſt werben muß. 
Was aber, muß ich mir einzuwenden erlauben, follen wir 
in dieſem Falle mit urWw, Sa ı. mit allen den Vor⸗ 
ſchriften beginnen, bie ein ewiges Mäthiel find und ver» 
geblich eines Oedipus harten? Was follen wir mit den 
Chukim beginnen, die einen fehr großen Theil unjerer bis 
blifchen Verpflichtungen ausmachen? Wit den Ehufim, von 


benen gefagt wurde: „Sage nicht, fle jagen mir zu, fle 
zu üben oder zu unterlaffens fage vielmehr, die Vors 
ſchrift fagt mir nicht zu, aber fie ift mir Heilig, weil fle 
Gott gegeben.” Oder follen wir uns ben ſymboliſchen 
Schwindeleien der unmiflenfchaftlichen Theologie der Poefle 
hingeben? Wir können nicht anders, als fagen: pr 
mans ymamb par nam mem Inppn*) — Ü. Der 
Lebenswandel. 1) Die Religion will jeden Einzelnen zu 
einem flttlichen Lebenswandel, 2) die Allgemeinheit zu eis 
ner fittlichen Weltorbnung führen. Die Mittel hierzu find 
1) das Gewiſſen, 2) das geoffenbarte Gebot, 3) die Les 
benoͤſchickſale. Im $. 15. tft dann die Rede von ber fitt- 
lichen Weltorbnung, bei welcher Gelegenheit die Grund» 
füge des mojaljchen Staates audeinandergefegt werden, die 
noch heute jedem Staate zum Mufter dienen können. Was 
aber in der Anm. 1. gelagt wird, daß in ber Abftraction 
der Staat religiös fein muß, muß man auf dem heutis 
gen Standpunkte dahin mobifleiren, daß der Staat mo» 
ralifch fein müffe; mit Religion im mweitern Sinne des 
Wortes bat der Staat nichts zu fchaffen, fonft verirrt 
man ſich in ben non sens eines jüdifchen oder chriftlis 
Gen Staates.“s) S. 171. heißt es: „Das mofaliche 
Strafrecht kannte feine Befchränkung der perjönlichen Frei« 
heit durch Gefängnißſtrafe.“ — It das nwn fein Ges 
faͤngniß?***) — 

Nun kommen die Beilagen. Beilage I. recapitulirt 
die Geſchichte der griechiſchen Philofophie in prägnanter 





*) Hierüber unfere Meinung zu vernehmen, muͤſſen 
wir doch die ferneren Theile unſeres Werkes abzuwarten 
beanipruchen. Dr. & Philippfon. 

**) Unſer geehrter Recenfent hat und bier wohl miß— 
verftanden, Wir laffen diefen faft oppofltionellen Untere 
ſchied zwifchen religiös und moralifch nicht zu, ſondern 
balten es gerade für einen großen Vorzug des Mofais- 
mus, einen Unterfchied zwifchen religiös, moralifch und 
focial nicht zuzulaſſen. Die Heiten hatten eine Ethik 
ohne Religion, eine Staats- und Gejellicyaftälchre ohne 
Religion; andere Religionen Hatten eine Religion ohne 
Staatd» und Gejellihaftslehre,; der Moſaismus will res 
ligiöfe Ethik und eine religiöfe Gefellfchaft, wobei dann 
freilich Religion und Kirche zwei ganz verfchiedene Dinge 
find, Kein Eirchlicher Staat, wohl aber ein religtöfer 
Staat. Das Nähere hierüber in unferen Borlefungen 
über „die Religion der Geſellſchaft“. Dr. &, Ph. 

“er, Diefer Einwand wundert und bon unferen gründs« 
lichen und gelehrten Recenfenten. mwn Eommt befannts 
lich außer dem erften Buch Mofe, das und bier nichts 
angeht, allein 4 Mof. 15, 34. vor, wo es Heißt: „Und 
fle thaten in Verhaft, denn es war nicht entjchieben, 
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Kürze ald Folie für die in die Welt gebrachte Erkennt» 
niß Gottes durch das Judegthum. Beilage U.: Bon ber 
Nothwendigkeit ber Offenbarung. Beilage Il.: Der rechte 
Begriff des Talmubismus, Hier beftreitet ber Herr Ver⸗ 
faffer die gäng und gebe gewordene Anficht, Talmud und 
Reform zu identificiren, indem der Talmud Reues geichafe 
fen und das Alte traditionell zu erhalten ſuchte, ſelbſt 
wo es zu den Verbältnifien nicht mehr paßte. Die Wahr- 
beit liegt in der Mitte, der Talmud ift in feinen Pro- 
ducten auch reformiftifch, aber nicht immer. War denn 
die limfchreibung der Thora mit affprifchen Lettern nicht 
eine Reform nah ben Bebürfniffen der Zeit, weil die 
heimkehrenden Erulanten nur bie aſſyriſchen Schriftzüge 
kannten? Was waren bie Einführung und die Abichafs 
fung der Targumlectionen anders, als im buchfäblichen 
Sinne des Wortes eine Reform? — Nach andern nicht 
genug zu ſchaͤtzenden Beilagen wird uns zum Schluffe 
ale Beilage VI. eine Zeittafel für die biblifchen Schrife 
ten geboten, — Wir ſcheiden von biefem Buche mit dem 
innigften Danfe für die lehr- und geiftreiche Spende, 
welche dad Ungenehme mit dem Nüglichen und Roth» 
wendigen verbindet, und mit ber geipannteften Erwar« 
tung auf die nachfolgenden Bände, Die Paar Bemer— 
fungen, die wir ums geftatteten, mögen dem verbienft« 
vollen Herrn Verfaſſer nur beweifen, daß wir feine Ar— 
beiten mit Aufmerkfamfeit, Bedacht und Intereffe lejen, 
und fein Wirken wie feine Werfe zu würdigen bemüht 
find, Dr. M. Duſchak. 


Zeitungsnachrichten. 


Preußen. 


Waldenburg, 8. December. Privatmitth.) Es 
dürfte dem geehrten Rejer Ihres gefchägten Blattes nicht 
uninterefjant fein zu erfahren, daß die liberale Partei 
am hiefigen Drte einen glänzenden Sieg davongetra— 
gen hat. Es gingen ald Abgeorbnete für die Kreife 
Waldenburg und Reichenbadh für das Haus der De 
putirten folgende drei Männer aus der Wahlurne her= 


was ihm gefchehen ſolle.“ Offenbar that man alfo den 
Sabbarhichänder nur in Haft, um abjumarten, welche 
Strafbeflimmung dem Mofcheb für den Sabbathichänder 
geofienbart werde, und dieſe lief, wie der folgende Vers 
zeigt, gewiß nicht auf Gefängnißftrafe, fondern auf den 
od hinaus, Mo aber findet fih “mw unter den 
Strafbeftimmungen ? Dr. &, Philippfon. 


vor. 14 Reichenheim, Geheimer Eommerzienrath. in 
Berlin, 2. Juſtiztath Karften und: 3. der Gutsbeſitzet 
Nitfchfe, alle drei. höchſt edle Männer. Der von der 
Gegenpartei aufgeftellte Wahlcandidat Dr. Befier, Par 
ftor der alt-futherifchen Kirche hiefelbft, ein nicht zu⸗ 
verachtender Feind, ausgerüftet mit. feltenem Redner⸗ 
talent und als Feind unferer Nation fieht er gewiß 
Torquemaba wenig nah — erlitt eine vollftänbige 
Niederlage. Der Mann hat durch feine ans Pöbd- 
bafte grenzende Agitation ſich ſelbſt geſchadet. Was 
den Ausſchlag hierin gegeben hat, ift Folgendes: „Meine 
Herren”, fagte dieſer gefährliche Feind‘ in einer Ber 
ſammlung, „Sie werden doch. jicher einen chriftlichen 
Baftor eher wählen, ald einen Juden.’ 

Dies hat auf die Zuhörer einen ſolchen Eindruck ge 
macht, daß viele feiner eifrigften Anhänger zu den Libera⸗ 
len übergingen und wider ihn agirten. Da er hierdurch 
Hin. Reichenheim verbringen wollte, der ſich bei jeder Ge⸗ 
legenbeit als fehr wohlthätig zeigt und dieſerhalb ſowohl, 
als jeiner andern vorzüglichen Eigenfchaften halber in 
biefiger Gegend allgemeine Achtung ‚und Liebe genießt; 
fo hat er Alles wider fich eingenommen. Die Wahl 
Reichenheims dürfte um fo höher angejchlagen werben, 
da die Gegenpartei bier jehr zahlreich ift, und dennoch 
168 Stimmen über die abjolute Stimmenzahl für ihn 
entjhieden haben. Joachim Gohn, Eultusbeamter. 

(Wir ergreifen. die Örlegenheit, dem Herrn Cohn 
für die nachdruͤckliche Weife, in welcher er den vielfa- 
fahen Angriffen, welche bei den Wahlen auf. unfere 
Blaubensgenofien in jener Gegend gejchahen, entgegen» 
trat, unfere Anerkennung auszufprechen. Es ift dies 
in ben Provinzen zu unferer Freude mehrfach vorge 
fommen. So bat Herr Emil Breslauer dem, dar 
durch auch in weiteren Kreifen befannt geworbenen 
Superintendenten Ebeling in Cottbus eine befondere 
daſelbſt erſchienene Schrift entgegen geftellt, in welcher 
er die Infinuation des Herrn Ebeling mit Scharffinn 
und Nachdruck entwaffnet. Auch wir wurden ;gelegent- 
li aus der Provinz um Entgegnungen angegangen, 
und gaben dieſe, wo es uns erforderlich jchien, bereit 
willigft, Die Redaction.) 


Berlin, 7. December. Die Köln. tg.” läßt. ſich 
über den Ausfall der Wahlen von ‚hier jchreiben: Die 
heute von auswärts eingetroffenen weiteren Wahlnachs 
richten befeftigen nur das ſchon geitern gezogene Res 
fultat, Die feudale Bartei hat bei den Wahlen in 
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den oͤſtlichen Provinzen eine fo gänzliche Nicberlage 
erlitten, daß: fie in dem neuen Abgeordnetenhauſe faft 
ganz verſchwinden wird, Huch ihre legten Rührer fcheint 
die Partei verlieren zu follen. Im Wahlfreife Nau— 
gard-Regenwalde erlitt diesmal Hr. v. Blandenburg 
eine totale Nieberlage. Es wurden gewählt Landrath 
v. Kehler mit 203 Stimmen gegen 136 für v. Blan- 
denburg, Butsbefiger Rob. Tornow auf Ruhnom 
mit 199 Stimmen, abermal® gegen v. Blandenburg. 
In Belgard-Neuftettin unterlagen ebenfo die Herren 
v. Arnim-Heinrihsdorf und Juſtiztath Wage- 
ner. Werner fehlen der Partei bis jegt noch beide v. 
Wevell, Kühne (Erfurt, Graf Püdler, v. Brittwig, 
v. Graͤvenitz, v. db. Hagen und Andere, Auch die ultra> 
montane Partei wird minder ftarf auftreten, ob» 
gleih uns aus Schlefien und dem Weften eine An— 
zahl Flerifaler Wahlen gemeldet werden. Es werden 
übrigens viele liberalsfarholifche Wahlen, weil fie gegen 
Gandidaten des Fortichritts » Programms durchgebracht 
wurden, in den Wahlberichten als „klerikal“ bezeichnet. 
Ueberhaupt find die einftweiligen Bezeichnungen noch 
ſehr unvollftändig und mehrbeutig.) Starken Ausfall 
erleiden aud) die unentichiedeneren Liberalen. So fchei- 
nen die Herren Mathis, Hartmann, Amele, v. Barte- 
leben, Befeler, v. Putlitz, v. Bethmann, v. Eckardtſtein, 
v. Schleinitz, Schmüdert x. ze. nicht wieder zu fehren. 
Ferner werben fehlen, weil fie abgelehnt, v. Binde, 
Reichensperger (Köln), v. Ammon x. 


Berlin, 1. December. (Brivatmitth.) In der hier 
figen Gemeinde herefcht über die Einführung der Orgel 
in die in Bau begriffene koloſſale Synagoge viel Auf- 
tegung, und es drohen fich über dieſe Frage neue 
Spaltungen zu bilden. Genauer angefehen muß man 
die Erhigung der Gemüther über diefen Gegenſtand 
für fehr wenig am Plage erachten. Denn da die alte 
Synagoge ohne Orgel bleibt, und die neue Synagoge 
doch nur wieder für einen Theil der 16,000 Seelen 
zählenden Gemeinde genügen wird, fo fann ber An— 
hänger ber Orgel in. diefer, der Gegner berjelben in 
jener Synagoge fi einen Pla miethen nach - feinem 
Belieben, und die Dinge gehen nad) wie vor. In einer 
fleineren Gemeinde, wo Alle eine Synagoge befuchen 
müffen, fann die Sache ald eine Gewifjensfrage allen: 
falls betrachtet werden, und beide Parteien mögen ein« 
ander DES Zwanges zeihen, bie eine, daß ihr von ber 
anderen die Orgel aufgezwungen werbe,, diefe, daß ihr. 


von der anderen ein Fräftiges Mittel der Erhebung vor- 
enthalten werde. Aber hier, wo dann die alte, die neue, 
die Interimd-Epnagoge und der Reformtempel neben- 
einander beftehen werben, und ein Jeder da 8 Gotteshaus 
befuchen fann, wo er feinem religiöfen Bedürfniß am 
eheften genügen zu Fönnen glaubt, ift in der That je: 
ber religiöfe Streit über eine befondere Cultuseinrich- 
tung ganz am unrechten Orte, Daffelbe gilt von dem 
an der Synagoge fungirenden Geiftlichen. Eine fo 
große Gemeinde follte niemald mit Einem Prediger 
fi begnügen, fowohl weil er an jedem Sabbath und 
Feſte nur an einer Stelle fprechen kann, als auch, 
weil eine Mehrheit der Predigenden für die Zuhörer 
einen größern Reiz und eine mannigfaltigere Belchs 
rung mit fih führt. Fühlt fih nun der eine Geijtliche 
in feinem Gewiffen verlegt, die Orgel zu hören, fo 
mag er nur da fungiren, wo biefelbe nicht vorhan— 
den. Um wenigften fönnen wir einem Geiſtlichen die 
Berechtigung zuerfennen, eine große Gemeinde durch 
die Androhung feiner Amtöniederlegung nach irgend 
einer Richtung hin zwingen zu wollen. — Die Re- 
fonngemeinde ift nody immer ohne Erſatz für den ver 
ftorbenen Holdheim, und fucht nach einem Prediger, 
ber die erfte Stelle an ihrem Tempel ausfülle.. Von 
den namhaften jüpijchen Theologen will Niemand das 
Amt bei ihr übernehmen, und man fann daraus fols 
gern, daß jene, welche fich einft die Zufunft des Ju— 
denthums zu tragen berühmte, völlig zu einem localen 
Eultusinftitute geworden, das nur für eine Fraction 
der Gemeinde beftcht, welche eben in den andern Got- 
teshäufern fich nicht zu erbauen glaubt, um fo mehr, 
da die bisherigen Räumlichkeiten der Synagogen für 
die Mehrzahl der Gemeindemitglieder gar feinen Platz 
hatten. 


Magdeburg, 8. December. (Privatmitth.) Als 
vor Kurzem das „Gentralblatt für die gefammte Un- 
terrichts-Verwaltung in Preußen” über die preußifchen 
Seminarien berichtete, bemerften wir, daß von dem jüs 
difch-theologifhen Seminar zu Breslau auch nicht die 
geringfte Erwähnung gefchähe. Im jüngften (Novem— 
ber) Hefte holt jenes Blatt das Verſäumte nad), ins 


‚dem es die landesherrlich beftätigten Statuten des Se- 


minars, jo wie einen Auszug aus befien letztem Jah— 
reoberichte mittheilt. — Unfere Leer willen, welches 
Intereffe wir aud vom Standpunkte dieſer Zeitung 


‚für die Wahlen zum preußifchen Abgeordnetenhauſe 
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dargelegt haben; dennoch äußerten wir und über die— 
felben biß heute nicht, um den Ausgang der Abgeord⸗ 
netenwahlen felbft erft abzuwarten. Es ift befannt, 
daß die Vertretung des preußifchen Volkes nur eine 
zweimal filtrirte ift, inden das Volk ſelbſt nad) den 
Steuern in drei Glaffen getheilt ift, von denen jede 
eine Anzahl Wahlmänner wählt, welche Wahlmänner 
dann erft den Abgeordneten wählen. Kommt nun bier- 
zu, daß fo mancher moralifhe Druck auf die Wahlen 
ausgeübt wird, fo bleibt es fraglich, wie weit fie ale 
lebendiger Ausprud des politifchen Volkslebens ange- 
feben werden könnten. Factiſch ftellt ſich dies denn auch 
diesmal heraus. Während die Wahlbewegung noch ins 
nerhalb des Volkes ſchwebte, zeigte fich überall eine 
vorwiegende Neigung für die fogenannte Fortfchrittes 
partei, und in allen Berichten hieß es, daß die Wahl- 
männerwahlen zu Gunſten diefer ‘Bartei ausgefallen 
fein. Die nunmehr ftattgefundenen Wahlen zeigen 
aber, daß die Mehrzahl der Wahlmänner für bie jo- 
genannten conftirutionellen Gandidaten, d. h. für bie 
Fraction Binde geftimmt. Kommen nun die Abge- 
orbneten zuſammen, fo werden fie unftreitig wieder 
eine Stufe höher gehen, und gut minifteriell werben. 
Das Abgeordnetenhaus wird demnach eine kleine Rechte, 
eine ziemlich gemäßigte Linfe und ein ungeheures mis 
nifterielled Gentrum befigen. Es ift daher vorausficht- 
lich, daß die Sache der Juden, d. i. ber Verwirklichung 
von Art. 4. und 12. der Berfaffung, auch von biefer 
Legislatur nicht gefördert werden wird, und Gtaate- 
dienft und Lehramt wird eben fo verfchlofien bleiben, 
wie dem jüdifchen Eultus jede Anerfennung und Un- 
terftügung unterfagt. Auch wird fchwerlich das Her 
renhaus eine Mopification erleiden, und ſomit jedem 
Fortfchritt der Riegel vorgefchoben fein. Die politi- 
ſchen Motive zu diefen Vorgängen zu erörtern, ift bier 
nicht der Platz, liegen auch durchaus nicht tief. Was 
aber unfere Glaubensgenoffen jelbft betrifft, fo haben 
fie, was ihre eigene Angelegenheit betrifft, einen gu— 
ten Theil fich felbit zuzufchreiben, da fte, jelbit da, wo 
fie wefentlichen Einfluß auf die Wahl üben, nirgends 
die Energie, auch für fich felbft einzutreten, bethätigt 
haben. Es geht ihnen wie dem gefammten preußis 
ſchen Volke, aus lauter Ruͤckſichten und Befürdytungen 
geben fie ihre eigene Sache hin. 


Kozmin, 1. December. (Privatmitth.) Binnen vier: 
zchn Tagen feierten wir hier zwei goldene Hochzeiten, 


zuerft des Joſeph Baron'fhen Ehepaares, bie wegen 
Kränklichleit ganz im Stillen geſchah, dann die des 
Herrn Meyer Goldbaum, welde mit allgemeiner 
Theilnahme fehr feitlih begangen wurde, da ber Ju« 
bilar fich durch feine ungeheuchelte Krömmigfeit und 
thatfräftige Wohlthätigkeit, die er ohne Berüdfichtigung 
des confeffionellen Unterſchiedes an allen Kranken und 
Leidenden übt, fi) die Achtung und Liebe Aller erwor⸗ 
ben hat. 


Franfreid. 


Paris, im November. (Nach den Arch. isr.) Die 
Akademie der fchönen Künfte hatte in ihrer jüngften 
Sigung den Preis von 2800 Frances Rente zu ver 
theilen, welche vom verftorbenen Benoit Fould gegruͤn⸗ 
det. worden, um unter zwei junge Sfraeliten getheilt 
zu werben, von benen ber eine Bildhauer unb der ans 
dere Maler, und deren Befähigung es verdient, auf 
gemuntert zu werben. Diefe Rente ſoll Beiden fünf 
Jahre lang gegeben werben. Auf die Präfentation des 
Gentraleonfiftoriums wurbe bie eine diefer Penſionen 
dem jungen Bildhauer Soldin bewilligt, diejenige für 
einen jungen Maler wurde zurüdbehalten. (Das fran« 
zöſiſche Gentralconfiftorium ſcheint alſo nicht der An— 
ſicht zu fein, welche Herr Dr. Adler in London und 
Herr Hirfch in Frankfurt a. M. neulichft in refp. Gut⸗ 
achten abgegeben, daß fein Jude Bildhauerei betreiben 
folle. Der fel. Moſes Sopher hat freilich die entges 
gengefegte Meinung ausgeſprochen.) — Seit ungefähr 
einem Monate hält fi in Paris ein polnifcher Zube, 
Namens Mieszkowsky, auf, ein früherer Steuermann 
aus Danzig. Er war genöthigt, fein Waterland in 
Bolge der jüngften Ereigniſſe zu verlafien, und ging 
nah Paris, um bier ein Syſtem ber Luftfchifffahrt 
prüfen zu laffen, welches er erfunden hat, und durch 
das er die jo oft ventilirte Aufgabe, den Luftballon 
dirigiren zu fönnen, gelöft zu haben glaubt. Im Klei— 
nen iſt ber Verſuch geglüdt, und der Minifter der öf- 
fentlichen Arbeiten hat eine Commiſſion zur Prüfung 
ernannt. 


Rußland. 


Warſchau, 22. November. Der Staatsrath 
hat bereits, wie es im heutigen officiellen „Dziennik“ 
angezeigt wird, feine Verhandlungen über die Juden⸗ 


frage erledigt, fo daß biefelbe jet noch einer Prüfung 
des Adminiftrationsrathes des Königreichd unterwor⸗ 
fen werden muß, che es der faiferlichen Sanction uns 
terbreitet werben wird, — 


Der Eorrefpondent der „A. Pr. tg.” fchreibt: „Von 
der Regierungscommiffion des Geiftlichen und des Un— 
terrichts (Geheimerath Hube) ſoll an den hiefigen Mas 
giftrat Die Verordnung ergangen fein, die hiefige Ju— 
denſchaft zur Wahl neuer Rabbiner und Synagogen- 
vorftände in die Stelle der bisherigen Rabbiner Mey: 
feld, Dr. Jaſtrow und Kramftüf und des bisherigen 
Spnagogenälteften aufzufotdern. 


Warſchau, 24. November. Geftern wurbe endlich 
na dem erften Verhöre des Rabbiners Meyſels jei- 
ner Familie der Zutritt zu ihm geftattet. 


—. Der Anminiftrationsrath des Königreichs Po- 
fen bat die Berorbnung vom 2. Juli 1850 über den 
Fleifchverfauf auf dem Lande aufgehoben. Bisher wa- 
ren befanntlic die Juden vom Bleifchverfauf auf dem 
Lande vollftändig ausgeſchloſſen. 


Warfhau, 2. December. Durch einen Ukas wird 
das Ghetto in Wilno aufgehoben, indem die Befchrän- 
fung des Wohn» und Handelorechtes der bortigen Ju— 
den auf beftimmte Straßen jegt aufhören foll, 





Unzeigen. 


Die biefige Gemeinde fucht zum fofortigen, ober auch 
fpäteren Eintritt einen Religions= und @lementarlehrer, 
der auch ald Vorbeter geübt ift, mit einem Gehalte bon 
250 Thlrn. zu engagiren. Durch Privatunterricht ift ber 
Verdienſt noch bedeutend zu vermehren. 

Der Vorftand. 
H. Franfen. S. Elias. 
Geldern, 25. November 1861. 





Eine ifraelitifche Gemeinde ber preußiſchen Rheinpro⸗ 
vinz fucht einen Religions⸗ und Elementarlchrer, ber jo 
fort eintreten Ffann. Gehalt 300 Thaler und freie Woh- 
nung. -Kranco-Anmeldungen unter K. 8. 14. beforgt bie 
Erpebition’ der Kölnifchen Beitung, 


Bacanz. 

Da unſer Rabbiner, Herr Dr. Rothſchild im bevor- 
ſtehenden Frühjahre einem anderweitigen Rufe folgen 
wirb, fo fuchen wir alsdann einen Habbiner oder Pres 
diger, ber ein tüchtiges Mebnertalent und ein kräfti— 
ge8 Drgan befigt, und werben bemjenigen Bewerber den 
Vorzug geben, welcher bei gleicher Befähigung erbötig 
ift, an dem höhern, reſp. Bortbildungs-Unterrichte fich 
in etwas zu betheiligen. Feſter, Gehalt: 600 Thaler, 
excl. Emolumente für einige rabbnifche Functionen. 

Um der religiöfen Uebergeugung feines Alpiranten zu 
nahe zu treten, bemerken wir, daß unfere Gemeinde dem 
zeitgemäßen Bortfchritte zugetban ift. 5 

Gefälligen baldigen Meldungen wolle man beglaubigte 
Zeugnifie beifügen. 

Aachen, den 22. Rovember 1861. 
Der Vorſtand der Synagogen» Gemeinde, 


Die Stelle eines Religionslehrers bei ber hieſigen 
Gemeinde, mit welcher ein firirter Gehalt von Thlr. 250, 
und etwa Thlr. 100. Rebeneinfommen verbunden, ift va⸗ 
cant. Wir fordern qualificirte Bewerber auf, ſich unter 
Einreichung ihrer Zeugniffe bei uns bis zum Iften Ia- 
nuar &. J. zu melden. 

Darkehmen, den 26. November 1861. 
Der Vorſtand ber Synagogen-Gemeinde. 


Die hiefige Vorbeter-, Schächter- und Meligionsich- 
rerftelle, welche außer 200 Thlrn. firittem Gehalt noch 
mindeftens 100 Thlr. Nebeneinkünfte bietet, iſt vacant, 
und fol vom 1. Mat f. I. anderweitig beſetzt werden, 
Duafificirte Bewerber wollen ſich unter portofreier Ein⸗ 
fendung ihrer Zeugniffe baldigft bei uns melden, 

MRöffel, den 26. Rovember 1861. 
Der Vorftand ber Spragogen - Gemeinde. 
&. Roſenbaum. 


In biefiger Gemeinde follen vom Iften April 1862 
folgende Gultusbeamte angeftellt werden: 

1) Ein Rabbiner und Prediger, welcher außer den Pre— 
digten an unferer hebräijchebeutichen Schule 8S—12 
Stunden wöchentlid; Unterricht zu ertbeilen hat, mit 
einem Jahrgehalt von 550 Thlrn, Firum und meh— 
reren Rebeneinkünften. 

2) Ein Cantor und Schächter, welcher hinreichend Mus 
fiffenntnif befigt, einen Chor zu leiten, mit einem 
firirten Jahrgehalt von 500 Thlrn. u, freier Wohnung. 

3) Ein geprüfter lehrer, der 30—33 Stunden wöchent« 
lich an unferer jüdiſch-deutſchen Elementarfchule zu 
unterrichten hat, mit einem firirten Iahrgehalt von 
300 Thlrn. 

Hierauf Meflectirende wollen unter Einſendung ihrer 
Beugnifje ſich bis fpäteftens ben 15ten Januar 1862 hei 
unterzeichnetem Vorſtande melden. 

Stolp, im December 1861. 

Der Borftand der Synagogen-Gemeinde, 








Vom Iften April 1862 ab foll die Stelle eines Meli- 
ligionsichrers, Gantord und Schächters bei hiefiger jüdi— 
ſcher Gemeinde anderweitig bejegt werden. Der firirte Jah— 
reögebalt beträgt 200 Thlr., Nebeneinkünfte ca. 100 Ablr. 

Dunlifcirte Bewerber, aber nur folche, wollen ſich uns 
ter portofreier Einſendung Ihrer Zeugniffe bis zum 15, Fe— 
bruar 1862 bei dem unterzeichneten Borjtande melden. 

Töwenberg, den 23. Rovember 1861, 
Der Synagogen = Gemeinde» Borjtand 
+ Zandsberger. 





An unjerer Glementar» und Religionsſchule ift die 
Stelle eines Lehrers mit einem firirten Gehalte von 400 
Ihlen, p. a. zu Neujahr 1862 zu bejegen. 

Dualificirte Berfönlichkeiten namentlich tüchtigen 
hebräiichen Kenntniffen, wollen fich baldigft in portofreien 
Briefen an und wenden, 

Thorn, im December 1861. 
Der Borftand der hieſ. Synag⸗Gemeinde. 
David Feilchenfeld. 


In Offenbach am Glan, preuß. Rheinprovinz, Kr. 
St. Wendel, wird binnen Monatöfrift ein Elementarleh- 
rer für eine öffentliche tfraelitiihe Schule, welcher aud) 
ald Vorbeter und Chorleiter fungiren und wo möglich 
auch den Schächterbienft verjehen joll, gefucht. Der jühr- 
liche fire Gehalt beträgt 220 preuß. Thlr., außerdem wer: 
den die Gajualien circa 55 Ihlr. eintragen. Schlägt man 
die Wohnung mit ihönem Garten zu 25 Thlr. an, io 
beläuft fich das jährliche Einfommen auf 300 Thlr. — 
Hierauf Reflectirende belieben ſich portofrei unter Beibrin- 
gung ihrer Moralitätd- und Dualificationd-Zeugniffe Dis 
rect zu wenden am ben tfraelitifchen Schulvorftand unter 
der Adrefje L. Motbichild und M. Triefus zu 
Dffenbad am Glan. 


Bekanntmachung. 

Dei unterzeichneter Gemeinde joll zu Oftern f, 3. ein 
Vorbeter und Hülfslehrer angeftellt werden. Erforderniſſe 
find gute Stimme und mufifaliiche Bildung, um bei dem 
Gottesdienſte Chorgefang leiten, fo wie die Befähigung, 
einen Theil des Unterrichts in der Religionsfchule übers 
nehmen zu fünnen. Gehalt ift auf 250 bid 300 Thlr. 
ohne Nebeneinkünfte fefigefegt; letztere ließen ſich durch zu 
ertbeilenden Privatunterricht leicht erhöhen. 

Dualificirte Bewerber wollen fih bis zum 1. Januar 
1862 mit Beilegung ihrer Attefte in portofreien Briefen, 
oder perfönlich bei dem Borftande melden. — Keiſekoſten 
werben nicht vergütet. 

Ples in Oberichleften, den 30. November 1861. 
Der Borftand der Synag.⸗Gemeinde. 


Un dem Tempel der Ifraeliten»Semeinde zu Lem» 
berg if die Stelle des Ober» Gantord mit dem Jah- 
reögehalte von Fünfhundertfünfundzwanzig Gul- 
ben öfl. W. — außer gewöhnlichen Rebeneinfünften — 











und der firen Remuneration von Bweihbundertzehm 
Gulden öſt. W. für das Unterridyten des Chorperſonals 
erledigt und ſogleich zu beiegen. 

Bewerber um dieſe Stelle haben ihre mit den nö— 
thigen Bebelfen belegten Gefuche bis Ente Januar 1862 
an Die unterzeichnete Verwaltung zu übergeben oder por« 
tofrei einzufenden und auf Verlangen zum Probe-Bor« 
beten nach Lemberg zu fommen, 

Meifejpefen werden nur im Balle der Anftellung ver 
gütet. 

Zugleich wird bemerkt, daß, im Balle der Eignung, 
mit dieſer Stelle — was bis jegt ſtets der Fall war — 
auch der Poſten des Gejanglehrers an der Lemberger 
deutſch⸗ iſrael. Hauptſchule mit dem foftemifirten Gehalte 
von jährlihen Vierhundertzwanzig Gulden öſt. W. 
vereinigt werden Fann. 

Bon der Verwaltung bes ifraclitifchen 
Tempels zu Xemberg. 
Lemberg, am 27. November 1861. 





Die Stelle des erfien Lchrerd an ber bieflgen jüd. 
Elementarſchule wird mit dem Iften Mai 1862 varant. 
Die hierauf Reflectirenden werden erjucht, unter porto⸗ 
freier Ginfendung ihrer Zeugniffe fich bei dem unterzeich« 
neten Vorſtande zu melden. Das Salair wird nad ben 
Fähigkeiten des Bewerberd beftimmt. 

Fordon, den 22. November 1861. 
Der Corporations - Vorftand. 
Wolff Lebenheim. 


Mit dem erjten Januar 1862 wird bier die Stelle 
eined Prediger und Meligiondlehrers in einer Perſon 
vacant mit Ihle. 250. firem Jahresgehalt. Durch die 
gleichzeitige Leitung einer Elementarſchule wird dem Bes 
amten die Gelegenheit gegeben, fich bedeutend höher, bis 
zu Thlr. 600. bonorirt zu ſehen. Dualificirte Bewerber, 
welche Univerfitäten beſucht haben, mögen ſich ſchleunigſt 
bei dem unterzeichneten Vorſtande melden. 

Neuenburg a W., 4. December 1861. 
Der Vorftand der Synagogen - Gemeinde. 
Herrmann. ann. Jacoby. 
eyer. 








Lehrer-Vacanz. 
Die Unterrichtsanſtalt der Henelitifchen 
Neligions:Gefellfchaft bierfelbit fucht we⸗ 
en Ereirung einer neuen Elaffe zum Früb: 
Er noch eine Lehrkraft. Meflectirende mit 
ründlicher allgemeiner und jüdifcher Bil: 
ung wollen fich baldigit unter portofreier 
@infendung ihrer Zeugniſſe bei dem Nee— 
tor der Anttalt, Herrn Nabbiner Hirſch 
bierfelbft melden. 
Franffurt aM,, im Novbr, 1861. 
Der Schulrath. 
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Die Hieflge Lehrer» und Cantorftelle, mit ber ein 
Gehalt von 240 — 250 Ahlen. außer Nebeneinfünften 
verbunden if, wird am 15. Mai 1862 vacant und bes 
lieben ſich wiſſenſchaftlich gebildete Meflectanten - unter 
Einſendung ihrer Zeugriffe an den unterzeichneten Vor— 
fland zu wenden, — Es wird noch bemerft, daß einem 
Manne, der einen Ehor- zu Teiten-perfteht, der Vorzug 
gegeben wird. : 

Unna, 10, Derember 1861. 
Der Borftand: 
Zeifmann. Neifenberg. Falfenftein. 


Bekanntmachung. 

Die zweite jüdische Schullehrerfielle zu Pinne ift 
vacant. — Dad Einfonmen beträgt baar 150 XZhlr., 
Wohnungs» und Holzenticbäbigung 35 Thlr.; auch kann 
eine Summe von 150 Thlen. jährlich für Privatunter 
richt im Ausſicht geftellt werben. — Es werben qualis 
fieirte Lehrer aufgefordert, fchleunigft ihre Bewerbungen 
mit ihren Zeugniffen an den unterzeichneten Schulvor- 
fand zu überfenden. 

Pinne, den 3. December 1861. 


Der Schulvorftand. 








Zum Iften Januar 1862 wird die hieſige Gantor- 
und Schächterftelle mit einem firirten Gehalte von 150 
Thlrn. und bedeutenden Nebeneinfünften bacant. 

Bewerber, welche zugleich im Stande find, den ber 
braͤiſchen Unterricht zu ertheilen, können nod; auf 70 
Thlr. privat rechnen, und wollen fich darauf Reflectirende 
umgehend an den linterzeichneten wenden. 

Reifekoften werden nicht vergütigt. 

Tirſchtiegel, im November 1861. 
Der Gorporationd- Borftand, 





Bom Iften April 1862 ab ſoll bie Stelle eines Lch- 
rer und Gantors bei biefiger jüdifcher Gemeinde ander 
weitig bejegt werben. Der firirte Gehalt pro Anno beträgt 
250 Thaler, Durch Privatunterricht, befonders in freme 
den Sprachen, ift der Verbienit noch bedeutend zu vermehren. 

Hierauf Refleetirende haben ſich unter portofreier Eins 
fendung ihrer Qualificationdzeugniffe bei und zu melden, 

Salzkotten, 6. December 1861. 
Der Vorſtand. 
S. Meierboff. 


Mit dem Iflen März oder zu Oſtern 1862 joll die 
hiefige Lehrers, Cantor⸗ und Schächterftelle beſetzt wers 
den. Mit dieſer ift ein feiter Gehalt bon 100 Thlen, 
Pr. Ert. nebſt gänzlich freier Station und Schechita- 
Sporteln verbunden. Dualificirte Bewerber wollen fi 





franco unter Einreichung ihrer Zeugniffe beim — 


neten Vorſtand melden. 
Mirow, IJ F Nevember 1861. 


S. Philippſon. J. Heine. 


Zur Leitung einer neu zu gründenden ifraelitiſchen 
Privat-Religlonbſchule in Königsberg i/Br., welche 
mit einem firirten jährlichen @infommen von Thlr. 500. 
verbunden ift, und die Ausfidit auf andere Einkünfte ge⸗ 
währt, jucht das unterzeichnete Comits einen wiſſenſchaft 
lich und theologifch gebildeten Pädagogen, womöglich mit 
facultas docendi, Meldungen werden mit Einreichung der 
Dualificationdzeugniffe unter Udreffe des mitunterzeichne⸗ 
ten Levin enftein erbeten. 

Königsberg i}r., ben 4. December 1861. 
Kevin Börnflein. Dr. Adolph Fried— 
länder. 9. Lepehne. Dr. Lüppihüp. 

Dr. Samuelfon. Morig Stettiner. 





in jüdifcher unverheiratbeter Religiondlehrer, Schäch« 

ter und VBorfinger wird zu Oftern 1862, va na 
gegen ein Salair von 125 Thlrn. jährlich, außer muınw 
und Heribenziem, bei der fübifchen Gemeinde zu Reudamım 
geſucht. Reiſekoſten werden nicht vergütet. Näheres beim 
Spnagogenvorftand daſelbſt. 





Prediger Dr. Landsberger in Berlin 
empfiehlt vor dem Wechfel des Quartals jeine Penſions- 
und Lehranftalt für Knaben, welche durch vermehrte Lehr⸗ 
fräfte in den Stand geiegt in, allen billigen Anforderun« 
gen zu entiprechen. Auch Handlungs» Eleven finden ein 
freundliches häusliched Unterfomnen. 

Referenzen: die Herren Rabbiner Dr. Sach von bier 
und Dr. Philippfon in Magdeburg. 





*,* Die umter Aufficht des Mabbinars flehende Aw>« 
Fleiſchwaarenhandlung von Abraham berg, Rojen- 
Str. 29 in Berlin, empfiehlt zu den —*8 Preifen 
Schlag-, Leber-, Gaͤnſe⸗ und Knoblauchswurſt, Raͤucher⸗ 
fleiſch, Räucherzungen und Pökelfleifch, Spickgaͤnſe, Gänfe- 
feulen und Gänjejchmal;. 


Eichorien. 
SSINanRT DE HTımm aamn Jwara nop vr 
ayaom 127 prs Ta 
empfiehlt zu ſehr ſolidem Theife 
Heymann Noſenſtamm 
in Norden (Oſtfriesland). 

Beſtellungen nach dem Auslande werden auf das Pünft- 
lichfte beforgt; ed wird jedoch um fchleunige Zufendung ber 
betreffenden Aufträge franco ergebenft gebeten. D. D. 








Zum Iften Januar 1862 juche ic für meine Kins 
der im Alter von 7 bis 10 Jahren eine Erzieherin, 
die Zeugniſſe ihrer Brauchbarkeit aufzumeifen hat. Dies 
felbe muß außer den gewöhnlichen Lehrgegenftänden Mus 
fl, franzöſiſchen und englifchen Unterricht ertheilen. — 
Reflectirende wollen ih. baldigt an mic wenden. 

Aulie Coßmann. 

Zeffin, den 2. December 1861. 
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Eine eraminirte Gouvernante, bie ber franzöftfchen 
und englifchen Sprache vollfommen mächtig ift und in 
allen Lehrfächern, ausgenommen Muſik, unterrichtet, fucht 
ein Engagement, Adreſſen A, 8. bei Madame Bern: 
bardine Adler in Oberkirchen bei Büdeburg. 





Eine Erzieherin jüdifcher Eonfefflon, die auch dem 
Unterrichte in den Anfangsgründen des Glavieripielens 
gewachfen ift, wirb auf ein Landgut zu engagiren ges 
fucht. Honorar 100 Thlr. p. a. und freie Station. — 
Adreſſen unter U. K. Schwersenz poste restante 
franco erbeten. 





In meiner, Sabbath und Feiertage geichloffenen Pa- 
pier- und Kurzwaaren⸗-Handlung iſt für einen mit ben 
nöthigen Borkenntniffen ausgeflatteten Jüngling eine Stelle 
als Lehrling offen. — Näheres auf portofreie Anfragen. 

M. Löwenftein 
in Ründen, 





Für mein Tuch» und Modewaaren-Geſchäft, detail, 
ſuche ih zu Neujahr oder Dftern n. 3. einen Lehrling 
aus achtbarer Familie, 

Magdeburg, den 26, November 1861. 
+ 8. Nofentbal. 


Für meine Manufactur» und Modewaaren-handlung 
fuche ich einen Lehrling mit den nöthigen Schulfennt= 
niſſen. — Am Sabbath und Feiertagen bleibt das Ges 


fchäft geichloifen. 
Norbhaufen. 2. Herzfeld. 








Eine Band» und Kurzwaaren» Handlung zu Cöln 
fucht für ih und ein Aachener Haus gegen gutes 
Salair zwei ifraelitifche Ladenmädchen, welche in ähn- 
lihen Geichäften jervirt und über ihre Tüchtigfeit 
und Moralität gute Zeugniffe beibringen fünnen, — 
Der Eintritt müßte im Januar oder Februar, Eönnte 
aber auch gleich flattfinden. 

Branco » Anmeldungen unter La. $. beforgt die 
Erpebition dieſes Blattes, 











Eommisftelle:Gefuch. 

Ein junger Mann (Iſraelit), der feine dreijährige 
Lehrzeit in einem Manufacturs und Eifengefhäft in ei— 
nem Landſtädtchen beftanden bat, fucht unter befcheldes 
nen Anfprüchen eine pafiende Stelle als Magazinier, oder 
aufs Comptoir, wo an Feſt- und Belertagen geichloffen 
if. — Branco- Offerten belicbe man unter Chiffre P. 
M. No. 18. poste restante Kitzingen in Bayern zu 
richten, 


Ein gebildeter, Eräftiger Knabe mofaifchen Glaubens 
wird zum fofortigen Antritt als Lehrling für meine Mos 
dewaaren«, Leinwand-, Band» und Pojamentirwaaren- 


Handlung gejucht. 
Georg Gerſchel 
in Bunzlau i/Schl. 





Dei Eßmann & Comp. in Bad Oyn hauſen iſt er⸗ 
ſchienen: 

Elkan, Leitfaden beim Unterricht in der Ge— 
ſchichte der Iſraeliten von den früheſten Bei» 
ten bis auf unjere Tage, nebſt einem kurzen 
Abriß der Geographie Paläſtinas. 5te ver» 
beſſerte und mit einer Zeittafel verm. Aufs 
lage 10 Sgr. 

Shen die erite Nuflage diefes nunmehr weit verbreiteten 
Schulbuches erfreute fich der günſtigſten Beurtheilung. So jagt 
der als Geſchichtsforſcher und als re ruhmlichſt en 
Dr. Ioft (Ifrael, Annalen 1839 No, 2) 

„Mir beeilen uns, die Schu (männer auf dieſes ganz zwed⸗ 

„mäßig eingerichtete Werfchen, deſſen Bedürfniß allgemein 

„empfunden wird, aufmerkſam zu machen‘ u. f. w. 
So heißt es ferner unter Anderm im Literaturblatt des Orients 

1842 No, 10: 

„Herr M. Elfan hat dem gefühlten Mangel an einem Leit: 

„faben beim Unterrichte in der Geichichte der Ifraeliten treff- 

„uch abgeholfen. Gerade ein Werfchen, wie dieſes, erach 

„ten wir für paſſend und geeignet; in feinem geringen Um: 

„fange ift es dennoch vollftändig; nichts nur irgend Wich⸗ 

„tiges iſt unberührt geblieben, und ber geſchickte Lehrer wirb 

„bei Benutzung deſſelben immerwährend Anfnüpfungspunfte 

„Anden, das nur furz in dem Buche Angeführte mündlich 

„ausführliber zu befprechen” u. f. w. 

Durch brieflihe Mittheilungen des Dr. Jung, des größten 

Kenners ber jüd, Literatur, wurde der Verfaſſer in ven hab 

ejegt, die dritte Huflage weſentlich berichtigt und verbeifert er⸗ 

einen au laflen, und die nunmehr erfchienene fünfte Auflage 
it abermals mit wichtigen Zufägen und Erweiterungen ausge: 
ftattet worden, 





Bemerfung. 
Seren L. R. in W,: Ihre Sendung ift angefommen. 
Redaction. 





Bemerkung. 

Auf — bemerken wir, daß eine Erwiderung 
auf den in No. 46 der „Proteſtantiſchen Kirchenzeitung“ 
enthaltenen, den jüdijchen Cultus betreffenden Artikel in 
einer der erflen Nummern des neuen Jahrgangs Plag 
finden wird. Die Redaction. 


Jüdiſches Volksblatt No. 50. 


Die Zeugen der Liebe. — Die Juden in Italien. — Andere 
Länder, andere Sitten, — Der Proceh zu Warſchau. — 
Curioſa. 

NB. Durch alle era eg und Poflämter zu beziehen, 
Zaͤhrlich 1 Thle. Vierteljährig Ys Thlr. 





‚Berlag von Baumgärtners Buchhandlung in Leipzig. — Drud von J. B. Hirfchfeld. 
BVerantiwortlider Redacteur: K. Mäbe, 


25. Iahrgang. 


92. 


Allgemeine 


Zeitung des Judenthums. 
unparteiiſches Organ cür alle jüdische Intereſſe. 


Herausgegeben von 


Rabbiner Dr. Ludwig Pbilippfon in Magdeburg. 


Leipzig, den 24. December 1861. 





Diele Zeitung erſchelnt wochtnulich einmal, Dienftags, iu 1'z bie 2 Bogen. 


Bierteljährig 22,3 Mor. 
4 Thit., für Na Bogen 3 Zblr., für Bogen 2 Thlt. 





Inierate werden mit 14 Kar. für Die Petit+ Zeile oder deren Mau beredinet. 
Ale Buchdandſungen, Poftämter and ZeituugsGrpoedinenen nehmen Belichumgen am; 
der Haupteppebitton für beide Leptere bat fih Das Könige, Edi. Hanpt + Zeitungs + Yurcan bier unterzogen. 


Veilagegebäbren beiragen für 1 Bogen 


— — — — 


An unſere preußiſchen Abonnenten. 
In Folge des neuen preußiſchen Stempelgeſetzes für ausländiſche Zeitungen werden wir vom titen 

Januar 1862 ab die Unzeigen von dem Hauptblatte unferer Zeitung trennen, und biejelben in einem bes 
fonderen Blatte, „Jüdiſches Anzeigeblatt”, geben, das nad dem Umfange der vorliegenden Anzeigen 
Ya, "a oder *4 Bogen wöchentlich faſſen wird, während die Zeitung conftant in 1%» Bogen, außer vor 


fommenden Beilagen, bejtehen wird. 
Doch bemerfen wir, daß die 
— abgegeben werden. 


Die Zeitung koſtet vierteljährlich 17" Nar., das Anzeigeblatt 5 Ngr. 
eitung ſowohl als das Anzeigeblatt durchaus nicht 
Im Weſentlichen wird Dadurd an dem bisherigen Umfange und Ins 


alte unſeres Blatted nichts geändert, und hoffen wir Daher, daß bie in Folge diefer Trennung nur geringe 
Zeitungsiteuer unfere Abonnenten in Preußen nicht behindern werde, ung auch fernerhin getreu zu bleiben. 


Reipzig, im December 1861. 


Die Nebdaction. 


Die Berlagsbandlung. 





Inhalt. 

Leitende Artikel: Zum Schluſſe des 2ſten Jahrgangs bie 
fer Zeitung. — Zum eilften März 1862. — Nufftich « jü: 
diſche Zuſtaͤnde. (Schluß) — Die ifraelitifhe Bidel⸗Anſtalt. 

Beitungsnachrichten: Breufen: Berlin, Berlin, Berlin, 
Berlin, Schönlanfe, Halberftadt, aus der Marf. Frank— 
reich: Riom. Italien: Ans Oberitalien. Rußland: 
Warſchau. 


Leitende Artikel. 


Magdeburg, 16. December. 
Bum Schluſſe des 25ſten Jahrgangs dieſer 
Beitung. 
Unfere Leſer werden ed natürlich finden, wenn wir 
den Schluß eines DVierteljahrhunderts, welches dieſe Zei 


tung nunmehr binter fich hat, nicht ohne einige Worte 
ber Erwähnung vorübergehen laffen. Es ift uns in 
unferem Wirken niemald um Ojftentation, äußerliche Ans 
erfennung und Geräufch zu thun gewejen. Dies Zeug« 
niß wird und Jeder, der unfer Streben näher kennt, micht 
verweigern; dieſes Zeugniß können wir uns felbft erthei⸗ 
len. Wäre es anders, es hätte und niemals an Mitteln 
gefehlt, die allgemeine Aufmerkſamkeit viel mehr zu bes 
fhäftigen, als wir es getban, weil es und eben ganz 
eigentlich nur an thatkräftiger Wirkſamkeit gelegen war, 
bie durch ein befonnenes, filled, aber energifches Auf⸗ 
treten gewonnen wird. 

Diefe Zeitung war auf dem Gebiete ber periodiſchen 
Meſſe die erite ihrer Art. Es beftanden zwar vordem 
bereiig mehrere jüdische Zeitfchriften, aber durch ihr 
regelmäßiges Erfcheinen und durch das Umfaffen aller 
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tas Judenthum berührenden Intereffen charakterifirte fie 
fih ald etwas ganz NReues. Gleich mir ihrem Beginne 
gewarnt fie ſtch dahrr ein ſehr außgevehntes Feld, bas 
zwar unter dem Wechſel der Zeitwwerhälmiſſe, namentlich 
unter den politiſchen Stürmen, die über die civilifirte 
Welt ergingen, ſich bald verfleinerte, bald vergrößerte, 
bald Hie und da einjchränfte, bald erweiterte, dennoch im 
großen Ganzen bafielbe blieb, Unſere Lefer finden ſich 
von ber Küfte eines Oceans bis zu den Ufern des an« 
dern, und, wenn fle auch moch bei weitem zahlreicher 
fein .fönnten und follten, da bekanntlich unſern Glau— 
bensgenoffen im der Jetztzeit nicht allzuviel, und nament- 
lich nicht was im Intereſſe ihres Glaubens und Stam— 
mes ericheint, leien, fo hat doch eine gleiche Gunft und 
ein gleicher Einfluß diefe Zeitichrift bis heute begleitet. 
Allerdings war es uns niemals darum zu thun, bios 
zu redigiren und dem Publikum ein gedrudtes Blatt 
mehr vorzulegen — vielmehr ftellen wir es ung ſtets zur 
Aufgabe, nach Außen und Innen praftifh wirffam zu 
fein, wejentliche Verbefferungen in ben aͤußeren und in» 
neren Huſtänden und Berhäftniffen bervorzurufen, oder 
dert; zu fördern, da, wo ſich günflige oder bedrohliche 
Complicationen zeigten, thatkräftig einzufchreiten, ober 
doch Andere Hierzu anzuſpornen, dadurch factifche Bort- 
ſchritte zu veranlaffen, und überhaupt durch Weckung der 
Energie und des Gemeingeiſtes unfere Glaubensgenoſſen 
aus jener fillen Dulderſchaft, die Alles ſchweigend über 
fi; ergehen läßt und jener Zerfplitterung herauszufchaffen, 
in welcher jede Gemeinſamkeit des Handelns fehlte und 
nur örtlich die Gemeinden für ſich wirffam waren. Wir 
fönnten bierüber eine ziemlich lange Meihe von Andeu— 
tungen und Documenten, vom benen nicht alle in die Oeffent⸗ 
lichkeit traten, geben. Daß fl Hierbei nicht immer greife 
bare Erfolge ergaben, verſteht ſich vom ſelbſt; aber lag 
doch in jedem auf das gemeinfame Wohl und die gemein« 
fame Geftaltung abzwedenden Schritte, auch wenn er 
momentan refultatlos blieb, eine Bethaͤtigung des Ger 
meingeiſtes, die ſchon an fich etwas werth war und nicht 
ohne Bolgen blieb. Auf biefer langen Bahn umd dieſem 
ſchwierigen Pfade fehlte es ſelbſtverſtäändlich weder an 
Kämpfen noch an Anfeindungen. Ja, unſere Erin— 
nerung weilt in dieſem Augenblicke bei vielen harten 
Streithaͤndeln und Kämpfen, die wir durchzufechten hat⸗ 
ten, von Victor Lenz, Joel Jacoby, Karl Hermes, Staats— 
rath Hoffmann bis zu Wagener, Sebaftian Brunner um 
anderen Mittern der Meaction, Viele diejer Gegnggffind 
bis auf die Namen verſchollen, während fle in der Zeit 


ihrer Thätigkeit von Bedeutung waren. Wir find im— 
mer unter Gottes Beiltand ald Sieger hervorgegangen, 
was wir natüwlich nie en at und Tüchtigkeit, 
fonderw dev Gerechtigkelt Der Sache zuzuſchreiten haben, 
die wir zu vertreten und zu führen das Glüd Hatten. 
Nicht minder ftarf waren die Kämpfe, die um innere 
Bragen bed Judenthums fich erhoben, wir übergeben fie 
heute mir Stillſchweigen. Wen wir und geftatten bür« 
fen, eine gewilfe Befriedigung Hierbei audzufprechen, jo 
beiteht biefe in dem Bewußtiein, den „Muth einer Ueber« 
zeugung“ ſowohl ſtets beſeſſen als auch bethätigt zu haben; 
wir find, wenn wir von der Richtigkeit unſerer Anſichten 
durchdrungen waren, niemals vor irgend Jemandem zu— 
rüdgeichredt, wußten dabei fo zu verfahren, daß wir 
während unferer gamen Vergangenheit feinen Preß- ober 
Injurienprooß zu beitehen hatten, und gingen niemals 
mit dem Gefühle der Beindjeligfeit und Gchäffigfeit aus 
dem beendeten Streite hervor. Vielleicht geſchah es 
deshalb, daß ein Freund dieſes Blattes und aufforderte, 
bie Gefchichte der 25 Yahrgänge Diefer Zeitung abzu— 
faffen und unjeren 2ejern zu geben, Allein dazu läßt 
und die Menge unferer drängenden Arbeiten noch micht 
fonımen, und mag es einem fpäteren Beitraune aufges 
ipart bleiben, 

Nicht übergeben mögen wir, baß es eine ſchöne Gabe 
der göttlichen Borjehung war, daß während bes ganzen 
verfloffenen Beitraumd fein Wechfel in tem Medacteur, 
der Verlagshandlung und der Buchbruderei biefer Zei— 
tung eintrat, und daß trotz fchweren und langwierigen 
Krankheiten, denen der Mebacteur audgefegt war, eine 
Unterbrechung nur ein einziges Mal mit einer Nummer 
ftattfand. Und da nun, wenn wir einmal perjönlich von 
und fprechen dürfen, Schreiber Diefes chen in fein fünfe 
zigſtes Lebensjahr tritt, ihm der Muth einer langen Zus 
funft, das Feuer eifrigiten Strebens, die Kraft der Tbeil« 
nahme, die Innigkeit des Intereffes ihm noch nicht gebricht: 
ſo boifen wir unter dem Beiftande Gottes, die Stelle 
noch längere Zeit einzunehmen, welche wir ein Biertels 
jahrhundert ausgefüllt — und dazu verleihe uns der 
Herr Seinen Segen! 

Die Fortichritte, welche unfre Glaubensgenoſſenſchaft 
in dem zurückgelegten Vierteljahrhundert gemacht, find 
iehr bedeutend. Derjenige, welcher fih in den Beginn 
deffelben ganz zu verfegen vermag, wird dies beftätigen. 
Damals war die Sache der Gewifiensfreiheit, der bür— 
gerlichen Gleichſtellung kaum in Frankreich, Belglen und 
Holland durchgedrungen, während in dem ganzen übrigen 
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Guropa zum großen Theile noch bie aͤrgſten und Ärger 
lihften Beichränfungen auf uns laſteten. Uber unfre 
gerechte Sache ging von Sieg gu Sieg; da, wo fie no 
nicht gefiegt hat, iſt der Drud, der auf der ganzen 
Bevölkerung ruht, eine Rechtfertigung, und die Dinge 
ſtehen jo, daß fie ſich nicht lange halten können. Wenn 
ſchon damals viele bedeutende Männer der Wiſſenſchaft 


und Kunft aus unjren Reiben bervorgegangen, fo haben i 
wir feitdem dieſen Vorzug dadurch verftärft, ‚daß auch 
für die praftiiche Wirkſamkeit im politifchen und Indus | 
firiellen Leben die in unjrem Stamme vorkandenen Ta⸗ 


Iente fich hervorgetban haben und zu wahrhaften Größen 
ſich herausgebildet. Daß zugleich die Bildung der Mafie 
ſchon dadurch gewachfen, daß jene immer mehr auch in 
die Länder drang, welche vor 25 Jahren ihr noch größ- 


tentheils verjchloffen waren, daß überhaupt in der jüdi⸗ 


ſchen Maffe, wenigftens in den weftlicheruropälfchen Laͤn⸗ 
bern das Bildungsserhältuiß ein jehr günftiges ift, kaun 
bem forjchenden Blicke nicht entgehen. In der Zeit, von 
der wir eben fprecdhen, war ed in Bezug auf bad Leben 
der Religion ſelbſt, völlig todt. Gab es wohl einerfeits 
noch eine größere Anzahl Juden, welche der ftrengiten 
ortboboren Uebung ergeben waren, jo war andererjeits 
die Religion Iſraels bei ihren eignen Befennern in Miß— 
achtung geratben, nur ein ſehr ſchwaches Lehen pulfürte 
in ihr, und nur burd eine abgritandene Gewohnheit 
erhielt fie fh. Wir find durchaus nicht geneigt, die 
Vergangenheit ichwarz und die Gegenwart licht zu malen ; 
aber daß der Geiſt in ver Religion Ifraeld neu erwacht 
if, daß ſie in ihren Bekeunern wieder zum Bewußtſein 
ihres Werthes und ihrer Bedeutung gekommen, daß fie 
fih ihre weltgeſchichtliche Miffion Flarer gemacht als je, 
daß fie dadurch von Tag zu Tag mehr ihren hervorragenden 
Pag unter den welthiſtoriſchen Erjheinungen einnimmt, 
dag fie von Neuem an die Durcharbeitung vorzughweiſe 
ihrer Lehre und ihrer Geſchichte gegangen, daß Pies 
hinwiederum auf ihren factiichen Beſtand zurückgewirkt 
hat, daß ihr darum taufend Kangeln umd ſchon einige 
Katheter jammt unzähligen Religionsſchulen errichtet 
worden, daß ſie wielfältig Durch Umgeflaltung ihres Gul« 
tus, duch neue Gonftitwirung ihrer Gemeinden, durch 
bie frifchefte Megjumfeit auf dem Gebiete der Wohlthä— 
tigkeitöanftalten und die Kräftigung und Berjüngung 
ihres Schulweſens bie bedeutfamften Erfolge errungen 
hat: das find ungweideutige Ergebniffe der legten Jahr» 
zehende. Ja, ed könnte Vieles noch anders und bejler 
jein, es bleiben uns viele Wünfche und Ziele übrig; 





dies iſt es aber, was allen Beftrebungen innerhalb der 
Menſchenlebens anklebt. Genug, der Bid, ver dur 
die Vergangenheit ftrelft, richtet ſich zuverſichtlich in Die 
Zufunft hinaus, voll Muthes, voll Ucberzeugung , Daß 
ein fo friſch belebtes Ringen noch große Refultate erzgier 
len werde, 

Beginnen wir daher ben neuen Beitabichnitt mit 
dem freudigen Muthe, daß wir noch Vieles erfirchen, 
Manches erreichen und Großes erleben werden. Wir 
halten ums überzeugt, daß auch fernerhin die Mitwirkung 
ausgezeichneter Männer und die Theilnahme bed Publi⸗ 
kums und verbleiben werde. Wir fhägen ums glücklich, 
daß unter unfren Mitarbeitern und Gorrefpondenten, fo 
Biele audy der Tod und Veränderung ber Berhältniffe 
son bannen geführt Haben, ſich noch eine Anzahl Ger 
treuer befindet, die noch heute uns Eräftig ‚unterftügen. 
Mir drüden biefen über bie Werne Die Hand, und jpres 
hen den Wunſch aus, dag wir noch viele Jahre mit⸗ 
fanmen das gemeinfame Ziel verfolgen mögen. 


Dum eilften Mär; 1862. 

Es ift mehrſeits beregt worden, baf es am eiliten 
März 1862 fünfzig Iahre fein werden, ſeitdem das bes 
kannte Judenediet vom 11. März 1812 erlaffen worden, 
und daß die preußifchen Juden diefes funftigjährige Ju— 
biläum auf irgend eine Weiſe feiern follten. Es ift wahr, 
daß dieſes Edict die Stellung der Inden In Preußen 
weientlich veränderte, daß es das Schutzverhaͤltniß aufs 
bob, ſie zu Julaͤndern und Staatsbürgern erflärte, ihnen 
freie Riederlaffung in Stadt und Land und freien Ge— 
werbebetrieb gewährte, ja fe jogar zu academiſchen Lehr⸗, 
zu Schul» und Gemeindeämtern zulich, ihnen fogar die 
Ausfiht auf den Staatsdienſt als Perſpective für die 
Zukunft eröffnete, noch mehr, ihnen „gleiche Rechte und 
Freiheiten mit den Chriſten“ zuficherte ($. 7). Allein 
diefer angeführte $. 7 :entbielt auch ſchon die fatale For⸗ 
mel, die auch im Judengeſetze vom 23. Juli 1847 ers 
ſchien, „Toweit dieſe Verordnung nichts Abweichendes, 
d. h. feine Einſchraͤnkung und Ausnahme, enthält.” — 
Und biermit war der bürgerlichen Gleichſtellung faetifch 
der Niegel vorgefchoben, der noch jegt nicht entfernt ift, 
trogbem die Berfaflung jene Bormel laͤngſt befeitigt Hat. 
Als nun Preußen mit wieder und neueroberten Pro- 
vinzen aus ben Freiheitskriegen ſtegreich hervorgegangen, 
wurde obiges Ediect in jene nicht eingeführt, ſondern die 
bei der Beſttznahme daſelbſt gültigen Judengeſetze in 
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Kraft erhalten, fo jeboch, daß da, wo dieſe günitigere 
Bedingungen enthielten, wie in den Provinzen bed cher 
maligen weitphälifchen Königreichs, biefe nicht zur Auss 
führung gebradt wurden. So kam es, daß Hinter dies 
fem Edicte noch 22 andere Iudengefege, zum Theil ber 
mtitelalterlichften Art, noch 35 Jahre in Preußen beitan« 
den, die Juden aus einzelnen Landeötheilen noch ganz 
ausgefchlofien und in ber Niederlaffung und dem Ge— 
werbebetriebe von einer Provinz zur andern behindert 
blieben. Die Ausficht auf ben Staatödienft blieb ohne 
Verwirklichung; die Zulaffung zu academifchen Lehr» und 
zu Schulämtern wurde durch ausdrückliche Cabinetsordre 
wieder aufgehoben, Noch ichlimmer Fam das Judenthum 
felbjt weg, denn ton oben herab wurbe ihm jede Ver— 
beiferung bes Sottesdienfted verboten, und ed famen 
einzelne Fälle vor, wo jüdifchen Predigern das Predigen 
und Gonfirmiren kurz vor dem Beginne ber betreffenden 
Handlung polizeilich unterfagt ward, und außerdem wurbe 
bie Taufe mit Geldgefchenten belohnt. So ‘war das 
Edict vom 11, März 1812 nur bie Mutter des Jubens 
gejeges vom 23. Juli 1847, wo die Anftellung der Ju— 
den im Staatsbienfle davon abhängig gemacht ward, daß 
ed ein Amt ohne executive, richterliche Gewalt fei, und 
als academiſche Lehrer, daß die Statuten der Univerfitä- 
ten nicht dagegen fprechen, und als Xehrer nur an Hans 
dels- und Gewerbeſchulen. Man weiß, daß bie letzte 
Beftimmung noch heute nicht realifirt wird, und daß 
Juden, Die an den genannten Schulen angeftellt werben 
jollten, die minifterielle Betätigung nicht erhalten haben, 
Wurde nun das Judengefeg von 1847 in feinem polls 
tifchen Theil durch die Urt, 4 und 12 der Verfaſſung 
aufgehoben, fo bielten es die Minifter Manteuffel, Raus 
mer und Weftphal ald Specialgefeg aufrecht, und die 
jegigen Minifter, wenn ſie dies auch principiell negiren, 
find factifch, mit geringen Ausnahmen dabei fichen ge— 
blieben. Genau genommen ftehen wir daher in Preußen 
noch heute, wohin und das Ediet von 1812 ftellte; in 
materieller Beziehung find wir völlig gleichgeftellt, aber 
allen wiſſenſchaftlich gebildeten Juden — mit Auänahme 
der Aerzte — iſt jede Laufbahn verſchloſſen; das Iuden« 
thum aber ift noch weiter zurüdgebrängt, denn man bat 
ihm ſelbſt das Recht, gültige Ehen zu ſchlleßen, entzor 
gen, welches das Ediet von 1812 ihm noch zuertbeilte, 
indem man ausnahmsweiſe ihm die obligatoriſche Civil 
ehe auferlegte,*) Wenn man jüngft in diefen Blättern 


*) Wir haben niemals gegen die Givilche proteftirt, 


aus Rußland Flagte, daß den jüdiſchen Kaufleuten dad 
ganze Reich, jest felbit Petersburg und Modfau, offen 
ftünde, den wiſſenſchaftlich gebildeten Juden aber nicht 
geftattet if, ihre Provinz zu verlafien, daß Iene alle 
möglichen Lebensbahnen verfolgen können, Diefe aber aus 
allen zurücgewiefen find — fo kann Aehnliches, wenige 
ftend im legteren Punkte, auch von Preußen audgefagt 
werden. Und gerade darum, weil wir noch factiſch auf 
dem Edicte vom 11. März 1812 ſtehen — haben nach 
unferer Meinung die Preußen jüdifchen Glaubens noch 
feine Beranlaffung, das funfzigjährige Jubiläum dieſes 
Evicted zu feiern, Schauen wir rüdwärts, fo erfchien 
dieſes Edict, nachdem die Juden ſchon feit Jahrzehenden 
in Norbamerifa, Frankreich, Holland, Italten und dem 
Königreiche Weftphalen vollftändig gleichgeftellt waren, 
blieb alfo weit hinter dem Borbilde zurüd, das ibm 
bereitd gegeben war. Während ber verfloffenen funftig 
Jahre nun bat, den größten Anftrengungen zuwider, ein 
wichtiger Theil deffelben noch nicht zur Wahrheit werben 
fönnen, und fchauen wir vorwärts, fo erbliden wir heute 
noch durchaus nicht das Biel, an welchem die Beſtim— 
mungen der Verfaffung für uns unzweideutig realifirt 
fein werden. Wir Preußen jüdifchen Glaubend und 
Stammes befinden uns alfo immer noch auf dem Boden 
der Ausnahme und Zurüdjegung, immer noch auf dem 
Felde der Interpretation, wo man durd; Auslegung hin« 
ter dem rechtögültigen Geſetze zurücbleibt, und fo bedeutet 
der 11. März 1812 für uns weder ein vollftändiges 
Princip noch eine umfaffende Verwirklichung. Wir fehen 
daher ein nachbrüdliches Motiv zur Beier feines 50 jüh- 
rigen Jubiläums gar nicht ein, da uns vielmehr Die 
Klage über noch immer unerfüllte Hoffnungen zuftünbe 
— denn auf dem Standpunfte, auf welchem jede Ber 
befierung unferer Verbältniffe als ein Act der Gnade zu 
verehren sei, ſtehen wir länaft nicht mehr, Wir verlans 
gen unfer Recht als Menichen und Bürger, wir verlan« 
gen bad, was unjeren Mitbürgern anderen Glaubens 
zufteht, nicht mehr und nicht weniger, und wer und etwas 
davon vorentbält, thut Unrecht. Wir fönnen und were 
den demnach den Tag feiern, an welchem man uns obne 
Zmweibeutigfeit und Einfchränfung, nicht mit dem bloßen 
Wort, fondern im der That, unfer ganzes Hecht ges 
währt. Abſchlagszahlungen erfreuen nur von einem batt« 


fobald fie allen Staatdangehörigen zum Geſetz wird, 
dagegen aber werden wir immerfort unfere Stimme er« 
heben, daß man fie ald ein neues Ausnahme» Judenges 
feg für uns allein eingeführt bat. 
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ferotten Schulbuer, und bas it, Gott fei Dank! unfer 
Vaterland nit, — Hierzu kommt noch, daß man in 
nicht jüdifchen Kreifen in der Regel über unjere Stellung 
fehr wenig unterrichtet ift; ficht man daher dort, daß wir 
noch heute über das vor 50 Jahren verfloffene Evict 
jubeln, jo wird man glauben, daß wir ſchon viel zu viel 
„Rechte” bejüpen, und daß wir ſchon allzu jehr zufrie- 
den feien, um und das einräumen zu wollen, was und 
an unferem Mechte noch fehlt, 


Uuſſiſch-jüdiſche Duftände. 
Bon der ruffifchen Grenze, im October, 
Schluß.) 

Dieſes iſt eine oberflächliche Ueberſicht der Tragweite 
des genannten Schreibens eines Mannes, deſſen Name 
nicht allein in den Annalen Rußlands den erflen Hang 
verdient, Tonbern auch einen ehrenwerthen ‘Bla unter 
den berühmteften Männern in ber Weltgejchichte einzu— 
nehmen würdig ift; da doch die Keiftungen eines großen 
Mannes nicht feiner Nation allein, jondern ber ganzen 
Menschheit angehören, Ich meine aber nicht jene großen 
Männer, welche Schlachten liefern, Bölfer unterjochen, 
Länder erobern, Reiche zeritören, Geſetze aufbrängen ıc,, 
fondern Diejenigen genialen Männer, welche, den Zeirgeift 
wohl verſtehend, ftill und friedlich durch Einführung neuer 
Ideen, neuer Grundfäge, die Menſchheit zum ewigen Fries 
den, zur Glückſeligkeit näher führen, Wege zur Nächftene 
liebe, zur Vervollfommnung des Menichengeichlecht? ans 
bahnen. — Und in dieſer Hinficht verdient Berfafler des 
befagten Briefos ein wahrhaft großer Mann ge 
nannt zu werben, beijen Namen befonderd wir Gebräer 
unter die wenigen Auögezeichneten fegen müſſen, welche 
für unjere Nation ein gewichtiges Wort in die Wagjchale 
der Gerechtigkeit legten, uns ritterlich gegen die vielen 
verjährten Vorurtheile unjerer anderögläubigen Landes⸗ 
brüber vertheidigten und fo und von Bebrädung, von 
Berfolgung befreiten. — 

Zwar ift es ihm micht gegönnt, in feinem Amte fo 
lange fort zu wirken, bid er bie Früchte jeiner Leiftuns 
gen ſehe, aber der reichlich ausgeftreute Same wird ganz 
zweifeldohne jegenreiche Ernte bringen! — Leider mußte 
Pirogow — Kranfheits halber feinen Poſten viel zu früh 
verlafien, aber was er in der furzen Zeit von 2" Jahe 
zen im Kiewer Bezirke geleijtet, ift von unberechenbarer 
Tragweite. Seine unermüdete Thätigfeit, fein raftlojes 


Wirken ald Gurator hinterließ in allen gelehrien und 
Lehranftalten unverwiſchbate Spuren feiner Gegenwart. 
Ich will Gier Einiges aufführen, 

1) Er führte zur Befegung einer Stelle an ber Unis 
berfität Kiew und in den Gymnaſien feines Bezirkes bie 
Goncurfe ein, wodurch jegt nur innerer Werth, nur gei- 
flige Ueberlegenheit zur Profeſſur, zu Xehrerftellen verbel- 
fen können, flatt früher bloße Verwendung, Recommen- 
dation xx. hinreichten. 

2) Auf feine Anregung wurde ein paͤdagogiſches Se- 
minar in Kiew eröffnet, da bis jegt bei den Lehrern 
auf pädagogijche Keuntniffe gar Feine Ruͤckſicht genom⸗ 
men wurde, 

3) Das Studium der hiſtoriſch⸗philologiſchen Barul- 
tät wurde von ihm erweitert und erleichtert durch bie 
Theilung dieſer Facultät in die hiſtoriſche, claſſiſche und 
flawonifche Philologie. 

4) Das aftronomifche Obſervatorium wurde unter ihm 
verbefjert, ja ganz umgeftaltet. 

5) Das chemifche Raboratorium ließ er umarbeiten, 
vergrößern. 

6) Er errichtete eine Studenten. Bibliothek ſammt Lec⸗ 
torium, und bereicherte erflere durch viele Bücher feiner 
eigenen Bibliothek. 

7) Er führte die moralifche Autorität unter allen ihm 
untergeorbneten Beamten ein, und verminderte baburd Die 
bekanntlich jo ſchaͤdliche Autorität des Ranges. 

8) Ihm gehört die Verbefierung des Univberſitätsge- 
richts, woburd fein Studirender willkürlich beftraft wer- 
ben kann, was bis bahin leider nicht jelten geihab, wo⸗ 
durch die menjchliche Würde in den Studenten erniedrigt 
wurde. Gr befeftigte durch dieſe neue Einrichtung das 
Vertrauen ber Studenten zu ihren Lehrern und flößte 
ihnen Damit auch dad Gefühl der Ehre ein, 

9) Unter feiner Zeitung wurden bie beften mebicini« 
ſchen Werke bes Auslandes ins Ruffijche übertragen, wo⸗ 
durch ein bis jegt ſehr fühlbarer Mangel in der ruſſiſch⸗ 
mebicinijchen Kiteratur befeitigt wurbe, 

10) Er eröffnete in Kiew eine Sonntagsichule für 
die untere Volksclaſſe. Dieſe Kiewer war die erfte in 
Rußland; jept giebt es ſchon in vielen Städten Sonn- 
tagsichulen und für Hebräer Samftagsfchulen. 

11) Die früher erjchienenen, jehr trodenen und uns« 
bedeutenden Bezirks⸗Circulare (worin gewöhnlich blos Die 
Bahl der Schüler, der Lehrer, die Anftellungen und Bere 
fegungen ber legteren, bie verſchiedenen Verordnungen, 
Geſetze ꝛe. über Schulmejen in dem Kiewer Bezirke zu 
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lefen waren) wurben unter ihm zu einer bedeutenden, ehr 
beachtenswertben Zeitſchrift. 

12) Er führte literariſche Vorlefungen und Gefprädhe 
eln zum gegenjeitigen Austauſche der Gedanken zwijchen 
Rehrern und Lernenden und belebte diefelben oft mit feis 
ner Gegenwart. 

13) Er änderte die biäherige Prüfungsweife der Schü- 
ler zum Vorthelle derfelben, inden nun der-Schäler den | 
Gegenftand erlernen muß, nicht nur Prüfung zu machen, 
aber um benfelben zu verftehen, um denfelben inne zu ha⸗ 
ben x. x. — 

Aber nicht im fchtbaren @inreifen des Wlten, und 
nicht im fichtbaren Aufbauen von Neuem, nicht in gro⸗ 
Ben BVapierbaufen mit Regeln und Gefegen vollgefchries | 
ben, beftand der geheimnißvolle Einfluß dieſes trefflichen | 
Mannes, fondern im belebenden Geiſte, mit dem er jo- 
wohl Berfonen, ald ganze Anftalten beſeelte. Er ver 
ftand bei jeder Gehegeribeit die Selbftthättgkeit und Streb« | 
ſamkeit bei der mit frifchen Kräften begabten Jugend ſo— 
wohl wie beim fchon müden Alter hervorzurufen. Seine‘ 
Macht gründete er nicht durchs Imponiren mit feiner Ge- 
lehrſamkelt, mit ‚feinem Staude oder Range, jondern auf 
Hingebung eines -jeben ihm Untergeordneten an das Lehr⸗ 
fach und auf der innern Ueberzeugung eines Jeden. Er 
flocht dadurch ein geiſtiges, unzerreißbares Band zwiſchen 
allen Dienern ber Wahtheit und Bildung, wohingegen 
bi8 dahin der ‚Untergeordnete blos dem todten Buchitas 
ben des Geſetzes folgte, Die Aufere Form beobachtete, den ı 
Innern Werth, dem Geift des Gefeges aber unberückſich-⸗ 
tigt ließ. Durch feine eigene große Thätigkeit und fei- 
nen mächtigen Einfluß-rief er eine nie dagemefene päda- 
gogiſche und geiftige Tätigkeit und ein Verlangen nadı 
Vollfommenheit in allen Lehrern feines Bezirkes hervor. 
Dieſes geſchah aber nicht aus Furcht Bor dem Vorgeſetz⸗ 
ten, fondern aus ehrfurchtsvoller Achtung feiner Meinung 
und aus Liebe zum Gegenflanbe. Er achtete in Ietem 
nur den Menſchen und forderte von Jedem nur bie That; 
hingegen hatten bei ihm formelle Pilichterfüllung, fehmel- 
'chelhafte Verſprechungen, ıumtertbäniges Müdenbeugen ac. 
gar Fein Gewicht. 

Um bie Leſer Ihres gefchägten Blattes noch beffer mit 
dem Gharakter diefes großen Mannes und deſſen Gand« 
Iungsweife befammt zu machen, will ich Hier einige Aud« 
züge-aud ben vielen Meden, welche während ber zwei Ab« 
fehiedsgaftmähler in Kiew und während ‚eines Abjchiedd- 
‚mahles in Berdyezew ihm zu Ehren gegeben, vorgetragen 
wurden. Uber nicht nur der gänge Kiewer Bezirk, ſon⸗ 


tern das ganze denfente Rußland, beſonders Die gelehr⸗ 
ten Gefellichaften und alle Bildungsmittelpunfte Rußlands 
nahmen an diefen Keierlichkeiten Antheil, Es langten näms 
fih 25 Telegramme aus allen Enden Ruflands nad Kiew, 
und zwar aus Peteröburg 4 (davom eines von ben hebräi⸗— 
fehen Studenten der Peteröburger Univerfttät), aus Mose 
fau 4, aus Pultawa 7, aus Zitomir 3 (davon eins von 
den Schülern der Nabbinerfchule und eins vom Director 
und dem Lehrer diefer Schule), aus Rowno 2, aus Hels 
fingford 1, aus DObefja 1, aus Charfow I, aus Kafanj 
1 und aus Tſchernigowel. — In allen diefen Telegram« 
men wurbe große Sympathie für Nicolai Pirogow, höch— 
ſtes Bedauern über fein Abtreten von dem Poſten als 
Gurator und gegründete Hoffnung ausgedrüdt, daß er 
auch ferner und lange durch jeine Geiftesthätigfeit dem 
2aterlande, wie ber ganzen Menfchheit Nugen bringen 
werde, — 

Das erſte Abfchiedsmahl werde am Aten April von 
dem gelebrten Theile Kiews veranftaltet. Es waren 110 
Säfte, darunter der Gurator-Gehülfe, der Mector der Uni— 
verfität, der Director der Gymnaſten, alle Profefforen, 
ale Lehrer und einige Studenten und Gymnaſialſchüler. 
bier wurden 12 Reden gehalten, von denen alle Gäfte 
fo gerührt waren, daß manche Thräne flof. 

Der von ben Fortfchrittsmännern der Berdhezewer 
Hebräergemeindbe zu dieſem Abſchiedsmahle geſchickte Des 
putirte, Vorſteher und Lehrer ber Berdyczewer bebräis 
fchen Bürgerfchule, Herr Hornberg, fagte unter Unterm: 

„Sie haben zuerft im biefer Gegend Ihre Etimme für 
„die verfolgte hebräifche Nation erhoben, und jelbit von 
„allen Vorurtheilen frei, hatten Sie mit dem Beifpiele 
‚der Humanität mehr Einfluß auf Ihre Untergebenen, 
„als alle Ihre Vorgänger mit ihren formellen VBerorbs 
„nungen ..... Als Curator zaͤhlten Sie mit Recht die 
„hebraͤiſchen Lehranſtalten, wenn nicht als den wichtigen, 
„doc wenigitend ald den kraͤnklichſten Theil Ihres Lehr— 
„bezirks. Als Arzt, ſtets mitleidsvoll mit der leidenden 
„Menfchheit, reichten Sie dem gebildeten Theil der He— 
„bräer Ihre Hülfreiche Hand und flärften jo Ihre Kräfte 
„im ungleihen Kampfe mit dem Fanatismus ihrer in 
„Bildung zurüdgebliebenen Religiondbrüder, wie mit den 
„Vorurtheilen der ungebifdeten Ehriften,..... Die He⸗ 
„bräer hoffen übrigens, daß Sie, wo immer Sie fein 
„werben, nie aufhören werben, Ihre Stimme für die ge— 
„reihte Sache der Gebräer ertönen zu laffen! Ihre Stimme, 
„die ftärker iſt ald bie des Euratord, denn es ill die 
„Stimme Pirogows! Sie, meine geehrten ‚Herren, als 
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„Vorfleher der Vildung in unferer Gegend, Sie werden 
„von ten Hebräern inftändigft erfucht, zugleich mit ih—⸗ 
„nen Sr, Ercelleng zu danken für alles Das, was er als 
„Curator umd ald Menfc für diefelben geleiftet, und noch 
„mehr für Das, wad er für biefelben leiften wollte!‘ 

Der Student Raten fagte: „Die Feine Zabl der ge 
„bildeten Hebraͤer verföhnten ſich mit der Gegenwart, reich⸗ 
„ten mit Liebe und Heffnung ihre Hand den Enfeln, vers 
„neffend die Schuld ihrer Vorfahren. Um aber diefes Ge— 
„fühl des Vertrauens in der ganzen bebräifchen Ration 
„zu ihrer Umgebung zu erweden, war eine Perfönlichkeit 
„mötbig, welche nicht blos für alle Nationalitäten gleiche 
„Sympathie fühle, fondern noch ein befonderes Mitleiden 
„mit meinen Religionsbrüdern habe, und deren Schwä— 
„hen und Mängel als unvermeibliche Bolgen der erlit« 
„tenen Berfolgungen betrachte, Dayu war aber eine auf« 
„getlärte, höchſt ſittliche Verfönlichfeit, dazu waren Sie 
„und nöthig, und Sie erfüllten dieſe Miffton! Von ber 
„jungen Generation, weldye Sie erzogen, und von ber 
„ganzen hebräifhen Nation, welcher Sie nügliche Mit 
„glieder für die Zufunft vorbereiteten und der Sie zu« 
„erſt Die Bruderhand reichten, empfangen Sie den tief 
„fen Danf!..... “ 

Am 16. April fam Pirogow, auf fein Landgut fah- 
rend, nach Berdyczew, wohin ihm zwei Abgeordnete Kiews 
folgten (Einer von ber in Sliew flubirenben Jugend, ber 
Student Dragomanoıw, und der zweite vom Handeld« und 
Adelsſtande Kiews, der Kaufmann und Gutöbefiger Kis— 
Iowäfoy), um im Namen ihrer Wähler noch einmal und 
mit der Berdyczewer Geneinde zuſammen dieſem großen 
Manne ein Lebewohl zu fagen. Bet feinem Erſcheinen 
in ebengenannter Stadt drängte fih Alles um ihn, wie 
um einen vielgeliebten Vater, um vielleicht zum legten 
Male fein liebevolles und geiftreiches Geſicht recht anzu⸗ 
jehen und beffen Züge auf immer im Geifte zu bebalten, 
— Nah dem ihn zu Ehren gegebenen Abendmahle wurs 
den einige Reden gebalten, von denen Manches hier Er- 
wähnung verdient: — Ein jüdifcher Arzt und Ehrenmit⸗ 
glied der Faijerl. Hebräerſchulen in Berdhczew hielt die 
erſte Nebe, in mweldyer er alö Einleitung eine kurze Schil« 
derung ber Leidendgeichichte der Juden im Allgemeinen 
machte und darauf binzeigte, daß bei der jedesmaligen 
berannahenden Gefahr des gänzlihen Unterganges dieſer 
Nation ſtets wicber große Männer erftanden, welche frei 
von allen Vorurtheilen, Diefelbe gegen den Banatidmus 
des ungebildeten Haufend vertheidigten und von der uns 
menſchlichen Bedrückung befreiten; — daß auch in Ruf 


land ber Druck auf den Juden ſtets laſtete x, und ſagte 
weiter: „Da kam uns Hülfe in ben Vierziger Jahren uns 
„ſeres Jahrhunderts mit dem Ukaſe vom ber Errichtung 
„befonderer Lebranftalten für die Hebräer, und bie Vils 
„bung macht unter ber glorreichen Reglerung unferes 
‘ „jegigen hochherzigen Monarchen zur größten Freude aller 
‘ „Butgefinnten unter meinen Religionsbrübern bie größ- 
„ten Fortſchritte. — Noch aber fehlte die äußere Unter 
; „Mügung, noch fehlt die allgemeine Anerfennung und Ber 
„wendung bes gebildeten Theil meiner Religionsbrüder 
„als gleicher Zandesfinder, und dazu iſt und von Gott 
„Ihre Excellenz gefandt, beffen mächtige Stimme laut und 
' „ohne Scheu erflinget im Sinne der wahren Humanität, 
| im Geiſte der reinen Mellgion, und mit freudig pochen« 
‚ „dem Herzen verehren wir Ihre Worte: „„Und in Wabr- 
„„heit, wie wir auch unfere Gebräer betrachten wollen, 
„„finden wir nirgends eine rationelle Urfache, daß wir 
„„ihnen daffelbe nicht wünfchen, was wir für uns felöft 
„„wünſchen.““*) — Diefe Acht humane Denkungbart, 
„dieſe wahre religiöfe Geftnnung, und diefer frei ausge- 
„Tprochene Wunſch für allgemeine Ausübung von Recht 
„und ®erechtigfeit, welche in jeder Ihrer Aeußerungen 
„wie in jeder Ihrer Handlungen zufanımen hervorſtrah⸗ 
„len, — machen Ihre Ercellenz folgerichtig auch zum 
„Vertheidiger des leidenden, des gedrückten Theiles der 
„Menichbeit! 8 ..... 

Darauf verlas der Kiewer Abgeordnete Kiolowskoh 
feine Vollmacht vor: 

„Se. Excellenz wurden bon der Borfehung erforen, 
„jene Wahrheit zu offenbaren, nach welcher für bie ruf 
„ſiſchen Chriſten wie für die zufflihen Juden gemein« 
„ſchaftliche, Höhere Imtereffen eriftiren; und bie Zeit tft 
‚nicht gar fern, wo ber Unterfchled der Meligionen der 
„Söhne Eines Baterlandes nicht mehr hinderlich fein 
„wird, ſich im ein ungertvennbares, gleichberechtigtes Bolt 
‚Au vereinen. Diefe Wahrheit hat fich deutlich geäußert 
„am 4. April auf dem feierlichen Abſchledamahle in Kiew 
‚iu Ehren Sr, Excellenz, da die Anweſenden Zeugen wa« 
„ren, weldye warme Sympathie auch bie Gebräer für bie 
„ſen großen Dann an den Tag legten, — 

„Run erfahren wir, daß auch Berdyczew einen feier 
„lichen Empfang dem Maune bereitet, der für das All« 
„gemeine fo wohlthärig gewirkt; jo bemugen wir Enbed- 
„Hefertigte die Gelegenheit und bevollmächtigen bie Her⸗ 


*, Siehe den zu Anfange diefes Artikels erwähnten 
Brief an den Redacteur bed Raszwiet. 
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„ren Kislowökoh und Dragomanow, in unferm Namen 
„unter Ihnen zu erfcheinen, um in Gemeinschaft mit Ih— 
„men noch einmal Sr. Ercellenz unfere hohe Achtung für 
„feine menjchenfreundlichen und verföhnenden Beſtrebun— 
„gen zu bezeugen.” 

Darauf folgte die Verlefung aller Unterfchriebenen, 
nämlich der Epigen der Riemer Gemeinde, und fagte, 
zur Verſammlung ſich wendend: 


„Meine geehrten Herren! Die warme und brüders 
„liche Ihellnahme, welche die Hebräer durch bie Sym⸗ 
„‚pathie für Se. Excellenz an ben Tag legten bei dem 
„traurigen feierlihen Abichiedsmahle in Kiew am ten 
„April, wird den Kiewer Ruffen ſtets im Gedächtnig bleis 
„ben, denn biefes zeigte, daß unter ber Friedensfahne 
„Pirogows alle geiellipaftlichen wie alle religiöjen Wis 
„derſprüche ſich beugten und ausglichen und daß den Nas 
„tonen eines VBaterlandes Frieden und brüderliche Eins 
„tracht im nicht ferner Zufunft vorbehalten liegen. — 
„Ich, jet Einwohner Kiews, bin tief in Rußland ge- 
„boren, mein Gerz iſt ein ruſſiſches, meine Stimme bie 
„des ruffifchen Volkes; ich rufe Sie auf, Hebräer! mit 
„und Brüder einer Mutter, mit und Söhne rined Va— 
„terlandes, bearbeiten wir brüderlich zuſammen dieſes 
„Feld, an deſſen Urbachung Se, Ereellenz, einer une 
„rer Bortfchrittämänner, welche Rußland in ein neucd 
‚Leben führen, fo energiich Hand anlegte.” ac. 


Ein junger Urt bat darauf Se. Ercellen; im Ra- 
men der Berdyczewer Gemeinde um die Erlaubniß, bie 
bafelbft nen zu eröffnende Sabbathichule für arme Hand« 
werfer mit dem Ramen „Pirogow'ſche Sabbathſchule“ zu 
zieren und daß die Unkoſten zu berfelben ſtets am 6ten 
December, als dem Namenstage Sr. Excellenz, zuſammen⸗ 
getragen werben jollen. Diefed wurde auch von Sr. Ers 
cellenz genehmigt. Sodann fagte der Abgeordnete der in 
Kiew ftudirenden Jugend, ber Student Dragomanow in 
feiner Mebe unter Anderm: 


„Wenn ein geliebter Menſch zu Menichen binfährt, 
„welche denfelben nicht weniger lieben als wir, fo wüns- 
„chen wir zu fehen, wie diefe ihn empfangen und ihnen 
u erzählen, wie hoch wir ibn fchägen; und jo nähern 
„wir und unferes gemeinfchaftlichen Freundes halber. Wir 
„Tagen Ihnen, daß noch Keiner beim Berlaffen Kiews fo 
„viel Liebe und Achtung hinterließ ald Se. Ercellenz, daß 
„die Vorfteher der ruſſiſchen Bildung aus allen Gegen» 
„den Ruflands mit und zufammen ihm Sympathie bes 
„Jeigten und die Ausländer der Ration Achtung zollten, 


„welche einen Pirogow hervorgebracht. — Die Hebräer 
„gaben factifche Beweife ihrer Liebe zu dieſem großen 
„Manne, die Herren Brozfi und Hermann bildeten ber 
„ſondere Stipendien unter feinem Namen an ber Kiewer 
„Univerfität für Studenten ohne Unterſchied ber Reli— 
„gion, Ale Studenten Kiews danfen dafür den He— 
„bräern und reichen brüderlich ihre Hand dem Volke, 
„bei welchen, troß feiner langen Unglüdäperioten, den» 
‚noch fo viel Duldung und fo viel Liebe zur Aufflä- 
„rung ſich vorfindet. Die Kiewer Studenten vereinigen 
„ſich mit den Hebräern, den großen Mann zu begrüs 
„ßen, welder zur Aeußerung biefer Gefühle beigetras 
„gen bat.’ x. 

Um, ber Tendenz eined Beitungsblattes gemäß, fo 
furz wie möglich zu fchreiben, will ich von den vier Mer 
den, welche Pirogow während der drei Abſchiedsmahle 
und während feines letzten Beſuches der Mteraturabende 
an bie Studenten gehalten, blos eine den Leſern dieſer 
Beitung vorführen, welche hinreichend feine humane und 
vorurtheilsfreie Denfungsart wie feine noblen Gefühle 
bezeichnet. Es iſt Die Mede, welche er ald Antwort ber 
Kiewer Gemeinde auf ihre gehaltenen Reben gab, und 
zwar: 

„Meine geehrten Herren! Das, was mir jetzt be— 
„vorſteht, ift ganz Dem ähnlich, was für mid verſtrich. 
„Im fpäten Frühling, nach langem und firengem Win— 
„ter, werde ich meine WBelder*), welche vernachläfftgt 
„nd und in deren Nähe Heufchredenbrut verſcharrt if, 
„afern und befäen, ich werde mich mit dem Schweiße 


„des Angefichtes mühen, ich werde die Erde auflodern, 


„reinigen, und mich beftreben, fo viel als möglich Alles 
„rationell zu behandeln, ich werde die Sclavenarbeit in 
„freie Arbeit umändern, mit den Arbeitern werbe ich 
„nicht wie mit Sclaven, fonbern wie mit freien Mens 
„chen umgeben. Uber mit allem Dem werde ich felbft- 
„‚verfländlich die ewigen Raturgefege nicht umaͤndern kön— 
„nen! Die auftbauenden Eismaſſen müffen ſich in Waſ— 
„ſerſtröme verwandeln, welche an mehreren Stellen meine 
„Saaten mit ſich fortreißen können. — Die Heufchredens 
„brut wird ſich zu Heuſchreckenſchwaͤrmen ba ausbilden, 
„wo ſie weder vom Pfluge noch von der Kälte vernich- 
„tet wurde, — Die Urbeiter werden nicht gleich Anfangs 
„begreifen, daß es beffer ift, fo, und nicht wie früber, 
„die Welver zu bearbeiten; und e& iſt ſehr möglich, daß 
„das erfte Mal meine Mühe und Arbeit vergeblich fein 


*) Pirogomw fährt jept auf fein Landgut. &: 
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wichtige Entfcheidung der Minifter der geiftlichen An- 
gelegenheiten und des Innern ift jüngft dahin ergan- 
gen, daß die Staatöbehörden fi in Die Angelegenheis 
ten der Synagogen- Gemeinden nicht einzumijchen 
haben und eine „Ablehnung“ des Geſetzes vom 23. 
Juli 1847 über die Berhältniffe der Juden Seitens 
der legteren „nicht verfchränft werden dürfe”. Eine 
Beichwerde der danziger Synagogen» Gemeinde über 
eine Anordnung des Ober- Präfidenten der Provinz 
Preußen hatte zu dem Beſcheide Anlaß gegeben. Be— 
fannt ift es, daß bie, Minifter v. Ladenberg und 
v. Manteuffel in den Jahren 1848 und 1849 wieder 
holt ausbrüdlich erflärten, daß das Geſetz vom 23. 
Zuli 1847 außer Kraft getreten ſei. Erſt als die 
Wogen der Reaction hoch gingen, unternahmen es die 
Minifter v. Raumer und v. Weftphalen, durd eine 
Gircular» Verfügung vom 16. Febr. 1853 das Geſetz 
wieder in Kraft zu fegen, wobei fie die Veröffent- 
lihung ihres Erlafjes verboten, vermuthlich, weil darin 
die Stelle enthalten war, daß „die Juden ald Relis 
giond-Gejellfchaft nicht anzufehen find.” Damit follte 
der Artikel 15 der Verfaſſungs-Urkunde umgangen 
werden. (8. 3.) 


Schönlanfe, im December. (Privatmitth,) Mit 
dem eriten Januar k. J. tritt im Schulweſen unferer 
Gemeinde eine Veränderung ein, indem ber erfte Leh— 
rer der qu. Schule, Herr Louis Pulvermann, welcher 
bereits feit 17 Jahren an berjelben gewirkt, einem 
Rufe der Königlichen Regierung zu Bromberg nad 
Polniſch Erone folgt. Die Gemeinde verliert in ihm 
einen tüchtigen Schulmann, weldher mit einem emi- 
nenten pädagogiſchen Talente bedeutendes materielles 
Wiſſen verbindet. Er hat mit dem regiten Eifer fein 
Amt verwaltet und Erfolge der beiten Art erzielt. 
Außerdem hat er dad Berdienft, den hebräifchen und 
Religionsunterricht auf diejenige Stufe gebracht zu 
haben, welche diefer Unterricht in unferer Zeit in Anz 
fpruch nimmt. Bor feinem Abgange betraute ihn noch 
ein Theil feiner Mitbürger mit der Ehrenpflicht eines 
Wahlmannes, und hat er, getreu feinem Charafter, auch 
diefes Mandat männlih und gewifienhaft ausgeführt. 
Er hat zur Niederlage der Feudalen Bedeutendes ge 
leiſtet. 


Halberſtadt, im December. (Privatmitth.) Das 
im vorigen Sommer durch die Zeitungen gegangene, 


auch in diefem Blatte befprochene Gerücht, der Juftiz- 
minifter von Bermuth habe an mehrere orthodore Rab» 
binate die Anfrage geftellt, ob die Bekleidung von 
Richterftellen durch Juden nicht die Verlegung wefent- 
licher Religionsgejege des Judenthums zur Folge habe? 
war durchaus nicht unbegründet. Durch den biefigen 
Appellationdgerichtd- Präfidenten ließ der Her Minis 
fter ein ſolches Gutachten, weil am Hofe aus dem 
gedachten Motive eine ftarke Partei gegen die An- 
ftellung von Juden fei oder doch wenigſtens dies zum 
Borwande nehme, einfordern. Der hiefige Rlausrab- 
biner Joſaphat ertheilte die Antwort: Wie ein Jude 
als Soldat, wenn er auf Befehl feiner Vorgefegten 
den Sabbath u. dergl. verlege, nicht ſchuldbat fei, fo 
jei auch der jüdische Beamte gehalten, die Pflichten 
feines Amtes zu erfüllen, Man wird fi mit diefer Be- 
ſcheidung fehr zufrieden erflären; aber fragen wird 
man doch nebenbei, mit welcher Stirn die ſich ortho- 
dor nennenden Rabbiner andere Eollegen, die fie nicht 
zu ihrer Partei zählen, mit fanatifcher Wuth verfegern, 
wenn fie fich fchließlich dennoch zu den Grunbfägen 
der leßteren befennen? Herr Joſaphat gehört zu den 
Pamphfetiften, die befanntlich wegen des „ind Ange 
ſicht“ ftatt „vor ihm’ gegen Sie auftraten, und nun 
dennoch folde moderne Anfihten?! Man ficht hier: 
aus, welhe Willfür unter den Neuorthodoren herrjcht! 


Aus der Mark, 14. December. (Privatmitth.) 
Nachdem wir in unferm Art. vom 24. v. M., in Nr. 
49 diefer Zeitung, einige Stellen aus dem berüch— 
tigten Wahlprogramme des Superintendenten Ebe— 
ling zu Cottbus mitgetheilt haben, fühlen wir 
uns nunmehr verpflichtet, das Publikum auf die „Ent- 
gegnung” des Herrn Emil Breslaur (erfchienen bei 
Albert Heine in Cottbus) aufmerkfam zu machen, 
reſp. Diefelbe Jedem — er möge unfere Auszüge geles 
jen oder nicht gelefen haben — aufs dringendite zu 
empfehlen. Herr Breslaur ftellt in feiner Schrift das 
finftere Treiben der uns feindlichen Partei in ihrem 
wahren Lichte dar und fchlägt den neuen Haman 
vom Speewalde mit Waffen, die nicht glüdlicher 
hätten gewählt — und, wahrlich! auch nicht gefchid- 
ter hätten geführt werben können. Haben wir aud 
jest ſchon die Wahlen hinter und, und find in ben« 
felben auch unfere Gegner völlig unterlegen, fo dürfte 
die erwähnte Schrift (deren vollftändiger Titel unter 
den „Anzeigen“ in Rr. 50 d. 3. zu finden) doch noch 
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nicht ihre Bedeutung verloren haben, vielmehr nod 
von Jedermann mit großem Interefje gelejen und von 
Keinem, ohne wahrhaft befriedigt zu fein, aus 
ber Hand gelegt werden. — In Cottbus wurden (wie 
man und von dort berichtet) die eriten 120 Gremplare 
von dem ungeduldig harrenden Wolfe unter der Prejie 
förmlich hervorgerifien und binnen 2 Tagen waren 
ihon über 500 Eremplare verkauft. Bis jest ift be— 
reitd die dritte Auflage erjihienen. Ganz befonders 
ift Die cottbufer Judenſchaft — welter, wie man ſich 
denfen fann, das Ebeling 'ihe Pamphlet großen Aer— 
ger verurfachen mußte — hocherfteut über den gläne 
zenden Sieg, den die Breslaur'ſche „Entgegnung” 
der gerechten Sache verichafft bat. — Der Dichter 
Hoffmann von Fallersleben ſchreibt an Herrn 
Bredlaur: „Ihre kleine Ecrift habe ih mit dem 
größten Interefje gelejen: fie verdient eine größere Ver— 
breitung. In einer neuen Auflage müßte das ganze 
Wahlprogramm des Sup. Ebeling abgedrudt werben, 
dann würde Ihre Entgegnung noch befier wirken. 
Ich werde fie übrigend bier in Umlauf ſetzen.“ — 
Bon Seiten des reichen Banquier Mayer-Boll in 
Ealon (Schwiegervater des befannten Aſſeſſors Macko— 
wer) ift dem Herrn Emil Breslaur — zur Ans 
erfennung feines jchönen Strebens — ein höchſt werth— 
volles Andenken perfönlich überreicht worden. 


Frankreich. 


Riom, im November. (Nach der Ver. isr.) Der 
neue Proceß wegen Berführung einer Minderjährigen, 
von bem wir unjere Leſer fchon unterhalten haben, hat 
ſechs Sigungen des Gejhwornengerichtes des Depar- 
tements Puy⸗de⸗Doͤme; die Verhandlungen haben eine 
merhvürdige Aehnlichfeit mit dem Proceß Malle er— 
geben. Es handelt fih bier um ein junges Mädchen, 
Sarah Meyer Linnewiel, deren Eltern eine Pro- 
fejfion betrieben, welche beitändiges Reifen erforderte; 
deshalb wurde die junge Sarah von einer ifraelitiichen 
finderlojen Familie in Glermont, Namens Eſtener, ers 
zogen. Hier lernte fie die Madame Collat fennen, 
welche faft unter den Augen ihrer Beſchüͤtzer ihre Be— 
fchrungsverjuche auf das junge Mädchen machte und 
fie nad) dem Tode der Ejtener zu katholiſchen Prieſtern 
führte, wo fie ihr hieß, fi ihnen zu Füßen zu wer 
fen und um die Taufe wie um eine Gnade zu bitten. 
Sie war damals zwölf Jahre alt! 


Um diefe Zeit kam ihre Vater nach Clermont, um 
feine Tochter, die nach dem Tode der Eſtener proviſo— 
vifch dem Gollat und feiner Frau anvertraut war, zu 
fordern; aber jegt lich man.das junge Mädchen plöß- 
lid) verjchwinden, verbarg fie unter falſchem Ramen, 
ſchickte fie von Kloſter zu Kloster unter ven mannigfachiten 
Verkleidungen und Berfteden ; man ließ fie in eine Stadt 
fommen, verborgen in dem Wagenfaften, verfleidete fie 
als Maurer mit der Cigarre im Munde, und führte 
fie noch weiter fort, indem man fie zwijchen zwei junge 
Prieſter fegte. Dabei bearbeitete fie man fortwährend 
zu Gunſten der katholiſchen Religion, und überhäufte 
ihre Eltern mit den größten Schmähungen, wodurd 
man fie zulegt zur gaͤnzlichen Willenslofigkeit ‚brachte. 

Der Bater mußte ſich, da alle feine Nachforſchun⸗ 
gen vergeblich blieben, dircet an den Auftizminifter wen⸗ 
den, auf deſſen Befehl fofort eiftige Nachforfchungen 
angeftellt wurden, welche endlich zur Auffindung der 
Berlorenen führten. 

Eben jo wie bei dem Proceß zu Douai hat ſich 
auch bier wieder ber befannte Abbe Ratisbonne 
durch jeinen Befchrungseifer und durch die gröblich- 
ſten Schmähreden auf die Juden hervorgethan; ja es 
it fogar nad) den Unterfuchungen ohne Zweifel, daß 
er wieder, wie in dem erſten Proceſſe, feine Hand im 
Spiele gehabt hat, fo daß ihm ber Präfident mehrere 
Male ernfte Verweiſe zufommen lieh. 

Leider jind in Riom von dem durch den Klerus 
aufgereizten Poöbel mehrfache Exceſſe gegen die Mit— 
glieder der Familie Linnewiel, welche als Zeugen ge- 
genwärtig waren, begangen worden, Die aber der ver- 
fändige Theil der Bevölkerung aufs höchſte mißbilligt. 

Zwar hat die Jump die Angeklagten freigefprochen, 
weil Die Indicien für eine Verführung nicht überzeus 
gend genug waren, aber der Gerichtshof bat fie in der 
Civilklage zu 5000 Srancs Entihädigung an die Fa— 
milie Zinnewiel verurtheilt, welche große Opfer zum 
Wiederauffinden ihres Kindes bringen mußte; befon- 
derd hat einer der Söhne auf eine gute Stellung ver- 
zichten müͤſſen, um fi den nöthigen Rachforſchungen 
zu widmen. - 


Stalien. 


Aus Iberitalien, 24. November. (Privatmitth.) 
Um Sie nicht allzulange auf einen Bericht aus un- 
ferer Gegend warten zu laffen, muß ich diesmal aus 
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„wird, da ich weiß, daß fo ſchnell nichts gelingen Fann ! 
„Indeſſen werden fich ohne Zweifel Manche finden, welche 
„behaupten werden, daß die Urſache des Mißwachſes auf 
„meinen Feldern nicht die Eisſchollen find, welche die 
„Erbe zu lange bebedten, micht die vom Aufthauen Dies 
„ter Eismaſſen entitandenen Waflerftröme e3 find, welche 
„meine Saaten wegſchwemmten, ſelbſt miche die Heufchres 
„ckenſchwaͤrme, deren Brut begraben lag noch vor mei— 
„nem Dahingelangen, fondern fie werden fagen: die Ur— 
„Sache des Mifwachies jet die, daß ich zu früh meine 
„Belder nad ber neuen Urt zu bearbeiten anfing und 
„daß die Sclarenarbeit zu fehnell mit der freien Arbeit 
„verwechjelt wurde, — Ms ich Gurator war, babe ich 
„ebenfalls im fpäten Frühling geadert und geſäet mein 
„Beld, welches kaum von der Früklingsfonne erwärmt 
„und theilweiſe noch von einer Eisrinde bedeckt, und in 
„welchem theilweife Heuſchreckenbrut vergraben war. Die 
„Arbeit war weder frei noch beiderſeits ergiebig. Natür— 
„lich,“ daß ſich auch bier Solche finden fonnten, welche 
„nicht in. ben Geſetzen der Norhwendigkeit und nicht in 
„dent gewöhnlichen Gange der Dinge die Urfache juchten, 
„warum meine Felder nicht fobald übermäßige Saaten 
„lieferten. Aber follte ich darum ſtehen bleiben , der 
„Deutungen Anderer folgend, und nicht mehr an Dass 
„jenige glauben, was ich mit Sicherheit wußte? Sollte 
„ih den ganzen Plan meiner Handlungsweiſe ändern? 
„Das Nationelle, den gefunden Menſchenverſtand vertaus 
„ben mit der alten Routine und dem Unverftant? — 
„Bas wäre ich dann in den Augen der Fortſchrittsmän— 
„her, beren Meinung mir tbeuer tt, und hauptſächlich, 
„was wäre ich dann in meinen eigenen Augen? — Nun, 
„da ich bei mir zu wirtbichaften anfange, werde ich mid 
„vor Allem nach Gredit umfeben müflen; Vertrauen Ders 
„‚jenigen, mit denen ich meine Gefchäfte betreiben werde, 
„IM mir unumgänglich nötbig. Und wenn der Grebit 
„und das gegenieitige Butrauen mir nun, als dem Fünfs 
„tigen Landwirth, unumgänglich nöthig find, wie waren 
„fe mir mebr noch nötbig, als ich Gurator war?! Was 
„konnte ich Wefentliches thun, wenn ich gleich anfangs 
- „das solle moralifche Zutrauen derjenigen nicht erworben 
„hätte, deren Hauptpflidht es ift mit leberzeugung zu 
„leiten, und derjenigen, auf die ich auf dem Wege der 
„Meberzeugung wirfen mußte? Diefes volle, moralifche 
„Zutrauen ift es, welches ich nach Kräften einzuflößen 
„ſtrebie, ſowohl den Alten als der Jugend, und eben 
„darum m ih gerade und offen handeln, In ber 
„Gegend, wo man ſtets mit verfchiebenen Nationalitäten 
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‚zu thun bat, mußte ich mir gleich bleiben, und gegen 
„Alle ſtreng unvarteiifch, das Gute und die Wahrheit, 
„ohne Unterfchied für Alle gleich wünfchend. In meis 
„nen Augen ift ber Gurator weniger Beamter als ber 
„MRiffionär: er ſoll nicht Befehlen, aber überzeugen; fonft 
„kann er weder auf ſich ſelbſt, noch auf Andere zählen, 
„beionders in fchwierigen Umfländen, wenn er ernſte 
„Mübe von feinen Untergebenen benötbigt, wenn er eine 
„Aufforderung zu machen bemüffiget ift an ihre Gefühle 
„far Pflicht und Gejeglichkeit. Diefe iſt meine Anficht, 
„ſie konnte befremden, ja felbft gefährlich erſcheinen, ich 
„wußte es recht gut, und es blieb mir Dennoch nichts 
„weiter, nur fortzufchreiten übrig, und die Vorfebung 
„entjcheiden zu laffen, wer flärfer ift: Die Hinderniffe 
„welche ſich mir entgegenftellen, ober ich ſelbſt. Diejen 
„meinen Anftchten Folgend, mußte ich ſowohl auf Die 
„lernende Jugend als auch auf Die Lehrer ſelbſt wirken, 
„die Gemeinde, Die Väter, die Mitbürger hatten volles 
„Recht, Rechnung meiner Handlungen zu fordern, mid 
„zu loben oder zu verdammen. Und Fonnte man bier 
„die Gemeinde, welche aus einigen Nationalitäten zuſam— 
„mengeiegt ift, umgehen, ohne Widerſpruch, ohne falfche 
„Gerüchte und ohne fehlerhafte Frörterungen? — Das 
„Lehren und die Verbreitung gelehrter Wahrheiten achtere 
„ih als heilige Sandlungen, die wahren Lehrer achtete 
„ich bob, aber auch in den Schwachen ſchaͤtzte ich Die 
„menjchliche Würde und. Perfönlichkeit, In den jungen 
„Leuten liebte ich und achtete die Jugend, weil ich ber 
„meinigen noch wohl gedenke. Auf dieſer Achtung, 
‚welche ich laut und offen zeigte, gründete ich Das ge— 
„genfeitige moralifche Zutrauen gwiichen Lehrer und Ler—⸗ 
„menden, bon dem ich auch ſchon Nuben zog, nicht für 
„mich, aber im Intereffe der liniverfität, und der ganzen 
„Geſellſchaft dieſer Gegend. Auch wußte ich beſtimmt, 
„daß unbedachtes Auftauchen und Vergehen der Jugend, 
„widerſprechend ben Geſetzen ber Moralität in dem Maße 
„ſelbſt verſchwinden werden, als noch ſtärker dad gegen—⸗ 
„ſeitige Zutrauen heranwachſen wird und mit ihm auch 
„die Bedeutung ber moraliichen Macht. Ich wußte, daf 
„wo bie Macht der Uebergeugung berricht, da verſchwindet 
„der Gigenwille und mit ifm auch die ftürmifchem Folgen, 

„Ich konnte dieſe glückliche Zeit auf meinem Poſten 
„nicht erwarten, aber Ihnen, geebrte Herren Mitalieder 
„der biefigen Gemeinde, bleibt es überlaffen — wenn 
‚Sie meine Anfichten mit mir vollfommen tbeilen und 


„mit meinen Anfichten iympatbijiren — Die bon mir 
„gegebene Richtung ferner mit Ihrer Meinung, mit Ihrer 
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„‚aufgeflärten Mitwirkung und mit Ihrer Liebe für das 
‚allgemeine Wohl zu unterflügen und zu fördern, 


Die ifraclitifhe Bibel - Anſtalt. 


Wir erhalten foeben folgendes Schreiben: 
Baltimore, den 20. November 1861, 
In einer am 3. d. M. ftattgefundenen Berfammlung 
des Comités der hiefigen Jedidjah-Lodge-Bibliothef wurde 
beichloffen, der Bibelanftalt die Summe von 6 Thlr. 
20 Sgr. Pr. €, aus dem Fonde bejagter Bibliothek 
zufließen zu laſſen. Bür genannten Betrag babe ich beir 
liegenden Wechjel genommen. Gleichzeitig zollt Das Gomite 
dem Beſtreben, wohlfeile Bibeln unter unjer Volk zu 
verbreiten, feine volle Anerkennung. , 
B. Goldman, Seeretär, 
Befammjumme: 5842 Thlr. 20 Nar. 2 Pf. 


Zeitungsnachrichten. 


Preußen. 


Berlin, 10. December. Hinſichtlich der Juden 
zu Univerſitäts⸗-Lehrämtern wurde im Conci- 
lium generale der Königsberger Univerfität befanntlich 
im vorigen Sommer mit einer Stimme Majorität be- 
ſchloſſen, die Streihung des die Ausfchliefung von 
Juden und Katholiten beftimmenden Statutenpara- 
graphen bei dem Gultusminifter zu beantragen, Der 
„Oſtpr. Ztg.“ zufolge hat der Minifter v. Berhmann 
jegt entjchieden, daß die Streihung, da eine zu geringe 
Majorisät für dieſelbe ſich erflärt habe, nicht erfolgen 
fönne. Uebrigens würde die jegige Majorität im Con- 
cilium generale der Albertina eine andre fein als die 
des vorigen Sommers, da Emennungen erfolgt find, 
welche die damalige Minorität zur jegigen Majorität 
machen. 

(Was ift nun für ein Unterfchied zwijchen dem 
Minifter v. Berhmann und dem Minifter v, Raumer? 
Im Uebrigen ift es ein eigenthümlicher Grundfag, 
frühere Majoritätöbefchlüffe für der Beruͤckſichtigung 
darım unwerth zu erflären, weil die frühere Majorität 
durch neuere Ernennungen glüdlich in die Minorität 
gewandelt worden. in folder Grundſatz, auf das 
parlamentarifche Leben angewendet, und mit rüdwir: 
fender Kraft verfehen, würde Alles der Illuſion und 
Wilfür anheimgeben.) 





Berlin, 11. December. Bis jegt wiflen wir von 
der Wahl zweier Juden in das neue Abgeordneten: 
haus, nämlich des Herm Leoner Reichenheim und des 
Dr. med. Kofc (Königsberg, Mitglied der preuß. 
Nationalverfammlung). Außerdem bringen bie Ber 
liner Zeitungen folgendes Urtheil: „Die geiftoollfte 
Rebe, die in den hiefigen Wahlverfammlungen gehal- 
ten wurde, ift unftreitig die von Dr. Zung im zwei: 
ten Wahlbezirk gehaltene; nur war fie eigentlich weni: 
ger eine Rede für eine Candidatur, ald ein glängender 
Vortrag für ein größeres Publikum, welches fich über 
die Eigenfchaften belehren will, die cd bei einem Gan- 
didaten verlangen kann.“ Uebrigens fteht es jetzt feft, 
daß die eigentliche feudale ‘Partei ſowohl nad Zahl 
als Perſonen eine große Niederlage erlitten hat. Sie 
wird im Abgeordnetenhaufe faum 20 Vertreter zählen, 
und Wagener, von Blankenburg, von Arnim Heinriche- 
dorf und andere Führer werden ihr fehlen, Dagegen 
bat die katholifche ultramontane Partei in Weftphalen, 
Rheinprovinz und Pofen viel Terrain gewonnen, fo 
daß fie an 70 Vertreter zählen wird. Dies find natür- 
lich für uns gefchworene Feinde. 


Berlin, 14. December. Der Entfcheid des Herrn 
von BerhmannsHollweg in der Frage, ob es der Uni- 
verfität zu Königsberg in Zufunft geftattet fein fol, 
Katholifen und Juden ald Profefjoren zuzulaſſen, hat 
bier in gelehrten Kreifen einen beinahe allgemeinen 
Tadel gefunden. Man fragt fich vergebens, wie die 
Aufrechthaltung des befannten Statuts in einem paris 
tätifchen Staate, bei einer ſich dagegen erflärenden 
Majorität und bei dem Maren Wortlaute der Berfaf- 
fung in unferen Tagen noch möglich war. Wenn der 
Herr Minifter glaubt, durch einen derartigen Entjcheid 
die projeetirten „moralifchen Eroberungen” ins Werf 
fegen zu helfen, jo dürfte er ſich doch wohl recht arg 
irren. Uebrigens verlautet, daß die unerquidliche An- 
gelegenheit vor den naͤchſten Landtag gebradht werden 
joll und daß auch diesmal wieder wahrſcheinlich von 
der medicinijchen Bacultit in Königsberg die Initia— 
tive ausgehen wird. Belanntlich war fie es, welche 
den Antrag auf Aufhebung jenes intoleranten Para- 
graphen mit Einftimmgfeit geftellt hatte. 


Berlin, 14. December. Eine nicht nur für die 
jüdifchen Gemeinden des preußiichen Stagtes, fondern 
auch für die Ausführung der Verfaſſungs-Urkunde 
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In einer gebildeten jüb. Familiein Berlin finden noch 
einige junge Mädchen unter liebevollfter u, gewiſſenhafteſter 
Reitung Gelegenheit, fich ſowohl in Wiffenichaften, franz. 
u, engl. Sprade, Muſik x. zu verpollfommnen, ald auch 
eine feinere gefellfchaftliche Bildung fi anzueignen. Räh, 
Ausf. erth. güt. bie Herren Prediger Dr. Apolant, Zie- 
gelftr. 19., Director Auerbach, Oranienburger Str. 38,, 
Banquier Benoni Kaskel, Jägerfir. 23., und Serg« 
mann, Rofenthalerftr. 50, 


Eine jüdifche Penfions: und Erzie: 
bımgs: Anftalt für Töchter gebildeter Eltern uns 
ter Protection des bochwürbigen Rabbinats iſt eim tief 
gefühltes Bedürfniß, und babe ich mich, mehrfach dazu 
aufgefordert, entichloffen, eine ſolche mit Unterflügung 
meiner Töchter, welche geprüfte Lehrerinnen find, zu 
gründen, 

In dieſe Anftalt werden Mädchen vom Tten Jahre 
an bid zum I8ten Jahre aufgenommen und erbalten bei 
wahrhaft möütterlicher Pflege Unterricht in Allem, was 
zur Erziehung eined gebildeten Mädchens ber Jetztzeit ge— 
hört. Bür die beften Unterrichtskräfte habe ich geforgt 
und ſtehen mir die nahbrüdlichiten Empfehlungen zur 
Seite. Der Herr Rabbiner Dr. Pbilippfon in Magder 
burg, fo wie der Herr Rabbinateaffeffor Rofenftein bier 
wollen die Güte haben, Näheres mitzutheilen. Zu An- 
meldungen bin ich täglich in meiner Wohnung, Klofter- 
ſtraße 47. zu ſprechen. 

Berlin, im December 1861. 
Minna Waffermann. 








Prediger Dr. Landsberger in Berlin 
empfiehlt vor dem Wechſel des Quartals feine Penjiond- 
und Lehranſtalt für Knaben, welche durch vermehrte Lehr⸗ 
fräfte in den Stand gefegt ift, allen billigen Anforderuns 
gen zu entiprechen. Auch Handlungs» Eleven finden ein 
freundliches haͤusliches Unterfommen. 

Meferengen: die Herren Rabbiner Dr. Sachs von hier 
und Dr. Philippfon in Magbeburg. 


Aſyl für gemüthsfranfe Ifraeliten. 
In dem von bem Unterzeichneten im Laufe dieſes 
Jahres gegründeten Aſhle für gemüthskranke Ifraeliten 
können noch einige Kranke Aufnahme finden, 
Bayreuth, im November 1861. 
Dr. Würzburger. 


Deutſch's Mufik- Inftitut 
für jüdifhe Eantoren und Xehrer, 
Anmeldungen werden 2er Zeit angenommen. 
Gantor Denutfch in Breslau, 
Nicolai» Stadtgraben 6a. 








Zu Anfertigung von Aufträgen 
in Gold» und Silberftideret für Bechlun an dad 
Allerheiligfte empfiehlt fich die rühmlichft befannte Manu⸗ 
factur von J. A. Sietel, Leipzig, Grimma'ſche 
Straße, Ro. 31, 1. Etage. 





*,* Die unter Aufſicht des Rabbinats flebende “uS- 
Bleifhwaarenhandlung von Abraham Herzberg, Roien- 
Str. 29 in Berlin, empfiehlt zu den billigften Preifen : 
Schlag-, Leber», Gänfe» und Knoblauhswurft, Räuchers 
fleifch, Räucerzungen und Pölelfleifch, Spidgänfe, Gaͤnſe⸗ 
feulen und Gänfefchmalz. 





Ich empfehle ftets alle Sorten friiche nws+ Wurft, 
wie auch geräucherte Mett- und Gänjewurft, Gänferous 
lade, Rauchfleiſch, Gaͤnſeſchmalz u. dal. m. 

Hannover. J. Meperftein, 
Mothereihe Ro. 10. 


Eichorien. 
SPIIHET DE Sımn Jam “was nop br 
mom yıny Dp Tor 
empfiehlt zu ſehr folidem Preiſe 
Heymann Nofenitamm 
in Norden (Öftfriesland), 

Beftellungen nach dem Auslande werden auf das Pünft« 
lichfte beforgt; es wird jeboch um jchleunige Zufendung der 
betreffenden Aufträge franco ergebenft gebeten. D. O. 








AUnnonce. 

Für unfer Modewaarengefchäft fuchen wir zum iften 
Januar 3. oder etwas fpäter einen jungen Mann aus 
achtbarer Familie und mit den nötbigen Schulfenntniffen 
verfehen, ald Lehrling. Gebrüder Salomon 

in Halle a/Saalt. 





Gin gebilbeter, Fräftiger Knabe moſaiſchen Glaubens 
wird zum fofortigen Antritt ald Lehrling für meine Mor 
bemaaren», Leinwand“, Band» und Pofamentirwaaren» 


Handlung geſucht. 
Georg Gerfcdel 
in Bunzlau i Schl. 





Bum Iften Januar 1862 fuche ich für meine Kin« 
der im Alter von 7 bis 10 Jahren eine Erzieherin, 
die Beugniffe ihrer Brauchbarkeit aufzuweiſen hat. Dies 
jelbe muß außer ben gewöhnlichen Lchrgegenftänden Mus 
fit, franzöſiſchen und englifchen Unterricht eriheilen, — 
Reflectirende wollen fi baldigft an mich wenden. 

Julie Eofmann, 
Teffin, ben 2, December 1861. 
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Ein junger Mann, der im Tuch und Eolontalwaa- 
ren⸗Geſchaͤft gelernt, im Getreide» Gefchäft und andern 
Branchen gearbeitet hat, fucht eine Stelle ald Commis, 
wo Sonnabend geſchloſſen iſt. Meflectanten belieben ſich 
bei Herrn Louis Lewy S Eo. in Stettin zu 
melden, Auf boben Gehalt wird. nicht geſehen. 


Eommisftelle: Gefuch. 

Ein junger Mann (Jiraclit), der feine dreijährige 
Kehrzeit in einem Manufacturs und Eiſengeſchäft in eis 
nem Landftädtchen beftanden bat, ſucht unter befcheides 
nen Anſprüchen eine paſſende Stelle ald Magazinier, oder 
aufs Gomptoir, wo an Feſt- und Beiertagen gefchloffen 
it. — Branco- Offerten beliebe man unter Chiffre P. 
M. No. 18. poste restante Kitzingen in Bayern zu 
richten. 








Ein gut gebaltenes Eremplar des Schir Zion von 
Sulzer ift zu verfaufen. Näheres bei D. U. Lan: 
dau in Dresden, Altmarkt 13, 





Zu herabgesetztem Preise 
ist durche jede Buchhandlung zu beziehen von Dörflling und 
Franke in Leipzig: 
Jost, Dr. J. M., Geschichte des Judenthums und seiner 
Secten. 3 Bände, gr. 8. geh. 1858—1859. Je- 
der Band 2 Thlr. 4 Ngr. 


Dies Werk bietet unter sorgfältiger Benutzung der Qnel- 
len und der gelehrten Untersuchungen der age Zeit in 
objecliver Darstellung, von keiner Parteistellung beeinflusst, 


die Religions - oder Kirchengeschichte des Judentliums dar. 

Um den Ankauf zu erleichtern, werden von jetzt an 
alle 3 Bände zusammen für nur 3 Thlr., der zweite 
und dritte zusammen für 2 Thlr. 4 Ngr. gegeben. Der 
erste Band kann nur zum vollen Ladenpreise besonders 
abgelassen werden. 


— — — — çe — — — — — — — 

ki Dei Eßmann & Comp, in Bad Oynhauſen ii er 
nen; 

Elfan, Leitfaden beim Unterricht in der Ge— 
fchichte der Ifracliten von den frübeften Zei— 
ten bis auf unfere Tage, nebft einem furzen 
Abriß der Geograpbie Paläftinas. Ste ver- 
befjerte und mit einer Zeittafel verm. Auf: 
lage. 10 Sgr. 


Schon die erfte Auflage diefes nunmehr weit verbreiteten 
Schulbuches erfreute ſich der günftigften Beurtheitung. So fagt 
der als Geſchichteforſcher und als Schulmann rühmlichſt befannte 
Dr. Joſt (Ifrael. Annalen 1839 No. 2): 

„Wir beeilen ung, die Schulmänner auf dieſes ganz zweck⸗ 
„mäßig eingerichtete Werlchen, deſſen Beduͤrfniß allgemein 
„empfunden wirb, aufmerffam zu machen“ u. ſ. w. 
. beißt es ferner unter Anderm im Literaturblatt des Orients 
1842 No. 10: 
„Herr M. Glfan hat dem gefühlten Mangel an einem Leit: 
„faden beim Unterrichte in der Geſchichte der Ifraeliten treff 


ich abgebolfen. Gerade ein Werlchen, wie dieſes erach⸗ 
„sen wir für paſſend und geeignet; in ſeinem geringen Um⸗ 
„fange ift es dennoch vollitändig ; wichls nur irgend Wich⸗ 
Aiges ift unberührt geblieben, und ver geichichte Lehrer wird 
„bei Benubung beffelben immerwährenn Anfnüpfungspunfte 
„finden, das nur kurz in dem Buche Augeführte mündlich 
„ausführlicher au befprechen“ u. ſ. w. 

Durch briefliche Mittheilungen bes Dr. Jungs, des, größten 
Kenners der für, Piteratur, wurde der Merfaffer Inden Stand 
aefept, die dritte Auflage weſentlich berihrigt und verbefiert er» 
fcheinen zu laffen, und die nunmehr erfhienene Fünfte Auflage 
it abermals mit wichtigen Iufägen unb Erweiterungen ausge: 


ſtattet worden, 
Karte von Baläftina, bebräifh und 


I 

2 Shlr. beutich zufammten, von Mabbiner Dr. 3. 
Blücher, bodevlorist, baar 2 Thlr. bei Baumgärtners 
Buchhandlung in Leipzig. 











Derlag von W. Adolf & Go. in Berlin, zu be 
ziehen duch alle Buchhandlungen ; 


Dr. Zunz Wahlrede 
am 29. November 1861 vor der Wahlmannerverſamm⸗ 
lung des 3ten Berliner Wahlbezirk. 
Preis 2 Sar. 
Diefe claſſiſche Nede verdient wegen ihres geiftvollen Inhalts 
fomehl als des volitiſchen Glaubensbefenntnifies eines aͤchten Par 
trioten die weitefte Verbreitung, um fegensvell zu wirfen. 





In Bezug auf die Gorreipondenz; aus Bayern in 
No. 50 der Allgem. Ztg. d. Jud. fühle ich mich im In— 
tereffe der Wahrheit veranlaßt, zu bemerken, dab ter Rab» 
biner Dr. Zöwi zu Fürth mir gegenüber äußerte, daß 
das Unternehmen der Ortbodoren, eine Lehranſtalt in 
ihrem Sinne zu gründen, nur lobenswerth fein Fann, 
und daß die Männer, die an der Epige dieſes Unter 
nehmens ſtehen, die achtbarſten und chrenmwertheiten Mit 
glieder der Fürther Gemeinde find. 

Berlin, den 15. December 1861. 
Dr. M. Friedländer. 


Berichtigung. Im unferer, das M. E. Stein 
ſche Gedicht „Zeitſtimmen“ betreffenden Recenſion in Mor 
46 dieſer Zeitung if ©. 661 Sp, 1 83. 8 b. o. a 
matiſcher“ flatt „dogmatiſcher“ zu leſen. Weyl. 








Berichtigung. 
In der Beilage zu No. 50 d. Zig. 2te Spalte ar 
23 von unten gezählt ſoll es ftatt „Fis““ heißen „F" 


Jüdiſches Volksblatt No. 51. 


Die Zeugen ber Liebe, 


NB. Durch alle Buchhandlungen und Poflämter zu beziehen. 
Jährlih 1 Thle. Vierteljährig Yu Thlr. 








Verlag von Baumgärtners Buchhandlung in Leipzig. — Drud von J. B. Hirfchfeld, 
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dem Educatore Israelita fchöpfen, und theile Ihnen 
mit, was fi darin für Ihren Leferfreis Wiffenswer- 
thes aus Jtalien findet. Sie werden fehen, daß bei 
und Durch die Praris ohne viel Redens Fragen ent 
ſchieden werben, welche im gelehrten Deutjchland Ans 
fragen bei liberalen Minifterien, und Gutachten von 
verjchiedenen Unterrichtsanftalten veranlaffen, um am 
Ende die Sachen größtentheils beim Alten zu belaffen, 
— Jüngſt wurde in Vercelli ein Iſtaclit, Herr Enrico 
Debenedetti aus Gajale zum Lehrer der Kalligraphie 
an der dortigen technijchen Schule ernannt; in Gajale 
ift Herr Giufeppe Jacob Levi in gleicher Eigenichaft 
an der höhern technifchen Schule feit mehren Jahren 
mit dem Profeflortitel angeftellt. 

Herr Xeon Garpi aus Bologna, Mitglied der legis— 
lativen Commiſſion, ausgezeichneter Publicift, als 
Agronom höchſt verdient, wurde mit den Mauricius— 
und Lazarus⸗Orden decorirt. 

Her Gommandatore Samſon D’Ancona aus Flo- 
tenz, vor der Annerion Finanz-Minifter bei der tosca- 
nischen Regierung, jpäter Director der Finanz-Section 
unter dem Statthalter Prinzen von Savoyen ift Bices 
präftdent der Jury an der italienischen Kunſt- und 
Induftrie-Ausitellung in Florenz bei der Seidenfabri- 
cationdsSection; jüngft wurde biefer Ehrenmann vom 
Könige zum außerordentlichen Commiffär bei den Finan— 
zen in Florenz ernannt. 

Der Gouverneur der toscanifchen Provinzen Mar- 
chefe Francesco Marla Sauli bejtimmte den ganzen 
Ihm gebührenden Gehalt als Gouverneur von Tos— 
cana für wohlthätige Anftalten. Gr bedachte bei dies 
fer Gelegenheit die iſraelitiſchen Kleinfinderbewahran: 
ftalten mit 500 Free. 

In Venedig wurde das große Berhaus deutjchen 
Ritus pracht⸗ und gefhmadvoll reftaurirt, dafelbjt nebft 
dem Chore auch Orgelbegleitung eingeführt und mit 
Zuſtimmung des dortigen gelchrten Rabbiners Abra- 
ham Battes, und faſt ſämmtlicher Befucher jenes Tem: 
pels die Piutim bis auf ein äußerſt geringes Maß, 
faſt gänzlich abgeſchafft. Dieje Notiz erhielt der Edu- 
ducatore Israelita durch den jüngit verewigten Pro— 
feffor S. Romanin. Er bat jeine gewürdigte Lauf— 
bahn als Sefchichtfchreiber mit jüdifcher Gefchichtfchrei- 
bung beendigt! 

Die Alliance Israclite zählt in Jtalien bereits viele 
Mitglieder. Durh den Rabbiner von Livorno A. 
Piperno (diejer iſt Repräjentant der alten Schule) allein, 


haben 90 Mitglieder gezeichnet. — Herr Rabbiner 
Lattes in Reggio fammelte für diefelbe 33 Unterichrif: 
ten. — Es haben fid) in Livorno, Ferrara und Ver; 
celli fogenannte Regional-Gomitate zu dieſem Behufe 
conftituirt, und da in Turin Rabbiner und iſt. Ge— 
melderath auf ein an fie erfolgtes Anfuchen das Cen— 
tral-&omite in Turin zu organifiren, abjchlägig geant- 
wortet haben, fo hat die Direction des Educatore 
Israelita die Conftituirung des Gentraleomite’8 über- 
nommen. Man fann fagen, daß auch in diefer An- 
gelegenheit hier früher gehandelt als räfonnirt wurde, *) 


Rußland, 


Warſchau, 26. November. Schon glaubte man 
ein Ende der Berhaftungen erreicht zu haben, als 
vorgeitern Nachts wieder der Seeretär des jüdijchen 
Gemeindebureaus, Her Rothwand, und nod einige 
junge Leute jüdiſchen Glaubens verhaftet wurden. 
Herr Rothwand functionirt bereitd feit einer Reihe 
von Jahren bei der hiefigen Gemeinde und ift ein 
allgemein beliebter und geacdhteter Dann. Schon vor 
einigen Wochen war bei ihm eine Hausfuchung, bie 
aber fein Refultat brachte. (Rat./3.) 


*) Schr wohl; wenn wir nur auch wüßten, was 
die „Alliance isra&lite universelle‘ jeit ihrer Ichten Gene 
ralverfammlung „gehandelt hätte, Die Redaction, 
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Anzeigen. 


An unſerer Elementar- und Religionsſchule iſt die 
Stelle eines Lehrers mit einem fixirten Gehalte von 400 
Thlru. p. a. zu Neujahr 1862 zu befegen, 

Dualifieirte Berfönlichfeiten namentlich mit tüchtigen 
hebraͤiſchen Kenntniffen, wollen fi} baldigft in portofreien 
Briefen an und menden. 

Thorn, im December 1861. 
Der VBorftand der hieſ. Synag-Gemeinde. 
David Feilchenfeld. 


Zum Iften Januar 1862 wird bie hieſige Cantor⸗ 
und Schächteritelle mit einem firirten Gehalte von 150 
Thlen. und bedeutenden Nebeneinfünften vacant. 

Bewerber, welche zugleich im Stande find, den bes 
bräifchen Unterricht zu erteilen, Fönnen noch auf 70 
Thlr. privat rechnen, und wollen ſich darauf Meflectirende 
umgehend an den Unterzeichneten wenden, 

Metjefoften werben nicht vergütigt, 

Zirfiptiegel, im Rovember 1861. 


Der Gorporationd- Borftand, 
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In Oiffenbach am Glan, preuß, Rheinprovinz, Kr. 
St. Wendel, wirb binnen Monatäfrift ein Elementarleh- 
ter für ene öffentliche ifraelitiihe Schule, welcher auch 
als Vorbeter und Chorleiter fungiren und wo möglich 
auch den Schädhterbienft verfehen foll, gefucht. Der jähr- 
liche fire Schalt beträgt 220 preuß, Thlr., außerdem wer« 
den die Gafualien circa 55 Thlr. eintragen. Schlägt man 
die Wohnung mit ſchönem Garten zu 25 Thlr. an, fo 
beläuft fi das jährliche Cinfommen auf 300 Thlr. — 
Hierauf Meflectirende belieben ſich portofrei unter Beibrin« 
gung ihrer Moralitätd- und Qualificationd-Zeugniffe Die 
rect zu wenden an den tfraelitifchen Schulvorftand unter 
der Adreſſe E. Nothſchild und M. Triefus zu 
Offenbach am Glan, 


Befanntmachung. 

Dei unterzeichnete Gemeinde ſoll zu Dftern £, 3, ein 
Vorbeter und Hülfslehrer angeftellt werden. Erforbernifie 
find gute Stimme und muflfalifche Bildung, um bei dem 
Gottesdienfte Chorgefang leiten, fo wie die Befähigung, 
einen Theil des linterrichtd in det Religiondfchule über- 
nehmen zu fünnen. Gehalt tft auf 250 bis 300 Thlr. 
ohne Nebeneinkünfte feflgeiegt; legtere ließen ſich durch zu 
ertbeilenden Privatunterricht leicht erböhen. 

Qualificirte Bewerber wollen fh bis zum 1. Januar 
1862 mit Beilegung ihrer Attefte in portofreien Briefen, 
oder perfönlich bei dem Borflande melden. — Reiſekoſten 
werben nicht vergütet. 

Pleß in Oberfchleften, den 30. November 1861. 


Der Borftand der Synag.:Gemeinbe. 


Mit dem erften Januar 1862 wird bier die Stelle 
eined Predigerd und" Religionsichrers in einer Perſon 
vacant mit Thlr. 250. firem Jahresgehalt. Durch bie 
gleichzeitige Leitung einer Elementarſchule wird dem Be— 
auten die Gelegenheit gegeben, ſich bedeutend höher, bis 
zu Thlr. 600, honorirt zu fehen. Qualificirte Bewerber, 
welche Univerfitäten befucht haben, mögen ſich fchleunigft 
bei dem unterzeichneten Vorftande melden. 

Neuenburg a'W., 4. December 1861. 
Der Vorſtand der Synagogen «Gemeinde, 
Herrmann. — Jacoby. 
eyer. 











Die hieſige Lehrer- und Gantorftelle, mit der ein 
Gehalt von 240 —250 Thlm. außer Rebeneinfünften 
verbunden ift, wird am 15. Mai 1862 vacant und be— 
lieben ſich wiſſenſchaftlich gebildete Reflectanten unter 
Einſendung ihrer Zeugniffe an den unterzeichneten Vor— 
ftand zu wenden. — Es wird noch bemerft, daß einem 
Manne, der einen Chor zu leiten verfteht, der Vorzug 
gegeben wird, 

Unna,’ 10. December 1861. 


Der Vorſtand;: 


An dem Tempel ber Ifraeliten» Gemeinde zu Lem» 
berg ift die Stelle bes Ober⸗Cantors mit dem Jah— 
reögebalte von Fünfhundertfünfundzwanzig Gul— 
den öft. W. — außer gewöhnlichen Nebeneinfünften — 
und ber firen Remuneration von Zweihundertjehn 
Gulden öſt. W. für das Unterrichten des Ehorperfonals 
erledigt und fogleich zu beiegen. 

Bewerber um diefe Stelle haben ihre mit den nö— 
thigen Behelfen belegten Geſuche bid Ende Januar 1862 
an bie unterzeichnete Verwaltung zu übergeben oder por« 
tofrei einzufenden umd auf Verlangen zum Probe -Bor« 
beten nach Leiberg zu kommen. 

Reifeipefen werden nur im Balle der Unftellung ver- 
gütet. 

Zugleih wird bemerkt, das, im Walle ter Eignung, 
mit diefer Stelle — was bis jept ſtets ber Ball war — 
auch der Moften bes Gejanglehrerd an der Lemberger 
deutich=ifrael, Hauptfchule mit dem fnftemifirten Gehalte 
von jährlichen Vierhundertzwanzig Gulden öſt. W. 
vereinigt werden Fann. 

Bon der Berwaltung des ifraelitifchen 
Tempels zu Xemberg. 
Lemberg, am 27. Rovember 1861. 





Die hiefige (verbunden mit der Dobraner) Gemeinde 
fucht zu bevorftehende Oftern einen Religtonslehrer, Vor— 
beter und Schäcdhter zu engagiren. Hierzu qualificirte Ders 
fonen werden gebeten, ich baldigſt zu melden bei dem Vor« 
ftand der ifraelitiichen Gemeinde. 

Eropelin in Nekld, Schwerin, im December 1861. 


J. Levetzow. 





In einer Kreisftadt der preußiſchen Rheinprovinz ſucht 
man für eine mäßige Anzahl Schüler einen Elementarlehrer 
(Iiraelit), der neben den erforderlichen Faͤchern auch im 
Franzöſiſchen zu unterrichten hätte. Jährl, Gehalt ift auf 
Thlr 120. und freie Station firirt. Gef. Offerten nimmt 
die Erpedition dieſes Blattes entgegen unter Chiffre S, E. 





Ein unverbeiratbeter muſikaliſch gebildeter Cantor, mit 
guten Beugniffen verfehen, fucht jofort oder zu Oftern 1862 
eine Anftellung;; derjelbe it auch Schächter und Religions 
lehrer. — Nähere Ausfunft ertheilt der Cantor H. M. 
Hofenfeld poste restante Berlin. 





um 1. April 1862 finden noch einige ifrackitiiche 
Knaben, die eine der hieſigen Schulanftalten bes 
juchen wollen, in meinen Haufe freundliche Aufnahme. 
Xiebevolle Pflege, forgiame Ueberwachung der häuslichen 
Arbeiten und eine fittlich-religiöfe Erziehung wird zu— 
gefichert. Der Herr Landrabbiner Dr. Meyer hierfelbit 
ift freundlichft bereit, auf etwaige Erkundigungen nähere 
Auskunft zu ertheilen, 


Leifmann. Reifenberg. — E — J. J. Krimke, Stiftsgelchrter, 
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